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E. 

EinOtin  (von  ^uu,  erbrechen,  äyn,  Cepha^lin)  ^  ein  Alkaloid^  welches  zuerst 

im  Jahre  181t)  als  tsolfhe«»  erkannt  und  von  Pf.t.i  ktikr  im  nnr««inen,  iionu'in- 
8c*battlich  mit  Maohndik  in  reinerem  Zustande  dar^entcUt  wurde.  Es  Mndet  nich 
in  den  Wurzeln  der  zur  Familie  der  Rubiaceas  gehörenden  Pflanzen  Cfpha'elis 
Ipecacuanha  Willd.,  Bonoha  emetica  Rieh.  (Btychotria  emetiea  L.)  und 
rtichardtoma  scabra  Sl  Hfl.  {Rlchardia  scnhra  ZJ,  ferner  i^t  e«  in  den  der 
Familie  der  Vinfncpn^  ang^ehörciulrti  Jonulinm  Ipfrarf/nn/m  (Viola 
Ipecacuanha  L.J  und  Jonidium  indtcorum  St.  HU.  nachgewiesen  worden.  Das 
Yo^ommen  in  der  Wurzel  der  Bubiaeee  Ckiocorca  raemoia  Jacq.  (Caincawurzel) 
ist  noeh  niebt  üeher  festgestollt. 

Darstellung.  Nach  Pelletikr  und  Ma<;eni>ik  wird  der  gepulverten 
Ipeencn.inbawurzel  durch  Aether  das  Fett  entzogen,  die  Wurzel  sodann  mit  Wein- 
geist ausgekocht  und  von  dem  noch  mit  Wasser  vernetzten  Auszug  der  Weingeist 
«bde«tiUirt.  Zn  dem  filtrirten  DestiUationsraekstund  wird  ttbersohflsaige  Majirneeia 
hinzugefügt,  welche  das  Alkaloid  t'Allt.  Dieser  gewaschene  und  getrocknete  Magnesia- 
nicdt  r.^chl.i^'-  gibt  an  kochenden  Weingeist  unreines  Kmetin  ah,  das  nach  Verdunsten 
de^j  \Vt  iii;;;eiste8  durch  Aiifliwcti  in  verdünnter  Silure ,  Entfärben  mit  Thierkohle 
und  WiederauäßlUeu  durch  Kaiiiunliydruxyd  oder  Anitnoniak  gereinigt  wird.  — 
Naeh  Merck  (Tromxsdorp's  N.  Journ.  Pharm.  2<>,  i,  134;  wird  kleingeschnittene 
Ipecacuanhawnrzel  mit  Wasser  ausgekocht  Und  der  Auszog  cur  Trockene  \  (  r<l  impft. 
Der  Rückstand  mit  Weingeist  rxtr.iliirt.  filtrirt.  wiederum  verdunstet  und  mit  ver- 
dflnnter  Salzsäure  aufgenommen,  gil»t  eine  Lösung,  aus  vveb-her  Uydrargyriehlorid 
d:«  Alkaloid  föUt.  Der  mit  kaltem  Waaser  abgcwasehene  Niederschlag  löst  sich 
in  Weingeist.  Das  'Queelcsilber  wird  durch  Baryumsulfid ,  das  Barynra  durch 
Schwefelsäure  abgeschieden  und  v<»n  dem  mit  W.jsser  versetzten  Filtrat  der  Wein- 
geist ihde"<tillirt.  P  i--  l.iiH  iin  Irtsst  sich  an»^  m  Destillationsrückstande  st>i]  um 
durch  Ammoniak  fallen  und  von  diMi  letzten  anhangenden  L'nreinigkeiten  durch 
Abwaschen  mit  kaltem  Wasser  befreien.  —  Heich  (^Areh.  d.  Pharui.  II,  ll.'J,  V.^'S) 
eactndüit  die  Wnneel  mit  warmem  Weingeist,  fUIlt  den  Auszug  xur  Entfernung  der 
Ipeeacuanhasiture  nacboioander  mit  neutralem  und  basischem  Bleiaeetat  ans,  destiUirt 
vom  Filtrat  den  grössten  Tht  il  des  Wein^'eistos  -.Cu,  tiifrirr  naeh  Zusatz,  von  Wasser 
von  dem  ausgeschiedenen  Harz,  entfernt  dar.nit  mit  8chwefehvas8erst<>lf  das  Blei 
und  tlült  das  l'])metiu  durch  Gerbsäure.  Der  Niedersehlag  wird  durch  Eiutrockueu  mit 
Bleiozyd  leraetst  nnd  aus  dem  Rttekstande  das  Kmetin  mit  Wungeist  ausgezogen. 

LefOET  (Journ.  Pharm.  [4{.  1«'>7  und  L'  tl  erscbOpft  das  IpceaouanbapulTer 
mit  wa«»serhnltigem  Weini'-' i-r.  dampft  die  Auszitire  zur  <yrü|)consi<f<'ri/  ei»,  ver 
setzt  mit  etwa«  Wasser  und  ',4,  vom  Gewicht  der  Wurzeln  au  Kaliumhydroxyd 
und  aehüttelt  mit  Obloroform  aus.  Naeh  Verdunsten  der  ChlorofonulAsimgQn  wird 
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der  Huekstand  niii  verdünater  ääure  aufgeoommea  und  durch  Ammoniak  (Um 
Emctin  uiedergeschlagcn. 

A.  6l6nard  (J.  Clwin.  Hin.  1875,  783,  829)  verdampft  den  wässerigen  AnsMig 
der  Wvrsel  zum  Extract,  mUcbt  mit  Kalk  und  extrabirt  das  Kmetin  mit  Aethor. 

Lkfort  und  Wurtz  (rotupt.  renJ.  84.  12'.»'.\1  lK-mit/eii  die  f^ehwerlfiHlichkfit 
des  Salpetersäuren  EmetinA  zur  Dart^teiluugr .  indem  sie  die  heinne  wässerige  cou- 
ccDtrirtc  Löäuug  des  Extractes  mit  Kaliumuitrat  fällen,  das  au^igescbledene  Emctjn- 
nitrat  io  alkoboliecher  LOsung  mit  Kalk  zerlegen  und  hierauf  mit  Aether  «xtrahiren. 
—  PöDwvssoTZKi  fand  (f'barm.  Zoitscbr.  f.  Ruflsl.  1880,  Nr.  1),  dau  daa  in 
Handel  befindiicbc.  nach  oln^cii  Mrtboden  gewonnene,  sogenannte  Emcthuim  purum 
'  das  cberoiscb  reine  Alkaloid  uicbt  reprämjutire ,  sondern  wecbselnde  Mengen  von 
Gerbsäure  enthalte.  Verf.  gelang  es,  dieselbe  durch  BebaudelQ  mit  Ferrieblorid  iu 
Verbindungen  flberaufuhren ,  welche  in  Aether  und  Petrolenmflther  sieh  als  roll' 
kommen  unlöslich  erweisen.  Die  vom  Verf.  befolgte  Darstellungsmethodc  des  Etuetins 
ist  diese:  Das  IpeeacuaöbapuhfT  wird  zunächst  mit  Aether  Horgfältigst  extr.ibirt, 
weicher  fettes  Oul  und  einen  dicken,  waebaartigen  Stoft',  sowie  alle  in  Aethor 
Ifleliehen  FarbfttoflTe  entfernt.  Nadi  Verdunftteu  der  letzten  Antheile  Aether  ana 
dem  Rflckstand  behandelt  man  diesen  in  mäs^iger  Wirme  mit  85  o  Wringeist  nnd 
wiederholt  die  Extraetion  cinigemale,  da  die  Ipc  ncuanba  nicht  leicht  die  ganse 
in  ihren  Zellen  enthaltt  tic ,  mit  Pflan/ensauren  verbundene  und  von  Dextrin  eiu- 
gehOUte  Menge  des  Emetins  abgilt!.  Den  weingeistigen  Auszug,  der  die  Eiseu- 
oj^dsalxe  grilnftrbenden  Gerbsiuren  enthllt,  verdunstet  man  zur  Sv  rupconsisteDS, 
durchmischt  ihn  mit  10 — 13  Proeent  (des  Gewichtes  der  in  Arbeit  genomnienm 
Wurzel)  Ferrieblorid  in  woiiir  W.i'^^er  gelöst  n;iil  fiiu't  dann  sniel  Xatriumcarbonat 
in  Pulverform  hiii/ji.  His  «las  (Jcmi^rh  stark  ulkalincli  rc-i-irt. 

Die  Verbindung  der  ipecacuaubagerbsäuren  mit  dem  Eisen  wird  durch  das 
Natriumcarbonat  nicht  zersetzt.  Heiaser  Petroleumftther  nimmt  aus  der  breiH^ 
Masse  das  Emetiu  heraus,  welches  sieb  beim  Erkalten  des  Lösungsmittels  iu  Form 
weism*r  Flx-ken  witiltT  aliM'ln  idef .  I'iiihl.HiMi  von  Luft  beschleunigt  die  Aus» 
Scheidung,  Kiiidampfeu  der  Lumui;.'  liingeg<'ti  iribt  kein  i^'anz  wei**?e^  Pr3p.«ir»t. 

Au8bt'uti\  Die  Ipecacuaubawurzcl  enthält  an  Emt^tiu  nach  Pellktikk  '  ^  bis 
i/a  Proeent;  Lbfoht  erhielt  ans  brasilianiseher  Ipecaenanha  im  Mittel  1.45  Pr<>eent 
gerbgaures  und  1.85  Proeent  salpetersaures  Emetin,  während  Poi»wy>>()TZK! 
bis  1  Prnr>rnt  schneeweisses,  völlig  reines  Alkaloid  gefunden  bat,  welche  Angaben 
FLÜCKhiKK  bestiitigt. 

Werthbestimmung  der  Ipecaeuanhawurzel.  Da  das  Emetiu  als 
der  whrksame  Bestandtbeil  der  Ipecaeuanha  angesehen  wird,  so  gilt  die  Menge  des 
in  derselben  vorkommenden  .\lkaloids  als  Wertbmesser  für  die  Wucsel.  Zwei  Werth- 
bestimniiinirsmKhnden  sind  neuerdings  von  Lvoxs  und  F^i.i  rKT'iFt?  aiioreg-pben  worden. 

Nach  Lvuxs  mischt  mau  1<)  Tb.  Ipt  eaeuanbapulver  iu  eiuem  Külbchen  mit 
dem  gleicheu  Gewichte  Petroleumbenzin,  iügt  2  Tb.  Salmiakgeist  und  8  Tb.  Alkohol 
hinzu  und  läset  die  Mischung  ^  ,  bis  1  Stunde  an  einem  warnen  Orte  stehen. 
Alsdann  wird  das  Alkaloid  durch  mehrmaliges,  snccessives  Auskochen  mit  Petroleum- 
henzin  Hm  Onnzcn  100 — 150  Tli.^  ausgezogen,  die  vereinigten  Anszfl^c  werden 
noch  warm  tiltrirt  und  mit  scbweielsäurebaltigem  Wasser  geschüttelt,  welches  die 
Geeammtmenge  des  Emetins  aufnimmt,  wihrend  die  harzartigen  El^rper  im  Benzin 
zurückgehalten  werden. 

Die  vom  Benzin  getrennte  saure  Lösung  versetzt  man  mit  einem  rebers<*hus8 
von  Alknii  fB:m-iimrirbf»uat,  Soda  *»der  Ammoniak)  und  nimmt  daraus  das  Alkaloid 
mit  kochendem  i^etroleumbenzin  wieder  auf.  Nach  dem  Erkalten  scheidet  sich 
das  Emetin  in  weissen  Ploeken  ab.  —  Zur  maassanalyttseben  Bestimmung  der 
Alkaloidmenge  gibt  man  in  ein  KAlbchen  4  >iiin  Wasser  mit  10g  gepulverter 
Ipecaeuanha  und  l?1>>t  bei  jrelegentlicbcni  rni^r!in(t«  lii  24  Stunden  an  einem  wnrmen 
Orte  stehen.  Man  füllt  drinn  mit  A!l<<di..l  z»i  lOOecui  aul  ,  verk*»rkt  und  stellt 
3  Tage  bei  Seite,   gelegentlich   das  Kolbchen   schüttelnd.    Von  der  abgesetzten 
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lilari'D  Fhl88igkeit  hebt  mnn  25 com  mit  il<  r  Pipette  ab,  entsprechend  2.5^  der 
Droge ,  ääuert  mit  etwas  verdünnter  Sehwcfeliifture  an  und  erwäriut  mfissig ,  bis 
der  Alkohol  verjag^t  ist.  Den  verUeibeiideD  Rtteketand  bringt  man  dureh  Znaate 
von  Wasser  wieder  anf  2öeonif  Uaat  abktüilen  und  titrirt  dann  ohne  vorherige 

Filtration  niit  Maver's  Reagens  (Kaliumqueck-^ilberiodidlösung:,  bereitet  mis  13.55  g 
Hydrargyriehlorid ,  50.0  Kaliumjodirl  mit  flü<tiUirtem  Wn^'icr  aiit  Ii  auffrefUllt), 
von  weleheni  1  eem  0,0189  g  Emeliu  entspricht.  —  Fluckiokh  einpliehlt  (Pharm. 
Ztg.  1880,  30j  folgendes  einfaehere  Verfahren:  Das  Ipeeaouanhapnlver  wird  in 
einen  geeigneten  Extractionsapparat ,  z.  B.  den  SoxHLKT'schen,  gieftttli,  welcher 
leicht  10 — 20g  des  f(Mii>t<  ii  l'ulvers  in  mäasig  dichter  Schichtung  aufnimmt.  Alg- 
danii  vvinl  mit  »iedendeiu  Chloroform,  wclr-hem  mau  1  ccm  Ammf^miak  von  0.920 
fipei*.  Gew.  zugeneigt  hat ,  extrahirt.  1)uh  Emetin  geht  vollständig  in  Lösung, 
wenn  man  mit  dem  Ansaiehen  so  lange  fortfUbrt,  bis  einige  der  ans  dem  Pulver 
abfliesaenden  Tropfen  Chlorofortn  an  angesiiiu  rtos  Wasser  kein  Alkaloid  mehr  ab- 
geben. Die"  erkeiitit  mrm  rlarau,  dass  ein  Tropfen  Kaliuraquei'ksilbcrirMliillösung 
(k.  oben)  in  dem  Wasser  keine  Trübung  mehr  hervomift.  Hierauf  wird  das  tJhloro- 
furiu  abdestillirt,  der  HUckstaud  bei  100^  getrocknet  und  hU  Lmetlu  gewogen. 
Das  b  angegebener  Weise  erhaltene  Alkatoid  ist  geallgend  rein,  nm  als  Werth' 
mesHer  zu  dienen,  kann  aber  dnreh  Anfl<feen  in  rerdflnnter  SAure  nnd  AuafiUlen 
mit  Amniniiiak  n<u'h  weiter  gereinigt  werden. 

Eigen  81*  haften  und  Zu  5:  a  m  m  e  n  se  t  z  u  u  g.  DaH  völlig  reine  Emetin 
( l£metiiiuiu  purum)  Ui  ein  weisses,  geruchloses,  amorphe«  I'ulver  von  schwach 
bitterem  nnd  kratzendem  Geschmack  oder  ein  in  dttnnen  Blflttchen  (PoowrssorzKi) 
oder  Nadeln  'I.KKuin  luni  Wi  rtz)  krystallisirender  Ivörpcr,  welcher  sich  selbst 
im  zerstreuten  Lieht  nach  einigen  Mon.ttcn  hrftnnt.  V.<  scHniilzt  nach  Pkllktier 
bei  50  ,  nach  Lefort  bei  70**,  nach  Pudwyssotzki  lu  i  Gelöst  wird  es  von 
1000  Th.  Waaser  voo  50«  (Lefobt^,  ferner  von  Aether ,  Kssigäther,  Terpentinöl, 
fetten  Oelen,  Bensol  und  Petroleumflther,  sehr  leicht  aufgenommen  von  Weingeist 
nnd  Chloroform,  Von  allen  Säuren  wird  das  Emetin  gelöst  unter  Bildung  neutraler, 
nieist  imkrystallisirbarer  Salze,  nur  hv]  S.lTin'fll(pr^rhii.<s  wrrdcn  nach  Pkllktier 
biaweileu  krystalliälrte  Verbindungen  erhalten ,  so  das  Chlorid  und  das  ^iitrat. 
Letzteres  erweist  rieh  als  sehr  schwer  lOslieh  in  Waaser.  Verdflnnte  wässerige 
I^öBuugen  der  Emetinsake  werden  dnreh  PhosphwmolybdftnsXuTe  gdbUeh,  durch 
Pikrinsäure  schwefelgelb  und  amorph  .  durch  fJerbsäure  nach  Zusatz  von  etwas 
freier  SalzsJfnre  weisslich,  diirfh  Ka!ium<|uecksilberjodid  gelblichweiss  und  amorph, 
durch  Piatinehlorid  gdbweis»,  durch  Auricblorid  citronengelb ,  durch  Alkalinitrate 
weiss  gefkllt. 

Nai  li  Paxekr  gibt  Emetin  mit  ChlorkalklOsung  erwärmt  eine  heilgelbe  bis  citronen- 
p-fll  r  Färbung.  Aotzfndc  kohlensaure  und  zweifachkohlensaurc  Alkalien,  Ammoniak 
und  Ammoniumcarliouat,  sowie  Magtipsia  scheiden  an«  den  Lösungen  des  Kmctins 
diese«»  ab ,  ohne  dass  eine  Wiederauflösung  im  l'eberM-huss  des  FäUuugsmittcU 
stettfindet. 

Das  unter  dem  Namen  E  m  et  in  u  m  t  m  purum,  JEmstinum  colorat  nm 
(in  Frankreich  Eine'tine  c<>U>rdf,  bruw,  im'.! i'i-,'nnh )  arzneilich  verwendete  Präparat 
ist  nur  ein  braunes  Kxtract,  welches  au  der  Luit  zerflicsst.  sich  leidit  in  Was.^er 
löat  nnd  bitterer  schmeckt  ah  das  reine  ICmctin.  Zur  Darstellung  wird  grob  ge- 
pulverte Ipeeaeuanhawnrzel  mit  !I0*  Weingeist  digerirt,  der  liltrirt«  Aui^sug  xn 
einem  Kxtract  eingedampft,  dieser  bei  gelinder  Wärme  in  der  fihiffachcu  Menge 
desfillirten  Wassers  gelöst,  die  erkaltete  Ln^imL'  iiltrirt,  ddrdi  Abdam|)fen  mr 
Syrupeoa«ii}teaz  gebracht,  auf  Glastafelu  aufgcHtrieheii ,  hei  gelinder  Wärme  ge- 
trocknet und  an  Pulver  verrieben.    Ausbeute  circa  3  Pr<>ceut. 

Die  Zusammensetxnng  des  chemisch  reinen  Kmetius  gilt  ufieb  nicht  als  sicher 
fcitatehend.  N,ich  den  Analysen  von  Dcmas  und  I*kllktikk  sind  tlieils  von  ihtien 
Milbst.  theils  v(»n  Anderen  die  F  irmeln  (.\fj  IL .  X< .  C,^  II. ■  N< .  <"3flH,rN(i,rt 
und  C37  ii^7  ^Ojq  berechnet  worden.    Glknaku  leitet  aus  der  Zu^atuuieusetzuug 
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des  Ralzsaiircn  Salzps .  das  vr  1:r;. -t  dlisirf  (Thielt ,  die  Formel  CijH^oNO.  ab, 
während  Lekort  mid  Wuhtz  sich  ttlr  die  ZuiMimoiensetzang  CjsHio     O.,  «>ntscheiden. 

Wirkung  und  Anweudung.  Das  Emctia  ist  das  brecheoerregeude  Princip 
der  Radix  Ipeeacuanka«  ^  deren  stopfende  Wirknn^f  die  ihr  ab  RnhrwnRel  lie- 
sonderen  Ruf  verschaiTte,  auf  die  darin  «Mithaltcne  Ipecacuanbaaflnre  zu  beziehen 
ist,  nip  emetieche  Action  dea  Emetins,  welche  auch  bei  subcutaner  Aj)j)lication 
und  InfuKioii.  aber  später  als  bei  interner  Application  ortol^'t,  ist  bei  interner  An- 
wendung au88chlie8BUch  die  Folge  einer  loval  irritireudeu  Wirkung,  die  das  Emetin 
mach  bei  Application  anf  die  ftnasere  Haut,  in's  UnterhantieUengewehe  und  auf 
▼tfgehiedene  Sehleitahftate  änssert,  Grtwsf  Dosen  rufen  bei  Thieren  Magen-  aod 
DannentzOndnng,  Centrale  Lftbmungr  und  Oollaps  mit  naehfolgendem  Tode  hervor 

(HUSKilANM. 

Das  Emetin  itt  somit  an  den  giftigsten  Alkaioidcn  zu  zählen.  Es  hat, 
obsohon  bin  nnd  wieder  als  Breehmittel  benutxt,  keine  therapentisebe  Bedeutung, 
aumal  nach  Entdeckung  der  emetischen  Wirkung  des  Apomorplons,  das  sich  fttr 

Snbcutaninjectionen  weit  besfser  eifrnet. 

Als  Emetioum  ist  Emeiinum  purum  zu  0.004 — O.Ol  am  b^teu  in  Pulverform 
oder  in  LOenng  inneiüdi  an  geben. 

Ab  Expeetorans  kann  Emeiinwnpur,  in  Dosen  von  1 — 2  mg  gegeben  werden. 
T)a!^  Kmetinum  im  purum  wird  als  Emetieum  SU  0.1 — 0.3,  als  Fxpiotorant 
SU  — 0  *>75  L'c^f'h.'n.  H.  Thoms. 

Emetocathartica  (saew,  crbrtclicn.  und  v.-j^y'.ztsi,  reinigen,  abführen)  nennt 
man  solohe  ürecbmittel,  welche,  wie  lircchweinstein,  auch  zugleich  purgircnd  w  irkeo. 

Th.  H  11  s  f  ni  ;i  II  n. 

EmiSSiOnSSpSCtra.  Ais  Emissionsspeetmm  beieichnet  man  dasjcuigc  i^pet^trum, 
welches  man  erbalt,  wenn  man  das  Ton  ei&«n  bis  anr  Weissglutb  erhitsten  stairea 

Körper  ausgesendete  emittirtc)  Licht  durch  ein  Prisma  gebm  lässt.  Das  Charak- 
teristische für  die  Kniis.'!inn?:j;prftra  lim  Gegensatz  7.\\  den  gogenannten  Absori)fion«- 
spectreuj  ist,  da^H  Hie  durcbgehcnds  coutinuiriiche  6pectra  uhne  dunkle 
AbRorptionsstreifen  geben.  Beim  Erhitsen  eines  starren  Körpers  zmn  Olflben 
ist  das  zuerst  aosgestraUte  Licht  rein  roth  (Rotbglutii) ;  das  jElmissiourtspectnini  be- 
steht dann  nur  ans  Roth:  beim  Erli"di(Mi  der  Temperatur  wird  das  Roth  znnncbst 
intensiver,  dann  erst  entwickelt  ^icli  lircchbares  Licht,  ziicr-^st  Orange,  dann  (lelb, 
(Jrun  u.  s.  w.  Bei  Wcissgluth  zeigt  dann  daü  Spectrum  alle  Farben  vou  Roth  bis 
snm  Violett.  Lisst  das  Erbitsen  wieder  nach,  so  veroehwindet  im  Spectrom  snent 
das  Violett,  später  dag  Blau,  dann  (la<  Grfin  .  bi>  liei  Rothgluth  das  Kmissiona- 
Kpectnuu  wieder  ein  reiut  >  iJr  th  zeigt.  Daraus  t""l^'^t,  dass  sich  d  i  t»  KmiKsions- 
H  p  <•  (•  t  r  a  V  »1  II  Roth  ab  mit  der  T  c  ni  p  c  r  ;i  t  u  r  s  t  e  i  r  e  r  ti  n  ir  il  b  e  r  0  e  1  b 
und  Grün  eut wickeln  und  bei  Temperaiurrtickgang  in  umge- 
kehrter Reihenfolge  redneirt  werden.  Dunkle  Zwisebenrlnme  oder 
Streifen  aeigen  i    den  Einissionsspectren   starrer  Körper  iii<  bt.    Auch  die 

Flamme  unserer  Leuchtmatcrialii-n .  in  wcbdur  w t'iss;_'^Iilliriid«'  Kuhb'iiartikelchen 
das  liehtgebende  Element  sind,  geben  eonliuuirUehe  i'^pectra ;  dajfe}?en  geben 
leuchtende  Gase  oder  Dilmpfc  kein  continuirliches  Spectrum, 
sondern  nur  wenige  leuchtende  Linien  auf  einem  mindw  bellen,  nvr  schwach 
leuehteuden  oder  fa^t  dunklen  <j runde,  je  nach  der  Natur  des  leuchtenden  Dampfes. 
Aticb  dii'  Kmissionsspcftra  fester  Korper  sind  iinfir  >iili  vcm-hiedeu  nnd  turuht 
aut  dieser  Versebiedenheit  die  Emissiousspectralauaiyse.  —  Vergl.  auch  Spectral- 
analyne.  (ianswindt. 

Emissionsvermögen  ist  die  Intensität  der  von  einer  erhitzten  Substanz  aus- 
gehenden Liebt-  oder  Wärmestntblen  von  irgend  einer  bestimmten  WellenlAnge 

oder  Farbe.  Da  nur  die  farbigen  Stralilt  n  des  gebrochenen  Lichtes  verschiedene 
WeilenlJlnge  besitzen,  so  nnis---  nufh  ihr  Hnii->i"n^\ frniögen  »  in  \ <  r>(liit'deneH  sein. 
So  ist    2.  B.  das  Emtsäious;^pcctrum  des  gltlheudeu  Lithiumdamptes  uur  für  gans 
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bestimmte  Wpllenlän;ren  des  rothen  Lichtes  feststellbar,  für  alle  Übritreii  Wellen- 
Un?en  des  rothou,  orange,  gelben  etc.  Lichtes  aber  =  O.  Gan-windt. 

EmmGnägOQä  (Emmeniagoga)^  von  tx  i>^{j.r^^:x,  die  MeuHtruation  und  zytü, 
treiben,  nennt  man  die  zur  Wiederherstellung  der  ausgebliebeneu  Menstruation  oder 
antr  Ventärkmig  des  MonaisfltmM  dienenden  Mittel.  Man  kann  indirecte  and 
direete  Emmenagoga  unterscheiden.  Die  ersten  <^tnd  Plastica,  welche  die  bei  anä- 
mischen lind  eafluTtisclion  Zustanden  oft  fehlenden  ( 'ararnenien  durch  nehnn;r  der 
Ernährung  und  Blutiuenge  wieder  lierboiführcn,  z.  B.  Kiseu.  Maugan,  Leberthran : 
dagegen  kommt  den  directen  Emmenagoga  ein  Einfluss  auf  die  Eierstöcke  oder 
die  Oebirantter  sn.  Voraeitiges  Reifen  der  Bier  Ist  wiederholt  naeh  groMen 
Dosen  Jod  beobachtet  worden.  Die  tlbriuren  hierher  arerechueten  Stoffe  wirken  theil- 
weise  durch  Erzeugung  von  BlutübcrfUUung  der  im  kleiuen  Becken  lielcsrenen 
Organe.  So  insbesondere  verschiedene  ätherisch-ölige  Drogen  (Sabina,  Junijjet'us 
vt'rginuma,  Thuja,  Ter^mtktna,  Ruia,  Hedeonm,  Tanae^m,  Crocttg^  Tosbum)  und 
einzelne  Draatiea  (Aloi-,  Jalapa).  Andere  erregen  direete  Oontrae^nen  des  üterna 
(Seeale  comtitum ,  Helleborus,  Hydrastis}.  In  grossen  Dosen  rufen  sie  Abortus 
hervor  und  sind  deshalb  vom  Handverkauf  au8ge.schlos8eu.  Die  relative  rnsieher- 
lieit  der  Emmenagoga  directa  erklärt  die  Bevorzugung  auderer,  freilich  auch  nicht 
•iebenr  Mittel,  wie  keisssrFnas-  and  Sitsbider,  Senfhusblder,  Sioapitmeo  auf  die 
Sehenkel,  AppUcation  von  Blutegeln  in  der  Nike  der  Genitalien.   Th.  Quaemann. 

Enn^trOpiO  (b,  uiTsov,  Maass  und  dir}.  Sehen)  bedeutet  Normalsiektigkett 

Ein  Auge  itt  emmetropiscb.  wenn  es  ohne  Acoommodation  (s.  Bd.  I,  pag.  48) 

«IS  unendlicher  Entfernim;.'-  ki.iminende.  also  prirMlIf!  fiiifallcnde  Lieht*'tr,ihlen  nuf 
der  Netzbaut  zu  eiueio  deutlichen  Bilde  zu  vcreiuigeu  vermag.  —  Vergl.  auch 
Refractionsanoinalien. 

EmOdin,  Ci^HioOt,  gehört  in  die  Reihe  der  Clmnine,  und  zwar  ist  es  Tri- 
oxymethylantkraehinon,  Cj,  rCHj)rOH^  O^.  Es  findet  sieh  präforinirt 
in  der  Radix  Rhet  und  Cortex  Frangulae,  und  wird  aus  beiden  dnrdi  Bxtrahiren 

mit  verdünnter  Natronlauge.  Fällen  mit  HCl  nnd  wiederholtes  rinknk'stallisiren  aus 
abwlntem  Alkohol  gewonnen.  Aus  Rhabarber  dargestellt,  erh.llt  man  mit  dem 
Eniodin  gleichzeitig  Chrysophausäure ,  von  welcher  es  durch  Aufkochen  mit  Soda 
nnd  Erkaltenlasaen  getrennt  wird.  Die  Säure  mhetdet  sieb  ab,  wogegen  das  Bmodin 
in  Lösung  bleibt  und  durch  Fällen  mit  H(^l  und  rinkrystallisiren ,  wie  oben,  ge- 
reinigt wird.  Oraugerotbe.  «eideglitnzende  Nadeln,  welche  in  Alkohol  und  Eisensig 
leieht.  in  Benzol  schwerer  löslieh  sind  und  bei  24n— 250"  sohraelzen.  lu  ver- 
dünntem Ammoniak  lösen  sie  sieh  mii  kirschrother  Farbe.  l>aH  Euuuiiu  liefert  heim 
Globen  mit  Zinkstanb  Methylanthracen.  Oanswindt 

EmOlliMltlft  (emoUio,  erweiehen,  weichmaehen; ,  erweichende  Mittel, 
nennt  man  diejenigen  Arzneimittel,  welche  an  verbArteten  oder  entsfludeten  Stellen 

der  Körperobertläehe  applicirt.  durch  Imbibition  Lockerung  des  Gewebes  bedingen 
und  in  ersterem  Falle  die  normale  Consistenz  wieder  herstellen .  in  letzterem  die 
Spannung  und  etwa  davou  herrührende  Schmerzen  lindern.  Line  Menge  der  hierher 
gebOrigMi  Substanzen  ist  niekt  als  striehOf  sondern  als  Träger  von  Wasser  und, 
indem  sie  erwärmt  appUeirt  werden«  als  Träger  der  feuchten  Wärme  wirksam. 
.S»  namentlich  die  verschiedenen  zu  Tataplasmen  benutzten  Mncilaginosa  (Carrageen, 
Leinsamenmehl.  Tlafermehl  u.  .««.  w.  .  weiche  a:r<'«r  ^[(«Tiiren  von  Was*pr  zu 
binden  vermögen,  das  auch  für  sieh  in  Form  von  Ffimeutationen,  Localbädern  oder 
Dämpfen  zu  demselben  Ziele  führt.  Indireet  wirken  aueh  verschiedene  sogenannte  er- 
weichende Pil.ister  durch  das  Waaser.  indem  sie  die  wässerigen  Ausdflnstnngen  und 
Secrete  di  r  Hant  /nrliekli  dten.  Aehnlich  wie  Wasser  können  aib  h  Fette  nnd  fette 
Oele,  Lanolin.  (;iy<  t  rin  inul  Seife  als  Erweichungsmittel  dienen.      Th.  Husemann. 

Enip6träC6ä6,  Familir  der  Triro'-r/fr,  Klein.',  iiirderlirueiid«».  rei.diMTZ\v «  igte, 
heidekrautähnliche  Sträueher  mit  spiralig  ge^tellteu ,  midclförmigeu ,  meist  etwa« 
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dicken  Blittern.  Charakter:  BlUthen  eingMeUeehtjir.  regelniSssig,  kleio;  an  einem 
aehidattndigen .  meist  Dur  drei  Hochblätter  tragenden  Kiirzzweige.  Edeh  und 
KroTM*  iinterHtflndig.  «In  ifil.'tttcri^.  in  der  Kii<'sp«-iila;rf  dachig.  Stanbgeftsse  2—3, 
Fnichtlilätter  6 — i-int  üf:.  Fnit-lit  vuw  kieiue  Steinfrucht.  Sjrdow. 

Empfindlichkeit  constante,  «.  wage. 

Empfindlichkeit  der  RMCtiOnen.  rar  die  Anwendbarkeit  einer  Reaction 
ist  dir  Kciintiiiss  ihrer  Schärfe  oder  Empfindlichkeit  von  Bedeutung.  Die 
für  den  qualitativen  Nachwei«  eines  Körpers  gebrJtuphliohcn  verwhiedenen  Reactionen 
sind  nieiätens  bicht  in  gleichem  Grade  geeignet,  geringe  Mengen  nachzuweisen. 
Wfthrend  die  eine  Reaction  bei  einer  gewissen  Verdflnnong  resnitatlos  verlftnft, 
kann  eine  andere  Reaction  noch  im  Stnnde  sein,  eine  deutliehef  Zweifel  ansschliessende 
Rea<'ti"ii  zu  frt^iMi.  Difscr  rin«;t.'ind  ist  hii"ti_'  in  f'rwa;ning  ZU  ziehen,  wenn  es 
t*ioh.  wie  z.  H.  bei  Arüin'innttcljiriifungen.  (I.inuii  haiidt-It.  nur  prris'>pre  f^pnren  eines 
al8  Verunreinigung  vorbauUeaen  Stoffes  uacbzuweii»eu .  uiitiiniale  Spuren  jedoch, 
weleke  ans  praktisch-technisoken  Orfinden  nicht  zn  beanstanden  sind^  au  vemaek- 
IXsaigen*  Durch  rHcliiedenc  Modificationen  in  der  Ausführung  der  Reactionen,  durch 
Auswahl  fcwisst-r  C(tncentr;iti<in  nnd  Anwpndunfr  verschieden it  naiid-rrifT«'  1,'mspn 
Kich  groHHe  Verschiedenheiten  erzielen.  Ks  sind  verschiedene  \'(rf. ihren  erdacht 
worden ,  wodurch  die  Kmpäudlichkeit  und  Deutlichkeit  einer  Reaction  vergrOssert 
werden  kann.  Als  erste«  gilt  hier  die  Erh((hung  der  Concentration,  Indem  sehr 
verdünnte  Lösungen  durch  Abdampfen  des  Lfisungsmittels  in  eine  concentrirtere 
L'Kiing  des  nachzuweisenden  Stoffe-»  verwandelt  werden  :  ferner  die  Beobachtunfr 
der  eingetretenen  Keaetiou  bei  verschiedener  Beleuchtung:  im  durchfallenden 
Lichte,  im  anffall enden  Lichte  oder  gegen  entspceehend  geftrfoten  Hinter» 
gmnd  (weisse  Trübungen  gegen  eine  schwarae  oder  Mane  Fliehe,  gefiLrbte  LOsnngen 
gegen  <  iiic'  w(  i«se  Flftche  ;  ^'t•rtrr•isserung  der  Flüssigkeitsschicbt  (Beobachtung  der 
im  Prohirgias  befindlichen  Flüssigkeit  von  oben  her  gegen  einen  entsprechend 
gefärbten  Tutergrund);  Ausführung  der  Reaction  durch  l  eberschichten  oder  L'nter- 
Bcbichten  der  in  prfifenden  FlUs^igkat  mit  dem  Reagens,  ohne  dass  dMselben 
sieh  mischen,  worauf  an  der  Berflhrungsstelle  die  Reaction  als  Trtlbang  oder 
Fiirbung.  je  nachdeni.  auftritt  iS  c  h  i  c  h  t  p  ro be  .  Z  o  n  e  n r  e a  c  t  i  >  n  i ;  Aii^tclliinfr 
der  Ijeactioii  (liir<'h  llinwirkenlassen  der  beiden  Flft'i^iirkeiteti  aiit  linciii  Streifen 
Filtrirpapier ,  der  von  beiden  Seiten  in  die  betreiiendeu  Losungen  eintaucht,  wo- 
durch in  der  Mitte  des  Papierstreifens  die  Reaction  eventuell  al«  geflUrbter  Fleck 
oder  Linie  sichtbar  wird:  Kinwirkenlassen  des  nachzuweisenden  Stollee  in  Dampf* 
form  auf  einen  mit  dein  nt'.iLr<'n?  sretrfJnktini  Filtnriinpicrstreifpn  fReagens- 
|)apier»-  '  der  eine  aus  Filtrirpapier  gefertigte,  au  der  Spitze  mit  dem  Reagens 
getriinkte  l'apitTilUte  Duteuprobej. 

Die  Reactionen«  welche  bei  Gegenwart  grösserer  Mengen  eines  KOrpers  als 
weisser  Niederschlag  auftreten,  zeigen  sieh  hei  geringen  Mengen  als  weisse  iVllbang, 
beziehentlich  (»palescenz ;  die  Reageiitirn  .  welche  mit  L;rr>3?pren  Mensreii  eine«« 
Korf)ers  einen  gefJtrbteti  Niederschlag  geben,  bewirken  mit  geringen  Mengen  ent- 
Bprechende  Färbungen  der  Losung. 

Da  es  hllttlig  von  Wiehtigke't  ist,  zu  wissen,  welche  Reaction  von  mehreren 
die  emprindlicherc  ist,  folgt  im  Nacbsteheiidcu  «'iiii-  Zti^iiiimensteilung  derselben 
nach  den  in  der  Literatur  verstreuten  Angaben,  l  ebcr  dii-  Ausiuhrung  der  Reactionen 
selbst,  über  die  Farbe  der  >iiederscbläge  und  die  eintretenden  Färbungen  u.  s.  w. 
ist  unter  den  betreffenden  Artikeln  nachanlesen« 

Die  Zahlen  bedeuten  das  Verhiltniw,  in  welchem  der  nachzuweisende  K5rper 
in  L<'isung  betindlicb .  beziehungsweise  verdünnt  sein  darf,  um  noch  zu  reagiren 
(die  bei  den  ansregebotirn  \'<Tdntniniiirs_r.iden  eintr«'f<'!id<Mi  Reactionen  sind  die 
eben  noch  erkenubarenj.  Kei  Keactiouen,  die  nicht  mit  L()sungen  ungestellt  werden 
können,  bedeutet  die  aogegebene  Zahl  direct  die  Menge  der  Substana  in  Gramm, 
die  zu  einer  schwachen  Keaetion  nöthig  ist. 
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I  nauh  M  i  t.<)(- h  e  r  I  i  c  h's  Methode     .  .  .  . 
[durch  U«b<>ifühninj?  in  Phosphors&are  .  . 
Phosphor  saure 

I  durch  hlfiticetiit  

,  &alkwa98«r  

Picrinfianre 

'  doitb  K aliiuii'  Viinid  .  

Kaüuuisultid   .  .  . 

Knpfersmlfat  und  Ammoniak    .  .  . 
'       Q  ue  c  k  s  i  1  l.    r  a  !  s  (  I  x  y  «1  s  a  I « 
^  durch  Kaliijuilcrrucyaüid  ........ 

Kmlkwaflser  

Aetzkali   .  .  . 

KaHanj<-arl>onat  

Aminoniak  ........... 

Kaliumjodid  

&;chvefdwa)>9i«rsioir  

Zinncblorttr  


n 


n 
n 
n 
n 
n 

9 

n 


n 


Elektrolyt-  

Elektri>ly.-e,  hierauf  Einwirkung'  von 
ChUji^iM  u.  Nachwüiü  durch  Kalium- 
jodid   


6000 
dOUOO 


0.00001g  * 

l:1600n 
1:85000 
1:290 
1:40000 
1:10000 
1:5000 
1:500 
1  :  1000 

1 :  mm 

1:30000 
1:4000 

1: 1000 
1:3000 

1  :  5<  KXH  > 
1  :  20000 
1  : 25TOOO 

1 :  imx) 

1  :  5<J(H»I 
1  :  6(X  i'  'U 
1 :  tKXMJO 
1:430000 
1:100000 

1 : 150110 

j 

1  :  1(MX>0 

l::i00000  I 

1  ;  >i  <''}0 

1 :  LiUOÜ 
1:SUUU000  , 
O.00U0Olg  I 

1:140000 

1  :  20<  K>  » 
1:20000 

1  :  AW) 

1 ;  -iiW 
|:50ÜÜ 

1  :  l:.Oi) 

1  :  4(.HJ  I 

1  :  t;iKlU 

1  ;  7(  H  H) 

1  :  ;-5ti''i> 

1 ;  WJUO 

1  :  WLKm 

1  :  41  II  II  11  ( 

1 : 48000 

l  :  lO'.W)  bis 
1ÖÜ0(K> 


Dragendortf. 

Eiloart 

flagge. 

Braun, 

Zal«w6k]ni.I>rag»adorff. 
Uayar. 

Dragattdorff. 

n 

n 
n 


Plügge. 


Clo^tta  und  Schaer. 
Almia. 

Lex. 

Jacquomiu 
Cloötta  und  Sohaer. 
Alm  An. 
Jacqnamin. 

n 

Landolt. 

CloCtta  and  Schaar. 
Almin. 

Clofetta  und  bchaer. 
Almin. 

Almin. 

R  i  r 

Ky  kmauu. 
Lindt. 

Fre>ieniQs  nnd  Kauhauar. 
Haider. 


Carey  Laa 

«» 

n 


Schneider. 

0  Vi-  r  Ii  c  c  k. 

Schueidor. 

Ovarback. 


Mnyant'OQ  nnd  Bargarat.  , 


f 
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Quecksilber  als  OxydaUals 

dnrch  Natriumchlorid  

Salicy  Isäore 

darch  Eisenchlorid  

^     Hill  od'!*  Reagens  und  Salpetersäure 
Salpeter  sä  nre 
durch  Salesäure  und  Blattgold  ..... 

„     Naphto]  ,  .  .  .  . 

y     Eisenoxydiilsulfat  (all  Stii&itofl)  .  . 

„     Pyrogalloissäure  .  

j,    Diphenylamin  (als  Stickstoff)  .  .  . 

,  Diphenylamin  

^  Brucin  und  concentrirteSchwefelaiure 
,    Brocin  und  concentrirto Sdiwcfelaiare 

f:ils  Stickstoff)  

„  Tardtoluidin  

Salpet  rigsinre 
durch  MetapbenyleDdiainm  (»h  Stickstoff) 

a  Metaphenylendiamin  

^   JoditarMOaiuig  (ala  Sticlatoff)    .  . 


ff 


Naphthylaniin  {a\n  fitidutofl)  .  .  ■  ' 
Brocin  iiml  (  ori'  i'ii trifte SdiwrfdUkore 

(ala  t>tickstotlj  

Eiseaoxydalsnlfat  (als  StidEktoff)    .  , 

Piphenylaniin  (ali;  StickRtofl)    .  .  .  1 

Schweftflsaare 
dureh  Caiciumchlorid  

„     Bleinretat   | 

„  Baryiiiiuhliirid  

F  r  e  i  e  S  (■  Ji  w «;  f  e  I  s  ä  II  r  0 
durch  blaiiHs  Lackrunspapier 

^     Cauipecheh«lzpai)ier    .  ..... 

„    Canipecheholatinetar  auf  PoneUan- 

platto  

Silber 

durcli  KaliunijiHlid  .......... 

K:ilitnu<  hramat  

Kaliuniiirseniat  ......... 

SohwefelwassicrstiifT  

Natriuiiichlorid  

Kaliunixanthogenat  ....... 

RaUameisencyaDür  

Elektrolyse.  Etnwirknng  vwk  Chlor- 
ga.«  lind  Nachwflia  darch  Pjro- 

gallusüäare  

Stryehnin 

durah  Mmsph'TTnolvfc  iansanre  

Phosphurantiniüusaure   

MetawnhVanisaure 

KalinmiiMfckulbeijodid  


1  :  80000 
1  :  lOOCX-K) 

1 : 1000000 
1:240 

1  :  m0K\ 
1  :  ÖOU<XX) 
1:  10000000 

1 :  2or>nriCKTi 

1  :  lOOüiXXKK) 

l  :  20^)00000 
1 : 32000 

1:10000000 
1:33000000 

1:100000000 
1:1( 


ff 
ff 

!» 
ff 
1» 

n 


1  :  lUU«  KiiJO 
1  : 300000 
1:10000000 

1  250 

1 :  AQOOO 

1 :  mm 

1  :U00ÜO 
1 : 10000 

1  : 

1  :  4iX)0 
l  ;  lUOOO 
1  :  l«NiOO 
1  :  3öO<  M  t 
1  :  24<,K«  > 
1  :  4(  H.lOO 
1 :330U 


1:)Ü<XKXH> 


ff 

ff 


n 
ff 
» 
n 
ff 
n 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 


ajodid 


Kaiiniinvi-iMiii 

Gotdclilurid  

Picrinsänre  

(ierhsaure  

Ceruxyd  und  ächwetel.säare 
KBlinmbiehroDiat    .  .  .  . 


•.'5000 

1 5*  <  «  M  • 
SIHHiO 

1(J(  'tM 


Jodkaiiuu^odid  ......... 

Natriomoitroprimid  ....... 

Bitt'Tkrit  ,   .    .  . 

Aui!iii)iiiii!uvatj.i«lat  uudScbwetelsänre 
Thallin 

durch  Eisenclilorid  

,  ßoldcblori'l  


1 

1 

0.<»00<Jlg 
O.0000O1  g 

O.C< " '012  g 

1 : 

1 :  my) 

l  :  4-,'n')<  tO 
OiM^OtJOl  t: 

l  :  1  IM  «  II  K  > 
1  :  lt»<)0(.>0 


Alm^B. 


Hager. 

"Wari  Dgto  n. 

Curtmano. 

Warington. 

NickolsoD. 

WaringtOB. 

liongi. 

War  ingtoa. 

Warington. 
£kin. 

WaritkgtQB. 

ff 
ff 
ff 


I  Die  terioh. 
Aahby. 


W  a  g  n  e  r. 
i^aessaad. 


Mayeu(;ou  und  Bergeret. 
Rhy  me. 

Scheihler. 

>I  a  y  «  r. 
H  h  y  m  ü. 
'  Dragendorft 

Rh  ynje. 

De  Vrij  nnd  Burg. 

Souueascheio. 

De  Tri]  und  Barg. 

Jordan  nnd  Herapath. 

Ehy  ui«. 

Helwig. 

M  andeliu. 

filBmenbncb. 
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Theba  in 

durch  Ph(isphonnolybd4n»Äur«  

^     KaliumqnecksilbcrjoiUd  ...... 

„  Gerluiäare  

Jodkaliungodid  

„    Gtoldcblorid  , 

Theobromin 

durch  rho^pbor&ntimoiuaare  

i      T1iioicbir«f«l«ivr«  «I»  Natrittn- ' 
thiosulfHt 

I  darch  KaUuinperniangunat  

Thytnol 

I  durch  EssipUnre  n.  concsntr.  Scbwefeis&on 

^     AeUkali  und  Chloroform  I 

V  e  r  a  t  r  i  11  > 
dorcli  Phofiphoraatimonsaare  ....*>■ 
„  Ktliumquei'ksinierjodid  


1» 
» 

n 
» 
n 
n 
n 

» 
n 


P  i  I  ospLurn]  0 1  y  bdäna«  uro 
Jodkaiittiqjodid   .  .  . 


Gerbsaur« 
PicrioMlore 


eoaeratrirto  Sckwvfetnvn 
conceotrirte  8»tiaftiir»  .  . 
Zink 

jdnidi  AnaMwiak  

I     .     Aniinoniumcarbonat    .  .  . 

Kaliumcarbonat  

Kalinmei.ieucyanfir .  .  .  . 
SdiwafelAtiuDoniaB .  .  .  . 
„    Scbw«fe1aminoniuin     .  .  . 
Zucker  (Traabeiizucker) 
'  durch  Tromm  er'«  JProbe   .  .  . 


n 
»» 
n 


m 

n 
1» 
w 


F«kliiig*s  Hmwüoo  . 


GoMi-hlorid   

KaliumrhodABid  ,    1 :  SCO 


Holisch'  ReactioB  ' 

DiazolienzoNn'f<>«!k'ir<?  .   .  .... 

Bleizucker  und  Atumoniak  .... 

Wismnt.>iuboitrut   .  .  ! 

Kochen  mit  Kaliiaoge   l 

6äbrunsr8proh<»  


1:50000 

Dragendorff. 

1  -.50000 

t» 

1  :  lOOOO 

1:50000 

« 

1 : 10000       <  n 

1:1000 

1 .  looaH) 

H  angk. 

1: 1000000 

Hammarstenu.  B 

'J.Ol  g 

Stftrmar. 

1:5000 

1  •  (WM 

Ti  r  acan  darf  f. 

1 :  ünriof) 

It  Ii  y  m  c. 

1  :  ÖOiJiJ 

1>  r  a  g  e  u  d  o  r  1  f. 

1  :  10000 

R  h  y  m  e. 

1  '  501 'lO 

Dra  g«udo  rft 

i  ;  löOUO 

Rhym«. 

1  :  5fJO0 

Drag  eodorff. 

i  :  iOUU 

1:15000 

Bkyne. 

1:1000 

Dragendorff. 

1:500 

aoooi7g 

'  Maiing. 

0.00017  g 

1  :  <>( XK) 

1 

1:8000 

— 

J  :10»X)0 

— 

l  :  10^ w») 

E.  My  1  i  118, 

1:28Ö0 

Aailandt. 

1:2500000 

C  0  0  p  •  r. 

1:40000 

Uoliii  c  h. 

1:200 

1  P  e  n  z  0  1  d  t. 

1 : 135000 

M  0  1  i  Ä  1  ■  b. 

1  ;  hßX) 

W  0  r  ui  -  M  ü  U  •  r. 

l  :  l*XXH>»j 

.  M  0  l  i  s  c  h. 

1  :  U  HiO 

Penaoldt. 

i :  hm 

BnbBer. 

1 :  hm 

:  Pansoldi 

l  :2<HJ 

» 

1  ;  um 

1» 

Kine  grvmv  Anzahl  giftiger  Körper  sina,  da  m  au  ciuirakteriatischeni  Merkmalen 
fllr  ibreu  chemischen  Nachweis  (hea  Vorbandensnn  Ueiner  Mengen)  fehlt,  noherer 
durch  ihre  i^ysiologisehe  Wirkvup  (sabeutmne  Applicatioii,  Einwirkiu«  ftof  das 

Attfre  etc.)  uachxiiweisen.  Bereits 

O.CK)005  g     A  u  t  i  a  r  i  n  bewirkt  bei  1  >ödcheu  aystolischeu  Hersstiiistand  (Scumiedk- 

BE&Ü). 

0.0001g  Atropin  bewirkt  bei  Wannblfllem  PupiUeaerweitemDg  (Gbäfb). 
0.0000005g  Atropin  de<«gl.   Donders  aod  RmrTBa). 

0.0001  g       Cantharidiii  wirkt  Maseuziehend  T>R.\';F:sT>ofiFF  . 
0.000005g    «'nrarin  bewirkt  Ixi  Frf^dchen  Lfthmung  der  motori»chen  Xerveu- 
eudigungeu  iPkeykh;. 
Digitalin  und  DigitaleYn  bewirken  bei  FrOsohen  Verlangtamiing 

der  Herzbewegungen  und  Stillstand  in  der  Systole  (ScHMiEDKBERt; 


O.OOldg 
0.0001g 

O.üOOÜl  g 


Digitoxin    bewirkt  bei  FrOschen    syatoliiMshen  HenstiUflUuid 

(S('HMlKi»EBER<i). 

Escriu  bewirkt  bei  Hunden  Cuntraction  der  Pupille  (PaKDEk). 
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0.000000Ö g  Eserin  bewirkt  bei  Ramnelieii  und  Meenehweindum  Contraetion 

der  I'iipille  Pankrr). 
O.UUOL  g       Muscarin    bewirkt   bei    Frö^cliea    diastolisclteo  UerzätiUstaQd 
(BCHHIKDBBBRe). 

0.0005g       Napalin  bewirkt  bei  FröBcLea  Lfihmung  (A  i  heim\ 

0.00005  ^     ?^  t  r  V  •  h  n  i  n  tödtct  Frösche  und  Uänse  unter  Tetanus  (Falk  jun.). 

0.0UO06  g      S  t  r  y  P  h  n  i  n  de!?f,M.  Pickford). 

0.00005  g      Vera  Irin  bewirkt  bei  Fröscheu  Verläugeruug  der  Muskelcurven 

Bbzold). 

0.0004  g       Veratrin  bewirkt  bei  FrGachen  Breohbewegungen  und  Verlang* 

R.iTnMTiir   iler  Hcrzbewe<run?en  (WeigeliX;. 

Nach  RosüBACH  /.eigcu  die  lat'usorien  bei  Einwirkung  von  Alkaloiden  charak- 
teristische Erscheinungen  (RossBACH'sche  Gift  probe;:  Blitzschnelle  Aufhebung 
ihres  MolekulanraMmmenhangeB,  sowie  vollatlndtges  Zwfliessen  in  einen  formlosen 
Detritus;  bei  kleinen  Dosen:  DrebliewegUDgen ,  starkes  Aufquellen  des  ganzen 
Körper?!,  r^tarke  nilfitatioti.  Lnhmung  der  contractilen  Blase,  schliesslich  Zerfliessen. 
Iiiese  Wirkungen  werden  von  Alkaloiden  noch  hervorgebracht  bei  einem  Ver- 
düunungsgrad  der  lidsnng  von  Strychnin  1 :  15000 ;  Veratrin  1 :  6000  ;  Chinin 
1 : 5000;  Atropln  1 : 1000;  dagegen  von  Aetialkalien  und  SSnren  1 : 400— GOO 
(Salze  wirken  bei  1  :  200—300  niAit  mehr  giftig). 

Nach  n<irKKY  haben  sich  vorstebcnde  Angaben  indc«*5pn  nicht  bewfihrt. 

Literatur;  Dragendorff,  Cerichtlicb-cheinische  AuüuüttelQng  von  Giften.  Petersburg 
1676.—  D  rag  endo  r  ff.  ÜNmische  Werthbestinniaiig  starkwirkmdsr  Drog«».  Pttenhvrg  1874. 

Dorvault,  L'OncIns.  Paris  1876/80- — Frsssnius.  Zsitacbrift  f&r  unah tische  Chuiuic. 
Wiesbaden.  A.  Schneider. 

EmpfinQ  in  Ui»erbayern  l»csitzt  eine  erdig-ninriatische  Kalkquelle  und  .Snolbüder, 
zu  wclfhen  das  Material  ans  dem  nahe  gelegenen  Traunstein  bezogen  wird, 

Emphysem  (tv  und  ^j'ii^,  blase).  Unter  Emphysem  wird  im  Allgemcin»Mi  die 

AnfRllnng  mit  Luft,   das  Aui^blasenseiu  des  interstitiellen  Bindegewebes  irgend 

eine^  Organes  bezeiebnet.   Speeiell  verstebt  man  jedoob  darunter 

L  II  n  ir  r  n  em  ph  y  H  em  ,   worunter  wieder  ganz  verschiedene  Zustünde  der 

Lunge    bezt'ifhnt't  werden:    1.  das   interlobuliire   liiin^enemphysem .    welches  die 

£xtravasati(m  von  Luit  in  das  Bindegewebe  der  Lunge  bedeutet.   Es  Ist  die  Folge 

von  Zerreissuttg  einzelner  Lungenbiftsohen  bei  gewaltsamen  In-  und  Exspirationen. 

Die  ausgetretene  Luft  führt  zum  H.iutemphyscm.  2.  Das  vosiciilftre  Liingenemphyseiu. 

Es  besteht  in  einer  Erweiterung  di  r  Lungenalveolcn  und  BroiirliiMlcntli  ii  mit  Atrophie 

des  Lungenparenchyms.    Als  I  rsache  der  emphyscmatischen  Erkrankung  der  Lunge 

werden  einerseits  mechanische  Ursachen,  erhöhter  positiver  Exspirationsdruck  oder 

erbObter  negativer  Inspirationsdraclc  (bei  Catarrh  der  Luftwege^  bei  forcirten  Athem> 

bewegungen),  andererseits  nutritive  Störungen  des  Langenparonchyms  angenommen. 

T'nzwcifrihnft  i«t  niif  Ict/.irn'  rrs.-n-lir   ],,■']  i{cr  Ent"*tclnM?tr  flr"4  Lnnirciirmphyscms 

das  Haupigowichr  zu  legen,  wie  dies  die  criiliclie  Dispti-^ition  und  insbesondere  das 

relativ  frühzeitige  Auftreten  des  Emphysems  ohne  irgendwelche  veranlassende  Ur» 

sadie  bewdsen.  Bei  vorgesebrittenem  Emphysem  sind  die  Lungen  stark  vergrOssert 

in  F'olge  betrilchtlicher  Erweiterung  der  Alveolarr.-itiine .   ausserdem  tritt  Schwund 

d«T  Alvf'ol.iru .'iiide  ein,  wodurch  <»ft  mobriTP  Alrc  thrnUTinp  rni?  rinander  commuDl- 

ciren  und  grosse,  sogeuannte  Enipliyscmblaseu  darstellen.  l»er  Schwund  der  AIvwIen 

führt  zur  Ver0dnng  der  Capillarcn;  dadurch  und  auch  in  Folge  dos  Ebistieitftts- 

verlustee  der  Lunge  kommt  es  zur  Dilatation  und  Hypertropbie  des  rechten  Herzens 

mit  den  von  dieser  abhilngigen  cousecutivrn  Veränderungen  in  den  übrigen  (»rganen 

■  StauungsziHtfinfle  .     I>n^  Kfitpbv^eni  koinnit  meistens  im  vorgeschrittenen  Lebens» 

altor  zwischen  40 — 6U  Jahren  vor,   es   ist  jedoch   auch   in  den  Zwanziger-  und 

Dreisfliger-Jabren  relativ  banfig:  die  Dauer  ist  gewOhnliob  eine  lange.    Die  Er- 

sch^nungen  sind  Kur/.atlimigkeit,  Husten,  spftter  Herzklopfen:  die  Krankon  gehen 

DUMstens  unter  hydropiseben  Frscheinungcu  ZU  Grunde. 

He«l-£noyclopidie  der  gen.  Pbarmaoie.  tv.  O   ^ 
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Ha  II  t  (' m  ph  y  «ein  (A.  cutaneum)  ,  Infiltration  den  Unterhautzellfrewehes  mit 
Luft ,  entsteht  durch  das  Eiudringen  von  Luft  in  das  Unterbaut/eligevieUe  b«t 
Practuren  der  Sehädeltmaifl,  weldie  bis  in  den  WaneofortMtB  oder  in  das  Siebbein 

dringen,  bei  Verlet/.nogea  des  Bnutfells.  der  LuftrObte,  bei  Hernien,  oder  ee  kommt 
beim  inter8titiellen  Lun^'enemphysem  in  der  olu  n  nngegebenen  Wei««'  m  Stande. 
Es  ist  eireumsicript  oder  ditt'iis.  fast  über  den  gauzüu  Körper  verbreitet,  gewöhnlich 
am  KnptV.  Hal-^c  und  Stanmie  ."im  >!tark8ten.  Heitier. 

Empire-Spring,  die  nör<ili>)istu  der  Saraton..Tq,iL'lltn  (s.  d.i.  1  ».i-i  Walser 
enthäii  in  l*>üt)  Th.  3M.5  Chlornatrium,  1.71  Judnatrium,  ausüerdem  Bicarbonate 
vi'fi  Knik,  Ma$i:nesia  nnd  Natron. 

Empirische  Formein  organiseher  v.  rhin.i  iiiip'i'M  (Iriii-kcn  an'',  wie  viel  Atom« 
Kohleui^tot)',  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stiekstoti,  Seliwerel  u.  h.  w.  im  Molekill  enthalten 
sind,  ebne  aaf  die  Constitution  Rfleksicht  zu  nehmen.  Für  eine  grosse  Anzahl,  besonders 
iu  der  Nstar  totig  gebildet  vorkommender  Verbindungen  oder  soleber,  die  sieh 
bei  technisehen  Prooessen  bilden,  ist  bis  jetst  nur  deren  empirische  ehenusche 
Formel  bekannt. 

Emplastra,    EmplAtres,  Plasters,  Pflaster.   Pas  Pflaster  ist  eine  flir  äussere 

AtnvciiilniifT  botitimnite  Arznciform  .  welche  in  üiitt  Zusammensctznnr  den  Selben 
und  C'eraten  lihnlich  ist.  sieh  von  diesen  aber  durch  härtere  CouisistenÄ  nnter- 
seheidct.  Das  Pflaster  soll  bei  nuttlcrer  Temperatur  mässig  hart  sein ,  beim  Er- 
wärmen aber  weidi,  sfthe,  klebend  werden  nnd  snf  Gewebe  oder  Leder  anfgO' 
8f riehen  und  dann  auf  die  Haut  aut'^ele^,  mehr  oder  weniger  fest  haften.  Im 
cheniis<rhen  Sinn»»  ^ind  l'fln-;tcr  Vt  rbindtmjren  von  Fettsäuren  mit  Schwermetalienf 
besonders  mit  Hlei ;  von  s<dchen  Ptiastern  im  chemischen  Sinne  finden  aber  nur 
drei  medicinische  Verwendung :  Emplastrum  Lithargyri,  Empl.  Cernssae  nnd  Empl. 
fnsenm ;  alle  ttbrigen  Pflaster  und  galenisehe  PrSparate,  Mischungen,  welehe  zwar 
in  vielen  FHUen  neben  Wachs.  Fett,  Terpentin,  Harz  etc.  Blelpfiaster  als  Grundlage 
enthalten,  in  s<dir  vielen  Fällen  aber  mich  dips»>r  rirtiTiiil.Ti'c  ftitbclircn. 

Der  Bereitung  der  Pflaster  ist  seitens  des  Apothekers  alle  Sorgfalt  zuzu- 
wenden ;  denn  neben  dem  Arzte  weiss  aneh  der  Laie  ein  gutes  Pflaster  reebt  wohl 
zu  sch.ltzcn  und  beide  sind  leicht  geneigt,  nach  der  Besebafienheit  des  Pflasters 
die  Apotheke  selbst  zu  beurthcilen.  Für  den  Uefeetar  ist,  wie  F.  MoHR  sagt,  das 
Pihi^ti'T  i]vr  sicherste  f'rtilVt»'in  seiner  jiraktisehen  Tüchtigkeit ,  (icschieklichkeit, 
Sauberkeit  und  Ordnungsliebe.  Zur  Bereitung  der  Pflaster  ist  im  AUgemeiueu  nicht 
viel  zu  sagen,  da  die  Zusammensetzung  derselben  zu  versebieden  ist.  Man  ver- 
wende immer  nur  beste  Materialien  und  denke  nicht,  fUr  das  oder  jenes  Pflaster 
seien  alte  Reste  von  Fett,  Talg  oder  verpfuscht-in  Bleipflaster  ^nt  genu;r.  Tm 
das  lästige  und  auch  mit  Verlust  verbundene  Coliri  n  einer  Pflastermischung  zu 
vernuideu.  ist  es  sehr  zweckmässig,  colirie  oder  durch  Absetzenlasseu  gereiuigto 
Materialien,  wie  Wachs.  Harz,  Colophoninm,  Terpentin,  vorräthig  zu  halteo.  Wie 
b(M  vicliMi  Salben  und  Geraten  einptielilt  es  sich  auch  bei  manchen  Pflastern,  z.  B. 
Kmj>l.  I>ithar;ryri  mollc  und  Kmpl.  Minii  rubrum,  Hcnzi»»ital?  und  Ben/  •  fi  ft 
I  S.  Adeps  b  e  n  z  o Tu  :i  1 1!  ^' .  fid,  I]  zu  verwenden.  Blank  gescheuerte  knplenie 
Kessel  und  i't'aauen  siiui  allen  anderen  Gefässeu  zur  Bereitung  vou  i'flastcru  vor- 
zuziehen ;  dazu  eiserne  Spatel  mit  ab|s;erundeten  Ecken,  wShrend  beim  Kochen  von 
Bleipflaster,  wo  es  daranf  ankommt,  die  schwere  Blcifrlätte  fortwfilirend  gut  vom 
Moden  lies  Ke-sels  aufznrUhrcn .  breit'  Sp.ifrl  \  Holz  zu  beuuf/en  -^ind,  l)as 
/ji><aninicnsehnielzcn  der  (fruudma-r>e  hat  im  i)anipll»ade  oder  lllier  gelindem  otVenem 
Feuer  zu  gewihehen  ;  pulveri<!>rmige,  iu  der  Masse  nicht  lösliche  Substanzen  werden 
zugesetzt,  wenn  die  geschmolzene  Masse  etwas  abgekfihlt  ist,  die  Pulver  müssen 
ganz  trocken  und  knötehcntrei  sein  nnd  werden  am  l)e8tcn  in  die  Masse  ein;rcsiebt. 

l>as  Malaxireu  und  Ausrollen  des  Pflasters  wird.  lan;re  dassclhe  noch 
plastisch  weich  ist,  mit  geuässteu  liHudeu  und  auf  gcuasstcm  Brette  i^Pflasterbrette) 
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ausgenUirt;  statt  dt»  let/ttTtn  empßehlt  E.  Dietkricu  eiaea  TUeh  mit  genässtem 
Pergainentpapier,  auf  welchem  auch  die  klebrig^gten  Pflaster  nicht  anhaften  sollen, 
tu  belegen.  Sind  größere  Mengen  Pflaster  auHxuroUen  und  kann  man  dus:4elbe 
nicht  stundenlang  gleichmAssig  wdch  erhalten,  so  formt  man  ximiohst  die  ganze 
Maise  in  dicke  Oylinder  nnd  verarbeitet  dieee  BAch  Bedarf  weiter,  indem  man  rie 
stückweise  in  warmem  Waaser  wieder  erveichen  lägst.  Um  stets  gleichförmige 
Stangen  von  betttimmtem  Gewichte  zn  erhalten ,  bringt  man  auf  dem  Brette 
Tbeilun^azeiehen  an  und  rollt  gewogene  Mengen  den  Pflasters  aus.  Die  Manipula- 
tion des  Anarollens  mnsa  von  Hand  xu  Hand  gelernt  werden;  wer  nur  halbwegs 
Gesdiiek  daan.  hat,  liefert  mittelst  Ansrollena  ebenso  sehl^ne  Pflaaterstilngelehenf 
als  sie  mit  der  sogenannten  Pflasterpreasc  erhalten  i  len,  letztere  ist  auch  nur 
in  grösseren  Laboratorien  mit  Vortheil  zu  verwenden.  ( '.ninelirtc  StäugelcluMi ,  die 
allerdings  nur  durch  Pressen  hergestellt  werden  können,  sind  eine  Spielerei.  Bei 
Pflaatem,  welche  Pflanzenpnlver,  Cantbartden,  Extracte  etc.  enthalten,  ist  tum 
Malaxiren  und  AnsroUen  statt  des  Wassers  Oel,  am  besten  OUveniH  oder  raffinirtes 
Rflbdl,  zn  verwetid(  II ;  man  sei  aber  sparsam  mit  der  Verwendung  des  Oelsa,  wenn 
man  «ifh  die  Arlitit  iiiebt  erschweren  will. 

Manche  Ptiaster  werden  auoh  iu  Tafeln  ausgegossen.  Zweekmilsslg  be- 
nvtat  man  hiemi  die  unter  „Ceratnm^  beächriebeaen  Formen  von  Weissblech; 
will  man  Papierlupseln  benntaen,  so  mflssen  diese  ans  starkem  Coneeptpapier  ge- 
broi'hen  sein  und  geölt  oder  bei  sehr  harzigen  F'flasteru  iiiif  (Jlyciriu  bestrichen 
werden.  In  jedem  Falle  müssen  aber  all«'  znni  AiHorie''«<'ii  Itcstiiniiitcn  Ptl.i^tcr  gut 
ausgekühlt  sein,  (üeber  ^Neuu  (fUssformen  tUr  Pdasteruteln"  von  E.  MvuLä 
▼ergl.  Pharmac  Centralballe,  Nr.  25  vom  Jahre  18B7.) 

Die  Bereitnng  von  Pflastern  in  der  Receptur  beachrftnkt  sieh  zumeist  auf 
Mischen  von  zwei  oder  mehreren  vorrüthigen  Pflastern  und  auf  Beimengung  von 
Salzen,  Pulvern,  Extraeten  etc.  zu  einfachen  Pfl-L-jfcru.  In  ersterem  Fnlh^  bewerk- 
iitelUgt  mau  die  Mischung  je  nach  der  Cousistenz  der  Pflaster  durch  sorglaltige^ 
Kneten  denelben  awiaehen  den  genliatmif  basldiuogsweise  geilten  Fingern  oder 
indem  man  die  Pflaster  vorher  in  warmem  Wasser  erweichen  lässt  und  dann  mahi- 
xirt.  flu  /weiten  Falle  hat  man  Folgendes  zu  beachten;  In  Wasser  unlösliche  oder 
l'.sli.  he  Sn1/e  'Tnrtnrus  stibiatus ,  Jodoform  etc  '  werden  zu  einem  leinen 
Pulver  zerrieben  dem  l'flaster  zugesetzt;  lösliche  Salze  (Jodkalium)  uud  EjLtraete 
werden  vorher  mit  einigen  Tropfen  Wasser,  0}üum-  und  Castoreumpulver  mit 
etwas  verdünntem  Weingeist,  Kampfer  nnd  ähnliche  Stoflb  mit  Oel  verrieben; 
vegetabilische  Pulver,  Cantharideu  ,  srbwcr  schmelzbare  Harze  (Kuphorbium ,  Uli- 
bantnn  ,  Snccintnii  «  tf.^ .  Sa!i<*vl«;iiirc  .  Mi  t.illox vdc  n.  s.  w.  w<'rden  fein  troptrhrrt 
verwendet;  Carbolsilure  kann  dem  lileiptiaster  bis  zu  lu  Proceut  untermischt 
werden.  In  den  meisten  F&Uen  wird  es  behufs  Mischung  der  vorgenannten  Stoffe 
mit  einem  Pflaster  uAthig  werden,  das  letztere  in  einem  kupfernen  PflasterpflUinchen 
oder  einen»  messingenen  oder  eisernen  PHastermörser  bei  möglichst  geringer  Hitze 
zu  schmelzen  und  der  geschinol/fnen  und  ctwa^  ;)bs"»'kflhUeM  Mas««-  den  Arznei- 
»tofl"  mit  Hilfe  eines  SpateU  oder  Pistills  unrerzuniischen.  >iau  tonut  da»  fertige 
Pflaster  je  nach  seiner  Coosistena  au  Ötängeleheu  oder  drttckt  es  in  kleine  Blech- 
lupselu  aus  oder  dispeiisirt  es  in  Porzettantöpfchen. 

Das  Streichen  des  Pflasters,  l'nter  den  gestrichenen  Pflastern  ist  das 
gestrich»*TU'  Heftjiflnstcr  «Im«  wifhtir'^tr  und  gibt  man  auch  vorznirfwci^c  diesem 
den  Namen  Sparadrap  (voni  lateinischen  sparyerv,  streuen,  ausbreiten  uud  vom 
franzlteisehen  drapf  Stoff,  Zeug).  Ein  gutes  Sparadrap  muss  schönen  Glanz  haben 
und  dienen  aucii  für  liiiLtre  Zeit  bewahren;  es  muss  sich  ohne  Zwischeulage  \(»tt 
\\'ach8-  odtT  Priraffmpajner  zusammenntllen  lassen  (darf  also  bei  gewöhuliclirr 
Temperatur  nicht  klei>eii  ,  muss  aber  sehon  bei  sehr  mJlssiger  Wjlrme  (l<ei  der 
Körperwärme)  grOüste  Kleblähigkeit  besitzen,  hie  Herstellung  des  gestriclicueu 
Heftpflasters  ist  seit  einigen  Jahren  aus  dem  pbarmaeeutiBehen  Laboratorium  fa^t 
ganz  in  die  H&nde  der  Fabriken  pharmacentischer  Prilparate  flbergegangen  und 
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wird  <la88e1be  von  diesen  in  so  guter  Bescbaffenbeit  und  zu  8o  angemes»enem  Prdae 
geliefert,  das«  e«  fflr  fiii  kleineres  Ce^ehaft  kantn  noch  lohnt,  das  Heftpflaster 
selbst  zu  bereiten ;  es  mögen  jedueL  lolgcndc  bemerkungeu  Platz  finden :  iJas 
fimpl.  adhaedmm  der  Fb.  0«nii.  n.  (vcrgl.  den  Artik«!  £mplattriim  sdhae- 
81  Tum)  g\ht  ein  »ehr  gutes  Sparftdrap,  wenn  man  bei  der  BräeitnDg  des  Pflasters 
darauf  gerichtet  bat,  das5  alle  zur  Verwendung  ^rekonimenen  Ingredientien  wasser- 
frei und  das  lileipfla^fer  auch  frlyr-crinlrei  waren.  l>ri.s  rJewebe,  wclcbcs  sparadrapirt 
werden  soll,  mmn  gutH'linieidig,  dar!  aber  nicbt  zu  düuu  und  auf  der  zu  bestreioben- 
den  Seite  niebt  geglättet  (appretirtj  sein.  IKe  Pflastemiasee  darf  niobt  m  hdss 
angewendet  werden,  die  richtige  Conflisteuz  ist  die  eines  dtekflflttdgen  Honig«. 
Das  Streichen  f«ellt*it  erf  -rdert  innner  eine  ;re\visse  Routine,  maf?  man  sich  nun  dazu 
einfacher  Werkzeuge  oder  der  sogeuannten  I'ilaster8treii-hma<ehinen  bedienen.  Unter 
letzteren,  deren  Construction  eine  »ehr  mannigfaltige  ist ,  wird  der  praktische 
Apotiieker  immer  diejenige  beTorzngen,  welche  die  ^nfadieni  Conetmetien  besitst; 
die  GLASKNAFP'sehe  Maeehine  z.  B.  ist  ein  viel  zu  complicirtee  Oeräth.  die  MoHR'sche 
MaHchine  da?e«rcn  ist  zu  empfehlen  Kin  ei.senieH  Lineal  vertritt  im  Nntlifall  alle 
Maschinen  und  eiu  iresschickter  Dcicctar  wird  damit,  wenn  er  noch  eine  zweite 
Person  zur  Unterstützung  hat,  mit  Leichtigkeit  einige  Ellen  ganz  brauchbares  ge* 
Btrichenea  Heftpflaster  herstellen.  Das  fHsch  bereitete  Sparadrap  muss  einige 
Standen  oder  linger  in  einen«  kühlen ,  trockenen  Räume  aufgehängt  werden,  ehe 
ninn  oh  zusaromenridlt.  Wie  da-*  Heftptlastpr  In-handelt  man  nwrh  Seifenpflaster, 
( inniuiipflaster,  lileiweisspflaster  u.  8.  w.  Die  Manipulation  des  Aunstreichens  kleiner 
i^uantitAten  vom  Arzte  verordneter  einfaeber  oder  eomponirter  Pdaster  richtet  sieb 
gana  nach  der  Gonsiatenz  der  Masse;  Cantharidenpflaster  z.  B.  knetet  man  mit 
den  Fingern  weich ,  streicht  es  dann  mit  dem  angefcnchteten  Daumen  aus  und 
glittet  mit  dem  filier  einer  f^piritnsHanime  erwfirmten  Ptla«terspatel.  nuniinipfl.ister 
dagegen  erweicht  man  zuvor  in  warmem  Wasser,  PechpHaster  schmilzt  mau  in  gelinder 
Hitze.  Das  Ausstreichen  geschieht  meistens  auf  Heftpflaster  oder  weisses  8chafleder 
(auf  die  raube  Seite  desseltien),  seltener  auf  Leinwand,  WaohsIdnwaiMl^  Taflbt  ete. ; 
d.a«  l'flawtcr  darf  nicht  die  ganze  Flflche  des  Kparadraps  oder  Ledern  hederkrri.  son- 
dern man  I?ts<(  «  inen  finjrerHreilcu  Rand.  In  Krmangclnntr  der  li.  k.innten  I'tl.ister- 
sebablouen  Ktreicht  mau  dan  Pflaster  recht  sauber  auf  ein  •Stilck  weiches  l^apier  von  der 
annähernd  gewQnschten  Form,  schneidet  den  Rand  glatt  ab  und  klebt  dasselbe  anf 
Heftpflaster,  indem  man,  wenn  onthig,  die  Rückseite  des  letzteren  sebwaeh  erwärmt; 
Peehptlafitcr  streicht  man  ebenfalls  auf  Paj)ier.  dnickt  aber  die  PHasterseitc  auf 
das  Leder  und  bist  das  }*apier  durch  Hetupfcn  mit  Spiritus  «»der  Benzin  wi«*dor 
ab.  Ueber  die  Päastermeugen,  welche  zum  Bestreichen  verschieden  grosser  Flüchen 
erforderlieh  sind,  enthatten  alle  pbarroaoeutisehen  Kalender  ansftlhrliobe  Tabellen. 

Kine  lM>sr)ndere  Art  ge<)trichencr  Pflaster  sind  die  amerikanischen  perforirten 
Ka  u  t  s  (•  ]i  II  k  p  f  1  a  s  t  c  r  („Odleniplastra"  DiktkkI'M  :  dieselben  be'-it/en  eine  grosse 
KIchkratt,  ( lefchnu'idii'keit  und  Wider-^tnndsfhhigk-  it  iri  L'en  Wa><er.  Zu  ihrer  Her- 
stellung wcrdi Ml  «aeh  K.  DiKTKHiCH  i«»  i  ü.  Kautschuk  und  lu  I  ii.  Coluphouium  in 
Schwefelkohlenstoff  gelöst .  dann  20  Th.  Bohnenmehl  hinsngegeben ,  so  das«  ein 
dicker  Brei  entsteht;  mit  dl' --er  Masse  vermischt  man  den  Arzneistoff,  und  um  das 
Ptl  i~Tcr  goschmeidig  zu  erhalten.  1  2  Th.  Vn^olin  und  irUgt  die  Masse  schliess- 
lich mit  einer  Pflasterstreicdimaseiiiue  auf  recht  weichen  unappretirten  Itauniwoll- 
Stoff  auf.  Man  hftngt  das  frisch  gcsiricheuc  Pflaster  zunilchsi  in  einem  warmen 
(20«)  Zimmer  ein  paar  Tage  auf,  nm  es  xu  trocknen,  dann  einige  Tage  tu  freier 
Luft,  um  die  letzte  Spur  Schue(elki»hlenst«ll'  zu  verjagen  und  hriuL't  es  zuletzt 
mit  einer  Zwischen laL"»'  von  Mull  in  Rollen.  Das  I  »iireM.icliern  des  PfluHters  lässt 
sich  nur  im  Grossen  mit  der  Pcrtorirmaschine  gut  liewerkstelligi'u ,  die  von  ver- 
schiedenen Seiten  emptoblenen  kleiueu  Apparate  sind  kaum  zu  brauchen. 

Der  Pflastermnil,  ein  nnappretirter ,  mit  j!^lbenmas.^e ,  deren  Grundlage 
Hammeltalg  ist,  geftlllter  Mull,  ist  richtiger  als  „Salbcnmull"  su  bezeichnen  nnd 
wird  unter  diesem  Namen  Besprechung  finden. 
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Eime  wesentlich  von  aileo  Püastera  abweichende  Art  iat  das  „EngÜBche 
PfUster**;  es  gehört  nicht  sa  den  ei^lSelien  Fflftstoni  und  wird  nor  «Item 
Herkommfln  gemtSB  unter  dieie  angereiht.  O.  Hofnaaa. 

EnpIflStrUin  ftCr^.  je  3  Th.  Emp^.  lAtkargyri  and  Cohphmiium^  je  3  Th. 

Cera.ßaiea,  Terebintkina  und  Pix  navalts  werden  zuKauimtiitrcschmolzen  and 
dann  I  Th,  Pulvis  Euphorbii  und  5  Th.  Palvia  CatUharidum  hinzugegeben. 

Emplastrum  ad  ClaVOS  pedum,  HUboeraugenpflaster.  24  Th.  Oalbanum 
werdi'ti  in  18  Th.  F.s'^r'q  dureh  F.rhitzen  frelftst,  7.nr  Pflasterconsistenz  einsrrdampft, 
mit  12  I  h.  Pix  navaiis  und  6  I  b.  Lin^l.  /,/>/mr(7yri  zusammengeschmolzen  und  der 
halberkalteten  Masse  je  1  Th.fdn  gepulverte ^mt^o  nnd  Ammon.  hi/drockfor,  hinzn- 
;^(  iuiÄcbt.  I.st  unter  (Um  Nauit  ii  KsilllOril'SChes  H.-P.  bekannt.  —  Grimmert'SChfS 
H.-P.:  'X)  Th.  AVr/y/.  Gnllnni  rrocatum,  10  Th.  Cera  ffavOt  10  Th.  Terebinthirut, 
.30  i  b.  leiuHt  gepulverten  Aerugo.  —  FranZÖsischeS  H.-P. :  100  Th.  Pf^ina  Pini, 
25  Th.  Elenn  und  je  12' 3  Th.  'lerebinthina  veneia  uud  Oleum  Lnuri  unauin. 
(vergL  DsLACSOix'  ßmpUtre  agglntinattf^  Bd.  III,  pag.  437).  —  Rlenter- 
SChes  H.-P.:  40  Tb.  Gerat,  cünn,,  40  Th.  £mpl.  Oalbani,  5  Th.  Terebinthnui , 
1;')  Fb.  Aen/fjo  und  .3  Th.  A'/V'nv,v.  —  DIeterich'sches  H.-P.:  Man  schmilz  90  I  ii. 
Kvipl.  adhae.iivtim  und  mincht  5  Th.  Acidum  salicylicum  unter.  —  Ks  gibt 
noch  eine  Menge  anderer  Arten  üübncraugenpilaster ,  die  meiat  aU  Specialitäten 
vertrieben  werden^  avmerdem  pflegt  man  ilB  solehes  Em^,  taponat,  rubrum, 
oder  ein  Oeuiincb  von  EmpL  saponat.  rubrum  und  Empl.  Lttkargyri  eompo»» 
oder  Cerafum  Aerutjinis  zu  dispenriren. 

Emplastrum  ad  fOntiCUlOS,  Fontanellptlaster.  3  Tb.  Resina  Pini,  36  Th. 
Empl.  Lithnrfjjfri  und  1  Th.  Sehiim  (uder  n.*ich  T^iFTERirn  :  9.5  Th.  Kmpl.  ad- 
haesicum  uud  5  Th.  Oleum  Ricini)  werden  zuaaramengeacbiuolzen,  auf  Leinwand 
geBtrieben  und  nachdem  da»  Sparadrap  einige  Tage  kflhl  gelegen,  daraus  mnde 
Schaben  von  3  cm  Durchmesser  angestochen. 

Emplastrum  ad  rUptUraS,  Bmebpflaster.  25  Tb.  Be»ina  Pini,  40  Th. 

C^m  ßacn^  l.j  Th.  Sehnin  und  \  b  Th.  Terebinthina  werden  zusammengeäcbutolzen 
und  5 — 10  Tb.  P»tfc.s'ilt,  Liijiu  S(utf<ifi  liinzugemisebt.  Man  ;,ni  <sf  »Imn  Ptla.ster 
in  Tafeln  aus  oder  formt  es  zu  .Stangelcheu.  —  Unter  HeilM'haltunji  tkr  ilnmd- 
mai>se  d«*  PHaeters  wird  naeh  anderen  Vurschriften  das  ^landelbolzpulver  ilureb 
lö — 20  Th.  Bolus  rubra  wsetst,  oder  auf  200  Th.  Masse  ein  Pulvergemisoh  ana 
je  4  Th.  Santfttis  Draconis  nnd  Olibanum ,  je    10  Th.  Bolm  rubra  ^  Lapta 

huemntitis  und  Earina  Secufis  zugegeben.  —  Emplastrum  ad  Tupturas  nigrum 

besteht  aus  30  Th.  Pix  niyruy  40  Th.  Cera  jium,  10  Th.  Sebun  und  15  Th. 
TKrehfTtthtnfr. 

Emplastrum  acihaesiVUm,  Heftpflaster.  500  l  h.  Emjjl.  Litimrgyri  werden 
im  Dampfbad  geeefamotseu ;  andererseits  schmilzt  man  Aber  gelindem  freiem  Feuer 

50  Tb.  Resina  Damwo,-,  60  Th.  C<>lo/  bonium  (nach  Diktkkich  besser:  Betina 
Pini  <!ip>n\\.  50  Tb.  Cern  floni  in  der  angegebenen  Reih«  nfolge ,  gibt  das  ge- 
scbmo]/cne  Ciemiscb  zum  Bleiptlaster  nnd  setzt  n'^ch  5  I  h.  lenbintbiiw  hinzu. 
Die  vorstehende  Vorschriti  ist  die  »Ut  Ph.  Germ,  II.,  sie  gibt  ein  lletipliaster, 
welches  besser  ist  als  ein  nach  irgend  einer  anderen  Vorscfarift  bereitetes.  Zu 
beachten  i^t ,  da<)s  siimmttiohe  Ingredientien  völlig  waaserfrei  und  das 
pflartter  durch  Auswaschen  auch  \  "m  Glycerin  befreit  sein  mtNscn :  i'-t  i^ntwilsscrtes 
Bleipflaster 'nicht  zur  Hand,  so  nuisg  dasselbe  fUr  sich  gescbnioi/.ea  und  erhitzt 
werden,  bis  es  eine  schwach  graue  Farbe  angenommen  bat.  Da-s  Hettplloster  der 
Ph.  Germ.  Iftast  sieh  auch  zn  Stangen  ausrollen,  ohne  dass  diese  wieder  ausamroen» 
lanfen  und  es  eignet  sich  besonders  gut  zu  Sparadrap,  weil  es  keiner  Zwischen- 
lajrc  von  Wrir-h*  iHl>r  Parartlnpripicr  tudurf.  denn  'n  i  15 — 'J.'t'  ist  das  Pllaster 
nicht  klebend  und  erst  über  dieser  1  cmperatur  beginnt  es  zu  kleben.  —  Nach 
Ph.  Oerra.  L  worden  18  Tb,  roh«  OHiäHfe  mit  10  Tb.  Ltthargyrum  zum  Pflaster 
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gekocht  und  dieiem  3  Tb.  Colophonium  und  L  Tb.  Sehum  darcb  Scbmelzung  zu- 
gemiBoht ;  dieses  Pflaster  klebt  sehr  gut,  das  damit  bereitete  Spandrap  llsst  sieb 
aber  ebne  ZwiAcbenlage  nicbt  zugamDienrollen.  Hell  empfiehlt  auf  28  Tb.  Oel- 
säurepflasier  2  Tli.  CohipJiDinum  uad  je  1  Tb.  TmUnthinn,  Sebam  und  Elemi 
zu  nehmen,  wodurch  das  rtlastor  wesentlich  verbt  sscrt  wird.  Die  meisten  anderen 
Ph&rmakopöon  lassen  zur  Bereitung  von  Heftpflaster  EmpL.  LtÜtarg^ri  mit  Colo- 
j^onimn  oder  Retina  JPmi  (auf  4  Tb.  des  ersteraa  1 — IV«  Tb.  der  letateren), 
aoeb  wobl  etwas  Waek$  sU8amn)enschmeizen;  alle  diese  Pflaster  erreichen  aber,  wie 
schon  en*'ilbnt,  in  ihren  guten  Ei;rtMis('hafttn  nicht  dasjenige  der  deutschen  l'hanua- 
knpiie.  Die  Ph.  AuHtr.  Ift^st  ausscblieHHlieh  zum  Zwecke  der  Herstellung  von  Sparadrap 
2ö  i  b.  Emjjl.  Jjüharyyrl  compos.  mit  10  Tb.  TereLinthina  zusammenschmelzen.  — 
Ueber  Emplasfrum  adhaeslviim  extenaum  Tergl.  den  Artikel  Kmplastra. 

EmplÜtrimi  adhaeSiVUm  AngliCUm,  EmpUstram  slattnoenm,  T^Hetas 
adbaeeivum,  Gourt-Plaster,  Englisebes  Pflaster.  Ph.  Germ.  I.  entiUeU  folgende  Vor- 
schrift, nach  web'-her  ein  sehr  gutes  Pflaster  erhalten  wird  :  30  Tb.  fein  geschnittene 
Hausenblase  werden  in  .'iGO  'f'li.  hetssein  Wasser  gelöst;  die  eine  Hflifte  der 
oolirten  Lösung  wird  miu^Ut  eiuis  breiten  FischbaarpiuseU  melirmals  auf  ausge- 
spanntes, seideoes  Zeug  (auf  30  g  Haosenblaae  recbnet  man  ein  Stück  von  104  em 
Länge  und  42  em  Breite)  aofgestrieben,  nut  der  Vornebtt  dasa  man  einen  neuen 
Aufstrich  erst  dann  macht,  wenn  der  vorhergehende  vnllkomraen  trocken  ist. 
Die  andere  HiUfte  der  Hausenblascnlfisung  wird  mit  iL'«);,'-  Wfnujft!*f  und  3g 
Glycerin  vermischt  und  diese  Mischung  lauwarm  wieder  in  der  vorher  bcjcbriebeneu 
Weise  auf  das  Zeug  aufgestrieben.  Zuletxt  flbendeht  man  die  Rflekseite  des  voll- 
kommen trockenen  Pflasten  mit  mit  gleichen  Tbeilen  Spiritus  verdünnter 
Reuzoi'tinctur.  DiKTFRirii  rechnet  auf  1  qm  Seidentatlet  lo<)g  Hausenblase,  macht 
die  Lft-äung  viel  concenlrirter  und  gibt  ihr  einen  Zusatz  von  2  g  (Jlucose,  «tatt  Wein- 
geini  und  Glycerin.  Mit  Gelatinelüsung  bereitete  Pflaster  besitzen  zwar  einen 
sobOn»  Glau,  aber  sebr  wenig  Klebkraft 

Emplastrim  adhaesivimi  Ediiiburgeiise,  Empiastrum  adhnesivum  ni- 

grum,  Kdiuburgw  Pflaster.  75  Tb.  Empl.  Lifbargjfri,  je  8  Tb.  Fae  namlü. 

Besinn  Piiii,  Crrn  fava  und  1  Tb.  TertbwUkina, 

EmplaStnim  AeruginiS,  s.  Ceratum  Aeruginig,  Bd.  II,  pag.  626. 

Emplastnini  album  s.  iimpiastrum  c  erttssae. 

Empltttrum  AmmOniaCl  Naob  Pb.  Germ.  I. :  Je  4  Tb.  Gera  Jfava  und 
Retina  Pini  werden  geschmolzen  and  ihnen,  wenn  halb  erkaltet,  6  Tb,  Ammo- 
nfacum  puh-fr.  und  'l'b.  Galbanmn  pulver.,  welche  vorher  in«  Wasserbade  in 
i  Th.  T'  1 1  l  inthina  gelöst  worden  sind,  zugemischt.  —  Emplastnim  Ammoniacl 
cum  Scilla,  ilVEEscbe  l'tlastcrmasse,  wird  bereitet,  indem  man  Ammoniacum 
pulver.  mit  soviel  als  nffthig  Aeeturn  Seiilae  im  Wasserbade  so  lange  ▼errObrt, 
bis  eine  ))flastcrartige  Masse  entstanden  ist  —  Emplastrum  AmmOniSd  COKH 
Mercurio  n'h.  i  n.  St.)  i!*t  Avimonlnhpßaster  mit  \x  Procent  Ilytirargyrum, 

Emplastrum  antarthriticum  Helgolandicum,  iieig<dandcr  Pflaster.  15  Tb. 

Cnh-an'n  sfibfato-sirffurnfa,  feinst  pulverisirt ,  werden  in  ein  gescbmolzene.H  Ge- 
misch von  15  'I'h.  Ceiu  fiaca,  lib  Th.  l'rx  m'tpa  und  25  Tb.  J'tx  Itt^iiiiJu  ein- 
gerttbrt  und  die  BlaFse  in  Holssebaebteln  ausgegossen.  —  Vielfaeh  wird  für 
„Helgolander  Pflaster"  Kmplastntm  faseum  dispensirt 

Emplastruni  ArnieaC,  Amleapflaster«  wird  wie  Kmpl.  adhaesivaro  Anglicnm 
bereitet,  nur  dass  man  sur  HansenblaaenlAsung  Tinctnra  Amicae  statt  des  Wein- 
geistes gibt. 

Emplastrum  arOmatiCUm,  Ma-enpflastcr.  Nach  Pb.  Germ.  l.  :  Man  schmilzt 
35  Tb.  Cera  Hnra,  20  Tb.  Srbr/m.  5  Tb.  Ii>.tina  J*t't,i  und  Tb.  Tfr^fn'nthntn^ 
gibt  zu  der  erkaiicuden  Ma.s.He  5  Th.  Oleum  Smistaef  15  Tb.  Palv.  saht.  OllLaui, 
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8  Tb.  Ptdvis  Benzois,  1  1  h.  Oleum  Menthae  piperitac  uud  Oleum  CaryophyU 
lorum  und  rfllirt  bis  «um  Erkalten  des  Pflaeten. 

Emplastrum  Asae  foetidae,  i:uipUstrum  foetiaum,  l.inplagtnim  rcsolvens 
Sebmvckeri.  Nach  Ph.  Germ.  I. :  Hau  sobmibt  4  Tb.  Rewma  Pini  und  4  Tb.  Gera 
ßava  und  niiftcbt  der  balb  erkalteten  Masse  hinzu  K  Tb,  Asa  fottida  pulvfr, 
und  2  Th.  Ammomacum  pulver^  welehe  vorher  im  Dampfbade  in  4  Tb.  l'ere- 

Emplastrum  balsamicum  Schiffhausen.  Mail  sciitiiil/t  40  TIi.  Ettii'K 
saponatum  und  20  Th.  Empl.  fuHCuin  und  »eizt  der  erkaltenden  Mas.se  hiuzu 
2*  2  Th.  Camphora  trita  und  1'  ,  Th.  Caiforeum  canad.  pulvfr. 

Emplastrum  baSiliCUmf  Königspfiaster,  Ut  Oratuui  liesiuae  Piiii.  —  Em- 
plastrum basilicum  fuscum  ist  ein  jpflaster  ans  je  3  Th.  nigra,  Colopkomum, 
Gera  ßam  und  1  Tb.  OUnm  Oliva«. 

Emplastrum  BelladOnnae.  Die  VorBchriftea  der  PbarmakopOen  zn  den 
Krtnterpflastem  diffbriren  aowobl  im  VerhaUniss  des  betreffenden  Krlnterpulvem 

zur  rfl.a8tenn.is8e,  als  auch  in  der  Zusaunncnsct/.ung:  des  PflaRterkfirpers.  Naeh 
Ph.  Herrn.  I.  /Ph.  Germ.  II.  enthält  kein  Kräuterpflastcr  mehr)  und  vielen  anderen 
Pharmakopoen  enthält  das  PHaater  V,,  nach  Ph.  Austr.  aber  nur  \  auine» 
Gewiebtea  an  Palver.  Der  Pflasterkörper  besteht  naeb  Pb.  Germ.  X.  aus  4  Th.  Ceira 
fiam,  1  Tb.  Terehinthina  und  1  Tb.  Oleum  Olime :  nach  Ph.  Austr.  aus  5  Th. 
AdepSf  10  Th.  Gern  flava  und  1  Th.  Terehintliiiia',  HELL  empfiehlt  als  Korper 
eine  Masse  aus  10  Th.  Colophonhtm,  l.'i  Th.  (^pi-n  flava,  i '  n  Th.  Ad^tin  und 
3'  j  Th.  1  erdnnthina.  Die  zu  verwendenden  Pulver  nnissea  ganz  trocken  uud 
knfftebenflrei  sein ;  Dcrterich  empfiehlt,  um  dem  Pflaster  eine  bUbsebere  Farbe  cn 
gehen  und  es  7.uglei<-1i  wirksamer  zu  machen,  das  hetretTende  Pulver  mit  der 
Uftirte  seines  Gewiehtes  WeiiiLTistc*  anpeft'iiclitt't  fiiini  Ta{f  hede^kt  stehen  zu 
lassen  und  das  Pflaster,  naehdem  da«  l*nlver  eingetrajren  ist,  noch  2  Stundeu  im 
Dampfbad  zu  erhitzen,  mu  den  WeingeiHt  wieder  zu  verjagen.  Die  Kräuterpflaster 
rind  mit  Hilfe  von  etwas  OUvenM  (niebt  mehr  als  nnbedini^  nötbig )  zu  nialaxiren 
und  auszurollen.  Aebtet  man  nun  noch  darauf,  dass,  wie  das  Pflanzenpulver,  aueh 
alle  flbri.S'pn  Maleri.ilien  vf^lliir  wn^«f'rtrt'i  /ur  Vcrw  «•iidunir  koTiinirn.  so  halten  sich 
die  KräuterpHaster  sehr  gut.  d.  Ii.  ohne  zu  scliimnielii.  wiim  viic  nicht  jü^eradezu 
in  feuchten  Kellern  aufhewahrt  werden.  —  Mehrere  I'harmakopöen ,  z.  U.  die 
Pb.  Franc,  und  Pb.  Brit.,  lassen  das  Empl.  ßelladonnae,  Conii,  Hroscjami  n.  s.  w. 
niebt  mit  dem  Kriiuterpulver.  sondern  durch  Zumischeu  des  iietrelfeDden  ßxtraetes 
in  Kmpl.  LitharK>'ri  >n\vT  Knipl.  adhaeeivom  bereiten. 

EmpiftStlilin  CAlftRlitiariS,  s.  Emplastrum  eonsotidaos. 

Emplastrum  Cantharidum  (ordjnariUmXEmpIastmmvesieatorium,  Spanisch- 

fliepenpflaster,  Blasenpflaster.  Nach  Ph.  Germ,  werden  50  Th.  Conthanth  i  puh  et, 
mit  20  Th.  Olef/vi  njir.i.  »»inige  Stunden  diffcrirt,  dann  mit  Ioh 'J"h.  Om  flarn 
und  2o  Th,  Terehintiuna  durch  Schmelzung:  im  I)ampfl>ade  gemischt.  Nach  Ph. 
Austr.  werden  125  Th.  Gantharid««  pulver,  mit  100  Th.  Gera  flam,  100  Th. 
Tera^WAtna  und  60  Tb.  Oleum  OUvat  eine  Stunde  lang  im  Wasserbade  agitirt 
und  nach  dem  Erkalten  zum  Pflaster  bereitet.  Im  I'fl  i-^ter  der  Ph,  Germ,  ist  dem- 
nach d.-!?!  Verhältniss  des  Canth.iriilcnpuivers  zum  Pti:i-^ter  wie  1:3.  in  dnn  der 
Pb.  Austr.  wie  1:2.  Beide  Pflaster,  besonders  das  letztere,  sind  zieraUch  weich; 
xa  dem  fUr  den  Handverkauf  bestimmten  Blasenpflastttr  nimmt  man  deshalb  ahi 
Gmndmagse  lieber  eine  Misohung-  aus  10  Tb.  Colophonikm,  15  Th.  Gera  fiava, 
4*  j  Th.  A'hj<<s  uud  3'  :  Th,  Terebinlln'na.  Um  das  Cantharidenpflastcr  vor  dem 
Schimmeln  zu  licw.nhron.  mü.sseu  wie  bei  den  Kr.tuterpHn-ätcrn  alle  dazu  verwendeten 
IngredienticD  mogliclitst  von  Feuchtigkeit  frei  öeiu,  aueh  uiu?is  das  Plkster  mit  Uel 
malaxirt  nnd  ausgerollt  werden.    Statt  des  nicht  immer  gleich  wirksamen  Can- 
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tbaridcDpulvcra  eiupiicblt  I)ikt£BICH  CünthftHdin  in  nehmea;  1  Th.  Cantharidio 
entMprioht  200  Tb.  Cftotbaridenpnlveri  ond  die  Tonebrift  lo  Enplattnmi  CaiH 

tharldini  Imitet;  l  Tb.  Confhart'din,  100  Th.  Se/ntm,  400  Th.  Cera  fiava  uod 
l'K» 'Ih.  'I'rrtlnifln'vtt.  J»fiFt  Caiithariditi  wird,  mit  einisren  Tr<>pf*>n  Acther  abge- 
rieben, der  i 'llA8tcriDaa.se  zuj^esetKt,  in  welcher  e«  sich  bei  irlrwärmen  auf  etwa 
80»  leiebt  l/iHt. 

Emplastrum  Cantharidum  ci'Albespeyres,  v^sicatoire  d'AibeHpeyres, 

t.  )<d.  I.  pn(?.  193. 

Emplastrum  Canttiarldum  Borolinense.  Berliner  Baudptiaäter.  20  Th. 

7Wfh'nfhtun  r^ntfa,  30  Tb.  Omi  fiava,  12  Th.  Beama  Pini  nod  7  Th.  Sebum 

werdon  >r«'«»r'btnol)r,fn  und  «'in  iMdverpeTniseh  aus  10  Th.  Kup/iorbium,  10  Th.  Can- 
ffiiiri'/rn  utid  '2h  Tb.  Sctx/ftriic  biiizugcfr*  T  t  Ii.  Das  Tdaster  Mird  etwa  1  mm  diok 
auf  Heidru/rutr  e«"tri«'b«'ri  und  dann  in  bamllVirinigc  Streifen  geschnitten. 

Emplastrum  Cantharidum  DrOUOtti,  Kmpla.<<tram  Mezeroi  rantharidatuu, 
JmoiJdiTfscbrH  rtbiwter.  ÜOk  (Je mii ariden  puleet-,  und  10g  Cortcx  Mezerei 
witiHttM  ronch,  werden  mit  100^  Afther  acetteu»  acht  Tage  maeerirt,  dann 
aii^Rf prcput ;  in  der  flUrlrtt'O  liiHtur  werden  H$  SandaroCj  bg  Ma^tx,  0,bg 
Ttri'tnuffn'n"  irnfifn  undO.JJjf  linls.  Coi>(i!vm-  jrelf^*(.  Diese  Lösung  wird  mittelst 
fin«'«»  Ilnm-In  Hill'  M*MH)(|cni  Si'idenzeiijf,  welcbeH  vorher  mit  einer  Lösun}?^  aus  20 ff 
Jv'ifffiiroHa,  2(»0jf  H'iiAvr/-  und  üOg  i>jtiräuH  nach  Art  dea  EDglischcn  Pflasters 
1lbent4»)t:«n  wiirdCf  auriri'traKen.  Ks  ist  sweckmBssig,  das  su  Terwendende  Canthariden« 
puher  viirhvr  durch  Kxtrantlon  mittclflt  SchwctVIkofatenetolT  vom  fetten  Oel  an  be* 
frei«!!.  DiKTi  incn  ouipftidiU  »neb  für  diüsi  <  Pil  istfr  die  Verwendung  von  Can- 
tbnridin  und  »ribt  lol{f('nd«'  VorHchrift :  2'inui»q('ni  iSeideutaffft  werden  zunächst 
tnit  einer  I^lnunx  nun  KiOj?  C"ll'i  ^ji^cmni,  20  g  ü'lucone  und  200  g  Af/ua  Uber- 
etrii*hen;  nai*h  vollHlRndifri'ai  Trocknen  wird  eine  Lösnnir  an«  32  g  Mastix,  16  g 

J\/'t)u\  1«;  )f  /iV.vfMr»  /V«l*,  H5  ;r  (Jh'iiiii  liictDi  nwl  l Canthuridt'n  (welches  mit 
d«'ni  Hieinuxid  !Uijrerlel»ou  wird^  in  400g  .\'ti,>i-  <i,,fi,-„s  mittelst  eines  lireiten 
weieben  Pinsel«  und  mit  der  Vtir?*ielit  aul'getra;:^  n  .  dasa  ein  neuer  Au&trich  erat 
crl"lK't,  wenn  der  vorbiM-i-eboüde  völlig  getr<»ckuct  ist. 

Emplastrum  Cantharidum  Ferrari,  t.  0.  Janini,  E.  C.  Luebeckense  und 

eine  Mi  ngo  verirhledener  franzö^^imdier  VesicatoireS  is.  auch  Dkli'ECu's  V6sica- 
totro«  pntr.  4  UM)  »hid  EU  orwtJien  durch  d«e  Toralehende  Eroplastram  Cantharidum 
l)r«mi»lti  (Hier  dun'h: 

EffiplattrUm  Cantharidum  perpetUUm.  Emplastmm  vesicatonnm  per- 
petnnm  .  r.mplasfrnni  I',npb'»iliii .  Inimerw.lbrendes  Spanischfliegenpflaster.  Nach 
i'b.  Anslr.  w»  rden  20  I  b.  r>  /u'nthiit  t  und  2i>  Th.  Mastt'x  zusammenge^ehuioljtea 
«nd  10  Vh.  VulitK  Cniitliofüitntk  und  ö  rh.  Puhis  Eu^ltorbii  hinzugegeben. 
Kacb  rh,  (Jcrm.  werden  70  Th.  0)/f»;»Ä»)nwi»,  IVO  Th.  Ctra  /<ira,  »5  Th,  7Vr#- 
hinthino  nnd  20  I  ii.  S  /  <^r»>  zii>»:Mnnien;resebniolzoo  and  20  Tb,  C  inthnri" 

d>i,»  nnd  .')  Iii  l\Jii:'  /:',// Ji.f />>  liiii/ni:vn)i'<ebt.  PlKTfcKli  H  empfiehlt  folgende 
V-  rvebritt:  M.'»n  M>lnnib<  '.M>  Pb.  l\.s»,>.ilh},i>.H~ir.,  20  Tb.  Utsina  Pini,  15  Th. 
( i  n  ^tio  rtt  und  lo  rb.  S '  /n//.  ^ibt  n<u'h  2v)  rh.  It  i  thinthinii  und  b  Hh.  St }f fax 
iiqtti'iun  thpnr.  hinan  nnd  niU«*ht  «n  der  abgehfthUen  Üawte  7^  ^  Th,  JPUlvi» 
Oanihnri'him  \\x^^\  2'    Tb.    /  Vi     l  "rh,M'hiu    IXts  Kü.pl.  Cantbar.  perpetnom 

nni-'^  nii(  \  ei m.  hIiih;:  ;iII<w  )|l*ei llils^ii^ren  Wjis-^ers  iii.il,i\irt  und  aii- j'erollT  irrrilen ; 
ni>  i-<  ■«treiehi  ni.in  mIht  in  noeh  woielieni  /.(ist.siule  »ia.i  1  n;ni  dick  aol  .Senden- 
taiK  I .  "«'bneidet  <in  in  die  g<'wflns»*hte  Form  uiui  crhiih  su  d."i>  ri:Jtlw\iii'sche 
l^axlcr.  <U«  .1\MN'«<'W  7.npp(!M'>ti'r,  die  OhrpHftütcrehon  nnd  die  beliebteo  Monebee 
de  MilrtM. 

Cmptattrum  CaphallCUm  tat  Kmplaütrnm  opiaMim. 

Emplattnim  ceroneum, r,vr<M^ne,  iui.ik  pajr.ts'^«. 
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EmpiaStrUm  CerUSSae,  Kinplastrnm  nlhxm,  Bleiweisspfla  ster.  Nach  Ph. 
Austr.  wird  dad  Bieiweissptia^ter  einlach  durch  ZusiHiimcngcbQielzeu  voo  40  Th. 
Empl,  Lühaiyyri  und  4  Th.  Oleum  Olivae  und  liinzuiiiischcn  von  40  Th.  Cerussa 
dttgeatellt.  Naeh  Ph.  Germ,  werden  60  Th.  Empl,  LUhargif  ri  mit  10  Tb. 
(Hivae  geeehmolxen ,  dann  35  Th.  Cerussa  eingesiebt;  dM  Gemisch  wird  UDter 
blBweilij^em  Wasserzusatz  k'fjo  arti<»  ztir  l'rtasterconnlstenz  prekocbL  DiETERiCH 
^mpOehlt,  das  Bleiweiss  nicht  als  l'ulver  ziuumuichea ,  sondern  mit  dem  OliveaOl 
sorgfältig  anzureiben. 

Emplastrum  Conii  wird  mit  l'iiKis  IIltIi.k'  ri  nii  uaaeiilati  wie  Emplastrum 
Belkdonnae  bereitet.  —  Emplastrum  Conü  ammoniacatum.  10  1  h.  Ammonmcum 
pulver,  werdeo  dnreh  Erhitzen  mit  10  Th«  Aeeium  Scillae  in  eine  pflMtererttge 
Uhe  Hisse  verwendelt  and  dann  mit  45  Tb.  EmpiaUrum  Conti  j^miseht. 

Emplastrum  emisolidans  (Schmucker),  EmpUntmm  Caiamiaeris.  40  Tb. 

Emjd.  Cerunsoe  und  40  Tb.  Empl.  Lüharyyri  werden  geschmolzen  und  dann 
2'  _  Th.  J'Hlvis  OU'hani,  2'  3  Th.  P»lvis  Mastichu  und  K»  TI1.  Lapin  Colnmi- 
naris  ^letzterer  mit  5  Th.  Oleum  Ulivae  fein  verrieben)  binzugemischt.  Nach  dem 
Anhang  cur  prettflsischen  Arzneitaxe  besteht  das  Emplastrum  eonsolidans  aus: 
35  Th.  Eaipl.  Cerusme,  25  Th.  EuipL  Lühargyn  und  je  X  Th.  Pulvis  Olibani, 
Af/tnt  Mastiekia  and  Lapis  Calaminarts  praepar, 

Emplastrum  contra  faVUm,  Emplastmm   eontra  tineamf  Griadpflaster. 

3  Th.  Amiflitv)  Tritic!  und  7  Th.  Fon'ua  Sficolis  werden  mit  75  Th.  A<fun  bis 
zur  KleisterbilduTig  erhitzt,  dann  11  Th.  Colnphonium,  welche  man  im  Dampf- 
bade mit  4  Th.  Teiehinthiita  zu  einer  gleichmässigeu  Masse  verflüssigte,  hinzu« 
gemischt  und  bin  znm  Erkalten  |z:erttbrt. 

Emplastrum  contra  perniones,  i  rosibeuienpflaster.  22'  ^  Th.  Empl. 

Lithargyri,  5  Th.  Balsam,  Jkruvianum  und  je  l»/*  Th,  Opium  pulver,  nnd 

Camphora  frfta  lese  artis  zn  mischen. 
« 

EinplaStnim  de  triblie ;  Ewpl.  CmH,  Empl.  Hydrargyri  nnd  Empl.  Me- 
lilött,  von  jedem  gleichviel,  werden  dnreh  Malaxiren  gemisebt. 

Emplastrum  defensiVUm  rubrum.  Man  sehmilat  24  Th.  Cera  flava  nnd 

24  Th.  Sehum  mid  « tzt  der  erkaltt  tnlcn  Masse  4  Th.  Cavrphora  trita,   24  Th. 

nttsn  tiiid  12  Tb.  MiniiiiN.  w  t'lclit'  dn  i  Substanzen  mit  12  Tb.  Oleum  Olivae 
fein  \ errieben  wurden,  tiiitrr  I  lurübren  hinzu. 

Emplastrum  diabOtanum  ist  ein  Gemisch  aus  40  Th.  Fmpl.  Luhargyri 
eompoü.  und  je  10  Th.  Emp(.  Meli'loh',  —  C  m'!,  —  nroma*ieum,  —  fuscum 
catuphor,,  Pix  navalia  und  Pilri-i  fruct,  Lauri.  Nach  einer  anderen  Vorschrift 
Cals  Emplastrum  contra  herpetes)  ist  es  ibsammengesetzt  ans  250  Th.  Entpl., 

Lithnnjjiri  i  .  i/ipos.,  40  Th.  O  ra  citrina,  10  Tb.  Styrax  lif/uidus.  5  TIu  Cam^ 
phorn  t,  ita  und  je  1<  »  Th.  Extractum  Chelidonii  and  Exiractum  Conii. 

Emplastrum  diachylon,  8.  m  p  I  a  H  t  r  u  m  L  i  t  h  a  r  g  y  r  i.  —  Diachylon 
fifdcntft  „mit  Pflanzonsaft  bereitet"  (^'.y.  mit.  /"Ao;  Pflan/ensaft,  f^.ä  /;j).wv  mit 
Ptlanzensatt  j ;  der  Name  stammt  noch  aus  der  Zeit,  wo  aus  Bleiglätte ,  Fett  und 
diversen  Pflanzensflften  Pflaster  jarekooht  wurde. 

Emplastrum  diapalmae  oder  ciaphuetiix.      ib.  Empl.  Litkargyri  und 

S  Tb.  Cera  alba  werden  gesehmolzen,  dann  wird  eine  Lösung  von  2*/,  Th.  Zincum 
sulfaricum  in  5  Tb.  Aqua  hinaugemiseht  nnd  erhitzt,  bis  die  Feuchtigkeit  vcp 
dampft  ist. 

Emplastrum  diaphoreticum  Mynsichtl.  Man  schmilzt  im  was^^erhade 

8^^»  Th.  Empl.  Lith<ir-])ir>  rnn,pns\  mid  mischt  ein  Pulvcrfrcmiseh  aus  löTh.  Myrrha 
und  je  2'  j  Th.  Succinum,  Uh'öcnum  und  Mastix  hinzu. 
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Emplastrum  DiateSSerOn,  s.  Diateaseruu,  Bd.  III,  pag.  470. 

EmplaStrUm  durum,  Hartpllaster.  Man  sthuiilzt  62^  2  Th.  ^my./.*V//'Tr</V''r 
uad  8eUt  eia  Pulvergemisch  ans  15  Th.  Laj^is  Üalaminarü ,  T'/j  Th.  Flumhum 
aceticum  und  Je  6  Th.  Litkargi/rum,  Cermta  tmd  Zincum  oxydatum  hinxii. 

Emplastrum  emoilienS.  Man  ptlegt  Kmplastrum  Meliloü  oder  Ceratum 
Oetaeei  jm  diiipeninreii. 

Emplastrum  Euphorbii,  ».  e  ni  p  I  a  8 1  r  u  m  C  a  n  t  h  ;i  r  i  d  u  m  p  e  r  p  o  t  u  u  m, 

Emplastrum  ferratum  =  cambt's  Emputre,  Bd.  u,  pag.  517. 

Emplastrum  foetidum  =  EmplMtnim  Atae  fMtidae. 

Emplastrum  fk*igidum,  Bmplaatnim  FMimgraeei  coropos.,  Hafleqiflaster, 

FrigMuiiipflaster.  Man  schmilzt  1 20  Th.  Cfera  ^am  ,  l'h.  Reoinn  Pini  und 
30  Tli.  Sthum,  g\ht  20  Th.  Ammom'nn/m  pnJver.  nncl  Th.  Cloff'tinrim  pnlrt^r. 
in  5u  Th.  Terehhithtnn  Kch">''t  hinzu  nnd  zuh>tzt  ein  l*ulver^(emi.seh  aus  10  Th. 
Olibanum,  10  Th.  Myrrha  und  je  20  Th.  Semen  Faenugraeci ,  Fruclua  Foeni' 
euli,  Ekisoma  CurcHmne,  Faha«  alhae  und  Flore»  Mduoti. 

Emplastrum  fuSCUm,  Kmplastmm  Matris  tuscuni  der  alten  Pb.  i^axon., 
•ehwarzes  Mutturpflastcr.  32  Th.  Minium  prafpar,  und  64  Th.  Oleum  Olwae 
werden  unter  bestftndigem  Umrflhreu  gekocht^  hia  die  Masse  eine  schwanbmune 

Farbe  anjrt u  .imnen  hat,  dann  setzt  man  16  Th.  Cero  ffnva  hinzu  ,  l.tsst  gut  ab- 
kühlen uiid  ^--ics^t  in  l'aptprkapsfln  ans.  Dieses  Pflaster  ist  in  einigen  Gefrrndcn 
Mitteldeutscbtauds  noch  gebräuchlich,  gewöhnlich  versteht  mau  aber  unter  EmplaHtrum 
fasenni  das  nachfolgende  Pflaster. 

Emplastrum  fUSCUm  Camphoratum,  Kmplastrum  MIdü  ndnstnm  Ph. 
Austr. ,  ivuiplithiruiit  Norieum ,  hiiiiplaHtruin  universale.  (Die  deutticheu  iSanien  des 
Pllaaters  «ehe  unten.)  30  Th.  Minium  j>nupar,  und  60  Th.  Oleum  Olime  werden 
unter  beatttudigem  Umrtthren  gekoeht,  bis  die  Hasse  eine  KchwarEliranne  Farhe 
angenommen  hat,  dann  werden  1 Th.  Cfm  ffa  -n  und  zuletzt  1  Th. ,  nai  li  Ph. 
Austr.  2*  2  Th.  Üomphorn  mit  etwas  Olivenöl  verrieben)  hinzugefügt.  Nach  älteren 
Pharmakopöcu  enthalt  das  l'iiastcr  noch  J  ix  nit/ni ;  dieser  Zusatz  (ü  10  Proc€nt) 
ist  sehr  xweckmUasig,  weil  dadurch  das  Ausbleiehen  des  Pflasters  verhindort  wird* 

Das  Kni)jl.  fuscnm  eamphor. ,  in  Tafeln  oder  in  Holzschach tcin,  Blechdosen, 
8t(MiitH]if(Iiiii  rti«.  .Tusgegosson  cder  in  mehr  oder  minder  dicke  Stangen  gerollt, 
wird  unter  den  verHchiedensten  Jsanien  in  den  Apotlurkcn  verlangt  nnd  bildet  auch, 
wenn  nicht  die  Spccialitfit  selbst,  so  doch  den  Hauptbestandthcil  vieler  Bpeeialitftten 
in  Fflastem.  Folgende  Namen  sind  oinigo  der  gebräuehtiehsten : 

Altaehaden  rrtiist«  r.  Kösigsaeer  Vi\.  Ringelhard'Hches  Pfl. 

Brenner'-  lir-  Pfl.  LampertVlies  IH.  [    Rlngelmayer'Hche«  Pfl. 

Chocoladen  l'il  Lauer'schen  Pfl.  Siebold'scbes  IMI. 

ChrlstVh  >  Pri.  LcgrandVchcs  Pfl  TafelPfl. 

0iok'8€b«s  ffi.  Lehmann'äche«  Pfl.  Universal  Pfl. 

SWokner'fwIifl«  Ti.  *  Maser  Pfl.  '    Wahler'sche»  Pfl. 

Halle'sclj.  <  w..iH«nfaaiis-Pll.  lUrakel-Pfl.  Wu  n(  r  i'fl. 

Hamburger  Pfl.  Mobreatbaraches  PÜ.        Winkier'sches  Pd. 

HsNIgen-Pfl.  NloolalVhw  PH  ^  WinderPil. 

Karmetiter-Pfl.  Nürnberger  VW.  \    ZIHlsIlMSr  Pfl. 

KjÖnQ  j.clK-'»  Ptl.  '     Richter'ächos  l'ri. 

Emplastrum  Galbanl  crocatum.   Nach  Ph.  Germ.  I. :  Man  schmilzt 

40  Th.  E»']>1.  Litlinnjtiri  \\\A  12  Th.  Cern  f/nff :  halb  erkaltet  niir<cht  man  hinzu: 
3«»  Th.  Gdlhnnum  pulver.,  vorher  im  Dampt  bade  gelöst  iu  ä  Th.  l^^tebinüiina 
und  ö  Th.  Besina  Pini  und  xutetxt  1  ^  \  Th.  mit  Spiritus  augefeuchteten  Croeu» 
2*ulver, 
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EmplaStrum  Hydrargyri.  Der  Quecksllber^ehalt  de»  Pflastpr«!  variirt  in 
den  versphiedeuüu  Pharmakopr>en ,  beispielsweise  beträgt  er  in  l'h.  Austr.  '  g, 
in  Ph.  Germ.  >  5^  in  Ph.  Americ.  '  4  und  iuPh.  Brit.  des  Pflasters.  Nach 
Ph.  Anstr.  werden  180  Th.  Hydrar^yrum  mit  70  Th.  Terebüuhtna  extingirt, 
dann  mit  500  Th.  halbflflssigeni  Empl.  L  thargyri  gemischt.  Nach  Fb.  Germ, 
werden  1 1  Th.  ^^rfrar^ »/n/m  mit 'jOTh.  T-  r-  fiinflina  extingirt,  dann  mit  einer 
mässi^  warmen  und  dicktliissigen  Mischung  uuh  3uO  Th.  Empl.  Lithargyri  und 
&0  Th.  Gera  ßaxa  gemischt.  Dietebicb  liat  gefunden  ^  daw  die  Extirotion  des 
Qnedkiilberi  mit  Qneekrilbemlbe  rascher  svm  Ziele  Mhrk  «nd  ein  geschmeidiger 
bleibendes  l*f]aster  gibt;  nach  seiner  Vorschrift  werden  187  Tb,  Bj/drargi/rum 
mit  40  Th.  i  n(juentnm  Jl'/drfirrjtfr!  cxtingirt  und  in  eine  halb  erkaltete  Mischung 
aus  673  Th.  Empl.  Lithargyn,  1<X)  Tb.  Ueaina  Fini  und  100  Th.  Gera  flava 
eingetragen.  —  Emplastruni  Hydrargyri  ItS  Vigo,  Kiupifttre  mereuriel  do  Vigo 
der  Ph.  Fran?. ,  ist  ein  sehr  complieirtea  Pflaster;  Hager  gibt  folgende  ver- 
einfachte Vorschrift:  76g  Empl.  Hydrargyri  und  je  6g  Empl.  Lithnrgyri 
conipoH.,  Ern/'f.  o.ri/rror. .  Cfi'a  flava  und  Sfyra.r  iiqutdnn  werden  in  gelinder 
"Wärme  gesclimolzen  und  beim  Erkalten  12  Tropfen  Oleum  Lavandidae  hinzu» 
gefügt. 

Empiastrum  Hyoscyami  wird  mit  Pulvis  herbae  Hyoscyami  wie  Empiastrum 
Belladennae  bereitet. 

Empiastrum  impermeabile  Russicum,  coUodium-PHaster,  wird  nach 

DiBTRBiCH  in  folgender  Weise  bereitet;  5  Th.  Zinkweiß  werden  mit  h  Th.  Oleum 

Bicini  fein  präparirt  ini'l  mit  Th.  Collodium  tripler  vormiflcht.  Man  giesst 
dieses  C<'Il"<liuiii  in  (lcrsell»tMi  Weise,  wie  e-*  die  Pli<>to;rr:jj»hon  tbiin  .  auf  Glas- 
platten und  wiederholt  dies  so  oft,  bis  die  .Schicht  die  Stärk«  dt<  (inldschläger- 
häntchens  hat.  Nun  bestreicht  mau  das  Häutchen  cinigemale  mit  iiausenblase- 
Ufsnng,  steht  naeh  dem  TVocknen  die  Folie  ab  und  verwendet  de  wie  engliftehes 
Pflaster. 

Empiastrum  jOllatO-SaponatUm.  l  Th.  Jod  wird  mit  Alkohol  fein  ver- 
rieben  und  mit  50  Th.  Empl»  saponatum  gemischt 

Empiastrum  irritans.  60  Th.  Empl.  Lithargyri,  je  10  Th.  Cotophonium^ 
Ctra  Japontea  nnd  Fi»  na«a/ur,  5  Th.  Tere^iUkina  werden  ztMammengeRehmoteen 
nnd  der  halb  erkalteten  Masse  4  Th«  Oleum  Lauri  und  1  Tb.  Can^hora  hinsugefBgt. 

Empiastrum  Lithargyri  Ph.  Oerm.,  EmpUstnun  diachylon  Simplex  Ph. 

Austr.,  Kmplastmm  riiniilil  gimplex,  Kmph'itre  simple.  White  diachylon,  Bleipflaster. 
Nach  Ph.  Ci  rni.  werden  gleiche  Theile  Ohmn  oJivae.  Adrpti  sui'fh/s  nnd  T.ifhar- 
gyrum,  nach  Ph.  Austr.  2  Th.  Adeps  hhHIhs  und  1  Th.  Litharr^ynim  i.w  I'tiaster 
gekocht,  ältere  Pharmakopoen  verwendeten  u  u  r  Olnim  Olivac.  Die  zuerst  genannte 
Vorschrift  gilt  allgemein  als  die  beste.  Die  Bereitung  des  Pflasters  kann  ttber 
freiem  Feuer  oder  im  Darapfapparate  gcschcheu.  Ik'i  crsterer  Methode  werden  S  'hweiue- 
fett.  OlivenftI  umi  Hlciglätte  (die  iiiif  einem  Tlirile  des  Oele>  (ein  verrieben  wurde) 
in  einen  blank  gescheuerten  kupfernen  Kessel  gebracht  und  liei  mässigcm  Feuer 
unter  bisweiligem  Zusätze  von  hcisscm  Wasser  und  unter  fortwährendem  UiurUhreu 
so  lange  gekocht,  bis  die  Pflasterbildung  vollendet  ist,  d.  h.  bis  eine  Probe,  in 
kalte»  Wasser  getrffpfelt,  sich  zwischen  den  Fingern  Icneten  litast.  ohne  su  kleben 
oder  fettip-  sfin.  Der  K»««««-!  darf  nur  zu  '  4  seine«  Hanminhalte-!  von  den 
Materialien  gelallt  sein,  um  etwaiges  l'cberstcigcn  bei  der  Kochung  xu  vcrmci<leu : 
das  ümrflbren  hat  mit  einem  hölzernen,  an  seinem  unteren  Hude  glatteu  und 
breiten  Spatel  zu  geschehen,  nnd  ist  besonders  darauf  sn  achten  ^  dass  sieh  die 
lileiglätte  nicht  am  Boden  des  Kessels  festsetzt.  Das  zuzusetzende  W'asscr  uiuss 
heiss  sein,  zweckmässig  ist  es.  gleieh  im  Anfange,  wenn  der  Inhalt  des  Ke^^^els 
eine  Temperatur  von  etwa  100°  erreicht  bat,  eiu  gr68sereä  Quantum  heisscn 
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Waaaert  («vf  30  kg  FfiisteniwMa  dn»  11)  toxnaetmi  und  mImM  di«  Pflsster- 
iHldintK  bcgOmiAD  hat,  was  sich  durch  Aufsch.lurnen  in  anflLogrlich  kleineren,  dann 
grösseren  Blasen  knnd  gibt,  von  5  bis  zn  Minuten  2'»— 30  g.  Eine  Temperatur 
von  110  bis  115°  ist  fOi  die  Pllaatorbildung  die  ganstigste,  in  etwa  2  Stunden 
ist  dieselbe  beendigt.  —  Die  Betdtang  &m  Pflasters  im  Dampfbftd«  iik  sin«  selir 
bequeme,  «ber  etwas  anfhllttiehe;  man  miseiit  eiafiMh  Fettsnbstaiu,  Bloiglltte  und 
Wasser,  bftugt  den  Kessel,  der  bis  ^  4  gefüllt  sein  kann ,  in  den  Apparat,  rtlhrt 
anftlnpli^'h  )m  zur  be*rinnendoa  Prtasterbildiinjr  i'fterR  gut  durcheinander,  dann 
braucht  das  Umrühren  nur  in  iängereu  Pausen  zu  geschehen.  In  1  oder  2  Tagen, 
je  naehdem  der  ApiMwat  »dv  oder  veniger  starlc  und  anhaltend  gdidit  wird, 
ist  das  Pflaster  fertig.  In  grosseren  Laboratorien,  wo  gespannte  Dämpfe  sur  Ver> 
fügung  stt'luMi.  bereitet  man  das  Hlfipflaster  in  doppelwandl^rt  n  Kegseln  und  erhält  in 
gleich  kurzt  r  Zt  it  wie  bei  Beiiutztin^  von  freiem  Feuer  ein  tadelloses  Präparat, 
ohne  Anbrennen  d^  Pflasters  oder  dergl.  befürchten  zu  mUsseu.  —  fertig 
gekochte  Pflaster  lisst  man  sweckmisHig  einen  halben  Tag  mhig  in  der  Wirme 
stehen,  wobei  sieh  das  in  der  ßleiglätte  etwa  v(»rhanden  gewesene  metalUsehe  Blei 
absetzt,  dann  \ti<'<t  mnn  Itall»  erkalten,  f^ticht  die  Masse  aus,  malaxirt  unter  Wasser 
und  r<»lit  zn  StaiiLM  n.  has  /u  anderen  Pria^termi^chungen .  in«b»»<'«ind«T(»  zu  Hcft- 
ptiaster,  bestimmte  BleipriaHter  uiuss  durch  anhaltendes  Malaxiren  unter  Wasser  vom 
Glyeerin  nnd  durch  naebfolgendes  firhitien  im  Dampfbade  wieder  Tom  Wassor 
völlig  befreit  werden  ;  gifeerin-  nnd  wasserhaltiges  Bleipliaster  gibt  ein  anllngüch 
sehr  klebrige«,  dann  alter  ganz  spröde  werdendes  Tleftiirtn«r('r. 

Das  HlpipH.nifcr  i^t  .  «einer  chpnii**f'hen  Natur  nach  ein  tettsaure^t  Hieisalz ; 
analüg  der  Zu^aiuiueu^et^uu^  der  Fette  und  Oele  ist  CS  Stets  ein  Gemenge  vou 
Bleisalzen  verschiedener  Sturen,  namentlich  Oebfture,  Palmltinsftnre  nnd  Stearin- 
säure. Da  die  Darstellung  des  PHasters  in  der  Praxi«  in  der  Weise  ge«»chieht, 
da--  *][<■  Fette  und  Oele  mit  der  Bleigl.-itte  zur  Befördermi-  der  Ptlristerbildnng 
(\  tr?*eitiing;  unter  Zusatz  vou  Wasser  gekocht  werden,  »o  enthält  das  Ptiaster 
neben  etwas  Wasser  auch  noch  alles  gebildete  Glyeerin.  Kremel  hat  eine  sehr 
einfache  Methode  mitgethellt,  nm  festsustellen ,  welche  Art  Pettsnbstans  aar  Be- 
reitung de«  Bleiptlasters  gedient  hat:  Ein  mit  Oels.iiire  hergestelltes  Bleipflaster, 
(wie  «(dchcK  Ph.  Germ.  I.  behufs  Verwendung  /u  Heftpflaster  Ikt»  itt  n  Hess  löst 
sieh  vollständig  oder  nahezu  vollständig  in  Aether,  da  es  fast  nur  aus  ölsaurem 
Blei  besteht;  eiu  mit  Olivenöl  bereitetes  Ptlaster  wird  entsprechend  dem  Gehalte 
des  OlivenSls  an  Stearin-  nnd  Palmitinsftnre  auch  die  in  Aether  nnldsliehea  Blei- 
salze  dieser  festen  Fettsäuren  enthalten  und  es  beträgt  die  Menge  derselben  in 
von  Glyeerin  und  Wasser  Vefreitem  Pflaster  17  —  1''»  T'r'ifpnt;  ein  mit  Schweine- 
fett (und  Olivenöl)  hergesttUtes  Pflaster  wird  selbstverständlich  noch  mehr  iu 
Aether  nnldslicbe  (hei  Schweinefett  allein  40 — SO  I'rocent)  Bleiverbindnngen  der 
festen  Fettsflnren  enthalten. 

Emplastrum  Lithargyri  compositum,  r.mpia^tmm  diachyi«>n  comp^itum  ph. 

Auätr.,  Kinpla^tiuin  I  lunibiiomposituui,  Kniplatregomme,  Gum-Plaster,  Gummipilaster, 
Zagpflaster.  Doppel-Diacfael.  Nach  Ph.  Oerm.  werden  120  Th.  Emjd,  Lithnnji/n  und 
15  Th.  t>ra  ßava  in  gelinder  Wärme  geschm(dzen  ;  der  halb  erkalteten  Masse  wird 
unter  HinzufUgung  von  etwas  Wasser  eine  im  Dampfl>ade  bewirkte  und  colirte  Mischung 
von  1<>  Th.  Aiitmortltiriiiii  pxilvtr.,  1"  Th.  finflarmm  pulrer.  und  1"  Tn.  Tfrf- 
binthina  zugesetzt,  ^saeh  Ph.  Austr.  wer<len  I  h.  Empl.  Lä/uiiyi/ri  ge^chiauUeu 
nnd  12*  ,  Th.  Ammoniacitm  depvr.  in  4  Th.  Terebiiükina  gelAst  hinzugegeben; 
dann  wird  die  Misehung  mit  l.'>  Tb.  CV/a ^at*a  und  8  Th.  Retina  iVni  snsanmen- 
gese}iini>l/en.  I'ie  Vorsehrif't  der  Ph.  Germ,  liefert  ein  <=ehr  ^n\^'^  Ptla<'fer:  zum 
Erweicbeii  der  Gummiharze  sind  1 — 2  Tb.  Wasser  nöthig;  macht  >ieh  ein  (  nliren 
der  Mischung  nothweudig,  .so  ge-scLieht  dies  durch  Gaze.  Die  i)ai.-?ielluiig  des 
Gummipflasters  muns  auaschliesslieh  im  Dampfbade  auAgefflhrt  worden,  ein  Cebcr- 
hitzen  des  Pflasters  macht  dasselbe  grieslieb  und  unansehnlich.  Aneh  ist  es  aweok- 
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miaug,  die  balberkaltete  Bleipflastennasfle  in  die  Gummiharz-Mischmg  einnirfllireii, 

statt  nnifrokohrt,  wie  ea  die  Phannaknpf.e  vorschreibt.  —  DiETERICH  verweodet 
die  nach  (deiner  Methode  (via  hiimida;  gereinigten  Gunmiih.ir/e  zum  GummipHaHter 
und  gibt  folgende  Vorschrift:  720  Tb.  Empl.  Lühargyri  und  lOU  Th.  Gera  fam 
werden  geicbmotsai ;  andereneits  lOst  man  im  DampHuMle  60  Tb.  Ammonutcum 
via  hum.  depur.  und  60  Th.  Galbnmim  via  hum.  depur,  in  60  Th.  Terehinthma 
und  röhrt  die  halberkaltete  Bleiptlasterraasee  alhuHlig  unter.  I>ms  Tlührcn  setzt 
man  fort^  big  sieb  die  Masse  auf  oassem  Pergamentpapier  malaxireu  und  aus- 
rollen Iflsst, 

Emplastrum  Lithargyri  molle,  Empiastmm  Matn»  aibum  rb.  snxnn.. 

weisses  Muttcrpflaster.  3  1  h.  Kmpl.  Lithargyri,  2  Tb.  Adepa  suillus,  l  Th. 
Bthttm  nnd.  1  Th.  Gera  ßaioa  werdm  geacbmöben,  eolirt  nnd  naebdem  die  Blasse 
an^gektthtt  ist,  in  Tafeln  amgegeBaen. 

Emplastrum  malaCtiCUm  =  Emplastrnm  tHgidum  (oder  Empl.  Meliloti). 

Emplastrum  MatriS  album,  «.  Emplaatram  Llt karger t  molle.  — 
Emplastnilll  Matris  flltcimi,  «.  Emplastrum  fttsenm. 

Emplastrum  Meliloti  wird  mit  Pnln»  berbae  Heiaotl  wie  Emplastmm  Bella- 
donnae  bereitet,  l'h.  Austr.  bat  ein  Emplastrum  de  Meüloto  nach  folgender  Vor- 

sfhrtft:  20  Th.  Colophonium,  40  Th.  C»^ra  fava,  20  Th.  Olmm  OUmr  werden 
zusammeogeschmolzen  und  h  Th.  Ammoniacum  pitlver,,  welche  vorher  iu  12*2  Th. 
TereÜnthina  geUtet  sind,  hinzugegeben.  Der  lialb  erkalteten  Masae  werden  bei- 
gemischt  30  Th.  Puhia  herbae  M^üoii  fiandae  und  je  2  Th.  PiänU  herboe 
Ah«it>thi),  r'tdm» ßoTum  ChnmomtUae  mlgarü  vod  Pulvü  fnteeuum  Lauri, 

Emplastrum  merCUriale,  s.  Emplastrum  Hydrargjrl. 

Emplastrum  Mezsrel  cantliaridatum,  8.EraplastromGantharidum. 

Emplastrum  Minii  adustum  Pb. Anstr.,  ».Emplastrum  fusenm  eam- 

pboratuui.  —  Cmplastllllll  MinÜ  rubrum:  Tb.  Cera  fiava.  25  Th.  Sebwn 
und  1>  Tli.  Olfiiim  Oh'vne  weräm  jro^^i  hmolzen  titkI  in  die  ali^rJikühlte  Masse  25  Th. 

iinii  und  1  Tli.  Cnmphont  ^  welche  man  vorher  mit  16  Tb.  Oleum  Olivue 
au^iTitlit  ii  h.itt*',  tinfjetra^en.  Man  gieast  in  Tafeln  au». 

Emplastrum  miracuiosum.  '.M)  Th.  KrnpL  fuscum  camphoratiim  werden 
geschmoUeu,  3  Th.  Pulvis  Succini  und  1  1  h.  Pulvis  Aluminis  usti  eingerührt 
und  in  Tafeln  ansgegowteu. 

Emplastrum  narCOtiCUm  mt  ein  Gemisch  aus  gleichen  1  heiieu  EmpL 
Belladonnaey  Empl.  Cmii  und  Empl.  Digitalis, 

Emplastrum  nigrum  seu  Noricum,  s.  Emplastrum  luteum  e  a  m- 
phoratnm. 

Emplastrum  OdOntaIgjCUm.  Man  ptlegt  l!:rapl.  Cautharidum  Drouotti  oder 
Empl.  Cantbaridnm  perpetuum,  auch  wohl  Empl.  opiatum  zu  dispensiren. 

Emplastrum  opiatum,  Emplastrum  eephalicum,  Opium pflaster.  l'h. 
Germ.  I.  enthielt  hieran  folgende  Vorschrift:  8  Th.  Memi,  15  Th.  TerebitUhina 

und  5  Th.  Cera  ßava  werden  zns.nmniengeschmcdzen  ,  coHrt  und,  wonn  etwas  ab- 
gekühlt, 8  Tli.  P»!,-;.  Dfihnni,  1  Th.  l\lout  Bmzo&t,  2  'th.  Pulvis  Opii  und  1  Tb, 
Bnhammn  Irruviunum  üin/ir-rfttii-^clit. 

Emplastrum  oxycroceum,  s.fr.npik.ster , 

Germ.  I. :  Man  schmilzt  ü  I  h.  tVm  ßavn,  G  Tb.  Colopiionhtm  und  6  Th.  Jirsina 
Pint,  setst  der  ab^kUblteo  Masse  2  Tb.  Galhanum  pulver.  und  2  l'h.  Ammoni- 
ac^iin  pulver.,  welche  vorher  in  3  Tb.  Terebintkina  gelöst  sind,  hinan  und  suletzt 
ein  PuLTezgemisoh  aus  2  Th.  MastiXf  2  Th.  Myrfha,  2  Th.  Olibanum  nnd  1  Th. 
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Crortt«.  —  Nadi  Pli.  Austr. :  30  Th.  O'/'a  ffava  und  10  Th.  Cofophoninm  werden 
geschmolzen  uud,  wenn  etwa»  abgekühlt,  G  Th.  Ammoniacuin  pulvcr.  und  6  Th. 
Galhrnrntm  pulver,,  welobe  vorher  in  6  Tb.  Terebinthina  gelOst  sind,  hinzugegeben ; 
xnletst  werden  hincngeintacfat  10  Th.  Pulvi«  OUbant\  10  Th.  I\dvi8  Matiiekü  nad 
5  Th.  (vorher  mit  SpiritiiB  angefeuchtete)  Puleis  Cmci.  —  Im  Handverkäufe 
pflegt  man  für  Empl.  oxycroceum  daH  in  Staiifren  fref'»rrate  Emplastruin  ad 
rupturas  pag.  21)  zu  diapeusiren  und  Hlrbt  letztere»,  falls  eine  lebhaftere  gelb 
rotbe  Farbe  gewflnfieht  wird,  mit  etwa«  mit  Spiritus  angeriebenem  Orlean. 

EmplaStrum  PiciS,  Pecbptlaster,  hur^iioderpflaster.  Man  schmilzt  55  Th. 
Jtesina  Pini,  25  Th.  Cera  flava,  i\)  Th.  TeyebirUhina  uud  1  Th.  Üebum,  coUrt, 
Iftsst  abkttblen  nnd  gieest  in  Tafi^n  am  oder  roUt  xu  Stangen.  Diesefl  Pflaster 
eigrnet  sich  seiner  Conaistenz  wegen  sehr  gut  zur  Herstellunfi^  der  beliebten  Pech« 
pflaster  auf  weisgcni  ^chatledor.  —  Emplastrum  PiciS  irHtans.  ■>•)  Th.  liestua 
Pini  und  20  Th.  Cent  fiaim  werden  gescbniolzen  und  in  die  etwas  abgekühlte 
Ma^o  5  Th.  PuUis  Euphorbii,  welche  man  vorher  mit  20  Th.  TtrebitUltina  anrieb, 
eiogetmgeii.  —  Emplattnim  Picift  nlgnim,  Sehwanspeebpflaater.  30  Th.  Gera 
flava  und  20  Th.  Pix  ni<jra  werden  {geschmolzen  und  dann  50  Tb.  Pix  liqtiida 
hinzugeniiscbt ;  man  jriesst  in  Holz-  ^der  !31echschachti'ln  fni^i.  Oder :  25  Th.  Hr^ina 
Pini,  25  Th.  Ptx  nigra,  30  Th.  Cera  jiaca,  1  Th.  Sebum  und  ly  I  h.  J  erebinthina 
acbmiltt  man  nnd  rtthrt  bis  anm  Erluilten.  Oiesea  Pflaster  wird  in  Stangen  aus- 
gerollt nnd  bildet  dann  anter  vencbledenen  Namen  eioen  beliebten  Ilandverkanfs^ 
artikel. 

Emplastrum  PfUmbi  =  EmpUatrum  Utbargyri. 

EmpIftStruin  r68in&6  =  Oeratom  resinae  Pini  (oder  Emplastrum  Pleis). 

EmplastrUm  reSOlvenS  ist  eine  Mischung  aus  je  gleichen  Tb.  iUn  Empl, 
Conii,  Kinitl.  Lithetrtjifri  i'outi>,,  Einijl,  napimfttum  und  Eui^L  Hi/iii  ut  i/i/ri.  — 
Empl.  resolvons  Camphoratum  ist  eine  Mischung  aus  25  Tb.  Empl.  IMkargißrt 

compos.j  25  Th.  I'nijif.  M< '  i!<'t i  \uu\  1'  ,  'l'h.  'mit  etwas  Oleum  Olivae  verriebener) 
C'impbora.  ^  Empl.  resolvenft  Scbmuckeri      Emplastrum  Asae  foetidae. 

Emplastrum  santalinum.  Man  schmilzt  .{2  i  h.  lirsiua  pini,  25  Th.  Ora 

ffara  ,  5  Tb.  Stbiim  und  20  Tb.  Tetrhintbina  und  {Jribt  1.  a.  hin/fi  ein  1'iilv<'r- 
peniiscli  aus  10  Th.  Lignum  Santuli  uud  je  2  Th.  CrocuH ,  Myrrha,  Ulibaiium 
und  Ahimen. 

Emplastrum  SapOnatum,  r.mplastrum  saponato  camphoratum ,  Knipla.-<crum 
sapotiiitiiin  Harlictte.  l'h.  Germ.:  70  Tb.  Einj/l.  Litliurgyri  und  10Tb.  Cera 
flava  werden  geschmolzen  nnd  der  halb  erkalteten  Masse  5  Th.  Rtlvia  Sapant» 

viedir.  un«l  1  Tb.  (mit  ctw,is  Oleum  Olivae  verriebene i  ()<imi>hora  hinaogemiseht. 

Dil  V.>r-('hritt  ^iltt  <  in  -rhr  L'-iiti"''.  nicht  <fhlflp(rip^s  Scift-npllastcr ,  wenn  man 
(laraul  acbtt't .  «lass  kein  wasscrhaltifri"^  Hiii'ipllastt.r  zur  V«'rwcudun;r  koinint  ;  nm 
es  aus/urollen,  mu.ss  mau  es  ziemlich  weit  erkalten  lassen  uud  vom  Wasser  möi;lieii«t 
sparsamen  Gebraueb  maehen.  —  Fh.  Austr.  tlls^t  60  Tb.  Empl.  LithartfifH 
und  lo  Th.  C'ia  niho  schnM'I/Mi  und  der  halb  erkalteten  Mas>r  .'  Th.  /'"fct» 
Sijionis  IV/<^/j'und  1  Th,  Campliorii .  in  4  Th.  Oleum  Olivae  frcliist.  bin'/,umiscbcn. 
Nach  llKf.L  jriht  dicso  Vuriichrift    ein  sehr  sj)^(Mlf>^  lMI't<t»'r.  <■<  ciiiiitifhlt  sieb  ein 

ZuHatz  von  etwa  2  Th.  Terebintltina.  —  Emplastrum  sapoiiatum  rubrum  wird 
wie  Seifenpflaster  bereitet,  nur  dass  der  Masse  angleieh  mit  dem  Kampfer  noch 
4  Tb.  Minium,  mit  Oleum  Olivae  verrieben«  zugemiseht  werden. 

Emplastrum  StOmaChlCUm  =  Emplastrum  aromatlcnm.  —  Emplastrum 

•tomachiciini  Berolinense.  .le  50  Th.  Emj,!.  Lititargyri,  Kxtpi.  c,  rnssn>  und 

C>  ra  thmi  werden  geschmolzen  und  der  ball«  erkalt«  (iMi  Masse  5  Th.  Olfuin 
liosmoriai  und  2',a  Th.  Oleum  Menthae  crutpae  hinzugeniL^cht.    Mau   rullt  in 
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8tangrcn  aus.  An  maDcbeo  Orten  wünscht  man  d.is  Rorlinor  Magenpflaister  voa 
ganz  weisser  Farbe  zu  haben,  in  sulcheiu  Falle  uimmt  iiian  statt  äc^  Wachäen  um 
80  Tiel  mehr  Empl.  Gernan«.  —  Emp!a8trum  stomachicum  Klepperbein.  4öo  Th. 
Efnpl.  Lithargyri,  80  Th.  Gera  ßava,  40  Th.  Be$tna  Bini  und  SO  Th.  Ter«- 
binthiua  werden  gescbmolseii  und  der  halb  erkalteten  Ma^e  5  Th.  Camphora, 
8  Th.  Oleum  Petrae  Italxcum ,  4  Th.  Oh-uvi  Menthne  crispap  und  je  1  Ph.  Ol. 
(J/iamomillae  citrat.,  OL,  AbMinUiUp  OL  Caroi  und  Ol.  Caryophyllorum  binztigc- 
miaelit.  Man  fomt  nn  Stangen  oder  gleist  in  kleine  oyUnderförmige  Hüchäea 
Ton  Weiieblech  ans. 

Emplastruni  SUlfuratum,  SchwefelpÜaster,  Eluplaätruui  nigntui  Buchholz. 
Man  Bchrattst  30  Th.  (JoUphomtun^  gibt  hinsn  10  Th.  Antpkaltum  pulv.,  je  5  Th. 
Myrrha  pulv.,    Am niuniacum  pulv.   uiid    (liJhnnina  pulv.,   welche   vorher  im 

Was"5crli;ide  mit  15  Th.  Tfr-'Unlhhio  \ criiiisrlit  wurden,  uud  zuletzt  Ih'Th.  Oleum 
Llni  utilfuratum,  10  Th.  < >L  T' nluuthinae  und  Th.  Camphora.  Mau  gvtHSt 
iu  ilülzschachtelu  oder  HIei  lidoseii  ms. 

EmplaStrum  Tartari  Stibiati  ist  immer  ex  tempore  zu  bereiten;  die 
älteren  l'bartnakopöen  schrieben  nieigt  1  Tb.  l'ariarus  Hibiatua  Bubt.  pulv,  auf 
3  oder  7  Th.  Cprattim  Resttnae  Pt'ni  vor. 

EmplaStrum  universale.  .Man  jilli  i^t  Kinpl.mtnim  tuseum  oder  Fniplastrum 
ad  rupturn»  uij^rum  zu  diüpeuäircn.  —  Emplastrum  universale  Styriae,  ilot'rath- 
pflaflter,  in  Ofnterreich  «ehr  beliebt.  Man  scbmitzt  je  320  Th.  Cera  flava,  But  ifrum 
receu.i  nnd  Tenbtnthina  veneia,  and  setzt  der  halb  erkalteten  Masnc  4*)  I'h. 
Myrrhn ,  40  Th.  AfumeH  uHum,  40  TL  Camphora  nnd  2  Tb.  Croou«  in  Form 
iVincr  f'tilver  hinza.  • 

EmplaStrum  veaiCatorium,  >.  ßmplastrum  Cantharidnm. 

Emplastrum  de  VigO,  ».  Emplastmm  Hydrargyri. 

EmplaStrum  Zinci.  r.O  TIi.  K>h/J.  IJfhnrifyri  und  30  T!i.  A<lpps  suUlus 
werden  K<?f»chmolzen  uud  der  halb  erkalteten  Masse  10  Th.  Zinrum  oxijdatum 
venale,  mit  10  Th.  Aqua  fein  präparirt,  hinzugemischt.  Man  gieest  in  H0I2- 
sehacbtflln  oder  Blechdosen  ans.  —  Nach  anderen  Yorsehriften  wird  zunächst  durch 
Fallen  einer  Oelseifenlftsung  mit  Zinksnlfat  oder  durch  Erhitzen  von  Oelsihire  mit 
Zinkoxyd  nlHaares  Ziakoxyd  bereitet  und  dieses  mit  Wachs  und  Talg  zu.««ammen- 
geschmolzen.  ü.  Hofmaun. 

EmpleurUin,  Gattung  dwHutaceae,  Unterfamilie  Z^tornitfa«,  mit  unreiner  am 

C«p  heimiHchen  .Art: 

Empte  "/II  Iii  serrula  tum  Aif.  Vau  Straueli  mit  rut  huulör  inigen  ,  braun- 
ruthen  und  glänzenden  Aesten  uud  alteruireudeu,  drüsig  puuktirteu  Blätteru. 

Die  kleinen,  monOoisehen  Blttthen  aitaen  au  1 — 3  in  den  BlattachHeln.  Sie  be- 
stehen aus  einem  be(  Ii«  rrnrmliren,  viersp^tigen  Kelch  ohne  Krone,  4  StaubgefäsMu 
nnd  einem  geschnfilM-li'  n  I'>iu-liiknoten. 

Die  blätter  bilden  eine  .Sorte  Hueco  (ü.  Bd.  U,  pag.  401)^  uud  kommou  auch 
mit  anderen  Buccoblättem  gemischt  vor. 

Empusa.  Gattung  der  Eiitoin"i'JifJr'rrfir  ,  einer  Fnntilie  der  liauHlhiin/rt ifs. 
Daa  gegliederte,  reieh  verzweigte  .Myeel  parasitirt  iu  lebenden  Thieren.  Die  Ver- 
mehrung geschieht  tbeils  dadurch,  dass  bestimmte  Sprosszellen  des  Myeels  zu  eüi- 
fachen  SchUuchen  auswachaen,  welche  mit  ihren  keulentorniigen  Fn<len  den  I  bier- 
leib  durchbrechen  und  je  eine  Spore  bilden,  theils  dadurch,  dass  das  Myeel  l;tnp«To 
Zweige  nach  an^^jen  »*nf''«*nd«'t .  welche  sieh  baumartig  \erHsteIn  und  an  ihren 
Eudzelien  zu  den  Hasulien  werden.   Die  vegetative  Vermehrung  gebchielit  durch 
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SprossQDg  und  Gemmenbildiiog.  Di«  Ueberwintemng  des  PUms  findet  duieb  Dauer- 
sporeo  statt. 

Die  bekannteste  Art  der  Gattung  ist  E.  Muaea«  (John  (Bntomophthora  Mutcae' 
Freaen.),  IMeser  Pils  tritt  alljährlieh  im  Herbgt,  vom  Äugnst  )>is  November,  anf 

der  Stubenfliege^  mul  verwandten  Arten  auf.  Die  durch  <li  n  F^Tra^it  hervorgerufene 
epidemische  Krankheit  der  Flic^^e  wurde  merst  von  G<»f:thk  beobachtet.  — 
is.  radicfina  ßrefdd  lebt  auf  den  Kaupeu  des  KohlweissllugB.  Einpusa-Xrim 
worden  ferner  noeh  aof  Tereehiedenen  Mflekenarten,  HenBebieeken ,  Kifem  nnd 
Inteetenburen  beobaebtet.  Sydov. 

Empyein  (ev  und  iplov,  Eiter)  beisflt  apeeieU  die  in  Folge  von  Rippeafellent» 
atlndnng  entstandene  Ansammlnng  von  Kler  in  der  Plevmböble. 

EmpyrBUina,  empyreamatiscber  Gerncb,  ist  Tielen,  durcb  trockene 
Destillation  dargestelitea,  oiganisehen  KOrpem  und  Hedieanienten  (besonders  ein^pen 

veralteten)  eigen  ^  z,  B.  Äcidum  henzo'icum  Ph.  Germ.  IL,  Acidutn  auccfm'cum, 
Oleum  anirnnh  nethereuvi  nnd  foetiduin,  Ammonium  curhonfi'nm  pyrooleosum, 
Liquor  pyrotartaricus  uad  Aodereo.  Das  Ktnpyreuma  ist  nicht  die  Folge  der 
Gegenwart  eines  nnd  desselben  Stoffes,  flberbaapt  eines  ehemiseben  Individannis  in 
dm  einzelnen  Fllten,  sondern  nun  Tbeil  sebr  Tersebiedener  Natnr  und  wird  dareb 
Koblenwasserstoffe)  Pbenole,  aneb  Anilin,  Pyridin  in  innigen  Fällen,  gebildet. 

Ems,  l^assan  in  DentsebUnd ,  alkalifioh-niuriatiseher  Sftnerling  mit  13  wannen 

bis  lieissen  Quellen.  Der  K  a  i  s  erb  r  u  n  n  e  n  .  2.S.55*^,  enthält  in  1000  Tb. 
JJaHUOj  2.011,  MgH.iCOj),  0.205,  NaTl  0.'.t6«i.  SiCl  0.0i>5,  das  Krft  neben, 
35.86%  NaHCO,  1.988,  MgHa(C()j)i  0.207.  Na  Cl  t).;>77  ,  SiCl  0.003.  Öelir 
geringe  Differenzen  seigeu  die  Augustaquelle,  39.2°,  der  Fttrstenbrunnen, 
39.4*J»,  der  Kesselbrnnnen^  46.64«,  dieKOnig  Wilbelm's  FelsenquellOf 
40.5"*,  die  neue  Badequelle.  50.04'*,  die  Römer-,  Victoria- uud  Wasser- 
quelle. Sie  enthalfen  alle  anrli  wAx  etwa^  Na.I,  Na  Br  und  Fe  H  r'O  Au 
diesem  letzteren  Bestandtheii  am  reichsten,  im  rianzeu  aber  arut  au  fixen  Bestand* 
theilen  ist  die  Eisenfelsenqnelle  mit  21.25%  welebe  in  1000  Tb.  entbflit 
NaC10.0t»3,  NaHOO«  0.034,  Mg U,{COj),  0.103  nnd  Fe H|  (CO,).  0.038.  Das 
Wai^Hcr,  besonders  dasKrlneben,  femer  Groser  Salz  nnd  Pastillen  werden 
reichlich  vergendet. 

Kmser  (^uellsalz  wird  durch  Abdampfen  des  Lmser  Mineralwa^^eira  erhalten 
nnd  bildet  dann,  nebat  Zaoker  als  Gonstitnens,  das  Material  zor  Herstellnng  der 
Pastillen. 

Den  Emser  PaBtillen  ähnliehe  Pastillen  bereitet  man.  indem  man  2<>g 
Nafriuvi  bfrf>rhnn. ,  5  g  Natrium  r/ifonitinu  nnd  75  S'i'  rhnnim  fmlrfi'.  mit 
Hilff  \"n  <luniieni  TragantschloiiiJ  zu  KH)  Pastillen  von   uvuhr  Form  verarbeitet. 

Emulsin  auch  Synaptasei,  ein  in  den  Kd^scn  ntid  bitteren  Mandeln  vor- 
kommendem r.n7A  m ,  welchem  die  Fähigkeit  zukommt ,  bei  Gegenwart  von  hin- 
»»chendeu  Mengen  Was^ier  Glycuside  io  aromatische  Substanzen,  Zucker  und 
mdglidierw«Be  in  eine  stiekstofibaltige  Oroponente  zu  spalten.  So  wird  das  in 
den  bitteren  Mandeln  vorkommemle  Amygdaliu  dureh  das  Emulsin  naeh  Aufnahme 
von  2  MolekftU  n  WasKcr  zerleirt  in  :  Bittermandeb^l.  Blausnure  imd  Zucker  naeh 
fulgeuder  (ileichung:  «'^joH^NU,,  -f  2 ( >  =  C;  il^  U  -I-  CNH  -l-  2vC^lI,jO,). 

1d  gleicher  Weise  werden  die  meisteu  Glyc^nide  dnreb  Kmulan  in  einen  aroma- 
tiseben  Betttandtbeil  und  in  Zucker  gespalten«  z.  B.  das  Saliciu  in  Tranbonzneker 
und  3aligenint  im  Sinne  der  Gleicbung: 

SaliiMu  Saligcnii)  Dextrose. 

Zur  I •arstellun.i?  des  Fermente**  liereitrt  man  Ti;i(  !t  lU  l.i,  au^^  gepresnieu  Mandeln 
mit  3  Th.  WariMer  eine  Emuiäiuu,  welche  mau  12  Stunden  der  Kuhe  Uberlänst. 


Digitized  by  Google 


EMULSIN.  —  EMULSIO. 


33 


ilierbei  bildet  sich  eine  rahmarti^e  Schichte,  in  welcher  sich  das  Emulsin  irdi^st 
findet :  dieselbe  wird  nli^rehoben,  das  Le^umin  zunflchat  mit  EsAigsäure  und  hierauf 
im  Filtr.tte  da«  Enzym  luittelst  Weingeist  gefüllt.  Der  durch  nochmaliges  Lösen 
in  WMaer  und  Fflllen  mit  Alkohol  goreinigte  Niedonehlag  wird  im  Vaoaum  Aber 
SchwefeUfiure  getrocknet.  Auf  diise  Weise  erbalt  man  ami  Ik  Mandeln  12g 
EmniAiu,  welches  w<^'lil  L^— .")5  Pmot-nt  Asdic  entli-llt .  hinGrppr^^n  sohr  enorpris<*h 
hydxolitiseh  wirkt.  Die  elementare  Zusamiueusetzung  des  Enmisin  zeigte  bisher 
wenig  CoDätAUz.  Es  enthält  Schwefel.  Blll  analysirte  ein  Emulsin  mit 
—  7.3  — 11.5  N  iiod  1.3  während  das  toh  Auo.  Schmidt  analysirte 
Präparat  48.8  C  und  14.2  N  in  100  Th.  Emolsin  enthielt. 

Bezflglich  seiner  Fftllbarkeit  aus  Lösungen  und  der  Abhängigkeit  der  fermen- 
tativen  Wirkung  von  der  Temperatur  der  Lösung  verhält  sich  das  Emtilsin  wie 
die  übrigen  Enzyme  (s.  d.;.  Es  wirkt  am  schnellsten  bei  20 — 30»,  nach  A.  Mayer 
tiofrt  jedoch  die  optimale  Wirkangstemperator  bei  50^  Die  LOsnngen  des  Emolnn 
retzeo  sidi  beim  Auf  bewahren  bald  unter  Gaseatwickiang  ond  Bildimg  von 
MilchsAlire.  Loebisch. 

EmuiSiO  (emulgeo^  aussaugen),  Emulsion.  Mit  diesem  Namen  bezeiohuet  man 
kOostlieh  hergestellte  Hischangen  Ton  Wasaer  mit  Oelen  oder  hansartigen  Stoffen, 

bei  denen  die  Adhäsion  zwischen  Wasser  und  Oel  respeotive  Harz  durch  ein 
Finticinittel  so  innijr  lierLT'Htellt  wirrl.  (l:is>  die  Misclinnir  d;i>  Ans-^i-lirii  vriti  Milch 
atiiiiniiut.  Man  kann  säniiiitliche,  in  der  pbarinaceuiisciien  1  eehnik  vorkomtnende  Emul- 
sionen in  drei  (.'lassen  eintheilen,  in  Samen-,  Oel-  und  Harzemulsionen.  Die  Sauieu- 
emnlMoneo  beseiehnet  man  auch  als  wahre  Emalsronen,  insofern  sieh  der  in 
Wasser  zu  Buflpendirende  Körper  (Emulgendum)  und  die  vermittelnde  Snbstaiu 
fEniulgensl  in  rineni  und  dem^elhen  Arzneistoffe  vereint  \"rfiridt'Ti.  K>5  kommen  in 
der  Natur  jjflan/Jiehe  wie  thierische  Säfte  vor,  die  als  fertig  gebiltiete  Euiulsionen  auf- 
2ufas.<»eu  äiind.  Den  I'rototypus  dieser  Flüssigkeiten  haben  wir  in  der  Milch  der 
Slugethiere,  welchem  Urositande  die  Beseiehnnng  dw  Samenemnlsionen  aU  Samen* 
milch  entlehnt  tat.  Auch  die  ptlan^'liclK  ii  KniulHionen,  die  in  der  Natvr  fertig  ge- 
bildet \orkonunen,  pflf^rf  iii.in  .iN  Milchsflftc  zu  hf/pichnen. 

Das  Bindemittel,  (la^  die  lettigen  Ik'standtbeile  der  natürlichen  Emulsionen  in 
SnRpeosion  erhält,  ist  in  der  Regel  Eiweias,  und  zwar  bei  den  päauzlichen  das 
Pflanxenalbnmin,  bei  der  Milch  der  Sftngethiere  das  Caaetn. 

Die  S a m e 0 e Hill  1  < i o II e n  werden  hergestellt,  indem  man  ölhaltige  Samen  oder 
Frticbte.  wie  Mandeln.  HanflTrnchte .  Mohnsanien  n.  dergl.  in  einem  messingeneu 
oder  besser  steinernen  Mörser  mit  einer  hölzernen  Keule  zuerst  für  sich  mr.glichst 
fdn  zerstüsst,  dann  mit  einer  kleinen  Menge  Waaaer  noohmals  gründlich  durch* 
arbeitet  nnd  den  ao  erhaltenen  Brei  nach  nnd  nach  mit  Waaaer  bia  zur  voi^e- 
BChriebenen  Menge  verdilnnt.  Man  erhält  hierbei  eine  milchige  Flüssigkeit,  aus  der 
man  die  in  ihr  enthaltenen  Sanienf rflnimer  dnreh  Tolircn  entfernt.  I-t  kein 
specielles  Uwwiehtsverhältniss  für  die  liereitung  der  Samenemuisionen  vorgescliriebcu, 
84»  gind,  den  Bestimuiungen  der  meisten  Pharmakopoen  gemäss,  aus  1  Tb.  der 
Samen  oder  Frflebte  10  Tb.  Emulsion  sn  bereiten.  Bei  Einhaltung  dieaea  Verhftlt* 
niaaes  j-r  winnt  man  aus  geschälten  Mandeln  eine  schöne  weisse  Emulsion,  die  mit 
eineni  iMlithi-m  Zn<M<cr7ii*<atze  ein  *<chr  erfrischendes  Getränk  liefert,  das  man 
unter  dem  JSamen  Mandelmilch,  Eraulsio  Amygdalarum  saccliarata,  allerwärts  kennt. 

Eine  weitere  Art  von  Emnlslooen  sind  die  OelemuUi onen.  Sie  unterschei- 
den flieh  von  den  vorhergehenden  dadurch^  daaa  aie  statt  aus  ölhaltigen  Samen 
mit  den  ausgepressten  (  W^len  bereitet  werden,  und  d.t-s  Itei  ihnen  die  Vermischung 
vofj  t  »,  l  iiiid  Walser  durch  einen  den  jeweiligen  \  erhiUtiit'!«en  .<«T)2"ppM«'=tefi  mIs 
iimdemittcl  dienenden  Körper  (Gummi,  Eigelb  etc.)  bewerkstelliget  wird.  Da,  wo 
der  Arzt  das  zur  Emulsion  zu  verwendende  Bindemittel  nicht  spccieU  vorschreibt, 
die  Anawahl  desselben  vielmehr  dem  Apotheker  flberlSaat,  bedient  man  sich  stets 
des  arabischen  Qnmmis,  da  das  Emulgiren  mit  diesem  bei  Einhaltung  der  riehtigcQ 
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Gewichtoverhältnia^e  auf  die  einfachste  und  sicherste  Art  gelingt  und  dio  damit 
bereitete  Oeleoralsioii  dM  Oel  in  Muer  so  feinen  Zertlieiliuig  enthAlt,  dass  eine 
nachtrtgUehe  Abseheidong  desselben  nicht  zu  befarchten  ist.    Von  der  grOesten 

Wichtigkeit  für  da«  Golingen  der  Oeleraulsionen  ist  die  Wahl  des  richtigen  Ver- 
häUni?s<5e5  von  Gel .  Oniuuii  und  Wasser ;  aus^rdem  spielt  der  Feinheitsgrad  des 
Gunmiipulvers  und  die  Abwesenheit  von  Feuchtigkeit  in  demselben  eine  wichtige 
Rolle.  Hinelebtiieh  der  Ansfldimng  des  Emnlgirens  Innen  sieb  swei  versehiedene 
Methoden  nntenebeiden.  Entweder  stellt  man  nne  dem  Gummipalver  mit  ganx 
wenip-  Wii'sor  einen  mi^frlieh^t  zflhen  Schleim  her  und  rllhrt  in  diesen  das  Oel, 
indem  man  es  in  ganz  feinem  8tralilc  oder  tropfenweise  zusetzt  nnd  mit  dem 
Pistill  durch  möglichst  schleuniges  Agitiren  während  der  ganzen  Zeit  die  innige 
Vermischung  herbeiführt.  Oder  nach  der  nnderen  Methode,  die  fttr  die  meieteik 
Fälle  den  Vorzug  verdient,  wird  des  Oel  mit  dem  Cunmiiptilver  innig  zotammen- 
gericben,  alsdann  dn^  rnr  Fninlsinnsbildnn?  erforderliche  Wasser  auf  einmal  zu?e- 
treben  und  nun  nhne  Au^-setKcu  mit  dem  l'istill  nmjflichst  rasch  L'-enllirr.  AU  Zeichen, 
dnm  der  Zweck  de»  Kmulgirens  gut  erreicht  worden  ist,  nimmt  mau  beim  Ruhreu 
der  züien  Masse  ein  efaarakteristiscb  Hebnaliendes  Gerftuseh,  das  „Knaelcen^f  wahr. 
Besttglieh  des  GewielktSTerhältni^^ses,  in  welchem  Gummi  und  Oel  anzuwenden  sind, 
prehen  die  Ansichten  ausein.mdi  r :  der  Oummizusatz  darf,  wenn  das  Oel  bleibend 
in  der  Flüssigkeit  in  Suspeasiuu  erhalten  werden  soll,  nicht  zu  klein  sein,  doch 
soll  derselbe  womöglich  das  Maass  des  Ncjthwendigeu  nicht  ül>erschreiten.  Bei 
dünnfltlBaigen  Oelen  mns«  derselbe  grfieser  sein,  als  bei  Oelen  von  dickfltlaslger 
r.iusistenz.  da  die  kleinen  Tr<(pfcben  der  letzteren  ein  geringeres  Bestreben  ndgen, 
nieli  wieder  mit  einander  zu  vereinigen.  Das  liesto  Verhältni^s  von  Oel  zu  Gtirami 
ist  das  auch  von  der  Tbarmakopoe  acccptirte,  uämiieb  2  Th.  Uel  uud  i  Th.  Gummi. 
An  Wasser  ist  stets  das  Anderthalbfache  vom  Gewicht  des  Gummis  zu  nehmen, 
ao  dass  das  stets  snm  Ziele  ftthrende  Verhlltnisa  so  lautet:  4'ni.  Oel,  2Tb. 
Gnmmi  nnd  '.i  Th.  Wasser.  Hei  Ricinusid  genügt  schon  V ,  vom  Oelgewiehte  an 
Gummi,  und  da  bei  diesem  Cele  eine  nniiöthiffe  Erhflhnnsr  des  rrijnimizn«»?it7**s 
eontraindicirt  erscheint,  so  ist  das  angegebene  Minimum  womöglich  nicht  zu  über- 
schreiten ;  ancb  hier  ist  die  auderthalbfoehe  Menge  vom  angewendeten  Onmmi  an 
Waiaer  an  nebraen ,  so  dase  daa  Verbältniss  ftlr  Ricinnsöl  lautet :  3  Th.  Oleum 
Ricini,  l.öTh.  Aqua  uud  1  Th.  Gummi.  Unter  dem  Namen  Kmulsio  oleosa  ohne 
Angabe  des  zu  verwendenden  Oeb^  ist  stets  die  Mandelöiemulsion  zu  verstehen, 
uud  zwar  mit  einem  Oelgehalt  von  10  Procent. 

Ausser  ans  Samen  und  mit  fetten  Oelen  werden  aneh  noch  mit  anderen  Stoflba, 
wie  Gummiharxe,  Balsame,  Wachs,  Walrat,  Ehimlsionen  oder  cnmldonsähnliche 
Gemi.*iche  hergestellt.  Die  Gummiharze  geben  si  Ikui  für  "»ieli  allein  mit  Wasser 
milehfihnliebe  Flfl^t'sijrkeifen .  in  denen  das  Harz  uud  Oel  durch  den  (ieliall  an 
gummösen  Bestaudtheileu  l.iiigere  Zeit  in  Sut^peusiou  erhalten  werden.  Bei  den 
Balsamen  wird  häufig  Eigelb,  Vttellum  ovi,  als  Bindemittel  verordnet  Ein  gans 
bestiinnitc^i  Mengenverhältniss  zwischen  Eigelb  nnd  Balsam  lässt  sich  nicht  gut  an- 
freht  ii.  d  l»  Kidotter  wird  der  Stückzahl  nach  vorgeachriebin  und  das  Gelbe  von 
einem  Htihnerei  reicht  in  der  Iieprel  ans,  um  die  vom  Arzt  gewöhnlieh  verordneten 
Balsauuuengeu  auch  vollkonitueu  damit  zu  emulgiruu.  Die  neue  Ph.  FrauQ.  lässt 
die  Batsamemulsionen  unter  Zusatz  von  Qnillaja-Tinctiir  bereiten. 

Zur  Herstellung.'  von  Wachs  und  Walratemulsioneu  sohnülzt  man  die  genannten 
Stoffe  in  dem  railssig  erwSrmti-n  M'^r-er.  fflirt  da>  Onnmiipnh er  hinzu  und  bringt 
mit  Wasser ,  welches  auuilhernd  die  1  emperatur  des  Schmelzpunktes  dieser 
Körper  hat,  aber  nicht  »o  heiss  sein  darf,  dass  dieselben  wieder  sehmelzen,  zur 
Emulsion. 

Emulsionen  mit  fttiieriseben  Oelen ,  wie  sie  bisweilen  mit  Oleum  Tercbintbinae 

verordnet  werden,  gelingen  am  besten,  wenn  man  das  ätheriaehe  Oel  tropfenweise 
in  den  zähen  Gummischleim  einrührt.  Holdcrmana. 
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Emulsio  Amygdalarum  wird  nach  Ph.  ocrm.  au»  i  Th. 

catae  und  sf>  virl  Aqua  bereitet,  dass  die  Tnlatur  10  Th.  beträgt.  —  EmulsiO 
amygdalina  (Emuisio  communis)  der  I'b.  Austr.  enthalt  in  250  Th.  noch  15  Th. 
8aecharum\  in  gleicher  Weise  sollen  die  Emulsionen  mit  Ilanffrflehten ,  Mohn* 
sunen,  KOrbiasamen  und  HeloneBmineii  bereitet  weiden. 

Emul8i0  AmygdaiarUIII  eOmpOSita  Ph.  Oerm.  I.  wird  bereitet,  indem 

man  4  Th.  Amygdalae  und  1  Tb.  t^etnen  Ilyoscyaini  mit  G  l  Tli,  Aqua  Amyg' 
(Iiihinmt  (llbita  7.\iT  Emulsion  maeht  und  dieser  6  Th«  Saccharum  nnd  1  Th. 

Malinesin  "sfa  hiuzumischt. 

Emulsio  camphorata.  ist  Kampfer  TM  einer  Samencmulsion  verordnet,  so 
wird  derselbe  mit  etwa  dem  fünDachen  Gewicht  Gummi  arabicum  und  einigen 
Tropfen  Spiritn»  Terrieben  der  EmntBion  I.  a.  beigemischt;  ist  er  aber  in  einer  Oel- 
emnlsion  Terordnet,  dann  Ufat  man  ihn  besser  anvor  dnreh  Venreiben  in  dem 

betreffenden  Ode. 

Emulsio  Gannabis,  E.  Cucurbitae  und  E.  Papaveria  sind  wie  Emnisio 

Amygriialanim  ans  FruaUu  CannabtB,  Semen  Gucurbttae  und  Semen  Bapaverie 

zu  bereitm. 

Emulsio  communis.  Znnui^t  versteht  man  imter  diesem  Naraeu  Eiaidsio 
Amygdalartim  ohne  irgend  welchen  Zusatz  (Ph.  Austr.  mit  Zusatz  von  Zucker, 
Emuhio  amt/g'^ah'naj,  naeh  den  „Pumnlae  magistrales  BeroUnenses^  aber  ist  sie 
eine  Emuhno  Papavertey  bereitet  aus  20  Th,  Mohnsamen,  15  Th.  Zaeker  nnd  so 
viel  als  niithig  Wasser  sn  200  Th.  Colatur. 

Emuisio  gummosa  ist  EmuUio  Amygdalarum  mit  einem  Znsatx  von  10 

bis  20  Procent  Mucüatjo  Gummi  orahtci. 

Emulsio  laxativa  (Viennensis).  Man  löst  24  Th.  Ma  nnn  electa  in  einer 

Rpih«(»halc  ohne  AtnvomlnTis:  von  Wffrme  in  75  Th.  Emulsio  Amygdalarumy  collrt 

und  iribt  nocli      Tli.  A'/'ci  Cutniiinoim  hiiuu. 

Emulsio  oleosa,  .\lixtnra  oleosa  Ph.  Au'<tr.,  besteht  nach  Ph.  Germ,  -ms 
10  Th.  Oleum  Aniijgdal.,  5  Th.  Gummi  arabicum  und  85  Th.  Aqua ;  nach  i'h. 
Anstr.  ans  10  Th.  Oleum  Amygdal.,  5  Th.  Ounmi  arabicum,  200  Th.  Aqua 
nnd  10  Th.  S>/r>'pus  siinpfrx:  nach  Form,  mag*  Bendin.  aus  16  Th,  Oleum 
Oliva r um,  8  'l'h.  Gummi  arah,,  160  Th.  Aqua  nnd  16  Th.  Syrupue  simplex» 

EfflUlsiO  Simplex  =  Bmnlsio  eommnnis. 

Emulsio  taeniftiga  (Richteb).  eo  Th.  Cortex  rad,  OranaH  werden  mit 

480  Th.  A'/>'n  einige  Stunden  maoorirt,  dann  zu  180  Th.  Colatnr  eingekocht; 
mit  dieser  Abkochung:  und  30  Th.  t^h  inu  Fii'^t'nr  und  10  Th.  Gummi  nrn/ricum 
bereitet  man  l.  a.  eine  EmuLsiou  und  BCtzt  schliesslich  noch  20  Th.  Syrupua 
Liquirfttae  an.  Doaw  fDr  eine  erwaehsene  Person,  Morgens  anf  aweimal  an  nehmen. 

—  Emulsio  taenlfttoa  Deliout  und  Emulsio  taonifuga  Desmit,  siehe  unter 

Debont  nnd  Desnos. 

Emulsion  de  gOUdrOn.  lO  Th.  Pix  Uquida  nnd  lO  Th.  Natrium  earhon, 

crffst.  werden  in  einer  Reibschalc  verrieben ;  dann  setzt  man  nach  und  nach 
l<i(>rt  Th.  Aqua  hinzu,  sehtittelt  tJIchtig  um  und  liltrirt  nneh  ciuipen  Stunden.  — 

Emulsion  de  goudron  vegetale.  Aus  lO  Th.  Pix  Uqunia,  15  Th.  Vifellum  00 
nnd  75  Th.  Aqua  wird  I.  a,  eine  Emnision  bereitet.  —    EfflOlsion  do  COaltar 

i-t  eine  Mischung  von  1  Th.  Tinctura  de  (juiffni/a  coallerep  mit  4  TTi.  Ea, 
di.^tillte  ('g'enannte  Tinctur  wird  bereitet  durch  eiiistttndip^e  Di{?e^tion  von  1  Th. 
ßteinknhlftithcer  mit  4  Th.  Quillaja-Tinctur  im  Wasserbadj.         (i.  Hof  mann 

Enanthem  h  nnd  vvO...  ülnthe)  helsst  imOegensats  KU  Exanthem  (s.  d.) 
ein  AoBSobJag  auf  iaaerun  Schlcimhäuteo. 
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EnCäthiSma  z-f/.x^i^tji^  in  etwas  niedersetzen,  hineinseUcen),  Bezeichnung  für 
Halb-  oder  Sitzbad.  —  Vergl.  Bad,  Bd.  II,  pag.  105.  Th.  Hn  Rem u  n  n. 

EnCdU886,  im  Departement  Haute-Garonue  in  Fraukreieh,  hat  zwei  Quellen 
von  22. 2°.  Die  Sourcc  grandc  enthält  in  1000  Th.  NaCl  0.32,  Mg  SO,  0.564 
nod  Ca  SO«  3.114,  die  Sonree  petite  bat  fast  dieselbe  ZiuammenaetxiiDtp. 

EnCephälicai  (rjOce^xXo;,  im  Kopfe  befindUeh,  Gehirn)^  Synonym  fttr  Cerebralia, 
Gehirn-  oder  Hirnmittel.  —  JNllhere«  im  Artilcel  Nenrotiea. 

Th.  Hnscmann. 

Encephalitis  (i^ai^xV>^,  das  Oebim).  Die  Entztlndung-  des  Oehirnfl  bofAllt  das 
(Jehirn  nie  in  seinem  irMnz«'n  rmfnnire,  sondern  nur  in  umschriebonfn  Ilcrfien. 
Bei  geiioger  Ausdchnun;^  und  intcnsitüt  des  Processes  ist  Zertheitung  und  Kv^o- 
lutton  mQg:lich.  Bei  frdsseren  Herden  treten  in  demselben  weitere  Verftnderungon 
ein:  fettige  Metamorphose  der  E^ntsflndnngsproducte.  Bindegewebsentwickluni^, 
Absec'ssbildung.  Die  I  rKaclien  der  Hirneiitzllndtm?  sind  Trauma,  Knocht  n.ilTi'cfionen 
in  der  rmp'chung  de«  fJcbirns,  Tumoren.  Fremdkörper  im  Gehirn  etc..  acute 
lufectionHkrankbeiteu,  lyphus,  Masern,  Scltariach ,  Blattern,  Ktnbolien  hei  Hirn- 
affeetionen«  bei  Erkrankungen  t-emcbiedener  Organe  mit  Eiterbildnng,  insbesondere 
bei  Lungenaffectionen  treten  Himab^cefKo  relativ  häufig  auf.  Die  Erscheinungen 
der  Encepbaüti'^  sind  ungehcnrr  vor-r  tüpilt  n .  )<■  iiarli  drr  Acuitilt  des  Proce^ses. 
nach  dem  Sitze  des  Herdes  und  drr  Combinatinn  tnii  jjutiertin  Krankht'it<Mi.  Ifervor- 
zuheben  ist,  da88  manchmal  selbst  ganz  bedeutLiide  Herde  latent  verlaufen  können. 
Eine  ehroniscbe  oder  anbacnte  Eneepbalitis,  velebe  sur  Atrophie  desOeburns  fllbrt, 
ist  die  Grundlage  der  als. progressive  Paralyse  bezeichneten  Geistesstörung. 

EnCephaiOCele  r  v.i-.?;'.:,  il  i-  n,  htm.  /.t^)./;.  der  Bruch  ..  Hirnbrncb.  ln'deutet 
die  \  orlflgcruug  de^  (iebirns  durch  eine  Lücke  des  SchJidels.  Die  P^ncepbaloeele 
ist  entweder  angeboren  und  ist  als  solche  von  der  mit  dem  I^cricranium  ver- 
scbmofaseneo  Dura  mater  und  den  inneren  Hirabftnten  bekleidet;  sie  euthllt  ent- 
u  t  <icr  CcrebroRpinamUs^igkeit  allein  i  Ilydromeningncelc)  oder  das  meistens  durch 
hydrocepb.TH-c-lic  FKi^-iirkeit  au-<^edehnte  Gehirn  (Hydroenc(  ]jli.iii'C<'b'  . 

Der  ac(juirirte  Hirnbruch  besteht  in  der  Vorlageruug  de^  (iebirns  durch  zntallig 
entstandene  Oefinungen  des  Schftdels  und  der  harten  Hirnbaut  und  i9t  mitbin  yon 
der  harten  Hirnhaut  nicht  bekleidet.  Bettl«r. 

EnchOndrOm  (ev  und  /ov^^o;,  Knorpel^,  eine  aus  Knorpelgewebe  bestehende 
Neubildung. 

Encrivore,  eine  wji»serig-aik<>hoiiHche  Auflösung  von  Oxalsäure,  dient  zur  Ent« 
fernung  von  Ttntenfleeken  (Gallustintcoflecken). 

EndErt6ritiS  [vt  uud  i^-nj-ix),  Entzündung  der  inneren  Arterienhant,  tritt  in 
acuter  oder  chronischer  Weise  auf;  erstere  Affcetion  ist  relativ  selten,  letstere  hSufig. 
Die  acute  Endarteritts  wird  bedingt  entwetler  durch  eine  aentc  Exarteritis,  wobei 
sich  die  Eut/ÜDdunfT  auf  die  innere  Haut  fortsetzt  '»der  durch  ein  Trauma  oder 
i'iticn  EuUioliis.  Beider  chroiiisclieti  Eiid.'irti  rifi-*.  wclfhf  rtifh  ;t!s  a  t  h  e  r  o  m  a  t  ö  s  o  r 
i'roccfis,  Arterittsclerose,  Arterieuinduration,  bezeichnet  wird,  treten  in  1  ulge 
der  Entzllndung  Verftndemngen  in  der  Oeßisswand  auf,  durch  welche  dieselbe 
ihre  Elasticit.*tt  verliert. 

I  mi  Fl'  /" '  ff'n'tt's  ritronira  ftihrt  zur  Erw  eiterung  der  Arterien  (Aneurysmen) 
oder  zur  Zi ! Ti  ivv^nn;.'  der-jellten  ;  kleinere  McCii--«'  körin*  rr  .riinrlifli  ^  ^•r^Men:  ferner- 
hin zu  Embolien.  "Wenn  der  I'roce.^s  nur  j:eriii^l(ii;;ig  ist,  kann  er  oimc  wesentlich© 
oder  ohne  jede  Rtönmg  fOr  den  Organismus  besteben.  Heit)«r 

EndeilliSCiie  Krankheiten.  Kraukheiteu,  die  an  emom  bestimmten  Urte  zu 
einer  gewissen  Zeit  Menseben  oder  Thiere  in  grüsserer  Anzahl  befallen  und  an 
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diei't^m  Orte  häu6^  wiederkehreu.  oLue  dm^  ihr  Kraukbeits^keitu  ueu  eiugtiäcbleppt 
wird,  uennen  wir  endemischo  Kraukheiten.  Dieselbeu  lassen  sich  ausserdem 
in  xww  Gruppen  aondera;  iQ  sotebe,  die  derart  strenge  nn  die  an  dem  Ort 
ihror  BotHtebuDg  ^ebenen  Bedlngnagen  geknüpft  sind,  das»  nie  von  dort  nicht 
weiter  vi  rbrcitLt,  nicht  verschleppt  werden  können  (für  diese  Gattung  «»ndf»- 
mischer  Krankbeiton  gilt  da»  Weebselfieber  als  Typus)  und  in  solche,  die  unter 
gewissen  Bedingungen  durch  den  oicuscblichen  Verkehr  weiter  transportirt ,  ver- 
schleppt werden  und  BOSuBpidemien  Veranlassnng geben  kOnnen  (als  Beieinele 
können  der  Abdominal^buB,  die  Cholera,  das  Ge1h6eber  dienen).        807 ka. 

EndsmiSinilS.   Gewim  Pflanzen  werden  nur  an  beetimmtenf  rtttmlich  oft 

gerinpr  ausgedehnten  Localitftten  angetff^ffen  und  nirgends  mmt.  Eine  Erklimng 
ffir  diese  Thats.ncbe  finden  wir  7,11m  Tbeil  darin,  dass  diese  Arten  anderw.lrt«  nm- 
gestorben  sind  und  sich  nur  in  den  Gebieten  erhalten  haben ,  welche  geringe 
geologische  Veränderungen  erlitten.  Daher  sind  geologisch  alte  Gebiete,  wie  manche 
oceaniiehe  InMin,  ^e  als  Reste  rennnkener  Oontinente  ansnseben  sind,  nnd  Insel* 
linder,  di«'  durch  Muoresarnie  vom  Continente  gei^chiedcn  sind,  wie  z.  B.  Japan, 
verhältni>isiii:l-;si;i-  rcirli  an  diesen  Arten.  K^j  sind  dieselben  ^ewiNiserm:i'?<«eii  die 
letzten  erhaltenen  Kesie  trüberer  Vegetationsperioden,  die  hieb  ihr  Dasein  miibnatu 
im  Kampfe  mit  späteren  Einwanderern  orbaltea  haben.  Sehr  bezeichnend  hat 
nun  sie  daher  aneh  „lebende  Fossilien**  genannt.  Alle  diese  Arten  fasst  man 
nun  als  „endemische  Arten"  zusammen.  Die  Thatsache  selbst  wird  ..Riidemismus" 
genannt.  Kndemisehe  Arten  treten  alier  auch  in  jungen  Flurenir  'neten  aut\  Der 
Endemismus  derselben  bestellt  darin ,  dass  ungünstige  .lussere  Verbaltnisse  ihre 
weitere  Ausbreitung  verhinderten.  Eigenthümlich  ist,  dass  die  in  geologisch  alten 
GebietMi  anftretenden  endemisohen  Arten  meist  nnr  monotypisehen  Gattungen^ 
das  Mnd  Gattungen  mit  nur  je  einer  Art.  angehören,  während  in  den  jungen  Floren- 
jre>»ieten  sieh  das  V<rli?iltni««  umkehrt.  Mm  findet  hier,  dass  die  endemischen 
Arieu  gerade  ^fA\r  artenreichen  Gattungen  aufrebüren.  Sydow 

EndermatiSChe  Methode  •'von  £v.  in  und  Myj.x,  Haut)  helsst  die  Appli- 
cation von  Medicanienten  auf  die  von  der  Ol»erhaut  eutblösste  Haut.  Das  zuerst 
1821  Ton  Lambert  und  Lbsirür  eingeführte  und  in  I>ent8ehlaud  durch  C.  W. 
BiCHTBB  eingebürgerte  Verfahren  besteht  in  der  Bildung  einer  Blase  vermittelst 
dnes  Spanischfliegenpflasters  von  2 — A  cm  Durchmeswr  (sogenannte  emplastro- 
en de rma  t  i « eh  e  Motbodei  oder  mittelst  eines  mit  vorher  in  Ammouiakgeist 
getauchter  Baumwolle  gefüllten  Fingerhuts  oder  mittelst  eines  in  siedendes  Wasi^er 
eiogetauchten  eisernen  Hammers,  Wegschneiden  der  emporgehobenen  Oberhaut  und 
Application  des  Bfedieamentes  in  Pulyerform  oder  als  Salbe,  worauf  man  die  Stelle 
mit  Wadtttalfet  bedeckt.  Die  Methode  wurde  für  vcrsehiedenp  starkwirkende  Snl»- 
stanzen  .  wie  Ptrvehnin.  Veratrin.  Curare,  besonders  alier  iiir  Morphin  benutzt,  ist 
aller  jetzt  dureb  die  Subculaninjection  fa-^t  v<dl$tändig  verdrängt.  IJei  der  geringen 
R^rptionsflfichc  der  entblössten  Hautpartie  ist  das  Doppelte  der  internen  Dosis 
des  angewandten  Medicamentes  erforderlieh.  Th.  Husemann. 

EndMs  ist  Cichorhtm  JBndtma  L.  (Compositae) ,  ein  wahrsoheinlicb  aus 
Lidien  stammendes  0  oder  ©,  Aber  meterhohes  Kraut  mit  bnchtig  gesähnten, 

nach  nhvti  hin  stengelumfassenden  Blältern,  welche  durch  Cultur  mannigfach  ab- 
geändert wer<li'n.  In  den  IUattaeli>(ln  <  nt^priniren  zwei  Rliltbenstiele ,  von  denen 
der  längere  1,  der  kürzere  meist  -1  geknäuelte  Köpfchen  trägt. 

Eine  der  beliebtesten  Salatpflanzen.  Mit  demselhen  Namen  oder  al»  Sommer- 
Bndivie  bezeichnet  man  aber  auch  VarietAten  von  Laotuea  stUioa  L, 

Endocai*diti8  (iv^>v,  innen  nnd  xxp^ix,  das  Herz),  Entzündung  des  Endo- 
cardiumSf  der  Innenhant  des  Herzens.    Die  Endocardltis  tritt  in  acuter,  subaeuter 

(Endocardifi^  Vfrrucosa)  oder  cbroiüscher  Weise  auf;  im  extrauterinen  Leben 
wird  hauptsftohiich  das  linke  Herz,  beim  Fötus  gewöhnlich  das  rechte  Herz  be- 
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fallen.  Sic  kann  an  jeder  Stelle  der  Uerzwand  auftreten,  meistens  ist  dieflelbe 
jeducb  auf  die  Klappen  localisirt.  Die  bäufi^te  Ursache  der  Endocarditis  ist  der 
acute  Geleoksrheuinatiniiiis,  dann  Tenebiedene  «oute  ErknokuDgen ;  sie  tritt  Jedoeh 
sowohl  in  der  acuten,  als  auch  insbeeondwe  in  der  chronischen  Form  nieht  adten 
ganz  ^('Ihstnndlg  ebne  irgendwelche  Torheigegangene  Erkrankung  uuf;  Hereditit 
ist  bäuHg  naphw<*i<ibar. 

Die  Endocarditis  der  Klappen  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  die  in  Folge 
des  entzttndlichen  FtocesMS  auftretenden  Yerflnderuogeu  der  Elappen,  Verdiekuogi 
Schrumpfung,  Verwachsung  derselben,  zu  KJappenfeblem  —  Insufficienz  der 
Klappen  und  Verengerung  der  Ostien  —  Veranlassung  geben.  Die  degenerirten 
Klappen  zcipren  ^toskc  Neigtinp".  von  Recidiven  be  fallen  zu  werden.  Häufig  ver- 
anlagst die  Endocarditis  Embolien  in  verschiedenen  Organen. 

Die  Endoearditis  ist  häufig  mit  Entzttndung  des  Hersmuskela  und  des  Perl« 
cardiums  vergesellscbaftet.  Eine  Rückbildung  der  Endoearditis  mit  vollkommen 
normaler  Bescbaffenbeit  der  Klappen  oder  mit  geringen ,  die  Function  derselben 
ni«"ht  bei-intr.tehtip'cnden  Residuen  koninrt  vnr.  jt  doch  sehr  fsclten.  Als  eine  besondere 
Form  der  Endoearditis  ist  die  Endoearditis  alcerom  oder  diphthrritica  auzu- 
fahren,  eine  entweder  selbstflndig  oder  als  Theilersehdnnng  von  septicämiaehea 
Processen  auftretende,  meistens  auf  das  linke  Ilerz  loealisirte,  gewöhnlich  mit 
intensiven  VerJinderungm  :»n  den  Klappen  eitilu  rgebeude,  bald  unter  dem  klinischen 
I?:li!c  Typhus,  bal<I  unter  dem  der  Pyämie  mehr  f'der  went«^er  rasch  und 
tödtlieh  verlaufende  Knt/.Uudung  der  Klappen  j  sie  wird  als  eine  parasitäre  Krank- 
heit, bediugt  durch  die  Invasion  von  Ilikroeoecen,  aufgofasst.  n«itler. 

EndOCärp  (ev^ov  und  /.z^'o;,  Frucht;  ist  die  innere,  dem  Samen  uumiltelbar  auf- 
liegende, mit  demselben  mitunter  verwachsene  Schicht  der  Fruehtschale.  Bei  den  meisten 

Früchten  hat  das  Eudocarp  den  Charakter  einer  die  Frucbthohle  auskleidenden  Ober» 
b;int :  lai  diu  Stfinfrflchten  bildet  das  I'udocarp  mit  dem  inneren  Theile  ilt  s  Mesocarp 
die   1' 'I  ^jauieii  um^chliesseude  Steiusehale  (z.  H.  Pflaumen,  Waluuss ,  Cocosnussj. 

EndodSCft,  eine  Arintolochiaceen-isaXiung  Keich£NBACh's,  jetxt  au  Aristolochia 

gezogen, 

Endodermis  (  von  svr^ov  innen  und  d?;v-7.  Haut,  also  Inueuliaut)  oder  S(*hutz- 
scheide,  im  CJcgentiaiz  m  Epidermis  (Oberbautj,  wird  in  der  pflanzlichen  Auatuuiie 
diejenige  meist  einreihige  Zellschicht  genannt,  die  sich  dort  anssnbilden  pflegt,  wo 
das  Grundparencbym,  beziehungsweise  die  sog.  Kinde,  an  andere  Gewebe  tls  an  die 
KltidtTmis,  b#  «JondfT'*  .in  nt>f;issbüudel  oder  den  Gcf;l<s'iiiiidr!<-ylind(T,  angrenzt.  In 
ersterem  Falb"  heisst  sio  .iiii  h  Genissbiludelschcidi .  im  tct/tcreu  IM»  r'  insf  beide.  Die 
Eududermis  ist  entweder  einzellig  —  der  gewöhnliche  Fall  —  oder  mehrzellig  oder 
partiell  mehrzellig.  Entweder  ist  sie  dtlnnwandig  und  alsdann  der  Regel  nach  verkorkt 
(Cureuma)  und  av  den  Qnerwinden  wellig  (Korksoheide  i  oder  sie  ist  dickwandig 
und  alsdann  meisten«  nur\  erbolzt  rSclercnf*liymsebeid<'  .  I  »ie  Verdickung  der  Endo- 
dermiszellen  ist  selten  eine  ringsum  irleichartige  (liomluras-Sassaparille),  meist  ist 
sie  nach  Innen  zu  stärker  als  nach  Aussen  (Khiz.  Graminis).  Sowohl  die  Kork« 
scheide  als  die  Selerenchymsckeide  wird  da  und  dort  von  nnverkorkten,  besiehnngs- 
weise  unverdickten  Zellen  (Durehbreehnngsstellen  für  den  Saftverkehr)  unterbrochen. 

Ib'i  violf  n  Tnon<tc».;yli-<  In n  Illiizninrn  umgibt  die  Endodermis  den  ceiitrnlcn, 
besonders  fietilssbiJndelreichen  1  heil  (('urcuma,  Ingber,  (Jalgant,  Calmus,  Irisi,  bei 
den  Wurzeln ,  sowohl  den  monocotylischtn  als  dikotylischeu,  umscheidet  sie  den 
Geflissbttndelcyiinder  (ßassaparille)  oder  das  centrale  Bflndel  (bei  den  mdsten  jungen 
Wurzeln;,  hei  den  Farn  umgibt  sie  jedes  einzelne  BUndel  (Filix),  ebenso  auch  bei 
vielen  Hbittstielen  nud  Stengeln  phanerogamcr  Pflanzen.  Ininior  ist  ^^ie  ringsum 
gcsehl().s.«jen.  wie  die  Epidermis.  Sie  ist  also  gcwissemin-M-ti  eine  innere  Epidermis, 
der  sie  auch  dadurch  gleicht,  dass  ihre  Zellen  pei(li«h  mckenh)S  an  einander 
sehliessen.  Sie  besitzt  hauptsächlich,  neben  einer  mechanischen  Bedeutung,  die  des 
Schutzes  gegen  eine  seitliebe  Diffusion  der  in  den  Bttndeln  geleiteten  Stoffe. 
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Die  früher  ebenfalls  hierher  gerechnete  Stftrkeeeheide  gehart  bedin^tcrmnsaeii 
SQ  den  Leitungsgeweben.  T8chircb. 

EndOQCnae,  im  de  CANnOLT.E'schcii  Pflanzen«y«te>m  Hcztichnung  fflr  die 
3Ionoeotyleiioueu,  weil  deren  Stamm  nicht  durch  Zuwachs  an  der  Ausfien- 
flflche  eines  ringf^irmigen  Hokkörpen  In  die  Dieke  wächst,  daher  aerstreut«  Geflto- 
bfindel  —  in  der  Mitte  entferntere  grossere,  in  der  Peripherie  gedrängtere  Udnere  ~ 
erkennen  läset  —  8.  aneh  Esogenne.  Sydow. 

EndOinOtrftiS  (Mov,  innen  and  ;^T^Tpx,  Gebärmatter)  ist  die  Entsttndnng  der 
die  Gebännntterhöhle  nuskleidenden  Sfelüeimhnttt. 

EndOphlOeUill  (t^  und  oXolbv,  lUnde)  ist  gleichbedeutend  mit  Bast 
(8.  Bd.  II,  pag.  166). 

EndOphytBn,  Schmnrotzerpilze ,  deren  Myeelien  in  inneren  Geweben  oder  im 
Innern  einer  Zelle  wuchern  und  dort  entweder  ebenfalls  die  Fnu  littrJiger  entwickeln 
oder  aber  Myeelhyphen  durch  die  Epidermis  nach  anfsen  entsenden,  die  «ich  nun 
hier  zu  den  Spören  tragenden  Organen  ausbiliien.  Häutig  tritt  der  Fall  ein,  dsm 
die  Fmehtträger  (FmchtkOrper)  nnter  der  aaftnglich  nnvertotsten  Epidermis  aus- 
gebildet werden,  bei  der  Reife  die  letstere  sprengen  ond  so  an  die  Oberfläche 
hervortreten,  am  die  Sporen  aa  entleeren.  Sydow. 

Endoskop  f'jKOTzilOj  schauen)  ist  wn  1655  von  Dksokmeaux  construirter,  seitp 
her  vielfach  modificirter  Apparat,  um  mittelst  kflii-;flifher  Beleuchtung  enge 
Canjüe  und  tief  gelegene  Höhlen  des  Korpers  zum  Zwecke  der  L'utersuehuug  be- 
trachten xn  können.  Gegenwärtig  finden  nur  die  Endo^ope  zur  Untersuänng 
der  Harnröhre  und  Bhue,  vereinaelt  auch  die  Magenendoskope  (Gastroskoper) 
praktiHche  Anwendung. 

EndOSmOSB  bedentetelne  Diffunion  (r.  B<1.  TU,  pa:^'.  487)  /.wi>«chen  heterogenen 
Flüssigkeiten  f>(]rr  »iasen,  welche  eine  durchlässige  Scheidewand  von  einander 
trennt.  Diese  DurcliUissigkeit  beruht  nicht  auf  l'orosititt ,  wie  «ie  ein  Papicrlilter 
oder  eine  Thonzelle  besitzt,  durch  welche  alle  Arten  Flüssigkeiten  und  Gase  nach 
beiden  entgegengeeeteten  Riehtangen  hindvrehandringen  venn<^gen  ,  sondern  anf 
der  physikalischen  und  cheminehen  Beschaffenheit  der  Scheidewand  und  auf  der 
an«  diTiHellicn  er^'Jich<i  ii(it'ii  lli'/iobiins-en  /u  den  dieselbe  beiderseitis  berdhrcndi'n 
Motit'u,  deren  einseitige  oder  gegenseitige  Anziehung  zu  einander  noch  als  Factor 
hinzukommt.  Das  Eindringen  von  i^ubstanz  iu  eine  geschlusseue  Zelle  wird  Endos- 
mose^  das  Anatreten  von  solcher  aus  derselben  Exosmose^  beide  gleiehaeittgen 
Vorgänge  Di  Osmose  genannt.  Die  endosniotischen  Krschcinungen  und  von  denen 
der  Ditl'usion  unzertrennlich  und  unter  dir?;tTi  nilher  iK'schrieben  worden.  J^ic 
spielen  die  grösste  Kolle  bei  der  Umbildung  und  dem  Austausche  des  Inhaltes 
der  pflanzlichen  Zellen  und  bei  der  Ernährung  und  i^espiration  des  thierischen 
Organismus. 

Emtosmotisches  Aequivalent,  s.  nnter  Diffusion,  Bd.  III,  pag.  488. 

(i  a  I!  '.- 1- 

Endosperm,  Sa  meneiweiss,  wird  h?<ulig  synonym  mit  Afhtimfn  VA.  i. 
pag.  iy4)  gebraucht,  bedeutet  aber  im  richtigen  engeren  Sinne  nur  jenen  J'heil 
des  Albnmen,  welcher  aus  der  Umbildnng  des  Embryosackes  hervorgeht  (vergl. 
Samen).  Die  Pliannaknirnosie  lehnt  eich  an  die  ph3r8ioIogiscbe  Bedeutung  desEudo- 

sprmiB  an  tiiul  l)«zei(^hnet  als  solches  die  Gewebe  des  Samens,  welche  zur  ICr- 
niilirung  des  Keiinliiiir^  .iii*'L''('«i>rifhort  sind,  also  ausser  dcni  fiirentlichen  End"sperm 
auch  die  seine  8tellc  vertreteiukii  Cotyledouen  und  das  l^erisperm.  Diese 
AuffasBnng  ist  umso  berechtigter,  als  ein  chemischer  Unterschied  zwischen  diesen 
Theiten  in  einem  und  demselben  Samen  nicht  zu  bestehen  ptic^t. 

Im  Laufe  der  SaTnenontwicklunir  der  I'haner'>ganien  fehlt  das  F.ndosperm  niemals, 
doch  kann  es  noch  wilhreud  der  Saraeneotwicklnng  zur  Ausbildung  des  Kmbr}-o 
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verbraucht  werden,  sodass  reife  Samen  frei  vua  Endosperm  äeiu  können.  Unter 
den  Cryptogamoa  besitzea  bloa  die  Selaginellen  ein  dem  Endosperm  analoges 
Geweb«.  J.  Uoeller. 

EndOSporillin  ist  die  carte,  farbloae,  aus  Oolliiloee  bettelieBde  inaere  Au»- 
kleidniig  der  Sporen.  Bd  der  Keimung  der  Sporen  wflobst  das  Eadoq^rinm  am 
dem  gesprengten  Exosporiam  Behlaiiob£ttrniig  ane. 

EndOthSriniSCh    nennt  man  diejenigen  chemiaohen  V<>r;::in<re .  bei  welehes 

Veränderunaren  iintor  Wärmeabsorption  stattßndou.  Es  sin  1  las  Vorgänge  oder 
Roaetionen  mit  negativem  Wärmewerth,  l>ci  deixn  niilhiii  Heactionswänne 
aulgenommen,  absorbirt  wird.  Derartige  endothermtnche  Keactionen  sind 
eharaktertBirt  doreh  die  Mitwirkung  einer  fbemden  Kraft,  d.  h.  einer  Energieform 
(m  es  als  Wärme  odtr  Ekktricität),  die  in  dieser  Form  v('r^^!•]lwindet ,  weil 
sie  zur  Ueberwindun^  der  Kräfte  verbraucht  wird,  welche  >\rh  der  Veränderung 
widersetzen.  Diese  als  Wärme  vcrsrbwundene  Energie  ents|jricht  der  „latenten 
Wärme"'  der  früheren  theoretischen  Anschauung.  Mach  dem  besagten  ist  es  klar, 
dam  eine  endothermiaehe  Reaction  nieht  ans  sieh  berans  eintreten  kann, 
dass  vielmehr  Würmc  (rider  Elektricität  [elektrisebe  Bneigie])  nöthig  ist.  um  die 
Reaction  ciii/.uliit cu,  dass  diese  Energiezufuhr  auch  zur  Fortsetzuriir  iler  Reaction 
nothwendig  ist,  und  dass  endlich  mit  dorn  Aufhören  dieser  Ziifiibr  amli  die  Reaction 
selbst  aufhört.  Ein  Beispiel  eiuer  eutlothermischen  Reaction  ist  z.  ii.  das  Schmelzen 
des  Eisens,  welches  nieht  aus  sieh  selbst,  sondern  dnreh  Wärmesvfuhr 
(LeitungS»  oder  Strahl ungsenergie)  stattfindet.  Das  Wesen  der  eiidothermischen  Reaction 
ist  also  eine  A  rb  e  i  t  s  1  e  i  s  t  u  n  jz  durch  frimde  Kraftquellen:  derartige 
Reactionen  werden  daher  auch  als  indirecl  bezeichnet,  im  Gofrenpatze  zu  den 
directeu  exoth  e  rmiacheu  (s.  d.).  Endothermische  Verbiud  u  ugcn,  d.h. 
die  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  Elemente  oder  Verbindung^  mit  dnander 
unter  Wärmeahsorption,  kommeii  nur  verhältnissmässig  selten  vor,  hierher 
gehört  /.  H.  die  Auflösung  von  Silhercarbouat  in  Salpeters&nre,  welehe  nnterTem- 
perafurvermiuderung  vor  sich  geht. 

Endothermische  Zersetzungen  sind  mithio  diejenigen  chemischen  Zur- 
setanngen,  weldie  nnterWArmebindnng  und  dnreh  die  Arlieitsleistung  einer 
fremden  Kraft  (Wärme,  Lidit,  Elektrioitlt)  vor  sich  gehen;  hierher  gehört  z.  B. 
die  Zersetzunjr  dv^  Broinwasser«?  in  Hromwasserstnmusunp^  und  SmicrstolV  durch  da» 
Licht,  wozu  i l.H  (Jalorien  gehclert  werden  müssen;  die  eiektrol}tische  Zersetzung 
des  Baryumeblorids  in  seine  Elemente,  bei  der  für  jedes  Molekulargewicht 
194  Oalorien  angefahrt  werden ;  die  Zersetzung  des  Chlorammonimns  in  NH,  nnd 
HCl  durch  Hit/c. 

In  ;ilItMi  den  I'ällcn,  wo  cndothermisclH'  Reactionen  sich  vollziehen  ohne 
Wärmezufuhr  von  aussen,  wird  die  zur  Arl)eit<!lci«tunsr  nötliige  Wärme- 
menge den  bei  der  Reaetion  betheiligten  Körpern  selbst  ent- 
zog e  n ;  es  tritt  also  Abkflhlung  ein ;  als  Beispiel  hierlUr  dienen  die  Kältemisehnngen. 

Qaaswindt 

Endreaction  wird  in  der  Maassanalyse  diejenige  Reaction  genannt .  welehe 
anzcitrt.  dass  von  der  Flüssigkeit,  mit  welcher  man  titrirt.  ein  Teherschuss  vor- 
liaudcn  ist.  Es  ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Genauigkeit  einer  maassaualy- 
tiseben  Methode,  dass  die  Endreai^ion  unter  gleichen  Bedingungen  stets  gleich- 
mftfisig  und  scharf  auftritt  und  ftlr  dieselbe  nur  ein  geringer  Uebersohnia  von 
TitriHlüssigkeit  nnthwendig  ist.  Die  meisten  Endreactionen  sind  Farbenreaetionen, 
so  hei  den  8ättirunir^nKalv><e?i.  !»ei  den  Oxvdati'tns-  und  ReductiousMnalvsen,  sowie 
bei  einer  Anzahl  l  allungsaualysen.  1'^  tritt  entweder  durch  die  Uiierschüssig  zu- 
gesetzte MaassflUssigkeit  eine  Farbe  auf  (starke  Blaul^bung  durch  Ueb«rschuss 
von  Jod),  oder  es  verschwindet  eine  vorhandene  Fitrhung  (EntlUrbung  von  Jod* 
stärke  durch  Roductionsmittel),  oder  :iber  es  «  inl  cim  vorhandene  Farbe  in  eine 
andere  unigcwandelt  (Lackmus,  Kusoleäure,  Cocbeuille  etc.  ».  Um  diese  Farbenver- 
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ftnderung'en  liervorzunifcn,  setzt  man  den  Flflssißrkeiten  in  der  M»«hrrahl  der  Fälle 
Indicatorea  zu.  (S.  die^.j  iS ur  wenige  Eudreactioueo  beruben  aiit  dem  Auftreten 
od«r  VttfMhwiiideii  eines  NtederaehlagM,  da  aolcbe  BadreftotioQeD  nur  in  wenigen 
FlUen  (SQbertitrining)  mit  gooflgeoder  Schirfe  «uftreteit.  —  8.  MaaSBanalyse. 

G  •  i  s  1 1  e  r. 

En6nflä  (ti&iJ.x,  nm  ivt>;y.i  bineinschieken,  bineinltringfiii),  BoiEnebniiiig  fftr  jede 
Art  Injection,  jetst  auBachliesslich  aU  Synonym  fflr  Clfs tu a  (b.  Bd.  III,  pag,  174) 
gehrauebt.  Th.  Has«mann. 

EnGrQIG.  Der  Bt^^rritr  Enerjrie  ist  eine  Errunprenschaft  neueren  Datum»  und 
zumei8t  eine  Folf;e  der  mocbaniscben  Wjtrmetbeorie.  Dns  Vnrhnndcnsein  dessen, 
was  wir  heute  Energie  neuneu ,  war  ja  aucl»  irtiher  bekannt  unter  dorn  minder 
pra^manten  Namen  ^Kraft^*  im  Gegensat?.  zum  Stoff,  tbeils  aber  auch  abi  Arbeit 
oder  Arbrntsteistung.  Diese  letztere  Beadelinirair  fahrt  jedo^  an  einer  Begrlllb- 
vem  erhi^elun}; ;  denn  Arbeitsloistung  ist  keineswejrs  Enerjrie,  sondern  die  Folge  der 
Au<^U)Ming  der  Energie.  Enerfrie  ist  die  Fähigkeit,  Arbeit  zu  leistt  n, 
einen  vurbaudenen  Widerstand  zu  Überwinden.  Je  naebdem  der  zu 
flberwindende  Widerstand  ein  rein  mechaniiH^ber  ist,  oder  sich  In  Form  chemischer 
Proeeese  abspielt,  ualerBcheidet  man  die  medianieehe  Enerf^ie  und  die 
cbeuiisebe  Energie. 

Mfcbanisohf»  EneriH»«  besitzt  ein  Jeder  K<irper,  auf  den  die  i'^cliu  tM-kraff  der  Erde 
zu  wirken  im  .Staude  ist.  Ein  jeder  derartiger  (vulgo  schweren  K<»rper  äussert 
Mine  Energie  in  dem  Bestrebeu,  der  Anziehungskraft  des  Erdmittelpunkten  Folge 
an  leisten,  sei  es  als  Fall,  sei  es,  in  nthendem  Zustande,  als  Druck.  Meebap 
ni!tfhe  Energie  besitzt  femer  je<ler  in  Bewejrung  gesetzte  Körper,  und  zwar  nach 
Maass-iabe  seincT  (J  e  s  c  b  w  i  n  d  i  jr  k  e  i  t  und  seines  Gewichtes.  Es  leuchtet  so- 
fort ein,  dass  wir  es  hier  mit  zweierlei  Art  mechanischer  Energie  zu  thuo  haben, 
und  awar  nnteraebeidet  man  die  erstgenannte  als  Energie  der  Lage  (poten- 
tielle Energie),  die  letztere  als  Energie  der  Bewegnog  (kinetiseke Eneririe). 

Setzt  man  auf  eine  Wa;re  ein  Ik  Stück,  dann  ein  ebeosolches  auf  die  andere 
W.tjmIihIc  ,   so  hvht   letzteres  cT^tere  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  in  die 

H<'be;  es  äussert  seine  potentielle  Energie,  indem  es  das  erstere  ihm  gleiche  (re- 
wicbt  in  einer  der  Schwerkraft  direct  entgegengesetsten  Siebtnng  in  Bewegung 
setat:  es  leistet  also  Arbeit.  Ein  Kilogewiekt  kann  ein  anderes  Kilogewiekt 
a]>er  nur  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  beben,  nicht  darüber  hinaus:  es  ist  da- 
mit an  der  Crenze  seiner  L  e  i  s  t  u  n  jr  s  f  ä  b  i  irk  c  i  t  a  n  «r  el  a  n  gr  t. 

Eine  durch  die  Expansion  de^  Pulverdampfes  aus  dem  Flinteulaufe  getriebene 
Engel  Äussert  ihre  kinetische  Energie,  ind«n  sie  sieb  in  einer  von  der  Schwer- 
kraft der  Erde  vAllig  abweiebenden  Richtung  in  ßew^oog  setzt,  den  meebanisehen 
Luftwiderstand  ül»erwindet  und  bei  genügender  GeschwindiKkeit  durch  KOrper  bitt- 
durcb  oder  woniprsten^i  in  ■«ic  eindringt :  sie  leistet  n  1  n  Arbeit. 

Aber  auch  da,  wo  ein  directer  Widerstand  nicht  vorhanden  ist,  wurde  die 
Flintenkngcl  sebliesslieb  ihre  Geschwindigkeit  cinbasaen  und  an  Boden  fallen:  die 
ibr  innewohnende  Energie  wflrde  erscbffpft  sein. 

Hieran»  folgt  also,  dass  alle  Ener*rie  eine  heprrenzte  ist,  und  das^  die  Ffthig- 
keit,  Arbeit  zu  leisten,  durch  die  Leistnn'_'  eben  dieser  Arbeit  antliT-rt. 

Das  Beispiel  mit  der  Wage  zeigt  gleichzeitig,  wie  un<i  aut  welche  Weise  die 
Energie  gemessen  werden  kann.  Als  Maasseinbeit  betrachtet  man  die> 
Jenige  Kraft,  welche  im  Stande  ist,  ein  Kilogramm  Im  hoch  zu 
heben.  Diese  heisst  die  Einheit  der  mechanischen  Energie  und  wird 
KilntTramniTnetcr  genannt. 

ü«-i  den  bisherigen  Betrachtuugeu  handelte  es  sich  um  rein  mtM-hanische  Vor- 
ginge, bd  denen  Rdbnng  nicht  inV  Spiel  kam,  hei  denen  mitbin  die  gesammte 
Enerke  zur  Arbeitsleistung  verw«Mulet  wurde.  Dieses  Vcrb.'tltniss  änderi  sicli  sofort, 
sobald  Reibung  stattfindet,  i^bald  Reibuogswidersland  au  flberwinden  ist,  kann 
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nicht  mclir  die  jeresammte  Kn«'rpe  zur  Arl»pit5äl('istinijr  vrrwendet  werden,  sondern 
ein  Tbeil  derselben  wird  zur  leberwindung  dm  KeibuugswidersUndea  verwendet. 
Eb  geht  somit  ein  Tbdl  der  Energie  als  Arbeitalebtiuig  oder  als  Bewegung  tot- 
loreii :  da  für  wird  durch  die  Reibung  Wirme  erzeugt. 

Wi»  lU'ihun^'-  -itattfind' T,  i-'-lit  Energie  verloren:  folgt  also:  ila.ss  liberall, 
wo  niecbai)  i  s  (•  he  Energie  vernichtet  wird,  gleichseitig  auch 
Wärme  auftri tt. 

Vits»  Bedebangen  legen  raniclut  den  SeUuM  nahe,  daae  daa  yex>- 
«ehwinden  der  Fähigkeit,  Arbeit  /  u  leisten,  eine  Ursache  der 
Wä r  m ee  r z e  n  ;rn  n  t'  sei.  Diese  Annalmie  ist  nidit  nur  experiinciitell  bewiesen 
worden,  sondern  es  ist  dabei  gefunden  wonlen,  dass  der  v  e  r  b  r  a  u  e  h  t e  n  M  e  n  {r  e 
TonBewegungoderArbeitsleistung  immer  einebestimmteWäruie- 
mengeentspreche.  Diener Sats  ist  der  Fnndamentalflati  der  meehamachen  Wilmie- 
theoriü  und  lllsMt  sich  sogar  bequem  in  Zahlen  ausdnii-ken. 

In  ilt  r  me.  h.ini-*  hen  "\Vflrni<'throrie  versteht  man  bekanntlich  unt^r  Cilorie  die- 
jenige Wärnienieuge ,  welche  ertorderlich  i^*t .  um  Ik  Wasser  von  auf  l**  zu 
erwänuen.  Durch  eine  grosse  Keihe  sor;:tUltiger  Versuche  ist  festgestellt  worden, 
dase  sur  Erzeugung  einer  Calorie  eine  Arbeitsleistung  ron 
424kgni  not  h  w»- n  d  lg  sei,  d.h.  also:  ditsHbo  Kraft,  die  im  Stande  ist,  1kg 
42 Im  hoeh  zu  heben,  entspricht  genau  der  W.trmemenge.  wi-leho  nfdhig  ist,  um 
1kg  Wasser  von  auf  1*  zu  erwflrmen.  Eft  ist  also  eine  Wärmeeinheit  (Calorie) 
=  424  Eucrgieeinheiten  (s.  oben). 

Die  Zahl  434  ist  mithin  das  Arbeits&qnivalent  der  Wirme- 
einheit  oder  das  mechanische  Aequivalent  der  Wärme,  Um  also 
Ik  WasH«T  von  <»"  ntif  Wasser  von  1  no»  zu  erhitzen,  d.  Ii.  in  Dampf  (Iberzu- 
fuhren, Mnd  421<)U  Energieeinhoiteu  notbweudig,  d.h.  dieselbe  Kraft,  um  1  k 
Wasser  4S400m  xu  heben.  Der  Dampf  von  Ik  von  0*  auf  100*  erwirmten 
Wassers  mnsste  also,  wenn  Reibung,  Wärmeleitung  und  Wflrmestrahtang  ausge- 
schlossen werden,  Ik  4L*4<>(tm  oder  ein  (Jewieht  von  •121<Mik  einen  Meter  hoch 
zu  heben  im  Stande  sein.  Diese  Fähigkeit  des  Dampfes,  Arbeit  zu  leisten,  einen 
Widerstand  zu  überwinden,  ist  die  Energie  des  Dampfes,  welche  wir  gemein- 
hin als  Dampf  kraft  beselehnen. 

Naididem  so  constatirt  ist.  das»  Wirme  in  Arbeitsleistung  oder  Bewegung  und 
nnigckchrt  Arbeitsleistung  oder  HewcrtmL'  in  WMrm»'  sich  tmnvrtndpln  !;iss(  .  nniss 
aber  anerkannt  werden,  dass  Wärme  u  n  d  m  e  e  Ii  a  n  i  -  *■  Ii  c  I!iirr;^ie  äqui- 
valent sind.  Ivs  liegt  aber  fernerhin  aueh  nahe,  die  \V;irnie  lediglich  als 
eine  andere  Form  der  Energie  anansehen,  anmal  man  doch  auch  die 
Wärme  in  gb>!<  Im  i  Weise  niessen  kauu,  wie  die  mechauische  Energie,  und  iwar 
dureh  dif  dadureh  gelei-t<'ti'  Ar^i-it. 

^  ie  wir  bisher  jresehen  ha!<»'n.  ist  die  meeliani-idie  Energie  in  potentieller  oder 
kiuetibeher  Form,  Hobald  sie  scheinbar  verloren  giiig,  nicht  thatsächlich 
verloren  gegangen,  sondern  lediglich  in  eine  andere  Energieform  Qbergeftthrt  worden. 
Es  fuhrt  das  zur  Lehre  von  der  Umwandlung  der  Energieformen 
in  einander.  Iii  k.imitü.h  wird  amli  die  Elektricit.'U  durch  Keibung  gewonnen; 
es  iüt  nnthin  aueh  sehr  gut  denkbar,  dass  da,  wo  mechanische  Energie  einen 
Reibungswiderstand  zu  überwinden  hat,  unter  Versehvinden  von  Arbeit 
Etektrieitftt  entwickelt  wird.  Ob  nur  Wftrme,  oder  nur  Elektrieitit, 
ftdiT  (»b  beide  nebeii  einander  entwickelt  werden,  ist  für  den  vorliegenden  Fall 
gleielif:iltig,  Ks  soll  viiirr.f  hr  nur  der  Satz  anf;restellt  werden,  dass  sich  Arbeit 
in  Elektrieität  umi^etzün  und  umgekehrt  Eick  tricitAt  in  mecha- 
nische Energie  umwandeln  Usst.  Beispiel  fHr  den  ersteren  Fall  sind 
die  Dynamomaschinen,  für  den  zweiten  die  elektriRchen  Eisenbahnen.  Itei  denen 
Elektrieität  direet  in  !>*  U  (  _ninv'  si<di  umwandelt.  Ans  diesen  Thatsaehen  folgt  dann 
aber  weit«T,  d a  s  s  ^^  i\  r  m  e  i  n  IC!  e k  t  r i  f  1 1  Ii  t  u  n <l  w  i  e d er  Elektrieität 
in  Wilrmu  umgewandelt  werden  kauu.   Da  aber  auch  durch  Elektrieität 
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Licht  crzeujTt  wird  und  da  selbst  'Icr  Scli.tll  »ich  direct  in  liewcgungsenergrie  nm- 
waudelu  läb»t  Tt'lephonX  so  lietiiKiou  -wir  uns  damit  Hncm  f^ystem  von 
Energi  efo  ruieu  gegenüber,  welehe  "wir  bfininitlicb  nur  alb  Aeuaserungeu  einor 
imd  dwaellMn  Kraft,"  eincB  und  desBellieii  Willens,  aber  in  verteliiedener  Otatelt, 
betrachten  können,  und  welche  zugldcb  die  Eigengehaft  zeigen,  unter  Umgtänden, 
die  wir  ncch  nicht  genttgend  kenneiif  ans  einer  Form  in  die  andere,  direet  oder 
indir^i,  Uberzugehen. 

Ueberau,  su  weit  Lienntui8($e  und  Beobaebtuugen  reichen,  dnden  wir,  dass,  wenn 
Energie  in  irgend  einer  nns  bekannten  Form  zu  versebwinden 
scbeint,  dafür  eine  andere  Energieform  auftritt,  und  xwar  in  be* 
stimmten  :i  q  u  i  v  ;i  1  en  t  c  n  Mengen.  Es  geht  daraus  hervor,  dasg  die  ver- 
sehiedeuüu  uuü  bekannten  Funiu  n  der  Energie  sich  in  einander  iimztiwandeln  ver- 
mögen, vor  Allem  aber  auch,  dass  die  wechanischo  Energie,  in  welcher 
Form  immer,  niemals  an  versebwinden  vermag.  Die  Heebanilt  lebrt, 
dass  durch  rein  meebanisebe  Vorginge  Energie  weder  ertengt,  noeh  ver> 
nifhtet  werden  kann. 

Und  weiter  folgt,  dr»««  Energie  uberbaupt  weder  erzeugt,  noeh  ver- 
nichtet werden  kann:  Die  Summe  der  Energieformen,  welche  im 
Weltenranme  vorbanden,  ist  eine  unabftnderlicbe. 

Dieser  Lehrsatz  führt  zu  dem  sogenannten  Princip  von  der  Erhaltung  der 
Energie,  d.  h.  zu  der  L  e  h  r  e  v  o  n  d  e  r  1"  m  w  n  n  d  e  1  b  a  r  k  e  i  t  d  e  r  1>  n  e  r  g  i  e- 
formeu  in  einander.  Sobald  man  diese  Lebre  in  solcher  Allgeiueinbeit  auf 
die  versehiedenartigsten  Vorgänge  in  Körpern  fär  sich  oder  in  Hinsicht  auf  andere 
Körper  anwendet,  wird  man  sehr  bald  dabin  geführt,  dass  die  eben  namhaft  ge- 
machten  Energieformen  noch  nicht  ausrcicbon. 

Speciell  bei  chemiseln  u  Vor^'.'iniJren  sehen  wir  hrtiifii:"  die  Itishcr  betrachteten 
Energieformen,  speciell  Wanne  und  Klektrieität,  ischeinbar  v«<Jlig  verächwiudeo, 
ebne  dabei  in  eine  andere  der  oben  genannten  Formen  überzugehen. 

Wir  beobachten  däbei  aber  stets  entweder  einen  üebergang  des  Kj^rpers  in 
einen  anderen  Aggregatzustand  oder  einen  ehwnischen  Proccs*».  Wird  Wasser  zum 
Sieiifii  erhitzt,  so  besteht  die  von  di-r  WJirme  zti  leistende  Arbeit  darin,  die  an 
einander  lagernden  Waesermoleknle  zu  lockern,  sie  von  einander  zu  entfernen 
und  mehr  oder  minder  bis  in  ihre  kleinsten  Tbeile  zu  zerstreuen.  Die  Energieform 
der  Wirme  bat  also  die  ihr  entgegenstehende  MolekuIar-CobAmon  zu  Dberwinden 
gehabt;  durch  Ueberwindung  dieses  Widerstandes  wird  die  Energie  (in  Uorm  von 
Würmej  erschöpft ;  sie  vers«  hwindet  scheinbar.  Es  folgt  daraus,  dass  ilberall  <la, 
wo  eine  Flüssigkeit  aus  dem  tropfbar-ÜU«iiigeu  in  den  elHbtiscb-tiUstugeu  Zustand 
Qbei^reht,  Wfirme  verbraucht  wird. 

Ist  eine  directe  Wärmequelle  nicht  vorbanden,  so  entnimmt  die  sieb  verdäch- 
tigende Flüssigkeit  die  nothwendige  Wärme  ihrer  unmittelbaren  Umgebtmg ;  das 
nach  einem  Kegen  verdunstende  W'iis^er  entzieht  die  Wärme  der  I.Tift  und  bewirkt 
ein  Sinken  der  Temperatur :  Aether ,  welcher  von  einem  um  ein  Keagirgks  ge- 
wickelten Leinenlappchen  verdunstet,  bringt  das  im  Proburglase  entbaltene  Wasser 
sum  Gefrieren. 

In  gewissen  FftUen  ist  der  Warmeverbraucli  ein  so  bedeutender,  dass  die  Wflrme 
BO'.-ar  tieni  eigenen  Re.ii'ttf'nssystem  entzogen  wird;  es  sind  da«»  ebemi«fhe  Pro- 
eesse  unter  Kälteent  Wickelung,  z.  Ii.  die  Zersetzung  von  ilromwasser  im 
Liebte  in  HBr  und  Oy  wobei  11.0  Wftrmeeinbeiten  absorbirt  werden.  »  S.  auch 
Endotbermiseb,  pag.  40. 

Umgekehrt  wird  beim  Uebergange  aus  dem  elastisch-flüssigen  in  den  tropfliar- 
flti^sigen  Ziist.and  WJlrme  frei,  und  zwar  gerade  dieselbe  W fi  r  niem e ii  g e, 
deren  der  betreffende  Körper  vorher  zu  seiner  Verflüchtigung 
bedurfte.  Dasselbe  findet  statt,  wenn  ein  Körper  ans  dem  flüssigen  in  den 
festen  Aggregatzustand  1ll)ergebt;  auch  hier  wird  Warme,  oft  in  bedeutender 
Menge,  frei,  wogegen  umgekehrt  beim  Uebergange  aus  dem  festen  Zustande  in  den 
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flilssiji<:cn  (dem  sogenannten  Sehmelzen)  Wärrae  als  Hru  rL'ict'irm  %  (^schwindet.  Wir 
sehen  aläo^  dass  vir  es  hier  mit  einer  Energieform  zu  tliun  haben,  welche  aus 
Wftnue  entatoht  und  aneh  wieder  in  Wirme  «ich  vinziiwaiidehi  ▼emuig.  Dieee 
Kraft,  welehe,  der  Wirkung;  der  Wärme  ent|?e|r)Mi.  die  MolekOle  in  einen  gewiaieil 
AfTfrrefratzustand  htnfinxwänfrt,  wird  als  chemischi'  Enerjrie  bezeichnet. 

Um  sich  flbor  die  Enerpietbrmen,  welche  boi  rh('nii«»/*hen  Processen  in  IjetrachC 
kommen,  ein  klures  Urtheil  zu  bilden,  ist  es  nur  liothwendig,  sich  jeden  chemischen 
Kilrper  in  rane  Molekflle  »erlegt  xa  deulcen,  um  dann  anf  diese  Moleküle  die 
Principien  der  meohanischeii  I  ji(>r<rie  anzuwenden.  Di<>  >rolekQle  wirken  anf  ein- 
ander lind  hedinsren  dnilurdi  dit'  phy9ikali-<*hpn  und  <  hemts<'hen  EiffenÄchaften. 
Jede  Acnderuu^  der  La^e  der  Atome  im  Molekül  und  jede  Aenderuu?  des  Apfrregat- 
xnatandes  erfordert  eine  Arbeitsleistung,  im  ersten  Falle  gc^en  die  Atomla^irerung, 
im  zweiten  Falle  gegen  die  Moleknlar-Cohinon.  JedeVerlndernng  der 
chemischen  rnnstitution  bedingt  eine  Arbeit^leigtunj;  geilen 
oder  durch  die  At"nuinila'j'erunfr  im  MolekHl;  jede  Ver.-indiriinir  fies 
Aggregatzusiandets  eine  A  r  b  ei  t  s  1  eis  t  u  ug  gegen  oder  durch  die 
Moleknlar-Cohftsion.  Wird  Arbeit  gegen  diese  Krttfte  geleistet  (z.  Ii.  durch 
Wftrme  oder  ElektrioitSt),  so  wird  chemische  Energie  eraeugt;  geeehteht  die  Aen- 
dening  im  Sinne  der  Kräfte,  so  tritt  der  umgekelnfe  Fall  ein. 

Die  chemische  Kner'/ie  wird  in  Artieii  ti  m  tr e w m n d e  1 1.  Wir  er- 
kennen mithin  am  Auttreten  von  Wärme  oder  Licht  oder  Elektricität,  oder  zweier 
von  ihnen,  s.  B.  Wirme  und  Licht,  dasa  ehemische  £n er gie  rerschwnnden, 
dagegen  am  Verschwinden  jener  Energieformen^  dass  chemische  Energie 
erzeugt  worden  ist. 

Na«'h  dem  <T«'<4airtcn  wird  es  irestattct  ««ein,  die  L?i'_'enin'jf  der  Atome  im  Mole- 
kül und  die  Molekular-Cohasion  als  Formen  potentieller  chemischer 
Energie,  Wirme,  Elektridtftt  nnd  Liebt  als  Formen  kinetischer  chemi- 
scher Energie  zu  bctraehtcn. 

l»ic^e  "  Formen  kinetischer  chemischer  Energie  bilden  den  Ausgangspunkt  der 
neueren  chemischen  Ansebnimngen.  Die  crstcren  beiden  haben  sich  bereits  zu 
eigenen  Disciplineu,  Thermochemie  und  Elektrochemie,  ausgebildet.  Die 
dritte,  die  Photochemie,  ist  kanm  in  ihren  Gmndallgen  bekannt. 

Es  muss  nach  dem  bisher  < besagten  der  Sata  aufgestellt  werden,  dass  jeder 
eil  emi  sehe  Ki'.  ryser,  ;:!fir)i\ iid  in  welrlier  Form,  ein  e  w  i  > -:  e  Mnas« 
potentieller  ehemiseher  E  u  e  r  l' i  i-  ;i  U  ihm  e  i  g  c  n  t  Ii  ü  m  1  i  c  h  besitzt. 
Dieses  Maass  wird  fUr  die  verschiedeneu  Aggregatzustände  ein  verschiedenes  sein, 
fOr  jeden  derselben  aber  ein  ganz  bestimmtes  und  wird  sich  Indern 
erst  mit  der  Aenderung  des  Aggrogatzastandes. 

r>if-e<  für  jeden  AirgregritziiHtnnd  lii'-tiniintc  Fnergiemaass  winl  nl^  Energie- 
Inhalt  liezeiehuet.  Der  Energie-Inhalt  eine-  Körpers  ist  abhängig  von  der  Lage- 
rung der  Atome  im  Molektll  und  dem  Aggregatzustand,  mit  anderen  Worten:  Der 
Energie-Inhalt  eines  RArpers,ist  daaProdnct  aus  Atomlagernn'g 
und  M  o  1  e  k  u  1  a  r-(' (>  h  a  s  i  0  n. 

Der  Energie-Inhalt  wird  di-r^i-lfu'  Metben  .  s'>  Innt'e  die  F.nergief;>ftnren  die 
gleichen  bleiben;  er  wird  sich  ändern,  subald  einer  der  Facioren  eine  Aenderung 
erleidet. 

Der  Zustand  eines  Körpers  Aggregat-  oder  Constitutionsznstand)  ändert  rieh 

stt^ts,  wenn  sein  EnergiChlnhalt  verändert  wird.  Umgekehrt  ändert  sieh  der  Energie- 
Inhalt  eines  einzelnen  Körpers,  wenn  sein  Zustand  sieh  rindert.  Dieser  Satz 
findet  auf  Systeme  dieser  K«»rper  je«loch  nur  t  heil  weise  Auwendung,  weil  es 
sehr  wohl  denkbar  ist,  dass  bei  Znstandsftnderungen  der  mannigfaohsten  Art 
Energie  von  einem  Thcile  des  Systemes  auf  einen  anderen  Theil  oder  in  eine 
andere  Energieform  übergeführt  wird. 

Eine  atouiisti>ehe  Umlagerung  im  Molekdl  i-t  immer  erst  die  Fdi-e  eines  Zu- 
sammen- oder  AuleinauderwirkcuH  mehrerer  cheiniseher  Körper,  welche  eine  Summe, 
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ein  so^PTisnntes  SystPi«  von  Eneririf-Tnlialten  rpprllßeDtiren.  Das  Resultat  dioopr 
Einwirknnfr  (der  gogensinnU'ü  ebeuiisehen  Verwandtst-hafti  int  entweder  ein  cin/ii^cr 
neu  «itsUndener  Körper  oder  mehrere  solche;  es  repräsentirt  dann  der  oder  die 
nen  eDtstaBdenen KAiper  die  Srnnine  d«r Euer grie-Inhalte  des  ersten  Systemes, 
»bztlfrlich  der  etwa  frei  werdenden  kinetischen  Energie  («Is  Wärme,  Licht 
oder  Klcktricit.lt).  F.>4  foli;t  <I;iraiis  aber  mich  weiter:  Die  Sniiinic  der  Kiicr};ie- 
formen  eines  reujif ireudtjii  eheiuinchen  .Systeines,  sowie  der  i.nerfrie- 
formen  der  Reactioosproducte  sind  einander  gleich.  Die  ciieniiHche 
Energie  eines  Systemes  gehört  den  gesammten  Systemen  sIs  solchen  nn,  nicht  etwa 
einzelneu  Theilen;  man  sollte,  genau  genommen,  nieht  TOn  der  Energie  eines 
einzdricTi  Ki'irpers  sprechen,  denn  pnlflir  i«t  nur  dn  zn  finden,  wo  mehrere  K»"'r|»<»r 
gleichzeitig  vorhanden  sind.  Ein  Element  besitzt  als  Hulches  keine  eigcut- 
lieho  Energie,  selbst  dann  nicht,  wenn  s^ne  Affinität  eine  .«^chr  bedeutende  ist. 
Antimon  fBr  sieh  nnd  Chlor  fUr  sich  besitsen  beide  keine  dbemisehe  Energie;  aber 
ein  System  auf  den  Elementen  8b  -(-  Cl  l>esitzt  bedeutende  chemische  Energie, 
weltdic  bei  der  Atomumlagerung  zum  Tlieil  in  Form  von  I.itdit  alr.'f^r  hicdcn  uinl. 
Aftiuit'lt  und  chemische  Energie  sind  also  zwei  weseutlich  verhihicdeue  liegriiie. 
So  sicher  also  die  chemische  Energie  zum  Energie-Inhalt  eines  Systeme»  geh«>rt, 
so  wenig  gehört  sie  zum  Energie>Inhalt  eines  einsehien  KArpers. 

Verlftuft  eine  derartige  Atomumlagemng  nach  einer  gans  bestimmten  Kichtung, 
nach  einem  be*?tininifcn  chcmiscben  Process*».  so  nnis«  demnach  die  Aenderung 
des  Energie- 1 nhaltes,  sobald  der  Proeess  in  der  gleichen  Weise  verläuft,  stets 
eine  gleich  grosse  sein.  Die  dabei  aufgenommene  oder  abgegebene  Energie- 
menge^ gleichviel  in  welcher  Form,  betsst  die  Energiedifferens. 

Die  Energie,  welche  bei  solchen  Processen  aufgenommen  rverbraucht)  oder  abge* 
f^eben  erzenirt  wird,  äussert  sich  fast  immer  als  Wilrme,  'liswcilen  auch  als  Licht 
oder  Eiektricität,  nur  ausnahmsweise  als  Schall.  Alle  1  aher  sind  lediglich  He- 
wegnngs formen.  WSrme  wird  hei  fast  allen  cheroiscben  i'roeessen  entwickelt, 
Licht  bei  den  meisten  Yerbrennungsprocessen,  Elektricitilt  bei  der  Einwirkung  von 
Kupfersulfat  auf  Zink  und  Magnesiami»nirat  auf  Kohle  in  dem  galranisehen  Element, 
Schall  l>eim  Entzünden  explosiver  Körper. 

Die  Messung  erzeugter  oder  verbrauchter  Energie  geschieht  in  der  Form  der 
Wirme  nach  Wärmeeinheiten  (s.  d.);  treten  andere  Energieformen  auf,  so 
werden  tue  auf  Oalorien  redacirt. 

Eine  Ausnahme  liiervon  findet  statt,  wenn  Gase  entwickelt  oder  absorbirt 
werden,  weil  dicfse  Processe  von  mechanischen  Vorgfinsren  Jictileitct  werden.  Rei 
der  Eutwickelung  oder  Absorption  gasförmiger  Stolie  tritt  eine  —  oft  bedeutende 
—  VolumTerindernng  ein;  diese  ertengt  einen  Druck  und  die  Umgebung 
leistet  gc^n  diesen  eine  gewisse  Arbeit.  Es  wird  also  mechanische  Energie 
erzeugt. 

Kino  ?o|ehe  Erzeugung  uiech.tnif-rlK  r  EnerL'-ie  tritt  natürlich  auch  bei  der  Aen- 
derung dvH  Aggregatzustandes  auf,  wenn  solche  von  einer  nennenswerthen  \  olum- 
Sndening  hegleitet  ist.  Beim  Uobergaug  aus  dem  festen  in  den  flassigen  Zustand 
ist  die  Volumvermehrung  und  die  erseugte  mechanische  Energie  so  verhättniss- 
mässig  gering,  dass  die  rinrei-hnung  auf  Wilrmeeinhciten  filglieh  ausser  Acht  gc- 
h?:j:en  werdrn  kann,  l'm  dncreirrn  bei  (iasen  di-'  KneririeditVrrenz  berechnen  zu 
können,  uuiss  man  die  Grösse  des  bydxostatisehen  Druckes  auf  die  Obertiächen- 
emheit  in  Betracht  ziehen. 

Wird  s.  B.  1  Atomgewicht  Zink  in  verdUnnter  SchwefelsXnre  bei  90^  gel<i«t, 
so  werden  .'VL200  Calorien  entwickelt.  Das  entwickelte  1  Atom  WasserstotTgaa 
erzeugt  mechanische  Energie,  weh  lie.  in  Wärmeeinheiten  nmgcwandt  lt.  t>.'.*^.'^  (  rili  nfn 
euteprecLen  wtlrde.  Die  gesamuitc  Energieditl'erenz  für  die  Autiosung  des  Zinkes 
betr«gt  somit  34.200  +  0.583  =  34.783  Cakirien  (HORSni ann). 

Eine  Begrflndung  der  hi(Tzu  nöthigen  mathematischen  Gleichungen  glaube  ich 
an  dieser  Slelle,  als  au  weit  ftthrend,  umgehen  zu  kflnnen. 
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Die  Thermochemie  lehrt  uad  die  Erfahraag  bestätigt  es,  daas  mechanische 
Energie  (Arbeit)  nndWflrme  sieb  leicht  und  in  jedem  Mengenverhllt» 
niss  in  eiiemiRche  Energie  umwandeln  lasaen. 

DafTO«"*'!!  z('I;j:t  die  Erfahrung'.  daS'«  beim  um^'ckclirtcii  Falle  W'irnir  s'iwi.lil  al^ 
auch  chcmiHcho  Enerke  nicht  vollständig  in  mecbanischc  Kiicru'i»'  nmfrt'wanüeit 
werden  kann;  ein  Bruchtheil  wird  zur  Uebertr^ung  von  Wärme  von  heissere  auf 
kältere  KSrper  verbnraeht.  In  Folge  dieses  Unterschiedes  wird  die  mechanisebe 
Energie  auch  als  frei  v rrwandelbare  Energie,  die  chemische  Energie  ab 
gobii  11  d «'II Energie  luv-eicluict.  Der  Enororio-Inhalt  des  i'^ystcmps  wird 
dadurch  in  nichts  geändert.  Ein  Uebergang  von  chemischer  Kiierf;»'  in 
mechanische,  ohne  den  oben  gekennzeichneten  Verlust  durch  Wärmeübenragnug, 
ist  aber  dann  denkbar,  wenn  gteiebcettig  der  Znstand  des  Systemes  sieh 
bleibend  ändert. 

Es  erübrigt  jetzt  nur  nnrh.  fVv  \r[  der  Uebertragung  von  chcmis  Imt  Energie 
in  den  tihlichen  chemischen  Forrueln  zu  eHilutem.  Der  Energie-Inlialt  eines  Körpers 
wird  dadurch  bezeichnet,  das^  mau  seine  Molekularformcl  in  runde  Klammem 
seblicBSt;  es  beseiehnet  demnaeb  (N)  den  Energie-Inhalt  eine«  Atomgewichts  Stidt' 
Stoff,  (H2O)  den  Energie-Inhalt  eines  MoleknlargewichtS  Wasser,  (H,  SOJ  den  Energie- 
Inhalt  eines  Molekulargewielits  Sehwetelsflurp.  Ferner  soll  durch  diese  Fnnneln 
auch  gesagt  werden,  dass  damit  der  Euer^rie-luhalt  dt^s  betreflenden  Körperö  unter 
normalen  Verhältnissen,  d.  h.  bei  normaler  Temperatur  und  normalem  Barometer- 
stand, an  Tersteben  sd.  Wo  der  Bnei^^-Inbalt  fttr  Tcrsehiedene  Zustande  beaeiehnet 
werden  muss,  ist  das  durch  besondere  Zui^ltze  zu  bemerken,  welche  in  der  Klammer 
unmittelbar  hinter  der  Formel  ihren  Platz  finden:  sd  V)e7«iichnct  z.  B.  (H  O  EiR\ 
(Ilj  0  flttsä.)  und  (KjO  gasf.)  den  Energie-Inhalt  je  eines  Mnlekulargewicbts  Eis, 
Wasser  und  Wasserdumpf ;  (8  Kryst.)  und  (S  präcip.j  den  Energie-Inhalt  je  eines 
Formelgewichtes  von  IcrysUllisirtem  und  prfteipitirtem  Sehwefel.  Um  den  Ener|ie- 
Inhalt  eines  Körpers  in  verdünnter  Losung  zu  bezeichnen,  bedient  man  sich  des 
Symbols  Aq;  es  bedeutet  nlso  fn^  80,  Aq\  'T'!  Aq  .  Br  Aq)  .Schwefelsäure- 
hydrat, Chlorgas  und  Bromkalium  in  \erdünnter  wässeriger  Losung.  Mit  Hilfe 
dieser  Beseichnuugen  des  Energie-Inhaltes  und  mit  ihrer  Einführung  in  die  gewOhn- 
liehen  Reactionsgleicfanngen  gelangen  wir  an  den  Energie-Gleichungen.  Diese 
unterscheiden  sich  von  den  ersterra  dnreh  das  Anftreten  eines  neuen  Factors,  der 
E  n  e  r  g  i  e  d  i  f  f  e  r  e  n  z. 

Die  Verbindung  von  Wasserstott  und  (,hlor  im  zerstreuten  Tageslicht  zu  Salz- 
säuregu  würde  nach  den  Ablieben  Reactionsformeln  (Ij  und  naeh  der  Energie- 
gleichnng  (II)  also  lauten: 

T.  TT,  +  Cl,  =  2  11  n 
II.    H«)  4    ri  ,>  —  i?  I  H  ri  jrasf.    +  enl.. 
wobei  eal.  die  bei  der  Reaelion  frei  werdende  Energie  in  Form  von  Wärme  be- 
leichnet. 

Letztere  Formel  gestattet  uns  auch,  die  Energie  symboliseh  zu  bez(>ichnen :  denn 
wenn  (H,)  +  (Cy  ss  2  (H  a  gasf.)  +  eal.  ist,  dann  ist  eal.  r=  (H,)  +  (Ol,)  — 

2  (H  Cl  trasf.  l.  ' 

Wir  gelangen  so  auf  anderem  Woge  zu  der  Delinition  des  BcgriÖs:  Energie- 
dlfferenc.  CSiehe  oben.) 

Wenn  wir  dieselbe  oben  bezeichneten  als  die  bei  einer  Atomumlagerung  an^e> 
nommenc  nder  aliL'cjrcbene  Ener;riemen}re,  so  erseheint  sie  uns  hier  als  die  Differcn?, 
zwisciten  der  .Summe  des  Enerjrie-lnhalts  der  rcnirirenden  Factoren  und  dem  Kneri;ie- 
Inhalt  des  RcactionsproducUj.  Da  die  Energieditlcrenz  fast  stets  in  Form  von  Wärme 
auftritt,  80  beseichnet  man  sie  aneh  als  WMrmewerth  der  Reaction  oder  all 
Rcactionswlrme  (Verbrennungswärme  [Heizwerth],  Irt^sungswärme,  ZersetittOf»- 
w.irme  ete.).  In  nllen  den  Filllen.  wo  die  Ener-rieditferenz  oder  der  Wärmewf'* 
auetritt  falso  jrehildei  wird',  heisst  die  Reaction  positiv  oder  exothorr 
der  Wärmewerth  oder  die  Reactionswäriue  wird  negativ  oder  enduihf 
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gerochnc  t,  wenn  sie  aufgenommen  wird,  wenn  sie  nlao  im  Eiidxastande  mehr  Energie 
enthalt       iiu  Antangszustande. 

Die  obige  Schreibweise  fttr  den  Wirmewerth  läast  rieh  noeh  Tereinfaohen,  wenn 
man  statt  der  Summe  der  Energie>Infaalte  des  reagirenden  Systomes,  absttglieh  dea 

Energie-Ttiliali('<  dts  Reactionsproductes  nur  die  Summe  der  ersteren,  durch  Kommata 
getrennt,  hinter  einander  m  eine  Klammer  schreibt.  Eine  derartijre  Vereinfncbung 
ist  jedoch  nur  dann  statthaft,  wenn  auB  dieser  Be^ieimng  ein  Irrthum  uder 
Zweifel  nioht  hervonngehen  vermag,  «.  B.  (Hg) -4- (ClJ— 2(HClgaftf.)  =  (Hi„Cl,). 

Iit  die  Keactiongwärme  bei  einem  Proeeas  bekannt,  ao  kann  man  die  Summe 
der  Wärmeeinheiten  direct  für  die  Grösse  cal.  einsetzen. 

Die  Reactionswiirnie  beim  VerTirennen  von  Schwefel  zu  Schwefeldioxyd  beträgt 
a.  B.  7 1.08  WÄnneeinheiten.  Es  ist  also  die  Energiediü'erenz  (^S)  +  (0|)  —  (SOj)  = 
=  (8,  0,)  =  71.08. 

Als  Beispiel  einer  endothermiaehen  Reactionsgleiehung  diene  z.  B.  die  elektro- 
1>  tische  Zcr^ietzung  des  Chlorbaryums  fBa  Cl^)  -f  El  =  (Ba)  +  (CU).  Es  ist  dieses 
al8'>  eine  negative  Energiegleichung,  denn  El  ist  =  (Ba)  +  (Cl«)  —  (BaOl,) 
oder  =  —  (Ba,  Clj). 

Da  aber  ^e  zur  Zerlegung  dea  CUorbarjmnia  nOthige  Stromatirke  fttr  ein  Molekular- 
gewicht 194  Wärmeeinheiten  betragt,  so  ist  (Ba.  Cl^^rr — 194. 

Die  Energieiileicliiin'j-  für  die  Bildung  des  Thalliumhydroxydes  aus  Metall,  Sauer- 
stoff und  Wasser  würde  also  lauten:  (Tla,0,  Aq)  =  39.2.  —  Vergl.  anch  Thermo. 
Chemie.  <  i  a  a  s  w  i  n  d  t 

Enfleurage,  eine  Methode  zur  Oewinnung  «ehr  empfindlieher  Fflaiizcnirerilclic, 
welche  keine  Emvörmung  vertragen.  Die  zu  extrahirenden  Blüthenthcile  werden 
mit  in  dflnne  Sehicbten  ausgebreitetem  Fett,  Oel  oder  Vaselin  abwechselnd  je  auf 
euier  Horde  gesebiefatet  und  die  Absorption  der  Rieebatoffe  durch  das  Fett  dnrdi 
tlglicbe  Erneuerung  der  BliUhen  mehrere  Tage  hindurch  fortgesetzt.  Fllr  diese 
Zweeke  «ind  e^miplieirte  Apparate  in  Gebrauch,  die  auch  zum  Theil  die  Erzens'nng 
von  Luftströmen  im  Apparat  ermöglichen.  Die  so  erhaltenen  mit  dem  Geruch  be- 
ladenen  Fette  finden  entweder  direct  Verwendung  zu  Pomaden  oder  sie  werden 
mit  Alkohol  deatillirt  und  liefern  alsdann  die  aogenannten  i^piits**.  —  8.  anch 
Aetberlaebe  Oele,  Bd.  I,  pag.  158. 

Enget'S  Restitutionsfluid  ist  (nach  Haobb)  eine  Miaehnng  ans  50  Tb. 

Gapdcumtinetur,  je  115  Th.  Kampferspiritus,  Salmiakgeiat ,  HoFFMANN's  Tropfen 
und  Spiritus,  85  Th.  Kochsala  und  500  Th.  Waaser. 

EngelblUmchen  sin  i  Fi  ort'n  Sfoechadas.  —  EüQelSfltS  ist  Rhizoma  iVy- 
podü.  —  EflflOlwurz  ist  MadiaB  Angdieae, 

En0Blll3rdtift,  Gattung  der  Jugtandaeeae.  Sfldasiatiaohe  BSume  mit  paarig 

gefiederten ,  unterseits  drüsig  punktirten  Biftttem  uud  achsolstftndigen  Kätzchen. 
Die  (5  Blütbeti  haben  ein  H — ntboilifre.«  I^'ri^r(^ln  und  5  — 15  Staubgeftlsse  :  die  9 
sitzen  auf  einer  ungleich  vierspaltigen ,   hei  der  Kruchtreife  dreiHügeligen  Hülle. 

Engelhardtxa  apicata  BL,  ein  auf  den  Sunda-Inseln  und  Molnkken 
heimiaeher,  groaser  Banm,  sondert  grosse  Mengen  Han  ab,  welehes  als  Dammar 
(a.  Bd.  m,  pag.  S84)  in  den  Handel  kommt 

EngQistein  im  Canton  Bern  besitzt  eine  erdige  Eiaenquelle  von  13^. 

EnghiSn-leS-BainS,  Departement  Soine-et-Oise  in  Frankreich,  iiesitzt  ftint 
kalte  (10.5 — 14.0»)  erdige  Schwefelquellen.  Sie  aind  arm  an  fixen  BestandtheUen : 
Pftcberie  hat  H, 8  0.046,  Na» SO,  0.09,  MgSO^  0.087,  CaHg(CO  i,  0.615 ; 
Bo  u  1  ft  II  d  Hj  S  0.024,  Na,  SO,  0.03,  .Mg  SO,  0.104,  Ca  SO,  0.318  und  CaHa  (CO,)j 
0.371  in  1000  Theiien;  die  Übrigen  nähern  sich  in  der  Zusammensetzung  der 
etztgeaannteu. 
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Englische  Schwefelsäure  ist  Acidum  auifuricum. 
EnBlischoelb, «.  steiohiorid. 

EngliSChgewttrZ,  Handehntme  fttr  8«men  Amomt.  —  Engllschpflasfer  ist 

TatfeUs  adbaesiTuni  f  Emplastrum  an^iiciim).  —  EnglischroiH ,  Handeknumi«  fttr 
Caput  mortttutD.  —  EngliSChtaiz  ist  Maguesiam  salfurieiUD. 

Englischgrün  ist  eiiH-  Misehtin^  von  Ultramarin  oder  Berlmerblaa  mit 
rtiromgelb  und   I^riryfwuigg;  buweUen  wird  das  giftige  Bchweittfortergran  als 

Engliwrhgrtln  liezeiehnet. 

Engstrom'S  Metall  int  eine  Legimng  ans  9  Th.  Wismut,  71  Th.  Blei, 

8H5  Tb.  Zinn  und  35  Th.  Kupfer. 

EnIeVagendrUCk  oder  AetZdrUCk.  weisse  Muster  i»  farbigem  O.m  lc 
werden  im  ZenL^ilrtuk  entweder  mit  entsprcehend  frravirten  Walzen  oder  Modeln, 
oder  mit  Hilfe  von  Heser vagen  {i.  d.j  oder  Eulevageu  erzeugt. 

Während  die  ß^ervage  auf  die  Stellen,  welehe  weiss  bleiben  sollen,  aafge- 
dmekt  wird,  und  verhiodert,  dass  sieh  dieselben  bei  dem  darauf  folgenden  Färben 
tingirrn.  werden  beim  Eulevagendruck  die  weissen  Muster  durch  die  Enicvage 
«ler  den  A<'t/]»;ipp  in  der  Weise  hervorgerufen,  dass  die  fertige  Farbe  oder  zum 
miudesteu  die  bereits  beiestijjto  licizo  an  deu  beilruckteu  ötellun  geloht  oder 
zerstört  wird.  Gleichseitig  können  mit  der  £nle?age  andere  Farben  oder  Beizen 
aufgedmekt  werden,  so  dass  man  farbige  Muster  in  andersfarbigem  Grunde 
erhält. 

Einen  der  intercsKanteslcn  R<'i'<j>iel»«  fOr  d*'n  Knlevagendruck  liefern  die  iudig- 
blaucu,  weiss,  gelb,  roth  etc.  geniusterteu  Ütotie, 

Die  in  der  Kttpo  mit  Indigo  gleiehmässig  dunkelblau  geerbte  Waare  wird  mit 
drei  Farbeu  bedruckt,  und  zwar  mit  Weiasenlevage,  die  nur  au^  {kassend  v)  r<li<  ktem 
Kaliiimbiehromat  besteht,  ferner  mit  (ielb-  und  K(»theulevage ,  welche  beide 
lii('hr"nint  und  AI?tiiti>inwn«5^<'r.  die  erstere  neben  Chromgelb,  die  letztere  neben 
Zinnober  enthalten.  iSitiimt  man  nun  die  nach  dem  Druck  getrocknete  Waaro 
durch  ein  faeisses  Bad  von  verdflnnter  Sehwefelsäure  hindurch  ^  so  wird  aus  dem 
in  deu  Farben  enthaltenen  Bichromat  die  Chroms.ture  freigemacht ,  welche  den 
Indigo  au  dt  n  1"  druckten  .Stellen  zers(r>rt.  (Jleichxeitig  wird  d;i-  AIIhihmii  durch 
die  Hitze  «!«>agriiirt  und  dadurch  das  Chromgelb  und  der  Zinnober  lixin,  m  dass 
die  Waare,  uachdcm  sie  zur  Neutralisation  der  ächwefeUäure  durch  ein  8odabad 
hindurchgenommen,  gewaschen  und  getrocknet  ist,  rein  weisse,  rothe  und  gelbe 
Muster  auf  blauem  Grunde  seigt. 

Tnter  rmstiinden  kann  man  deu  Aufdruck  der  Knievage  zweck mä'?>i;j'  /wi^*  lif-n 
die  Operationen  des  Heizens  und  Filrbens  einschalten.  E«  seien  z.  Ii.  weit^se  Muster 
in  blauholzöchwarzem  (i runde,  nogeuannte  Trauerwaare,  herzudtellen.  Das  Zeug 
wird  dann  mit  einer  gemisebten  Tbonerde-Eisenbetse  imprägnirt  oder  gleiebmäasig 
bedruckt,  getrocknet  und  sodann  mit  der  Enlevage  hberdniekt ,  die  im  Wesent- 
lichen a»i«  -innrem  sehwefülsaurem  Krtli  oder  aus  ('itronensaure  besteht.  Man  liJsst 
sodann  einige  Zeit  in  mässi;,'er  Wilrnie  hilngen,  worauf  sich  die  Heize  au  den  be- 
druckten Stellen  voUntäudig  gelöst  hat.  )lau  nimmt  sodann  durch  ein  Kreidebad 
bindurch,  um  die  Sfture  zu  entfernen,  wäscht  und  fUrbt  mit  Blauhols  aus. 

Benedikt. 

Ens  MftrttS,  Ens  VsnSriS  =  Ammonium  chloratum  ferratum. 
EnskllS,  indlMcher  Name  fUr  Ivaraneusa  (<  d.). 

Entbinden  ma  sc  ^,  8.  K  f  f  e  r  V  e  s  (•  i  r  e  n  und  ( »  a  s  e  n  t  w  i  e  k  e  l  n  n  p  s  a  p  p  a  r  a  t  e. 

Ente,  ein  kleiner  Gla^apparat,  welcher  zur  Ib  stimniung  des  K\tracirückHtaiidea 
in  Weiu  uud  Bier  dient.  —  S.  Abdampfen,  l»d.  I,  pag.  ö. 


Digitized  by  Google 


i:.:Nii:.HALbU.  —  E^NTEKOMUKPUA. 


49 


EntBr&lgiA  (IvTspov,  Gedärm  uod  ä^rff^,  Bebmerz'),  auch  Kolik,  Bauchgrimmen 
genannt .  bedeutet  einen  anfallsweise  miftretcnden ,  gewöhnUcb  vom  Nabel  aus- 
l^ebenden,  nach  veraehiedenea  Kichtungen  ausetrablenden,  schneidenden,  reissendeu 
odw  kneipenden  Sdimen,  welcher  danh  Erregung  der  mnrfblea  Dirmnemn 
eatotekt  und  in  den  BamwaDdungen  Beinen  Bits  hat.  Die  Enteralgie  wird  hervor- 
gerufen 1.  durch  Anomalien  des  Darminhalts,  abnorme  Menge  und  Bedchaffenheit 
der  Nahrungsmittel  und  deren  Zersetzungsproducte,  reiche  Oa«entwipkltinf;  (Colica 
fiatulentaj ,  Ansammlung  von  Fäcalmasaeu  im  Darmcanal  {(Jolica  stercoracea)^ 
Fremdkörper,  Darmateinef  Oalleasteine ,  Eingeweidewflninr  (Öoltca  ealmdota  mA 
verminoaa) ;  2.  durch  Erkrankung  der  Darmwftnde  (einfiieher  oder  FoUienlar- 
eatarrh,  Dysenterie,  GescbwfJre,  äussere  und  innere  lucarceratiouen  ete. ) ;  3.  Inner- 
vationsstörunfren .  v  'ti  den  Centralorgaiifn  direkt  au«freheud  oder  dur<  h  dieae 
reflcctorisch  bei  Lrkranknngen  anderer  Orgaue  vermittelt  (Kolik  bei  Hynterie, 
hei  Rflekeniiiarkflkrankbeiten ,  wie  amh  bei  AflTectioneii  der  Leber,  Niere,  Harn- 
leiter, Harnblase  ete.);  4.  Erkftltnog  (Coliea  rhetmaiica);  5.  ehzoiUBohe  Blei- 
vergiftong  (Ooltca  taturmnaj,  Heitler, 

Ellt6r6r9ttMiC&  (Impov,  Eingeweide,  Darm;  ^d^ca  reisen),  dannrdaende 
Mittel,  Uuterabtheilnng  der  Aeria  und  Synonym  der  Abfllhrni  i  ttel  (e.  Bd.  I, 

pag.  18). 

Tb.  Uasefflann. 

Enteritis  fr/TEsov,  der  Darm).  Entzündung  de'^  Darni.'s.  D.irmeatarrb,  tritt  in 
»«•nttT  oder  ehronifcher  Wfi^e  auf.  Je  nachdem  dt  r  «  iiK«  i.dt  r  andere  TJiotl  des 
Darmes  (s.  Bd.  Iii.  pag.  404j  afücirt  ist,  unterscheidet  mau  eine  iJuarienitta.  Ileitis, 
Tijphliiin  fCöcum;,  Oolitig  und  PrwOitis  (Rectum  i.  Der  aeute  Darmcatarrh  ist 
entweder  primär  und  aelbttindig  oder  seeundir  und  symptomatieeh  bei  ver- 
s<'biedenen  Erkrankungen  des  Darmes  und  bei  Allg^eraeinerkrankungen  :  im  letzteren 
Falle  ist  er  hätifia"  «'in»'  da>*  t<ultliebe  Ende  herbeiführende  Complieation.  I>ie 
Erscheinungen  des  aeuteu  L^armcatarrbs  sind  Diarrhöe,  Schmerzen  im  Unterleib, 
manehooal  Koliken,  Durst,  Appetitlosigkeit,  Mattigkeit,  in  inteneireren  FUlen  ist 
Fieber  vorhanden.  Der  ehnmisehe  Catarrh  ist  ebenfaila  primSr  oder  aeeundir, 
er  t'ebt  häufig  aus  dem  acuten  hervor;  sehr  hflufig  ist  derselbe  durch  raecha- 
niscbe  Kreislaufshemmungeii ,  die  zu  Stammten  in  den  venösen  DarmgefiSssyu 
fuhren,  veranlasst  (Herz-  und  Leberaliectionen^.  Die  Erscheinungen  sind  Diarrhöen, 
Schmerzen  im  Unterleibe ,  jedoch  können  Diarrbnen  aneb  rollkommen  fehlen ;  es 
kann  sogar  Verstopfang  vorhanden  sein,  manchmal  wird  nur  gallertiger  säher  Schleim 
c>d»T  Fiter  entleert.  Beim  chronischen  Catarrh  leidet  die  Ernflbruug  manchni.il  lie- 
tracbtlieb  und  es  kann  in  Frdge  von  Erscliüpfuug  der  Tod  eintreten.  —  S.  auch 
Darmcatarrh,  Bd.  III,  pa^'.  404.  Ile iiier. 

Enterocele  -vTtiov.  Gedilmi  und  xt^at»;,  Bruch,  beisst  zum  rnter-tchiede  von 
der  Epiplocele,  dem  Xetabruch ,  der  Darmbruch.  —  Vergl.  Bruch,  Bd.  II» 
pag.  403. 

Enterocentesis  ,/.£vT3u»,  ich  stcchej  heisst  die  i'uncti'>ii  des  Darmes.  Die 
OperaticMi  wird  flberhaupt  selten  und  in  der  Regel  dann  gefibt,  wenn  eeiten«  der 
im  Dann  angeflammellen  Gasmengen  Gefahr  droht. 

Ent6r0h6lC08i8  Gesebwllr)  bedeutet  TerBehwärung  des  Därmen. 

EnterOlithCn  (>ido;,  stein;  heissen  die  selteneren,  im  Darm  vorkommenden 
Coneremeute.  Sie  bilden  eich  um  einen  Fremdkörper  als  EkOm  und  bents^hen  in 
der  Regel  aus  den  Pfaoephaten  und  r.irbonaten  der  Ammoniakmagnesia  und  des 
Kalke«.  —  S.  Coneremente,  Bd.  Ul,  pag.  242. 

EntSroniOrpha,  Gattung   der  Orac«a«,  einer  Frit  rabtheilDuu   d<  r  C.>:'- 

ffirmrcftf.     In  und  salzigem  Was^<er  \vaeli''eTidr  AI_''*n  .    mir  d.irm-  "der 

wlil.iueharti^rein  ,    t.j-w.  ilcn  durch   seitliche  Auswüchse  verzweigtem,  aber  nicht 
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a«tartig  abgeflchioamnem  ThaUus,  dessen  innere  Bäume  miteinander  eommuni- 
ciren. 

£nteromorpha  eampre$aa  Chev,  wird  in  Amtnlien  und  Keiicaledonieii  von 
den  Eingvbonien  getumnclt  und  als  Nahrnognnittel  snbenit<«t  Sydow, 

EntSrOpUrinuni  (iBOpath.)»  DarmgeackwUreHer  in  Veireibang.  —  EnterMyria« 
ginum  (i«oi»ath.),  IfMtdannfiBtcIwter  in  Vemibnng. 

EnterOSkOp  vst  eine  mit  Untenmcliiuiir  der  Dttmhöhle  eonstmirte  Form  de« 
Endoskepea  (s.  d.  ^ag.  39). 

EnterOtOfn  (Ti{Avci>,  leli  aelmeide),  ein  bei  der  operatiTen  ErOffhang  des  Dannee, 
der  Enterotoniief  bentttates  sehemifilniiiges  Instminent. 

EntfSriMlly  eine  in  der  Teebnik  und  bei  ebemiwdiea  OperAtianen  hftni^ 

getlbte  ManipalatioD ,  um  aus  eiuer  Flassigkeit  Farbstolfo  m  entfernen ,  zu  dem 
Zwecke,  um  eine  hellere  oder  farblose  Flüssigkeit  zu  erzielen  oder  in  derselben 
Flüssigkeit  in  Lösung  befindliche  Stoffe,  die  durch  die  Entfärbungsmittel  nicht 
Terihidat  w«den,  rein  daranatellm.  Ein  Entfftrbnngemlttel  Ten  allgemeinste  An- 
wendbarkeit  ist  Koble  (Holikoble  ist  weniger  wirksam  als  Btat-  oder  Enoeben- 
kohle].  In  der  Robenzuckerfabrikation  findet  Knochenkohle  in  jarrosseu  Meng:en 
Anwendung,  um  knpheud  heisae  Zucker«fifte  zn  entfärben.  Die  durch  den  Gebrauch 
unwirksam  gewordene  Kohle  wird  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  dareli 
OMhen  in  gescblossenen  Geftssen  wieder  bmeehliar  geroaebt  (wieder  belebt). 
Für  saare  Flttssigkeiten  Ilsst  sich  Knoebenkohle  nnr  verwenden,  nacbdem  sie  durch 
Behandlung  mit  .Salzsäure  und  durch  Auswaschen  mit  Wasser  von  ihrem  Kalk- 
gehalt (Caiciumphoflphat,  Calelumcarbonatj  befreit  worden  ist.  Derartige  srereinigto 
Knochenkohle  muss  feucht  aufbewahrt  werden ,  da  sie  durch  Trocknen  au  Ent« 
filrbungskraft  Terliert.  Znr  Bestimmung  des  EntfUrbungsvermOgens  einer  Knoeben« 
kohle  benutzt  man  Garamellösnng .  indem  man  eine  als  sehr  wirksam  bekannte 
Sorte  Knnclietiknble  mit  der  zn  prüfeiiden  Kolile  vergleicht,  wie  viel  von  der<elben 
('.tr.iiiiellosung  durch  gleiche  Gewichtsmengen  der  ersteren  und  der  letzteren  ent* 
färbt  werden. 

Bei  der  Darstellung  von  Pfiansenstoffira  (Pflansenaänren ,  Zuckerartea,  61iiko> 
Mdea,  Alkaloiden  u.  s.  w.)  benutzt  man  h&u6g  die  gereinigte  Knochenkohle.  Hierbei 

ist  jedoch  zu  berfJeksiehti'_'en.  d.KS  dureh  Ge{?enwart  trr  ^  -'t  Menden  von  sofj^e- 
nanntcn  Kxtractivstorieü  die  Wirkung  der  Kohle  sehr  beeintrHehti^t  wird,  dass 
also  die  Kohle  um  so  besser  wirkt,  je  reiner  die  zu  entfärbende  Lösung  bereits 
ist  und  dass  von  den  oben  genannten  Kflrpem  besonders  die  Glnkoeide  hAn%  auf 
der  Kohle  mit  nioderp'selilagen  werden .  dt  r  sie  nach  dem  Trocknen  duroh 
k<<eh(ndem  Alkohol  oder  andere  entsprechende  Iiüsnngsmittel  wieder  entzogen 
werden  können. 

  • 

Eine  andere  Methode  der  Entfiirbnng  bemht  darauf,  dass  gcwisM  Niederschlage, 
die  in  gefUrbten  FlUsngkeiten  eneugt  werden,  im  Stande  sind,  Farbstoffe  mit 

auszaflillen.  Hicr/u  benutzt  man  je  uaehdeiu  Itleizuekerlnsung,  Bleiessig  oder  Blci- 
zuckerlösun<r  und  Ammoniak:  der  Farbstoff  findet  sieh  zum  Tlifil  im  Niederschlag, 
2um  Theil  im  hlltrat,  aus  welchem  er  dureh  Fällen  des  Uber^ehUs^^ig  zugesetzten 
Bleies  mittelst  Sehwefelwasserstoff  gleiehzeitig  mit  dem  ausfallenden  Bleisulfid  an 
Boden  gerissen  wird. 

Auch  hierbei  ist  zu  berüeksichtijren.  dass  Stoffe,  um  deren  Darstellung  es  sich 
li.nndi  If.  mit  dem  HI'  i^idfid  aus;refällt  werden  köunen.  dem  sie  nach  dem  Tr<>eknen 
durch  Alkolicd  oder  iihulicho  Losungsmittel  in  der  Wärme  wieder  entzogen  werden 
kdnneUf  ohne  dass  die  Farbstoffe,  deren  Beseitigung  angestrebt  wurde,  wieder  in 
Lösung  gingen. 

Aehnlieh  wie  die  Hehaiidlung  mit  I^ieisalzen  und  hierauf  mit  Schwefelwasser- 
stofl'  wirken  und  verhalten  sieh  Thonerdes&lze  oder  Eisensalze  mit  nachfolgendem 
Zusatz  von  Ammoniak. 
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Fett(>  Oele  1a^<cn  -^icli  durch  (ürccteH  SoDiienliebtf  BOiut  aber  aneli  durch  Kaliuill- 

biohroniat  und  Schwcfelgäure  eotftrben.  Schneider, 

Entfetten.  i»ie<M»«  •r.itionen,  welche  h«^7.wci*ken,  eine  fettbaltijri'  Suhstauz  dur<-li 
Bebaudelu  mit  .Stoffeu,  welobe  da«  Fett  aufl«i»en,  von  diesem  zu  lieircica.  Für  die 
Entfettuug  von  Knoebeu  (zur  Ijereitung  von  Knocbenkoble  zum  Entfärben  und  von 
Knoelienmehl  für  Dtl&gmigwBweeke),  von  fettbaltigea  Samen  (snr  OewInaiiDgr  des 
Fettei)  werden  in  der  Teebnik  gro^.<e  Apparate  benutzt,  welche  eine  continnirltoba 
"Wiedergewinnung  des  LAsnnjrHmittels  (Benzin .  Scliwffclkohlenstoff)  <'nTif>L'lichon. 
Ueber  die  bei  analytischen  und  pbarmaccutiscbeu  Arbeitt'n  vorkommenden  Ent- 
fettungen mittelst  Aetber,  Chloroform,  Alkohol  und  die  hierzu  benutzten  Apparate 
B.  Eztraeiionsapparate. 

Entfettete  Watte,  a.  Verbandstoffe. 

Entfettung,  Entfettnngsoarf  nennt  man  dm  methodische  Verfahren,  um 
den  Körper  vor  jener  Fettansammlnug  im  ünterbautbiodegewebe,  in  K4iper^ 

höhlen,  in  lebenswichtigen  (»rganen  zu  befreien,  welche  man  als  krankhafte  Fett- 
leibigkeit oder  Fettsucht  hczcifhnet.  Wenn  man  auch  im  Allgemeinen  die  Ent- 
stehung der  Fettsucht  darauf  zurückführen  kann ,  dass  dem  Körper  durch  eine 
längere  Zdt  mehr  Nabrnngestoffe  zngefilbrt  werden,  a1«  er  an  terlegen  im  Stande 
ist,  00  mflssea  doeb  eine  Anzahl  von  Ürsachen  direct  mitwirken,  um  eine 
Ablagerung  von  Fett  in  gn'i-scn'r  >rcnge  zu  bewirken.  Käme  es  hierbei  nur 
auf  die  Menge  und  <^>nrjlit:ir  <1»t  /ttirefübrten  Nflbrstort'e  an,  dnnn  mfl^ste  es  auch 
leicht  gelingen ,  entschieden  magere  Leute  ra^sh  fett  zu  machen ;  doch  ist  dies 
bekanntlich  eine  viel  sehwierigere  Aufgabe  ale  einem  fettreieben  KOrper  da«  Fett 
zu  entziehen. 

Eine  mctliHdi^che  Euft't  ttnn::  wird  nur  möglinh  dnrcb  Berücksichtigung  aller 
Momente,  welche  die  Anniammlung  von  Fett  am  Körper  direct  oder  indirect 
bewirken,  l'uter  dicäeu  ist  die  Art  der  Ernährung  immerhin  das  Wichtigste. 
Vm  den  Einflns^  der  EmMbrnng  richtig  benrtbeilen  und  bei  der  Entfettung  ver» 
wertben  an  können,  int  znnlchst  die  Frage  zu  beantworten:  Welche  Nährstoffe 
bilden  Fett  am  Tbierkörper  ? 

1.  Die  h;lnfigste  und  wichtigste  (Quelle  des  im  Körper  .'ibjrelagcrtcn  Fettes 
bildet  das  mit  der  Nahrung  aufgenommene  Fett  animalen  oder  pilauzlichcu 
Ursprungs.  Das  Fett  int  nämlich  jeuer  Nahrungsstoff,  welcher  von  den  thieriflcben 
Zellen  nur  dann  zersetzt  wird,  wenn  die  ZersetzungsAhigkeit  der  Zelle  nicht  durch 
die  rinderen  Xfihr^tfiffc  Fiwei»<«  und  Kohlehydrate  —  schf'ii  ersehn])ft  iM.  I>.'is 
aus  der  Nahrung  resorbirte  und  v(m  den  Zellen  nicht  mehr  zersetzte  i'ett  kommt 
eben  im  Körper  an  jenen  Orten,  die  wir  als  Ansammlungsorte  des  Fettes  kennen 
—  vordere  Baochwand,  Gesftss,  vordere  Flftehe  des  HerzmusicelA  u.  s.  w.  —  zur 
Ablagerun?  und  Ideiht  hirr  so  lange,  bis  d(?r  Ernährungszustand  des  Kitrpcrs  die 
AnMpruchnahme  dieser  Reserve  bediugt.  Zugleich  wirkt  das  Fett  im  Körper  als 
Eiweiessparmittel,  indem  erfahruugisgemilss  ein  fettreicher  Körper  weniger  Eiweias 
zerlegt,  als  ein  gleich  grosser,  jedoch  fettarmer  Körper.  In  diesem  Sinne  spricht 
man  von  der  eiweissaparenden  Wirkung  des  KOrperfettes  sowohl,  als  auch 
des  mit  der  NjJ^irunfr  eingeführten  F'ett«>s.  Aach  den  freien  FettsSoren  von  hohem 
Kohlenstoffgehnlte  'Stt  nriiisfinre.  l'almitinsAure;  kommt  die  gleiche  eiweiRssparende 
Wirkung  zu,  wie  den  Neutralfetteu. 

2.  Auch  die  EiwdsskArper  können  Materialc  fflr  die  Fettbildnng  im  Thierk'»rper 
liefen)-  Wohl  ist  bis  jetzt  eine  Abspaltung  von  Fett  ans  Eiweiss  dnrch  keinen 
chemischen  Eingriff  gelun<ren ,  jedoch  ist  eine  solche  durch  zahlreiche  physio- 
logische und  pathfdogische  Befunde  sieherjrestellt  (s.  Em ;1  h r u ng,.  rMe«hezügliebe 
Ernährungäversuche  von  l'KTTE.NKOFEli,  v.  VoiT  u.  A.  luliren  zur  Annalime,  dass 
aus  dem  Eäweisamolekttl  im  TbierkOrper  sieb  zunichst  ein  stickstoffhaltiger  Rest 
abspaltet.  \\e!.'h,.r  jtls  HarnsiniT  /nr  Ausfuhr  gelangt,  der  bleibende  stickstofffreie 
Keet  dea  Moleküls  wird  entweder  zu  CO^  und  HgO  weiter  oxydirt  oder  er  wird 
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in  Form  von  Fett  abgelagert  (&.  Bd.  I,  pag.  198).  H£NN£BSSG  berechnet  nach 
theoretiMiheii  UeWleguogcn,  dM8  «ns  100  g  Büiraiaa  51.39  Fett  abgelagert  werdoi 
können,  vihrend  bei  den  Ernfthrungaverstidieu  vom  PkitbhkOfbr  and  YoiT  nmr 

12  Pruccnt  vrrm  Eiweiss  als  Fett  abgelagert  wurden. 

3.  K.'iEii  Fett  im  Thierkörper  auch  direet  au8  den  KolilenhydrattJii 
oder  ibreu  äpaltungsprudiiüteu  gebildet  werdeu.  Während  mau  nämlich  früher  die 
Erwhdnimg,  dus  Thier«  bei  einer  fettemum  Nahrang  reichlich  Fett  unetcen, 
wenn  die  Nahrung  neben  einem  mässigen  Geihalt  an  Eiweiss  reich  an  Kohle- 
hydraten ist,  auch  in  der  Weise  dentete,  dass  die  Kohlehydrate  nur  indireet  icur 
Fettbilduug  beitragen,  indem  sie  dureh  ihre  leichte  Zersetzlichkeit  die  Rolle  tiber- 
nehmen ,  dn^  Isahrun^fett  oder  daä  auö  dem  Ei  weiss  entatehende  Fett  vor  Vcr* 
brennung  nt  aehfltxen,  sdgen  die  neaeren  Versaebe  (F.  Soxhlbt,  Hbissl  und 
Stkohmer,  Hkxnebkrg)  in  unwiderlegbarer  Weise,  dass  die  Kohlehydrate  aaeb 
als  direete  Fettpr^ductureii  In  tr-trlitf-t  werden  müssen.  Hierbei  ist  jedoch  zn 
bemerken,  dass  der  direet  tcuidldeude  Werth  derselben  unzweifelhaft  grösser  bei 
den  Herbi-  und  Omnivoren,  wie  bei  den  Carnivoren  ist.  Andererseits  ist  der 
Werth  der  Koblebydrate,  besflgUeb  der  Veilifltnng  der  Fettabgabe  dee  Kttrpers, 
für  alle  'lliierclaBeen  gleichwerthig,  weil  ja  diese  Function  der  Kohlehydrate  allein 
von  der  Wärmemenge  abliAngt,  welche  sie  bei  der  Oxydation  xa  Koblensiore 
und  Wasser  liefern. 

Da  nun  sämmtUcbe  organische  Nährstoffe  —  Fett,  Eiwdas  und  Kohlehydrate 
—  nnter  Umatänden  fthig  sind,  direet  Fett  an  bilden,  und  da  die  Fxhigkeit  des 

Körpers,  die  Nährstoffe  total  in  ihre  Eodprodncte  sn  zersetzen,  von  dem  jeweiH;ren 
Emfihnmsrsznstandc  desst  lhen,  d.  h.  von  seinem  Bestand  an  Kiwei*«  und  Fett  al»- 
Iiäiigt,  ferner  auch  von  der  Arbeitsleistung  des  Organismus  und  von  der  \\  irkungs- 
grusse  aimmUicber  Faetoren,  wetehe  die  StofflEersetzung  des  Kt^rpers  beeinflaasen; 
so  wird  es  Torkommen,  dass  ein- und  dasselbe  IndividaaiD  je  nadik  dem  Zustand  eeineo 
Körperbestandes,  d.  h.  je  nach  dem  relativen  Eiwcis>irebalt  desselhcn  und  je  nach 
seiner  Le'ieri-^weise.  bei  der  gleichen  Menjre  von  Nalir'«toffcn  in  der  Zufuhr,  bald 
Fett  ansetzen  wird,  bald  nicht  Die  häufigste  Gelegenhoitsursaclie  der  Füttausammluog 
bildet  wohl  der  rebersdiuBB  an  Nihrstoffen  in  der  Znfohr  bei  gicicbbleibendetn 
Bedarf  des  Individnnma.  Doch  wird  Fett  auch  in  diesem  Falle  eher  ab^relagert 
werden  bei  relativ  grösserem  Gebalt  der  Nahrung  an  Fett  und  Kohlehydraten 
gegenüber  den  Eiweiffi^fitoffen ,  nh  Ivei  einseitiger  Vermehrung  der  Eiweissration 
ohne  gleichzeitige  Vermehrung  der  »tiekstofl freien  Nährstoffe. 

Es  hingt  nftmlich  die  Energie  des  Stoffweehsels ,  das  beisst  die  Fähigkeit 
des  Organ i snni. s ,  die  ein.:i  führten  Nährstoffe  zu  zerlegen,  sowohl  von  der  in  der 
Nahrung  vorhandenen  Ei\\ eiNSiiie:i'_'e  als  auch  v^n  dem  relativen  Eiweisstrehalt  des 
Körpers  .ib.  Nieht  rinr  .>triLart  da?«  in  der  Blutbahu  eireulirende  Eiweif«s  tlie 
Energie  der  Zersetzung,  aueh  der  reichliche  Eiweissbestuud  des  Körpers  wirkt  wie 
eine  grosse  Anzahl  von  Zellorganismen,  deren  sersetsende  Fälligkeit  den  wiohtigsten 
Faetor  des  Stoffverbrauehes  bildet :  Daher  können  bei  einer  eiweissreichen  Nahrung 
von  eiueni  eiweis^reieheri  Körper  aueh  viel  stickstofffreie  Nährstoffe  zcrlept  werden  ; 
enthält  jedoch  die  Nahrung  nur  weniff  EiweLss,  gegenüber  viel  Fett  und  Kohlehydraten, 
oder  ist  der  Körper  arm  au  Eiwciss  —  wie  nach  Blutverlusten ,  nach  schweren 
Krankheiten  —  dann  werden  die  stiekstoffiTreien  Näbrstofie  wegen  der  verminderten 
Energie  der  Zellen  nieht  sämmtlieh  zersetzt .  sondern  e»  kommt  zur  Ablagerung 
von  Fett  am  Kör]>»'r .  auch  trotz  des  sehleehten  Kruährungszustandes  demselben. 
In  letzterer  Wei>*c  entsteht  die  sogenannte  Fettsucht  auf  anämischer  Grundlage. 

Die  verschiedeneu  Bedingungen  unter  denen  nun  bei  einer  bestimmten  Er- 
nihrungsweise  Fett  som  Ansats  gelangt,  oder  wie  dies  hei  der  Entfettang  der 
Fall  ist,  das  Fett  im  K»'rper  verbraneht  wird ,  koonen  nur  dann  erfasst  werden, 
wenn  di'i  einzelnen  orsranisehen  N.llir ~t-  fle  —  Eiwei.s^*.  Fett  und  Kohlehydrate  — 
je  uueh  ihrer  \  eriichiedeucu  Zer8etziiehkeit  durch  die  Thätigkeit  der  Zellcu  richtig 
gewürdigt  werden,  v.  VoiT  folgert  aus  den  StoflVcchselversuchen,  dass  die  Zellen 
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am  leichtesten  da«  ihnen  zu^rpfOhrte  Eiweiss  zerle(?en,  dann  folgen  in  der  Zt  rsetz- 
lichkoit  die  denselben  zu^eführten  Kohlehydrate,  hezichTm«rsw<»i<<«  dwr  Zncker,  und 
am  schwierigsten  wird  das  Fett  zersetzt,  miSge  es  als  .solches  direct  zugeführt, 
oder  mos  dem  EiwdaB  oder  ans  den  Koblehvdrateii  entaUiiden  seta.  Fflhit  man 
der  Zelle  nur  Ei  weist  allein  zn,  so  wird  diese«  von  der  Zelle  in  der  bekannten 
Weise  zerlr^rt  ^s.  oben)  \uu\  am-h  der  hierbei  abpesiiald'rip  «tiekstoftTreii'  Hf^t 
wird  in  seine  Eiidproducte  CUj  und  H,<>  zersetzt;  g-enflg't  jedncl»  die  dargebotene 
Bliveissmenge  der  zersetzenden  Th&tigl^eu  der  Zelle  nicht,  dann  wird  dan  im  Körper 
abgelagerte  Fett  angegriffen  nnd  aeraetat,  nnd  zwar  so  lange,  bh 
die  Zenetzungsföhigkeit  der  Zetlen  ersch('>pft  wird,  oder  bis  diesen  wieder  da« 
leicht  zersetzliehe  Eiweiss  zugeführt  wird 

Wird  min  Iviweiss  von  Neuem  zugelllhrt,  bevor  noch  das  sfimnitliehe  nn<  dem 
Eiweiss  abgespaltene  stickstofffreie  Molekül  verbraucht  ist,  so  gelangt  der  Ke^t 
als  Fett  cvm  Ansatz.  Oibt  man  Eiweiss  angle  leb  mit  Fett,  so  wird  wieder 
mniebst  das  Eiweisii  lerlegt  tind  dann  erst  von  dem  au<;  Eiweiss  abgespaltenen 
oder  aus  der  Nalinmg  resorbirten  Fett  so  viel  zcrpetzt.  als  die  Zellen  liier/ri  filhig 
sind,  wobei  etwa  übrig  bleibendes  Fett  wieder  zum  Ansatz  koiuiut.  Ilei  der  Zu- 
fähr  von  Eiweiss  und  Kohlehydraten  wird  das  Eiweiai;  wie  imm^^r  frtlber 
aerlegt,  doeb  die  fettblldrade  Componente  desselben  wird,  da  die  Kohlehydrate 
kiehter  angegriifen  werden  als  das  Fett ,  von  der  Zersetzung  durch  die  Zellen 
▼ersehont,  deren  Krfiffe  sehnn  dirreh  die  Kohlehydrate  in  AnL-rifT  irenomtnen  sind; 
daher  kann  bei  Gegenwart  von  viel  Kohlehydraten  das  Fett  ganz  erspart  werden. 
Wie  schon  oben  erwfthnt  wnrde,  kann  flberdieg  aus  den  Kohlehydraten  selbst  Fett 
gebildet  werden. 

Da»  ebengeschilderte  Verhalten  der  Nfthr-stoffe  gegenüber  der  zersetzenden 
Thfltigkeit  der  Zelle  gibt  uns  nnn  die  Mittel  an  die  Hand,  diiridi  die  M  HÜfication 
der  NahruDgszufahr  eine  Fettabgabe  vom  Körper  zu  bewirken ;  wird  aber  die 
Wirkung  d«*  vertnderten  Bmlbrangsweise  nnr  dann  rar  Oeltavg  kommen*»  wenn 
gleichzdtig,  wie  schon  oben  bertthrt  wnrde,  aneh  alle  jene  StoffweohselvorgSnge 
eine  Steigerung  erfahren ,  durch  welche  der  Verbrauch  der  stickstofffreien  Nfibr- 
stoffe  im  Körper  erhöht  wird ,  und  welche  daher  eine  einsipitt^e  Vermehrung  der 
Kohleosäure  in  der  Ausscheidung  bediugen.  Um  die  Bedeutung  der  Steigeruug 
dieser  Faetoven  fltr  die  Entfettung  benrtheilen  an  kOnnen,  wollen  wir  in  Kflnie 
nachsehen,  in  welcher  Weise  durch  die  verminderte  Wirksamkeit  derselben  die 
Fettablagerung  bcgtlnstigt  wird. 

Es  begflnstigen  die  Fett.i Mnirerung :  1 .  Verminderte  M  u  s  k  e  1 1  b  ii  i  i  g  k  e  i  t. 
Pettenkofkk  und  Voit  berechnen,  dass  der  Mensch  bei  Leistung  von  einer 
Stunde  Avbeit  im  Betrsge  von  24.682  kgm  nm  8.2  g  Fett  mehr  zersetzt  als  in  der 
Ruhe,  also  für  10  Stunden  gleich  intensiver  Arbeit  um  i^Jg  Fett  mehr.  Hieraua 
Ifisst  sieh  fiil;»'ern,  in  weUdieni  Maasse  dureh  den  Anst'.ill  der  Arlieit  der  Fettver- 
brauch im  K'tryHT  vermindert,  somit  die  Fettalda^-erung  getOrdert  wird.  2.  Z  u 
langes  Sclilat'en.  Bei  den  Versuchen  von  Likökrmeister  wurden  während 
des  Sobhifes  in  der  Stunde  um  8.2 — 8.5  g  CO«  weniger  ansgescbleden  als  im 
wachen  Zustande.  Da  nun  8.2 g  COa  2.236g  C  enthalten,  lerner  nach  der 
mittleren  Zn«?rpnien«et7iTn2'  des  Fettes»  nach  v.  Voit  7^.1  (Jwtli.  100  (iwth. 
Fett  entspreeben ,  so  berechnen  sich  hieraus  lür  die  Stunde  Si  hlal  2.23Ü  g  G 
entsprechend  2.86g  Fett.  Kiu  Individuum,  welches  bei  gleichbleibender  Nahmng 
seine  Lebensweise  nur  insofeme  indert,  dass  es  statt  tiglich  7  Standen  nunmehr 
tlglich  8  Stunden  schlaft,  wird  allein  hierdurch  in  einem  Jahre  10iZ,9g  Fett 
am  Körper  ablairem.  AI  an  gel  der  anregenden  Wirknnr  einer  niederen 
Temperatur  der  umgebenden  Lufl.  4.  Fehlen  erregender  Eiutiitsstr  der  Nerven 
nnf  den  Stoffwechsel.  FQr  diese  beiden  Fuetoren  sind  durch  Herzog  Carl 
THBODOft  TON  ßATSBK  und  V.  VoiT  ebenfalls  Zablenansdrflcke  ermittelt,  deren 
Erfti^ening  hier  zu  weit  führen  würde.  5.  Der  flbermlssige  (Jeuns!*  der  alkoholiselien 
Gennssmittel.  Auf  Grund  der  Verbrennnngswftrmen  von  Alkohol  und  Fett  berechnet 
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LOEBISCH.  dass  durch  die  Einfuhr  von  1,3g:  Alkohol  lg  Fett  im  Körper  vorder 
Vcrbreanung  geschützt  werden  kann.  Deuigeuiäss  können  durch  den  Geausn  von 
11  WelD  mit  10  Gewichtsproeente  Alkohol  77  g  Fett  imKOrper  tot  der  ZocMtsna; 
bewahrt  werden.  Daan  diewr  Eintiuss  den  Alkohob  nicht  in  allen  Fällen  sur 
Geltiiii;:  kommt,  rfilirt  dalicr,  dass  durch  die  erregende  Wirkuiifj  de-^selben,  wobei 
es  (lurcli  Siciirt  ruiiir  di  r  Athmuugsthiitigkeit  zur  vermehrten  KohleusäureausBcheidunif; 
kommt,  ein  1  heil  jener  tettsparenden  Wirkung  de»  Alkohols  compensirt  wird. 

Ann  dieser  knrsen  AnMinanderBetsnng  ergibt  sieh  flohon,  dass  die  Entfettung 
nicht  allein  durch  eine  planniHnsige  Normirnuii^  der  Nahrun^Kzut'uhr,  sondern  auch 
noch  durtd)  Stt  i^.-^rmnfr  jener  Factoreu ,  wclidio  wie  die  Mugkelthfitigkeit  auf  die 
Zerstörung  des  Kette»  im  Körper  begünstigend  wirken  .  erzielt  werden  niuss.  Es 
handelt  sich  jedoch  bei  der  Entfettung  eines  Menschen  itieht  nur  darum,  demselben 
den  rebermaam  an  KOrpwfett  an  entaiehen,  sondern  das  Individuum  soll  hierbei 
auch  einen  Körperzustand  erwerben,  welcher  ihn  vor  einer  Wiederkehr  Heines 
I,t'idi  Ti>  litnuahrt.  Dieser  Zustüiid  wird  nur  durch  stei^rernug  des  FJweis-?be<itande» 
aiu  Körper  erreicht.  Das  Eiweiss  kann  niimlich  im  Körper  nur  in  Form  von  Geweba- 
be^tandtheilen  und  aU  Inhalt  der  Zellen  vorkommen,  welche  sämmtUeh  an  den 
FunetionoD  des  Organismus  Theil  nehmeu.  Je  grosser  nun  die  Masse  der  lebenden 
Zellen  am  Körper,  desto  mehr  Nährstoffe  wird  derselbe  f;thig  sein  in  ihre  End- 
producte  zu  zerlegen.  Es  gehört  daher  m  den  Aufgaben  einer  rationellen  Be- 
handlung der  Fettleibigkeit,  neben  der  Enttcttung  des  Körpers  gleichzeitig  auch 
dessen  Eiweissbestand  an  erh^tben. 

Somit  wird  die  Entfettung  sowohl  dureh  ein  rationeUes  dütetisehes  Regimen 
angestrebt  werden  m(ls-(  n  ,  als  auch  durch  die  Vcrwerthung  der  physiologischen 
F,'»ftoren,  welche  An\  \  erhraiudi  des  Fettes  im  Körper  stciirrm.  An«<crdcm  finden 
auch  die  alkalisch-salinischen  ."^^Uuerlinge  und  glaubersalzhaltigen  i^uelleu  in  Form 
von  Trinkcnren  und  selbst  hydrotherapeutische  Uassnahmen  au  gleiehen  Zwecken 
Verwendung.  Demgemftss  sind  die  Entfettungscuren :  1.  DÜtetische^  3.  Brunnen- 
cnrcn,  3.  hydnithrrapciitixdic. 

Unter  d»*n  di.itetix-lu'n  <  iir«Mi  erlangte  die  sogenannte  BAXTiN'G-<'ur  eine  grosse 
Popularitüt,  zu  welcher  nicht  wenig  die  Form  beitrug,  in  welcher  dieselbe  dem 
grösseren  Publicum  bekannt  wurde  (William  Bantino,  Letter  on  eorpulenee 
addrcssed  to  the  public.  London  1868).  Das  Frincip  der  Cur  war  schon  in  den 
T)rei-siirer  .T.ilircn  v  n  fr.Tnznsisichcn  nnd  en^'ü-elicii  Aerzteu  ausgesprochen  und  die 
C'urniethode  wurde  dem  Kii;:l;inder  It.w  i  iNi.  MMnein  Arzte  Dr.  Hahvkv  empfohlen. 
Ba.nting  verlor  seine  Fetileibigkcii,  iudtiu  er  last  nur  fettfreies  Fleisch  mit  etwas 
Wein,  aber  Kohlehydrate  und  Fett  nur  in  minimalen  Mengen  au  sieh  nahm.  Bei 
einer  solchen  Diät  genügen  die  in  der  Nahrung  aufgenommenen  stickstofffreien 
St'  tff  niidit,  imi  den  Kuhlen^intTlied.irf  des  K"r]>er'5  zn  decken.  Daher  wird  das 
am  Korper  belindliche  Fett  «ugegritien  und  zersetstt.  Wird  eine  derartige  Cur 
längere  Zeit  fortgesetzt,  so  tritt  ein  Moment  ein«  in  welchem  nun  auch  das  am 
Körper  befindliehe  Eiweiss  angegriffen  wird,  hierdurch  resultiren  für 
das  Leben  der  Patienten  grosse  Gefahren ,  welche  häufig  genug  den  unerwartet 
raschen  Ted  der  unn  Altgematrc rton  herbcirilhreu,  v.  Voit  hat  daher  gerathen, 
im  Verlauf  der  Bantjng  -  Cur  die  Dillt  zu  .Indern,  weil  der  Kt»rper  während 
derselben  Inner  an  Fett  und  reicher  an  Eiweiss  geworden  ist.  Namentlich  sollen  in 
diesem  zweiten  Stadium  der  Behandlung  neben  Eiweiss  auch  die  Kohlehydrate 
in  der  Kost  vorwalten. 

Der  Nachtheil  von  Bam  inc;  >  f\\r.  hv]  wfdeher  d.*i<  Fett  diindi  iT'«''se  Fleisch- 
gabeu  zunächst  zum  Schwinden  gebracht  wird,  wenn  dies  aber  erreicht  ist,  der 
K6rper  dureh  die  während  der  Cur  geübte  Ernährungsweise  nicht  mehr  auf  seinem 
Eiweissbest.inde  erhalten  werden  kann  (s.  Ernährung),  bat  EnsTEiN  su  einem 
derzeit  häufig  geübten ,  nach  ihm  benannten  diätetischen  Curverfahren  angeregt, 
dcs«icu  Eigcnthümlichkeit  gcgendher  Hantix'.'^-"  ('nr  darin  besteht,  dass  in  die 
KoHtuorm    des    Fettleibigen    auch    das   Fett    eingetulirt   wird.    Andererseits  ist 
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anch  bei  £iisTKUi  der  G«ntu8  von  Kohlehydraten,  Sflaei^keiten  Aller  Art  nnbedingt 
verboten. 

Die  EiafBhniD^  des  Fettes  in  die  Koetnorm  der  Fettsttehtigen  begrUndet  er 
damit,  dass  diur«h  die  O^nwart  von  Fett  in  der  Nahrung  da8  Sättigungg^efflhl 

leichter  iH'Hit'l^rrfflhrt  wird  und  somit  mit  Hilfe  dessen  die  Einfichränkung  der 
einznttihrenden  ^sahning  auf  <lnn  nothwendige  Maaas  ohne  grosse  Beschwerden  für 
den  Fettleibigen  ermöglicht  wird. 

Zogleieh  befolget  er  bei  der  Entfettung  folgende  Grundsätze:  1.  Es  dnrf  die 
Entfettnng  ucht  in  einigen  Woohen  endelt  werden  und  2.  es  muss  dns  diätettsehe 
Regimen  so  eingerichtet  werden ,  das'?  es  tlrr  Kranke  lilr  rttiiie  ^nnzc  weitere 
Lebens^zeit  sich  aneignen  und  beibihalten  kann.  Eiueti  \'i>rtlieil  der  HeutiUuug 
des  Fettes  im  Keginien  EßdiEiN 's  bietet  auch  der  Umstand,  das»  durch  da8  Fett 
in  der  Nsbmng  das  Domtgefinhl  herabgemindert  wird.  Es  wurden  bekanntUeh 
aneb  in  neuerer  Zeit  soL't-ii.itmte  Durstenren  behnfs  der  Entfettung  angewendet, 
wenn  nnch  die  Art  und  Weise,  wii-  in  diesem  Fülle  das  llnt/ichcn  des  Wassscrs 
wirkt,  uucii  nicht  wisHen«ehaft!ieh  begründet  ist;  jeduch  ncUon  die  alten  Athleten 
waren  sehr  mILssig  iu  der  Aul  nähme  von  Flüssigkeiten  und  auch  diu  eogli^chea 
Trainers  geniessen  wilirend  ihrer  KOrperllbnngen  vorsehriftamflssig  nur  sehr  wenig 
Wasser,  und  e»  ist  zweifellos,  dma  die  Bescbrilnkung  der  Wassenrafokr  die  Ent« 
fettnnp'  lie^riJnstigt.  Das  EPsTKi\"sch<'  IJepiinen  hat  trewt^s  keine  solehen  Gefahren 
Ittr  den  i'aiienten  wie  die  HANTi.\«t-Cur.  Jedoch  kann  man  Ehstkin  einwenden, 
dass  bei  der  von  ihm  geübten  Kustorduung  der  Eiweissbestaud  des  Körpers  nicht 
erhöht  wird,  sondern  dass  der  Patient  dgentlieh  nnr  an  ein  geringes  Kostmaass 
gewöhnt  wird.  Vm  diese  Lflob:e  auszofdUen,  betonen  Dkmuth  und  OcuTKt.  die 
Nothwendigkeit  höherer  EiweiN'<g.Tben.  mich  L'estatten  sie  nicht  nur  Fett,  '^'•ndeni 
auch  Kohleh\'dratc .  allerdings  nur  in  redueirter  Menge,  iu  der  Nahrung.  Zugleich 
heben  sie  mit  grös^screm  Xachdmclc  als  Ebstbin  neben  der  Regelung  der  Kahrungg- 
znfahr  aneh  noeh  den  Nntien  der  vermehrten  hdrperliehen  ThAtigkeit 
für  die  Entfettung  herTOr. 

Die  Brunnencuren  ?egen  die  Fettleibigkeit  w«'rd»'n  /uniei'st  in  Marien- 
bad, T  ar  a  8  pS  c  b  u  1  s  und  auch  in  Karlsbad  durchgeführt,  .'t^owuhl  die  alkalisch- 
salinisehen  Sftnerlinge,  als  die  glanbersahdialtigen  WAsser  wirken  dnreh  h&uäge 
StaUentleernngea  hei  glinehzeitig  redueirter  KosUufnahme  in  der  Weise,  dass  der 
Fettsüchtige  in  der  kurzen  Zeit  von  6 — 8  Wochen  einen  ansehnlichen  Theil  seines 
KörperirewichtPf«  verliert  und  sich  von  dem  gröss«ten  Theil  der  tuhlbaren  Beschwerden 
seines  Leidens  erleichtert  fühlt.  Da  diese  Erleichterung  durch  eine  allgemeine 
Rednction  des  Körpergewiebtes  erreieht  wird,  dne  wirkliehe  Heilung  der  Fettsnoht 
aber  die  Vermehrung  des  Eiweissbestaud  es  am  K<Iri»er  gegenflber  der  des  Fettes 
zur  Itedingung  hat,  so  bewirken  die  B  r  n  n  n  eti  <•  it  r  t* m  nur  einfii  zeitweiligen 
Rückgang  de«  Processes,  nicht  aber  eine  Heilung  desselben.  Th:its;i(  hlich  lehrt 
die  Erfahrung,  dass  einige  Monate  nach  der  Brunnencur  das  Körpergewicht  der 
Fettleibigen  die  ftHhere  HOhe  und  darflber  erreicht  hat  Andererseits  bieten 
die  Rmnneneuren  den  Yortheil,  daw  sie  den  Patienten  keine  nokhen  lu-sriiwer- 
liehen  Enfsa^nmgen  auflttJrden  wie  die  diätetischen  Heilmethoden  und  da>»s 
durch  dieselben  günstigere  Bedingungen  für  die  Anwendung  der  letzteren  erreicht 
werden. 

Die  hydrotherapeutische  Behandlung  der  Fettsucht  findet  ihre  Begründung 
in  der  Möglichkeit,  durch  Temperatnrerniedrigung  der  ünsseren  Hant,  welche 

tlherdiex  mit  frestei;/t  rtt  r  Mn«kelbew»»e!tn'_',  auch  mit  Schwit/enren  gepaart  werden 
kann,  eine  bedeuteiidc  Steigerung  des  Fettverbrauches ,  wie  sieh  dies  in  der  ent- 
sprechenden Vermehrung  der  K*»hlen8Äureaussehcidung  zeigt,  zu  bewirken.  Nach 
WlXTEBNiTZ  erfihrt  ein  Mensch  nach  einem  Bade  von  12 — 14<'  nnd  20  Minuten 
Daner  einen  WArmeverlust  von  ööOOOo  Calorien.  Zum  Wiederersatz  die>ier  Wänne- 
mfnjre  mü»«en  minderten«*  'i<>ir  Fett  vollkommen  owdirt  wt-rden.  (Nach  STOUMANK 
enlütehen  bei  der  Verbrennung  von  lg  Fett  'jy>l'2  Calorien.; 
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Die  m  e  (1  i  <■  a  m  c  u  t  ö  s  o  Behandlung  der  Fettsucht  kommt  derzeit  nur  insoferoe 
in  Betracht,  al»  hei  jenen  Formen  derselben,  welehe  rieh  anf  animiseher  Grandlage 
entwiekeln,  Eisenpräparate  in  Anwendung  kommen.  Die  älteren  Aerzte  wandten 
gegen  Fettsucht  Alkalien  in  Form  des  Natriumbicarhonat^  oder  des  Kalkuassers  an. 

H<m'  jfiier  Fnrin  der  Fettsucht,  welche  in  Folfjc  hereditärer  Anl.ifre  leirht  zur 
Entwicklung;  k<»mmt,  wird  es  uothwendig,  schon  im  früheren  Alter  des  Individuums 
derselbea  entgegen  an  wirken.  Die  Hauptanl|pabe  einer  aolehen  vorbanenden  Cnr 
besteht  in  der  Steigerung:  den  Eiweis^bcstandee  des  Körpers  gegeaflber  dem  Fett 
bestände  desselben ;  sie  kann  durch  eine  paseeade  £mfthrangeweiBe  und  durch 
methodLsche  Muakelübungon  erreicht  werden.  Loe bisch. 

Entfusein  de-*  Alkohols,  die  in  den  Spiritusfabriken  mittelst  aus-refrltihter 
Holzkuhle  bewirkte  Befreiung  des  Kartoä'elspiritus  von  dem  sogenannten  Kartoffel- 
ftuelM  (höheren  Alkoholen  der  Fettreihe).  Der  Bpiritiu  wird  mit  Wasser  rerdfinnt, 
doreh  hohe  Sehiehten  von  Holzkohle  tiltrirt  und  dureh  Reotificiren  wieder  hoeh- 
procentig-  grewonnen.  IMe  nach  einiger  Zeit  unwirksam  werdende  Holzkohle  wird 
mittelst  Wasserdampfes  von  den  Fuselölea  befreit,  die  liierbei  als  Destillat  ge* 
Wonnen  und  gesammelt  werden, 

Entglasen,  das  bei  lilngercn  Erhitzen  von  Glas  eintretende  Mattwerd<'n  <lcr 
Glasoberfläche  int  die  Folge  von  Zersetzung  und  Abscheidung  von  Kieaelsiiurc. 
Sehleohte  Gbasortea  entglasen  bereits  naeh  sehr  knnter  Zeit  und  ans  soiehem  Glaa 
fabricirte  GlaarObren  brechen  leieht  beim  Biegen  in  der  Wtrme. 

EntgypSSn  dsr  WBinS,  die  Behandlung  der  gegypsten  rdurch  Zusatz  von  Gyps 
rasch  geklärten)  Weine  mit  Rarytsalzen  (BaryumcarbonatV  Diese  Proccdur  geschieht 
zu  dein  Zwecke,  die  in  L'ciryp^tcn  Weinen  durch  Wechselwirkuog  von  Gyps  und 
Kaliumurtrat    als    Kalium.suilat  enthaltene 
Sehwefelsinre ,  dnreh  deren  su  grosse  Menge 
sieh  die  gegypsten  Weine  als  solehe  verrathen, 
zu  entfernen.  Die  cntgypflten  Weine  enthalten 
meist    geringe    Mengen    von    Baryt.  —  8. 
unter  Wein. 

Enthaarungsmittel,  8.  Deuilatoria, 

Bd.  m,  pag.  433. 

Enthelminthen,  s.  Hei  m  i  n  t  h  e  ii. 

EntOphyten  {^m,  ich  wachse)  heinseu, 
im  Gegensatz  an  den  Epiphyten  die  im  Inne- 
ren des  Körpers  lebenden  pflanzliohen  Orga« 
nismen,  z.  B.  die  Baeterien. 

Entozoen  i  'c  Thier  I  sind,  im  Gegen- 
sätze zu  den  E|)ix<K'n.  die  im  Kiirpcr  Icliciiden 
Thiere.  von  denen  die  Fin;r«'W(idc\\  iirmer 
(s.  Helminthen)  die  bekanntesten  nind, 
weshalb  die  beiden  Begriffe  gewAhnlleh  aneh 
promiscne  gebraucht  werden.  Die  'beistehende 
Figur  zeiirt  die-  im  menschlichen  Kothe  blofiger 
beobachteten  Entozoeneicr. 

Entphosphorung.  Der  rr<ire>s  der  Be- 
freiung des  Eisens  von  seinem  Gehalt  an  Phos- 
phor, ein  AbAcbnitt  der  htittenmftnnigchen  Be- 
reitung des  BesAemer  Stahls  (s.  Eisenge* 
w  i  n  n  n  n  g,  Thomas-Gilcbiu8T-P  r  0  c  e  8  s). 

Entropie.  Mit  Entropie  bezeichnet  man  in  der  mechanischen  Wärmetheorie 
eine  GrOese,  welche  dazu  dient,  die  Annftliernng  eines  Körpers  oder  eines  Systems 


I 


In  den  meiitcbUclMn  Tsacas  aofOiidlian 

Ent<»o«n-Eier. 

a  itrttun»  vtrmictilori».  k  IVielMetfkahu  4i»f»r, 
f  Aiuhplotiomum  duodtnalr ,  4  BvlhHoeipMuä 
'«(u«,  r  Taruia  totiun,  /  T^nnl  »ayiMln 
•liwittllMa,',  f  Jtenrt»  iumkrieoUtt»  mit  SchttlA 

und  BiweiMhOlle. 
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an  den   angestrebten  Grenzzostand   die^e«?  Körpers  oder  Systems  zu  mefl«en.  — 
Ausfiibrlifbere.^  s.  unter  MechäDiscbe  Wäruietbeorie.  Ganswiadt. 

Entropium  i:  un.l  t;--,,  icli  wcniU')  bciHst  im  GcfTonsatz  zn  Ectropium 
die  lunwärtHwenduug  des  LidraodeH,  so  dass  die  Wimperu  den  Augapfel  WrUbren. 

Entsäuern  der  Weine,  die  Entfernnng  eine?!  zn  pTn^Äcn  Säuregebaltes  der 
Weine  durch  Calciumcarbonat  ^weisscD  Marmor;.  Der  tehlende  Alkohol  wird  hier- 
auf durch  Zugabe  von  Zucker  oder  diroct  durch  Alkohol  ergänzt  (Chaptalisiren, 
s.  d.),  s.  anter  Wein. 

EntStShungSZUStand.  AIh  Eot^tebungszustand ,  gewöhnlich  ab  Ötatus  nag- 
oens  beifilohnet,  versteht  man  den  Zustand  eines  ohemiK^ien  Kippen  im  MooMiit 
der  Entbindung  oder  de«  Freiwerdens.  Viele  ehemisehe  Individuen,  ganz  besonders 

aber  der  Wasserstoff,  vermögen  beim  Freiwerden  (in  statu  nascendi)  eine  grösser»', 
oft  o-anz  bedeutend  crhf»hte  chemische  Affinität  zu  äussern,  welche  sie  im  fertifr 
gebildeten  Zustande  nicht  besitzen.  Leitet  man  freien  Wasserstoff  durch  i<aipeter- 
slnre,  so  fiodet  keinertei  Einwirlrang  statt;  l9st  man  dagegen  Zink  in  yerdflnnter 
HsSOt  und  fügt  etwM  Ssipeterslnre  hinzu,  so  wird  letstere  voUständig  in  NH, 
und  H.^  O  umgewandelt.  Ebenso  entsteht  beim  Vermengen  von  Aothylen  mit  tVeieni 
WasserstotV  ein  blns<ic«  Oasgemonge ,  aber  keine  Verbindung ;  bringt  man  aber 
Aethylen  mit  H  in  statu  nascendi  in  Berührung,  so  bildet  sich  Aether. 

Man  hat  diese  eigentbflmUeh«  Etsebeinung  damit  zu  erklären  ▼ersncbtt  dass 
der  Wasserstoff  im  Moment  des  Freiwerdens  in  atomistiseber  Form  Torbaaden  und 
also  wohl  in  der  Tj.age  sei,  sich  mit  einem  Atom  eines  anderen  Körper?  zu  einem 
Molekül  einer  neuen  chemi'^eben  Verbindung  zu  verbinden,  also  eint'  weit  grössere 
chemische  Afhnitüt  zu  entwickeln,  als  Wasserstoff  in  molekularer  Form.  Das  wider- 
streitet aber  unseren  sonstigen  Insebauuugen .  welobe  bekanntliob  ein  Atom  als 
Eioselwesea  niebt  anerkennen.  Auch  offenbare  Thatsachen  stehen  dem  entgegen. 
Bringt  man  z.  B.  den  aus  Zink  und  verdllnnter  Sfhire  ?iieh  entwiekelnden  H  mit 
Aethylen  in  Bertlhrung,  so  fiiidet  keine  A e t k e  r b i  I  d  u  u g  statt:  wird 
dagegen  der  Wasserstoff 'aus  Natriumamalgaui  und  Wasser  ent- 
wickelt, 80  findet  sofort  die  Anlagerung  des  Wasserstoffs  statt. 
HOR^TMANK  nimmt  daber  mehrere  Stadien  des  Ueberganges  aus  der  atomistischen 
in  die  molekulare  Form  an  nnd  setst  damit  eine  gewisse  Zeitdauer  für  die  Mole- 
kalbildnng  voraus.  : 

Einfaotier  und  natürlicher  scheint  mir  wohl,  den  Wasserstoff  in  statu  nasoendt 
als  eine  polymereForm  desselben  n 'betraebteo,  etwa  alsH„  analog  dem 
Ozon,  welches  man  als  0,,  betrachtet.  Bekanntliob  bildet  sieb  bei  der  Elektrolyse 
des  mit  weni^  Schwefelsäure  versetzten  Wassers  an  der  positiven  Elektrode  stets 
Ozon,  am  negativen  Pol  die  energische  VVasserstoffform. 

Diese  Ansebanung  würde  auch  zugleich  eine  Erklärung  für  die  cbemisebe  Wir« 
kung  der  Flamme  Meten;  sn  den  Yerbrennungsprodueten  gehört  aueb  Wasser; 
die  Lichtwirkung  der  Flamme  zerlegt  den  Wasserdampf  in  Wasserstoffdioxyd, 
welcher  im  äusseren  Flammenmantel  oxydirend  wirkt  und  auch  dureh  Tetramcthyl- 
paraphenylendiaminpapier  naohweisbar  ist  und  in  polymereu  Wasserstoff,  welcher 
im  Flammenkem  reducirend  wirkt.  —  Vergl.  aueb  Wasserstoff. 

Oanawlttdt. 

Entwässern  hat  den  Zweck,  ^ner  ilieiuischen  Verbindung  das  Wasser  zu 
entziehen,  welches  sie  als  Krystallwasser  enthält,  oder  mit  dem  sie  sioh  in  Misobung 
befindet,  ohne  ihre  chemische  Znsnmmnnsctznujr  selbst  zu  ändern. 

Salze,  wie  Natrium.nuliat ,  Mugue^iuninulfat ,  Natriumcarbouat,  verlieren  ihr 
Kiystallwasser  beim  Liegen  an  troekener.  warmer  Luft  (verwittern);  dto  so 
erbaltenen  weissen  Pulver:  Nntn'uvi  suh''i n'cn m  sfcrum,  Magnesium  sulfuri'cum 
»iccuin,  Natrium  carbonicum  sic^'nn  'nach  älterer  N"niiu<'lritnr :  rfi^apnifm^  sind 
zum  Tbeil  offictnell.  Salze  wie  Ferrum  sulfuricum  und  Cuprum  siilf  iiricum  ver- 
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vittern  zwar  auch  bereits  eiwa?«  ;in  der  Luit,  zur  Darstellung  von  Ferrum  ml' 
furicum  itccum  und  Ctij^i  um  milfuricum  »ieeum  ist  es  jedoeh  aüthig,  dieselben 
hftber  (gegen  200*)  m  erlütBeii;  sie  Btellen  abdaim  eben^dto  weisM  Pulver  dar, 
die  aber  noch  je  1  Holeklll  Constitutionswagser  enthalten ,  welches  erst  bei  weit 
höherer  Temperatur  und  dann  nur  unter  partieller  Zersetzung  der  Salze  entfernt 
werden  kann.  Flüssigkeiten,  wie  absolutem  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Essigeeter, 
lutea  neh  geringe  Mengen  Fevebtigkeit  entäelien  dnvek  Sehttttebi  mit  oben  er- 
wifantem,  entiriflaertem  Enpferritriol  (der  dadnreh  wieder  blane  Filrbnng  «minunt), 
scharf  getrocknetem  (vom  sogenannten  Decrepitationswasser  befreiten)  Kochsalz, 
entwässertem  Gl.ntibcrsalz ,  Kaliumcarbonat,  Calciumchlorid  fbci  letzterem  Körper 
ist  jedoch  zu  beachten,  dass  sich  derselbe  z.  B.  mit  Alkohol  oder  Essigester  ver- 
endet» Btt  deren  Entwisserang  demnnoh  nicht  verwendet  werden  kann). 

Ode  nnd  Fette  (in  geaebmolzenem  Zustande)  werden  dnreh  entwiesertee  Natrinm- 
rolfat  entwässert. 

Unter  Veränderung  der  chemischen  Zusammensetzmi;.'.  indem  neue  Verbindungen 
entstehen ,  geben  viele  Körper  unter  der  Einwirkung  von  Reagcntien  Wasser  ab. 
Zu  jenen  Reagentien,  die  im  Stande  eind,  organischen  Verbindungen  die  Elemente 
des  Wassers  zu  ent?J(  hen,  gebflren  cottoedtrirte  Sebwefelsiiire,  Zinkdilorid,  Phoe> 
ph«<r(s.niireauhydrid,  Acetytchlorid  n.  s.  w.  A.  Schaeid«r. 

EntwickBln  (chemisch  —  Ga^e),  i*.  6 asent wickeln ngsapparate.  Ent- 

wiekclunir  itn  i)}if>tofrr:i|ihi--t'litii  Sinne,  s.  Photographie. 

Entwickler,  EntwiCklungSCylindery  s.  Mineralwasserap parat. 

Entzündung  (mSdiCiniSCh)  ist  der  Kunstausdruck  für  eine  locale  Erkrankung 

\  *>n  'j-finz  '>f»stinimt**n  MerkTii.ilen.  AU  Mcrkninle  '  ('ar<Hna1«ymptorrie)  dfcspr  Erkrankung 
wurden  schon  von  CkljsI  s  angegeben:  Tumor,  iiubor,  <'alor,  iJolor.  Das  wiehtigsto 
dieser  Merkmale  scheint  für  die  alten  Aente  „Galor**  gewesen  au  sein.  Damaek 
haben  sie  den  KrankheitsprocesB  benannt,  snmal  der  Ausdmck  „Entzttndnog"  doch 
nur  der  Wjibruebumng  einer  gestei^rerten  Temperatur  entsprungen  sein  kann* 
Dennoeb  aber  trifft  dn*  Merkninl  ..'':il<ir**  ni<'lit  ftlr  alle  Entzündungsherde  zu. 

Die  geuauefiten  Messungen,  welche  bis  jetzt  über  die  Eigcnwllmic  solcher  Herde 
angestellt  worden  sind,  liesaen  nicht  mit  8ieherheit  erkennen,  dass  in  ihnen  in  der 
That  Wirme  produeirt  werde;  da:«  beisst^  sie  Hessen  nicht  erkennen,  das»  die 
Temperatur  des  Ent/Undiingsherdes  ludier  «ri,  wie  die  Tempcmtiir  d<  zuflies^en- 
den  Blutes.  I)iese  Herde  ersch»'iiH'n  iin><  nur  dsnin  wSrnier,  wt  iin  sie  .ui  der<^*ber- 
äüche  des  Körpers  —  alsu  an  der  Haut  und  an  einigen  .Sehleimbautialten  — 
sitzen.  Die  OberdXche  des  Körpers  ist  aber  de  norme  nicht  so  warm  wie  das  BInt. 
Der  W.nriiieanstansch  mit  Icr  .itn)ospb.'lriH<'hen  Luft  bcilitiirt  i-iuc  stete  Abkitblung. 
Wenn  nielit  e«'iiti'_'  f^liit  ilurcli  die  Haut  lliesst.  tun  ilir^r  Alikuhliintr  Miif7?i;rlri.-Iipn, 
muss  die  Haut  kUhler  sein,  als  das  Blut.  I  inl  iti  dir  Kegel  tiiesst  nicht  frenug 
Blut  dureh  die  Haut,  um  den  \Värmeverlu>t  decken.  Sowie  nun  ein  EutzUn- 
dnngsprocess  platzgreift,  so  wird  der  Blvtsnflnss  vermehrt  nnd  somit  auch  die 
Temperatur  erhQht.  Sorgftltige  thermoelektristdie  Messungen  haben  Übrigens  ge- 
lehrt, dans  die  Temperatur  seihet  hr  intensiver  Entzflndnngsherde  die  Blntterape* 
ratur  in  der  Aorta  nnch  nicht  erreielite. 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  Darstellung,  da.ss  für  die  tieferen  Organe,  wie  z.  B. 
Milx,  Niere,  in  entcflndetcm  Zustande  eine  bObere  Tempetatnr  als  im  Zustande 
der  Norm  kaum  zu  erwarten  sei,  weil  diese  Organe  nicht  abklllilcii  und  de  norma 
wenigsfi'fK  die  Teinpernftir  rles  «jjo  iiniL'.-l.rii.ien  Mediunif»  habt-ii.  Ja  die  Messunjr»*« 
der  entzündeten  Leber  haben  gelehrt,  dass  diese  etwas  kuhler  sein  könne,  als  in 
d^  Norm.  Die  normale  Lel>er  erzeugt  n^lieh  Wärme.  Die  Leber  erwftrmt  das 
sie  durchströmende  Blut.  In  der  kranken  Leber  scheint  aber  die  Wftrroeprodnetion 

etwas  vermindert  zu  sein. 

Aueh  das  Merkmal  „Dob-r "  i-r  niebt  all^reniein  jriltig.  Nieht  ,ille  Organe 
schmerzen  im  entzündeten  Zusiau>te.  Entzündung  der  Hirnhäute  seheint  wohl  von 
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Kopfschmerz  he^'leitet  zu  svn.  Ob  aber  eine  Entsttlldttag  dl«  gmiMii  HirnsiilHitaiii 

ScbiiKTzbaft  sei,  darf  bezweüelt  wf^rden. 

Das  Merkmal  „Rubor*'  ist  urHprünglich  auch  uur  der  Beobauhtung  uberflflchlicher 
SnteOiidingBberde  •ntaommeit  wOTden.  Denn  d«n  aiidi  tiefere  Hieile  in  der  Eot' 
zfindoD^  gerOtbet  erscheinen ,  konnte  erst  dun-b  die  methodimheik  Leieheouuter- 

suchungen  festgrestellt  werden.  Diese«  Merkmal  trifft  indessen  allprcniein  zu.  Wir 
deuten  den  Zustand  jetzt  mit  den  Worten  „eutziJndliche  Hyperämie^  an.  Die  Blut- 
gefässe de8  EutzUndungsherdes  sind  erweitert.  Dur  Herd  ist  also  stärker  mit  Blut 
gefüllt;  dalier  ist  er  rOther  als  die  Umgebung. 

Bine  «eheinbare  Ausnahme  von  der  Regel  machen  jene  Gewebe ,  welche  keine 
Blutgefässe  enthalten,  wie  die  Cornea  und  f^'fwisse  Knorpel.  Diese  Gewelie  bezichen 
ihr  Ern.lhninfrsmaterial  aus  den  Gefässen  der  Nachltarpchaft.  Wenn  die  Cornea 
entzündet  wird,  so  tritt  die  entzündliche  Hyperämie  in  den  Gef^eu  dieser  Nach- 
baneluift  auf.  Bei  länger  dauernden  Entsflndnn^en  kAnnen  allerdings  aneli  in  der 
Cornea  Gefiisse  zur  l-lntwicklung  jrel.iufreu. 

Das  Merkmal  ,,1  uiuor"  ist  zu  deutsch  nicht  als  „Geschwulst",  sondern  als 
„JM;hweiluug''  w  iederzu^relien.  D.18  entzündliche  Gewebe,  sagen  wir,  ist  geschwellt, 
das  heisst  sein  Volumen  ist  vergrössert;  es  ragt  au  der  Oberfläche  des  Körpers 
Uber  das  normale  Niveau  liinans  und  yerdrtngt  (vnter  Umstanden)  aueh  das 
Siacbbaigewebe  oder  iibt  auf  dasselbe  dnen  Druck  aus. 

l>ie  entzündliehe  Schwellun?"  rftbrt  nur  zum  kleineren  Tbeile  vfin  der  grö8.seren 
Fülle  der  Blutgel^lsse  her;  sie  ist  hauptsflehlich  bedingt  durch  Waehnthumsvorgilnge 
im  Gewebe ;  Vorgänge ,  welche  durch  den  grösseren  Blutreichthum  allerdings  ge- 
fordert werden. 

IHe  Wahrnehmung  der  entzündlichen  Schwellung  des  Gewebes  liegt  auch  dorn 
Terminus  „entzündlieheft  Infiltrat"  zu  Grunde.  ..lufiltrirtsein'*  drückt  eben  die  An- 
nahme aus,  <!a'«'i  etwas  in  dn=»  Gewebe  hineinhltrirt  ist. 

Das  lutiltrai  wird  audürerrieit.s  als  aus  den  BlutgefUssen  stammend  augesehen. 
Die  Art  aber,  wie  die  Substanzen  ans  den  Blntgeftssen  berauakonunen,  wurde  als 
ein  Essudireu  i  AMs>«ehwitzeu)  betrachtet.  Bas  Herausgekommene  wurde  daher  als 
,.E\«u<l.'it"  bezeielinet.  Insofern  nun  das  Kxsudat  in  das  Gewebe  hineingelangt, 
dürfte  man  diesen  Begrift*  als  ;:leiehwerthig  mit  dem  Begriffe  „Infiltrat'*  betrachten. 

Wühl  aber  ist  zu  bedeukeu ,  dass  nicht  Jedes  Exsudat  in  die  Gewebe  hinein 
gelangen  muss;  die  Exsudate  ki^nnec  «eh  in  Hdblen  hinein  ergiessen.  Schon  von 
dickem  Gesichtspunkte  ;ius  decken  sieh  die  Begriffe  „Exsudat"  und  „Infiltrat" 
nicht.  V:^  gibt  aber  noch  andere  Umstände,  welche  es  nicht  gestatten,  diese  Termini 
als  gleichbedeutend  zu  betrachten. 

Das  Exsudat  kann  flüssig  sein,  wie  z.  B.  Exsudate  in  serösen  Höhlen;  es  muss 
aneh  nicht  nothwendig  lebende  Oewebsbestandtheile  enthalten.  Das  entattndliehe 
Infiltrat  ist  aber  ein  Bestandtheil  des  lebenden  Gewebes.  Ich  fasse  das 
entzündete  Gewebe  in  to(o  als  Infiltrat  auf.  Di<'  Hitrte,  welehe  wir  an  dem  (noch 
nicht  erweichten ,  noch  uureitenj  Hautabscess  fühlen ,  ist  durch  das  entzündliehe 
Infiltrat  bedingt.  Indem  ein  (in  der  Hegel  centrale)  Theil  des  harten  infdtrirtcn 
Qewebes  in  Eiter  umgestaltet  wird,  ist  die  AbseesshShle  gegeben.  Das,  was  hierbei 
umgestaltet  wird,  ist  aber  das  ganze,  entzündlich  veränderte,  infiltrirte  Gewebe. 

Nach  dem  Ausdrucke  der  alten  Aerzte  wird  die  Umgestaltung  des  intiltrirten 
Gewebes  zu  Eiter  als  eine  Schmelzung  bezeichnet. 

Ich  habe  diesen  Process  als  eine  Disgrcgation  bezeichnet.  Das  Gewebe,  ^age 
idi,  wird  disgregirt,  es  xertheilt  sieh  in  kleine  Stücke,  die  wir  Zellen  nennen. 
80  entstehen  die  Eiterkörper.  Die  Flüssigkeit  des  Eiters  stammt  aus  dem  Blute. 
Flüfifi^'keit  ''Kiterserum)  plus  Eiterkörper  machen  dem  Wesen  narli  den  Kiter  au«. 
Ueberdics  kommen  aber  im  Eiter  Gewebskrauker  Baeterien ,  i  cttköruchcn  und 
andere  KOmeben  vor,  deren  Natur  uns  nieht  genau  bekannt  ist. 

Naeh  den  in  neuestiM'  Zelt  vertretenen  Anschauungen  mllsste  man  die  Baeterien 
an  den  regelmlssigen  Bestandtheilen  des  Eiters  sihlen,  denn  die  Eit^img  soll 
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«ng:eblich  nur  dann  eintreten .  w<»nn  gewisse  pathogene  Racterion  in  da»  Gewebe 
dringen.  Sichergestellt  ist  indesaeu  einerseits  nur  so  viel,  das«  in  der  That 
EiteruDgcn  nach  Verwnadimgen  nnr  dann  zu  Stande  kommeo,  weoa  die  mindea 
Pliehen  der  Luft  oder  Fremdkörpern,  implioite  dendarMi  oder  darin  befindliehen 
Bactericn  exponirt  sind.  Andererseits  unterliegt  es  mehr  keinem  Zweifel,  dau  dM 
LT>*TER'>!ch«  antiseptischo  Verf;i}!r*ni  die  Eiterung  hemmt.  Ob  aber  ohne  die  Wir- 
kung von  ßactenen  Uberhaupt  keiue  Eiterung  zu  Stande  komme,  ist  noch  nicht 
Bicher  erwiesen. 

Dm  infiltrirte  Gewebe  vereitert  in  der  Begel  nur  tiietlweiie;  der  übrige  Thml 

(in  der  Peripherie  des  Absoc^KtH  kehrt  dann  zur  Norm  zurück.  Mit  anderen 
Worten  betsüt  die»;  sn  viel  ab;  Das  entcflndliehe  Inliltrat-  kenn  ohne  Eiterung 
schwinden,  respective  heilen. 

So  sehen  wir,  dtes  der  entzflndUehe  Proeess  swderlei  Aufgänge  haben  Icftnn; 
er  kenn  zur  Biterang  ftthren  oder  er  kann  ohne  Eiterung  heilen.  Da,  wo  Eiterung 
eintritt,  kommt  es  zwar  in  dir  Regel  auch  zur  Heilunsr.  Aber  die  Heilung  ist 
keine  direote  und  auch  keine  vollkommeue.  Sie  erfolgt  durch  die  Bildung  von 
Narbengewebe,  welches  das  verloren  gegangene  Gewebe  ersetzt. 

Entsprechend  der  Bintheilnng  der  Rrankheitsproceese  in  acute  und  ebronische, 
unterscheiden  wir  auch  acute  und  chronische  Entzündungen* 

Die  acute  Entzdntinnr  Ii  iraktt  risirt  sich  dun-li  »  iiicn  bestimmten  Verlauf, 
w(  Icher  in  der  Regel  nur  wenige  Tage  in  ATHpnich  niniint.  I)»'r  H.intahscc'?^ 
dürfte  als  ein  Typus  acuter  KntzUudungeu  hingi-stellt  werden.  Mau  kauu  das 
Ende  des  Proeesses  innerbslb  einw  bestimmten  Frist  mit  der  Sieherfaeit  erwarten, 
wie  etwa  das  Reifen  der  Früchte.  Anders  ist  es  bei  ehronischen  Entzündungen. 
Ihr  Verlauf  lfti»st  ^iili  nicht  sicher  vom  11  «bestimmen.  Chrouisehe  Entsfludungen 
können  bis  an's  Lrhciisendc  de*  Indiv idiuiiiiM  dauern. 

Die  chronischen  Entzündungen  gehen  aus  acuten  Entzündungen  hervor.  Doch 
sind  es  nnr  gewisse  acute  Professe,  welehe  ebroniseb  werden  können.  EinHmnt' 
nbscess  wird  erfahrungsgem.iss  nie  chroniseb.  Sehr  binfig  triffi  nbo*  ein  soloher 
Ausgang  die  catarrhalischen  F.ntznndtm^rcn. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  erwähnt ,  dass  die  eingangs  aufgezählten 
Gardinalsymptome  noch  um  den  Zusatz  des  Merkmals  „Functio  laesa*'  bereichert 
worden  sind.  Dieses  Herlunal  ist  aber  gani  nebensflchlieh,  es  paast  auf  alle  krank- 
haften  8t5rungen.  Stricker. 

Entzündung  (chemisch)  ist  die  Einleitung  oder  der  Heginn  äner  sieb 
fortpflanienden  Verbrennung.  Ais  Ursachen  der  Entzündung  gelten: 

1.  Wftrme.    In  vielen  FiUen  genttgt  Erwtrmen  bis  auf  eine  gewisse  Tem* 

peratur.  um  den  eutzündliclien  Ki»rpcr  zum  Sellmtentflammen  zu  bringen.  Auch 
jede  unmittelbarp  Rerfthriinfr  m  t  t  iiu  r  Iti  ntienden  Flamme  bewirkt  Fnt/Ündungy 
sobald  der  betrefiende  Körper  bis  zur  EutzUndunfjstemperatur  erwärmt  ist. 

2.  Lieht.  Sebott  das  blosse  Sonnentiebt  vermag  zu  entsflnden,  s.  B.  ein  Ge- 
miseh  von  Chlor  und  Wasserstotf. 

3.  Elektricit.1t.  IXt  elektrische  Funke  entzündet  bei  genügender  Strom- 
stürke  lA>uchtga8,  Aether  und  ftimlicbe  Körper.  Die  zflndeode  Kraft  des  Blitzes 
ist  bekannt. 

4.  Stark  oxydirende  Rdrper.    Uebereblorsflure  entxUndet  Alkohol  im 

Moment  der  PHrü'irung. 

5.  Mec  h  an  i  s  i- Ii  c  E i u  w  i  r  k  11  n  st  n.  Dif  F.inwirkunp  durch  i^toss  oder  Druck 
ist  eine  secundäre;  die  erste  Wirkung  de-*  Drueks  ist  eine  Vnhimverminderung. 
Das  Volumen  eines  Körpers  wird  bekanutlicb  durch  WärmezufUhrung  vergrössert; 
eine  Verkleioernog  des  Volumens  bewirkt  daher  Wftrmeentwiekelung.  Hierher  ge- 
bort die  Entzündung  des  Dynamits  durch  Sehl»?  oder  Werfen. 

♦i.  Wirk  ring  porf'x'er  K''r])rr.  Hierhergehört  die  «A'_'enr»nt)t>-  katah'tische 
W  irkung  des  PlatiubehwammcH,  welche  den  Wasserstoff  in  Gegenwart  des  Lufl- 
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Bauerstoffs  'z.  'R.  in  der  DÖBEREiNER'schen  Zündmaschine)  im  Moment  der  geg(M' 
seitigen  BerUhruüg  zur  Eutzüudung  bringt.  —      Flächen  Wirkung. 

Die  Bedingungen  der  Entzündung  verlangen  eine  derartige Zammmen- 
«eteimir  ^  betreffendeii  KOrperB,  dMS  die  einer  Stelle  ebgeleitete  Verbrennung 
80  rasch  fortschreitet,  um  durch  die  gebildete  V'erbrennungswärme,  ehe  diese  durch 
L<ituri^  oder  Strahlung  decimirt  wird,  die  beoaohbarten  Sobiobten  bis  sur  Eutr 
flammbarkeitsteniperatur  zu  erhitzen. 

Die  Temperatur,  bei  der  ein  Körper  sich  x«  entsfluden,  d.  b.  unter  Wirme- 
Vttd  Liefat-Entwiekeliing  sn  verbrensen  Tennap,  bingt  Tom  der  Nator  des  firagUebea 
Körpers,  theile  aber  auch  von  hinzukoiuniendeu  Umständen  ab,  wclclic  die  Kntzün- 
dunfrsurnachc .  gpecicll  die  Fortpflanzung  und  Weiterübertrajrim^'  dt  r  Keactioaa- 
wärme  begünstigen  oder  verlündern.  Auch  die  physikalischen  Eigenschaften  der 
betreffenden  Kdrper  koninmi  dabei  in  Betraokt.  Körper,  welcbe  die  Wärme  gut 
leiten,  werden  dcb  erst  bei  einer  weeeatUeb  höberen  Temperatur  entsönden,  als 
•olebe,  welche  schlechte  WÄrmeleiter  sind.  Auch  durch  VermiHLhen  von  Körpern 
mit  andern,  die  deren  Verbrennung  nicht  direct  verhiudern,  kann  die  Entzündungs- 
temperatur erhöht  oder  vermindert  werden  j  vermischt  man  Alkohol  mit  Aether, 
so  wird  denen  Entsflndungstemperatnr  sinken;  Tennisobt  man  Alkobol  dagegen 
mit  Wasser,  so  steigt  die  Entsfindongstemperatnr  mit  dem  Maasse  der  Wasserzu- 
nähme,  und  zwar  so  lange,  bis  die  beim  Verbrennen  entwickelte  Hitze  nicht  mehr 
hinreicht,  die  Entzdndunir  wcitcrzupflanzen.  Oleiehes  )»eobachtet  mau  bei  Gasge- 
mischen. Auf  diesen  Principieu  der  Entflammbarkeit  und  Entzündungstemperatur 
bemht  der  ABRt.*sobe  Petrolenm>Prflfungsapparat.  Ganswindt. 

EnUCiedtiO  («  und  nuirj  bedeutet  die  Abtrennung  eines  Gliedes  im  Gelenke, 
doch  wird  der  Ausdrnek  aneh  iHr  die  operative  Entfernung  des  Augenapfels 
(bulbus)  aus  der  Augenb(Ale  aogewendet. 

Enula  ist  eine  von  Nbcker  aufgestellte,  mit  It»ida  Gatrtn,  und  S^enium 
VaiUL  synonyme  Oom/MtfAen-Gattung. 

EntiredS  (b-oiipi<o,  hinelupir^gen),  unfreiwilliger,  temporirer  Urinabgaug.  Unter 
Enuresis  versteht  man  im  Allgemeinen  das  Unvenungou,  den  Harn  zurtickzubalten, 
speeiell  das  nilchtliche  Bcttpisscn  der  Kinder  vor  der  Pubertätszeit  (E.  vorturvn). 
I)ie*t'l'i<"  i^t  als  eine  Neurose  aufzufassen  und  auf  eine  Sehwilcbe  des  Spbincter 
»uriiek/.uiülireii.  -     8.  Bettnflssen,  Bd.  II,  pag.  231. 

Enzianbitter,  s.  Gentiopikrin. 

EnZOOtien,  ansteckende  Thierkrankheiteii  nuf  bestimmte  Orte  !K  M  lir;lnkt,  of 
eine  langjährige  Plage  auf  besehrHnkten  Bezirken  dar<<te!lpnd.  Die  Ur-^ai  he  ist  iu 
örtlichen  Verhältnissen  gelegen,  als:  Vergiftung  des  Bodens  mit  den  Kraukheits- 
erregem.  Enzootiscb  tritt  der  Milzbrand  zu  bestimmten  Jahreszeiten,  an  bestimmten 
Orten  (Mtlzbrandbc/ärken)  auf.  Als  Enzootieu  sind  neben  dem  Milzbrand  zu  nennen : 
I)er  Ranschbrand .  die  Wildseuche .  der  Kothlauf  der  Schweine  und  noch  andere 
durch  locale  Ursachen  bedingte,  oft  mehrere  Thiere  zu  gleicher  Zeit  betreffende 
Krauklifiten.  Csuki.r. 

Enzyme.  Mit  diescui  Namen  bezeichnet  Klhne  die  sogenannten  che  mischen 
oder  ungeformteu,  in  Wasüer  löslichen  Fermente  im  Gegensatze  zu  den 
organisirten  Fermenten,  welche  ans  kleinsten  Organismen  — Spaltpilze,  Hefe< 
pi)]^  —  bestehen.  Die  Enzyme  sind,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  Körper  von  eiweiss- 
fihnlicher  Natur,  welche  im  pflanzlicheu  und  thieri-ilicn  ()rtiaiii>niii-  Bestand- 
theile  des  Protopla'snin«  ihUt  des  Seerete«  von  Drusen  gebildet  \serdeu  und  mit 
den  gelormteu  Fcrmeuteu  die  l'Ligeuschait  gemeinsam  haben ,  dass  eine  geringe 
Menge  derselben  hiarelcht,  grosse  Hassen  von  organischen  Verbiudungen  chemtseh 
umzuwandeln.  Die  ehemisehe  F'^inwirkung  aller  bis  jetzt  bekannten  Enzyuie  Iftsst 
sieh  dahin  ansammenfassen ,  dass  sie  an  das  organische  Molekttl  Wasser  anlagern 
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und  die«!es  hirnlurch  entweder  in  eine  nene  Verbindung  fll»erfiiliren  oder  eine 
Spaltung  des  .Moleküls  in  mehrere  eiotache  Verbindungen  bewirken.  Da  die«e 
Spaltung,  wie  schon  erwlbnt,  durch  Anlagerung  von  Waner  an  das  Molcktll 
gvtdiieht,  m  werdem  die  Bnssnne  «neb  als  hjdrolytisehe  Ftomente  beidAlinet. 

Die  Bd.  TIT.  pag.  469  geschilderte  Dias  läse  Ut  ein  BolehM  Ferment,  welches 
das  im  Makauf^niRs  Torkommende  Dextrin  durch  Anlagerung  von  Waaeer  in 
MaltORC  umwandelt. 

Das  in  den  sOisen  Mandeln  TiHrkonunende  Enin  Isin  (s.  d.)  zeigt  die  Fähigkeit, 
Olyeoride  ebenfalls  dnreh  Anlagemng  Ton  Wasser  in  Znekw  nnd  aromatiaehe 
Sub8tan7x>n  zu  spalten.  Ein  derartiges  Ferment  kommt  im  Thierkörper  nicht  vor. 
Hingegen  kommt  in  den  Verdauungsdrüsen  der  Thiere  und  auch  in  den  S^eereten 
mancher  Pflanzengattungen  (Drosera,  Nepenthps)  ein  Enzym  vor,  welches  die 
Fshig^eit  besitst,  in  sehr  Terdflinnter  saltmnrer  LSsang  die  gerinnbaren  nnd  nieht 
diffnnblen  EiweisskArper  in  solche  urasnwandelttf  welehe  nieht  mehr  gerinnmig»> 
fUhig  und  leicht  diffnsibel  sind.  Dieses  unorganisirtc  Ferment  führt  den  Namen 
Pepsin  und  die  Producte  der  durch  dasselbe  umgewandelten  Eiweisskörper  sind 
die  Peptone. 

Ausser  diesen  Enxynien  sind  noch  gekannt:  glycerinbildende,  welche  die 

Fttic  in  FettsAnren  ond  Glycerin  scrlegen :  Labfermente,  welche  das  in  der 
Mileli  jrt  lixtt'  r',i>(>in  nu>  derselben  in  unlöslicher  Form  abs<-!irM. u  ;  «Ins  ammoniak- 
bildcnUe  Ferment,  wrlclies  TTarnstoff  in  Kohlensilure  und  Ammoniak  zerlegt; 
das  iu  ä(5nf  vorkommende  M  y  r  o  8  in,  welches  das  im  schwarzeu  Senfsamen 
enthaltene  myronsanre  KaUnm  in  ätherisches  $enf5l,  Zucker  nnd  Knltnmhydrosalfat 
aerle^'t:  schliesslich  hat  ScaiflKDEBERO  in  jüngßter  2Mt  als  Hystosym  ein  in 
den  Zellen  der  drüsigen  Organe  und  des  Blutes  vorkomniende"?  Ffrnicnf  bezeichnet, 
welches  die  Eigenschaft  hf'«it/,t.  L'f wisse  Stherartige  Verbindun^r«''!  durdi  Aufnahme 
von  Wasser  in  ihre  Cumputieuteu  zu  zeriegfu,  also  z.  B.  die  ilippur.".äure  wieder 
in  Beuxo^sänre  und  Glycoeotl  sn  spalten. 

Interessant  i^t  das  Vorkommen  von  Enaymen  in  d«D  ootgunisehen  Fermenten, 
weil  PS  nn*»  den  Unterschied  beidrr  Arten  von  n-üimnirserregern  bt^aonder«  hl.nr 
macht.  Mau  glaubte  nämlich  truher ,  dass  es  müglieii  wäre ,  aiiM  der  Hete, 
dem  PSbse  der  alkoholischeu  Gähruog ,  das  Ferment ,  welches  ans  Zucker  Alkohol 
und  Kohlensäure  bildet,  dnreh  irgend  ein  Lösnugsmittel  zu  extnliiren.  D<ieh 
es  ergab  sieh  ,  dass  diese  Wirkung  der  Hefe  an  den  Lebensprocess  derselben 
gebunden  i«t.  1  linL'csron  !:lH«r  sich  ans  die.^em  org'auisirtcn  K<'rmcnt  mit  Whsmt 
ein  Enzym  ausziehen,  welehe«  die  Filhi^fkeit  besitzt,  Kobrzucker  in  Dextrose  und 
Lerulosozu  spalteu.  Dieses  Fermeut  heisst  In? er t In,  auch  invertirendea  Ferment, 
und  kommt  in  den  Pflanzen  weit  Terbreitet  vor.  Ein  anderer  wichtiger  Unterschied 
im  Verhalten  beider  Art  i.  der  Fermente  zeij^t  sieh  darin,  dass,  wilhreud  die 
onr.nni-^irtrn  Formnitii  dun-ii  ßehnndlun^  mit  antis<*pti'^<*hen  Sf.tt^'cn  tind  mit  A!koh(d 
in  ihrer  \\  irksamkeit  gestört  oder  gänzlich  abgetödtet  wurden ,  die  Enzyme  sich 
diesen  Stoffen  gegenüber  refrsetär  verhalten ,  so  dass  der  Znsats  nntiseptisdier 
8u>)stansen  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel  bildet,  um  die  Wirksamkeit  der  löslichen 
Fermente  rein,  d.h.  unter  Anssehluss  aller  «»rg-inisirten  Fermente,  insbesondere 
der  sniiHt  so  b'ioht  sieh  annic'bdnden  F.1ulni.ssorg;iui=^int'n   iHaeterien)  zu  «tiidtrcn. 

Für  Fälle,  wo  es  zweiteliiatt  ist,  ob  orgauisirte  oder  uugeformte  Fermente  im 
Spiele  sind,  kann  die  Beobachtung  Paul  Bebt's  verwerthet  werden,  der  zufolge 
Fermentorganiflmen  durch  längere  Einwirkung  comprimirten  Sauerstoffs  crtMtet 
werden,  während  ungeformte  Fermente  dadurch  in  ihrer  Wirksamkeit  unbeeinflnsst 
bleiben. 

DarKteiluug.  Die  Methoden,  um  die  uugeformten  Fermente  aus  den  orga- 
nischen Zellmassen  zn  gewinnen,  in  denen  sie  abgelagert  vorkommen,  beruhen  auf 
der  Malichkeit  der  Enzyme  in  Warner  und  in  Qlyoerin,  und  auf  der  P\-illbarkeit  der- 

sell»en  atis  ihren  I,ii<iin;fen  durch  ^r^ss»'  Menf'^n  von  \!k  'h-'l.  ^I.m  Nt  rHlTirt  n.'ich 
WiiTiCH  in  der  Weine,  dass  man  die  zu  uutcrsuchcndcu  PÜauzeubestandtbcile 
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oder  drüsigen  Organe  der  Thiere  mit  Glyet  rin  \erreibt  und  die  Mischtnig  einige 
Stunden  lutg  sieh  sdbst  ttberläsat.  Hierauf'  wird  der  Glyceriuauszug  von  den 
6«w«l»eii  durch  FütratioD  (fetrennt  nnd  mit  Alkohol  im  Uehwsehius  venetst, 
irobei  die  nngeformten  Fermente  in  Form  eine^  flockigen  Niedemohlages  gefüllt 
wfrden.  Durch  wiederholtts  l^öfieii  des  Nicdersclilafrt's  im  Wn««er  und  Fflllen  mit 
Alkohol  wird  daggelbe  «n  weit  als  niiVirlifli  von  anhängenden  Kiwcif?''k^rporn  KrtVeit, 
j^och  darf  dieses  Vertabreu  uiebt  zu  oft  wiederholt  werden,  da,  wie  die  Knaliruug 
lehrt,  die  Wirknmkdt  des  Enzyms  darunter  leidet.  Hiebet  wirkt  Moh  ein  sn  langes 
Verweilen  der  Enzyme  unter  Alkdiol  lelitdlich. 

Statt  d«'S  (ilyferina  wendet  Krt.FN'MKVKR  als  Extrar-tTon^raittcl  salievli/lure- 
haltiges  Wasser  an.  Die  Salicylsäure  wird  hier  benutzt,  weil  sie  au»  die  läuluigg- 
erregenden  Spaltpilze  tödtcnd  wirkt,  jedoch  die  Wirksamkeit  der  nngeformten 
Fennente  ni«^  henbeetst. 

Eines  der  besten  Verfahren  zur  Reindarstellung  von  Enzymen  beniht  anf  der 
TOn  F?RrCKE  pntdwkton  Eigenschaft  derKelhen.  änm  «io  nm  der  LümiTig  mechanisch 
mit  niedergerissen  werden,  wenn  sehr  feinkörnige  ISiederschUtge  —  phoaphorsaurer 
Kalk,  Cholesterin  —  in  derselben  erzeugt  werden. 

BbOckb  erhielt  ein  relativ  sehr  rrines  Pepsin  naeh  folgendem  Verfahren:  An* 
siuern  einen  doroh  Selbstverdauung  von  Magensehleimhaut  erzielten  kflnstliehen 
Magensaftes  mit  Phospbnr<jJlnre,  nahezu  Neutralbiren  mit  KalkwaRser,  worauf  mit 
dem  phosphorsauren  Kalk  wieder  das  Enzym  niedergeschlagen  wird.  Dann  wird 
dnreh  Ansftttem  mit  Phosphoraftnre  das  Ferment  wieder  in  Losung  gebraeht*  Eine 
wiederholte  Refaiignng  wbd  ersielt,  indem  man  eine  alkoholisoh-Itheffisohe  Auf- 
lösung von  Cholesterin  der  Enzymlöt»uug  zusetzt.  Das  Cholesterin  scheidet  sich 
hierbei  in  Form  eines  feinen  Schaumes  an  der  Oberflfleho  der  Flfls'^iprkeit  ab : 
auch  diese  Abscheidung  iixirt  das  Pepsin  an  seiner  Oberdäebe;  es  kann  mit 
derselben  ahfiltrirt  und  gewaschen  werden*  Wenn  man  spflter  das  fenehte  Chole- 
gterin  mit  Aeüier  emehOpft,  bleibt  sehliesslich  eine  sehr  eonoentrirte  Lteung  von 
Pep"*in  znrflrk. 

Als  Kriterium  der  Heinheit  eine«  Enzym*:  dient,  da««  a  }rewi«?se  Eiweissreactiouen, 
natiientlich  die  Fflllbarkeit  durch  iTerbtwiure  und  Sublimat ,  ferner  die  Xantho- 
proteinreactiott  nicht  mehr  aeigt  und  daas  dne  mftgliohst  kleine  Menge  desselben 
eine  energische  Fermentwirkung  ausUbt.  Hingegen  seheinen  die  meisten  Fermente 
durch  Bleiessifr  nnd  fhitindilorid  fiillliar  zn  sein. 

Sflmnitlii'he  lusliebcn  l'eruiente  könnt-n  im  lufttroi-keneii  Zustande  auf  HMJ"  uud 
darüber  bi«  zu  160"  erhitzt  werden,  ohne  ihre  Wirks*amkeit  eiuztibUssen. 

Die  Wirksamkeit  jedes  einaelnen  Fermentes  hängt  aaeh  von  der  ehemisehen 
Beaotion  der  umgebenden  Flflssigkeit  ab.  So  wirkt  s.  B.  die  Diasta<)e  de^  Speiehels 
nur  in  schwach  alkalischer  Lösung,  die  Wirkung  h«rt  auf.  wenn  das  lieactions- 
gemisch  sauer  wird.  Für  die  einzelnen  Fermente  gibt  es  aueh  bestimmte  Tempe- 
raturen, bei  welchen  sie  am  wirksamsten  sind.  Im  Allgemeinen  liegt  die  günsti^te 
Temperatar  fttr  die  Wirkung  der  Bnsyme  zwisehen  +15**  nnd  40^  Temperaturen 
von  onter  O**  nnd  Aber  60o  hemmen  zumeist  die  eigenthUmliche  Wirkung  der 
Enzyme  oder  sistiren  den  Kort^rang  der.«ielben. 

in  Bezug  auf  die  chemische  /usammensetzung  der  hia  jetzt  analysirten  Enzyme 
ist  ninftchst  zu  bemerken,  dass  die  Ptlanzendiastase,  das  Invertin  nnd  das  Papain 
m»A  biBherigen  Untersnchungen  keinen  Sebwefel  enthalten  nnd  sieh  hierdureh  von 
den  Eiweisskörpern  nnterseheiden ;  im  Uebrigon  schwankt  der  fiehalt  an  Kohlen- 
stoff und  an  Stiek«toff  in  den  einzehn  n  Anaivsen  »o  bedeutend,  das«  bis  nun  die 
Frage  offen  ist,  ob  die  Enzyme  Uberhaupt  chemische  Individuen  sind,  uud  ob  es 
erlaubt  ist,  den  Begriff  einer  ehemiseh  reinen  Snbstana  anf  sie  anzuwenden. 

INe  Erklftrnng  dafttrf  in  wdcher  Weise  die  Enzyme  bei  den  Fermentprooessen 
zur  Wirkung  gelangen  ,  namentlich  die  Erklärung  der  merkwHrdigen  That«aehe, 
das?  kleine  Mengen  derselben  grosse  Maft>en  organischer  Kr»rpcr  umwandeln  können, 
ist  bis  jetzt  noch  unmiiglich.  Höchst  wahrscheinlich  haben    wir  es  in  diesem 
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Falle  nnch  mit  Wirkiiufreii  zu  tbim  .  welche  in  das  Hereieh  der  Lebeni^prfcesse 
gehören,  wtlcbe  also  noch  die  uaauigekiärtcu  EigeDtliUiiilichkeiteu  der  Viuiiut  an 
sieh  tragen ,  and  die  Fngt  naeh  der  Wirkung  der  Siuyiiie  bildet  einen  TlieU 
der  nngelMten  Rftthsel  der  Pliysiologie.  Loebiaeh. 

EOSinC.  Diese  von  iu;,  die  Morgenröthe,  hergeleitete  Bezeichuuug  ftlhrt  eine 
kleine  Grai^  von  Farbstoffen,  welehe  slmniflioh  Snbatitntiontprodnete  des 
Fluoresoeina  sind. 

F 1 11  0  r  (•  ?:  c  el  n,  CjoHijOß,  ist  ein  zu  der  Classe  der  Phtah-Yue  Ki'J'^'rif^er  Farb- 
stofl".  f|pn  man  durch  ZusammeDschnK  Izen  von  75  Th.  Phtalgäureanhydrid  mit 
100  ib.  Ke»urcin  bei  V.ib — 200°  daräteilt.  Die  erkaltete  Schmelze  wird  fein  ge- 
pulvert nnd  mit  Waaaer  anqpekocbt.  Der  Rfielcstand  ist  nabeau  reines  Flaoieaeeln 
und  kann  direct  zur  Eosinfabrikation  dienen. 

Die  Entstehung  de«  naofeseeliia  kann  durch  folgende  Gleiobung  gedeutet  werden : 

^P— OH  OH 

HC  ^'J^I>0  +  =  C  -  C,  H,  1  OH 

Phtalsfture-         H  "  I  -  C3,  H,  .  00 

anhydrid        Besorcin  0 

lluorescßin 

Reine»  Flnoresccln  ist  gclbroth,  krystaUinisch  und  nahezu  unlöslich  in 
Wasser.  Es  verbindet  sieh  mit  Alkalien  nnd  Ammoniak  an  Salzen,  die  siidi  in 
Wasser  mit  gelber  Farbe  und  prachtvoll  grüner  Fluorescenz  lögen,  welch  letztere 
auch  noch  bei  aus<»erordentlich  grosser  Vcrdfinnnnfj  deutlich  henortritt.  Mit  «Mnipen 
Kilo  FluoreseelLn  können  ganze  Ströme  fUr  kurze  Zeit  gefärbt  werden.  Alan  hat 
dieses  Verhalien  mit  Erfolg  nur  Lflsung  hydrographischer  Fragen,  insbesondere 
anr  Constatimng  des  nnterirdisehen  Znsanunenbanges  von  Gewissem  benfltat. 

FluoresceKn  ist  nicht  echt  gcung,  um  in  der  Färberei  Anwendung  Hnden 
zu  krmnen,  dagegen  «irid  die  frelh<  n  Flunrescelfn-Blei-  und  -Silberlacke  als  Malerfarben 
und  zum  Anstrich  von  ivinderspielwaareu  etc.  empfohlen  worden. 

Echter  als  das FInoreseeln  ist  das  Benzylflnoreseeln,  C^^  11,0  0,(00;  M;)OH, 
weiches  mnu  durch  Erhitzen  von  Phtalafture  and  Benaybreaorein,  R^  (OC;  H;;OH, 
bereitet.  Es  findet  als  gelber  Farbstoff  unter  dem  Namen  Oh ry solin  Ver» 
Wendung. 

Eosine.  Da^i  gewöhnliche  ICosiu  (i^oRin  J)  besteht  aus  dem  Patron-  oder 
Kalisala  des  TetrabromfluoreaceYns^  C.»  Ih^^i  O^.  Man  o'hllt  das  letztere  dureh 
Einirirknng  der  bereehneten  Brommenge  .nif  ln  Natronl.iu^.'^c.  Alk  li  I    I  r  Essigsäure 

gelösteH  FluoreftceTn.  f^fine  ^nV/o  sind  in  Wasser  leicht  liisUeh,  die  LösuTijrcn  sind 
roHn  .  mit  stark  gcH-^'^riiner  Fluoresccuz.  Verdünnte  Mineralsäureu  i^cu  daraus 
leirabromfluorescelu  al«  gelben  Niederschlag  aus. 

Tetra jodflnoreseeln  kommt  in  Form  seiner  Alkalisalse nnter  den  Namen 
Kosin  »H.  ErytbroHiu.  Primerose  soluble.  in  den  Handel.  Es  gibt  blanoe  TOne  als 
das  Eo-sin  J  ;  seiue  Losungen  fluorcficireu  nieht. 

D  i  b  r  o  m  d  i  u  i  t  r  (>  f  1 H  o  r  e  8  ü  ö  i  ü  (i3romuitroliuoresceXn)  bildet  das  Kosin  BN, 
oder  S  a  f  r  o  H  i  n  des  Handeln. 

Die  alko  bollos  lieben  Eosine  bestehen  aus  den  Kall-  oder  Natronsalaen 
der  sauren  Methyl-  oder  Aetbylüther  der  waaflerloslidien  Fostne.  So  erhalt  man 
die  im  >fetby|ef.sin  enthaltene  .'^,'lure,  wenn  man  're(rat.ri<infhiore«»efYn  mit  Methyl- 
alkMle  l  und  .**chwefels;lure   behand<'lt.   Der  Karbsiuü   bat  imcb  der  ^Neutralisation 

mit  Kalihydrat  die  Formel  Cjoi^  Br^O^  IqI^'^^.  Diese  Farbstoffe  sind  am  leich- 
testen in  .'-OpiM  •entigem  Alkohol  löslich. 

In  allen  liibijer  besprochenen  Kosiiien  «im!  die  >!tib«tituirendcn  Hroni-  und  Jod- 
atome oder  N'itrogruppen  in  die  Kcsorcinreste  eingetreten.  Man   kann  zu  einer 
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anderen  Keifa^  vod  Kosinen  gelanget) ,  weuu  uiau  substitnirte  Pthalsäureu ,  z.  R. 
Dichlürptbalsäure,  mit  Re^urcin  zugamroenscbmilzt  und  das  erhaltene  Dichlorfluore^ela 
dann  weiter  mit  Btom,  Cblor  etc.  behandelt. 

Anf  dieee  Weise  ist  e.  B.  da«  Pblozin  (Tetrobrottdiehlorfluoreseeiki)  her* 
gevtelit: 

C-CHBr..  ^„ 

  0 


p  Ti  :i  I  r  o<a  i^t  dan  Natriumsalz  des  TetrajoddichlortiaorQscetns,  Oyanosin 
da.s  KaÜMilz  deH  Methyläthers  des  Phloxins. 

Die  Eoeine  liefern  sehOn  rotbe  Farben  anf  Seide  nnd  Wolle.  Auf  Banmwolle 
liönnen  Hie  mittetet  Bleibeizen  lofie  befestigt  werden. 

Ihre  Anwendnnjr  in  dt-r  Fiirhrrei  ist  seit  der  Vfr\ ollkoTnmnnn?  der  Fnhriknti  n 
der  Azofarbstoffe  im  Abuehmen  begriffen ,  HUHgedebutürea  Gebrauch  macht  fiur 
noch  die  Seidenfllrberei  von  ihnen.  Sie  dienen  femer  hlufig  zur  Herstellung  ri»ther 
FMrben  fBr  den  Bnebdruek,  mm  Färben  von  eoemetisoben  Mitteln  ete. 

Für  die  Eosine  ist  die  gelbe  bte  grflne  Fluorenccnz  charakteristisch,  welcbe  die 
aminoni.tkalische  rothgefÄrbte  Lösung  zeigt  und  die  auf  Zusatz  einer  Säure  ver- 
ächwiudet.  Nur  das  Tetrajodfluoresoela  fluoreseirt  nicht,  man  erhält  aber  eine 
•ebwaeb  gelbticbef  lebhaft  flnoreecirende  Flüssigkeit,  wenn  man  die  ammoniakalisohe 
Lfenng  mit  etwas  Zinkstanb  lehtttelt,  abflltrirt  und  an  der  Luft  stehen  Hast. 

Von  den  rothen  Azofarbstoflten  unterscheiden  sich  die  Eosine  ferner  dadnreh, 
dass  sie  mit  kalter  Sohweftdsftnre  keine  lebhaft  ge&rbten,  sondern  «relhliche 
L/y«iingen  geben.  Benedikt. 

Ephedra.,  riattnnjr  der  Cnftneeaf,  im  Habitus  an  Equiaetum  etinnwnd,  mit 
sehr  kleinen  hautigen  Blftttern  an  den  Astknoten. 

Ephedra  vulgaris  Rieh.  (E.  monostachya  L. ,  E.  dtstachya  L.^ 
£  MveHca  C.  A,  Mey,)^  Rossschweif,  M eertranbe,  besitit  sweyahrige 
Bllttehen,  diOcische  Blflthen,  Ton  denen  die  Kfttzohen  InldeB,  die  9  3° 
sonderen  Rurztrieben  sitzen.  T>ie  Zweige  und  Inflorescenzen  (FoUn  Am-nta 
Uvae  marinae)  dieser  im  wärmeren  Europa  und  Asien  verbreiteten  absonderlichen 
Manae  dienen  gegen  Dnrebfatl  nnd  Gicht  als  Volksmittel. 

Von  Ji^phidra  andina  Fkü.  gelangen  in  neaeater  Zeit  die  Wurzeln  unter  dem 
Namen  Pingo^pingo  als  Heilmittel  gegen  Blasenleiden  ans  Chile  aueh  naefa 
Europa. 

EphSliS  (kzi  und  y  co;,  Sonne  ,  Ephelides  heissen  die  Sommersprossen.  Der 
deuff^hf  Xame  ist  richtip'fr  als  der  trrüs'hische,  denn  die  Entstehung:  der  E. 
hat  keine  Beziehung  zur  8onne,  wohl  aber  treten  die  Sommersprossen  im  Sommer 
stirker  berror  als  im  Winter. 

Ephemera  (£<p  und  :^(xe5x,  Tagj  heisst  ein  nur  kurze  Zeit  dauerndes  t^eber. 

Epheu  ist  IhJfra  Hdix  L.  —  Epheugurks  ist  FeuüUa  coräifolia  L, 

( Cucurbüaceae) ,  die  sogeoaante  I^andiroba. 

Eph6UharZ  ist  ein  in  wärmeren  Ländern  aus  dein  Stamme  des  Epheu  frei- 
willig oder  nach  Verwiiudun<c  au^ttiiessendes  Gummiharz.  Es  ist  nicht  genauer 
itotersneht,  scheint  auch  niuht  mehr  in  den  Handel  zu  kommen. 

Epiblema  hat  man  frflher  die  .Insseren  Sdii« 'it**n  inniger  Haupt-  nnd  N^-Iien- 
wurzeln  genannt,  die  schon  äusserlieh  durch  dielitere«  Gtiiüge,  braune  Farbe  und 
ftirkere  Yerdioknng  dor  Winde  Ton  den  inneren  sich  abheben   und  deren 

1lMl>BDC7elopidi«  der  «w.  FhamMi«.  IV  .  5 
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|ltrs<i<rst<-  ZeHeii  (Epidennis)  sieh  oft  papiUenartig  voratillp«n.  Der  Ausdruck  ist 

üb^rriüs>iu'.  T»c!nr(li. 

EpiCärp,  iiw  h  E  X  o  (•  a  r  p.  («t  der  Muaserc  Tlieil  der  Fruchtechale.  iici  sehr 
vieieo  FrUcbteu  ist  dag  Epiearp  nichts  weiter  skU  die  Oberbaut  mit  allen  bisto* 
logisohen  Charakteren  einer  soleheo.  Nicht  selten  betheiligen  sich  jedoch  aneh  die 
rabcpidermalen  Zellaohiehten  an  der  Bildong  de«  Epicarp,  wodurch  C8  uiue  ledcri^e 
oder  »teiubarte  Beschaffenheit  annimmt,  je  nachdem  die  Zellen  sich  blos  verdicken 
(z.  B.  bei  den  GetreideHrttcbteoj  oder  zugleich  seleroBiren  (z.  B.  bei  den  eehten 

Epidemie  nennt  man  liic  illur  eine  prnsae  Zahl  von  Menschen  <ider  Thiercn 
sich  erstreckende  Auabrcituiit;  einer  luiectiunnkrankbeit ,  bei  welcher  die  Verbreitung 
des  KrankheitBkdme»  dnreh  den  Erkrankten  erfolgt,  ohne  Bteekrinknng  aif  den 

Ort  des  Ausbruchs  der  Infectionakrankbcit,  aluo  wo  die  Krankheit  von  Ort  zu  Ort, 
von  Land  zu  Land  fortsi-ln-citi  i .   intlt-ni  (]pr  Krankheititkeini  dahin  durch  den 

men^i  liliflif  n  X'rrWt-lir  v  i- r  <  c  h  1  e  p  p  t  wird.  Sf.yka. 

Oberhaut,  von  z—i,  auf  und 
Haat;,  Application  von  Medioanienten  auf  die  Oberhaut  xnr  Erzicluag  von 
Rworptionswirkimg.  Hierher  gebSrt  theits  die  Application  ▼on  Arzneimitteln  m  l^onn 
de8  Bades  (s.  Bd.  II,  p:*^:.  105  |  oder  der  BepineetUD^,  thcils  diejenige  in  Form  von 
Salben,  Lininientrn  nnd  Seifen;  mitunter  werden  an<*li  l'tlaster  r.w  frleichcm  /  ^  -  -Ite 
gebrancht.  Den  wichtiff^ten  Theil  der  epiderniatisehen  Methode  bilden  die  Ein- 
reibungeQ ,  weshalb  man  dieselben  aueb  mit  besonderen  Bezeichnungen ,  wie 
iatroiiptiaohe  oder  iatraliptiaehe  Methode  oder  Anatripeologia  (dcvxtjxfS«», 
nhnilMnf  «Inreiben)  iMlegte.  die  auch  fdr  die  epidermatische  Metiiode  ita  Oansen 
verwendet  wurden.  Hie  Haut  ist  übrigens  ztir  Aiifnalinie  von  Arzneisub''tan7e'n 
bei  erhaltener  Oberbaut  weuij?  fi;eei{?uet  und  bei  blosser  i'mspülun;?  mit  in  Wasser 
gelösten  Stotfeu  treten  nur  Gase  oder  in  Gasform  Ub(;rg:eheude  Substanzen  dorch 
£6  Epidermi»  hindurch,  nicht  al>er  Salse.  Oflndtiger  gestaltet  aieh  die  Reeorption 
hei  Einreibungen  fettiger  StiltHfau/cn.  wclrlii-  >leh  mit  dem  Hauttalg  mischen  und 
in  diH  Mrlnduugen   der  uml  Scli\vci»(lrii<rii  riml ri n^-en :   doch  flehen  aneh 

hier  Substanzen,  welche  bei  niedrig^er  l  emiKratur  in  j<;*MformiKcn  Zustand  über- 
gehen, mit  grösserer  Leichtigkeit  Uber,  z.  B.  metallisches  Quecksilber  weit  leichter 
ab  QueoksilbenMlxe.  Vehikel,  welehe  seihet  leicht  in  Gasform  flhergnben  nnd  ee 
die  Haut  durchdringen,  können  einen  Theil  der  in  ihnen  gelösten  Stoffe  mit  sich 
reisten,  z.  B.  Ohloroform  kb'ine  M«Miir<'n  Atrojiin  fWAi.i.Ku  •■'tfiiso  erleichtem 
Vehikel,  welche  den  Fettubcrzu^'  der  Haut  entternen  oder  autiuscui  fSeifeu,  Liui- 
mentam  ammoniatani) ,  die  Hautresorptiun.  Befördert  wird  die  Rei»orption  duteh 
ebe  Verstärkung  des  Blntnmlanfa  in  der  Gntis  nnd  im  Untwhantbindegewebe.  Das 
leichte  Aufstreiehen  mit  den  Findern  ist  dn^er  weniger  geeignet  als  energische 
Fri'  tifn.  wel<-}i<*  nicht  allein  die  Salben  und  fvinimente  kräftiger  in  die  Si-bweifli- 
drüsen  und  UaarbAlge  einkeilt,  sondern  auch  die  drenlation  in  der  Haut  ver- 
stärkt. Von  Bedeutung  Air  den  Erfolg  der  epidermatiHohen  Methode  ist  flbrigens 
auch  die  relative  Dicke  der  Oherhant;  man  wählt  daher  an  Einreibungen  dieser 
Art  die  zartesten  Hautstollen  '  .Vcbselhöble,  ßcu^eflaohe  der  Extremitäten.  NVeidu  n- 
j^ef'end.  Hals.  Haut  zwi-ihtMi  den  Fing^em  und  die  P"ns«»«inbb'ii  .  Di«-  trOher  sehr 
verbreitete  und  fUr  eine  .Menge  von  Substauaen  bonUtzie  introliptiscbe  Methode 
befichränkt  sieb  jetxt  vorsuggweise  auf  die  Anwendung  von  QuecksUbermotatI  nnd 
Jodmittoln.  Tb.  ffuftenann. 

EpIiferillAtOn  (oder  Epidemutonl.  Dienen  Namen  tragen  venehiedene  Coe- 
metiea,  welche  betttimmt  sind,  als  Mittel  gegen  Finnen,  Mitesser,  Sommersprossen 

U.  s.  w.  au  dienen. 

EpfdCrmilfOphytOft  bei.Hst  ein  von  La.\<i  bei  PsoriaMis  entdeckter  Pil/.  dessen 
Sporen  rundlich  oder  oval,  6 — öa  breit  und  doppelt  so  lang  sind.    In  einer 
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Sri.^chnn;r  äm  glefcfftcA  Hietlea  Gf^eeiiä*.  Iffäiwt  ttn'd  5]urocenfiger  KAfilfenng 
keimen  die  Sporeft  vikon  nae&i  2^3  Standtti. 

EpktormlS  (hn  ud  S^p^  HmIX  Olmhant  bef  Ty«^  nd  Pftuncfii|^beD 

1.  Kei  Thieren,  eine  getUa-  nnd  irervenicse,  aossohUesslich  aus  Zilien  be^tebende 
Hautschichtc.  vplfho  in  zwei  «oliarf  jresondffrtp  Lajr^'n  zcrfHUt.  oino  don  P;ipil!;ir- 
körper  der  Ledtrhaut  überkleidende  Lx|^e,  die  Schleiin.schicht  (Stratum  muconuni, 
Bm«  Maljiighiij  «U8  weiebeD,  nrftigen  Zellen  nnd  eine  an«  trockenen  verhornten 
Zellen  oder  SelMIpfehe*  bettekeade  HerriMefaiefaC  (Strättm  eometm),  Sie  beitebt 
ans  Ffornstntf,  t^Ieich  den  Haaren  »od  Näg:eln,  die  als  „epidermoidale  Bildmigen" 
aus  ihr  entstehen,  nnd  enthsit  zahlTeiebc  in  Lssren  (Iber  einander  g^eschiehtete 
Zeltott,  von  denen  die  nnterdten,  ab  tiefsten  und  jilagäten,  oylindriscb  sind  und 
mit  der  «ehmalitGa  Filah«  dem  P*^illerkdrf«9r  anlirtehen.  Die  weiter  naeft 
oben  folgfenden  waA  kiiüer  nnd  mehr  rimdKeh;  die  Zellen  der  HorneoUekt  rind 
pfSttchenfV'irniip'  nnd  violeekifr  und  j^rerfen  mit  den  Rflndern  fest  ineinander  ein. 
l»ie  ( H.erliaiit  folgt  allen  Vertiefungen  imd  Erhebungen  der  darunterliegenden 
LedurhantobertlAehe,  und  indem  sie  die  Zwischenräume  der  Hautwärzcheo  ansfttlh, 
eredieint  rie  tber  jeee  fBMriieb  ^ausgegoeeetf''.  Ole  DIeke  Ist  iebr  ▼ereelnedett  nnd 
meist  entapreebepd  jener  der  Lederkmrt ;  dte  ImenftSohe  der  Hand  nnd  der  Fllflse 
(Fersei.  dann  ,.>>eh-ft'ipk'n",  „Ullhnorannron"  ii.  w.  sind  .lürtallciidc  Vcrdirknn^ren  ; 
sie  ent«tehen  durch  Hart-  und  Starrwrrdcn  der  Hornseliichf.  Die  dunkle  Farbe 
bei  gewissen  Mensehenraseen  und  an  gewisse»  Körperstellen  ,  wie  Brustwarze, 
After  y  OenMnBeD,  Leberfleoke ,  Sommerspronen  n.  e.  W.|  rthren  vete  ftln  ver» 
theilten  FarbsteffkAmehen  im  ZeI)o:ewebe  dos  Sehleimnetiee  her.  — VeTgl.  Hant. 

2.  Bei  Pflanzen  ,  dit'joniir»'  Zelleuschtehte  fbei  den  Phaneroo'amen  nnd  Geftss- 
eryptoganien  :  dif  rii.illnphyteu  besitzen  keine  Epidermis  im  histoloirisehen  Sinnej, 
welelie  die  Obertläche  aller  I'Hauzeatlieile  zeitlebeuB  oder  bis  zur  Korkbildung 
eianimMt  und  meM  mit  einer  Ontienl«  bekleidel  ist  (Fig.  d).   Sie  ist  f«t  stell 


Fig.  2.  Fi«.  ». 


H^T  untere  Thell  eines  Bliittrs  im  <tii>>rschaitt. 
•  Die  Epidermis  mit  eiuer  .SuHitofTuiiug  und  dw  wx*       tipaltölhiluigsii  in  der  Fllobenaadlcht. 
fehftrisen  Athembölile  in  oem  Biatipannchym  m, 

einfiieb-,  nicht  tbeblrisehiiehtig ,  ond  ihre  Zellen  sehliof^^rn  anoinandcr,  ohne  iMer- 
eelluterpHYr^e  zwischen  sich  lassen.  Ihr  Inhalt  l.tstfht  aus  Protoplai*ma,  meist 
mit  deuthohem  ZelHkenle;  Spftter  vermindert  sich  dieses  und  die  Zellcu  erscheinen 
dann  mit  kkttem  Zellsaft  erfüllt,  der  hinfig  dorehp  AtAncyan  geftrbt  ist ,  z.  B. 
an  den  gerOUieten  Stellen  der  Aepfel  und  Birnen,  an  den  Bllttem  ki  der  Hesrbst- 
nnd  WinterfÄrbung  {AmpelopitiM,  Poptdm) ;  aueh  Chlorophyllkorncr  sind  manch- 
mal eingebettet  (Was«erpflanzenj.  IMe  Zellen  sind  meist  plattonfürinig ;  der  Iti^hen- 
dttrcbmesser  meist  sehr  gering ;  die  Obertläche  pulyguual ;  die  Seitenwände  viel- 
üidi  geeehllni^lt  SebV  bemerken8#erth  ist,  data  dck  thet  simmfliehe  Epidermis- 
leAen  eilte  nnimterbrbehene  Haut,  die  GutienU'  (s.  Bd.  ÜI,  pag.  358),  h&unekt, 
die  ma  ^  Wnrsebi  und  den  unter  dem  Wasser  lebenden  PflaüsentheQen  iosserst 
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dflno,  an  vit-leii  oberirdischen  Theilen  aUer  gehr  stark  und  durch  CuticuIarRchichtcn 
noch  bedeutend  verdickt  i»t ,  m  an  den  BUttem  der  immergrttnea  (iewächije 
(Lorbeer,  Buche).  Da  die  Cnticnla  nicht  immer  flAtt  ist^  sondern  vidfaeh  Keimung 
snr  Bildimg  TorBpriDgender  Bucktl  uu  i  Lt-isteu  hat,  8o  entstehen  olt  niannigfach 
pckrtlmmte  Linien  auf  der  EpidcrniiH.  Ik-i  cinifrcn  Pflanzen  igt  in  der  Cutioul.i 
Wachs  eingelagert ,  welchem  hei  Erwänuun^r  auf  die  Siedetemperatur  sieh  io 
Tröpfchen  aufigcheidct|  oder  al»  wirkliches  Secrei  auf  die  Cuticula  i^ieh  als  goj^eaaunter 
Reif  ablaj^ert,  s.  B.  bei  Weinbeeren  und  PfiMimen ;  dieee  Wnehaeehlebt«  bOdei 
einen  Schutz  gegen  BeneUung  durch  W.<sger.  Sehr  charakteristigc)!  sind  weiter» 
die  Spaltöffnungen  f Stoma f /r } ,  Oef!Viti?i'/»n,  rltirch  weh-h«*  die  in  den  Inter- 
cellularrüumen  euthaltene  Luft  mit  der  äuüäeren  «•oramunicirt  Fig.  2.  Sie  finden 
«ich  bei  den  Landpflanzen  bald  auf  beiden  Blattseiten,  bald  nur  auf  der  unteren 
Blattoeite  vnd  konunen  meist  dneelbet  sahlreioher  vor ,  als  nvf  der  oberen ;  im 
Mittel  kommen  anf  1  mm  '  der  Olierflächc  40 — 300;  doeh  wurden  aneh  Arten  mit 
600  f>pfi!r'>tVT»nnL''en  beobachtet.  Aiieh  in  Vertheilunp  und  Annrdnunf?  wigt  sich 
die  aller^T<  sste  Mannigtaltigkeit ;  an  langgestreckU'n  Organen  bilden  sie  meist 
L&ngsreihen.  Jede  Spaltöffnung  wird  durch  zwei  kidne  xarte  Schliesszellen  ab- 
geaeblosseOf  die  in  der  lütte  eine  Spelte  IM  liwen  (Ety.  2i}\  doeh  ist  sie  ver^ 
gchlieg8bar.  Die  Grft8.«e  derselben  variirt  zwischen  0,0002  und  0.0008  mm-,  unter 
ihr  liegt  die  Athenihöhle  ,  welche  «ich  dann  weiter  in  die  Interoelhil.irirfing'e  des 
(fcwebes  fortsetzt.  Durch  sie  erfolgt  die  Verdunstung  deg  Waasers  und  der  <iag- 
anstauach,  als  deren  Organe  die  Stonata  ancnsehen  dnd.  WHurend  eie  daher  Lnft 
eatlialten  (Lnftqnlten),  konunen  manchmal  auch  weit  geftfineto  Blattq»alten  vor, 
velche  zur  Ausscheidiin^'  von  Waggortropfen  dienen  und  daher  Wagserspalten  hcisson. 

AIh  EptdernioidalliiIdiin;.'en  werden  auch  Iwi  den  Pflanzen  die  Haare  s.  d.) 
und  Papilleu  ungesehen ,  dnrch  deren  Auftreten  die  Blumenblätter  nicht  selten 
eia  eaaiintartigeg  Anaeehen  erhalten,  sowie  andere  derartige  Ausstülpungen  der 
Epidermis  als  seUanchförmigc  oder  baumf^rmig  Tmweigte  Gebilde,  gchildfSrmige 
Sehuppen  oder  sitzende  oder  ;restielte  Pla^pn  erscheinen.  Weiters  zählen  hierher 
die  Drüsen  Bd.  TTl,  ]>a^'.  539j,  unter  denen  die  Neefarien  einen  zucker- 
oder  bonigartigtiu  .Salt  iu  den  Bldthcn  uud  die  Leiuizotten  iCoiletereo)  einen 
gttmmtsohleimartigen  Sali  in  den  jungen  Laubknospenblittem  absondern  n.  A.  m. 

T.  Ballm  Torre. 

EpididymitiS  {ixt  nnd  ^tSu|«.o;f  doppelt,  daher  Hoden)  ist  die  Enttdadnag 

der  Nebenhoden. 

Epigastrium  a-i  und  -p'^'^ipf  nber  dem  Magen  gelegene,  also 

obere  vordere  Kegion  des  Banehee. 

EpigeneSIS  (er::,  auf  und  yhpsi;^  die  Entstehung)  ist  die  gegeniriU!tig  herr- 
s  Ii  nie  Lehre,  dass  Organismen  nur  an«)  bereits  vorliandenen  Keimen  entstehen 
koiiueu.  —  Vergl.  Generatio  aeqnivoca. 

Epigyn  (ixi  und  '-^r^^y  Wclb)  heissen  die  BlOthen  mit  und  die  Blflthentheile 

aut  einem  unterständigcu  Fruchtknoten. 

EpilStiOn  (ptlus^  das  Uaan  da!^  Ausziehen  der  Haare,  ist  eine  meist  aus 
cosmetiachen  GrtUiden  geübte  Operation  {&.  Depilatoria,  Bd,  III,  pag.  433^ 
mitunter  ist  sie  aber  zur  Verhütung  flbler  Folgen  geboteu,  z.  B.  die  EpUatioa  dv 
Cilien  bei  Eatropiam  (s.  pag.  67). 

EpilatOriuni,  s.  DeplUtoria,  Bd.  m,  pag.  434. 

Epilepsie,  Falls n eh t,  morbus  eadueu»  ».  dicimu  s,  Mcer,  ist  eine  in  ihrer 
typisehen  Form  durch  Anfälle  von  Bewusstlogigkeit  und  elonisohe  Muskelkrflmpfe 

sich  fiusserndo  chronische  Krankheit.  Ueber  das  Wesen  derHelben  ist  man  bisher 
trotz  vielseitiger  Forschungen  nofh  nicht  im  Klaren.  Nothnäukl  erkl.irt  die 
Bewuggtlosigkeit  durch  An&mie  des  Gr<»s.sbirn8 ,  hervorgerufen  durch  Krampf  der 
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Hirnarterieu,  und  die  CimvuUionen  daroh  Em^uug  deä  Krampfcentrums  au  der 
Oehimbasis  fpons).  Nach  den  nenesten  experimentellen  L'nter8uchu»?^en  (T'v^  pu- 
aiCBT  und  KosKNBACu)  entateht  Epilepsie  durcli  Heizimg  der  Grosshirurindc.  Bei 
der  BdiMdluDg  der  Epilepsie  itad  die  venehiedeiiateB  HeUmittel  and  Heilver» 
fahren  versacht  worden,  gegenwtrtig  stehen  die  Bromaslse  am  meisten  In  Ansehen. 
Bei  einem  Anfalle  hat  man  nichts  weiter  zu  thuu,  als  den  Kranken  gut  horizontal 
zu  lagern,  ihn  vor  Verletzen?  zu  schfStzen,  ihn  Aniytnitrit  athiuen  211  lassen  und 
ihn  nach  dem  Erwachen  vor  Gewaitthütigkeiteu  zu  biuderu. 

EpilBflSiBlllittlBl*   Im  Nachfolgenden  sollen  nicht  die  von  den  Aerzten  gegen 

Epilepsie  anprewandten  Mittel,  sondern  tiuiffe  derjenigen  Epilepsitinittel  auffreftlhrt 
werden,  welche  in  überreicher  Auzahl  in  Form  von  Geheiiuniiltoln  vcrtriehen 
werden  und  noch  fortwährend  leichtgläubige  Käufer  finden :  1.  Arnim  s  i.pilepäie- 
mittel  ist  eine  LOsnng  von  Sehwefelleber  in  Weingeist  mit  oder  ohne  Zusatz  tob 
Birkentheer,  ucl  f;.  dem  Kranken  aufBrod  getropft  irt  r-  icht  wird.  —  2.  Auxilium 
0rienti9,  Hd.U.  pag.  —  3.  Buchholz'  Mittel  besteht  au8  einem  Trank  und 
einem  Thee;  ersterer  ist  eine  Abkochunjr  vmi  Radix  Artemisiae  und  I?adi\  Paeoniae 
mit  Zirnmtsyrup  versüsst,  letzterer  ist  eiue  MiH  'hung  aus  Horba  ArtcmiK.  ,  Fol. 
Sennae,  FoL  Anrantii  nnd  Lignnm  Gnajaoi.  -~  4.  Das  Mittel  der  Oretdener 
DiaCMfettnailStait  ist  ein  grausehwanes  Pulver,  angeblich  die  Kohle  von  während 
der  sogenannten  zwflif  Nächte  geschossenen  nnd  nach  Art  des  Garbo  Carnis  ge- 
branuteu  l'Llritern.  —  5.  Ouplessis-PaSCau'S  Mittel  ähnelt  dem  vorigen ,  jedoch 
sollen  hier  Maulwürfe  die  Kuhle  liefern.  —  6.  Durand'S  Mittel  besteht  auü  Pilleu 
(Axtemisiapnlver  mit  dem  Extract  von  Oalium  palnstre),  Lazirpnlver  und  Thee 
(Folia  Fraxini  excels,  concisal.  —  7.  FroendholTs  Mittel  Stellt  etn  kleine-i  Lein- 
wandsäckchen  dar.  welche«?  mit  Bern>tein^'rn'>' .  Krel>s.iM?'en  .  rothcn  Korallen  iiikI 
Päoniensamen  gefüllt  ist  und  secbi*  Monate  lang  auf  der  Herzgrube  getragen  werden 
moss.  —  8.  Gadeen's  Mittel  soll  etwas  ähnliches  wie  Nr.  1  sein.  —  1>.  GotzkOW'S 
Mittet  besteht  in  abgetheilten  Palvmrn,  die  aus  Artemislawurzel,  ZImmt  nnd  Thier* 
kohle  zusammengesetzt  sind.  —  lo.  HoeSCh'S  Mittel  ist  eine  latirergenartige 
MiscliniiL'-  an'5  Proveneerf^l  mm  I  /u  -ker  mit  kleinen  Mengen  der  Pulver  von  Mi-itH, 
Pfeilwurzci,  Veiichenwurzei ,  ZilUerwurzel  u.  s.  w,  —  11.  Holtz'  Mittel  besteht 
in  mehreren  Flaschen  BromkaliumlOsung.  —  12.  Jacoby's  Mittel  besteht  in  xwd 
Sebaehteto  mit  je  60  Pillen,  die  einen  mitYeilebenwnrxel  eonspergirt,  die  anderen 
versilbert,  aber  beide  gleich  xnsammeDge.Het/.t  .ms  Zinknxyd.  plio^phorsaurem  K.ilk, 
Rhabarber  nnd  Artenii'^iawnrzel.  —  \''>.  KarlQ's  Mittel  besteht  in  abgetheilten 
Pulvern»  die  aus  Zinkoxyd,  Artemislawurzel  und  Zucker  zusammengesetzt  sind.  — 
14.  tQlilsCil'ft  Mittel  ist  eino  schwach  blau  gefärbte  Rromlcalluml Äsung,  manehma! 
mit.  manchmal  ohne  Atropinsulfat.  — 15.  Kfiiylor^S  Mittel  besteht  aus  Bromkalium 
in  Piih  erforni  und  einem  Thee  aus  Sennesblättern.  Hutlattig,  Pfefferminze,  Lindeu- 
blfttlien  und  Schafgarbe.  —  Iß.  Das  Mittel  der  Gro-^'^herzogin  von  MecklenbUFQ- 
Schwerin  besteht  (nach  Himly)  aus  'JO  Th.  Päouienwurzelpulver  und  10  Th. 
ErelMrteinpnlver ,  in  24  Dosen  vertheilt  und  einer  Fla^tefae  Maiblumenwasser.  — 
17.  Paoli-Rigotrrs  Mittel  i-^t  (oac h  Ha'IEU  i  ein  Pnlverxemisch  aUH  10  Th.  Baldri.iu- 
wnrzel.  je  2 'l'h  Piionien-.  H.i-iel  .  Aron-  und  Arten  i  i  -/el,  1  Th.  Zimmt.  MoTh. 
Zocker  und  1  Th.  Ammonvaierianat  ''w.ihrseheinlieli  dnrcli  Einwirktin'.-  \<n\  ruunion- 
iiakiger  Lnti  auf  gepulverte  Baldrian wurzcl  erzeugt).  —  16.  Pleis"  l  it  l'owders 
und  abgetheilte  Pulver,  aus  Bromkalium  und  Eaztanwurzel  bestehend.  — 
19.  Qliailte's  Epitepeiemittel  werden  nicht  immer  in  gleicher  Form  .ile..  i:.  i.eo  ; 
mei«?tenR  crhJtIt  man  gegen  »ehweres  Geld  ein  Kl;i-jchchen  mit  Oleum  Succiui  reet., 
abgetheilte  Pulver,  aus  Bromkalinm,  Bromammoniuni,  Ziukvalerianat  und  Artennsia 
wurzcl  bestehend ,  und  drittcur;  eiu  Theegeniisch  aus  Flt>rcs  Tiliac  und  Hcrba 
Viola«  trieol.  —  20.  Ragolo'S  Mittel  ist  ein  Pulver  von  weehaeloder  Zusammen- 
setzung, in  d«r  IIaapi<«ache  aber  aus  Baldriauwurzel.  Pomcranzcnblilttern .  Kii  hen- 
mistel,  Päonienwnriel  und  Salmiak  bestehend.  —  21.  Das  Roller 'sehe  Mittel  ist 
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da«  uuter  >ir.  4  beschriebene.  —  22.  Das  j^«^flfl|Hgijfflf  Miiij^  Vrau  M^uri^ 
Wittteli  besteht  in  abgetbejl ton  Pqlyerv  einer  mit  Ifjpefttiivw  um9*i^rlm 
thieriecben  Hornsirfwtfnc ;  f][|geb^cb  dienep  rar  9erwtpn£  dee  PvlveiiB  eehto  ^Ime- 

klauen .  echte  I'erlen  und  eiu  Secret  aus  deu  Sprunggelenken  der  Ifaseo.  — 
23.  SQhlemÜller's  Mittel  ist  wie  Nr.  5  die  Koble  irgend  eine«  fabelhaften  Thiercs. 
—  24.  ^toet  V;|0  9ldruidßn|^)rgh'9  Mittel  ist  piu  Pulvergsmiscl»  ^us  20  Tb. 
Radix  Dietamni  albi  iin4  2  71b.  Radix  ^oaria«.  —  25.  TftyioKn  Mittel  ist  eive 
Uisehnng  ans  Rnm  nnd  W^aaa  mit  klein«  n  iM engen  von  Bromkalium,  ßroiy- 
aniinoniuni  und  ßaldriaaextraet.  —  26.  Weplers  Mittel  ist  naeh  Hager)  ver 
k<»hlter  nnd  gepulverter  cigenbaltiger  Hanfzwirn  fEisengarn),  uacl)  anderer  Angabe 
ein  Pulvergißiuisch  aus  ^agneisia,  Diptam-,  iCittwer-  uu4  Ar|<eniiäia\vur/el ,  Russ 
und  Zoeker  mit  BaldiianOl  und  C%)epiil9l.  —  27.  Wij9il(9t»ajp|l'9  Epilepsieipitlial 
gebort  inr  Kateigiojrie  der  unter  Nr.  4  nnd  6  beedt^^ebenev  WfpA.    o.  Hofnjsnp. 

EpilobiUM»  0«ttBng  der  Onagraetae^  «barakteriiirt  inteh  die  Uaealea,  vier- 

HicherigeQ  Ka|Mfilfirtehte  mit  xtUreiebHi,  dnrob  einen  veiUiaarigien  Soh^  ge- 
krönten Samen. 

Die  wegen  ihrer  scliOu  gefärbten  iiUltheu  eine  Zierde  unserer  Flora  biidMUlMi 
Arten  dm  Weidenrtteehens  waren  Tonnals  all  Serba  X^fwmckw  «.  Cka- 
mamtfii  aeeh  in  arraellleher  Verwendnng.  Jetit  haben  sie  nwr  insofern  phanna-« 

ceutischeM  Intere^e,  als  iltfe  Rlätter  zur  Ffllt^chung  des  chinesiBchen  Thfies  ver- 
wendet werden,  obwobl  sie  von  diesem  sehon  durch  ilire  7,.irtbeit  ziemlich  auf- 
fallend verschieden,  sieber  aber  an  4eu  yuatoniiscbeu  Merkmalen  zu  erkenniea 
sind.  F^mn,  Baad,  Aderuog,  3ebeeruug  der  Blitter  ist  bei  den  einseinen  Arten 
Tersohieden,  aber  dem  Theeblatte  bei  genaneier  Betrachtaacr  nnfthalidi. 


Fig.  i. 


.(  Ub«r»eite,  n  i'ut«rseite,  utit  einigeu  Zellen  lio!«  Me»uj>tivil.  welob«  theiU  Chlorophyll  ic/.  . 

theil«  Bapniden  (A';  AothsUen.  Veifr.  iso.. 


Cliarakteh'^tiHch  für  das  Lji  Hob  in  tu  \i\&it  t>ind  die  spitjcelliptiseben  .SpaltuÜnungea 

der  Blattuntenpite  (Fig.  4^  B)  und  die  ßaphidea  aus  Kalkozalat  im  Meniiphyll. 

J.  M«sUer. 

EpipBtäl  beisst  jene  Anordnung  der  Staul>fiideii.  bei  velcher  sie  über  (vor) 

den  Hliimenblilttern  (ptfafai    insi  rirt  >:iiid .    im  ti»'geii<at7.    zu   der  episepalen 

Annrtlimtig.  itei  welcher  sie  nlar  den  Kelebl»lattern  fs^jm/n)  Mtebeu. 

EpiphytBn    i--.  mul  ich  wa<-li<i  i  licis^cu  im  Gegensatz  zu  den  Parasiten 

die  /war  auf  lebenden  Urganiü»meu  waebijendeu,  aber  nicht  auf  KoHtea  ihrer  Wirthe 
sich  ernährenden  J'fljinzttn.  Hftniig,  aber  flilschlich)  verireehselt  man  Ejtiphyton  mit 
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Paraeiteu.  So  wirdcu  iiisbtsondere  auch  diejenip'f'n  SchmaraUurpilze  Epii)hyU?a 
gduimtf  ilereu  spinQwebearti^es  Myc«l  lediglich  aut  der  Oberseite  der  t»efalleutta 
PfaueotliflilB  vcgotiit  und  diese  oft  ginsUdi  mit  einem  weiaaliolua  oder  gre«ea 
Ueberaig  bedeckea*  Da  hIcIi  furiRr  aadi  die  FreehttrBger  auf  dem  Mycel  ao  der 
Luft  eutwickÄln,  so  lii  findt  t  sieb  der  ganze  Pilz  auf  der  Oberflilcbe  der  Nühr- 
l^Msam.  Za  d«B  bdpimi  teste»  Bpipbyten  gefaöroa  die  Mebltbaupibse  (Ery>ftplif^^n). 

8  y  cl  Ii  w. 

EpisiOtOmiB  ist  eine  kleine  gebiirt-^bilflicbe  Operation,  welche  darin  besteht, 
dem  meo  bei  drobendem Dammries  («.  Damm,  Bd.  III,  pag.  383)  dmwb  BlmMdmitte 
in  eine  oder  beide  Scluimlippen  die  Spalte  erweitert. 

EpiSP&diB  {hA  «od  fntiiAy  spannen),  eiti  aelteiier  Bildungsfehler  der  Harn- 
röhre, bei  welchem  diese  oben  genpalteu  bleibt  und  die  Mündung  auf  dem  HUcken 
d(s  niiod     liep-t.  \>\v  Abnormiuu  kommt  bei  beiden  Geachlecbtera  vor,  ist  aber 

bei  Mäiincrri  \  it  l  betichwcrlicber. 

rriw  anziehen,  /.iehen),  Zugmittel,  nennt  man  diejenige 
Abtheilung  der  scharfen  Mittel,  welche  bei  Application  auf  der  äusseren  Haut 
Bslsiiidmg  bervorrafe« ,  die  sieb  dnreh  intensive  HautrOtbnng  oder  die  Bildung 
einer  gr/^Meren  Pia«»'  zu  orkt  iinen  gibt.  Diese  vonEttgSweisc  zum  Zwecke  der 
A  b  I  i  t  u  II  LT  (1..  I>d.  1,  -J.'t  i  (lii  riciidc  Abtlu-ilung  zerf-lllt  in  die  beiden 
Unterabtlieiluugen  der  hautröthenden  Mittel,  Eub^focl^ntia  ^  und  der 
blasenziehenden  Mittel,  Vencantia^  velcbe,  wie  früher  meint  gesohah,  nur 
so  weit  an  trennen  sind,  als  einadne,  wie  der  Senf,  mehr  au  dem  Zweofce ,  Hant- 
rOthnng  an  erzeugen,  andere,  wie  die  Canthariden,  vorzugsweise  zur  ilervorrufung 
von  Blasen  applicirt  werden.  Die  Grundwirkiiii^'  ist  iiub bei  beiden  l'uter- 
abtheiluQgen  dieselbe;  Röthung  und  Blase  sind  nur  verschiedene  Grade  des  dureh 
ise  hervorgerufenen  Entattndnngsproeessee,  dessen  Ersehmnni^^  sieb  bei  knra- 
damemder  Einwirkung  auf  ein  vorflbergehendes  Wärmegefttbl  oder  Priekeln  be- 
ichrftnken.  Bei  mässig  langer  Applicatiou  tritt  betrÄchtUehe  reberfUllung  der  ober- 
fllehlichen  Capillür-rt  r-Us«'  mit  lUiit  und  djivon  lu-rrnlirendc  R«thuug.  verbunden 
mit  Brennen  und  ^»chuierz  ein,  bei  protrabirter  Kinwirkung  bildet  sieh  ein«  Blase 
dnrcb  AnasehwiluiDg  anfangs  klarer,  gelblidtor ,  spfttw  dnreb  retcblieberen  Gehalt 
von  anagewanderten  weissen  Blutkffrpereben  sieh  trflbenden  FUlstigkeit,  die  sieh 
anfang-i  auf  klrinc'  Stx'llcn  l)t'<i'hrÄnkt,  später  durch  Z)i>*amnionfliefl80n  einen  grösseren 
Kaum  einnimmt.  Die  Schm  lliirkfit  dcH  KintrittH  der  luithuii^'  tjnd  df<!  r«bergan?c^ 
zur  Vesieation  hAngt  theils  von  der  verschiedenen  Dicke  der  Oberhaut,  theiU  von 
dar  Oeflasfilllnttg  der  tieferen  Ravtpartien  ab,  variirt  aber  aneh  h»  den  einseinen 
Bpispattiea  niebt  uDbcdnitond ,  wa^  mit  dem  rascheren  Durchdringen  der  OI>er- 
hant.  b^'zw.  dem  Grade  der  Flüchtigkeit,  nrtVnltar  im  ZiHamnu^ntranire  »teht.  S  »lUst 
rein^  geiöttte«  Canrlmridin  wirkt  an  den  zarte>4ten  iiattt^ti'Hcn  nicht  ro  ratcb 
irritirend,  wie  ütherische.«*  Senföl,  Terpentinöl  oder  andere  ätherische  Oele, 
die  sieb  deshalb  anefa ,  wie  die  dieselben  entbaltendee  Drogen,  wie  sehwarzer  und 
weisser  .Senf,  Meerrettig ,  Pfeffer,  da  bc»onder«  eignen,  w»  ranche  enerL^Nhe 
Hautn>fliiin;r  erzielt  werden  soll.  An  diese  scliliesscn  sirli  d<!r  HclincUigkeit  der 
Wirkung  nach  (Jardol  und  Capnicoi  an  mit  den  durch  dies»  wirk^samcn  Dr->geu  i  Ana- 
eardinm,  Capaicum),  ausserdem  manche  dUchtigc  »Säuren,  nameittlich  Amfigenüdure 
(Formiea»),  ICanehe  dnreh  eine  noch  grössere  Fiaehtigkeft  ansgeMiehnete 
Aaria  wirlbsn  nnr  dann  intensiv  aln  Epispastica,  wenn  mm  ilir  -  VorHüchti^nng 
nücb  ansäen,  am  eiiifaehsäten  dtireh  Hcdcckeii  mit  Flanell  mlrr  \Vaeh<st;ittVt  oler 
Uuttaperchapapier,  oder  mittelst  eines  darüber  gesetzten  Glases  hindert,  sd  AmnuMiiak 
and  versebiedene  Präparate  do^selbeu  (Go.ND<iET'8  .Salbe,  Linitnentmn  vJati'ej, 
Jod  (in  Bnbstana  oder  als  Jodwatte),  Alkohol,  Aether,  Ohlor^tform,  Sehw6f<»!kohten- 
stoff,  Jodmetbyl,  die  dimmtlich  als  Vesieantien  dienen  kAnnea.  Am  g^jUritü  -hliehiten 
find  letztere   eantbaridinhalfiiro  Substanzen,   insbesondere  die  versebied cn 

Präparate  der  Cautbariden ,   welche  zum  Thcile   noch   mit  auUereu  Acrin  epi- 
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tpaffi'cff  f Mezereum ,  Eupborbiuiu)  combinirt  werden.  Die  Effecte  aller  di^^^^tr 
Stoffe  entaprechen  ganz  denjenigen  des  siedeaden  Wassers  oder  in  bolchen 
geUnehter  guter  Wftrmeleiter,  die  man,  wie  den  Hammer  von  Mayo,  «leh  n 
gkiehem  Zw«oke  verwendet.  Manehe  Aetsroittel  (fiMjgatitre,  Salnänrei  Salpetaninz«) 
lassen  ^!Ich  in  Verdünnungen  ebenfalls  als  Epispasticum  verwenden.  Allznlange  fort- 
gesetste  Application  von  Epispastiea  kann  sn  Mortification  des  Gewebes  fuhren. 

Th.  Hutseinann. 

Episporium  ist  di«>  äussere,  derbe,  oft  farbige  und  mit  zierlichen  Verdiekongea 
besetzte  (z.  B.  Lycopudiuin)  Haut  der  Sporen. 

EpiStaxiS  (teiordcCscv,  wiederholt  tröpfeln)  =  Naaeablnten. 

Epithel  ist  in  der  tbierischen  Histologie  die  Oberhaut  der  Schleimhäute.  Die 
Epithelien  .spielen  bei  der  phyaiflnpscliiTi  Function  der  Organe,  welehen  sie  ange- 
hdren,  eine  sehr  wichtige  Holle  und  sind  dementsprechend  höchst  mannigfaltig  im 
Bftv.  (Typen:  Pflaster-,  Cylindur-,  FUmmerepitbel.; 

In  der  pflanslielien  BklUA<^e  sind  in  Folg«  der  weniger  lioeh  differenzirten 
orD::inif<(  lien  Gliederung  auch  die  Epithelien  weniger  entwickelt.  Sie  werden  daher, 
auch  wenn  sie  HohlrJiiime  auskleiden  j  meist  als  Epidermis  bezeichnet,  und  der 
Auadruck  Epithel  wird  auf  die  sei'eruireuden  Zellen  innerer  DrQsen  (z.  B.  Harz- 
dritoen)  besehrlnkt.  s.  ifoetUr. 

EpithGliOlfl  ist  eine  aus  Kpitbelzellen  gebildete  bösartige  Ncubiidung  (g. 
Onrcinom,  Bd.  II,  pag.  551).  Nach  den  Hauptformeu  des  Epithels  unterscheidet 
mau  Plattenepithelkrebe  nnd  Oylinderepithelkrebs. 

Epithema  (i^iihjjAX,  e-ii>*i;.x,  von  e-iT'.i^r^;/.t ,  autlegeii  j,  Umschlag,  ursprüng 
lidi  ColleotivbeEttohnuDg  fttr  flüssige  und  feete,  auf  die  Haut  applieirte  Arznei- 
fonnen ,  Jetzt   für  feuchte  Umschläge  gebriluchlieb ,  die  rann  auf  grössere  oder 

kleinerr  Partien  der  KöriKTitlierflilclic  npplirirf  ,  dnss  man  mit  Flüssigkeiten 
getränkte  und  wieder  ausgedruckte  leiueue  Comjjresstu  oder  wollene  Tücher  oder 
ähnliche  Gewebe ,  welche  Flüssigkeiten  zurückhalten ,  wie  Feuerschwamm ,  Werg, 
Bndeeehwamm,  8pongiopiline,  bis  zur  Verdunstung  ihrer  Fenefatigkeit  an  der 
kranken  Partie  liegen  Iftsst.  Als  t^olcbe  Flflaugkeiten  dienen  Wasser,  Essig,  Wein 
oder  Branntwein .  ver>*ebiedene  8alzlö8iin{?en  und  Mischungen  .  sowie  wlUwerige, 
weiuige  oder  spirituöse  Auszüge  von  aromati«eheu ,  adstriugirenden  oder  selbst 
nnieotiseben  Pflanaentheilen»  Hau  unterscheidet  kalte  nnd  warme  Umsehtäge, 
wdehe  letsteren  auch  als  Bähung  (Bd.  II,  pag.  litt)  bezeichnet  werden,  welcher 
Name  vou  Einzelnen  auch  auf  die  kalten  Umschläge  ( t'omentatxonen  fri'gidae) 
übertragen  ist.  Zu  knlten  Umseblfijren  dient  am  hfiiiti Lasten  Brunnenwasser  oder 
Aqua  Plumbi ;  um  niedrigere  'remperatureu  zu  erzielen  ,  iässt  mau  darin  Eis 
sebmelxen  oder  legt  die  Coropressen  selbst  anf  Eis  oder  applicirt  letzten»  in 
Blasen.  Ein  Ersatzmittel  für  Eis  bilden  Lösungen  von  Salzen  ,  \v(;l(  lic  bei 
der  Aiifl.'Siiiip:  Wärme  binden,  wie  (ilaubersak ,  Ammoniumnitrat  oder  Kalium- 
nitrat mit  Aiiinioniumchlorid  \n  den  ScHMiCKKR'seben  Forn^nfathyrnff  f'i-üjirlue)'^ 
doch  mu.sH  die  Lösung  am  Krankenbette  unmittelbar  bereitet  werden,  da  die  fertige 
Solntiou  bald  die  Temperatur  des  umgebenden  Mediums  annimmt.  Warme  üm- 
sohläge  müssen  mit  einem  die  Verdunstung  beumienden  Stoffe  (Wacbsleinwand, 
Guttapercha,  trnckriir  Tiidu  r  nmirehen  werden.  Die  zu  denselben  benutzten  Auf- 
güsse oder  Abkocbungeu  gehören  zu  den  InJuMa  oder  JJecocta  concentrntn  (3.0  bis 
3.6  :  100^.  Th.  Hiiseinaini. 

EpitrOp  {■-'<.  uftd  T;;:T(t<,  ie!i  wt'ti.lc  »icisseu  solche  anatropr  (Kul;i  i<.  Bd.  I, 
pag.  3(18;,  deren  S.-imeustrang  nat  l»  iiua  u  liegt,  aUo  der  Axe  der  Frueijt  zugekehrt. 
Den  Gegensatz  bilden  die  apotropen  Samenknospen,  deren  Funiculus  der 
Auasenwand  zugekehrt  ist,  die  Samenknospe  also  nach  innen  ttborbängt. 
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Epizoen        uiiil  ^(Ziov,  Tiiicr)  p6e^  oian  im  Oegwksat/  zu  den  Entozoea  die 

auf  der  Haut  lebenden  thierisehen  Parasiten  zn  nennen.  Riehtig^er  ist  es.  alle  auf 
Thieren  lebenden  thieriseben  <  >r;ranisnien  Kpizoeo  zu  ueonen,  ohoe  Rücksieht  auf 
die  Art  des  symbidtiHchen  VerhilltHisses.  j.  Mo  eil  er. 

EpiZOOtiBn  ober  tind    ^»Vyv,  Tliier     sind  ansteckende  Tbierkrankheiten, 

welche  in  be.sehräukten  Zeiträumen  eine  grosse  Zahl  von  Thieren  bel'alleu  und  sehr 
intensiv  auftreten.  Ein  Wmndem  dieser  aueh  als  Thierseucheu  bezeichneten  Krank- 
beitea  ist  von  Ort  an  Ork  oft  radieiiAnni^  von  der  StsUe  der  EiBsdüeii|Nnig  aaeh- 
luweisen.  \\<  eine  dmr  gefUhrlichsten  Rpizootien  wiire  die  Rinderpest  und  LAser- 
dörre,  It^^tts  bocinn,  zu  bezeichnen.  Krstreekt  sich  die  K[»izi>otie  Uber  ß^anze 
Ländcntreeken,  au  wird  aie  zur  Pauzuotie.  Ausser  der  Rinderpest  köunen  mit 
i/em  Nani«i  Bi^iootie  belegt  wwdea:  Die  Haid-  und  Klauenseuche  der  Schafe, 
SdiireiDe  nnd  Rind^i  die  Langensencbe  de«  Rinde«,  die  Poelten  der  Seliafe,  das 
Oeflilgellyphoid,  mitnnter  auch  die  Wuthkrankheit.  Zum  Schntz  und  zur  Tilgung 
dieser  pefilbrlielK  n  I.andplajfen  «ind  in  allen  culturellen  Lihidern  eiffene  GcKet/e 
und  Verorduuu^'eu  ^eHcbaüen  uuter  dem  Xamen  ThierseucbengcHetze,  deren  strenge 
DnrehfiDhning  von  Seite  des  Staates  gpehandhabt  wird.  Csokor. 

Eprouvette  =  Prübir;rl.is,  lua^eusgla». 

EpSOmity  EpSOmSälZ  ~  Mngnf^ium  siilfiiricum,  »o  benannt  nach  den  jetzt 
veiscboUenen  Mineralqueilen  zu  Epsom  in  England,  welche  bittersalzhaitig  sind. 

EpullS  {ir.{  and  ouXov,  Zabafleiseb) ,  allgemeine  Bexeiebnnng  fttr  Gescbwfllste 

am  Zahnfleische. 

Equinsäure  soii,  nach  dua  .vl.  eine  stickstoffhaltt;:e  S.lure  «ein,  welehe  sich, 
an  <Mne  prieiehfalls  unbekannte,  stiekstoffbaltige  Base  gebunden,  in  der  Milch  der 

Stuten  tindet. 

ECjUiSetSCBSB,  FamiUe  der  ;<leiebnan)i;;eti  Ordnung'  der  C<>nuo/)fn/fn.  Die 
EquiRetaecen  stehen  in  der  beutiffen  Pflanzenwelt  völlig  Lsolirt  da,  sie  sind  gleichsam 
als  ein  L  cberrcnt  verl(»reu  gegangener  Furmeu  der  Vorwelt  zu  betraebteu.  Die 
einaige,  noeh  leitende  Gattung  Equiaetum  umfasst  etwa  40  Arten,  welebe  Aber 

die  ganxe  Erde  mit  Ausnahme  von  Australien  verbreitet  sind 
Fig.  i.  und  atif  snmpfigern  Hoden  oder  iiu  Wasser  wachsen.  In  ihren 

( ircssciiv i-rhaliiiissen  und  in  dem  Ileichtbiim  au  Arten  stehen 
»ie  weit  zurück  gegen  die  fossilen  i-^quinetaeeeu,  welebe  theils 
zu  Equi$etuM  selbst,  theils  zn  anderen  Gattungen,  wie  Equi' 
setitfs,  Schizonenra,  Aimulni  tu  etc.  gezogen  wer<ien.  Cha- 
niktir:  SteiiL'el  aufrecht,  gegliedert,  mit  ircstreckten  Inter- 
nodien,  ans  einem  iintcrirdisclicn.  kric^dicmlcn  Kbi/om  hervor- 
spros>eiid,  Ott  2geKtaltig.  BliUter  klc*in,  quirlständig,  zu  truekeu- 
hiliitigen,  gezftbnten  Scheiden  verwachsen.  Sporenbebälter 
(Sporangicn)  zu  mebrereu  an  der  ruterKeitc  <  liildirrmiger 
nifitter.  welche  zu  terminalen,  .Ihrcnftirmigen  l'ruchtstiliiden  zu- 
bauimengestellt  sind.  Sjxtren  «Inrcb  L.1ngsrisHe  der  S|tnrangien  trei  wenlend,  mit 
zwei,  aus  der  schraubig  gespaltenen  Ausserüten  Membrausebiebt  gebildetcu  IClatereu 
(s.  Fig.  5).  Sporen  bei  der  Keimuojr  ein  Prothallium  bildend ,  auf  welchem  die 
Antheridiun  und  Archegenien  stehen.  Prothallium  flicbenartig,  gelappt,  grttn,  meist 
diO<'iscb. 

Die  Sebaehtelliiiluie  linden  ausgedehnte  Anwendung  als  Sebeuerniaterial ,  ^\l*zu 
sie  sieh  wtgen  der  in  den  Olierhaiitzellen  reicbUeh  enthaltenen  Kieselsäure  vor- 
aOglieb  eignen.  Ihr  Aschengehalt  wurde  in  einzelnen  FiilleD  bis  fast  zu  einem 
Hrittel  des  Trockengewichtes  gefunden  und  mehr  alx  die  Hftlfte  der  AMche  ist 
KiesehtAure. 
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Von  der  luediciniscbcn  Anweuduug  der  ehemals  als  Diuroticum  gesdUttEten 
Htrbii  EjHÜeii  ist  nun  ga,nz  abgekomineii.  Sydov. 

Er,  obemucbes  Syaibol  f3r  ErWai». 

EranthiSy  Gattung  der  Ranunr.ulaceoe,  Unterfamilie  HeHeboreae,  charakteriairt 
dareh  den  einbKlIhigvQ,  «us  1iaiid(<»nnig  ^etbeilten  Orandblltteni  fl&ob  erheba^en 
SteDg;el  mit  cdnem  HoebblatMüTolaenim  didit  «nter  der  gelb«!) ,  utinomorpheD 

BJfIthe. 

I>a8  knolü^-p,  mohliY'"P  Rliizimi  von  Eranthis*  lil'^maltH  L  .  einer  unserer  engten 
FrühUngspäan/AMi ,  war  eiiiHt  aU  Radix  Acoi^i/i  hieiaaUK  s.  Hellebori  Ide.mnli» 
«.  Eranthü  in  arzaeiliebem  Gebrauch.      enthält  einen  neharfen  Stoff. 

ErftSln  tat  Oleum  Pini  Sabfmanoft. 

Erbiuni  ist  ein  sehr  seltenes,  der  Cer-Gruppc  angebörendo» ,  in  metallisebeoi 
Zustande  noeh  sieht  bekanntee  Element  ^  vom  Mol.-Oewieht  i6<>.15.  Das  cinaige 
bis  jetzt  bekannte  Mineral,  aus  welchem  sich  Erbiumverbindungen  gewinnen  lasnen, 
ist  di  r  n.idolinit,  welcInT  ^ich  in  Ytterbo  bei  Stockholm  findet.  Dieser  nnd'dinit 
OQtLält  die  Oxyde  verschiedener  Erdraetalle,  welche  von  MOSANDER  als  Vttererde, 
Terbinerde  und  Erbmerde  bezeichnet  wurden.  Naeh  dem  heutigen  Stande  der 
Wissenaehaft  aind  wir  genfiüügt,  ata  Beatandtheile  de«  Gadeltnito  an  imump  die 
Erden  der  Metalte  Yttrium,  Terbtam,  Hobninm,  Erbiam,  Thulium,  Ytterbium, 
Sesmiium,  SJ^jin  irinm  und  Dccipinm,  ferner  Bfryllorde,  Ceriumoxyd,  Kalk,  'llion- 
erde  und  Eit>eu.  Von  den  oben  genannten  aind  die  Terlün-,  Uolmin*,  Thalin-  und 
Decipinerde  noch  nicht  rein  dargestellt  worden« 

Die  Gewinnung  und  Trennung  der  einxelnen  Erden  ist  eine  aiemltch  mOhsame. 
Der  6ad<^nit  wird  fein  gepulvert  und  durch  Krini^"?was^or  in  drr  Wilrme  voli- 
kommen  gelöst,  d;(nn  /nr  Trockne  eingedampft.  l»adnr»'h  wird  «iic  Kieoelttäure 
in  die  unlöslich«!  Modilicatiou  übergefahrt.  Pie  Blasse  wird  mit  verdünnter  Sabs- 
elnm  behandelt,  die  Lftaung  tiltrirt  und  mit  Oxalsäure  gefallt ;  es  fatlen  die  säaimt- 
liehen  Gadolinitmetalle  und  das  Galeiam;  Berytlinm,  Aluminium  und  Ei<>t  ii  bleiben 
in  Lösung.  Der  Niederschlag  wird  geglüht  uud  der  Rüekstaud  rn  H  NO,  gel<>Rt 
und  bin  zur  Syrupconftistenz  einjrpdanipft.  mit  Wasfter  verdOnnt  und  HjSOj  biH  zur 
8ättigung  ÄUgesetat,  Dadurch  scheidet  sich  Oerium  (neben  J^anthan  und  Didym) 
als  Ceriurakatinmsnlfat  ab,  während  Erbium  und  die  T^wandten  Metalte  in  LOaung 
Meiben.  Die  weitere  Trennung  ist  Rehr  Hchwiorig;  die  ansfdhrliehe  Darstellung 
der  Methoden  wttrde  uns  hier  an  weit  fahren.  Oanawindt, 

ErtlillinOXyd,    Erb  in  erde,  Er|0,.  Die  Erbinerde  bildet  ein  roRafarfoenea, 

erdige«»,  iinf^obnit  lzbarcs  Ptilver.  welche."»  sieh  liMclit  in  conc^-ntrirtcu ,  sehwieriirer 
in  verdünnten  ;?jiuren  lüHt.  CbarakteristiRch  ist  da«  spectralanalytisehe  Verbalt«it 
der  Erbiuniverbindungen.  Sie  geben  beim  Glühen  io  der  Flamme  ein  Spuctrum  mit 
bdlen  Atreifen,  ein  aogenanntea  BnuaalonBapeetrum.  Die  gtflbende  Erbinerde  Uacbtet 
mit  ;.'rilncm  Licht  in  Folge  directer  Ausstrahlung;  votj  glühenden  Dimpfeu  rührt 
das  Leuchten  nicht  her.  T)ni  hellen  Linien  des  Einiseionsspt'ctnnns  eotsprorhpn 
dunkle  Streifen  des  Absorptionsspectruuis.  Nach  Cuü  lüKS  zeigt  sich  das  Erbin- 
Spectrum  aehr  schön,  weun  man  Erbinmsulfat  anr  Rotbgluth  eHiitxt  und  darnach 
im  Vaeuum  dem  elektrischen  Funken  aussetzt.  Das  Phoaphorescens-Siicctrum  de« 
Erbiums  besteht  ans  4  grünen  Streifen,  welche  mit  den  Streifen  des  Yttriums  und 
Samarium«  n\ohr  rn^Mnimenfallen.  Keine  ErbintTdi'  gibt,  im  elektrischen  «»der  Sonnpn- 
licbt  betrachtet,  ein  Spectrum  mit  üchwarzcn  Linien  uud  Streifen  von  der  Scbjirle 
der  FKAUNKOPRk'schen  Linien.  Daa  Abnor])tionsspectmni  der  reinen  Ertnnmeblorid- 
Utoung  weicht  von  den  älteren  Angaben  ab,  da  es  frei  von  Holminm  und  Thulium 
ist.  Im  Spectrum  der  in  der  L<tthn»hrflammc  gliiliendcn  Erde  zt-igen  sich  zwar 
glflnzende ,  aber  nicht  sehr  scharfe  Linien  auf  einem  schwnflii'n  continuirlichen 
Spectrum.  Nach  Nilsox  und  Cl.tVE  soll  übrigens  die  Erliiumerde  kein  einheitlicher 
Körper,  sondern  ein  Gemiaeb  oder  eine  Verbindung  der  Oxyde  von  6  versehiedenen 
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Metallen  Hein.  Die  Erbinlösungen  geben  ^Ibst  aooh  bei  grosser  \  erijDjuujuug 
Absorptionfistreifen  im  Spectrum.  Ganswindt. 

Erbiumsalze.  Die  Salze  sind  darchi;,^ch  eniJ^  rosa  bis  rotb  geijirbt,  ant*h 
ikre  LOtuogen  «n^eineo  mikr  od«r  weniger  tief  roM.  Au  iueis4«u  gekannt 
tSad  das 

Erbioinsnlfat,  Br,(0O4),  +6&,0,  gilntMde,  rowroA«,  in  om  20  Tb. 

H2O  l.i«li.'h('  KryfM»lle. 

Erbiumnitrat,  Er  (NO»)»  +  5  Hj  O,  aclum  rothe  KrystaJle. 

firbitiinkAliamtilfftt,  Er,  (80J„  SO, -h  ^H^O,  leioht  lösliehes  Doppd- 
•tls  in  TolJien  Kiystaltoo. 

firbUnozmUt,  Er,(GtO,)a  4*  9HjO,  naUtaUcbM  Palm  Gantwindt. 

CllirtCllOn.  In  frQbeBter  Zeit  nahm  natu  nach  d«m  VoTgange  von  van  Hel- 

MOXT  ri680)  au,  d#f«s  d:is  Erbrechen  durch  eine  vom  Pförtner  des  Marens 
(Pijlorm)  beginnende  und  zur  oberen  Majrcnöffnung .  «»owie  zur  Speiseröhre  sieb 
hiBzlel)uea4e  Zusamueuziehi^ig  der  Musculatur  zu  Stande  kouuue.  Daa  iaiiueu  de« 
Ha^ei»  sollte  sich  auf  disae  Weise  verkleinern  und  siun  InbAlt  wegen  fiaiini* 
behipderung  nach  <'>ii>n  herausgedrängt  werden.  Nach  naanigfiMsbett  Wandloogen 
in  <lcn  Ansichten  lilx-r  (J;is  ZiistHudckoQinien  des  IJrechaetes  gelangte  man  dahin, 
die  TUäti^keit  de«  AJageus  hitrh<'i  als  nicht  so  bedeutend  zu  erkennen.  M  \i;)  .MiJE 
fttgte  einem  Hunde  Stelle  des  Maigens  eine  mit  Wag»er  gefüllte  Schweinsbia^e 
dn,  Temähte  die  Bsnebwunde,  spritzte  eine  Breehweinsteinlösnng  in  eine  Vene 
nnd  beobachtete  r.r^r*-(  ]i<>u.  80  wurde  der  Hauptuntlieil  am  Hrechacte  der  Rauch- 
presse ,  «las  hcisst  der  dni  ■[  >  tmIi  ii  Kr;i(t  der  l'>;nn'!iniiisk('ln  und  des  ZwcrchtellB 
anerkannt.  VAua  gewiwe  activf  I  haiiirkc't  kommt  dem  Magen  indc^H  doch  iu^otem 
zu ,  als  durch  geeignete  Muskolcuntraciiunen  seine  obere  Oetfuung  sicji  enkeitern 
mpss,  übe  dss  ^brechen  erfolgen  kann.  Begunntigend  Olr  dns  Zustandekomnen 
des  letzteren  ist  die  Anfnllnng  dflsVagens  mit  Luft,  die  vor  dem  }  r^n  1  ]  n  durch 
Versclil ticken  %\ch  ansammelu  kann.  Expcrimentidl  i:^t  aiifh  durch  Reizung'  des 
Plurtuers  und  de«  dem  Eintlusjic  dtr  Bauchpresse  entzogeneu  Mageng,  sowie  durch 
Beizung  verschiedener  JServen,  z.  B.  dea  Strvus  vayufs  oder  der  Zwereblellperven 
Erbreehen  bervoigerafim  worden. 

Die  Coordiuation  der  beim  Breohacte  zu  Stande  kommenden  Bewegungen  der 
genannten  Mi^keln  scheint  von  einem  im  verlrui;:i'rt*-n  Mark  (Mfihtlfn  tJJuiii/>rfa) 
gelegenen  Ccutrum  auszugehen.  Die  Reize,  weKhe  das  Erbrechen  verauhu»»en, 
mtUseo  an  dieser  Stelle  zusanuuenlliesscu ,  um  Erfolg  z«  haben.  Auch  bei  Er 
krnnknngen  gewisser  Hjnithelle,  fisnier  in  der  Sehwangersehaftf  bei  Ekel  beiror- 
ruff-ndcn  F.indrflckcn  u.  A.  m.  wird  reflectorisdi  dnnsh  Vemiitttnng  versohiedener 
eentripetaler  Nervenhahnt  ri  dieses  (\  ntrnm  erregt. 

Daa  Erbrechen  ist  aho  in  den  meisten  l-  i)lleu,  z.  B.  boi  allen  Reizen,  die  den 
Hegen  treffen,  ein  reflectorisebes,  kann  jedoch  auch  direct  dareb  Bttsung  dieses 
Geatnuns,  wie  x.  B.  nach  snbentaocr  Verabfolgnng  Ton  Aponorpbinf  su  Stande  kommen. 
8.  auch  Brechmittel,  Bd.  II,  pag.  .'57.3. 

Dem  eigentlichen  Erbrcehcn  ^'cht  ein  mehr  oder  minder  au.^frcpr.'tytes  Kkel- 
stadium  vorau».  Eh  zeigt  »ich  meist  Schweifs,  Uubehaglichkeit ,  ( •es^chtsblAsi'e, 
Flimmern  vor  den  Augen,  Zusammenlaufen  des  Speichels  im  Munde,  auch  wobl 
FrPrteln  und  vom  Begiun  des  Ekelstadiums  bis  zur  HAhe  »Ick  Erbrechens  Steifrcrung 
der  Pills-  und  Athenifrequcnz.  S(d»ald  die  Baucliprcssc  in  Thfttifrkeit  ixt,  erfolgt 
eine  ausgiebige  .  tiefe  An^inthnutntr  ,  wodurch  fremde  in  den  Luftwegen  liegende 
Ma.«isen  ausgeätossen  werden  können. 

Bei  manchen  Krankheiten  und  Veririftungen  bSlt  das  Erbrechen  so  lange  an, 
dass  dadurch  tiefe  Erschöpfung  eintreten  kann.  I'm  solchem  Einhalt  zu  thun  siud 
als  An  f  cnietica  vorzüirlich  im  Gchrauehc :  Zcrstossene«»  Eis.  kohlensAnrelialtige 
Getränke,  Upium,  C'reosot,  CitruuenHAure,  Colomb«»  und  Wismutsalze. 

L.  Lew  in. 
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Erb86  ist  Ptsum  aattvum  L.  (Papilumoeeae)  mit  ihren  Varietäten.  —  Ueber 
die  Samen  ver^l.  Htt Ueufr tteb te. 

ErdallmliOn,  alkatiadw  Erden,  erdige AlkiUen  werden  die  Oxyde  und  Hydroxyde 

dos  Rani'iims,  Strontirnns  und  Calcinins  *renannt.  weil  ihre  Eigenschaften  zum 
Theil  denen  der  Alkalien,  zum  Theil  denen  der  eigentlichen  Erden  äbnlioh  aind  und 
dem  entsprechend  heissen  auch  die  Metalle  selbet  RrdalkalioMtatte.  Sie  bilden 
eine  besondere  Grappe,  welcher  fHlher  aneh  du  Ma^ne«iam  dngerefht  wurde« 
allein  wegen  seiner  viellachen  Analo^nen  mit  dem  Zink  wird  es  jetet  meiatons  den 
Elementen  der  Zinkjrruppe  zu^ez.lhlt. 

Die  Erdalkalimetalle  besitzen  starken  Metallglanz,  gelbliche  hia  gelbe  Farbe 
imd  ein  qwo.  Gew.  von  1.6 — 3.6.  Sie  rind  an  troekimar  Luft  nnverinderlioh, 
Oxydiren  rieh  leicht  an  fenehter,  zersetzen  das  Waner  lebhaft  schon  in  der  Kfilte, 
sind  in  hoher  Temperatur  schmelzbar  und  verbrennen  im  Satierstoff  und  in  der 
Luft  ohne  sieb  zu  verflüchtigten  mit  frlSnzendem  Licht;  auch  mit  Ohlor  und 
Schwel'oldampt'  vereinigen  sie  sieb  unter  Feuerersobeinung.  Die  Erdalkalimetalle 
rind  iweiwerthijr  nnd  bilden  daher  mit  dem  Sanerstoff  Oxyde  von  der  Znsamroen- 
setziiDK  MO,  mit  dem  Schwefel  Sulfide  MS  and  mit  den  llato^eaen  Salze  MX^. 
Jwl'tfli  sind  sie  nicht  mit  ;rloi<  li  starken  Affinitäten  beg.ilit .  \iclint'lir  liesitzt  das 
Baryum  mit  dem  höchsten  Atoiugew.  fl37)  die  jrrösste .  das  Calcium  mit  dem 
niedrigsten  Atomgew.  (40)  die  geringste  chemische  Energie ;  das  Strontium,  dessen 
Atomgew.  (S7.5)  fast  das  ariihmetiwsbe  Mittel  der  Atomgewichte  der  anderen  beiden 
Metalle  ist ,  besitzt  sohwlehere  Affinittt  als  das  Baryum ,  aber  stirkere  als  das 
Calcium.  In  demselben  Verhftltniss  stehen  auch  die  spee.  Oew.  ^Cn  —  1.6. 
Sr  —  2.5,  Ba  —  3.G)  und  die  Kif^enschaften  ihrer  V'erbindungen.  Haryiim  oxydirt 
sieb  leichter  und  zersetzt  das  Wasser  energischer  als  das  Calcium;  das  leichter 
Ifleliehe  Baxynmhydroxyd  ist  eine  stirkere  Base  als  das  schwerer  lAslicbe  Gslcinm« 
hydroxyd:  erste r i- < .  wie  auch  das  Carbonat,  bleiben  In  im  Qlflhen  ttnverftndert* 
während  rnlcinmlivilrowd  und  -carbonat  vcrhältnis^mfissig  leicht  sersetst  werden; 
Strontium  und  seine  V  erbindungen  stebeu  in  der  .Mitte. 

Die  Oxyde  der  Erdalkalimetalle,  die  alkalischen  Erden,  Calciumoxyd  CaO 
{Kalk,  Aetxkatk,  Kalkerde),  Stroatiumoxyd  SrO  (Strontiao,  Aetsstrontian,  Strontian- 
erdc),  Barynmoxyd  BaO  (Baryt,  Aetzbaryt,  Baryterdc,  Sehwererde)  sind  weisse 
amorphe  Massen,  welche  sich  mit  WMf<-»«T  unter  bedcutcn«ler  Tcmperafnrtrh.'dninjr 
zu  llydroxyden  von  der  ZuHammcnsetzung  M  (OH)j  vereini;ren.  Diese  sind  nächst 
den  AlkaUhydroxyden  die  stärksten  Basen;  sie  sersetzen  die  AmmoniomsaUe  nnd 
die  Salae  der  Erd-  nnd  Schwermetalle,  Teneifen  die  Fette  nnd  sind  im  Wasser 
Idslich. 

Die  äuUide  zersetzen  sieb  mit  Wasser  in  Hydroxvde  und  Hydrosuliide 
2  MS  +  2  H;  O  -  M(OH),  4-  M  (SH)j ; 
letztere  sind  Sulfobasen  nnd  vereinigen  sieb  mit  Snifosftnren  zu  Snifosatzen. 

Die  Erdalkalisalze  sind  anro  Thdl  in  Wasser  15idleb,  aam  Thell  nnlCsUch  o<ler 
fast  unlöslich  :  zu  letzteren  {,'ebörcn  die  Phosphate,  Carbooate  und  Sulfate,  wodurch 
«ich  die  Erdalkalien  woHentli»"h  v^iti  den  A11i:i!i»  ri  nnti-r^eheiden.  Von  den  Sulfaten 
wird  das  des  Calciums  noch  am  rciehiichsten  von  VViisser  autgenommen ,  weit 
weniirer  Iftslidi  ist  das  Strontinmsolfat  nnd  so  gnt  wie  pinz  nnldslich  das  Baryum- 
-•ült-it.  r>it^  Salze  mit  bestÄndi;ren  oder  nicht  leicht  zersetzharen  Sjiuren  bleiben 
}M  iin  liliilii  n  Ti n verändert ,  auch  Barvnmcarbonat  wird  selbst  in  heftigster  Weiss- 
glutli  nur  /üm  ^erinL'en  Theil  zersetzt. 

.MafrneHinm  und  seine  Verbindungen  zeigen,  wie  schon  Hingang«*  erwälmt,  mehr 
Analogie  mit  den  Metallen  der  Ziokirmppe  alt«  mit  den  Erdalkalien.  Das  Wasser 
wird  vom  Mafrc  -iiim  erst  In  der  Siedhit/.e  und  iiK'h  dann  nur  wenig  lebhaft 
zerj^etzt.  das  Oxyd  MgO  (Magne-<i  i,  M'ttererde,  Talkcrde)  verhind«'t  sich  mit  Wan^^er 
nur  sehr  langnam  zu  Hydroxyd,  welches  in  Wasser  sd  gut  wie  unh'>rdich  ist  und 
schon  unter  IJothglUhhitzc  wieder  zcr.setzi  wird ;  ehcn.sd  v  erliert  das  Carbouat  beim 
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Erhiueii  leitht  iiud  vollstflndig  die  KohlensÄure ;  Magneniumsultid  zersetzt  5)ich  mit 
Walser  vullRtÄudig  iu  Ilydroxyd  und  SchwefelwaHserstoff,  uud  wassterhaltigos 
Mad^Miomeblorid  erleidet  beim  Austrocknen  eine  Zersetzung  in  Hydroxyd  und 
Cblorwa88erstoif ;  endlieh  ist  das  M.igoeeinineult'at  im  Gegen8atz  XU  den  anderen 
Snlfateo  in  Wasser  Icieht  löslich  und  iRnmorph  mit  dem  Zinksulfat. 

Die  AbMcheidung  (hr  l>(ialkalimetalle  aus  ihren  Oxyden  ilurch  Wasserstoff, 
Kohle,  Alkalimetall  oder  andere  lleduetiunsmittel  i-^t  iiueli  nicht  gelungen;  man 
gewinnt  sie  dnreh  Zersetzung  der  Haloidulze  mittelst  des  dektrisehen  Stromes 
oder  Xatriiinis:  technische  Bedeutung  balieii  die  JUetatle  indessen  ttieht ,  mit  Aus- 
nahme des  Mafrriesitims.  welehes  zu  Hfleuelitiiii<r<*zwecken  vorweiidet  wird.  W'tpen 
ihrer  starken  At'linität  finden  sich  die  Krdalkalicn  in  der  Natur  nur  in  F<>mi  v<»n 
Verbindungen,  besonders  als  Carhonate  und  Sult'ute,  welche,  namentlich  die  des 
Caleinrns  und  Magnesinms,  in  groeser  Menge  und  weit  verbfeitet  vorkommen. 

Zur  Unterschddnng  und  Trennung  der  Erdalkalimetalle  von  denjenigen  Metallen, 
deren  Sulfide  in  Wasser  und  verdflnnten  Säuren  unlösliidi  sind,  benutzt  mau  Sehwetel- 
wasserstull  uder  Sehwet'eiammonium ;  zur  Trennung  vuu  den  Alkalien  wendet  man 
Ammoniumoxalat  oder  carbonat  an ;  letzteres  dient  gewöhnlich  als  Grnppenreagens. 
Magnesinm  wird  dorch  Ammomnmcarbonat  nicht  voUstindig  nnd  wenn  noch  andere 
Ammoninmaalne  zngeiren  sind,  gar  nicht  geHlllt;  zu  seiner  Abscheidung  dient  Natrium- 
phospbat,  wahrend  diireli  Selm  etVlsiiure  oder  Ammnninninxalat  die  anderen  drei 
Metalle  erkannt  werden.  Der  qualitative  Nachweii^  dieser  drei  neben  eiuander  lässt 
sich  nnr  dnreh  das  Spectmm  fitthren;  am  ^e  einielnen  Metalle  «if  ussem  Wege 
nadunweiien,  mnss  man  nr  Tkvnirang  aohreiten.  Man  kann  aber  dnivli  «ne  Vor- 
prüfung feststellen,  ob  das  Object  Baryum  oder  Strontium  enthält.  Zu  dem  Zweck 
vernetzt  man  eine  Probe  der  Lösung  mit  Strontiumsulfatwasser :  entsteht  bierdtirch 
eme  Trübung,  so  ist  sicher  Baryiuu  zugegen ;  bleibt  die  Probe  klar,  so  versetzt 
man  einen  anderen  Theil  der  Lösung  mit  Gypswasser,  wodmeh  naeh  einiger  Zeit 
dne  Trfibung  veranlasst  wird,  wenn  die  Substanz  Strontlam  enthielt;  bleibt  die 
Pro}>e  auch  jetzt  noch  klar,  so  kann  nur  Calcium  znL'cp-en  sein. 

Zur  (|uantitativen  Trennunpr  iler  vier  Metalle  \ers«'tzt  mau  die  siedende  Lösung 
derselben  mit  einem  bedeutenden  UeberschuKH  einer  aus  ü  Th.  Kaliumcarbonat  und 
1  Th.  Katinmralfat  bestehenden  Mischnng,  kocht  noch  «nlge  Zeit,  filtrirt  den  ans 
Barynmsolfat  und  den  Carbonaten  des  Strontiums ,  Calciums  und  Magnesiums  be- 
stehenden NiederKchla^'-  ali  und  wäscht  ihn  mit  heissem  Wasser  ans.  t»is  das  Ah- 
laufende keine  Spur  von  SehwefelsJlure  mehr  enthält.  Alsdann  löst  man  die  Car- 
bonate  ant  dem  Filter  durch  vurHiuhtiges  Behandeln  mit  kleineu  Mengen  Salzsäure, 
wiseht  das  nngeldtt  bleibende  Baxyumsnlfat  gehörig  aus,  trocknet,  gtflht  nnd  wägt 
es.  Die  Lösung  der  drei  Chloride  wird  mit  Ammoniak  genau  neutralisirt ,  darnach 
«icdeiid  beiss  mit  einer  Lösung,  welche  im  Liter  200  ;r  Ammnniumsulfat  nnd  40g 
Ammoninmnxalat  enthält,  vermischt  und  die  Mischung  einifre  Zeit  am  Sieden  er- 
halten Hierdurch  werden  Strontium  als  Sulfat  und  Calcium  als  Oxalat  gefällt, 
wlhrend  Magneanm  in  Lösung  bldbt.  Letztere  wird  abfiltrirt  und  mittelst  Natrium« 
phoephnt  das  Magnesium  abgeschieden  als  Ammonium-Magnesiumphosphat;  Stron- 
tiuTüsiilfrit  und  Calciutnoxilnt  werden  durch  Behandeln  mit  vt-rdünnter  Salzs?tnre 
getrennt,  worin  sich  das  Oxalat  löst;  letzteres  wird  durch  I  cbersättigeu  mit  Am- 
moniak wieder  gefällt.  Näheres  ist  bei  den  einzelnen  Artikeln  angegeben. 

Pauly. 

Erdbäiler,  s.  Bad,  Bd.  n,  pag.  112. 

Erdb66räth6r.  Ein  Gemisch  verschiedener  Aetherarten,  welches  in  bestimmten 
Mengenverhiltnissen  und  in  der  nöthigen  Verdünnung  erdbeerfthnlieh  riecht.  Ais 
hMptrtehliehste  Oomponenteo  dieser  Mischung  sind  Esslgsftnreaniyltther,  Essigaänre- 

äthyläther  nnd  Buttersäureäthyläther  zu  nennen.  —  Erdbseressenz  ist  eine 
L»<!Ting  von  F.rdbeerither  in  reinem  Alkohol,  mit  einer  unsobAdlichen  Farbe 

erdbeerroth  gefärbt. 
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EftfbSl^^n  rtincf  die  Scheinfrüchte  vou  Fragariu.  Auf  dem  /leisclii^  aii»> 
gewa«'h«('nfu  Fruclitii-th«!!  sit/m  /nhln'i^-lie  Nli^ischen.  —  CrdephetI  ist  CJ-'i-homa 
hfdtracea  L.  —  ErdgaUd  i^t  der  volksth.  !Naine  für  verschiedene  Hitterkräuter, 
insbesondere  fldr  Htrba  OetUaurii  minor U,  llerba  Oratiulae,  Herla  Fumai  iaef 
Serba  AnagaUidi».  —  Enibarz,  gtlbM,  ist  Bernstein,  BClIlwarzei  ist  Asphalt. 
—  Erdkobalt,  ein  Kobaltmineral,  zumeist  au»  Co^  0-  bestehend.  —  £rdmandeln 
umi  Erdmandef5l  prehc  Erdouas  pag.  SO.  —  ErdÖt ,  ein  frflTnT  ausschliesslich 
für  Uieum  Petrac  Italicum,  jetzt  ab«r  auch  für  jedes  andere  Petroleuii)  jfebraui  litt  r 

Maine.  —  Erdpech  ist  Asphalt  —  Erdnuicfi  i>t  Fumaria.  —  Erdschwefel 
ist  Lyeopodium,  —  Erdwachs  a.  Osokerit. 

Erde,  jApanlWSllVy  iai  Cateoha,  8.  Bd.  II,  pag.  599. 

Erden.  Die  Bedeutung  des  Wortes  „Erden"  ist  heute  eiuc  we&eutlich  andere 
als  fHlher.   Noeh  im  voriges  Jahrirandert  Terttand  man  unter  Erden  „feuerfeste 

in  Walser  unlösliche  Sabstaozen^.  Aus  jeaer  Zeit  datirt  anch  der  bisvi-eilen  heute 

noch  {rebraiK'hte  Atisrlruck  Kieselerde.  Die  Krden  rechnete  man  zu  den  Klementeu. 
Erst  als  man  erkannt  hatte,  dans  dnijre  Krden  doch  in  Wasser  l5alteh  seien,  da-ss 
diese  Losungen  »IkaliBchü  Eeaction  zeigten  und  sich  durch  8i4uren  neutralisiren 
liesseOf  als  es  ferner  gelungen  war,  die  lUesielerde  und  die  Zirkonerde  an  xerlegeDi 
verliess  man  den  Collectivnamen  „Erden"  und  bezeichnete  die  Oxyde  und  Oxyd- 
hydrate  der  Erdalkalimetalle  (g.  d.)  als  a  1  k  a  I  i  s  c  h  e  K  r  d  e  n  .  den  frr(i<;«eren 
Theil  der  Übrigen  als  eigentliche  Erden.  Heute  bezeichnet  man  alj»  Erden 
die  U.xyde  und  Oxydhydrate  der  Erdmetallc  (s.  d.).  Es  herrscht  jedoch  bezüg- 
liefa  der  O^^de  und  Hydroxyde  einiger  Metalle  nieht  voDkemmene  Klarheit,  ob 
de  den  Erden  zuznreeknen  seien ;  so  wird  z.  ß.  das  ßerylllumbydroxyd  von  Einigen 
zu  den  Erden  pTcehnet.  vnn  .\n<leren  aber  der  Magnesiunijrrnppe  znjrezflhlt.  Kiu- 
zelne  Autoren^  obwohl  nur  wenige,  re<*hn('n  auch  die  Oxyde  uud  Oxydhydrate  de» 
Chroms,  Molybdäns,  Wolframs  und  Urans  den  Erden  zu.  ]>agegeu  wird  mit  liecht 
die  sogenannte  Zirkonerde,  da  das  Zirkon  in  eelnem  gesammten  Verhalten  dem 
Bilieinm  nahe  steht,  neuer^nga  nieht  mehr  su  den  Erden  gereehnet, 

Ganswiadt. 

Erdmann's  Reagens  ^'m  mit  vielen  Alkaloiden  mehr  oder  weniger  charak- 
terrstiiH^he  Färbungen,  wenn  dieselben  in  geringer  Menge  (1  — '1  mf;  i  mit  circ,^  1  ecra 
des  ersteren  in  einer  i'orzellanschale  oder  einem  auf  einem  ättlck  weissen  Papiers 
aleinndea  üb^las  ttbergousen  oder  mitlelst  eines  Glasstabei  d»^  verrieben 
werden. 

Zur  Bereitung  des  ERDMAVv'seben  Hea?en?«  werden  ti  Tr  j  S'n  Salpetersfiure  (1.1*5  > 
mit  lou  eem  Wasser  vermische  und  vou  dieser  Lösung  10  Tropfen  zu  20  g  reiner 
concentrirter  .Schwefelsihire  gesetzt. 

Chaarakteristische  Färbnugen  mit  ERn>f.\N'N's  Reagens  geben  : 

Aeotfitift  (Aüfoilipikrin),  hellgelbbr.iuu,  beim  EfiM^men  branrarofh; 

Brtfein,  iFbiA,  dam  gefb;' 

C  0  d  e  i  n  .  fafblos,  bald  blau ; 

C  0 1  c  b  1  e  i  n  .  gelb : 

C  u  r  a  r  i  n ,  roth,  violett,  blau 

Delpflrinin,  brftunlieh; 

Digi talin,  rothbrann,  später  roth,  naefa  10 — 15  Stunden  kiraehroth; 

Em  et  in.  crrllnbrftunlich,  grfln.  /ulet/f  rothlichgelb  ; 

Morphin,  röthlieh,  spJtter  Itraniiu-rüti,  auf  Znnatz  von  üraim-teiu  allmäüg  braun; 
Narcein,  gelb,  später  braungelb,  nach  18  Stunden  dunkelorange; 
Nar^rorf  ttf ,  getbtich,  rothliehgenr,  auf  Zusatz  von  Braunstein  gelbroth  bis  bhlffoth; 
Papaverin,  ^olctx.  dann  blau; 

P  i  p  e  r  i  n  .  bla-JCL'iMb,  braim : 
Solauiu,  blassgelb; 
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StryeJinin,  farbloB,  auf  Zusatz  t<»n  wenig  Brattnsteiii  violettroth,  dann  dankel- 

zwiebelroth ; 
Thobaiu,  blutrotb,  später  gelbroth^ 

Veratrin,  orauge,  dann  nlh  Im  eannlnroth)  auf  Zuatz  einiger  Tropfeu  Wasser 
kireohroth. 

Die  meifteu  Ubrigeu  Alkaloide  geben  damit  farblose  ( Atropin,  Ciuehouiu.  Cotreiu, 
Coniin,  Nicotin,  'l'heo^nronün  u.  s.  w.>  oder  wenig  gefärbte  (Cbinia,  ChinidiB  o.  s.  w.) 
Miiichungen  oder  kt-iiie  besonders  cbarakteristiAcben  Färbungen. 

Erdmann'scher  Schwimmer,  8.  Titrir-Geräthschaften. 

Erdmetälle.  Die  Elemente  Aluminium,  Hcrylliiitn .  Cerium,  Didyminu),  Lan- 
thaiiiiiin,  l'lrhiam,  Scandiuni,  .Samarium  i  l>«»etpiu in  j,  Terbium,  Thorinm.  Ytterbium, 
\  ttriuiii,  /ircouium  werden  ibres  metaUiseben  Charakter»  and  der  erdigen  2<»atttr 
ihrer  Oxyde  «Mipreohend  Erdmetalle  geBannt.  Dieae  Metalle,  von  denen  die  mebtea 
nur  böehst  eelten  vorkommen,  begltiea  alarken  Metalldriatti,  sind  unverSaderfieh 
an  trrn'kener  Luft,  in  iVucbtcr  nxydiren  sie  sich  lan«rsam,  in  hober  Temperatur 
Hcbmelzen  sie  und  verbrenuen  bei  Luftzutritt  mit  glAnzeudurii  Licht.  Kie  werden 
aus  ibruu  Chloriden  mittelst  des  galvanischen  Stromes  oder  Nainums  ai»g('8(*biedeu ; 
dureli  Bidaetion  ihrer  Oxyde  sind  sie  noch  niehc  darfestelH  wordea.  Doeh  aol!  ea 
in  aeueKter  Zeit  gelungen  seiu,  das  Alitiniüiiuii  aus  naftlrlicher  oder  könstlicber 
Thoncnlc  in  besonders  ron^tmiTtcn  Ort'en  durch  Kalitim  uicr  N:ttriinnd?lnip[t'  ah- 
zutwbeidr'n  (HknnK).  Die  Oxyde,  die  Krd(>n ,  sind  feuerbeständig,  zum  i  heil  un- 
lichmekbar,  iu  Wasser  unlöslich ;  luit  stärkeren  Säuren  bilden  sie  mehr  oder  weniger 
leiebt  Uteliohe  Salze ,  aus  welchen  durah  Alkaliea  und  Ammoniak  die  Hydrosyde 
:ibi:cschii  (!4>u  werden.  Diese  sind  schwadie  Basen,  einige  vnn  ihn  -u  zeigen  sogar 
ilcn  Alkalihydruxyden  gegentl'K'r  den  Ohnrakter  schwacher  SiUircu,  denn  -^ic  trohen 
riüt  den  AlkaUen,  jedoch  nicht  mit  Auimuniak,  in  Wasser  leicht  lüsbche,  salzartige, 
freilich  nicht  sehr  beständige  Verbindungen  ein.  Die  neutralen  Sake  der  EM- 
metalle  reagiren  sauer,  viele  voa  ihnen  werden  schon  beim  Roehen  der  wlaserigcia 
Lö»sungen  unter  Abscheidung  basischer  Salze  zersetzt,  andere  sind  beständiger.  Die 
Sulfat»'  hihlen  mit  Kaliumsulfat  Doppclsalze,  von  denen  die  des  Aluminiuto-ä  und 
iierylliums  ua^b  der  Formel  M,  (SO,  )a ,  Ko  SO/,  die  anderen   nach  der  Formel 

(SO«  3,  3  Kg  SO«  zusammengeaetzt  sind.  Diese  Doppdsnlfatc  sind  ill  Wasoer  meftr 
oder  weniger  schwer  löslieb,  in  KafhunsnlfatlOemg,  mit  Ansnahme  des  Tttrinm* 
Satzes,  fast  unlöHlich.  Die  Sulfide  sind  scbwicri  j .  d  iratellbar  und  sehr  unbeständig, 
aus  ihren  Lösunjren  werden  die  Rrdmetalle  daher  dnrch  Schwofelwasserstolfgas 
gar  nicht,  duTch  Alkalisultide  nicht  als  Sulflde,  sondern  als  Hydroxyde  unter  ICut- 
wieketung  von  lkhwefef#a8seraR»ir  geflUIt. 

OewOhnUcb  dient  ab  Typus  fBr  die  Crdmetalle  das  genäu  bekannte  Alumhiium, 
allein  trotz  mancher  Aehnlichkeifen  zeigen  die  Glieder  diisir  fJruppe  doch  nicht 
eine  so  weit  j-elicnJe  Analogie,  wie  die  der  Afkair  und  Ivrdalkalimet^ille.  Wfl)ir<<nd 
eTstere  süiuauJuii  einwcrtlüg,  letztere  sänimtlich  zweiwerthig  sind,  sind  die  Efd- 
metaUe  nicht  alle  gleichwerth!^.  8o  ist  BeryRium  ifweiwerefaig ,  Didyttlum  zwei- 
und  vtenrarfbig,  Cerlum  drei-  und  ftfufwerthig,  Thorium  und  Zirconium  virrwcithig, 
die  ilbrigen  dreiworthig.  Auch  besitzen  manche  Erdmetalle  in  ihren  ^'p^bindungen 
von  denen  der  übrigen  abweichende  Eigenschaften,  durch  welche  sie  sich  den 
Kiementen  anderer  Gruppen  ähnlicher  zeigen ,  so  dass  sie  in  neuerer  Zeit  diesen 
anderen  Gruppen  eingereiht  irerdeft. 

Von  den  aus  saurer  Lösung  durch  SebwefelwasserstotT  flülbaren  Metallen  werden 
die  ErdmetaUe  durch  diw»e^  Ilcagens,  von  den  Erdalkali-  nnd  Alkalimetaflen  durch 
Fällung  mittelst  Ammoniak  oder  Ammoniumsulfid  ;?et rennt.  r)ie  I'rennmi::-  der 
Erdmetalle  von  einander  ist  sehr  schwierig,  denn  viele  von  ihnen  zeigen  iu  ibrem 
Teilialleii  g^n  die  bekantiten  fteagentien  so  ithnliehes  Verhalten  und  besitzen 
so  wenig  riiarakteristiscbe  lleactitmen,  dass  z.  H.  die  Krbinorde  genanute  .Sub- 
stans  bis  vor  Kurzem  fOr  das  Oxyd  nur  des  Erbiums  gehalten  wurde,  während 
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sie  nach  UntereuobuDgen  von  NiLSOx  uad  Cleve  aus  deo  Oxyden  von  sechs 
Tmehkdenm  Metft1I«ii  beitebt  Die  Tramung  greflebleht  BMisteae  aof  Orand 
der  Tenehiedenea  LMtiehkeit  der  Sulfate  und  Oxalate  «od  der  grMtereu  eder 

geringeren   BeHtändigkeit  der  Nitrate   in   hoher  Temperatur.    Das  Nnhcrc  nb«r 

Erkennung  und  ßestimmung  der  Erdmetalle  a.  bei  den  betreffenden  Artikeln. 

Piiulv. 

ErdnUSS,  Erde  ich  el,  Erdpistncie  heissen  die  Hflhenfrflchte  und  Samen 
von  Ar  acht  H  hy  pog  aea  L.  (iainlionaceae).  —  S.  Bd.  1,  pag. 

Aus  den  ErdntlsBai ,  wdebe  86—40  Proeent  fettes  Gel  eotbalteu ,  erbllt  maii 
je  nach  der  Anzahl  der  angewandten  Pressnngen  Oel  Terscbiedener  Gute.  Ab 
P|)<  i-ieöl  kann  nur  das  Oel  der  »  r^hMi  und  zweiten  Prosstmjr  (lirnen.  Inahesonderc 
da»'  <iu8  gescbftlten  Samen  in  n  r  Kalte  p^prf^sste.  Uas  Product  weiterer  Pressung^ 
dient  als  Seifenmaterial,  Brenu   uud  Sclintiermittel. 

Das  Oel  wird  tiieUs  bn  Auslände  gewonnen,  so  in  Madras^  th^  werden  die 
Erdnttase  selbst  importirt.  Die  bedeutendsten  Preissereien  sind  in  Marseille.  Erst 
ganz  nencr(lin;i:s  bat  man  aneb  in  Deutsohland  an  einigen  Orten  die  Oelgewinnnag 
angenommen. 

AU  Verwechslungen  der  Erduil^se  oder  richtiger,  mit  deuntelben  Kamen 
beieiebnet,  kommen  hier  nnd  da  die  Knollen  Ton  Buntum  hulboeastanum  L. 

(Umbelliferae)  in  den  Handel,  welche  als  Erdkastanie  in  Stidenropa  als  NahnugiK 

mittel  dienen.  Auch  die  Wur/r!  von  Latlnjrns  Uihi^rosus  L.  f Pupift'mKicpncj, 
welche  ebeufalls  als  Nahrung  benutzt  wird,  mW  zu  Verwechslungen  Anlans  ^'dieu. 
Aehnlichkeit  haben  beide  mit  der  Arachisfrucht  nicht.  rroiiins 

ErdnUSSÖl,  ArachiSÖl.  —  oirum  ArarhidU.  —  liuUe  daraclüde,  de 
pistache  de  terre.  —  Arachis  oil,  Earth-nut  oii. 

Specifisehes  Oewieht  bei  1»*  0.916--O.922.  Erstarrt  bei  —3«  bis  7^ 
Schmelzpunkt  der  Fettsäuren :  37.7 — 29.5*  (HÜBL,  Allbn).  Anfang  des  Schmelcens 

31— 32^  Ende  ."M    35  ■  (BexskMann). 

Ver«eifnntrs/ahl  l'.H.S  f VAr.F.NT.\),  196.6  (MOüKE).  —  Jodxalll  95. 
Gewinnung  tt.  Bd.  1,  pag.  i>46. 

Das  Erdnnssöl  beirteht  snm  grOssten  Theil  ans  deo  Olyceriden  der  Palmitin- 
Siure,  HypogäasAure  und  Arachinstnre. 

Es  findet  dio-^elben  Anwendungen  wi»'  düs  Olivenöl  und  \\\ri\  h-U]\v^  zur  Ver- 
fälschung de8!»elben  benutzt.  Sein  Nachwciä  in  anderen  Uelen  gründet  sich  auf 
der  SchwerlOslichkeit  der  ArachinMure  und  ihres  IvalisaUes. 

So  UM  man  nadi  SoüghAbb  die  in  gewBbnlieher  Weise  ans  der  Probe  her- 
gestellten Fettsäuren  in  koohendem  Alkohol.  Beim  Erkalten  scheidet  ddl  die 
Arachinsänre  in  Krystallen  von  eharakteri<!tiHchera  Perlmutterglanz  auR. 

Im  Pariser  städtiächcu  Laboratorium  verseift  man  etwas  Uel  mit 
einer  alkoholischen  Kalilange,  welche  200g  Kalibydrat  in  600g  UOprooentigem 
Alkohol  «ithilt,  erwärmt  bis  */«  Standen  auf  dem  Wasserbade  nnd  lisst  bei 
0 — 6"  stehen.  Schon  bei  Anwesenheit  von  nur  5  Procent  Arachisöl  scheidet  sich 
an  den  W.Inden  des  Cietils?;es  eine  in  Alkohol  unlösliche  ,  krümliehe  Krystallisation 
von  arachinsaurem  Kali  aus.  Ist  viel  Arachisöl  zugegen ,  so  wird  die  ganze 
Ifasse  fest. 

Nach  dem  auf  einem  ibnlidien  Principe  bamrten  Verfahren  von  Rbnabd  Ilsst 
sieh  der  Gehalt  der  Probe  «n  AraehisOt  annihenid  quantitativ  bestimmen. 

B«aediki. 

ErethiStica  (ips^«^  reiien),  Synonym  Ar  Acria  (Bd.  1,  pn?.  1 1 0). 

Th.  Hasemann. 

Erfrierung  rmtu/^atw).  unter  der  EinwirkuuL^  hoher  KÄlte;-'"rade  anf  einzelne 
Glieder  oder  den  ganzen  Körper  können  diej4e  erfrieren.  Feuchtigkeit,  hewegto 
Luft  und  Ruhe  des  Individuums  befördern   in  hohem  Grade   die   Gefahr  des 
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Krfrierens,  selbst  verb.lltniüAiuilHsig  niedrige  KüUegrade  köuuea  ftchon  t("»dtlich  .seio, 
während  unter  gQuätigtiu  BedLnguogeu  sogar  Temperatureu  bis  — Al^  dauernd 
«atra^n  werden. 

Die  drtItcheD  Enwheinungeii  der  Erfrierung  sind  denen  der  Verbrennang  iha- 
lich  :  wie  bicr  unterscheidet  man  aucb  bei  der  Krlriernug  drei  Grade.  1.  Oraid: 
KOtbung  und  Scbwetlung,  meist  nach  einigen  Tagen  schwindend ;  2.  Grad:  Blaaeo- 
bilduog;  3.  Grad:  Brand. 

Bei  der  Bdumdlung  Erfrorener  hat  man  vor  Altem  rasebe  Erwärmung  hintno- 
Xtthalten.  Man  bringe  den  Erstarrten  in  ein  kttbloH  Ziiiiux  r,  reibe  den  entkleideten 
Korper  mit  Schnee  oder  kaltem  Wasser,  briu|rr  ihn  iu  eiu  kühles  l>:i(l  uml  crwilrme 
dieses  aUinäli^  in  Laufe  von  2 — 3  Stunden  auf  30".  Innerlieh  kann  man  Analeptica 
reichen.  Ist  der  Kranke  nach  deni  Bade  zu  Bette  gebracht,  womöglich  »ehon  im 
Bnde,  befestige  man  Arme  und  Beine  mittelst  SefanOrem  in  vertiealer  Lage,  um 
den  Kückfluss  des  Hlutc!«  durch  die  Venen  an  erleiobtem.  Dadnreli  wird  am 
erfolirreichsttii  der  fofalir  dfs  ItramUs  entge^renfTf^virkt. 

iJie  „l'rostbeuleu"  .siud  Krfrieruugcu  ersten,  selten  zwcitt  ii  <  irade^,  welche  durch 
ihre  Hartnäckigkeit  grosse  Beschwerden  verursiacheu.  l  uier  den  vielen  Gegen- 
nutteln sind  am  rationellsten  kalte  Abreibungen  ^  Bftder  mit  verdflnnten  Mineral- 
ainren,  Bepinselangea  mit  Gollodiimi,  Jodtuiettir,  Sublimat-  oder  HdllensteinlOsnngen. 

Er^Otin,  s.  Eebolln,  pag.  576  nnd  Ergotinnm,  pag.  82. 

Name  einci»   Mutterk<>rualkaloides ,  über 
welebea  Cb.  Ta\rbt  1875  die  erate  Hittheilang  maebte.    Kaeh  mehreren  von 

IM:a(  t:N-iK)KFK  ^'Cgen  ihn  gemachten  bereebtigten  Einwanden  hat  Tankrt  sehliess- 
lich  di««  r>ar-t<'lluu^'8niethode  wospTitlich  vprlu'^s«»rj-  und  in  ..  Aniiatcs  dr  rhtiiiir  r>t 
de  rhysiqne",  187!».  besrhriebm.  Ii.iriiaeb  zieht  man  das  Mutterkorn  /nr  l>arstellunf?' 
des  ALkaloides  mit  25procenti^em  Alkohol  aus,  versetzt  den  atkoh<di8ehcn  Auszug 
aait  Natron  bis  cur  alkalieehen  Heaction,  deBtillirt  dann  allen  Alkohol  ab  und 
echllttelt  den  RUekRtand  mit  Aether.  Die  Ätherische  Lösung  wird  dureh  SehUtteln 
mit  W?is««er  ninLÜrdist  ciitfarbt,  dann  Tiiit  concetitrirtfr  ritrfuiens.fdrfd^'.^nnir  geschüttelt 
und  der  saureu  i^osung  uaeh  Alkali^ininfr  mit  K.lOj  das  lirgotuiia  mittelst  Aus- 
(«chtitteln  mit  Aether  entzogen.  Mau  eoucentrirt  jetzt  die  ätherische  Lösung,  liisst 
das  Alkaloid  im  Dunkeln  auskryetalUsiren  und  krystallisirt  ans  Alkohol  um.  ICeben 
dem  krystallisirten  gibt  es  ab<Mr  auch  eine  amorphe  Modiffoation ,  welche  In  der 
Mutterlauge  zurdekbb'ibt. 

I.>ie  Krvfltalle,  welche  ich  gesehen  habe,  waren  sehr  schöne  prismatiscdu'  Natlcln, 
die  in  Waseer  gan£  unlöHlicb  und  in  Alkohol  schwer  löslich  siud.  Die  alkoholische 
LOanng  fftrbt  sich  am  Liebte  nnd  fluoreacirt  stark.  Die  Löslicbkeit  der  kry^tal* 
li«irt«'n  Base  in  Aether  ist  noch  ;r('rin;r<T  als  in  Allxulinl.  Alle  Lösungen  drehen 
die  l'>bene  de«'  polarisirtin  Liclifts  stnrk  nach  rechts,  be^'  ndirs  in  nicht  sanrer 
l^Ösung.  Krgotinin  ist  eine  schwache  Base,  von  nicht  alkalischer  lieaction.  Die 
Sntce  reagiren  saner.  Ans  den  Salzen  wird  die  ftoieBaae  durch  Natron  ausgcfiillt, 
doeb  löst  sieh  der  Niedersehlag  bei  weiterem  Zusatz  wieder.  Die  Salze  mit 
Mineralsfturen  sind  schwer  b'^slich  in  Waaser  und  amorph. 

l'ebergiesBt  man  Eri-ofinin  mit  etwas  Essigather  und  lässt  Vitri*dfil  ziifli«  ssen, 
SO  entsteht  eine  gelbrothe  Färbung ,  die  allmAlig  iu  Violett  und  dann  iu  Hlau 
abergebt.  Das  amorphe  Ergotinin  findet  sieh  in  grösserer  Menge  im  HnUerkorn 
als  da«  krystallisirte.  Es  ist  wahrHcheinlieh  ein  Umwandlungsproduot  des  krystal- 
lisirten. Es  löst  sich  in  jedem  S'erhsltniss  in  Alkohol  nnd  hlllt  aueh  das  JürffO' 
ti'iium  rryfifnfffvatum  mit  in  Lösung. 

IHh  Ergofininum  er  tfstall  iaatu  m  nnd  amorph  um  ist  uugit'lig. 
Bs  kommt  jedoch  neben  demselben  im  Matterkorn  ein  anderes ,  noch  wenig  be« 
kanntet  Alkaloid,  Cor  nutin  (s.  Bd.  III,  pag.  301),  vor,  welches  stark  giftig  ist 
aad  namentlieh  die  Gebirmutter  im  Rchwangeren  Zustande  zur  Contraetinu  brin^'-t. 

Kobert. 

RMl'EDcydopiidie  der  Kes.  Plmrinacie.  IV.  1} 
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EryOtinSäUrO.  zur  Darstelluag  der  Ergotinsiture  wird  das  mit  Aetlieralkobol 
encbOpfte  verkleinerte  Hntcerkom  mit  viel  Wiuner  toh  80^  xwdtf  Standen  eitrmhirt, 
dies  wa8SK:rige  Extract  mit  Bleiacetat  gereuigt  and  dfts  Flltrat  der  Bleinoetat- 

ßiHung  mit  anmjoniakaHRcbem  I^leie-säig  auügefiiUt.  Dieerr  NiVderschla^  cuthült  die 
f^eBainmte  Krgotinsilure  ai«  crgotinMure»  Blei.  Fr  wird  ;;ewaftchen ,  ztilct/t 
mit  Alkobdl,  hh  die  UburscbU^äigeD  Mengea  von  NH»  eotterot  sind  und  xodaiiu 
in  wenig  Wnsser  anfgeflchwcmmt  mit  11,8  zeraetit.  Das  jsranx  helTe  FUtrat  des 
Sehwofelbleiniedcrscblagea  wird  bd  geringer  Temperatur  im  Vacuum  xum  Symp 
conoentrirt  und  mit  einem  grnH<t(>n  T'eberscbuss  von  absolutem  Alkobol  geftlllt.  Der 
sieb  ^nt  abgetxeude  Nicdersohlag  wird  mit  Aetheralkoboi  gewasebeo  und  im  Vacunm 
aber  iijSOt  getrocknet. 

So  dargestellt  ist  die  Brgotinsäure  ein  weimgelbes,  sebr  bjgroakopisohes  Pulver 
von  nur  8ebr  geringen  Ascben^ebalt.  Ihre  wässerige  L^Hung  reagirt  saner.  Mit 
PhoBpborwolframsäure  in  stark  ^icliwt'A'I  olcr  salzsaurer  Lösnnsr  versetzt,  ^\ht  sie 
einen  vohiminöaen  Niederscbla^.  Mit  Kalkhydrat  oder  Rarytbydrat  im  rebpr«;<'hu«< 
versetzt,  inldet  die  wässerige  Lösung  der  Ergotinsllure  Niederschläge  von  Calcium- 
und  BaiynmeTgotinatf  die  jedoch  beim  Auswaseben  mit  Wasser  sich  theilweiw 
wio<ler  lösen.  Die  S.lure  enthalt  0.  II,  O,  N.  Sie  mus«  angesehen  werden  als  ein 
Glyeosid,  denn  während  sie  direct  k»  ivM  7ii 'kcrreaction  g^i^t ,  jriht  sie  diese  ««ehr 
deutlich  nach  dt-m  mehrstündigen  Erhitzen  mit  verdünnter  Salz  oder  Schwefel- 
g&ure.  Fällt  inau  nach  genügend  lang  furtgesetzter  .Spaltung  die  Lusun^  mit 
Pbosphorwolfmmsinre,  so  erhilt  rann  im  Filtnt  nar  Olyeose  und  im  Niedersehtng 
eine  organische  Base.  Die<:e  Base  bedingt  odTenbnr  die  Klllbarkeit  der  Ergotin- 
Sfture  durch  Plioi^phorwolframsäure. 

Die  Ergotiiisäure  ist  der  einzige  wirksame  Bestandtheil  der  SclerotinHäure 
von  ÜRAGENDORFF  Und  PODWYSSOTZKI  uud  auch  der  einzige  wirksame  Bestand- 
theil des  £efr.  8^o.  com,  (Ph.  Genn.  IL) ,  wlhrend  die  alten  Ergotine  wohl 
noch  andere  notive  Substanzen,  wenn  aneli  in  sehr  weohselnder  Menge,  ent- 
hielten. 

Die  Wirksamkeit  der  Ergotinsllure  k(mimt  jedoch  bei  innerer  Darreiehnng  in 

mässigen  Dosen  kaum  in  Betracht,  weil  die  Verdauungsfermente  des  Pancroas  die 

Stare  in  Zneker  nnd  die  genannte  ganit  nnwirksame  Base  zerlegen.    Eni  l>ei 

Anwendung  sehr  bedeutender  Dosen,  die  sehr  kostspielig  sind,  tritt  ein  geringer 

Grad  der  Wirktinir  ein  ,    wcli  lic   hei  Injecfinii    unter  die  Haut  schon  viel  früher 

und  nach  viel  kleiiierea  l>osen  zu  beobachten  ist.    Diese  Wirkung  besteht  kurz 

gesagt  in  einer  Lahmung  des  Rflekenmarks  und  Geliims.  Auf  die  achwaugere 

oder  nieht  schwangere  Gebarmutter  hat  die  Rrgotinsinre  und 

ihr  Natron sala  keinen  Rinflass,  obgleich  dies  von  den  Aenten  noeh 

immer  angenommen  wird. 

Literatur:  R.  Koberi,  üeber  d.  Best.  u.  Wirk.  d.  ilulterkomg  Leipzig  1884.  —  Der- 
selbe. Ueber  MatterkoniprftiMirate.  Ceatraiblatt  f.  Gynäkologie.  18('6.  Nr.  SO.  Kobort. 

ErgOtinUm,  ErgOtina  Vh.  \m\r.,  ErgOtin.  Mit  dem  Namen  Ergotin  sind  im 
Laufe  der  Zeit  verHcliiedene  Sub.stanzen  bezeichnet  worden,  im  rein  pharmaceu- 
t lachen,  beziehungsweiae  mediriniwh-i^hanDaicetttiseben  Sinne  aber  galt  er  immer 
als  Synonym  des  Kxtractnm  Seealis  comuti,  wie  ja  auch  Pb.  Germ.  i.  noch  ofBinen 

Ergotinum  als  Synonym  aufführt   und  der  Ajiotlicker  u\  alhm  Fullen,   wo  der 
Arzt  gliittwetr  „Ergotinum'*  verordnet,  daa  Extr.  Secalia  comuti  der  Pharmakopöe  . 
zu  dispeusiren  bat. 

Seit  ein  paar  Jahrsehnten  hat  mau  Jcdo<-h  angefangen,  den  Kamen  Ergotinam, 
Ergotin,  vorxugaweiae  denjenigen  Mutterkornextractcn  beizulegen,  welche  sieh  in 
ihrer  Bereitung'^we'  i  r  r  '  i  '  r  1"!  irmakop<ie  untcr->  lieiden.  Das  erste  d  r.irtige 
FV'i|(.ir.'jt  war  Ergotinum  Wiggers,  wcIcIich  bereitet  wurde,  indem  man  Mutter- 
kunipuher  mittelst  Aetlicr  vom  tctten  Oele  befreite,  dann  mit  Alkohol  heis-s  extra- 
hirte,  die  Tinctnr  znr  Kxtractdicke  eindampfte,  das  Estraet  mit  Wasser  answnseb 
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und  HchUegslich  zur  Trockne  bradite.    Es  stellte  ein  rothbraiines  Pnlver  dar  und 

luini  II  I  •})  knr/»  '-  Zeit  wieder  «ranz  ausser  fiebraneh. 

Ergotinum  Wernich  ist  ein  dl.-ilysirtes  Mntffrkonipxtmct.  (U'pulverte?«  Miiitcr- 
korn  winl  mvrM  mit  AüiIut,  hierauf  mit  Alkoliol  extraliirt,  dauu  wird  ein 
wtMenger  Auszug'  gemacht,  dieser  eing:eeu^<,  in  den  Dialjeator  gegeben  und  die 
diffnn^rte  FIflsaigkeit  eingedampflt. 

Naeh  dem  WKRNiCH'schen  Prineip,  wenn  auch  mit  kleinen  Abänderungen,  werden 

noch  einige  .u  d  n- M  it  ' '  t  n  itvt,  /.  P..  Ergotlnum  Wenzell,  Ergotinum  Yvon, 

Ergotinum  Denzel.  li  wcui;;  iu  <icbrautli  L;('kommen  sind.  Recht  beliebt  ist 
Ergotinum  Bombtilon,  die  Vorschritt  wird  geheim  gehalten,  jedenfalls  i^t  es  über 
aneh  mittelst  Dialyse  gewonnen.  Ergotinum  Bonjoailr  Extractnm  haemostaticam 
Bonjean,   ist  ein  wässeriges  Bxtraot  und  dem  Extr.  flecalis  eomuti  der  Pharmar 

kop«>e  am  ähnlichsten. 

Alle  \ iirj.Mi:Hni*('>'  Krgotine  eii»b;ilt»'ii  je  nach  ihrer  Rcreitmiir  den  einen  oder 
anderen  der  hI.>  wirkH^iui  augesehomn  Hestandtheilc  des  Mutterkorn»  in  hervor- 
ragender Menge,  Jedes  fflr  sieb  nimmt  aber  den  Ruhm  in  Anspruch,  den  „wirk- 
lich wirksamen^  Bestandtheil  au  enthalten.  Naeh  Kobrbt^s  Versuchen  besitzen  wir 
jedoch  ein  unter  allen  Umstftnden  zuverlä.«»«iges  und  haltbare  Mntterkompra parat 
zur  Zeit  nr»oh  nicht  und  es  dürfte  ein  nach  Vorschrift  der  Pharmakopoe  sorgf?<lti^ 
and^  waa  KuBKRT  MUsdrUckUch  betont,  alljährlich  frisch  bereitetes  Evtractum 
Seealis  eomuti  noch  immer  einen  der  ersten  PlAtxe  unter  den  Mntterkompräparateii 
«innehnwQ.  —  VergL  aueh  Gebolin,  Bxtr.  Seealis  eorn.,  Seeale  cornu- 
tum  n.  8.  W.  O.  Hof  mann. 

Ergotismus.  Mutterkorn  von  Roggen,  das  die  wirksamen  ätofic  noch  utuer- 
setit  enthält,  kauSf  in  einmaliger  grosser,  oder  in  häufigen  kleinen  Dosen  dem 
mensebUehen  Orper  beigebraeht,  Vergiftang  hervonrnfiBn.  Das  Mutterkorn  anderer 

(trJl'^cr,  T.  B.  von  Lolium  perenne.  Aira  mrrnlrn  nnd  Arum^o  PhraqynifcM  haben, 
wie  Versuche  au  Vögeln  darthaten,  die  gleichen  \Virkiin;^cn  wie  Mutterkorn  von 
Kuggen.  Auch  Tnticum,  ßromiut  aecaltnusy  Po<t  pmleiisis,  MoliniQf  Alopecurus^ 
AgroHü  n.  a.  m.  kAnnen  Wirthe  fBr  den  MutterkornpUs  darstellen  und  dadurch 
giftig  werden.  Maismutterkorn  (L\'<fifii<io  Matdts)  ist  absolut  unschädlieh.  Wesent- 
lich für  d  l-  7.  [sfandekorauicn  nml  die  Intensität  der  Vergiftung  ist  die  Güte  des 
Präpanite^* :  (ieun  e=«  jrcht  die  Sj)h.n'eUnsäure ,  welche  bei  Thieren  und  Menschen 
durch  andauernde  Zut^mmeuziehuug  der  Arterien  Braud  erzeugt,  auch  Erbrechen, 
Dnrehfall,  Bhitdmeksteigerung,  sowie  Zusammendehung  der  Oebärmntter  hervor- 
rall,  beim  längeren  Aufbewahren  in  eine  unwirksame,  harzige  Modiiication  über, 
and  da«  Alkaloid  Oornutin,  welelies  Krbrochcn,  Durchfall  und  besonders  epilepsie- 
ähnliche Krämpfe  und  RespirationsstilLstand  bewirkt,  schwindet  nach  längerem 
Liegen  des  Mutterkorns.  Der  dritte  BcatandthoU  des  letzteren,  die  Ergotiusäure, 
seheint  sieh  naeh  dem  Einnehmen  im  Danncaiial  in  nnwirksame  Oomponenten  lu 
z^l«!^.  Inwieweit  das  im  Stfcale  comufttm  aufgefundene  Cholin  an  der  Gift- 
wirknng  des  Mutterkorn«^  bef heiligt  ist,  nms«  noch  erst  bestimmt  werden.  «lind 
also  die  Fälle ,  in  denen  Menschen  grössere  Mengen  von  Muttorkorn  ein-  oder 
mehrmals  ohne  sehädliohe  Wirkung  nahmen,  dureh  Unwirksamkeit  des  genommenen 
PitparateB  in  erklären. 

Aeote  Vergiftungen  mit  Seeale  comutum  oder  dessen  pharmacentischen  Präpa- 
raten kommen  bei  der  medieinalen  Anwendung,  sowie  nach  dem  Einnehmen  behufs 
Vornahme  des  Abortus,  chronische  durch  (Jennss  von  Mutterkorn  im  Mehl,  Brod  etc. 
za  Stande.  Gute«,  frisches  Mutterkorn  kann  zu  4  g  schwere  Vergiftongserschci- 
•uagen  herirorrufen,  aber  bisweilen  wurden  S — 10g  ohne  tOdtliehen  Ausgang  Tor- 
Cngeo.  J5larfr.  Secnlig  com.  a^uMUm  erzeugte  zu  6 — 6  g  eine  dreitägige  Ver- 
^ftiing.  Mrh!  das  ZU  Vio  l^eeat  mit  Mutterkorn  verunreinigt  ist,  kann  Intozi- 
cation  herbeiführen. 
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i  ie  bierhei  zu  bcobaeLtciul«  n  Erscbeinuiigeu  bHt<tn  «tü'b  iu  zwei  Gruppen 
aoodiTD,  je  oacbdeui  die  kraoiptartigen  (Ergotismus  cunvuhivusj  oder  durch 
Brand  tediDgtün  EracbeiniiDgen  (Ergotivmut  gangraenotnt»)  in  den  Vontergrnnd 
tretin.  Geschwächte  Per8<inen  erkranken  meist  leichter  und  schneller  als  krftfkige. 
Die  ;rri'--t.'  Kmpfflnglichkcit  für  fla*;  Gift  zeigen  Kintlir  von  2  h\<  7  .Tahren. 

lei  der  acuten  VergiftuuL'  i^^t  das  Auftreten  von  Hrand  selten.  Es 
erscheinen  hier  uebeu  Ki brechen,  >chmerzen  im  Leibe  und  pTfleordütlan^gt, 
besrmden  8ckwtnde1geftlh1,  Kriebeln  nnd  AmeiMnUafen  in  den  Oliedem  (Kriebel- 
knnkheit) ,  Taubseiu  d<  r  Ftiifri  r  und  Zehen .  auch  wohl  Znckuogen,  (refoljrt  von 
krsiüpfhnftrr  I^ctipiiriir  iler  Hand  und  krnllenartiper  Zus;inimenziehunjr  der  Kinper. 
Puls  und  Körpertemperatur  sinken.  Schwangere  kf^nnen  abortiroD.  Güuesuog  vermag 
in  1 — 2  Stunden  bis  tn  4  Tagen  einsotreten.  Der  Tod  kann  aber  nneb  na^  Wochen 
nach  Einnahme  des  Mittels  erfolgen. 

Bei  der  chronischen,  meist  endemisch  vorkommenden  Vergiftung 
'^Sf.  Auton-ifrnrr,  Fqitf'.f  >/nffr  .  dif  ciniirf  Tn^'i'  oder  bis  zu  zwei  Monaten  nach 
dem  GenuRse  von  Mutterkorn  siebtbar  werden  kann,  xeigeu  sich  iu  leichteren 
FsUen:  Appetitlosigkeit  oder  Heiashunger,  Durebfall,  Erbrechen,  allgemeine  Eörper- 
fldiwiehe  nnd  die  angegebenen  EmpfindnogsstOningen  neben  ScblaOosigkeit ;  in 
«ebwcren  Fällen  sehen  die  Kranken  erdfahl  aus  und  klagen  Uber  Schmer/eu  in 
den  (iliedern  ,  Krirbt  In  und  die  ausserordmtlich  schmerzhaften  M!i«kelziHa?iiinen- 
ziebungen  an  den  Armen,  Händen,  lieiutu  und  FüSi^en.  Augstgeffüit  und  Atbcm- 
noth  begleiten  diesen  ZosUnd.  Bei  Iftngerem  Bestehen  dierar  Afleetion  können 
sioh  Benommensdn,  Abgehwftehung  der  iutellectuellen  Fähigkeiten,  sowie  ein  melan- 
cholischer, seltener  ein  Krregungszustand  und  als  Enderscheinung  der  Krankheit 
Eewegungs-,  besonder-*  <i<  h«t(>nrngen  herausbilden,  dir  dt  n  bei  Kin  kcnmarksschwind- 
suebt  beobaebtüten  ähnlich  sind.  Bei  solchen  zu  Grunde  gcgangciieu  Individuen 
wurden  aneb  anatomische  Verlndernngen  im  Rflckenmarke  eonttatirt.  Die  brandige 
Form  des  Ergotismus,  die  jetzt  sehr  selten  endemisch  vorkommt ,  bildet  sich  ge- 
wöhnlich aus  der  couvnlsiven  heraus.  An  KTirpi  rstrüt  n  H.iut  ,  Zili. n  .  Finger, 
Nasenspitze  etc.  )  treten  Fncn'ptindlicbki  it  nnd  kältegetUhi.  b;tl«i  anch  Srliiii.  r/.i  n.  IM- 
thuDg,  Schwellung  und  Brandbenleu  auf.  Die  weiteren  Verandeiuagm  führca  zur 
oft  ohne  Bintnng  erfolgenden  Abstogsung  der  brandig  gewordenen  Theile.  Wieder- 
herstellung kann  bei  beiden  Formen  dcs  Ergotismns  «»folgen. 

TH'T  N  a '•  b  w  «■  i  -  lit  N  F,rir<.ti«)inus  kann  aus  den  *>ymj)tomeii  rnlcr  niH  dein 
rbeniiscben  Betunde  geliefert  werden.  I'oithkt  snchte  iit  einem  tödtlieb  verlaufenden 
Falle  von  EryotUmus  (^ohytoeitosuH  durch  Verarbeitung  der  schon  fauligeu  Leichcu- 
theile  das  Mntterkom  naehznweisen.  Er  sSnerte  dieselben  mit  Oitronensllnre  an 
nnd  zog  we,  vor  Luft  geschützt,  12  Stunden  lang  mit  dem  zweifachen  \olumeu 
>^"f'roecntigen  Alkohols   liei  zweimal  nn^'.   filtr'rte .    verjni'-tf*  d' n  Alkrdiol  im 

\  aeuuni  Uber  Sehwefelsfinre ,  wicderh<»lfe  diese  i'n'cedur  nach  Hrsi  Lopfung  des 
RtlekMaudci^  mit  U^proceutigem  Alkohol,  nahm  mit  alkoholhaltigem  Wasser  auf 
nnd  »ehflttelte  die  sanren  Ldsnngen  znr  Entfettung  mit  Petroleum&tber,  dann  mit 
A'  t1  vl  srhcr,  und  konnte  so  die  beiden  Absorptioiostreifen  bei  E  and  F  sjK'etro- 
r^kopiseh  erkennen,  die  bei  einer  derartigen  Behandlung  dea  reinen  Mutterkornes 
auftreten. 

Die  Behandlung  der  Mutterkorn  Vergiftung  kann  nur  eine  symptomatische 
pein.  Gegen  die  Cjeßitwteontractionen  iat  die  Einathmung  von  Amylnitrit  empfohlen 
worden.  L.  Lew  in. 

EriCä,  Galtung  der  nach  ihr  bcuaunteu  Familie,  charakterisirt  durch  quirlst,« ndige 
Blilttehen.  die  nach  dem  Welken  bleibende  vierlappige  Biumenkrune  und  die  iacb^^paltige 
Kapselt!  Ul  li'   Me  meisten  der  zahlreichen  (gegen  400)  Arten  sind  am  Cap  hdmiseh. 

Jlerha  Lrt'cue  stammt  von  i'allumi  C'/ff/aris  Sal i'sb.  (Erica  vulyan's  L). 
T»ie  Blättehen  sind  lineal  lanzettlieh.  am  Grunde  in  zwei  pfriemenfUrmige  Oebrchen 
verlängert  und  bedecken  dacLzie^relig  in  vier  Reihen  den  Stengel. 
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Sie  enthalten  einen  gelben  Farbstoff:  Ericin,  das  TUncosid  Krieolin  und 
«ine  eigenthUmliobe  Gerbsäure:  CalLutaa nsäure  (C|4H;0m,  RocHLRUPJi). 

EriCaCeae,  FamiUe  der  Inn,  i  ncH.  Meist  iuiniergrUne  Str.'lnchcr  oder  Halb- 
sträueher,  selten  Bäume  oder  krauturtisre  Gewächse.  Charakter:  Blüthcn  zwitterig, 
meist  regelmässig,  4 — b-y  selten  mebrzühlig.  Staubgeßlsse  meist  doppelt  so  viel  als 
KronabBelmitte,  die  gleiche  Z*lil  nu  denaelben  itebeiid.  Stanbbentel  oiit  2  Poren 
aufspringend  und  meist  zweibörnig.  FruofatfJlelier  so  viel  als  Kronabuhnitte,  meiat 
mehrsamig.    Frucht  »  int-  klapj)!^  nitfspringende  Kapsi>l  oder  Beere. 

Die  Familie  der  Ericacea^  gruppirt  sich  folpremU  rmassen : 

a)  Vaccinteae.  Frucht  unterständig,  beerenartig:  Vacclnium. 

h)  JSrieeae.  Fracht  obenttndig,  kapselartig.  Kapsel  meiat  fachspaltig.  Zweiter 
Kelcbthej]  gegen  die  Acfase :  Ärctoataphyloa,  OaÜtma,  Erica,  Androauda,  Gaul- 
tkeri". 

r)  lihod  orea  e.  Fnnbt  uberstiindig ,  kapsel.irtig.  Kapsel  vom  firiiiulf  h.k'I» 
der  Spitze  aufspringend  i^wandspaltig}.  Zweiter  Kelehthuil  Uber  dem  Iraglilatt. 
Staubbeutel  nieht  gebAmt:  Atalea,  Rhododendron,  Ltdmn,  J^odora,  Kaiiaia, 
AzaUa. 

d)  Pi roleae.  KruiiitUitter  frei,  nicht  verwachsen,  ötaabboutel  ohne  Anbftngdel. 
Sonst  wie  En'ceae:  Ptrolo. 

€)  Mo  notropeae,  C'hlorophyllos  und  uhne  Laubbblttcr.  Sonst  wie  vorige.  Habituell 
an  Orobanche  oinnerad,  dodi  durch  die  n^oiässige  Blflthe  leicht  so  Quter- 
•eheiden:  Monairopa*  Sjrdow. 

Ericin,  ein  in  Calluna  vtägarte  und  den  Zweigen  mehrerer  Pappelarten  ent> 

halten nr  gelber  Farbctoff.  Zur  Darstellung  werden  I 'appelzweige  oder  Haidelcrant 

mit  Alaun  und  Was«<pr  hei«'*  extr.ihirt  und  zur  licseitijrnnir  dc<«  Hrirzes  bcis»« 
tiltrirt.  Diese  Flüssigkeit  soll  in  der  Farberei  die  Gelbholzexlracte  eriHet/.on,  anima- 
lische und  vegetabilische  Fasern  werden  davon  ohne  weitere  Beize  gefÄrbt. 

ein  in  Ledum  j^aluntre  L.,  Calluna  vultjan's  Salttö., 
Rkododendron  ferrugCnewn  L.  und  anderen  Erieeengattnngen  enthaltenes,  von 
SOCHLBDEB  uod  SCHWABZ  aufgefundenes  Olueosid.    Znr  Daretellnng  wird  die 

wässerige  Abkochung  der  Blätter  von  Ledum  palustre  mit  Bleiessig  ausgefällt, 
das  FÜtrat  durch  Schwefelwasserstoff  entbleit,  dauu  zum  Extract  eingedampft 
und  dieses  mit  Aetherweingeist  extrahirt.  Der  Verduustungsrückstaad  der  Acther- 
weingeiatUirang  wird  so  oft  Im  aelben  LOanngsmittel  anfgelOct  und  dieses  verdunstet, 
bis  es  darin  vOllig  UfsGeh  ist.  Das  Erieolin  bildet  ein  branngelbes,  amorphes,  bitter 
schmeckendes,  bei  100"  zusammenklebendes  Pulv<'r.  da.^  ficitn  Frhitzen  mit  \er 
dtlimtcr  Schwefelsäure  in  Zucker  und  Ericinol,  Oipüi^O,  ein  eigentbUmlich  riechen- 
des Od.  gespalten  wird.  Sehne idoi. 

Erigeron,  g  attung  der  Cowpru^ifoe ,  l'nterfamilie  Axtrrinae,  chfiraktcrisirt 
durcb  mehrreihige,  dachziegelige  Huile  der  verschicdeuchigcu  (im  Mittelleide  9, 
am  Rande  Q)  Köpfchen,  deren  Boden  flaeb  und  naekt  ist.  Die  ^  BIflthen  sind 
rOhrig,  die  9  sungenHirmig.  Pappus  einreihig,  ba:irig.  Stanbkf'itbcben  ungeschwfinat. 

AV/,y>/o/7  acre  L.,  Berufkraut,  »"'ui  "  «»der  4,  luc'-t  r'i|lil»r.ninf^  Kraut 
mit  walzlich-kuotigem  Wurzelstock,  traubig  .Istigeni .  gleich  dni  Hl.ittt  in  rauh- 
haarigem Stengel,  dessen  Aestc  1 — 5  rotbe  oder  violette  Köptelieii  irageu.  Die 
randstftttdlgen  Blllthen  sind  aufrecht,  fast  doppelt  so  lang  als  die  Hfllle. 

Das  auf  sonnigen,  sandigen  Plftizen  verbreitete,  im  ,luui-AugUHt  tdiiluMidc 
Kraut  war  aU  lli  i  fm  ('titn/rirr  mprn  hn^  s.  mimrU  ehemals  gegen  Brustkrank- 
heiton  und  zu  Zaubertniiikeii  in  \  crwendung. 

i*a?»  aut*  Amerika  stammende,  aber  bei  uns  läng.st  ciiigeintrirerlo  uud  uljurall 
▼erbrütete 

Erigeron  ca  na  ih-  n  s  f  L,  ist  0,  besitzt  eint?  spindelige  Wiir/el.  i<t  rei(^h- 
bhtthiger,  ab»  die  KOpfchcn  sind  kleiner  (höchstens  4  mm),  die  Kaudbhithen 
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füdlicb,  schniTit/i^  weiss,  weni^  lünger  als  die  Hülle.  Es  blubt  etwas  später  als 
die  vorige  Art,  uiit  der  sie  auf  deo  gleichen  Standorten  vorkumiut. 

Zerrieben  rieebt  es  eiirenthtliDlieb«  «ein  GeMibmaek  iet  aebarf  und  brennend.  E§ 
enthält  ein  äth  eris  c  Ii  c  s  (U  l  von  strohgelber  Farbe,  welches  haupt».1(*hlich  aufl 
einem  bei  176*  eiedeudra  Terpen  besteht,  das  mit  Sebuinre  ein  Dibydrocblorid 
bildet. 

In  den  Vereinigten  Staaten  N'ordamerikas  ist  dieses  Oel  sowohl,  wie  nueh  dne 
Kraut  eflfelnell.  Man  bentttet  das  Oel  hanptsäehlleh  gegen  uteiine  Blatnngen 
0.3— 0.6g},  das  offieiBelte  Flnidextraet  aueb  gegen  BUsenleiden,  Waaaersnobt, 
Bnfar  ete. 

IHe  Ph,  Un.  8t.  fthrt  unter  Ent/cron  auch  E.philadelphlcnm  L,  nnd  E.  helero- 
jjlufUum  Muhl.^  Ifisst  aber  aus  ihnen  kein  oflleinelles  PrAparat  bereiten.  Man 
▼erwendet  sie  als  Dinretiea  meist  in  Form  von  InAisen  (90:500). 

Erigeron  s^uarrotua  Clairv.ht%yn<mymmii  Con^sa  aquarrosa  L, 

T.  M  o  f> ! !  f>  r. 

Enodictyon ,  Gatt  Uli;-''  der  H  >fth-ophyllncfae.  Ausgezeichnet  durch  ."i  blätterigen 
bieibcndeu  Kelch,   rührenioniage  Krone  Uiit  eingeschlossenen  Staubjrcrässen  und 
2  am  Gmnde  aneinander  liegenden,  an  der  Spit2e  auseinander  nei- 
genden Griffeln.  Fruchtknoten  einfiicberi;,'.    Die  Btflthen  stehen  in  •• 

endst/lndigen,  wickel.ihnlichen  Trugdolden. 

E  r  i  o  il  t  r  t  y  IUI  c  n  f  I  fo  r  n  !  ■' m  Hetiffi.  (W'igaii'iin  atU- 
J'oruicit  Hook,  et  Arn.^y  Yerba  .S.inta,  Holy  Herb,  Mouu> 
tain  Balm,  Consumptivea  weed,  Bears  weed,  iat  dn 
iiiiiiH-rgrüner  Strauch  der  Went  -  .^^taaten  bis  nach  Mexico  herab, 
deshcu  Ül.iitcr  in  den  Verciuigten  .'Staaten  otilciiirll  f^ind. 

v*^ie  sind  gcgenstilndig ,  kurz  gestielt,  4  'iciii  Iing,  iedorig, 
lanzettlich,  lein  gezähnt,  oberseits  harzgl  ä  uüend ,  unterseits 
weiss  behaart  nnd  dicht  netaaderig  (Fig.  6).  Ihr  Gesohmack  ist 
aromatisch,  etwas  bitter  udstringireiid  und  scUeimig. 

Mikr«  "-knpisch  sind  -ic  i  li.u .»ktcrisirt  durch  kurzgcstielte  DrU-^en- 
h:j;ire  aut  der  HIattolierseite  und  durch  einzellige,  derbwandigo, 
sich  vertilgende  Haare  auf  der  Unterseite  ( vergl.  MüELi.Eii,  Pharm. 
Centralb.  1883). 

Als  M  irksanic  Hcstandtheile  dieses  selbst  in  Amerika  erst  kurze 
Z(  it  f'iiiL'^clührten  Heilmittels  bctracht«  t  man  in  den  lil.lttcrn 
enthaltene  iltherisohe  Oel  und  Harz,  welche  aber  noch  nicht  n;lhcr 
untersncbt  Bind.  Mau  benutzt  ein  ITuidextract  nnd  eine  Tinetur 
gegen  Laogencatarrh  nnd  als  Diuretieum.  Inabeaondere  wird  die 
Eigenflchaft  der  Yerba  Santa  gerühtnt ,  den  Geschmack  •]<  v  (^hinins 
zu  'Ic.'kcn  ihIvt  g.'ir  zerstfiren.  F;ii  Tlu  cbtHel  des  Yerba  Santa* 
.'^jvnipN  gcnft'/c  an^cltlich  l'llr  äg  C'hiuinsullat. 

Eriometer  Wollmcsscr. 

ErkältUny.  Ji«'jriti»  r(iti'>> .  wnn*  mau  den  kr-uihmachcnden 
Eiiitiu*s  raschen  Teiuperaturwechsels ,  der  »ich  besonders  äussert, 
wenn  niedriger  temi>erirte  Lnft  sugleich  in  stürkercr  Be«-eguug 
begriffen  tHt  (Zug,  Zi^^wind)  und  Hautpartien  triflt ,  welche  in 
schwitzenden»  Ziistaiide  sich  befinden  .  »nkr  von  ihren  gewohnten 
Bedeekungeu  ;;«Tade  entblosst  sind.  Wenn  auch  die  Hedeuf tni_'"  ilcr 
Krkülluug  als  Krankheitsursache  in  früherer  Zeit  weit  überschätzt  w  urde,  su  dass  fast 
das  gerammte  Heer  der  Krankheiten,  selbst  die  Cholera,  darauf  xurllckgeführt  wurde, 
so  läast  sich  doch  nicht  bestreiten,  dass  e^  ziendich  sablreiehe  Erkältui^akrank- 
heiten  gibt,  die  entweder  unter  dem  Fiilde  des  Kheuma  als  mit  herumziehenden 
Sehuierzen  \  «  rfttiTulene  Alieetioneu  der  Muskeln  und  Gelenke  sich  drirntellen  <»der  rtls 
Catarrhe  auiireten,  wo  sie  ihren  Sitz  entweder  in  den  einzelnen  Theilen  der 
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Athemwejfe,  in  der  Nase  (Schnupfen im  Kehlkopfe  '  Hutten  i,  in  Luftrohre  und 
in  den  Bronchien  (Houerkeitj  haben,  oder  die  DaruiHchleiuilmut ,  besonders  die 
SdiMmhant  des  DiekdwmM  (Durcbfltlte),  MHener  auch  die  SohldmbftiLt  der  Uaiu- 
and  GcschlecbtRwcrk/.eiige  betrcrten.  Der  früher  allf,'eniein  verbreitete  Glaube,  dam 
es  »ich  b(  i  der  Hrkültiin-r  tim  rnterdrJk'kung  der  Hautperspiration  und  dadnrrh  im 
Körj^er  zurückT^clialtcin;  Störte  handle,  die  sich  in  bestimmteu  UrL'atu  n  ablagerten  und 
dort  schädlich  wirkten,  oder  um  veränderten  Stoffwechiiel,  den  die  Unterdrückung 
der  Havtaeeretion  naeli  taeh  siehe ,  ist  irrigr.  Deon  dnerBeito  findet  völlige  Unter- 
drückung bei  Erkältung  nieniak  ."«tatt.  vielmehr  wird  häutig  nur  ein  nehr  kleiner 
Thcil  dt  Knrftrrs  bctroffeu.  und  andererseits  kann  auch  ein  Temperafiirweehsel 
nach  beendigtem  SchweiRse  bei  Kinwirkung  auf  den  von  durchfeuchteten  ivleidungs- 
atücken  umgebenen  Körper  stattlinden.  Plausibler  Ist  I.  Rosenthai. 's  ZurUck- 
lllhrung  der  Rrkftitung  anf  die  Ablctthlnng  des  Blatee  unter  die  Norm,  das  in 
den  durch  die  Wiirme  gelähmten  Ilautgenissen  noch  eine  Zeit  lang  auf  der 
niederen  Tdiipi  ratur  verharrt  und  vermTip'  seiner  Kühle  im  Korperinnern ,  wenn 
e»  in  kratikbatt  disponirte  Theile  gelangt,  Störungen  hervorruft.  Jedenfalls  sind 
aber  auch  rcllectoriRche  Kriicheinuugcu  mit  im  i>piele;  denn  mau  kann  am  Thiere 
naehweieen,  dam,  wenn  eine  vorher  flbermileBig  warm  gehaltene  Stelle  ptOttUoh 
abkühlt,  die  (>ofä8se  in  den  Athemwegen  stark  verengt  werden ,  bei  fortdanemder 
Abkühlung  ahcr  stark  daiiornde  Krweiterung  mit  rleirbrcifiirr  Zntiahmc  des  Pecrets 
(Catarrh;  eintritt.  Die  Ableitung  vorj  Rheuma  und  Catarrhen  von  gpecitisehen 
Fermentkeimen,  deren  Kiudringimg  durch  die  während  des  Schwitzens  stattfindende 
Erweiterung  der  Poren  und  Hautdrflsen  erleichtert  werde  (Serrowski),  ist  dnreh 
nichts  erwiesen.  1  He  Behandlung  der  Erkältungen  besteht  in  licr  Wicderherstfllung 
einer  HypcrJfniic  der  Hautgcf?»>»*e  durch  Warme  und  I)iaph(»retica  einerKcits  und 
Dehvantia  andererseits,  die  l'rophylaxe  theils  tu  augeuessener,  wanuer  Kleidung 
and  namentlieh  Wanuhalten  üvr  Karpentellen,  deren  Abkthlnng  besonders  leioht 
sn  bestimmten  Krkältnngsfonnen  ffihrt,  s.  B.  des  Halse«  bei  Heiserkeit,  des  Ab- 
dornen*«  bei  IHarrhöen,  ausj<erdem  in  einer  methodisehen  Stärkung  des  Touns  der 
HautgciHxae  dunh  kalte  Waschungen  nnd  Bäder.  Th.  H nscmann. 

Erkalten  der  Leichen.  Auf  der  Obertlache  erfolgt  da.<  Erkalten  der 
Leiche  msflicr  als  in  den  inneren  (»rgairieii.  Für  dafj  nftuhl  ist  das  ErkaU<'ii  auf 
der  Oberfliiche  nach  8 — 17  iStuuden  eingetreteu,  während  nach  thermomctriseher 
Bestimmung  zur  vollatiindigen  Abkühlung  durchsehoittlich  23  Stunden  erforderlidi 
sind.  Es  sind  hierbei  verschiedene,  theils  individuelle,  tbeils  äussere  Verfanltniase 
von  EiodUHS.  Die  Leicli*  n  kl«  iner  Kinder  erkalten  rascher  aU  die  Erwachsener, 
magere  rascher  al«  fette.  iSesonders  m.issgfhiTHl  <in<l  die  .'msseren  TemjaTatur- 
verhältoiiise.  So  werden  im  kalten  Wasäer  Leichen  viel  raüclier  erkalten  als  z.  Ii. 
in  ctnem  geheixtcn  Rnnme. 

Die  Körpertemperatur  muss  niclit  unmittelbar  nach  dem  Eintritte  des  Todes 
Hinken,  sondern  sie  kann ,  wie  bei  gewissen  Krankheiten  i  Cludera,  Starrkrampf), 
knr/.e  '/.nt  nach  dem  Tode  sogar  noi-h  um  mehrere  (Jrade  stei;.r<'!i  .  «tdhst  Ins  zw 
44 ^  Ik-im  KrHtickunggtude ,  bei  gewisnea  Vergiftungen  oder  nach  Verlet/uugcn 
des  Gehirns  nnd  des  oberen  RflekeDUuirkee  seheint  auch  die  Temperatur  unmittelbar 
nach  dem  Tode  etwas  anzusteigen,  während  beim  Tode  durch  Verblutung.  Er- 
trinlten  und  Erfrieren  wahrsebeinlieh  die  Temperatur  sogleich  und  stetig  tiiukt. 

w  >  i  c  Ii  s  e  I  b  u  u  n. 

Erlanger  Blau  ist  Herl  iner  Blau;  8.  d.,  Bd.  11,  pag.  222. 

Erläll  in  Ungarn  besitzt  indifferente  Thermen  von  32\ 

ErlengerbStOtr.  Der  farUge  Gerbetoir  de<  Erlenholzes  (  von  Afnu»-Arteii\ 
wird  erhalten  durch  Erschöpfen  der  Sägespäne  mit  Wasser,  Fällen  der  L  sung 
mit  Klciziifkcr ,  Zerlegen  des  Nipdfr-JcblfiL'-cs  mit  Ho  S  und  Ausziehen  des  Pb  S 
mit  Alkohol,    iiothbraunes  l'ulver,  in   jedem  Verhältnis«  bVsUch  in  verdünntem 
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Alkohol,  ziemikh  leicht  in  H._,  (>,  m-hwerer  iu  absolutem  Alkubul,  unlöslich  in  Aether, 
Bancol,  SehwefelkobleuBtoff.  Gibt  mit  Eisenelilorid  ebe  schmutziggrflDe  Färbung^. 
WitA  dnrdi  LeiinlAgnog  g«flUlt.  ZerAIIt  beim  Koeh«i  mit  verdfliint«a  Sliiren  lo 
Zucker  und  Erleuroth.  ein  rotbbrauues ,  in  Waaver  und  Aetber  uolfidielMSi  m 
Alkohol  wenig  lAsliobea,  in  Alkalieu  IdsUches  Pnlrer  von  der  Ztt-^.nmmenRftznnar 

C«j  lija  Og.  4i  an.<)«rin«i  t. 

Erlenmayer'sche  Kochflaschen  he^tr.vn  vwe  conische  Form  und  flnrhrn 

HoJcu ;  »ie  zeichnen  sich  deabalb  durch  einen  sicheren  Stand  vor  den  gewöhulichvu 
kus'elig-en  Kocfaflaacben  am  ttnd  werden  diesen  hflnBg  vor^ezoi^en. 

ErnährUnQ*  Die  Leben^^ilusserun^eu  des  menschlichen  Körpers  kann  man 
eehematifleh  ala  Wirmebildnn^  und  Arbeitilditnng  zuaanimenfasflei].  Sowolil  die 
sogenannte  innere  Arbeit  des  Körpers  —  Arbeit  des  Herzeng,  der  Darmmoakeln, 

des  Gehirns  —  als  auch  die  sichtbare  äussere  Arbeit  —  PVirtbewcgen  des  ciffcnen 
KörjitT?:.  Vi  rnndeninu:en  der  Lage  und  Form  fremder  Oee-en^tflndc ,  ehrn«>  die 
zur  Erbaltuug  der  Eigenwärme  des  Körpers  notnwcndige  Wärmemeoge,  sie  werden 
almmtlieh  im  l^bendbn  TluerkOcper  nnr  aof  Kosten  von  Stoffen  ennijgtieht,  welebe 
hierbei  gleicliaeitig  der  Zerstöning  anbeirofallen.  Achnlich  wie  iigend  ein  Dampf» 
motor  nur  dann  Arlnit  ItHtet.  wenn  in  ihm  Kohle  veH>rfinnt  wird,  so  erfordert 
der  lebende  Körper  die  Zufuhr  von  Hei7,m:<tf'ri;tl<' .  wenn  <t  eine  gewisse  Summe 
von  Arbeit  und  Wärme  produciren  soll.  Wahrend  jed<tcl»  der  Dampfmotor  aus 
Eisen  besteht  und  mit  Kohle  gebeizt  wird ,  besteht  im  Thierorganismns ,  wie 
liekannt,  das  Materiale  des  Apparates  und  das  Heizmateriale ,  mit  dem  wir 
den  Apparat  im  Gange  lialton.  .nu<5  flpii^ellMMi  SinfTtn.  Thatsiicblicb  belehren  uns 
schon  die  in  den  Ansaoheidutigiii  d<s  KorjierM  vorkommenden  Stoffe,  dass  der 
Lebeusprocm  des  J  hierkörpers  mit  einem  Stoffverbraueh  eiohcrgeht.  So  verliert 
z.  B.  ein  erwachsener  Mann  tflglieh  dnreh  Haut  nnd  Lange  800 — 900g  CO,  als 
Oxydationsprodnet  kohlenstoffhalti*fer  organischer  Verbindungen,  ferner  30g  Ham- 
sf"tV  -ds  ZiTsct/MHjr^'prndiii  t  di-r  siii'k^t(ifnuilti2'(m  Kiweisskörpcr .  flhordio«  j^nlze, 
Waöoer.  i»ie  ph^nioloxi-^i  Ii»  n  Nor^ange  nun,  welche  den  Ersatz  der  während  des 
Lebcnsprocessen  erlitteueu  stofflichen  Verluste  dcjj  Körpers  bewirken ,  bezeichnet 
man  als  Ernlhrung.  Hierbei  kommt  suuäcbst  die  Art  der  8toffle  in  Betracht, 
welebe  fflhig  sind,  jeno  Verluste  zu  decken,  es  sind  dies  die  Nährstoffe, 
wrlf»lip  in  Form  di-r  N  ;i  Ii  r  n  n  /Mirefülirt  werden.  Damit  die  N'nl)rnn«r  im  nr??Mni-!miis 
ihrer  oben  erwähnten  AutgaUc  dienlich  gemacht  wird,  muss  sie  zunächst  verdaut 
nnd  dann  assimilirt  werden.  Ueber  die  hierbei  stattfindenden  physiologischen  Vor» 
gtage  s.  Verdauung.  Während  des  Waelisthams  des  mensebUchen  KArpers 
dient  jedoch  die  Nahrung  nicht  nur  dazu,  die  im  Lehcns|iroi  «'^sc  des  Körpers  ver- 
brnnehteu  Stoffe  zu  cr«cfzcn.  <!<«nd<'n»  «i«'  liefert  ihm  auch  das  Material«'  fiir  d«?n 
Aufbau  des  KörperN ,  wonach  der  Ik'griff  der  Eroührung  entsprechend  erweitert 
werden  muss. 

Die  Nährstoffe,  welche  wir  dem  Körper  znmbren,  sind  zum  Theit  «nnfaebe 

unorganische  Verbindungen:  WsRser  nnd  Salze,  zum  Theil  aber  complicirte 
organische  Verldndnngcn  —  Ei  weiss,  Fett  nnd  Kohlehydrate.  Die  orga- 
nischen Nährstoffe,  welche  nur  der  Ptiauzenorganismus  aus  den  einzelnen  Elementen 
aufzubauen  fthig  ist  und  die  dem  Thierkftrper  fertig  gebildet  zugeftthrt  werden 
milKseu.  sind  es.  welche  dnreh  ihren  nnter  Sanerstoffaufnabme  einhergebenden  Zerfall 
(wollt!  die  r  .ni|ill«;rten  Verbindungen  in  die  <  In  fachen  Ct^,  0  und  NHj 
zerfallen)  im  Ur^ranismiH  Jene  Wärineniensfc  bilden,  welche  theils  znr  F.rlisltung 
der  Eigenwärme  des  Körpert^  dient ,  theils  enU^precheud  deu  heutigen  l'rincipien 
der  Meehanik ,  in  jede  Art  Arbeit  —  elektrische ,  mechanische  —  umgewandelt 
voden  kann,  nemgemlhis  reprilsentiren  die  organ isc hen  N Ahr  s t  o  f f  e,  ausser- 
dem dfi'ss  «!.'  im  Ktirper  zum  Aufbau  der  <»rL'.'iiie  dicnrn  .  sowohl  als  licstand- 
theilc  des  1  hierk«trpers  nU  wenti  sie  mit  der  Naliriaig  einjrcl'flhrf  werden  ,  einen 
Vorrath   von  Spanukräfteu ,   welche  während   ihrer  Vcrbrenniiug   mit  Sauerstoff 
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<>ine  gewigge  Summe  von  Wärnn»  produciren ,  und  somit  »ii  Ifltciidifre  Kräfte 
übcr^j^eftthrt  wcrdeu,  die  je  uuch  deu  liedUrfaissen  de«  Körpers  aln  Wärme  oder 
ArbetCddBtuDg  deMwlben  tum  Vonehein  kommen.  AbzweekntasigoNalirong 
bezeichnet  mjin  danjenige  Gemiieh  von  Nihrstoffen,  dnroh  welehes  der  Aufbau 

und  die  Erhaltung  des  nienwhlJchen  Körpers  bei  vollster  Entfaltung  seiner  Kraft- 
luwcruntren  mit  der  gcriiigÄten  Menge  der  einzelnen  Stoffe  cr/ielt  wird. 

Während  jedoch  den  Bedilrfuissen  der  Thiere  durch  die  Zufuhr  der  oben  ge- 
nannten Nibrstoffe  für  alle  FftHe  ihres  Daaeiun  Genüge  gcleiittet  rrird,  lehrt  die 
Erfalirang.  dass  der  Hensch  anf  jeder  Gnltnrstufe  Hieinem  KOrper  ausser  den  Näfar- 
stotlV  ri  x\(H'h  .liniere  Stoffe  zuführt,  welche  »eheinbar  für  die  Erlialtmi^r  deF«elben 
nit'lit  mihcdinjrt  notlnveiidij?  sind.  ^'md  dies  die  sogenannten  O  e  ii  u  s  h  tu  i  1 1  e  I, 
weklie  durch  einen  in  ihnen  vorkommenden  ütickstofll'reiea  oder  ntickstotiliaUigea 
Beatandthefl  (Alkohol,  Coffein,  Cocain)  anf  venehiedeiio  DeKirko  des  Nenren- 
ayatemg  gelinde  erregend  wirken«  wodurch  einzelne  Fanetionen  des  intelleelueHen 
und  vegetativen  Lclifiis  eine  crwfhisclitc  Stcii^cnin^'  erfahren. 

A.  Nfthrstüfff.  l'm  die  Nilhr«totiü  filr  die  Zwecke  der  nonrialen  Krn.üiruug 
uuJ  aucli  für  speciclle  Kradhruagszweoke  richtig  verwerthcn  zu  können,  musH  der 
fimetioneUe  Werth  jedes  eineeinen  Nfthrstoffes  filr  die  Erhaltung  nnd  den  Ersata  der 
Körperbestandtheile,  sowie  fflr  die  Wftrmepr  I  i  I"!!  des  thierischeu  Körp<'r><  bekannt 
will.  In  Folgendem  wird  die  Re^eutunp  dt'r  Nährstoffe  wie  dieselbe  nm-U  L.W  MisiKit 
und  M.\GENi>iK  durch  die  Fnr>rhiinir»'n  von  Likbk;,  HisCHOFl",  l*£TTEXKOFKU, 
VuiT,  liAXKE  u.  A.  erkannt  wurde,  in  Kürze  dargeHtellt. 

1*  Das  Wasser,  H3O,  kann  vermflfre  «einer  obemiscben  Znaammensetanng 
zur  WSrmeproduction  im  Ki'irper  nicht  lieitra^ren  ,  jedoch  bildet  es  nach  seiner 
Mensre  den  bedeutendsten  Bcsrandtheil  des  Thierkörpers.  Den  Kest  einer  org.-i- 
niHchen  Suhütanz,  welcher  nach  Abgabe  de^  Wassers  bei  KiD — ho«  verbleibt, 
beaeidinet  man  ab  Trockeusubstanz.  Der  Wassergehalt  junger  Thiere  betrlgrt 
80 — 85  Procent  des  Lebendgewiehtes,  rinkt  aber  bei  gut  gemistetra  Thieren  auf 
40—50  Procent,  selbst  frische  Knochen  enthalten  20 — 50  Procent,  Muskelu 
60  —  75  IV'teent  Wasser.  Dn«  Wns-jcr  bildet  im  Thierkörper  das  Lösungmittel  für 
»aninitlicbe  anurganiAche  und  organische  Stoffe,  welche  in  die  Bildung  der  (lewebe 
eingehen.  Aneh  die  ans  der  Nabmng  eingeftihrten  organisehen  Ntfafafoffis  mflssen 
anvor  in  einen  Ufsliehen  Znstand  flbergefllhrt  werden,  damit  die  Anfbahme  der- 
selben in  das  Blut  möglich  werde.  Indem  das  Wasser  bei  der  Verdunstung  an 
der  Kör(>eroberfläche  W.trnie  bindet  .  functionirt  es  auch  :i]<  Kegulatnr  tnr  die 
Körpcrwäruie.  Es  wird  dem  1  hierkor}»er  iu  Form  von  Irnikwasser  und  mit  den 
Nahrnngsmitteln,  deren  Wassergehalt  von  40 — 95  Proeent  variirt,  EUgefBbrt. 

2.  Die  Ei weisflstof f e  finden  sich  in  allen  Flüssigkeiten  und  Geweben  des 
Thti  rkc^rpor!  mit  Abnahme  der  Knochen,  Knorpel  und  B<1nd<  r.  di>i  h  auch  in  diesen 
finden  <ieli  d<'m  Eiw <  is8kör|)er  sehr  nahe  stehende  Stotfe .  n.inilirh  die  leim- 
gebeudeu  Substanzen  (a.  A 1  b  u  m  i  n  o  i  d  e  ^  die  chemische  ZusHiiiuiensetzung  der 
BiweissstofTe,  s.  Albnminstof  fe).  Im  thierischen  Körper  serfallen  Hie  Eiweiss- 
Rtoffe  in  eine  stickstoflhaltige  Grnppe  nnd  in  einen  stickstofffn  ien  B«  standtbeil. 
Beinahe  sMmmtlicher  Stickstoff,  welcher  von  der  Spaltunc  di-r  I -iwei-iskiirper  im 
Thierorganismus  herrührt,  erscheint  im  Harn  de>;  Menschen  in  der  Form  voji  Harn- 
stoff OONa  H^,  welcher  in  60  Gewichtstheilcu  28  Gcwichtstheile  Stickstoff  enthiilt, 
nur  ebe  sehr  geringe  Qnote  des  Stickstoffs  erseheint  als  Harnslnre,  Kreatin  und 
in  Fcrm  von  Hippursäure  im  Harn.  Es  gibt  uns  demnach  der  Gesammtstickstoff  des 
Hanieg  während  ciiier  l't'vfinuiiteti  Zeitdaner  ein  MaaR:^  filr  die  ^leii,i:i'  drr  im 
Orgauismus  in  der  entsprechenden  Zeit  zerlegten  ICiweiHüstoÖe ,  wobei  all«Tding8 
TOn  einer  minimalen  Menge  von  .Stickstolf  abgesehen  wird,  welche  vielleicht  durch 
die  Athmnng  oder  im  Scbwefss.  auch  in  Form  yon  abfallenden  Epidermoidalgebilden 
(Haare.  Nägel)  nach  aussen  «relangt. 

hie  Meii^-e  des  Hariist<illes ,  welche  «sieh  nxi^  Eiweiss  abspaltet,  betrftgt  fttr 
100  Gcwichtstheile  Eiweists  Gewieutstheilc  Harusioff. 
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I>ip  qnnfititati\ e  Vertlieiliinjr  dtT  im  Kiweissmolekül  eutbaltenen  Klcmcnte  in 
Folge  AbapaltUQg  vou  Uarustotf  wird  aus  der  folgeuden  Uebersieht  deutlieh: 

c       H      N  o 

Es  enthalten  1(X)  GcwichtKtheil.'  Kiw.sUs     ,  .  .58.  ^5    T  Oti    lö.tU    23  8(>  PtOCWt 
Die  darm!«  entstphnnilpn  HU. 45  Harnstott'    .       .    f>.ti9    ti.2<    15.t>l      8.92  , 
Es  bloibl  deuiiuidi  (jui  sückstotifreiei-  Rest  .   .  .  46.84     [.bi     —       14.S"^  Procfnt 

Dieser  stickstofffreie  Kest,  welcher  bei  voUstäadiger  Oxydatiou  zu  CUj  und 
H,0  ozydirt  vird^  kann,  im  Falle  er,  weit  in  cu  groesw  Heitge  im  Körper  Tor^ 
haoden,  nicht  weiter  leriietctwd,  des  lUterial  zar  Bildan^  Ton  Fett  liefern 

(a,  KntfettunfrJ. 

LiKBlti  bezeichnete  die  Kiwcissstoffe  als  die  eig:entlit.'lieti  G  e  w  e  b  e  b  i  hi  n  c  r  unter 
den  Nährstoffen.  Aus  ihnen  sullton  sich  die  Gewebe  aufbauen,  daher  nannte  er  sie 
aneh  plaatisehe  Nährstoffe;  anch  sollten  aie  die  Quelle  der  Muskelkraft  bilden 
im  Gegensatz  zu  den  Fetten  und  Koblebydraten,  welche  nach  ihm  durch  ihre  Oxy- 
dation die  Körperw.irme  lictVni  RoHen  und  die  er.  weil  der  Sancf^tot!"  dtirt-h  die 
Athinung  xugefUhrt  wird,  als  respiratorisohe  Nährstoffe  bezeichnet.  Doch 
läHit  neh  düse  Untersdieidung  der  Nährstoffe  nieht  anfreclit  hallen,  Ee  biMen 
eben  Wasser,  Fett  und  Salze  ebenso  integrirende  Beetandtheile  der  Qewebe  wie 
die  Eiweinastoffe.  Als  Quelle  der  Muskflkr.ift  haben  die  Kiwei>«kÖrper  nur  inso- 
ferne  Betleutunia  .  aU  sie  den  »tofflichcn  Flaiipthc^tntidtluil  df^  Muskels  bilden, 
welcher  den  arbeitenden  Apparat  darstellt;  in  dieser  iie/iebuug  ist  es  allerdings 
unbestritten,  dass  eine  grrOssere  Masse  von  Muskeln  mehr  Arbeit  leisten  kann  als 
eine  kleinere,  ebenso  p:ut,  wie  eine  stärkere  MaR<>hine  mehr  leistet  wie  eine  schwächere, 
.ledofth  das  Heizmaterial ,  welches  di  r  Muskel  wiUireiid  der  Arbeit  verbraucht, 
liefern  nicht  die  Eiweifisstofle ,  sondern  die  stickstofffreien  Nährstoffe,  Feite  und 
Kohlehydrate.  Es  zeigt  sieh  dies  einerseits  dadurch,  dass  bei  gesteigerter  Muskol- 
arbeit entsprechend  dieser  die  Ausseheiduni:  von  Kohlensäure  und  Wasser  als 
VerbreimtiHLrspniducten  v(in  Fett  und  Kohlehydraten  entspreehend  vermehrt  ist; 
wiilirrml  .•indererseits  die  (;r>"iS'^c  drr  StickstotraiiK-i-lHMiIiiiiLr  einen  ilrlini  Ziis.irr.inen- 
haiiir  mit  der  ^fiisk('l;ii  bell  n  i  e  Ii  t  zcifft,  sondern  dircet  vmi  cb-r  Mcimo  der  iii  der 
Nabfun{f  zugetuhrteii  Eiweissstoä'e  abhängig  erseheint.  Da.ns  die  Menge  des  .Stick- 
stoAh  in  der  Ausseheidnuf  nicht  etwa  von  (äner  direeten  Abnutzung  eiweissbalüger 
Organe,  sondern,  wie  eben  irw  ilint,  von*der  Grci.sHo  der  Zufuhr  abhängt,  mit 
deren  Zu-  und  Abnahme  sie  -itei^rt  tind  ffiMf .  /eint  di  r  fVd'jeTidr  Vrr^indi :  Ein 
Hund,  welcher  während  LM  Stunden  3U0g  Fleiseh  tri**<t,  >»eheid«t  w.ilircnd  dieser 
Zeit  14.6g  Stickstoff  im  Harne  aus;  steigt  mau  bei  demselben  Hunde  alimalig 
mit  der  Fleischgabe  bis  zn  2500  g  tsglich,  so  findet  man  für  dieselbe  Zeit  80.07  g 
N  im  Harne. 

I'elier  die  l^edingunfjen  .  welehe  die  (irr.>  r  d.  -  I'iw i  is>\ crbraucbes  —  der 
Eiweisszerxetznng  —  beeinflussen,  lieferten  aneh  Huu^ierverrtiiclie  an  Thieren  und 
Menseheu  wertbvolle  Aufschlüsse,  namentlich  wurde  durch  dieselben  die  Frage 
gelftst,  ob  die  mit  der  Nabmng  eingefuhrti'n  Eiwcisf^toffe  vorerst  in  die  Besinnd- 
theLle  der  (►rgane  unifrewandelt  werden  mUs^en  und  dann  erat  durch  den  Lebens- 
prceei-^  /er^'f'tzt  werden  ,  oder  ob  seh«»n  dii-  in  die  Hhitinasse  aus  der  Nabmng 
antgenommenen  Eiweissstoffe  hier  din-et  der  Oxydation  anheimfallen  und  in  dic^t^r 
Weise  ibrer  Rolle  im  Lobensprocess  genllgcu.  Das  in  den  Organen  aufgespeicherte 
Siweiss  nennt  Toit  Organeiweiss.  Nacb  ihm  wird  der  grnsste  Tbiil  der 
täglich  eingefdhrten  Eiweissmenge  nieht  zum  Aufbau  der  (iiwilie,  zur  lUIdung 
von  Organeiweiss  verwendet,  «nndt  rn  bleiltt  In  d-r  die  Oewebe  diinb>»trii!!iendon 
8äftemasse  als  circ  ulire  n  d  es  Ki  weiss,  welehes  in  Berührung  mit  den  /.eiligen 
Elementen  der  Oeweb«  Bedingungen  für  seinen  raschen  Zerfall  findet.  Mit  dieser 
Theorie  stimmt  auch  die  durch  zahlreiche  Versuche  bestätigte  Thatsache  <il>ereiu, 
dass  die  'J'hiere  sieh  mit  jeder  Menge  Eiweiss ,  webdie  in  der  Nahrung  zui:eftJhrt 
wird,  in  der  Weise  in's  OleieliL'-euicht  «et/en  k<>nnen,  dass  dif  Aiiss<dieidunjr  de^ 
Stickslolls  gleich  gn»?;»  wird  der  in  lier  Nahrung  uufgeuummeneu  Mcuge  desselben, 
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ein  Ziislautl,  der  als  S  t  i  c  k  s  t «' t  t  g  1  e  i  c  Ii  ;r  c  w  i  c  h  t  Kezeichuet  wird.  Wurde  ein 
Thier  längere  Zeit  mit  reicher  Eiweissnahrung  g-^halten  und  erhielt  ea  nun  längere 
Zdt  nur  ein  Diittth«!  der  ft'ttheren  Eiwdninetige ,  so  ittbm  die  Umaetiiuig  des 
OrgHD-  and  (SroolationBeiweigseg  »o  lange  ab,  bis  sie  gleich  wikr  der  Bttgef<ihrten 
Ei wei> irrten pre :  wnr  es  früher  mit  Eiweiss  spilrlieh  ^rennlirt  und  wurde  da^^elbe 
nim  in  reiehliehcr  Jleuge  zugüiUhrt ,  8«i  wuchs«  die  Kiweisszersetzung  unter  ;:leieh- 
zeitigem  Fiei^ehansatz  ao  lauge,  bia  wieder  die  Meuge  des  täglich  zer^etztcu  Ki< 
veisses  gleich  wurde  der  tIgUch  Eti^fllhrten  Menge  desselben. 

Ist  die  Eiweiwiifuhr  zum  K6r)M  r  eine  zu  geringe ,  dann  wird  dieser  ansier 
Flej^eh  atieh  noch  Fett  abgeben:  andererseits  schützt  die  Gegenwart  von  Fett  am 
Kurpcr  daf*  Eiwei«?  vor  Zersetzung.  F.«  ist  daher  in  einem  tetten  Körper  der 
Eiweläsumeati:  geringer  aU  bei  einen»  magern.  Der  Kiweiüsuinsatz  wird  gesteigert 
durch  die  Aufnahme  von  Alka  lieh  lorideOf  indem  diese  die  DURiaiuttsyovgSnge 
im  Organismus  n^rdern ;  in  gleicher  Wcit^e  wirkt  auch  eine  vermehrte  Wasiersilfnlor, 

!>ie  Bedeutiin;r  der  Fiweisskflrper  als  N.Hhr«toff  Ifisst  Bich  daliin  zn^iinimenfaHScn : 
»Sie  intis^en  dem  Ktirper  als  solche  in  der  Nahrung  zugeführt  werden ,  da  der 
Ansatz  von  Eiweisastoti'en  in  den  Urganbeätandtbeilen  von  keinem  anderen  Nähr- 
stoff bewirist  werden  kann.  Die  OrOsse  und  Energie  der  ZersetzvDgsvorglnge  in 
den  Geweben  hitngt  nicht  von  der  Sauer^toffznfuhr  allein  ab,  wie  man  frUhcT 
glsiiTite  —  lebt  ja  doch  das  Thier  unter  normalen  Verhältnissen  stet«  in  einem 
£^aucrstottUberäuäs  —  sondern  von  der  Menge  der  EiweissstoÖ'e  in  der  Säfteuiaas«. 
Ea  bedingt  eben  die  Menge  des  Brcnnmaterialea  die  OrOsse  deit  Flamme,  da  der 
Zntritt  von  SanerstofT  nnbesebrtnkt  ist  Nur  wenn  die  gleiche  Monge  Brenn- 
material immer  vorhanden ,  bleibt  die  Flamme  gleich  groKs ,  sinkt  die  Zufuhr  des 
ergteren,  so  wird  die  Flamiue  allmälig  kleiner.  Um  den  l'.iwci^äansatz  mit  der 
mogiiehät  geringen  Menge  von  Eiweisastofiea  erreichen  zu  können,  ist  es  wichtig, 
daas  die  Eiwdssstoffe  nnd  die  stieicstoflfreiett  NSbrstoffe  (Fett  und  Kohlehydrate) 
in  der  Nahrung  in  einem  gewissen  Verhältniss  an  einander  stehen ,  welches  wir 
später  das  für  verfiehiedeuc  Aufgaben  der  Emilimng  wediselnde  Nührstoff-* 
V  e  r  !i  .'i  1 1  n  i  s  s  schildern  werden. 

Nach  dem  Procentgehalt  an  Eiweiassrotien  geordnet,  tindeu  wir  folgende  ab- 
steigende Reihe  der  gebrflncfaliehen  Nahmngamittel.  Es  enthalten  Kflse  27  bis 
32  I'roeeut ,  Leguminnsen  2  i — 27  Procent,  Fieiaeb  der  verschiedenen  Thiere 
15— -.'3  Prncent,  die  M(  lilsnrteu  J^  — 11  Proceut ,  Krod  6—'.»  Procent,  Milch 
3 — -I  F^roeeirt.  <;t  niii>c  innl  WurzelgcwJtchse  0..') — 4  Procent  Fiweististotl'c, 

Im  Anhang  zu  den  Kiweis-Shtotlen  sei  auch  die  Bodeutuug  des  in  den  leim- 
gebenden Geweben  (Bindegewebe,  Knochen)  vorkommenden  Leimes  in  Kürze 
erwflhnt.  liekanntUeh  hielt  man  zu  Anfang  dieses  .Tal  rhimdertes  den  Leim  für 
eines  der  wichtigsten  Nahrungsmittel  und  es  dauerte  Jahre  lang,  die  RuMFi»Uh- 
M:hea  Leinisuppen  ihr  Ansehen  als*  Kraltsuppen  einbüssten :  dann  ti'L'te,  eine  Zeit, 
in  welcher  der  Leim  als  Nährstofl"  unterschätzt  wurde.  Nach  den  neueren  Ver- 
snehcn  von  VoiT  leichnet  sieh  der  Leim  zunftohat  durch  seine  grosse  ReaorbiN 
b.irkrit  .nis ,  scbttst  daa  Circnlationseiweiss  vor  Zersetanng  nnd  verhlltct  dabei 
aueh  den  T  Ti^t  riranir  von  Or?anelwei-"=.  m\<\  zwar  in  frrös-;er<Mii  Maftse.  al«  dies 
Fett  und  Iviiiltlivdraie  bewirken.  Aueh  die  Zersetzung  des  Fettes  wird  unter  dem 
Einflüsse  desselben  vermindert,  jedoch  vermag  der  Leim  kein  Organeiweiss  an 
bilden  nnd  kann  daher  das  Riweiss  in  der  Nahmag  nicht  votlatindig  ermtaen. 
Man  wird  daher  den  Leim  wegen  seiner  Kiweiss  sparenden  Eigenschaft  hei  der 
F.mflhniTijr  .Irmerer  VidkxelasHen  injmerhin  vortheilhaft  verwerthen. 

•'.  l.»ie  Fette  werden  als  Nährstotte  mit  der  Nahrung  in  Form  vou  Tbier- 
nnd  Pflanaenfetteu  (s.  Fette)  direet  zugeführt  oder  sie  werden  im  Thierkdrper 
NclbBt  aus  dem  BtlekstolflVeien  Spaltnngsproducte  der  EiweisskOrper  oder  aus  mit 
der  Nahrung  eingeführten  freien  F.  rtiUlitrett  auch  ans  Kohlehydraten  gebildet  fs. 
auch  K  n  t  fe  1 1  u  n  g  s  e  II  r  e  n\  Hei  der  Zer<etznn!r  de-*  Fette.<  im  Thierkorper  wird 
diesei»   durch  Aufnahme  von  ijauerjjtotf  vuUstüudig  zu  CO^  und  11,  U  verbrannt. 
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H»*tri'*hteu  wir  <lie  mittlere  Ziisaranienseuunir  der  Ffttn:  <  ..  Hi  .<>  .  i**  s«?hen  wir. 
dam  «lic  in  deiuelbea  eachaittioea  n  Atome  Sauemotf  gerade  hiarekhen,  am  3  Atome 
RohtetMtoflT  tu  Kohtenatam  lu  <>xy.iirett:  ms  mn  «fie  i«HÜieiid«ii  51  Atome  C 
und  lOH  Atome  H  entsprephend  in  ▼«rhremiea.  mmm  der  äuemtDtf  der  Athmun^ 

lufr  lie.rlw'ijft'zo^rcn  w»Tdeu.  Da  onu  -Las  F'-tt  uor.  r  len  N'clhr^T'  ff.-n  das  meiste 
Mat«*nal  t'llr  die  <  »xydatiou  t?nth:ilr.  <•*  rvicber  ati  "{jannkriften  wie  die  tlbri?en 
oxydablen  NilhrMUtde  und  liniert  htn  «eioer  VereiuiAfuiu;  oiic  dem  S^u^r^olf  die 
Kröiwte  Xeage  von  yerbieoninigswinne  niter  den  NäUmtoftn.  Es  tritt  hierbei 
dun  li  iMUie  TerbrenniiBir  insoteme  (Hr  die  Klw^'i^^wtoife  ein.  ftb  es  dieselben  vor 
der  Zersetzunff  in  den  trt»wfi)»*n  •««•hiltzt  nnd  d:iüer  don  Anwtz  von  Fi'Aei-'  r.nm 
Öryanhestaadrheile  erU*ii'br»'rt  und  n  "U'-lt.  N.n-h  <\  V  nr  wirkt  das  l"'ett.  indem 
es  im  OrjraaL^mus  zersti-rt  wird,  zuuacui^t  als  Eiwi'i->*  -^pareades»  Mittel :  wird  eine 
gi^metn  Tttn^  eingcflllut.  alfi  dnn'h  dtn  «hrruirnnt»  «»itydirt  werden  kann,  dann 
wird  «hüreL-tirert. 

In  Bezujr  ant'  die  F.ier.»ren  .  v  U-he  die  r,r<Uri4'  de-^  FetTuni(*at7i'-;  im  Kürper 
^iMinjren.  haben  '*'v  •(•hselversm-ue  jrelehrt.  d.j.-i-»  dun?b  einn^itiyre  \  ermehrnn? 
der  FettzutUhr  der  irr>.iiuuite  Fertumsau  nur  wt;ui;r  ^esteijrert  wird :  bei  geoäjjender 
Feltnieniee  wird  ön  jrswisaer  T1ie3  davon  im  Ksrp«^  «s^resetst,  besonders  wenn 
man  j^ieiehzciti^  viel  EHweiis  in  lier  r.icVi.-hen  Nahnm^  verabreiehr.  Der  Eiweiss- 
Terfall  wir!  dureh  >hia  Fett  des  R '>rper*  in  keinem  Falle  aut'irehobea.  «ondfm  nnr 
vprtnindert.  HiD:ir»"^en  k"anen.  w*^il  das  aus  dem  Ei'^-eiss  sieh  abiipatieude  Fett 
leicht«^  zersetzt  wijd  ai"*  da*  Xabrua-rs'ert .  j:eu'Ureade  Men;j:ea  von  Eiweiss  die 
ZcTKtnai^  des  mit  der  Xmltninir  ein^tithrteo  Fette»  Toii^itibidi^  Teriiindem.  Dn 

nin  d»j»  i-Vtt  jener  Stoff  i«r,  weteher  \  n  den  Zellen  aui  schwersten  lerstOrt  wird, 
^«-ff alle  Faetnren .  weh'he  den  Verl>raii'-h  des  Ft'ttes  vermindern.  Fett- 
»n^atz  ;M£«tuu^  bewirken.  THe-je  F;ier-Ten  sind  ^eriuire  K '>rperbewe;?uug.  reich* 
liehe  Anfaabme  von  Alkohol  a.  w.  F.  q  1 1'  e  t  s  u  u  ^ .  pa^.  51).  Aneh  Blntverlnste 
hHfirinn  den  FettuiMitx.  wenn  nneh  aar  indirvet.  ¥*  wird  nimliefa  dnreh  die  Blnt- 
t-nt/.l*-U'iT,'j  z'irj,Ti-h-t  d«'r  Eiweissam*»ti  (resteijrert.  da  aber  die  eijrentUehen  Träger 
de-^  >a'i*T'<t- .  die  Illiitki'ry^erelwn .  vemiiudert  "liud.  si>  t.i.«<<  •hze»tt2"  die 
Haue,r««t"»iar)f  D;ihnie  uod  K<*blen.<i^ure^uork'heidiiEtg  %eriuiadert  werdeu.  s<>mit  auoh 
die  Zenet/ust^  des  Fettes.  Demjremliwi  beobaehtet  mnn  naeh  wiedeAoltea  Ader- 
lisiirn,  aneh  M  der  BleiebsnehtT  einen  reieblieberen  Fettaa.<nti  (Fettsneht  auf 

S  ii-U  V.  V'  i  T  N»-tr-1:rt  die  £rerinsr-it»'  für  einen  erw.ii-h>eaeu  Measeben  in  l  Stunden 
n<»tb*>;f»di/»:  Mfu^t;  ao  Nabrun^sitttt  ~  .'>6jf.  Die  ^ebränchliobsteß  >iahrungsn»ittel 
nrÜKfn,  in  ftf*<tei(r«'nder  Reibe  froordnet.  folfrenden  proeenti»cben  Fettgehalt :  Butter 
Hb-  iT  -^  Mt.  Muu>h\n  und  Wallntt^oe  53—66  Proeent.  Kise  8—30  Proeentf 
Kl<  r  12  J'r'-'-'  rif  ,  Fl#  i."-h  '»—12  Prr»ceBt,  Milch  3 — 4  Proeent ,  Gemflse  und 
<>»r(' nfrll'dit»'  von  '».1     J.'i  I'r''f'ent. 

4.  Die  K '»  b  1  e  h  y  d  ra  t  e.  I)ie  hierher  Kehöriiron  Nähri^torte  Hod:  Zucker, 
Jh'strin,  Htlrkefnehl .  Hnrnmi  and  Ce1lnlr>ge.  Letztere  kommt  jedoch, 
da  «ifj  diirfb  hk  iMfblu  lie  Verd«miri!.'^-',ifte  nur  schwer  in  bisliche  Pomi  Uberjreführt 
werden  li.'tiiri,  fdr  die  Verd.nnititr  de-*  Menseben  kaum  in  Retraebt.  I>ie  Kohle- 
bydrute  i\  ^  be-tlehen  «ben-i  wir  d.iH  F«'tt  aus  den  <  irnndelenionten  H.  0 
und  werden  duher  mit  deuHelben  zu  den  htiekstidlVreieu  Nilhrjitorten  gezählt,  sie 
sind  Im  KtiTjH'r  li>i«>iiter  verbrennlirh  alü  das  Fett  und  kommen  daher  nur  in 
Kerini^T  MfUftv  xiun  Anpiatx,  und  xwar  als  Glycoj^n  in  der  Leber  und  im 
MuskH. 

Ks  Hiiul  deninaeh  die  ori^'uniHchen  Nillirstotle  in  Hezu;:-  ihrer  Mitwirkung;  zum 
stofltieketi  AljflHiti  i\tm  KAr|MTs  von  einander  versehiedeu,  wenu  auch  von  gleicher 
Wiebtlirkcii.  {»«'«ferne        Thierxnlle  Ki weiss,  Fett  und  Kohlehydrate  als  Be^tand- 

(beil<-  enfb.'lll  II' n  (;:ru  I.MHrn  si.di  die  Nabrstolte  in  Heziebun":  auf  ihre  wilrms- 
bild' tide  \\r:\U  «lin  .  t  nit  ein;inder  \rr L  iehen.  I'liuen  M;i:issstab  t'llr  dieseri  letzteren 
Wertti  Itildet  die  Meup'  v<.ii  S«iierstt»ti.  welehe  ein  >ijihr^t<>lt' zu  «einer  vollstäudigen 
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Verbrennung  bedarf.  Nach  ilcm  ?:iiu'r>ät<>ffv«'rbrauch  sind  (nachdem  der  Stickstoff 
der  Eiweisskörper  in  Form  v<m  Harnstuil  abgespalten  wird  und  nur  der  bleibende 
BtickstofiTreie  Rest  in  Betracht  koniuit,  s^.  pag.  VO)  in  ihrem  WlrkungHwertbe  fUr 
den  KOrper  lliOg  Fett  gleiohwerthig  mit  193  jf?  Eiweiea,  «neh  mit  240g  Stärke 
and  263  g  Traubenzucker.  Dieser  theoretischen  Anuabnie  gegenüber  zeigt  nun 
der  .StoffwechfelvcrsiK'h  .  daps  im  Thierk^rper  zur  V'erhtltuug  des  XCrliif^tcs  von 
100 g  Fett  schon  17ög  Kohlehydrate  hinreichen,  v.  VüiT  erklärt  die»  damit,  daas 
„der  Bcduf  an  Sanentoff  tut  ToUBtändigen  Yerbrettonng  nicht  dks  Maass  fttr  die 
frefrensdtige  Elrsetznng  der  einxelnen  Stoffe  im  Organisrnns  ist,  so  wenig  wie  in 
eiuem  (Hen  von  bestimmter  CouRtruction,  für  den  man  auch  nicht  einfach  aus  dem 
Verbrattch  an  Holz  auf  den  an  Steinkohlen  rechnen  kann,  weil  dafttr  die  Con- 
struction  des  Ofens  das  Bestimmende  ist". 

5.  Die  mineralischen  Nährstoffe:  Kalium,  Matriam,  Galdnm,  MagneHium, 
Eisen,  Phosphorsflure,  Salz  und  Schwefel^flure,  werden  dem  Organisnms  in  Form 
von  Salzen,  dirt  c  t  i  Knchsalz)  oder  wie  sie  sich  in  den  vegetabilisclicn  und  ani- 
malischeii  Nahniiifriiiaittclii  vorfiuden ,  einverleibt.  Da  sie  ebensowenig  w  ie  das 
VVasw^cr  von  dem  Uxydationsvorgauge  im  Körper  berührt  werden,  nehmeo  sie 
aneh  keinen  Andi^  an  der  Winne-  und  Kraftproduotion  desselben,  doch  besitsen 
sie,  wie  .schon  längst  belunnt,  eine  groHge  Bedeutung  für  den  Aufbau  der  KOrper- 
<  rirmif».  Auch  neuere  Versuche  von  Kor.oFK  und  Kt'>xin  hnbcTi  wie  der  p-c/ci.st, 
d:i<-i  Mangel  an  Caleiumphosph.it  iui  Futter  junger  Thiere  zu  Kn(»ehenerkraukuiigen 
fuhrt.  Die  Chloride,  Phosphate  und  Carbouate  der  Alkalien  wirken  haupti^ehlich 
als  Regnlatoren  der  Difhision  swischen  dem  SsAestrome  nnd  den  Geweben.  Jedoch 
auch  die  Vorgänge  des  Nervenlebena  werden  von  den  Salzen  l)eeinflus.*t.  J.  Forstku,  . 
der  T.iuben  mit  aiinreichender  X.iliruüp-,  rdtcr  ohne  mineralische  lU'Stnndiheile 
tlitterte .  fand,  dass  die  Thiere  mit  jediiii  läge,  trotzdem  die  ZerMt/.ung  der 
Nahrung  im  Körper  wie  .sonst  verlief,  sehwileher  und  theiluahmsldscr  wurden, 
schliesslich  mussten  sie  xwangswcise  gefüttert  werden  und  gingen  nach  13  bis 
30  Tagen  unti  i  ht  ftigem  Zittern  und  grosser  Muskelftchwache  zu  Gmnde  Stumpf 
-iniH^'keit  der  salzhuir_''«  nidcii  T]ii«  r»-;.  I'ür  das  (lideilien  de*<  Thieres  ist  c'?  tihcr- 
die>!  nothweudig.  dass  jeder  eiu/.eltie  der  obeu  geuanuten  miueralitjehen  >iahr^totlü 
in  gcnflgcnder  Menge  in  der  Kahrucg  enthalten  set^  da  sie  sieh  in  ihrer  functio- 
ncUcn  Bedentung  gegenseitig  m  emetzen  nicht  im  Stande  sind.  Die  Knochen 
i>peiiberu  Kalk  und  Phosphorsilure  atif,  das  Gehirn  Kalium  und  Phosphor^iiure, 
dif  Mti«ki'ln  nnd  die  Hlutkörperchen  Kalium,  in  der  Iutercellulartlü.>*sijrkeit  der 
Gt  wi  be  ist  dai*  Chlornatrium  in  grösserer  Menge  cuthalttu.  Dan  Eistu  tindet  »ich 
im  gesammten  Blnte  eines  erwachsenen  Mensclien  kaum  in  der  Menge  von  3  g 
und  doch  kommt  demselben  als  Bestandtheil  des  rothen  Blutfarbstofi's  eine  sehr 
wichtige  Ikolle  im  Körper  zu.  Die  Salzsäure  ist  ein  notiiwendiger  Hcstandtheil  des 
Mniren^^aftes  der  .^iUigethiere,  sie  wird  im  Magen  durch  die  VerdaunngsdrUseu  aus 
dem  Kochsalz  gebildet. 

Die  MeDge  des  tSglichcn  Bedarfcs  an  Miueralstotten  in  der  Nahrung  des 
Menschen  laust  sich  nnr  schwer  genau  bestimmen,  da  das  Koehaalz,  welches  zu 
1" — 1?:.'  t.lglicli  im  Harn  ausgeschieden  wird,  d<>el>  auch  als  Würze  der  Speisen, 
d.  h.  in  L  i  i"is*  r(T  Menfre  als  dies  Cilr  den  nt  ri-^chlicheu  Körper  absolut  nothweudig 
wäre,  genos.sen  wird.  Ein  gut  geuährter  l'irwacb.seuer  scheidet  iu  21  Stuudeu  im 
Harn  nnd  Koth  32  g  Salze  ans. 

Axifi  der  Schilderung  der  stofflichen  und  fiinctionellen  Bedeutung  der  einzelnen 
'»rganischeti  Nalir-i"it<  Tiir  den  Organismus  ergibt  sich  von  selbst,  dass  der  K'-rpcr 
\ou  keinem  derselben  aüein  für  die  IVnipr  erhalten  werden  kann.  Mit  Eiweiss 
allein  gelingt  dies  nicht,  weil  die  Verd.iuungs-  uud  Assimilatiousorgaue  nicht  im 
Stande  sind ,  eine  so  grosse  Eiweissmenge  anfznnehmcn ,  am  entsprechend  der 
hierdurch  gesteigerten  Stoffzersetzung  auch  dem  IJedürfniss  des  Körjjors  an 
Kfdilenstnff  (M.  sp.^terj  zu  gentigen.  Mit  Fett  allein  gelingt  dies  nicht,  weil  der 
Körper  unter  allen  Umständen  aueh  seineu  stickstoffhaltigen  bestand  zersetzt 
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und  da»  Riweus  dw  KörpttN  nnr  durch  du  JS'ahrungaeiweiw  wieder  ersetzt 

worden  kauu. 

Die  Nahruugäiuittcl,  welche  der  Meu^cb  in  ruheui  und  gekochtem  Zustande 
einfuhrt,  tun  sdnem BedlIrfDi«!  an  NlhntoflTeii  sv  genflgWf  sbd  Oe menge  von 
Nährstoffen,  in  denen  bald  die  ntiekstofifreien,  bftld  die  AtickAtoffhaltigeD  Nähr- 
ptölfi'  v  r-A -f'-  Ti  Den  r.clialt  dt-r  Nahningsniittel  an  Nährstoffen  erfahren  wir 
dun  li  dir  (htniisihe  Analyse  derselben.  Für  deren  Vcrwerthunpr  zur  Ernährung 
koiiiiiit  aber  itiebT  nur  der  Gehalt  an  Nährotoffen  iu  Betracht,  sondern  auch  die 
Fihifrkeit  des  Orgaaismtts,  aofi  den  ihm  dargebotenen  Nahrangemitteln  die  NIhr* 
hU^ü'v  .lUKznnutzen.  So  nütsen  die  Herbivoren  ans  Nabntngsmittelo  (Heu)  die 
Kohleh%dr;itt'  imd  Kiwei^s^totTc  f)*»!nahe  vollständig  an«,  von  denen  der  >!pn<5ch 
nur  »ine  geringe  i^uote  derBeil»eu  ausnützen  wttrde.  Um  daher  den  Werth  der 
verschiedeneu  Nahrungsmittel  für  den  Menachea  benrtbeilen  zu  können,  bedurfte 
es  der  AntnUtanngerersnebe  im  Darmeanale  des  Mensehen. 

Die  Ke-4itUate  der  am  Menschen  ausgedBhrten  Ausnlltzungsversuche  (6.  Meyer, 
RimvER,  H.  Malfatti  n.  A.)  sind  von  «o  eminenter  prakti^oli'  r  widitii^keit.  da^s 
wir  dieselben  io  Kürze  hier  anfuhren  wollen.  Für  die  Verwertbbarkeit  der  folgenden 
Angaben  bei  Anfstellung  von  KostsAtzen  (s.  spftter)  sei  vorausgesehiekt,  daito  ent- 
sprechend dem  mittleren  O^lie  der  Eiweisakdrper  an  N  =  16  Ftoeentf  man 
vom  Stickstoff'  zurück  auf  Eiwcitts  reefanen  kami,  wenn  man  den  gefimdenen  N 
mit  «'..25  f—       ,«)  niultiplicirt. 

Bei  Ausnützuugttverhuoheu  am  Menschen  wurden  vuu  den  ani- 
malitofaen  Nahrangsmitteln  in  Proeenten  der  in  der  Nahrung  aufgenommenen 
Mengen  der  Nährstoffe  ab  nnverdanlieh  im  Kotb  wieder  abgesohieden : 

1.  Vom  Fleisch  2.5  Procent  Stickstoff".  21.1  Procent  Fett,  15  Procent  A-iche, 

2.  Von  Kierkost  mit  Koehsalzzusatz  2.9  Procent  Stickstoff'.  5  l'rocent  Fett. 
15  I'roceut  Ai>che.  Von  der  Milch  wurden  bei  einer  Aufnahme  von  ^uTö  g  (beim 
Rrwaehsenen)  in  der  Entleemng  gefanden  tO.S  Proeent  Stickstoff,  5.6  Proeent 
I'>tt,  48.2  Procent  Awhe.  Diese  Aosnütsung  verbesserte  sich  aber  gans  anffallend 
bei  Hin/Mtrabf  von  Käse.  Die  Ausnutzung  der  Milch  ist  beiiii  iTwa' liRonen  ^eircn- 
Ober  der  beim  Kinde  viel  ungUu«titrer.  liezüglich  der  Ausnutzuug  de«*  Kette><  i  r;rab 
sich ,  daas  der  menschliche  Yerdaunngscanal  gro»30  Mengen  Fett  zu  verarbeiten 
nnd  SU  reeorbiren  filbig  ist.  Von  99  g  Fett  im  Speele  wurden  17.2  g,  ein  anderesraal 
von  194.7  g  nur  15.2  g  Fett  als  nicht  resorbirt  im  Roth  entleert.  Die  maximale 
Mcnp'c  Fett,  die  der  Mensch  dureb  die  Verdanang  in  24  Stunden  bewftitigt,  liegt 
bei  eirca  300  g. 

Von  den  vegetabilischen  Nahrungsmitteln  wird  uanientUeb  die  Stickstoff* 
subatana  (Riweiss)  nngl«eh  sehlechter  au^rendtst.  Von  M  a  i  s,  in  Form  von  P  o  1  e  n  t  a 
genossen,  erschienen  15.5  Pro<  »  nt  X.  3.2  Procent  Kohlehydrate,  17.5  Proeent 
Fett  und  30  Proeent  der  Asitienlie^itandtheile  in  den  Entleeningpn.  Pci  Heis 
erreichte  der  N-Verlust  20.4  Procent,  während  die  Kohlehydrate  beinahe  g.lnzlich 
aufgesaugt  wurden.  Bei  Kartoffeln  betrug  der  Stickstoffverlust  32.2  Proceut  und 
audi  von  den  Kohlehydraten  wurden  7.6  Proeent  nicht  resorbirt.  Sohleehter  noch 
all  Mais  wird  das  Weizenmehl  in  Form  von  Semmeln  ausgenützt,  von  denen 
Pmopnt  N  und  10.9  Pnu-enf  Kohlehydrate  imvcnlatit  im  Kothf>  ui.-ior 
erHelitiueu.  Die  mechanische  Verthetlung  der  Nahrung><mittel  ist  für  die  Aus- 
uützuug  der  darin  befindlichen  Nährstoffe  von  grösster  Wichtigkeit,  sie  werden  desto 
besser  ausgenfltst,  je  mehr  AngriApunkte  sie  den  Verdannngssiflen  darbieten. 

B.  N  1  Ii  r  u  n  g  s  b  e  d  a  r  f  des  Menschen.  Ist  der  Mensch  frei  in  der  Wahl 
seiner  K«»st,  so  geliiiL't  ihm,  celeitet  vom  Institiet  iiiid  von  di'ii  neffihliMi  des 
Hungers  und  der  ^Sättigung,  seiuem  Körper  eine  qualitativ  und  quantitativ  aus- 
reichende Nahrung  auiufflhren.  Jedoch  der  Hunger  wird  auch  durch  den  Oennss  von 
Qegenstftttden  gestillt,  welche  den  Hagen  Mos  mechanisch  anfallen  (Baumrinde,  Stroh, 
R.  Huugerbrote,  bei  Brot  Bd.  II,  pag.  3iM'»),  ohne  dem  Ivörper  Nährstoffe  zuauftlhren, 
fiberdies  werden  auch  die  Oefühle  des  Appetites  b^m  civil isirten  Menschen  von  so 


Digitized  by  Google 


ERNÄHRÜNG. 


95 


\iek'n  Momeiitcii  licfinHu«?»! .  da««*  mnn  m'\x  aut  ihre  Fiibrunj?  hei  der  ricljti^ea 
Auswahl  der  Nahrung  uielit  verlassen  kauo.  Vuo  der  grüssten  Wichtigkeit  i^ 
aber  der  (Timtond,  dam  in  allen  Fallen,  wo  dne  gros«e  Anaahl  Mensoheu  auf 
jtflcütl i  '  I.  rcii  verptluKt  wird,  diesen  die  Amwall  der  Nahrung  wedur 
nach  ihrer  HeHchaftcnlicit ,  iKu  h  tinch  ihrer  ZuHamniensetzun^  freisteht.  IHese 
Mfiisi'hen  mfit^Hcn  nun  durch  die  Nnniicii.  welche  die  Wissenschaft  für  deo  N.'ihniiiL''-s- 
WeÜMjf  des  Meuschea  durch  die  hierauf  hezüglichea  Untersuchungen  gefuiideti  hat, 
davor  geMhfltxt  werden ,  data  sie  nieht  dureh  eine  fehlerhafte  nnd  nngenO^nde 
Ivoet  körperlich  und  geistig  heruntergebracht  werden. 

!♦>  Frage  nach  dem  Xahrungsbedarf  des  Menschen  kann  auf  zwi  ierlci  Art 
gelöst  werden.  1.  Man  bestimmt  die  Nahrungsmengen,  hetvi.  die  Menge  der  Niih-^- 
stoä'e,  welche  eine  Anzahl  gut  genährter  Individuen  (Brauknechto ,  gut  geu<1hrt6 
Arbeiter,  Soldaten)  wfthrend  dner  beetimratoa  Zeit  genieeaen,  und  berechnet  hieraus 
den  liurchaehnittabedarf  für  1  Individtium.  Diese  Kogenanute  »tatistisclie  Methode 
der  Itestimmutie  <leH  NahrungHbedarfes  wurde  und  wird  noch  aiemlich  hilaiig 
geübt,  sie  ergab  stets  brauchbare  Resultate. 

In  dieser  Weise  fand  man  in  der  täglichen  Nahrung  des  Arbeiters: 


1 

BSwdM 

FaU 

Kö1il«liydr. 

Wie 

0  r  a  m 

m 

ManB  M  nlttitrsr  Arbeit  nacli 

Moli-srhott  

130 

84 

40t 

30 

28Ü0 

Ein  klüftiger  Arbeiter  nach  Pet- 

tcnkofer  und  Yoii    .  .  . 

137 

173 

352 

Ein  englif^ch  .\  rticitiM-  nach  I*  n  v  f  n 

HO 

34 

435 

—  1 

£Un  nordisch.  Arlicitt  r  iKich  i'     e  n 

198 

109 

710 

Ein  fiianknecht  hei  .m^i  streitgtOT 

Thatigkeit  aacb  Li  »big  •  • 

190 

73 

599 

Viel  flcbwieriger  und  nur  mittelst  ausreicheDder  Apparate  dnrehfhhrbar  i«t  die 

Art  der  Lösung,  bei  weicher  man  von  der  Menge  der  Ansscheidungen  auf  die 
der  Nahrung  8chM{'«'-t,  die  nothwendifr  war,  um  jene  rw  deeken.  Da  nitmlicli  beim 
erwaeiuencQ  Menschen  unter  normaieo  Verhältnissen  sich  die  Einnahmen  und 
AuRf aben  dee  Körpen  da»  Gleicbgcwieht  halten,  «o  kann  man  durch  Beetiinnitittgen 
der  Qnantititeu  dei  Stiekstoffee  nnd  Kohlenstoff^  in  den  tigliehra  Aumcheidungen 
durch  Lunge,  Haut,  Harn  nnd  Koth  nachweisen  .  welche  Menge  dieser  Kit n  onte 
in  einer  ansreiehendeu  Nahnin«r  vorhanden  sein  mus«.  E«i  erscheint  närolieh  snmmt- 
licber  Stickstoff  der  aufgenommeoeo  Nahrung  (sobald  kein  Aasatz  am  Körper 
stattfindet)  im  Harn  und  im  Koth  wieder;  aftramtlicher  Kohlenetoff  der  organi- 
schen Nährstoffe  erseheint  als  CO.  in  der  ausgeathmeton  Luft  (90  Froeent)  und 
ab  C  in  den  Excretcn  Harn  nnd  Koth  (10  Procent). 

r>ie  A  II  s  a  1>  e  n  dr?  erw.T'fT^'enrn  Menschen  an  Was^ter,  Kohlensäure.  Stick- 
stof*'  iiiu!  den  S.Mb'fü  fn"'      M---"TrT    \r)'('it.  "^ItuI  nr»<'!i   A iil':»'»«'!!  von  K.  V' Fl;' M;iiT : 


AvMeheldQDg  durch           jj   Ht  0 

■    c  1 

H 

0 

Saite 

330 

- 

651.5> 

— 

660 

2.6 

l.'t 

9.8 

15.8 

11.1 

üb 

Koth    

1 

ÜO.O 

3.U 

3.0 

12.0. 

Ü 

Durch    Oxydation    des    in  der 

Nahrnn(c  enthaltenen  Waater*  < 

1 

263.4 

•toffes  gebildetes  Wasser  .  .  i 

32.9 

Snmoie  . 

2818 

281.«  1 

9dJt 

las 

944.8 

32 

Liie-Je  Au-^galiiii  k<Vnuen  dein  Körper  durch  eine  Nahrung 
ersetzt  werden,   weiche  120g  Kiweissstoflfe »  ÖOg  Fett  und  330g  Kuhle- 
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hydrate  enthält.  Hinzu  kommen  nach  744,11  g  0  aus  der  Luft  bei  der  Athnumg, 
ferner  281i^g  Wasser  und  32  g  Öalze. 

Auf  die  Elemente  surflckgefuhrt  erselieiDt  die  Nah riin(^i aufnähme 
eines  Enrncheencn  bei  miiaiger  Arbeit  naeh  Obigem: 


Aufnahme  voa 

H,0 

C 

H 

u 

WuMr  in  der  Nahrang  .  .  .  J 

2818 

1 

Saoerstoff  in  d«r  Atbemluft  . 

—  I 

744.11 

Eiweisskörper  liiOs    ,  .     .  .1 

04.18 

ia88 

70.20 

lU-26 

Ü.54 

KoUehydnt«  BSOk  

146.82 

20.H3 

ie2.8> 

Salse  

Summe  .  J  '^616 

,  281.S0 

3d.iv 

18.88 

I)a  die  in  der  Nahrung  notliw«  ndijren  Mengen  au  Wasser  und  an  Salzen  in 
d'T  Ki  fri'l  Icirlit  zu  heschaflcn  .  f^n  h.-iinli  lt  es  sldi  hei  Feststellung  des 
Nuhruiigsbedürtiii-jses  hanptsSchltch  um  die  Kriiiniiig  des  Hedarfes  .in  X  nnä  C 
Derzeit  haben  nun  die  von  YülT  auf  Gruud  folgender  Bereehuungen  aulgetttellten 
Bedarftnengett  fDr  N  nnd  C,  in  Dentsehland  innal,  all^melne  ßeltvng  und  dienen 
bei  Bereehnnng  des  Kostmaasses  ftlr  den  mittlereu  miissig  arbeitenden  llenseben 
als  Basis,  v.  Voit  ti\irt  nflmlicb  .ils  Krgebniss  zahlreielii  r  T'ntersuehnn^fn  den 
täglichen  Bedarf  einen  Erwa«'haoneu  an  N  auf  18.3  g  nnd  au  C  auf  "-i'-^  i:  nach 
folgender  Leberlegung:  Die  mittlere  Menge  an  Harnstoti'  im  Harne  eines 
erwaehaenen  Henaehen  betrügt  85  g ,  in  diesen  «od  entsprechend  der  Formel 
CONjlI,  enthalten  16.3  g  M.  Ueberdies  erscheinen  bei  gemi.^chter  K(»st  im  Mittel 
2g  N  im  K'»th  .  sn  dasH  sich  in  dic^iii  leiden  Ausscheidungen  18.3  gN  tln.l.n. 
Den  Bedarf  an  U  linden  wir,  wie  schon  «»Iten  erwähnt,  aus  der  ('(X  der  Exs|urati«>ns- 
luft.  l>er  erwaebscue  Mensch  athmet  in  17 — 18000  Atbemzügou  tilglieh  5)00  g  CO«» 
entsprechend  345  g  C  aus,  da  jedoeh  naeh  den  Ernihrnngsversndien  Voit's  der 
LetStnngswerth  v<m  100  g  Fett  erst  durch  175  g  Kohlehydrate  ereicht  wird 
(h.  pag.  *J3'.  >o  trügt  er  diesem  Fmstande  Rechnung,  indem  er  statt  "2ih  ir  C 
328  g  eiufubrt.  Der  N  wird  dem  Körper  iu  Form  der  Eiweissstoite  zugeführt. 
Bei  der  Annithme,  dat^s  das  Eiweiss  im  Darehmshnitt  16  Procent  Stickstoff  enthalt, 
benOthigt  man  fOr  18.3  K,  welehe  in  den  24stflndigen  Aussehddutigcn  ersefaeinen, 
llHg  Eiweiss  in  der  Nahrung.  Entspn  rliftid  der  proocntischcn  Zusammensetzung 
des  Kiwci«!««'^  A  U»  n  ni  i  n  s  t  <»  ff  c  fiitli;iltrii  11^ -j-  iIc^m'IIh'ti  (J.'j  g  Kohlcnstort'; 
wir  bcdiird  ii  daher,  um  das  Hedürfuias  des  Körpers  au  Kohlenstoll  für  24  Ötuudeu 
au  decken,  nur  noeh  328  —  63  =  265  g  C.  Diese  Menge  0  wird  nnn  In  Fenn  von 
Fett  oder  von  Kohlehydraten  gedeekt  werdeu. 

Wir  stehen  also  vor  der  Frage,  wie  viel  (iraiiiiu  ('  v<»ii  den  letztgenannteu 
26.')  g  werden  wir  in  I'nrm  v(»n  Fett  und  wie  viel  in  Form  von  Kohlchydrat^-Ti  ein- 
führen. Wollte  man  sie  aUÄf^chliesslich  in  Form  der  Kohlehydrate  aufnehmen,  so 
mttMten  tiglich  600g  Stärkemehl,  resp.  Zaeker  eingeführt  werden;  wollte  man 
ansM-ldies^Iieh  Fett  geniessen,  so  wiren  davon  3.')(>  g  n^thig.  In  beiden  Füllen 
wflrdc  der  Mngcii  eine  so  gros^^c  Menge  der  heiden  Nilhrsf  if-  nur  schwer 
bcwrlUiL'en.  M.in  k.Tnn  n?»er  i'rrMbntTi'_''t!reniiiss  nicht  Uber  .')0n  Stitrke  in  der 
tagliciieo  Nalirnng  iiiiiausjreheii,  dann  wird  der  Ke^l  de.s  KohienblollsS  iu  Form  von 
Fett  Cr>(i  g)  aufgenommen.  In  der  Kost  der  wohlhabenderen  Clai«<en  bemerken 
wir  diesbezilgUch  eine  Verniimlcnnig  des  Stärkemehls  nml  eine  Sttigcrung  des 
Fettes  in  (l^r  t-iirli'-lfeii  NalirniiL^  in  ilrr  Weise,  dass  /..  B.  jene  2('>C>  g  C  in  Form 
von  .'J.'Ol  Sf  irki'  nwi  \  in  1  eu  t  in^-^elilhrt  werden.  Demnaeh  betrügt  das 
Miniuium  der  Nahrutigssniiie  in  der  iagcskr^st  eines  erwaeh.><encu  Manne»:  118g 
Biweiss,  56  g  Fett  und  600  g  Kohlehydrate  (v.  Voit>. 

Die>;e  Zahlen  sind  jetloch  keine  altsolutcn,  weil  der  Bedarf  de^  Körper«  au  den 
ein/«  Im  II  X:lhrstoiren  von  dem  irwi üil'-i  ii  '/n^t-in  !  des  Kf^rpers  it'ett,  gut  >;en,1hTt, 
»chleebt  genährt;,  ferner  vou  den  Lebeuj^umstaudcu,  der  Art  der  i'bätigkeit  (ob 
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körperliche  oder  geistige  Arbeit  u.  a.  w. ).  ol»  dor  Kr^rpcr  noch  im  Wachstluiiii- 
ztigtaDd  sich  befindet,  abhängig  ist.  S<»  wird  hoi  starker  Arbeit  mehr  Fett  zerlejjt 
wie  in  der  Rahe,  währead  des  Waehsthuins  komntea  die  Kiweissstoll'e  zum  Ansats 
itad  im  spätem  Lebennlter  niaht  mdir.  Auf  all  dt«e  mos«  bei  Feststellung  der 
Kostnorm  fOr  Individiieii,  die  «ieb  unter  den  vereelüedensten  äusseren  Bedingungen 
befinden,  Rfloksiebt  genommen  werden.  —  Siehe  hieraber  bei  Kost. 

Wie  <ihcn  crrtrtiTt  wurde,  müssen  in  dr  r  tHf^Iifhen  Kost  eines  erwachsenen 
Menschen  g  N  und  "^  'f^  ;r      eingefUlirt  werden.  —  Wir  <iehen  hieraus,  d.nss 

in  einer  ausreichenden  2Naijruug  auf  1  Tb.  StickstoÜ  Iti — 18  Tb.  Kohlcn»t<dl 
kommen  oder  was  dasselbe  ist  auf  1  Th.  Eiweiss  4 — 5  Th.  Fett  und  Kohle* 
bydrate.  Dieses  Verhfiltniss  zwischen  eiweiss-  und  knhien-ttotfhaltigcn  Nährstotlea 
in  der  N.ilirnn;r  -  1  :  1 — 5)  bezeichnet  mnn  als  N ä h  r  s  to  f f  vo  r  h ft  1 1  n  i  s «. 
l'.ine  einseitiire  Aenderuug  dcs^selben,  nach  welcher  Richttmsr  immer,  da-^s  nhn  in 
eiueiu  Falle  im  Verhältnisse  zu  viel  Eiweissstofle  oder  zu  viel  Fett  uud  Kohle- 
hydrate genossen  werden,  bedingt  bei  Itngerer  Dauer  eingreifende  Sohidigungen 
des  hidividunnm.  Die  Wichtigkeit  des  NiilirstonVcrhältiiisses  in  der  Nahrung  findet 
anrb  iu  di  r  Phatsache  ihren  Ausdruck ,  dass  keine»  un.serer  prehrfluchlichen 
Nahrungsmittel  hinreicht,  uns  vollkomni(;n  /.n  erhalten ,  sondern  jedes  derselben 
verlangt  noch  eine  Zugabe,  um  eine  geeignete  Kost  zu  bilden. 

16.3g  ä(  ick  Htoff{UAs  Eiueii»)  |  »mg  Kohleustofr 

•ind  entlialteu  in:  |  sind  enthalten  In : 

■^T'..'  R  .  .   .  K.i^-  I  801  g  .  ♦  .  Mais 

5;^  t,  '  -  '  Erb^u  I  8^4  «...  W«iseomdbl 


5H^  n  ■  .  mBgereni  Fleisch  J  806    .  .  .  Beis 

79»J  „  .  .  .  Weizf-nniehl  '  919  .  .  Erl.sen 

9U5  n  •  •  •          (l^  J^tüok)  ,  UÖO  B  .  .  .  Kttse 

98^1  „  .  .     Mais  ]  1346  n  .  •  .  Sohwarabrod 

14.H<>,.  .  .  .  Schwanbrod  ,  2.1  U  „  .  .     Ei^^r  (43  Stück) 

1868  „  .  ■  ■  R«'i-'>-  -i^j'^O  ,  .  .  .  fttianiies  Fleisch 

tmb  ,  .  .  .  Milcli  l  -»]:>4  ,  .  .  .  KHrloffel 

-IriTö  .  .  Kartoflel  i  405^'    .  .  .  Milch 


"lü-iö  „  .  .  .  VVeisskohi  I  9:^8  „  .  .  Weiwkobl 

8714 «...  «eisM  Rüben  \         1069*1 «...  Rflben 

Betrachten  wir  die  vorstebende  Tabelle,  so  «sehen  wir  aus  derselben:  dass 
nur  8cbwanbrod  und  Mais  solche  Nahrungsmittel  sind,  von  denen  der  Hedarf  an 
N  und  an  C  dureh  ann.lhernd  irleidi  "rnKse  Mengen  gedeckt  wird.  8<i  /..  H. 
durch  1  l.)'>if  ^''Inv.irzhrod  nicht  nur  der  tägliche  Bedarf  an  N,  sondern  auch  scliun 
der  von  gcUtvkt,  von  Mais  ist  iu  989  g  ebeufalls  der  Bedarf  an  N  und  C  filr 
einen  Tag  enthalten.  Jedoeb  ist  der  mensebltebe  Magen  diese  flir  den  tlgliehen 
Bedarf  nothwendigen  Mengen  der  beiden  Nahrungsmittel  längere  Zeit  hindurch 
zn  bcw.titigen  nicht  im  Staude.  AnderscitM  lehrt  die  T.ibflle.  dass,  wenn  man  sich 
mit  Küse  nähren  wollte,  zur  Deckung  des  täglichen  Kiweissbedarfes  272  g  davon 
hinreichen  w Orden ,  Jedoch  um  den  Bedarf  an  Kohleustod'  zu  decken  mUsste  man 
1160gKftse  aufnehmen,  eine  Menge,  wdcbe  den  4facben  Bedarf  an  Eiweissstolfen 
enthält  —  wodurch  das  NährstotlVerbfiltniss  an  Gunsten  des  Eiweiss  colossal  ver* 
Hchoben  ^v^re,  abgesehen  drtM  n  d.iHs  kein  menschlicher  Hagen  im  Stande  wäre, 
über  1  k'.r  Käse  täglich  zu  verarbeiten. 

Demgeiuäss  erscheint  es  am  zweukmässigsten,  die  Kost  aus  verschiedenen 
Nabrnngsmitteln  au  mischen,  dabei  wird  es  möglich,  durch  die  mannigfaltigsten 
Gombinationen  dieser,  dem  Kr^rper  in  möglichster  compendiöser  und  leieht  rerdan- 
licher  F"«rrn  vnn  den  einzelneu  Nahrungsstoiren  so  viel  zuzuführen,  als  er  davon 
ni^thi?  li.it.  Im  Allgemeinen  enthaltet!  die  aus  dein  Thicrreieb  stammenden  NahruTiirs' 
mittel  reichlich  tUweiss  uud  Fett,  während  die  vegetabilischen  Nahrungsmittel  mit 
Ansnabroe  der  HfUsenfrttehte  zumeist  ärmer  an  Eiweiss,  aber  reieher  an  Kohle- 
hydraten sind,  demnach  erseheint  eine  aus  animalischen  und  vegetabilischen 
lialirangsmitteln  gemischte  Nahrung  am  passendsten. 

iM.Baqrol»i«4l.     CS.  n«».»d..  IV.  ^.g.^.^^  ^^^gj^ 
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Be/tlg'Hch  der  Frage,  o1)  es  für  den  Menschen  £weckni  lssi>  cndieiat,  blO0  nur 
ptlau2lic>he  Nahrungsmittel  zu  genies^en,      V  i*  fr  (» t  a  r  i  a  u  i  s  m  us. 

Ueber  die  Zusamniensetzuuj^  der  uormaleii  Ko8 1  in  den  verschiedenen  Lebens* 
»Iteroi  feroer  KoBt  der  Armen,  Kranken,  Soldaten  n.  a,  w.,  t.  bei  KoBt. 

Loebisch. 

äne  Oeroniacem-Oattaiig,  tod  Qeranmm  venohieden  dureh  aterile 
Knmi^tamina  und  am  Grande  Bpiraltg  eingerollte  Frttohte,  deren  Schnabel  innen 

behaart  ist. 

Erodium  vioachafum  Ak,  (Ueraniuiu  moschattim  L.)  ist  eine  0,  in 
aUen  TheUen  weichdrflsi^  behaarte,  nadh  Mosehns  duftende  Pflanze  mit  gefiederten 
Mattem  nnd  rothen  BItUhen.  Sie  stammt  ana  dem  Mittehneergebiet  nnd  wird  bei 

uns  gezogen. 

AIh  Ihrha  Gerann  mofchati^  Acus  museatOf  war  sie  frflb»  in  arzneilicher 

Verweuiiung. 

Erosion  (rädere^  nagen),  ist  eine  oberfläotiliche  Gesehwarsbilduog, 

Erotomanie  r^:,  Liebe  und  azvtx,  Wahn)  ist  eine  besonders  diirch  unge- 
wAliuIiciie  Steigernag  des  Geschleditstriebes  gekennzeichnete  Form  der  Geistes- 

«toruiijr. 

Errhinä  \  "n  iv  und  d;,  Nase,  d;is  in  die  Nase  >r«,'ste<*kte,  daher  Pulvis  errhmua 
(Schnuplinilven,  synonym  für  Niesmittei,  P  tarmiea  (».  d,).    Th,  il  use  mann. 

Erstarrungspunkt  ist  derjenige 'IViuperaturgrad  (rEi.sii  s.,  bei  dem  ein  ge- 
RehumlzeiKT  nnd  nur  unbedeutend  über  seiiieTi  Sehmel/punkt  erhitzt  gewesener 
Korper  wieder  i\\  erstarren  beginnt.  Erstan miLspunkt  und  Sebmekpuukt  liegen 
meistens  nioht  sehr  weit  von  einander,  entere r  J>  doch  etwas  niedriger.  Bei  über- 
hitzten (bedeutend  über  ihren  Sehmel/puukt  erhit/teui  Körpern  erleidet  der 
Erstarrungspunkt  we^Jcnfliebe  VerM'hieUung.  Die  Restiinniunir  dos  Krstarrungspunkles 
wird  in  Verbindung  mit  der  S  e  h  ni  e  l  z  p  u  n  k  t  b  e  s  t  i  in  lu  u  n  g  (s.d.)  Iiei  Fetten 
als  ideuiiUtsprube  auHgetührt,  indem  uaeh  erfolgter  Aldesung  des  Schnielzpunkte,s 
die  Warmecinelle  entfernt  und  unter  Umrtthren  des  wärmeren  Wassers  dieses  der 
freiwilligen  Abkühlung  überhissen  wird.  Die  Temperatur,  bei  der  sich  TrObnug 
der  kl.irtMi  Kettsehiclit  /ciLt  uder  die  ganze  Fettschicht  undurchsichtig  geworden 
ist,  gilt  als  ErstÄrrungf.puiikt.  —  8.  Fette. 

ErUCa,  (Jattung  der  Crtecifri-nr,  l'nterramilie  Bra.ssiirae.  l\riluter  mit  lieder- 
lappigen liUlttern,  eiu!«t:ifi(!iireii,  bunten  HlUtlientratibeu.  sti^  lfnit den.  ge^hnAbelteu 
Seb<tteu,  dreinervigeu  Klappen  und  zweireihigen,  kugeligen  >aiuen. 

Er  Hm  »attva  L.  (tirassica  Eruea  L.),  linke,  Senf  kohl,  ist  ein  ©, 
im  sttdli'  Ii'  II  Europa  lieimiselie.s.  wegen  der  Samen  eultivirtos  Kraut.  Die  ßUlthen 
sind  weiss  od«T  gelb,  dunkel  j,'eadert,  die  '^  •li  ten  bis  1?.)  cm  lang,  mit  etwa  ball» 
SU  langem  Schnabel.  Die  l'tlauze  rieelit  stark  nnd  schmeckt  in  alleu  Theilen  bitter 
uud  «cliarf.  Die  Sauieu  sind  gelblich  oder  braun,  <»vul  i2;  1.0  mm (,  seitlich  zu- 
sammengedruckt, fein  gruUig  punktirt.  Sie  dienen  als  Surrogat  far  Seuf. 

Sew*'n  Etucue  hiessen  auch  die  Samen  von  ütnapt«  alba  L,  (s.d.). 

Erucasäure  oder  BrassicasMure,  r.ii.c».,  ist  eine  der  Oelsflurereihe 

angebörige  Siinr«',  Sie  findet  sieh  in  Form  ihrer  Glyeeride  im  Senföl,  liübrd  und 
']'raubenkern<d  ,  und  zwar  bestehen  die  festen  Absebeitlungeu,  welche  sieh  beim 
Lagern  von  Kübol  bilden,  nicht  ans  dem  Triglyeeride,  sondern  aus  dem  Diglycehde 
der  lOrueasUure  (^KiiiMKt;  uud  Will,. 

Man  gewinnt    lie  Krucaftäure  am  besten  ans  den  auf  gewOhnlicbem  Wege 
(durch  \  erieit'eo  mit  alkoh<dischvr  Kalilauge  etc.)  dargeateilten  Küböirettsinreii.  indem 
man  dieselhen    im     Ir-  itachen  Vuluitien    Ii.'»pri»ceuligen   Alki>h<d^    I.ist  und  1"  i 
kr} Htallihiren  i^Hst.  3iau  preist  ab  uud  kryntallitürt  nochmals  in  gieichor  Weiüc  um. 
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Der  Schmelzpunkt  der  Säure  liegt  bei  34*. 

Ihr  Bleisftlz  ist  in  kaltem  Aetber  sehr  schwer  löslich  (Uiiter:ichiod  von  der  Oel- 
üAurej. 

Schmilzt  nutn  sie  mit  verdUunter  äalpeteraAore  und  fügt  sodann  etwas  Natrium - 
nitrit  hinn,  so  geht  sie  in  die  isomere  B rassidinsäure  ttber,  die  bei  60* 
Bohmilzt. 

Sohmelzendes  Kalihydrat  spaltet  sie  in  Arachiusiiurr  und  Essig^äiluro,  mit  Jod- 
wasHurstoff  und  Phoiphor  int  sie  zu  Behensäure  reducirUar.  Benedikt. 

Eruption  (erumpere),  ein  {^ew<ihulich  für  den  Aiislirm  li  lIih  s  IlatitiiiHHehlages, 
seiteuer  fUr  deu  plötzUcbea  Ergus»  von  FlUasigkeiteu  gebrauelit^^r  Au-^druck. 

Ervalenta,  eine  der  bekannten  Revalenta  arabica  ähnliche  Mischunj?  aus 
Krbsen-,  Linsen-,  Bohnen  und  Rei»mebl  mit  etwas  KochsaU  tud  Natriambioarbonat, 
j^t  wohl  kaum  mehr  im  llaadel. 

ErVUm,  von  Lixne  aufgcstelltrrJattimjr  drr  P'^ry'/fon^ff«»!'?»»,  Abtheiluug  Vlcime, 
jeut  gew(>hnlich  als  Lent  Tom-nef.  an^ctUhrt.  während  die  Gattung  Ercum 
Tmttnef.  mit  Vida  L.  vereiuij^t  wird.  Es  sind  Kräuter  mit  zwei*  bis  vie^ochig- 
gefiedeitea,  staeheUi^tng  oder  in  Ranken  endigenden  BUUtern  und  lanfett- 
Kcben,  ganzrandigen  Xebenbl.'Utern.  In  den  HlattuclHeln  sitzen  die  Blüthen 
ein/cTii  <><\fr  in  armblfltbig«  ri  Trnubeu.  Der  Kcleh  ist  füntspaltig,  die  StaubL'efrt-äse 
siuU  zweibrüderig,  der  Griticl  i&t  flachgedrückt,  auf  der  oberen  Seite  unter  der 
Narbe  gebartet,  sonst  kahl.  Die  Htllse  ist  fast  rantenfAmug,  sehr  kurs,  einAoherig 
nnd  enthilt  1  oder  2  zuaammengedrdokte  (linsenförmige)  Samen  mit  einem  kurxen 
Kabel  olierseits. 

Lern  Fetenn.) ,  die  Linse,  hat  llauniige,  meist  sechspaarig  gefiederte  Blatter, 
deren  BlXttehen  ganzrandi^r,  stninpf  oder  aufigerandet  sind.  Die  Blfithenstiele  tragen 
2  —  '^  kleine,  weisse,  lila  geäderte  l?l(lthen,  deren  Kelchzilhne  etwas  länger  sind 
als  die  BlunKnkr  <tif.  Sir  ( utwickeln  sich  jsu  kahlen  0.8 — 1.6em  langen,  6 — 8mm 
hoben,  zweisamigen  Hülsen. 

Die  Linse  wird  als  sogeuauute  IIüLseufrucbt  in  melirereu  nach  Orngüc  und 
Farbe  der  Samen  abweichenden  Varietäten  eultivirt.  Sie  ist  wegen  ihre«  Reich- 
thnms  an  Stärke  (40  l'rocent).  vcriuindcn  mit  hohem  Stickstoffgehalte  2  l  rroeeut), 
«•in(":  der  werthvollstea  vegetabiliAcbea  Nahrungiimittel.  —  V'ergl.  Uttlsen- 
Irttchte. 

Erwan  öder  Krve  ist  die  durch  stuclielspit/ige ,  nicht  in  Ranken  endigendo 
Blätter  ausgezeichnete  Viuia  Etväia  WUld,  (Ercum  EroUio  L), 

ErynQiuni,  Gattung  der  Cmhrlliffrae,  Untertainilie  S<tni'culMe,  Kräuter,  selten 
Holzgewüchse,  mit  meist  getheilten,  dorniir  irc/iihntea  B1.1tf«"rii  und  dicht  zusammcn- 
gezogeuea  Dolden,  iu  denen  jede  Bliitbe  eiu  eigenes  Deckblatt  besitzt.  Die 
änaseren  Deckblätter  bilden  eine  stechende,  die  Infloreseena  llberragende  HllUe.  Die 
BIfltben  sind  swltterig,  die  Frucht  ist  eiförmig,  der  aweitheillge  Pmehthälter  mit 
der  flachen  Berflfarungaflftche  vcrwat-hiiien  ,   ohne  ketintüch«;  Ri|ipen  und  Striemen. 

Ert/ntfiurn  cninjjestrr  L,  M  ;i  n  n  t  n- ti  .  I{  a  b  r- n-  oder  B  r  a  c  h  d  i  s  t  e  I, 
ist  eiu  4,  einen  kalileu,  grUnlicbweissou.  runden  iiu<(;h  bildendes  Kraut,  mit  ntarrcn, 
4t«Kähligen,  in  den  Abschnitten  doppelt»  bis  dreifach  liederspaltigcu ,  dornig  ge- 
aigten  Blättern.  Die  end-  oder  gabelMtändigen  BlUthenkOpfe  (Juli-September)  sittea 
in  einer  sehr  grossen,  meist  sechsblHtterigon  HilUe. 

f>te  spindelige,  schoptigc.  etwa  tiii.^crdickc,  afx  r  l»eira  Trocknen  stark  scliruni- 
pfende  Wurzel  wird  saramt  deu  juugeu  Sprossi.n  in  manchen  (Jegeuden  als  Salat 
und  Gemflse  gegessen.  Frtther  stand  sie  als  Bndix  Efyngii  »,  L>ji  in<jii  «. 
Acux  Venftig  in  sraneilicher  Verwendung  und  bildete  einen  BestandtheU  der 
Badice»  quinqu«  aperietUe/t, 
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.•ittiiiiir  ilfT  Cruci'ffio  ,  rntorfainilit'  Si^ymbrifne,  fharakti'ri'^irt 
diirrh  lineale,  vierkantigü  Bfhfitrn  .  mit  eiiiuerviu'«  n  Kl;i]»pcn  und  s'tunipfer  oder 
auKgerandeter  Narbo,  iu  je  kni  Füilic  dio  Samen  einreihig.  Keine  der  gegeuwÄrtig 
SO  Brysimum  gezählten  Arten  ist  Anneipflanse. 

Herba  and  Semen  Eryximt  vulgär  in  s.  Irionis  stammt  von 
Si'symbn'uvi  ofpcinalt  Scojk  (Erysimum  of^icinnfr  L.) ,  Wopfgeiif,  gelbes 
Eirien kraut.  Ks  ist  G,  aufrecht  mit  oft  wagreclit  abstehenden  Aesten,  flaumig, 
unten  mit  Bcbrotsägeförmig  ficdcrtheiligeu,  obeu  mit  spiessförnügen  Blättern.  BlUthoa 
gelb,  klein,  Junt-Angust.  Schoten  rundpfHemliiA,  an  die  Spindel  aBgedrficktf  flaumi;;, 
bei  der  Keife  5 — Gntal  Hinter  aln  der  gleich  dicke  Stiel.  In  jedem  Fache  eine 
Reihe  Samen,  deren  T»  tvicildn,  n  flach  auf  einander  lie^vn. 

Das  blühende  Kraut  schmeckt  und  riecht  lieim  Zerreibeu  kreaseuartig,  der  Samen 
Bcharf  wie  Senf.  Bei  uns  sind  beide  obsolet.  Cod.  nied.  und  Ph.  Belg,  bentttien 
das  frische  Krant  aor  Bereitung  des  Sirop  d*Erysimum  eompos^  oderSirop 
des  C  ha  n  t  rcfi. 

Eryi^iviiim  AUinriaL.  ist  Bjmonym  mit  Alliaria  offieinali» 
Afidr.  (h.  Bd.  1,  pag.  249). 

El  ysimum  Barharea  L,  ist  synonym  mit  Barbar^a  vulgaris 
B,  Br.  (s.  Bd.  II,  pag.  144). 

ErySip6l88  {i'^'Ayyj;^  roth  und  mX«;,  nahe)  heisst  die  als  Kothlauf  oder 
Rose  bekannte,  ansteckende  Hantentsflndnng. 

Erythem  (ep'i^/vi;,  roth)  heiffit  jede  RAtbnng  der  Haut  in  Folge  von  Blut- 

tibcrfallnn^,  daher  eben«««»  die  ScIiamWithe,  wie  die  Röthe  In  Folge  von  Verletanagen 

oder  als  Vorläufer  von  Hautkrankheiten. 

Erythraea,  (Jattntig  der  G'  ntlauocene.  Kr.luter  mit  ge^reustitndigen  Blättern, 
meist  ftinfyJhligen.  in  der  Kn(»!-]iriilrisr<»  tr«Hlrehteu  Bllltben  in  cndHt.'liidi.iri'n.  p-ahel- 
ästigeo  Trugdold«'u ;  ("Mrolle  triditertormig,  Sehlund  nackt.  Antheren  nach  dem 
Verstäuben  epimlig  g«  dreht,  Diseus  fehlend,  Griffel  mit  zwei  Narben,  Kapsel  zwei- 
klappig,  unvollständig  aweifltoherig,  mit  tahlreiehen  netaiggrubigen  Samen  an  den 
«ngerollten  Klapj)enr.1iideru. 

E  r  ij  t  }i  r  a  f  ti  (J  f  u  ta  it  r  t  n  m  I^'r.f.  ((ifiitinna  Cfiittiiirium  L.  .  Chhnnia 
Cnitduiuuiu  Cui  t. ,  Jlijifroa  iUau/  iu  Cmfaunum  tScliull.)  y  Ta  u  se  n  d  g  u  1  d  e  D- 
k r a n t ,  Fieberkraut,  Erdgalle,  Centaur^e,  bemtat  eine sptndeltge Wurzel,  einen 
kahlen,  Fchwach  v  ierkantigen  Stengel  mit  ganzrandi^en,  an  der  Basis  (wenn  noch 
v  rbrttidcn)  roMsttig  angeordneten  Blättern  und  gebUschelt  sitzende  rosenrothe 
Blutben. 

Das  blühende  Kniut  (Juli,  August;  ist  als  Utrba  C  entau  rti  viinorii 
offieinell.  —  S.  Centaurlum,  Bd.  II,  pag.  616. 

Sehr  ähnlich,  m  f  ihr  daher  leicht  zu  verwechseln  ist  Ery(/tra*'a  h'nan'fofia 
Pns.  (E.  /iforn/i.s  Er..  /'.'  " n</i/sfifo/iti  WttJIr  i.  flirc  IMätter  siinl  viel  >c]iin;Ucr, 
nur  L*  tum  breit,  ihre  lüialieii  sind  gcsitttitrt  roth  und  bilden  lockere  Inlloreweeuzcn. 

Die  <lritte  in  Deutschland  vorkommende  Art,  Erythraea  puhhella  Er.  (E.  ra- 
mogiimima  BenJ,  int  «ehr  flntig,  buschig  und  reichblflthig.  Die  Blätter  sind  see- 
grfln,  die  wurzclstiindijrc n       lit  rusctti;;'.  die  Blüthen  «'inzeln,  gestielt. 

ErijfJuuii'i  rliilrii.si.H  i'rr.s,  dient  in  ihren»  Vaterl.nt.b'  iiiiUr  dem  Namen 
(';i<  li,  II  La^ruen  al<  Ma<ren-  und  Fiebermittel  wie  unser  raufieudguldenkraut. 

Erythrin,  «  ir.^n,^,  +  I'  ^jH^O.  zweifach  orsellin'^fttircr  Knihrit.  Findet 
gich  in  versehiedeueu  /j!«/co«//f/- Arten,  besouders  iu  li.  futijonnis  und  wird  daraus 
durch  Macoration  mit  Kalkmilch  und  Fällen  mit  HCl  gewonnen.  Das  gefällte 
Erythrin  wird  in  Kalkmilch  gelöst,  die  Lösung  mit  COf  gefällt,  der  NiederseUag 

wiederhfdt  mit  heissem  Alkohol  behandelt  und  die  alkoholischen  Filtrate  mit  H.j  0 
bi<i  j-Ttr  f>]i  ilicnden  Trilliun.ic  versetzt.  Das  gallertnrfiHre  Erythrin  wird  mit  Thier- 
kohic  l»ebaudelt  und  aus  warmem  Alkohol   umkrjstallij>irt.    Es   bildet  mikro- 
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krystalHni^che  Ma^sfn.  welche  sich  in  Wasser  und  A*'ther  wenig',  dajreg'iin  leicht 
in  Alkohol  lösen;  ist  neutral,  geruch-  und  geächniaeklogi  verliurt  bei  lOü"  das 
Ki7«te11wa88«r  vnd  mbniiiit  daan  bd  lä7^  Die  alkohaluielie  Lösung  gibt  mit 
EinneUorid  eine  purpurTiolette  lAwmgy  welehe  auf  Zntats  von  mehr  Efaeoehlorid 

hrannrath  wird.  Heini  Kochen  mit  Waaser  zerftllt  das  Erythrin  in  Orscnin- 
8  ä  u  r e  und  i'  i  k  r  o  e  r  y  t  h  r  i  n ;  bei  andanerodem  £rhitzea  mit  flber8cliii>^i^'em  Kalk 
in  ('Oj,  Orcin  und  Krythrit.  Gauiswiadt. 

Erythrit,  C^II,,!.),,  i«t  ein  %i('rnfomiger  Alkohfil  von  <lpr  Formel 
CHj.CH  .  C  .  H  .  CHj  (OH),  und  tiudet  sich  in  VrotococcuH  vitffjnrtH.  Man  gewinnt 
ihn  am  besten  aus  dem  Erythrio  (s.d.)  durch  Kochen  mit  Kalk.  Quadratische 
Prismen,  welche  in  HjO  leieht,  in  Alkoiiol  schwer ,  in  Aetlwr  gar  nicht  Utolieh 
■iad.  Er  schmeckt  Bohr  stiss,  schmilzt  bei  112*  nnd  verflüchtigt  deh  liei  hAberer 
Temperatur  zum  Theil  »inzers«*tzt. 

Kr  ist  optisch  inactiv  und  gährt  nicht  mit  Hefe;  gibt  aber  mit  Spaltpilzen  in 
Gegenwart  von  Kreide  Bemsteinsiure  nnd  BnttercAnre  neben  wenig  Essi^ure 
nnd  Gapronslure  oder  Buttertillare  und  Eisigtifture  neben  wenig  AmeiMsnature.  Oon- 
certrirti'  Salpetersfture  oxydirt  an  Oxalduie,  schwache  ZU  Erythro  gl  ueinsfture 
(Erythrits/lure),  C«  H,  0». 

Xach  Andern  soll  bei  der  Oxydation  mittelst  nehwaeher  Salpeters.! ure  Meao- 
weinslnre  (inaetive  Weinalnre)  neben  OxalsBure  erhalten  werden;  bei  der 
Oiydation  mit  Kaliumpermanganat  hingegen  nnr  CO^  und  H.COOH.  Beim  Er- 
wärmen mit  JodwasKerstoir  r^^*^ultirt  secund.lres  Rutyljodid ,  C,  H.i  (OH;»  +  IIJ  = 
—  r  H,  .l  4-  4njO.  Durch  Auflöj<eu  von  Krythrit  tu  kalter  rauchender  Salpeter- 
«Äure  erhalt  man  das  Krythritnitrat  <»der  Nitroerythrit,  C.  (Nü^)«,  grosse, 
In  kaltem  Wasser  UDlOsliche,  in  Alkohol  leicht  lösliche,  bei  61<>  schmelzende 
BÜtteTt  welehe,  fthnlieh  dem  Nitroglycerin,  durch  StoHs  odtr  raMclies  Erhitzen 

explodiren.  FRUt.lN'i'srhr  Lft^üinfr  wird  (liircli  I>\thrit  nifht  redin-iit.  Dap'eiren 
exi«lirt  eine  Kaikvurbindung,  welehe  dureh  Autloscu  von  Aetzkalk  in  wäHHiri/cui 
Krythrit  gewonnen  wird.  Von  weiteren  Verbindungen  dm  Krythrit^  sind  nt»ch  das 
lüehlorhydrin,  das  Tetraehlorid  nnd  die  Erythritiehwefelsinre  zu  erwAhnen. 

Gaasvindt. 

ErythritSäure,  C,  Oj ,  E  r  y  t  h  r  o  g  l  u  e  i  n  s  .t  u  r  c.  Hildet  lich  bei  der 
Oxydation  von  Krythrit  mit  sohw  icther  Salpeter-^fiiin«  oder  Platinmohr.  Die  freie  Säure 
ist  leicht  löHlich  in  Wasser  und  Weingeist,  gummiartig,  und  bildet  farl»loso,  zerfiieKS- 
Uehe  Krystalle.  Das  nächste  Oxydationsprodaet  dieser  Sfture  wdrde  die  Weinsäure 
aein ;  man  ist  jedodi  auf  diesem  Wege  nnr  zur  Hesowdnsiare  gelangt  {s.  K  r  y  t  h  r  i  t). 
Von  den  Salzen  der  Krythroglnmnslnre  sind  das  Barynm*,  Blei*  nnd  SilberHali 
dargei)te11t,  Oanswindt. 

ErythrOCentaiirin,  H^s  O^.  Indiirorenter  Stotr  in  der  Ei'jflhraea  Centau- 
rPUM.  Zur  nereltnn;r  wird  die  i'flanze  mit  II.  f  >  i  \tr.ihirt,  dt  r  Auxzu^'  eingedampft 
nnd  der  m  gewunneiie  Syrup  mit  dem  ötaehen  Oewieht  Aikoh«»!  behandelt;  die 
alkobolhiche  Losung  wird  verdunstet  und  der  Rückstand  wiederholt  mit  Aether 
gesehattelt;  die  abgesehiedenea  Krystalle  werden  in  heissem  Wasser  gelOst  und 
nodimal»  aus  Aether  umkrystallisirt.  Grosse,  genieh-  und  ^^e.s('hma<-kIose  Kryst  illci 
in  H  O  schwer,  in  f^ittirehaltigem  leichter  löslich;  liitilieh  in  Alkohol,  Aether, 
Chiorotorm,  Uenzol,  Schwefelkohlen ^totl*.  Schmilzt  bei  130°.  Optisch  inactiv  j  wird 
von  Säuren  und  Alkalien  nicht  angegriffen.  F&rbt  sieh  am  Sonnenlicht  bald  roth; 
dareh  Sebmelaen  oder  Umkrystallisiren  verschwindet  die  Flrbnng.  Ganswindt. 

ErythrOdextrin.  Wean  durch  die  lünwirkuug  von  verdünnten  Sfturen  die 
Sttrke  in  Glyeose  «bergeftthrt  wird,  so  entsteht  zunAchst  lOsltche  SUUrke,  das 
■Ogenaunte  Amy1<>d('\trin ,  nnd  zwar  in  zwei  Moditieationen ,  welehe  beide  in 
Wasser  b<  i  ^-^i-wuhnlii  her  Temperatur  kaum  autquellen,  mit  Jod  m.  hr  violette  (»der 
roth«  FArbuDgeu  geben,  und  sowohl  durch  Frost  als  durch  Alkohol  kry.stalliaiseh 
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erhalten  werden  können.  In  Fdlge  weiterer  Einwirkung  der  Säuren  wird  die 
StlrkelSsttni?  «o  weit  vertndert,  daas  Jod  nnnmebr  nur  dne  rotte  oder  ger  keiM 
Ffirbung  me])r  erzeugt.  In  diesem  Ziutand  der  LOenng  lassen  sieb  ans  dereelbea 

mittelst  Alkohol  zwei  Körper  fiillen,  welche  in  Wasser  viel  Msliclit  r  sind,  als  das 
Aniylodextrin.  mit  Jod  sich  nur  rotb  odor  «rar  nicht  färben  und  l)iRher  nnr 
in  amorphem  Zustande  gekannt  äind.  Diese  beiden  Korper,  welche  die  echten 
Dextrine  darstellen,  werden  als  Erytbrodextrin  and  Aehroodeztrin 
Tay  voov  z=  farhlog)  von  einander  tmterschieden.  Ersteres,  welehea  firflher  entstellt, 
färbt  sich  in  Lösiinprn  mit  .Tod  r"tli.  und  findet  sich  auch  dem  DeTtrin  de* 
Handeln  beigemengt ,  w  clches  durch  l.rhitzcn  der  Stärke  direct  oder  durch  Ein- 
wirkung von  verdünnter  Salpetersäure  auf  dieselbe  beim  Fabrikabetriebe  gewonnen 
wird,  fis  stellt  ebenso  wie  das  Aefaroodextrin,  welebes  dnreh  Jod  nieht  geßb-bt  wird  und 
▼on  dem  es  ^.ich  nicht  scharf  trennen  Üsst,  im  getrockneten  Zustande  eine  amorplMSf 
gammiartige  Masse  dar.  —  S.  aueb  Dextrin^  Bd.  III,  pag.  454.  Loabiach. 

ErythrOnium,  Gattung  der  LiUaccae ,  Abtheilung  Tub'poldeae.  Aus  der 
eiförmig  cyltndrifohpn  Zwiehel  entspringen  2  oder  'A  breite  i^«  tanständige,  fJeischige 
Blätter  und  der  Bltlthcnt>cbatt  mit  einer  einzigen,  grossen,  nickenden  Blüthe,  deren 
freie  PerigonblStter  scbarf  snrOekgescblagen  sind  nnd  am  Grande  ein  Neetariom 
tragen.  Die  Kapsel^ebte  enthalten  aablreiehe  Samen  ^  welebe  dvreh  ein  fadea> 
förmiges  Anbflngsel  am  Nabelende  auK^ezeichnct  sind. 

E  ryt  h  I  o  n  i  v  m  Dens  rn  ii  >'  h  L.,  Hundszahn,  in  der  Schweiz,  in  Oester- 
reich und  in  Sibirien ,  besitzt  breit  lanzetttöriuiirc  ,  purpurbraun  geÜeokte  Blltter 
nnd  auf  dem  8 — 20  em  boben  Stengel  eine  purpurne  Bltttbe.  Die  meUrei^ 
Zwiebel (vergl.  Dens  ea nie,  Bd. III,  pag.  432)  dient  in  Sibirien  als  Kabrungs- 
mittel. 

Erythrophlaeum,  Gattung'  der  Mi  mosacfae,  Abtheilung  Forkieae.  Bäume  der 
Tropen  mit  ^v^Ilil:  joclii^r  ^'efiedertcn  Blattern  nnd  kleinen  Hlflthen  in  rispig:en 
Inflorescenzcn.  L>ie  HuUen  sind  lederig,  zweiklappig,  flach  und  enthalten  die  Samen 
in  einer  brciifreu  Masse. 

Von  Erythrophlaeum  gutneeme  Don  stammt  die  Sassyrinde  (s.  d.)* 

ErythrOphlsYn.  Ein  in  der  Kinde  von  Erytlrrophlaeum  gumeen»e  Ihn 
(der  SaMyrinde)  vorkommendes  Alkaloid  in  Form  einea  dieken  gdb  geftrbten 

Syrups,  welches  der  Rinde  durch  Alkohol  und  Weinsäure  entzo^"^»!!  werden  kann. 
Auch  die  Pnbe  sollen  nur  in  Symiiform  erliitltlich  pein.  Die  Wirkung  vereinigt 
die  dcH  DigitaUus  und  J'ikrotoxins.  Dieser  toxischen  Eigensehaften  wegen  wird  die 
Binde  von  den  Eingeborenen  an  dv  Westküste  Afrikas  als  Pfeilgift  benotit  DnrA 
Keeken  mit  starker  Salssiure  erhält  man  einen  Kftrper  von  scbwaeb  saurem 
Cbarskter,  die  Erythrophlelnsfture.  Oaaswindt. 

ErythrOphyll  {k^A^  rotb  und  ^uXXov  Bhitt)  bat  Boügarel  einen  gelben 
Farbstolf  genannt,  der  als  Bojrlciter  des  Chlorophyll«  auftritt.    Derselbe  (identisch 

mit  dem  Chrysojdiyll  H^ktsen'.'*)  krytfnllt'^irt  in  mthen.  rhfmibi'M-hcn  Navikeln.  die 
an  der  Fläche  blau  gchillern.  Ks  ist  den  Xauthophyllen  anzureihen,  aber  bestimmt  von 
dem etgentlieben  Xanthophyll  verscbieden.  —  Vgl. anch  Farbstoffe  der  Pflansen. 

TsehJreb. 

ErythrOpSie  isux^po.-,  mth  und  C/^,  Au^^c.  Oo^icht)  ist  die  Form  der  Farben- 
blindheit (s.  d.),  bei  welcher  alle  GegenstAode  rotb  ersebeinen. 

ErythrOretin  ist  ein  aun  der  Kli.il.irl  .  rw  iir/tl   isolirter   harzartiger  Kdffpert 

welcher  eTn n-n  w'w  .lir  ficid.  ii  ;.ii(i.  r(  n  li;ir/,arii}i:en  Körper  des  Rhabarbers,  Aporälin 

und  !^l,:i<ircfi"    iv  i  Ii  -.  Iii-  \venifr  gekannt  nind. 

ErylhrOSCierotin.  Der  mthe  Farl.st.dV  dr-  Miittcrk.»rns.  Man  -cwinnt  ilin  am 
be«tcn  durch  wiederholtei»  AuKkochen  des  Mutterkorns  mit  verdttiintcr  Sehwelel- 
sfture   1:7)  und  Fillleu  des  Decoeis  mit  neutralem  Blciacctat  bei  70^  Dabei  wird 
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<?3S  Erythro^lerotin  als  niilJ^sltche  violette  B!eiverbinduii:r  get'älit.  I  hircii  behandeln 
die^eä  ^'iedersehlages  luit  Hj  S  wird  eei  l'rei  gemacht  uud  löst  sich  dann  in  Alkohol 
mit  rotber  Farbe.  Gantwiiidt 

ErytKrosin,  s.  K  ()  f*  i  n  e,  natr.  04. 

Erythroxyiaceae,  Faiiiilio  (Ut  A/'scuh'nae.  Str^ucber  oder  klein»'  Itiinme, 
welche  fast  säiumtllch  dem  tropi^eheu  uud  subtropischea  Südamerika  augeh<)rea 
md  dweh  ihr  rotbM  Hol«  aitf|g«uiclinet  aind.  Charakter:  Blätter  meiit  ladetartig, 
Kdch  aad  Krone  6thdlig.  SUvbgefkaae  5  +  5.  Griffel  1—3.  OarpeUe  3. 

Sydow. 

ErythrOXyiOn,  r.attnng  der  nach  ihr  benannten  Familie,  cbaraktcrisirt  rlnreh 
eine  doppcl-^preitige  Ligula  über  dem  kurzen  Nagel  eines  jeden  der  b  KroneublMtter. 

Kr y  throxylon  Coca  Lam.,  ein  Straneh  Südamerikas,  ist  die Stamiuptlaiize  dor 
Coea  (8.Bd.  pagr- 148).  Die  g««tie1ten  Billthen  aitiaii  an  1 — 6  in  den  Blattaehaeln. 
8ie  aind  klein  nnd  unanselmliob  L'eOlrbt.  regelmftssi^,  zwitterig;  der  dreiffteherige 
Pmchtknoten  entwiekelt  -^ieh  in  der  Regel  zn  einer  einsamigen  Steinfnieht. 

Der  Coeastrauch  wird  derzeit  hauptsäehlicli  in  Peru,  ferner  in  Hol i\ ia.  Ecuador, 
Columbia  uud  Brasilien,  nicht  in  Chile  und  den  sUdlich  von  BraHÜteu  gelegenen 
Staaten  enltitrirt  Naeh  Enropa  gelangen  hauptsichlich  die  Blitter  aus  Bolivia  (die 
gei^ehitxtesten) ,  Pem  nnd  IVnxillo.  Anbanversuebe  anaaerliaib  Sfldamerikas  aind 
bisher  ohne  Bedeutung. 

lias  in  Ostindien  h^vomihQ  Erythroxylonvwnoyynum  (?)  enthält  nach  Wadpell 
kein  Alkaloid. 

Dagegen  fand  Pbckolt  in  den  BUtttem  de»  in  der  Umgebung  von  Rio  de 
Janeiro  waehaenden  Brythroxylon  pufehrum  St,  Hä,  0.005  Proc.  Coeitfn. 

EfZO«  Wihrend  in  fimhereo  Zeiten  nnter  dem  Xamen  „Erze"  von  den  Hine> 
ralogen  namentlich  die  Verbindungen  der  Metalle  mit  Schwefel  oder  Araen  rer> 

standen  wurden,  ist  dieses  Wort  in  der  Gegenwart  zu  einem  rein  technis<'hon 
Auftdniek  geworden,  indem  der  Hflttenmann  als  Er?, e  !ille  Mineralien  umfasst, 
welche  ein  Schwermetall  als  Haupt-  oder  wesentlichen  Bestandtheil  oder  (was 
namentKch  fIDr  edle  nnd  seltene  Metalle  antrifft)  in  solcher  Menge  enthilt,  daaa 
dejyien  (iewinnung  lohnend  erscheiiit.  Hit  Rflokaieht  auf  die  technistdie  Bedeutung 
des  Wortes  licirt  es  nahe,  dass  eine  «^trenir  wis»ensehaftliehe  Eintheilung  der  Erze 
••olclie  nicht  vorhnnden  ist,  vielmehr  muss  es  der  Mineralogie  OberlasHeu  bleilien, 
die  eirij^ehien  Indi>  idiien  in  ihr  System  aufzunehmen.  Dagegen  pflegt  der  praktische 
Bflttenmann  von  »ehr  Terscbiedenen  praktischen  Qeaichtspnnkten  ans  ünterschcd- 
dnn^en  unter  den  Erzen  vorzunehmen. 

Bezllglii'li  des  Znstandes,  in  welchem  Metalle  in  den  l'rzen  sieh  vorfinden,  wflre 
zw  l>emerken.  dang  einige  Metalle  ged  ieji  c  n  vorkommen,  wie  (Jnid.  Si|}>er.  Ktijifer, 
Wismut.  Andere  sind  mit  Schwefel  oder  Sauerstoff  zu  eintaehen  Erzen  ver- 
bunden, wie  Pb8,  Zn8,  Fe^o,,  SnO,;  noch  andere  kommen  ala  Doppelerxe 
vor,  d.  h.  c»  sind  in  Ilinen  nuhrero  Metallverbindungen  vorhanden.  AuHserdem 
gibt  e«  nnter  dm  Erzen  noch  Metallsjilze  der  Ilaln^'ene  und  der  äaaerstolfMluren, 
a,  B.  der  Kohlensäure,  S<'hwefelj-nure,  Phospli(»rHHiire  u.  s.  w. 

Die  Bezeichnung  der  Erze  erfolgt  nach  dem  in  ihnen  cuthaltenen  Ilaupt- 
beatandtheile;  man  hcseiehnet  sie  beispielsweise  als  Blelerae,  Kisenerxe,  Kvpfererae^ 
wenn  die  betreffenden  Metalle  den  Hauptbestandtheil  ausmachen.  Binweilen  aber 
eharakterisirt  man  sie  auch  naeh  den»  werthvollsten  BestandtiM-ii  und  benennt  sie 
S.  B.  ala  Golderze,  Silbererze,  Platinerze,  gleiehgiltig,  welche  amlereii  .Metalle  ausser 
dieaen  genannten  Edelmetallen  in  ihnen  enthalten  fiud.  Andere  Bezeichnun;.'s- 
arten  dienen  wiederum  dasn,  die  den  Gang  des  Verhattungsproeeases  1)eein> 
flusRcnden  Oemengtheile  ((iangarten)  an  kennteiehnen.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  spricht  man  von  Hpätigen.  kicseligen,  kieHigen,  ockrigen,  eisen- 
ap&tigen,  sch werspätigeu  Erzen  u.  s.  w. 
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^ach  dem  in  Urnen  ontluUtcQen  Metullreichthum  unterecheidet  man  ferner  edie 
und  nnedld,  beeieliiinfsweise  reiehe,  mtttelreiehe  nndsrnieErae.  Naoh  dem 

AufbenntimgBprHcc^s.  dem  dieESne  nntenvorfen  »ind.  iMieiiDt  man  sie  ^leichfall«, 

und  zwar:  nach  der  Kom}rro».se  nl>;  St ufftTzc  (von  Stuft'  und  Stufe),  d.h. 
Erz«tü<'ke  von  hedeutrndor  Ausdehnung;  tJr.'iupel.  d.h.  KrzstQeke  von  etwa 
bubnengrüjise;  SchlioK,  d.  h.  Erze  von  gerinfjer  Korngnisso  (doch  sind  die  Be- 
neDimiifren  für  die  Korn^rSBae  in  den  veraoliiedenen  Gegenden  von  einftnder  nb- 
veichend);  nach  dem  Aufbereitiin;rHapparate,  aaf  welchem  sie  Tenuriiettet  wurden 
als  < i  r.ilt onschlic  .  Kclir  luTtiscIilicL'.  Kfit  tcrst  iiff  iletztere  von  IMttern, 
d.h.  eine  Siehvorrifhtunjr  zum  Sfirtinii  iKt  Korrc  r^  ^^cfi  r  n;i(;h  dem  Hohmaterial, 
auä  dem  daa  Erx  irewonuen  wurde,  z.  h.  Schlamm r^cJi ii eg,  Afterschiiopr; 
ferner  nach  d  r  Art  der  Zo^temacbnn^  als  Rdsterx,  Amalgnmntionserz, 
Zu  Schlagers;  endlieh  nach  dem  Fundorte,  bisweiIeD  auch  naeh  den  Beutsem 
der  (Iruhe. 

n«t<'il(*  Frze  sind  hoKIh;,  welche  ^on  \  crunrcini|^imgen,  welche  die  (iewinnunj^ 
des  bclrcJlciuieu  ^detalleä  st«»ren  würden,  frei  sind.  B.  Fischer. 

Kieht  in  allen  Füllen  werden  die  Ense  in  den  Oroben  eo  gewonnen,  das»  ihre 
direet«  Verhüttunj,'  hdincnd  wäre.  Die  Vorbereitung',  die  sie  alsdann  vor  dem  Ver- 
hütten erfahren  nill.ssen,  d,  h.  die  Befreiunj?  von  zuf.tilij.'en  Hcimenjrunfjen  (Oant'nrt, 
t.'HiHcm  Oestein),  heisst  die  A  ufbereitun};  (Hd.  Il.pag.  14j.  I>ie  weitere  Verarbeitunj? 
der  l>ze  naeh  den  für  das  Ausbringen  der  Metalle  geeigneten  llUttenproeesäen 
heisst  das  Zngntemaofaen.  In  der  Regel  erweist  sich  fflr  die  Verbtittang  der 
Krze  ein  {»estimniter  Mct.tllgehalt  di  r  letzteren  als  besonders  vortheilhaft.  ^Lm 
]i[\i"^t  das  richtige  Verii.lltiiiHH  durch  JUi.nchcn  von  reicheren  mit  ftrmeren  Er/.en 
herzustellen,  eine  ( )peratiou,  welche  ( i  a  1 1  i  r  e  n  genannt  wird.  I  >er  Verkauf,  beziehungs- 
weise Ankauf  von  Erzen  erfolgt  bei  wertvolleren  Sorten  nach  dem  Oenicht,  nur 
bei  weniger  worthvollcn  naoh  dem  Volnmen.  Besablt  wird  in  der  Regel  naoh  dem 
sich  durch  die  Analyse  ergeljenden  Metallgehalt,  zu  dess<'n  Fest.stellung  ein  Dnrdk- 
schnift-mtK'^ter  genommen  wird,  von  welchem  Klofer  und  Verkäufer  Proben  sn- 
rtlckli.ilti'u. 

Erzmctalle  ~  Schwermetalle.  —  S.  Metalle. 

Esbach  s  Aibuminimeter,  ein  Apparat  zur  Beftiinnmng  des  Eiweisses  im 
Harn,  besteht  aus  eiucr  einseitig  geschlosüenen,  graduirten  Glasrühre,  die  bis  zur 
Marke  U  mit  drai  betrefl<snde&  Harn  und  bis  t«r  Marke  R  hieranf  mit  dem  Reagens 
(Fikrinaore  10,  CitronensAure  20,  Wasser  970)  aurgefWlt  wird.  Naeh  dem  Ver- 

Btöpeeln  mittelst  eines  Kautschukstöpsels  wird  durch  sanftes  Hin-  und  Ilerueigen 
gemischt  und  das  Aibuminimeter  (in  der  beigegebenen  Holzhuhc)  24  Stunden  lang 
«ur  .^eito  gestellt.  Der  eot«taudene  Niederschlag  hat  sich  wilhrend  die.scr  Zeit  zu 
Boden  gentitt  nnd  seine  Uenge  wird  an  der  vom  Boden  anfangenden  Scala  ab* 
gelefien.  Die  einaelnen  Striche  der  Scala  sind  nicht  gleich  weit  von  einander  ent- 
fernt uud  durch  empirische  Versuche  fest^'»  sd  llt.  Der  Theilstrich,  bis  zu  welchem 
d*  r  KiwcL^^nicdersehhig  nach  t* iHtttTidr'.'cni  nihii.'<ni  Stehen  reicht,  gibt  an.  wieviel 
CTramm  Eiweii^«  in  lUtMJecni  i  llissi-keit  euthaitcu  sind.  Sehr  ei weitwreicbe  Harne 
mttssen  entsprechend  (auf  dag  doppelte  oder  dreifadie  Volomen)  vefdttnnt  werden. 
Der  Zusatz  der  Kh^i;r.süure.  I  cziehentlich  Citronensänre  bei  jener  Reaetion  hat  den 
Zwtek.  <1i<  ^;i1/<'  ((  rate)  löaUch  an  erhalten.  Schnsider. 

EsbECh'S  R6&96n8  auf  Kiweiss  ist  I'ikrinsflnrel^sung,  die  in  mit  Essigslnre 
angesJluerter,  Eiwetss  euthaltendt  r  Elüssigkeit  einen  gelben  Miederschlag  erreiigt. 

Escaldes,  im  siiiltichen  Frankreich  (Dep.  Pyrin.  Orient.),  beeitzt  Sebwefel- 

natrium-Thermcn  vou  '62 — 41*^. 

ESCharOtica  >iyy;.x,  Sch^rf  auf  einem  I?r."i!itiflecke  oder  einer  riiulcrcn  Wunde, 
iT/ryj<'>,  verschorfeuj,  veraehoriende  Mittel,  Synonym  für  Caubtir.j,  mitunier  aui  die  in- 
teuWv  wirkenden  Aetamittel  (s.  Bd.  1,  pag.  IG'Jj  beschrftnkt.     rii.  Uu:iema  dd. 
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ESChel,  s.  Kobaltfarbea. 

ESCherWUrzel,  vollwtb.  Name  fllr  Radix  Dietamni  albi. 

ESCbSCholzia,  Gattung  der  nach  ihr  ben.innteu   Unterfarailie  der  Papa' 

rrrnca^y  im  IT.'ibitn''  an  ('hrUiionrnin  erinnernd,  in  «Inn  II»  - ;i-}p  '-i>ii.  vidkilpfifren 
Wiirzel«tf>ck ,  nicht  al»er  in  <lt  ii  iilierirdisehen  Theileu ,  oran^reiarbigen  Milolisaft 
tabr«ud.  Bluttiun  perigyn,  mit  zwei  mtttzenförmig  verwachsenen,  abfUUigen  Kelcii- 
bUtteni. 

Es  ch  sc  h  ol  zta  eal  i/o  r  n  ic  a  Cham, ,  bei  uns  als  ZierpHnnzc  gezogen, 
b«  -it/t  mehrfach  8chmal  fiedt  r^i  lmittige  BlAtteTi  in  deren  Acbfleln  die  langgeetielteiit 
giviggen,  gelben  Blüthen  einzeln  ftitzen. 

In  allen  Theileu  der  Pflanze  finden  sich  zwei  Alkaloido,  ein  bitteres  und  ein 
sdiaifee,  ausBerdem  in  der  Wunel  ein  dritCee  mit  Cbelmythfin  wahndidnlich 
identieobee  Alkaloid  (Walz,  Jahrb.  Pharm.  VU  nnd  VUI). 

Eselsgurke  ist  EehnHum     \\\,  pag.  öiiij. 

EeenbeCkiä,  Gattung  der  liutaceae,  Untcrtamilie  CusparUaef  charakterisirt 
dnrdi  die  fftn&fthligen  BIflthen. 

Esenbeekia  febrifuga  Mart.  ( Evodia  febrifuga  8i,  HiL) ,  «n  Baum 
fiirasiliens  mit  dreizähligen,  durchHclunnond  punktirtcn  Blftttem  und  kleinen,  weissen 
ebenfalls  (Irflsi^  punktirtcn  Blüthen,  gilt  als  die  ätammptiauxe  einer  falschen 
A  n  gus-t  u  ra  Kinde  (vergl.  Bd.  I,  pag.  383). 

Esere  i«t  der  afrikanische  Volksnatiie  fllr  Pltysostigvin  vf-nfno^mn  Baff, 
(jpaßilionaceae) ,  dessen  Saiueu  —  gewöhnlich  Calabar-Bohuen  genannt  —  das 
Alkaloid  Eeerin  oder  Physosti^mtn  (s.  d.)  enthalten. 

Esparraguera  y  Olesa  1  11  nordöstlichen  Spanien,  besitzt  t  iiic  Schwcfellherme 
von  28.7".  Das  Wasser,  wciilus  nur  geringe  Mengen  von  Chloriden,  Carbonaten 
und  Snlfaten  entbfllt,  wird  auch  versendet. 

EspartO  ist  der  spanisehe  Name  des  in  neuerer  Zeit  bflufiger  mit  dem  nrabiaehen 
Namen  Haifa  heieMdmeten  Oneet  Maürotßtha  ienaeünma  Kth.  (Stipa  ttna- 
aÜMiina  L»),  Ea  wird  in  der  Sparterie  nnd  namentlich  in  Frankr«eb  nnd  Ehigland 
aar  Papierfabrikation  ▼erwendet.  —  S.  Haifa. 

EspiCCigaretten,  «.  Aethmamittel,  Bd.  l,  pag.  6!»9. 

Esprit,  eine  Benennung,  welche  im  Französischen  noch  hüulig  an  Stelle  von 
Aleoolat  ond  AleoolA  (s.  d.  Bd.  I,  pag.  205)  gebraucht  wird«  in  der  nenen 
Ph.  Frao^.  aber  nidii  iiH'hr  vorkommt.  Gc^renwÄrtig  bedienen  sich  be-^onder«  die 
Parftlmeure  d<s  Wortes  .,E-iprit"  zur  iM/riflmung  vnn  f1(i<>i^'-en  Parfüms,  seien 
dieselben  spirituösc  Destillate  oder  einfache  .Mischungen  von  iltherischeu  Gelen  mit 
Spiritus. 

Ess-Bouquet,  zusammengezogen  ans  Esprit  de  Bouquet,  ein  Parfflm. 

Essence  de  Mirbane  =  Nitrobensoi. 

ESSentia,  Eweni,  Essence  (franz.),  Esssaeo(eafU.  Basen tiae  (^£Sweitlta, 
daa  Wisen  m\n-  Sache),  Bsaenzen  im  pharmaceutiachen  Sinne  hieasen  früher 

nlirmcin  tlie  flOssigcn  foiuvntnrtfn  Att^'/fttr»-  vn»  Arzneistoffen  .  vorzii'JT'^wcixi*  dir 
mit  VV  t'inK"ei«t  bereiteten.  Im  Lsute  der  Zeil  hat  sowohl  das  Wort  „Kssentia**  eine 
nach  verechiedenen  Seiten  hin  erweiterte  Bedeutung  erfahren,  wie  auch  daa  in'a 
gewObnIiebe  Leben  ttben^angene  Wort  „Eesenx^^  gpegenwftrtig  gewiaae,  in  ©on- 
eentrirtor  Form  in  den  Handel  kommende  Genussmittel  bezeichnet,  die  zum  Ge- 
brauche nur  einer  einfachen  VerdUninin?  ?uit  Wasser,  Wein  oder  (i(T_'l*'ichen  be- 
d&rfen,  wie  Essigessenz,  Limonaden-,  Puusoh-,  Maiwein-,  i'epsin-  und  Bumesheuz. 
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In  der  Ph.  Germ. ,  wie  in  Fb.  Austr.  findet  sich  schon  seit  vielen  Jabreo 
yjBssenti«*'  nicht  niebr;  die  finhere  Pli.  Saxon.  fthrte  anaaer  den  Tinetnrae 
eine  Reibe  „Esi3>entiae^  auf,  melt  hc  iu  tkr  Weise  bereitet  wurden.  dagt<  der  friadl 
ausgepre'^'tc  Saft  von  frischt.-!!  \ C-reinbilien  fHer'm  AoMniti.  Tmhü,  Belladnnnac, 
Hyosryaini,  Digitalis  etc.;  mit  dem  gleichen  Gewicht  Weingeist  vermischt  und  nach 
einige  Tage  langem  Stehen  filtrirt  wurde.  Bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  benutzten 
altere  Aente  diese  EieeateD  aehr  geni  and  tagen  aie  nun  Theil  den  Tlnefenren 
▼or.  Die  homöopathiaeben  Pbarmakopöen  nennen  di^enigen  Crtincturen,  welche  in 
der  vorbeschriebenen  Wrisf  aii«  frl-ifhin  Pflaozenthcilen  hergestellt  werden,  eben- 
falls „Essentiae"  und  E.  Diltkeich  bezeichnet  die  von  ihm  dargestellten  100- 
oder  200fach  cuncentrirten  Destillate  zur  extempore  •  Bereituog  der  aromatischen 
Wftaaer  glricbfiilU  ala  „Eaaentia"  (ad  Aqoaa  aromatleaa).  Im  Uebrigen  gebranehen 
auch  die  GeheimmitteÜabrikaoteo  fflr  ibre  Prodnete  aebr  gern  die  Benennnttg 
„Essenz". 

Im  Französischen  und  Englischen  dient  <1<t  Ausdruck  „Esstiuce^  raeist  als 
Synonym  für  ätherische  Oele^  Huiles  volatile«>,  Essential  oils,  jedoch  wird  auch 
▼ielfadi  die  Beaseicliniing  „Eaaenee'*,  beaonders  reu  ParUDmeoien,  mnf  wobl« 
riechende  apiritoMe  Deatillate  oder  Miaebnngen  t<ni  fttheriaeben  Oelen  mit  Spiritna 
flbertragen.  O.  Hof  mann. 

ESSentia  antiphthiSiCa  Lobethal,  vor  einigen  Jabnm  als  antm^ll  he^ 

Heilmittel  bei  Lungenschwin<isti<-ht  empfohlen,  ist  nichts  wdter  als  eine  Koohaala- 

lösung  (1:7)  mit  einer  Spur  Jod. 

Essentia  duicis,  ri  tiotura  s;ili>i  TTallensis,  ein  altes  beliebtes  Arzneimittel  der 
HAi.LK'schen  Waisenhaus- Apotheke,  wird  bereitet,  indem  man  1  Th.  Kalium  aceti- 
cum,  10  Tb.  ßaeefiarvm  nnd  5  Tb.  At^ua  unter  rmrOluen  bte  zum  Braun  werden 
koebt,  dann  in  b  Tb.  Aqua  fsrvü/a  lOst  nnd  mit  30  Th.  Sptritu»  vernuaebt. 

Essentia  epiSCOpaliS,  s.  Blschofessenz,  Bd.  II.  pag.  264. 

Essentia  fumaiiS,  Räucheressenz.  Aus  imTh.  Benzoe,  50  Th.  Tolw 
haUam,  50  Tb.  ^ruhaUam,  160  Tb.  Misdura  oU&»o4>altant,  y  20  Tb.  Oleum 
BergamoUaey  5  Tb.  Oleum  CeMtae,  0.<).'>Th.  MoMfhttg  ma.6  lOoO  Th.  Spin'tug 
wird  eine  Tinctur  bereitet.  Oder :  100  Th.  Ti'nct.  B^nzo'es.  20  Th.  Bai s.  Perufion., 
150Th.  Aqua  Co/oniensis,  2VaTb.  Acidum  acetfcum  und  1  Th.  7tnct.  Maschi 
wenl<"n  jrcmisrht. 

Essentia  IMenthae  piperitae  Angiica  ist  eine  Mischuug  aus  i  Th.  Oleum 

Menthoe  piperitae  tiiid  0  Tli.  Spiritu/i. 

Essentia  ophtha! mica  Romershausen,  s.  im.  ii.  p.ig.  25. 

Essentia  Sarsapariliae.  100  Th.  Bad  ix  Sursfi/Ki rif^af  werden  zweitnal 
mit  je  500  Th.  Aqua  ausgekocht,  das  De<'Oct  wird  liltrirt,  aut  90  Th.  eingedampft 
nnd  mit  10  Tb.  Spirittts  vini  <jallicus  (Cognac)  vertetat. 

Essentuki,  Gonv.  Btawropol  im  Kaukasus ,  besitzt  salilreielie  boebooncentrirte 
alkaliaeb-muriatiacbe  WAnaer  von  10 — 17.9^  Einea  deraelben  „Nh  ic'"  (Lange, 
Die  Mineralw.'isser  den  Kaukasus.  cnthiUt  in  100-  Th.  XaCl  S.Sll.  Na  HCOj  6.389, 
ferner  Na.I,  N.i  Hr,  Lid,  Mg  H.j  (COsi H.  (('r»3),  und  Fe  II, /CO, \.  Dieneue 
Quelle  entlhllt   in    lOno  Th.  Na  Cl  U.5bä,' Na .  SO,  L>..s()7.  NaHCOj  1.205. 

ESSiQ.  Mit  dem  Namen  Essig  bezeichnet  man  eine  zu  (ieiiusszwccken  dienende, 
mit  Wasser  scbr  verdünnte  Essignäure,  welcher  aber  auch  noch  andere  von  deu 
Materialien  anr  Emiirbereitungr  herstammende  Stoffe  beigemengt  sind.    Der  Esaig 

ist  schon  «eit  dfii  ftltestcn  Zt  iti  u  bekannt  und  findet  bereits  im  alten  Testamente 
nielirfaclie  Erwähnung.  Auch  die  Alchymi-^ten  «sebrnkfcn  <]nu  V.^^vs  eine  nielit  a'c- 
ringe  Heachtnng,  so  lehrte  GF.HKit  im  J^.  Jalirhundert  weine  lieinigung  durch 
Destillation.    Basililj;  V.u.kxtinus!  im    15.  Jahrhuudert  eonceutrirte  ihn  durch 
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fmctinnirtt«  I  »t  stillation ,  wie  ihm  auch  bereits  die  DarsteUuug  eines  eouceutrirteo 
l>ääigd  UurcL  Erhitzen  voa  Grüuspau  bekannt  war. 

Di«  Einfllbrang  des  nur  Zeit  Iwiptaflelilidi  angewandten  VeifahrenB  der 
SehnelleBsigrfabrikation  ist  das  Verdienst  SchOtzbhbach'S  aus  dem  Jahre  1823, 
während  achon  fast  1^0  Jabre  frflhcr  Boerhave  eine  auf  ähnlichen  Prineipien 
beruhende  Methode  der  L'eberführuu^  von  Wein  in  Essig  angegeben  hatte. 

Die  Essi^bildung  erfolgt  in  der  Weise,  dass  Aethylalkobol  in  Essigsäure  über- 
geführt wird,  and  swar  gesehieht  dies,  indem  dnreh  Einwirkung  Ton  Sauerstoff 
auf  den  Aethylalkobol  aus  diesem  zunächst  ~  Atomt-  WanserstoAT  als  Wasser  aus- 
treten und  dann  dvr  hierbei  entstehende  Aldehyd  durob  Aufnahme  von  Sauerstoff 
in  Essigsäure  übergeht: 

Ca  II«  0  +  0  =s  C,  H,  O  +  Hj  0 ; 
Aldehyd 

C,  Hj  0  +  0  =  C,  H.  0, 

Ks.*i|rf.'!ure. 

Obgleich  nun  der  reine  AethylaLkohoi  weder  im  verdüunteu,  noch  im  conceu- 
trirten  Zustande  direet  dnrdi  SaneraK^  in  Essigsäure  umgewandelt  wird,  so  toU' 
sieht  sidi  dagegen  diese  Umbildung  sehr  leicht  bei  Gegenwart  TOa  Sloflen,  welehe 

geeignet  sind,  den  SaucrstotY  in  sich  zu  verdichten  und  ihn  dann  im  aetivea  oder 
ozouisirten  Zustande  nu(  oxydirbare  Körper  zu  Ubertrap'tn. 

Als  solche  sind  besonders  geeignet  fein  vertheiltes  Fiatin,  der  sogenannte  Platin- 
molir,  und  vor  AJlem  der  Sssigpilz,  Mycoderma  actti.  Wihrend  nach  PastbüB  die 
Essigbildung  unter  dem  Einflüsse  der  Mycoderma  acetx  ein  Qihrungsprocess  JÜinlioh 
der  Alkohol!»ildiinir  ist,  in  welchem  physiologische  VorgJlnge  des  Lebens  be=!afrten 
Pilzes  die  (  iii^a  movcns  bilden,  botrnelitet  IjTKHto  die  rmwandlung  von  verdünntem 
Weingeist  in  Essig  durch  die  Mtfcmiemia  nceti  nur  als  eine  einfache  Oxydation 
des  Alkohols  (siehe  oben),  wobd  diese  Eeugpilschen  nur  eine  Rolle  spiden  alt 
ein  den  Sauerstoff  in  «eh  rerdiehtender  und  dann  auf  den  oxydirbaren  Alkohol  flber- 
trasrendcr  Sti»fT'. 

Die  itarstellung  des  Essigs  geschieht  nach  drei  unter  sich  durchaus  versehiedeuen 
Methoden : 

1.  Indem  eine  anekerbaltige  Flttssigkeit  (Wdn,  BierwUrae,  Obstsifte  ete.)  in 
offenen  Gefässen  der  alkoholischen  Gährung  ausgesetst  und  hierbei  der  Zucker  in 

Kohlensäure  iiiul  At-thylalkohol  mnp-esrt/t  wird:  H,,  0,  =  2  00,  +  2r  }\  n, 
welcher  dann  im  zweiten  Staciium  den  l'rt^cesses  m  EssifrHäure  über^'rht ,  indum 
die  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  auftretende  Pilz  Vegetation  von  Mycoderma 
aeeii,  deren  Sporen  ans  der  Luft  hineingerathen,  diese  Umbildung  bewirkt. 

Auf  diese  Weise  weiden  Bier-,  Wein-,  Obet-,  Mali-,  Getreide-  und  Rübenessig 
gewonnen. 

2.  Durch  Oxydation  den  stark  mit  Wasser  verdünnten  Weiugeirtte>»  unter  dem 
Einflüsse  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  und  unter  Hitwirkung  der  Mycoderma 
aeeii. 

Als  Prodoot  dieser  Methode  eriiftlt  man  den  Spritessig,  aueh  Branntwein«  oder 

Schnf lleisisj  genannt. 

3.  liurcb  trockene  DeittiUatiou  des  Holzes,  wobei  neben  empyreumatischeu  ete. 
Stoffen  Essig  —  sogenannter  Holaessig  —  entsteht. 

Das  unter  1.  erwlhnte  Verfahren  der  Esstgbereitnng  ist  das  älteste  ^  es  ver- 
läuft am  besten  bei  einer  Temperatur  von  20—  30"  und  war  früher  sehr  ver- 
breitet,  ehe  die  Spiritusfabrikation  eine  pr^^i'^cre  Ausbildung  erreicht  hatte  und 
detdialb  fast  aller  Estiig  des  Handels  aus  Mulzwürzcn  hergestellt  wurde.  Die  Methode 
ist  jedoeh  zur  Zeit  fast  jrana  aufgegeben  und  findet  nur  noeh  yereinzelt  Anwenliung, 
so  beK<^nderH  in  den  Haushaltungen  zur  Darstellung  von  Obstesaig  und  cur  Wein- 
essigfabrikatioti.  wobei  man  den  Wein  nach  Vermischung  mit  fertigem  Ks^i;:  und 
eventuell  l'ebers.ten  von  Myrolcrvur  actti  der  Einwirkung  der  Luit  überirtsst. 
Ein  guter  Weinessig  zeichnet  sich  durch  tVineu  Geschmack  und  angeuehmes  Aroma 
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vor  allea  IC-isi^arten  aun,  wobiogogea  der  Malzessig  stets  einen  unangeoehmea 
finden  BcigCHcbtuack  bat. 

Der  nach  der  FsbrikatioDSoiethode  3.  eTannigte  Holsessig  (aiehe  dort)  iet 
wegen  «eine»  Reichthnm^  an  eiupyreumatiftchcn  Stoflfeii  direet  als  QeniiMimttel 
nicht  verwendbar.  Kr  liefert  dafrepen  das  Hauptnii^i^angr^material  zur  Darstelinnff 
der  Kssigsäare  uud  veracbiedeaer  Ensigessenzen,  durch  dereo  Verdünnung  mit  der 
nGtbigen  Menge  Wener  sdinell  ein  Tafeleesig  vom  gewflnsehtiai  Säuregehalte  der- 
geatellt  werden  k*nn.  Jedoeh  alle  diese  Eengarten  spielen  hinsiehllieh  ihrer  Ver- 
wendung zu  Genusszwecken  nur  eine  sehr  ?  i  t  rgeordnete  Rolle  gegenüber  den 
perndezu  euormen  Mengen  von  Ksstg,  welche  uach  den»  nntcr  2.  erwftbntea  Ver- 
lahren  der  SebnellesKigfabrikation  in  Deutaebland  erzeugt  werden. 

AU  AnKgangsinaterial  dient  hierbei  das  sogenaanto  FUstggut,  ein  verdflnnter 
Weingeist ,  welcher  mit  einer  gewisien  Menge  fertigen  Essige  nnd  meistens  anch 
mit  oincr  Klt  ini^^keit  Getreidcmrhl  u.  dergl.  versetzt  worden  ist,  und  beruht  das 
l'riniMp  (li-r  Sclincllfssi;: falfr'kitioii  d.irnnf,  dieses  Kspijrinit  bei  einer  die  Kssig- 
bildung  betOrderndeii  1  tiiiperatur  oft  und  innig  mit  dem  atmosphärinoben  Sauet* 
Stoff  in  Berflhmng  an  bringen  nnd  so  die  Oxydation  des  Allcohots  in  kflrseater 
Frist  zu  bewirken. 

Zur  Erreichung  diesem  Z^^cckC'^  diemn  die  sogenannten  Essigbiider,  auch  Esaig- 
bitdner,  OJradirfflsser  od»  r  KssigstSnder  genannt. 

Der  Kssigbilder  ist  ein  etwas  coniscber  Bottich  aus  KicbeuboU  vuu  i».5 — 3  m 
HAhe^  nnten  110,  oben  125  cm  weit.  Etwa  45  em  vom  Boden  befindet  sieh  ein 
durchbtcherter ,  auf  einem  starken  Rande  von  Buchenholz  ruhender  Deckel;  5om 
Ober  diesem  ''iiid  ^' — 10  nach  innen,  um  das  Austn-tcTi  der  an  der  r;i  f;i>«wandiing 
herabfliessenden  FlüssiLrkfit  zu  verhindern,  au«ircsc)i rügte  Löcher  in  jrl'  ichi  ii  ICnt- 
feruungen  rings  um  deu  Üottich  gebohrt  und  circa  20cm  vom  oberen  Üande  des 
RottieliB  ist  ebenfalls  anf  doem  feston  Rande  aus  Bnehenholz  dn  gut  Rchliesseiider, 
durchlöcherter  Dedcel  eingefügt.  Der  Raum  cwisehen  diesen  beiden  Deckeln  ist 
mit  HohflspHncn  .ni*5frefUllt,  die  uiittelst  ciiu'^  St  >s<h(d»<>I><  derart  ans  friN(dien.  circa 
.'lOcni  langen  iiiiclienseheiten  geh(d)elt  werden,  dasn  «ie  wich  spiralig  aufrollen ;  sie 
werden  dann  mit  Wasser  ausgelaugt,  getrocknet  und  vor  ihrer  Verwendung  im 
Essigbilder  mit  ßssig  getrinkt.  In  die  Hobelsplne  wird  «n  langes  Thermometer 
möglichst  bis  in  die  Mitte  des  Hilders  eingesenkt .  um  die  Temperatur  im  Innern 
desselben  benba«-1iteii  und  die  BeiMibleanignng  oder  Yerzögeniug  der  Kssigbilduog 
eontroiiren  zu  können. 

Der  obere,  dicht  eingeiUgte  Deekel ,  auf  welchen  das  Kssiggut  gegossen  wird,  ' 
hat  neben  den  vielen  kl«nen  noeh  etwa  sechs  3  cm  weite  LOeher,  die  30  em  lange 
gläserne  Röhren  enthalten  .  durch  welche  die  sanerstortarme  nnd  in  Folge  der  bei 
der  Oxydation  cintn  tt  ndcii  l'rwSrmung  ausgedehnte  Luft  aii'^  dem  Apparate  ent- 
weicht, während  durch  die  unten  am  Bottich  angebrachten  Oetiuungeu  beständig 
fnsche,  sanerstoffreielie  Lnfl  einstrSmt. 

Den  Af^wrat  sehliesst  endUeh  ein  fester  deheaer  Deekel,  welcher  in  der  Mitte 
eine  trichterförmige  Oeffnung  hat ,  die  beliebig  weit  geöffnet  "der  j.-'e^eldossen 
werden  kann,  und  zur  Einbringung  der  I'>s;c"-rahi5  und  zur  Kegniirung  des  Luft- 
zuges dient.  Das  Ivssiggut,  welches  je  nacli  der  zu  erzielenden  Stilrke  des  lil>>sigs 
mehr  oder  weniger  Weingeist  enthllt,  wird  anf  circa  40^  erwürmt  und  dann  in 
kleinen  Quantitäten,  etwa  6 — Hl  in  jeder  Stunde,  durch  die  erwähnte  Oefinung 
ein.'  ">>>eri.  ])']>■  Oxydation  tind<'t  an  der  ObcrHJIche  der  H<  '<l-^päne  statt  unter 
.Mitwirkung  der  hier  auftretenden  il/?/c<Wf///'n  ttrrfi  mid  verlimtt  am  besten,  wenn 
die  Temperatur  der  Essig.Htubeu  circa  15 — 20",  die  im  Innern  der  Kt«<igbildcr 
30—35»  betragt. 

Steigert  sieh  die  Temperatur  Uber  lO",   so  wird  sie  durch  Aufsehlltten  kalten 

Bssigguts  herabge<(«t7^t  .  da  ^<•i  /\i  liolior  Tt  iiiju  rafiir  Weingeist  verdampft  iind 
andererseits  die  (ietahr  einer  weiterjrebenden  »Spaltutig  der  Essigsilure  in  KoLIcu- 
säure  und  Wasser  naheliegt :  Cj  II«  0^  -f  2  Oj,  =  2  CO^  +  2  Hj  0. 
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Hei  der  BcDÜtzuu^  neuer  Hilder  ^eht  die  Oxydation  Anfangs  sehr  langsam  vor 
sich,  bis  eine  rrden fliehe  Vciretntinn  vtm  Mt/rnfh'rmn  ncfti  —  der  sogenannten 
l'^gmuttur  —  aut  der  Ui»ertlache  der  Hobelspäne  sich  angesiedelt;  hat. 

Der  in  den  Bttdern  vnm^  Esaig  Batnmelt  aioh  allmälig  am  Boden  derselben 
ontorhalh  de»  unteren  Deckeln  an  und  fliesat  von  hier  dnreh  ein  Heberrohr  in  eiu 
untergestelltes  (Jel.la.'«.  Der  Heber  ist  derart  geb(»gen,  dass  der  äussere  Schenkel 
last  bi«  zur  H/>he  der  I>.T_'e  des  erwähnten  Deckels  aufrecht  ^'erielttet  und  dann 
zur  Müudung  umgebogen  ist,  so  dasü  die  Flüssigkeit  &\x»  dem  Bottich  abfliesäeu 
kann,  sobald  ihre  Oberfliche  den  out  dem  hUcbsten  Punkte  des  Heberflebenkels 
corre8}>oudireuden  Platz  i-uinimmt. 

Durch  einni.di.iirs  r:i<<ir<'ii  des  Hilders  ist  jcdocli  d.-i>  llssiggut  noch  nicht  völlig 
in  Es(*ig  vtrwMfidelt,  dasscUn-  wird  deslialb  noch  zwei-  bis:  dreimal  .-iiit'  denselben 
Bilder  zurüi  k^'i geben,  oder  auf  einen  zweiten  und  dritten  gebracht.  Mit  10  Bildern, 
deren  Bediennng  «in  einzelner  Mann  gut  bewSltigen  kann,  kfinnen  dnrekBehnittUeli 
pro  Tag  7.'»(U  Kssig  erzeugt  werden. 

In  fri«t  allen  Fabriken  koinmen  natürlich  gewis^ic  Abftndrnin^'en  des  besvhriebenen 
Verl'ahrens  vor,  auch  die  KssiLrliüder  «elb«t  sln<l  vernchiedeutiieh  couetruirt.  wie 
auch  die  Aufbringung  des  Esisigguts  in  mehrfach  inodificirtcr  Weise  geschieht,  i^iu 
nSberes  Kingehen  auf  alle  diese  Modifteationen  würde  an  weit  führen. 

Nach  der  stöehiometrisehen  Berechnung  mfisste  man  aus  100  Gewichtstheilen 
Alkohol  13U  Oewiohtatheile  l-'.ssigsüure  oder  eine  entsprechende  Menge  Essig  erhalten: 

H,.  0  :  CjII.O, 

46    ;     tiO     =  lOu  ;  i;{<>,  43, 
jedoch  selbst  in  gans  vorattgUeh  geleiteten  Fabriken  ist  ein  Verlust  von  Ahis 

6  Proeent  Alk(»hol,  der  durch  Verdunstung  eintritt,  nicht  jcu  vermeiden. 

Der  Säuregehalt  de«  K«si<ri^,  der  natürlich  abh?1nüriic  ist  vom  Alkoholgehalte  des 
Eüsiggut«,  läi^t  sieh  nur  bis  zu  einer  gewiätien  Grenze  steigern,  da  iu  einem 
ttlrkeren  die  Entwickeluog  des  Mycodeinma  acHi  und  die  Oxydation  dee  noch  vor- 
handenen Alkohols  auf  hart.  Das  bOohstsäurige  Fabrikat,  wetebe«  xur  Zdt  ertielt 
wird,  enthalt  etwa  14  Proeent  Mssigsaure ;  die  Angabe  der  meisten  Lehrbttcher, 
da*(g  nur  ein  Gehalt  von  10  Procent  erzielt  werden  könne,  ist  eine  irrifre. 

Der  SU  dargeätellte  SchucUebsig  enthält  ausser  Wasser  und  Essigsäure  noch 
kleine  Mengen  nnverinderten  Alkohols,  was  für  seine  Haltbarkeit  sehr  wesenllieb 
ist,  geringe  Quantititen  anorganiadier  Salae  und  Spnren  von  Eosigftther.  Zur 
(Fabrikation  niuss  selbstverständlich  eiu  möglichst  reines  und  nicht  zu  hartes  Wa-sser 
verwendet  werden,  vor  Allem  muss  dasselbe  möglichst  frei  von  kohlensaurem  Kalk 
iwia,  da  sonst  zur  L'eberführuug  des  letzteren  in  Aeetat  durch  gebildete  Kisig- 
ainre  eine  entsprechende  Menge  derselben  ihrem  Zwecke  verloren  geht. 

Die  Oehaltsbestimmung  eines  Essigs  geschieht  am  besten  masasanalyttseh ; 
blerfiber  wie  über  die  Prüfung  auf  etwaige  Verunreinigungen  siehe  unter  Aeetnm, 

Bd.  1.  pa-.  f).-^.  John. 

EsSlQätllAr  =  Aether  euseticu»,       Esslgäthor-6ei»t  =  Spiritus  Aetheri« 

ESSiQBSSSnZ.  Unter  diesem  Namen  kommt  seit  einigen  Jahren  eine  oonecn 
trirte  Essigsäure  im  Handel  vor,  welche  nach  Verdünnen  mit  Wn-^ser  einen  i:ui<  n 
Essig  liefert.  Meist  ist  die  Cuucentration  der  Essenz  so  bemessen,  dass  mit  1  1  h. 
derselben  10  oder  20  Tb.  F^sig  erhalten  werden ;  -  auf  den  Flaaehen ,  in  welchen 
diese  Essena  zum  Verkauf  geUngt,  befindet  aieh  gewöhnlich  eine  hierauf  becüg- 
liehe  Scala.  r>erartige  Essigessenzen  werden  iifeht  «elten  rnit  /n  '  !enti<:^zweeken 
dienenden  Pflan/entheilen  digerirt  und  bilden  dann  die  couecntrirteu  Fruchtessig- 
cAseu/eu,      IJ.  ICsiragun-Essigesseuz. 

Essiggeist  =  Aceton. 

Essiflnaphta  =  Anher 
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Essigsäure,  C,  H.      oder  1         bildet  das  zweite  Glied  di  r  Feitsilurereihe, 

welche  aiiih  iiiuh  ihr  als  dem  bekanntesten  Gliede  derselben  dio  F,:4«iir?5.ntirereiho 
genuiiiit  wird.  Sie  ist  eine  eiubasisobo  Säure,  wie  aas  der  vorsteheudeu  ätructur- 
formcl  ersicbtlich  iat. 

Die  EMigaiare  konunt  in  der  Natur  tbeüs  frei,  theib  in  dnr  Fimtdi  tob  Salzen 
vor,  so  im  Safte  vieler  Pflanzen,  desgleieben  im  Schweiss,  in  der  Muskelflüssigkeit, 
in  den  DrtlsensJlftcTi  u.  8.  w.  Als  Glycerid  ist  sie  im  Crotonöl  nnd  niebreren  anderen 
fetteu  Oeleu  entbaltcn,  als  Actiiylester  in  den  ätberiscben  Oelen  von  Ileracleum 
^^ntettm  nnd  Heradeum  Sphondylium. 

In  ▼ollkommen  wasserfreien  ZneUnde  ist  die  Kivigr^ftare  eine  farblose,  leicht 
bewe^liebe,  stechend  saner  riechendi  mid  schmeckende  Flüssigkeit,  welche  auf  der 
Haut  Blasen  zieht,  unter  17"  zu  weissen  Kry4allblätteru  erstarrt,  deshalb  auch  Eisessig, 
Acidinn  aceticum  iflaciale,  (genannt  wird  und  bei  llü"  siedet.  Die  Dämpfe  lasaeu 
•ich  leieht  entsttnden  nnd  verbrennen  mit  blassblaner  Farbe.  Mit  Wasser,  Wein- 
gdst  nnd  Aetber  ist  sie  in  jedem  Verhältnisse  mischbar  und  löst  auch  reichliche 
MenL'fti  riiloroform,  Benzol,  i^chwefelkohlenstoff,  Kampfer  und  Har/f  P!r  D-^Il- 
g?luri'  /.iflit  an  der  Luft  ht'^'it'ri^^  W.T^'^fr  an:  mischt  man  s'w  mit  wenig  Wasser. 
80  liniiet  e  i  n  e  C  o  n  t  r  a  c  t  i «'  u  u  n  d  d  a  m  i  t  e  i  u  e  E  r  h  Ö  ii  u  n  g  des  s  p  e  c.  G  c  w. 
Statt.  Dies  tritt  am  stärksten  ein^  wenn  man  gleiche  Molekflie  KssigsSore  und 
Wasser  mischt 

Das  hicrln  i  cnt^tchPTicle  Hydrat,  Cj  H,  Oj  +  0,  ist  eine  farblose,  nicht  kry- 
staitiuisch  erstarrende  Flüssigkeit  von  1.0748  spec.  Oew.  bei  15**.  Fügt  man  mehr 
Wa-sser  hinzu,  so  nimmt  das  spec.  Gew.  wieder  ab,  so  dass  der  merkwürdige 
Fall  eintritt,  dass  eine  Sflnre,  welche  43  Prooent  EssigsAnre  und  57  Procent 
Wasser  enthält.  dasstllM'  spco.  Gew.  hat^  wie  die  ninc  Essigsäure.  Das  spec. 
Gewicht  kann  dmui ach  uieht  als  Anbaltspuakt  fttr  die  Bestitumung  des  Gehalts 
einer  Kssigsäure  dienen. 

Oxydationsmitteln  (Salpetersäure,  Chrumsäure  etc.;  gegenüber  verhält  sich  die 
Bssigskore  ziemlich  beständig ;  concentrirte  Schwefelsäure  wirkt  in  der  Kälte  nicht 
auf  Essigs.'lurc  ein,  in  der  W.lrnic  findet  eine  ticf«'rL''ehendo  Zersetzung  statt. 

Schwefelsäoreanhydrid  verbindet  sich  bei  gclinduui  firwänueo  nüt  Essigsäure 

CH, .  SO,  H 

direct  so  Sutfoesst^nre 

PDOH. 

r*ie  Fssigsiinrc  Ididet  sich  auf  die  niauniglaltigst»'  Weise,  so  bei  der  Oxydation  zahl 
reicher  organischer  Verbindungen,  oder  bei  der  i-  aiihiiss  derselben,  vor  Allem  aber 
durch  Oxydation  des  Aethylalkohols,  dessen  xugebörißre  Säure  sie  ist.  Synthetisch 
wird  sieaneb  erhalten  bei  der  Einwirkung  von  K<ddcns.'iiireanhydrid  auf  Methylnatrium : 

rn  \;,      00,  =  CH;  GO_  Na 
Methylnatrium  Natriiiniaeetat 
oder  bei  dem  Erhitzen  von  Cyaumethyl  mit  Kaliumhydroxyd; 

CHjCK  +  KOH  +  H,0  =  H,  N  +  ClTj  CO^K 
Cyanniethyl  Kaliiiinacetat. 

Zur  Darstellung  der  Es^irsfldre  werden  versehiedene  Wege  eingesehlaf'en .  je 
nach  den  Ansprüchen,  weiche  man  bezüglich  der  Starke  und  Heiuheit  an  das 
fertige  Fabrikat  zu  stellen  gedenkt.  Keine  Essigsäure  wird  ausschliesslich  ans 
wasserfreien  Ai^etaten  gewonnen,  und  zwar  durch  Dentiltation  des  wasserfreien 
essigsauren  Natriums  mit  Sehwcfcls-lure.  Das  krystallisirtc  Natriuniacetat, 
C,  H,  NaO,  -j-  ."'>  H  (>.  wird  /un-ich^t  vr*l!itr  entwfi-'^j  rr.  inrlrni  es  in  eiuctii  Mank- 
gescheuerteu  eisernen  Kessel  unter  fortwährendem  I  mnlhreu  so  lange  erhitzt  wird, 
bis  dio  zuerst  im  Krystallwasser  geschmnlzene  Sslzmenge  in  ein  weissee,  lockeres 
Pulrer  llbergegangen  ist,  und  dieses  von  Neuem  schmilzt.  Die  Destillation  geschieht 
aus  einer  Retorte  unter  Anwendung  der  zur  Bildung  von  saurem  Natriumsulfat 
ndthigen  Menge  einer  völlig  arsenfreien  Schwefelsäure  von  1.842  bis  1.8-15  spec. 
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€(ew.,  welche  maii  aidi  durch  Misdicn  v^n  engliüclKT  mit  raacliender  .ScIiwi  fchAure 
darstellt  und  von  der  man  ntif  r.o  Th.  wasserfreien  NatriiiTitnrptats  70  I  ii.  uitnmt. 

Man  ISsHt  den  Retorteuhals  tiet  in  die  Vorlap»^  tintain  hen  und  kühlt  die«e 
durch  autilicm-ude»  kalte«  Walser.  Die  L'msetzung  eri<>lg:t  naeh  der  Gleichung: 
0,  H,  NaO,  +  Ih  SO,  =  C,  H,  O3  4>  N*H80«.  AnAnfrlich  geht  wohl  noch  etwas 
wa.sser-  und  auch  ehlorwaM»erstolfhaltige  —  von  einem  Chlorgehalt  der  Silure 
oder  der  Salze  herrührend  —  S.-inre  über,  mnn  wei]]>  !t  dtsli.illi  Me  Vorlaire, 
fiohald  die  Abwesenheit  von  Chlor  und  Wan-icr  1  rriitiiii;r  auf  tlit;  Losungstähigkeit 
gegenüber  Citrunenöl)  e(»ui^utirt  i^t.  Aueh  ge^eu  Hude  der  Destillation  können 
VeranreinigttngeD  der  Sftore  eintreteii,  indeni  bei  der  hiSehatea  Hitse  kleine  Meogen 
K  <lilf  am  dem  Xatriuniacetat  anaj^esefaieden  werden  kdnnen,  welche  dann  die 
Bildiiiiir  von  f;c>l)H<-ni;:<-r  s.'iiire  et(>.  veranlassen;  man  wechtwlt  deshalb  gegen  Ende 
der  Dentillaiiuu  die  Vorlage  von  Neuem. 

Im  freien  Zustande  erkennt  man  die  K^^ig.süure  bei  nicht  zu  grosser  Ver> 
dflnnnng  sofort  an  ihrem  charakteristischen  Gerach,  im  verdttnnteren  Znstande 
neutralisirt  man  sie  mit  Alkali  und  verdampft  zur  Trockne.  Zur  Erkennunj^  des 
znnlckbleibendeii  Salz*'>  .  wtt«  Ul>erhaupt  der  Aeetato  dienen  folfrende  Reaetionen : 
]tfan  Ubergiesst  sie  mit  concentrirter  Schwefelsaure  ,  set/f  »iwan  Weingeist  hinzu 
nnd  erwärmt,  es  tritt  der  charaktcri8ti}H;he  Geruch  von  Esäigüthcr  anf.  Odw  man 
erhitzt  das  Alkallaeetat  mit  etwas  ArsenigsAnreanhydrid  in  einem  trockenen  Keagir- 
cylittder,  wobei  der  enorm  stinkende  <ienieb  nach  Kakodylnxyd  auftritt: 
4  C,  Hj  KU,     As,  O3     As ,  (CU  V  0  +  i'K,  CO ,  +  2  C( 

Kakodyloxyd  Kalium-  Kohleu- 
*  earboaat  sftnre 
welches  eine  imgemtfb  empfindliche  Rraetion  ist.  Liegen  keine  Alkali-,  sondern  andere, 
aMjrcblich,  rcsp.  vermuthlich .  essijrsaure  Salze  vor,  so  destülirt  man  «Iii  s. Hm  u 
zunHrhst  mit  SehwcfelsiMire,  siJtti^t  das  Filtrat  mit  K  tlilattire,  v«  rdampft  zur  I  ri  •  km^ 
und  prtlft  wie  angegeben.  Durch  Eiseuchlorid  werden  die  Löauugen  der  Aretate 
tiefroth  genirht  durch  da»  hierbei  entstehende  Ferriac1^tat. 

fiUne  Es»igflAnro,  die  bdehntens  1  Proeent  Wa.^ser  eothAlt,  IM  frisches,  un\'er- 
harztes  Citronenol  in  jedem  Verhilltiiissr.  N<'rh  L'crinfrere  Men^'cn  Wasser  erkennt 
man  nach  Fli  ck  i*;r;i:  dnreh  Schwcfelk<»hlcnstoll.  Brin^rt  man  "i  he  Theile  Kssijr- 
säure  und  SehwefelkohleU'^tutl'  in  einen  trockenen  Reagireyhmlcr  zusammen  und 
erwftrmt  die  Mischnng  in  der  geM^hlosfienen  Hand,  so  resnltitt  bei  wasserfreier 
Essigstare  eine  volli;r  klare  L<>sun;r.  wilhrend  die  Anwesenheit  der  geringsten 
Men^e  Wasser  eine  Trübunir  h' rv  rnift, 

Febcr  PrüfiMiL'-  auf  \'eninreiuifrun^en  der  E^isifrskure,  quantitative  BcBtiniinun^- 
derselben  11  s,  w.,  s.  AcitJnm  a  r   ( >  c '<  m  .  Bd.  I,  paif.  (»G.  .L-hn. 

Essigsaure  Salze  oder  Acetate.  Die  ••ssi^'-sauren  Sal/c  sind  krystalUsir- 
bar  nnd  meist  in  Wasser  und  Weingeist  lOrtlicb.  Die  ueutraku  i^aXm  leiten  sich 
▼on  der  einbasisehen  Essigsäure  ab,  durch  Ersatz  des  WasscrstofTes  der  Carboxyl- 
gmppe  ilnrch  Metall,  wol.ci  je  naeh  der  Werthi^rkcit  der  bctrcIlVndeii  Metalle  ein, 
zwei  oder  mehr  MnUküle  Essigsaure  zur  Sal/.ltildiin^''  crf<'rderiicb  sind: 
CH^  COUil  CHj  CUU  Na  CH^  *-'^*^*^pk 

Essigslnre         Natriamacetat  Bldacotat 

Ausser  den  neutralen  Aeetaten  existiren  v<>n  den  Alkalimetallen  noch  saure 
8al/,e,  welche  einer  Aueinanderlafrerunjr  von  1  Molekül  Alkaliaeetat  und  l  Molekül 
t^gsilure  euUipreeheu  uud  von  verschiedenen  mehrwertUijieu  Metallen  ikm'Ii  ba.si>che 
Salice,  welche  dadurch  entstehen,  dass  nnr  ein  Theil  der  Hydroxylgruppen  der 
betreffenden  Metallhydroxyde  doreh  den  sakbildenden  Rest  der  Rsj^iga&ure  (Clij  .000) 
vertreten  ist,  s.  B. : 

Al^nH      :    AI, , C.  H,  0,\  1  (Uli, 
Aluiiiiiuum-       Bajjifjche!»  Alumluium- 
hydroxyd  acetat. 
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l>ip   tncistcii   es^iL'-^atircn  i^nl/c  wcrJeii    IL-Icht  darf^estellt   durch  SlUti.L'iin^'  der 
EsHi^bäure  diiTch  die  ilydrate  oder  Carbouate  der  betreffendcü  Metalle.  Die  iSalze 
der  Kääigaüuro  mit  deu  Mctallcu  der  Alkalieu  und  der  alkalischen  Enden  werden 
beim  Qlflfaea  unter  Bildung  von  Aceton  serlegt,  resp.  in  Carbonate  flbergefllhrt; 
liciin  Erbitzen   tnit  Kaliumhydroxyd  entvickelu  8io  Grubeug^ag,   indem  glcichfalli 
kubleneaures  Alkali  zurttekbleibt,  wie  aas  nachstehenden  Gleichuugen  ersiehtUeh  ist: 
1.  Ca(r,  H  O  \,  =  CaCOa  -h  CH,.CO  .  OU, 
Calciumacetat     Calcium-  Acetou 
carbonat 

2.  Cj  H,  KO,  +  KOH  =  CH.  +  CO, 
Katiuinacetat  Gruben-  Kalium- 

^'.'is  carbonat. 

Die  Salze  der  St'hwermetallc  ^rcUru  il.tirt  ^eu  beim  Erhitz«*n  schon  bei  verlifllt- 
nissmä^g  niedriger  Temperatur  /unachät  uuter  Abgabe  von  Ki«sigriäure  in  baHisebe 
Verbindungen  ttber,  die  dann  weiter  bei  höherer  Tenperatnr  in  Metalloxyde, 
KohleDAftnreanhydrid  und  Aceton  lerfallen,  Ueber  die  Erkennung  der  Aeetata 
fliehe  unter  Eflsigsänre.  Jebu. 

Essigsäure-Amyläther,  Amy  les»i;rester.  Der  bekaiuiteste  und  am 
hlnfigBten  Terwendete  IC«ter  des  Amylalkohol.  Darstellung:G  ercinigtOA  essigsaures 
Natron  wird  in  der  sur  Losung  gerade  hinreieheaden  Menge  Waaser  geUtot;  anderoT' 

«eits  wird  die  Äquivalente  Men^rt»  II,  ?^0,  und  höchstens  ^  .  der  flqaivalenton 
Menge  C,  IIj,. Ol I  ("web-hiT  vorher  rictiticirt  worden)  mittelst  Glasstabe«  durchmischt, 
das  noch  heisäe  Ciemii»ch  zur  ^atriumacetatlöHuug  hiuzugefUgt  und  das  Ganze  Uber 
Nadit  stehen  gelaaiea.  Am  nflelMen  M(»rgen  destiUirt  man,  trennt  im  Üestilbrt  die 
Aetherschiobt  mittelst  Soheidetrichter«  nnd  trocknet  Aber  Chloroaldnm ;  nSthigen* 
frilln  rcctificirt  man  noeh  einmal  Uber  ein  Gemisch  von  Natriumacetat  und 
II  SO  ,,  wilMcht  und  troeknet.  F'arblnse  bis  schwach  gelldiche,  angenehm  flthcri=:ch 
riechende  FlUü^igkeit,  unlüslicb  in  IIj  0,  lO^lich  tu  starkem  Alkohol  und  Aetlier. 
Bildet  die  Grundlage  der  meisten  Frnehttther  (h.  d.).  Ganswindt 

Essigsäureanhydrid.  Das  Esslgsänreanhydrid 

H  0  I  oh'  — -00^  ^  bewegliche,  farblose,  neutral  reagirende 

Flflssigkeit  von  der  Ks>iigRftiire  Sbnliehem  Gerüche,  welche  bei  137''  siedet  und  bei 
1.07.5  spec.  (icwicht  hat.  Ks  wird  am  einfachsten  n.ich  der  für  die  Anhydride 
der  einb.H«!«<'h«'n  i>rL'Mni-»"ln'n  SHiirtMi  typischen  Methode  <''^.  Anhydride,   Itd.  1, 
pag.  ^i''^;  durch  Kiavvirkuu^  von  Acctylchlorid  auf  Natriumacetat  dargestellt: 

CU  CO 

CHi .  CO  Ol  +  Clf, .  COO  Äa  -  Na  Gl  +  ^JJ^ "  ^0. 

Acetytchlorid  Natriumacetat    Chlor-  Kssj^^siiure 

natrinm  «nhydrid. 

Mit  Wasser  ist  das  Kssifrsäurcanhydrid  nicbt  t>ii-rhb'ir:  längere  Zeit  mit  W.i^vrr 
iu  Bertlhrung  gelassen  oder  mit  donii^lbcn  gekocht,  zersetzt  es  sich  jedoch  uuter 
Bildung  von  2  Molektllen  Esrtigfiänre! 

CH     _  f() 

CU  — CO''        ^-  -  -  *    •  ^ ' "  ' 

Essigs.'Uirc. 

Dagegen  ist  va  löslich  iu  Aether  und  Alkohol  und  geht  mit  letzterem  allmSli^% 
Bohnellcr  beim  ErwSrmen,  eine  Umsetzung  in  KssiL«s.»iurecstcr  und  Kssigsäure  eiu: 
PH  —CO 

CH  — Cü^^  •  ^      ^ '  '-'-'^ 

Jean. 
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Essigsäurereihe  Ffttsaurnreihe.  Letztere  wird  aiu-li  wolil  :ih  Es^iir^äure- 
reihe  bezeichnet ,  weil  die  Kssigsäuro  da«  am  läagätcn  bekannte  und  am  besten 
stDdirte  Glied  der  Reihe  darstellt 

Essigsaure  Thonerde,  s.  Aiuminiumacetat,  im.  i,  pa^.  270. 

ESSlÖfTel  bezeich  iit't  in  der  Pharmacie  und  Mediern  ein  g-ewissea  Maas-;  der 
Gabe  eines  flÜ8«i{ren  Arzneimittels.  Per  im  Haushalt  \erwendete  Ksslötfei  g&h  so- 
mit den  Maasastab  l'Ur  die  Do^is  der  Arznei.  Heute  dürtte  er  durch  die  Einnehme- 
^Iflser,  «elcbe  für  den  Begriff  «.GsdOffel"  dooh  wonigHtcns  eioe  bestimmte  Norm 

haben,  vielfach  verdrängt  worden  sein.  Der  EssIöDel  entspricht  einem  V'oluiuea 
Ton  15ecm  \>c\  15  ',  eine  Hedinp'nn{r,  die  von  den  Iv  l  -lfchi  de-;  ITaiishalte*? 
vielfach  tllierschritteu,  ebenso  oft  aber  auch  nicht  erreicht  wird,  im  uiedieiiiisehen 
Siuuf  i.st  „Jv-.siuüel"  ein  weit  sch.irfer  priicisirter  Itegritl'  als  im  tägliehen  Leben. 

Ester.  Wie  bei  der  Kinwirkung  von  Basen  auf  i^Sureu  unter  ^rleii  lizeitiErem 
Auü^tritt  von  Wasser  durch  Umtausch  des  oder  der  mittelst  Metall  vertretbaren 
Waasentoffatome  der  Sftnre  Salze  eatstehen,  so  werden  analog  duroh  Einwirkimg  Ton 
Alkohol  aaf  Sftnren  Ester,  resp.  Aetherafturen  gebildet  Werden  hierbei  siimmtliche 
in  der  Siiure  enthaltenen  typischen  —  dureli  Metall  vertretbaren  —  \Va>>erstoff- 
atonie  durch  Aikoholradlcale  ersetzt,  ho  erhält  man  Kster,  anderolalls  Aeth<}rsäuren : 

(CHi^jSO»  G.UftU  SO« 

SchwefelsAnretthylester  Aethytschwefelsäare 

Es  ist  hiernach  sclbstverst&ndlicb,  dass  einba.si<;che,  organische  wie  aii<>ruani^i  Ue 
SÄuren  nur  K?ter  liefern  kennen,  Wilhrend  mehrbaaischc,  je  naehdcui,  ob  aller  oder 
nur  ein  Theil  des  typischen  Wasserstoflfs  durch  Alkoholradicale  ersetzt  ist,  Ester, 
bezw.  Aethersäuren  liefern.  Die  Eütcr  entsprechen  somit  den  neutralen,  die  Aethcr- 
sinren,  welche  man  anch  wohl  als  saure  Ester  beselebnet,  den  sauren  Salzen. 

iJio  Kster  sind  meist  flüchtige,  breottbare ,  durch  augenehmen,  obstartigen 
Geruch  eharakterlsirf e  FIf!<si;rkeiten  von  neulralcr  Reaetion,  walirend  die  Aether- 
Hiluren  oder  «sauren  Kster  uichtflnehtige,  sauer  reagirende  Flüssigkeiten  sind ,  die 
sich  wie  Saureu  vcrhalteu,  also  den  noch  vorhandenen  typischen  Wasserstoff  gegen 
Metall  nmtansohen  kennen. 

Die  Ilster  organischer  Siluren  erhMit  man  entweder  durch  directe  l'.iuwirknng 
einhfi^ischer  S.'uireri  auf  die  Alkohole,  oder  I'rw.'irnM'n  der  8ilber«alze  der  Säuren 
mit  den  Jodiden  der  Alkoholradicale,  z.  B. :  Ag  iS(_>,  -f-  H^,  J  =  Ag  J  +  €3  .  NOj, 
oder  durch  die  Einwirkung  der  Chloride  der  Säureradieale  auf  die  NatriumderiTate 
der  Alkolukle: 

SO,  Cl,  +  2    H. .  0  Na  =  (C,  H,)j  SO,  +  2  NaCl. 
Schwefelsilure-   Natrium-  Schwefelsaure* 
Chlorid         ätbylat  .tthylester 
Analog  erhilt  man  attcb  die  Ester  der  (»rganisehen  SAuren  nnter  Anderem  dnrcb 
Erhitzen  der  Jodrerbindung  eines  Alkoholradioals  mit  dem  Silbersalze  einer  oigani" 
sehen  SAare: 

CII, .  CO,  Ag  +  Cj  il»  J  =  (  II,  .  CO,  .  C,  II5  +  Ag  J 
Silberacetat  Essigsäureäthylester 
oder  dnrcb  Einwirknng  der  oiganischen  Sinrecbloride  auf  Alkohole: 
CHj ,  (30  Ci  -H  C,  Hs  OH  =  CH, .  CO, .  C,  H,  +  H  Cl. 

Cliloracetyl 

Beim   Frhitzen    mit   Wasser   oder  atmenden  Alkalien  werden  die  Ester  iu 
Alkohol  und  Säure  zerlogt. 

Als  basische  Ester  bezeichnet  man  die  Verbmdangen,  welche  dnreh  Ein* 

Wirkung  einbasischer  Siluren  auf  zw(>iatoinige  Alkohole  entstehen,  indem  zunächst 
mir  ein   Atom  Wasserstoff  dnr*di   ein  Säureradier»!   er<ff/t  wird:  Cj  H,  OTT),  J~ 
-f  rü., .  CO.  11  =  C  n,  (OH  C,  H;  0.J  +  H,  O.  Krst  bei  höherer  Temperatiir  werden 
beide  typisc  hen  Wasferstoflatome  durch  Süureradical  ersetzt.  J  e  h  u. 

Eeal-Eocjclopädie  der  gea.  Phunuicle.  IV.  $ 
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EstraC  im  nordOfitliolien  Spanien  besitzt  KochMls-Thennen  von  41*. 

EsuISi  ist  der  mit  Euphorbia  L.  syuonyiue  Gattungsname  Hawobth's,  weldher 
irUher  in  der  Pharmacie  für  jetzt  obsolete  Dropren  all^remein  gebräuchlich  war. 

Cor  lex  £»ulae  stammte  von  Euphorbia  helioscopia  Z. ,  unter  Esula 
major  veratand  man  Kjpaluatrü  L,,  unter  Etula  minor  E.Gypnri^sias  L,, 
Vttter  Etulü  rotundijolia  E,  P^u*  L, 

EihOrOdinB}  amerikanisohes  Geheimmittel  von  ibnücher  ZnBammensetinng  wie 
Oklorodyne  (s.  Bd.  in,  pag.  83). 

EthArOite  werden  im  FransOeiaelien  die  mit  Aether  bewirkten  Löeungca 
eines  ArBaeistoffea  genannt,  wlhrend  „AleooMs"  ^irituSae  LOaangen  dnd. 

Etiketten  Ar  die  zum  innerliehen  Oebraneh  beetimmten  Medieamente  sind 
nach  gesetzlichen  Voraehriften  von  weissem  Papier^  fnr  siun  insaerllehen  Ge- 
brauch bestimmte  von"  f  c  u  er  rot  h  c  m  T'ipier  gefertigt;  letztere  traj^on  hflufifr 
auftserdem  noch  die  Bezeichnung  „Aeusserl ich"  in  fetter  Schrift.  Gi  f te  t  i  k  »■  1 1  e  u 
tragen  in  weiaser  Schrift  auf  ^rhwarKcm  Grunde  die  Bezeichnung 
„Gift**,  sowie  verschiedene  Symbole  (drei  Krenxe,  TodtenschAdel).  Zur  raschen 
Entnahme  der  verschiedenen  Etiketten  hat  man  Etiketten  schranke  oonstmirt» 
])v\  (ItMien  di»!  Etiketten  in  offenen,  nach  hinten  ?onei;rtcn  F.M'licrn  mit  der  priim- 
mirteu  Fläche  nach  oben)  liegen  und  die  die  Kntnalinie  je  einer  Etikette  er- 
möglichen. Zum  Anfeuchten  der  gummirten  Rückseite  dient  ein  feuchter  Schwamm, 
ein  Pinsel  mit  Waaser,  eine  nasse  Fllascheibe  oder  eine  in  einem  Troge  hängende 
nnd  anr  Hälfte  in  Wasser  tauchende  Rolle  von  Glas  oder  Holz  K  t  i  k  e  t  te  n  an- 
feuchterj,  die  in  jedem  Falle  einmal  herura«redreht  wird,  worauf  die  l'tikt  tte  sieh 
wegen  der  runden  Flächi-  der  l;(dle  dieser  besonders  jrut  anschmiegt  nnd  l>elcuchtet. 

An  Stelle  der  vorerwähnten  Anklebe-  Etiketten  oder  Signaturen  waren 
frtther  allgemein  Anbinde-6ign«tnren  in  Gebranch  (Papierstreifen,  die  mittelst 
Bindfaden  um  den  Ilals  der  Flasche  gebunden  wurden).  Die  letzteren  sind  in  den 
Fällen  auch  jetzt  noch  in  Gebrauch,  wenn  die  Aufbewahnin?  der  Arznei  durch 
Einsteilen  in  ein  Geßlss  mit  Wasser  behufs  besserer  Couser^ inni^'  t-rtol-ren  soll. 
- —  S.  auch  die  Artikel  Aeusserlich  und  Arzneiabgabc.  Schneider. 

Etioliren  (von  ctioler)  oder  \  erteilen,  Verschnakeu  nennt  man  die  Erscheinung, 
die  bei  oberirdisehcu  Organen  in  Folge  LichtmangeU  eintritt.  Sie  äussert  sieb  in 
einer  mangelhaften  Ausbildung  der  BUltteTf  starker  Streekung  der  meist  dflnn- 

bleibenden  Internodicn.  verminderter  Vcrdiekung  der  son^t  »lii'kwandigen  Elemente 
(Bastfasern.  CoUenchynO  nnd  mangelnde  Chlorophyllbildung.  Eti'dirio  Organe  sind 
dabei  bleich.  iJeu  in  denselben  auflrctcuden ,  gleichfalls  au  Eiweis«ki»rner  ge- 
bundenen gelben  Farlratoff  nennt  man  Etiolin.  —  Yer(^.  Chlorophyll, 
Bd.  m/pag.  86.  Tachirch. 

EUCalyn,  C^H^^Og  +HsO.  Eine  Zoekemrtf  welehe  sieh  neben  Glukose,  beim 
Kochen  von  UeltlOse  mit  verdOnnter  Sohwefelsfture  bildet.  Sohwaeb  sttsser  Syrup. 

Gährt  nicht  mit  liefe  (Unterschied  und  Trennung  von  Ginkose).  Bräunt  .sich  mit 
Alkalien.  Wird  von  \erdftnnter  H  f^O,  niebt  angegriffen.  Wird  von  Salpetersäure 
zu  Uxalsäure  o.wUirt.  liedueirt  l  hüLLNü'.sche  Lösung.  Ganswindt. 

Eucalypten,  o,,  I],,,  n.'ii'h  Anderen  C.  ,  11^  .  ein  Kohlenwasserstoff,  welehor 
ein  Bestandtheil  des  Eucaiyptus«>is  ist  und  bei  172 — 175  (Faust  und  Humeyke), 
nach  CiiOBZ  bei  16$<>  siedet  8peo.  Gew.  (naeh  Clo&z)  0.836.  Eine  polymere  Form 
des  Enealyptens  ist  das  Buealyptolen  (C,tHi«)st  welehas  erst  bei  800*  siedet 

Ganiwindt 

EuCalyptOl,  Cjo  O.  Eine  im  Eucalyptusöl  vorkommende  Kampferart,  welche 
bei  216 — 2is  ^  siedet,  in  Kalilauge  unlöslich  ist  und  beim  Behandeln  mit  Schwefol- 
phosphor  Cymol  liefert. 
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Man  gewioat  durch  DestilUtion  TOn  Eucalyptusöl  Uber  Kaiüiydrat  eine  rechU- 
dnlieiidet  bei  175*  atedonde,  in  Alkohol  UAaht  VtaUoho  Substanz,  wetdieln  Mbr 
Terdanntom  Zortande  an^dim  rosraartig  ii«eht  nnd  von  CiAfkz  als  Euea- 

lyplol  bezeieboet  wird,  welchem  die  Formel  CuHjoO^  zukommt.  Dieflcs  Clokz- 
ache  Encalyptol  wird  durch  Salpeteri^äure  in  eine  der  Kampfersäure  analofre  .Säure 
Übergeführt;  beim  Destilliren  Uber  PhospborsäurcanLydrid  gibt  sie  Eucalypten 
und  Encalyptol  BD.  Mit  HC9  gibt  es  eine  kry^talünisobe,  nnbestindige  Ver* 
bindung. 

Man  bezeiclint't  Jeranach  mit  Eucalyptol  zwei  ganz  verschiedene  Derivate  des 
Eucalyptusöls;  es  ist  daher  nothwendip,  auf  diese  Vcrschiedenartig^keit  aufmerk^jim 
zu  machen,  um  vorkommenden  Falls  zu  wissen,  welcher  der  beiden  i^Guyiuea 
Körper  gemeint  ist.  Der  von  FaüST  nnd  Hovbtkr  a1«  Beslj^ndtiiiwl  des  Eocalyptua- 
ak»  gefundene  und  als  Eucalyptol  bezeichnete  Körper  ist  nadi  Clobz  ein  Cto- 
menge aus  70  Prooent  £nealypton  nnd  30  Prooent  Qymol.  Ganawindt. 

EUCftlyptUS,  Gattonir  der  Myiiaceae,  Uuterfam.  Leptospermeae ,  mit  aahl- 
reiehen,  auf  Australien  lieschränkten  Arteti.  Iis  sind  Bäume  mit  oft  auf  doraselben 
Individuum  verschicilen  ;re>*fnltetco,  lederigen,  drUsi^c  ptinktirti  ii  Hl;itfern  und  achsel- 
ständigen BlUthen,  deren  >erwucbgene  Krone  wie  ein  l>cckul  von  dem  Utii-'eptaeulum 
abftltt.  Die  sablreieben  Btanbgeftsse  sind  frei,  der  Stempel  ist  drei-  bis  vieiikcherig, 
sn  einer  faelispaltigcn,  vielsamigon  Kap.sel  Hieb  entwickelnd. 

Die  bekannteste  Art  ist  Kuca^;iptufi  fflobuluH  LnbiU. ,  der  Fi  e  Ii  c  r  Ii  a  n  m, 
welcher  in  Algier  und  im  südlichen  Kuropa  zur  Assnnirung  sumpfiger  Geirendeu  am 
häufigsten  angebaut  wird,  weil  er  sehr  rasch  wächst  und  sich  frülizeitig  reich  belaubt. 

Znr  Destillation  des  Itheriseben  Oeles  können  die  BlAtter  aller  Arten  ver^ 
wendet  werden,  dooh  ist  ihr  Gehalt  sebr  verschieden.  Nach  T?o>r?TO  ist  E.  amt/g- 
fhtfina  Lnhill.  am  irchalt  reichsten  (3.3  Procpiit  .  jedoch  enthält  das  in  Australien 
destillirte  Oel  dieser  Art  kein  Eucalyptol  iSuhimmkl,  1887);  es  folgen  E.  oleosa 
F.  MilU.  (1.3  Procent),  E.  leueoxyüm  F.  M.  f  l.l  Procent)  und  E.  goniocnlyx 
F,  M,,  £.  gluhvlu»  Lahilt.^  E.  t^iqua  lUrit.  mit  weniger  als  1  Procent. 

Kino  liefern  hauptsiicblicb  E.  cnfophylla  Ii.  ßr^y  E.  rrrlm  F.  M.,  E.  dre- 
panophi/ff'i  F.  -V..  F.  Leptophfrt  n  F.  M.,  E.  Lfxi'oTjjlnit  F.  M..  E.  marginaia 
Sm  ,  E.  ob/iqua  Jh^rä.y  E.  resinifera  ISin.y  E.  rof>trata  üichlechtd. 

Manna,  ansgezeiebnet  dnreb  den  Gebalt  an  Helitose,  ist  nach  FntD.  t.  Müller 
das  Prodnet  von  E,  vtminalis  LabtU.  nnd  keiner  anderen  Art 

II -in  ig  fand  in  neuester  Zeit  der  französische  Reineude  GriLMETii  (Thomas- 
Caka.max.  Progr.  med.  18^7:  auf  riesigen  Eucalyptus  llMtimen  im  Innern  Australiens. 
Derselbe  enthielt  in  lOitO  Tb.  »JIl  Zucker,  210  Wasser.  1  Asche  und  171  „wirk- 
same'' 8toffiB  (Encalyptol,  Eucalypten,  Tcrpen,  Gymol,  Harz,  Färb-  nnd  Riechstoff), 
welche  zusammen  eine  granbraune,  trObo,  eigentbUmlich,  aber  anders  als  Eucalyptol 
rieehende  Mn^^^e  (larstellten.  l^tireh  Mischen  der  Ikstandthcile  mit  gewöhDlicbem 
Honig  konnte  ein  tieni  natiirliehen  Hhnlichcs  rrndnet  nicht  erhalten  werden. 

FUr  ihr  Vaterland  sind  die  l*lucalyptuu  namenilicli  deshalb  werthvoU,  weil  sie 
Nntzholz  fnr  die  verschiedensten  Verweodnngsarton  liefern.  Es  n^bt  Arten,  deren 
Hol/  /u  den  luirtesten  E&blt  (sogen.  Eisenbols)  nnd  andererseits  Arten  mit  wdehem 
HoU  in  allen  Alistufnngen.  J.  Ho  «Her. 

Eucalyptusöl.  Das  ätberisebe  Od  der  Machen  Blätter  von  Eucnlt/ptua-kTtea 

wird  durch  Destillation  mit  Wasserdämpfen  gewonnen.  F.irhlose,  klare,  leicht 
bewegliehe,  bei  llit"  siedende  P^lflssigkeit  von  kaiuplerartij.'^iiii  (reriieh  und  orre- 
Bpondireudem  Geschmack.  Nach  den  Untersuchuugeu  von  Falst  und  Homkver 
entfallt  das  Od  von  EaeatyjOua  gtobulua  Lab.  Gymol,  £ucalyptol,  Eacalypten  und 
geringere  Mengen  eines  bei  150  bis  I.')!"  llb*Tgcheuden  Terpons.  C,oH,,.  Die 
■W'i  mdcren  Eucalyptnsarten  ( E.  uflorata,  E.  amytfflnJina,  E  resrinY'  /  'i,  /..  o/-  n>YT, 
L.  ubliqua  u.  A.)  gewonnenen  Eucalyptusöle  sind  meist  gelblich  uler  grünlichfrelb, 
▼OD  angenehmem  und  mildem  Gerüche,  verharzen  an  der  Luft  und  bestehen  aus 

8» 
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wccltöelüileü  MeDgen  der  eljeugeoauateu  BeKtAndtheile.  Nach  Schclz  soll  Oyniol 
im  EnealyptosOl  llberhaapt  lüdit  vorlumden  sein,  wdl  rieh  bei  inneriieheni  Ctebravcbe 

weder  Cnminsflure,  noch  Ciinnmirsäure  im  HuD  ll»ehw<  i>:t'n  läast.  Das  Eucalyptusöl 

ist  als  Fiehormittel  viclfar-h  ctnpfulilfn :  be?«it2t  zudem  eine  «elir  enerp-jcli  auti- 
»eptiscbe  W  irkung.  \  on  der  antängrlich  sehr  au.sgedeliDteD  Verweudung  al»  Fieber- 
mittel ist  man  jedoch  bereits  wieder  xurOckgekommen.  G  a  n  »  w  i  n  d  t. 

Eucheuma.  Oattiin;:  der  Al^a-nlaiiiilie  Sphaerococcuhne ,  charakterii»irt  durch 
den  dicken,  knorpeli{iren,  stiel  runden  oder  Hacheu,  gabelig  oder  fiederig  verzweigteu 
TfafttluB,  auf  denen  FUehe  die  Cystocaipien  wie  W«rteii  stehen.  Die  leihenföimiip 
Sethcilten  Tetraitporen  sind  in  der  Rindensebieht  des  ThaUus  jwrstreat. 

All»  Arten  leben  in  den  wärmeren  Meeren,  einig-e.  wie  E.  spino.^yin  Ag.  und 
E.  yrlatiint  Afj.,  sind  ^reniessHar  tiiid  bilden  einen  Theil  des  im  Handel  vor- 
koniinendfii  Au'ar-Agar  (s.  iSd.  l,  poi;.  lli'ij. 

Euchlorine.  nach  MiLi.ON  ein  Ocnitnire  von  Chlorsäure  nnd  l'pbprehloMäiire, 
entsteht  bei  der  KinwirkunL'^  von  \  irdiinnter  Salzsäure  aul  Kaliumchlorat, 

Eudiometer,  Eudtometrie,  s.  Gas'Analyse. 

EuganOBn,  eu^aneisclie  Tiaermen  ;  die  heissen  SohwefelqneUen  und  Selilamm- 

bilder  /n  Abaim.  liaf tnjrlin  n.  a.  Iiabm  ibrcii  Namen  von  den  nach  dem  alten 
Volk  der  Kugauei  touauuteu  Uiigeln  iu  >lorditaiicu  bei  Padua. 

EligBniS,   Gattung'  der  Myrtaceae,  ünterfam.   MyrOdf'.    Holzgewäolifle  mit 

jrejrenHtJlndigen,  fudeniervf^reti,  drfi>iR-  puukfirfen  Hliittern  ohne  Nebeublätter,  regel- 
mässigen, zwitterigen,  meist  vierzahligen  Blutlien  mit  zahlreichen  Staubgefüssen, 
unterstdndigeni,  getHeherteü  Fruehtkuoten  mit  zahlreichen  Samenknospen ,  welcher 
sicli  zn  einer  einifHeherif^en,  wenigMimigeB  Bewe  entwiidielt. 

Evyenia  ctt  ryophyllat<t  Thhfj.  (E.  aromotico  litn'//.,  Caryaphyüus 
ammatfcit.s  L.,  Myrtns  Caryophyllus  Sp/'.  i,  der  fi  e  w  il  r  7,  n  e  I  k  e  ri  b  a  u  m  ,  hat 
groitiM}  (8:i>cm),  immergrüne,  lederige  Bliltter  uud  terminale  InÜoreäcenzen  aus 
dreifaefa-dreifheiligen  Trugdolden,  deren  Aeste  zusammengedrflekfc-vierkantig ,  ge- 
g:üodert  sind  nnd  mit  je  einer  von  zwei  UnAlligen  Vorblftttem  gesilltilen  Blttthe 
ab<oliliessen.  Der  Fruchtknoten  ist  zweifileherig  und  bildet  mit  dem  vierblätterigen 
Kel'  li  die  sogenannte  .,  Kt  lclirrdire**.  Sie  i^f  irUfh  dunkelroth ,  gr»*!!  abstechend 
von  den  vier  weihseu ,  kappenldrmig  zusanuueuschlie*»>eudün,  gleich  den  zahl- 
reichen Staabgefiissen  anf  einem  quadratischen  Diseus  stehenden  Kronenblittem. 
Die  Fracht  ist  eine  oblonge,  etwa  2  cm  lange  und  halb  so  didce,  meist  einsamige 
Beere,  gekn'lnt  von  den  derben  KtlchldJltteru  und  dem  r<  -iehrumpften  (.iriflel. 

Iier  auf  den  Mobikken  hrirnische,  aber  fast  überall  iu  deu  Tropen  eultivirte 
'  Jjaum  liefert  in  seinen  biuthenkuospeu  die  Caryophylli  (s.  IM.  II,  pag.  .')78) 
und  in  den  nieht  gftnalich  aiugereiften  Frachten  die  Anthophylli  (s.  Bd.  I, 
pag.  404^ 

EugSnin,  Cn,  11,^0,,  mit  dem  l^ugenol  isomer,  bildet  zarte,  durchsichtige, 
pcrlmnttergtänzende  BlflttcheD,  welche  sich  aus  dem  Destillate  ansBcheiden,  wenn 

man  Nelken  mit  Wasser  destillirt.  Die  Hlilttchen  be«;itzeu  sehwueheu  Nelkengemoh, 
aber  keinen  G  e  s  e  h  »ii  .).•  k  .  -n  sieh  leiehl  in  AlkMii.!  nnd  Aetb^T.  werden 
beim  Liegen  an  der  Luft  gelbüch  und  färben  sich  mit  kalter  Salpetersäure  blutroth. 

G a  ns  w in  d  t. 

Eugenol,  c,  11,  0, .  cii^,  f  u  g  e  n  s  .1  u  r  e,  N  e  I  k  e  n  s  ft  n  r  e.  Fiu  im  Nelkenöl, 
im  ZimmtblfltterOl  tmd  im  l*imentAi  vorkommender  Uethylflther  eines  Phenols  von  der 

Fnrmel  C,  Hj,,  0,.  Zur  Darstellung  Ifnt  man  3  Th.  Nelkemd  in  1  Th.  Kali  und 
in  Tli.  1F<  »,  trennt  die  alkalisehe  Lösung  v(un  ungt  lösten  Ode  nnd  «ituert  sie 
mit  II  Cl  au,  filtrirt  das  getallte  Kugcnnl  ab,  wilsebt  ca  wiederholt  mit  Wastjer  und 
dcHtillirt  es.    So  dargestellt  bildet  es  ein  farbloses,  nach  Netken  riechendes  nnd 
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•duurf  scbmeokende«  Oel  v.u  I.05 — 1.08  »pec.  Gew.  und  247.6  Siedflpnnkt.  Ee  ist 
wenig  löslich  in  Wasser ,  U  ichi  in  Alkohol,  Aetlicr  nud  Eisessig  und  reagirt  sohwach 
sauer.  FEHLlNG'sebe  Li^isuog  reducirt  es  nicht,  wohl  aber  ammoniakalische  Silber- 
lOsODg.  Wird  durch  ChromfiAare  heftig  und  TollsUndig  m  CO^  und  CH, .  OOOH, 
dvreh  KAUnnipemiaDgaiuit  hisgegen  zu  VauillinBiiire  oxydirt.  Die  «Ikoholiflehe 
Lösung  wird  durch  Eigcnehlorid  blau  gei^rbt.  An  der  Luft  btSnot  es  flieh.  Das 
Eusrenol  vcrhfllt  »ich  wie  eine  Kchwacbe  SÄure  und  lüldet  rnif  Basen  wenig  be- 
ständige Salze,  welche  meist  beim  Umkiystailisiren  sich  zersetzen.  Beständig  ist 
nur  du  Bar^i^mb.  Hindehtfidi  aeiiMr  Coutitatioii  steht  «s  der  Pernksiflie  and 
dem  Cooiferylelkobdl  nehe;  mit  dem  Eugeoiii  imd  der  Cuminsiare  ist  es  isomer. 
Von  Derivaten  des  Eugenolg  i.st  eine  ganze  Anashl  TOrhftndeaf  welche  indessen 
pharmaeeatisches  Interesse  oicht  beftDsprachen.  Gansvindt. 

Eugensäure,  s.Eagenoi. 

Eulachonöl.  Das  Fett  des  an  den  nmeriluiaisohen  Kosten  vorkommenden 

Kwzentisches  (Thnleicthys  pacificns),  welches  dort  sowohl,  wie  auch  in  Eugland 
theils  als  Ersatz,  thcils  znin  Veruiischen  de*«  Lfherthrans  srcbraucht  wird.  E=  int 
bei  gewöhalicber  Temperatur  balbäUssig,  von  einem  apec.  Gew.  =  kK'Mü  und  ent- 
hslt  20  Procent  Pnlmitin-  vnd  Steartnsftnre ,  60  Proeent  Oelslnre  nnd  13  Prooent 
einer  nnverseifbaren  Substanz,  welche  noch  nicht  näher  bekannt  ist.  Dag  Kulaehondl 
gibt  von  Leberthran  abweichende  Ke.ictionen:  .Mit  H^.  SO,  ont'itt  lii  nicht  die  purpur- 
rothe  FSrbnng,  wie  beim  Leberthran,  sondern  eine  dunkelbraune  Fftrbuus"  utnl  bei 
der  i-Llaidinprobe  erstarrt  ejj  rascher,  nach  15  i^tunden  nur  einen  kleinen  i  heil 
flttssig  lassend.  RBiCBsnr^selie  KsU  and  Jodnhl  sind  fttr  das  Eulaebonöl  noch  nioht 
festgestellt.  Ganawiadt. 

eine  Misehnng  von  6  Th.  SeUtcylsäure,  1  Tb.  Carbolsäure  nud 
1  Th.  Kucahfptutlfjl ,  die  von  Schmsltz  ab  energisches  antifermentatives  Mittel 
empfobloi  wurde. 

EupatOrin.  Ein  noch  wenig  gekanntes  Glnkosid,  welches  vonRioHNi  \n  Etfjn»* 
toriutn  camuihinnm  L.,  von  L\ti\  in  F.upaforwm  pfff'ryh'nf'tm  L.  jr^ftinden  worden 
ist.  Der  Erstere  erhielt  e«  dureli  Auskochen  der  lilätter  und  Hlüthen  mit 
schwcfelsäurebal tigern  Wasser,  Füllen  de^  Auszuges  mit  Kalk,  Ausziehen  des  Nieder- 
Schlages  mit  Wdngmst  nod  Verdansten  der  alkoholisehen  Ldsnng  nnd  beschreibt 
es  als  ein  weisses,  bitter  und  zu;rU  l>  ii  stechend  si'hmeckcndes  Pulver,  welches  sich 
in  H,  irar  nicht,  dagegen  in  alixiluteni  .\lkohol  und  Aether  !«"Kt  beim  Erhitzen 
sich  zersetzt  und  mit  Hj  S«,),  ein  in  »eideglilnzeudcu  Nadeln  krystallisirendes 
Sab:  bildet.  Die  Formel  des  Enpatorins  ist  noch  nicht  bekannt.  üanswindt. 

EupatOrin,  Eupurpurin,  amerikanische  Cünceutratiuuen  (^s.  lid.  III, 
pajr.  236)  aus  E>/patorvtm- Arten. 

EupEtOriUniy  (rattuDg  der  Vuinponitae,  Fnterfamilie  Eupatorird'' :  Kräuter 
nnd  Halbstrftaehw  mit  ganarandigcn ,  ges.%gteti ,  gezahnten  oder  aersehoitteaen 
BIftttem  nnd  lu  Btspen  und  Doldenrispen  vereinigten  oder  einzeln  endstftndigeo 

meist  vielblnthigen  Köpfchen.  Hüllkelch  mit  weni;rcn  bis  viel  liliitteru ,  Rccci)- 
tacnhiH)  ohne  Deckhlf^ttchcn.  l'appas  einreihig  mit  meist  ranbeu  Haaren.  Achilaen 
cylindrisch,  gerippt,  abgestutzt. 

Eupatorium  eannabtnum  L.,  Wassersenf,  Wasserdost,  Kuni* 
g  n  n  d  e  n  k  r  a  u  t ,  L  .1  m  m  e  r  s  c  b  w  a  n  /. .  mit  kurz  gestieUen ,  go;rcn stiindi ;rea, 
3- oder  ütbeiligfn  Rl  ittern,  die  Abschnitte  lauzettlich,  jrcsHgt :  Kiipfcbcii  in  I'mIiIüu- 
rispen,  wenigblütliij:.  Hüllkelch  '♦ylindri'jeli.  weniTblfütcriir.  Mlilthcn  rosa.  Aiit"  nassen 
Wiesen,  an  Gräben  und  Bachen  in  Europa.  Licicrt  die  jetzt  obsoleten  lidd.  H 
Herba  CawMhi»  aquattcae  »,  Eupaforfae.  Die  Wnrsel  soll  als  Verweehslung 
der  Barl.  Valenait'ir  \  «rkommen. 

Enthilt  besonders  iu  den  Blättern  und  Blttthen  ein  Gljreosid  Eupatorin. 
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Eupatorium  perfoliaium  L,  in  Nordamerika,  mit  vom  Sten;rel  durch- 
wachsünen,  fBuhhaarigen  Bliltteni.  liefert  Hrrhn  Ki/pnforn  ptrfiJiati.  die  in  der 
ersten  Bülttc  des  Jahrhunderts  auch  in  Europa  angewendet  wurde.  Latin  stellte 
damit  ein  Olyeorid  dar,  da»  «r  «beaftlls  Ettpatorin  nannte. 

Eupatorium  Ayapatta  Vent,,  uraprünglich  in  BraaÜien  heimiieh,  war 
et)eufalh  vor  Iftn^erer  Zeit  in  Kuro])a  in  Gebrauch,  kommt  aoflh  nenerdings  wieder 
zu  uns.  ]»ie  Pflanze  riecht  schwach  cnmnrinartifr. 

Eine  Anzahl  anderer  Arten  sind  in  noch  höherem  Grade  wohlriechend  nnd 
werden  dementsprechend  verwendet,  so  E,  DaUa  L,  in  Weetiadien  und  Süd- 
amerika als  Surrogat  der  Vanille,  E.  Lalleu^ (?)  unter  dem  Namrai  fiosa  Pacal 
und  Piosa  Maria  in  H«uco  und  £,  aromaiisan»  DeC.  xnm  Aromatuiren  der 
Cigarren, 

Andere  Arten  werden  verwendet  we^eu  ihres  reichen  Inhalt»  an  Hitterbtoffen, 
der  aber  auch  den  andem  niebt  fehlt;  E.  villosum  8w*  in  Jamatea  ala  Hopfen* 
Rurro^t,  E.  Uueriijhlium  W.   in  Nordamerika,    E.  punciatum  L,  auf  den 

Antillt-n  u.  n.  m. 

Auch  unter  der  neuen  Droge  Giiaco  sollen  neben  Arten  von  Mil-'t/ii"  snlcli« 
von  Eupatorium  vorkommen.  Hart  wi  oh. 

EUphorbid,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  FVuniUe  und  ITuterfamilie  vom 

ausserordentlicher  ^'i^•l;Jt■st!ll?iL'k(■it,  kr.iiifiir«*,  rnfttts.ihnllche  und  holüige  Arten  um- 
fassend, inngesammt  luililuiid.  Hlsittcr  lehlcn  iiMtiiutor  oder  sind  wehr  klein,  sonst 
von  den  vernchiedensteu  Formen  und  Stellungen.  Ebenso  die  Nebenblätter.  Die 
Inflorescenzen  (aus  cymfisen  Blttthenstflnden  cuaammengeeetate  Dolden)  sind  an  den 
Theilungen  der  Aestc  von  Hullen  umgeben ;  die  Zweige  endigen  uüt  einem  soge- 
nannten ('v:(t?iinn>.  t!.i>  ist  ein  auf  den  ersten  Blirk  einer  cinzrlnen  Zwitt(  rMüthe 
Äbnliciier  nionö»*ihciit  r  BhUhenstaud,  von  einer  gemeinschaltliehen  kelchartigen  Hiillo 
umgebm,  deren  Lappen  mit  verschieden  gestalteten  Drüsen  abweehseln.  Innerhalb 
der  Holte  umgeben  Gmppen  von  c5  Blttthen  die  einzige  9  •  Ö  beetefaen  Mos 
aus  einem  gegliederten  von  einer  zerschlitzten  Schuppe  gestützten  .'>itaiil>;:t^-t  ins,  die 
Q  isf  L'esticlt  und  btsit/t  einen  sehr  kleinen  oder  aueb  verkflninierton  Kcldi  und 
einen  dreitUcherigcu  Fruchtknoten,  weither  sieh  zu  einer  dreiknopligen  Kapsel  ent- 
w^iekelt,  deren  Klappeo  elastiseh  aufspringen  und  den  einzigen  Samen  aua  jedem 
Fache  fortitehleudem. 

Von  den  etwa  700  über  die  ganze  Erde  verbreiteten  Arten  ist  eine  einzige 
pharmaceutis«  !)  wiebtiir :  Euphorbia  reainifera  Berg,  die  Mutterpflanze  dea 
Eu  y>  korb  i  u  in  (s.  d.). 

Aus  Eftpkorbia  Vrummondii  Boit» ,  einem  in  SOdaustralien  als  giftiges  Vieh- 
fbtter  gefDrchteten  Kraute,  hat  Rkid  {ISBCy)  das  Alkaloid  Drumin  dargestellt, 
web'bes  detu  CftcaYn  Hbnlich  ariiistlir-iri'nde  Eigcn^^ehafteu  behitzeu  soll.  Diese 
Wirkung  wird  jetzt  !  '^>'7i  bereits  in  Alfrede  gestellt  (Ooston  .  Die  Pflanze  besitzt 
einen  kahlen,  zart  tudeutorniigeu ,  uiederliegendeu ,  verästelten  Stengel,  eiförmig- 
rhombische,  am  Grunde  sehr  ungleiche,  gezähuelte  BiAtter  mit  viertheiligen  Neben- 
blAttelieo,  BlQtben  mit  wenigen  HflllbUttem,  quer  eirunden  Drtteen,  sitzender  Narbe, 
gekielten  Kapseln  und  viereckigen  Sann'ii. 

Von  den  enropjiiscbeu  W  o  Ifs  ni  i  1  c  h  arten  waren  eiiu;;e  irUher  in  arzneilieher 
Verwendung  und  werden  wohl  auch  jetzt  noch  als  V'olksmittel  gebraucht.  So 
stammte  Herbo  und  Radix  Esulae  minoriä  von  Enphorbia  Cypurissin»  X., 
L'ortex  Titln,rnnU  v.  K^nlap  von  E.  hfliof-copin  L.,  ^Utrla  ,  Radix  und  Corter. 
J'l-.iifar  tutijufi»  von  K.  fi!  n  llr,i.<  l\siil<r''  ri>fiiit,!ii'{i!inf  Vdti       f't  i-hts  L. 

Sie  sind  siininitlich  ub-^olol.  Die  iSamen  von  Euphoi  hia  Efi/hi/n.H  E.  nind  als 
Sf^meti  Catnputtae  minor is  s.  EolJiyriJi^f  mujoris  s.  Grana  regia  minora  im  süd- 
lichen £uropa  ebenso  wie  Rieinu»  in  Venrendung. 

In  den  Vereinigten  Staateti  sind  die  Wurzeln  von  J^phoHdet  Jpecacuanka  Z., 
Ipoeacuanha  Spurge,  m^E.  corollata  L.,  Large  flowering  Spurge, 
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ofRcincll  HTiil  hu'T  in  den  Trn])enl;lntlern .  dem  prös^ten  Verbreitangsgebiete 
der  Euphorbien,  ^tcheu  uocli  zahlreiche  audure  Artea  ab  Vulkäiuittei  in  Ansebeo. 

Euphorbia  Chamae^yce  L.  soll  das  XajJiai'TOx.'Kj  des  Dioskorides  gewesen  sein, 
E,  tpinota  L>  das  'hem^MQ,  M,  dendroidM  L.  die  T(dv{A«>o(  {Jti^x;  dm  HtPFO- 
KRATBS,  E,  PUyuta  L.  die  CltT^o^x  de»  Dioskorides  u.  a.  m. 

In  neuf^tpr  Zeit  wird  von  engliscben  Drogisten  Euphorbia  ptlulifera  L.  als 
Mittel  j^egen  Äthernbe^chwerdeu  und  der  MUcbBalt  von  E.  pisciäia  (piscatoria 
AiU'J  als  Aetzmittel  aufboten. 

Nieht  aUe  £^fkorhia-k3^  aind  llbrigens  giftigi  E,  edulü  Laur.  aoU  iogar 
in  OliiDa  al«  Gemflae  gegeaten  werden.  j.  MoelUr. 

EliphorbiftCMOy  Familie  der  Trieoeeae,  Krinter,  StrSvcber  oder  BRame  von 
aelir  veraehiedenartigen  Formen.   Während  von  den  3.'>00  bekannten  Arten  in 

Europa  nnr  weni^re.  krau tnrt ige  waeh  t  n.  linden  sich  die  saftreichen,  hniimartifren, 
ort  w\iiid«  rl»ar  gestalteten  Formen  in  den  heinseu  (iegenden  beider  lieuÜAphüren. 
Die  Abtheituug  der  Stenolobeae  ist  uur  auf  Australien  beschrilukt.  Die  meistea 
Arten  entbalten  reichlieh  MilGhsaft.  Viele  fand  gefllbrliebe  Oiftpflanaen.  So  ver» 
aehiedengestnltig  aueh  die  Euithorbiacmi  auftreten,  ao  Mnd  sie  dooh  an  dem  sehr 
charakteriMtisehen  Bau  der  IJlUthcn  sofort  zu  erkennen,  f'harakter:  Rlflthen  ein- 
gesehleehtig ,  entweder  mit  Kelch  und  Knine.  oder  nur  mit  Perigon,  oder  auch 
nackt.  StaubgefUsse  I  bis  zahlreiche,  die  Anzahl  bei  den  rersehiedenen  Gattungen 
aebr  Tarürend,  öfter  und  dieselben  verwachsen*  Q  Bltlthen  meist  langgestielt  nnd 
zur  Blfithezeit  abwMrts  gebogen.  Griffel  3,  oft  verwachseu.  Narben  21appig.  Frucht- 
knoten meist  3f.1chcrig.  je  1 — ^L^ii«?.  Ovtila  hängend.  Früchte  von  einer  bleibenden 
MittelsAulc  sich  ablösend.  Samen  mit  Kiwciss,  öfter  am  Nabel  mit  einem  Anhäugsel. 

Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Keimblfttter  unttfscheidet  man: 
o)  Stenolobeae.  Keimblfttter  sehmat^  balbcyündrisch. 
b)  Plaf  i/lobfa*'.  Keimblätter  breit,  flach. 

1,  FruehtfJtcher  2eiig.  Bri'>f' h'.ne  und  Pfniffuntlifap. 

2.  Fruchtfäeher  leiig.  Acalypheae ,  Crotoncfie,  iJalechampifae ,  Euiihorbietie 
nnd  Ilippomaneae.  Sydow, 

EuphOPbill,  amerikanische   Concentration  (s.  Bd.  Illj  aus  Euphorbia 

cornll/ifa . 

Euphorbium  ist  da»  Gummiharz  der  E »  jt  h  o  r  It  i  n  res  in»  fern  Bpiuj. 
^Pll,  Belg.,  (rall..  Germ.,  Norv..  Kuss..  Suec),  einer  Pflanze,  die  nur  an  den  Abh.'lniren 
des  Atlas  in  Marocco  und  besouders  südöstlich  der  Stadt  Marocco  vork<imuit. 
INeee  Pflanse,  anerst  vod  Jackson  (1804)  kurz  erwähnt,  wurde  erst  von  Bsro 
(1863 1  auf  (irund  der  in  der  Droge  eatfaalteucu  ptlanzliehen  Fragmente  genau 
definirt  und  bestiTrinit  vnn  E*ijth.  rnunrt'enMt's  unterschieden.  Später  in  I'aris  eultiv  irte 
Exemplare  bestätigten  die  BükG'sche  Charakteristik.  Linnes  Eitph.  ujjicinaruui 
Ist  nicht  mit  der  Euph.  reainifera  identisch. 

Euphorbia  reeinifera  ist  eine  blattlose,  sneenlente,  eaetus&bnliehe  En- 
pborbiaoeae,  mit  bis  2  m  hohem,  vierkantigem,  fleischigem,  »pftter  holzigem  Stengel, 
der  sieh  im  Alter  >tnrk  verrweitrf .  r>ie  Zweifle  sind  lang,  «teif  kandclaVirr- 
artig,  etwa  6 ein  dick,  vier-  (oder  selteuerj  dreikantig,  mit  4  stumpfen,  hervor 
gezogenen,  fltigelartigen  LSugsIei^ten,  an  denen  in  knraen  Abstlnden  (4  mm),  dichte 
Lingsreihen  bildend,  Staehelpaare  von  3  spreizenden  Stacheln  (metamorphoHtrten 
Nebenblättern,  daher:  stipulae  ppineseentes t  auf  kleinem  l^d-»tor  sitzen.  Bliltter 
fehlen.  Die  BlüthenstSnde  (die,  sogenannten  „Blilthen")  sind  Cyathien,  die  bald  <'in  , 
bald  zweigeschleehtlich  sind  und  zu  drei-  (selten  U — 1)  gliederigen  Gesammt- 
inflorescenzen  (Dichasien)  zusammentreten;  die  letzteren  stehen  zwischen  den 
Stacheln.  Das  mittlere  Cyathinm  ist  fast  sitzend,  die  lieiden  seitlichen  sind  gestielt, 
alle  drei  von  kleinen  Hracteen  behtlllt.  I  »er  Bau  der  im  Cyathinm  vereinigten  zahl 
reichen  männlieben  und  der  einen  weiblichen   Bltttbe    gleicht   denen  unserer 
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Euphorbien.  l)as  Reeeptaonliiin  i**  'reib,  glockenförniip.  am  Schlünde  in  5  lederartige, 
halbmondlörmigt;,  abgestutzte,  absiehende  Schuppen  ausgebreitet.  iJie  Frucht  ist  eine 
Ueine,  tief  dreitheilige  Kapsel,  deren  3  Abtheilungen  abgerundet,  zuMinmeiigedrtlckt 
nnd  am  Rttek«»  stark  g«kielt  nad.  Dm  Perieup  ut  hart  and  diek.  In  jed«r  Abthcilnnif 
liegt  ein  nindlicb-f»valer,  gehwach  höckeriger  Same.  Der  Embryo  Ist  gerade  and 
liegt  in  reichlichem  Kndo«!perm  fRKRf;,  Co«sox). 

Nach  Beru  unterscheidet  sich  Eu^h.  resinrfera  von  Eu,  canartetisis  „durch 
fast  drdinal  dOonere  bltthbare  Aeate,  minder  erhobene  Blattpolrter ,  ziemUeh  lang 
(6 — 13  mm)  gestielte,  drei*,  seltener  6 — Tköptige  Tragdolden,  kleinere,  4  mm  bohe, 
6 — 8  mm  bn  ito,  von  einem  etwa  7  mm  langen  Stiel  getragene,  erbsengrfisse  Frucbt- 
kap8eln  und  rundliche,  gelbe,  2  mm  Innfrc.  mit  sehr  kleinen  Schftppchcn  bedeckte 
Samen*'.  Eu,  tetragona  (:')  \&i  am  Cap  der  guten  Hoffnung,  Eu.  anttfjuo/'tim  L.  in 
Ostindien  einheimiBoh.  Nor  die  Pik.  Belg.  IL,  Gall.,  Germ.  II.,  Norr.,  Raes.,  8iiee. 
fllliren  die  richtige  Stammpäanze  an,  in  den  anderen  figrorirt  nodi  fUsebtiidi  Eu, 

eonnri'  iisis  inul  nfiirinn rum  L. 

in  der  1'liaiize  ist  da«  l'jipborbtmn  in  Form  eines  weissen  JSiilch sattes,  also  einer 
Emulsion  mit  Wasser,  vorbanden,  bie  grossen ,  ausserordentlich  zahlreichen ,  ver- 
zweigten Hiloh8e1ilan(die  liegen  vorwiegend  in  einer  Sebieht,  die  sieh  nnmittelbar 
nach  Aussen  an  den  Siebtheil  des  GeßlssbUndeleylinders  anschliesst  (Tschikoh). 
Die  Rinde  enthfilt  nnr  weuige  derselben.  Die  Mllebselilfviu.'hc  sind  auffallend  stark 
verdickt.  Ihr  lnli;tlt  int  in  Alkohol  last  ir.inz  löslich.  H»')i-mdeii  mau  Schnitte  mit 
Alkohol  uud  dann  mit  Jodlösung,  ho  treten  die  eigcnihumlicheu,  knocbenformigen 
StArkekAroer  der  HilehrOiiren  hervor. 

Eitpliorhta  reamifera  wird  slldi>>tlicli  von  Marocco  zur  Euphorbiunigewinnong 
in  der  Weise  herangezogen,  dass  man  wie  aus  den  beigenien<rten  Früchten  hervor- 
geht, zur  Fruchtzeit  der  Pflanze)  mit  Hilfe  eines  Messers  Einschnitte  in  Stamm 
und  Zweige  derselben  (besonders  an  den  Kanten,  Flückigee)  macht  Der  dabei 
aosiliessende  Milchsaft  erfaftrtet,  der  Sonne  ansgeeetst,  wenn  er  die  Pflanse  herab* 
fliesst.  Eine  und  dieselbe  Pflanze  liefert  nnr  alle  4  Jahre  reteblieb  Milchsaft.  Die 
Sammler  verbinden  sich  Ixim  Kinsaimneln  Mund  und  Na^^e.  Da  der  ansrrrt'  nde 
Milchsaft  sowohl  tiber  die  Zweigobertliiche  als  auch  Uber  die  stacheln  und  lUüthen- 
stilttde,  hemehnngsweise  die  FrUchteben,  sich  ergieast  und  diese  einballt,  so  ist  es 
nicht  anffaliend,  dass  sieh  diese  Theile  der  Pflanie  in  der  Droge  finden.  Dieselben 
sind  jedoch  hier  in  so  grosser  Menge  vorbanden,  dass  sie  geradezu  zum  Charakter 
der  Dro?e  geboren :  ein  Euphorbium,  welches  keine  Stacheln,  dreitheili?re  Frflcbt- 
chen,  ja  selbst  iieste  der  Zweige  enthält,  befindet  sich  nicht  im  llandel.  Die 
Droge  wird  in  Bastmatten  verpaekt,  ans  den  beiden  maroeeanisehen  Hlfen  8al6 
nnd  Mogador,  besonder  von  letzterem,  ezportirt. 

Die  l>roge  Euphorbium  ( Ph.  Austr.,  Belg.,  Dan.,  Fenn.,  Oall.,  Germ.,  Graec., 
llelv.,  Hiap..  Hunir..  Norv.,  Kdm.,  Russ.,  Suec.)  bildet  rundlich-eckige  (oft  dreieckige) 
uurcgeliuässige  oder  walzenförmige,  oft  stalaktitenartige  Stücke,  die  meist  noch 
mitabgerissene  Theile  der  Pflanze,  besonders  die  Stacheln  und  Früehte,  alier  auch 
Tlieile  des  Stengels  einscbliessen  oder  doch  weuig.stcns  die  Höhlungen  aeigen,  wo 
diese  lafren.  lu  vnr  sie  durch  Zusammcutnu-kneti  lit-rausfieleu.  Die  Form  wird  im 
Allgemeiueu  durt  Ii  die  F.inscbltJsse  bedin;;!  (  i'h.  lierni  ).  Reine  Stllcke  von  irgend 
erheblieber  Grösse  sind  durchaus  selten.  Das  Euphorbium  ist  amorph,  matt  bell- 
grav,  gelblich  oder  gelbbrinnlich ,  biswnlen  röthlieh,  dorohseheinend ,  matt  und 
bestiubt,  leicht  zerbrechlich  nnd  zerreiblieb.  Die  Grösse  der  Stflcke  varürt  sehr, 
überschreitet  aber  .'{em  kaum,  meist  sind  sie  etwa  1 — 2  cm  ^rross  (linsen  .  crb«:r'n- 
bis  haseluiiss;rross,  Ph.  Austr.).  Ausser  als  F,in«fhl(is-e  im  llar/.  finden  sirli  aneh 
der  Droge  beigemengt  sowohl  die  oben  erwabnien  etwa  4  mm  l.sngen,  auf  rundem 
Polster  sitzenden  Staohelpaare ,  als  die  dreiknfipfigen  FrUcbtcben  und  die  kleinen 
foinwaraigen  Samen ,  j.i  nicht  selten  beobachtet  man  sogar  ganze  StCDgelstflcke 
mit  anhnn^a'uden  Harzklumpen  darin,  sowie  Ötaubtheile  und  Steineben.  Seltener 
sind  die  Cyathieu  beigemengt. 
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Pflnri«'  Splitter,  unter  dein  PMlarisationsniikrö^ikujjc  Tietrar-yitet .  zeif^en  keine 
kn'KUliini.^clion  ( M  men;rtheile|  doch  finden  sich  dArin  kleine  keulen-,  bez.  kuoehen- 
förmige  .Stärkekorner. 

Eaphorbiam  ist gerneUo«  (naeli  derPh.  Gtaee.  fast  gvnielilM)^  Behmeekt  aber 
»ehr  anhaltend  und  brenni  nd  scharf  (Ph.  Anstr.,  Belfr.,  Germ.}.  Anl^^  ist  der 
Gescbmark  ir  1  Mi  nur  schwach  I'li.  Aiistr..  Ilel:r.).  Der  Staub  erregt  hcftigres 
Niesen,  Eutziliiduug  und  Blasen.  Erhitxt  schniilzt  e«  und  verbreitet,  freilit^h  erst 
bei  Auwendung  grösserer  Mengen,  einen  an  Benzoe  und  Welbrauch  erinnernden 
Gerneii,  ohne  daas  Flückiobb  fttheriaeheB  Oel  in  der  Droge  naehtaweiaen  im 
Stande  war.  Auf  dilhetide  K<  iilen  ^^-strent  eotwiekelt  Bnpborbium  den  Oemeb  in 
charfiktt-ristiselii  '  Weise  (Ph.  Belg.). 

WasMjr  l>ildet  mit  K»phorbium  keine  Emulsion,  sondern  löst  nur  das  Gummi, 
Ton  dem  18.4  Proceut  vorhanden  zu  sein  pflegen ;  ausserdem  besteht  die  Droge 
betönders  ans  Han  (38  Proeent),  von  dem  firflber  mehrere  nntereebieden  worden, 
[  Alplialiarz,  BetabaiK  (Kuphnrhin),  Gammaharz  (Euphorbon)],  daneben  findet  sich 
Kuphorbr>n  fsogenanutea  Gammaharx^  22  Proeent),  Salze  der  Aepfebäare  (12  Pro- 
Cent},  Kautschuk. 

Die  Aeche  betrftgt  10  Procent  (FlÜCIUGEr),  der  Wassergehalt  5 — 8  Procent 
(Bbandbs,  Braookot,  Pblubtibb).  Das  Ha»  vA  der  eharakteriatiflehe  Bestand- 

tlieil  der  Droge,  es  ist  bitter  und  scharf,  verliert  die  Scharfe  Jedoch  durch  Kochen 
mit  Kalilauge  (Euphorbinsflurc,  Bcchheim),  Das  amorphe  TTarz  entspricht  der  Formel 
C,(^Hj,  O,.  Es  liefert  kein  Umhelliferon.  Das  in  Aether,  Petroläther  und  Chloroform 
lAsUehe  Euphorbon  krystallieirt,  die  Ltoungen  drehen  reehts.  Es  beeitit  die  Fomud 
C,,  HtaO  (Flückioeb),  reepeetiTe  CuHu  0  (Hesse)  und  liaat  sieh  mittetet  Petrol- 
ither  aus  der  Droge  extrabiren  (1L\ger). 

In  Wasser  ist  die  Droge  nur  wenig  löslich ,  bes«jer  in  Alkohol ,  ätherischen 
Gelen  und  Aether.  Keines  dieser  Lösungsmittel  löst  vollständig.  Es  ist  daher 
nnriehtig,  wenn  die  Ph.  Graee.  Tollatflndlge  LOsIichkeit  in  Alkohol  und  itberiaeben 
Oclen  verlangt. 

Die  hn^'/t'  ist  amh  bei  etwa  versuchter  Reinigung  durch  Auslesen  nicht  voll- 
ständig von  den  Pllanzenrcstcu  m  freien .  da,  wie  aus  Opticrom  ersichtlich,  die- 
selben oftmals  als  Einschlüsse  vorkommen.  Immerhin  wird  mau  gut  thun,  wenigstens 
die  frei  darin  liegenden  Pflanzenreate  zn  beseitigen. 

Das  Pulvern  erfordert  grosse  Voraicht.  Man  muss  nicht  nur  das  Gesicht,  aondern 
aurlj  die  Hände  pelnit/ftu.  Man  nimmt  es  im  bcde<'kten  Mörser  im  Freien  vor  und 
kann,  um  das  Stfiubon  zu  mindern  und  das  .\nbackenxu  hindern,  auf  500g  Enpbor* 
bium,  8 — 10  Mandeln  hinzusetzen  (Uagek). 

Daa  heUgranweiaalkshe  EnpborbininpolTer  lat  in  einem  GefiUse  mit  weiter 
Odtamg  voraiehtig  anfanbewahren  und  onter  den  obigen  Cautelen  2U  dis< 
pensiren. 

Angewendet  wird  Euphorbium  nur  äusscrlich  als  Bestandtheii  des  Emjil.  Cnn- 
Ütaridum  perpeluum.  Der  Staub,  in  die  Nase  ;^ebracht,  erregt  das  heftigste  Niesen, 
auf  Sehleimhftnten  Entsflndnng,  die  anverletzte  Haut  reizt  er,  in  Subatanz  jedoch 
nicht.  Innerlich  bewirkt  ICupborbium  heftige»  Abführen,  Brechen,  Eatzflndnng,  in 
grOfwerer  .Menge  sehr  schmerzhaften  Tod.  Tschircli. 

Euphorbon,  C,aH.,0,  nach  Anderen  C, ,  Hjj  0.  Ein  indifferenter  BcsUnd- 
thcil  des  F^uphorbinniR.  Man  gewinnt  ihn  am  besten,  wenn  man  irrohlieh  gepulvertes 
Euphorbium  zunitchst  mit  II|  0  erschöptt,  den  ungelösten  KUckstand  wiederholt 
mit  95procentigcm  Alkohol  behandelt  nnd  das  nngetflst  Bleibende  in  Aether  l<»8t 
und  diese  Ltenng  verdunstet.  Nach  Hesse  behandelt  man  das  Enphorliium  half 
niit  I-ii-Toin,  I/ls^t  die  T.ösung  au  der  Luft  verdunsten  und  lö-;t  die  au-ire^i'hi, -denen 
Krvf^talie  in  beisf^eui  Alkfdud.  \m  dieser  Lösung  seheidet  sich  beim  Krkalten  Harz 
ab,  später  krystallisirt  das  Kiipliorbon  aus,  welches  aus  Aceton  zweimal  umkry- 
staHisirt  wird.  Das  Euphorbon  macht  etwa  22  Proeent  vom  Gewichte  des  Enphor- 
Mnma  aus  nnd  bildet  farblose,  gerttchtose,  luftbestAndigo,  vftllig  neutrale  Kr^i'Stalie, 
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welche  bei  1<16  — 116"  8chiiiel/-»n  und  in  höherer  l  emper.itur  Hich  zerfetzeu.  lu 
Hj^O  ist  dm  Euphorbou  fast  uuli>»Iich,  voq  BOproceotigeui  Weint^eidt  erfurüert  es 
eires  60  Th.  «tr  LOmng^  von  soliwleheram  entopnefaead  mAr^  leiditor  Uldieii  in 
kochendem  Alkohol.  Sehr  leicht  lött  «S  flioh  in  Aether,  Benzol,  Chloroform,  El»- 
e'«<'ip',  Aceton  uikI  ViTn  lilkohol;  aus  Aether  oder  Benzol  kryrJtnlli^irt  es  in  ln!i?fln 
Nadeln  auB,  während  die  KrystalliHation  au8  mit  Alkohol  verdüuutem  GHClj  kurze, 
doppolt  brechende  Prismen  liefert.  Ea  ist  rechtsdrehend,  nicht  flflehtig,  bleibt  beim 
SohnielMii  mit  Kali  vnTerindwt.  Wird  tob  HNO«  zu  Oxalaiafe  oxy^rt.  Von  oon- 
centrirter  H3SO1  wird  «8  bmgmfll  flut  gelbbrauner  Farbe  gelöst;  diese  Ltamig 
nimmt  beim  Xirsaninientreflen  mit  eoneentrirter  IINOi,  mit  KNOj  oder  ohlorsaurem 
Kali  eint-  sch«>u  violette  Färbung  an ;  diene  Reactiuu  ist  charakteristisch  für  das 
Euphorbon.   Brom  wirkt  heftig  ein,  gibt  aber  keine  krystaUinreado  Yerbindung. 

Ganswindt. 

^UphOriB  (tu,  gut  and  f^«v,  tragen),  das  Wohlbefinden. 

EuphrflSifty  Oattong  der  Scrophulariacetu ,  TToterfamilie  Bvphratteatj  efaa- 
rakterhurt  dnreh  den  ^loekigen  oder  röbrigen,  vierzfthnigen  Kelch,  die  racbenßtrmige 
Blumenkrone  iniil  die  /.weitloberige  Kapsel,  welehe  lahlreicbe,  der  LSnge  naeh 
feingerippte  Samen  euthatt. 

Euphraaia  oj'ficinalis  L.,  Augentrost,  ist  ein  0,  tlaumig  behaartes 
Pflinzehen  mit  eiförmigen,  meist  beiderseits  drei-  bis  fttofiAbnigen  Blättern  nnd 
wi^BSen  oder  blassviolettcn,  oft  auf  der  l'nterlippe  gelb  gefleckten  BIflthen. 

I  >aH  von  Juli  bis  Oetober  blähende  Kraut  ist  ein  Volksmittel  gegen  Augenleiden 
und  (ielLouht. 

Eupion.  (  in  tici  di  r  Destillation  von  Buelienholztheer  unter  gewissen  Cantelen 

erhalteno  !  »»'«if ill.it ;  wurde  Jrtllit  r  medieinisch  angewendet. 

EupittOnSäUre,  f  ,  H2„0,.  lüldet  sich  beim  Erhitzen  \ on  l'vrogalloldimethyl- 
ätUer,  li^  .  (»Ii  t^OCIljjj ,  mit  Chlorkohlen«tort*  und  alkoholischer  Kalilauge  auf 
160 — 170*>.  Lauge,  haarfeine,  urangegclbe  Nadeln,  welche  bei  200**  unter  Zor- 
setsong  Bcbmelzen.  Sehwer  löslieh  in  koeiiendem,  absolutem  Alkohol,  siemlieh  leieht 
in  Einessig.  lu  Alkalien  mit  blauer  Farbe  iQdich;  dnreh  Ubersehüssiges  Alkali 
werdon  Maue  Salze  geliUlt  und  die  Lüftung  wird  fMrblos.  Zerteilt  beim  Erhitzen  mit 
HCl  in  C'hlonuethyl  und  PyrogalloL  Die  Eupiituuhäure  int  eine  zweibasische  S.luru; 
von  Salsen  ist  das  Natronsals,  kleine  blaugrliue  Trismeu,  und  das  Barytsala 
bekannt.  Oanswindt. 

EuplastiCA  (fu,  wohl,  gut  und  irldtTm»,  bilden),  Mittel,  welche  die  Emibrung 
des  Kfkrpers  fördern,  Gegensats  tn  Dy»plaHfeOf  Synonym  von  Plastica  {b,  d.}. 

Tb.  Basemaon. 

Eurotin.  eine  der  Diantase  in  der  Wirkung  flhuliehe,  aua  Rei«  durch  die  Ein- 
wirkung der  Sporen  Eurütiam  dririr»'«tenf«*  Snbstanz,  die  den  Japanern 
im  rohen  Zuüt.uide  an  Stelle  des  Malzes  zur  liit  rb«^rritung  dient. 

Euryangium  ist  eine  mit  t\rula  Koch  synonyme  L'miteiUftvm-QiBiim^ 

Euryops,  («attungder  (  '  mpositne,  L  nterlaniilie  S<  incii>ne<ie.  Aestige  StrStK'h»*r ; 
Blätter  fipjlrlieh,  weehsel-stfindig,  ot't  lederig,  ganzrauuig  oder  getheilt;  Köi)tehen- 
stlele  nackt,  Stengel  ein-  oder  mehrkopfig,  doldentranbift,  Krone  gelb;  randstSndige 
Stempelbiflthen  sungenförniig.  srheiben-r  iihI;-,-  Zwitterbltlthcn  rr»hrenfV'.rmig,  Blütben- 
boden  gewMbt,  nackt,  selUg;  8ehop|teadeH  Hüllkelches  eiurelhig:  Pappus  mehrreihig, 
bor(>ti^. 

Von  K'rr '/■'/:<  iiwltißdus  JfC\,  einer  «ildafrikaniselicu  Art,  stammt  eine  Sorte  ('<»pal. 

Euxanthinsäure,  c, ,  n,,  0,0  +  a  ii,  0.  Kommt,  in  \f.tL»-n(''J!.T  ^rchtindeu.  im 
Purrte  vor,  eiuem  iudineheu  Ilohproduet,  Uber  dcK*ieu  Ilerkuntt  uiehts  ZuverläsHige» 
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bekannt  ist.  Behufs  Dar^tpIluniLr  kocht  ninn  Purr6<*  mit  Hg  0  ans  und  holiandelt 
den  Rückstand  mit  heisser  verdtlnnter  HCl.  Die  dadurch  abge^chicUeau  freie 
EiuantlUDSiiire  wird  mit  kohtenaaurem  Ammoniak  aufgenommen,  das  auskrystalli' 
rirte  AmiLODÜtktalE  mit  H  Gl  leriegt  und  die  frde  Sinre  ans  Alkohol  imikrjstaUialirt 
Glänzende,  strohgelbe  Nadeln;  wenig  löslich  in  kaltem  Waf^or.  etwas  mehr  in 
hciHseui,  leicht  löslich  in  Alkohol,  sehr  leicht  in  Aotber.  ZerfilUt  beim  Erhitzen  in 
0,  CO,  und  Euxaathou,  C^^HgO«,  beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure  entsteht 
Trioitroeaxuitiion  und  d»nn  TriBitroreaorein.  Die  Euzanthbainre  ist  eine  einbasiBche, 
ihre  8a1ze  rind  meist  anl<l«lidi ;  die  Alkalwifaee  sind  leieht  lOelieh  in  Wasser,  werden 
aber  doreh  flbersehllasiges  AUcaliearbonat  gefllllt  —  8.  auch  Jaune  in  dien. 

Ganswind 

Euxanthon,  c,,    o«  =  co<^«    (oi!))^*  ^^^^^ 

£uxnnthini>9nre  in  cnneentrirter  H.^  80, ;  das  ausgeschiedene  Euxanthon  wird  mit 
Hj  <  •  L  >  aschen  und  subliniirt.  Rlass-rellio ,  breite  Nadeln  oder  Blätter,  wolcho 
unter  tbeilweiser  Zersetzung  in  lati;.^'!!  Krypta llcn  sfibliTniren.  l'nlftslich  in  O, 
wenig  löslich  in  Aethcr,  leicht  in  siedeudeiu  Alkohol  und  in  couceutrirtcn  Alkalien. 
Liefert  bei  der  Oxydation  mit  HNOj  die  gleichen  Prodnete,  wie  die  £nxanthin> 
säur«,  (^i)it  luiiii  Schmelzen  mit  Kali  Hydroehinon  und  Enxanthonsftare, 
C,3  H,o  H^.  Mit  Eisenohlorid  gibt  es  eine  grflne  FArbnng.  . Ganswind t. 

Euxenit,  ein  seltenes  norwegisches  Mineral,  bestehend  aus  den  Niobaten, 
Titanaten  und  Alumiuaten  von  Yttriunu  Ter  und  Trau,  welche  letzt  rca  theilwcise 
durch  Calcium,  Magnesium  und  Eisen  vertreten  sind,  bezw.  sein  kOuuen.  L'cber 
^e  üntersnehnng  eines  Euxenits  von  einer  neuen  Fundstätte ,  der  Insel  Hitteffle 
bei  Korwegen,  beriehtet  C.  Jbbn  im  Areb.  d.  Pharm.  200,  1.  Jehn. 

EuZOt,  Departement  Card  in  Frankreich,  besitst  swei  Quellen,  von  denen 

L  a  V  a  I  e  1 1  e  bei  l.H«  in  1000  Th.  enthält  H,.  S  o.OOö,  Mg  SO*  0.491  und  Ca  80,  1.66. 
Marquisc  enthält  Hg 80«  0.466  and  CaSO«  1.933. 

Evacuantia  vacuo,  ausleeren),  ausleerende  Mittel,  worunter  man  ent- 
weder alle  die  Sreretion  anregenden  Medicamente  oder  speciell  die  die  Stuhl- 
eutleerung  befördernden  Mittel  versteht.  Aeltere  Autoreu  neunen  auch  die  künst- 
liche Blntentieernng:  Etfaeuahu.  Th.  iiusemann. 

EvaCUirSn,  die  Operation,  welche  bezweckt,  durch  Aufpumpen  der  Luft,  be- 
ziehenttidi  der  WasserdAmpfe  aus  dem  Destillationsapparat  die  Destillationstcni* 
peratnr  niedrig  zn  halten,  s*  Vaonumapparate. 

EvapOriren  =  Abdampfen,  8.  d.  Bd.  I,  pag.  3. 

EV&tIX,  Departement  Creuse  in  Frankreich,  hat  drei  heisse  Quellen.  Die  heiaseste 

5r..7",  Ct  sar,  ist  am  ärmsten  an  fixen  Bestaudtheilen ,  sie  enthält  in  1000  Th. 
Na(:i0.17,  Xa,  80,  0.72l>.  NaTira  0.17,'.  r'a  IT    ('O,;^  0.17.'}.  etwas  reicher  ist 
Petit  Cornet,  54. ö«.  und  die  reichste  ist  Escaiier,  4;5.y%  mit  NaCi 
Na,  SO,  1.116,  Mgll.fCO.  j,  0.27  und  Ca  H, -CO^ O.löH. 

£v6ntrati0  (veuten  hcisst  der  selten  vorkomiueude  Zustand,  in  welchem  ein 
grosser  Tfaeil  der  Baueheingeweide  in  einen  Brudisack  ansgetreten  ist.  —  Vergl. 
Brneh,  Bd.  II,  pag.  40d. 

Evernia,  Gattung  der  L'9neac«ae.  kenntlich  an  dem  kantig-mndliehen  oder  btreit- 

bandartigen,  vielfach  getheilten,  strauchartigen  Lager.  Ein  centraler  Markstrang  fehlt. 
r>ii'  TliiKk'ii-cliicht  ist  dUnn  und  au^  <rhr  kleinen  Zellen  gclüldet.  Die  '^i  !((t--.'in  rinitrt'n 
Fruchte  stehen  seilen-  oder  fast  endsülndig.  Die  Eruchtscheibc  ist  dunkel  getari»t, 
£,  prvnaatrt  Ach.  ruft  sehr  oft  an  den  Obstbäumen  die  Hogeuaunte  „Haum- 
krfltze**  hervor.  Das  Lager  dieser  Flechte  ht  meist  aufrecht,  weich,  bandförmig,  grau- 
öder  grllnliehweiss ,  dieh(»t()m  frethellt  und  f;mt  stets  nut  weissen  Soredien  Itesctzt. 
Die  Aeste  endigen  in  linearifich  verbreiterte  Spitzen.   Die  seitcaatändigen  Frttchto 
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Rind  fast  jrrstielt  nnd  /,fi<ren  eine  rMthT)rannc  ScbeibL'.  Dif?«-  Klfchte  war  früher 
unter  der  Bezeicbnunir  Muscfts  Acaciae  s.  arborem,  weiii»e(S  Luugeumooe,  officinell. 

E,  vulpina  Ach.  mit  hellgrünlichgelbem  h\B  citrongelbem  Lager,  enthält  die 
«OB  alkoholiaolMr  Ukang  in  Bohwefelgielben,  klinorhombiflehaB  Priamak  kryttellisireiide 
VnlpiuBlitre  (QitHuO»).  8ydo«. 

Everninsäure,  C»  H,«  O«.  Bildet  ticli  beim  Koebea  von  Eymühm  mit  Baryt 

oder  IIa  <J  neben  Orcin.  C,7  H,,,  0-  (Evemsäure)  +  H.j  0  =  Cj,  H,o  0^  (Everninsäure)  -f- 
+  C;  H,  O,  (Orcin^.  ReiizoösäureUhnliebe  Krystalle,  fast  unlßslich  in  kaltem  Uj  0, 
leichter  löslich  in  kochendem,  iu  Alkuhol  und  Aother,  minder  IdsUcb  in  UenzoL 
Die  wftnerige  Lösung  wird  doreh  EiseucUorid  violett  gelirbt.  ETerninsiure  liefeit 
beim  Kochen  mit  Bnryt  kein  Orein.  Schmelxpuiikt  157^  Gans  wind  t. 

EvernSfturO,      Hj«  O,.  Findet  Blcb  neben  Usninslnre  in  der  Fleehte  Eif«m£a 

prunagtri  und  wird  aus  diewr  gew'onnen  durch  Extraction  mit  dünner  Knlkniil.-h, 
Fällen  der  HIfrirttn  Lt^^snnfr  mit  IK'l.  Aiissehütteln  dos  pretrockneten  Niederst  lila-res 
mit  siedendem  Alkohol  und  scbliestilicbes  VorHctzeii  der  alkoholischen  Lösung  mit 
dem  gleichen  Volumen  Wasser.  Kugelige  Aggregate  kieiucr  Nadeln,  unlöslich  iu 
H,  0,  leioht  löslieb  in  kaltem  Alkobol  und  Aetber.  ZerlUlt  beimKoeben  mitHiO 
in  CO,,  Orein  und  Everninstare.  Gaaswindt. 

Evian,  Departement  Hante-Savoie  in  Frankreich,  bat  7  Qnellen,  deran  Tem- 
peratur 11—120  beträgt  und  welebe  aniserordentUeb  arm  an  festen  Bestandtbeüen 

siud  (0.22—0.46  auf  U>fUi  Th.). 

Evodia,  <  trtnng  der  L't/focme,  von  Eaenbeckta  KA.  wesentlicb  dureb  die 
vierjulhligea  iJlathca  verschieden, 

Evodia  f raxinif olia  Hook.,  iu  Nepal  beiunneb,  enthält  in  den  Samen 
8.84  Prooent  eines  im  Oemeb  an  Berg amotte>  nnd  GeraninmAl  erinnemdea  ttlieri- 
sdien  Oeles  von  0.84  spec.  Gew.  (Ciiristy  18S7). 

Die  Blntter  von  E.  iongifolia  (?)  sollen  auf  den  Fi^M-lnseln  gegfA  Abortus 
angewendet  werden. 

Evodia  febrifuga  8t.  Hü.  int  synonym  mit  Escnheckta  fehrifuga  Mart.,  der 
Stammpflanae  der  brasilianiseben  Angustura. 

EvOnyinill.    Unter  diesem  Namen  kam  vor  einigen  Jahren  ein  ans  dem  in 

Kord  ) Uli  rika  beimischen  Evonymm  atropurpureus  gewonuene^o  Resinoid  in  den 
H;ui<lil.  Heute  vcr«trht  ninn  unter  Evouyniin  ^vohl  durchgehend»  da»  wirksame 
Prineip  dieses  Hcoimäds,  tin  Tllukosid,  wcldit*^  in  farMosen,  blumenknhlnrtip'pn 
Massen  krystallisirt ;  die  Krytitalie  besteben  aus  »trablig  gruppirteu  Nadeln  und 
Kien  sieb  Idebt  in  Alkobol,  sebwer  in  Wassw. 

I).i8  Kvfmyminum  der  Ph.  Un.  >t.  ist  das  obenerwibnt»  Bcsmoid  und  kommt 
JMT  lUndc!  in  .'5  ^firken  vor:  als  braunes  Evouymin,  grünes  Kvonymin  und 
tlüssigea  Evnnymiu.  in  Amerika  wird  es  vor/ugswei.sc  jrosjen  WaHsersiirht.  hart- 
nXekige  Verstopfungen  und  Leberstörungen  angewendet ;  in  gröseeren  Gaben  ist  es 
einHerzgift.  —  Evonymln  (Euonymin),  amerikanlsebe  Coneentrationw  aus  der 
Rinde  von  Econyinns  otropurpureuit.  Es  existirt  ein  braunes  aus  der  Wurzelrinde 
und  ein  grünes.  ebloropbyllhaUiges,  ans  Zweigrinde  bereitetes  Evonymin.  —  8.  Con- 
c  e  u  t  r  a  t  i  o  n  e  n,  Bd.  Iii,  pag.  23G. 

Dieses  amerikaniscbe  Evonymin  ist  nlebt  xn  verwechseUi  mit  dem  Glukosid  des 
glcieben  Namens,  das  von  Heykb  nnd  R0M3C  isolirt  wurde.  Ganswindt. 

Evonymit  iSynoym  für  Dulett,  Helampyrit  ete.,  s.  d. 

EVOnymUS,  Gattung  der  Ceh  fülraceaef  enthält  Sträucher  mit  gestielten,  gegeu- 
stftodigen  BIttttern  nnd  BlOthen  In  achselstftadigen  Rispen  oder  Tranben;  Keleh 

4 —  .'»spalttg,  RluTuenhl.ttter  4 — 5.  dem  Rande  einer  den  Fruchtknoten  umgelieaden 
S(dieibe  ein;refügt ;  Staubblätter  4 — .> .  dn-  Srln  i^c  rin-.niirt  :  «JritlVd  kurz,  mit 
3 — ulappijrer  Narbe;   Kapsel  3 — ölappig  oder  kantig,  oit  jretlügelt,  fachspaltig, 

5 —  .')klappigj  Fächer  1 — 28amig,  Samen  mit  deischigem  Arillus. 
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Evonymus  furopafuft  Z.,  Spindel-  oder  /^pillhaiim,  Pfaffen- 
hütchen, HoDdabaum,  Zweukcnhols,  in  Deutscbland  wUd  und  angepHanzt.  Die 
Aeste  ftiDd  glatt,  in  der  Jugeud  TierkAntig,  etwas  korkiip.  In  den  Winkeln  der 
kleingresigten,  kahlen  Blltter  äitzen  die  kldnen  weiBaliehgrSnen,  meiBt  TieraShligen 
BlUthen  ixx  1  Ms  inelirercn.  Die  Früchte  sind  nieist  vierlappig,  roth;  nach 
dem  Aufspringen  der  Kapsei  werden  die  von  einem  orangegeiben  Mantel  einge- 
hüllten .Samen  mchtbar. 

Alle  Tbeile  der  Pflaue  wirken  breehenerregcnd  und  purgirend,  aus  den  Frttebien 
bereit«te  man  früher  eine  Salbe  £ur  Vertreibung  des  Ungeziefers.  Das  harte  Hols 
ist  von    Dn'ch>^k*rn  sehr  gesucht  und  gibt  rnte  Zficliciikolile. 

Andere  Arten,  wie  E.  fatifoln/.t  Sroj>.  mit  iiit  ist  tüntzähligen  Blüthen  und  E. 
verrucostis  Scop.  mit  warzigen  Aesten  und  nieist  vierzähligen  Blüthen,  finden  dieselbe 
Venrendnng.  Am  der  CamblalBeliieht  der  Zwmge  mehrerer  Arten  steUte  man  ehten 
KArper  dar,  „Kvonymit",  der  sehr  wahrscheinlich  mit  Hannit  identlBch  ist,  ferner 
au»  den  Samenkernen  ein  Subalkaloid,  „Evouymin^,  welches  nach  GeuMDUBB  nur 
ein  Gemenge  von  Harz  und  Bitterstoff  ist. 

Evonymus  atropurpureus  Jaci^u.^  Wahoo,  iii  Kordamerika,  mit 
lanxettliehen,  geaSgten  BUttern,  dunkelbraunen  BIttthen,  geflflgeltkantigen  Kapseln 
und  weissen  Samen  mit  hcllrothem  Arillus;  liefert  in  seiner  Wurzelrinde  eine  be- 
Bonders  in  der  Ileiniat  der  rflnn/f  <so^t^i\  I.elKrkr.iiikluitcii  viel  benutzte  Dm;.'*'. 
Man  hat  ans  verschiedenen  Theiien  der  Ptianze  ausser  einem  Fluidextr.ict  eine 
Anzahl  Präparate  hergetstelU,  die  isflmmtlich  den  Namen  Evony  min  (s.  d.^i  führen. 

HartvicL 

EwiCh'8  Bleiehsnehts-^  Gicht-  und  Hftmorrhoidalwftsser  sind  mit 

Kohlensäure  injprÄgnirte  Wässer,  das  erstere  in  der  Hauptsache  Ferrocarbonat,  Natrium- 
carbonat  und  f'hlr»rnatriuni,  das  zweite  LitlininK-hlorid,  Natriiinicbloritl  tiiid  Natriiim- 
carh'inat.  «las  ilritte  Magnesiumchlorid,  Chloruatrium  uod  Katrinnicarl'onat  et;tlia]t<  ud. 

ex  tempOrB  bedeutet,  daKS  Medicamente,  zu  deren  J!cruituii;r  die  Pharma- 
kopöen  Vorschriften  geben,  wegen  geringer  Haltbarkeit  erst  zur  Zeit  der  Abgabe, 
besiebentUeb  snm  Gebrauch,  bereitet  werden  sollen. 

CXAC6rb&ti0n  (lat.)  bedeutet  die  plölxliehe  Steigerung  von  Krankheitssymptomen 
(i.  B.  der  EOrpertemperator,  des  Schmerzes)  und  damit  der  Krankheit  selbst 

Exanthem  (i^  und  d^^,  Biatbe)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  jede  Art 
TOn  Haatausschlügen. 

ExartiCIllfltiOn  (artieuliu,  Gelenk)  beisst  die  Abtrennung  eines  Gliedes  in 

dem  rit  lenke. 

Excipiens,  Constituciis  Mili  r  Vt  lii.  uluni  heisst  in  einer  zusammengesetzten 
Arznei  dasjenig«'  M^r»'  ! ,  welches  derstHn  n  Form  und  Gestalt  gibt,  wilbreod  >l.is 
Verbesserungsmittcl  in  Hetreff  d("4  rrpsehmackcs ,  Geruchs  und  Aussehens  „Corri- 
gens"  und  das  Hauptmittel  in  i  iiu  u)  ik'ccpt  „Basis"  genannt  wird. 

Excitantia  (exct'to,  auregcn,  beleben ),  erregende  oder  b  e  i  e  b  e  n  d  <•  M  i  1 1  e  1. 
SyDonym  flJr  Analeptica  CBd.  I,  pag.  3.'):^).  Tl».  n 

EXC06Caria,  Gattung  der  EupJiorljlaccae ,  Unterfamilie  Hippotnanetie.  llolz- 
gewiehse  mit  altemirenden,  fiedemervigen  Blittern  und  httUenlosen,  meist  einhftosigen 
Blllthen.  Der  Kelch  ist  zwei-  bis  dreizShIig.  Krone  and  DIscus  fehlt,  2 — 3  Staub- 

gefÄsse,  rrnehtknotenfilchcr  mit  Je  finer  Samenknospe,  Samen  ohne  CarnniMila. 

L,xcufCarta  sebifera  //.  (S(i/lintfia  sphifei"  Mtrh,),  oin  in  (  liina  und 
Japan  heimischer  Baum  mit  grossen ,  gestielten ,  ganzraiidigen  Jiiattt  ru  ,  an  der 
Basis  der  Sprdte  jederseits  eine  Drftee.  Die  Kapselfirllcbte  enthatten  baselnuss- 
grosse,  «cliwar/c.  Voll  einer  Fettschicht  bedeckte  und  aucli  im  Kndosperm  fettreicbe 
Samen  und  liefern  das  als  Chinesischer  Talg  in  den  Handel  gelangende 
Kohiuaterial. 
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ExcO'^''aria  AfjaUöeaa  ein  Bmtmi  Oer  ^«nUÄjLca.  \rcsi.u.t  <äa  dicbtefl. 
iMimehc«,  ■niMiMwuhm  Bote,  «bw  An  JUo€ktls, 

luvt  «m4rfiH;«ode  Atweharfüiig. 

EBRTMMMte  Bant  bu  im  en^sraa  Sine  nr  die  aas  deai  Xaafiiani  in  Fora 

K<>fh4>i4  F'ü<'e)>  anfttrf't«*iidn  .itoife.  *  >'  V<?tdMi  sn den  TinvenianKn  aod  nw- 
rianlichen  R<y»ten  -ler  N.ibrrinjr.  aiw  -ien  F  imielementen  imi  <;hemLjoh«;a  Sab^taax^n. 
w(»U'h<*  von  ii<*r  r»%rTiiiN»h!»»?:nhnn*  -inii  .  »a  fr'JjiiireQ  «.'rzaneo  i«N  Vt^rdaanairTcaiiAlä 
zu  den  imi4)<«lirti»*n  v>riijiutuiär.Hpr'^<iac£üii  uiu^airetai  anJ.  iich  ebeaik>  vi«  dies«  in 
äneoi  Zmtnde  der  Zenttnair  beiladeB.  in^wniem  liadet  nn  darin  ^aaA^  Vnrn- 
psraiiit<>n  oder  deren  Eier  and  Larv«iu  Die  jetveflure  Zaamaiai!*euun^  Jer  ßrere- 
in*'n?»»  :lnrf,'rt  ;i'*b  je  aa<rh  der  eia;rMt"iihrri'n  Xaiirunjr  and  j»f  nach  der  >-'h.n«»I-"rkf7:t. 
mit  *ei<*her  a^r  Sp^'webrfti  den  r^armcanal  pa.-^irt  hat.  Die  hrame  Firije  der 
Excreoiemte  mhrt  meist  voa  Reducöuttsprodactea  <ies  GAlIfiixarb«L  tfe»  iwr,  der 
Öeraeh  deraelbea  Toa  Mehturn  FettKdara  od  Kohkiw  ipwriiftdfem.  rw»  SehvcM- 
w;4H.4pr^t<>tf.  von  Seatol  and  andere  iadlDgfB  BMec.  IKe  «'■'O'^isceiu  trir<d  dndl 
den  0«^hait  an  Wa.-«Mer,  harziirt*n  Zer^t2Ti:i:r:pn)dn«*ten  der  i  rzillen.-iäareu.  den  Seifen. 
MQiüHlieben  Phusphaten  df:*  '_'.i;>'i-iiii:*  and  Mi jn<*>i'irn-i  a.  *.  hedia^T.  Xach 
Fl«iiHiubnaf  «nd  die  Lxcremeate  mcu»«  braaodeiiwarz .  BAeii  Pdaazmiakraiig 
▼oa  nverdMtaB  Cblorophjü  «rttnlieli.  Der  Kttth  der  b*)iwcvii  SftnKtkiere  seiet 
«'ine  .4hnlii'he  Zaiataxomenäetzuoir  irie  der  de«  XeBüielieB,  v  ihr^'nd  die  Kxcremente 
der  \V><rel.  s«>hIanL'en,  .Sehneeken  md  Ifueecea  neieh  an  Hara-dare  and  aa  kam* 
Murea  ^aizeu  siad. 

Im  Verlaafe  tob  TeneluedeneB  KraakheiteB ,  aaeh  in  F<*Ive  Daireicbattg  be- 
atimiater  M edieameate .  erleidet  die  B<]*ehaffenheit  der  Exeremente  nunalg£Mhe 

VerSnfi*Tun£r*'n       Fäee^.  L^ebis^-b. 

r>if;  Mt'n^re  der  vim  dem  oinzolnen  luiividuam  ff- rteo  .\ii'»>ehe:dun^'ipr'>"in*^te 
mX  gewi-i^^D,  dureb  da«  Alter,  die  Lebeu:»weL«e.  Nahrung  etc.  bedin^iea  ><*bwaa- 
kaiv«n  vBterworfen;  sie  betrift  nach  W<*lf  vad.  Lehmakx  fSr  eine  cnraehseno 
Peraon  per  Tag:  Fäee«  Urin  15<x^p. 

HOKMA^N  fan^l.  da--<  rin  Mann  Wi  ein»'r  Nahrun;r  v  u  Ii  h  >  Kartoffeln.  207? 
Ivin^**n .    40  ?  iJftt  und  11  Hier  t.l_':ii-b  trockenen    i.  e.  l>ei  1"^'' 

tr'»<-kneteQ;  Kuth  oder  42  Proeente  der  ir«K"keaea  Nabruo^  aiL^'bied ,  da>>  üa- 
fintin^  bei  eiaer  Nabmog  von  390  gr  Plei«^b  vod  126?  Fett  nüc  fdeiebeaii  dtiek^ 
«toffilfebalt  nur  •1'^.?,^  trockener  Rotb  att5>);e«cbieden  varde  'VergL  bierüber, 
l»*  ""  n-lff^  mit  Kfi<  k-^i<^ht  anf  die  .Au-mützunir  der  Xahrunirv^t'^ffe ,  dm  Art.  F  r- 
nflhr(ii({r.  pa^,  ..  Als  j.lhrlicbe  F.ntU erutiir  t'iir  eine  Person  k^'tmi  ii  wir  im 
I>ur(L.Hfbuitt.^v«:rbältüi*i  aus  einer  Bevölkerung  von  En*acbsM?nfii  und  Kindern 
aonebmen;  34kfr  Kotb.  428  kf  Harn  (Pctten-foprr*. 

f>ie  Fiii-almaii^o  enthalten  eonstant  cerf^Ulene  Kpitbelzellen,  aehr  Tariabel  nm* 
gewari'hlt«'  Vxv^X*-  d>T  Nabrnnjr  und  massenhaft  Sj)altpil/o. 

fh»'rnis<'h<-n  Ik-stan'lthfile  der  mi.'n<('hlii'hen  KxiTeiUL'nte  i«ind : 

Eiweijwkorptr  (nicht  CMiisiaut;,  Muein,  Fette,  Kalk-  und  Magne^aaseilen,  Excretin 
fern  dem  (%oU«terin  verwandter,  krystallisirbarer  K(hrpw),  Chole»terin,  Indol, 
Phenol,  8caU>1  (da«  den  i^peciri<'cbeu  FScalgemeb  besitct),  iflehtige  Fettsäuren, 
MilffHitiir«' .  jranz  od<!r  zTinn  Tli.  il  .m  ]^n«»^n  '_'f^Mjnd«»n  .  Traubenzucker,  Gallen- 
piKutenr«-,  /i'THctzunKHproductc  dtr  Gallensftnren  und  anorganische  Salze. 

Die  Keaetioo  der  Kxereniente  i^^t  meist  sauer,  zuweilen  aber  ancb  neutral  oder 
alkalifieb. 

>'aeh  Wkrsabg  entballen  die  Ezeremente  BrwaehBener  in  100 Tb.: 


L-Dl*.Uche     ^'^'^^  Ammwilai 
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Wauer 

Organische 

StnltV' 

Anorganiaolie  1                 In  d*r  TroolMiuniTNteiis 

OrganiKche 
Stoffe 

Anorganische 

Stoffe 

Id  Wasser 
löstiche  Stoffe 

ia  Procout 

e  n 

85.13 

13.71 

1.16 

92.09 

7.91 

36.01 

Die  Aaehe  mentdilidier  Exomiieate  enHiilt  nadi  Pobtkb  (ente  Oolnmne)  oder 
FLsmcAifN  («weite  Oolnmne): 


M«ttou 

EUen- 
«syd 

Phosphor-  Schwefel  \  £obleo-  '  Chlor- 
säsTB  l  fl&nre   |  lian   [  itttrlam 

Kiesel- 
«rda 

Sand 

in  ProeentaB 

6.10  1 
I&49 

5.07 
a7d 

26.46 
21.36 

10.5» 
lU.<j7 

250     36.03      3.13    i  5.07 
2.09  ^  39.98  1   1.13  |  1.05 

4.33 
0.Ö8 

1.44 

7.39 

Bei  Pflan/imnehraiig:  findet  sieh  die  Cc)]uIo8e  in  den  Fficos  gftw  oder  zum 
größten  'Flicil  unverändert  vor,  g^iiniroiartige  Kohleln  lr.ite  l'-oIicti  mm  Thcil  in 
die  Fäcaltitoüü  über,  ^'hlitntjthyü  scheint  auch  vom  I »rinne  weiiij^  vcrilndt-rt  zu 
werden.  Nucleia  ist  nach  Hopi'E-Seylke  bei  PliauzeuuaLruag  liäutiir  iu  nicht 
geringer  Heage  eothalten. 

Die  Excreraente,  gicli  seihst  flherlassen ,  gehen  in  Zersetzung  tiber,  eo  tritt 
Fflnltu.-^  ein  ''vergl.  den  lietreireuden  Artikel).  Ehisman"  hestiminte  die  M*»ngo 
einiger  der  wiebtigeren,  gasfönnigen  ZerHetzuogsproducte.  100  com  Harn  und  33 
bis  36g  Koth  geben  durchschnittlich  iu  24  Stunden  ab: 


0.(.m*i«  0.0153  g  0.00ü25g        !  0.0564  r 

Die  h  \  ;^  i  e  II  i  *•  h  e  Bedeutung  der  Kxcreniente  i-^t  nach  unseren 
jetzigen  Anscbauungeu  von  der  specifiächen  Natur  der  Krani^heitserreger  wohl 
foIgendenuMneii  mfxQfMsen. 

Vji  igt  kftiiin  SQ  bestreiten,  das«  bei  gewisaeD  Infeetionskrankheiten  der  Rrankheits- 
keim  als  Mikroorganifmii«»  sich  in  den  Ilxeromonteti  vorfindet,  hierbei  sei  !r.'iii/.lieh 
davon  abgosehen  .  oh  er  sich  hier  schon  ia  «einer  vollen  infectionHlüehtigkeit  he- 
fifldet  oder  zur  Erlangung  dcraolbcn  uoeh  eine  biologische  Umwandlung  (eventuell 
DauerfonnbOdmig)  erfahren  mitas. 

Die  Aufgabe  der  Prophylaxis  iMSteht  nun  derin,  den  Heuschen  vor  jeder  directen 
oder  indireeten  Oommunication  mit  dem  in  den  K.xercmenten  vorhandenen  Kr.mkheits- 
keim  zu  bewahr^-n  und  den  letztgenannten  ni  ^g^lichsi  rastch  zu  verniebten.  Es 
8iod  deshalb  die  Excreinente  so  rasch  als  möglich  wegzuschaffen  und  eine  jede 
TemarMnigung  von  Wflsehe,  Kleidern,  GerAtlifebeAen,  Wftnden  nnd  inabeoonders 
auch  des  Erdboden»  hintnnznhalten  oder  bei  erfolgter  Vernnreinigiing  eine  aoforUge 
DesinfV- -ri  >n  vorznnehraen. 

In  den  für  die  Aufsamralung  und  Wegschaffung  der  Excremente  dieueuden  An- 
kgen  pflegen  die  Krankheitskeime  spontan,  euch  ohne  Anwendung  von  Desinfeetiona» 
ntitteln  sn  Gmnde  su  gehen,  indem  die  Seprophjten,  denen  die  Lebenebedingnngeiif 
unter  welche  die  KnaUi«tBklume  jetzt  gerathen,  viel  adftquater  sind,  als  diesen 
letzteren,  sehr  rasch  Oberwuchem  und  deti  Krankheitskeim  zum  Verschwinden  bringen. 

Als  wichtig  erscheint  der  Gesichtspunkt,  dass  poröse  Materialien,  wie  Wüsche, 
Hnnem,  Erdboden,  beim  An&augen  von  exerementiellen  Stoffen  Bedingungen 
sehalKm,  die  einer  Conservirong  Ton  KranklieitBkeimen  nnd  fOr  dnxelne  »neh  einer 
Bildnng  von  Dauerfoimen  gflnstig  sobeinen.  *)  Die  fmne  Yertbeilnng  inneriwlb  des 

*)  8  0 7 k  a ,  Bacteriologiseh«  UntenniehiuiffaB.  Fortaehiitle  d«r  Hadfein.  1889.  —  F  1  tt «i 
XflneorgMinMn.  1886. 
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porilwii  Haterialeü  ermögUcbt  es,  daäs  auch  unvermischte  KraaklieiUkeime  aa 
einzelnen  SteUen  malBti  und  fizirt  wefden;  die  in  solehea  porOemi  MMeiwU«! 
snrftekgehaltene  Penelitigkeit  TOThindert  die  völlige  Aogtixioknan^  and  dsmit  die 

Tödtunf?  des»  Keimes,  und  die  Aunbreitung  der  Flüssigkeit  auf  eine  grosse  Oberfläche 
iH'L'ffTi stiert  t)ci  fTCwissen  Pilzen  mit  Sicherheit  )  dio  Bildung  vou  Paiierforroeu,  Von 
diettuni  Gesichtspunkte  aus  mu^s  auch  die  Gefahr,  die  von  einer  durch  undiehtu 
Graben,  Gnnlle  ele.  herbeigellDliitea  BodeoTernnrebigung  heriHbit,  bemtbdlt 
«erden,  Soyka. 

EXCrOt,  Abfiillttofff  dea  ein  OrgnninnaB  aas  aeinem  KVrper  aowebeidet.  Es 

giltt  gasförmige ,  tropfbarflüssige  und  feste  Exercte.  Sie  besteben  theils  aus  den 
nirlit  ;i>>iinilirti  ii  Ht'sten  der  anf^enomnienen  Nahrung  fExcremente) ,  theils  aus 
rroducten  des  f^totlweehsels.  Heispii  K-  der  ietztereu  Art:  die  Kohlen«!inre  der 
Ansethmungslaft,  der  Harn,  der  Sehweib».  Gaertner. 

Bei  den  Pflanxen  sind  die  meisten  der  in  den  ^Seeretrlnmen"  abgeln^ertea 
Stoffe  als  Exerete  zu  betrachten,  insofern  sie  bei  der  Ernlihrung  und  dem  Wachs* 
thum  der  Organe  k«  iii('  Vorwi'ndtinjr  mehr  fmdcTi,  Es  gehören  liitTlu  r  die  ätheri- 
gehen  Oele,  Harze,  manche  Milohsältto,  Oummi-  und  Balsamarteu.  Auch  viele,  wenn 
nicht  alle  Gerbstoffe,  Farbstoffe  und  Alkaloide,  welche  als  allgemeiner  Zellinhalt 
Torkoromen,  sind  Exerete,  und  die  Plrodaete  der  rtteksehreitenden  Metamorpbose, 
soweit  sie  nicht  als  pathcdogisch  erkannt  sind ,  wie  Traganth ,  Gummi  arabicum, 
Quitten-  und  Lt  in^tainensi  lilcini  ii.  ri. .  sind  wohl  auch  den  Excreten  anzureihen, 
iudem  damit  nicht  ausgeschlosseu  ist ,  daeü  sie  im  Haushalt«  der  Pflanzen  noch 
eine  Rolle  spielen.  j.  Hoeller. 

Excretin,  ein  von  Marcet  nur  in  uieuHchlichen  Excrementen ,  nicht  in  den 
von  Hnnden  anfj^Aradener  sehwefelbalti^  K(>rper  von  der  Zasammensetzung 

r  ,  II  i  »  Es  wurde  der  Alkoholauszug  der  F.ices  mit  Kalk  gefhilt,  der  ent- 
Hti  tn  iidi  Niederschlag  mit  Aether  und  Alkohol  extrahirt,  aus  der  Lösung  krvstallisirte 
das  Excrotin.  Es  '«fhmilzt  bfi  "J2 — l^ö",  i^i  unlöslich  in  \Vas''or.  leicht  lö^ü^lj  in 
siedendem  Alkohol  und  iu  Aother.  Die  Losungen  reagiren  neutral.  \*>n  Aetz- 
alkalien  nnd  von  verdtlnnten  Staren  wird  es  nieht  angegriffen,  iiin^e|<«i  von 
siedender  Salpetersäure  zersetzt.  Hintkhbkrukk,  der  die  obigen  AnsTilMn  ])rUfte, 
hält  den  Schwefel  für  eine  \'(  ruMr('inigung  des  lAcrctin  und  gibt  di-insilltcii  die 
Formel  C^^H^^.O.  llOi'i'B  f>KVhKH  ist  jedoch  der  Ansieht,  dm»  Ui.MEtthKiu.HK  S 
Pr.lpar.jf  »-in  unreines  Cholesterin  war.  Loehisch. 

Excretolinsäure,  wurde  von  MAßCET  aus  dem  heissbereiteten  Alkoholau^uge 
der  FSeos  mittelst  Kalk  geHÜlt,  Die  freie  SBuro  scbmilzt  bei  35 — 26<*,  sie  ist 
wahracheinlieh  ein  Gemenge  von  fetten  Sturen  und  harsigen  Zersetznngsimrdaeten 
d«  r  nalle.  Loebisch. 

ExenteratiOn  (evre^ov,  Gedärm),  eine  selten  geübte  geburtshilfliche  Operation, 
bei  welcher  die  Eiritreweide  der   bereits   abgcstHrhpnea  Frueht  herausgenommen 

wcrd»'M,  um  das  Volumen  der  letzteren  zu  verkleinern. 

ExhäUStOr.  Als  Exhaustoren  bezeichnet  man  Vorrichtnn'-'en.  welche  den  7w<M»k 
haben,  Gase  oder  Dämpfe  aus  einem  geächlo-^si^nen  ikaunie  ab/.uleiten  oder  abzu- 
saugen. Insbesondere  flberall  da,  wo  tröekene  Destillationen  im  grrossen  Maaesstabe 

betrieben  werden,  wie  bei  der  Lcuchtgasfabnkati<»n,  in  den  Theerschwclereion  der 
l*:tr:tf'tnif.ibrikf n,  wird  durch  Ein^chnltuni''  eines  Exhaustnrs  zui^'hon  Üft^rtc  und 
K'einiguiijs:i|'[»arat  oder  zwischen  Condenser  »md  Scrubbcr  eine  unverbiiltnissmässigo 
Ausamtnluuj,'  von  Gasen  in  der  Retorte  selbst  oder  im  Condenser  und  ein  unver- 
htltnissrntssiger  Druck  in  diesen  Rtnmen  verhindert.  Ks  wird  dadureh  gleidi- 
zcitig  autdi  eine  (\'berhitzuug  der  in  der  Hotorto  befindliebeu  Gase  verhindert, 
in  F'dge  don  u  indernfalls  die  -schweren  K  'JiI'  nwas*ier-:t')fTe  an  den  glühenden 
!{*'tortenwandungen  sich  zcrsi-tzcn  und  RuhlenstoU"  abi«<dicidcn  würden.  I>iese 
Al.scheidung   von  KohleustoÜ"  ist   die  llauptursache  der  Hildung   vou  porösen, 
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graphiUrtigen  Gasooakfl.  Die  durch  das  Absaugen  erreichte  Verminderung  der 
GaaAp.^nnuDg  sohtttst  gleichseitig  vor  GM^eritutou  durch  die  porösen  Xhonwlode 

der  iietorte. 

Die  Form  des  Exhauston«  m  gemeinhin  ein  durch  eine  1  rani^uiasion  in  lii^wo- 
gung  gesetatoi,  tehr  tehnell  rotirendea  Rad  mit  wiodschiefen  Radien  oder  Flügeln. 
Eine  derartiire  Vi>rrichtllDg  würde  aUo  ein  Centrifugai-Ex  ha  ustor,  eine 
Art  Si  hleuderraaschine  ?nn.  wcldie  die  Destillatiousproduete  mit  Hilfe  tit  s  iTzciifrtPn 
starken  Luftstronics  in  <la><  N  crlcizegefäss  hinUbertrelbt.  In  neuerer  Zeit  wird  der- 
selbe Zweck  erreicht  durch  ein  DampfstrahlgebUUo.  weichoi»  die  Dämpfe  mechanisch 
mit  hinflber  reiwt;  ein  derartiger  Exbauator  wird  als  Injections-Exhanstor, 
Bampf^abl-RxhauAtor  beseiehnet.  Letztere  (von  GebrOder  KÖBTIN0  in  Hannover), 
welche  ntifli  als  Ventilat'Tfn  vorwciidct  wT-i'-n  k^nne-n.  rr^jctzcn  den  kostspieligen 
MechaniKmuK  der  Pumpen  duri*h  «ine  eiuf  icbc  IlamptUUse .  welche  einen  feinen 
Dampfstrahl  in  da^  viel  weitere  Gasrohr  treibt  und  dadurch  das  <ias  mit  fortreisHt. 
Beide  Arten  Ton  Exhaustoren  rind  in  ihrer  Wirkung  Kiemiieh  constant.  Andereraeits 
ist  die  Menge  nnd  der  Druck  der  De.stlUationsprodnete  mancherlei  Schwankungen  ■ 
unterworfen  und  ««o  knnn  Icifbt  v  urkommen  .  il.-iss  diireli  den  I'AliHU-itor  mehr 
(taj«c  abj^enaugt,  als  eutwickelt  werden ;  da  das  aber  uifbt  der  Zweck  dea  E\hau- 
Btore  ist,  80  ist  demaetben  zur  Vermeidung  dieses  Uebelstandcs  (welcher  schliesslich 
ein  Eindringen  von  «tmoBpfalriaefaer  Lnft  in  den  DeatillationBranm  anr  Folge  haben 
würde)  ein  Regulator  beigegeben,  welcher  in  der  Retorte  einen  oonatanten  Dampf- 
dmck  erh&lt.  Gang«. 

Exhumirung.  Die  Exh  nmirnng  von  Leichen  für  forensiBche  Zwecke  iitt 

in  jenen  Fälleii  geboten,  in  denen  der  Verdacht  br-ii  iii,  da--^  der  Tod  durcb  ein 

Verbreelien  niier  Verireben  venirsnelit  -n  nrde  tind  die  Leicbt;  obue  vnrmi'^^.'CK'angcue 
gerichtliche  Ijei -heuliesebau  «»der  Leiebenüdnung  beerdigt  wurden  war.  Auf  eine 
Exhumirung  wird  aber  nur  dann  eiuzurathcu  «ein ,  wenn  trotz  der  durch  die 
Finlnin  bedingten  Veränderungen  noch  ein  erhehlicbee  Resultat  ans  der  Unter- 
wdlimg  der  Leiche  erwartet  werden  kann.  Am  ebcHten  wird  dies  der  Fall  sein, 
wenn  es  sieb  um  Ausniittlung  gewi^i^er  \'ergiftuufr«'n  h.indi  lt.  D  udi  ist  liierlx-i 
wieder  die  Möglichkeit  zu  berüeksielni^en,  daj^s  erst  im  <Vrabc  giftige  Sub^tnn/en 
in  die  Leiche  hincingelaugeu  können ,  und  zwar  aus  versebiedeneu  (Quellen : 
erstens  von  der  Leiche  mitgegebeneu  und  mit  metalliseben  Farben  versebenen 
Gegeustitnden,  wie  künstliche  Hl unicn  und  Hliltter.  Hi  der,  Kreuze  u.  dergl.,  ferner  von 
inetnlli-ielieii  V.  rzieniniren  des  S'irges  oder  der  Anstrichfarbe  des  letzteren,  entllieh 
Von  der  lOrde  des  FriedJiofes  selbfit,  vou  welcher  wiederbolt  coustatirt  wurde, 
dass  äie  Arsen  enthalten  könne.  Es  ist  daher  bei  jeder  Exhumirung  von  Leichen- 
tiieiten,  wenn  es  neb  um  Ausmittlnng  einer  Vergiftung,  insbesondere  einer  Ver^ 
giftuug  mir  A  r  i  ii  i  k.  Kupfer  oder  Blei  handelt,  darauf  zu  schon,  dass  vor- 
zfi^rlieli  «(»lebe  I-eiebentheile  zur  elHMni«<ebeu  Vnter^uebung  ;rewäblt  werden,  welobe 
mit  der  umgebenden  Graberde  um  wcnigtitea  iu  Berührung  gekommen  waren, 
femer  dass  auch  Stttcke  vom  Sargbolze  und  Proben  von  dem  die  Leiche  aunScbst 
umgebenden  Erdreiche,  sowie  von  entfernteren  Stellen  des  Friedhofes  gesammelt 
nnd  der  chemischen  Untersuchung  untersogeu  werden.  Weichs«! bäum. 

Exidia,  zur  FatiiiÜe  TremelUni  gcbOrigc  Filzgattuug,  charaktcrisirt  durch  einen 
aidi  in  der  FUlche  ausbreitenden,  gallertig  weichen,  unterseits  behaarten  Fraebt- 

köq)er.  Die  ganze  warzige  Uberseite  bildet  das  Sporoulager,  dessen  Ovoide  Basidica 
sii'li  kreTizweiso  tbeücn  nin!  .in  üir.  in  Sdn  iiel  /n  l.nngen,  die  Sporen  absclinttrenden 
Steri^irniea  auswacbseu   Ilie  Arten  wachsen  als  Saprophyten  auf  Holz, 

Exidia  Auricula  Judat  Fr.^  der  ehemals  ofl'iciuellc  Fungus  Samöuci,  wird  jetzt 
xtt  BimeUa  gesohlt.  Ihre  Oberseite  ist  platt  und  die  eylindriecben  Baaidien 
Üieilen  gich  hintereinander  in  4 — 5  l\»ehterzellen,  deren  jede  Ähnliche  Sterigmen 
entwickelt.  wi<4  die  Quadranten  der  /i^tWta- Basldien, 

BMl-Sncyctoiiidis  der  gea.  Päarmaoie.  IV.  y  /-> 
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ExhiO  ist  die  derbe,  eutienUuririrte,  selteo  glatte,  meki  mit  einem  duunkte- 
ffotiaehen  System  von  VerdickuDgeo  lierlich  gezeichnete  äussere  Haut  der  PoUcn- 

k«'»nipr.  An  verdünnten  Stellen  oder  durch  mit  einem  Dwkel  verschlossene  Löeher 
der  Kxiiif  tritt  der  rollenschlauch  aus.  Die  meisten  PoUenköruer  hnben  drei 
Boleher  Aiisirittsstellen,  die  der  Gräser  nur  eine,  die  der  Malven  8  und  mehr. 

ExOCarptUm  =  Kpicar  pium,  g.  pag.  bb. 

ExOQBfl  nennt  man   (Vw  in  aeropctaler  Reilieni'olire  seitlich  am  Stamme  ent- 

stebeudeu,  von  dicKeii  \  tTschiedenen  Gebilde,  z.  B.  BlÄtter. 

Exogenae,  im  in.  Oaxdolle' sehen  Pfl.mrensvsteme  Bezeichnnn'r  der  Dico- 
tyleiloncn,  weil  deren  Stamm  im  (iegeut^u  zu  den  Mont»cotyledonen  (Endo- 
y*Hue)  an  der  Aiuweiiflidie  seines  ringförmigen  Holzkörpcrs  in  die  Dicke  wichst, 
daher  auf  einem  Qaereehnitte  die  an  eoneentrisehen  Kiesen  angeordneten  Oeflu- 
bitndel  erkennen  Unt.  Sydow. 

EXOponium  ist  eine  mit  Ipomaea  L,  synonyme  Convdvulaceen-Qtittang 
Bbnthaji's. 

EXOpbloeilin      «nd  ^Xor^v,  Rinde)  heiast  die  Anasenrinde  (b.  Bd.  II, 
pag.  bO). 

ExOphthShllltt  (ö^dx>.^;,  Auge),  heimtder  Znatand,  b«  welchem  der  Ang- 

apfel  au8  der  Ilohle  abnorm  bernuHtritt.  Nicht  nur  Erkrankungen  des  Auges  und 
Heiner  tifich«ten  I'uigebung  kiiuueu  da«  ./Üntzauffc"  herbeifflhreu ,  sondern  auch 
>ervtiikfaiikheiten,  7..  Ii.  die  IJaskduw  t^»  lie  Kraukheit  (  liii.  II,  pag.  164). 

EXOSpOrium  i^t  die  der  Kxine  de>  PMllcnt^nrn''  ent'^preehenda  derbe  Ati'^sen- 
waud  der  Mooaspore.  Ks  besitzt  jedoeli  keiue  prätormirten  Ausirittsstellcn  tür  das 
keimende  TVottiplasma  des  Inhaltes,  sondern  es  wird  dnrdi  dieses  gesprengt. 

LxOStemtnä,  Gattung  der  Itubiaceae,  Unterfamilie  Cinchonrae,  charakterinirt 
durch  schmale,  in  der  Knospe  daehige  Blnmenblfttter ,  lange  Hidige  St^-iubgeßUMie 
uud  w}iTi<^))Hltig-zweiklapptge  Kapselfrttchte,  deren  Klappen  nngetheilt  oder  £wei> 

spaltig  8in<i. 

Die  liinric  flir^rr  im  trr>pis<'hen  Amerika,  v<»r/.üpiieh  in  We^tindien,  heimischen 
liiiume  fand  Hieb  mitunter  der  China  rubra  beigemischt,  wurde  wohl  auch  Bclbst- 
stAndig  als  Chinarinde  ansgofOhrt,  so  die  Rinde  von  Exoatemma  ßoribundum 
Ifonii.  ff  Srliiilt.  als  C/tiuo  Sf.  'i^iicui,  die  Rinde  von  E.  a/ufiustifo^  ii  -nn, 
t(  ''.  .,!s  Cht'iia  St.  Ifornniift).    Diese  Winden    luifer-fheideu    sich    in  ihrem 

I?;iue  wex-nllieh  v<iu  den  C///c//<>?/<r  Hinden.  In  der  Miitelriude  bo^iitzen  sie  keine 
Steiuzellen  und  keine  MilchsaftHchläuehe  (VouLj.  Die  Bastj^trahlen  sind  auß'allcnd 
kleinzellig,  durch  tangential  Terbreiterte  Bflndel  dickwandiger  Stabaellen  allemirend 
geschichtet.  In  älteren  Hindcn  ist  auch  das  Hastparenchym  und  der  zwit^*hcu  deu 
Steinplatten  ^'eiegene  Theil  der  Mark-fr  iLIeu  si-lero.sirt.  T'emrrkcn^wtTth  Ut  :mch 
das  V<irk<iiiinicn  Kaphidcn   und   ein/einer  gr<»sser  Krjstall nadeln  aus  Kalk- 

uxaiat.  —  Vgl.  auch  falsche  Chinarinden,  Bd.  11,  pag.  14. 

Die  Exitstemma-Rinden  enthalten  kein  Chinin.  j.  UoelUr. 

EXOStOSiS  (onHWf  Knochen)  ist  ein  pathologischer  knöcherner  Answuebs  4uf 
einem  Knochen. 

nennt  man  (im  Gegensata  an  endothemusch)  eine  Reaetion 

mit  pofitivem  Wärroewertb,  d.  h.  eine  Keaetion,  die  unter  Anstritt  oder  Entwicke- 
Iiiug  \<-n  Wjirtni-  erf«>l;.'t.  Derartige  iJennfif  iien  heisson  auch  ilirei  f»'.  weil  sie 
der  Arbeilfleistnng  einer  fremden  Kraft  entweder  gar  nicht  '»der  doch  nur  zur 
Einleitung  der  Reaetion  bcdttrfen.  Als  solche  fremde  Kraftquellen  erweisen 
•Ich  Wftrme,  ElektricitAt,  Licht,  Druck,  Stoss,  porOae  KOrper.  Ist  durch  irgend 
eine  dieser  Kraftquellen  einmal  der  Anstoss  zur  Reaetion  gegeben,  so  vollzieht 
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sieb  dieselbe  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  TOn  selbst  mit  grösserer  oder  geringerer 

Intensitüt  und  unter  Eiitwickelunfr  ^'rö^sercr  odf>r  '.'erin^rerer  W.lnrnMiipnprfn.  Hierher 
zählen  faatalle  bekannteren  cbeoiiscLcu  Reactioucu.  Bei  allen  exotherruii^bea  iieactioncn 
zeigt  das  Auftreten  der  positiven  Reaetiouswämie,  dass  bei  der  Rcaction  Arbeit 
geleistetwordenUt,  und  da  fremde  Kniftqnelleii  hier  nieht  thfttig  einztigreifea 
breaohen^  so  moB»  ^cfolg-ert  werden,  d&nH  diese  Arbeit  durch  die  zwischen  den 
Atomen  undMoltkUlen  th.ltij^on  Kräfte  selb  st  vorriebt  et  wurde. 
Die  zur  Einleitung  einer  exotbermiscbeu  Reaction  nötbi^e  Wärnietnen^e  ist  nach 
B£EtU£LOT  bei  einer  Reihe  analoger  Körper  um  so  grösser,  je  geringer  unter  Bonst 
gleieheii  VerhUtBisBen  die  bei  der  Reeetioii  eelbet  eotbundene  Wtrmemenge  ist 
ExothermiseheVerbilldungen  sind  demnach  alle  diejenigen  chemischen 
Verbindungen,  bei  denen  zwei  oder  mehrere  St^iffe  oder  Vorbindungen  sich  diroot 
und  ohne  Mitwirkung  fremder  Kraftquellen  unter  Warmeentwickelung  verbinden. 
Exotheraiieehe  ZereetiBiigeii  dagegen  sind  Zersetrangen  von  Verbin- 
dnngeOf  btt  welchen  ohne  oder  doeh  nnr  dnreh  die  einleitende  Mitwirkung  fremder 
Kraftquellen  Wärme  entwickelt  wird.  Nach  Einleitung  der  zersetzenden  Reaction 
ptlau/t  sich  dieselbe  in  Fnlfre  der  dadurch  entwickelten  Wärme  von  selbst  weiter 
fort.  Nicht  seitun  ist  dann  die  Fortpiianzung  der  Zersetzung  eine  so  rapide,  dass 
eine  ExploMon  eintritt.  Die  ürsnehen  solcher  exothermiseber  Zersetsnngen  und 
dieselben,  wie  bei  den  exothermiseben  Verbinduugen,  und  zwar  vorwiegend:  die 
Flaninie  (Hitz»;  .  «1»t  Scblajr  r>nii  k)  oder  elektrische  Entladung.  Exothermische 
^'{'^binduugen  und  Zersetzungen  erfolgen  somit  unter  den  gleichen  Grund- 
bcdinjruugen .  G  a  d  h  w  i  n  d  t . 

ExpectOrantia  (ex  und  p^cfus,  Brmt  .  H  u  s  \v  u  r  1 1»  e  f  r  d  e  r  u  d  e  Mi  1 1  K 
Brust  mittel,  beisseu  die  bei  Entzündungen  oder  Catarrhen  der  Luttwege 
(Longe,  Bronetuen,  LnftrOhrOf  Kehlkopf)  benutzten  Arzneimittel,  welche  die 
Entleemng  des  Seerets  (Schleims)  wleiebtern.  Sie  fallen  im  Wesentlichen  mit 
dt'ii  II  US  t  p  !i  ni  i  f  t  0 1  u  .  Ii'chica  zu«nnimcTi ,  «Ii-l-Ii  wirken  auch  Mittel,  welohe 
den  Answuri'  nicht  heeinHuH^en.  z.  B.  Marcotiea,  aut  dru  Hustenreiz  lindernd.  iJio 
Wirkung  der  eigentlichen  Expectorantieu  besteht  entweder  in  V'ermehrung  der 
Secretion  und  damit  Terbnndener  Yerflflssigung  des  cflhen  Seeretes,  welehe  dessen 
Entfernung  erleichtert.  So  wirken  Pilocarpin,  Apomorphin  und  Emctin,  welche  die 
Scr-retion  der  AtlifUischleimhaut  direct  stnrk  finr<"'jrcn ,  auch  die  AmnuiniakMliru 
(Liqnor  Ammonii  caustici ,  Salmiak;  und  die  Alkalien,  diese  jedoch  nur  iu  medi- 
cinalen  Gaben,  während  sie  iu  grossen  Mengen  geradezu  die  Secretiou  aufheben 
(RossBACH).  Auch  Terpentin  wirkt  in  kleinen  Mengen  seeretionsvermehrend  unter 
pieicbzeitiger  Abnahme  der  Geftssfülhiuff  (Entzflndungj.  Ammoniak  wirkt  auch 
direct  m  i  flti-siL'i  nd  auf  das  vorhandene  Secrct  und  erregt  ausserdem  die  Hcwe- 
gunpen  der  etgenthUmlicheu  schwingenden  Fortsätze  (CUieu)  der  Flimmerepithelien, 
welche  die  Fortbewegung  des  Schleimes  fördern.  Eine  Ähnliche  Wirkung  besitzt 
Natrinmearbonat,  Salpeter  and  Salmiak  (Vischow).  Fflr  eine  grössere  Anzahl  von 
Expectorantieu,  besonders  solche,  welche  bei  stockendem  Auswurf  in  schweren  Krank- 
heiten benutzt  werden,  wii>  Senf  izn,  (inillain.  Kampfer  und  ATum<»niakalien,  gibt  die 
Erregung  der  Brustmuskeln  durch  Reizung  des  Athemccntrums  im  verlängerten  Marko 
die  Erklimng  ihrer  Wirkang.  Die  Effecte  mancher  wichtiger  Gxpectorantien  (Bredi- 
«eiastein,  Goldatshwitfel  n.  n.  Antimonialten,  Seiila,  Benaofisäure,  Schwefel,  Jodkalinm, 
Lobelia)  sind  physiologisch  noch  nicht  aufgeklärt.  Wesentlich  gcf<»rdert  wird  die 
Wirkung  der  Fxpcct(>ranti<'n  durfh  d»»»  Anl'eiithnit  in  einer  wnrmtMi  mit  Was-cr- 
diUupfeu  gescbwa tigerten  Lutt  oder  durch  Iniialation  von  Wa)iserdauij)ten  (vernuithlich 
dardi  Verflilssigung  des  SehleimsJ,  bei  sehr  zähem  oder  massenhaftem  Secret  dnreh 
Breebnittel.  Manche  Expeetoraatia  (Salmiak,  Natriambiearbonnt}  Benzo^nre  n.  n.) 
dienen  anch  zu  Inhalationen.  Tb.  Hnsenann. 

Expeditif  Oigne  ist  der  Xamc  för  einen  vor  10 — 1-  .I.ilircn  im  Handel  b»»- 
findUeben  metallenen  Oblatenverschloseapparat  für  LmousiM'Bohe  Oblaten.  Derselbe 
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iHt  sp.nter  durch  veroittfiaohtere  und  woitentlicb  billigere  Apparate  vod  Holz  ver- 

drängt  worden. 

Exp6rifn6nt  =  X  er-iuch.  hiis  Experiment  oder  der  Verbuch  sjiielt  in  den  aQ}?e- 
waodtcu  Naturwissenscbatteu ,  iu  der  rhy^ik  uud  der  praktbeheu  Chemie,  eine 
ganz  hervomgende  Rolle.  Jede  Yerindening,  weldie  wir  in  dem  Wesen,  m  dem 
Zustande  der  Körper  wahrnehmen,  bezeichnen  wir  als  eine  Naturer schelntUlg.  Eine 
solche  Naturersi'lieiniinpr  i^t  nnn  entweder  eine  freie,  durch  rm<tnnde  hervor^ernfene, 
die  unHerera  Willen  nicht  uutcrworteu  sind  oder  eine  von  uns  mittelst  der  Experi- 
mente erzwungene.  Wenn  z.  B.  dag  Wasser  im  Winter  gefriert,  so  ist  das  eine 
dnfaebe  NeturerBcbeiniuig,  enielen  wir  jedoeh  dasselbe  dur^  Hineinstellen  in  eine 
Kaltemisdiang,  sv  haben  wir  ein  Experiment  ausgeführt.  Der  Blitz  ist  eine  Natur- 
erscheinung, der  von  nnt  herrorgernfene  elektrische  Fanke  ein  phyaikaliaehes 
C^peiimeut. 

Durch  das  Experiment  sind  uns  die  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  die  Wahr- 
heit oder  die  Uielitigkeit  theoretiaebw  Seblussfolgerungen  zn  prflfen  nnd  eventuell 

7u  erweisen.  Erst  dann,  wenn  das  Experiment  die  Voraussaguiigen  bostiltigt  hat, 
wcleho  wir  hinsichtlich  des  chemischen  ^'crhaIten«<  bestimmter  Körper  aus  anderen 
l'mstflnden  ableiten  zu  können  glaubten,  verlassen  diese  Angaben  das  Gebiet  der 
Hypothese  nnd  bewegen  sieh  Auf  dem  realen  Boden  der  Wirkltehkdt. 

Die  Arten  der  AnsRIbrnng  von  Bxpedmenten  sind  ungemein  mannigfaltig.  Zer- 
legen wir  einen  zusammengesetzten  Knrper  analytisch  in  seine  Hestandtheile  "der 
bfiTien  wir  aus  «'infachen  Bausteinen  eine  coniplicirte  Verbindung  auf,  so  machen 
mr  ein  Experiment,  wie  nicht  minder,  wenn  wir  eine  bekannte  Menge  Salzsäure 
mit  Zink  in  Berflhrang  bringon  nnd  den  entwickelten  Waaserstoff  nut  der  Wage 
oder  volumetrisch  controliren ,  oder  wenn  wir  ein  Sauerstofl'-Wasscrstotigemenge 
durch  d(;u  elektrischen  Funken  zur  \'er]tiiidiiny  zwingen.  Heobachten  wir  d.ibei 
im  letzteren  Falle,  das«  aui  zwei  Volumen  Wasserst'd!  ein  N'nlunxui  >>.iuerstotf  in 
Aetiou  K^trcten  ist,  und  das*  diese  drei  Gasvolumen  als  Wasisergas  nur  den  lUum 
von  zwei  Drittel  des  Gemenges  einnehmen,  so  hat  nns  das  Experiment  nnzweifel« 
bnft  bewiesen,  daas  das  Wasser  aus  2  Volumen  Wasserstoff  und  1  Volumen  Sauer- 
ftofi*  hr<i<  lii    und  d.i>-  diese  '.)  Vcdutnen  eine  C'Hitrrietinn  :iuf  -     erfahren  haben. 

liasneu  uns  iheoretiseiie  Erwägungen  z.  B.  die  Ifestiuimle  Erwartung  hegen,  da«s 
von  dieser  oder  jener  Verbindung  2  oder  3  Isomere  existireu  mUssen,  so  werden 
wir  mitteist  der  entsprechend  iremoddten  Experimente  uns  Oewissheit  Aber  die 
Kichtigkeit  unserer  Anschauun^-^  /u  \  •  rsehaffen  suchen  u.  s.  w.  Mit  einem  Wort,  die 
ent^elx  idende  stimnie  iu  der  Chemie  gebührt  dem  Experiment.  Jahn. 

ExperimentalChemie  speciell  nennt  man  die  Lehre  der  Chemie  oder  denVortng 
lllicr  Chemie,  welcher  sich  nicht  dannt  lieL'nflirt.  ehemischc  Fa^tn  a»ifzu/;ililen.  sondern 
welcher  zugleich  bestrebt  ist.  die  Richtigkeit  der  als  Thatsaclieu  ntilget heilten  An- 
gaben durch  zweckentsprechende  Experimente  zu  erweisen.  Im  weiteren  Sinne 
gehört  zum  Begriffe  Experimental-Cbemie  das  analytische,  wie  synthetische  Arlieiten 
im  chemischen  Laboratorium,  die  Darstellung  chemisch  -  pharmaeeutiseher  Pri- 
parate  u.  s.  w.  Je  ha. 

Explementum  ad  dentes,  s.  Zahnkitt. 

Exploration    lat.j  heisst  eigentlich  Jede  II ntorsuchung,   doch  gelwaneht  man 

den  Au'-dtu 'Is  L;ewr>hnlifh  nur  t'ttr  die  T'iif iTvuchung  tiefer  gelegener,  den  8inneTi 
nicht  unmittelbar  zujf.lnglicber  K<^rperthcüc.  Die  dabeibin  Verwendung  kommenden 
Instrumente  heissen  im  Allgemeinen  E  x  pl  orateura. 

Explosionsblirette.    n  .  s .,  u  .  i  y  s  c. 

Explosive  Arzneimischuagen.  «.  Bd.  i,  pa-.  638. 

Explosivstoffe,  i  i.t  •  r  diesem  Namen  fr  -t  mnn  eine  ^rnnte  Anzahl  bezüg- 
lich ihrer  Zusammensetzung  von  einander  sehr  verschiedener  >'itoffe  zusammen, 
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'wiel^'h*'  die  Eigen thümlichkcit  zeigen,  dnrob  me<"hanische  Einwirk nn-ron  «rewi^ser 
Art,  wie  Druck,  Sehlag  oder  durch  ErhiUen  plötzlich  unter  Expioüiou  zu  zertillen. 
AOe  einer  sololiiNi  Umietiiuig  fähigen  8MSb  habon  dm  Eine  mh  einiuider  gemein, 
duB  in  iluMB  die  Atome  oder  Molekitle  «eh  in  einer  labUen  Gleiebgewiebtslage 

befinden,  daher  haben  dieselben  das  Bestreben,  in  eine  stabile  Form  überzugeben, 
im»!  'ii»":«'r  fmaatz  wird  natürlich  darch  Einflösse,  welche  die  Beweglichkeit  der 
Jtlolckulc  uud  Atome  vergröaseru ,  wie  Warme  oder  Erschtlttcrungen,  begünstigt. 

IMe  Stirke  der  Bipleeion  hängt  ab  Ton  der  SohnelHgkeit  dieses  (Tnuatsee,  von 
der  dabei  entwiekelteit  Wirme  und  von  den  Prodaeten,  welche  erzeugt  werden; 
die  Producte  find  stets  zum  Tluil  jrasförmiger  Natur,  uud  wird  die  Heftigkeit  der 
Explosionswirkung  auch  dureb  die  Hindernisse  beeinflasst,  welche  sich  dem  Ent- 
weichen der  gasförmigen  Producte  entgegenstellea. 

Bd  maneiiea  Stoffsn  kann  da«  geringste  Hinderoiss  —  x.  B.  ein  Blatt  Papiiff 
—  die  Zersetzung  inr  Bsplosion  steigern;  so  explodirt  CUorstickstoff  mit  der 
gr?i«>:teii  Hefti^'keit,  wenn  er  mit  der  dünnsten  Wnsyrr^sc  hiebt  bedeckt  ist,  in 
trockenem  Zii-itande  an  freier  Luft  bei  wciteui  in  u'erinirerein  Maw.  Nach  L. 
Meter  kommt  dieser  Einfluss  eines  festen  Hinüernis8e.s  dadurch  zu  Stande,  daas 
die  mit  grosser  Gesehwindigkdt  forteilenden  Gaathdlehen  snrllekgeworfen  werden 
tiiui  daher  ihre  Bewegung'  auf  die  rOekwärts  befindlichen  noeh  niidit  explodirten 
Tbeilchcn  übertrafron.  Im  Zii=;nn:Tneiihnn,u"  bieniilt  steht  die  von  Heeben,  Abel 
u.  A.  btiobaebtete  'l"batsa<lie .  da-^s  \ii'le  Störte  wohl  in  der  Luft,  aber  nicht  im 
luftleeren  Räume  explodireu.  Die  Art  der  mechamseheu  Hiuwirkuug  ist  ebenlaliä 
von  EindiisR  auf  den  Verlaof  der  Zenetsnng  eines  explosiven  Stoffes;  so  brennt 
z.  H.  Nitro^rlycertn  angezündet  mit  ruhiger  Flamme  ab,  währeud  es  dnrob  Stoss 
nnd  Schln^-^  beftiir  t  xidodirt;  Knallquecksilber  verzisebt  1"  im  Verbrennen  ähnlich 
dem  Schie8*ipulver,  während  es  durch  Reiben,  Stoss  uud  Schlag  heftig  detonirt; 
Jodstickstoff  explodirt  auf  einer  hoch  tönenden  Saite,  auf  einer  sehr  tief  tönenden 
dagegen  nieht. 

Die  Bestludigkeit  der  exploniven  Substanzen  Ist  «ne  ftusserst  verschiedene; 
während  /.  B.  Cbb>rstick>»toff  ?jebon  diin  h  Üerührung  mit  einer  Federfahne  zur 
Explosiou  K«^bracht  wird,  erfordern  andere  Stoffe  die  stärksten  mechanischen  Ein- 
wirkungen. Diese  verschiedene  Explosionsfähigkeit  wird  bedingt  durch  die  Natnr, 
die  Zahl  und  Terk^nng  der  in  der  Vwbindung  enthaltenen  Atome  t  jedoeh  sind 
die  Gesetze  der  Äbhingigkelt  von  diesen  nrsiehlieben  Momenten  noch  wenig 
erforscht. 

Bei  ZerseUiuDg  des  ühlorstickstoffes  zu  StJekstoff  und  Chlor  kann  man  an- 
nehmen, dass  die  AfBmtit  der  Stickstoffatome  xn  einander  behnfe  Bildnng  eines 
31  olekflls  Stiekatöff  N  ^  N  grtoser  sei,  als  die  AfBniUlt  der  Stiekstoffatome  xn  den 

Ohioratomen ,  ferner  kann  man  die  Zersetzung  der  explosiven  Diazoverbiuduuf^en 
in  df  r  Weise  verlaufend  denken,  dass  die  in  ihuen  enthaltene  Gruppe  —  N  ~  K  — 
plötzlich  unter  Abspaltung  der  auhiingenden  Reste  in  das  Molekül  Stickstoff 
N— N  ttbergeht. 

Bei  den  gleichzeitig  Stickstoff,  Sanerstoff,  Kohlenstoff  nnd  Wasserstoff  enthal- 
tenden explo-i\i  ri  Substanzen  ist  stets  der  Sauerstoff  ganz  oder  zum  Thcil  mit  dem 
Stiek-^tidV  MTlnindeii  und  scheint  der  Grund  für  die  Explosivität  dicsi-r  Stoffe  in 
dem  Bestreben  des  Sauerstoffes  zu  iiegcu,  sich  mit  dem  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoff nnter  Bildung  von  Kohlensiore  und  Wasser  xn  verolmgen  so  jedenfalls 
b)  i  (b'ii  Kstt  m  der  Salpetersäure  nnd  den  organisehen  Nitroverbindungen :  in  der 
Reg!  1  ist  aurli  die  Explosivität  der  Verbindung  umso  grfKser,  je  näher  der  Sauer- 
stoffgebalt  derselben  derjeniireu  Menge  kommt,  welche  zu  voHstJlnditrer  Verbren- 
nung dea  KohlenstüffcH  tuid  Wasserstoffes  nöthig  Ist,  welcher  Forderuiiij  beispiels- 
weise das  Trinitrat  dea  Olycerins  (Nitroglycerin)  sehr  nahe  entapricht. 

Ferner  wird  die  Explosivität  ;resteiffert,  wenn  der  Wasserstoff  der  Verbindung 
zum  Theil  durch  Metalle  ersetzt  ist,  Pikrinsäure  ist  nur  wenig  explosiv,  die  Hlcrate 
dagegen  sind  ea  in  hohem  Grade. 

• 
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Dieselben  Gesichtspunkte,  welche  tUr  die  ßeurtheilung  der  explosiven  Wirkoog 
dtemiseher  Verbindnngeii  iiiMHS«bend  and,  bldbea  natariioli  aiidi  fflr  HmteUanff 
vtm  explosiven  Gemuoh«!!  Iflitend,  Ton  welehfln  dM  Sehieaspnlver  ab  Prototyp  an- 

geführt  sein  inflcre. 

Die  Zahl  der  cxistircudcu  exi)l<i3ivcn  StnilV.  von  denen  die  interessautereo  an 
den  geeigneten  Orten  Berücksichtigung  tinden  werden ,  ist  eine  t«ehr  grosse ,  hier 
im  Folgenden  aoUea  nur  die  teebiüBeli  wiehtigea  Vwtreter  dioMr  Körperetasse 
znaammettgefasst  werden. 

I.  SehiesBpnlver  und  flhntiehe  Gemiaohe. 

Sehiempiilrer.  Es  IlMt  meb  nieht  mit  Sieherhelt  emtaelMiden ,  weleber  Nation 

die  erste  Keuntniss  des  Schiesspnlvers  ziUttflohraiben  ist,  einige  Schriftsteller 
haupteii.  ilif  nhinesen  seien  die  ersten  ^ewewen.  denen  der  Gebrauch  von  Fetier- 
waffeu  bekannt  war,  andere  —  und  wie  es  seheint,  mit  mehr  Recht  —  »i'hrtnben 
die  erste  Kenntniss  derselben  den  Arabern  zu;  üenaud  und  Fav£  verlegen  die 
Entdeekuog  nach  Aegyten  oder  Syrien,  und  awar  in  die  enten  Jahre  des  14.  Jahr- 
hunderts. Ob  Bkrthol!)  Schwarz,  tun  Fransiskanenuönch,  (ll>er  dessen  Persdn- 
lichkeit  sieh  nichts  Bestimmtem  ermitteln  Iflsst  und  tlber  den  viele  Mythen  im  Um- 
lauf sind,  das  Sehiesspulver  unabhängig  von  den  ersten  Entdeckern  ebenfalls  dar- 
gestellt oder  ob  er  dessen  Znsammenseb&UDg  aus  arabisehen  Schriften  entnommen, 
darftber  fehlt  jede  siehere  Grundlage;  für  das  wste  Ersehdnen  des  Sehiesqpnivers 
in  Deutsehland  liegen  als  historisch  verbOrcrto  Thatsachen  vor :  die  Gründling  TOn 
PulveTfaliriken  in  Augsburg  im  Jahre  1340,  in  Spandan  im  Jahre  1344  nnd  in 
Liegnitz  im  Jahre  1348. 

Das  Sehiesspulver  besteht  aus  innerhalb  enger  Grenxea  wedneladen  Hengen 
von  Satpeter,  Schwefel  nnd  Hoixkohle,  welche  in  feinst  pnlverisirtem  Znstande  in 
sogenannten  Mischtrommeln  innig  gemengt  imd  f^odann  unter  Zusatz  von  etwas 
Wasser  iu  Form  von  Knehen  oder  Platten  gepresst  werden.  Oiese  Mas«!en  werden 
getriieknut,  zerkleinert,  gekörnt  und  die  Körner  abgerundet  und  polirt.  Zu  be* 
sonderen  Zwecken  werden  anch  gr(iS8ere  Prismen  ans  der  Pulyermasse  geformt, 
weldie  PulverS(»rte  unter  dem  Namen  prismatisches  Pulver  bekannt  ist.  Unge- 
körntr>  T'iilver  wird  unter  dem  Namen  „Mehlpulver^  in  den  Handel  gebracht  nnd 
dient  zur  ilarst«  lliin;r  \oii  Feuerwerkssfltzen. 

Aus  der  Formel  lUr  den  chemischen  Umsatz :  2  KNOj  +  S-f3C  =  KjS  + 
+  3  CO3  +  2  N ,  welcher  aber  dnrehans  nieht  streng  nach  dieser  theorettsehen 
Gleichung  verlflutt  *j.  ergibt  sieh  als  günstigste  Hisohnng:  74.8  Th.  Salpeter, 
11.'^' 'Iii  Sihwefel  »ind  13.4  Th,  Kohle,  von  welcher  die  iu  nt]»ranch  stehenden 
Pulvcrarlen  sich  nieht  weit  entfernen.  Nachstehen d»-  Tabelle  mA^i  die  Zusamuien- 
setzung  einiger  Pulversorteu,  bei  denen  entsprechend  liirer  ßcHtimuiuug  als  Ge\i  ehr-, 
Geschflta-  oder  Sprengpvlrer  die  Qnantititen  der  einxelnen  Ciomponenten  Tariiren: 


Prcus.Hi.scheg  MUitarpolver 

,  Eni^lischcs  „ 
.  Franz<isi.s(jln;s  ^ 

Jiigüliulver,  liciiUchei  . 

SpieiifTpuIver,  ilfutflches 


1  äalp«(er 

Kohle 

74 

10 

16 

10 

15 

1               ^ " 

/:> 

1^5  ; 

12.5 

. '  78 

14  1 

10 

»;6 

12.5 

21.5 

Die  Gute  des  Öehics-ipulvers  hängt  wesentlich  von  der  Reinheit  und  Beschaffen- 
heit der  einzelnen  Kestandtbeile  ab ;  gutes  Pulver  8«»ll  beim  Abbrennen  anf  weissem 
Papier  keinen  gefitrbten  Rflckstand  hinterlassen. 

Bei  der  quantitativen  An.ilyse  den  Pulvers  handelt  es  sich  um  Ermittelung  des 
Fenehtigkeitsgtthaltes,  sowie  des  Gebaltes  an  Salpeter,  Schwefel  und  Kohle.  Man 

•)  In  Wirklit'hkeit  veii>U;ilit  bei  dt-r  Vorbrennunp  vou   1  tr  Schiesspulver  0.7g  BUckstÄud, 
bestehvnd  au»  vercchiedenen  Kalitialaen,  unter  Eutwickeinng  von  circa  0*3  g  =  circa  «200  < 
Gas  (bei  0'^  nnd  7t0mm  B.  St.). 
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verDÜirt  am  zweckm&saigsten  UAch  der  Methode  von  Line,  nach  welcher  üich 
simiDtUdie  Bestondtheila  in  einer  vnd  denelbnn  Pulrerprobe  der  Reihe  naeh  be- 
ttiinmen  lassen. 

Die  Feuchtigkeit  wird  dun-h  Trocknen  einer  gewogenen  Piilverprobe  bei  100<^ 
bis  zur  GowichtscoQStanz  bestimmt. 

Der  Oelinlt  an  Schwefel  wird  durch  Extrabiren  der  aerriebenen  Pulverprobe 
mit  rwnem  Sehwefelkohlenstoff  nnd  Wiederwigen  der  getrockneten  extrahirten 
Ma.4sc  ermittelt,  iu  gleicher  Weiae  bestimmt  man  den  Gebalt  au  Salpeter  durch 
Eztraetion  m\t  Wun^QT  und  in  «Irm  Reste  wird  der  Kohlenstoß  und  WaeaeratofT 
der  Kohle  durch  eiementar-analytii^lie  Verbrennung  festgestellt. 

Das  Sehlenpnlver  wird  femer  der  Prüfung  auf  seine  physikalischen  Eigen- 
aehnften,  insbesCKidere  auf  die  reUtive  and  absolute  Dichte,  sowie  auf  die  aopre- 
nannte  cubisebe  Dicht«  untersucht,  aus  deren  KenutniMm  im  Verein  mit  den  Re<iul- 
taten  der  chemii^ehen  Untersuchung  ein  Urtheil  (1'><t  die  Leistunfrsf^hiarkeit  des 
Pulvers  geßUlt  werden  kanu^  diese  (d.  h.  die  geschosstreibeude  Wirkung^  wird 
aneb  direet  durch  die  sogenunnten  „Pulverproben**  beetiomit,  su  welchem  Zweoke 
eine  grosse  Anzahl  sweckmiasig  eonstruirter  Apparate  (tou  Waonbr,  Uchatids  etc.) 
in  Gt'brritich  ist. 

Im  Interesse  der  Wohlfwilheit  hat  man  an  Stelle  des  Kali<5,i!prtrrs  auch  die 
l^ltrate  des  Natriums  und  Hary  ums,  sowie  chlorsaure  und  uberchlorsaure  Salze 
einsttfBhren  versucht ,  indessen  haben  diese  PuWersorten  in  der  Praxis  meist  nur 
nntngeotdnete  Bedeutung  erlangt;  zum  Gebrauche  in  Feuerwaffen  sind  dieselben 
wenig  geeignet,   n!^  '^preiiiri)ulv»  r  liafion  sie  hier  und  da  Verwendung  gefunden. 

Als  Sfirrojrate  tur  Schwefel  wurden  angewendet:  xauthogensaure«  Kali.  :\n<'\\ 
beozol-  und  pbenol-suifosaure  Salze,  als  solche  filr  Holzkohle  sind  zu  erwähnen: 
Braun-  und  SteinkohlenpnWer,  Russ,  Sagesplne  —  theils  im  Natunustande,  theits 
Torher  mit  SalpeteilAsung  gekoehte  oder  auch  mit  Salpeter-Schwefelsäure  zuvor 
nitrirte  —  ferner  crewisse  Arten  Krdpt><  !i  uad  Blutlaugenaalz ;  auch  an  Stelle  des 
Schwefels  fnndcn  Sägespäne  Verwendung. 

Das  gogeuauute  Halosylin  besteht  aus  45  Tb.  Salpeter,  'J  Th.  Sägespäne  und 
6  Tb.  Holskohle.  Das  von  Pohl  empfohlene  sogenannte  „irmua  Schiesspulver'' 
besteht  aus  49  Th.  cUorsaurem  Kali ,  23  Th.  Zucker  und  28  Th.  Blutlaugensalss. 

II.  Organische  Exp  1  os  i  v  s  tot  i  e  ,  welche  Kestt-  der  Salpetersäure 

enthalten. 

Sehiessbaumwolle.  Cellnloeebexanitrat.  C,x Hj«  (NO|X 0^.  Der  frtther  WeU 

fach  gebrauchte  Name  „Nitrocellulose**  ist  der  Constitution  der  Verbindung  nieht 
ent<«pr('ch(  !iiJ  gebildet,  da  dieser  K^rp»*r  nicht  in  die  Classe  der  organisi^hcn  Nitro- 
verbindungen gebort,  soudern  als  salpetersaures  Salz,  reüpective  Ester  der  <  ellu- 
lose  aufzufassen  ist.  Dieser  Stoff  hat  besonders  seit  den  Verbesserungen  der  Retn> 
dantellnng  durch  Link  und  Abel  eine  grosse  Anwendung  gefunden,  und  swar 
in  Folge  nicht  zu  unterschätzender  Vorzüge  vor  anderen  Spren^mitteln,  als  welebc 
hier  besonders  betont  sein  mögen :  die  Gefabrlosigkoit  hv\  rii  lifiL'iT  Handhafumg 
und  Aufbewahrung,  indejii  die  reine  Sehiessbaumwolle  uur  durch  besondere 
DetanatkHittflnder  nr  EzpkMion  gebraeht  wird,  sodann  ihre  grosse  Wirksamkeit, 
indem  sie  die  Wirkung  des  Pulvers  um  das  tOfkehe  an  flbertrdfen  vermag,  ferner 
die  Annehmlichkeit,  ohne  Rauch  su  verbrennen  und  bei  der  Verbrennung  fast 
keinen  R(lf'k'!tnnd  zn  hint»'rlas«en.  I>io  Verbrennungsproducte  bfst«>hpn  vorwiegend 
aus  Kohlensäure,  Kohienoxyd,  Stiekoxyd  und  Stickst<»lf,  das  Entstehen  der  eiuzeluea 
hingt  jedoch  wesentlich  von  dem  bei  der  Verbrennung  berrsehenden  Drucke  und 
der  entwickelten  Wftrme  ab.  Aus  1  g  SchiesKbaumwolIe  erbslt  man  nach  Hik:kek 
und  Schmidt  durchschnittlich  .588 ccm  Gas  (bei  0"  und  76(>mm  B.  St.). 

Behufs  Darstellung  von  Schiessbanmwolle  wird  1  Tb.  sor-rtllltig  getrocknete 
Baumwolle  der  Einwirkung  von  10  Tb.  eines  (ieuitscheti  aus  1  Th.  SalpeterKäuro 
(apeo.  Gew.  1.60)  und  STh.  Schwefelsäure  (spec.  Gew.  1.85)  24  Stunden  lang 
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ausgesetzt,  sodann  vollständig  ausgewai^eben.  nochmals  zerrissen,  wiederum  —  auch 
mit  warmem  Wasser  —  ausgewaschen,  durch  hydraulische  Pressen  in  Formen  ge- 
presst  und  getrocknet.  Um  ein  tadelloses  Prflparat  zu  erzielen  ist  es  Bedingung, 
möglichst  c<incentrirte  Sftureu  anzuwenden  ;  bei  Verwendung  verdUnnterer  Säuren 
bildet  sich  nicht  allein  Ilexanitrat,  sondern  es  entstehen  auch  niedere  Nitrate  (Tri- 
nitrat,  Tetranitrat  '  der  (^V'IIul<»se ,  welche  in  ihrer  Wirkung  dem  ersteren  bei 
weitem  nachstehen  ;  besonderes  Gewicht  ist  auch  auf  das  Auswaschen  der  nitrirten 
Cellulose  zu  legen,  da  anhaftende  S.'lurespuren  zu  einer  Zerjietzung  und  selbst  zu 
spontaner  Kxplosion  Veranlassung  geben  können.  Kin  Zusatz  einer  geringen  Menge 
Alkali  soll  die  Haltbarkeit  des  Pr.1])arates  begünstigen. 

Seit  der  Einführung  der  Schiessbaumwolle  in  compriuiirfer  Form  hat  dieselbe 
auch  an  Stelle  des  Schiesspulvera  zu  CieschtUzladungen  mit  Vortheil  Verwendung 
gefunden,  wie  dieselbe  überhaupt  im  Milit.1ringenicurwe-<en  zur  Zeit  zu  grosser  Be- 
deutung gelangt  ist. 

Analyse.  Bei  Werthbestimmung  der  Schiessbaumwolle  handelt  es  sieh  haupt- 
Bfichlich  um  Ermittelung  ihres  Gehaltes  an  Collulosehexanitrat.  Zu  diesem  Zwecke 
wird    die   getrocknete    und  gewogene 

Schiessbaumwolle  in  einem  geeigneten  ^8- 
Gcftlsf^e  mehrmals  mit  Aether-Alkohol 
extrahirt,  wobei  sich  die  niederen  Nitrate 
der  Cellulose  lösen,  das  Ilexanitrat  un- 
gelöst bleibt ;  durch  Kiltrircn .  Aus- 
waschen ,  Trocknen  und  Wägen  des 
Btlckstandes  bestimmt  man  den  Gehalt 
an  diesen»  Stotle. 

Zur  Ermittelung  des  Slickstort'gchaltes 
dürften  die  bei  der  Analyse  des  Dynamits 
und  Nitroglycerins  mitgcfluilten  Metho- 
den, der  leichten  Ausführungswcisc  ent- 
sprechend jedoch  vorzugsweise  die  Me 
thodc  von  Champion*  Pkm.kt  Anwendung 
finden. 

Zur  Ausführung  der  Bestimmung  dient 
der  in  Fig.  7  wiedergcgdiene  Apparat, 
an  dessen  Stelle  auch  der  zur  Bestim- 
mung der  Salpetersäure  fs.  d.)  in 
Nitraten  nach  der  Methode  von  ."^CHi  r.ZK 
verwendete  Apparat  treten  kann.  l>er 
Cii.\Mi'io\-I»ELi.ET'sche  Apparat  besteht 
aus  einem  löOccm  fassenden  Kftlbchen.  in  welches  circa  0.5  g  der  Substanz,  50 com 
destillirtes  Wasser  und  einige  Gramme  Ferro-Amm<»n  Sulfat  eingebracht  werden.  Da.s 
Kölbchen  ist  mit  einem  doppelt  durchbohrten  Gummistopfen  verschlossen,  dessen 
einer  Durchlxdirung  das  mit  Hahn  versehene  Trichterrohr.  dessen  anderer  das  in 
einer  Schale  unter  Natronlauge  mündende  (Jasabk'itmig.srohr  eingefügt  ist.  Nachdem 
das  Trichterrohr  mit  luftfreiem  Wasser  bis  zum  Hahn  gefüllt  wurde,  erhitzt  man 
den  Inhalt  des  Kölbchens,  bis  der  Wasserdampf  alle  Luft  aus  dem  Apparate  ver- 
drängt hat,  stülpt  die  mit  Natronlauge  gefüllte  Messröhre  über  die  Mündung  des 
Gasableitungsrohres  uml  lä^^st  durch  die  Trichternihre  vorsichtig  unter  N'ernieidung 
des  Eindringens  vi>n  Lutt  cirra  50ccni  eines  (ieuiisi-hes  aus  conccntrirter  Schwefel- 
säure und  Chlorwasscrstotlsäure  einfliessen.  Das  sich  entwickelnde  Stickoxyd  wird 
in  der  Messröhre  atifgefangen.  diese  nach  Beendigung  des  Versuches  in  einen  mit 
Wasser  gefüllten  Cylinder  eingesenkt,  das  Volumen  des  Gases  nach  den  hierfür 
geltenden  Kegeln  gemessen  und  auf  O'J  und  7<)0iinn  Barometerstand  reducirt.  Das 
corrigirte  Volumen  multiplicirt  mit  0.0627  und  dividirt  durch  das  Gewicht  der 
angewandten  Substanz  gibt  den  Procentgehalt  der  Substanz  an  Stickstoff. 
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Znr  Bestimmuug  der  Collulose  knchr  man  eine  abgewogene  Menge  der  Substanz 
mit  einer  LödODg  von  ZioDoxydulitatriuat  bis  zu  vollständig  erfolgter  Lösung  und 
aehddct  di«  Oe&idose  aus  der  ndt  Waaaer  Terdttaiitea  Ftflssigkeit  in  fein  ver- 
tbeiltem  Zustande  durch  Zuati  von  CbIonrM8erat<^ftiire  wieder  aus,  dittolbe 
wird  sodann  auf  einem  Filter  ^e^nniTneU,  ansp-pwa'^chpn.  jretrncknet  und  frcwojren. 

Nitroglycerin   (bezQglieb   dieaes  Nameun   gilt   das  von   der  Bezeiclmang 
Kitroceiiulose  Gesagte),  Nobel's  Sprengöl,  Glyeerintrinitrat,  Cj  (NOj),. 

Dieser  Ealer  stellt  in  rdnem  ZnsUnde  eine  farblose  bis  sdiwaoh  gdblldie, 
Oüge  Ftllsiigkeit  dar,  welche  in  Wasser  nnlOsliefa,  in  Aetber,  Alkohol  und  Benzol 
dagegen  leicht  Iftslich  ist,  besitzt  ein  spiv.  Opw.  von  1.6  und  erstarrt  bei  etwa 
-f  8"  zu  einer  krystallinischen  Masse,  welche  bei  4-11"  wieder  aufthaut.  Es 
explodirt  durch  Schlag  und  durch  plötzliches  Erhitzen  auf  257";  angeztladet 
brennt  es  mhig  mit  gelbUeher  Flamme  ab.  Man  gewinnt  das  Nitrogiyeerin  dnrdi 
Eintragen  von  Glyccrin  in  eine  Mischung  von  eoncentHrter  SchwefelsÄure  und 
Salpetersäure  unter  Abkühlung  und  Abscheiden  des  entstandenen  Op!f^  durch 
Eingieaaen  in  das  20faohe  Volumen  kalten  Wassers;  das  ^litroglyeeria  ist  schwerer 
alt  Waaser  nnd  sammelt  dcih  am  Boden  des  Oettaaes  an;  es  wird  Ms  xnr  Bat- 
femnng  jegliober  Sätm^iparen  mit  Terdflnnter  Sodalösnng  nnd  Waner  gewasoben 
und  durch  geeignete  Scheidetrichter  von  diesem  getrennt.  Hrnndliches  Entfernen 
anhaftender  Säure  ist  ein  Haupterforderniss  für  die  lialtbarkiit  de^  Prftpnrates; 
das  reine  Nitroglycerin  hält  sich  unzersetzt ,  unreines  dagegen  läilt  bald  der 
Zersetanng  anheim  nnd  kann  dann  an  spontanen  Explosionen  Veranlassung  geben. 
Die  Verunreinigungen  rühren  stets  von  den  zur  Fabrikatton  benutzten  Materialien 
her  und  können  leiclit  nach  «starkem  Durchschlitteln  des  Prftparates  mit  destillirtem 
Wasser  in  diest-tu  naehfrewiesen  werden.  Bei  Untersuchung  dieser  wässerigen 
Flüssigkeit  bat  man  auf  die  Anwesenheit  von  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  freiem 
Glyeedn  nnd  Salaen  des  Natrinms  und  Galeinms  Rflcksicbt  su  nehmen.  Da«  Nitro- 
glyceriD  findet  als  solches  kanm  mebr  Verwendnng  als  Sprengmittel,  sondern  dient 
baupts.lchlich  zur  Darstellung  von  Dynamit  und  fthnlichen  Spreng.Htnffen.  Die 
Dynamite  ln-stelien  an«  einer  poriisen  Subsranz.  welcher  nur  viel  Nitroglycerin 
einverleibt  w  ird ,  dans  daftselb«  aueh  durcii  starken  Druck  nicht  berausgepre-ist 
werden  kann ;  Nobbl's  Dynamit  enthielt  76  bis  77  Tb.  Kitroglyeerio  und  28  bis 
25  Tb.  Kiesel^'ulir  (Infusorienerde)  und  stellte  eine  graubraune  bis  rötbliclie, 
fettige,  teigarti;:c  Masse  dar.  An  Stelle  von  Kieseiguhr  sind  auch  andere  porft^e 
Substanzen,  wie  8ägesp.1ne,  Asche  etc.  benutzt  worden,  Dynamit  ist  relativ  unge- 
fährlich, er  brennt  in 's  Feuer  geworfen  ruhig  ab  und  selbst  bei  den  stärksten 
Bammersebllgen  auf  eiserner  Unterlag  explodiren  nur  die  direct  getroffenen  Par^ 
tikclchen,  ohoe  die  Bxploaion  der  ganzen  Masse  zu  bewirken.  Um  Dynamit  zur 
Explosi«^'n  zu  bringen .  benutzt  mau  mit  der  dreifachen  Menge  Zündsatz  srclidene 
Detonationszünder,  welche  in  denselben  direct  eingebettet  werden,  rngllickgfälle, 
welche  bei  Arbeiten  mit  diesem  SprengstoÖ'e  zuweilen  vorkamen,  lassen  sich  stets 
auf  leiebtfertiges  und  unTorsiehtiees  Handbaben  surllekfBliren. 

Bei  Sprengungen  gilt  es  als  Regel,  dass  die  Wirkung  eine  um  so  intensivere, 
je  widerstandsfähiger  nnd  Alfter  das  liestein  ist  und  je  dichter  das  !^j)rentrmittel 
dem  Gesteine  anliegt,  aus  diesem  Ciruude  wird  bei  Sprengungen  der  Grund  der 
BolirKleher  mit  ton  teigartigen  Dynamit  fest  ausgefllllt. 

Um  die  explosiven  Wirkungen  des  Dynamits  nocb  su  vergrÖBsem,  wurden  dem- 
selben andere  ebenfalls  explosive  Stoffe  zugeHctzt,  so  besteht  da^  unter  dem  Namen 
Lithofraetenr  in  den  Handel  gehrachte  Product  aunnberud  aus  52  Tb.  Nitrogly 
cerin,  30 Tb.  Kieselgubr,  12  Th.  Kohle,  4  TLKatriunuiitrat  und  2  Th.  Schwefel ;  unter 
dem  Namen  Dnal in  eurnren  versebiedene  llischungen  im  Handel,  bei  denen  dem 
Dynamite  ein  Zusata  von  Salpeter,  von  Nitrocellulose,  llitrostarke  etc.  gemaoht  wurdi-. 

Unter  Sprenggelatine  versteht  man  heutzutage  eine  Mischung  aus  Nitro- 
glycerin lind  8rhies!*baumwn!If>  meist  iiic!it  f  't'lhil  's*' Ii  c  x  ,i  nitrat,  sondern  Celluloise- 
tetranitratj,  die  sogenannten  (.iclaiinedynaniite  enthalten  Nitroglycerin,  Schiess- 
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banmwotle,  Salpeter,  Soda,  Holfmehl  ete.,  andere  lliidiehe  Compoeitioneii  enrsiren 
im  Handel  anter  den  verecbiedensten  Namen,  wie :  Coloaialpulver,  Bba.ui*8  Spreng- 
pnlver,  Celinlosedyuumit,  Sohiesswolldynimit.  Fulrainatin,  PTTit  'pf^'IHf  ete. 

Analyse.  Bei  VVerthhestimmungen  der  Dynamite  und  verwandter  cJpreugstoffo 
liandelt  es  sich  hauptsächlich  um  B^timmung  des  Nitroglycerins  und  der  Sohieaa- 
banmwolle;  an  dem  Zweeke  extralilrt  man  daa  Cnteraiiehiingsobjeot  sunielut  mit 
absolatem  Aetiier,  und  zwar  am  zweokmftsfflgsten  im  aogenaanten  SolHLBT'aeheB 
£xtractioaBapparat  (b.  E  x  t  r  a  c  1 5  o  n  s  a  p  p  a  r  a  t  e). 

Ein  fünfstündiges  Extrabiren  genügt,  um  10  g  Spreugi^i^lHtine,  ein  dreistündiges 
Extrahjr^,  um  10  g  OeUtinedynamit  ToUatändig  von  Nitroglyoerin  an  tiefireien; 
bei  Kieaelgnbrdjnuunit  ist  die  Extraetion  in  noch  kttraerer  Zeit  velfondet. 

Durch  Trocknen  und  Wiederwägen  der  vor  der  E\tr;u  tion  ebenfalls  gewogenen 
Masse  ergibt  sich  das  Nitroglycerin  aus  der  Üifferenz.  Dum  nach  dem  Abdestüliren 
des  Aethera  hinterbleibende  Nitroglycerin  kann  zur  Controlo  ebenfalls  gewogen 
werden  oder  wird  nadi  einer  der  nnten  niirar  lieaeliriebenen 
Methoden  anf  aeinen  Stiokatoffgehatt  untersucht.  Bei  der  Ana-  ^'s  ^ 
lyse  von  Sprenggelatine  und  Gelatinedynamiten  ist  es  erforder- 
lich ,  dass  der  zur  E\tr.i<'ti«»n  verwendete  Aetber  vollkommen 
alkoholfrei  ist  (was  man  durch  längeres  Digeriren  des  Acthers 
mit  metalliseliem  Katrinm  am  RflekflnsakOhler  und  Destillation 
lllwr  Natrium  leicht  erreicht),  da  ('ellulosetetranitrat .  welches 
in  diesen  r^prengstoffen  eutbalteu  ist,  dureh  Aetberalkobol  irelost 
wird.  Dt'iii  IkUekstaudc  von  der  Extractiou  des  Nitroglyeenns 
cutzieht  man  nun  zunächst  durch  hxtrahiren  mit  Wasiier  eveu- 
tnell  Torhandene  Mengen  von  Salpeter  nnd  Soda  nod  ermittelt 
dl  II  Gehalt  an  enterem  dureh  Aui^fuhrung  einer  Stiokstoff*  mul 
Kalili(Ntininiiing.  Der  nach  dem  Kxtr.iliirt-n  mit  Acfh«T  und  mit 
W.-HÄör  vorbleibende  Rückstand  hcsteht  nunmehr  aus  ('f>lhil'»«e 
und  aus  Cellulosehexa-  und  tetrauitrat,  vou  weUh  letzterem  die 
wieder  getrocknete  Masse  durch  Extrahiren  mit  Aetberalkobol 
befreit  werden  kann.  Sowohl  in  dein  bei  der  Extracti' ver- 
bleibenden, als  in  dem  hi  i  thm  Verdunsten  des  Alkoh^l  ithir 
Extractcs  resultirenden  ÜtiekMtaude  wird  der  StiekMtoit-t'lialt 
nach  einer  der  aogegebenen  Methoden  bestiniiiit ;  hat  man  dann 
vorher  aneb  den  QesammtstickstolTgehalt  des  Sprengmittels  in 
gicieher  Weise  ermittelt,  hat  man  alle  für  die  Beurtheitung 
des  Sprengstoffes  w  iehtifffti  Daten  in  Händ-m. 

Die  Hestiraniung  den  Stickstoffes  in  den  vorher  erwähnten 
Stoffen  lässt  sich  mit  der  grössten  Genauigkeit  nach  der  —  unter 
besonderen,  der  Expioaivittt  der  Stoffe  angepassten,  Voreicbts- 
massregeln  auszuführenden  —  DiiMAS  scheu  Methode  elementar- 
aunlytis  h  vornehmen.  H  efter  Elementaranalye  explosiver  Stoffe  s.  üSlementajr- 
analyse,  Bd.  ill,  pag.  »iHil.) 

FlUr  die  Zweeke  der  Praxis ,  fdr  welche  die  Ausführung  der  ODHAS^sehen  Be- 
stimmung zu  zeitranbend  nnd  nmstandlicb  iat,  sind  andere  Methoden  ansgearbeitet 
worden,  die  sich  sflmnitlieb  darauf  L'nlnden ,  d.iss;  ( ^'ueeksilber  und  eoneentrirte 
Sehwet'el-iffure  bei  gewöhuliehi  r  I  t mpi  r  itur  mit  den  Säuren  dcs  Stickstoffes  an- 
saniuiengebracht  aus  diesuu  Stiekoxyd  eutwiekeln. 

Der  von  Lu.vob  an  diesem  Zweeke  empfoblene  und  in  den  Fabriken  raeist 
angewandte  Apparat  (Ldngb^s  Nitronieter)  besteht  aus  einem  in  ^/,o  cem  getbeilten 
Me^4srohr  a  (Fig.  8i,  welches  oben  durch  einen  Zweiwe^rhahn  entweder  mit  der 
.luHscren  Luft  —  dnreh  die  Verlängerung  de?*  Ilahn^^-hliH-äcN  —  oder  mit  dem 
Becher  6  —  dnreii  die  gerade  Itohruug  —  in  Conmiunieution  gesetzt  werden 
kann;  dasselbe  ist  an  seinem  nnteren  Ende  durcb  einen  starken,  womAglieh  mit 
Hanfdniage  versebeneo,  Kautscbnkaeblaneh  mit  dem  Niveaurohr  c  verbunden.  Der 
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Becher  b  wird  durch  einen  mit  Sicherheitstrichter  versehenen  Guoimistopfeu  ver- 
Bcblossen  und  der  ganze  Apparat  in  einem  geeigneten  Stative  befestigt.  Bei 
Ansftlhrung  des  Versuchen  verfahrt  man  folgendcrmas'teu : 

Man  fallt  den  Apparat  zu  circa  ^  3  mit  Quecksilber,  Ifisst  dieses  durch  Heben 
des  Niveaurohres ,  während  die  Stellung  des  Hahnes  die  Coramunicatiou  zwischen 
a  und  b  vermittelt,  bis  zur  Füllung  dieser  Hahnbohrung  ansteigen  und  stellt  den 
Hahn  nunmehr  so ,  dass  Becher  b  und  Rohr  a  weder  mit  einander,  noch  mit  der 
Süsseren  Luft  in  Verbindung  stehen.  Hierauf  l»ringt  man  die  abgewogene  Substanz 
in  den  Becher  b,  schliesst  diesen  durch  den  Kautschukstopfen  und  giesst  durch 
das  Trichterrohr  einige  Cubikcentimeter  concentrirter  salpetersäurefreier  Schwefel- 
säure zu;  ist  die  Substanz  gelöst,  respei'tive  zergangen,  so  saugt  mau  durch  Senken 
des  Niveaurohrs  c  und  Oeffnen  des  Hahnes  die  Flüssigkeit  in  das  Messrohr,  wobei 

ein  Rindringenlassen  von  Luft  uatürlich 
Flg.  9.  sorgfitltigst  zu  vermeiden  ist.  Der  Becher 

wird  dann  durch  mehrmaliges  Nach- 
giesseu  einer  geringen  Menge  reiner 
Schwefelflfiure  ausgespült  und  auch  diese 
in  das  Messrohr  gelaugt.  In  Folge  der 
U  förmigen  Biegung  des  Trichterrohres 
ist  der  Becher  nach  aussen  durch  Säure 
abgesperrt,  so  dass  einem  Verluste  durch 
Entweichen  salpetriger  Dämpfe  vorge- 
beugt ist. 

Nachdem  Substanz  und  Säure  in 
das  Messrohr  übergeführt  siud,  schüttelt 
mau  den  Rohrinhalt  tüchtig  durchein- 
ander, bis  keine  Gasentwickelung  mehr 
wahrzunehmen  ist,  was  nach  1 — 2 
Minuten  erreicht  sein  wird ,  lässt  nun 
Quecksilber  und  Säure  sich  wieder  ab- 
setzen ,  wartet  bis  der  Rohrinhalt  die 
Lufttemperatur  angenommen  und  stellt 
das  Rohr  c  auf  das  richtige  Niveau  ein. 

Das  Quecksilber   im  Rohr  c  muss 
natürlich  um  so  viel  hoher  —  gegen- 
über dem  im  Rohre  a  beiindlichen  — 
stehen ,  als  der  Quecksilberwerth  der 
Uberstehenden   Säure    beträgt ,  wobei 
man  7  mm  Säure  =  1  mm  Quecksilber 
setzen  kann.    Man  liest  nun  das  Vo- 
lumen des  entbundenen  Stickoxydes  im 
Rohre  o  unter  Berücksichtigung  von 
Temperatur  und  Barometerstand  ah  und  reducirt  es  auf  0"  und  760  mm  Druck. 
Iccm  Stickoxyd  entspricht  dann  U.000627g  Stickstoff  oder  0.004118  g  Glycerin- 
trinitrat. 

Treibt  man  durch  Heben  des  Niveaurohres  c  bei  entsprechender  Stellung 
des  Zweiweghahnes  die  Säure  aus  n  durch  die  HahnschlUssclbohruug  in  ein 
untergestelltes  Geßlss  aus ,  so  ist  der  Apparat  für  eine  neue  Bestimmung  vor- 
gerichtet. 

Das  HEMi'KL's<'he  Nitromctcr  hat  den  Vorzug,  dass  sich  feste  Substanzen  mit 
Leichtigkeit  in  das  Zersetzungsgofäss  einbringen  lassen,  und  dass  einem  Kutweichea 
von  salpetrigen  Dämpfen  vorgebeugt  ist.  der  Apparat  ist  in  Fig.  0  wiedergegeben 
und  ist  betreffs  seiner  Handhabung  Folgendes  zu  sagen : 

Die  Zersetzung  der  Substanz  erfolgt  in  dem  fiel^ässi-  b.  in  welches  dieselbe 
durch  das  au   einen  Glasstab  angeschmolzene  Glasbecherchen  a   eing<;führt  wird. 
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Das  fla^chentorniifjre  (Ji't^^*s  h  geht  oben  in  eiue  Capillare  über ,  welche  durch 
eiuen  mit  Quetschhaba  vurucbliessbaren  Gummiscblaucb  and  die  Capillare  d  mit 
der  WiNKLBB-HEMPBL'wbeB  OMbftrette  (s.  Oasanalyse)  verbimdeii  ist;  die 
untere  balsf^rmige  Mflodiingr  i^t  durch  einen  Kaatscbukstopfen  versoUoHeii,  deesea 
einer  Dnrchbobrunir  der  das  Glasbeebercben  tragende  GlaHstab,  dessen  anderer  ein 
Gbtsrobr  eingefügt  ist,  welches  dorch  den  Kautaehuksehlaach  e  mit  dem  Kuj^ei- 
gefäss  f  in  Verbindung  steht. 

Der  Kantaehnkatopfeii  wird  dnreh  dne  geeignete  Klammer  g  fest  in  den  Flnadien- 
hnls  eingedrückt. 

Man  beschiekt  nun  den  Recher  a  mit  circa  0.3  ir  Substanz  und  cem  Schwefel- 
Käure,  fuhrt  denselben  möglichst  schnell  in  das  (Jefiiss  b  ein  und  füllt  dieses  durch 
Oeffheu  des  Hahnee  h  aas  der  vorher  mit  Quecksilber  gefüllten  Kugel  /'  vollständig 
mit  Qneekrilber  an.  Dnreh  Sehlltteln  des  Oefiteaes  b  beaoUennigt  man  die  Zer- 
setzung der  Substanz  und  führt  nach  Beendigung  derselben  das  entwickelte  SticlL> 
oxyd  in  die  mit  Quecksilber  gefüllte  Oa<<bürette  (Iber,  in  welcher  das  Volomen 
des  Gases  in  der  gebräuchlichen  Weise  bestimmt  wird. 

Sprengstoffe,  welche  bei  dieser  Behandlung  neben  Stiekoxyd  noeh  andere 
Gase  liefern,  laiwen  ndi  nach  diesem  Verfahren  niebt  bestimm«»;  W.  Hampb  liat 
deshalb  das  Verfahren  in  der  Wei^c  niodificirt,  daas  er  das  entwickelte  Stickoxyd 
dur(*h  Behandlung  mit  Sauerstoff  und  Wasserstoffsaperoxyd  in  Salpetersäure  flber- 
fflhrt  und  diese  mit  >iatroalauge  titrirt. 

Als  ZersetanngsgefUsB  Terwmidet  Haupb  Fig.  lo. 

einen  GsissLEB'schen  Koblensfturebe' 

stiiiiiimiigsapparat ,  welcher  mit  einem 
Zweiwtghahu  versehen  ist  und  ver 
bindet  diesen  durch  ein  Glasrobr  mit 
dem  das  Wasserstoffsuperoxyd  entbal 
tenden  Gefflsse;  Fig.  10  zeigt  die  .An- 
«trdiMmg  (it  'i  \  i  r^uches :  die  AuKfnh- 
rung  geschieht  Inlgetiderniassen  :  I>er 
vollkommen  trockene  G  kis>slkh  sehe 
Apparat  a  wird  ge«ogen,  hierauf  die 
Substanz  Ccirca  lg)  durch  den  Tu- 
buliis  //  eingebracht,  der  Aj){»arat  wie- 
der gewogen  und  so  das  (iewicht  der 
anzuweodenden  SubstauK  genau  ermittelt.  Hiwauf  leitet  man  durch  die  Hahn- 
sehlttsselbohrung  des  Zweiwegbahnes  bei  entsprechender  Stellung  derselben  reinen 
troekeneu  Sauerstoff  durch  den  Apparat.  Inzwischen  beschickt  man  das  Becher- 
;rl.is mit  einer  gerein  igt  in  Losung  von  Wnsserstoft'supercixyd,  füllt  das  Geflss 
durch  Saugen  au  dem  Kauthchukschlauch  i  mit  dieser  Lösaug  volUtiludig  an  und 
sehliesst  den  Quetsebhahn  k,  sodann  stellt  man  bei  c  die  Verbindung  dicaea  TheOes 
mit  dem  GRis:<Li£R'sehen  Apparat  dnreh  den  Kantsdraksehlaueh  her,  Olhet  den 
(^>urt<ehbahn  und  Itsst  Sauer. st  offgas  bis  zu  einer  bestimmten  Marke  in  das  Oe- 
f.ls-;  </  eiutn  fen:  bis  zu  dieser  Marko  fnsst  dassellte  l?öOccm,  welche  Quantität  fttr 
Oxydation  des  ^^ticko.vydes  ausrt  iclieud  ist.  Die  Cummunicatiun  mit  dem  Sauer^ 
Rtoffgasometer  wird  nun  dnreh  geeignete  Drehung  des  Hahnes  e  aufgehoben,  sodann 
das  Gef^ss  d  mit  circa  15  ccm  reiner  concentrirter  Schwefdsftnre  gefüllt  und  diese 
durch  den  Hahn  r  in  das  Zersetznngsgefllss  eingeführt;  nachdem  Lösung  der  Sub- 
st.tnz  eingetreten  U\.  ,  bringt  man  in  das  GefÜss  d  Quecksilber  und  !:isst  .lueh 
dieses  in  das  Zerset/.ungsgefass  tliesseu.  Es  entsteht  uunmehr  Gasentwickeluug, 
welche  man  dnreh  Schattein  und  schliessUch  dnreh  Erwärmen  des  Apparates  be- 
gflnstigt. 

n.-M  •.'(  l.ildftr  Stil  kr.wd  '.'ei.iMLrt  '^Mninitlich  in  d;is  Gefrlss  (j  und  wird  daselbst 
in  Salpett  r>;iure  lllu  r^reiiilirt ;  ist  die  ( Jasentwii-kt  luug  lieeudet.  s*.  treilit  man  etwa 
zurtlekgebliebeue  Spuren  durch  Kinleiteu  von  reiner  Kohlensäure  durch  deu  Zwei- 
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wcfhaljn  r  obcntalls  noch  in  dir  '^^l^Ia■re  über  uiiil  bestimmt  endlich  die  '  »mntität 
der  gebildi'U  n  S;ilpeters.1nr<'  duri;k  Titriren  mit  Natronlauge  unter  Auweuduog 
von  PhenoIphuleiQ  als  liidioator. 

Die  Salpdenftoreester  der  Gellolose  verwandter  Koblehydnte,  bo  des  Mumito 
(als  Nitromannit),  de<  Rohrzuckers  (als  Knallzucker\  des  Milchzuckers,  der  Stärke 
(als  Nitrostflrke).  sind  ebenfalls  in  hohem  Hradc  c\]ilrt<iiv  und  hebeo  —  allerdioga 
ia  geringerem  Hasse  —  Anwendung  als  8preugjit<»llü  gefunden. 

K  n  a  1 1  q  u  e  c  k  e  il  b  e  r,  C^,  0,  Ug,  krystallisirt  in  grau  weissen,  seideglänzenden 
Prismen,  welche  in  kaltem  Wasser  scliwerf  in  heissem  leieliter  lAslieh  sind  nnd  b«m  Er- 
hitzen, sowie  durch  Stoss  oder  Schlag  mit  grosser  Heftigkeit  explodiren.  Zu  seiner 
narstellnng  löst  man  1  Th.  Qnock'^ilbcr  in  IL'Th.  concentrirter  Salpetersäure  und 
setzt  zu  dieser  Losung  11  l'h.  Alkohol;  letzterer  wird  nicht  auf  einmal,  sondern 
in  awei  Hftlften  zugesetzt.  Auf  Zusats  des  ersten  HieOes  beginnt  naeb  einiger 
Zeit  von  selbst  eine  heftige  Reaetion,  die  man  dnroli  Znsatz  der  awdten  Hllfte 
Alkohols  iii.is^i^^t.  nach  Beendigung  der  Keaction  findet  man  das  Knallqueck^ilber 
al«  kry^tMlIiniscliis  Pulver  atn  Boden  des  Ocft^ises  und  reinigt  es  durch  Abfiltriren 
und  Auswaschen.  DasMslbe  findet  in  Miscliungen  mit  Schwefel,  Mehlpulver,  Kalium- 
nitrai  nnd  Chlorat  etc.  Terwendnng  zva  Fftllong  von  Zttndhtttchen.  Den  Gebalt 
dieser  Hisobnngen  an  KnaIlqnec1c«Uber  ermittelt  man  durch  Behandlnug  der  Ztlnd- 
masse  mit  Königswasser,  Kindampfen  der  ^I;l^.«<•  zur  Trockne,  Aufnehmen  mit 
Wasser  und  F.lllung  des  QiK  cksilbcrs  aus  der  tiltrirttm  KHlKsigkeit  mittelst  Schwetel- 
wasserstoffeä  als  Sulfid.  1     >r!iwelelquect^lher  =  O.S62Ü4  g  t2ot*<'ksilber. 

Knallsilber,  < N o.Agj,  welchem  in  fthnlieber  Wd«e  erhalten  wird  wie 
Knallqueeksilber,  ist  flusscrst  explo8i\  und  findet  nur  bcnchränkte  Anwendung  bei 
Anfertiirnn?  mn  Knalierb»  ii ,  Knallbonbons  ete.  (Weiteres  Ober  KnallqneeksUber 
und  Kn«IlsillitT  !*.  unter  KnalUanre. * 

Aufbewahrung,  Verpackung,  Tran^])ort  und  Verkauf  von  ICxplosivstoili'u  unter- 
liegen den  bierfttr  geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen. 

Der  Transport  anf  Eiseubfihtien  erfolgt  in  besonderen  Zügen  und  unter  beaon- 
der**n  Vorsichtsmassregeln.  «itizelne  Stoffe  sind  vom  EisenbahntraTi-;port  ül)erhaupt 
gänzlich  afH^e«:ehloa<en.  lierstelluug ,  Vertrieb  und  Besitz  von  sprengstotten  ist 
nur  auf  Grund  polizeilicher  Erlaubnis»  und  unter  polizeilicher  Controle  zulässig. 

Im  Interesse  der  Fabrikanten  nnd  Conanmenten  ist  die  Untersnehnng  eines 
SprengstofTes  auf  seine  Haltbarkwt  besonders  wichtig  und  wird  diese  zweckmilssig 
nach  der  Meiliod«*  von  Huss  jin^L'-iTillirl.  indem  man  flber  den  in  einer  CÜ.'isrHlire 
beündlichen  Sprengstoff  mittelst  eines  Anpirator««  reine,  von  Kohlensäure,  Ozon  ete, 
befreite  atmosphärische  Luft  streichen  und  dann  eine  mit  Jodzinkstärkelösung  be- 
aehickte  Wasehfiasehe  passiren  Iftsst.  Die  den  Sprengstoff  enthaltende  RObre  ist  in 
ein  Wai^'serbad  eingebettet,  w<dehes  mit  ffilfe  eines  Tbermoregnlators  auf  beliebiger 
eottstanter  Temperntnr  erhalten  wird. 

Zersetzt  sich  der  Sprengstoff  unter  Ausgabe  v«»n  salpetrigen  Dampten,  so  wird 

die  Flüssigkeit  in  der  Wasohäasche  in  Folge  Bildung  von  JodstHrke  eine  blane 

Fkrbe  annehmen.    £in  Sprengstoff  ist  ftlr  Ungere  Aufbewahrung  tauglich,  wenn 

bei  dieser  Probe  bei  einer  Teinperator  von  70*  in  der  Waschflasche  erst  nach 

30  Minuten  eine  ^purenweise  F'ilrbung  eintritt. 

Literatar:  Bockmann,  Die  explo»iveu  Stoffe.  —  Lubarsch,  Die  Prüfung  des  coiu- 
primirtan  Pymylios.   -  E.     lfey«r.- Exptoaivkörper  (Bo11ey*i  Handboeh).  —  Lothar 

MevT,  '"hem  Hcher  Umsatz  «Inrch  Rr^^rhiStterunj  in  „Moilorne  Theorien  A  t  *^hr'mi<^".  — 
üpmann,  Schie»3polver  (Bolley»  Haniibuch).  —  Fresenius,  Züit^cbrit'l.  für  analvt.  Cliemie. 
XIII.  257;  XVU,  löl  lö)  :  XX,  8g  and  XXTI,  312.  —  Zeitschrift  ftr  das  B«rg-,  Uätten- 
aad  Salinenwcsen.  31,  107.  Ehrenbery. 

Exsiccantia  (f'XHtcco,  Aitstroelnicti.  von  stcous,  trocken),  SiCcantM,  Beseicb*' 
nung  für  Arzneimittel ,  denen  die  allen  Aerzte  eine  Wirkung  auf  lihennAssige 
Feuchtigkeit  im  Korper  7,uschriei)en,  jetzt  hier  und  da  aU  Öyaonyni  für  Adstrin- 
gentia (Bd.     pag.  137)  benutzt.  Th,  Uu^Gmann. 
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EXSICCATOß.  -  EXSPIRATION. 


EXSiCCätOr,  ein  Apparat,  der  zam  Trocknen  von  chemischen  Stoffen  dient, 
nm  letxtero  fllr  Zwecke  der  Analye  von  ihrcTi  Lösungsmitteln  <  <l«  r  :inliaflender 
Fencbtigkcit  zn  befreien.  Die  Exsiccatoren  aind  mit  Scheiben-  oder  gluckeut()rmigcn, 
aufgeschliffeoen  imd  dnroh  l'alg  oder  Vaaelin  gedichteten  Decken  yersebene  GUs- 
geAflie,  in  deoen  dnrdi  coneentrirte  Sehwefelsftnre  (oder  Caldnmeiüorid)  die  Lull 
bestXndig  troeken  gehalten  wird.  Ein  Gestell  von  Porzellan,  Draht  oder  Blech  mit 
Oeffnnnfron  dient  zum  Aufstellen  der  Tiep'el  u.  b.  w.  In  der  trocken«"?!  Luft  ver« 
dampfen  kleine  Mengen  Wasser  rasch  und  werden  der  Luft  wiederum  von  der 
Sehwefeblnre  entsogeii.  Seite ,  wie  NatrioBranlfat,  NatrimnearboMt  «.  b.  w.,  die 
•ehon  an  gewOhnliebo'  Luft  verwittern,  lESnnen  daher  nicht  im  Exrieeator  ge> 
trocknet  werden. 

An  Stelle  der  Schwefelsflure  i.«t  von  Flkmmlno  Olyeerin  Phfn;ph<^räanre  als 
wabiierentziehendes  Mittel  fUr  Exsicc^itoreu  vorgcBchlagoa  worden.  Kr  digcrirt  glasige 
PhcBpboTBflnre  in  wajMierfreieni  Glyeerin  einige  Zeit  im  WaaMrbade  nnd  erhftlt  an 
«ne  sympartige  Flfissi^keit .  die  4.4  Procent  Wasser  anzieht,  gngenttber  der 

6«'>"  iSchwefels.'ture.        nur  .'5.7  Proeent  WasHcr  nnziohen  noH. 

Nai'li  Versuchtn  von  Klki>-chkk  .  die  derselbe  loitti'Ut  des  Hygrometers  von 
Lamükecut  aufttellte,  ist  Calciumchlorid  eine  sehr  anfechtbare  tIxsiecatorsutiBUinz. 
Coneentrirte  SehwefelsJlnre  troelcnet  nicht  nur  viermal  bo  rasch  als  Oaiciumeldorid 
die  Luft  im  Bxaiecator  aux.  gondeni  T  rinkt  auch  wirkliche  Trockenheit  hervor, 
wfihrcTid  Ifyirrotnetcr  ht  i  f alciuiurliiori'l  inniier  noeh  l'l  Procent,  beüehnnga- 
weise  27  l^rocent  KcuchtiKkeit  anzeijrte  utid  daitit  nieht  weiter  naiik. 

Zum  Verdampfen  von  Schwefelkohlen  stört-,  Aeiher-,  Chloroform-,  Heiiziu-  ete. 
Lßsmigen  oder  znr  Entfemnng  geringer  Men^  derartiger  Ldenngsmittel ,  die 
einer  Verbindnng  noch  anhflngon  ,  benutzt  LiEiiEiiMANN  einen  ExRiceator,  der  an 
Stelle  v(»n  Sebwefrls-.'lurf  oder  m  Iten  dieser)  Paraffin  entli-llt.  Da<  I'nr.iffin  absor- 
hirt  sein  gleiches  (iewielit  .S«.-iiwefolkohlen8tolf  iu  4  —  5  Stunden,  nach  längerer 
Zeit  mehr  als  das  Dreifache,  von  Aether  und  Chloroform  mehr  als  da«  Doppelte. 
Durch  Destillation  können  die  geiannten  FItlssigkeiten,  sowie  das  Paraffin  wieder 
gewonnen  werden. 

Ebenso  wie  die  Schwefelsflure  im  K\-ic  •;ifor  dem  zn  trocknenden  Körper  an- 
hängende8,  von  dem  AuswaKchen  ete.  iierrulirendes  Ammoniak  absorbirt,  können 
vorhandene  flüchtige  Säuren:  Eäsigh.'iuro,  Salzsäure,  Salpetersäure  durch  Aetzkalk 
oder  Aetaltali,  weldies  neben  der  SchwefelsSare  in  einem  besonderen  Geftsse  nnter 
den  Kxsiccator  gebracht  wird,  entferut  werden. 

I'iir  K'^rjuT,  welche  in  tr<»ekcner  Luft  Amiu<tTii;ik  verlieren,  er-ctzt  man  die 
Sobwefelgaure  durch  biue  Mischung  von  Aetzkalk  mit  wenig  Salmiak,  scliafl't  also 
dadurch  eine  trockene,  ammoniakhaltige  Lnft  im  Rzsiocatvr. 

Da  beim  Einsetzen  heisser  Tiegel  n.  s.  w.  in  den  Exsiccator  in  kuraer  Zeit 
w.ihrend  der  Abkdhlung  ein  luftverdünnter  Piauni  entsteht ,  der  ein  Nachdringen 
der  Aussenluft  durch  die  I>i<'lituupr  zur  Folge  hat  oder  liewirkt,  dass  der  Deckel 
fe^t  aufgedrückt  wird  und  der  Exsiccator  ohne  (ielabr  für  seinen  Inhalt  in  Folge 
der  Ersf^tltterung  nieht  geöffnet  werden  kann,  so  hat  Scrhöttbb,  nm  diesem 
l'ebelKtande  abauhcl feu,  einen  Kxsiccator  constrnirt,  des^ion  Deekel  mit  einem 
Sehwefehäure  enthaltenden  Auff^atz  versehen  ist  und  durelt  (Riesen  die  Aus- 
gleiehungen  von  Druekdillereiizen  zulilsst.  Die  «ifttrotende  Luft  streicht  durch 
die  coneentrirte  Schwefeli^äure,  wotlureb  sie  getrockuel  wird. 

Zur  Beschleunigung  des  Trocknens,  oder  bei  Körpern,  welche  durch  den  Lufl- 
sanerstoff  verändert  werden,  nimmt  man  das  Trocknen  unter  der  Glocke  der  Luft- 
pumpe vor.  indcTi)  man  das  SchwefelHaure^efäss  und  die  zu  tr«>cknende  Substsns 
auf  den  Teller  der  Luftpumpe  stellt,  die  Glocke  Überdeckt  and  nun  aufpumpt. 

A.  Schneider. 

ExSpirätiOn,  An^-atliuiuHL'.  l-t  rite  ZAM-it»-  Plin^*'  ririf«  Atbenizn.LT^,  deren  erMte 
Phase  die  luspiratiott  darstellt.  Diu  gewuhuUche  Exspiration  kommt  ohne  Muskel» 
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uAcm  dnreh  di6  OontraotioB  d«r  in  Folge  der  Bbathmiing  amgedehnten  elastiBohen 

Lunge  zu  Stande;  nur  wenn  ein  Hindcroiss  für  den  Austritt  der  Luft  vorhanden 
ist  oder  wenn  der  Lnftstrom  l>«»»chleunig:t  oder  ver^Jt.Irkt  werden  soll ,  treten  Ex- 
BpiratioQHUiUHkeln  in  Action ,  weiche  den  Thoraxrauni  verkleinern.  Der  positive 
Exspintionsdnick  betrlgt  naeh  Dondsbs  6S — 100  mm  Hg,  bei  ruhiger  Bxspinttton 
nur  2  mm.  Die  Exspirationsluft  enthftlt  in  100  Vot  im  Mittel  4.38  Vol.  COj  und 
16.033  Vol.  Sruierstdfl*.  Stu  kstntT,  55piiren  von  Ammnuiak,  Wassemtoff  und  Kohlen- 
waH>^rr>.r.ii}.  -  Vergl.  auch  Athinaug,  Bd.  I,  pag.  703.  HeitUr. 

EXStirpätiOn  (stirps)  hclsst  die  vom  Grunde  aus  vorgenommene  Abtrennung 
dneo  nichl  gegliederten  Orgnnes  oder  einer  lienbüdong. 

EXSlidftt  (exaudare)   ist  das  ans  deu  Gef Assen  eines  EntsflndnngBherdes  aofl- 

getretene  Kutzündungsproduct.  R-j  besteht  im  \Vesei:t liehen  an<?  R!nt<5crnm  und 
farblri«cTi  Blutkf'Tperchen  und  uaeh  dem  MenL't  iiverli.lkuisse  dieser,  sowie  nach 
dir  Üeiuiisehuug  anderer  Bestandthctle  unterseheidet  luau  seröse,  schleimige,  fibri- 
nOfle,  eiterige,  biraonrhagiache,  croupöse  und  dipbtheritiaebe  Exsudate.  Naeh  dem 
Pit/f  <ier  F.\«ydate  bezeichnet  man  sie  als  freie  laut  die  Oberöäche  der  Organe 
sieh  erjriesscnde),  interstitielle  f/wlschen  deu  Zellen  der  Gewebe  sich  ansam- 
melnde) und  parenchymatiise  (die  Zellen  selbst  iufiltrirende).  —  VergU  auch 
Entzündung,  IJd.  iV,  pair.  58. 

6X1.  auf  Kecepteu  bedeutet  extende  (emplastrum ). 

Ext6nsion  (tenderp)  ist  (li(  ebirtirirische  Mnnipulation ,  bei  welcher  durch 
Zug  und  Deliiiung  verrenkte  oder  gebrochene  oder  durch  Sehnenspannung  ver- 
nnataltete  Gliedmasaen  in  ihre  normale  Lage  gebraehl  nnd  in  derselben  erhalten 
Verden.  Zur  Unterstfitanng  der  Operation  dienen  eigenthllmUdhe  Extenaions- 
apparate  nad  -verbände, 

ExtBrngläSBT,  zur  Anfnahme  von  zum  äasserlicben  Gebrauobe  bestimmten 

Medicamenteu  dienende,  von  den  gewöhnlichen  Medieingläsern  in  Form  oder  Farbe 
a1'W»i(')iin>le  M"'dieinirln>er.  Als  "»olfbr  >ind  hier  und  da  in  (ieliraucb  Medicin- 
gläser  vun  uvaiier  Form  oder  blauer  Farbe ,  oder  mit  durch  V^J^8Jjr^iuge  au  der 
Aussenseite  kenntlich  gemachte  Flasehen  (poiatm-bottlea) .  Gesetzliche  Vorschriften 
bestehen  in  Deutsebland  nnd  Oesterreieb  hierflber  njeht,  wohl  aber  in  Deutach- 
land üb»  r  die  Signirung  derartiger  „ftusserlieher"  Arzneien,  deieu  Etiketten  von 
rot]i/«  lb<  r  Farbe  sein  und  die Beseicbnung ,}Aeua8eriich^  tragen  mfliaen  (Extern- 
gign  a  t  u  r  e  n  j. 

ExtinCteur6,  tran^jiortaMc  Apparate,  von  verschiedener  Constructiou.  welche 
sfi  ts  mit  Füllung  versehen  bereit  stehen,  um  beim  Ausbruche  eines  Feueri*  mr 
Hand  zu  sein.  Dieselben  enthalten  doppeltkohleu-aures  Natron  und  Wasser  und 
ein  Gefltafl  mit  Sehwefelsfture,  weldies  im  Bedarfsfälle  von  ausserhalb  entleert 
werden  kann. 

liicrbci  ("iitwiclvrite .  nnter  £rpi««cTn  l^rnek  -telirntle  Knlilt  iisüure  treibt, 
nach  OetlneiJ  eines  Hahueis«,  das  in  einem  lies^nderen  Kaume  beriudliche  Wasser, 
dem  eventuell  noch  zur  bessereu  tlammenluschenden  Wirkung  Salze  zugesetzt 
sein  kAnnen,  mit  grosser  Gewalt  heraus. 

ExtinctiOn  ueuut  man  die  höchst  feine  Vertheilung  des  Quecksilbers  durch 
Reiben  mit  pulverigen  Körpern  (Aetbiops)  oder  Fett  (QneekailbwBalbe) ,  ao  daas 

die  einzelnen  Quecksilberkllgelchen  mittelst  des  blossen  Auges,  beziehentlich  der 
Loupe  nicht  mehr  sichtbar  sind.  Am  Zn«:initiienflie*äsen  sind  die  Quecksilberkflgeiohen 
durch  die  zwischengelagcrteü  Pulver-  oder  Fetttbeilcbeu  gehindert. 

ExtinCtionSCUren  (exMin<juo^  auslöschen),  Qaeeksilbercnreu,  bei  denen  keine 
Salivation  eintritt,  s.  Cur  (Bd.  iU,  pag.  340).  Th.  Haiemann. 
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EXTRACTÄ. 


ExtraCta.  Mit  dem  Namen  Extracte  (Extraets  Brit.,  Extrait«  Gall.,  Estracte 
Rom.)  bozeü'hnet  man  Arznei  ,  in  verpinEelten  Fallen  auch  Genuasmittel  von  fast 
aasscblioäslich  ptianzlicher  ,  selten  tbierischer  Herkunft ,  welche  man  durch  Ver- 
dampfung eines  natflr liehen,  flQsiigen  Saftes  oder  eines  aaf  kUnst- 
liehem  Wege  gewonnenen,  flSssigen  Auszuges  herge)«tellt  bnt.  Inder 
Regel  werden  die  natllrlichen  i^.lfte  ihinh  Ztr(|iietschen  oder  Zer8t<^»s»en  und 
AuHpressen,  die  künstlichen  Auhz  (l;re  mittelst  der  gewöhnlichrn,  IfMcht  wieder 
verdampf  baren  LöBUogsmittel,  haupti^üchlich  Wartgcr,  Spiritns  und  Aether,  mit 
oder  ohne  Hilfe  von  J>raek  and  Wflnne  erhalten.  Ihre  der  Regel  naeh  dnrdi 
kflnstliebe  Wärme  zn  bewirkende  Verdampfung  beschränkt  i^ich  bei  den  so- 
genannten FlaideTfrarfni  auf  den  minder  reichhaltigen  Antheil  des  Auszuges,  um« 
fa«st  aber  hei  den  übrigen  Extractsorten  die  ganze  Menge  der  vorhandenen 
FiüHsigkeit,  wenn  man  auch  zweck mäasigerweiac  die  dUnncren  Auazflge  erst  für 
sieh  eonoentrirt,  bevor  man  sie  mit  den  gehaltreidieren  vermischt  Naob  dorn 
durrh  die  Verdampfung  erzieltt-n  Conaistenzgrade  nnterschei  let  man  düntio, 
weiche,  halbdickc  und  dicke  Extracte,  sowie  wdchc  von  IMHiiiein-il^tenz  und 
Stückt  II  (xlcr  Pulverform :  der  Trockeuzu^tand  der  letzteren  ist  hkutig  erst  durch 
ZuKatz  fincs  anderen,  an  sich  iudifferenteu  Mittels  erreicht.  Die  gleichnamige  Be- 
seichnnng  des  Consiatensgrades  seitens  verschiedener  Pbarmakopnen  kann,  wie 
nntcn  gezeigt  werden  wird,  doch  zienilicb  verschiedene  Znstttnde  umfassen,  woranf 
bei  der  Ilerstelliinir  nnd  Hisfjensation  zu  achten  ist. 

He^teht  die  Kvtraettiuf^sigkeit  aus  einem  natflrlichen  Saft,  so  muss  mau 
Sorge  tragen ,  denselben  zu  derjenigen  Zeit  zu  gewinnen ,  zu  welcher  sieh  der 
UrstoiT  in  der  für  den  vorliegenden  Zweelc  gOatkigsten  Bntwiekelungsperiode  be- 
findet; After  geben  dafflr  die  Pharinnkopfien  direot  oder  indireet  genauere  Merk- 
male an. 

Ist  ein  künstlicher  Auszug  herzustellen,  so  hat  mau  einen  sehr  hohen,  oft 
uutertiühätzteu  Werth  auf  Verwendung  durchaus  guter  und  frischer  Waare 
an  legen,  da  alte  und  verl^ene,  au  unpassender  Jahreszeit  eingesammelte,  in  uq- 

geh<)rigcm  Grade  verholzte,  schlecht  getrocknete,  wurmfrasKiffc  oder  sonst  minder- 
werthigc  Vi-getabilicn  neben  einem  qualitativ  ungenügenden  PrntJnct  jrewohnlich 
auch  eine  quantitativ  geringe  Ausbeute  geben,  während  die  Verarbeitungskosteo  für 
die  gleiche  Menge  Rohstoff  dieselben  bleiben. 

Fttr  die  Gewinnung  eines  natirliehen  8aftes  oder  kütistUchen  Auszuges  ist  die 
Art  der  Verkleinerung  des  Rohstoffes  v<»n  Hedeutun^r:  «^i'  Iv^nn  durch 
Quetschen.  Zerreiben  oder  Zorreissen.  StAH^m,  Raspeln,  mittelst  der  1  >rt  lihnnk  oder 
der  Muhle  erfolgen  und  ist  der  Matur  der  zu  verarbeiteuden  Subgtan/.  möglichst 
anzupassen.  Trockene  Pflanzenstoffe  werden  in  der  Regel  fein  zerschnitten 
oder  zu  gröblichem  Pulver  zerstossen ,  wol»oi  auf  einen  ziemlich  gleich- 
mftssigen  Fcinheits^rad  zu  achten  ist,  den  die  Pharmakopoen  öfter  ikm  Ii  Im- indors 
\or<(  hn'ilien  ;  nur  zu  den  durch  Vcrdr.ingung  herzustellenden  Fluidextractcn  werden, 
mit  wenigen  Ausnalnncn,  feine,  oft  sehr  feine  Pulver  verwendet. 

Als  Extractionsmittel  oder  Menstrum  bedient  man  sieh  häufig  des 
Wassers,  sowie  des  .\lk<)h(ds,  bisweilen  dt  s  Aetliers,  verwendet  anrh  mehrere  dieser 
Mittel  nach  einander  oder  Mi^ffninL'cn  derselben,  mitunt*  r  am  li  nui  h  -nn*;ti'_'e  Zu- 
giUzti  saurer  oder  alkaliscber  >«atur.  .stet<  hat  man  '«ich  liicrl»ci  genau  nach  den 
Vorschriften  der  betreffenden  Pharmakopoen  zu  richten,  da  die 
ans  derselben  Substanz  gewonnenen  Extracte  nach  Menstrnnm  und  Darstellangs- 
art  sehr  verschieden  in  ihren  Kiir<;nsi  hufteu  und  namentlich  in  ihren  Wirkungen 
niistalleii  k'iniifn.  [»ie  Aur-tcliimtr  willkürlicher  \' m  r  >  i- Ii  r  i  t't  e  n  für  Dar- 
Htcilune  der  Kxtracte  (und  der  woitnicjstcn  so{renannteu  guleui^eheu  Mittel  über- 
haupt) muss  also  als  völlig  unzulässig  gelten.  Man  kann  eine  gesetzliche 
Vorschrift  mangelhaft  oder  nnbranehbar  finden ,  sie  tadeln  nnd  ihre  Ablndemng 
beantragen;  man  hat  sieh  aber  ^rleiehwohl  nach  ihr  zu  richten,  so  lange  sie  in 
Kiatt  besteht.    Es  werden  deshalb  auch  in  Nachstehendeui  flberall  die  Quellen 
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der  Vdreehriftcn  jrpnan  augeftJhrt  werden.  Wa*«  die  frebrJiiif'!ilieli>fori  Kxtractiuus- 
mittel  gelbst  butridt,  so  muss  das  WaR  »er  von  uit  lti  düchtigen  und  von  orgaai- 
aehen  SnbBtuiBeii,  namentlioh  von  Ktük,  Gyps,  El.oen,  fftTbettden,  riechenden  aod 
Mhmeekeiideii  Stoffen  möglichst  oder  völlig  frei  sein ;  die  Pb.  Belg. ,  Fenn,  und 
Gerui.  verwendeo  ausschliesslich,  andere  Pharraakopüen  in  besonders  vorgeschriebenen 
Füllen  d  e  s  t  i  1 1  i  r  t  e  s  Wasser.  Alkohol  und  Aother  müssen  genau  den 
ätärkegrad  inier  das  epecitische  Gewicht  besitzen,  von  welchem  die  jedesmalige 
VoiBchrUt  ausgeht,  da  die  Resultate  qualitativ  und  quantitativ  in  hohem  Grade 
durch  die  Besehaffeuheit  dieser  Lösuugsmittel  beeinfloa^t  werden. 

Das  Mntcrial  der  GerUthschaften,  deren  mnn  sich  zur  Herstellung  der 
K.\traete  bedifiit,  sei  es  für  Hereitnn^  der  Auszfljre.  für  das  Pressen,  1>  •e.Tntiren, 
ColircQ,  Fütriren,  sei  es  fUr  das  Abdampfen  oder  liir  das  Abdestilliren  von  Spiritus 
und  Aether,  fUr  daa  Rintroeknen  und  iichlieflsliche  AufbewahreU|  mnaa  ohne  alle 
Wirkung  auf  die  Extra  c  t  s  u  Ii  s tan  z  sein.  Allgemein  zu  vermeiden  ist 
Eisen,  vr\c  .mich  scllKtverstiindlich  Zink  und  Blei.  Kupfer  kann  1>t'i  ^rehöriirer 
Vorsieht  in  einzeliu  ii  l  allen  /.um  Auskochen  und  7.nm  kochenden  \  er- 
dampfeu  dienen;  gleiciie  «Hier  noch  grössere  Vorsicht  erlurdem  lür  dieselben  Me- 
thoden verainnte  Rapfergeräthe,  die  man  heeser  ganz  vermeidet.  Vorangs- 
weiee  gebraueht  man  von  MctallgcrMtheu  solche  von  bleifreiem  ZlnUf  ausnahmst 
wci-5e  auch  von  Silber.  Wo  Metall  au>  ir;:einl  ^vclclien  (Gründen  rn  vermeiden  ist, 
l>e:int/,t  man  G  I  as-,  'l  h  ou-  oder  Porz  e  1  1  a  n  e  fa  s  s  e  ,  letztere  besonders  dann, 
wenn  ei»  K.xtract  bis  zur  Trockne  verdaaiplt  werden  soll.  Die  Anwendung  höl- 
serner  Gewisse  zur  Daratellung  der  Auszüge  und  zum  Freesen  kann,  gleich  den 
sogenannten  Extrahirfass,  für  das  pharmaeeutiBche  Laboratorium  nicht  em- 
pfuhlen  werden  ,  und  zwar  darum  nicht .  weil .  ganz  al>'-'e«eheu  von  der  hilufigen 
Undiehtbcit  Sfdcher  GefHsse,  sie  in  ihre  Puren  riechende  und  sehmeekeude  Stoffe  aus 
den  Extractilüssigkeiten  aufnehmen  und  mit  Hartnäckigkeit  festhalten,  so  dass  ein 
.und  daaaelbe  GeAas  aneh  anr  fttr  ein  und  dieselbe  oder  eine  ihr  wenigstens  nahe 
verwandte  Substanz  branchbar  ist. 

Die  Temperatur,  V»ei  welcher  die  Aimzüge  hergestellt  werden,  sehwankt 
uach  den  verschiedenen  Pharmakopr.cn  vou  10 — 100^  Man  i)tiegt  iu  dieser  He- 
ziehnng  das  Ifaeerations- ,  Digestions-,  Infnsionsverfahren  und  die  Abkochung  zu 
nntorseheiden.  Die  Maeeration  ftndet  nach  der  Ph.  Hang,  hei  10^20^  nadi 
der  Ph.  Belg.,  Dan.,  Fenn.,  Germ,  und  Norv,  bei  15 — 20',  nach  der  Ph.  Austr. 
und  Rom.  bei  nieht  mdir  als  20*',  nach  der  Ph.  Kuss.  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
statt.  Sie  soll  sich  ruoksichtlich  der  Zeitdauer  (die  aber  bei  spirituöseu  und 
ilh^schen  Aoszflgen  einw  aolehen  Beaehitnknng  idoht  bedarf)  nach  der  Ph.  Belg, 
auf  24  Standen  und  bei  einem  etwaigen  zweiten  Anazuge  auf  12  Stunden,  nach 
der  Austr.  und  Hung.  „nicht  auf  Tage",  nach  der  Rom.  nicht  tlber  2  Tage  er- 
strecken, damit  nieht  Gflhrung  orler  SehimmeUiildunjr  eintritt;  oft  wird  auch  von 
den  Pharmskopöen  die  Zeitdauer  für  den  Einzelfall  vorgeschrieben.  Die  Digestion 
soll  nach  der  Ph.  Hung.  bei  30 — 40<>,  nach  der  Ph.  Dan.,  Fenn.,  Germ,  und  Norv, 
bei  35 — 40*',  nach  der  Ph.  Russ.  bei  circa  40^,  nach  der  Ph.  Austr.  nnd  Rom. 
bei  nicht  mehr  als  50"  erf-dcren.  Die  Infusion  geschieht  mit  kaltem,  lauwarmem, 
heissem  oder  kochendein  Wasser  (Spiritn««  nnd  Aether  werden  zu  diesem  Zweck 
ihr  sich  allein  nicht  erhitzt,  höchstens  ganz  ausnahiusweise  der  Spiritus) ;  Uber  ihre 
Zeitdauer  enthilt,  wie  bei  den  Abkoohangen,  die  specielle  Vorschrift  gewnhn- 
lieh  die  erforderliclu-n  An;?abcii.  HSttfiges  Umrühren  oder  Ufnsc  htltteln  ist 
bei  allen  diesen  Metli'-den  durclian-;  nnthwendig.  E-^  unterMeibt  bei  dem  V  e r- 
d  rän  g  u  ngs  ve  r  f  a  Ii  r  e  n ,  welches  unten  beiden  Fluidextracten  (pag.  152) 
näher  beschrieben  werden  soll  uad  welches  bemerke  nswerther  Weise  neuerdings  von 
der  Pb.  Belg.  II  aufgegeben  worden  ist,  obwohl  m  von  der  Ph.  Belg.  I  in 
zahlreichen  FlUen  angewandt  wurde. 

Die  Menge  der  zur  Herstellung  der  Ausztlge  dienenden  FKlssigkeit  ist  nieht 
gleichgiltig.   Die  wcitmeJsten  Kxtiaetivstoffe  werden  bei  ihrer  leicbteu  Löslichkeit 
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um  so  concentrirtere  AuRzilge  geben,  je  weniger  Lösungsmittel  uiau  verwendet; 
bisweilen  oebmen  sogar  gehaltreichere  Lö»augen  Stoffe  auf,  welche  von  ver- 
dttmiteren  niebt  gelQit  oder  selbst  bei  der  Verdflonuog  wieder  «ugeaehieden 
werden;  die  Gefiibr,  ein  Lösungsmittel  xnm  Zweek  der  Extreetion  ins«  geringer 

^tcnfr»'  riiK'ii-^^fTiiIrn.  \m  Mlsft  im  Allgemeinen  vji'}\t  sehr  gross,  da  mm  sich  zu- 
mal sehr  iciclit  aul  rein  sinnlichem  Wege  überzenircTi  kann,  ob  der  Extraction^- 
rückütand  noch  lösliche  Substanzen  in  gewinnenswerthcr  Menge  enthält  oder  nicht 
imd  in  ereterem  Fall  mit  Leiebtigkeit  weitere  Anssflge  herstellen  wird.  Dagegen 
wird  sehr  oft  die  nothwendigo  Menge  der  zur  HetsteUnng  der  Auszüge  dienen- 
den Lf^sungsmittel  wesentlicli  tt  herseh  ritten,  was  besonders  dann  nach- 
theilig ist,  wenn  das  Lrtsnnprsmittel  wässerifrer  Natur  ist,  also  der  Re^rpl  naeh 
nicht  durch  Destillation ,  ä«juderu  nur  durch  Verdampfung  au  freier  Luit,  welche 
Im  Allgemeinen  nnf  die  Extraetanbstnnsen  nngflnstig  einwirkt,  wieder  beseitigt 
werden  kann.  Man  soll  daher  bestrebt  sein,  möglichst  eoneentrirte  Aus- 
züge zu  gewinnen  fl*h.  HalL^  das  E.\tr:tcti(nismittel  spsr-jam  und  nirht  in 
grösserer  Menge,  als  zur  Bildung  eiue^  dUuueu  Breien  erforderlich  (Ph.  Austr., 
Rom.)  oder  als  speciell  vorgeschrieben  (Ph.  Ilung.),  verwenden,  die  Trennung  de* 
OelOeten  ron  dem  Ungelösten  mit  Hilfe  der  Presse,  niobt  dnreh  Naeb- 
wasefaen,  welches  die  Auszüge  verdünnen  würde  (Ph.  Austr.,  Rom.),  bewirken, 
sondern  lieber  den  Pressrückstand,  nöthigenfalls  wiederholt  mit  (kleinen  Meiip-cn) 
neuer  Flüssigkeit  ausziehen  (Ph,  Austr. ,  Hung. ,  Rom.),  L>ie  Ph.  Belg,  extrahirt 
im  Allgemeinen  zweimal,  und  swar  dm  erstemal  mit  swei  Drittel,  das  zwtjite- 
mal  mit  einem  Drittel  der  im  Gänsen  su  verwendenden  Fldssigkeit.  Für  wflsserige 
Auszüge  empfiehlt  es  sich,  die  Substanz  durch  einen  Deckel  nnd  ein  I  nrauf  ge- 
legtes Gewicht  oder  angemessenen  Druck  mflssi^r  •/ !i  lie  schweren  «der  leiclit 
SttSammenzudrUeken  und  dann  in  kleinen  Tauben  so  viel  Wasser  aufzugicsseu, 
dass  es  nnr  eben  die  Oberfliebe  der  Sabstamt  «nraidit.  Die  Pressrflekstftnde 
bedlirfen  bei  gleichem  Verfabren  so  wiederbolter  Bztraetion  meistens  bedeutend 
weniger  Plüssigkeit;  lifUifig  genfist  ( s,  sie  nur  damit  gleiehmässig  zu  durchfeuchten 
und  nach  Stnndenirist  abermals  zu  pressen.  Farbe,  fterueh  und  Geschmack  der 
verschiedenen  Presstiüssigkeitea  gestattet  eine  obertiäehliche  Beurtheilung  ihroa  G  e- 
kaltes;  steberer  wird  dieselbe  dnrob  Bestimmung  des  absoluten  und  speel* 
fi sehen  Gewiebtes  der  Anssflge;  a.  B.  liefwten: 

•a  1.  AtMcoa  an  >■  Atuxnc  an  8.  Auinjc  an  fntffem  Eatmet 

500  K  Cort,  Anraat  mnnd. 

(mii  Spiritns  von  0.933)  2015  g  v.  0.966  1030  ff  v.  0.948  —  190  g  =  38  Pro«. 

24np;  Hpinm  sicf  nt.      .  .   94'»   v.  1.044  74") \ .  I  i •  >  '  ^  1-I0g  =  54.^  „ 

3000  g  Seeale  cornut.  «ic  tat.  ÖU50g  v.  l.Ü  52  5U50g  v.  l.OOÜ  2'Xx  >  g  v.  1.0  4  .54Ug  =18  „ 

Maiiflie  >5nb8tanzen  können  .'ils  fast  u  n  r r >  f  h  m  p f I  i c h  ^''fltci! ,  n  imetitrfh 
der  LakritZL-D^aft ;  so  gaben  2Uk;r  d*T  b«»<t«  ii  Marke  bei  7uiali^er  je  L'tii^-irrr 
Maceration  unter  massiger  Beschwerung  nach  jedesmal  sehr  vollständigem  Ab- 
laufen Lösungen,  deren  spec  Gew.  8uece«aiv  von  1.096  bis  1.029  abnabm; 
b  weitere  je  Itägige  Auszüge  des  Rürkfilamlr<  <  rgaben  die  »pec.  Gew.  1.0'iO 
bis  1.011;  iVir  mI -inlutcn  Gewiclite  ::ingen  dabei  von  I4.r>  1il>  4.5  kg  herab.  Ein 
aiidfTf'smal  hatte  von  28  Auszügen  der  erste  1.118,  der  letzte  1.017  spec.  Gew.; 
der  Kück^tand  konnte  auch  durch  10  weitere  AuszUge ,  selbst  unter  Zusatz  von 
Ammoniak,  nie^bt  er8eb(Spft  werden.  Anssflge  vnter  1.009  wurden  nie  erhalten. 
Man  hat  in  solchen .  dem  Krmc^sen  des  Apothekers  anheimgegebenen  FftUen  zu 
prüfen,  ob  die  H<r«ti'!hin;r  und  Vcnlainiiriinr  s"  dfinm'r  .\us/.fl!rc  die  Kosten 
lohnt;  zu  untcrl.'isseii  «irul  nie  jedeulails.  wo  die  Pharmakopoen  sie  nicht  vor- 
schreiben oder  gar  verbieten ,  oder  wo  durch  Gegenwart  leicht  veränderlicher 
Stoffe  «an  in  Folge  des  langen  Abdampfens  minderwerthiges  P^aet  zu  erwarten 
ist.  Eine  wesentllebe  Vermebrung  der  Ausbeute  bat  man  dureb  Verraebrnng 
df  s  Menstruum«  im  .Allgemeinen  k.  iiipsw^i.'-s  vomuszuHetzen ;  von  ««ohr  jrrossom 
Eintluss  dagq^eu  ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  auf  Qualität  und  (Quantität  des 
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Pkodnctes  die  Art  und  Stärke  dee  Menatmnms,  sowie  in  xweüer  AeUie 

die  Dar8tellung8method(». 

Die  weitere  Bebandlang  der  wäHserigen  Auszüge  ist  nach  den  Pharma- 
kopMn  eine  telir  venebiedene,  tlieile  mdir  nnf  meelinnitelie  Klirnng  (Ph. 
Neerl.)«  thnls  mebr  euf  anvertnderte  Erhaltung  (Pli.  Anetr.,  Den.,  Germ. 

u.  a.)  gerichtet.  Nur  die  Ph.  Belg,  trifft  die  sehr  zweckmässige  allgemeine 
Bestimmang,  dass  dir  /weiten  dflnneren  Aasztlgc  fflr  Bich,  bciläußg  bis  zur 
äyrnpconaistenz ,  verdaiupft  werden  sollen,  bevor  sie  den  ersten,  oouoentrirterea 
beigenüaeht  werden.  Die  Pli.  Germ,  llsat  nneh  ihren  nligemdnen  Bestimmnogen 
die  wiMerigen  FlflaeigkeitcD  sofort»  nnd  swar  anf  «n  Drittel  ihres  Voluma  (naeh 
Opwicht  W.Ire  das  weit  liMcLter  cnntrolirhar)  verdampfen,  widerspricht  dem  aber 
in  den  Einzel vorschriiteu,  wcl«))''  ausdrücklich  eine  Mischung  der  Press- 
flflssigkeiten,  der  Verdüuuptuug  vorausgehend,  verlangen.  Jedenfalls  ist  es 
gut,  die  ▼ertaderÜeiien  waneiigen  AoBillge  sogleich  nach  ihrer  Trennung  von 
der  re>iten  Snlwtanc  inr  Yerdampfnng  ta  bringen,  die  dttnneren  für  sieh 
alli*iii  /  M  e 0  n  0  p n  t  r i  rc  n  ,  niemals  nhpr  vr  (Tfolfjter  rrmccntration  mit  den 
t  raten,  st.irk«'ren  odt  rfjar  sclum  eingedampt'teu  zu  vuniitscben.  Die  Verdampfung 
«coli  uaeb  den  meisten  Phariuakopöen  im  Wasser-  oder  im  Dampf  bade,  unterhalb 
100%  bei  beständigem  Rubren  nnd  bis  anfein  Drittel  oder  ein  Viertel  der 
nisprlnglieben  Menge  erfolgen;  naeh  der  Ph.  Oenn.  m]\  die  Vcrdampfun^'^si 
temperatnr  100^  iiielit  fiherstei^'eTi ;  doch  ordnet  dieselbe  PhiiriiiakopiU-  ht-i  V.\ 
tracturii  (ientianae  und  Taraxaei  ein  Aufkuchen  der  AnHzfl;,a',  hei  I'^ vtractiiin 
GramiuiH  sugar  ein  I'>iu  kochen  auf  etwa  ein  Drittel  an.  Naeh  der  l'b. 
Dan.,  Nonr.  nnd  8neo.  soll  die  Verdampfling  ohne  alle  ünterbreehong 
bis  anr  Erreiclmnir  der  vorgeachriebenen  Consistenz  fortgesetzt  werden;  die 
meisten  (iUrigea  Piiarmakopöen  lassen  sweekmAssiger  nach  der  erwähnten  Ein- 
engung eine 

Klärung  oder  Decautatiou  folgen,  welche  von  der  Ph.  Ncerl.  sogar  wieder 
holt  wird,  nachdem  der  Rdckstand  dttnoe  Syrnpconsistens  erlangt  hat.  Die  Klärung, 
welche  in  vielen  Fällen  dadurch  gef^irdert  wird,  dai^n  bei  dem  vorhergeheuden  Ab« 
dampfen  die  ?el"i4teu  KiweiKSstdffe  coagullreu  und  dabei  die  trll^i  ndeii  Sii«pen«ionH- 
stoffe  wenigstens  theilweisc  mit  um.Hehliestieu  und  zur  Absebeidung  bringen ,  ge- 
schieht in  der  Weise,  dass  man  die  FlQssigkeit  noch  heiss  in  ein  mehr  hohes 
als  weites  GeOss  ausglesst,  diesem  naeh  Urostädden  eine  etwas  geneigte  dteltung 
gibt  und  e't  hierauf  unberührt  und  unter  Vermeidung  von  Ersehütterungcn ,  nach 
der  Ph.  Belg.  12  Stunden,  nach  der  Ph.  Fenn,  und  Germ,  einijre  Taire  im  Kalten, 
nach  der  Ph.  Austr.,  Hung.  uud  Uom.  a^o  lauge  stehen  iMnt^  bis  das  InlOäliche 
sich  abgesetat  hat.  Die  Trennneg  soll  dann  durch  Abgiesseu  nnd  Goliren, 
in  einxelnen  Fällen  auch  dnreh  Filtration  erfolgen.  Beim  Abgiessen  ist  es 
anvermeidllch,  das»  die  etwa  an  der  Oberfläehe  ausgeschiedenen  Stoffe  wieder 
in  Suspension  gerathen  und  gegen  Knde  der  Bodensatz  in  Bewegung  ktmimt, 
80  dasä  dadurch  eine  neue  Trübung  erfolgt  oder  ein  ansehnlicher  Theil  vou 
FIfluigkeit  ntmekbleiben  nnd  nochmals  für  sich  geklärt  werden  mnra.  Besser  ist 
es,  die  Klärung  in  einem  sogenannten  Decaatirtopf  vorzunehmen,  dessen 
Seitenwand  in  verschiedenen  TT  dien  mit  Zapfl  '«  hcrn  versehen  ist,  durch  welche  man 
die  geklärte  Flüssigkeit  auslaufen  Iflsst.  was  man  erst  gegen  Knde  durch  mr 
sichtige  Neigung  des  Topfes  vervollständigt.  Am  bebten  bedient  mau  sich  zur 
TVeannng  eines  Sehen  kelhebers,  dessen  kflrzerer  Sehenkel  am  Ende  seitwärts 
oder  wieder  etwas  nai-h  (dn  u  gebogen  ist,  so  dass  er,  in  Thätigkeit  gesetzt,  nie- 
mals den,  oft  sehr  lockeren  l{'id(  ii=iaf/  mit  ansaTi'_'t.  Einen  stdehen  Heber  fllüt  man 
mit  \Va.H«er,  verschliesst  den  län;reren  Sebenkel  mit  dem  Finger,  senkt  den  kürzeren 
ein  Stück  weit  in  die  geklärte  Flüssigkeit  ein  uud  lässt  ihn  dann,  am  bebten  mit 
Hilfe  einer  Klemmrorrichtung ,  langsam  tiefer  gleiten,  schliesslich  bis  unmittelbar 
na  den  Bodensatz.  I>as  /nr  Füllung  des  Hebers  benutzte  Wasser  lässt  nuiu  weg- 
laufen, die  naehfoigeode  Flttssigkeit  aber  unmittelbar  ein  dflnnes,  leicht  durch- 


14B 


EXTRACTA. 


ISssigefl  Col.'itoriiim  (taHBireti.  um  etwaifre  ^rröbere  PflaDzcutrüminer  /iirückziili  1 1 1< n. 
Bedient  mau  sicbf  wie  gcwühnlicb,  ciucs  Glasbebern,  so  iMst  sich  iu  JeJeui  Au;^ea 
blick  bequem  und  sieber  benribetlen,  in  welchem  Grade  die  pMsirende  Fltlwigkeit 
klar,  getrübt  oder  aucb  dnrcb  suspendirtc  Substanzen  verunreinig;!  i»t.  Die  Trennlinie 
«It  r  Flüssigkeit  yin  RodenHJitz  gi'scbiebt  mit  solcbem  Heber,  nbne  das«  man  das 
1  »erantirprefäßs  berührt,  ho  v o  1 1  s t  il  n d  i ^  a  1 «  nur  irgend  m ö g'  1  i  (•  b.  r)oii  iu 
allen  Fällen  bleibenden  Bodcusatz  rUbrt  mau  tUebtig  auf  und  giuHHt  ihn  gleich 
dArnaeb  auf  ein  durchfeuebtetes  wollenee  Colatorium,  einen  Spittbentel  gleicber 
Deschaffenbeit  oder  ein  befeuchtetes  Filter  von  leicht  durehlässipem  Papier,  nöthi^en- 
fti]h  unter  Zurlickfries^en  der  orsten,  trüben  Colatur;  an«  dein  dann  noeb  bleiben- 
den Rückstände  werden  die  kleinen  Reste  von  ExtraetdUssigkeit  durch  liachspflleu 
mit  etwas  Wanaer  verdrängt. 

Die  geklirte,  deshalb  aber  nicht  immer  klare,  sAndero  nur  dorcb  Ablagerunfif 
von  den  gröberen  nieebaniscben  \'emnreinigungen  befreite  Extraetflüssigkeit  wird 
nun,  d«r  Kiirel  nach  im  Dampf-  oder  im  Wasserbade,  unter  be  s  t  ?i  n  d  i  pr  e  m 
Umrllbren  weiter  verdampft.  So  lange  der  Kückütand  noch  leicht  beweglich  ist, 
geachicht  das  Rtthren  am  besten  mittelst  eines  meehamaehen  Rflhrwerkes,  unter 
dessen  versebiedenen  Construetionen  vir  aus  a.  a.  0.  wiederholt  anfgefahrten 
Gründen  der  rotirenden  Bewegung  vor  der  pendel artigen  entscliicden 
den  Vorzug  geben.  Mitunter  rv'u-ht  die  Kraft  des  Rflbrers  aus,  um  den  verlangten , 
im  erkalteten  Zustande  zu  hestiromcudeo ,  dUnueren  oder  dickeren  Consistenz- 
grad  hmastellen.  Ist  dies  niebt  der  Fall  oder  wird  das  Kxtract  dnreb  Ahse  bei- 
dnnj^  gewisser,  meist  barnger  Stoffe  während  der  Concentration  trttbe,  kOmig, 
ungleicbmässig ,  so  muss  das  weitere  Rühren  durch  Hand  und  Spatel  erfolg-en, 
wobei  die  erwähnten  Ab^ohridim'_-cn ,  falls  nicht  di«*  Vor«ebrift  ein  anderes  Ver- 
fahren anordnet,  durch  Zusatz  kleiner  Mengen  Alkohol  wieder  zu  lösen  und  mit 
dw  flbrigen  Snbstans  m  einem  gleichmflssigen  Ganzen  zu  vereinigen  sind. 

Weit  einfacher  ist  die  Behandlung  der  spiritur^sen  und  ätherischen 
Auszüge,  dtp  ihrer  Natur  nach  durdi  Dicmtiren  ,  dem  man  nöthigenfalls  noch 
Coliren  oder  l'ütriren  f(dgcn  läs^t.  leirlit  genügend  oder  von«tflndi>f  klar  erhalten 
werden.  Spiritus  und  Aether  wird  von  ihnen  gewöhnlich  durch  Destillation 
im  Wasserbade  wiedergewonnen,  was  bei  einigermaasseo  grftraeren  Mengen  niebt 
nur  wegen  des  Wcrthes  die«>er  Lösimir-^tiitttel,  sdudern  oamentlich  deahalb  zu  eui- 
pfehb'ii  ist,  weil  während  d.  r  Tii'>till;iiiiin  kein  urichtlu'ilia'er  I.iitYziitritt  stattfindet 
und  das  Laboratorium  nicht,  wie  bei  freier  \  erdauiplua;^,  mit  Icidir  entzündlichen, 
nach  L'mstiludeu  selbst  explodirbareu  Dämpfen  erfüllt  wird,  üeilaulig  ist  es  oft  sehr 
tobnend,  auch  von  den  Pressrflckstlnden,  nach  Uebergiessung  mit  etwas 
Wasser,  Spiritus  und  Aether  im  Wasserbade  abzudesf ilHren.  Die  so  oder  so  ge- 
wonnenen I>e«ätillate  sind  aber  fast  niemals  von  freimlfti  Iiiti-h'sf offen  frei,  kfinncn 
auch  mitunter  sinrk  w  irkende.  Hüchtige  Bestauthheiie  enthalten ;  sie  dürfen  daher 
nach  manchen  Pbarmakopöen  nur  zur  erneuten  Darstellung  derselben  l^^xtracte 
verwendet  oder  mflssen  fdr  andere  Zwecke  sorgAltig  gereinigt  werden;  aUenfaUs 
benutzt  man  sie  zum  Brennen,  zur  Entfernung  von  Fetttln  kt  n  u.  dergl.  Die  meisten 
Ph.nrin.'ik'ipöen  erklfiren  es  allgemein  (»der  in  ihren  Fin/eiartikeln  für  statthaft, 
oder  schreiben  es  ger.idezu  vor,  Spiritus  und  Aether  von  den  Auszügen  abzu- 
d e B  t i  1 1 i  r  e  n ;  die  Pb.  Germ,  und  Hung.  äussern  sieb  nicht  darüber ;  die  Pb.  Un.  St. 
ordnet  bei  jedem  Artikel  besonders  an,  ob  Verdampfung  oder  Destillation  statt- 
finden soll.  Es  ist  aber  ein  vergebliches  und  für  die  (Qualität  des  Extraetcs  nach 
tbeiliirc-;  Itemühen .  die  letzten  kleinen  Ant  heile  von  Spiritus  oder  Aether 
(wie  dies  in  einigen  Fällen  die  Ph.  Helv.  verlangt)  durch  Destillation  austrcibeo 
sn  wollen;  weit  zweekmlssiger ,  rascher  und  vollstftndiger  geschieht  dies  dnrch 
Verdampfen  an  freier  Luft.  Die  insserste  Temperatnrgrenne  für 
zu  vcrdnmpfende  ätberiscbe  Extractc  setzt  die  Ph.  Germ,  auf  50^,  für  »pirituöse 
auf  100''  fest.  Noch  häufiger  als  bei  Verdampfuner  was«eriirer  Auszüge  findet  hier 
die  Abscheidung  trübender,  mei^t  harzartiger  Stoffe  statt,  welche  in  der  Kegel 
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durch  Zusatz  kleiner  Mengen  von  Alkohol,  seltener  von  Aether,  wieder  2re]t\«t  nnd 
unter  Umrühren  mit  der  übrigen  Extractmasse  .  zu  einem  homogenen  (ianzen  ver- 
einigt werden,  Dachdem  dieselbe  Qtva  Syrupconsisteos  erlangt  hat.  Die  Ph.  Belg. 
UBd  Neerl.  verbieten  die  BeMitigqng  eol^er  AbeebeiduDgeit  ftUgemein;  andere 
PhermalcepOen  ordnen  sie  in  einselneu  FftUen  an. 

Der  Hogeuanutc  Conwistcnzgrad,  aufweichen  die  FAtmefe  durch  Abdampfen 
zu  Uriri^a-n  sind,  ist,  abprsehon  von  dtnn  vfiHifren  Trockenzustnndt!,  noch  nirgends 
mit  hinreichender  Scharfe  begrenzt,  »«»nderu  wird,  wie  die  naehfolgcndon  Dezoich» 
nnngen  mit  ihren  ErklämngeD  (wetdie  jedoch  bin  mehreren  PlinnnftkopOen  rolU 
8tftndi;  fehlen)  ergeben,  Oberall  noeh  nach  rein  sinnliehen  Wehmehmungen 
beurtbeilt,  die  eine  zlt'inlii'h  verschiedeiu'  AiiHassitn^"  gestatten.  Da.  wie  "HtMi 
gezeigt  wurde,  das  s  p  <■  c  i  Ii «  f  h  r  Tie  wicht  der  Extractlttsnntrcn  durch  ihrcu 
Gehalt  an  gelöster  Subätanz  nehr  surk  beeinflusst  wird  ,  küuute  mau ,  auf  eine 
hinreiebeode  Anznhl  snverllssiger  Versnobe  gestfllKt,  Teriangen,  dess  1  Th.  Bxtnust 
mit  1,  2,  8,  4  Th.  Wasser  Lösungen  von  dem  nnd  dem  spec.  Gew.  oder  dasä 
umgekehrt  oiuc  Extractbrillic  viui  dem  und  dem  spec.  fJfw.  -<>  mrl  -^u  viel  fertiges 
Extract  liefere.  iJeispielaweise  würden  3  Th.  Sue«us  Liquirit.'ie  depurattis  solutus 
von  1.154  8pec.  Gew.  1.5  Th.  sogeuanntes  dickes  oder  1  Th.  trockenes  Extract 
geben.  Einfacher  wire  wohl  in  den  meisten  FftUen  die  Bsstimmnng  der  Trocken- 
substanz. Man  könnte  z.B.  auf  eine  kleine  gewogene  Glastafel  oder  ein  flaches 
Obrglas  eine  sehr  dünne  "^ehicht  F.vtraet  auftr.ifren.  de-t^cn  Ocwiebt  feststellen  und 
nach  völligem  Austrocknen  abermals  wiegen ;  die  Gewichtsdilierenz  gibt  den 
FeuchtigkeifcHtehalt,  für  den  auf  Grund  speeioUer  Versuche  gewisse,  enge  Grenzen 
dnreb  die  PhsrmnkopOe  sn  bestiinmett  wären.  IHe  seit  dem  Jahre  1885  nidit  mehr 
officineUe  Ph.  Belg.  I  setzte  ihn  in  zahlreichen  Fallen  auf  10  Procent,  in  vielen 
anderen  auf  !  fi  Proeent,  heim  Opiumextract  auf  .5  Proeent  fest,  ohne  .iher  eine 
Bestimwuiigämethoüe  anzugeben.  Von  den  Fluidextracten  abgesehen,  für  welche 
andere  Gesichtspunkte  raaassgebend  sind,  unterscheidet  man : 

Dünne  Extractü,  Extracta  liquid a,  Ph.  Iluog. ,  mollia,  Ph.>  Belg. 
{Esarad*  mtm»  in  deren  fhinz((sisehem  Text;  ob  damit  die  gleiohnamtgen  Fripa- 
rate  der  Ph.  Gall.  Ubereinstimmen,  ist  ans  dieser  nicht  zu  erschen)|  tenuia,  Ph. 
Au^tr..  Fenn.,  Germ.,  Neerl.,  Ru>s.,  irradnsl,  Ph.  Helv.,  Kstraete  subtire, 
Ph-  Rom.  Sie  besitzen  die  Consistciiz 

des  Honigs,  Ph.  Austr.,  Belg.,  Rom.  (Gall.?), 

des  fri sehen  Honigs,  Ph.  Germ.,  Rnsa.  (Fenn.?), 

des  gereinigten  Honigs,  Ph.  Hnng.  oder,  damit  nach  der  Ph.  Hnng. 
fjlf'ichhedenteud  die 

des  dicken  Syrups,  Ph.  Helv.,  Huri«?.,  Neerl. 

Ualbdicke  Extracte,  Extracta  subspissa  der  Ph.  Hung., 

swisehen  den  dflaoun  und  dicken  Extraeten  die  Mitte  haltend,  Ph.  Hnng« 

Dicke  Eztraete,  Extra eta  firma,  Ph.  Belg,  (nach  deren  franiAuaehem 
Test  Extraü»  fern»«»;  ob  diese,  anch  von  der  Ph.  Gall.  angewandte  Bezeiehnnng 

von  gleicher  Bedeutung  ist ,  kann  man  nicht  ersehen),  o  r  d  i  n  »  r  i  a,  Ph.  Dan.  seu 
jnsta,  Ph.  8uec.,  spissa,  Ph.  Austr.,  Fenn..  (Tcrm.,  Hnnjr..  XeerL  Norv.,  gra- 
dns  II,  Ph.  Helv.,  Estracte  grOsa,  Ph.  liom.  Sie  lassen  sich 

bei  mittlerer  Temperatur  nieht  ausgi essen,  Ph.  Germ., 
fllessen  aeeb  vom  Spatel  nicht  ab,  Ph.  Hang.,  Neerl., 
lassen  sich  aber  damit  au  Fftden  ausliehen,  Ph.  Dan.,  Hetv.,  Norv., 
Suec., 

welche  dann  wieder  zu  einer  Masse  zusammentiicHscn,  Hb.  Huss., 
oder  sie  sind  breifOrmig,  Ph.  Helv.,  Hnng., 
oder  besitzen  die  Consisten?.  des  festen  Honi^^^.  Ph.  Helv.; 
eine  Erklärung  des  Ausdmokes  fehlt  in  der  Ph.  Belg.,  Galt  nnd  anderen 
Pharmakopiien. 
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Extracte  von  Pillenconsistenz,  gradus  TIT.  Ph.  Uelv. ; 

ohne  genauere  Erklärung  der  betreffenden  Pharmakopden ,  Austr.,  B«Ig., 
Gall. ,  HelT.,  Bmn.,  doeb  aber  woU  «ng«tndn  m  m  venlehenf  dias 
sich  aus  4w  Mame  ohne  sonstige  Zusätze  Pillen  formireo  lanwo, 
welche  unter  gewObnlicheii  Umatlndeo  die  gegebene  Form  bei- 
behalten. 

Trockene  Kxtracte,  Extracta  sicca,  Fb.  Anstr.,  Belg.,  Feuu.,  Genn., 
HelT.,  Hung.,  Neerl.,  Norv.,  Russ.,  JSaBtrait»  tee»,  Pb.  OmlL,  Bttreete  ueeet«, 
Fb.  Rom.  Sie  ki^Kcn  gich 

bei  gewi^hnü (hrr  Temperatur  zu  Pulver  lerreiben,  Pb. Änstr.f  Belg., 

Germ.,  Hung.,  Neerl.,  Koni., 
oder  sie  bilden  ein  groUkörniges  Pulver,  Pb.  Hu^. 
Die  troekenen  Exlraete  terfalleD  in  swei  Hanptgrnppen,  je  oaebdem  sie  ebne 
jeden  Zusats  oder  mit  einem  eoleben  in  den  troekenen  Zustand  Oberge» 
fbhrt  sind. 

( >  h  II  e  Zusatz  auszutrocknende  Kxtracte  werden  gewöhnlich  in  bereite 
dickem  Zustande  iu  Porzellantiehaleu  gebracht  und  darin  unter  beständigem  Um- 
rObiea  weiter  Terdampft,  bis  der  Rllekstand  sibe  nnd  naeb  dem  Erkalten  ser> 
rdblieh  ist;  dann  wird  er  in  dflnne  Bänder  ausgezogen,  diese  auf  zuvor  aus- 
fretrockuetem,  glattem,  weissem  Papier  bei  gelinder  Trockeuot'enwänne .  Ikm 
nieht  mebr  als  40*>  (Pb.  Austr.,  Huuif.j,  bei  40 — 50»  (Ph.  Neerl.),  bei  nicht  mehr 
als  50"  (Ph.  Dan.,  Norv.,  Suec.)  nacbgetrocknet ,  so  lange  noch  Gewichtsverlust 
bemerldidb  ist,  dann  grOMieb  serrieben  nnd  unter  luftdiebten  Yersebluss  anfbewabrt 
Handelt  ee  sich  nur  um  ?re  ringe  Mengen  von  Substanz,  so  kann  man  ne 
dünn  auf  Porzellanteller  oder  Olastafeln  ausbreiten  und  im  Trockenofen  austrocknen. 

Manche  Extracte.  von  denen  kleine  Mengen  in  Pulverform  oder  in  Lösung  ver- 
ordnet an  werden  püegea,  namentlich  die  sogenannten  naricotiidien,  trocknet  man 
bftnfig  mit  Hilfe  eines  Zusatxes  ein,  weleber  die  bessere  Erreiehnng  oder 
Bewahrung  des  Trockenzustandes  bezweckt.  Derselbe  besteht  aus  Dextrin  nach 
der  Ph,  Hung.  und  Russ.,  aus  Milchzucker  nach  der  I'h.  Austr..  Belg.,  Graec., 
Ilelv. ,  Neerl.  und  I^oni.,  aus  feinem  SUssholzpuiver  nach  der  Pb.  Dan., 
Fenn.,  Germ,  nnd  Suee^;  letstere  Sorte  ^goet  sieb  natfirlieb  niebt  cur  Andfienng^ 
weshalb  die  Pb.  Oerm.  das  Vorritiiigbaltm  gewisser  Lösungen  gestattet.  Be- 
hufs des  Austrocknen«  brin;rt  man  eine  g-enau  ^ewnp^ne  McTr^T  Extract  in 
eine  J^chale  oder  einen  Mörser  von  Porzellan  .  erwärmt  ;.'t'lind  l)Ls  auf  höchstens 
50^,  untermischt  sorgfilltig  eine  etwa  gleiche  Menge  des  vorgeschriebenen  Zusatzes, 
troeknet  unter  Ümrflliren  voUstindig  aus,  so  lange  sieb  noch  das  Gewiebt  ver 
ringert,  setzt  noch  so  viel  von  dem  vorsehriftsmässigen,  gut  aus  frc  trockneten 
Zusatzmittel  zu.  dass  im  Ganzen  das  doppelte  (nach  der  Ph.  Heh.  das  drei- 
fache) Oewii  lit  des  verwendeten  Extraets  erreicht  wird  und  reilit  alles  zu  einem 
feineu,  durchaus  gleichmässigen,  daher  beim  Sehiiitehi  niebt  theilw eise 
in  seine  Bestandtbeile  sieb  sondernden  Pulver.  Sebr  bemerkenswertb  ist  die  Ana- 
nabme,  welehe  die  Pb.  Norv.  mit  ihrem  Extract  um  Aconiti,  Bell»- 
d  o  n  n  a  e  und  II  y  o  .s  e  y  a  ni  i  macht,  indem  sie  diese  Mittel  f  tl  r  sich  7«r  Troekne 
eindampft  und  3  Th.  des  R  U  e  k  s  t  a  n  d  e  s  mit  1  Tb.  Milchzucker  durcbmisebt. 
Von  dieseu  3  trockenen  Extracten  der  Ph.  Norv.  ist  also  iuuuer  nur  dieselbe 
Menge  sn  dispcnsiren ,  die  von  Bxtracten  gewOlmlicher  Consisteni  verordnet  ist, 
wiihniiil  mau  nach  der  Di.  Ililv.  die  dreifache,  naeb  den  tbrigen  genannten 
Phamiakopr.tjn  die  do]i|Mlte  Menfre  der  vcrtrdneten  zu  nehmen  nnd  die  luftdicht 
sehlies.«endcn  Standjreti»hse  demjreniiiss  zu  signiren  hat.  In  den  mit  ililfe  von  Dextrin 
ausgetrockneten  Extracten  der  Ph.  Hung.  besteht  die  Hälfte  des  Gewichtes  ans 
trockenem  Extract,  dessen  Menge  in  dem  etwa  verwendeten  dicken  Extract 
auf  einem  I  niue^e  frefunden  wird.  Man  bringt  z.  I?.  2.'>0g  Rxtraetum  Hyoseyami 
spissum  unter  Zii-.it/  V  'H  1 2.')  reinem,  trockenem  Dextrin  zur  Trockne  und  wSjrt 
den  Kückstand.  Betrüge  derselbe  beispieUweise  31.'»  g,  au  würde  der  Gewichtsverlust 
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/250  4-  125  —  315  —)  GOg  iKitragen,  und  da  derselbe  lediglich  dem  Feuchtigrkeitg- 
gebait  des  v  erweQdeteQ  Bxtractes  zuzuBchreibeo  i»i ,  so  ist  dessen  Trocken- 
sabstans  (250  —  60)  =  190g.  HiernAeh  hat  man  also  das  Endproduet  auf 
2 . 190  =  880g  sn  bringen,  indon  muL  die  gewonnenen  315  g  troekenen,  dextrinhil- 
ftgen  Bstnetee  mit  noeh  weiteren  65  g  reinem  nnd  troekenem  Dextrin  innig  Tenniaeht. 

Vorräthige  Lösungen  nark<itiBeher  Eztraete  sind  neoh  der  Flu  Genn.  in 
folgendem  Verliiltnieae : 

10  Th.  Extractum  narcoricum, 
6  „   Aqa»  deiftiilfttn, 
1   ,1  Spirltns, 

3  „  Olycerinnm 

20  Th.  f^ÜM'w. 

hentu&tellen.  Man  tTniittelt  dann  für  ji^di's  AiifbewahruugsgefiUs  besonders,  wie 
viele  Tropfen  der  durauH  abgetröpt'eltea ,  durchaus  gleichmässigeu  Lösuug 
•in  OrftBim  wiegen  imd  netirt  dieeee  VeriiUtnin  dnnenid  nnd  ludtbar  nn  jedem 
iqgeikOvigMi  GeftM* 

Die  allgemeinen  Anforderungen,  welche  die  Pharmakopöen  an  die 
Extracte  stelU-n,  ^mä  etwa  fi»l<rimde:  Sie  sollen  den  OoriH-h  nnd  «tesehmaek 
der  Muttersubgtaozcu  besitzen,  nicht  brenzlich  oder  soustwio  verdorben  und 
frei  Ton  Metallen  sein,  namentlieh  von  Knpfer,  welches  nach  der  Ph.  Feniu 
nnd  Germ,  derart  anfinundien  tet,  daee  man  das  Bxtraet  in  der  dreifaeiien  Menge 
Wasser  iJVst,  mit  sehr  wenig  Salzsäure  ansäuert  nnd  ein  Munkcs  F.iscnst.lbchen 
Irineinstellt .  welches  nach  einer  halben  Stunde  nicht  röthlich  getÄrbt  erscheinen 
darf.  Die  wflaeerigen  Extracte  soUcn  nach  der  Ph.  GalL  in  Wasser  fast  gflns- 
lieli  10a  Ii  eil  sein,  falls  sie  nioht  ansnahmeweiae  dnreli  Abkochung  hergeetellt 
lind.  Klare  L5s1iehkeit  in  Wasser  wird  ron  veraelüedenen  Extraeten  ver- 
langt ;  die  sehr  häufige  Forderung,  dass  ein  Extraet  eine  mehr  oder  minder  trübe 
Losung  geben  soll,  ist  von  sehr  geringem  Werth,  so  lange  nicht  das  Lfl^nnars- 
verhältniss,  die  Temperatur  und  wenigstens  annähernd  der  Grad  der  Trübung  oder 
ilir  Versekmnden  Iwi  wnem  gewissen  Terdflnnungsgrade ,  bei  Znsatz  von  Spirltna 
oder  anderen  Mitteln,  n.  dei^l.  angegeben  wird.  Die  von  manchen  Pharmakop ')en 
.in^refuhrten  Farben  der  Extracte  ki^nnen  eine  grosse  Bedeutung  nicht  bean- 
spruchen, weil  die  Beurth«  ilnng  eine  zu  subjektive  und  bei  den  troekenen  Extracten 
der  Grad  der  Zertheiiung  von  grossem  Kintiuss  auf  das  Aussehen  ist;  im  AUge- 
gemeinen  wird  man  annelmien,  daes  ^n  Extraet  von  bei  lerer  Firbnng  dem 
gleichnamigen  dunkleren  vorzutieben  sei.  soweit  die  danUere  Fftrbnng  dem  Ein- 
flnse  der  Lvft  nnd  der  Erhitzung  znansehrciben  ist. 

I)a  ans  derselben  Substanz  mitunter  v e  r s <•  h  i o  d  o  n  p  .  nnnipiitli<'h  wässerige 
und  spirituüse  Extracte  hergestellt  werden,  m  ordnet  die  l'li.  (iall.  zwcfk- 
mässigerweise  an,  immer,  als  von  milderer  Wirkung,  das  wässerige  zu 
diipeiuBirai,  wenn  der  Ant  daa  von  ihm  gewQnschte  nicht  deutlich  bczeiebnet  hat. 

Das  Yerfabren,  dessen  sich  die  PharmakopAen  znr  Extraction  trockener 

Pflanzenstoffe  bedienen,  zeigt  im  Wesentlichen  keine  sehr  grossen  Ver- 
schirdrnheitpn .  so  dass  bei  Verwendung  desselben  Kxtr;ietinnfJnjitf«'I*i  i'Wa*<sr»r, 
Spiritus  und  Aether  von  gleichem  Procentgehalt;  und  bei  Heduction  ant  etwa 
gieieben  Connstenzgrad  auch  die  Prodncte  als  nioht  wesentlich  versebiedcn  gelten 
können.  Nnr  die  Ph.  Brit.  nnd  Un.  8t.  bedienen  sich  mit  Vorliebe  des  Vor« 
dräugungsverfahrens  in  unten  näher  angept-bener  Weise.  Bei  Verarbeituug  frischer 
Vegetabilien,  namentlich  der  sogenannten  nnrkotisehen  Kräuter,  wie  Afonirnin, 
Belladonna,  Conium,  ilyoscyamus,  Lactuca  Iteobaehtet  die  Ph.  Brit.  eine  wohl  kaum 
naebalimeoswerthe  Methode,  wonach  die  bei  gelinder  Erhitzung  dee  frisch  gepressten 
Saftes  sieh  abscheidende,  grün  Hlrbetide  Substanz  gesammelt  und  später  dem  Extraet 
uii-der  beitrL-nii.scht  wird.  Andere  Pharmak<<pöeu.  uameutlieb  die  Pb.  Austr.,  Kenn,, 
Germ.,  Uuog.  suchen  im  Gegentheil  aus  dieser  Art  von  Extracten  alles  abzn- 
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scheiden,  wa«  in  mflssigr  verdünntem  Spiritas  nicht  löslich  i«t.  Da  in 
Europa  und  Nordamerika  ffcgen  tausend  Extraete  ofticineil  sind,  würde  es  hier  zu 
weit  führen,  auf  alle  verschiedenen  Darstellunjrs arten  einzugehen 
und  wird  hinsichtlich  derselben  auf  die  speeielle  Bearbeitung  in  HibsCH's  Uni- 
vers a  1  -  P  h  a  rm  a  k  <•  p  öe ,  Bd.  I.  pajr.  544 — 663,  verwieaen.  Hier  wird  es  ge- 
nügen, die  Methoden  der  für  uns  wichtigsten  I'harmakop»Ven ,  im  ITebrigen 
aber  nur  anzugeben,  welcher  i'Hanzentheile ,  welcher  Extractionsmittel  und  Tem- 
peratur die  Pliarmakopöen  sich  bedienen  und  welrhen  Cousistenzgrad  sie  verlangen. 

Das  sogenannte  \' e r  d  r .1  n g u n  gs-  oder  Per  c<»l  ations  verfahr en  ,  dessen 
sich  die  i'h.  Brit.  hflutig,  die  Ph.  Vn.  St.  fa^t  ausschliesslich,  namentlich  zur  Her- 
stellung der  K"  genannten  F  1  uidex  t  ractc  ,  bedient,  wird  am  eingeheudst» n  von 
der  Ph.  I  n.  St.  behandelt.  Es  besteht  nach  ihr  darin ,  dass  eine  oder  mehrere 
Substanzen  in  Pulverform  in  einem  geeigneten  Gef/lss«,  dem  Percolator,  der 
lösenden  Einwirkung  successiv  zugesetzter  Portionen  des  Menstruuuis,  das  aus  einer 
oder  mehreren  Flüssigkeiten  (in  denen  mitunter  noch  ftv*t«  .Stoffe  gelöst  sind)  be- 
stehen kann,  unterworfen  wird,  so  dass  die  Flüssigkeit  mit  den  löslichen  Bestand- 
theilen  beladen  und  frei  von  ungeb'isten  in  den  Recipienten  abtröpfelt.  Wenn  das 

Verfahren  mit  v<dlem  Erfolg  ausgeführt 
wird,  So  ist  die  erste  Portion  des  l^roductes 
oder  Percolates  mit  den  löslichen  Theilen 


Fig.  II. 


Fif.  iy. 


der  behandelten  Substanz  nahezu  gesflt 


ii 


t  i  g  t ,   die  letzte  hiugegen  ,  vorausgesetzt, 
dass  die  Menge  des  Menstruums  zur  Er- 
schöpfung aui^rcichte,  v<in  aufgenommenen  ( 
Ii     II  lillH      Stoffen  frei,  daher  färb-,  geruch-  und  ge 

8chn>acklo8,  insoweit  letztere  Eigenschaften  ' 
dem  Menstruum  selbst  zukommen. 

Die  geeignetste   Form  des  Percolators 
für  solche  .Mengen,  wie   sie  bei  den  Vor- 
|l       schritten  der  Pharmakopoen  in    Betracht  U 
kommen,  ist  die  cylindrische  oder  schwach  il 
conisclie ,    am    unteren   Ende    mit    einem  i; 
trichterförmigen  Ansatz  versehen ,  der  zur  |^ 
Aufnahme  eines  durchbohrten  Korkes  dient.  ii 
Durch  die  Bohrung   des  Korkes  geht  ein  i 
offenes  Glasrohr,   welches  nach  Innen  mit  i 
dem  Kork  abschneidet,  nach  Aussen  3 — 4  cm 

r 

über  denselben  hervortritt.  Ueber  den  vor- 
tretenden Theil  wird  ein  Gummischlauch  ge- 
streift ,  welcher  mindestens  um  '  ^  länger 
als  der  ganze  Apparat  ist,  und  in  ein  an- 
deres kurzes  Glasrohr  endet.  Die  Pharma- 
kopöe  gibt  für  einen,  zur  Aufnahme  von 
etwa  .')<»Üg  gepulverter  Substanz  ausreichen- 
den Percolator  folgende  Grössenverhftltnisse 
an :  Lftuge  des  Körpers  S(\  cm,  Lilnge  des 
tricliterfrirmigen  Ansatzes  5  cm ,  innerer 
Durchmes^er  am  oberen  Ende  10  cm.  innerer 
Durchmesser  beim  Beginn  des  Ansatzes 
6.5  cm,  innerer  DurchmessiT  des  letzteren 
von  iL*  auf  lOmm  sich  verjüngf-nd  fs.  Fig.  1  1  und  \  W.'ihreud 
der  Beschickung  des  Percolators  und  der  darauf  folgenden  Ma- 
ceration  wird  das  Ende  des  .Schlauches  so  befestigt,  dass  e«  das 
höchste  Niveau,  welches  dif  Flüssigkeit  erreichen  kann,  überragt ;  soll  die  letztere 
aber  austreten,  so  senkt  man  d.'is  Ende  des  .Schlauches  nach  Bedarf,  indem  man 
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Fig.  13. 


Fig.  U 


sich  seiner  zugleich  zur  Regrulirung  des  Processes.  und  zwar  .ho  bedient ,  dass  die 

FlüKKi^keit  nur  langsam,  in  einzeln  er- 
kennbaren Tropfen,  etwa  4 — 12  pro  Minute 
nach  I>r.  St^i  ihb  ,  10 — 30  nach  der  Pharniakopöe, 
immer  unter  Rtlcksicht  auf  die  Grflsse  der  Apparate, 
pae.Hirt.  —  An  Stelle  des  Gummiscblauches  kann  mau 
das  untere  Ende  de.s  Apparates  auch  mit  einem 
Quct.Hchhahn  oder  g'ewfthnlichen  Durchlaufshahn  ver- 
seben ;  immer  aber  muss  man  im  .Stande  sein ,  den 
Ablauf  der  Flüssigkeit  ganz  nach  Belieben  zu  regu- 
liren  oder  abzusperren.  —  Den  nach  unten  etwas 
cnnisch  verjüngten  (iefilssen  gibt  man  vor  den 
cylindrischen  den  Vorzug.  Die  kleineren,  von  1 — 41 
Inhalt,  werden  vorzugsweise  aus  Glas  gefertigt ;  man 
hat  solche  aber  auch  in  Grössen  von  10 — 201. 
Grö.ssere  werden  in  Steinmasse  bis  100  und  120 
Gallonen  (=  378  bis  4341),  nach  Umstflnden  wohl 
auch  in  Holz  oder  Weissblech,  ausgeführt. 

Neuerdings  verwendet  man  rtfter  aiich  GeHlsse 
ohne  jede  OelVuuug  am  Hoden,  und  zieht  das  Pereolat 
mittelst  eines  zweimal  rechtwinklig  gebogenen,  am 
/lusseren  Ende  wieder  auf  Höhe  von  etwa  2  cm  auf- 
wärts gebogenen  Glas- 
hebers von  etwa  3  mm 
lichtem  Durchmesser  ab. 
Der  Heber  kann  in  einem, 
mitten  in  den  Percolator 
bin  zum  Boden  gehenden, 
an  Höhe  ihn  etwas  über- 
ragenden, weiteren  Glas- 
rohr, in  welches  das  Per- 
c«)lat  von  unten  eintritt, 
auf-  und  abwilrt^  bewegt 
werden,  wodurch  das  Ab- 
tröpfeln des  Productes  re- 
gulirt  wird  fs.  Fig.  13 
und  14).  —  Seitliche 
Oetluungen  an  dem  Per- 
colator, etwa  wie  bei 
unseren  Decantirtöpfen, 
gelten  als  nachtheilig, 
wenn  man  sie  zum  Ab- 
ziehen des  Percolats  be- 
nutzt ,  weil  dadurch  die 
gleicliraassige  Einwirkung 
des  Menstrnums  auf  die 
Substanz  beeinträchtigt 
und  eine  seitliche  Ablen- 
kung herbeigeführt  wird. 
Diesem  l'ebelstande  wJire 
aber  leicht  zu  begegnen, 
wenn  man  durch  eine 
nahe  am  I^oden  befind- 
liche Seiten<iflnung  ein 
nöthigenfalls  gebogenes  und  am  inneren  Ende  schräg  abgeschnittenes  Rohr  bis  zum 
Centmm  führte. 
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Da  zur  Extraetioa  iueisten>5  ziemlich  leicht  flilchtiore  Flüssigrkeiteu  dieueu.  iniHS 
uau  deu  Pereolator  mit  einem  gut  achlieadendeu  Deckel  versehen.  Man  kann 
letsteren  sagldeh  rar  EämftthrBiig  einer  umgeetOntott  FlMehe  benntMn,  wm  weleher 
selbstthfttig  in  bekannter  Weise  so  riel  Kenatmnm  nachfliesst,  als  andereeltB  Per^ 
colüt  uhtrdpfelt.  Letzteres  t>n?j-t  man  in  niensnrirten  Flaschen  atif\  nru  den  Verlanf 
des  Verfuhrenä  leichter  beurtheileu ,  und  dasselbe  dea  Speciaivorschhi'tea  gemäaa 
rechtzeitig  ohne  sonstige 
lUaW'  oder  GewIcbUbe- 
stiminaiig  unterbrechen 
zu  k^innen  (a.  Fig.  16 
und  16). 

Es  sei  hierbei  dmo 
erinnert,  da»  eehon  vor 
40— fiO  Jahren  und  frü- 
her der  Gebrauch  fthn- 
Ucber  Apparate,  die  sich 
nur  dwnh  Anwendno; 
eines  erbAhtea  Dmc^es, 
bis  zu  etwa  Atmo- 
sphäre, unterschieden,  in 
deutschen  Apotheken  an- 
ter dem  Namen  derBBAL- 
adien  Presse  keineewenfs 
gelten  war.  Mau  hat  nur 
da>t  au  sich  sehr  em- 
pichleu»werthe  Verfahren 
bei  Weitem  nicht  anf 
diejenige  Stufe  der  Aus 
bildung  gebracht,  welche 
es  längst  schon  in  Eng- 
land und  Amerika  er- 
reicht liat;  daher  ist  es 
bei  uns  fast  in  Vergessen- 
heit geratben  und  durch 
Methoden  verdrftn^t  w  or- 
den,  welche  sich  durch 
Anwendnnif  verhlltniss 
niüssig  groeser  Flassig- 
keitsmengen,  die  wieder 
mittelst  lang  andauernder 
Erhitzung  entfernt  wer- 
den mflaMD,  keineewega 
zu  ihrem  Vortheil  unter» 
scheiden. 

FUr  die  AuätUhrung 
de«  Peroolationsverfab- 
reaa  gelton  nach  der  Ph. 
Tu.  St.  im  Wesentlichen 
die  folgenden  Ke<n  In  : 

1.  iJie  zur  HKtraetion  bestimmte  Substanz  iät  gep ut  ver t,  und  swar  in  dem  von 
der  Spedalvomehrift  angeordneten  Feinhdtsgrade  ananwenden*  Letaterer  riohtet  aieli 
nach  der  Natur  sowohl  der  festen  Snbstana  als  des  flaasigra  Henatamns.  Drogen, 
welche  Gummi.  Pedin.  Schleim,  Zucker  enthalten  und  mit  wilseerigen  FlÖssig- 
kriteu  ausgezogen  werden  pellen,  die  ein  Aufsch  wellen  der  Substanz  bewirken, 
dürfen  nicht  sehr  fein  gepulvert  sein :   man  verwendet  für  sie  die  Siebe  Nr.  20^ 
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15.  12  und  noch  gröbere.  Je. mehr  das  Menstruum  Spiritus  oder  Aether 
entli.'ilt,  desto  wenifrer  begünstigt  es  ein  Aufschwellen  der  Substanz,  doRto  feiner 
kann  sie  also  gepalvert  »ein,  »oweit  ihre  eigene  Natur  es  zuläH^t ;  im  Allgemeinen 
gilt  M  -Ar  ▼ortiteilhftft,  mOglMkrt  ftine  Pnlvw  in  ▼wwenden.  Dto  FlwninhopQe 
selbst  schreibt  8mal  die  Pulver  Nr.  20,  21mal  Nr.  30,  28mal  Nr.  40,  50raal 
Nr.  60,  Imal  Nr,  80  vor;  Dr.  .StiUiBB  empfiehlt  in  Beiner  Mnnn<::rri])hie  die  An- 
wendung von  Nr.  HO  in  IH  Fällen  unter  61i.  —  Die  Nummer  der  Pulver  stimmt 
flberein  mit  der  Anzahl  paralleler  Fäden  gewöhnlicher  Dicke  oder  mit  der 
Ansahl  Ton  Hatohen,  wdehe  in  einem  Linenrxoll  =  2.64eni  de« 


FlK-  i«. 


•Siebes  enthalten  sind.  —  V<»r  der  Abwiigun'-""  niuss  das  Pulver  vollst,'<ndig  luft- 
trocken sein,  weil  bei  den  vorzugsweise  in  Anwendung  kommenden  Fluiduxtracten 
daa  M  a  a  B  8  der  Ausbeute  Dach  dem  Gewicht  der  verwendeten  TrockeDsubstanz 
geitoDt  werden  nram. 

2.  Das  sur  Kxtraction  dienende  Menstrunm  besteht  nur  in  einigen  wenigen 
Fällen  au«  r<'ineni  W  a  Hser,  nun  verdiinnter  w.lsseriger  K^sigsäurc  oder  verdünntem 
wässerigem  Ammoniak.  Ueberwiegcnd  häutig,  :!:^mal,  ist  AI  kohol  von  <J1  Gewichts- 
prucent,  und  66nMl  denelbe  mit  geringerem  oder  grosserem  Wssienniitti  Torge» 
lehrieben,  bisweilen  Alkohol  mit  Glyeerin,  und  Alkohol  mitOlyeerin  nnd  Wasser, 
ferner  Alkohol  mit  Salzsäure,  Alkohol  mit  Weinstein-^äurc,  Alkoh'd  nut  Ammoniak, 
Aether  mit  Alkohol  und  Wasser.    Die  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  dieser 
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Flüssigkeiten  läsHt  schon  darauf  schliessen,  tIas-<  man  seit  geraumer  Zeit,  ^fi!  hitig^ 
seif  etwa  40  Jahren,  eine  ungewöhnliche  Sorgi'alt  aui  die  Herstellung  der  l'ilauzeo- 
ansxfltc«  nnd  anf  die  Unteranehviiir  verweodete,  welche  FUlBsigkeit  in  jedem  BIdmI- 
fall  die  /tir  ICxtraetion  geeignetste  sei. 

3.  Nur  in  den  seltensten  Fflll»  lu  etwa  wenn  es  sich  um  Extrai-tiou  mit  rcMHvn 
Aether  oder  Chlf^rnform  handelt,  kann  das  Pulver  trocken  in  den  Perc'(»lator  gebracht 
werden;  der  Hegel  nach  wird  e^i  mit  einer,  der  Erfahrung  nach  für  Jeden  Einzel- 
fall von  der  PhannakopOe  featgedtellten  Heoge  von  FIflidglteit  durebfenehtet, 
und  dann  got  bedeckt  eine  Zeitlang  stehen  golas<<en,  bis  es  nicht  weiter  aufquillt, 
wodurch,  wenn  es  im  Prrcolafor  ue^cliilhc.  dor^clhe  alsbald  vt>r><t'tpft  werden  wUrde. 
Die  DurchfeuehttiDg  niuss  eine  durchaus  g  le  t  uli  tnässige  sein.  Man  reibt  zu 
diesem  Zweck  das  in  einem  geräumigen  Gefjls.s  mit  Hilfe  von  Pistill  oder  Rubrstäbeu 
mit  der  FlttBfligkeit  vermiaohte  Pulver  durch  ein  grobes  Sieb,  ntn  alle  etwa  gebildeten 
Klümpchen  zu  TertbeiUMi.  uiul  inix  lit  daon  uoebmals  ;;ut  durch  einander.  Der 
richtige  (Jrad  von  Durchfeuchtung  gilt  im  Allgemeinen  nU  erreicht ,  wenn  sich 
die  Mischung  durch  Zusammenpressen  iu  der  Hund  zu  einem  Klumpen  ballt, 
welcher  durch  einen  leichten  Druck  mit  dem  Finger  wieder  pulverig  zerßlUt. 
Wenn  kein  weiteree  Aufquellen  der  PAanKcnsnbstanx  an  erwarten  iit,  beginnt 

4.  die  Packung  in  den  Percolator.  Man  beden  kt  /imäi  list  den  Hoden  desselben, 
der  auch  ein  Diaphragma  enthalten  kann,  mit  e:\v.is  üaumwolie  oder  einer  anderen 
leicht  fiitrirendeu  Substauz,  die  mau  nöthigenfalls  durch  etwas  groben  Saud,  Glaa- 
stllekelien  u.  dergU  an  ihrem  Plata  feethftlt,  nnd  trägt  darauf  die  fenofaie  Haiae 
ein,  wobei  man  ue  je  nach  ihrer  BeflchaiTenheit  nnd  der  de»  Menatmnms  mehr 
oder  weniger  fest  zufammeudrückt,  immer  besorfrt.  dass  sich  keine  Hohlräume, 
keine  Schichten  von  v  c  r  s  e  Ii  i  e  d  e  u er  Dichtigkeit  bilden,  »rid  dass  die  später 
aufgegossene  Flilssigkeit  alle  Luft  daraus  verdrängt.  Je  reicher  das  Menstruum 
an  Alkohol  ist»  desto  fesler  mnss  die  Packung  erfolgen;  die  Pharmakopoe  seibat 
bezeichnet  ihren  Gnd  in  Vio  ^on  allen  Fällen  als  fest,  ßrndy,  während  nur  in 
wenigen  eine  milsslg  feste  oder  lockere  Packung  vorgeschrieben,  in  einigen  anderen 
von  einem  Zusammeudriicken  gar  nicht  die  Rede  ist.  —  Schliesslich  ebnet  man 
die  Oberfläche,  bedeckt  sie  mit  einer  gut  passenden  Seheibe  von  FUtrirpapier 
oder  Tneb,  sohttttet  etwas  groben  Sand  oder  dergU  auf,  um  sie  in  ihrer  Lage 
zu  sichern,  und  gieaat  naeh  und  nach  so  viel  von  dem  Menstruum  auf,  dass  noch 
eine  Seilicht  davon  unaufgesaugt  stehen  bleibt,  wenn  die  Dun-hdringung  der 
\f  isse  l»eendet,  alle  Luft  ausgetrieben  ist  nnd  da*?  Abtrüpfeln  des  Percolates  be- 
giuut,  wozu  mitunter  geraume  Zeit  erforderlich  wird. 

5.  Man  nnterbrieht  nun  alsbald  das  Abtrdpfeln,  bedeckt  den  Pereobtor  sorg» 
ftitig  von  oben  und  lil-^st  seinen  Inhalt  meistctiH  J .  aber  auch  3 — 4  Tage  lang 
niaceriren.  wnrant"  die  eiLrentlli-lie  Pereol.ition  in  Oan?  sresetzt  wird,  indem  man 
die  entstandene  Li'>inn^'^  unter  successivcm  Ersatz  durch  weiteres  Menstruum.  welches 
die  Oberfläche  jederzeit  vollständig  bedeck eu  soll,  langsam  abtropt'eln 
lässt,  bis  die  Snbstans  im  praktischen  Rinne  erm'h^pft  ist.  Im  Allgemeinen 
ist  dies  der  Fall,  wenn  die  gewonnene  FlftssiL'^keir  ungefähr  das  vierfache  Gewicht 
der  ane-pwandten  I»r'^>ire  lietrÄgt ;  iin  Ein/i  llall  überzeugt  man  sich  von  dem  Grade 
der  Erschöpfung,  indem  man  v(m  Zeit  zu  Zeit  das  Abtroptclndo  auf  Farbe,  Ge- 
schmack, speciflschcs  Gewicht,  Verdampfungsrückstand  etc.  prüft.  Nach  der  Pharma- 
kopoe soll  der  Process  so  geleitet  werden,  dass  bei  Verwendung  von  Quantitäten, 
welche  die  vorgeschriebenen  nicht  bcdeuteud  Uiartrctfen ,  pro  Minute  nicht  mehr 
als  1ö  Tropfen  Percolat  austreten;  nach  Umständen  ist  dieses  Quantum  noch 
herabzusetzen. 

Bei  den  Abstraeten  (s.  Bd.  I,  pag.  42)  und  Flnidextracten ,  meist  auch  bd 
den  Extraeten  von  fester  Gonsistenx  fängt  man  die  Anfangs  abtrftp feinde 

c  o  n  c  e  n  t  r  ix  t  e  r  e  F  hl  s  s  i k  e  i  t  bis  zu  einem  von  der  Pharmakopöe  angegebenen 
Punkt  für  sich  auf  und  b^'schr.lnkt  das  Eindampfen  giiiizlii-h  odrr  ^ei  den  Abstraeten 
und  festen  Extraeten  ducb  zum  grossou  I heil  auf  die  spilter  gewonnenen 
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dOnncn  AoHZtlg:«,  cImss  die  A  friimk'rinijrt'ii,  denen  die  I.xtr.iiiL'  ciiircli  die 
Hitze  und  den  Lnt't/utritt  au^p  sct/t  simi.  wi  iii--itenfl  auf  das  ;:i  riii-stc  nr-ikti'*ch 
erreichbare  Aiaasi^  beschränkt  w«>nlen.  iJiswejicu  geschieht  die  \  trdauiijiuu^'  unter 
ZoMts  von  Sülzsänr«  (ConiuiD,  Meente  eorautuuj),  oder  das  sonat  ferdge  ExtrMt 
eritftlt  einen  Zti-.it/  v<>n  Ammoniak  (Seno^a;  und  in  vielen  Falleu  einen  ZautS 
von  f^ilyeerin.  1  lirsf  /ii>-'tf /«■  -rihuUii  sich  auf  den  Gehalt  der  befrrffetiden  Au37lV:re 
an  banischen  oder  sauren  Siilistan/cn  oder  '^iiid  be$»tiiumtf  den  Kx.tracten  eine 
geeij^neto  Cousistenz  zu  geben  und  xu  erbaiteu. 

Kitt  sehr  groBiwr  Vonag  des  Pereolationiiverfabrens  g«genflber  den  obeo  be* 
nproehaneii  Methoden  lieu:t  darin.  t!:tss  et  sofort,  bei  gewöhn  Hoher  Tem- 
peratur und  nbne  Hilfe  «1  »•  r  Presse,  Auszüge  liefert,  weh'he  keiner 
Melieren  Reinigung  bedürfen  und  in  dem  ersten  Stadium  ihrer  Gewinnung  s  »  e^n 
centrirt  sind,  daH!^  eine  dem  Gewicht  der  verwendeten  Substanz  nahezu  gleiche 
Meiij^  dos  Anssoires  den  weitgröiwten,  90  Proeent  oft  ftber»(eigenden  Antheil  aller, 
in  dem  betreflfendi'n  MeOStruum  löfilieheu  Stoffe  enthJllt.  Daher  braueht  dieser  wesent- 
lichste Theil  des:  Ati^/u'^es  liei  den  flUs<i'_'cn  i'xtrac  fen  gar  nicht,  ln'i  <Ion 
featen  nur  noch  »ahrend  eincA  verbältnissuiftssig  «ehr  kurzen  Zeiträumen  durch 
Verdampfung  ettnceutrirt,  mit  anderen  Worteo  den  büutig  schädigenden  Einflüssen 
von  Luft  und  WArm«  ansgesetst  au  werden.  Jedoch  fiassen  nicht  alle  Stoffe,  nod 
nach  dem  Urtheil  eiue>*  gewiegten  Praktikers,  des  Dr.  A.  Tschkppk  in  New  York, 
aurh  nirht  alle  von  der  Ph.  I  n.  St.  dazu  bestimmten,  gleich  iriit.  ruanehf  snrrnr  sehr 
schlecht  und  ungleich  weniger  als  die  sogenannte  Maeerationsmethodo,  tiir  die  An- 
wendung des  PereolatorR.  Im  Allgemeinen  geht  die  Ansicht  des  genannten  Anton 
dahin,  dass  sich  ittr  daa  Percolationsverfabren  nur  diejenigen  Subsfanaen  eignen, 
welche  bei  richtigem  Maa^s  der  Zerkleinerung  und  passendem  Menstruum  in  letzterem 
nicht  so  Ii f  1  r?l  e  Ii  1 1  i  f  h  n  n  f  e  Ii  u  c  1 1  c  n.  d.is-s  dcmruftd^rc  di  r  l>iir<-li.irang  der 
Fldssigkeit  wei^entlich  crseliwert  oder  selbst  g.luzlich  gehindert  wird ;  dass  aber 
andererseita  Stoffe,  welche  ihrer Natnr  nach  nicht  hinreichend  aerkleinort 
.  werden  kdonen,  die  ein  elastisehes  Gefttge  bewahren  oder  in  dem  rorgeaehrie- 
l>enen  Menstruum  bedeutend  aufschwellen  und  ihr  ursprüngliches  Volumen 
beträchtlich  vef^Tössern,  weit  Itcsser  «lurrh.  cvcTitiieil  r.n  wiederholende  M  a  e  e  r  a- 
tion  mit  nachfolgendem  Auspressen  zu  c.vtrahiren  Kind,  lictspiclsweise  sind  Acouit- 
wnrxel,  Chinarinden,  Mutterkorn  bOehst  geeignet,  Arnieablfithen,  Orangensehalen, 
nareotisdie  Kräuter,  namentlich  Digitalis,  höchst  ungeeignet  flDr  die  PereoU^on. 

Immerhin  wiri]  innn  es  als  eine  Folge  der  dieser  Arzuciform  gewidmeten  aus^^er 
ordentüchpu  Sor^'talt  Itetraehten  k^'nnen,  dass  ihr  Verbrauch  allem  Anschein  ii.u  h 
in  Amerika  in  starker  Zunahme  begriden  ist;  die  vorige  Pharmakopoe  eutbieit 
34  feste  und  46  FlnidextraotOf  die  jetzige  mit  den  11  nen  eingembrten  Abstraeten 
43  feste  und  79  Fluidextraete,  die  Zunahme  betrfgt  also  42  neue  Nummern  oder 
53  Procent.  Bei  uns  verschwinden  die  Kxtraete .  deren  ncrcitungsart  eher  einen 
Rflekgang  als  einen  Fortschritt  zeirt  .  iimucr  im  lir  ans  (jcni  (Jebrauch,  und  die 
jOugste  Ausgabe  der  Ph.  Germ,  reducirte  ihre  Anzahl  \on  6t3  auf  2'J,  also  fast 
genau  auf  die  Hilfte.  Bs  wtre  wohl  miigUeh,  dass  verbesserte  Bereitnngs- 
methoden  und  eine  sweckmissigere  Form,  wie  de  namentlich  die 
riir'irxtri'-t«'  bieten,  die  so  ganz  darauf  '»ererhnet  sind,  einen  ratinncll  ge- 
wonnen e  ri  Pflanzenauszng  möglichst  unverändert  au  cooservircu,  auch 
bei  uns  die  Extracte  wieder  zu  Ehren  brächten. 

Noch  nnd  an  erwihnen  die  seit  ein  paar  Jahren  von  Dietehich  hergestellten 
ßxt  rn  et  a  sol  ida ;  es  sind  im  Vacuum  eingedampfte,  mit  Zucker  nnd  Hilchzueker 
versetzte  wisserige  Auszüge,  welche  sieh  zu  ilen  respectivpn  StiKstan^cn  wie  1  :  1 
verhalten  nnd  demnach  ähneln  den  von  der  Ph.  Un.  St.  geführten  Abstraeten 
(Bd.  I,  pag.  42).  Die  Extracta  solida  wurden  ursprunglich  als  Ersatz  für  lufusa 
(Inf.  Digitalis,  Ipeeaeaanhae,  Secalis  comnti,  Senegae  n.  s.  w.)  eingeltthrt  nnd  scheinen 
eine  Zakinft  zn  haben.  Sie  unterliegen  durch  ihre  Trockenheit  am  wenigsten  der 
^rsetsoDg  und  nnd  ansserdem  leicht  au  dispennien. 
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Die  A  11  tbe wabruüij  der  Extracte  niiis^  ^k-\\  nach  ihrer  tleiiheit  rirliten, 

Rowohl  waft  den  Ort  als  die  (rütä^se  betrißt.  Die  diiiiu-  und  die  dick- 
flflssigen  Extracte  hebt  man  gewftbnlich  in  Olaeflaflehen  anf»  deren  VeneblniS 
•0  sn  vtblen  i8t,  dagg  weder  eine  VerdunHtuug  luxli  Auziehung  von  Feuchtigkeit 
20  hpsororcn  iftt ,  noch  ein  Festkitten  d<  s  VerBohlusses  durch  z^Äischeng-elagcrte 
Siibstati/  trfolgt.  Ueberfalli  ndc  l>eckel  sind  liir  letzteren  Fall  vorzuziehen,  Kork- 
stöpäel  iui  Allgemeineu  ^^auz  ungeeignet.  l^iiCracte  von  festerer,  aber  nicht 
trocken  er  Beeebaffenbeit  verwahrt  man  in  Ponellanbflehsen  mit  gnt  aeblienenden, 
beaeer  Ubergidfeuden  aU  einfallenden  Deckeln.  8ie  dürfen  nicht  an  feuchten 
Orten  stehen,  wo  sie  eine  ddutiere  Cnn»*ij'tcnz  annehmen  oder  schimmeln  können  ; 
auch  nicht  an  warmen,  wu  sie  gäbreu  oder  auHtrocknen  würden.  Die  trockenen 
Estracte  bringt  man  iu  völlig  trockene,  alnbald  luftdicht  zu  verschliesgende 
Flamben,  die  man  an  einem  trockenen,  auch  wohl  mllsaig  wannen  Orte  (SO — 25*) 
au flie wahrt.  Wenn  sie  gut  a u 8gc  t r oe  k  n e t  8ind  ,  liatten  sie  sich,  aucb  bei 
h.tuti^'-cm,  kurzem  UeHnen  d(  r  OeOl»<-p  l»ehnf«<  der  Dispennation  im  Allfrcmpinen 
lange  Zeit  trocken  oder  wenigstenn  nicht  nuttKIlig  t'euebt ;  sind  sie  freilich  von 
Anfang  an  nur  unvollständig  getroekoet,  so  genügt  ein  geringer  Zutritt 
von  Fenehtigkeit,  nm  «ie  anm  Znnimmenrintem  an  bringen  oder  merklich  fcncbt 
«nebeinen  an  kaien.  Handle  beben  die  trockenen  Eitracto  ancb  ttber  Kalk  oder 
Cblorc  al  ci  r.  m  atif. 

Die  Auforderuugeu  an  einen  bestimmten  Gehalt  der  Extracte  an  genügend 
cbarakterisirter ,  isoUrbarer  Snbfltana  und  brähcr  noch  eehr  vereinzelt  geblieben 
nnd  seitens  der  Pharmakopöcn  fast  nnr  anf  Extractnm  Ghinae,  Opii  nnd  Strycbni 
beschränkt.  In  den  nicht  trockenen  Extmcte»  pflegt  der ihneo  anftnglich  zu- 
k'uiimendc  (Iclialt  an  I'finnzenalkaloiden  einer  rasehen  Abnahme  zu  untcrlicgeu. 
Auch  sehreibt  man  ihnen  utl'eubar  eine  verhäUnissmflssig  geringe  Wirksamkeit  zu, 
denn  ea  betilgt  s.  B.  nach  der  Ph.  Oerni.  die  Hazimaldose  far  Folia  Bdladonnae 
nnr  das  3— 4facbe,  tdr  Horba  Hyoscyami  nur  das  lV«facbe,  fdr  Folia  Digitalis 
sogar  nur  ebenso  viel,  als  für  die  aus  den  gleichnamigcu  frischen  Pfianzentheileu 
hergestellten  Extraete.  Anirenftmmen ,  ch  •rin'je  die  ganze  Wirksamkeit  der 
genannten  frischen  l'tinuzeu  beim  I  rKcknen  und  Kxtrahiron  eiuerseits  in  die 
TVockensnbBtanz,  andererseits  in  das  Rxtract  Aber,  so  mflsste  man  die  Wirksam* 
heSt  des  letzteren  auf  6 — 8mal  so  hoch  scbfltien,  als  die  der  Trockensubstanz.  — 
ITeber  Priifunir  und  W«- rt  h  bestimm nng  der  Bxtracte  siebe  den  Artikd 
^E  X  t  r  ac  t  M  rt  r  !•  r   u  ii  h  ii  n  ;r  c  ii". 

Extractum  Absinthii  i^aquosum).  Dickes,  nur  nach  der  i'h.  (iall.  weiches 
Eztraet,  dargeetellt  dnreh  Haeeration  nach  der  Ph.  Belg,  nnd  Hiap. ,  durch 
Digestion  nach  der  Ph.  Fenn.,  durch  heisse  Infnsion  nach  der  Ph. 
Helv,  und  Siief..  dtin')i  k '>  c  Ii  e  n  dbc  i  s  s  f  T' e  be  rg  i  e  m  s  u  n nach  der  Ph.  Daa*| 
Gall.,  Ncerl  und  h'nsx  .  durch  Koeheu  mit  Wasser  nach  der  Ph.  Graec. 

Cxtractum  Absintnii  (splrituusum).  Die  Ph.  Germ,  macerirt  2  Th.  Herba 
Absintbii  mit  einer  Ifisehnnfr  von  4  Th.  Spiritus  nnd  6  Th.  Aqua  (speo. 
Gew.  dieser  Mischung  0.1150)  '2  i  .^tinul«-n  laug,  prcsst  aus,  macerirt  den  Rück- 
stand abermals  24  Stunden  mit  eiiitr  Miscliiitiir  von  2  Th.  Spiritus  und  3  Th. 
Aqua,  presst  wieder,  decantirt  und  verdanipt't  da«  Filtrat  zu  einem  dicken 
Extract.  —  Die  Ph.  Korn,  digerirt  1  Th.  Herba  Abaiuthii  mit  einer 
Misohnng  aus  .3  Tb.  Spiritus  von  0.8i»2  nnd  3  Th.  Aqua  (spec.  Q«w.  dieser 
Mischung  0.<.«:>6)  24  Stunden  lang,  presst,  61trirt  und  verdampft  na<di  AbdeBÜl- 
liren  des  Spiritus  zur  P  i  1 !  e n  e  on  fii « t  e  n  z. 

ExtractUin  Aconit i  (  K<*liuruuij.  Extrait  d  acouit,  Ph.  Gall.  —  Hei  L'ispcnsation  des 
Aoonitextraotea  ist  »orgfUltig  zu  beachten,  anf  welohe  Laudespharmakopöe 
die  Verordnung  sich  besieht,  da  sur  Herstellnng  bald  die  frischen,  bald  ffie 
getrocknet  on  PJfirter,  bald  auch  die  Knollen  und  als  Menstruum  bald 
Wasser,  bald  Spiritus  dienen,  wonach  die  Wirkung  Im»  .li-t  versfhiodtn 
ist.  —  Die  betreffeuden  Päaozeutheile  köuueu  nach  der  i'b.  Austr.,  Hung.  und 
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Rom.  von  A  co  nit  am  ^  ape  I  lus  L.  und  dessen  Varietiiten  nenmontanum 
and  taurißum  Wulf,  nach  der  Ph.  Graec.  von  Aconitum  Napellas  und 
neowontanamf  sollen  ahn  nach  den  übrigen  Pbarmakopöen  ausschliesslich 
TOB  Aeonltnm  Napelltia  L.  (ueh  d«r  Ph.  Brit  toh  der  in  EngUuid  enltiTirten 
Pflaose)  gwwninolt  werden. 

Der  Snft  der  frischen  Bl8tt«  r  'oder  des  Krautes)  gibt  6  verschiedene 
Extracte ,  wu-nn  4  ohTu^.  '2  mit  HtMhilft-  von  Spiritus  dar^i'steüt  T\frdcn, 
Das  eiL'*  iittinnilichste  unter  ihnen  ist  das  der  Ph.  Urit.  Sie  zerHt<"»'4st  die  frischen 
BUUter  mit  den  bltlhenden  Spitzen  im  Hteinerueu  Mörser,  presst  den  Saft  aus, 
«rbitst  ihn  nlhnlUg  auf  180*  F.  (=  54.4*  G.)  nnd  tnont  die  dabei  sieh  abschei- 
dende grün  fftrbende  Substanz  mittelst  eines  Kattnnfilterp.  Die  Colatur  wird 
auf  200^  F.  (=  93.3"^  C.)  erhitzt,  am  das  Eiweiss  zu  coaguliren,  filtrirt.  d  as 
Filtrat  inj  Was^erbado  zur  dünnen  Syrupconsistonz  verdampft,  die  zuvor  ab^^e- 
schiedene  und  durch  ein  Haarsieb  geriebene  grUn  färbende  Substanz  hin- 
sttgemiaobt,  nnd  nnier  fleiaeigem  Rubren  bei  hOdutens  140*  F.  (=  60*  C*) 
zur  Pilleneonsistenz  verdampft.  Dieselbe  Methode  befolgt  die  Ph.  Brit.  boi 
Darsttdlunfr  von  Extractum  Belladrtnnae ,  Conii,  Hyo?i(  vauii  und  Lactucae.  —  Die 
Ph.  Graec.  kocht  den  Saft  auf,  flbergicsst  den  abgenommenen  Schaum  uebi^t 
dem  Preaarfiekttand  mit  heisaem  Wasser,  digerirt,  presst  und  bringt  die  ge- 
wonnenen FMaeigkeiten  xnr  Pilleneonaistena.  —  Die  PL  HIep.  erliitct  den 
Saft  bis  znm  Ooagnliren  des  Ei  weisses  und  verdampft  die  Colatnr  zur  I>\tract- 
eonsistenz.  —  Die  Fb.  Neerl.  stösst  den  Pressrtlckstand  noch  einmal  mit  Wasser 
dnreh,  presst  abermals,  erhitzt  die  gemi^bten  Flüssigkeiten  bis  zur  Bildung  eines 
Coagnlnma,  aber  nieht  Aber  90*  nnd  verdampft  die  Uare  GoUtur  au  einem 
dicken  Bztraet. 

Das  ExtraCtum  AconitI  8piritllOSUm  der  Ph.  Neerl.  wird  SUnlchnt  in  gleicher 

Weise  bereitet,  dif  C<«latur  aber  nur  soweit  verdampft,  dass  von  20  Th.  frischer 
Blätter  2  Th.  Kxtractfl(l.<i8igkeit  bleiben.  Diene  werden  mit  2  Th.  Spiritus  von 
0.829  gemischt,  öfter  durchgeschüttelt,  nach  24  Stunden  gepresst,  der  Rückstand 
mit  1  Th.  Spiritna  von  0.879  verrielMn,  wieder  gefweaat,  und  die  filtrirten 
PreH.^fliifiHigkeiien  zur  dicken  Consistena  verdampft.  —  Oana  fthidicb  wird  daa 
gleichfallH  d  i  e  k  e  Extract  der  Ph.  Belg,  gewonnen. 

Aus  den  trockenen  Blättern  (oder  dem  Kraut)  bereiten: 
Wässericro  Extracte  die  Ph.  Hi^p.  nnd  Call. ,  und  zwar  erstere  durch 
Maceration  oder  Verdrftngang  mit  kaltem  Wasser  ein  dickes,  die  Ph. 
GaiL  dnreb  üebergieaanng  mit  koebendem  Waaaer  ein  weiebea  Extract; 
apiritnftae  Extracte  die  Ph.  Rnaa.,  Hiap.,  Helv.,  Dan.  nndNonr.  —  Die  Pb. 
RuK«.  stellt  erst  durch  Di^restion  einen  wilsserigen  Auszug  her,  verdampft 
denselben  zum  dünnen  Kxtract,  mischt  dio'^e^  mit  der  doppelten  Men^re  Spiritus 
von  90  Procent,  presst  nach  24  Stunden,  tiltrirt,  destillirt  den  Spiritus  ab  und 
verdampft  anr  dieken  Coniustenz.  —  Die  Tfiap.  raaeerirt  mit  Spiritna  von  0*914 
und  bringt  aurExtractconsisteii/.  —  Die  Ph.  Helv.  digerir  t  zweimal  mit  Spiritns 
von  presst.  filtrirt.  d<<tillirt  den  Spiritu>  vcdlstAndig  ab,   stellt  den  Rück- 

stand 2t  Stunden  k.ilt,  tiltrirt  uud  verdampft  zum  dicken  Extraet.  —  Die  Ph. 
I>an.  digerirt  er^t  mit  Spiritus  von  U.S^2 ,  dann  den  l^ressrUckstand  mit 
Spiritna  von  0.956  nnd  bringt  die  Filtrate  bei  gelindester  Wftrme  aar  dieken 
Oonsistenz.  —  Die  Ph.  Norv.  macerirt  erst  mit  4,  dann  mit  3  Th.  Spiritua 
ri'Tt  0.903,  destillirt  von  den  filtrirten  Pressflüssipkeiten  5  Th.  S|)iritu8  ab,  ver- 
d.unpt't  den  Rest  zur  Tri»i-kne  und  mischt  3  Tb.  dos  KUekstandcs  1  Th.  Sac- 
c  b  a  r  u  m  L  a  c  t  i  s  sorgfältig  isu. 

Die  Maximalgaben  weichen  nach  den  I'b»rüiaknpöen  ausserordeutlicli  stark 
von  einander  ab;  ala  hi^ehate  Binaelgabe  gelten  0.02  (Ph.  Belg.),  0.06  (Ph. 
Ruaa.),  0.13  für  das  spirituöse,  0.30  für  das  wässerige  Extract  fPh.  Neerl.),  0.15 
(Pb.  Dan.,  liorv.),  0.20  (Ph.  Helv.) ;  alahSehsteTageagabe:  0.10  (Ph.  Belg.), 

Digitized  by  Go 


160 


EXTRACTA. 


0.25  (Ph.  Jiit^.},  O.ö  tür  da*  sptritu5gc,  1.3  Jur  das  wänserige  Kxtract  i^i'ii.  ^cerl.), 
0  6       Hdr.).  Avfbewahrnn^:  vorsichtiip. 

&draetlim  Aconit!  iTuherum) :  Kxtractum  Aconit!  Tabenim,  Ph.  RugH.,  Sue<r., 
FAtrriit  d'nfonit  (racine)  Ph.  Gnll.  Vcr?!.  die  VitIk merkuu^  zu  Extracttim  Acoiiiti 
(Foliorum).  Das  A  c  «»n  i  t  k  n  o  i  l  e  n  e  x  t  r  a  e  t  wird  a[lg:eineiD  mit  Siuritii-;  her- 
gestellt, dem  die  Ph.  Un.  St.  ncrh  rtwas  WeiosteinsAure  zusetzt,  uud  zwar  durch 
Maeeration  naeh  der  Pfa.  Fenn.,  Genn.,  Rtm.  und  8nee. ,  durch  Digestion 
nach  der  Ph.  Austr.,  Hong.  und  Hoiu..  durch  Vordrflupung  nach  der  Ph.  GalL 
und  Tu.  St.  Der  zu  verwf'Ti(]i-nde  Spiritus  h;if  ein  ^j)e<-.  Hcw.  von  0.s"2<^  TPh. 
r.  St.\  0.888  fPh.  Kuss.),  U.892  iPh.  Austr.,  Huug.,  Horn.;,  0.85*4  iPh.  Keuu.), 
0.903  (Ph.  .Succ.j,  0.9122  (Ph.  Gull),  0.911)5  (Ph.  Germ.j;  es  kann  wohl  ange- 
nommen werden,  dam  unter  sonst  gleichen  ürostftnden  die  Wirksamkeit  mit 
der  S  t  Jl  r  k  e  des  verwendeten  Spiritus  zunimmt.  Die  C  o  n  8  i  s  t  c  u  z  ist  weich 
nach  der  Ph.  Oall. ,  dick  nach  der  Ph.  Austr..  Ft  iiii..  Germ..  ]\<<in..  Russ.,  Sticc. 
und  In.  St.,  pul  v  er  förmig  mit  Hilfe  von  Dextrin,  und  zwar  so,  da.ns  2  Th.  de« 
Pulver«  =  1  Th.  trockoicii  Estractes  sind,  nach  der  Ph.  Hung.  Im  Specielleo 
macerirt  die  Ph.  Germ,  die  xerkleinerten  KnoHen  erst  6  Tage  mit  3.5  Th. 
Spirittis  vou  0.9l!»,5.  dann  den  Prcs-*rflck»tand  noch  .3  Ta;re  mit  1.75  7^. 
Spiritus  dcrselhtMi  St.'lrk«'.  Die  Ph.  .\ii>tr..  Htinpr.  uud  R<»m.  difrerirrti  das 
Pulver  erst  3  Tage  mit  G  Th.  Spiritus  von  0.892,  dann  den  l'restirUckstaad 
noch  24  Standen  mit  2  Tb.  Spiritus  von  0.892.  Die  Ph.  ITn.St.  durchfeuchtet 
100  Th.  des  feinen  Pulvers  (Pulver  Nr.  60)  mit  40  Th.  Spiritus  von  0.820, 
worin  zuvor  1  Th.  A  cid  um  tartaricum  gelost  worden  ist,  trfifrt  fest  in  einen 
Glaspercolator  oin.  sotrt  dir  ti"thitrc  ^Icnrr«*  S  p  i  r  i  t  u  s  von  0.820  zu,  macerirt 
48  Stunden  und  depiacirt  aiBdauu  mit  Spirituü  von  0.820,  bis  300  Th.  Per- 
colat  gewonnen  sind,  oder  bis  das  Pulver  erschöpft  ist.  Die  ersten  90  Th. 
Pereolat  werden  fflr  sich  aufgefan<ren,  die  nachfolgenden  bei  hfiehstens  .')0^  auf 
10  Th.  Rdckstaud  verdampft,  welcher  mit  jenen  90  Th.  unterhalb  50°  zur  P  i  1  U- ii 
coiisistenz  frehracht  wird;  dem  freuau  •rcwo^cnen  Rückstand  werden  lU'ili  wann 
ö  Proceut  üeiue^  Gewichtes  an  Glycerin  vou  miudestens  1.250  spec.  (.ew.  zu- 
gesetxt  und  beides  soigfldtig  gemischt. 

Auf  die  Gefahr  liner  Verwechslung  dieses  Extractes  mit  dem  aus  den 
Blattern  oder  dem  Kraut  lu tl-^i  sttKtin  machen  die  Pli.  Kiiss.  und  Succ.  noch  be- 
sonders aufmerksam    und  ;restatten  seine   Di-pcns.ition    mir.    wenn  ausdrllcklich 

s  t  r  a  c  t  u  m  A  c  o  n  i  t  i  P  u  b  o  r  u  m*'  verordnet  int :  lür  „KxtraetumAconiti** 
ist  nach  der  Ph.  Rnss.  das  ans  dem  Kraut  hergestellte  PrSparat  su  verabfolgen. 

Maximale  F.  i  ii  /  <>  1  g  a  I»  e  :  O.Ol  (?  Ph.  U->tri.  .  0.02  (Ph.  Fenn..  Genn.,  Russ.), 
0.03  (Ph.  Austr. ,  Ilun;;. ,  Suec.);  maxiiu.tlt'  Tajr  esffabr:  0.10  (Ph.  Germ.. 
Russ.),  0.12  \Ph.  Austr..  Hung.!:   als  ein  höchst  gefährln  h«  r  l'rucktehler  ist 
auf  0.60  (wahrscheinlich  statt  O.OG  )  lautende  Angabe  der  l'h.  Koni,  zu  betrachten. 
Aufbewahrung:  vorsichtig,  besser  nach  der  Ph.  Suec.  hOehst  vorsichtig. 

Extractum  Aconiti  fluidum.  Ph.  Fn.  st.  lOOg  T  ubera  Aconit  i  8ubt.  pul  v. 
f  Pulver  N'r.  »lO)  w^rdin  mit  40  ß:  Spiritus  V(mi  0.820,  worin  zuvor  lir  Acidum 
tartaricum  frelöst  worden,  put  durchmiseht.  fest  in  einen  Glasperccdator  einge- 
tragen, nach  Zusatz  der  uöthigen  Meuge  Spiritus  von  O.Sl'O  zwei  Tage  lang 
macerirt,  dann  mit  Spiritus  von  0.820  bis  aar  Erschöpfung  depiacirt.  Die 
ersten  90  ccm  Pereolat  werden  für  sioli  aufgefangen,  das  übrige  bei  höchsten« 
.')<>*^  zum  weichen  Fxtrart  v»  rfhimpff .  di»'s»>«  in  jenen  90 ccm  Pereolat  ge!r.<t  und 
die  Lösung  durch  SpirituäzuBatz  auf  loo ccm  gebracht.  1  ccm  des  Productes 
enthilt  also  das  Lösliehe  aus  lg  Originalaubstans.  Anwendung  und  Aufbe- 
wahrung hat  mit  Vorsicht  su  geschehen. 

Extractum  Aconiti  Siccum,  Kxtractura  Aconiti  Herbae  cum  Dextrino,  Ph.  Rus.s. 
Aus  Extractum  Aconiti  Foliorum  nach  der  Ph.  Helv,  mit  M  ilchzuckcr, 
nach  der  Ph.  Kuss.  mit  D e 1 1 r i u,  aus  Extractum  Aconiti  Tuberum  nach 
der  Ph.  Hung.  mit  Dextrin,  nach  der  Ph.  Snee.  (und  Fenn.)  mit  Sfissholi- 
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pnlver  zu  bereiten.  Von  dem  Präparat  der  Ph.  Helv.  sind  3  Th.,  von  dem  der 
Ph.  Hung. ,  Rus8.  und  Suec.  faiieh  Fenn.)  2  Th.  einem  Theil  des  difken 
(nach  der  Ph.  Hung.  eiugetrock  neten)  Extractes  gleiebwerthig.  Maximal- 
^ftben  im  oben  angvflüurten  entspreoliend.  Aufbewahrung:  voniehtigf  naob 
der  Pb.  Snee.  htehat  rorsiebtigv  in  gut  versehlosseueu  Glftwm. 

lieber  Prafung  und  Wc r t h b e»« timmung  des  £xtnu)ti»ii  Aeoniti   8.  den 
Artikel  II  X  t  r  a  »*  t  n  n  t  <^  r  s  u  c  h  u  II  g"  e  n. 

Extractum  Alcannae.  Kin,  als  sehr  bequemes,  zweckmässiges  und  ausgiebi}::es 
IQttel  smn  Rothfirben  von  Geraten,  Fetten,  Oelen  dienendes,  aber  nirgends 
offldnellee  Eztract.  Man  gewinnt  es  aus  der,  von  dem  Holakem  b^Mten,  gröb- 
lich gepnh  orten  und  au^frffrockneten  Rinde  der  A  1  c  a  n  n  n  w  ti  r  ?:  c  I.  am  J>esten 
im  V  e  r  d  r  :i  11 u  n  g  8  a  j»  p  a  r  a  t,  durch  Erschöpfung  mit  P e  t  r  o  1  e  u  m  ii  t  h  e  r  oder 
Alkohol,  Abdestilliren  des  Lösungsmittels  und  Verdampfen  des  Rückstandes 
tum  dieken  Ettraet  oder  sur  Trockne. 

Extractum  Aloes.  A  l  o  g  in  klanen  Stucken  (f *h.  Brit.) ,  hcnHer  als  ^rrobes 
fPh.  Neerl.)  oder  feineres  Pulver  wirr!  mit  Wasser  (Ph.  Austr. ,  Dan.,  <lra«'c., 
Hunfi^. ,  Norv. ,  Suec.) ,  mit  k  a  1 1  f  m  W  a  s  s  e  r  (Ph,  Helv. ,  Neerl. ,  Runs. j ,  mit 
koebendem  Wasser  (Ph.  Belg.,  Brit.,  Germ.,  Rom.,  üu.  St.;  Übergossen  uuJ 
damit,  naeh  der  Pb.  Neerl.  unter  Erwlrmnng,  welche  die  Pb.  Dan.  und  Norv.  bis 
cum  Aufkochen  8teig:ern,  wiederh<ilt  während  eines  oder  mehrerer  Tage  durohge- 
rttbrt ,  bis  das  riiL''t'l'*'sfe  eiiu-  ^' 1  e  i  c  h  m  ä  s  8  i  g  e ,  weiche,  vom  >*patt'l  a  h- 
flies sende  Ii  a r /.  iti a s s c  bildet.  Üie  einen  oder  mehrere  Ta^re  kalt  gestellte  und 
durch  Decantireu  oder  nach  der  i*h.  Rom.  durch  Filtration  geklärte  Lösung 
wird,  naeb  der  Pb.  Brit.  in  einem  warmen  Lnftatrom,  zur  Trockne  verdampft. 

Nur  die  Ph.  Hung.  zieht  den  harxigea  Rückstand  noch  einmal  mit  Wasser 
at!".  misebt  beide,  niif  je  4  Th.  Wasser  bereitete  Aii-^zflp-e.  «etzt  ihnen  langsam 
noch  mehr  Wasser  zu,  so  lauge  das^lbe  Trllbuiif^  erzeugt  und  rtltrirt. 

Auf  1  Th.  Aioö  verwenden  4  Th.  Wasser  die  Ph.  Austr.,  Belg.,  Dan.,  Graee., 
Helv.,  Norv. ,  Bom.  und  Suec ,  5  Th.  die  Pb.  Oerm.  und  Rum.  ,  6  Th.  die  Ph. 
Neerl.,  lO  Th.  die  Ph.  Brit.  und  Uu.  St.,  zweimal  4  Th.  und  q.  s.  die  Ph. 
Hnng.  rHe  Pb.  Belg.  Kehrcibt  aii><drllcklich  Capalo<^,  die  Ph.  (Iraec.  und  Rom. 
Aloe  lucida  zur  Verweuduug  vor;  diu  Ph.  Brit.  führt  2  S(  rten  Kxtract,  aus 
Alo0  Barbadensis  und  Socotrina.  Aufbewahrung:  Naeh  der  Fh, 
Norv.  vorsichtig. 

Extractum  Aloes  Acido  SulfuriCO  COrrectum.  Nach  der  übereinstimmenden 
Vorschrift  der  Ph.  (Jerm.  I.  und  Helv.  werden  8  Th.  Kxtraetuiu  Aloi?s  in 
32  Tb.  Aqua  destillata  gelöst,  troptenwelHe  unter  Umrühren  iTh.  Aeidum 
snlfnrienm  reetificatnm  augesetzt  und  die  Hisehung  in  einem  Porzellan- 
geflsse  zur  Trockne  verdampft.  Braunschwarzes,  in  Wasser  etwas  trflbe  Uhi- 
liehe«!  Pulv  r    f'li.  Herrn.  1.). 

Extractum  amarum.  Mischung:  frleicher  Theil»*  Extractum  Absiuthii, 
Gentianae  und  Trifolii  fibrini  (^Ph.  liuss.^. 

Extractom  Angolicae.  Dickes  Extrsct,  ans  Radix  Angelieae  durch  zwei- 
tlgjge  I)  i  ge  s  ti  on  mit  8  Th.  Spiritus;  von  O.'.'GU  gewonnen  iPii.  (iraec.j,  nach 
SCHacht's  >ii|i]t1'"r'ent  durch  Dig«stinii  mit  S  p  i  r  i  t  II '<  von  erst  0.^:»?.  dann  <">. 956. 

Extractum  Anthemidis,  s.  Kxtraetuui  t'hamomillae  Konianae. 

Extractum  Arnicae  (Flomm Dickes,  s  p  i  r  i  t  u  ö  s  e  s  Kxtract ,  aus  1  Th. 
Plorea  Arnicae  durch  Maceration  naeb  der  Ph.  Hisp.  mit  5,  naeb  der 
Pb.  Belg,  mit  erst  dann  4  Th.  Spiritus  von  0.914.  nach  der  Ph,  Graer. 
liun-b  zweifäiriüe  niiresti<»n  mit  Th.  Spiritus  vin  o.'ih!»  ireui»nnen.  Nach 
ijCJi^'  HT-^  Siippltiuciit  minder  zweekmilssig  ein  wftsserij^e»  Kxtract. 

Extractum  Arnicae  (Florum  et  Uadicisj,  Ph.  Helv.  1  Th.  Flores  und  2  Th. 
Radix  Arnieae  werden  je  *i  Tage  lang  erst  mit  10Tb.  Spiritus  von  0.89, 
du»  mit  10  Th.  Spiritus  von  0.'.*33  digerirt  und  die  Auszttge  in  gewflhn- 
Uebcr  Weise  zu  einem  dieken  Kxtract  Tcrarbeitet. 

KMl*BDer«]«pldl6  4«r  gM.PliBmuie.  IV.  11  , .  ^ 
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Extractum  ArniCae  Radicis.  Nach  der  Ph.  Un.  St.  aus  R  s  <1  i  x  A  r  n  i  c  a  e 
pulv.  (Pulver  Nr.  60)  mit  Spiritus  von  0.^28  (ohne  Säurezu»aU;  ^aoz  «o,  wie 
Extraetuni  Aconiti  (Tvbenun,  Un.  St,)  darzaatellen  und  mit  Glyeerin  bu  muMshen. 
Naeb  der  Pfa.  Oraee.  ein  dickes  Bztraet,  ans  der  Wnnel  durah  sw«itlgige 

Digestion  mit  8  Tb.  Spiritus  von  0.969  auszuziehen,  während  SCHACHT*8 
Supplement  Spiritus  \cm  »rut  0.892,  dann  0.956  dazu  verwendet. 

Extractum  Arnicae  Radicia  fluidum.  Ph.  Un.  St.  lOOg  Radix  Arnioae 
pvlT,  (Polmer  Kr.  60)  geben  nutSpiTitas  von  0.928  aaeh  der,  bd  Extractum 
Aconiti  flnidnm  angegebenen  Methode  100  ocm  floaaiget  Extraet. 

Extractum  aromatiCUm  fluidum.  Ph.  Un.  st.  Eine  fein  pulverisirtc  Mi^cliunc- 
von  35  Ciirtex  (' i  n  ii  ;i  m o mi  Zcylanici,  35g  Khir. onia  Zin giber is, 
15g  Semen  Cardanionii  und  15g  Semeu  Myristicae  (in  Summa  lUOg) 
wird  mit  35g  Spiritus  tou  0.820  durdbfenchtet  und  dann  in  der,  derPb. Un.St. 
dgwthflmlicben  Weine  mit  Spiritus  von  0.820  erschöpft.  Kaclult  in  die  ersten 
85  i'cui  P  e  r  c  (1 !  a  t  für  sich  aufgefangen,  die  naclif'ilL'cndcn  zur  weichen  Cnnsist^'n» 
verdampft  und  mit  jmon  gemischt  sind,  bringt  man  das  Ganze  durch  Spiritus 
von  O.f>20  auf  100  ccm. 

Extractum  Artamiaiae ,  Kxtrait  d'armoise,  Fb.  Call.  Folia  Artemisiae 
Tulgaris  geben  dimli  kochendheisse  Uebergiessung  daa  weiebe, 
wasserige  Extraet  drr  l'h.  Gull. 

Extractum  Aurantii  amari  fluidum.  Pli.  La.  6t.  lOOg  Corte*  Frucnm 
Aurantii  nniudatus  pulv.  tl'ulver  Nr.  40)  werden  mit  35g  Spiritus  v<>u 
0.>*t>4  durchfeuchtet  und  dann  nach  der  Methode  der  Ph.  Un.  8t.  mit  Spiritus 

derselben  Stlrke  erschöpft.  Die  ersten  J^Oeom  Pereolat  werden  für  sich  aufge- 
fan'j"'" .  dii'  riMi'hfolgenden  iintiTh.illi  fiO"  /nr  wt-iflun  rr.risistenz  verdampft  und 
nach  erfolgter  MitH-hung  das  Gaiuse  durch  Spiritus  von  0.894  auf  100 ecm 
geUrucht. 

Extractum  Aurantii  Corticia.  Diohes,  spirituOses  Extraet  aus  Cortex 

Fructus  Aurantii  mandatus,  nach  der  Ph.  Russ,  durch  zweimalige  M a c e- 
rriti».  Ti  mit  vrM  1,  dann  3  Th.  >^p!ri  tn«  von  0.1>5.S  ,  nach  der  l'h.  Germ.  1. 
durch  /.wciaiaiige  nige8ti<»n  mit  erst  1,  dann  2  Th.  »Spiritus  von  0.933, 
nach  der  Ph.  iielv,  durch  zweimalige  Digestion  mit  erst  3  Th.  Spiritus  von 
0.8U,  dann  2  Th.  Spiritus  von  0.933  gewonnen.  Soll  nach  derRi. Gwm.  1.  in 
Wasser  fast  klar  löslich  sein.  Nach  den)  Anhang  zur  prensKischcn  Arzneitaxe  sind 
die     lifl<"  »r-t  mit  .'),  dann  mit  2,5  Th.  .Spiritii«  von '».950  zu  macerircn. 

Extractum  Bardanae,  Extrait  de  hardane,  Ph.  Gali.  Ein  durch  Maceratiou 
mit  kaltem  Wasser  bereitetes,  nach  der  Ph,  Oall»  weich  es,  naeh  der  Ph.  Neerl. 
diele  es  Extraet. 

Extractum  Belae  liquidum,  i'h.  Hrit.  1 6  Unzen  F  r  u  c  t  u  s  B  c  I  a  e  werden 
drei  >fal  mt  je  SO  1* n  z  c  n  Aqua  d  c  h t  i 1 1  a  t  a  m a  c e  r i  r t ,  das  erstem.^ 
12  Stunden,  dann  nur  je  1  Stunde  Laug,  geprcsst,  die  gemischten  Auszüge  durch 
Flanell  tUtrirt,  zvi  14  Plnidancen  verdampft  und  nach  dem  Erkalten  3  (nach 
der  Ph.  Brit.  von  1867  nur  2)  Fluidnnzen  Spiritus  von  0.838  augcaetat, 
won.K  Ii  .n      '   Hwcise  J  <■>  l'nzen  Substanz  17  (statt  lO  i  Fluidunzen  Ausbeute  geben. 

Extractum  Belladonnae  (IVdioruui) ,  p^xtractum  Hclladouuae  .'ilrnliolicum ,  Ph. 
lu,  St.,  Extrait  de  bclladoue  (avcc  le  auc;»  l'h.  Gull.  Frische  Blatter  (oder 
Kraut)  verwenden  die  Ph.  Belg.,  Brit.,  Call.,  Germ.,  Graec.,  Neerl.  und  die  Hi^p., 
nach  welcher  leteterea  ji'nr  auch  die  trockenen  cxtrahirt  werden  dllrfeu.  Rein 
w  :'i  s  s  c  r  i  g  c  Kxtractc  litTcitco  daraus  die  Ph.  ürit..  G  ill.,  «  Ir.u  c..  ^owie  dir  liisp. 
und  NoitI..  welche  beiden  letzteren  daneben  an«di  mit  Spiritus  behaudelt«  Aus- 
züge lülireu.  Die  l'h.  Brit.  vcrtiihrt,  wie  bciExtraetum  Aconiti  (Fuliorum]  pag.  158,  die 
Pli.  Graec.  nach  der  dort  gteichfallft  angefahrten  Metbode.  Die  Ph.  Oall.  schadet 
durch  Erhitzen  Chlorophyll  und  E  i  w  e  i  s  s  gt-meiMsi  haftlich  ab  imd  verdampft 
die  geklilrte  Tolatur;  d  imit  ii'm '••iiistiumiend  ist  dn-  \  (  rt  ilircu  (k-r  Ph.  Hi-p.  nnd 
Neerl.  (wie  bei  Extractum  Aconiti  Foliorum,  pag.  15d,  näher  angegoben).  Da«  End- 
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produet  ist  weich  (Ph.  Gall.},  diek  ''Ph.  Hisp.,  Neerl.),  von  Pi  lle  ueonsist»  n  z 
Brit.,  Gracc).  Die  Ph.  Hisp.  und  Neerl.  führen  nebeu  jeueu  auch  noch  eiu 
sptritnOBes,  dickes  Extract,  das  nach  der  Ph.  Neerl.  wie  Extraetnm  Aeoniti 
«ipirituosum  (pig.  169) ,  naeh  der  Ph.  Hisp.  aber  ans  troekenen  Btätlem  bereitel 
wird  (s.  u.). 

Unter  Mitverweuduug  von  »Spiritu«  behandeln  den  friscli  gcpressten 
Saft  die  Ph.  Belg,  und  Gerui.,  deren  Verfahren  alü  flbcreiiistiuiincnd  gelten  k&nn. 
Naeh  der  Ph.  Oerm.  werden  20Tb.  Herba  Belladonoae  reoens^  floresoens 
(zur  Blathezeit  peRaramelt«  RlÄtter  nach  der  Ph.  Belg.)  iintt  r  Bc^jirengen  mit 
1  Th.  Aqua  im  stoinrrnrn  Mf^r«er  zerstossen,  geprewet,  der  Kückutami  mit  3  Th, 
Aqua  durcbmlHcht  und  wieder  gepreast,  die  Flüssigkeiten  auf  80"  erwärmt, 
colirt,  die  Colator  auf  2  Th.  (naoh  der  Ph.  Belg,  die  Pres^Ussigkeit  bei  50«  auf 
S  Th.)  Terdampft,  mit  S  Th.  Spiritus  von  0.832  (0.8276  Ph.  Belg.)  während 
24  Stunden  öfter  durchgcBcbtUtelt,  colirt  oder  gepresst,  der  Rückstand  mit  l  Th. 
Spiritu«  von  0.8'.»4  ftKf*27^'^  Ph.  Bflsr.'  jrf'liiule  erwflrmt  «»der  angerührt,  abcolirt 
udcr  gcpremt  und  auü  den  vereinten,  tiltrirten  Flüssigkeiten  eiu  dickea  fixtract 
hergestellt,  welches  naeh  der  Pb.  Genn.  in  Wasser  fast  kkr  Iflslidi  sda  soll. 

Trockene  Blfttter  (oder Kraut)  verwenden  die  nachfolgenden Pharmakopfiea, 
von  deni  ti  die  Ph.  Hisp.  ein  k.ilt  ben  itetes,  w.lsfieriges,  dickes  und 
ein  j)  i  r  i  t  uii  s  e  s  Kxtract  ftthrt .  wahrend  die  ühri^'^eii  Präparate  «flmmtlieh  mit 
liiile  von  P^pirituH  hergeKtcilt  sind.  Lue  Ph.  liusi.  bereitet  erst,  wie  bei  Extractum 
Aeoniti  Foliornm  ipag.  löS),  einen  wässerigen  Auiszug,  der  naeh  erfolgter 
Conceutration  mit  Spiritus  behandelt  wird.  Bei  Digestions  wärme  extraUren 
die  Ph.  Dan.  und  Helv.,  beide  je  zweimal,  die  Ph.  I'nn.  mit  Spiritus  von  0.892 
und  0.1»5»;,  die  Ph.  Helv.  mit  >5piritug  von  O.M'.H)  und  o.l>83,  Maceration 
ordnen  an  die  Ph.  Fenn,  mit  Spiritu»  von  0.894,  die  l'h.  Norv.  und  8uec.  mit 
8piritas  von  0.903,  die  Pb.  Hisp.  mit  Spiritns  von  0.914.  Die  Pb.  Norv. 
verdampft  ilir  I'xtraet  zur  Trockne  nnd  miseht  den  Rttckstand  mit  ',s  »eine« 
G('wirhti'>  Milchzucker;  die  Kxtracte  der  übrigen  Ph.mnakop5en  sind  dick. 
r)ie  l'h.  I  n.  St.  extr.nhirt  da«  feine  Pulver  u»ch  df-r  V'('rdr8n*rtin^''8mrthnde  er-^t  mit 
der  dreifachen  Menge  SpiritUH  von  0.b'J4,  dsiun,  talls  damit  die  l.rschOpiung 
nicht  erreicht  wird,  noch  weiter  mit  Spiritns  von  0.928,  bringt  zur  Pillen- 
consistent  und  miKeht  mit  ö  I'rocent  Glycerin,  wie  bei  I!\trai  tu)ii  Aeoniti 
Tuberum  'pap.  Ilt  i  der  ziemlich  gri'<«tn  Vrrwandt.seh.nft.  weh  in-  die  l'b.  Pr  i. 

und  In.  St.  unter  einander  zeigen,  ist  widil  zu  beachten,  dass  beide  ein  „Kxtractnnt 
Belladonnae  alco ho licu m"  füJiren,  die  aber  wesentlich  von  einander 
verschieden  sind ;  das  der  Pb.  Vn.  St.  ist  das  scieben  hier  boBprocbene ,  das  der 
Ph,  Brit.  ist  aus  dtr  Wurzel  bereitet  und  findet  sich  im  folgenden  Artikel. 

Maximal.'  Kinzelgalte:  ().0:{2  und  O.OKi  irii.  Ntrrl.  für  ihr  wässeriges 
und  spiritu(»t*ts  lAtract),  O.Oa  (Ph.  Belg.,  Fenn.,  deriu. ,  Helv.,  Norv.,  Suec.), 
O.OG  (Ph.  Kuss.  ,  u.l  (l'h.  Au8tr.,  Hung.  U.lü  (Ph.  Dan.);  maximale  Tagos- 
gabe:  0.13  nnd  0.065  (Mi.  Neerl.  für  ibr  wättseriges  und  spiritaOses  Extraot), 
OAÖ  (Ph.  Helv.),  0.20  fPh.  Belg..  (Jerm.).  «».20  Ph.  Knss  i,  0.4  (Ph.  Aastr.,  Hnng.*). 
A  u  f  b  e  w  n  h  r  ■!  »•  L-- ■  \ -  r-li  htig,  naeh  der  Ph.  Sue«-.  IHW-Iist  vorsieTitiL'. 

ExtraCtum  Beltaüonnae  Hadicis;,  Kxtractum  H«'lladonuae  alcohotieum  Ph.  Brit., 
Extrait  de  beUadone  (racine;,  Ph.  Gall.  Spirituöses  Bxtraet  von  Pilleneon* 
sistena  nach  der  Ph.  Galt.,  trocken  nach  der  Pb.  Hnng.,  dick  naeh  der 
Ph.  Anstr,,  Brit.  und  Rom.  Die  Ph.  Austr.,  Hung.  und  Kom.  tliLtriren  erst  das 
Pulver  3  Tage  lang  mit  6  Th. ,  dann  den  Pressrückstaud  n<K'h  21  Stunden  lang 
mit  2  Th.  Spiritus  von  0.ti9;j;  die  Ph.  iiung.  bringt  dann  da»  diek«  Extraet 
durch  Dextrinsusatz  zur  Troekne  und  auf  das  doppelte,  durch  Rechnung 

*)  Etmg«  Phannakopö«n ,  namentlich  auch  die  Pb.  Auntr.  und  Unag. ,  besitsen  die  Eigen* 
tbeniHrbkeH,  dam  «1«  Maxtnaidosen  anch  flir  Mittel  angeben,  welch«  sie  selbst  in  ihren  Text 

n  :  )i  t  ;uif,r<  )  i.ii  II  luiix  i.  <o  dass  man        BO  Terachiedeoarliger  Beechaffeoheit  wIb  hier 

abvr  den  W«>rth  der  Augab«  iu  Zw«ilel  g«raih, 
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gefundene  ftewii  ht  de-*  eingetrockneten  Extractes  (ver':'l.  pn»:.  150).  Die  Ph.  Brit. 
mischt  16  1'  n  z  e  u  1*  u  1  v  e  r  (Pulver  Nr,  20)  mit  40  !•  1  ii  i  d  u  n  z  e  n  Spiritus 
von  0.838,  macer irt  2  Tage,  lägst  imPeroolator  abtrupt'eu  und  wäscht  mit 
Wasser  nach,  bis  40  Flnidnnzen  Pereolat  gewottMo  sindf  die  im  Wasser- 
bade  verdampft  werden.  Die  Vorschrift  der  Fb.  Gail.  moss  als  ein«  irrthttmlielie 
betr.'iehtot  werden.  .Sie  bezieht  ^Ich  auf  ein  Extract  ans  den  Samen  und  ist  auch 
für  die  Extraete  aus  den  Sameu  von  Colchicum,  r<»niiim.  Hy«»seyamus  und  Stra- 
monium  giltig.  hi  dein  später  herausgegebenen  „Krrutum''  hat  man  in  der 
Uebersehrift  des  Artikels  das  Wort  „Samen,  semenees**  dnreh  „Wnrsel, 
racine'^  ensetst,  in  der  Y orsebri f t  selbst  aber,  im  Sy n  on ym  r,,Kxtractum 
seniinibits  Atroj»ae  brllndnnnae")  nnd  im  lve;rister  leielitferti;rerwoi8e  nichts 
geändert.  <  itVeiilmr  pn^^t  die.  )<ei  Kxtraetiini  (Jokbici  (^eminom^  naohsuaeheade 
Vorseliriu  nicht  für  das  Extraet  au.^  der  Wurzel. 

Ifan  hflto  lieb,  das  gleichiiami|r«f  «ebr  nnglelebartige  „Ex- 
traeturo  Belladonnae  aleoholicum''  der  Ph.  Brit.  und  der  Un.  St.  mit 
einander  zu  verwechseln  '  verfrl.  unten). 

Maximale  E  i  n  z  e  I  g  a  b  e  :  O.Ol  TPh.  Kom.).  u.oö  .  I'h.  Au«ktr.,  Huug.  i ;  maxi- 
male Tagesgabe  0.2  (Ph.  Austr.,  Hung.j,  0.35  (Ph.  Horn.,  wohl  nur  irrthüm- 
lieh?).  Aafbewahmiig:  ?orsiehtig. 

Cxtraelum  Beltadonnae  aicOboliClim*  Ph.Brit.,  s.  Extr actum  Bella- 
donnae rriadicis). 

Extractum  Belladonnae  alcoholicum,  Un.  st.,  s.  ExtractumBüiladonuae 
(Folioram). 

Extractum  Belladonnae  cum  OextrinO,  s.  Extractum  Belladonnae 

siec  u  m. 

Extractum  Belladonnae  fluidum.  Ph.  l'u.  St.  loog  ludix  Tieitadonnae 
pulv.  »^Pulver  ^^.  liO)  geben  mit  .Spiritus  von  0.820  durch  Percolation 
100  ccm  Fluidextraet. 

Extractum  Belladonnae  dccam,  Hlxtractum  Belladonnae  enm  Dextrino,  Pb.  Rnsa. 
Aus  Extractum  B c  11  a  d  o  n  u  a  e  F <»  1  i  <» rii  m  nach  Ph.  Kelv.  mit  M  i  1  c  h z  n  e  k  c  r, 
naeh  der  Ph.  mit  Dextriri,    naeli  der  Ph.  Succ.    (und  Fenn.)   mir  ^'sss- 

holzpulver;  aus  Extractum  Ii  c  i  l  a  do  n  na  e  liadieis  nach  der  Pii.  lluug. 
mit  Dextrin  zu  bereiten.  Von  dem  Präparat  der  Ph.  Helr.  sind  3  Tb.,  von  dem 
der  Ph.  Hung. ,  Rusa.,  Suer.  (nnd  Fenn.)  2  Tb.  für  1  Tb.  dickes  (nach  der 
Ph.  Huiig.  c  i n  e  t  r  o ek  n  c  t  e  s I  Extraet  zu  dispcn^ircn.  M  a  x  i  ni  a  I  g a '>  e  n  den 
oben  angeführten  «uitspreehend.  A  u  f  b  e  w  a  h  r  u  n  g :  vorsichtig,  nach  der  Ph.  Suec. 
höchst  vorsichtig,  iu  gut  ver(>cbIosseueu  GlUsern, 

lieber  Prflfung  und  Wer tbbestimmung  des  Extractum  Belladonnae 
8.  den  Artikel  E  x  t  r  a  c  t  tt  tt  t  c  r  s  u  e  h  u  n  g  e  n. 

Extractum  BIstortae,  Extrait  de  lästerte,  Pb.  Oull.  Au*  II  t  d  i  \  Bistortae 
dun  h  Maceration  berf^estelltes.  w  .'i  s  se  r  ig  es ,  nach  der  Ph.  GaU.  weiches, 
naeli  der  Pb.  Belg,  dickes  Extract. 

Extractum  Borraginis,  Extrait  de  bouirache,  Pb.  6all.  Polia  Borra^inis 
geben  dorcb  Infusion  mitkoobendem  Wasser  das  weiebe  Extract  der 
Ph.  Gall. 

Extractum  Brayerae  antheiminthicae.  Dieken,  durch  Digestion  mit 
Spiritus  %  un  0.83  aus  den  KosoblUtbeu  gewonnenes  Extract  der  Ph.  Fenn.  III. 

Extractum  Brayerae  fluMum.  Ph.  Un.  St  100  g  Flor  es  Rose  pulv.  (Pulver 
Nr.  4u)  geben  mit  Spiritus  von  0.820  duroh  Percolation  100 eem  Fluid- 
extraet. 

Extractum  ßuchu  fluidum.  Pii.  in.  .Si.  lOUg  Foli„  Üueeo  pulv.  (Pulver 
Nr.  60;  geben  mit  Spiritus  vun  U.H'.i-4  durch  PercolationlOO  ccm  Fluidextraet. 

Extractum  Caincee.  Dickes,  spirituOses  Bxtract  der  Pb.  Hisp.«  dweb 
Maeerati  »u  von  Radix  CaYneae  mit  Spiritus  von  0.914  damuteHea. 

Extractum  Calabar,  s.  Extractum  Fabae  Calabarioae. 
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Extractum  Calami.  l^ickes,  spiritnöses  Kxtract  ausKhtzoma  Calami 
son  deeortiesliim,  durch  M «oeration  xuit  Spiritus  von  0.950  (Ph.Oerm.)^ 
▼on  0.953  (Pfa.  Kiui.),  oder  duieb  Digeition  mit  BpiritUB  toh  0.969  (Ph. 
Oraec.  ,  darch  zweimalige  Digestion  mit  Spiritus  von  0.890,  dann  mit  solchem 

von  0.033  fPh.  Helv.)  zu  gewinnen. 

Extractum  Calami  fluidum.  Ph.  in.  ät.  lOOg  Khijtum»Calami  non 
decortientum  (Pnlv«r  Kr.  60)  geben  mit  Spiritus  von  0.820  dnreh  Per- 
cola t  i  o  n  100  cctD  Fluideztract. 

Extractum  Calerdulae  wird  aus  dem  blühenden,  frlMlicn  Kraut  von  Calen- 
d  1)1  M  officinalis  nach  Art  der  uarcotiBchen  Extracte  unter  Mithilfe  von  äpiritUB 
gewonnen.  Conaiatenz  dick  (8chacht's  Supplement). 

Extrafitnin  CalllMba  tea  Calumbae,  s.  Extractum  Cotombo. 

Extractum  Cannabis  Indicae,  Ritrait  de  ebanvre  de  l'Inde.  Ph.  Qall.  Spiri- 
tti«>es.  fflr  sicli  in  W;i'.«er  unlöHliches  Extract ,  nach  der  I'li.  Hung.  unter 
grösserem  Dextrinzusrifz  aufiirptrocknet.  so  dass  3  Th.  der  I  rockensub^itanz 
mit  1  Th.  des  eingetrockneten  Extraetes  gleichwerthig  sind }  nach  der  Ph.  Uu.  St. 
von  Pillenco  nsistent,  nach  der  Ph.  Call,  weich,  nach  den  flbrigen  Pharma- 
kopoen dick.  Ausgesogen  wird  die  Herba  Cannabi»  Indicae  durch  Maee* 
r.!'i  'I  niit  Spiritus  von  U.8277  (Ph.  Bclfr.  .  von  (».832  (Vh.  (Jerni.,  Snec), 
vou  "..^3^  ^i^h.  Hrit.j.  dnrrh  T>iire?5tiou  mit  .Spiritus  vou  o.^32  (Ph.  Helv., 
Knsä.},  von  0.8336  (i'h.  Austr.,  Huug.,  Kom.;.  Die  Ph.  G&ll.  und  L'n.  St.  bedienen 
«leb  der  Deplacirung,  wozu  letztere  Spiritus  von  0.820,  ersten»  von  0.912 
verwendet;  dieser  schwache  Spiritus  war  von  der  Pb.  Gall.  urr<prünglich  cur 
Kxtraction  von  i  n  h  e  i  m  i  s  c  h  c  m  ll.-inf  ln-^timmt.  iWt  sp.ttcr  tlurrli  imli^chen 
ersetzt  wurdr.  t.lnir  die  Vor«fli ritt  zu  ändern.  I'as  l",\tr;i<-t  der  Ph.  i  n.  8t.  erhfflt 
keinen  ZusUz  \uu  Glycerin.  l>ie  Ph.  Graee.  und  Norv.  enthalten  keine  Vorschritt. 
Eine  iMsondere  Verschiedenartigkeit  der  Prodncte  nach  den  angegebenen  Methoden 
tRt  bei  Verwendung  gleichwerthiger  Hohsubstanz  hier  nicht  zu  erwarten. 

Maximale  K  i  n  z e  1    n    f  :  0.10  i T'Ji.  F«  nn..  Hcnn.,  Hung.,  Norv..  Rnss.), 

O.'Jn  rPh.  Helv.;.  0.30  (Ph,  8uec.j:  maximale  i  ages^rabc:  •'.:{<i  (Ph.  Hun-r., 
Rttss.;,  0.40  (Ph.  Belg.,  Germ.;,  u.80  (Ph.  Helv.}.  A  ufbe  wahr  u  »g:  Vorsichtig. 

Extractiffll  Cannabis  Itldicaa  fluidum,  Pb.  Cn.  st.  loOg  Herba  Cannabis 
Indicae  pulv.  (Pulver  Nr.  20)  geben  mit  Spiritus  von  0.820  durch  Per- 

c  o  I  a  M    !i  KXI  ccm  Fluidcxtr.tft 

Extractum  Cannabis  Indicae  siCCUm.  3  Th.  de-«  mit  Dextrin  dargestellten 
I^äparatcs  der  Pb.  Hung.  und  2  Th.  des  mit  Süssholzpulver  bereiteten  der 
Pb.  Suee.  tinä  gleichwerthig  mit  1  Tb.  dickem  (nach  der  Pb.  Hung.  «Inge» 
trocknetem;  Kxtract.  wonach  die  Maxim algabe  an  borccbnen  ist.  Aufbe- 
wahrung: V*'r<f')(f !<_'    in  '^nt  vcr^-chlo'im'nen  Gl.tfern. 

Extractum  Gantharidum  aethereum,  Hxtrait  de  cantbaride,  Ph.  Gall.  In  einem 
Verdrlngungsapparat  werden  gepulverte  Canthariden  mit  der 
nOtbigen  Menge  Aether  von  0.72  (Pb.  Belg.),  balbfeines  Pulver  mit  dem 
doppelten  Gewicht  Aether  von  «».TL't  (Ph.  Gall.)  ausgezogen,  von  dem  Filtrat 
der  Af'ther  fderzu  keinerlei  anderen  Pr.-ipnmten  v«Twendet  werden  dnrf.  l*h.  Hei?  ) 
abdestillirt ,  der  Rückstand  auf  büchsteu^s  in*'  erwärmt,  bis  er  nicht  mehr  nach 
Aetber  rieebt  (Ph.  Belg.)«  nach  der  Ph.  Gall*  unter  beständigem  l/mrflbren  in's 
Wasserhad  gestellt,  um  den  Best  der  Flttssigkeit  ansautreiben.  Oonsistens  und 
Kigenj^ehaftcn  werden  von  den  beiden  Pharmakopftcn  nicht  angegeben.  Auf« 
bewahrung:  H-M-h^r  MT^iditi^r. 

Extractum  Cantharidum  apirituOSUm,  l^xtrait  de  cautbaride  alcoulique,  Pb.  dall. 
Gröbliches  Cantbaridenpniver  wird  durch  Maeeration  mit  Spiritus 
von  0.!il2  Ph.  Gall.  ,  von  0.i)l4  fPh.  Hisp.)  ausgezogen^  im  Wasaerhade  von  den 
Filtraten  der  Spiritus  al  destillirt  und  der  Hflckstand  n."<ch  der  Ph.  Gall.  zur  wei  chen, 
nach  der  !'h.  Hisp.  zur  gewöbniicben  K x tractcuns istcnz  verdampft.  Auf* 
bewahrung:  Vorsichtig. 
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Extractum  Capsici  aettiertim,  OIe<.re«ma  C*pM*  i.  Ph  Tn.  St.  irX»T1i.  Fructu*? 
Tapsici  pnlv.  'Pulver Nr.  6(\]  werden  in  eioeo.  v<>r  Verrini-hTi;ruB?dpsLo«uD)^»miUcls 
gut  geRchatzteu  Fercolator  fest  eiugedrflckt  und  durch  A  e  t  h  e  r  von  U.725  aus- 
gezogen,  bis  150  Tb.  Pereolat  gvwoDneo  amd.  Ytm  dkaeii  wird  der  Aietiicrnim 
^r^>S8teo  Tbeil  durch  Destillation  im  Waaserbade  abgezogen,  der  Bett  davon  an 
frt'itT  Luft  \<'r(iun8tet.  HiTn.ifh  wird  der  flf1>'ii^'e  Thfil  ;i?.i'"p^o«s«pn.  <ItT  Tlf-t 
aui  du  Filter  gt'bracht,  die  uoeh  davon  abtropteuiie  FlüBsigkeit  mit  der  vorigen 
gemischt,  die  zurückbleibende  fettige  Substanz  aber  weggeworfen  (Ph. 
Un.  St).  CoDfliatent?  Aiifbewaliraii(p:  Vorriebtig,  in  einer  gnt  ver- 
sclilofjsenen  Flasche. 

Extractum  Capsici  fluidum,  Ph.  i  n.  St.  V**>g  Fructus  Capsici  piilv. 
('Pulver  Nr.  6m)  geben  mit  Spiritus  von  n.b2u  durch  Pereoiatioo  lOu  cciu 
Fluidextract. 

Extraetum  Cardui  benedieÜ,  Eztrdt  de  ehardon b^nit,  Ph.  GalL  WftsserigeSf 

dicken,  nur  nach  der  Ph.  Nerv,  trockenem  Kxtract,  zu  dessen  Bereitung 
Folia  oder  Herba  Cardni  benedicti  nach  der  Ph.  Graec.  im  frischen, 
nach  der  ]*h.  Neerl.  im  frischeu  oder  getrockneten,  nach  den  anderen 
Pbannakopöen  im  trockenen  Zustande  benntit  werden.  Die  üebergiessung 
gescbiebt  mit  kaltem  Wasser  (Ph.  Belg.,  Htsp.),  mit  Innwnrmem  (Ph.  Feno.), 
mit  hei 8 Hern  fPh.  Helv.,  Norv. ,  Sue<?,],  mit  kochendem  (Ph.  Gal!. ,  Oeim.| 
N«<'r)    Kiiäs«;  ,  wahrend  die  Ph.  Graec.  das  Kraut  mit  Wasser  kocht. 

Extractum  Carnis.  Uildet  nn«?h  der  Ph.  Germ  I.  eine  brauue.  extraotfArmiffe 
Masse  von  angenehmem  Geruch  nach  gebratenem  Fleisch.  Sie  muss  sich  in  Wasser 
leicht  nnd  klar  Iftsen  und  nach  Zusatz  von  ein  wenig Koehaaln  den  Geeebmeek 
der  Kiudflci^ichbrühe  /•■i^-« n.  Durch  Austrocknen  bei  Kmi«  dürfen  100  Tb.  Kxtra(-t 
niclit  liichr  als  22  Th.  I' <■  u  <•  Ii  t  i  jr  k  e  i  t  verlieren  imrl  Immhi  Verbrenuc^n  ni<  ^^t 
weniircr  n]<»  1.3  Th.  Asche  hinterlf»***»*!! ,  worin  nur  eioe  i^eringe  Menge  vun 
Chloruatriiiiii  enthalten  sein  darf.  Bei  der  Digestion  mit  Spiritus  von  0.832 
mflssee  100  Th.  Extraet  ein  Filtrat  liefern,  welchee  bei  der  Verdampfitag  mindcetens 
.')*;  Th.  bis  COTh..  trockenen;  Rackstand  Utost.  Wdteres  Aber  Extractum 
Carni'i  «.  nnttr     1  c i 8 <•  h ex t ra c t. 

Extractum  Caacarae  Sagradae,  Ph.  Brit.    if>  i  n/en  Cortex  Kh.tmni 

Purshiaui  iCaseara  Sagrada;  pulv.  (Pulver  Nr.  40 j  werden  mit  4u  Fiuid- 
nnsen  Spiritus  von  0.92U  gemiscbt,  nach  zweitägiger  Maceration  im 
Percolator  zum  Abtropfen  gebracht,  dann  mit  Wasser  naehgewaachen ,  bis 

da8  Pcri'olat  GnFlnidunzen   betrügt  oder  bis  die  Sulwtani  ersehifpft  ist^ 

worniif  ii".ti  zur       c  <■  i  ^- n t    »■  r    n  ^,  j  ^  <    .. verdampft. 

Extraclum  Cascarae  Sagradae  liquidum,  Pb.  RHt.  ifirnzcn  Tortex 
I«  h  a  III  II  i  l'ur.Hhiani  (Casc-ara  Sagrada;  gr.  m.  pulv.  werden  mit  Wasser 
3 — 4m al  nach  einander  ausgekocht,  bis  die  8nbslans  erschöpft  ist.  Dann 
werd<'n  die  coh'rteu  Aus/jige  im  Waaaerbade  auf  12  Fluid  unzen  verdampft, 
ü.u'li  (li'in  I.rk.ilfni  mli  4  I'luid  unzen  Spiritus  von  U.J^38  gemischt,  nach 
\  erlauf  einiger  Siiiniicn  liltrirt  und  das  FUtrat  durch  Wasserausatz  aut 
1  (i  F  1  u  i  d  u  II  z  e  u  gebracht. 

Extractum  CaSCariliae  (aquosum;.  Dickes,  wässeriges  Extraet  aus 
Cortex  Cascariliae  cont.  aut  gr.  m.  pnlv.,  erhalten  dnrch  iweiraalige 

Infusion  mit  hcissem  i  I'b.  Kcerl. ; .  mit  kochendem  Wasser  (Ph.  Belg.^ 
Gf'riti..  ^\:c<-.  ,  rliirch  zwfintnliL'i"--  II  i  n  k  <> Ii n  mit  der  l<",fri('hen  Menp'o  Wasser 
bis  zur  lliiitte  (l'h.  Graee.i.  Da  «ich  während  des  Kindamplens  Harzthcilchen  ab- 
scheiden, setzt  die  Pb.  Germ,  gegen  Ende  desselben  ctwa^  Spiritus  (von  0.894) 
zu,  nra  ein  homogenes  Eodproduct  zu  gewinnen. 

Extractum  Cascarilla«  fspirituosnm).    Dickes,  spirituösos  Extraet  ans 

Cortex  Casearillac  etuit.  aut  g  r.  in.  pulv.,  erhalten  durch  je  zweimalige 
Maceration  mit  Spiritus  von         (Pii.  Fenn.  Iii.),  von  0.*Jö3  (Pb.  Kuss.), 
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dnrch  rwciraalifre  J)ij?eHtion  mit  Spiritus  von  u.892  (Ph.  Hung.) ,  durch  je 
eium&lige  Digüstion  mit  Spiritus  von  0.890  und  0.933  (Pb.  Helv.j. 

Extractum  Cassiae,  BxtnitdeoMse,  Pb.  Gall.  Fruotns  Oassiae  fistttlae 
werd«n  goOffoet,  das  Mu^^,  die  Scheidewände  und  die  Samen  mit  einem  Spatel 
herausgenommea,  mit  etwa  gleich  viel  kaltem  Wasser  h\»  zur  Erweichung 
macerirt,  colirt,  naobgewaschea  und  die  vereinten  1  Ittssigkcitoa  im  Wasserbade 
zur  weichen  Extractcooaistenz  verdampft  (Ph.  Belg.,  Gall.j. 

Exinictani  Caatanete  flaiddm,  Pb.  Un.  st.  lOOg  Folia  Gastaneae  veaeae 
pulv.  (Pulver  Nr.  30)  werden  mit  5*^0 ccm  kochendem  Waaser  fibergosaeo, 
2  St!in.lf*n  macerirt,  gepn'SKt  und  der  Rückstand  im  Percolator  mit  Wasser 
erscboptt.  Man  verdampft  die  Auszüge  auf  200  cem,  mischt  nach  dem  Hrkaltcu 
mit  60  ccm  Spiritus  vou  0.820,  verdampft  die  geklärte  oder  filtrirte  Flüssigkeit 
auf  80 oom  und  Iniagt  sie  naeh  dem  Erkalten  dureh  Spiritus  von  0.820  anf 
100  ccm. 

Extractum  Catechu.  Nnch  der  Pb.  Necrl.  (  in  ans  Pe ?  ii  c  a  t  <■  c  Ii  ti  durch 
Lösung  in  heissem  Waas  er  (in  k  al  tem  WaSHer  nach  Schacht)  gewonnenen, 
troekenes,  in  Waner  klar  lösliches,  nach  der  Pb.  Uisp.  ein  durch  In- 
fnalon  von  Gambireateelio  mit  koehendem  Wasser  und  Filtration  des 
Auszuges  gewonnene  dickes  Extract.  Das  uioht  mehr  otlfi<iru>11o  Präparat  der 
I'b.  Belg.  I.  war  aus  Pegucateehn  mit  Spiritus  Ton  0.912  gewonnen  und 
Ton  trockener  Cousisteoz. 

Extractum  Centaurii,  Extraitde  eentaurto  pettte«  Pk.  ßall.  Ein  wässerigem, 
naeh  der  Ph.  Oall.  weiehes,  naeh  den  anderen  Phaimakopfien  diekes  Extract 
aus  dt  !i  Blätter  n  (Ph.  Gall.),  den  8  pi  taen  (Ph.  Belg.),  der  ganzen,  blühen- 
den, irischen  oder  getrockneten  Pflanze  (Ph.  Necrl.).  dem  hlfl  h  enden 
Kraut  (Pb.  Austr.,  üerm.  I.,  Oraee.,  Uelv.,  liuog.,  Rum.,  Uuss.)  von  Kry  thraca 
Centanrinm.  Maeeration  wird  vorgesebrieben  von  der  Pb.  Hisp.  und  Belg., 
warme  Infiision  von  der  Ph.  Austr.,  Hung.  und  Rom. ;  mit  heissem  Wasser 
übergiessen  dl«-  Pb.  Genn.  T.  uml  Helv. ,  mit  kochendem  die  Pli.  n.ill.,  Ncerl., 
Russ.  und  der  Anhang  zur  preussiscben  Arzneita.xe;  Knehen  mit  Wrisser 
ordnet  die  l^h.  Graec.  an.  Die  Pressflüssigkeiten  sind  naeh  der  Pb.  Austr.  a  u  f- 
ankoeben  und,  nachdem  sie  Aber  Kaebt  abgesetzt  haben,  sn  coUren.  Die  Ph.  Germ, 
▼erlangt  ein  klar  lösliches  Extract. 

Extractum  Ceratoniae,  Kxtracto  de  algarrobas  Pb.  Hisp  Frur  tn^'  Gera- 
t  «  n  i  a  e  i  m  m  a  t  n  r  i  <•  n  n  t.  werden  mit  3  Tb.  k  d  f  h  c  n  d  v  n\  Wasser  übergössen, 
nach  24  Stunden  damit  bi»  zum  Weicbwerdon  gekocht,  unter  Druck  coürt  und 
naeh  In  der  Rnhe  erfolgter  Kllrnng  znr  Extraetoonsistena  verdampf! 
(Ph.  Ilispj. 

Extractum  ChamaedryoS ,  F.xtrait  de  fli.un.i.  drys ,  Ph.  Gall.  Wrirli.  *, 
wässeriges  Kxtract,  zu  de8.sen  ficwinnung  S  w  m  in  i  t a  t e s  Chamaedryos 
mit  kochendem  Wasser  au^ezogon  werden  tl'b.  Gall.j;  nach  der  I*h.  Belg.  I. 
ein  diekes,  wässeriges,  dnroh  Maeeration  bei  20~-30i>  herzustellendes 
Extract. 

Extractum  Chamomillae.  r.xtrait  de  cnttinniillc .  Ph.  Gall.  Flores  Chamo- 
millae  vulgaris  gehen  dnn-h  U  e  h  e  r  g  i  es  s  u  ii  g  mit  heissem  (Ph.  8uec  ), 
mit  koehendem  Wasser  (Pb.  Dan.,  Gall.,  Neerl.,  Kuss.),  durch  Kochen  mit 
Wasser  (Ph.  Oraee.)  ein  naeh  dw  Ph.  Oall.  weiehes,  naeh  den  flbrigen 
Pharmakopoen  diekes  Kxtract. 

Dicke,  f;  pi  r  1 1  II  ■t  He  Kxtracte  gewinnen  die  Ph.  G»»r!n  l.  und  Helv.  durch 
zweimalige  Digestion  mit  Spiritus  von  0.1)33,  während  der  Anbang  zur 
preuasisehen  Arzneitaxe  Spiritus  von  0.950  und  Maeeration  vorschreibt.  — 
8-  auch  das  folgende 

Extractum  Chamomillae  Romanae.  Kxtractum  Antbemidi^,  Pb.  Brit.,  K.  Chamo- 
milla«',  Pb.  Belg.  >i.nch  der  I!'!g  ein  kalt  bereitetes,  wässeriges, 
diekes  Extract.  Die  Pb.  ]>nt.  kocht  It)  Unzen  Flores  Chamomillae 
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Rumanae  mit  160Unzon  Aqua  destillata  bis  zur  Hälfte  ein^  presst, 
filtrirt,  vtfdampft  tut  Pillen eonetsteas  und  seUtdem  Rflcintond  seblietstinh 
noch  16  Min  im  B  (=  etwa  0.64g)  Olenm  Ciinmomillne  Bomnnne 

aether c '1  ni  zu, 

Extractum  Chelidonii.  Aus  dem,  in  der  Regel  zur  BlUthezeii  get^auimelteu 
frischen  Kraut  von  Chelidonium  majns,  nach  der  Ph.  Russ.  unter  Mi^ 
Verwendung  der  Wnrset,  sn  bereiten.   Das  Produet  besieht  ans  dem  ausge- 

preästen  Saft  (Tb.  Helv.)  nebst  dem  Angsngc  doB  PresBrtIck Standes 
durch  heisses  Wasser  (l'h.  (Iraec  ,  Russ  ),  die  man  durch  Aufkochen  und  Coliren 
oder  Filtriren  '.i'b.  Helv.)  reiuigt,  oder  aua  dem  mit  kochendem  Wasser  be- 
reiteten Anainge  der  BlittM'  (Ph.  Neerl.);  es  ist  diek,  naeh  der  Ph.  Graee.  von 
Pilleneon  ei  Stenn. 

SpirituöR  sind  die  Extracte  der  Ph.  Austr.,  Hung.,  Rom.  und  Germ.  I.  Die 
erstt-n  dr<n  erhitzen  den  frisch  gepressten  Saft  zu  gelindem  A  n  f  k  <>  r  h  «•  n, 
vcrdauupteu  die  C'olatur  zur  Honig-  oder  Syrupcuusi»tenz,  scbütteln  den  Rückstand 
mit- gleich  viel  Spiritns  von  0.892  wlhrend  34  Stunden  After  dnreh,  wonach 
die  Ph.  Austr.  and  Rom.  das  Filtrat  cur  dicken  CorisisteoK  verdampfen,  wSbrend 
es  die  i'b.  Hung.  mit  Hilfe  v.m  soviel  Dextrin  zur  Trockne  bringt,  dasa  2  Tb. 
der  Trfekeiisnli«t.inz  p  in  ein  iheil  eiugctrwkneten  Extraetos  entsprechen.  T»i»' 
Ph.  Uenn,  1.  verfahrt  wie  bei  Extractum  BelUdounae  EoUorum  I.  uud  verd;iuipit 
nur  dicken  Consistens. 

Extractum  Chimaphilae  fluidum ,  i'b.  Un  st.  lOO  g  F o I i  a  G h  i  m  a  p  h  i  l  a e 
pnlv.  l'nlver  Nr.  30)  werden  mit  40g  einer  Mischunpr  um  10g  GlyceriTiiim 
und  9<>g  Spiritu«  von  0.92>*  durchfeuchtet  und  im  l'ercolator  ernt  mit  dem 
Rest  dieser  Mischung  überg08.'*eD,  dann  mit  Spiritus  von  U.Ü28  erschöpft.  Die 
ersten  7(>oem  Percolat  werdeo  fBr  sieb  anfgefatigen ,  die  folgeoden  an  dnem 
wdeheo  Extraet  verdampft ,  beides  gemischt  und  durch  Zusatz  der  nötbigen 
Spiritusmenge  von  u        ^.-^vr.  c.-w.  KKicnn  Finidextraet  hergestellt. 

Extractum  Chinae.       Exiracdim  <  hinae  luscae. 

Exlractutn  Chinae  aquosum,  l  Tb.  Cortex  Chiuac  (succirubrae  oder  Cali- 
sayae)  mit  wenigstens  3.5  Proeent  Gesammtalkaloiden  wird  mit  10Tb.  Wasser 

4^  Stunden  lang  macerirt,  gepresst,  der  Rückstand  mit  10  Th.  Wasser  nooh- 
in.il'i  ebenso  behandelt,  die  Auszüge  auf  2  TIi.  verd.impft,  nach  dem  Erkalten 
filtrirt  und  zur  dünnen  Extractconsistenz  gebracht  (i'b.  Germ,).  —  Vergl. 
Extractum  Chiuae  frigide  paratum. 

Extractam  Cbim  Callwyaet  Extractum  Obinae  flavae,  Ph.  Belg.,  E.  Cinehonae, 
Ph.  Un.  St.,  Extrait  de  quinquiua  ealisaya,  K.  de  quinquiua  jaune,  Ph.  Gall.  Ein 
wSgscrigcs,  wie  es  scheint,  kalt  ber<itet(s.  trockenes  Extraet  führt  die  Ph. 
Hisp. ;  ein  ebeusolcbes .  aber  durch  niebrstuudige  Infusion  mit  kochendem 
Wasser  und  nacbheriges  eiostttndigos  Kochen  gewonnenes  die  Ph.  Rom. 

SpirituÖse  Extracte  sind  die  der  Ph.  Belg.,  Dan.,  Gall.,  Un.  St.  und  ein 
zweites  der  Ph.  Hisp.  Letztere«  und  das  der  Ph.  Belg,  wird  durch  Maceration 
mit  Spiritus  von  0.914  erhalten:  es  ist  dick  oder  fest.  Die  Ph.  Dan.  dige- 
rirt  mit  bpiritus  vou  0.8d2  uod  bringt  zur  Trockne.  Die  Ph.  Gall.  stellt 
durch  Deplaeirung  mit  Spiritus  von  0.912  ^  weiches  Extraet  „Extrait 
de  quinquina  calisaya^  dar;  wird  bei  Bereitung  dieses  Extraotee  der 
Destillat  ionsrückytand  von  1  Tb.  China  mit  1  Th.  kaltem  Wasser 
wiederholt  durebgcsehüttelt .  naeh  12  Stunden  filtrirt  und  zur  festen  Consistenx 
verdampft,  su  crbült  man  das  „Extrait  de  quioquiuajauue'^  der  Ph.  Gall. 
Die  Ph.  l'n.  St.  sieht  erst  die  fein  gepulverte  China  (Pulver  Nr.  60)  in 
Perenlator  mit  der  dreifachen  Meugc  Spiritus  von  0.876.  dann  mit  noch 
8o  viel  Spiritus  \un  0.'.»2t<  ans.  hi<  dis  Percolat  .1h  4fache  der  Chin.n  be- 
frä-Tt  'i<ier  '»i«  di«>se  erschiipft  ist.  [•.•tun  wird  der  Spiritu-*  alulestillirt.  der  Rück- 
stand y.nr  Pillcnconsisteuz  verdampft  und  d:i3  Produet  uoeh  warm  mit  ö  Pro- 
cent Glycerin  vermischt. 


Digitized  by  Google 


KXTRACTA. 


169 


Extractum    Chinae  flavae,  s.  Extractum  Chinac  (  alisayae. 

Extractum  Chinae  fluidum,  Extractum  Ciacbonae  tluidum,  Ph.  In.  St.  100  g 
China  Galisaya  piilv.  (PnlTcr  Nr.  60)  mit  dem  Mlnimiilgehalt  von  2  Proerat 
Chinin  irerden  im  Percolntor  zunächst  mit  einer  Mischung  aus  25g  Glyee- 
rinum  und  75  ^^jMritus  vcn  n.,'?20  behandelt,  dann  mit  S  pi  ri  t  us  von  0.876 
er<ä<'h/V|)ft.  I'ie  ersten  Töccm  Percolat  werden  Klr  si<li  aulV*'l:n»gen ,  die  nach- 
lotgeudeii  zur  weichen  Cunsistenz  verdampft  und  nach  Lunuiig  iu  ersteren  durch 
Spirittts  von  0.876  auf  100  oem  gebnefat  (Pb.  Un.  8t). 

Extractum  Chinae  frigide  pmtuni.  Ein  China  fusca  durch  wieder- 
h^dte  Maceration  r;  ir  Wasser  und  Verdampfung  der  geklärten  Ausztige  ge- 
wonnenes, nach  der  l'ii.  Helv.  dickes,  nach  der  Ph.  Helg. ,  Neerl.  und  Russ. 
dünnes  Exlract,  welchem  die  Ph.  Belg,  nnih  nach  der  FertigRtellung  2  Procent 
8piritng  ansetat.  Wird  dieaes  Extraet  zur  Trockne  Terdampft,  so  erhiit 
man  das  ,.^al  essentialia  Lafraraey^  der  Ph«  Belfp.  —  Tergl.  aiieh  Ex- 
traet u  u  China*'  i  c|  n  «•  <  n  m, 

Extractum  Chinae  fuscae,  Extractum  Chinae.  i'h.  Belg.,  Helv.,  Hung.,  Extniit 
de  (luinquina  mou  et  gec ,  Pb.  Oall.  ,  auch  Extrait  de  quinquiua  gns  (alcooHque;, 
Ph.  Oall.  Wird  ans  China  fnsea  oder  grisea  nach  den  mdsten PharmakopOm 
mit  Wasser,  nach  einigen  (Ph.  Belg.,  Gall.,  Germ.  I..  Helv.,  Hisp.)  auch  mit 
Spiritus  >»prpitpf.  Pie  wässerigen  Anszflge  erhält  man  dnrch  wiederholte 
Infusion  (kalt  oder  warm?^  Ph.  Hi<ip. ,  kochend  heiss  nach  der  Pb.  Gall. 
nvd  Knss.^  ebenso  mit  nachfolgender  4stflndiger  Digestion  im  Dampfbade 
nach  der  Ph.  Hely. ,  ebenso  mit  nachfolgendem  Rechen  naeh  der  Ph. 
Anstr.,  Hung.,  Neerl.  und  Rom.,  durch  zweimaliges  Einkochen  mit  der  Ißfachen 
Menge  Wasser  bis  auf  die  Hälfte  nach  der  Ph.  Graw,  Das  Product  ist  dick  nach 
der  Ph.  Graec.  und  Neerl.,  trocken  nach  der  I'b.  Audtr.,  Helv.,  Uiap.,  Hung., 
Rom.  nnd  Rnss.,  weich  nach  der  Pb.  Gall.,  welche  jedoch  anoh  ein  trockene s 
Präparat  herstellt,  indem  sie  das  weiche  anr  Sympeonsistena  bringt,  anf  Teller  aus* 
streicht  und  im  Ofen  trocknet. 

Die  Spirituosen  Extra cte  werden  gcw')nnen  durch  Maceration  mit 
Spiritus  von  0.914  iPh.  Hisp.;,  von  0.9657  (Pb.  Belg.;,  durch  Digestion  mit 
Spiritns  von  0.89  (Ph.  Belv.),  von  0.893  (Ph.  Germ.  I.),  durch  Verdrängung 
mit  Spiritus  von  0.912  Ph.  Gall.;.  Letzteres  Extraet,  dss  „Extrait  de  t|uin- 
quina  gris  la  1  c  «•  o  1  i  (|  b  e."  der  Ph.  Gall.  ist  vnn  weicher,  die  aml»  m  vier 
von  dickrr  Consistenz.  IHe  Ph,  Hisp.  schreibt  zu  ihren  Iniilrn  lAtraeten  aiis- 
drUcklidi  Loxarinde,  die  Ph.  Helv.  zu  den  spirituöscu  Ii  u  u  n uea  r  i  ii d  e  vor. 

Extractum  Cbinfta  nibraa,  Extrait  de  quinqaina  ronge  nnd  Extrait  de  quin- 
quina  rougc  alcooliqoe,  Ph.  Gall.  Ein  durch  Vebergiessen  der  China  rubra  mit 
ko c h e n  d  e  in  W a  s se r  und  nachheriges  Kochen  gewonnenes,  rein  wässeriges, 
dickes  F.vtraet  ist  das  der  Ph.  Ncerl.  Die  Ph.  Belg,  macerirt  zweimal  mit 
Spiritus  von  0.914  und  bringt  zur  festen  Consistenz.  Die  Ph.  Gall.  gewiuut 
ilv  weiches,  alkoholisches  Extraet  durch  Verdrängung  mit  Spiritns 
von  0.912;  wird  bei  Beratung  dieses  ivxtractes  der  Destillat ionsrtli'k stand  der 
Auszüge  Ton  1  Th.  China  rtibra  tnif  1  Th.  Wasser  wiederholt  durchge- 
schüttelt, nach  12  Stunden  liltrirt  und  zur  testen  C<»nsistenz  verdampft,  so  er- 
hält man  das  „Extrait  de  quiuquina  rouge"  der  Ph.  Gall.  —  Vergl,  auch 
Extractum  Chinae  spirituosum. 

Extractum  Chinae  rubrae  liquidum,  Extractum  Cinchonae  liquidum,  Ph.  Brit. 
2ftrnzen  China  rubra  pulv.  I'iih  er  Nr.  r»(>  werden  mit  ,S  Pints  (=:  1«>0  Inzen; 
Aqua  d  c  s  t  i  1 1  a  t  a  ,  denen  .'>  Fiuiddratdimen  i  =  ö.Ü  Drachmen)  A  c  i  d  u  m  h  y  d  r  o- 
cbloricum  von  1.1  CO  und  2.5  Fluiduuzeu  (z?  3.125  Cuzeu)  Glycerinum  au- 
gesetst  abd,  iu  einem  bedeckten  Geftss  48  Stunden  lang  unter  baufigem  Umrühren 
mai  t  rirt  und  dann  in  i  inr?n  Percola  tor  gebracht.  Wenn  die  Flüssigkeit  ab- 
zutropten  Mufli"»rt  und  der  Inhalt  des  l'creolat<>rs  gehörig  eintredrdekt  ist.  wird  die 
Percolation  mit  Wasser  fortgesetzt,  bis  15  I'iutü  (=  üOM  Fluidunzcn^  Flüssigkeit 
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hiudurebgegaugeu  sind  oder  bis  das  Abtröpfelnde  auf  Zusatz  toq  überschussiger 
Natronlaiige  keinen  NiedmeUeg  melir  gibt.    Dann  wird  des  Peroolat  in  einer 

Porzellanschale  oder  in  einem  euiaillirtcn  eisernen  Kessel  bei  einer  180°  F. 
(=  82.2"  C.)  nicht  übersteigenden  Temperatur  auf  20  Flnidnnren  (a)  abgedampft. 

Das  Percolat  soll  nun,  nöthigeofalls  nach  noch  weiterer  Verdampfung,  durch 
Zusatz  von  S  p  i  r  i  t  a  8  von  0.838  nnd  Wasser  so  gestellt  werden,  dass  100  Flnid- 
graine  13.5  Flnidgruns  Spiritns  von  0.838  nnd  &  Gmtns  Cliinnnlkaloide 
enthalten. 

Extractum  Chinae  SpirituOSUm.  l  Th.  Corte  x  Chinae  gr.  m.  pulv.  ''vor- 
zugsweise China  succirubra  oder  auch  Galisaya,  mit  mindestens  3.5  Proeoat  Alkaloid- 
gehalt)  wird  mit  je  6  Th.  Bpiritns  von  0.894  erst  6,  dann  3  Tage  lang  ma« 
eerirt  nnd  gepreaat,  die  PrenflOarigkeiten  flltrirt  nnd  anr  Troekne  ge- 
bracht (rii  'im;  \'rrL-l    uich  Extractum  Chinae  rubrae. 

Extractum  Chiratae  fluidum.  Ph.  T'n.  St.  lOOg  Herba  Chiratae  pulv. 
(Pulver  Nr.  30^  werden  im  Fercolator  erst  mit  einer  Mischuug  aus  10g  Gl y- 
eerinnm  und  90  g  Spiritus  von  0.928,  dann  bis  anr  Ersehöpfung  der  Substana 
mit  Spiritus  von  0.938  weiter  bohaudelt.  Die  ersten  SÖeom  Pereolat  werden 
für  sich  aufgefangen,  dir  n:nlifnl;reudeQ  zu  einem  weichen  Extract  verdampft, 
beides  iremi<!pht  nnd  diinh  Siiiritiis  v(in  0.928  auf  lOOccin  gebracht. 

Extractum  Cichorii,  Extractum  Oicoroi,  l'h.  Belg.,  Extrait  de  chicor6e,  Ph.  GalL 
Bin,  durch  aweimalige  Maeerafion  ans  Radix  Ciehorii  gew<mneiieB| 
wflsserigcH,  fentes  Extraet  (Fb.  Belg.).  Nach  der  Th.  Gall.  ein  dnroli  aweimalige 
knchoiide  l  ebergiesHung  der  Folia  Ciehorii  hergestellteSf  w&sseriges 
jElxtract  von  weicher  Consistenz. 

Extractum  Cicorei,  s.  Extractum  Cichorii. 

Bctractum  CiGUtae,  s.  Extraetnm  Oonii  (Foliomm). 

Extractum  Cimicifugae  fluidum,  Ph.  Un.  St.,  liquidum,  Pli.  Brit.  Rhizoma 
Cinncifugae  pulv.  (Pulver  Nr.  HO)  winl  im  V  e  r  il  r  i  n  n  g  s  v  e  r  f  a  hr  e  n 
mit  Spiritus  von  0.820  O'h.  I  n.  St.;,  von  t).>^.is  Ph,  Brit.)  erechiiptt  und  da« 
Product  auf  da»  vorschriftsmässige,  dem  Gewicht  der  liohsubstanz  entsprechende 
Volnm  (20  Unzen  =  30  Fluidnnaen,  100g  =  100  com)  gebracht. 

Extractum  Cinae,  E.\trait  de  semeu-contra,  Ph.  Gall.  Die  Extraction  geschieht 
thpil««  mit  Act  her  allein  (Ph.  Fenn.  III.,  Gall..  Nccrl..  Kti-^«  ,  Suec),  theils  nut 
einer  Wi.'^cbuug  aus  gleichen  Theilen  Act  her  und  Spiritus  (i'h.  Germ.  I.,  Helv., 
Rom.),  theils  mit  eiuem,  vom  Spiritus  nur  unvollständig  befreiten 
Aetber  von  0.740  (Pfa.  Belg.  I.),  von  0.750-^.760  (Pb.  Oraee.).  Man  bedient 
Hieb  der  .Macerntion  mit  nachfolgendem  Au.s pressen  fPh.  Germ.  Graeo., 
Helv.,  Noerl.,  Rus«.),  zweckm-lsstiircr  dor  V  c  r  d  r  ;1  n  g  n  n  ?  fTli.  Fenn.  III. ,  Gall., 
Neerl.,  Horn.,  Suec.j,  welcher  die  l'b.  Belg.  l.  noch  Auspressen  folgen  lässt.  Die 
Consistenz  des  Product<^  ist  dünn,  nur  nach  der  Ph.  Graec.  dick,  von  der 
Pb.  Gall.  nicht  angegeben;  ee  darf  nach  der  Ph.  Fenn,  nnd  Suee.  nicht  mebr 
nach  Aether  riechen.  In  W,i><<r  ist  es  uulftsllch:  die  Ph.  Neerl.  verlangt 
v'>n  dem  ihrigen  volUtiindige  Löülichkeit  in  Aether.  Aufbewahrung:  in  gut 
verfichloiist.'ricu  fJefiLsseu. 

Extractum  Cinctionae,  s.  Extraetnm  Gbinae  Calisajae, 

Extractum  Cinchonae  fluidum,  s.  Extraetnm  Chinae  fluidum. 

Extractum  Cinchonae  liquidum,  s.  E x t r a  c  t  u m  c  hi  n  a c  r  ubrae  liq  n  i  d  n  m. 

Extractum  Coca.  Extrait  de  coca,  Ph.  (iall.  Folia  Coca  werden  nach  der 
Ph.  Belg,  zweimal  mit  Spiritus  von  0.914  'macerirt  und  geprcsst,  nach  der 
Ph.  Gall.  mit  Spiritns  von  0.913  dnzvh  Verdräng  u  ng  erschöpft.  Die  Auszüge 
der  Pb.  Belg,  werden  zu  einem  festen,  die  der  Ph.  GalL  »u  einem  w  et  eben 
Extract  verdampft.  Für  das  in  die  preussischc  Arzneitaxe  aufgenommene  „Extractum 
C'M- M-  -tiirituosum  spi's-tnir'  findet  sich  in  dem  zntrchf^riL'cn  Taxanhnnir  keine  Vorschrift, 

Extractum  Cocae  liquidum,  Ph.  lirit.,  Extractum  Krythrox)  Ii  iluidum,  I'h.  Un.  St. 
Folia  Coca  pulv,  (Pulr.  Nr.  40)  werden  durch  Pereolation  mit  Spiritns 
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von  0.920  (Ph.  lirit.;,  von  0.928  (Pli.  Un.  St.)  iTSchupft  mid  die  Aus/.il^jc  auf  das 
vorschriftfimässigti ,  deiu  Gewicht  der  Kohsubstauz  eutsprecheude  Volum 
(20  Unsen  =  20  FloidiinMo,  100  g  =  100  eem)  gehn»ht, 

ExtractUfll  fk0tM.  Semen  Coffeae  gibt  durch  zweimilige  Digestion 
mit  Spiritit»  von  erst  0.892,  dann  0,956  ein  diokea  £xtmot  (Schacht's 
Supplement). 

Extractum  Colchici  (Bulbi;.  Frische,  von  der  AuBsenaehioht  befreite  Col* 
eh ienmk sollen  werden  lerquetidit,  snsgepreMt,  naeh  dem  Deenntiren  der 

klare  Saft  auf  2120F.  (=100oC.)  erhitzt,  colirt  und  bei  hndistens  160»  P, 
(—  71.10  0.)  zur  Fillencongistenz  vrrd.irapft  (Ph.  Brit.).  Nach  der  P*h.  Hisp. 
t^uad  Ph.  Belg.  I.)  eindicke»,  spirituö^es  Extract,  aus  den  getrockneten 
Knollen  dnreh  Maeeration  mit  Spiritus  von  0.914  (0.907  Ph.  Belg.) 
gewonnen. 

Extractum  Cotchici  r.^ennnum).  E\:trait  de  colclii<iue  •^einonoes).  Ph.  G.ill.  Nach 
der  Ph.  Belfr.  ein,  durch  Maeeration  von  Semen  Colchici  {r  r.  m.  pulv. 
mit  Spiritu8  von  <».9i4  bereitetes  festes  Rxtract.  Die  Ph.  Gall.  lässt  1  Th. 
der  grobgepniverten  Samen  mit  3  Th.  Spiritns  von  0.912  einige  Standen 
bei  gelinder  Wflrme  digerir  n.  auspressen,  den  Rückstand  mit  3  Th.  Spi ritu s 
vnn  0.912  nochmals  ebenso  behandeln,  die  Auszü^'e  filtriren ,  dm  RpirtttiR  ab- 
destilliren  und  den  Kiiekstand  im  Wasnierbade  ant  eiueu  nicht  näher  angegebenen 
Grad  concentrireu:  er  wird  hierauf  in  4  Th.  kalten  Wassers  gelöst, 
filtrirt  nnd  das  Filtrat  snr  Pilleneonsistens  verdampft.  —  Veigl.  Ex- 
tractum B  e  1 1  a  d  o  n  n  a  e  (R  a  d  i  c  i  s) ,  zu  dessen  Darstellnng  diese  Vorsehiift  der 
Ph.  Gall.  rjedenfalls  irrthilnilieh)  aueli  dienen  soll. 

Maximale  Einzel-  und  Tagosgabe:  0.05  und  0.10  (Ph.  Belg.j.  Auf- 
bewahrung: Vorsichtig. 

ExtradUni  ColcMci  aoeHmil,  Fb.  Bift,  Eztraetnm  Colehiei  Radieis,  Ph.  Un.  St. 
112  Unzen  frische  Col  chic  umknollen,  die  von  ihrer  Aussensehicht  befreit 
sind,  werden  zerquetscht,  mit  (i  Fluidunzen  Efstjrsatire  von  l.i)44 
( =  6.264  Unzen)  durchgearbeitet,  ausgepresst,  nach  Absonderung  des  BodeuRatzes 
die  klare  Flflssigkeit  aaf  212«F.  (=  lOO^C.)  erhitet,  eolirt  nnd  bei 
hik-hstens  16<>oF.  (  =  71.1»  C.)  zu  einem  weichen  Extract  verdampft  (Ph,  Brit.). 
Die  Ph.  Un.  St.  behandelt  100  Th.  B u  1  b n Coleb  ici  pulv.  (Pulver  Nr.  60j 
mit  einer  Mischung  von  35  Th.  Aciduui  acelifiun  von  1.048  und  15<>  Th. 
Aqua  im  Porcola tor,  erschöpft  den  HUckstatid  uiit  Wasser  und  verdampft 
die Anesttge in Porsellan bei böehstens 80* snr  Pilleneonsisteni.  Ein  diekes, 
in  Wasser  klar  lösliches  Extract  erhält  man  nach  Schacht's  Supplement  ans  dem 
grob  gepulverten  Samen  dwnk  sweimaUge  Maeeration  mit  Essig  von  etwa 
6  l'rocent  Säuregehalt. 

Anfbewahrung:  Vorsichtig. 

Extractum  Colchici  Radicis,  s.  Extraetum  Colebiei  aeetienm. 
Extractum  Colchici  Radicis  fluldum.  Ph.  Un.  St.  i<>og  Bulbus  röir>hici 

pnl%".  i'Ptilver  Nr.  ö*»)  werden  im  Percolator  mit  Spiritus  von  n.s  ij  er- 
schöpft, die  ersten  85  ccm  Pereolat  für  sich  aufgefangen,  die  nachfolgenden 
anm  weichen  Gttraet  verdampft,  mit  jenen  gemioeht  und  divA  Spiritns  von  0.894 

auf   1 '  '  <H'ni  Fluidextr.iet  gebracht. 

Extractum  Colchici  Semlnis  fluidum,  Ph.  Un.  St.  loog  Semen  Oolchici 

pulv.  (Pulver  Nr.  3n)  geben  durch  Percolation  mit  !^])iritu8  von  0.894  in 
gleicher  Weise,  wie  bei  vorigem  Artikel,  loo  ccm  Fluide.xtract. 

Extractum  ColocynthidiS,  Extrait  de  ooloquinte,  Ph.  Gall.  Fast  alle  Pharma- 
kopoen verwenden  die  >1  "i|itinten  nicht  nur  geschilt,  sondern  aneh  von  den 
Samen  befr»  if.  Nur  die  l'li.  Call,  hat  von  jeher,  die  Pb.  Fenn,  und  fierm. 
ernt  in  ihrer  jtin^Kten  Ausgabe  die  Entfernung  der  Samen  nicht  au?eorduet.  Bei 
guten  Culoquiuten  beträgt  das  Gewicht  der  Samen  nahezu  doppelt  so  viel  als 
das  des  aagehttrigen  Frncbtileisehes,  bei  germgeren  Sorten  steigt  das  ersten»  noeh 
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höher.  Bei  gldclier Bduutdlang  mit  Spiritn«  (nieh der Ph.  Germ.)  geben  100 Tb. 
Praehtfleiieh  etwa 30, 100  Tb.  Samen  etwa  5 Th.  troekenee  Bxtnwt.  Beide 

Kxtracte  sind  weseDtlich  von  einander  ver. schieden:  Das  erste  gibt  mit 
Wasser  eine  «twrm  trtlbe  poldgelbe  Lösung  von  intensivster  Bitter- 
keit, das  zweite  löst  sich  nur  znm  sehr  geringen  Theil  in  Wasser,  welches 
dadnrdi  wenig  gefArbt  nnd  in  Terblltninmissig  geringem  Gnde  bitter 
wird,  während  sich  der  weitgrösste  Tbeil  in  Form  eines  plastischen,  leicht  in 
AlkMhiil  löslichen  Harzes  abscheidet.  Pas  Coloquintenextract  der  l'b.  Feun.,  Oall. 
und  Germ,  wird  hiernaeh  durchschnittlich  zu  drei  Viertel  aus  deiii  erst  beschriebenen 
leichtlöslichen  und  äusserst  bitteren  Fruchtfleisch-  und  zu  eiuem  Viertel  auB  dem 
sweiteUf  wenig  lOdiehen  nad  wenig  bittem  Semenextraet  beatehen,  sieh  daher, 
auch  in  der  Wirkvng,  merklieh  von  den  Eztraeton  der  flbrigen  Pharma* 
kopöen  unterscheiden. 

Die  CoTiRistenz  ist  weich  nach  der  T'h.  Gall. ,  dick  nach  der  l'li.  Hisp., 
trocken  nach  den  Ubrigeu  rhüruiHkupöen.  Bei  der  Tb.  Iluug.  gt»«chieht  dai$  Ein- 
tfoeknen  unter  Zueata  von  Dextrin,  so  zwar,  daM  3  Th.  des  Produetee  mit 
1  Th.  trockenen  Extracte«  gleichwerthig  sind.  Die  Darstellung  geschieht  allgemein 
mit  seh  wa  cL  erem  f*piritu«i  in  nachstehender  Weise:  Durch  Maceration 
mit  Spiritus  von  (».912  (l'h.  tiail.),  von  0.914  (Ph.  Belg.,  Ilisp.),  mit  Spiritus 
von  erst  0.8U4,  dann  0.<.I57  (Ph.  Fenn.,  Oerm.);  durch  Digestion  mit  Spiritus 
von  0.893  (Ph.  Anstr., Hung.,  Born.),  mit  Spiritus  von  erst 0.879,  dann  0.9518 
(Ph.  Neerl.),  mit  Spiritus  von  erstO.SSS,  dann  0.5155  (Ph.  Russ.),  mit  Spiritus 
von  erst  ö.89,  dann  0.!»33  d'h.  llelv.j,  mit  Spiritus  vnn  erst  0.892,  dann  0.956 
(Ph.  Dan).  Die  Ph.  Tn.  St.  maoerirt  lüO  Th.  grob  f^epulverte«  Frucht- 
fleiseh.  4  Tage  lang  mit  260  Th«  Spiritns  von  0.ii2<s,  presst  aus  und  colirt 
durch  Flanell.  Der  Rllekstond  wird  in  den  Pereolator  gebraeht,  mit  dem 
benutzten  Flanelltueh  bedeckt  und  durch  Spiritus  von  0.928  unter  all- 
mAligem  Nachgiessen  ausgezogen ,  bis  die  gewonnene  Gesammtflfl^ssi^'-keit  a'^0  Th. 
wiegt.  Davon  werden  3«>o  Tb.  Spiritus  abdestillirt  und  der  Rückstand  zur 
Troekne  verdampft. 

Maximale  Einseigabe:  0.05  (l'h.  Belg.,  Germ.«  Helv.),  0.06  (Ph.  Russ.), 
0.10  fVh,  Anstr.,  Dan.,  Hung.),  <>.20  (Ph.  Rom.):  maximale  Ta^es^abe.: 
<».i>ii  j'li.  H,-!-..  Germ.).  0.2;)  (Ph.  Helv..  Rnni.,  Russ.).  • (Pb.  Austr., UttOg.). 
AulbewabruDg:  Vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  (Yetässon. 

ExtraCtym  ColoeynthMiS  OOmpoettmil.  Die  Ph.  Brit  und  Snee.  sieben  das 
Fruchtfleiseh  der  Coloquinten,  die  Pb.  Hisp.  die  Frllehte  selbst  (ohne  Be- 
siitiiruTi?-  der  Samer)  neh^t  mehreren  anderen  Substanzen  rff^  hoc  mit  Spiritus 
auH  und  setzen  dem  ■*(»  ;rt'\v(nineuen,  seiner  Quautitflt  nach  niflit  weiter  be«JtimiMtt'U. 
noch  flüssigen  Kxtraet,  uacbdem  der  Spiritus  davon  abdestilliri  iöl,  die  übrigen 
Ingredientien  cn,  wilirenddie  anderen  Pharmakopoen  letstere  mit  fertigem 
Coloquintenextraot  unter  Befeuchtung  der  Mas8e  mit  Spiritus  sorglliltig  mischen. 

Die  Ph.  Brit.  maccrirt  zu  diesem  Zwecke  6  Pnzen  Fruchtfleisch  4  Tage 
lang  mit  1  G.'iUnn  Spiritus  von  <*.ü2ü  (=  160  Fluid-  oder  147.2  Gewichts- 
unzen);  die  Ph.  Suec.  macer irt  5  Th.  desselben  ö  Tage  laug  mit  50  Th. 
Spiritus  von  0.903.  Nimmt  man  naeh  Pb.  Snee.  die  Ausbeute  an  troekenem 
Extracte  aut  3o  Procent  des  Fniohtfleisdies  an,  so  würden  jene  6  l'nzen  1.8  Unze, 
jene  5  Th.  1,'»  Th.  P\traet  Ii*  fern,  was  wegen  der  Vergleichbarkeit  mit  den  Vor- 
sclirilten  der  anderen  Pharmakopöen  von  Bedeutung  ist.  Die  l'h.  L'n.  St.  setzt  die 
Alo6  nieht  in  Pulverform  su,  sondern  erhitst  ue  im  Wasserbade  cum 
Sehmeisen,  maebt  die  Masse  durch  Zusata  von  ein  Fflnftel  stsrkem  Alkohol 
tlO.ssiger  und  colirt  .<*ie  dureh  ein  feines,  unmittelbar  zuvor  durch  Kintauchen  in 
kochendes  Was-ser  erwJIrmtfM  Sich,  worauf  die  übrigen  Ingredientien.  mit  Aus- 
nahme der  erst  gtgen  Knde  beizutUgeudcn  Cardamouen,  zugesetzt  werden  und  bis 
au  volIstAndiger  Homogenität,  aber  nicht  Uber  die  sehr  hoeh  bemessene  Grense 
von  13(M, hinaus,  so  lange  erhitat  wird,  bis  die  Masse  beim  Erkalten  aerbreeh- 
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IK-h  ist.  Abweichend  ist  du  Vcrtdirai  der  Ph.  Hiqk.  (».  n.).    Sie  liefen,  ideiek 

^  •  i'h.  Rrit..  rin  FAtMft  ron  Pillrnf  f>n5i«t<»nr.  wshivfid  die  öbris-fMi  I'lunna- 
kup«k»i  die  Ma««^  lur  Trockne  bringen  und  grob  i'h.  Genn.  i..  Heiv.  oder  lein 
rPh.  Tb.  St,;  pnlreristreii.  Weeeatlich  venduedea  rom  dm  YonekiUlm  d«r  Ph. 
Ocni.  IL  ut  dM  ExtneCnn  Ooloejmtliidia  der  Ph.  Gern.  L  ms  PrnektfleUch 
ohne  Samen  berjrejstellt.  ihr  Extractum  Rhei  dick,  nicht  trocken,  welche  beiden 
erbebüeht^n  l'ntenichiede  nicht  nnbeaehtet  bleiben  dtrfen.  Vit  Znwwen- 
setzang  ist  folgende: 


Brit.  Sa*c. 

U   Fma.   Qtxmd.   Uelv.     Ruml     (Koa  30    I  n  St.  . '^ä-, 


Extrmctam  Colocruthidi«  ,   ca.  7.:i     iz  l'-i     10       12     ca.    9         v>  l:i.5 

Bfit.}  .,43      —         —     50      —         —        —  — 


Bhei  apiriL. 

«icc.    ...       —  ^  —  —       —  —  —  12,.» 

M                                                                    _  äO  — 

.    pnhr                             —  l>4  4«.  _        4fi  öl»  —  "vO 

Ranu  ::^eun>ioni)k«  ...       16  —  3^  '^0  IS  U 

Jal.i(u«  .....        —  32  ~~                 *~"  ~ 

;^jfO  aaüiuüi»  paiv. ,  ,,12«—  —  —       —  —  —  — 

,    otcaetns  pulir.  .  .  ,  — .  —  —  i:^       _  12  1^  — 

Carj-ophvlti  pulv.  ..       .        —  4  —  —         -  —  —  — 

L'arriaaiwi  paiv.  .4  —  —                —  6  (y  — 

c».yö  Hz  ca-KV  lü>      l\A  c*.K»6  ca.lüü  1*0 


Die  Pli.  Hi«p.  diferirt  65^  Prn^tns  Coloerntbidie  fenni  Mntinibn« , 
j(   ''^  z  Fangns  Laricig,  Radix  HellebAri  nipri  nnd  Tuber.i  Jalapac, 

je  i  1  ?  C  i  n  n  a  m  n  m  u  m  Z  e  y  I  a  n  i  0  u  m,  Mi.-!:  nn"!  C  .i  r  y  ■  ]i  h  y  1 1 5  mit  1 7?^' 
SpiritQ«!  von  ^^5* <».>!.')i>   24  Stunden  lan^.  e<»lirt,  |)re--»t  uü^.  Iwebandeit  den 
BOekstaod  noehmais  ebenso  mit  gleichviel  Spiritus  derselben  Stärke,   löst  in 
den  Anatngtn  115g  Alo9  und  58g  Svnnnioninm,  filtrirt.  destüliit  den 
8piritn)<  im  Wa8S4rrbade  ab  und  verdampft  den  Rflok  stand  znr  rilleneonsi«tenz. 

Maximale  Kinzel-  nnd  Tageagabe:  o.Ü»  nnd  0.40  ^Fh.  Ka8s.\  Auf* 
b«  wshrunfr:  Vorsichtifr. 

Extractum  Colombo,  Extnetum  Calnmba,  Ph.  NeerL,  E.  Calnmbae,  Ph.  Anstr., 
Brit,  Hnng.,  K.  ColunlMe,  1%.  Hehr.,  E.  Oolambo,  Pbl  Belg.,  Snce..  Extndt  de 
Colnmbo.  I'h.  Gal!.  Nach  der  I'h.  Nrerl.  .-in  aus  Radix  Colombo  <^r.  m.  pulv. 
kalt  bereitetes,  dickes,  wä^seripes,  nach  .lUen  .-»ndt^r  n  Pharmakopoen  ein 
spiritadseg  L^tract.  Weich  i&t  dieses  letztere  nach  der  Fb.  Gall.,  dick  nach 
der  Ph.  Anstr..  Hisp..  Hung. ,  Rom.  nnd  Rumi. .  fest  nach  der  Ph.  Bei?.,  von 
PiIlencon<ii gtenz  nach  der  I'h.  Brit..  trocken  nach  der  Ph.  Germ.  1.,  Helv. 
uii<i  >iiec.  Maceration  schreiben  vor  die  I'h.  Rel?.,  Brit.,  Gall..  Hisp..  Russ. 
uii>l  SufM»..  Di  /estion  die  I'h.  .Austr.,  Gorm.  I.,  Ilelv.  Hang,  und  Rom.  Der  zu 
verwendende  Spiritus  ist  von  dem  spec.  Gew.  0.8 1>,  dann  0.933  Ph,  Helv.  . 
0.892  fPh.  Anrtr.,  Hnng.,  Rom.).  0.912  (Ph.  Gall.),  0.914  (Pb.  Belg.,  Hisp.y, 
0.9 2(»  I'h.  Brit),  0.:*33  I'h.  Germ.  I., .  O.'jAö  I'b.  Suee.),  0.953  (Ph.  Rnie.\ 
D»  r  Aniiari;r  riir  preussisehen  Arzaeitaxe  lilsst  mit  Spiritns  von  0.1*50  maee- 
rir»-n  und  tirinu'!  /nr  T  r  n    k  ti  r. 

Extractum  Colombo  fluidum,  ib.  Tu.  St.  i(^>g  Radix  Loiouibo  pulv. 
(Pnher  Nr.  20)  werden  mit  Spiritus  von  0.926  im  Pereolator  ersebOpft 
Die  ersten  7<J  eem  werden  fBr  sieh  aufgefangen,  von  den  nachfolgenden  der  Sphntus 
abdestillirt,  der  Bttckstaad  znm  weieben  Extract  vodampfk  nnd  naehLdsong  des* 
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selbeo  io  dem  ersten  Auszuge  das  Ganze  dureli  SplrituB  von  0.928  auf  100  ccm 
gebracht. 

Extraetum  Colufliibae  wo  Cotvmbo, «.  Extraotmn  Ooiombo. 

Extractum  CondlinUl^.  Ein  f^^'it  mehreren  Jahren  in  die  preu8sische  Anneittxe 

anfgenonimenes,  t  r  oc  k  «mi  p a  ,  a p  i r  i  t  ii  n  e  s  ICxfrai-f  nn-.-  < '  (»r  t  r  x  Co  n  d  n  rn  ngo, 
zu  dessen  HerBtelliiiig  weder  irgend  eine  l'harriiak(»put',  uocli  der  /ii;:eliörige  Tax- 
auhang,  noch  Hagek,  Schlickum,  Dietekicu  und  andere  Autoren  eiuc  Vorschrift 
g«ben.  Die  EigeDsehaften  der  Rinde  weisen  dnranf  hin,  sie  durefa  mehrt ftgige 
Maceration  mit  schwachem  Spiritus,  von  etwa  (>.!)33  auszuziehen. 

Extractum  Conil  (Foliomm),  K\tr  f  tum  Cicut.iü,  Ph.  Belg.,  K.  Onnii  Tniicul.iti. 
Pb,  Austr.,  Gracc.  Kxtrait  de  ciguö,  J'b.  Oall.  Der  Saft  der  frischen  lilütter 
von  Coninm  macnlatum,  denen  die  Pb.  Brit.  noeb  diu  jüngeren  AcHte, 
dIePb.  Oraee.  aneb  den  Stengel  beiflDgt,  liefert  nach  den,  bei  Eztraetnni  Aeoniti 
und  Belladonnac  (Fulioruni)  ang^gebeneu  Methoden  ebne  allen  Splritns- 
zuMatz  die  Kxtra<'tt*  d«T  l'h.  I'rit..  (iall..  Grapo.,  Hi«p.  tind  Ncrrl. .  von  denen 
da«  der  Pb.  Gall.  weieli,  der  i'b.  Graec.,  Jiisp,  und  ^etrl.  dick,  der  l'h.  Brit. 
von  Pilleneon sistens  ist. 

Neben  diesem  ftlbrt  die  Ph.  Neeri.  nocb  ein  spiritaöseR  Extraet  aus 
frischen  Bl/lttern,  deagleichcn  die  Ph.  Austr.,  T^olir.,  f.'crm.  I.,  Hung.  und 
Rom.  ein  spiritnttses  Kxtraet  aus  dem  fri^oh«  ii  Kraut,  in  gleicher  Weise 
hergestellt,  wie  oben  bei  Extractum  Aeoniti  i-  oiiorum  für  die  Ph,  Belg,  und  Ncerl.; 
bei  Estraetnm  Beltadonnae  Foliomm  fOr  die  Pb.  Genn.  I. ,  hei  Extraetam  Oheli- 
donii  für  die  Ph.  Auatr.,  Hung.  und  Rom.  angegeben  wurde.  Diese  Extractc  siad 
dick  na-li  der  Pb.  Austr..  (U-rw.  f..  »crf.  und  Koni.,  fest  nach  d»r  Pli.  Belg., 
iintpr  Zusatz  von  Dextrin  a  u  age  t  r  o  c  k  nr  t  nach  der  Ph.  Uuug.  Das 
Kxtraci  der  Pb.  Germ.  I.  soll  in  Wasser  fa.st  klar  löslich  sein. 

Ans  den  getroe  kneten  BUttern  (oder  dem  trockenen  Kraut)  werden  noeb 
7  andere  Extraete  hergestellt.  Kin  kalt  bereitetes,  dickes,  wässerig' es 
Kxtract  ftihrt  die  Pli.  Ilisp.,  da»«  luii  i  in  durch  M.nceration  mit  J^piritus 
von  n.'.»l4  bcreiteteg  von  ExtracteotiHiKtenz.  Die  Ib.  Uuss,  stellt  erst  mit  lau- 
warmem Wasser  eiu  düuncs  Extraet  her,  welches  aUdaun  mit  der  doppelten 
Gewicbtsmenge  Spiritus  von  90 Procent,  wie  bei  Extractum  Aeoniti  (Poliorum) 
bebandelt  wird;  das  Endprodnet  ist  dick.  GleiehfaUs  dick  Hind  die  Extracte  der 
Ph.  Fenn,  und  Suee. .  welehe  durch  Maeeration  mit  Spiritus  von 
bezichuogi^weiäc  0.1M»;J,  i^owie  diejenigen  der  Ph.  Ilelv.  und  I>an.,  welche  durch 
Digestion  mit  Spiritna  von  0.890  (I'b.  Helv.},  mit  «Spirituä  von  cr:»t 
0.8!)2,  dann  0.956  (Ph.  Dan.)  bergestellt  werden. 

Maximale  Kiuzel-  und  Tagesgabe  fUr  das  Extr.  Conti  aquosum 
der  Ph.  Xoerl.  «».20  und  o.^(^. 

Maximale  Eiuzelgabe  Itlr  das  spirituose  Kxtract  0.05  (Ph.  Belg.), 
0.10  rPh.  Helv.),  0.13  (Pb.  Ncerl.),  0.18  (Pb.  Austr.,  Hang.,  Russ.),  0.30  (Ph. 
Dan.,  Suec);  maximale  Tagesgabe  für  dasBelbe  0.20  (Pb.  Belg.),  0.40  (I>h. 
Helv..  Neeri. o.öG  i  Ph.  Kus8.),  (>.60  (Ph.  Austr.,  Hang.). 

A  II  f  b  f  w  a  Ii  r  u  n  g  :  Vorsichtig. 

Extractum  Conii  (Fructus),  I-Alraetnm  <_onii  alcoiioiicum,  Ph.  Uu.  8t.,  Extrait 
de  ciguS  (semenees),  I'b.  Oatl.  Wird  nach  der  Pb.  Gall.  wie  Extraetum  Colebici 
(9eminum)  l»ereitet,  ist  also  der  zur  Pillen  consistenz  verdampfte,  wässerige 

Auszug  nines  s  pi  r  i  t  ii  «  cn  r.xtrartf*.  I»io  l'h.  l'n.  ."^t.  diintit.  ucbtet 
ItK)  Th.  I  ructus  Conii  pulv.  ^I'ulver  Sr.  4i>j  uiit  .'{<)  Tb.  Spiritus  von 
0.1>28  uud  behandelt  im  Pereolator  mit  ebeu  .solchem  Spiritus  weiter,  bi« 
der  Auszug  300  Tb.  betragt  oder  bis  die  Substanx  enehfipft  ist.  Die  ersten  90  Tb. 
I'in  dat  werden  für  sieb  aufgefangen,  die  nachfolgenden  mit  3  Th.  Aeidura 
h  y  d  r  o  c  h  I  o  r  i  c  u  m  von  l.o-P*  vt-fctzt  und  bei  einer  .Oo'^  nicht  iJberfiteigenden  ' 
Temperatur  auf  lU  Th.,  dann  naeh  Zusatz  jener  90  Tb.  bei  derselben  Temperatur 
oder  darunter  in  einer  l'orzellansehale  zur   P i  1 1  e uc o n s iä t e uz  eingedampft. 
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Endlich  wird  der  RflekstMid  iioob  warm  mit  6  Prooent  seines  Qtwiditea  Olyoerin 

▼ersetzt. 

A  11  t'b  e  w  :i  Ii  r  11  n  ir:  Vor-iiclifi^. 

Extractum  Conii  alcoholicum,  s.  Kxtractum  Conii  (Fructus). 

Extraetum  Conü  cum  DextrillO,  b.  Extractam  Conii  tieeum. 

Extractum  Conii  fluidunii  Ph,  Un.  8t.  lOOg  Fructus  Conii  p u I V.  (Pulver 
Nr.  40)  werden  in  derselben  Weise  wie  bei  Extraetum  C'-nii  Fructiisl  im  Ter- 
colator  mit  Spiritus  von  O.Ü28  behandelt,  die  ersteu  uuccm  i'ercoiat  ftlr 
adi  «nfjpfefaiigeQ ,  die  nachfolgraden  nadi  Zusati  von  3gAeidam  hydro- 
oblorionm  von  1.049  bei  hdehstona  50<>  snr  weiehen  OonuBtcns  Terdampft^  BUt 
jenen  00  ccm  und  f^ehHefsglich  mit  so  viel  Spiritus  von  0.928  gemisoht,  dan 
das  npsanimtvnlmii  1(mi,',tii  betrApt. 

Extraetum  Conii  macuiati  (Pb.  Austr. ,  Gracc),  s.  Kxtractum  Conii 
(Pollomm). 

Extraetum  Conii  macuiati  (Pb.  Hnn?.) ,      K x  t  r  a  c  t  u  m  Conii  sioen m. 

Extraetum  Conii  Siccum.  Kxtrnctum  Conii  cum  M.  \trino,  Pb.  Ku88.,  Kxtractum 
Conii  macuiati,  Ph.  Ilun^.  Aus  l^xtractum  Conii  mit  Dextrin  "^Pli.  Iluu^., 
Russ.),  mit  Milciiituciier  (Pb.  llelv.),  mit  Süssholzpiilver  i^i'b.  Fenu.,  Suec.) 
beramtollen.  Von  d^  Präparat  der  Ph.  Helv.  sind  3  Tb.,  von  dem  der  Pb.  Hnn^., 
Russ,  und  Succ.  faucb  Ph.  Fenn.)  2  Tb.  einem  Tbeil  des  dicken  (nach  der 
Pb.  Hun|6r.  eingetrockneten)  F.Ntrnntes  gleicbwertbig ,  wonach  die  Maximal- 
gaben,  dem  Kxtractum  Conii  (Foliorum)  entsprecbend,  zu  berechnen  aind. 

Anfbawah rung:  Vursiebtig,  in  gut  versehlosjicnen  Gläsern. 

Ueber  die  Prttfnnir  und  Wertbbestimm  nng  des  Extraetum  Conii  s.  den 
Artikel  K  \  t  r  a  c  t  n  ;  t  r  i    i  r  h  u  n  jre  n. 

Extraetum  Convallariae ,  I.xtrait  do  mupuet  avee  le  suc,  Ph.  Call.  3  Tli. 
Caules  et  FloresConvallariae  receutüs,  1  Tb.  FoliaConvailariae 
reeentia  und  1  Tb.  Radices  Convallariae  reeentes  (natvi^misser 
wftre  die  Verwendung  der  ganien,  friseben,  blftbenden  Pflanze)  werden  im  Marmor- 
tnörser  zer8tos«en  .  der  Saf*  tv-irejires't ,  zur  Abscbeidung  von  Chlorophyll  und 
Kiweiss  erbit/t  und  <'<>lirt.  Dor  {<eki,1rtc  Snf(  wird  d.Traii'^  ohnf Cnterhrcehung^ 
zur  weichen  P^xtractconsistenz  verdampft,  der  Kiick^iand  in  dc^tülirteni  Wasser 
gelöst,  f  i  1 1  r  i  r  t  und  im  Wasaerbade  xurfestenConsistenx  gebracht  (Pb.  Call.). 
Die  Ph.  Hisp.  verwendet  nur  Blätter  und  Bltlthen,  die,  wii— du  int  beliebig, 
entweder  frisch  au  ir«*presst  oder  getrocknet  mit  kaltem  Waas  er 
tußge '/<!    ••  11  wt  rdt  n    w'v  I'xtr.-ictnm  Aconiti  fFoliorum;.  l'roduct  dick. 

Extraetum  GuavaUariae  aquusum,  Extrait  de  muguet  aqueux,  Pb.  Gall.  3  Tb. 
Caules  et  Flores,  1Tb.  Folia  und  1Tb.  Radices  Convallariae 
majalis,  pilninitlicb  friKch  ge sammelt  nnd  getrocknet,  werden  ge- 
Hcbnitten  ,  mit  30  Tb.  kochendem  d  e «;  t  i  1 1  i  r  t e m  Wasser  12  Stuudou  lang 
ioi'undirt,  gepresst  und  der  KUckstaud  nocbmaLs  ebenso  behandelt.  L>ie  vereinten 
Flttssigkeiten  werden  zu  einem  weieben  Extraet  verdampft,  dieses  in  einer  au»- 
reiebend«!  Menge  kalten  destillirten  Wassers  gelöst,  filtrirt  nnd 
im  Wa5i-i"r^:i      7-.r  '  I    T  r  Ti  '  tnsistenz  eingedampft. 

Extraetum  Cornus  flliidum,  Pb.  Tu.  St.  IoOl'  rortex  Radicis  Coruus 
pulv.  (Pulver  Nr.  CO}  werden  mit  30g  einer  3lischuug  aus20g  Glyceriuum 
nnd  80g  Spiritus  von  0.928  dnrcbfeucbtet ,  dann  im  Percolator  erst  mit 
dem  Rest  dieser  iiiscbuug,  nachher  mit  Spiritus  von  0.928  weiter  behandelt. 
Die  cr'trn  85  ccm  des  Percol.it^  u(  rdi  n  für  sii  li  .iiitV»  f;m,2'*'7i.  dauu  mit  dem  ein- 
giMi,-»'ii:tf*'  "i  K«  <t  d-  w,   \ii^ztii:-t<s  und  mit  Spiritus  \Miiv»/J2b  auf  10* )  ecm  gebracht. 

Extraetum  CrUCt,  l>.\trait  de  Hatrau,  Pb.  (»all.  Spirituöses  Extraet,  durch 
Maeeration  von  Crocus  mit  Spiritus  von  0.912  (Pb.  Oall.),  von  0.914 
(Ph.  Hisp.)  dargestellt,  nach  der  Ph.  Öall.  von  weicher,  nach  der  Pb.  Hisp.  von 
E X  t  r  a e  t  consistenz.  SCHACHT  digerirt  aweimal  mit  Spiritus  von  erst  U.S92, 
dann  0.U5G. 
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Extractum  Cubebarum,  Extractnm  Cubebaram  aethemmi.  Ph.  Helv. .  Itii'«-?., 
Extrait  de  cuböbe,  Ph.  Gall. ,  Oleoregina  Cubebae,  Pb.  Brit. ,  L  n.  St.  Wird  &m 
gepalrerten  Cnbeben  mit  sehwtehorem  (Pb.  Onee.,  Austr.^  Hung.)  oder 
ttftrkerem  Spiritus  (Pb.  Dan.),  mit  Aether  (Ph.  Belg.,  Brit.,  Helv.,  Neeri., 
Russ.,  l'n.  St.i,  mit  einer  Mischung  von  Aether  und  ?5piritu8  iPh.  Germ., 
Rom.  oder  durch  succes^iv  c  Biliandltui«?  erst  mit  Aether,  danu  mit  Spiritus 
(Pb.  üall.j  dargestellt,  und  zwar  durch  Maeeratiou  (Pb.  Uelg. ,  Germ.,  Neerl., 
Bqm.),  Digestion  (Ph.  Austr.,  Dan.,  Graee.,  Hang.)  oder  VerdrSnguug: 
(Pb.  Brit.,  Gall.,  Helv.,  Rom.,  Un.  St.  und  naeh  Belieben  Ph.  Keerl.).  Letztere 
Mt'tliode  ist  bei  Mitwirkung  von  Aether  dnrchmi'?  vorzuziehen.  Die  ronsi.<tenz 
ist  meistens  düuu,  nach  der  Ph.  Hung.  Ii  ;i  1  Ini  i  <•  k  .  iiaeii  der  l'h.  Hei;;,  weich, 
nach  der  Ph.  Graec.  dick.  Da  das  Extract  beim  Stehen  leicht  Absätze  bildet 
(welehe  die  Pb.  Brit.  nnd  Un.  St  beseitigen  liast^  eo  ordnet  die  Ph.  Belg.,  Dan., 
Germ,  und  Helv.  irmrtlhrcn  vor  der  DiHipraisation  au.  In  Wa<<ser  sind  die  ver- 
Bchiedenen  Sorten  des  Kxtractes  weni^  <'<1it  «rar  nieht  Inslich. 

Digestion  mit  dem  offenbar  zu  »i'bwachen  8pirituH  von  *M»t»'.«  sehreibt 
die  Ph,  Oraec.,  mit  Spiritus  von  o.8u2  die  Ph,  Auslr.  und  Hung.,  mit  Spiritus 
von  0.832  die  Ph.  Dan.  vor. 

Mit  Aether  wird  das  Cubeben pul ver  im  Maceratioui^wege  behandelt  vou 
der  Ph.  Belg.,  Rush.  und  Neerl.,  welche  letztere  zweckm.ls.sigerweise  aneli  da% 
Verüräagu Dg 8  verfahren  zalftsat,  deiuea  sich  die  Ph.  Helv.,  Urit.  und  In.  St. 
bewer  anssehlieeiliob  IwdieneB.  Die  Pb.  Brit.  nnd  l'n.  8t.  lassen  nach  dem  Ab> 
destilUrett  oler  völligem  Verdampfen  des  Aethers  an  der  Luft  den  rttolcstindigen 
Auszug  in  einem  verschlossenen  Gefils-s  stehen,  bis  sieh  daraus  keine  waehsartige 
oder  krystallinisehf  Snh>«tanz  mehr  ausscheidet  und  •rie'^'en  <ehltes«lieh  den  fiflssin'en 
Theil,  die  sogenannte  Oleoresiua,  wotür  ein  bestimmter  Consistenzgrad  nicht 
▼Ofgeaehrieben  ist,  davon  ab. 

Mit  einer  Mis^-hung  aus  jsrlcichen  Tbeilen  Aether  und  Spiritns  von 
0.8;{2  —  *K>^S3  extrahireii  die  Ph.  Germ,  I.  nnd  T^nni..  er^tere  durch  MaceratiOD 
nnd  l'r  essen,  letztere  lifs-»,T  durch  Verd  r  ä  ii  .l;' n  n 

Dit*  Ph.  Gail.  zieht  das  balbfeiue  Pulver  im  V  e  r  d  rä  n  g^u  n  gsapp  a  r  a  t  e 
erst  mit  2  Th.  Aether  von  0.724.  dann  mit  2  Tb.  Spiritus  von  t)5«c=  O.Slö) 
aus,  d  est  i  1 1  irt  jeden  der  licitkn  Auszfige  fflr  sieh,  verdampft  den  Rückstand 
des  spiritu^srti  Au^zufres  im  \Va<>erl>;i(ie  Iiis  wohin  "'  nni!  in  is  cht  die  Producte 
l»eider  Operationen.  ELuo  Angabe  ttber  die  Cousisteaz  fehlt ;  die  Ausbeute  »oU  etwa 
2u  Procent  betragen. 

Anfbeirahrnng:  In  gut  verschlosseoen  Gefkssen  (Ph.  Brit.,  Un.  St.). 

Extractum  Cubebarum  aethereum,  s.  Extraetum  Oubebamm. 

Extractum  Cubebarum  fluidum,  Ph.  ün.  St.  loog  Cnbebae  pnlv.  (Pniver 

Nr.  r.O)  werden  mit  25  p  Sp  i  ri  tu  s  von  <>.82<i  durchfeuehtet.  dann  im  Percolat  ■  r 
mit  eben  soleliein  Sp  irt  tun  ersehüptt.  Die  zuerst  .Tuf^refaii^enen  IX'eem  Pen-nlat 
werdeu  mit  dem  zur  weieheu  Cont^isteuz  verdamplteu  Rest  und  Spiritus  von 
0.S20  auf  das  Volumen  von  IQOecm  gebracht. 

Extractum  Cypripedil  fluldum,  Ph.  Un.  St.  lOOg  Rhixoma  Cypripedit 
pnlv.  (Pulver  Nr.  Coi  werden  mit  Spiri  tu.-*  von  U.S20  durchfeuohtetf  dann 

im  Pereolator  mit  Spiritus  derselben  Stiirke  er-cltnptt.  Die  7»iersT  auf'^'e- 
fang^enen  S-'x-em  Percolat  erplnzt  man  dureb  den  eiiijredampfteu  Rest  von  weicher 
Gonsistenz  und  durch  Spiritus  von  o.ö2u  auf  l<>n  ccm, 

Extractum  Oauci,  a.  Suecus  Dauof  inspissatus. 

Extractum  Digltafia ,  Extrait  de  digitale  (aqueux  et  alcoolique; ,  Ph.  Qall* 
Frische  Folia  (oder  Herh.t    Di^'italis  verwenden  nur  die  Ph.  Germ,  nnd 

Neerl.,     e  t  r  o  i' k  u  e  t  e  die  übrigen  Pharmakopoen. 

Keiu  wllsserisre  Extr.iete  führen,  neben  ihren  -ipirimfi^en,  die  l'h.  Gall.  und 
Hiap.    Letztere  extrahirt  kalt  durch  Maccration  oder  \erdrangung,  urstere  mit 
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kochend  beissom  Wasser.  Dag  Prodnct  Pb.  Oall.  Ist  von  weieber,  dM 
der  Pb.  Hisp.  von  K x traetcoMiatenz. 

iiati  üpirituöse  Extract  der  Ph.  Gali.  wird  dareh  Deplacirung  mit 
Spiritus  toq  0.912,  dag  der  Ph.  H%.  dureh  Msceration  mit  Spiritus 
TO  0.914  es  ist  weieli  nach  der  Ph.  Gafl.^  diek  neeh  der  Fb.  Hisp. 

Durch  Maceration  mit  Spiritus  von  0.903  stdlt  die  Ph.  Sueo.  ein 
diek  es,  die  Ph.  Bei?,  mit  Spiritus  von  0.914  ein  festes  Extract  her, 

Digestioaswärme  und  äpiritus  von  0.890  wendet  die  Ph.  Helv., 
Spiritus  Ton  0.892  die  Ph.  Ronu  «n.  IHe  Prodnete  beider  sind  von  dicker 
CÖiLsistenz. 

Die  Pb.  RusR.  stellt,  wie  bei  Extractum  Aconit!  fFolinrnm)  erat  mit  lauwarmem 
Wasser  ein  d  fl  n  n  e  s  Extract  her.  welches  dann  mit  der  doppelten  Gewichts- 
menge Spiritus  von  'JO  Proveut  behandelt  wird,  um  als  Endproduct  ein  d  i  o  k  e  8 
BxtrMt  n  gewinseo. 

10  Th.  frisebes,  blUbendes  Kraut  werden  nach  der  Ph.  Germ,  mit 
1  Tb.  Wasser  besprenprf .  Verstössen,  ausgepresst.  der  R(h-kstand  Tiit  .{  Th. 
Wasser  nochmals  eben«»  )>ehandelt,  die  ^emiwbtcn  Flüssigkeiten  ant  Mf'J  er- 
wärmt, colirt,  aul  2  Tb.  eingedampft,  mit  gleich  viel  Spiritus  von  0.6'6'2 
iribrend  S4  Stonden  wiederliolt  umgeecbllttelt,  oolirt,  der  Rttekstend  mit  1  Tb. 
Spiritus  von  0.804  amgeso^en  .  di<'  Flflssigkeiten  filtrirt  und  zur  dicken 
Comiistenz  verdampft.  Ganz  ähnlich  ist  d.is  Vcrf-nbren  der  rii.  Neerl. .  die  den 
Saft  aua  20  Th.  frischer,  zur  ßlüthezeit  geMamm elter  Blätter  auf 
9  TL  verdampft  und  dann,  wie  die  Ph.  Germ.,  mit  Spiritus  von  0.829  und 
0.879  weiter  behandelt.  Die  Endprodoete  beider  PbannakopSeo  sind  diek.  Die 
Ph.  ün.  St.  nimmt  100  Th.  der  im  tweiten  Jahre  des  Waehsthums  gesaimnolten, 
frisch  getrockneten  und  f  e  i  n  p  u  1  v  e  r  i  <?  i  r  t  e  n  fPnlver  Nr.  60  j  Ii  lütt  e  r, 
durehfeuehtet  sie  mit  40  Th.  einer  Mischung  aus  2ou  Th.  Spiritus  von  o.»20 
md  lOOTh.  Wasser  (p.  sp.  =  0.894),  zieht  sie  im  Percolator  erst  mit  dem 
Rest  dieser  Misebnnp,  dann  mit  Spiritus  Ton  0.9S8  aus,  bis  300  Tb. 
Tinctur  gewonnen  sind  oder  bis  die  Digitalis  erschöpft  ist,  destillirt  den 
Spiritns  ab,  verdampft  im  Wasserbade  zur  Pille  n  consist  e  n /. ,  wiegt  den  Rflck-> 
Stand  und  setzt  ihm,  noch  warm,  5  Proceut  seines  Gowicbum  Gly oerin  zu. 

Maximale  Einseigabe:  0.10  (Ph.  Belg.,  Helv.,  Hung.j,  0.12  (Ph.  Raas.). 
0.13  (Pb.  Neerl.i,  o.2o  rph.  Germ. ,  Snee.);  maximale  Tagesgabe:  0.37 
(Ph  Rns^.  ,  ().4fi  Ph.  Hung.^,  0.50  (Pb.  Belff.,  Helv.,  Neerl.),  1.0  (Ph.  Genn.). 

A  II  t'b  e  w  a  b  r  u  Ii  j." :   VorsichtiL- . 

Extractum  Digitalis  cum  Üextrino,  s.  Extractum  Digitalis  sicoum. 
ExtracteM  DigHallt  tlllllluni,  Ph.  ün.  st   lOOg  Folia  Digitalis  pnlv. 

(Pulver  Nr.  60  j.  im  zweiten  Jahre  des  Waehsthums  gesammelt  und  friseh  getroeknet, 
werden  mit  Spiritu'?  von  0,876  im  Percolator  erschnpft.  Die  ersten  85  oem 
Pere^ilat  werden  liir  sieb  aufgefangen,  der  Kest  zum  weichen  l>\(rari  verdampft 
und  nach  LO^uiig  desselben  in  jenen  85  ccm  das  Gau/e  diirub  Spiritus  von 
0.S76  auf  100  cem  Finidextraet  gebraebt. 

Extractum  Digitalis  SiCCUm,  Extractnm  Digitalis  cum  Dextrine,  Ph.  Russ. 
Extractum  Di?ritali«*  wird  mit  Dextrin  ^l'h.  Rnss.  .  mit  Milchzucker 
(Ph.  Helv.),  mit  Süssbolzpul  ver  (Ph.  8uee.j  eingetrocknet,  so  dass  2  Th.  (Pb. 
Boss.,  Sneo.)  oder  3  Tb.  (Ph.  Helv.)  einem  Theil  des  verwendeten  dicken 
Eitraetes  entspreoben,  wonach  die  Haximalgaben  an  berechnen  sind.  Auf- 
bewahrung: vorsiohtigy  in  gut  verschlossenen  Gläsern,  üeber  die  Prüfung 
nnd  Werthbestimmnng  des  £xtraotum  Digitalis  siehe  den  Artikel  £xtraet- 
untersuchungen. 

Extractnm  drasticum,  Ph.  Graee.  2  Tb.  Radii  Tnrpetbi,  3  Th.  Tnbera 
Jalapae,  1  Th.  Qntti  und  Vi  Tb.  Resina  Seammonii  werden  mit 
starkem  Alkohol  einige  Tage  lang  digerirt,  der  Auszug  filtrirt,  der 
Spiritus  davon   abdestillirt  und   der  Kttckstaud  bei  geiindeeter  Wärme  einge- 
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troeknct  (Ph.  Graer.).  Ha  die  I'h.  Graec.  an  keiner  anderen  SteHe  der  ^^Rcsina 
Scammonii"  erwähnt,  so  liegt  die  Vermuthan^  nahe,  dass  sie  unter  dieser 
Benenmioi^  den  nfttflrlkiliea  Hi]«hnft  von  CSohtoIyhIiib  eksamnumia,  (Um  sogtenanate 
^Scanimouium.  ^xjA^divtx'*  der  Ph.  OraeQ.,  versteht. 

Extractum  Dulcamarae.  Extrait  de  douce-anirre,  Ph.  Gall.  Ein  wftsaerig'os, 
nach  der  Ph.  GalL  weicheB,  nach  den  Uhrigen  Pharmakopöen  dickes  Extract, 
W07.U  die  Stipites  Dulcamarae  nach  der  Ph.  Graec.  im  frischen,  nach 
der  Hl.  NeerL  im  frtsoben  oder  g^etroekneten  Zutande,  sonst  aUentkalbeii 
getrocknet  verwendet  werden.  Das  Extract  ans  den  frischen  oder  frisch  gc- 
trookneten  Stengeln  zeigt  raituTiter  eine  stark  gallertartige  Besch.ify  'nheit .  in 
welchem  Fall  es  in  kaltem  Wasser  fr'  I^st,  filtrirt  und  wieder  einjredaniptt  werden 
mnss.  Die  Extractiou  geschieht  mit  kaltem  Wasser  (Ph.  Belg.,  Gall.;  oder  durch 
YerdrftngiiB^  auf  kaltem  Wege  (Pb*  Hisp.),.  erst  mit  kaltem,  dann  mit  lau* 
warmem  Wasser  (Ph.  Fenn.),  mit  heissom  Waaser  (Ph.  Oerm.  I.,  Helv.,  Suec.). 
mit  koelu  iideni  Wasser  /Ph.  Neerl.,  Rm«?s.  .  Anbnnsr  5?ur  preiissisi-heu  Arznei- 
taxe),  durch  Kochen  mit  Wasser  iPh.  Gracc.j.  Das  Product  soll  üich  uach  der 
Ph.  Neerl.  klar,  naoh  der  Ph.  Heiv.  und  Uuss.  fast  klar  in  Wasser  lösen. 

Dctraetum  Dulcamarae  fluldum,  Ph.  ün.  St.  lOOgStipItes  Dulcamarae 
pnlv.  f Pulver  Nr.  00 1  gehen  durch  Extraction  im  Percolator  mit  Spiritus 
von  (V'i?>^  in  jewrdinlicher  Weise  100 ccm  Fluidextraet. 

Extractum  ElaterÜ,  Ph.  Belg.  I.,  Graec.  Aus  den  zerstossenen ,  nach  der  Pb. 
Oraee.  nodi  nicht  völlig  reifen  nod  von  den  Samen  belMten  Frflehten  von 
Moroordica  Elaterium  wird  der  Saft,  nOthigenfalls  unter  Znaati  von  etwas 
Wasser,  ausgepresst,  colirt  und  nur  Pille nconsistens  verdampft.  — 
Aufbewahrung:  vorsichti?. 

Extractum  Enulae,  s.  P^xtractum  Uelenii. 

Extractum  Ergotae,  s.  Extractum  Secalis  cornuti. 

Extractum  Ergotae  tluMum  eeu  JNiuldum,  s.  Extractum  Seealis  cor- 
nuti f  I    i  i!  K  IT]     I-  n  1 '  t;  ti  i  i1 11  m, 

Extractum  Erythroxyli  fluioum.  ».  Extractum  Cocae  liquidunj. 

Extractum  Eucalypti  ilutdum,  Ph.  Un.  St.  lOOg  Folia  Eucalypti  pul v. 
^Pulver  Nr.  40)  geben  mit  Spiritus  vm  0.830  durch  Pcroolation  lOOeem 
Fluidextract. 

Extractum  Euonymi,  Ph.  IJn.  8t.  lOO  Th.  Cortex  l'unnymi  pnlv. 
(Pulver  2s r.  30)  werden  mit  Spiritus  von  0.;*28  im  l'ereolator  Gehandelt, 
bis  300  Th.  Pcrcolat  gewonnen  bind  oder  bis  die  liiude  erschöpft  ist.  Von  dea 
Auszflgen  wird  der  Spiritus  im  Wasserbade  abdeetülirt,  der  Rlickstand  sor  Pillen- 
consiätenz  verdampft,  gewogen  und  noch  warm  mit  5  Proceut  seines  Gewichtes 
Glycerin  versetzt. 

Extractum  Eupatorii  fluidum,  h  >  n.  8t.  lOOg  Folia  et  Summitates 
floreutes  Eupatorii  perfoliuu  pulv.  (Pulver  Nr.  40j  geben  durch  Be- 
handhing  mit  Spiritus  von  0.928  im  PcreolatoV  100 ccm  Ploidextract 

Extractum  Fabae  Caiabaricae,  Extractum  Calabar  Ph.  Dan.,  Fenn.,  Nccrl.. 
8iiec.,   E.  PbysnstisTjnnti«  ISrit..  Kuss.,  I'n.  St. ,   Extrriit   de  fr\es  de  Talabar 

Ph.  Gall.  Spirituöses,  nach  der  Ph.  Kuhs.  unter  Zusatz  von  etwas  lif^sig- 
sfture  aus  der  Galabarbohne  (Semen  Physostigmatisj  l>ereitetes  Extract,  \'on 
Pillenconsistens  nach  der  Pb.  Gull,  und  Un.  St.,  weich  nach  der  Ph.  Brit, 
dick  nach  den  anderen  Pharmakopöen.  Maceration  mit  Spiritus  von  0.838 
achrciht  die  Ph.  Hrit. ,  mit  Spiritus  von  0.i^')2  die  Ph.  Suec. .  mit  Spiritus 
von  O.S79  die  Ph.  ^eerl.  vor;  Digestion  mit  Spiritus  von  0.832  wendet 
die  Ph.  Helv.,  mit  Spiritus  von  0.852  die  Dan.,  mit  Spiritus  von  0.893  die 
Ph.  Germ.  I.  und  Rom.  an.  I>ic  Ph.  Belg,  und  Gall.  digeriren  erst  die  fein  ge- 
pulverten Samen  2  Stunden  lang  mit  8  p  i  r  i  t  !i «  vnn  80'^  CO.864 — O.8G.S1,  bringen 
darauf  in  einen  V  e  r  d  r -l  n  g  u  ng sa  p  p a  r  a  t  und  erschöpfen  durch  rc1>crjriesisung 
mit  kochendem   Spiritus  derselben  Stärke.    Die  Ph.  Un.  St.  extrahirt  das  , 
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Pulver  iPnlvcrNr.  40)  im  Percolator  mit  Spiritus  von  0.^20.  Die  Ph. 
Rnsg.  mapprrrt  Tb.  Pemen  Fh y  so  9 1 i gm  a  t i  s  jfr.  m.  Standen 
Lang  mit  äO  Th.  .Spiritus  voa  0.832,  40  Th.  Aqua  deatiliata  und  2  Th. 
Aeidnni  ««elieviB  dllvtani  vob  1.040,  preast  am  nnd  behandelt  den  Btek* 
•Und  nodunab  ebenso  mit  SO  TL  Spiritos  von  0.832,  ir.  Th.  Aqua  desttt- 
lata  und  1  Th.  Acidnm  aeeticum  dilntnm  yah  1.040.  Die  filtrirtrn 
Ausstüg^t*  wfrdt'ti  .  (»linc  den  Spiritns  davon  a  bzu  destill  i  ren  .  lüntr-iiii  xu 
einem  dicken  Extraet  verdampft,  welches  von  brauner  Farbe  uud  m  W a^üer 
tmbe  IMieh  »t 

Mehrfiieh  wieen  die  Pharmakopoen  darauf  hin.  dass  da»  Extrakt  >r«>^'en  Ende  des 
Eindampfen«»  oder  anch  hei  der  spftteren  Aiinn'w.iliriingr  leicht  un^leichmflssig' 
wird,  deshalb  heim  E i n d  a  iii  p  t  u  ii  Th.  lieig..  itall.;  oder  vor  der  Dispen» 
sation  iPb.  Dan.,  Suec.)  gut  umzurühren  ist. 

Maximale  Binself^abe  0.02  (Vh.  Dan.,  Peno.,  HdlT.,  Raa«.,  Svee.;;  maxi- 
male Tagesgabe  0.06  (Ph.  Helv..  Ru^s.  . 

Aufbewahruntr:  vr.r  -  hr-ir:  hdebst  voraiehtig  TPb.  Belg.,  Suei*.). 

Extractum  Farinae  Tritici  siccum.  100 Th.  Fariaa  Tritici  werden  mit 
200  Ttu  W&Hser  zum  Brei  augcrfllirtf  hierauf  100  Th.  Maltum  Uordei  oon- 
tnaam  und  SOO  Th.  Waaser  xogeeetet,  unter  fortwihnndem  ümrOhren  2^  ,  bis 
B  Stunden  lang  auf  65"  erwftrmt,  bit*  eine  Prol»e  bei  Ueberflchlditaog  mit  Jod- 
tinetur  keinen  Stflrkejrehalt  mehr  auzeijrt.  Hurauf  untermischt  m?»n  2..')  Th. 
Kalium  biearbauicum  purum«  die  man  zuvor  in  Wasser  gelöst  hat,  uud 
bringt  das  Ganae  anf  100«,  dann  etwa  10  llinnten  lang  in  volles  Koehen, 
woniaf  man  mbig  abaetien  llaat.  Seblienlieb  wird  die  klare  FIQMügkeit  mit  dem 
Heber  abgezogen,  der  Rückstand  im  Spitzbcutel  zum  Ahtr<»pfen  gebracht,  im 
Vfjrnnm  znr  dicken  FiXtractconsirttenz  verdnmptt  und  endlich  in  kleinen  Menpren 
oder  dünnen  Schichten  ausgetrocknet.  Das  Product  Itildet  ein  leichtes,  geib- 
llebea  bis  rothbrinnUehea,  etwas  faygroskopiaebes,  blätterige!«.  In  Wasser  leiebt  nnd 
ziemlich  klar  lösliches  Pulver  von  angenehm  süssem  Geschmack  OSBE  &  Comp, 
in  Dresden  j.  Im  Wesentlichen  ist  dies  diesell  e  ^  "r^*  hrif'f  .  welche  luerst  LlKBIQ 
zur  I^tr^frlhinjr  seiner  «'":rennnnten  Kindersuppe  ver»)rtenlichte. 

Extractum  ferri  pomatum,  ivxtractuni  Malatis  Furri  Ph.  Austr. ,  Hulig. ,  E. 
I^Mni  ferratom  Th.  Dan..  E.  Poraomra  ferratam  Ph.  Feon.,  Norv.,  Snee..  Sneens 
Pomomra  ferrarins  bspisaatus  Ph.  rfracc.  Saure  Aepfel,  die  naeb  der  Pb. 
Austr,  und  Hung.  reif,  n.trh  der  Ph.  Tiriv.  unreif  sein  srdlen  .  werden  ge- 
schält iPh.  Dan..  Norv.,  Suec )  oder  uiigesch.llt  im  eisernen  Morser  trut 
durcbgestusäen  oder  in  einer  Mühle  gemahlen ,  so  da»s  eiu  gleichartiger 
Brei  entatebt  Dieser  wild  naeb  der  Hl.  Austr.,  Dan.,  Fenn.,  Hang,  and  Suee, 
unmittelbar  mit  metallisehom  Eisen  in  Digestion  gebraeht,  naeb  der 
T'li.  IU'Il'.  I..  *''riii..  t;r.iee.  Tind  X'Tv.  zuvor  a n ir e p r «•  s t ,  m  dass  nur  der 
tiüÄsige  ."^ait  ohne  die  Zellensubstanz  zur  Wirkung  kommt.  Auch  die  Ph.  Helv. 
und  Kus».  verwenden  nur  den  Saft,  den  aber  erstere  nicht  mit  Eisen,  suudern 
mit  firiaeh  geflültem  Eisen oxydbydrat  behandelt,  während  die  Pb.  Raas,  den 
Aepfelbrei  vor  dem  Anaprestten  2  —  3  r.^e  lang  <>tTen  an  einen  lauwarmen  Platz 
pffilt .  «n  das«  er  in  eine  leichte  (i.ihrung  geriith.  Das  Metall  ist  nach  der 
Ph.  Austr..  Belg.,  Graec.  und  Huug.  in  Form  von  KiHeufeiie,  uach  der  i'b.  Fean., 
Germ.,  Norv.  uud  Rn<».  als  feines  Bisenpulver.  nach  der  Pb.  Dan.  und  Snee. 
als  Eisendrabt  ananwenden.  Letzterer  wird  xu  kleinen  fivndeln  geformt  und, 
wenn  er  etwa,  zur  Verhütung  dos  K<»stcns  wahrend  des  Lagerns,  gefettet  sein 
sollt*- .  mit  heisser  alknü-i^hcr  Lauge  und  nachher  mit  W,^s-«<«r  gut  abgewaschen, 
nicht  geglüht,  wodurch  er  sich  mit  einer  {»chwer  löslichen  Uxydschicht  iiber- 
aieben  wttrde.  Die  Eisenfeile  kann,  abgesehen  Ton  fremden  Metallen,  leiebt 
durch  Slanb  aller  Art,  kalkige  und  erdige  Al»t7ille  etc.  vernnreinigt  sein;  ea  ist 
deshalb  gut ,  §ie  vor  der  Verwendung  mit  stark  verdünnter  reiner  Salzsäure  zu 
ttbergieeaen,  bis  eine  lebballte  Gasentwieklung  eingetreten  ist,  und  dann  mit  reichr> 
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liebem  WasBer  gut  an s;^n waschen,  wonof  man  ne  «oc^ekli,  noch  feneht,  in  den 

Aepfelbrei  oder  Sitft  einträgt. 

Die  Digeütion  soll  nnter  häufigem  Umrflhren  und  nOthigenfalla  unter 
Emts  <1«8  TerdanpfeiideD  WiuMn  34  Standen  (Fh.  Ofnee.)»  fliege  Tag«  (Ph. 

Belg,  I.,  Dan. »,  8—4  Tage  im  Wasserbade  (Th.  Russ.) ,  8—10  Tage  (Ph.  Suee.), 
einige  Wochen  ''Ph,  Auntr.,  Hnng.)  oder  eo  lan^c  fort^resetzt  werden ,  bis  kein 
EiBcn  weiter  in  Lösung  zu  gehen  scheint ,  aUu  keine  Gasentwicklung 
mehr  wahrnehmbar  üt  (Ph.  Dan.,  Fenn.,  6enn.,Norv.,  Suec.).  Die  Ph.  Belg.  I. 
nnd  Oraee.  laaaen  dann  im  eiaemen  KeaMi  (deaien  Anwendung  nieht  in  empfeUen 
iRti  bin  zur  Hälfte  einkochen,  coliren  nach  dem  Absetzen  und  verdampfen 
ziim  Extract.  IHe  Ph.  Norv.  erhitzt  5  Stunden  lano^  anf  6A_70«»,  fütrirt 
und  vcnkuipit.  Die  Ph.  Fenn,  verduaut  mit  soviel  Wasser,  als  das  Gewicht 
der  Acpfel  betrug,  Uest  einige  Thge  stehen,  pretst  aledann,  Ulrt  nnd  filtrirt; 
die  Ph.  Oerm.  nnd  Bnss.  verdOnnen  mit  Wang  er  bis  anm  uisprnngliohen 
Oewieht  des  Safte?  und  filtrireii  nach  mehrt.'ig^ifreni  Absetzen.  Die  Ph.  Dan. 
und  Suee.  erhitzen  nach  beendeter  ]>iirestiou  noch  5— Stunden  lang  auf 
6i) — 70"  oder  70 — 80<*,  verdünnen  dann  erst  mit  Wasser,  pressen  und 
klaren  die  PreetflllMiglceit.  Die  Pb.  Anatr.  nnd  Hnng.  pressen  die  sehwarae 
MasHc  ohne  Weiteres  und  filtriren  nach  dem  Absetzen. 

Die  mehr  oder  minder  klare  Extractlösung  wird  dann  nach  der  Ph.  Hunp.  zur 
ball"  dicken,  nach  allen  anderen  Pharmakopoen  zur  dicken  Con»ii«tenz  vcr- 
damptt.  Daä  Pr«>duet  soll  naeh  der  Pb.  Dan.  und  Russ.  grflnlichscbwarz  und  last 
klar  lllsliebf  naeh  der  Ph.  Fenn,  nnd  Germ,  grftiueliwan  nnd  klar  löslieh,  naeh 
der  Pb.  Belg.  1.  schwarz  und  ziemlich  klar  löslich  »4ein.  Auch  "ver- 
langtf .  sehr  mit  Recht ,  die  Ph.  Bei;:.  I.  einen  eigenthflralicben ,  nicht  sftuer- 
lieben  (ieruch  und  einen  Hüsslicb-zusammenziebendou  (iesohmack, 
welcher  freilich  von  Sorte  und  Reifegrad  der  Aepfel  mit  abhängig  ist,  aber  jeden- 
falls die  anf  ünkenntnisa  oder  Unredliehkeit  berohonde,  dnrehans  nn statt* 
hafte  Snbstitntion  der  Aepfel  dureb  Ebereschen  ausschliesst,  die  sin 
geharf,  bisweilen  höchst  scharf  scbrocekendes  Präparat  liefern.  Sehr 
verftehieden  ist  die  von  den  Pharmakopöen  zur  Digestion  vorgeschriebene  EtHeu- 
meogc;  es  verwenden  auf  ITh.  metallisehes  Eisen  in  Form  von  Draht 
10  Tb.  gesehtite  Aepfel  die  Ph.  Dan.  nnd  8nee.;  in  Perm  Ton  Eisenfeile 
♦1  Th.  Aepfel  die  Ph.  Austr.  und  Hung.,  8  Tb,  ausgepressten  Saft  die  Ph.  Belg.  I., 
12  Th.  desselben  die  Pb,  Graee. ;  in  Form  von  feiuem  Eisenpulver  10  Th. 
Baft  von  geschälten  Aepfeln  die  Ph.  Norv.,  50  Th.  Aepfel  die  Ph. Fenn., 
den  Saft*  von  50  Tb.  Aepfeln  die  Ph.  Genn.  nnd  Knie.  Die  Yerwendnng 
eiKerner  Oerithe,  ifie  Kessel  und  Spatel,  bei  der  Digestion  ist  viel  ge» 
br.Hucblieh,  aber  ganz  unnöthig  und  für  die  Kessel  selbst  sebr  naehtboUig;  beim 
Abdan)])fcn  ist  sie  v  rilli?  u  n  s t  a 1 1 h  a  t't. 

Die  Ph.  Helv.  föllt  lu  i  h.  Liquor  Eerri  sesquichlorati  von  1.29 — 1.30 
(mit  vngefMir  10  Proeent  Bisengebalt)  naeb  Verdflnnnng  nut  der  lOfaeben  Menge 
Wat^si  r  dur.h  übersohttssiges  Ammoniak  (etwa  10 — 12  Th.  von  0.960), 
w.<<«cht  ilen  N ir.lrr-^chlag  sorfrfMlti^  aus,  tr.'Jirt  ihn  noch  feucht  in  100  Th. 
Satt  ein,  weicher  aus  unreifen  sauren  Aepfeln  frijsch  ausgepreist  worden 
ht^  erwärmt  damit  iui  Dampthadu  einige  Stunden  lang,  filtrirt  nach  dem 
Erkalten  nnd  verdampft. 

Der  Eisengehalt  des  Eztraetes  wird  in  quantitativer  Bcziebnng  nnr 
von  der  Ph.  Rm».  erwähnt  und  auf  etwa  6  Procent,  als  Metall  iierechnct.  an^re- 
geben  ;  die  Ph.  (ierm.  l.  gab  ihn  zu  7 — 8  Proeent  an  mit  dorn  Hemerken.  dass 
er  nieht  selten  weit  geringer  aoi.  Eine  Bestimmungsmethode  dafür  enthält  keine 
der  beiden  Pharmakopoen. 

Extractum  Ferri  pomai  Gohaltsbestimmnng.  Um  den  Eisengehalt 
in  dt  Iii  K.rf r  ectum  Fern'  pomnfnvi  f.\x  bestimmen,  verfilhrt  man  anf  f  ltreiide  Weise: 
Man  verascht  in  einem  Porzellantiegel  2  g  des  i^tractes ,  übergiesst  die  braune 
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Asohe  mit  i't'iv.'i^  ?i!7='.t'ire  nnd  oxydirt  mit  einigen  Körnchen  KaHumchlorats. 
D&raaf  tiltrirt  mau  unti  lallt  das  Risennxyd  in  prew^hnlicher  Weise  mit  Ainnvmiak 
oder  uuiQ  schlägt  t'olgeuden  Weg  eio.  Das  oxydirte  Filtrat  versetzt  mau  uüt  etwa 
1  g  JodMtnm,  stellt  In  mit  GUtttOpMl  TenoMoweMm  GUm  bei  gelinder  Wime 
eiiM  Stunde  bei  Seite  nnd  titrirt  denuif  neeh  Hinnilllgimg  von  etwas  Stlrke- 
lOsnng-  niit  Natriumthiof^ulfatlöBiing. 

Die  jodctmetrische  Bestimmnng  ist  geaflgend  genau  and  führt  in  iLOrzerer  Zeit 
snm  Ziel  ala  die  gewiohisanalytische. 

Eb  OtaMkeentimeter  ZehntelnoronlUiioeiiUkt  entsprieht  hierbei  0.0066  g  Fe 
oder  0.1g  Fe  entspricht  17.85  ccm  Tbiosulfatli^snng.  Bei  eiMBi  richtig  bereiteten 
Extract,  welches  Im  Durchschnitt  ri  bi*?  7  Procent  Eisen  enthalt,  wird  man  f1«'m- 
n«oh  bei  Anwendung  von  2  g  Extraet  zur  Bindung  des  t'reigewordenea  Jods  etwa 
18  Ms  S&eeu  Zehntelnomudtbiosolfiit  verbraaohen. 

ESs  mnas  noeh  dannf  «nfinerkssm  gemaoht  werden,  dnss  einselne  im  Handel 
vorkommende  Extracte  körnige  Ausscheidungen  haben,  welche  sieh  nnr  zum  TheQ 
in  Wasser  leisen.    Diese  Ausscheidungen  bestehen  an«  bernsteinsaurem  Eisenoxyd. 

Mylius  untersucbtö  diu  solches  Extract  (Ph.  Centralh.  18ö3,  251)  und  fand 
bei  einem  Oeeammteisengehalt  von  8.06  Pvoeent  als  bemsteiBsaues  8abi  6*96  Pn>- 
eent.  Bei  der  Herstellnng  der  Tinotur  blieb  fast  S  Prooent  Elsen  als  nngelOst  in 
Rückstände. 

Ein  körniges,  d,  h.  bern^teiDSäarehalti^'ej^  Kxtract  ist  demnach  nicht  empfehlciiHwerth. 

Extractum  Fiticis,  Extraotum  FiÜcia  maris  Ph.  Austr.,  Hung.,  NeerL,  Extrait 
de  fong^re  mile  Pfa.  Oall. ,  Oleoresina  Aspidii  Ph*  Un.  St  Die  Terwendnng 
frisch  gesammelter,  mindeeteni«  im  Bruch  noch  grflner,  nieht  schon 
zimratfarbener  Farnwurzel  ist  für  die  Wirksamkeit  diesen  F!xtractps  von  prosser 
Bedeutung;  die  Verwendnnfr  frisch  fretrockneter  Waare  wird  (Liher  von 
vielen  Pharmakopöeu ,  oaineutlich  von  der  Ph.  Austr.,  Belg.,  Gall.,  Uelv.,  Uung., 
2i»eerl.,  Bnss.  nnd  Snee.  ansdrfleklieh  yorgesclirieben.  Die  Ph.  Fenn,  nnd  Gem.  be* 
nutzen  das  ungeschälte  Rhizom  nebst  den  Basen  der  Weddstiele;  dte  Ph. 
Anstr.,  TTelv,,  TTun^.  und  Riis».  ordnen  vorherige  Sc  h  :i  1  n  n  an :  a  b  ije  s  t  o r b  e  n  e 
Theile  sind  stets  zu  entfernen.  Nach  dem  Extractionsmittel  sind  3  Sorten 
Ton  £xtraet  zu  unterscheiden:  ' 

Spiritus  von  0.892  bei  einer  50*  nieht  «bervteigenden  Digestionswirne 
Terwenden  die  Ph.  Austr.  nnd  Hung.  und  bringen  die  AnsiOge  snr  dflnnen  (Ph, 
Austr.)  oder  halbdicken  Consistenz    Ph.  ITunfr.^. 

Gleiche  Theile  Spiritus  von  0.838  und  Aether  verwendet  die  Ph.  Rom. 
bei  gewdbnlieher  Temperatur  im  Yerdrlngungsapparate;  ihr  End- 
prodnet  ist  dinn. 

Aether  allein  benutzen  die  übrigen  Pharmakopoen,  von  denen  die  Ph.  Belg., 
Fenn.,  Genn.,  Graec,  Hipp.,  Russ.  das  Maceration?»-,  die  Ph.  Brit.,  Gall..  Helv., 
8oee.,  Utt.  St.  das  Verdrftngungsverfahren  vorschreiben,  w&hrend  einige 
andere  Pharmakopöeu ,  namentlich  die  Vh.  Ne«1.  and  Norv.,  die  Wahl  swisehen 
beiden  Methoden  frei  lassen.  Dick  ist  das  Bxtraot  der  Pb.  Graee. ,  weich  das 
der  Pb.  Ret;r.,  öli;^  da-i  der  I'h.  Brit..  von  dflnner,  Honig-  oder  Bjrup- 
eonsistenz  da«  der  audereu  Pharniakopi.cu. 

Das  Extract  niuss  von  Aether  vollstftndig  frei  sein  (Ph.  Fenn.,  Germ., 
8nee.),  darf  aneh,  wenn  es  nmgerflhrt  nnd  mit  Glycerin  vwdflnnt  wird,  unter  dem 
Mikroskope  keine  StSrkekOrneben  seigen  (Ph.  Fenn.,  Gem.).  In  Wasser  ist 
e«  unlöslich  TPh.  Fenn.,  Germ.).  Vor  di  r  Dispensation  mm»  e.s  nach 
mehreren  Pharmakopöea  durch  Umrflhren  gleichmässig  durchgemischt 
werden. 

Anfbewahrnng:  in  gnt  Tersohlossenen  GeOssen. 
Extractum  Filicis  marls,  s.  i:  x  t  r  a  e  t  u  m  F  i  l  i  c  i  s. 

Extractum  Frangulae.  Extractum  Illiamni  Frangulae,  Ph.  Brit.  Corte  x 
Frangulae  wird  nach  der  l'h.  Suec.  mit  heisscm,  nach  der  Pb.  >kccrl.,  Russ. 
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und  dem  Anh.'ui<r  zur  prtussiBcheii  Arzueitaxe,  mit  kocLeudciu  Wasser  je 
zweimal  auHigezugeo ,  und  die  Ausztlge  nach  der  Ph.  Noerl.  zur  dicken  Con- 
abtcnx,  iiaeh  d«r  Pb.  Suee.  and  Ruh.  sur  TroekDe  gdbraeht 

Die  Pb.  Brit.  extrabirt ,  wie  bei  EäUnotam  C&scarae  Sagradae ,  ent  mit 
8piritu8  von  O.920,  dann  mit  WaRBer,  im  Wege  der  Verdr&ngiing  and 
bringt  die  Aufzüge  zur  Extractconsistenz. 

Extractum  Frangulae  fluidtim,  Pb.  Uo.  St.,  Extractum  Rbimiii  FrugqlM« 
liqnidniDf  Pb.  Brir. 

Di«  Ph.  Brit.  kocht  16  Unzen  Cortex  Frangulae  gr.  m.  pul v.  3- bis 
4mal  bis  zur  Krsehf^pfun?  der  Substanz  mit  Wasser  atis,  verdampft  die  colirten 
AuüzUge im  Wasserbade  auf  12  Fluidunzen,  setzt  nach  dem  Erkalten  4  Fluid- 
ansen  Spiritne  von  0.838  binm,  filtrirt  oaeb  Verianf  einiger  Stunden 
und  bringt  das  Filtrat  durch  WaBsersnentn  auf  16  Fluidunzen. 

Die  Ph.  Un.  Pf.  zieht  100 Cortex  Frangulae  pulv.  (Pulver  Nr.  40)  im 
Percolator  mit  .Spiritus  v;::i  o.Uäi  bis  zur  Erschöpfung  aus,  fängt  die  ersten 
SOecm  I^ercolat  für  sich  auf,  verdampft  die  nachfolgenden  zu  einem  weichen 
Extnet,  miaebt  beides  und  yerdflnnt  dvreh  Spiritns  Ton  0.957  anf  iOOeent. 

Extracium  Fumariae,  Extrait  de  fumeterre  I>h.  («all.  Ein  Wässeriges, 
n.'H-li  der  Pli.  C.-ill.  weiches,  nach  den  übrigen  Pharmakopoen  diekes  Exiract 
aus  Herlia  Fu  mar  lue.  Die  l'li.  Ilisp.  verdampft  entweder  den  aus  dem  zer- 
stosseiiuü  friHuhcu  Kraute  aut«gepreHt$ten,  üiircti  Krhiucu  cua^ulirtcu  und  dann 
eolirten  Saft,  oder  sie  verwendet  gleieb  den  anderen  Pharmakopoen  daa  ge- 
trocknete Kraut,  welehc«  naeb  der  I'b.  Belg,  und  Hisp.  durch  Maceration, 
nach  der  Ph.  Helv,  durch  heisse,  nach  der  Pb.  (ial!  dnreli  kochende  Feber- 
giesHuug,  nach  der  Ph.  Graee.  durah  Auskochen  mit  Waaser  zu  extra- 
hiren  ist. 

Extractimi  6«lsemil,  Extrait  de  gelseminm  sempervlrena  Pb.  GalL  Spiri- 

tndses  Extraet,  nach  der  Ph.  Belg,  aus  Hadix  (iclsemii  mit  Spiritus  TOn 
0.914  durch  Maccration  zu  bereiten  und  zur  festen  Fonsisten^  '/u  bringen, 
nach  der  Ph.  Brit.  aus  Hhizoma  (tclsemii  cum  radicibus,  nach  der  Ph. 
Oall.  ans  den  Blättern  von  Gelaemiam,  beiderseits  durch  Verdrängung, 
bersustellen.  Die  Ph.  Brit.  maeerirt  16l*naen  des  feinen  Pulvera  (Pulver 
Nr.  60)  48  Stunden  lang  mit  40  FUidunaen  Spiritns  von  0.8.38,  Iflsst 
dann  im  Pereolator  gut  abtropfen,  wäscht  mit  kleinen  Mengen  Wasser 
nach,  bis  das  Peroolat  40  Fluidunzen  beträgt,  und  bringt  im  Wasserbado  zur 
Extraetoonaisteaa.  Die  Pb.  Gatl.  deplaeirt  das  halbfeine  Pulver  nut  der 
6fachen  Menge  Spiritus,  destillirt  von  dem  Ansauge  den  Spiritus  ab  nnd 
verdampft  den  KUckstand  im  Wasserbade  zum  weichen  l^\traet.  IHe  vorge- 
schriebene Verwendung  der  BI?ltter  b4>ruht  aber  wohl  sielier  auf  irrthum;  die 
Droge  ist  nämlich  unter  die  KohstoHo  der  Ph.  Gall.  gar  nicht  aulgenommen;  in 
dem  später  unter  dem  Titel  „Erratnm^  eraehknenen  Naehtrage  ist  ala  olfi- 
ciueller  Theil  von  Gelsemium  das  Rhizom  mit  den  Wnraein  aufgefiBfart^ 
also  wird  auch  diese?  zur  Darstellnn^r  des  Fxtraotes  SU  verwenden  awtt.  Anwen- 
dung und  A  11  f  b  i^' w  a  h  r  1!  Ti  !' :  vnrsirlitiir. 

Extractum  Gelsemii  ilutlium,  l'h.  Lu.  St.  lOOg  RLi/uma  GeUemii  cum 
radicibus  pnlv.  (Pulver  Nr.  60)  geben  dnrob  Behandlung  mit  Spiritns  von 
0.820  im  Pereolator  lOOeem  FIddextraet.  Nach  Eitlknhukg  werden  100  Th. 
grobes  i'iilver  mit  warmem  Wasser  diireh  Diirestinn  und  Nach- 
waschen ausgezogen,  auf  90  Th.  Rückstand  verdampft  und  dieser  mit  10  Th, 
Spiritus  gemischt. 

Extractum  Gmtlanao,  Extrait  de  gentisne  Ph.  Gall.  Radix  Gentianne 
wird  nach  den  weitmeisten  Pharmakopoen  durch  Maeeration  mit  kaltem 
Wasser  ausgezdgcn ;  nur  die  i'h.  Hung.  und  Rom.  v»Twenden  warmes,  die 
I'h.  Brit.  kochendes  Wasser,  mit  welchem  sie  nach  zweistUudigem  Stehen 
noch  15  liinnten  lang  koebt,  während  die  Pb.  Graec.  durch  Koeben  mit 
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Wasser  extrahirt.  PercolaCion  schreibt  die  Fh.  l'n.  St.  vor,  wie  auch  die 
Ph.  Htap.  den  Yerdriiigniigtwtg  g«Btottet.  Die  Aamltge  mta  tob  4«r  Ph.  Autr. 

und  Gemi.  u  u  f^ekoeht,  you  der  Pb.  Un.  St.  auf  V4)  ▼on  der  Ph.  Fenn,  auf 

'  ;  0  i  n  p  e  k  o  c  h  t ;  die  Pb.  Fenn  und  fJt'rni,  vprdampfpn  "«tp  dann  auf  da«  doppelte 
ü  e  w  i  c  Ii  t  der  verweudeteu  \\  urzel ,  v  e  r  d  u  a  n  e  n  deu  (erkalteteu j  Kückstaud 
Miit  Wasser,  tiltriren  und  verdampJeu  das  Filtrat.  Die  Pb.  Helv.  verdampft 
die  Aussage  ▼en  1  Th.  Wnrsel  auf  B Tb.,  »etat  1Tb.  Spiritus  von  0.883 
zu,  IfiSHt  3  Tage  lang  absetzen,  destillirt  von  der  deeuttTten  FlilR^igkeit  den 
SpiritOR  a^» .  filtrirt  den  Rückstand  und  verdampft  weiter,  h.is  Produet  ist 
weich  nach  der  Ph.  Gall.,  von  Pillcnconaistenz  nach  der  l'b.  Brit.,  Suec. 
und  Un.  St.f  troeken,  vie  scheint,  nach  derPh.  Nonr. ,  dick  nach  den 
anderen  Pharmakopoen.  Bs  soll  aidi  naeb  der  Pb.  Dan.,  Fenn.,  Gem.,  Onee., 
Helv.  und  N*:rr'.  kl  ir,  ti n  h  d  r  I'h.  Rnfss.  fast  klar  in  Wasser  lösen. 

Extractum  Gentianae  fluidum,  Pb.  Un.  st.  löOtt.  K.idix  Gentiauaepulv. 
(i'ul\er  Nr.  .{Üj  gebeu ,  im  Percolator  mit  Spiritus  von  0.928  bis  aar  Kr- 
aeböpfung  beluuiddt,  inniehst  80eeni  Pereolat,  wetebes  svraokgestellt,  dann 
eine  weitere  Menge,  von  weleher  der  Spiritus  abdestUlirt  wird,  woranf  man  den, 
zum  weichen  E  x  t  r  a  e  t  verdampften  f^uckstand  in  dem  Percolat  UM  vüd  durch 
Spiritus  \<ir»  ii'j-jr^  zu  HiOecm  er^'iitizt, 

£xtractum  Gentianae  fluidum  COmpositllin.  Pennsylvania  Pbarmaceuticai  Am>-  - 
eiatien.  9  CJnaen  Radix  Oentianae,  4.6  ünsen  Oortez  Anrantll 
Curacao  und  L'.T)  Unsen  Frnotus  Cardamorai  werden  zu  mittelfeiiium 
Pulver  'Pulver  Nr.  40)  zerstnsscn,  mit  I'nzen  einer  M  isehnng  aus  4  l'luid- 
u  n  z  e  n  G  1  y  e  e  r  i  u,  4  1  ii  i  il  u  u  z  o  n  W  a  «  s  o  r  und  8  F  in  i  d  u  u  z  e  n  I*  p  i  r  i  t  u 
von  0.820  durebtränkt,  iu  einen  i'ercolator  gebracht  und  darin  iu  gew<>hu- 
lieher  Welse  erst  mit  den  Rest  jener  Misebuog,  dann  mit  Spiritus  von  0.928 
bebandelt,  bis  das  (leeamnitpercolat  1  Pint  (=  16  Fluidnnsen ;  die  britisebe 
Pinf  ist  —  '.'n  l'liiidunzeuj  betragt. 

Extractum  Geranii  fluidum,  Pb.  Un.  St.  loOg  Rbizoina  (ierauii  pulv. 
(Pulver  Nr.  30)  werden  mit  einer  Mischung  aus  10 g  Glyeerinum  nnd 
90g  Spiritus  von  0.928  im  Percolator  bebandelt,  dann  mitSpirltns  von 
0.928  efsebftpft.  Die  zuerst  aufgefangenen  7<)ccm  Percolat  geben  mit  den 
nachfolgenden .  Txm  weichen  Extract  vwdampflea  und  mit  Spiritus  von  0.928 
gemischt,  lOOccm  i'luidextrnct. 

Extractum  Glycyrrbizae,  s.  Extractum  Liquiritiae  (Radieis). 

Extractum  filycyrrhiiao  fhiidum  mu  liquidum,  s.  Extractam  Liquiritiae 

fl  U  i  d  u  n:  -  (Ml  1  i  q  u  i  'J  11  ni. 

Extractum  Glycyrrhizae  purum,  «  Extraetum  Liquiritiae  (Radifis). 

Extractum  Goasypii  Raüicis  tiuidum,  Ph.  Un.  8t.  loog  Cortex  Kadicis 
Oossypii  pulv.  (Pulver  Kr.  30)  werden  im  Percolator  erst  mit  einer 
Ifischnng  aus  Hhg  Olycerinnm  und  65 g  Spiritus  von  0.820  bebandelt, 
d.Hnn  mit  Spiritu>>  \nTi  n.yi^jo  ersrhM])ft  und  ^le  bei  Eztraetum  Geranü  weiter 

vtrt.üiren,  um  lODccni  Fluidextract  m  gewinnen. 

Extractum  Graminit,  Extrait  de  ebiendent  l'h.  «Tall  Wässeriges  Extract 
ans  Rbiaoma  Graminis,  welohes  die  Pb.  Dan.  im  friseben.  die  Ph.  Neerl. 
in  friseben  oder  getrockneten,  die  tihrigen  Pbarmakopöen  im  trockenen 

Zn-^tande  verwenden.  Die  AuszOjre  (icr  l'li.  l?»  l;r.  nnd  Hall,  werden  dun'h  ^r;iee- 
ratiou,  der  Fb.  I>rnn.  durch  warnieu  Aulguss,  der  Ph.  Helv.  dureli  Ix'i-^so 
Ucbergiessung  und  einstUndi^es  Kochen,  der  Pb.  Graec.  durch  Kuchen 
bereitet. 

Die  Pb.  Dan.  zerstOest  2  Th.  friHcber  Quecken  wurzcl  unter  allmäUgem 
Zusatz  von  Ph.  Wasser,  lftt<st  VJ  Stunden  an  einem  kalten  Orte  stehen,  pre.sst 
dann   au^,   erhitzt   die   Flüssigkeit  aut   IHi  lOO'^,   um   dar<   lüwoiss  zu 

coaguUren  und  verdampft  die  Colatur.  Das  rotbbraune  Produet  soll  in  Wasser 
fast  klar  Iflelioh  sein.  Die  Pb.  Neerl.  bdiandelt  die  frisebe  oder  getrocknete, 
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zerstossene  oder  sehr  fein  xersolmittene  Wurzel  zweimal  mit  koehendem 
Wasser  und  verlangt  klare  LOalidikfl&t  dee  ProdnolM  in  Waawr.  Die  Fb.  Genn. 
Obergieaet  mit  5  Th.  koehenden  Waseere,  digerirt  6  Stunden,  colirt» 

kocht  die  Colatur  auf  3  Th.  ein,  ftltrirt  und  verdamjift.  Hn^  rmdiicl  soll 
rothbraun  und  in  Wasser  klar  löslich  sein.  Die  Ph.  Kuas.  iniumiirt  mit  6  Th. 
kochenden  Wassers  12  Stunden,  presst  und  bobaudelt  den  ROckstand 
ebenio  mit  4  Tb.  koobenden  Wassers.  Die  Anscflge  werden  auf  */s  Hunes 
Yolnms  eingedampft,  IS  Stunden  /am  Absetsen  hingestellt,  dann  vom  Bodensatz 
getrennt  und  zu  einem  dickflüssigen  Ettract  verdampft.  Die.se.^  wird  in  4  Th. 
kalten  Wassers  k^'Iösi  .  durch  Papier  filtrirt  und  wieder  verdampft.  Das 
Froduct  ist  dick,  rothbraun  und  in  Wasser  klar  luälich. 

Die  Condstena  ist  nach  der  Pb.  6aU.  weieb,  naob  derPh.  Belg,  fest,  nach 
den  dbrigen  Pharmakopfieit  diek.  Klare  Lösliebkeit  verlangt  ansser  der 
Ph.  Germ.,  Neerl.  und  Kues,  auch  die  Pb.  Helv. 

Extractum  Graminis,  Ph.  Austr.  et  Hang.,  s.  Extractum  Graminis 
liquidum. 

Extractum  Graminis  üquMom,  Extraetum  Oraminte  Pb.  Austr.,  Hwig.,  Mellage 

Graminis  Pb.  Helv.  Wässeriges,  dünnes  Extract,  nach  der  Ph.  Bor.  VI.,  Dan., 
Helv.  und  Ru89.  durch  Lösung  von  3  Th.  Extract  um  Oraminis  in  1  Th. 
Aqua  destillata,  nach  der  Ph.  Austr.  und  11  ung.  aus  Khizoma  Graminis 
dnnsb  Haeeration  mit  Wasser  direet  herzustellen.  Die  Pressflflssigkeiten 
werden  nach  dem  Absetzen  von  der  Ph.  Austr.  mm  Rochen  erhitzt  und  colirt, 
nach  der  Ph.  llun?".  ohne  Weiteres  eiiio:edampft.  Nicht  zu  verwechseln  ist  das 
Präparat  mit  dem  äbnlicben  ,  aber  spiritushaltigen  Extraktum  Tritici 
fluidum  der  Pb.  Un.  St.  (s.  dieses). 

Extractum  Granati,  Extraetnm  Oranati  Oortiets  Badfeis  Ph.  Rnss.,  E.  Pnnieae 
Qranati  Ph.  Austr.,  Extrait  dV'corce  de  raeine  de  grenadior  Ph.  Gall.  Die  Ph. 
Germ,  gestattet  die  Verwendung'  der  Rinde  von  Stamm  und  Aesten,  die  Ph. 
Neerl.  verbietet  sie  weuigHtüU8  uicbt.  die  anderen  Pharmakopoen  schreiben  zur 
Extrsctbereitung  ausdrücklich  Wurzelrinde  vor.  Die  Extraction  geschieht  aus- 
sebKesslieh  mit  Spiritus,  und  zwar  von  0.909  (Pb.  Keeri.),  0.914  (Pb.  Belg., 
Hisp.),  0.9195  (Anhang  der  prcussischen  Arzneitaxe),  0.953  fPh.  Rnss.)  mittelst 
Maceration;  durch  Digostinnmit  Spiritus  von  0.892  (Ph.  Austr.) ;  durch 
Deplacirung  mit  Spiritus  von  0.912  (Ph.  Gall.).  Das  Product  ist  weich 
naeb  der  Pb.  OaU.,  fest  naeb  der  Ph.  Belg.,  troeken  naeh  der  1%.  Bnss.,  diek 
nach  den  anderen  Vorseliriften. 

Extractum  Gratiolae.  Wird  nach  der  Pfi.  r.erm.  l.  und  Neerl.  aus  Her  ha 
Gratiolae  rccens  nach  .Art  der  uarcotischen  Extracte,  also  wie  Extractum 
Relladonnae,  bcziebung^weine  Aconiti  (FoUoruiu)  unter  Mitwirkung  von  Spiritus 
bereitet  Die  Ph.  Qraeo.,  Helv.  vnd  Buss.  verwenden  das  getrocknete  Kraut, 
welches  durch  Digestion  mit  Spiritus  tob  0*969  (Ph.  Graee.),  0.890  (Ph. 
Helv.).  erst  o.^iK8.  dann  0.955  (Ph.  Huss.)  ausgezogen  wird.  Das  Endprodnet  ist 
in  allen  Fällen  \un  dicker  Consisfen»:. 

Maximale  Eiuml-  und  Tagusgabe  0.18  uud  0.75  (Ph.  Rnss.).  Auf* 
bewabrnng:  vorsiebtig. 

Extractum  GrimlellM  Iluidum,  Ph.  Un.  St.  loo  g  der  Blatter  und  b  1  n- 

hendeu  Spitzen  von  Grindelia  robii«ta  ^eben  "repnUert  (Tulver  Nr  30) 
durch  Behandlung  mit  Spiritus  von  0.870  im  Percolator  nach  gewohulichem 
Ter&liren  100  ccm  Floidextraet. 

Extradum  Guaranie,  Extractum  PauIUniae,  Ph.  Belg.  Ein  dnreb  Haeera- 
tion von  Pasta  'luar.ina  mit  Spiritus  von  0.!)14  (Ph.  Belg.,  Hisp.)  ge- 
wonnriM".   iif.-li  dir  l'li.  Uel^.  festes,  nach  der  Ph.  Hisp.  dicke»  Extract. 

Extractum  Guaranae  fluidum,  Ph.  Un.  St.  lOOg  Pasta  Guarana  pulv. 
(PiÜTer  Nr.  60)  ^uben  bei  Behandlung  mit  Spiritus  von  0.876  im  Pereelator 
lOOeem  Flnldextraet . 
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Extractum  Guajaci,  Extnctum  Li^  Guiyaoi  Pb.  Gnec.,  Extrait  de  gayao 
Fb.  GalL  Ein  ant  Lignam  Onajaei  berwtoleB,  wiseeriges  (nur  nach  der 
Ph.  Bom.  Bpiritoöses),  diekes,  nach  der  Pfa.  Hisp.  und  Rom.  trockenes 

Extraet,  dem  die  Ph.  Belg-.  I..  Oall.  uud  Ilisp.  jrepen  Ende  der  Verdamjifun?  etwaa 
Spiritus  iiwetzen.  um  ein  homofreneti.  von  atiggeecbiedeuen  üarzth^'il'hen  freies 
Product  zu  gewinnen.  Die  Extraction  bewirkt  die  Ph.  Belg.  I.  durch  :^4ätündige 
Maeerstion  dea  grobeii  PolTen  mit  6  Tb.  Wnsser,  naehherige  langsame 
Erhitzung  bis  zum  Kochen,  Anspreiaen,  V, stOndiges  Euchen  des  Rock- 
st andes  mit  3  Th.  Wasser  und  abenualig'e.s  Presfsen :  die  I'h.  <:nll.  durch 
einntUnditreR  Kochen  der  Haspelsplne  mit  9  Th.  Wa-<ser  bif*  zur  Hälfte, 
Colirea  und  Wiederholung  de«  Verfahrens  mit  wiederum  9  Tb.  Wasser; 
die  Fb.  Hiip.  dnfeb  einstflndiges  Koeben  der  Ramm  mit  10  Tb.  Waaaer, 
Colirea,  Anapressen  and  gleiche  Behandlung'  der  Rflckrttnde  mit  6  Th. 
Wasser.  Darauf  werden  die  g^eklArten  FIflssigkeiten  im  Wnsscrbade  zur  weichen 
Extraut-  oder  Uou  i  c  o  n  i  st  e  n  z  verdampft,  der  Rtlclvstand  mit  Spiritus 
('  j  Vol.  von  0.832  I'h.  Belg.,  etwa  '  9  dem  Gewiebt  uacb  vun  0.863  Ph.  Gall., 
*  4«  dee  Terweadeleo  Ht^aee  von  0.864  Fb.  Hisp.)  gleiebmlMig  vermiiebt  nnd  snr 
vorgeschriebenen  Oonnstenz  weiter  verdampft.  Die  Fb.  Helr.  erhitzt  1  Th.  des 
ppRcbnittenen  Holzes  mit  ^  Tb.  Wasser  in  oinem  fresehloftsenen  r?enjsj»  3  Stunden 
lang  im  Waäi^erbade,  presst  aus,  behaadelt  dou  Httckstand  in  gleicherweise, 
verdampft  die  Auszüge  auf  ,  Iftsst  den  Rückstand  abaetzen,  alsdann  klar 
nbgiewen  nnd  dndicken.  Die  Fb.  Graee.  koebt  xweimtl  mit  der  IGüMben  Menge 
Wasser  bis  xnr  Hllfte  ein,  presst  und  colirt.  Naeh  dem  Anhang  zur 
preuBsi^chcn  Arzneitaxe  ist  der  Anszug  durch  zweimalige  Uebergiessung  mit  Je 
5Th.  kochendem  Wasser  und  nachfolgende,  erst  6*,  dann  3stttndige  Digestion 
benuateOen.  Die  Fb.  Rom.  digerirt  mit  6  Hi.  Spiritna  von  0.966  bei  niebt 
mehr  als  50o  einen  Tag  lang,  preaat  ana,  filtrirt,  deatOUrt  den  Spiritna  ab  nnd 
brin-t  drn  Ü^tr-kstand  zur  Trockne. 

Extractum  Haematoxyll,  s.  Extractnm  Ligni  Campecbiani. 

Extractum  iiaemoatattt^m,  s.  Extractum  äeealis  cornuti. 

Extnctum  HaiMumlidit  iuMyill,  Fb.  ün.  St.  lOOg  Polta  Hamamelidla 
virginieae  pniv.  (Pulver  Nr.  40)  geben  mit  Spiritns  von  0.957  im  Fer- 
colator  naeh  gewöhnlicher  Art,  nntor  Auffangen  der  etaten86oom  Fereolat 
fftr  «i<*b,  lOOccm  Ffuidextr.ict. 

Extractum  Helenii,  Extractum  Enuiae  Pb.  Fenn.  Iii.,  Helv.,  Extratt  d  auuee 
Fb.  GalL  Radix  Helenii  liefert  nach  der  Fb.  Gall.  anf  kaltem  Wege  efai 
weiches,  wSsserigea,  nach  deo  übrigen  Pharmakopoen  ein  spirituOses 
Extraet  von  di''k«'r.  nnr  nach  der  Ph.  Ftnn.  III.  trockener  Consistenz.  Hie 
Auszüge  erfolgen  durch  Maeeration  mit  Spiritns  von  0.950  fPh.  Gerui.j, 
mit  Spiritus  von  0.953  (Pb.  Russ.),  erst  mit  Spiritus  von  0.879,  dann  mit 
Waaaer  (Fb.  Neeri.);  femer  dnreb  Digestion  mit  Spiritns  von  0.969 
(Fk  Graec),  mit  Spiritus  von  erst  0.89,  dann  O.onr?  ;  Ph.  Helv.),  mit  Spiritus 
von  erst  0.80,  dann  0.95.5  'Ph.  Fenn.  HI.).  Die  l'ii.  Neerl.  Iflsst  den  durch  Filtra- 
tion geklärten  spirituösen  und  die,  durch  AlM^etzeu  und  Coliren  gekl&rten 
wisserigen  Ansztige  Je  für  sieh  zur  dünnen  Sy rupeonsisteoa  ver- 
dampfen, dann  erat  die  Rtekstlnde  miaeben  nnd  anr  dieken  Consastena 
bringen;  das  Endproduct  soll  mit  Wasser  eine  trflbe  UJaong  geben,  aber  kein 
weiss«>^,  in  Spiritus  von  0.879  unlösliches  Pulver  afisctzen. 

Extractum  Hellebori,  Ph.  Bor.  VIl.,  s.  Extractum  Heliebori  viridis. 

Extractum  Hellebori  nigri.  SpiritnSaes,  diekea  Extraet  ans  Radix 
Heflebori  nigri,  dnrob  Maeeration  mit  Spiritns  von  0.907  (Ph. 
Belg.  I.),  mit  Spiritus  von  0.914  Pb.  Hisp.,;  ferner  durch  Dipostion  mit 
Spiritus  von  0.969  fPh.  flraec),  mit  Spiritn>  v.n  erst  •».89,  dann 
0.93a  !^Ph.  Helv.;,  mit  Spiritus  von  erst  0.898,  dann  »'.958  (Ph.  Bor.  VI.) 
bersoatellmi. 
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Das  nach  der  Pb.  Bor.  VI.  und  Graec,  dankelbraanef  in  Wawer  trflbe  UtaUche 
ExtnMt  bMittt  «inen  ««bar fen  nad  bitteres  Oeeebmmek,  der  aber,  ifleieb 

(ItT  WirkanfT,  weit  weniger  intensiv  i«t,  nie  bei  den  naehfolgenden 

Extractom  HfüfKori  viridis,  mit  welchem  es  durchans  nieht  tn  vcrwet-h-elii  ist. 

Eine  M  a  x  i  rii  a  1  d  o  <«  i  «  wird  fdr  Kxtractmu  Ilellt  hori .  ohne  Hezeirbn'inir  der 
Sorte,  uur  von  der  l'h.  Huug. ,  weiche  weder  Kxtract,  noch  Wurzel  tUhri,  ange- 
geben, und  «war  tn  0.10  pro  Gebe  und  0.40  pro  Tag;  die  Pb.  Bor.  VL  iteilte 
die  Einzelgabe  auf  10  Gran  oder  0.6g. 

Ein  unter  Zusatz  von  Kalinrncnrhonst  nnd  r;pr«tert:  Maceration  mit  weiasem 
Wein  bereitete*» ,  dicke»,  »pirituöses  Hxtract  aus  UeUebortu  oiger  ist  das 
Extractum  tonicum  Bacher  der  i'h.  llipp. 

Extractmn  ItellObtrf  Viridi»,  Extraetnai  Hellebori  Pb.  Bor.  VII.  Spiritndse», 
dicken  E.vtract  aus  Radix  Hellebori  viridia,  wozu  die  Auszüge  naeb  der 
Ph.  }{n-^<.  i1nr<*h  Maceratien  mit  Spiritn«<  von  0.888,  nach  der  Pb.  Austr. 
und  Kon],  durch  DigoHtion  mit  Spiritus  von  0.8Ü2,  naeb  der  Ph.  Bor.  VIL 
dnreh  Digestion  mit  Spiritus  von  erst  0.892,  dann  0.966  gewonnen 
werden. 

Dieses  Extract  ist  bedeutend  stärker  in  GeHchroack  und  Wirkung 
al^  da«  vnrher^'^ehende  auH  Helleboms  niger,  weebaib  man  sieb  Yor  Verweobe- 
luiig  durchaus  zu  htiten  hat. 

Maximale  Einzelgabe  0.10  (Pb.  Raas.),  0.12  CPb.  Bor.  VIL);  maximale 

T  a  g  e  H  g  a  b  e  «.37  fPb.  Rass.). 

Auf?»  e  w  a  h  r    r.  s  •  \  r-icliti;.'-. 

Extractum  Hippocastani.  I  rot  kene«.  wil^seri  tres  F.xtract ,  dureh  zwei- 
malige Uebergiessung  von  CortexHippocastaui  mit  k<»ehendem  Wasser, 
Digestion  nnd  Anspreesen  bereitet.  Giinaendee,  sebwamotbes^  in  Waaser  klar 

Utaliches  Pulver  fScHACHT*8  Supplement  i.  Enthält  Aeaenlin. 

Extractum  Hydrastis  ranatlensis.    Ein  in  die  preu'ssi.'iche  Arzfi»itt\f  i-f  --- 

nomnjener  Artikel,  wozu  aber  keine  (ifficielle  odvr  otticiöse  Vorsehnti  existirt, 
weshalb  Uattir  das  folgende  Fluidextract  der  i^h.  Lu.  St.  dispensirt  werdeu  dürfte. 

Extraotum  Hydrasti«  fluMum,  Ph.  Un.  St.  lOOr  Rbiaoma  Hydraatie 
eanadensis  pulv.  (Palver  Nr.  60)  geben  durch  Keliandlung  mit  Spiritus 
von  0.876  im  Percolator  naeb  dem  gewObnlicbea  Verüüireo  lOOccm  Finid- 
Extraet. 

Extractum  Hyoscyami  Foliorum)^  Extrait  de  Jusquiame  Ph.  GaU.  Man  kann 
Ton  dteaem  Extraet,  je  naeb  Verwendnog  der  frieeben  oder  getroekneten 
PfianzentheOe  nnd  je  nach  der  Darstellungeweiee,  vier  Gruppen  nnter- 

Bcheiden. 

Die  erste  (iruppe  bilden  die,  nach  Art  von  ülxtraotum  Aconiti  (FoUoram) 
ans  dem  frisch  gepressten  Saft  von  Hyoseyamns  niger  (und  H.  aibns, 
Pb.  (fraec.)  ohne  jeden  sonstigen  Znsats  an  bereitenden  Extrwste  der 

Brit..  Graec.  Hisp..  Neerl.  und  der  (iall.,  welche  letztere,  wie  bei  Extractum  Bella- 
doimac  (Koliurnnii  verf?lhrt.  An«»  dem  Saft  wird  durch  Erhitzen  von  der  Ph. 
Brit.  cr.H.t  die  grUn  färbende,  später  wieder  zu  untermischende  Sub- 
st  an  8.  dann  das  Ei  weiss,  nach  den  anderen  PharmakopSen  Cblorophyll 
nnd  Eiwei^s  gemei nsebaftlich  ausgeschieden  und  die  (^lator  verdampft. 
Das  Kn(!|iroduct  ist  weich  nach  der  Ph.  <;;ill..  dick  uaeh  der  I*h.  lli'sp.  und 
Neerl.,  voll  P i  1 1  e  n  e o n  <s  i  f» t e n  7  nach  der  l'b,  Brit.  tnid  < . r:»fc.  Die  I'h.  Hi»p. 
ge-^tattct  aueb  «latt  seiner  ein  aus  den  getrockneten  Blattern  durch 
Maeeration  oder  V«rdrJlngnng  mit  kaltem  Wasser  bereitetes,  diekes 
Extraet. 

IMe  zwritr  i.ru[)|i.-  bilden  die.  ••}M'iifalI<  an-  dem  frisch  geprcssten 
Saft,  mit  lliite  vou  >piritii«.  wie  Ivvtractuiii  .Vi<uiiti  Filiorum  iPb.  Belg., 
Ncerl.j,  Bclladonnae  Foliorum  i  l'li.  <.eriii.  i  und  Cliclidouii  I'h.  Austr.,  Uung.;  dar- 
gestellten Kxtraete.    Der  Saft  von  20  Tb.  der  frischen  Pflanxentbeile  wird  nach 
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der  Ph.  Belg.,  fJenn.  nnd  Xeerl.  auf  2  Th.  vordampft  und  je  zweimal  mit  ^<piritu8 
behandelt :  die  Ph.  Belg,  verwendet  dazu  »rRt  2,  dann  1  Th.  S  p  i  r  i  t  u  h  von 
0.8976 ,  die  Ph.  Neerl.  erst  2  Th.  voa  0.829 ,  dann  1  Tb.  von  0.879 ,  die  Ph. 
Gern,  «nt  9  Th.  von  0.832,  dann  1  Tb.  yod  0.894.  Di«  Pb.  Avatf,  und  Bwag, 
kochen  den  Saft  auf,  c  o  i  i  r  e  n ,  verdampfen  zur  Syrupconsistenz  und  behandeln 
den  Kflckstand  mit  p-Ieichviel  Spiritus  von  0.892.  Dns  Endprodnct  ist  in  allen 
Fällen  dick,  wird  aber  von  derPh.  Hung.  nach  der  pag.  iüO  äi>eciell  angegebenen 
Mettiode  aogldoh  mit  Hilfe  von  Dextrin  enr  Troekne  gebracht. 

Eine  adir  Ueine,  dritte  Ornppe  Uldet  das  schon  oben  erwähnte  wässerige 
Extract  der  Ph.  Hipp,  aus  getrockneten  Blättern  und  da<  lUir  Ph.  Russ., 
welche,  wie  bei  Extractnm  Aconiti  (Foliomm)  die  trockenrn  lilättor  mit  lau- 
warmem VVastier  extrahirt,  die  Colinen  AuezUge  zum  dünnen  Extract 
▼erdnmpft  und  dieses  mit  der  doppelten  Oewiehtsmenge  Spiritus  von  90  Proeeat 
behandelt,  wonach  das  Filtrat  dntdi  Destillation  und  Verdampfung  aar  dieken 
Consistenz  p:ebr;iclit  wird. 

Die  diirt  h  Kxtrautiou  der  t  r  <•  c  k  e  ii  c  n  Ii  1  ä  1 1  o  r  mit  Spiritus  hergestellten 
Präparate  bilden  die  vierte  t-iruppe.  Maceration  mit  .Spiritus  von  0.894 
sehreibt  die  Pb.  Fenn.,  mit  Spiritus  von  0.903  die  Ph.  Norr.  und  äuee.,  mit 
Spiritus  von  0.914  die  Pb.  Hisp.  vor,  Digestion  mit  Spiritu.-?  von  0.890 
die  Ph.  Ht'lv.,  mit  Spiritus  von  0.892  die  Ph.  n<m)..  mit  Spiritus  erst  von 
0.^92,  dauu  von  0.y5t>  die  Ph.  Dan.  Die  Pb.  Uu.  St.  extrahirt  erst  das  feine 
Pulver  (Pulver  Nr.  GO)  im  Percolator  mit  Spiritus  von  0.894,  bis  das 
Pereolat  dreimal  so  vid  betrigt,  als  die  verwendete  Fflauensubetanx ,  deren 
etwa  iMK'h  uiibeendete  Ersehdpfnng  alsdann  mit  Spiritus  von  <).92s  zu  licwirken 
ist;  die  Ausztlnre  werden  dann  zur  P  il  le  n  c  o  n  sis  t  e  n  z  «rcbradit,  der  Rflckstaml 
aber  n  i  e  !i  t  mit  Glycerin  versetzt.  Die  anderen  Extracte  dieser  0 ruppe  siud  dick; 
nur  die  Ph.  Norv.  verdampft  zur  völligen  Trockne  4ind  mischt  den  Rflokstand 
mit       seines  Oewiehfes  M ilehxneker. 

Die  meisten  Pharraakopöen  verwenden  nur  die  Blätter,  die  Ph.  Brit.,  Qwm. 
und  (iraec.  das  Kraut,  die  Ph.  Rom.  die  Pflanze;  zur  Hlüthezeit  soll  die 
Eiusammiang  stattfinden  nach  der  Pb.  Belg.,  Brit.,  Gall,  «•  erm.|  Uelv.,  Neerl.  und 
Rom.,  im  sweiten  Vegetationsjahr  naeii  der  Ph.  Un.8t. 

Maximale  Einzel*  und  Tagesgabe  für  das  wflsserige  Extraet  der 
Pb.  Koerl.  (».2t;  und  1.0. 

Maximale  Einzelgabe  0.03  ('?  Ph.  Rom.) ,  0.05  (Ph.  Belg.) ,  n.i2  fPb. 
Rns«.),  0.1.3  (Ph.  NeerLj,  0.15  tPb.  Auntr.,  Hung.),  0.20  (Ph.  Dan.,  Germ.,  Helv., 
Norv.),  0.30  (Pb.  Suec.);  maximale  Tagesgabe  0.20  (Ph,  Belg.),  0.60  (Ph. 
Neerl.;.  0.<;o  (Ph.  RttSS.X  0.80  (Pb.  Austr.,  Helv.,  Hang.),  1.0  (Ph.  Germ.,  Rom.). 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Extractum  Hyostjyami  ^^Seminum),  Kxtrait  de  jusquiuuie  i^seujeuce.-* )  Ph.  Gall. 
Wird  nach  der  Ph.  tiall.,  wie  Extractum  Colchici  (8eminumi,  aus  dem  spiri- 
tndsen  Bxtraet  der  Samen  dureb  Wasser  ausgezogen,  filtrirt  und  sur 
Pill enconsistena  gebraokt.  Die  Ph.  Huug.  befreit  Semen  Uyosejami 
durch  Auspressen  thunlichst  v«>n  «seinem  fetten  Oel ,  digerirt  den  wieder 
gepulverten  Rückstand  zweimal  mit  Spiritus  von  u.cii»2,  destiilirt  von  den 
filtrirten  Auszügen  den  Spiritus  ab  und  verdampft  den  Rückstand  erst  zur  dicken, 
dann  unter  Zuaata  von  Dextrin  sur  troekenen  Masse.  Gana  ebemo  verAhrt 
Schacht,  nur  dass  er  das  dieke  Extraet  in  4  Th.  Wasser  löst,  filtrirt 
und  wieder  zur  dicken  Extractconnii^tenz  lirinirt. 

Maximale  Einzel-  und  Tagesgabe  0.15  und  0.60  (Ph.  Hung.^. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Extractum  Hyoscyaml  €um  Dextrino,  s.  ExtraetumHyösoyami  siecum. 

Exiracfum  Hyoscyami  fluidum.  Ph.  Un.  st.  lOOg  Folia  Ilyoscyami 
pulv.  rpiilver  Nr.  «iO)  werden  mit  P|Mrifu«<  v^n  <>.?^76  im  Pereolator 
erschöpft.    Die  ersten  UOccm  Pereolat  werden  für  sich  aufgefangen,  die  nach- 
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foigendeo  bei  hüchäten»  50*^  xnm  weicbeo  Extraet  verdampft  uud  Dach  Ver- 
mischang  beider  dae  Ganze  durch  Spiritus  von  0.876  auf  100  ccm  gebraeht. 
Aufbewaliriiiig:  ?oniebti|r* 

Extractum  HyOSeyami  tiCCUm,  Extraetum  Hyoscyami  cum  Dextrine  Ph.  Rusa. 
Extractnm  HyoBcyam!  wird  nach  8. 150  mit  Dextrin  ''Ph.  Hung.,  Russ. u  mit 
Milehaucker  (Ph.  Uelr.).  mit  Sflgsholzpulver  ^Ph.  Fenn.,  Sn&s.)  zur 
Trottkne  gebracht.  Von  dem  Produet  der  Ph.  H«It.  «ntopreehen  3  Th.,  von  dem 
der  Ph.  F«ia.,  Rum.  nod  8tt«o.  3  Th.  einom  Tlieil  dUken,  von  dem  der  Ph. 
HuDg.  2  Th.  einem  Theil  eingetrockneten  Extractes,  wonach  die  Maximal* 
dogen,  den  obigen  Ant'.ilnn  entsprechend,  zu  berechnen  sind. 

Aufbewahrung:  voräichtigf  in  gut  verschlossene  GUlsern. 

Ueber  Prufnog  und  Werthbestimmaiig  dee  Extractum  Hyoscyand  äehe 
den  Artikel  E xtr actunterenohnngeD. 

Extractum  Jaborandi,  Extrait  de  jaborandl    Ph.  Folia  Jaborandi 

werden  nnoh  der  Ph.  Hall,  durch  Hcpl  ac  i  r  u  n}r  mit  Spiritus  vou  '».'.U2, 
nach  der  Ph.  Belg,  durch  Maceratiou  mit  Spiritus  von  0.1)14,  nach  der 
Ph.  Brit  dnreh  MaoerAfion  mit  Spiritus  von  0.920  und  nnehhorige  Depln- 
cirung  mit  Wasser,  wie  bei  Extractum  Belladonnae  Radicis  (16  Unzen  Pulver, 
4<t  Huidunzen  Spiritus,  q.  Wasser  zur  Erziclnnp  von  10  Pluidunzen  Percolat) 
ausgezogen.  Die  Con»i«teTiz  Jos  Endprodnctcs  ist  weich  Ph.  naJl.i,  diek  Ph. 
Brit. ,  fest  (Ph.  Relg.).  Ein  Fluidextract  aus  Jaburandi  lUhrt  die  Ph.  Uu.  ät. 
nnter  dem  Namen  ExtrnetniP  Piloearpi  flnldum  (b.  d.). 

Extractum  Jalapao,  Ph.  Brit.  l  Pfund  '=  16  Unzen i  Tuber a  Jalapne  gr. 
m.  pulv.  wird  7  Tage  mit  4  Pints  Si»  Fluidunzcn)  ."Spiritus  von  0.838 
maoerirt,  auAgeprenst,  filtrirt  und  der  Spirttu.«»  abdestillirt,  so  dass  ein 
weiehes  Extract  zurückbleibt.  Die  ausgepresste  Jalape  wird  darauf  mit  1  Gallon 
C=  160  Plnidnnsen)  deatillirtem  Wasser  4  Stnnden  Ung  mneerirt,  «oi* 
geprcsat,  die  Flüssigkeit  durch  Flanell  colirt  und  im  \N  asserbade  ebenfalls  Stt 
einem  weichen  Extract  verdampft.  Schliesslich  wtrdoii  heiik-  E\tra<»tc  gemischt 
and  bei  einer  140*'  F.  (=  OO^C.j  nicht  ttberschreitenden  Temperatur  zur  Pillen* 
eonsistenz  gebracht 

CxtFactum  IpteamnllM ,  Bxtrait  dipteaentnhn  Ph.  Oali.  Spiritnösee 
Extract,  woza  d-e  Ph.  Belg,  nur  die  Rindensubstanz  der  Ipecacuanhawarzel 
verwendet,  w.lhrtnd  die  Ph.  Russ.  (welche  g:lcich  der  Ph.  Bor.  VIL  dicf^es  spiri- 
tuöHe  Extract  noch  mit  Wasser  auaziehtj  und  die  Ph.  Hisp.  Vi.  ausdrücklich  die 
f  esnmmte  Wnrsel  benntit  OoDsistensVeieh  Ph.  Gall.,  fest  Ph.  Belg.,  diek 
fh.  Hisp.,  trocken  Ph.  Bor.  VII.,  Rnss. 

l>ie  Ph.  Belg.  UM"!  IIi-<|).  extrahiren  die  Substanz  dureh  ^faeeration  mit 
Spiritus  von  0.914,  die  Ph.  Gall.  deplaeirt  die  Wurzel  mit  Spiriius 
von  0.1U2, 

Die  Ph.  Rnss.  maeerirt  1  Th.  des  groben  Pniren  3  Ts«e  lang  mit  3  Th. 

Spiritus  >  on  0.8.32,  presst  ans  und  wiederholt  das  Verfahren  mit  2  Th.  Spiritus 

von  *i.>5.'?2.  Die  .\u-zflL'e  werden  rn  einem  dicken  Extract  verdampft.  diest*>*  in 
et» H  der  .'ifacheu  Meuge  deatillirtem  Wasser  gelOst ,  filtrirt  und 
Trockne  gebracht.  Das  Produet  bildet  ein  bräunliches,  nach  der  Ph.  Bor.  VIL 
gelbes,  in  Wasser  fast  oder  ginslieh  klar  lAsliehee  Pnlver.  Fast  wOr^eh 
damit  ül>erein8tinimend  ist  die  der  Ph.  Bor.  VI.  entnommene  Vorschrift  der  Ph. 
B'T.  VII.,  in  welcher  letzteren  nur  irrthllmlich  die  zur  firt'<»ina:  des  Extractes  Ue- 
stitumto  Wassermenge  nicht  auf  diese»,  sondern  auf  die  Wurzel  bezogen,  also 
nm  20 — 25mal  zu  gross  ist. 

Maximale  Rinselgabe:  0.14  Ph.Russ. 

A  11  f  Ii  e  w  a  h  r  II  n  g :  vorsichtig. 

Extractum  Ipecacuanhae  fluidum.  Ph.  Un.  St..  l^n.-  Kadix  Ipeeacuanhae 
subtiliss.  pulv.  t Pulver  Nr.  80j  werden  mit  Sog  Spiritus  von  0.820  durch- 
feuchtet, in  dnen  Peroolator  gebracht  und  mit  Spiritus  von  0.d20  erschöpft. 
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Von  dem  Auszuge  wird  der  Spiritus  abdestillirt,  bis  der  Rflckstand  noch 
50cem  beträgt;  die«©  werdeu  mit  100  ccm  Wasser  gemischt,  auf  7')  ccm  ver- 
dampft und  nach  dem  Erkalten  filtrirt,  das  Filtrat  aber  mit  Wasser  uacbge- 
irasefa«!!,  bis  dieses  gesetamsekloB  abllnfl.  EndUeh  wird  dae  gesainmte  FUtnt  auf 
60eem  yerdainpft  und  nach  dem  Erkalten  dnfoh  Bpiritns  von  0.8S0  aof  100 oem 
gebracht. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Extractum  Iridis,  Pb.  Un.  St.  100  Tb.  R  b  i  z  o  m  a  Iridis  p  a  1  v.  (Pulver 
.Nr.  60)  werden  ndt  300 Tb.  Spiritus  Von  0.S76 ioa  Pereolator  aaagemgeii 

und  darin  hierauf  mit  Spiritus  von  0.928  noch  weiter  behandelt,  bis  300  Tb. 
Percolat  gewonnen  sind  oder  bis  die  Bubstanz  erschöpft  ist.  Dann  wird  von 
den  Aaszflgen  der  Spiritus  im  Wasserbade  abdestillirt  und  der  Rflckstand  zur 
Pilleneonsistena  yerdampft. 

Extractum  Iridis  fluidum,  Ph.  Un.  .St.  lOO  Th.  Bhiaoma  Iridis  palr. 
rPulver  Nr.  (^0)  ^eben  durch  Beiiandinng  mit  Spiritus  ▼<Ni  0.876  im  Pereolator 
lOOccni  Fluidextrant. 

Extractum  Jugiandis  ^Corticis  Fructus).  Cortex  Fructus  Juj^laudis 
immatnr!  wird  naeh  der  Pb.  Oraec.  nnd  Keerl.  im  fri sehen  Znstande  unter 
Znaats  von  etwas  Wasser  im  steinernen  Möner  zu  Brei  zerstossen,  aus^e- 
presst,  dann  der  Saft  nach  der  Ph.  Graec  rolirt  und  im  Wasserbade  zur 
Pille neonsistenz  gebracht,  nach  der  Ph.  Neerl.  bis  zu  90'  erhitzt,  colirt 
und  zu  einem  dicken  Extract  verarbeitet.  Beide  Extracte  lösen  sich  trtlbe 
in  Wasser. 

Die  Pb.  Russ.  übergieiist  1  Tb.  Gortex  Fr  actus  Jugiandis  cont.  (an- 
lebeinend  im  getrockneten  und  vermuthlich  reifen  Zustande)  mit  4  Th.  Aqua 
communis  ebuUiens,  lässt  24  Stunden  stehen,  presst  und  behandelt  den 
Rflckstand  nodimals  ebenso  mit  3  Th.  Aqua  communis  ebnlliens,  Na^dem 
Absetzen  and  OoÜren  werden  die  Aoszflge  zur  Troekne  verdampft  DasProduet 
ist  dnntelhraun  in  !  'm  Wasser  trübe  löslich. 

Extractum  Jugiandis  ^Corticis  Radicis),  Ph.  Un.  St.  100^  Cortex  Radiois 
Jugiandis  oinereae  werden  grob  gepulvert  (Pulver  JSr.  30) ^  mit  40  Th. 
Spiritus  von  0.820  dnrebfeucbtet  und  mit  eben  solebem  Spiritus  im  Per* 
eolator  behandelt,  bis  300  Th.  Tinetur  gewonnen  sind  oder  bis  die  Substanz 
erjphr.jift  i-it.  Dann  wird  im  Wassorbade  der  .Spiritus  abdestillirt,  der  Rdck- 
At.nnd  zur  I'  i  i  1  e  n  e  u  n  s  i  s  t  e  n  /  ^  erdampft  und  dem  noch  warmen  Jilxtraot  5  Procent 
seines  Gewichtes  G  1  y  c  e  r  i  u  zugeneut. 

Extnusllim  Juolandit  (Poliomm\  Foüa  Jugiandis  geben  dnreb  Maeerap 
tiOB  (Pli.  Belg.)  oder  auch  durch  Verdrängung  (Pb.  Ili^p.)  mit  kaltem 
Wapser,  nach  der  Ph.  Neerl.  durch  IV'hiT^npRsnnjr  mit  k  <•  c  h  o  ii  d <•  m  Was«!er 
ein  d i e k es  Extract.  Ein  gleichtalis  dickes,  aber  spirituüBes  Extract  gewinnt 
durch  Digestion  die  Pb.  Helv.  mit  Spiritus  von  erst  0.89,  dann  0.933,  die 
Pb.  Bor.  VL  mit  Spiritus  von  erst  0.898,  dann  0.958. 

Extractum  Juniperi,  s.  Succus  Juniperi  inspissatus. 

Extractum  KOSO,      Extractum  Brayrrae  a n thei minthicae. 

Extractum  Krameriae,  s.  Extractum  Katanhiae. 

Extractum  Kramerite  fluidum,  s.  Extraetum  Ratanbiae  flnidnm. 

EXtradUin  LadUCa«,  Extrait  de  laitue  enltivte,  Tbridace  Pb.  Gall.  Bin  aus 
den  frischen  Stens'elu  der  Laotuca  capitata  DC.  I'b.  (lall.},  aus  dem 
frischen  Kraut  (Ph.  Helv.),  aus  der  frischen  R i u d e ii s  n  h s  t a n z  des 
Stengels  (Ph.  ULsp.)  von  Lactuca  sativa  L.,  nach  der  Ph.  Belg.,  aus 
„Cortex  reeens  stipitum  Laetnoae**  (wahrsebeinlieb  aneb  der  L.  sativa 
L.)  bereitetes,  diokes  Eztraot.  Die  Ph.  Btl;r.  ztrHtr.sst  2(iTh.  der  Substanz 
unter  Zusatz  von  etwas  Wasser,  presst,  vcrdampü  bei  gelinder  Wärme  auf  2  Th., 
aehüttelt  diese  erst  mit  2,  dann  mit  1  Th.  Spiritus  von  0.8276  unter  jedes- 
maligem Pressen  aus,  und  verdampft  das  Filtrat  mr  teäteu  Consistenz.  Die 
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Präparate  der  ündcron  Pharmak«ip«>en  bestehcD  nur  aus  dem  eingedickten 
natürlichen,  durch  Auspressen  ^wonnenen  Milchsaft,  den  die  Ph.  Uisp.  un- 
mittelbar auf  Ponsellanplatten  bei  Ofenwirme  emtroeknel,  die  Pb.  Gi^L  «iii 
Helv.  Kur  AbKcheidung  des  Ei  weisses  erbitat  <tder  aafkoobt  und  naflli 
df'in  C  (>  1  i  r  ('  n  < »der  F  i  1 1  r  i  r  e  ii  vcrdani|>ft. 

Extractum  Lactucae  Ph.  Hrit.,    s.  Extraktum  La<tucao  viro;^ae. 

Extractum  Lactucae  virosae,  Extractum  EactucAe  I'li.  Brit. ,  Extrait  de 
laitne  vireose  Ph.  Gall.  Daa  vor  der  Bifltbeseit  (Pb.  Ghraec.),  bei  deres 
Beginn  (rh.  Neerl.),  wAhrend  deraelben  {Ph.  ßrit.,  Germ.  L.  Helr.)  °re- 
sammelte  Kraut"  der  Lactuca  vi  rosa  L. .  oder  devu  /nr  I^lfHbezeit 
gesammelte  Stengel  tl'h.  Gall.)  werden  im  tri  »eben  Zustande  ^^ejiresst ,  nur 
nach  der  Ph.  Uelv.  getrocknet  und  alsdann  durch  Digestion  mit  Spiritus 
von  0.890  extrabirt.  Am  ätm  friaeb  gepresaten  Saft  aeheidet die  Pb.  Brit. 
darcb  Erhitzen  erat  die  grflnfftrbende,  »pfiter  wieder  so  nnter- 
mischende  f^tihstanz,  dann  da«  Ktwei*« ,  die  flhri?en  Pharmalcnpften  dimh 
Erhitzen  oder  Aulk'-i^hcn  Chlorophyll  und  Kiweiss  gemeinHchalt- 
lieh  aus,  wonach  die  Vh.  ciall.,  Graee.  und  Xeerl.  die  GoUtur  cor  riebtigen  Con> 
siatena  verdampfen.  Ein  aweites,  apiritnOsea  Extraet  der  Ph.  Neerl.  wird  aus 
dem  durch  Eindampfen  coneeutrirten  Saft  mit  Hilfe  von  Spiritus,  wie  ihr 
Extractum  Aeoniti  1  'Ii<>nnn  spirituosum  hergestellt;  io  ähnlit^hcr  Weise  verfahren 
die  Ph.  Uerrn.  I.  <  wie  i>ei  Extractum  lielladonnae  Foliorumj  und  die  i'h.  Uung. 
(wie  Im  fixtraetnm  Cbelidonii).  Daa  Endprodnet  iat  weich  (Pb.  QaU.),  dick 
(Pb.  Germ.  I.,  Helv.,  Neerl.) ,  trocken  mit  Hilfe  von  Dextrin  (Pb.  Hang. , 
von  PillenconsiAtcnz  (Ph.  Brit.,  Graee.).  Bs  «oU  sieh  in  Waaser  nach  der 
Ph.  Gorni.  I.  fast  klar  lösen. 

Maximale  Einzel-  und  Tagosgabe  fttr  das  wässerige  Extract  der 
Ph.  Neerl.  0.5  und  2.0,  ftlr  ihr  spiritnOses  Extraet  0.26  nnd  1.0,  ftlr  daa 
Prflparat  d.  r  Ph.  Hnng.  0.3n  und  0.90. 

A  u  f  I'  (•  w  .1  Ii  r  n  n  '  •  \  'irsichtiff . 

Extractum  Lactucarii,  Kxtr.iit  de  laetucarium  Fh.  Gall.  Laciu«'arium 
wird  durch  Macerati"»n  mit  Spiritus  von  0.912  nach  der  Ph.  Gull.,  mit 
Spiritus  von  0.914  nach  der  Ph.  B^.  auttgezogen  und  die  AnscOge  naoti  der 
Pfa.  Gall.  au  mnem  weichen  Extraet,  naeh  der  Pb.  Belg,  aur  Trockne  ver- 

dampft. 

A  u  i'K  »•  V«"  -'I  1(  »•  n  ri  L'  •  \  n'-^ichtir. 

Extractum  Ldtituüarii  fluiiiuni,  Ph.  Un.  .st.  luog  Lactucarium  in  groben 
Stecken  werden  in  eine  tarirte  Flaflche  von  600  ecm  labalt  gebraeht,  100  g 

Actber  von  0.760  augesetzt,  21  Stunden  maeerlrt,  darauf  HOojr  Wasser 
Ii*  i;^'>'fll<:t  und  ?i!t  Tini'jT«(difi!N  !f.  Man  destillirt  nun  diii  Actliir  ah,  indem 
mau  die  Flasche,  deren  Hai«  man  mit  einem  gebogeneu  dlasrohr  ^und  Ktlhler) 
verbanden  bat,  in  heis»^^M  Walser  senkt;  nach  beendeter  DestiUation  entfernt 
man  das  (UaRrofar  nnd  setat  die  Erhitanng  naefa  tllcbtigem  Dnrehsebatteln 
nocli  eine  halbe  Stunde  fort,  läsat  dann  erkalten,  giesst  l<Mt«r  Spiritus  von 
O.S2'>  und  so  viel  Wasser  zn,  dns^  f!rr  < !esammtinhalt  der  Flasche  5<w>fr 
wiegt,  macerirt  unter  gelegen t liebem  schütteln  24  Stunden  lang,  prosst 
aus  und  filtrirt.  Die  ansgcpresste  Masse  wird  in  die  Flaaobe  aurflekgebraeht, 
mit  einer  Misi>bung  von  50 g  Spiritus  von  0.820  und  150 g  Wasser  (p.  ap. 
—  O.l'Hs.  wiedennn  macerirt  und  dies  \'erfahren  mit  Spiritus  von  O.'JT.S 
noch  2—  -TTinl  wiederholt,  bi«  der  Rdekstaud  nahezu  oder  völli«r  fre^jchmaeklos  ist. 
Die  80  jrewon neuen  Auszüge  werden  gemit^cht,  filtrirt  und,  gleich  dem  ersten, 
für  sich  allein  an  verdampfenden  obigen  Piltrat  im  Waaserbade  coneentrirt,  bis 
das  Gesammtgewieht  der  Rftekstände  OOg  betragt;  dienen  mischt  man  40 g 
Spiritn^  von  0.S2O  zu,  Iflt»st  in  der  Abdampfsehale  erkalten,  rührt  ihren  Inhalt 
hflutlfr  um,  hält  .sie  n^rr  in  der  Zwis<d)enzeit  jirut  bedeckt.  Nach  dem  Erkalten 
setzt  man  so  viel  Spiritus  von  O.S2(^  zu,   dass  die  Mischung   100 g  wiegt, 
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bringt  sie  in  eine  Flasche  und  ffl?t  tinter  Nachwaschen  der  i^chale  sn  \iel 
Wasser  zu,  dass  die  Flüssigkeit  lOÜocra  erreicht  (das  ganze  \'ert;iliren  litsst 
jedoch  erwarten,  daas  jene  100g  das  Volum  von  100 ccm  bereite  übersteigen 
werden).  Mm  «eliltttcilk  ttvn  Iba  GemlMh  wlhrmd  einiger  Standen  Öfter  um,  bis 
es  hierbei  eine  gleichförmige  Beschaffenheit  annimmt,  und  stellt  dannf  24  Stunden 
zum  Absetzen  beiseite.  Daun  ^vin!  die  klare  Flitssiu'keit  abfreirosspn  .  der  Rtick- 
stand  im  Filter  mit  einer  Miscliuug  von  3  Th.  Spiritus  von  0.2«)  und  4  Th. 
Wasser  (p.  sp.  =  0.'J41)  nachgewasehen,  bis  das  Filtrat  geschmacklos  abtropft, 
die  Waflohflflflfligkeiten  zur  Syrnpoonstatenx  verdempft,  worauf  obige  kbire 
Ftttssigkeit  und  so  viel  Spiritus  von  0.941  zngesetst  wird ,  dass  das  Ganse 
100  com  beträgt,  ^(aii  l  isst  unter  buweUigen  Bohfltteln  noeh  24  dtnnden  stehen 
und  filtrirt  schliesslich  durch  Papier. 

Das  zn  verwendende  Lnetnearinm  (s.  d.)  entspricht  im  WesentUehen  dem 
der  denteehen  Phnnnakopte  nnd  soll  nmmentlieh  einen  bitteren  Gesehmaek 

Extractum  Leptandrae,  Pb.  Un,  st.  inn  Th.  Rhizoma  Leptnndrae 
pulv.  (Pulver  Nr.  4t))  werden  im  l'ercoiator  erst  mit  300  Th.  Spiritus 
von  0.8*.»4.  dann  weiter  mit  Spiritus  von  0.938  behandelt,  bis  300 Th. 
Pereolat  L'^cwounen  sind  oder  bis  die  Bnbstans  wsohOpft  ist.  Von  d«l  Ansaflgen 
wird  der  Sj>iritus  abdeitillirt  und  dem  zur  Pilleneonsistonz  verdampften 
RtJi^kst.uiih'  Ti'"'li  winii      Pricent  seines  Gewichte«i  Hlvoerin  zugenetzt. 

Extractum  Leptaniiraä  fluidum,  l^h.  Uu.  St.  li'i';^  ithiz  uma  Leptandrae 
pnW.  (PolTerNr.  60)  worden  im  Pereolator  ent  mit  einer  Misehung  aas 
15g  Glycerinum  und  B6g  Spiritus  von  <>.:)2H,  dann  bis  zur  Krschfipfhng 
der  Substanz  mit  Spiritus  von  n.ni'M  weiter  behandelt.  Die  zuerst  aufgefangenen 
SO  ccm  Percolat  werden  mit  dem  eingedampften  Rest  und  mit  Spiritus  von 
0.9-J«  auf  100  cem  ergänzt. 

Extractum  Levittici.  Diekes,  spiritaOsesExtraet,  ausBadixLeristiei 
durch  zweimalige  Digestion  mit  Spiritus  Yon  erst  0.893,  dann  0.956  dar> 
gestellt  (Schacut's  Siip|»?.MVM'iit\ 

Extractum  Lioni  Campechiani,  Kxtractum  Haematoxyli  I*h.  Belg.,  Brit.,  Un.  St. 
Ein  wässeriges  Extraet  ans  Lignum  Oampeehianum,  welches  lelstere 
nach  der  Ph.  Hetv.  aber  Nacht ,  nach  der  Ph.  ün.  St.  48  Stunden  lang  mit 
Wasser  macorirt.  nach  der  Pb.  K'»m.  — 0,  nach  der  Ph.  V,rh.  24  Stunden 
lang  mit  kochendem  Wasser  infundirt.  danu  mit  reichlichem  Walser 
1  Stunde  lang  i^i^h.  Rom.),  nach  den  anderen  I^harmakopöen  bis  zur  Hiilftc 
einpekoeht  wird,  was  die  Pb.  Belg.,  Germ.  I.  und  Kum.  mit  dem  Rflckstand 
wir  der  holen.  Kur  die  Ph.  Helv.  sehreibt  statt  defl  Anskoohens  zweimalige 
Uebergiessung  mit  k  iclM  iidheisgem  Wasser  und  mehr»tflndi2i'  Ein- 
wirkung desselben  vor.  Ikimerkeaswerth  ist,  dass  die  Ph.  Helg.  und  Hrit.  aus- 
drücklich destillirtes,  die  I*h.  Germ.  1,,  Graec,  Rom.  und  llxm.  ausdrückUch 
gemeines  Wasser  voraehreiben ;  jedenfalls  aber  muM  dasselbe  eisenfrei 
Bun.  Die  Ph.  Brit.  und  Hclv.  hetoncn  die  Nothwendigkeit,  alle  eisernen  (teräthe 
zu  vermeiden;  die  Ph.  In.  St.  will  (Iherhntipf  koitie  M  e  t  a  1  lger;l  f  h  e  zulassen,  die 
doeh  gerade  hier,  wo  es  sieh  um  stuudealanges  Einkochen  handelt,  nicht  gut  zu 
entbehren  sind,  falls  man  nicht  Über  gespannte  Dimpfe  verftlgt.  Das  Endprodnct 
ist  nach  der  Ph.  Graec.  dick,  naeh  den  ttbrigen  Pharmakopflen  troeken, 

Extractum  Ligni  Guajaci,  s.  Extractum  Guajaci. 

Extractum  Ligni  Quassiae.  f.  F.  vtriftnm  i^Mias^äiae. 

Extractum  Üquiritiae  (Radieis*),  Extraetmn  (ilycyrrbizae  Ph.  Brit.,  E.  G. 
pomm  Ph.  Un.  Rt.,  Extrait  de  rdglisae  Ph.  Gall. 

Ein  wässeriges  Evirn  t,  welches  nur  nach  der  Ph.  (Iraer.  durch  Ana- 
kothcii  der  Wurzel,  nach  den  übrigen  Pharniakopöcn  durch  kalte  Behandlung 
oüt  Wasser,  welehem  die  Ph.  Uu.  St.  etwas  Ammoniak  heipefns^'t.  gewonnen 
vixd.    Die  zu   verwendende  Slissholzsorte  wird  von   keiucr  i'harmakopöe 
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gpeeicU  vorgeschrieben,  sie  kann  aber  bei  der  i'h.  Help..  Brit.,  Gall.,  Graec.,  üisp., 
Neeri.,  Kom.  und  Un.  6Uy  welche  sämmtlich  onr  die  Wurzel  der  Glycyrrbij&a 
g  1  a  br  a  fldirm,  nieht  Kwdfdhaft  iein ;  nur  bei  der  Th,  Aottr.,  Oenn.  L  und  Hmiff., 
nach  denen  aucb  die  Wurzel  der  Gl.  echinata  offieineU  ist,  bfttte  eine  Mft- 
drückli<'he  Feststellung:  der  Sorte  erfolpen  sollen.  Das  Eitraet  ist  fiflssig:  nach 
der  Ph.  lltaig'. .  weich  nach  der  Fh.  (iall. ,  vn  P  i  1 1  e  n  c  o  n  s  i  h  t  e  n  z  nach  der 
Pb.  Brit.  und  Uu.  St.,  dicis.  nach  deu  audercu  Piiarmakopöen.  In  Waiiser  soll  es 
klar  IMIieb  Mio  (Piu  G«nn.     Graee.,  Neeri.). 

ZwockmäHsi^  ist  es,  die  durch  Maceration  erhaltenen  AoMlI^e,  wie  e.^  auch 
die  Ph.  Austr.  und  Brit.  vorschreiben,  bis  zum  j>ie  dop  unkt  zu  erhitzen,  wodurch 
«ie  unter  Coagulation  des  Eiwoisses  vollständig  klar  werden.  Die  Ph.  Un.  St. 
durchfeuchtet  100  Th.  Kadix  Liquiritiae  gr.  m.  pulv.  (Pulver  Nr.  20)  mit 
lCM)Th.  einer  Mnelinng  ane  16  Tli.  Liquor  Ammonü  ennatiel  von  0.959 
nnd  300  Th.  Aqua  deetillata,  maccrirt  24  Standen  und  zieht  im  Per- 
cola tor  Cft  mit  dem  Rpf^t  dieser  Mincbung:,  dann  mit  destiMirtcm 
Wasser  bis  zur  Erschöpfung  der  Substanz  aus,  worauf  die  Flilasigkeit  im 
Waaserbade  zur  Pillenconsistenz  verdampft  wird. 

Extractum  LlquirttiBO  fluMum,  Extnctttm  aiyeyrriüsfle  flaidnni,  Ph.  ün.  St., 
8eu  liquidum  Ph.  Brit. 

Die  Ph.  Brit.  macerirt  1  Pfund  (=  16  Tnzen)  Radix  Liquiritiae 
glabrae  gr.  m.  pulv.  (Pulver  Nr.  20)  12  Stunden  lang  mit  2  Piuts  40 
Flnidnnsen)  .Aqua  destillntn,  eoltrt^  presst  nnd  viedorfaelt  diese  Operationen 
unter  Gstflndiger  Haoerttion  mit  2  Finte  Wasser.  IMe  AnscOge  werden  aof  100« 
erhitzt,  durch  Flanell  colirt,  im  Wasserbade  verdampft,  bis  der  Rackstand, 
erkaltet,  ein  spec.  (h-vr.  von  1.160  zeigt,  worauf  man  denselben  mit  *  «  seines 
Volums  Spiritus  von  U.b^H  durchmischt  und  nach  12stUndigem  Stehen  filtrirt. 

Die  Pb.  Un.  8t.  bebandelt  100g  Radix  Liquiritiae  glabrae  pnlv. 
(Pnlver  Nr.  40)  im  Percolator  mit  einer  Mischung  ans  3  Th.  Liquor 
Aramonii  eaustici  von  0.9.50  und  !»7  Tb.  Sjtiritus  von  O.rti-'  bis  mv 
Ersieh ^^pfi in der  Substanz.  Die  ersten  röccni  Percolat  werden  für  sich  aufge- 
fangen, die  folgenden  nach  Zusatz  von  Jg  Liquor  Ammonii  eaustici  von 
0.950  anm  weiehen  Extraet  verdampft,  imd  dieses  naeh  Lflsnng  in  jenem 
ersten  Percolat  dunb  Spiritus  von  0.t>2H  auf  HX)ccm  ergänzt. 

Extractum  Lobeiiae  fluidum  ,  Ph .  T'n.  St.  lOO  H  e  r b  a  L  n  b  e  l  i  a  e  pulv. 
(Pulver  Nr,  60)  werden  im  Percdator  mit  Spiritus  von  'i.9l>s  erschApft. 
Die  ersten  Böcem  Percolat  geben  mit  den  uacbf«>lgeuden ,  unterhalb  öO^  zum 
weiehen  Bxtract  Terdampften  nebst  der  erforderlieben  Menge  des  obigen 
Spiritus  lOOccni  Ausbeute. 

Extractum  Lupuli,  Extrait  de  houblon  Ph.  Gall.  Strobili  Lupuli  geben 
durch  Maceration  mit  Spiritus  von  0.1>  1 2  das  weiche  Extraet  der  Ph.  Gall., 
mit  Spiritus  von  O.Ii  14  das  feste  Extraet  der  Ph.  Belg,  und  das  dieke  der 
Ph.  Hisp.,  mit  Spiritus  von  0.963  das  dicke  Extraet  der  Ph.  Russ.  Scbacbt 
digerirt  aweimal  mit  Spiritus  von  0.892  nnd 0.956  und  bringt  aur  dieken 
Consistenz. 

Die  Ph.  Brit.  macerirt  1  Pfund  (=  16  Unzen)  Hopfen  7  Tage  lang  mit 
1.5  Pinta  (=  30  Plnidanzen)  Spiritus  von  0.838,  presst  dann  aus,  filtrirt 
und  destillirt  den  Spiritus  ab,  so  das«  ein  weiekes  Extraet  surttekbleibt 

Der  ausgeprcHste  Hopfen  wird  mit  1  Gallon  (=  160  Fluidunzen)  destillirtem 
Wasser  1  Stunde  lang  gekocht,  au^re presst,  colirt  und  im  Wasserbade  eben- 
falls zu  einem  weichen  Extraet  verdampft.  Schliesslich  werden  beide  Extracte 
gemiseht  und  bei  einer  140<>  F.  (=  601*  C.)  niebt  Ubersehrmtenden  Temperatur 

zur  PillenconKistenz  gebracht. 

Extractum  Lupulini,  Oleoresina  Lupulini  Ph.  Un.  St,  100  Tb.  Glandulae 
LupTili  werden  in  einen  kleinen  Percolator  gebracht,  der  mit  Deekel  und 
einem  zur  Autuahnie  liüchtiger  Flüssigkeiten  geeigneten  GeÜläse  versehen  ist, 
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darin  fest pe drückt  und  nach  nnd  nach  mit  Aetlier  von  0.72;'*  ausgezogen,  bia 
löu  Tb.  yiusgigkeit  gewonnen  sind.  Von  diesen  wird  der  grösste  Theil  des 
Aetb«ra  im  WagMrbtdA  ftbde«tiUirt  nnd  dor  Rflekstsnd  in  einer  Schale  der 
Luft  ausgeätzt,  bis  der  Rest  des  Aethers  verdünntet  ist.  Das  Ölige 
rrciluct  i.<r  i;i  rim--  '_m]'  \  pr^clil  wsenen.  weithalsiireii  Flasclu.-  aiif/iilK>wahren. 

Extractum  Lupulini  fluidum,  l'h.  Uu.  6t.  IdOo- (;  i  Hudulae  Lupuli  werden 
mit  20g  Spiritus  vou  U.^2U  durohfeucbtet ,  in  t^iuen  Percolatur  gebracht 
nnd  mit  Spiritus  von  0.820  weiter  beliandelt,  bis  das  Lnpnlin  enehOpft  ist. 
Die  ersten  70ccm  Percolat  werden  für  sieb  aufgefangen,  die  naelifolgenden  zu 
einem  wcielu'n  l'Mraot  verdsmpft,  beides  gemiaebt  nnd  mit  3piritna  von  0.820 
auf  i*>Occm  fi  n/t. 

Extractum  Malatis  Ferri,  s.  Extractum  Ferri  puüiaLuai. 

Extractum  MaKi.  l  Tb.  serstoasenes  aerstenmnix  wird  mit  1  Tb. 
kftltem  WaHser  3  (Ph.  denn.  I.,  Helv.)  oder  tJ  Stunden  lang  (Ph.  Un.  St.) 
marerirt.  dann  1  Th.  Wasser  zugesetzt  und  1  t I'h.  < Jcrni.  I,,  L'n.  St.)  oder 
3  Stuudeu  lang  ^^i'h.  llelv.  i  bei  einer  nach  der  l'b.  In.  St.  bb^,  nach  der  Ph. 
Uerm.  1.  üa",  nach  der  l'h.  ilelv.  7.3  '  nicht  ttbersohreitendeu  Temperatur  digerirt, 
denn  nnmittetber  :Un.  St.)  oder  naeh  vorberigem  Anfkoeben  (Pb. 
Germ.  I.,  Helv.)  unter  surkeni  Drnek  eolirt*  l>ie  Colatur  wird  nach  der  Ph. 
l'n.  St.  im  WrtSHorltadf»  oder  Vaciinmayiparat  rasch  hc'\  einer  55"  nicht  Uber 
schreitenden  Temperatur,  nach  der  Pb.  Cicrui.  I.  im  klaren  Zustande  und  üüter 
bestindigem  Rubren  ao  Bohnell  als  mOglioh,  naob  der  Ph.  Helv.  ebenso 
eingedampft,  nachdem  erst  die  Flflssigkeit  dnrch  Kochen  mit  Eiweiss  gekürt 
ist.  Die  Cousisteuz  soll  der  des  Honigs  F^b.  Helv.),  des  dioken  Honigs 
(Pb.  Uu.  St.  .  dcfj  dicken  Extraetes  (Pb.  Germ.  I.)  gleichen. 

Aufbewahrung:  im  Kalteu. 

Weiteres  aber  Kxtraetum  Haiti  siebe  unter  Halaextraet. 
Extractum  Malti  cum  Chinino.   l  Tb.  Chininum  hydroehloricum  ist 
nach  der  Ph.       .  in  t  Tb.  Glyoerinnm  an  lOsen  nnd  die  Lösung  mit  196  Tb. 

E  \  t r  a  (•  r  II  IM      ;i  1  n  /■:  mischen. 

Extractum  Malti  cum  Ferro  jodato,  Ph.  Uelv.  Mischung  von  Üt)  Tb.  Ex- 
tractum Malti  mit  4  Th.  frisch  bereitetem  Liquor  Ferri  jodati 
der  Ph.  iJclv.  II.  Sie  soll  1  Procent  Elaenjodllr  enthalten;  genauer  berechnet  rieh 
der  Gehalt  auf  nur  ik'.^Tu  l'ntcent. 

Extractum  Malti  ferratum.  Th.  Ferrum  ]>  >  r  o  p  h  f> « i>  h  < >  r  i  c  u  m  c  u  m 
Auimonio  citrico  werden  iu  3  ib.  A  qu a  d e  st i  1 1  h  l u  gelost  und  die  Lösung 
mit  '.»5  Th.  Bxtraetum  Malti  gemiscbt  {Ph.  lierm.  L»  Hely.). 

Extractum  Haiti  fluidum.  Pennsylvania  Pharmaceutical  Assodation.  IG  Unzen 
gröblich  get»toKSic'u< -M  :i  i  /  ucnb-n  mit  S  L' n  ze n  einer  M  i  « <'h  ii  n  tr  an«  -  Fluid- 
unzen  äpiritun  vuu  u.82<.>,  4Fluidunzen  Glycerinum  und  loönzcn 
Wasser  darchfeuchtct ,  dann  in  einem  Glaspercolatur  mit  dem  Kest  dieser 
Mischung  ausgesogen  uod  mit  kaltem  Wasser  naebgewasehen,  bis  16  Fluid- 
u  II  /  •■  II  Au>1m  u(i'  crrcii'Iif  sind. 

Extractum  Marrübii.  11.  rl.a  Marrubü  wird  mit  WaH'jer  von  20 — 30" 
tPb.  Belg.  I.),  mit  bcissem  Wasser  (Ph.  Ilelv.,  ScUACUrs  Supplement),  durch 
Kochen  mit  Wasser  (Pb.  Graec.)  ausgezogen,  und  die  Ausitige  aur  dicken 
Extract<•on^i■^[^•n/  gebracht. 

Extractum  Marlis  UVici,  Ph,  Graec.  Wird  wie  das  Extractum  Fern  pomatum 
(pug.  17!))  der  Ph.  Graec.  mit  weisseOi  sauren  Weintrauben  anstelle  der 
Aepfcl  hergestellt. 

Extractum  MatlOO,  Ph.  Belg.    Folia  Matieo  werden  ent  24  Stunden  mit 

4' Th.,  dann  nuch  12  Stunden  mit  2>  3  Tb.  Spiritus  von  0.1U4  maeerirt, 

nnd    Ii    klar<'n  Pn  >~flii-    !:   '.«n  zu  einem  festen  Extract  verdampft, 

Extractum  Matico  fluidum,  Ph,  i  n.  st.  pM)gFo|ia  Matioo  pniv.  M'nher 
Nr.  40j  werden  ujil  'A'tix  einer  .Mischung  von  10g  Glycerin,  75g  Spiritus 

B«*l-Encyoloptdie  der  k^.  fiiamude.  IV.  |5 
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von  0.^2^  und  25g  Wasser  durchfeuchtet  und  nu  Percolator  er«t  mit  dem 
Best  dieser  Migchung,  dann  mit  Spiritus  von  0.876  bis  zur  Erschöpfang: 
der  8alwtasK  behandelt  Die  onten  86  com  I^orooUt  werden  für  sich  aafi^angen, 
die  nedifolgenden  SU  einem  weiehen  Extraet  verdanipft^  beides  gemisehk  uid 

mit  "^iiiritn-  ^  "U  <'\^'7(:  mit"  inorr-rn  L'nhr.-tfbt. 

Extractum  Menyantliao  seu  Menyanthi«,  a.  Extraetom  Tri fo Iii 

f  i  b  r  i  n  i. 

Extractum  Meierei,  Ph.  Belg.,  ».  Extraetum  Hexerei  aetliereiini. 
Extractum  Mezerei,  Ph.  Dan.,  Oem.  I.,  Rnn.,  Un.  St«  e.  Extraet nm  Bf e« 

Eer   i  -  j)  i  r  :  1 11  n   :i  nr. 

Extractum  Mezerei  aethereum,  Extractum  Mezerti  l'h.  Ucl^r..  Kxtrait  de  garou 
Ph.  GhU.  Nur  nouh  iu  der  Ph.  Belg.,  Brit.  und  (IhU.  uiHoinell,  während  mehrere 
andere  Pharmakopden  das  spiritnOee  Extraet  (s.  d.)  flihreo. 

Die  Ph.  Belg,  und  Brit.  verwenden  die  Rinde  von  Daphne  Mez ereum  oder 
Tj  mirpol  M,  (lif  Pli.  O.iU.  die  vnn  Pivhne  (>  n  i  d  i  u  ni ;  Rie  muM  in  allen  Fällen 
gehr  tein  geschnitten  oder  durch  kräftiges  blossen  in  ihrem  Gef^e 
gelockert  und  aufgeschlossen  sein. 

Die  Fb.  Belg,  maeerirt  mit  4  Th.  Spiritns  von  90*  fr=  0.864)  8  Tage, 
pres«t  aus«,  niacerirt  den  Rllckstand  nochmals  12  Stunden  mit  3  Tb.  SpiritOB 
von  ]ir(sst.  filtrirt  die  gemischten  Flflssigkeiten  .  destillirt  im  Wasser- 

bade den  S|)iritu«  ab,  scbltttelt  den  Hflckstand  in  eiucr  gut  verschlossenen  Flasche 
innerhalb  24  8tundeu  häufig  mit  1  Th.  Aether  von  0.72  durch,  destillirt 
von  der  deeantirten  Lösung  den  Aether  ab  und  verdampft  den  ROokstand  sor 
weichen  Constateox. 

Die  Ph.  Brit.   raacerirt   1  Pfund         1»'.  (  nzen)  Kinde       Tnire  lang  mit 

l'ints  ;=  120  Fluidunzen)  .Spiritus  von  0.838,  colirt,  presst  und  behandelt 
den  Uückstjind  ebenso  mit  2  Pints  Spiritus  von  0.838.  Von  den  filtrtrten 
Auusllgen  wird  der  grOsste  Theil  des  Apiritus  abdeetillirt,  der  Rttekstand  rar 
weichen  Consistenz  verdampft  und  in  einer  verschlossenen  Flasche  24  Stunden 
lang  unter  häutigem  Schütteln  mit  1  Pint  Aether  von  0.73.5  maferirr.  Pinn 
wird  von  der  decautlrten  Lösung  der  Aether  abdestillirt  und  der  KUekntand 
Kur  weichen  Consistenx  verdampft. 

Die  Ph.  Call,  xieht  1  Th.  Binde  durch  Verdrängung  mit  7  Th.  Hpiritua 
von  SO'  O.S63)  aus,  destillirt  den  Spiritus  ab,  schüttelt  den  Rückstand  in 
einer  versrhlo-^Hcuj-n  Flasche  während  24  Stunden  vielfach  mit  l  Tb.  Aether  von 
0.724,  deeantirt  alsdann  die  ätherische  Lo^^ung  und  bringt  sie  nach  Abdestilliren 
des  Aethers  xur  Honigeonsistenz. 

Die  verschiedenen  Producte  sind  in  WasMr  unlöslieh. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Extractum  IMezerei  fluidum,  Ph.  i  n.  >t,    utog  KroWgepuivert.  ijind. 

(Pulver  Nr.  3oj  vou  Daphne  Mezereuni  oder  anderen  iJapb  itea  rten 
werden  mit  40g  Spiritus  von  0.A20  durchfeuchtet  und  dann  im  Percolator 
mit  »Spiritus  von  o.>52<'  trscli  ].it.  Die  ersten  l'Occm  Percoluf  werden  fBr  sieh 
atif?»'frinL'en,  die  nrulif.  [„.  nden  bei  ciuer  50"  nicht  tll)er^fei<^enden  Temperatur  zu 
einem  w  e  t  e  h  e  n  K  \  t  r a «*  t  verdampft y  beide«  gemischt  und  mit  äpirittt»  von 
0.820  auf  100 ccm  gebracht. 

Extractum  Mezerei  epirituoeum,  Extractum  Heierei  Ph.  Dan.f  Genn.  I.,  Rusb., 
To.  St.  Die  sehr  fein  geschnittene»  naeh  der  Ph.  Dan.  dann  noeh  unter 
Befetichtiing  mit  SpitIttiH  zu  einer  woll.irtipr  zer  faserten  Masse  gestossene 
Kinde  von  Daphne  Mezereum  oder  auch  IJ.  Laureola  (Ph.  Dan.,  Germ. 
Rom.^  wird  mit  4  Th.  Spiritus  von  0.830 — 0.834  einige  Tage  lang  digerirt, 
gepresst  und  der  ROeketaad  mit  3  Th.  Spiritus  gleicher  StArke  noekmala  ebenso 
behandelt.  Die  filtrirten  Ainzügc  L'e'..  n  nach  der  Ph.  Germ.  I.,  Rom.  und  Knss. 
ein  dünneSf  nach  der  Ph.  Dan.  ein  dickes  Extraot,  das  in  Waaser  unlöslich 
«ein  soll. 
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Das  Praparnt  der  Ph.  T'n.  St.  wird  ebenso ,  wie  deren  vorhergehendes  Fluid- 
extract  hergestellt,  aber  achlieuUoh  bei  höchstens  60^  «ar  Pilleneonsistenx 
verdjuapft. 

Anfbewabranir:  Toniebtiir« 

Extractum  Millefolii:  Ein  ans  verschiedenen  Theilen  von  AchHlea 
Millefolium  mit  Wasser  von  20 — 80"  Ph.  Beljr.  r.\  mit  heissem  W.tsser 
(Ph.  Helv,.  Snee.),  mit  kochendem  Wasser  'l'li.  K'iiss.),  durch  Kocljeii  mit 
Waaser  (Pb.  Graee.j^  durdi  Digestion  mit  schwachem  Spiritus  iPh. 
Oerra.  I.)  darstuteUendee  dickes  Extraet.  Blltter  und  BIflthen  an  gleielien 
Gewichtstheilen  verwenden  die  Ph.  Germ.  1.  und  Hass.,  BllJtter  und  Spitzen 
die  Ph.  Graec.,  Blüthen  allein  die  Ph.  .Suec.  Kraut  die  l'li.  Belg.  l.  und  Hclv. 

Die  Ph.  Germ.  1.  extrahirt  durch  zweimalige  Digestion  mit  Spiritus  von 
0.1)33 ;  der  Anhang  zur  preussiaehea  Arzneitaxe  Ülsst  dagegen  H  e  r  b  a  M  i  1 1  e  f  o  1  i  i 
dareh  sweimalige  Hmeerallon  mit  Spiritus  von  0.960  anssiehen.  Herba 
MiUefolü  ist  in  die  Ph.  Germ.  IL  nicht  .luf-i  n  imnen ;  die  Ph.  (»erm.  I.  beschreibt 
unter  diesem  Namen  einzig  und  mIIciu  die  Pl.ittor.  .Tidcnfnll's  ist  nach  dem  Allem 
das  i'räparat  der  I'h.  Germ.  1.  mit  dem  de:^  Taxanhanges  nicht  identisch. 

Extractum  MonetiU.  Naehder  Ph.  Belg,  ein  ans  Cortex  Monesiae  doroh 
sweimalig«  Haeeration  mit4  und  mit  2  Tb.  Ac^na  destillata  henustellendes, 
dickes  Extraet;  nach  der  Ph.  Rum.  die  ans  Braülien  eingefÜlbtta ,  troekene, 
i^n  ililiclM".  k;ttreebraune  H  a  n d el s  wa a  re. 

Extractum  Myrrhae.  Trockenes,  wässeriges  Extraet,  aus  grob  gepul- 
Tsrter  Hyrrba  dnieh  Maceration  (Ph.  Belg.,  Oerm.  L,  Helr.,  Rius.;,  Digestion 
(Ph.  Graee.j  oder  Erhltsnog  bis  an  beginnendem  Koehen  (Ph.  Keerl.) 
gewonueii :  !:<  ht^'^tincrrn  werden  nach  dem  Ab-^etzen  eolirt  oder  nach  der  Ph. 
Germ.  1.  tiltrirt.  Die  bei  guter  Myrrha  etwa  70  Procent  betragende  Auabeute 
sinkt  bei  geringen  Sorten  bis  auf  60  Procent  herab. 

Extraetum  Nlcottanao  Pb.Bor.VI.nndFeiitt.lU.;  Extraetnm  Xieotianae 
Rademacheri  Ph.  Hulv. 

Nach  der  l'h.  Bor.  und  Feun.  ein  dicke;«,  s  j>  i  r  i  t  ii  A<t  e^;  Extr.iet,  wnzu  naeh 
erster«^r  die  Bliltter  von  Nicoti.ina  ru-<fiea  oder  N.  Tabacum,  naeh 
der  i'h.  Fenn,  nur  die  letzturuu  m  verwenden  sind.  Sie  werden  durch  zwei* 
malige  Digestion  mit  Spiritus  von  0.99  I Pb.  Penn.),  mit  Spiritus  von 
erst  o.SHS  ,  dann  O.'.L^Ä  (Pb.  Bor.  VI.)  au^gezMLnn.  Die  Maxi  mal  gäbe  des 
I'roducti»  ^vll^t}(•  von  der  1%  Bor.  siemliob  bocb,  nflmlieh  auf  2  Gran  oder 
0.12  g  festgesetzt. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Von  weit  sohvXeherer  Wirkung  ist  das  Präparat  der  Pb.  Helr. ,  an  dessen 

Darsteliuu^^  Folia  Nicotianae  rceeutia  im  steinernen  Mfirser  serstossen  und 
unter  Zusatz  von  etwas  Wasser  stark  atj.Hgopresat  werden,  worauf  man  den 
colirten  Saft  im  Dampfbade  bei  50 — 60'  unter  fortwährendem  Rühren  zum 
dicken  Extraet,  von  grUnUehbranner  Farbe,  verdampft.  Nach  Radrmacheb's 
vrsprfingUcber  Voisebrift  sollten  dasn  die  BIfttter  von  N.  rustiea  und  nnr  in 
deren  Ermangelung  die  von  X.  Tabacum  verwendet  werden.  Die  Ph. 
Helv.  spricht  sich  darflber  nicht  ans:  ofßcinell  sind  aber  nach  ihr  nur  die 
letzteren. 

Extractum  Nucis  VOmleae  Ph.  Austr.,  Belg.,  Brit.,  Dan.,  Fenn.,  Hnng.,  Neerl., 
Norv.,  Suee..  I  n.  St.,  g.  Kxtraetum  Strychni  spiritnosnm. 

Extractum  Mucm  vomicae  alCOhoUcum,  s.  Extraetnm  Stryehni  spiri- 

t  U  '»  •<  U  HU 

Extractum  Nucis  Vütnicae  aquosum,  s.  Extractum  strychni  aquosum. 

Cxtraelum  Nucis  vomicae  fluidum,  s.  Extractum  strychni  fluidum. 

Extractum  Opii,  Extrait  d'ojtium  Ph.  Güll.,  Opium  depuratunt  Ph.  Norv.,  Suec. 
Ein  nnr  na<'li  der  Ph,  Grnof.  linn  li  lUgeation.  sonst  allgemein  k ;)  1 1  ^{»rpitetcs, 
wässeriges  Extraet  aus  Opium,  wolobes  letztere  nach  der  Ph.  Gall.  in 

13* 
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dünnen  Scheiben,  nach  der  I'h.  Brit.,  Fenn.,  Genn.,  Graec  Neerl..  Norw, 
Kuää.  und  £^uec.  in  Palverform,  nach  den  anderen  Pharmakopoen  in  sonst 
yerUeinertem  Zutaiide  cn  T«rw6ndeii  iat  Die  Ebctraetioii  findet  B«eh  der  Ph. 
Grsee.  nnr  einmal,  nach  der  Pb.  Brit.  und  NeeiL  dreimal,  nach  der  Ph.  ün. 8t. 

fünfmal,  nach  allen  tJhrijren  Pharniakopöen  je  zweimal  statt,  mcUt  so.  das« 
zu  den  R|)flt(T('n  Auszftgcn  wi  ni;r»  r  Wasser  ven»'endet  wird,  aln^  zu  dem 
ersten ;  gleiclilileihende  Mengen  hind  uur  von  der  Ph.  Brit.,  Genn.,  Helv.  und  Uu.  St. 
Torgeechrieben.  Im  Gänsen  werden  snf  1  Tb.  Opium  an  Waseer  benntit 
4  Th.  Ph.  Gfiioi. .  7  Th.  Ph.  Russ.,  7.5  Th.  Ph.  Hrit.,  Fenn.,  Uü.  St.,  8  Th.  Ph. 
Ikiv.,  Neerl.,  10  Th.  Ph.  n<  rm..  Hi^p..  12  Th.Ph.  AuHtr..  Bei?..  Hall.,  Hung..  K-  m., 
l.'iTh.  N'>rv..  Suec,  Died«  eabtirteu  Autjzüffe siud  nach  der  Ph.Üel?.,  I?rit..  Graeo.,  His|v. 
und  Mecri.  durch  Colircu,  uach  den  übrigen  Pbaruiakopöen  durch  Filtratiou  zu 
reinigen.  Ein  weiteren  Verfahren,  das  aber  sn  einer  wirUiehra  Verb easernng 
des  Friptrates  weni^  beitragen  kann ,  schreiben  die  Pb.  AuBtr.,  Galt.,  Hisp.  und 
llung.  vor,  imlcm  »ic  da»  eingedampfte,  weiche  (Ph.  f^Iall..  Hi^ji.  odi  r  dit-kf  Extract 
(F'h.  Austr,.  Huo^.  I  nochmals  in  «einer  lOfachen,  nach  der  Ph.  llisp.  etwa  löfachen 
ÄIcugu  kalten  Wassers  lösen,  absetzen  lassen,  coliren  (Ph.  Hisp.)  oder  liltrireu 
und  aur  vorgeH<duriebeneD  ConsiBtenx  bringen.  Diese  iet  diek  naeb  der  Pk  Hisp, 
und  ÜD.  St. ,  fest  nach  der  Ph.  fiel?,  uud  Gall. .  trorkoa  nneh  den  anderen 
Pliarniak(>i»<ien,  unlM"Jtimmt  nur  nach  der  Ph.  Jliit.  .  hti  welcher  sie  von  der 
Bi schaffe nbeit  de«  Opiums  abhängig  ist.  Die  Ph.  Brit.  schreibt  nämlich  vor,  dass 
daü  ferUge  flxtraet  halb  so  viel  wiegen  soll,  als  das  verwendete  Opiumpulvtf, 
welehes  nach  ibr  beilinfilg  (naeh  Austroeknen  bei  100*)  im  Mittel  10  Proeent 
Morphium  enthält,  wonach  der  Morphiuni?chalt  des  Kxtractea  annähernd  20  Procent 
betrafen  soll.  In  der  Praxis  '/\ht  «nitc^  <  >|iiinnpulver  50 — 55  Proceut  trockenes 
Extract  (54.1ti  Procent  als  Durchschuittsausbeute  einer  grossen  Anzahl  eigener 
Arbeiten);  also  wird  aneh  das  Eztraet  der  Pb.  Brit.  in  der  Hegel  trocken 
und  nur  dann  durch  einen  Rückhalt  an  Wasser  dick  sein,  wenn  (bei  geringer 
(^ualitilt  des  OiiiumHi  die  Ausbeute  eine  ungewöhnlich  geringe  ist.  Was  zu  ge- 
Bcbobeu  hat,  wenn,  wie  {<ew»'>hnlich,  auch  nach  völligem  Austroeknen  die  Ausbeute 
50  Proceut  Ubersteigt,  sagt  die  I'h.  Brit.  nicht.  Die  Ph.  Un.  St.  bringt  das 
Kxtraet  znt  Pitleneonsistens  und  untermischt  ihm  dann,  noch  warm,  5  Procent 
seines  Gewiehtes  Gly  ceri  n.  Das  Fxtract  ist  rothbraun  fPh.  Germ.  I.,  Kuss.  i  oder  braun 
(Ph.  Graec,  Ilelv.j  und  gibt  mit  Wasser  «  ine  trlMif.  nach  der  Ph.  Nccrl.  fa^t 
klare  Losung,  liiese  I,'"''iiing  f.trbt  >*ich  ant  Zusatz  eines  'Iropfins  Kiseiu-lilurid 
duukelroth  und  gibt  niii  einem  Tropfen  Kaliumeisencyauidlosuug  einen  blauen 
Niederseblag  (Ph.  Helv.), 

Der  M 0 rpbingehalt  des  Extractes  ist  wechselnd  nach  der  Ph.  Neerl. 
und  JiefrMjrt .  iKiflt  den  dazu  vorgt  schriolx-m  n  M«  ilnuU-ii  iK  stiiiitnt  .  mindestens 
17  l'r<i<ent  nach  der  Ph.  Germ.,  gegen  '20  Prweut  uaih  der  Ph.  Brit.  Die  Ph. 
Gtrm.  löst  hehufs  der  1-^eststelluug  3  g  Extract  um  Opii  in  42  g  kaltem 
Mr  asser,  fittrirt  und  Rctst  au  dOg  des  Filtrats  fworin  also  das  LSsUehe 
tkW  2  g  des  Extractes  enthalten  ift)  l<ig  Sjiiritus  %on  0.832,  l'itr  Act  bor 
uiiil  lg  A  miM  n  iti  n  k  \<^\\  o.ittUt,  -fliiiff»lt  krilttig  durch  und  \^as{  Itci  lu- 
unter  öfterem  i  mschüttelu  12  Stuuden  laug  versehlosseii  stehen.  Danu  wird  erst 
die  FIUs$iigk(  it ,  demnächst  die  krystalliniBche  Ausscheidung  snf  cnn  kldnes ,  bei 
l(H)o  getrocknetes  und  gew<^encB  Filter  gebraoht,  nach  dem  Abtropfen  mit  einw 
Mischung  von  2  g  Act  her.  'Jg  Spiritus  von  0.8H4  und  2g  Wasser  zweimal 
naehgespillt   und  bei  jrtr -f-hnft.    Die  ' ■-»■wiiditszunahrne  df  ?5  Filtors ,  durch 

fast  ruiues  Morphium  \uu  dci  i  urniel  C,j  NOj,  llj  0  =  bewirkt,  muss 
mindestens  0.34g  betragen,   euts)>reehend  dem  verlangten  Minimalgeiialt  von 

17  Proeent. 

Weiteres  über  Hestiiumung  des  Morphingehalte.s  siehe  unter  0  piu m  ]>  r  fl  fu  u  g. 
Maximale  Kinzelgabe   0.0.'.  fPh.  Ilelg.,  Helv.,  Korn.),  O.Or..')  (Ph.  Neerl.), 
0.10  iPh.  Austr.,  Hung.,  Norv.j,  0.12   {1%  liuss.),  0.15   (i*h.  Genn.,  Suoc.jj 
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maximale  Tagesgabe  0.20  (Ph.  Belg.,  Neerl.i,  0.20—0.35  (Ph.  Kom.\  0.37 
(Ph.  Ru88.;,  0.40  (Ph.  Austr.,  Hang.),  0.50  (Ph.  Germ..  Helv.  i. 

AiifbewAlirna;:  voniehtig;  höohst  vorsichtig  (Ph.  Belg.,  Suec.i. 

Extractum  Opü  HquMum  Fb.  Brit.  l  Unte  Extr«etam  Opii  wird  mit 

16  Flaidanzen  Aqua  «lestlUata  eine  Stunde  lang  unter  häufigem  I'mrllhren 
marerirt,  dann  4  Fluiduazen  Spiritn«!  von  0.838  zugesetzt  und  filtrirt. 
wonach  das  Product  I  Pint  =  20  Fluidanzen  betragen  soll  (dieses  Volum 
wird  ▼«rnratUieh  dnreh  die  wirklkhe  Ambeoto  Öfter  etwas  UberBobritteD  werden). 
Für  das  spee.  Gew.  des  Prodoet^  in  die  grosse  Schwankung  von  0.985 — 0.905 
gestattet.  Eine  Fliiidnnzo.  wt'ldie  liieriiarh  im  Mittel. 433  Grains  wiegt,  !<oll 
nahezu  22  ,^21,65)  Grains  Upiuiuextraet  enthalten.  Bei  der  Analyse  fii»U  'mit 
dieaer  Berechnung  genau  übereiuatimmend)  das  Präparat  nahezu  1  Procent  Mor« 
phimn  liefern. 

Extractum  Papaveris,  Extrait  de  pavot  blane  Ph.  OaM,  Fr  u  c  t  u  <  P  a  p  a  %  e  ris, 
wdehe  nach  der  Ph.  Hd^'.  und  Gall.  im  unreifen,  nach  der  Ph.  P.rit.  im  nahezu 
reifen  Znstande  zu  s.iniintln  sind,  werden  von  den  Sann  n  lietrcit,  und 
geben  durch  Maeeratioii  mit  Spiritus  von  0.m2  das  weiche  Extract  der 
Pli.  Gall.  Die  Ph.  Belgr*  'Biap,  stellen,  ersteredaroh  sweimalige  Maceration, 
letztere  in  nicht  nlher  bezeiehneter  Weise  einen  wässerigen  Auszug  her, 
welcher  zur  Sy  r  ii  pe o n  s  i  s  t  e n  7  verdampft  wirJ.  Dicken  Syrup  vermi^teht  die 
Ph.  Belg,  nach  dem  Erkalten  mit  seinem  3  fachen  Gewi  eh  t  Spiritus  von 
0.890,  die  Ph.  Hisp.  mit  so  viel  Spiritus  von  0,y23,  Am'i  ein  weiterer  Zusatz 
desselben  k^ne  Fsllnng  mehr  bewirkt;  dann  wird  naob  öfterem  Umsehdtteln 
während  Tagesfrist  filtrirt,  das  Filtrat  abdestillirt  und  zur  dicken  ^Ph.  Hifip.) 
oder  festen  (Ph.  Belg.)  Con«ii«tenz  verdampff.  Die  Ph.  Brit.  (Iber^ie^^t  lf>  i  nzen 
des  groben  Pulvers  (Pulver  Nr.  20)  mit  40  Fluiduuzen  kochendem 
Wasser,  bringt  nach  24  Stunden  in  den  Peroolator  aod  zieht  mit  k o e h e n- 
dem  Wasser  weiter  ans,  bis  das  Pereolat  160  Flnidnnaen  betrigt  oder  bis 
dieSnbstans  erschöpft  ist.  Die  Auszüge  worden  hieranf  im  Wasserbade  auf  20  F  l  u  i  d- 
unzen  verdampft,  nach  dem  Erkalten  mit  2  t'nzon  Spiritus  vou  ().H3f^ 
(nicht  Flmdunzen)  durchgeschüttelt,  nach  24  Stunden  klar  abfiltrirt  und  dan 
FUtrat  snr  Pilleneonsistens  Terdampft. 

Gebranöh  nnd  Aufbewabrnng:  voTsiehtig. 

Extractum  Parelrae  Ph.  Brit.  in  Pnzen  Radix  Parelrae  pulv.  (Pulver 
Nr.  40)  werden  mit  20  Fluiduuzen  koehcndon  destillirten  Wassers 
24  Stunden  lang  digerirt,  dann  im  Percolator  mit  mehr  kochendem 
Wasser  ausgezogen,  bis  nnter  langsamen  Hindnrohgang  etwa  160  Flnidnnsen 
Pereolat  gewonnen  sind  oder  bis  die  Sttbstanjs  ersehOpft  ist,  worauf  man  zur 
Pi  1 1  e  n  e  o  n  s  i  -  r  r  M  /  vt-nlampft. 

Extractum  Pareirae  fluidum  Ph.  Vn.  St.  ?eu  liquidum  Ph.  i?rit.    4  Th. 

Extractum  Pareirae  der  Ph.  Brit.   werden  in  soviel  Spiriiu«  von  O.lM'i.J 
gelöst,  dass  die,  nöthigenfalls  zu  filtrirende  Lösung  16  Flu  Idtheile  betrflgt. 

Die  Ph.  I  n.  St.  dnrebfeoehtet  lOOg  Radix  Pareirae  pulv.  (Pulver  Nr.  4«») 
mit  fO  einer  Mischnn?'  fju'«  'J^^s  Glyeerin  und  u""  Spiritus  von  <>.!>2.*^ 
uud  zieht  im  Percc»Iator  erst  mit  dem  Rest  dieser  Misfhung,  dann  mit 
Spiritus  von  0.1128  bis  zur  Erschöpfung  der  Subitanz  aus.  Die  ersten  S5cem 
Pereolat  werden  flir  sieb  aufgefangen,  von  den  naebfolgeoden  der  Spiritus  im 
Wasserbade  nbdestiliirt,  der  Rdekstand  /um  weiohca  Extraet  verdampft, 
mit  jenen  85oem  gemisoht  und  durch  Spiritus  von  0.ii2H  auf  100 ccm 
gebracht. 

Extractum  Paulliniae,  s.  Extraotnm  Ouaranae. 

Extractum  Physostigmatis,  s.  Extractum  Fabae  Calabarieae. 

Extractum  PilOCarpi  fluidum  Ph.  l'n.  St.  loog  Folia  Pilocarpi  seit  Ja- 
borandi  pulv.  TnKer  Xr.  4t»i  geben  durch  PcrcolatifMi  mit  Spiritus 
von  O.U28 ,  wobei  die  ersten  65  ccm  Pereolat  für  sich  aufgefaugeu,  die  nach- 
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fo)frcii(lt:n  uiiterhalh  öo"  cinfre  da  rupft  werden,  lOOccm  Fiuidextract.  Vergl.  auch 
EAtractum  Jabornodi,  pag.  188. 

Extractum  Pimpineltae.  Dieses,  anüUHgerwelie  nur  von  der  Pb.  Helv.  ani^e- 
nommene,  wirksame  Prii])»rat  wird  nach  ihr  aus  Radix  P  i  m  p  i  n  e  1 1  a  e  dareh 
zwpimalr^re  !">  i  jr  e  t  i  o  n  mit  Spiritus  von  erst  O.80,  dann  (>.1>:!'*.  iiiid  Teber- 
ftihruiij;  der  Amzüge  zur  dicken  CdiisiHtenz  gewonnen.  Der  Anbaug  zur  preossi* 
schon  Arzueitaxe  lässt  die  Wurzel,  wie  bei  Extractam  Aooniti  Tnbernm,  swflimal 
mit  Spiritus  von  0.9195  maceriren,  nm  ein  dickes  Extraet  m  gefwinnen. 

Extractum  Pini  Foliorum  Fb.  Kus».  Die  im  FrUhjahr  gesammelten,  nicht 
getrockneten  Fichtennadeln  werden  mit  einer  aii<*reiebenden  Menge 
Wasser  aus  der  Blase  destillirt  und  aus  dcu)  Destillat  das  ätherische 
FiebtennadelOl,  Olenm  Pini  Foliorum,  abgeeefaleden.  Den  Inhalt  der 
Blase  Iä88t  man  erkalten,  coHrt  damadi,  preist  nnd  verdaiDpft  die  durch  Abfetaen 
und  Durcbsoiheii  geklärte  Flüssigkeit  zu  einem  d  (Innen  Extraet.  welchem  man 
auf  l'i"  'Ih.  seliliesslich  l  Tb.  des  zuvor  gewouueuen  ätherischen  (»des 
zuseut  uud  gut  durehschtlttclt.  Das  grUniicbbraune,  aromatische  Product  gibt  mit 
Warner  eine  trflbe  LOsudit* 

Das  in  besonderen  Fabriken  dargestellle  Extraet  ist  aur  Verwendung  äuge- 

lassen  'V]\.  Txn'^-'.  . 

Extractum  Piperis,  Uleoresina  Piperis  Ph.  Fn.  St.  lUO  Tb.  Fruet  u'»  Piperis 
nigri  pulv.  (Pulver  Kr.  CO)  werden  unter  giitt^m,  die  Verflüchtiguug  des  Acthers 
binderndem  Yersebliiss  mit  Aetber  von  0.725  im  Percolator  ausgesogen,  bis 
IbO  Tb.  Flüssigkeit  gewonnen  sind.  Hiervon  wird  d«  r  grögste  Tbeil  des  Aethers 
durch  Destillatinn  im  Wasserbade,  der  Rest  durch  V  e  r  d  u  n  s  t  u  n  jr  au  freier 
Luft  getrennt.  Weun  kein  Aetber  mehr  zugegen  und  die  Ausscheidung  des 
Piperias  in  Krystallen  beendet  ist,  colirt  man  den  flflssigen  Tbeil  dnnh 
ein  Mnsselintueh  von  dem  I^perin  nnter  Druck  ab  und  verwahrt  ihn  in  Witt 
gut  vf  T  «  lilf  vf-nen  Flasche  (Ph.  Un.  St.). 

Extractum  Podophylii  Ph.  T  u.  St.  lOO  Th.  Rhizoma  Podophylli  pulv. 
(Pulver  Nr.  00)  werden  im  Percolator  mit  Spiritus  von  0.87Ü  bebaudelt, 
bis  600  Th.  Peroolat  gewonnen  sind.  Von  diesen  wird  im  Wasserhade  der 
Spiritus  abdestillirt  und  der  Rückstand  >ur  Pillenconsistenz  verd.nnpft. 

Extractum  Podophylli  fluidum  l'b.  in,  ?t.  lOOg  nhiznma  Podophylli 
pulv.  (Pulver  Nr.  60)  werden  im  l'ercolator  mit  Spiritus  von  0.87«»  bis 
zur  Ergchi'pfung  der  Substanz  au»<gezogeu ,  uud  nachdem  die  ersten  85  ccm  fUr 
sich  aufgefangen,  die  nachfolgenden  abdestillirt  worden  sind,  auf  lOOcens 
gebracht. 

Extractum  Polygalae,  ^.  K  \      etum  Sencgae. 

Extractum  Polygair>e  aaarae.  Dicke«,  wässeriges,  in  Wasser  klar 
löslkiheB  Extraet  von  intensiv  bitterem  Geschmack,  gewonnen  dnrdi  awo- 
malige  kocbendheisse  Influlon  von  Horba  Polygalae  amarae  en-m 

Extractum  Pomi  seu  Pomorum  ferratum,  s.  Extractum  Ferri  pomatum. 

Extractum  Pruni  Virainianae  fluioum  Ph.  In.  st.  loog  Cortex  Pruui 
Virgin ianae  werden  grob  gepulvert  (l'nlver  Nr.  20),  mit  60g  einer  Mischung 
aus  1Tb.  Glycerin  und  2  Tb.  Wasser  durchfeuchtet,  loeker  in  ciueu  Per- 
colator eiugetra.'fu  und  d.irin  lederkt  -1.^  Stunden  stehen  grl;i>-iii.  Paim  wird 
das  feuchte  l'iilver  festgcdrüekt  und  mit  Spiritus  von  0.'.>2S  in  -iwiilndiihi t 
AVeise  unter  aburmaligcr  ^SstUndiger  .Maeeration  bis  zur  Erschüpfung  der  Sulmiauz 
weiter  behanddt  IMe  ersten  80ocm  Pereotat  werden  beiseite  geatellt,  die  fdgendea 
li'Oocm  ifir  sieb  allein  zu  eiuem  dtinnen  Syrup  verdampft,  von  dem  Rest  des 
Au"'n\'^f^  (Iff  Spiritus  abdestillirt  und  dn''  ZiirflelsliIeilMiide  irot  zu  tinem 
diitiueii  >yni|»,  dann  nach  Zusatz  des  vorige»  zu  einem  weiebeu  Extraet  ein- 
^it'iliimpft,  letzteres  in  obigcu  SOcem  Percolat  gelöst  uud  durch  Spiritus  von 
aaf  100  ccm  ergftuzt. 
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Extractum  Pulsatillae.  wird  uach  der  Ph.  Hisp,  aus  den  frischen  Hlüttera, 
mch  der  Ph.  Gerui.  i.  und  Graec.  au»  dem  frischen  blühenden  Kraut, 
naeh  d«r  Fb.  Bdg.  und  Helv.  vaa  dem  ^etroekDeteii  blflhenden  Kraut  d» 

Anemone  Pulflatilla  dari^estellt. 

Die  Ph.  Grair  brhandolt  den  frisch  frepr'  '^  -teD  J^aft  ohne  jeden  weiteren 
Zusatz,  wie  bei  ihrem  E\traetiiui  Aenniti  Folioruai.  und  brin^  die  ('olatur  zur 
i'illeneuutiistenz.  Dia  Ph.  Germ.  I.  verehrt  mit  dem  eiugedampt'ten 
friselieii  Saft  unter  BpiritnAsnsati,  wie  bei  ihrem  Eztraotnm  BellidOBiiM 
Folioram ;  das  Endproduct  ist  dick.  Die  Ph.  Hisp.  VI.  hat  das  bishw  (weU 
irrthnnilieli  I  durch  Maceration  der  frischen  Blatter  mit  Spiritus  von  0.914  zn  ge- 
winnende, dicke  ExtracC  gestrieben.  Aus  dem  trockenen  Kraut  gewinnt  die 
Ph.  Belg,  durch  zweimalige  Maoeration  mit  Spiritus  vodO.U14  ein  festes, 
die  Pb.  Helv.  dnreb  xweimaüge  Digestion  mit  Spirltui  von  0.890  ein 
dickes  Extract. 

Aufbewahrung:  vorsirlitiL'. 

Extractum  Punicae  Granati,  s.Extractum  Granati. 
Extractum  Quasslae,  Extraetam  Ligni  Quawiae  Ph.  Graee.,  Ra88.f  Bxtrait  de 
qaa»da  amara  Pb.  Call.    Ein  wässeriges  Bxtraet  ans  Lignnm  Quassiae, 

web  bes  letztere  nach  der  Ph.  Germ,  nebst  der  anhängenden  fverhaltnissmflssig 
jrerin^ren  Meiitjej  K  iudensubatanz  ofHeinell  ist.  wrihrend  die  Ph.  Rom.  Hola 
und  Rinde  zu  gleichen  Tbeileu  aut  Extract  verarbeitet.  Leber  die  zu  ver^ 
wendenden  Qnaiisiasortea  istsn  bemerken,  dass  naeb  aUen  Pharmakopoen  mit 
Ausnahme  dfft  Ph.  Brit.  und  Un.  St.  die  von  (^uassia  amara  L.  stammende 
Sti  r  inamti  nassi.i  officinell  ist,  die  Ph.  Brit.  und  Tn.  St.  bintregen  aus'<ehlie«5«lich 
die  J  a  III  a  i  f  a  (|  u  a  s  i  a  vnn  Picraena  exeplsa  LiNiii.KV  (l'L.WCUON)  führen. 
Diese  letzt«  Surte  i»t  neben  ersterer  in  die  l'b.  Gall ,  Germ.,  (iraec.  und  NeerL 
anfgenommen,  wogegen  ihre  Anwendung  von  der  Ph.  Anstr.,  Dan.,  Hnng.,  Rnis., 
nnd  Snee.  verboten  wird,  die  flbrigen  Pharmakopoen,  aber  ihrer  gar  nieht 
erwähnen. 

Die  Evtraction  der  tein  geschnittenen  oder  geraspeiteu,  oder  auch 
grob  gepulverten  Droge  gesehieht  durch  Haeeration  nach  der  Ph.  Belg., 
Galt,  und  Hisp.,  welehe  letitere  aneb  das  yerdrAngnngsverfahren  zulässt,  durch 
l'ebergiessung  mit  kochendem  Wasser  und  nachfolgende  Dige  stiem 
nach  der  Ph.  Dan.,  <;erm.  und  Kuss.,  durch  hei^^e  l  ebe  r5ries;=;nng  mit  nach- 
folgendem einstandigem  Kochen  nach  der  Pb.  Helv,,  durch  koebendheisse 
Uebergiessang  mit  splterem  Kochen  nach  der  Pb.  Austr.,  Heng..  Neerl.  nnd 
Rom.,  durch  zweimaliges  Einkochen  mit  der  ICfaehen  Menge  Wassers  bis  zur 
Hälfte  nach  der  Ph.  Graee.,  durch  Percola tion  nach  der  Ph.  Brit.,  Un.  St.  und 
eventuell  Ilisp.  Die  .\u8zllge  werden  soweit  als  nöthig  durch  Decantiren  und 
Coliren  geklürt,  nach  der  Ph.  Brit.  vor  dem  Dickwerden  der  eingedampften 
Flllsstgkeit  filtrirt.  Das  Endprodnet  ist  weich  (Ph.  Oall.),  halbdiek  (Pb. 
Hnng.),  dick  (\'h.  Austr.,  Dan.,  Graec.  Hisp.,  Neerl.,  I  n.  St.),  von  Pillen eOB- 
sistenz  (Ph.  Brit.,  Helv.),  trocken  (Pb.  «Jerni..  Rom..  Htf^.'. 

Extractum  Quassiae  fluidum  Ph.  i  n.  st.  loOg  Lignum  guassiae  Jamai- 
cense  subt.  pulv.  (Pulver  Nr.  OUj  werden  mit  lüg  Spiritus  von  0.938 
dnrdtfenebtet  and  im-  Pereolator  mit  weiterem  Spiritus  von  0.928  bis 
zur  Erschöpfung  behandelt.  Die  ersten  UOccm  Percolat  werden  fttr  sich  anfge 
fangen,  die  nachfolgenden  zu  einem  weichen  Kxtr.ict  verdampft,  beides  gemischt 
und  durch  Spiritus  von  ü.'.iii^  auf  UMJ ccm  gebracht. 

Extractum  duebracho.  Die  preussnehe  Armeitaxe  hat  unter  dem  Namen 
Extraetum  Quebraebo  Oorticis  spirituosum  siccum  ein  nirgends  sonst 
ofßcinclles  l'räparat  aufgenommen,  zn  dem  aueb  sie  keine  Vorschrift  gibt.  IV. 
I'ENZOM'T.  welcher  das  .Mittel  einführte,  licss  lOTh.  Cortex  (^Miebracho  .  ,,blaueo'') 
gr.  m.  pniv.  mit  100  Th.  Spiritus  10.0^2?^  extrahiren,  den  Auszug  ver- 
dampfen, den  Kflekstand  in  Wasser  lOsen,  filtriren,  wieder  verdampfen, 


Digitized  by  Google 


200 


EXTRACTA. 


nnd  den  Rückstand  abenaals  in  20  Th.  Aqua  de^tillata  lösen.  Dieses  Präparat 
wurde  auch  mit  Hilfe  von  Milchzuoker  in  trockene  Form  gebracht.  Ein  an 
wirksamen  BMUndtfaeflen  rdoheras  Extrsot  ist  dvroh  Bdumdlun^  der  Droge,  Toa 
der  Meli  die  „colorado"  Sorte  und  dag  Hole  eine  Zeit  lang  vielfach  in  An* 
Wendung  kam.  mit  srhwacbem  Spiritus  von  0.950 — 0.960)  SU  gewnUMH;  ein 
solches  mag  die  genannte  Taxe  im  Aiifre  haben. 

Ein  Fluidextract  gewinnt  man  durch  dreitägige  Digestion  von  100  Th. 
QuebracbopnlYer  mit  40  Th.  Olyeerin  vnddOOTh.  Spiriins  Ton  0.960, 
Auspressen,  nochmalige  Digestion  mit  200  Th.  Spiritus  von  0.960, 
Annprossen,  Verdampfen  Ks  Filtrat«;  nnf  90  Th.  und  EfgiliniD;  de* 
Ktiekstandes  auf  HMiTli.  diir  Ii  >piritU8  von  O.'.H^O. 

Extractum  Quercus.  iJiclieci,  wässeriges  Extract  aus  Corte  x  (^uercu», 
dmreh  xwetmsUge  Uebergiessnn^  mit  koehendem  Wasser  mit  neehfolgender 
Digestion  und  Aospressen  herzustellen  CScuäcut':^  Supplement). 

Extractum  Raianhiae.  Fxtraetum  Krameriae  Ph.  Rrit..  I'n.  St..  Rxtrait  de 
ratanhia  i'h.  (iaii.  WiiSHorigeä  Eitract  aus  Radi.K  Uatanbiac,  nur  nach 
der  Ph.  Hung.  aus  dem  käuflichen  Ratanhiaoxtract.  Da  der  holzige 
Theil  derWnnel  weit  weniger  LOsliebes,  sls  die  Rtndensabstans  entiillt,  ist 
hier  die  Ausbeute  fbei  der  Tinctur  auch  die  Wirktttt(p)  wesentlich  von  dem 
quantitativen  Verli;lltni^«i  abhängig,  in  welchem  Hdl/,  iinr!  Rinde  rn  einander  stehen. 
Den  grössten  relativen  Holzgehalt  besitzt  der  Wurzelstock,  den  gerins^ston  die 
Wnrseläste;  ffirdch  allein  gibt  enterer  gegen  6  Prooent,  letstere  gegen  11  Pre- 
cent,  beide  sesammen  in  ihrer  natargemässen  Verbindung  gegen  0  Proeent  troelcenee, 
wässeriges  Extract.  Von  der  zugehörigen  Rinde  entblOsste  Wurzelstöcke  und 
Wnrzeläste  sind  als  nahezu  wertbloa  ganz  zu  verwerfen.  Den  I'harraakopnnn  zufolge 
verwird  die  l'b.  Belg,  deu  ganzen  ccDtralen  Holztheil;  die  Wurzelästc  allein 
werden  von  der  Ph.  Germ,  und  Hetv.  benntst;  die  Warseliste  oder  raoh  die 
gsase  Wnrxel  verwenden  die  Ph.  Anstr.,  D^in.,  Hnng.  und  Neert.,  wfthrend  die 
Gesammtwurzel  naeh  der  Pb.  Brit. ,  Fenn,  HI.,  Call.,  Oraee.,  Htsp.,  Norv., 
Rom.,  HusK.,  Supf.  und  I  n.  St.  officinell  ist. 

Behufs  der  Extraction  muss  die  Droge  sehr  fein  zerschnitten  oder  grob 
gepulvert  sein.  Eiserne  GerBtbsebaften  sind  bei  der  Darstellung  gänsliefa  so 
vermeiden.  Die  AnssQge  werden  dnreh  melirfacb  verlängerte  Maceration  nui^t 
auf  kaltem  Wege  gewonnen,  und  zwar  vnn  der  T'li.  Anstr..  Belg.,  Dan.,  Fenn,  III., 
fJall.,  Genn.  I.,  Neerl.,  Kuss.,  I5uec.  und  Hisp.,  nach  welcher  letzteren  auch  da<» 
Verdrängungsverfahren  anwendbar  ist;  dreimalige  kochende  Uubergiessuug 
sebrelbt  die  Ph.  Helr.  vor:  die  Ph.  Rom.  infnndirt  Icoehendbeiss  3 — 6  Stunden 
lang  nnd  kocht  dann  noch  eine  Stunde :  die  I'h.  (iraee.  koeht  zweimal  mit  der 
lOfachen  MeTiire  \Vas«er  bis  zur  Iliilfte  ein.  Die  l'li.  Urit.  und  I  ii.  St.  ziehen  das 
Pulver  (i'uJver  Xr.  40)  im  Percolator  mit  Wasser  aus,  bis,  nach  der  Ph. 
Brit.,  die  löfacbe  Menge  Percolat  erreicht  und  die  Substanz  erschöpft  oder,  nach 
der  Pb.  Fn.  St.,  das  Abfliessende  nur  noeh  sehwaeb  adsbingirend  ist,  worauf  die 
Ph.  Utt.  St.  ntm  Rocben  erhitzt,  colirt  und  bei  höchstens  70^  weiter  verdampft. 
Die  Ph,  Hung.  M^t  di^  käufliche  Extraet  in  Tb.  warmen  destillirten 
Wassers,  colirt  naeh  dem  Absetzen  und  verdampft. 

Das  Endprodnct  ist  weich  nach  der  Ph.  Gall.,  dick  nach  der  Ph.  Graee. 
und  Hisp.,  fest  nach  der  Ph.  Belg.^  troeken  naeh  den  (Ibrigen  PhannakopA«! 

Extractum  Ratanhiae  fluidum,  Extractum  Krameriae  fluidum  Ph.  To.  St.  lOO  g 
Radix  Ikutanhiae  pulv.  fPulver  Nr.  30)  werden  im  Glasperm  Int  or  erst 
mit  einer  Mischung  aus  20g  Glycerinum  und  ^Og  Spiritus  von  0.1I2S, 
dann  mit  8piritus  von  0  M2^  bis  sur  Eraehöpfung  der  j^nbstans  behandelt.  Die 
ersten  70oem  Percolat  werden  fDr  sich  aufgefangen,  die  uaehfolgenden  an 
einem  weichen  Extract  verdampft,  beides  gemiMsht  und  dnreh  Spiritus  von 

0.'-'2?<  auf  100  e -in  .  rrln/t. 

Extractum  Rhamni  Frangulae,  s.  Extractum  Frangnlae. 
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Extractum  Rhanuii  Fi^^njoulae  liquidum,  s.  Extraotum  Fr»ngulae 
liquid  um. 

Extradum  Rhef,  Extrait  de  rlrabarbe  Pb.  0*11.,  naeh  den  meisten  Phermakopöen 

ein  wftsBeriges,  nur  nach  der  Pii.  Hrit.,  Oemo.  nnd  Un.  St.  ein  spiritaflsee 

Ertract:  beide  Extractsorten  fflhrt  die  Vh.  ITi^p. 

Die  wäKPcrioTPn  Auazttge  werden  in  gewöljuiicher  Weise  dnrch  M  a  c  e  r  a  t  i  o  ii 
mit  kaltem  Walser  iiergeatellt  von  der  Ph.  Belg.,  Gail.,  lieh.,  lluu^.  uud  Neerl. ; 
dnreh  Bdiandlnng  erat  mit  kaltem,  dann  mit  lauwarmem  Waeaer  Ton  der 
1%.  Fenn. HI.;  dnroli  einmalige  (I^  Rom.)  und  durch  zweimalige  (Ph.  Anstr.) 
Digestion  mit  warmem  Wasser  von  .^n — fin'>,  wonach  die  Pli.  Austr.  die 
Pressflttssigkeiten  aufkochen  lässt.  Etwa»  abweichend  von  der  gewöhulicbea 
Methode  verfahren  die  Ph.  Dan.,  Graec.,  Norv.  und  Suec.  Sie  macer iren  erst 
94  Stenden  lang  mit  5  Th.  Wasser,  worauf  die  Pk.  Dan.  nnd  Snee.  ohne^ 
die  Ph.  Norv.  unter  gelindem  Druck  colirt,  die  Ph.  Hraec.  auspregst; 
der  Pwdckatand  wird  nochmals  mit  3  Th.  Wasser  12  (24  Pli.  Graee  !  Stunden 
lang  maeerirt  und  gepresst.  Der  erste  Auszug  wird,  nachdem  er  tiltrirt 
(Pb.  Dan.)  oder  eolirt  (th.  €rraee.f  Suee.)  worden,  nach  diesen  3  Pharmakopoen 
sogleieb  fttr  sich  cor  Syrtipeonsistena  verdampft,  dann  erst  mit  dem  ebenso 
behandelten,  ei npredickten  zweiten  Auszuge  gemischt  und  weiter  verdampft.  Minder 
gut  onTtcentrirt  die  Ph.  Non  .  beide  Ausztlge  gern c  i  ii  s  e Ii  a  ft lieh.  Die  Ph.  Hisp. 
und  Hm»,  niaceriren  24  Stunden  mit  4  Th.  Wasser,  drücken  leicht  auis, 
'wiederholen  die  Maeeration  mit  3  Th.  Wasser,  pressen  und  verdampfen 
die  durch  Absetzen  und  Coliren  geklärten  Auszüge.  Das  EndprodttOt  ist 
weich  (Ph.  Gall.),  dir!,  a'h.  Hi^p.,  Rom.),  fest  fPIi.  Helu-.) .  von  Pillencon- 
sistenz  (Ph.  Graec.;,  trocken  (Ph.  Austr.,  Dan.,  Fenn.,  Uolv.,  Uuog.,  Is'oerl., 
Norv.,  Russ.,  Suec.). 

Die  Spirituosen  Extraete  der  Ph.  Germ,  nnd  Hiip.  werden  durch  Haeera> 
tion,  der  Ph.  Brit.  und  Tn.  St.  durch  Verdrängung  gewonnen.  Die  Ph. 
Hisp.  macerirt  einmal  mit  Spiritus  von  j.  die  Ph.  Germ,  zweimal  mit 
Spiritus  von  O.^dO;  das  ü^adproduct  der  Ph.  lüap.  ist  dick,  der  Ph.  Germ, 
trocken. 

Die  Pb.  Brit.  mischt  1  Pfund  (=  16  Unsen)  Rbabarberpnlver  (Pulver 

Nr.  40)  mit  3  Pinf*  <  =  HO  Fluidnn/cn ,  i^piritus  von  0.'.»20,  macerirt  im 
geschlossenen  GefUss  4H  j^tunden.  bringt  dann  in  den  Pereolator  und  setzt, 
wenn  keine  Flüssigkeit  mehr  abtropft,  die  Peroolation  mit  destillirtem  Wasser 
fort,  bis  5  Pinta  PIflstigkeit  gewonnen  sind  oder  bis  die  Snbstans  er8<>höpft  i^t; 
darnach  wird  im  Wasserbade  snr  Pilleneonsistenz  verdampft. 

Die  Ph.  Tri.  St.  durchfeuchtet  100  Th.  groh.s  Pulver  Pulver  Nr.  30)  mit 
40  Th.  Spiritus  vrm  o.S7<)  und  behandelt  mit  Spiritus  gleicher  Stärke  im 
Percolator  weiter,  bi»  der  Auszug  fast  geschmacklos  abtropft.  Die  ersteu  lOO  Th. 
Pereolat  werden  an  dnen  warmen  Platz  gestellt,  bis  «e  auf  50  Th.  redueirt  sind ; 
die  naehfolgenden  werden  im  Wasnerbade  bei  einer  10^  nieht  Uberschreitenden 
Temperatur  zur  SyrnpeonRistenz  verdampft .  mit  jenen  Th.  gemischt  und  die 
Verdampfung  bis  zur  l>r»'iilni!(tr  der  Pillem-oiisisteu/-  fortgesetzt. 

Extractum  Rhei  compositum,  E.\tractum  lihei  jalupinum  Ph.  Dan.  Mischung 
von  Extraetnm  Alois  und  Bhei  mit  Resina  Jalapae  und  Sapo  pul* 
veratu:^.  oder  besser  an  Stelle  der  letzteren  beiden  mit  Sapo  jalapinus. 
Die  Ingredienzien  werden  in  fein  cre  ji  u  I  v  r  t  e  tu  Znstande  ^emi-^eht  (Ph. 
Norv.,  Suec;  oder  zu  besserer  Verburguujj  der  Uleichmässigkeit  m»ch  mit  Spiritus 
dilntus  dorobfeuohtet  und  wieder  ausgetrocknet  (Ph.  Qerm.),  oder  einerseits  in 
Wasser,  andererseits  in  Spiritus  gelOst  nnd  naeh  der  Vermischnng  einge- 
dampft (Ph.  Belg.,  Dan.,  Xecrl.,  Russ.j  Die  Ph.  llelv.  löst  AloCextrapt.  .1  a  1  a- 
penharz  und  Seife  gemcinsehaftlieh  in  Spiritus,  setzt  da^  Iv  h  a  Ii  a  r  Ijc  r- 
extract  zu  und  vcrdamptt.  Die  Präparate  der  Ph.  Belg,  uud  Dan,  sind  von 
dieker,  die  der  Ph.  Genn.,  Hclv.,  Neerl.  und  Russ,  von  trockener  fixtract* 
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consistenz,  die  der  Pb.  Norv.  und  Snec.  pulverfOrmig.  Die  waä«^e«ri£^  Ldsong 
ist  etwas  trübe  (Ph.  PaD.),  trflbe  (Ph.  Oerm.,  Neerl.,  Rom.). 

IHe  Jfalapengeife  erhält  mta  nach  der  Ph.  Belg.,  Dan.,  Nenl.  vaä  Rms», 
welfhr  sich  ihrer  hier  bedionen.  tlhercinstimiuend  datliireh ,  dass  man  je  4  Th. 
P<  ('  -  i  n  a  J  a  1  a  })  a  e  uiul  S  a  p  o  ni  e  ili  c  a  t  u  •*  in  S  p  i  r  i  t  ii  s  liot  und  die  Losung 
aut  U  Th.  Kückstand  verdampft;  1  Tb.  äapu  jaiapinus  enthält  also  0.444  Th. 
Res  in  a  Jalapae  und  0.444  Th.  8apo  medieatns.  BIm  Uernaeh  nmg<y 
raefanete  Znsammeosteilttng  efgibt  folgende  Verhiltnisse: 


l 

1 

Belg. 

Du. 

Genn. 

Belv. 

Neerl., 
Raas. 

Nor>-.. 

Swe. 

15 

16 

20 

yo 

18 

„        RiMi  siccam  ... 

48 

45 

60 

60 

45 

,          ,   Bpi8«ain.    .  . 

HO 

to 

80 

63 

10.65 

"7.5 

10 

8.88 

13.6 

8.88 

10  65 

;ho 

8.88 

10 

13.6 

80 

48 

q.  «. 

4» 

81 

Avabent« 

i 

€.100 

1 

96 

1 

97.6 

1 

100 

OB.  96 

90 

Extractum  Rhei  fluidum  Pb,  Uo.  St.  lOOg  Radix  Rhei  pulv.  (l*ulver 
Nr.  30)  werdra,  mit  40g  Spiritus  von  0.876  dorohfeuobtet,  in  den  Pereolator 

^rebracht,  und  darin  mit  eben  solchem  Spiritus  bis  zur  l>-if  liÖpfting  der  SubHtanz 
behandelt.  Die  crHcn  TTjcfm  Pon-uiat  werden  ffir  sich  aiirtrcfanjren.  dir  nach- 
folgenden bei  eintr  li>^  nicht  Übersteigenden  Temperatur  zu  einem  weichen 
Bxtraet  verdampft,  beides  gemischt  nnd  dareh  Spiritus  von  0.876  auf 
100  oem  ergänzt. 

Extractum  Rliei  fluidum  aromaticum.  Pennsylvania  Pharmacentical  Association. 
C)  (nzPTt  Kadix  Ii  hei,  2.ö  l'nzen  Cortex  Cinnamomi.  2.5  Tn/en 
Caryuphylli  und  0.75  (  nzen  Somon  Myristicae  werden  mässig  fein 
gepulvert  (I^iverNr.  40),  mit  6  Plnidancen  emer  Misebung  aus  5  Flvid> 
Unsen  Glycerin,  FInidunzen  Wasser  und  8  Fluidunzen  Spiritus 
von  n.s"_M)  (liirchfcuchtct  .  daiiii  1111  Pcrc^lat'ir  er«;!  mit  dem  Rest  dicker 
MiscbuiiL'.  nachh«r  mit  .>  p  i  r  i  t  u  «  \'in  (».'•'J'^  behandelt,  bis  das  Gesaramt- 
product  1  l'int  l«i  Fliiidunzco)  beträgt,  bemerkt  sei  hierzu,  dass  unter  Cinna- 
momum,  „Cinnamon"  der  Ph.  Un.  8t.  ebensowold  Cinnamomum  Zeylauicnm  als 
Chinense  verstanden  werden  kann,  nnd  daas  dienordamerikanisehe  Pint  =  16, 
die  britische  =  .*>  FIui<linizrii  ist. 

Extractum  Rhei  jalapinum,  «•.  l  vtractum  Rhei  c  m  jtositum. 

Extractum  Rhois  giabrae  fluidum  i'h.  i  n.  St.  UK»g  Fmctus  Rhois  gla- 
brae  pulv.  ([*nlver  Nr.  40)  werden  mit  d5ir  einer  lliBchnng  aus  10g  Glyeerin 
nnd  UOg  Spiritus  von  0.928  dnrchfenchtet  und  im  Pereolator  erst  mit  dem 
Rest  dieser  M  i c  h  ii  n  .  dann  mit  .*^pirit!is  (i.:>2>  Iiis  zur  Frscliopfun?- 
der  Sub.^^tanz  behaudelt.  Die  ersten  80 oem  Percolal  werden  lür  sich  autgetaugen, 
die  nachfulgenden  zu  einem  weichen  Extract  >erdaiupft,  beides  gemischt  nnd 
soviel  Spiritus  von  0.i)28  tufresetst,  dass  100 cem  Ausbeute  erreiebt  werden. 

Extractum  R08ae  fluidum  Ph.  l  n.  St.  long  Florea  Hosae  GalUcae 
pulv.  fPnIver  Xr.  3<ti  werden  mit  J<»tr  einer  Mischung  aus  log  Glyeerin 
und  ^ug  Spiritus»  von  *).*)28  durchleuchtet,  und  im  Pereolator  erst  mit 
dem  Rest  dieser  MiaebunfTf  dann  mit  Spiritus  von  0.t»2d  bis  aar  Er* 
sehfipfung  der  Substaua  aufMrezogen.  Die  ersten  75  com  l^roolat  geben  mit  den 
nnchtol;renden,  zur  w  e  i c  h e  n  Consistenx  verdampften  und  mit  Spiritus  von  0.!>28 

die  <  •  c-  imnitmcnrc  von  Innrem. 

Extractum  Rubi  fluidum  Ph.  Fu.  St.  Kiog  Cortex  Kadi  eis  Rubi  villosi 
pulv.  f Pulver  Nr.  (U»)  werden  im  Pereolator  erst  mit  einer  Misebung  aus 
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20fr  Olyccrimini .  15p:  Spiritus  von  (»>5'2n  rind  SSg-  Aqua,  dann  mit 
.Spiritus  von  U.i>u3  Iiis  zur  Erschöpfung  der  SnbstJinz  behandelt,  so  dass  die 
erst  aufgefangenen  TOociu  Percolut  uiit  den  tiiugtidtekteu  späteren  und  mit 
Spiritus  ▼OD  0.903  die  AulMmto  von  100 oom  g«ben. 

Exiractum  Rubiae  timilonilll.  Bad  ix  Rubiae  tiDOtorum  wird  zweiniftl 
mit  kochen  dem  Wasser  flberg08^:en.  di^erirt,  trcpresst  und  die  AttSlOge  SU 
einem  dicken  Ivvtract  verdampft  ("ScUACiiT's  Supplement). 

Extractum  Rumicis,  Extrait  de  patienee  Ph.  Gall.  Ein  durch  Maceration 
mit  kaltem  Wasser  bereitetes,  weiehes  Bxtrset  aus  Radix  Bumieis  ob- 
tnsifolii  (Ph.  Gall.  . 

Extractum  Rumicis  fluidum  i Ml.  i  n.  St.  looir  n^dix  Hnmicls  crispi  piilv. 
(Pulv.  >ir.  4UJ  geben,  mit  Spiritus  von  iJ.T2$  dureh  Behandiang  im  Percolator 
eraehopft,  100  eem  Fluidextraet.  Statt  der  Wnnel  von  Rumex  eriiqitti  L.  dttrfen 
aueb  die  Wurzeln  anderer  Rnmesarten  verwendet  werden  (Ph.  Un.  St.). 

Extractum  Rutae,  Extrait  de  rue  Ph.  Gall.  Ein  aus  den  halbfein  gepulverten 
BUttern  von  Ruta  ^raveolens  durch  Deplaoirung  mit  Spiritns  von 
0.iU2  zu  gewinnendes,  weiches  Extract. 

Anwendung  und  Aufbewahrung:  vorslehtig,  mit  Bezug  auf  die  neuerliehe 
Anordnung  der  Ph.  Belg* ,  nach  weleher  die  B I ä 1 1 e r  der  Hnta  vorsichtig, 
deren  fttherisehes  Oei  sehr  vorsiehtig  an&ulMwahien  und  au  dispen- 
aireo  ist. 

Extractum  Sabinas,  Extrait  de  »abiue  Ph.  Gall.  Spirituöses  Extract  aus  den 
BIflttern  <Pb.  Galt.),  den  Aesteben  (Pb.  Buss.),  den  frisehen  (Ph.  Belg.), 

den  jretrockneten  Spitzen  (Ph.  Germ.)  von  Juniperus  Sabina,  nach  der 
Ph.  <ian.  dunh  Deplacining  mit  Spiritus  von  ().".>12,  nnch  der  Ph.  Belg:, 
darcb  zwtim.iliirf  Macoration  mit  Sparitus  von  0!U4  und  ebcns'i  nach  der 
Ph.  Germ,  mit  Siiiritus  von  ().t>5U  gewonnen.  Die  Ph.  Russ.  digerirt  zweimal 
je  8  Tage  lang  mit  je  3  Th.  Spiritus  von  ent  0.8B8,  dann  0.965.  Eudpraduet 
weich  Ph.  Call.  ,  dick  (Ph.  Germ.,  Hus^.).  fest  fPh.  Belg.),  in  Wasier  oaeh 
der  l'h.  (Jerm.  fast  unlöslich,  nach  der  Pli.  rJus>i.  trttbe  Iflslich. 

Maximale  Einzel-  und  ragesgabe  <M2  und  u.37  (Ph.  RuBS.). 

Aufbewahrung:  voruehtig;  höchst  vorsichtig  (Ph.  Belg.}. 

Extractum  SaUnae  Iluidom  Ph.  Un.  st.  lOOg  Snmmitates  Sabinas  pulv. 
(Pulver  Nr.  4«0  geben  durch  Behandlung  mit  Spiritus  vou  0.820  im  gewOhu* 
liehen  !' tT !•  n  1  a  t i  *i  n  -  \    r  fa h ren  lOOconi  Fluidextraet. 

Extractum  Salicis.  Wässeriges  Extract  aus  Cortex  Salicis,  nach  der 
Ph.  Bd^.  I.  mit  Icaltem  Wasser,  nadi  Scracbt  durdi  swMmaGgM  Infnndiren 
mit  koehendem  Wasser,  nach  der  Ph.  Nserl.  durch  Vebergiessung  mit 
kochendem  Wasser  und  spflteres  '  «stttndi^^e.s  Kochen,  nach  der  Ph.  Ciacc. 
durch  zweimaliiTes  Einkochen  mit  der  lOfachen  Menfre  Wasser  bis  zur  Hälfte 
herzustellen,  i'roduct  dick  (Ph.  Graec.,  Scuacut),  von  Pillenconsistenz  (Ph. 
Belg.  1.1,  troeken  fNeerl.). 

Extractum  Sambuci,  ».  Succus  Sambuci  inapissatas. 

Extractum  Sanguinariae  fluidum  Ph.  i  n.  st.  U^uj:  Phizoma  Sanguinarinc 
pulv.  ''Ptiher  Nr,  «lO)  werden  mit  .'^[liritus  von  u.8l'<>  im  Percolator  l*is  zur 
ErschöpJuug  der  Substauz  behandelt,  und  geben,  uuter  gesondertem  Autiungeu 
der  ersten  85 eem  Pereolat  lOOcem  Flnidextrset 

Extractum  Saponariae.  Extrait  de  saponaire  Ph.  Gall.  Wässeriges,  nach  der 
l*h..(tall.  Nveiches.  nach  der  Ph.  Hclir.  fesfes,  nach  den  flbrigen  Pharmakopoen 
dickes  Kxtr.ict,  ;iiit  kaltem  Wefrc  i Ph.  Belg;.,  (Jall.,  Hisp. y ,  durch  heisse 
Uebergiessu  ng  (l'h.  Uelv.,  Schacht^,  durch  Kuchen  mit  erst  6,  dann  4  Th. 
Wasser  (Ph.  Graes.)  hersustellen.  Die  wisserige  Lüvmg  ist  trflbe  und  opa< 
litt  re  nd. 

Extractum  Sarsaparlllae.  Kxtmit  de  «alsepareille  rh.Oall.  Ein  wäe.seriges, 
dickes  Extract  stellt  die  l'h.  ilisp.  dureh  Macoration  oder  Verdrängung, 
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die  Ph.  Rom.  daroh  warme  Infusion  hv.l  öD — iiOo,  Schacht  doreh  sweiniftlige 
koehtiudheisse  Uebergiesi u ng  uud  Digestion  her. 

Spiritottse  Extraete  mw  Bftdix  Ssraaparitla«  baniten  dnnli  Maeer»- 
tioii  mit  Spiritus  von  0.914  die  Ph.  Belg,  und  Hisp.,  dvreh  BweimaUg«  Ma- 
ceration  mit  Spi  ritus  von  0.952  die  Ph.  Neerl.,  änreh  zweimalige  Digestion 
mit  Spiritus  von  erst  0.89  dann  0.;<3o  die  Ph.  Helv.,  durch  Deplaoirung 
mit  Spiritus  von  0.912  die  Ph.  Gall.  Das  Endproduct  der  Ph.  GalU  ist  iraioh, 
der  Ph.  Helv.,  Hisp.  und  Neerl.  diek,  der  Ph.  Belg.  fest. 

Extractum  Sarsaparillae  compositum  fluidum  Ph.  ün.  St.  75g  Radix  Sar- 

aaparillae  gr.  m.  pulv.,  12g'  Radix  Liquiritiae  gr.  m.  pnlv.,  10g 
Cortex  Radicis  Sasaafraa  gr.  m.  pulv.  und  3g  Cortex  Mezerei  gr. 
m.  pnlT.  (slrnrntiieb  Ptilrer  Nr.  äO)  worden  gemischt,  mit  10g  einer  Hitehiing 
von  10g  Glycerin,  30g  Spiritus  Ton  0.820  and  60g  Wasser  diureh* 

feuchtet  und  im  Porcolator  erst  mit  dem  Host  dieser  Mischung,  dann 
mit  Spiritus,  welcher  mit  sHnem  doppelten  Gewicht  Wanser  verdflnnt  ist 
(p.  sp.  =  0.957),  bis  zur  Erek'htipluug  des  Pulvers  ausgezogen.  Die  ersten  80  com 
Pereolat  werden  fttr  äeh  aufgefangen,        naohfolgendea  snm  weiohen  Extraet 

verdampft,  beides  gemischt  und  mit  Spiritus  von  0.957  auf  100 ccm  gebracht. 

Extractum  Sarsapariltae  fluidum  Pii.  TU.  st.  seu  liquidum  ph.  Brit.  Nach 

der  Ph.  Brit.  werden  40  Hnzen  Radix  S.irsa  parillae  Janiaicensis  pulv. 
(Pulver  Nr.  -lO)  mit  2  Pints  (=  40  Fluiduuzenj  Spiritus  von  0.920  in  einem 
gesehlosMaen  ßeftas  10  Tage  lang  macer Irt,  dann  dnreh  Presaen  20FtiüdaBiea 
FIfissigkeit  abgesondert  und  beiseite  gestellt.  Der  Rflckstand  wird  mit  12  Pints 
(=  210  Fluidunzen)  d  e  s  t  i  11  i  r  t  e  m  Wasser  gemi.scht ,  1 6  Stunden  lang  auf 
1600  F.  (=  71.10C.)  erhitzt,  dann  colirt,  ausgepr^t,  in  der  Flüssigkeit 
6  Ühsen  Znöker  geldst  und  die  Losung  im  Waaserbade  auf  nahesn  18  Fluid- 
unzen  verdampft.  Endlidi  werden  beide  FMnfgkeitea  gemisebt  und  dnrdi 
W  a  s -^e  r  z  u  s  a  tz  auf  das  Volum  von  40  Fluidunzen  grebracht. 

Die  J'h.  l  u.  St.  durchfeuchtet  100g  Radix  S.ar8aparillac  gr.  m.  pulv. 
(Pulver  Nr.  30)  mit  40g  einer  Mischung  aus  lOgGlycerin,  30g  Spiritus 
von  0.820  und  60g  Wasser,  riebt  im  Pereolator  erst  mit  dem  Rest 
dieser  Misebung,  dann  mit  Spiritus  von  0.957  bis  nur  Erschöpfung  der 
Rnr!«»])  tr  Tl.  n>i  nod  verAhrt  sehlieaslieb  wie  bei  Extractum  SarsapariUae  oompo- 
situm  Ii  Hill  Ulli. 

Extractum  Scillae,  Hxtrait  Uo  scille  Ph.  Gall.  Nur  die  Ph.  Graec.  verarbeitet 
die  Heers wtebel  im  frisebeu  Zustande,  indem  sie  daraus  durob  sweimaliges 
Auskochen  mit  6  und  4  Tb.  Wasser  ein  dickes  Kxtract  bereitet.  Alle 
tlbrijren  Pharmakopoen  ziehen  die  getrocknete  *^eilla  mit  Spiritus  aus, 
und  zwar  durch  Maceration  mit  Spiritus  von  o.s;M  die  Ph.  Germ.,  durch 
je  swotmallge  Maceration  mit  Spiritus  von  0.888  die  Ph.  Russ.,  0.912  die 
Ph.  QaU.,  0.914  die  Pb.  Belg.,  0.952  die  Pb.  Neerl.;  dnnsh  je  aweimalige  Di- 
gestion  mit  Spiritus  von  0.892  die  Ph.  Austr.,  U\m^.  und  Rom.,  mit  Spiritus 
von  erst  0.8!»,  dann  0.933  die  Pb.  Helv.  Das  Endproduct  ist  weich  CPh.  Gall.), 
dick  (Ph.  Austr.,  Uerm.,  Craec.,  Helv.,  Neerl.,  Rom.,  Russ.),  fest  {Vh.  Belg.),  mit 
Hilfe  von  Dextrin  ausgetrocknet  (Pb.  Hnng.).  In  Wasser  soll  es  fast  klar 
lOslich  sein  ^Ph.  Germ.). 

Maximale  Kinzelpabe  <>.20  fph.  Help.,  (lerm..  ITclv.,  Hung,);  maximale 
Ta^cesf^abe        ^Ph.  Helv.,  Hun-  ),  1.0 (Ph.  Belg.,  Germ.). 

Aufbewahrung:  vorsiebt  ig.  ^ 

Extractum  SdlbW  flllidum  Ph.  Un.  8t.  lOOg  Bulbus  Holllae  pulv.  (Pttker 
Nr.  20)  werden  mit  {Spiritus  von  0.820  im  Pereol  it  r  in  ^ewöhnlieber  Weise 

erschöpft,  und  frcbcn,  nachdem  die  er-^tcn  7.Tcrm  ftlr  si-li  lulLrefanGren  sind,  mit 
den  einiredampOeti  spfiteren  An^'/iuiu  und  Spiritus  lOHceni  Fluidextract. 

Extractum  Scuteilariae  fluidum  Ph.  Uu.  st.  loiig  Horba  ScutelUriae 
pulv.  (Pulver  Nr.  40)  werden  mit  Spiritus  von  0.967  In  gewöhnlicher  Weite 
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im  Percfilator  ewhf^pf^.  Die  t-rstrn  ?^Occni  Pcreolat  werden  filr  sieb  aufge- 
faogeD,  die  Daehtolg^nden  zu  eioeiu  weichen  Lxtract  verdampft,  beides  ge- 
miMht  und  durch  Spiritus  von  0.957  aof  lOOocm  ergänzt. 

Exlraetmi  Swalft  otnnrti,  ErgotimuD  Ph.  Brit,  Gface.,  Extraetam 
Ergotae  Pb.  Ün.  St.,  Eictralt  de  ieigle  ergotö  Pb.  6*11.,  Extraetum  tuMOiOfltatienin. 

Die  Darstellanp^weisr'  ist  nn**h  den  meisten  Pharmakopoen  im  We^'pntHfben 
flbereiaBtimmeod,  wenn  auch  dit;  Verhahuisse  zwischen  ^Substanz  und  Extraction»- 
mittal,  wie  die  Zehdftiier  der  gegenBcitigen  Einwirltiiiif  denelben  mat  cinaDder  viel- 
feeh  ▼enefaiedeo  sind.  Im  ADgeiiMiiien  wird  das  mehr  oder  mindor  feün  ^e- 
»toggene  Mutterkorn  mit  2,  3  oder  4  Th.  kaltem,  de?5tillirtem 
Wagger  6,  12  oder  24  Standen  lang  macerirt.  gepresst,  der  litJckst-iind 
nochmiUs  ebenso  bebandelt,  die  Att«zttge  durch  Abgetzen  und  Coliren  oder 
«neb  nedi  der  PIl  Belg,  uad  Gell,  dureh  Erhiteen  im  Wamerluide  bia  m  be- 
endeter Coagulation  und  naebfolfrades  Colin  u  geklsrt  und  big  zur  Syrnp- 
dicke  ^'(itr  In  ««fr  auf  tin  be  stimmt  <"=  e  w  i  c  h  t  ('  ^,  der  Substanz,  Ph.  fJenu.. 
*  i'h.  Need.j  abgedampft,  der  Kückstauil  mit  Spiritus  vrr^etzt.  dessen  Meuge 
sich  nach  der  des  Mutterkornes  oder  uach  der  de^i  syrupartigeu  Extra ctes 
liebtet,  naeb  12-  bis  248t(l]idiger  (naeb  der  Ph,  Genn.  3tigiger)  Haeeration  fil- 
trirt  und  abgedampft.  I>ie  roDBiSteiiz  i^^t  dUnu  nach  der  Ph.  Keert,  weieh 
nach  der  Ph.  Brit.  und  Gall.,  fe«t  na<}i  di  r  I'h.  Ikig.,  un  bestimmt  nach  der 
Ph.  L'd.  St.,  dick  nach  d«'n  fibrigcn  Fhaniiakopöen.  iJie  vorgo^chriebeneo  Ver- 
bältniBse,  auf  I  Th.  Seeale  coruutum  bezogen,  sind  folgende: 


* 

Zwtlter  AoHos 

SpUtamita  auf 

WaMT     j  Zdt 

WaaMT      1  Zeit 

1  Tb.  Steals  1 1  Th.  HümIcw 

corn.        '  Eitract 

St  Tk.  Phann,,ti  Stimtlcn  Pb. 

Gem.,  H«!».  G«rai.,  H«1t., 
3Th.    Pharm  Bu?s. 

Beljg.,   Dan.,  UötuudtuPh. 

Pann.,  Keerl.,  Dan.,  Hnag., 

Xorv.,  Ras?..  Norv. 

Snec.  .^4  .Stand<>n  Ph. 
4  Th.   Pharm.   Austr.  Belj», 

Aiutr.,iliuK„  Feon.,  Neerl., 

Born.            Bmn.  Saee. 

Z  Th.   Pharm.  Ü  Stunden  Ph. 

Belg,  Fenn.,  Germ.,  Helv.. 

Genn.,  Helv.,   Ne<*rl..  Ku-s. 

Ne^rl  .  Norv.,  K'Stnnden  Ph. 

."^uec.  IW"!);  ,  Dan., 
^  Th.   Pharm     Hun«.,  Korv. 

Dan.,  Riis!»  -..'4  Stunden  Ph. 
4  Th.    Pharm,   .\u5ir,,  Kenn., 

Aaatr.fUang.,'  Horn.,  ä»a«c 

Bon.  1 

1 

U.25  dUut.  Ph.  3  Th.  dilut.  Ph.  1 
Neerl.             A«i»tr.,  Beif..  ' 

U.5  dilut    Ph.   Helv.,  Hang.,  , 
Germ.             Horn.  , 

I.o  dilnt   Pb. ooDcentrat.  ao 
Dan..  Bon.     riel,  hia  di« 

1.0  con«!Btr*t.  Ptfiasipk^it 
Ph.  Fenn..      ihr*'    Durch-  ' 
2iorv.,  Saac    aichtigkeit  an 
▼ariMiea  be- 
giaat,  Oall. 

Der  SpiritDH  eoncentratna  der  Ph.Fenn.,  Norr.  md  8aee.  tat  tob 

0.832,  der  der  Ph,  Gall.  von  'i.>.;l'8  spec.  Gew. :  der  Spirtu»  dilutus  der 
Ph  Neerl.  hat  t\>^7:\  r  I'h.  Kuss.  (».j^SS.  der  Ph.  Bei-,  und  H.  h .  o.^  to,  der 
Ph.  Austr.,  Dan.,  Huiig.  und  Rom.  <>.^92,  der  Ph.  Germ.  0.^94  t^pei'.  Gew. 

Die  Ph.  Germ,  l&sst  die  eingedickte  Ma.sse  schlics.-^üch  mit  ihrem  gleichen 
Gewiebt  Spiritus  tad  0.832  tflcbti?  dnrcbmiacbeiif  die  naeb  knrterRtibe  an  der 
Obeifliebe  aioh  ansammelnde  FIflsstgkeit  ahiriesaeOf  mit  dem  BUck-tand  unter  An- 
wendung von  neTTcni  '^pirit?!«  ii''ehnmls  ehenso  verfahren  und  il;iiin  wieder  7!ir 
Kxtraetdieke  bringen  oder  richtiger  den  liest  de.-*  8|iiriiu.s  durch  Erwärmen 
auKtreiben.  Etwa  8  Procent  dcü  ur»prüuglii  Lcn  Extractcs  gehen  dem  Gewicht  nach 
dnreb  dieaea  Anawaseben  in  den  Spiritus  Aber;  ihrer  Natur  naeb  sind  es  minder 
wirksame  Be«tandtheilc  des  Mutterkf'rnes. 

Dn«  Fxtr.iet  '«»II  r 'thliehbraun  .«?ein  fPh.  Dan.),  rotbbrauu  (Ph.  Germ..  H»'lv  \ 
braun  il'h.  Kiii>.s  );  es  Sdll  sich  klar  (Ph.  Germ.),  trübe  (Ph.  Kuss.)  in  Wa^.-^er 
losen,  nach  der  Ph  Dan.  klar  in  Wasaer  und  in  Spiritus,  naeb  der  Pb. 
Neerl.  klar  in  Wasser  und  in  Spiritna  ron  0.923.  IHe  Pb.  Graec.  entbehrt 
eiser  besonderen  Vorschrift 

Die  Ph.  Gall.  maeerirt  mit  2  Th.  Wasser  in  einem  Verd  rS  ngungs- 
apparat  12  Stunden  lang,  läsät  dann  die  Flüssigkeit  ablaufen  und  erhitzt  sie 

Digitized  by  Google 


206 


EXTRÄCTA. 


im  WaBserbado,  um  ein  C  o  a  g-  ^  i  n  m  zn  erzengen,  welehes  m  bcseitigren  ist.  Das 
rttekatftudige  Mutterkorn  wird  mit  noch  3  Tb.  Wasser  ausgezogen,  die  Flüssig- 
keit snr  Syrupconmatens  ▼erdatupft  mit  dem  «raten  Auntuge  gemisobt,  mit  Spiritus 
von  «JO*',  wie  in  vorstebender  Tabelle  aogesebeD,  Tenetst,  naeli  Absebddmif  der 
unlöslicben  Theilp  an  den  r!eflI>5-*wan(lnTig'en  decantirf  tind  verdanij»ff. 

nie  l'li.  Hisj).  zieht  die  löslicbeu  Tfaeile  durcb  Maceration  oder  V  e  r  d  rän- 
gung mit  kaltem  Wasser  aus,  f  i  1 1  r  i  r  t  und  verdampft.  Wird  der  gewonnene, 
dieke  Rllekstend  mit  Waaeer  rar  .Syrnpconsisteius  verdflniit  nnd  darnaoh  mit  so 
viel  Spiritus  von  0.847  versetzt,  bis  dieser  keine  Trflbung  mebr  erzengt,  hierauf 
von  dem  Filtrat  der  Spiritus  aJulestillirt  und  der  Riieksland  zur  Extra ctcoDWSteii» 
gebracht,  so  erbält  man  als  I'r(Mluct  die  „K  r  >r "  t  i  na*'  der  J'h.  Hisp. 

Die  i'b.  Brit.  und  Un.  St  benutzen  zur  Darstellung  des  Präparates  das  im  naeb- 
foI|);»iid«ii  Artikel  behandelte  PInidextraet,  von  welehem  die  Th.  ün.  8t.  bei 
einer  5'^'*  nicht  übersteigeudeu  Temperatur  6  Tb.  attf  1  Tb.  Rückstand  verdampft. 
Die  l'h.  Hrit.  verdampft  4  F 1  ii  i  d  ii  n  z  e  n  ilires  Flnidevtrartes  im  Wasserbade  zur 
Syrupconsistenz,  mischt  den  erkaUeien  Rückstand  mit  4  F 1  u  i  d  u  n  z  e  n 
Spiritna  von  0.838,  flltrirt  aaehVerJaiif  daer  halben  Stuode  und  verdampft 
das  FUt»t  zur  we leben  Consistenz. 

Maximale  Klnzolgabo  0.20  (Ph.  Belg.  I.,  Helv.,  Rom.),  0.,'{0  (Pb.  Dan., 
Nor\ ..  Russ.);  maximale  Tatresgabe  n.R  (Ph.  Helv.).  l.o  H'h.  Rom.,  Rn-<s.\ 
Maxiraaldosen  für  Injectionen  0.1  und  0.5  für  Dosis  und  Pag  (^Ph.  Helv.;. 

Aafbewahrnni^:  Voraiehtt^. 

Vergl.  auch  die  Artikel  Ergotinum  S.  82  und  Mutterkorn. 

Extractum  SecaliS  COmutI  fluidum  .  Extraetum  Ergotae  flu. dum  .  Ph.  En.  St. 
seu  liquidum,  Ph.  Brit.  Die  Ph.  Brit.  di^'erirt  Ui  I'nzen  Socale  eornuttim 
contusum  12  Stundoo  lang  mit  8o  l  uzuu  destillirlem  Wasser,  giesst 
ab,  wiederholt  die  Digreation  mit  40  Unsen  Wasser,  presst  aus,  eolirt, 
verdampft  im  Wasserbade  auf  11  Flnidunzen,  mischt  diesellien  naeh  dem  Er- 
kalten Tnit  GFluidnnzen  Spiritus  von  «'>*38  und  filtrirt  naob  Stnaden- 
frist,  wonach  das  Kndproduct  16  Flnidunzen  betragen  mush. 

Die  Ph.  Un.  St.  durchfeuchtet  loo  g  frisch  gesammeltes  und  fein 
pnlverisirtes  Hntterkorn  (Pulver  Nr.  60)  mit  SOg  Bpiritus  von  0.943 
und  erschöpft  dann  die  Substanz  imPercolator  mit  Spiritus  gleicher  Stflrke. 
Die  ersten  85  ccni  Percnlat  werden  für  sich  aufgefangen,  die  nacbtolgenden 
mit  Gg  Acidum  bydroehloricum  dilutum  vou  1.041)  gemischt  zu  einem 
weiehen  Extraet  verdampft  nnd  naeh  dessen  Losung  in  dit»  ersten  Pertrolat 
so  viel  Spiritus  von  0.Ü42  cugeaetst,  das»  100 oem  Flnidextraet  gewonnen 

Werdi  Ii 

Extractum  Seminis  Colchici  acidum  ^^.'^cuacbt),  s.  l<:xtractum  Colcbici 
aceticum. 

Extractum  Sanegae,  Extraetum  Polygfalae  Ph.  Belg.,  Extrait  de  polygala  Ph. 
Galt  Spirituösos  Extract  aus  der  Wurzel  von  Polygala  Sencga.  loswird 
gewonnen  durch  Dep  la  ci  r !»  n  jf  mit  J^piritus  von  0.in2  fPh.  (Jall.),  durch 
zweimalige  Maceration  mit  Spiritus  von  O.Dll  fPh.  Belg.),  durch  Digestion 
mit  .Spiritus  von  erst  0.888,  daun  O.'Jöö  (Ph.  Kuss.j,  mit  Spiritus  vou  erst 
0.80,  dann  0.938  (Ph.  Helv.),  mit  Spiritus  von  0.969  (Ph.  Graee.),  von  0.93d 
(Ph.  Cicrm.  I,).  Statt  des  letzteren  ordnet  der  Anhang  zur  prciissisohen  Arzneit.Tx« 
einen  noch  »rhw/iebcren  Spiritus  von  nnr  n.iiM nmd  Maceration  an.  Das  End- 
product  ist  weich  (Ph.  (»all.»,  dick  (Ph.  tiraec,  Helv.;,  fest  (Ph.  Belg.),  trocken 
(Ph.  Germ.  I.,  Russ.,  Taxanhang). 

Extradum  Sonogae  iluldttm  Ph.  Un.  st.   lOOfir  Radix  Henegae  pulv. 

> Pulver  Nr.  40)  werden  mit  4')g  einer  Mischung  auH  2  'l'h.  Spiritus  von 
O.H20  und  1  Th.  Wasser  p.  sp.  =  <».x'.M  dtirehftnehtct  und  im  I'ereolator 
mit  der  erforderlichen  Menge  dieser  Mischung  bin  zur  Erschöpfung  der  Wurzel 
ausgezogen.    Die  ersten  <^5eom  Pereolat  werden  ftlr  sieh  aufgefangen,  die  nadi> 
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foTj-fndon  za  einem  weichen  Extract  verdampft,  beide«  gemischt^  2  g  wflsseripe« 
Ammoniak  von  0.951)  und  sehUeasUch  soviel  Spiritus  von  O.Ö94  zugesetzt, 
dass  dA8  Gaaze  100  ccm  beträgt. 

Extradmil  Semia«,  Extrait  da  sto«  Ph.  GkilL  PoHa  Sennae  werden  naoli 
der  Ph.  Belg,  mit  kaltem,  nach  der  Ph.  Bor.  VI.  mit  lau  warm  om,  nach  der 
Ph.  Call,  mit  kochendheissem  Wasser  cxtruhirt.  Die  Ph.  Bor.  VI.  aehrcilit 
dazu  aiexandrinische  Blätter  vor,  statt  deren  nach  der  Ph.  Belg,  und  (lall, 
anch  Tinnevellyblätter  benntst  werden  können.  Der  eingedickte  Auszug  ist 
naeb  der  Ph.  Bw.  YL,  mit  weleher  daa  8cHACBT'aehe  Supplement  ganx  flbenin- 
stimmt,  in  4  Th.  kalten,  destillirten  Wassers  ni  Ideen,  zu  filtrirenund 
wiederum  einzudampfen.  Kndproduct  weich  Ph.  Gall.),  dtek  (Ph,  Bor.  VI.),  feat 
(Ph.  Belg.j,  in  Wasser  klar  löslich  (Ph.  Bor.  \ 

Extractam  Seimaf  fluMlini  Ph.  Co.  8t.  lOOg  Folla  Sennae  gr.  m.  pnlr. 
(PnlverNr.  30)  werden  mit  40g  einer  Misehangava  3  Th.  Spiritus  von  0.820 
und  4  Th.  Wasser  Ip.  sp.  0.[»42)  durchfoiK-htet  und  mit  der  zur  Erschöpfung 
der  Senna  erforderlichen  Monere  dieser  Mischung  im  Percolator  hchandelt.  Die 
ersten  80 ccm  Pereoiat  werd^u  tUr  sich  aufgefangen,  die  nachfolgenden  zu  einem 
w  ei  eben  Bztraot  verdampft,  beide;«  gomisoht  und  durah  Spiritna  von  0.942 
aof  lOOeem  gebraeht.  Aii(!h  hier  können  alexandriniaehe  ode^  Tinnevelly- 
blätter  zur  Kxtratti"n  l)enutzt  werden. 

Extractum  öerpentariae  fluidum  Ph  rn  st.  lOOg  i;adi.x  äerpentariau 
pulv.  (Pulver  Nr.  OOj  geben  bei  BehanUluu^  mit  Spiritus  von  im  Per- 

eolator  nach  gewahnliohem  Verfahren  100 eom  Fluidextraet. 

Extractum  Siliquae  dilei«,  a.  Extractum  Ceratoaiae. 

Extractum  Sorbonirn.  >^  Simm-h-^  <i>ri'nrn  M  hi-jpi?;?intus. 

Extractum  Specierum  Smith  seu  »udorificum  Smith  Pii.  Hi^p.  t  Th.  Hadix 
Sarsaparillae,  1  Th.  Radix  Liquiritiae  glabrae,  1  Tb.  Uhizoma 
China«,  1  Th.  Lignnm  Guajaei  und  1  Th.  Ligunm  Sassafras  werden 
feingeschnitten,  l.')  Tage  lang  mit  Th.  Spiritus  von  0.!>14  macerirt, 
dann  deeantirr  und  filtrirt,  und  aus  den)  Filtrat  der  Spiritus  in  einem  DestU- 
lirapparat  a u  s  fi^n  t  ri  e ben.  ("onsiiitenz  nicht  festgesetzt. 

Extractum  Spigeliae  fluidum  Ph.  Un.  st.  lOOg  Rhizoma  Spigeliae  pulv. 
(Pulver  Nr.  60)  geben  mit  Spiritus  von  0.92S  im  Pereolator  nach  gewfthn- 
tiehi'm  Vcrfaliren  Ifi'iecra  Fhiide\tr.iet. 

Extractum  StiHIngiae  fluidum  Pii.  in.  st.  loog  Radix  st  in  in  ?iae  pulv. 
(Pulver  Nr.  40)  geben  mit  Spiritus  von  0.*J'2S  im  Percolator  nach  gewöhn- 
lichem Verfidiren  lOOeem  Fluidextraet. 

Extractum  StnUnglao  fluMyin  COmposttMIII.   Pennsylvania  Pharmaeeutioal 

Association.  4  Tiizcn  Hadix  Stillingiae,  4  l'nzen  Rhiz.  Corydali.s 
i'fornKisa  oder  r'^tnita?).  2  Unzen  Rhiz'>nia  Iridis.  2  l'nzen  Florea 
Sambuci,  2  Unzen  Pipsissewa  (Folia  (Jhimaphibe  umbellataej,  1  Ünae 
Pruetua  Coriandri,  1  Unxe  Prieklj  Ash  Berries  ^Fruetus  Xauthoxyli) 
werden  zu  miseig  feinem  Pulver  aerstossen  (PnlverNr.  40),  mit  8  Unzen  einer 
Misehunp-  an<  1  Fliiidunzen  G  1  y  ce  ri  n  u  nl ,  4  Fluidiinzen  Aqua  und 
8  Fluidunzcn  Spiritus  von  durchfeuchtet:  fest  in  »inen  Percolator 

eingedrückt,  dann  mit  dem  Rest  der  Mischung  ubergoHseu  ,  48  Stuuden 
maeerirt  und  hiemaeh  die  Peroolation  langsam  in's  Werk  gesetstf  unter 
allniäligem  Xaofagiessea  von  verdflnntem  Spiritus  (0.928),  bis  daa  Qesammtpereoiat 
16  Fluidunzen  betrftgt. 

Extractum  Stramonii  (Foliorum),  Extrait  de  f^trani'ine  Ph.  Gali.  Folia 
Btrani4«uii,  nach  der  Ph.  Gall.,  Helv.  und  Xcerl.  zur  iüuthezeit  gesammelt, 
werden  tbeOs  im  frischen  Zustande  (Fh.  Belg.,  Gall.,  Oerm.  I.,  Graee.,  Hisp., 
Neerl.),  tbeils  getrockm  t  i  Ph.  Dan.,  Hclv.,  Hisp.,  Russ.)  nach  Art  dtf  frtther 
Hchon  prenannten  narcotiflclu'ii  Kxtr.'ictr  vernrlnitet.  Den  frisch  gepressten 
Saft  befreien  die  Ph.  Graec.,  Uiap.,  Neerl.  und  GalU,  wie  bei  £xtraotam  Aeoniti 
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QBd  BWladomute  iFolioriiffl  nihei  aagegeboi,  dnrck  £>>^itaea  von  Cbioropfajril 
and  Elweim.  wmä  imdamfiat  4k  Colatar  nr  rorgiwitiiiliiin  Ownsteoz.  Die 
Betoadlaag  des  frtseb  gepreastea  od  eiarediekteB  d»fte«  Mit  Apiriit«, 

wiV  bei  Extractom  Aeoniti  und  BeUadoanae  Tolionim  ,  ordnen  die  Ph.  Belg., 
Neer!.  nnd  Germ,  I.  an.  FHe  trockenen  Blatter  dienen  zur  Darstellung  de« 
dordi  Maeeratioa  oder  \  erdräB^aBg  kalt  bereiteten,  wääserigeB  Extraetea 
der  Hisp.  die  wodeo  ffner  roa  dtf  Pb.  Bn..  «Mh  Art  Ibra  fiztraetui 
Aeomiti  Fdionim,  wC  laawaraein  Wasser  us^mofca,  ud  dM  dneb  Ter- 
dampfan?  der  Auszöge  jrewi.nnene  dünne  E.vtract  mit  der  dippelten  Menge 
Spiritus  von  Imi  Pr'>eent  «itter  durcLift.'oh Jtteit.  filtrirt  und  da.s  Filtrat  ver- 
dampft. Endlich  geben  die  troekenea  Blätter  die  i(>iritBuäea  £:!^tracte  der 
Hl.  Hi«p.  dvreb  Maeerstioii  mit  Spirttoa  tob  0.914^  der  Ph.HdT.  dvreh 
Digrei^tioB  uH  8piritu«i  von  0. der  Pb.  I>an.  dareh  I)i3:esti«>n  mit 
Spiritu*  >''n  er^t  '  .''.'l*.  d.mn  *>.'.*'>>-.  Da.s  Endpr-duct  l<  wfich  nach  der 
Ph.  Oll!.,  fest  nach  der  Ph.  Belg-..  \on  I'i  II  e  n  i* n  s  i  .> »:  e  n  ?  naoh  der  Ph.  üraec., 
dick  nach  den  anderen  lUanuakupuen.  I>ie  «ä^äerige  L"^üag  äoU  nacii  der  Pb. 
Genn.  L  fast  klar  mu. 

Maximale  £in/«  I-  und  Ta^es^abe  Ar  das  wisse ri^e  Extnet  der 
Ph.  Neeri   'M:;  and  <i.l<». 

Maximale   Einzel^abe  <>.*•.">    I'b.  Bt^l?  ,   m.'h;:^    Ph.  NeerL  ,   <M"  Ph 
Helv.  .  O.lL*  iPb.  Kusj!.  ,  u.lö    Ph.  Dan.  ;  maximsle  Tagesgabe  u.2u  Pb. 
Bel)?.^  ^eeri.>  0.35  «Pb.  Raas.-,  0.40  «  Pb.  Helv.i. 

A  u  f  b  e  w  a  h  r  [1  ti    :  \  orsicbtig, 

Extractuin  Stramonli  >eminuiii  .  Ktt-«;'^  de  .^tram-  ine  /'•iemenees  Hj,  G:»n. 
Ein  spirituoües  Exiract  auä  Semen  Mramonii^  von  dem  fetten  Oel  nach 
der  Pb.  Gall.  dnrcb  WiederKtaen  des  Extraetes  in  Wasser  and  FUtratioa, 
naeb  der  Pb.  Brit.  doreb  vorberige  Bebandlang  der  Samea  mit  Aetber 

befreit. 

Die  Dariitellun^r  geschieht  nach  der  Vh.  <>all.  wie  bei  Extractiun  Culchiei 
(d^minoiuj;  daa  Endproduct  i^t  vuo  Pilleneuasiäteuz. 

Die  Ph.  Brit.  scbttttelt  erat  1  Pint  oder  die  soatit  erforderUebe  Sfenge  Aetber 
von  0.736,  wahrschdnlieh  aar  Bcateitigaii^  seines  Alkobolgebaltes,  mit  ^  «  Volum 

Wasser  und  benutzt  d»'n  wieder  ab;re-«i' hie  denen  Aetber.  Uta  damit 
durch  lanfrsaiue  Vordrniu'Mi-^  im  Pcrrojat-'r  das  fette  (•e!  aus  1  Pfund  de«* 
gepulverten  rjameu«*  i  uiver  >ir.  40)  au.*^zuzieben.  Nachdem  dit;^  ^esjchehen 
nod  die  itberisebe  LAsong  beseitigt  ist,  wird  der  Rflekstand  im  Percolator 
dareb  laogsame  Beh.^ndlung  mit  Spiritus  von  0.9SO  e^^  Ii  ,  von  den  .\u< 
Y.nisvü  der  '.Tösste  Tbeil  des  Spiritu:*  abdestiliirt  and  dar  Rllckstaad  im 
Was^erliade  zur  P  i ! !    n  c  o  n   i  s  t  e  u  z  verdarapit. 

Die  Ph.  l'u.  St.  durchfeuchtet  lUU  Tb.  Semen  Stramuuii  pulv.  (Pulver 
Nr.  40;  mit  30Tb.  Spiritus  von  0.92d  nnd  siebt  daranf  im  Pereolator  mit 
demselben  Spiritus  aiH,  bis  3ön  Tb.  Flüssigkeit  gew(»nnen  sind  oder  bi«*  der 
Sarirt'Ti  ♦ir'<cb<i|ift  ist,  l)ie  ersten  '.♦<»  Tb.  Percolat  werden  /urilck^estellt.  der  liest 
bei  einer  5'»  "  nicht  ül-erschreitetideu  Temperatur  auf  !•>  Tb.  verdaniptt.  mit 
jencu  iHj  f,'t mischt  uud  im  Wa^^erbade  bei  öO"  oder  darunter  zur  Pillenci>n- 
siütenz  gekracht. 

Nach  SchaCIIT'.<  Suppl-ineut  werden  die  {repulverteu  Sauun  durch  kaltes 
.Auspressen  ni<t;:Iichst  vom  fetten  Gel  befreit,  dann  dr»ina!.  je  1  Tag  laug, 
mit  Spiritus  vou  u,f^'.*:i  dij^erirt.  die  Auszüge  zu  einem  dicken  £\tract 
verdampft^  diesefi  in  4  Tb.  Wasser  gelust,  filtrirt  und  wieder  aar  dicken 
ExtraetPOOMiKtena  gebracht. 

Au^be^^    '  -  ;  ■  _ 

Extractum  Stramonii  fluidum  i  t  .  i  n.  St.  luUtr  Semen  Stramonii  pulv. 
/Pulver  >ir.  lUj  werdeu  mit  2<H'  einer  Mi  .suhuug  aus  Ü  Th,  Spiritus  von 
0820  and  1  Th.  Wasser  (p.  sp.  =  0.d76>  durehfeachtet  nnd  im  Pereolator 
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mit  derselben  Mischang  bis  zur  Erschöpfung  der  Substanz  behandelt.  Die  ersten 
UOoom  PercoUt  werden  für  sich  anfgefangeo  ^  die  folgenden  bei  einer  60''  nicht 
flbemhratoiden  Temperatur  smii  weiehen  Extraet  ▼«rdampft,  beides  gemischt 
und  durch  Spiritus  von  0.876  Mf  100 eem  g«1»nu»ht. 

Extractum  Strychni  Vh.  'lern  ,  «s.  Extractum  Strychni  spirituosum. 

Extractum  Strychni  aquosum,  Extractum  Nueis  vomicae  aquosum  Ph.  Graec., 
Helv.  Semen  ötryehni  wird  sehr  fein  geschnitten  (Ph.  Helv.),  ge* 
rfttpelt  (Ph.  Graee.)  oder  zu  grobem  Pntver  gostossen  (Pb.  Oenn.  I.,  Raas.) 
und  durch  Infusion  mit  h e i s  (;  m  (Ph.  HMt.)  oder  koehe n dem  Wasser  (Ph. 
Gmii.  I.,  Kuss.'i  odt-r  durch  Einkochen  mit  Wasser  fPh.  Oraec.)  extrahirt, 
worauf  die  durch  Ahsetzen  und  CJoliren  •reklfirten  AuszOge  zu  einem  difkon 
(Ph.  Uraec.)  oder  trockenen  (Ph.  (ienn.  1.,  Hdv.,  Kusa.)  Extract  rerdampft 
werden. 

Die  Ph.  Germ.  I.  und  Russ.  iiifundireu  mit  4  T!i  k  »chendeui  Wasser, 
pressen  nach  24  Stunden  und  wiederholen  dieses  Verfahren  mit  'S  Th.  kochen- 
dem  Wasser;  die  Ph.  Helv.  verwendet  bei  sonst  grleioher  Behandlung:  zweimal 
4  iL.  heisses  Wasser.  Die  Ph.  Graec.  kocht  zweimal  mit  der  lOfachen 
Menge  Wasser  bis  rar  HUfle  ein. 

Mmzimnle  Einzelgabe  0.18  (Ph.  Russ.),  O.SO  (Fb.  Helv.) ;  maximale 
Tage-'ffabe  O.ifi  Th.  Russ.),  0.60  (Pb.  HelT.). 

A  u  t'  h  V  w  ;4  h  r  u  II  ^' :  vnrsiehtifr. 

Extractum  Strychni  fluidum ,  Extractum  Nnds  romicae  fluidnm  Ph.  Un.  St. 
100g  Semen  Strychni  pviv.  werden  mit  100 oem  Spiritus  yon  0.846 

unberührt  und  in  einem  verschl(>«4(>enün  Gef^ss  48  Stunden  lang  an  einem  warmen 
Platze  dig-erirt.  Dann  wird  das  Oanze  in  den  Pcrr»ol.«jtnr  jrehrarht  und  darin 
mit  Spiritus  von  0.84ti  extrahirt,  bis  das  Abtröptelnde  nur  noch  schwach  bitter 
sebmeekt.  Die  ersten  90 eem  Pereolirt  werten  ftr  sieh  anfgefangen,  von  den  nndi<^ 
folgenden  im  Wasserbade  der  Spiritos  abdestillirtf  da*  ROokstand  zum  w  ei  eben 
Extract  verdampft,  und  nach  Lösung  desselben  im  ersten  Percolat  ao  viel  Spiritus 
von  O.^^  ir.  zugesetzt,  dass  100  ccm  Fluidextraot  gewonnen  werden. 
Autbewahrnng;  vorsichtig. 

Extractum  Stryäuil  siccum,  Eztraetum  Nnois  vomieae  Pb.  Hnng.,  E.  StiTohni 
spiritneanm  cum  Dextrine  Pb.  Rnss.  Die  Ph.  Huuir.  tUhrt  das  Eztnustnm  Stryohni 

fspirituoftum t  Uberhaupt  nur  in  der  Form  der  mit  Hilfe  von  Dextrin  atisiri 
trockneten,  mehr  oder  minder  pnlverförmigen  Masse.  IHc  Ph.  Hnsn.  mischt  ihr 
ohnehin  schon  trockenes  spirituuHes  Extract  mit  Dextrin,  gibt  aber  dazu  die- 
selbe Vonehrift,  wie  snr  Anstroeluinng  der  dicken  narootisohen  Extraete,  nlm> 
lieb  auf  10  Th.  Bxtraet  ungeAhr  12  Th.  Dextrin,  welche  letztere  Menge 
hier  »'inen  l'eberschus«  ^rhrn  würde,  also  auf  etwa  10  Th.  zu  bc-*chr:ink('n  ist. 
Beide  Zubereitungen,  der  i*h.  Russ.  und  Hung. ,  bestehen  zur  liällto  ihres 
Gewichtes  aus  trockenem,  spirituüsem  Extract,  wonach  bei  der  Dis- 
pensation ihre  Menge  ni  bereehnen  ist 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  Gläsern. 

Extractum  Strychni  spirituosum,  Extraetnm  Nucis  vomicae  Ph.  Austr.,  Belg., 
Brit..  Dan,,  Fenn.,  Hung.,  Neerl.,  Norv.,  Suec.,  lu.  St.;  Extractum  Nucis  Tomieae 
alcohoUcum  }*h.  Graec. ,  spirituosum  Ph.  Helv. ;  Extractum  Strychni  Ph.  Crerm., 
spiritnoenm  Ph.  Russ. ;  Extrait  de  noix  voroiqne  Ph.  Oall. 

Semen  Strychni  wird  mögliehst  gut  verkleinert,  mit  Spiritas  ausgesogen 
und  3!tir  dicken  '^Ph.  Austr.,  Belg.,  flrlv.,  Hisp.,  Neerl.)  oder  zur  Pilleneon- 
si Stenz  (Ph.  Gall.,  Graec.,  ün.  St.;  oder  zur  Troekue  gebracht  (Ph.  Dan.,  Fenn., 
Genn.f  Norv.,  Rom.,  Russ.,  Suec.;  mit  Hilfe  von  Dextrin  Ph.  Hung.j.  Die  Ph.  Brit. 
gibt  innen  Gonsistensgmd  nidbt  an. 

Behufs  der  Verkleinerung'"  erhitzt  die  Ph.  Brit.  die  zuvor  cre^paltenen 
Samrn  'A  f^txmflpri  lang  auf  lOO'^  und  führt  sie  dann  in  feines  Pulver  über.  Die 
Ph.  Frnii.  Iii.  uiHcerirt  nie  mit  Spiritus  von  0.83,  trocknet  sie  nach  dem 

Heal-Kocydopttdie  der  gcs.  Phannacie.  IV,  14  ^ 
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Heraaanehmen  rasoh  ia  der  Wärme  uad  verwandelt  sie  in  grobes  Pulver; 
der  beoQtste  Spiritus  wird  dann  gloioh  rar  ExtraetioD  des  Palvert  mit  yerwvndet. 
Durch  MaceratioD  werden  dk  AoflSllKe  der  Ph.  Belg.,  Brit.^  Fenn.,  Gall., 

Hisp  .  Xfcrl.,  Succ.  und  Un.  St. 
Austr..  (iraiM-.,  Hun: 


gewonnen;  Digcstionswfirrap  wenden  die  Pb. 


zu 


4v>'*,  die  Pb. 


Dan.,  Norv.  uud  Kuss 


-60'',  die  Pb.  Helv.  in  einer  Destiiiirblase  einen 
kleine  Menge  Spiritus  Übergeht,  der  wieder 


und  Koni,  an ;    die  Ph.  Germ,  erwärmt  Itis 
auf  50— 

Tag  laug  80  weit,  due  dne 
zurttdKg^oeseii  wird. 

Von  sehr  grosser  Bedeutung  sowohl  für  die  Ausbeute  als  den  relativen  Gehalt 
des  Productcs  an  Alkaloiden  ist  die  Stärke  des  verwendeten  Spiritus.  Je 
stärker  derselbe  ist,  desto  geringer  ist,  unter  sonst  gleichen  Umständen,  die 
Ausbeute,  desto  bdber  aber  xugldeh  ihr  reUtilTer  Alkftloidgehalt.  Bei 
vtrL'leiehenden  Arbeiten  gaben  z.  B.  je  100  Tb.  selbst  bereitetes  Pulver  an 
trockenem  Extraet  Tb.  mit  Spiritu,<  von  0.834,  4.4  Th.  mit  Spiritn«  von  0.840, 
7.Ö  Tb.  mit  Spiritus  vun  0.892,  15  Tb.  mit  Wasser.  Es  ist  also  durchaus  noth- 
wendig,  den  Spiritus  genau  in  der  Stärke  m  ▼erwenden,  wie  Jede  Ptuumakoptte 
ihn  vorsobreibt.  Luder  stimmen  darin  nur  wenige  Plurmakopöeii,  nftmlioh  erstens 
die  l'h.  Fenn,  und  Germ.,  zweitens  die  Ph.  Norv.  und  Suec.,  drittens  die  Ph.  Austr., 
Dan.,  Hun^,  und  Rom.  miteinander  überein.  während  jede  andere  ihre  besondere 
Stärke  bat.  Nach  dem  specifischen  Gewicht  geordnet ,  werden  folgende 
SpiritusBorten  benutzt:  0.840  Ph.  Graee.,  0.846  Ph.  Un.  St.,  0.863  Ph.  Gall., 
0.8Ü4  Pb.  llisp.,  0.879  Ph.  Neerl..  0.884  Ph.  Brit.,  0.888  Ph,  Russ..  0.890  Ph. 
Hel\  ..  0.81107  Ph.  BeV..  (\^'J2  Ph.  Austr.,  Dan,,  Hung.,  Rom ,  0.894  Ph.  Fenn., 
Germ.,  0.;»o;!  l»h.  Norv.  und  Suec. 

Menge  uud  Stärke  des  Spiritus,  aut  I  Iii.  Semen  Strycbui  bezugeu, 
Zeitdauer  und  Temperatur  der  Extraetion  ergibt  folgende  Tabelle: 


PbannskopSoD 

Erator  Auszug 

Zweiter  Auszug 

Zeit 
TW« 

1  Tvmpentar  | 

ä|»int«a-Tb«U« 

Zeit  1 

Temperttor 

OnMC.    .   .  . 

V.  0.840 

1 

Digreslion 

2 

T.  0.840 

1 

Digestion 

GaU  

« 

„  0.8Ü3 

3 

1  Maceration 

2 

.  0  863 

6 

Mac«ration 

5 

,  0.864 

3 

(  n 

0.861 

?i 

Neerl.    .  .  . 

4 

„  0.87i» 

8 

3 

„  0  87i» 

2 

Bmt. .... 

2 

-  0.8SS  . 

2 

50-60' 

1.5 

„  0.888 

2 

50-60' 

|S 

n  0.890 

1 

Uiu  kfimikr 

2 

„  0.890 

1 

Wm  MM  MpiVMMis 

DMlillititn 

Omillitioi 

B«lg  

|3V. 

„  0.8907 

l 

1  Uaceration 

„  0.8907 

i'- 

Uai'sration 

Dan  

«  0.892  ; 

2 

50--60» 

1.5 

«  0.892 

60-60* 

Austr.,  Hung., 

Rom.  ,    .  . 

0 

„  0  892 

3 

Difre.slion 

2 

0.892 

1 

Digestion 

Germ.     .    .  . 

2 

„  0.8!  »4 

1 

bis  40' 

1.5 

^  0.8'J4 

1 

bis  40" 

Fenn.    .   .  . 

2 

„  0894 

1 

1  Moceration 

1.5 

„  0.894 

3 

Uaceratioa 

Siiae. .... 

2 

K  0.903 

5 

1.6 

M  0.903 

5 

N 

Norv,    .   .   .  , 

4 

„  o.«oa 

5 

1 

3 

»  0.903 

6 

Die  l'h.  Gracc.  wiedcrhult  da-s  Verfahren,  bis  der  Spiritus  kernen  Geruch 
und  Oesehmaek  mehr  annimmt;  die  Ph.  Neerl.  steht  noch  ein  drittesmal  mit 
2  Tb.  SpirituH  von  0.87l>  aus. 

Die  Ph.  Uu.  St.  rührt  100  Tb.  Semeu  Strychni  pulv.  n'ulvt-r  Nr.  t'O) 
mit  100  'l'b.  einer  Miscbuu}?  am  8  Th.  Spiritus  von  0.820  und  1  ib.  Wasser 
(p.  sp.  =  0.84Ü;  au,  di^erirt  iu  einem  vcrschloasenen  GeßLsa  48  Stunden  lang 
an  einem  warmen  Platze  und  sieht  darauf  im  Pereolator  mit  derselbMi  Misehung 
aus.  bis  das  Abtropfende  nur  noch  wenig  Bitterkeit  zoi^rt.  Dann  wird  Un  Wasser* 
bade  der  Spiritus  abdestillirt  und  der  Bttekstand  sur  Pilieneonsistens 
verdampft. 

Die  Pb.  Brit.  mischt  64  Flnidnnsen  Spiritus  von  0.838  mit  16  Flnidunxen 
Wasser  (p.  8|».:s  0.884>|  rOhrt  mit  1  Pint  (=  20  Fittldunsea)  dieser  Misehung 
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1  Pnmd  16  Unseo)  des  in  vorstehender  Weise  bereiteten  feinen  l'ulverR 
zu  eiuem  Brei  au,  macerirt  denselbeD  12  ätuuden,  briogt  in  den  l'ercolator 
waA  Mtst  noch  1  Plnt  Spiritvs  von  0.884  sa.  Naeh  im.  Abtropfen  wird 
nllmili^  Boeh  mehr  von  demselliin  Spiritus  aufgegossen,  endlidi  der  Rückstand 
gepresflt.  die  PressflOssigkeit  tiltrirt  und  samratliche  An<?zfl^e  ^emi'?cbt.  Tm 
hieraus  ein  I.xtraec  von  bestimmtem  Alkaloidgehalt  herzustellen,  veri^hrfc 
sie  weiter,  wie  loigt: 

Eine  FInidanxe  der  gemischten  Auullge  wird  im  Wasserbade  bis  nahe  inr 
Trockne  rerdampft,  der  Rückstand  in  2  FIniddrachmen  Chloroform  und 
Fluidun^e  verdünn  f(r  ■^hwe  feisäure  von  t.nrtj  nebst  einer  !  c  i  •  h  e  n 
Menge^Vasser  gelöst,  durcti^^eschüttclt  und  gelinde  erwärmt.  Nach  erlolgter 
Trennung  der  Flüssigkeiten  wird  das  Chloroform  abgeschieden ,  die  saure 
Flflssi^keik  mit  tlbersebflssigem  Ammoniak  und  Vs  Finidnue  Chloro- 
form \ ersetzt,  gut  geschüttelt,  gelind  erwärmt  und  nach  vollständiger  Scheidung 
der  FlUs^gkeiten  die  Chloroformlflsn  npr  in  eine  gewogene  Schale  gebracht. 
Man  iässt  hierauf  im  Wasserbade  verdampfen,  trocknet  1  Stunde  lang  bei  100*^ 
nnd  wiegt  nach  dem  Erkalten;  der  Gewiehtsflberaebnss  ergibt  die  M^e  der  in 
einer  FInidnnze  des  Ansanges  enthaltenen  Qesammtalkaloide.  Man  nimmt 
nun  von  diesem  Auszuge  so  viel  als  nöthig,  um  131 '/^  Grains  Gesammt- 
nlkalo  iflo  zu  haben,  destillirt  den  Spiritus  ab  und  verdampft  im  WaR>*erbade 
auf  das  !•  e  w  i  c  h  t  von  2  Unzen.  Mit  anderen  Worten  :  1  Gewichtittheil  G  c  s  a  m  ni  t- 
alkaloide  mnss  6Vs  Oewiehtslheile  fertiges  Eztrnet  geben,  oder  100  6e> 
wiehtstheile  dieses  letzteren  mflssen  15  GewichtstheUe  Gesammtalkaloide 
enthalten. 

Maximale  Einzelgabe  Ü.Oi»  i  Ph.  Rom. ) ,  0.0:{2  iPh,  Neerl.y,  0.04  i  Ph. 
AuHtr.,  Ilung.,  Russ.; ,  0.05  (Ph.  Belg.,  Fenn  ,  Germ.,  llelv.;i ,  Ü.IO  (Ph.  Norv., 
Snee.),  0.1&  fPh.  Dan.);  maximale  Tagesgabe  0.13  (Ph.  Neerl.),  0.15  iPh. 
Belg.,  Germ.) ,  0.18  (Ph  RnsB.),  0.20  (Ph.  Anstr.,  Helv.i  Hang.) ,  0.20--6.35 

(Ph.  Rom.  . 

Aufbewahrung'-:  \  "rMicliti,;' ;  liüciist  vorsichtig  (Ph.  ReL'.,  Snec.  i. 
Uebcr  Prüfung  und  Werthbestimmung  des  ivxtriictuiu  Strychni  siebe 
den  Artikel  Eztraetnntersuehangen. 

Extractym  Strychni  spirituowim  cum  Oextrino,  s.  Extraetnm  Strychni 

sicenm. 

Extractum  SUCCI  Liquiritiae.  >   Succus  Liquiritiae  depuratus. 

Extractum  sudorificium  Smith,  s.  Kxtrautum  Speciernm  Smith. 

Extractum  Taraxaci  (Foliornm),  Extrait  de  pisüenlit  Ph.  Gall.  Der  einge> 
dickte,  durch  Erhitzen  und  C o I i r e n  vom  Eiweiss  befreite  Saft  der  frischen 
Blätter  von  Leoutodon  Taraxacum  Ph.  Hisp  i ,  od<'r  das  wässerige 
Extract  der  getrockneten  Blätter,  nach  der  Ph.  llisp.  durch  Maceratioa 
oder  Verdrängung  auf  kaltem  Wege,  nach  dw  Ph.  Gall.  durch  Ueber- 
giessung  mit  kochendem  Wasser  hergestellt.  Produet  weich  (Fb.  Gall.j, 
dick  (Ph.  Hisp.).  Eine  Bestimmung  Uber  die  Binsammlungsxeit  der  Blätter 
fehlt 

Extractum  Taraxaci  ».llerbac  cum  Radice j,  Kraut  und  Wurzel  von  ijcou- 
todon  Taraxaeom,  also  die  ganze  Pflanze,  ist  nach  der  Ph.  Genn.  nnd  Kuss. 

im  Frühjahr,  narh  der  Ph.  Snec.  bei  dessen  Beginn,  nach  der  PIi.  riracc. 
vor  (\f'r  !UfHht'zeit  zu  sainnieln ,  ;fut  zu  rt'iniLi>ii  Ph.  >uer.  tinil  nach  der 
Pli.  (icriii.  iiii  '.;■«•  t  r  "  p  k  n  e  t n  Zustande,  nnrli  ilm  ainitTeii  riiariuakop"<'fi  Iri^fh 
/u  verarbetteu.  Aueli  die  i'h.  Kom.  Jieheiut  die  g;«u/.  e  iWlauze,  die  naeli  iiir  nur 
im  ftischen  Znstande  ofBoinell  ist,  cv  Torwenden;  mit  Sicherheit  ist  es  aus  ihren 
Angaben  nicht  m  ersehen. 

Der  nach   Zerstossen   dt^r  Pflanze   »inter  W.merzusatz   frisch  gepre--ff 
Saft   wird   zur  Coa«juliruug  des  Kiweissos   erhitzt   >  Ph.  Norv.;  oder  aut;.:u 
kocht  (Ph.  Belg.,  Suec.;,  colirt  und  verdampft.  Die  Ph.  Russ.  vorführt  in 
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ganz  ähnlicher  Weite,  zieht  aber  den  Pre&srUckätaud  durch  Uebergiessuug 
mit  der  doppetten  Menge  koehenden  WftBsers  aoch  12  Stoaden  lang  aus, 
Terdampft  vom  Ehraiia  bdiciten  fltarigkeitea  mf  ihra  Volrnui  und 
klärt  sie  vor  weiterem  Verdampfen  durch  Decantiren. 

Unter  Anwendun»"  grösserer  Wassermeng^en  verfahren  die  Ph.  Dan.,  f^raec., 
l^eerl.  und  Rom.  Erstere  zerstösst  die  frische  Pflanze  mit  der  lachen 
Menge  kalten  Wnisers,  die  Ph.  Rom.  ubergient  (die  frisdie  oder  getrocknete?) 
mit  »»  Th.  Wasser  von  50 — 60",  die  Ph.  Neerl.  mit  kochendem  Wasser  bis 
zur  Bi!ilun<r  L-iuts  Breies  uimI  Bebaudlung  des  lYessrflekstandee  in  gieidier  Weiaei 
die  Ph.  iiraec.  k<'«  ht  zweimal  mit  Waf«er  um. 

Die  getrocknete  Pflanze  wird  nach  der  Ph.  Germ,  zerkleinert^  iweimal 
mit  je  6  Hl.  Wftiser  erst  48,  dann  12  Stunden  lang  maeerirt  nnd  auage- 
pnmt,  die  gemischten  Auszüge  zum  Kocheu  erhitzt,  doeantirt,  anf  2Th.  Rück- 
stand verd.iiiijift.  dieaes  in  (wie  Tiel?)  kaltem  Waater  gel9at,  filtrirt 
und  eingedampft. 

Das  Endproduct  ist  in  all«u  Fällen  von  dicker  Conaistenz;  in  Wusser  soll  es 
naeh  der  Ph.  Germ,  klar,  nach  der  Ph.  Dan«  faat  klar  lOeon. 

Extradum  Tarrad  (Radieis).   Naeh  der  Ph.  Brit.  nnd  ün.  8t.  der  einge* 

dickte  Saft  dpr  frischen,  nach  der  Ph.  Helv.  der  kalt  bereitete^  witaer  ige 
Ausznc  der  getrockneten  Wurzel  von  1.  e'uitodon  Taraxacnm. 

Die  l'h.  Id.  St.  zerstonst  die  im  September  gesammelte  Wurzel  mit  etwas 
Wasser  zu  Brei,  prc^Ht  aus,  eolirt  ohne  vorheriges  Erhitzen  and  verdampft  im 
Vacnumapparat  oder  in  einer  flachen  Porsellanaehale  im  Waaserbade  snr  Pillen* 
eonsi Stenz.  Die  Ph.  Brit.  sammelt  die  Wurzel  im  Herbst,  zer^tösst  und 
prcsst  sie,  erhitzt  den  durch  Alwtzen  klar  gewordenen  Saft  10  Minuten  lang 
auf  loO%  colirt  und  bringt  bei  höchstens  100*  F.  (=  71.1*  C.)  zur  Pilleu- 
conaiatenz. 

l^e  Ph.  Helv.  stellt  ana  der  im  Frflhjahr  geeanunelten ,  getrockneten 

W^urzel  dtireh  zweimalige  Maceration  mit  Wasser  von  10 — 20"  ein  dicken, 
in  WaHser  kl:ir  lösliches  Extract  voii  bitterlifh  sflsslichcra  Geschmack  her. 

ExtraCtum  Taraxaci  fiuidum  Ph.  T  n.  St.  s.  u  li(}uiduiu  Ph.  Brit.  Die  Ph. 
Brit.  mischt  40  Unzeu  Kadix  i  araxaci  gr.  ni.  pulv.  (^Pulver  Nr.  20)  mit 
4  IMnta  (=  80  Flnidnnxen)  Spiritns  von  0.920,  maeerirt  48  Standen  lang 
in  einem  geschlossenen  Gcfäss,  presst  dann  20  Kluidunzen  Flüssigkeit  ab  und 
»tflU  -ie  lieiseite.  Der  Pressrückstaud  wird  mit  d<  stiHirtem  Wasser  wie 
viel?  gemischt,  wiederum  46  Stunden  maeerirt,  dann  aungepresst,  colirt  und 
im  Wasserbade  auf  etwa  18  Fioidanzen  verdampft,  worauf  beide  Flüssigkeiten 
gemiaeht  und  dnroh  Waaaeranaats  anf  40  Floidnnaen  gebraeht  werden. 

DiePb.  Üa.  St.  dnrehfenohtet  iOOg  Radix  Taraxaei  gr.  m.  pnlr.  (Pulver 
Jir.  30 1  mit  30g  einer  Mischung  von  2  Th.  Spiritus  von  0.820  und  3  Th. 
Was'^er  p.  sp.  ■=  0.'.<4t>i  und  behandelt  mit  derselVicn  MifSfhnnjr  weiter  bis  zur 
Erschöpfung  der  Wurzel.  Die  ersten  85  ccm  i'ercolat  werden  lür  sich  aufgefangeUi 
von  den  flbrigen  im  Wasaerbade  der  Spiritna  abdeatillirt,  der  Rdekatand  anm 
weichen  Extract  verdampft,  mit  dem  eraten Peroolat  gemiaeht  nnd  dnreh  Spiritna 
von  0.94»»  auf  l<>Oecm  erg.lnzt. 

Die  Wurzel  laaaeo  beide  Pbarmakopöen  im  Herbat  sammeln.  Yer^.  aneh  daa 

fftlgende  r 

Extractum  Taraxaci  liquidum,  Kxtractum  Taraxaci  Ph.  Austr.,  Hung.,  Mellago 
Taraxaei  Ph.  Helv.  Gleiche  Gewiohtatheile  der  getroekneten  Blfttter  nnd 
Wurzeln  von  Leontodon  Taraxaeum  werden  naeh  der  Ph.  Anatr.  nnd 

Hnng.  zweimal  einige  f^tundeu  lang  mit  warmem  Wasser  infundirt  und  ge- 
pres^t.  die  Pressflit-  i'/keiten  nach  dem  Absetzen  fPh.  Hrin«'.)  und  Aufkochen 
iPh.  Austr.;  colirt  und  zur  dünnen  Extractoousistenz  verdampft.  Die  Blätter 
aind  im  Frlthling  vor  vollatXndiger  Entwiehlnng  dea  Btflthenaehafkm  von  anf 
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ft  ttem  Borirn   gewachsenen  PäAnzea  sn  suniDfiln,  die  Wurieln  im  Spät- 
herbst zu  pr&bt'U  (Ph.  AustT.,  IIuti?.\ 

Die  Vh.  Bor.  VI.,  Dan.,  Helv.  und  Russ.  lösen,  die  Tb.  Russ.  nur  für  uomittel» 
ta«raD  Oebnneli,  8  Th.  Extraetam  Taraxaei  in  1  Th.  Aqua  destillata; 
dieet'  Lisun^  toll  klar  asan  (Pk,  Bor.  VL).  —  Y«ist.  aiidi  Eztraotnm  Tara- 
xaol  fluidnm. 

Extractum  tonfcum  Bacher  (I'h.  liisp.j,  s«  Extractum  Hellebori  nigri. 

Extractum  Tormentillae.  Aus  Rbisoma  Tormentillae  nach  der  Ph.  Belg, 
durdi  siraiiBalig«  Ma«eratioii  mit  4  «ad  2  Th.  kaltem  Waater,  naeh  dem 
Anhang  znr  prenssiMbeii  Atmitaxe  durch  zweimalige  Uebergietfung  mit  ja 
5  Th.  kochenden  Waaieri  nnd  naehfolgeade  Digestion  m  gewinnen. 
Eadprodnct  dick. 

Extractuin  Trifolü  aquatici,  t.  Eztraetam  TrifolÜ  fibrini. 

ExtrietlMl  TriiWii  nrini,  Extfastam  Meayanthae  Pk  Em.,  E.  lUayantfais 
Ph.  Dan.,  Boee.,  E.  Trifolii  aqnatiei,  Ph.  Belg.  I.,  Ftonn.  III.,  Exttait  da  trtfle  d*ean 
Pb.  finW. 

Ein  aus  den  Blättern  von  Menyanthea  tritoliata,  welche  nach  der 
Ph.  N«erL  friseh  oder  getroeknet  iein  ktaneo,  naeh  allen  anderen  Pharma* 
kopden  nnr  getrocknet  benatzt  werden,  erat  mit  kaltem  und  dann  mit 

w.irm«-ra  W.i«iscr  iPh.  Fenn.  III.  .  -r  i^  Wasser  von  20 — 30'*  (Ph.  Belg.  1.», 
mit  warmem  Wasser  Ph.  AiHir  ,  llung. ,  Rom.) ,  mit  heissem  Wasser 
(Ph.  Uelv.,  Suec.),  mit  kochendem  Wasser  (Ph.  Dan.,  Gall.,  Germ.,  Neerl., 
EdSB.),  dareh  Koehen  mit  Wat«er  (Ph.  Graeo.)  bereiteteBf  nadi  der  Ph.  Oall. 
weiches,  nach  den  übrigen  bharmakopöen  dickes  Extract.  Wässerige  Lrisung 
klar  iPh.  n-in.,  (im.,  UeW.,  Rom.),  fast  klar  (Ph.  Meerl),  ein  wenig 
trlJhe  ^Pb.  Graec.). 

Extractum  Tritici  fluidum  l'b.  i  n.  st.  lOu  g  K  h  i  z  o  m  a  G  r  a  m  i  o  i  ^  m  i  u  (1 1  i  m 
eone.  werden  in  einen  Pereolator  gehratdit  nnd  darin  ndt  kochendem 
Waoaer  bis  zur  F.r-i  höpfun«?  der  Substanz  behandelt.  Das  Percolat  wird  bis  auf 
«Occm  eingedampft,  (iann  mit  i'Oefra  .Spiritiif»  von  O.i^'jn  ^nif  durcbges^i-hnttolt 
und  48  Stunden  beiseit«  ^entelU.  Schliesslich  wird  die  Flüssigkeit  filtrirt  und 
mit  Spiritus  von  0.*J74  auf  100 ccm  gebracht.  —  Vei^l.  auch  Extractum 
Graminia  Hqnidnm. 

Extractum  Ulmi,  Extnüt  d'^coroe  d'orme  Ph.  Gall.  Bin  ans  Corkex  l'lmi 
durch  Heplaeirnng  mit  Spiritui  tob  9.12  gewonneaeSf  weiehes  Extract 
(Ph.  Gaii.). 

Extractum  Uvae  Ural  fluidum  Ph.  Un.  St.  lOOg  Folia  Urae  Urs i  pal v. 
(Pulver  Nr.  30)  werden  im  Pereolator  erst  mit  einer  Hiochung  aus  10g 

Glycerin  und  90g  Spiritus  von  0.!»_>8  behandelt,  dann  mit  Spiritus  von 
0.02?*  erschöpft.  Tind  geben  mit  dm  /nerst  aufgefangenen  70cem  l'ercolat  in 
gewöhnlicher  Weise  100  ccm  1- luiciextract. 

Exfraelmn  Vltortenae,  Extnüt  de  Talöriane  Ph.  Call.  Mit  kaltem  Wasser 
wird  Radix  Valerianae  macerirt  <'Ph.  Graec.^  lulcr  beliebig  aoeh  im 
Verdräng  nngsapparat  behandelt  ('Ph.  Htsp.),  Product  dick  t  Ph.  Hisp.),  von 
Pille  nron«i'5trTiz  '  Ph.  Graec.  L 

Die  übrigen  l'liartnakopöeu  cxtr.ihiren  mit  Spiritus,  und  iwar  durch  l»e- 
plaeirnng  mit  Spiritus  von  0.912  die  Ph.  Oall.;  durah  Haceration  mit 
Spiritus  von  0'.>14  die  Ph.  Hdg  und  llisp.,  mit  Spiritus  von  O.D.).')  die  Ph. 
Snec,  mit  Spiritus  von  0.".».')0  der  Anhan-'  tut  |»reuf»sisc'hen  Ar/.neitave:  dnr-li 
Digestion  mit  Spiritu«  von  erst  0>>-^,  dann  0.'.»ü.i  die  l'b.  Russ  .  mit 
Spiritus  von  erst  O.Sli.  dann  0.'.)3:{  die  l'b.  Helv,  mit  S|tiritus  von  OM'A.i 
die  Pb.  Oerm.  I.,  von  0.956  die  Ph.  Rom.  Die  Ph.Neeri.  läsot  derMaceration 
mit  Spiritus  von  0.87'.)  eine  /weimaligc  Uebergieasnng  der  Pr« ssrilokstSnde  mit 
heissetn  Wa-si^r  und  l>igcsti'>n  tVdgon,  worftüf  «ie  mit  dt'ii  AufzUiron  wie 
bei  Extractum  Ueleuii  vertUhrt.    Die  Pb.  Uung.  macerirt  4  Tb.  liadi.\  \  a- 
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Ifrianap  24  Stunden  lang  mit  7  Th.  8])iritus  von  tl?^'.»2,  setzt  darauf  8  Th. 
Wasser  zu^  digerirt  damit  24  e>tUDdea  lang  im  Wasserbade,  preaat  ans,  über- 
gi«8t  den  Rflokstuid  mit  3.6  Tb.  Spiritus  von  0.893  und  4  Th.  Watter, 
digerirt  24  Standen  nnd  preett;  von  den  filtrirten  AnezUgen  wird  der  Spiritm 
nbdestillirt.  Endprodiict  wticb  ^Ph.  Gall.),  halbd  i  c  k  Iii.  Ilun?.! ,  fest 
(Ph.  Belg;,  diek  (L%  üerni.  I.,  Uoiv.^  Uisp.)  Neerl.,  Korn.,  liuM.,  Suec.,  Tax< 
anbang). 

Exiractum  Valerianae  Iktidum  Ph.  Un.  8t  tOOg  Radix  Yaleriante 

pnlv.  (Pulver  Nr.  (wij  peben  dunb  Pereolation  mit  Spiritnt  Ton  0.894  in 

Extractum  Veratri  viridis  fluidum  i'li.  in.  st.  kmi^'  Kiiizuma  \  oriitri 
viridis  pulv.  (Pulver  Nr.  tiOi ,  iui  Pcrcolator  bis  zur  Krscböpluug  der 
Snbttanz  mit  Spiritus  Ton  0.820  behandelt,  liefern  100  ccm  Flnidertraot. 

Extractum  Viburni  fluidum  Ph.  i  n.  st.  loog^  r..rtex  Vihumi  pulv. 
(l'ulver  Nr.  G(j  .  im  I' e r  e  •)  1  a  t <> r  nach  gewöhnlichem  Verfahren  mit  Spiritus 
von  0.>^1)4  behandelt.  ;:»'1h  ii   ItXtwm  Fluidextract. 

Extractum  Xanthoxyli  fluidum  l'h.  In.  St.  lOog  Ourtcx  Xanthoxyli 
pnlv.  (Polver  Nr.  40)  werden   im  Pereolator  mit  Spiritus  von  0.820 

erschöpft,  woiiadi  sie  iu  fjtw rlmliclicr  Weise  lOOccni  Fluidextract  Hefern. 

Extractum  Zingiberis  aethereum.  (»ienresinH  ZinfriWris  Ph.  In.  St.  luoTh. 
Kitizoma  Zingiberis  subt.  pulv.  i  Pulver  Nr.  UU;  werden  in  einen  eylindri» 
sehen  Pereolator,  der  mit  Deckel  nnd  einem  anr  Anfnalime  flflehtigerBlassi;- 
keiten  geeigneteo  tieAsse  versehen  ist,  fest  eiagedrOekt  und  darin  allmlllg  mit 
A  et  her  von  0.725  aufigezo^en  ,  bis  150  Th.  Percolat  gewonnen  sind  oder  big 
die  Sttbstnn?'.  ersehnpft  ist.  ^'"n  dem  Aii-^zu?«*  wird  der  «rri''»^«cre  Theil  de«;  .4ether8 
im  \\  a?*serbade  wieder  abdestillirt  und  der  iiiickstaud  in  einer  Schale  der 
Luft  ansgesettt,  bis  der  Rest  des  Aethers  ?erdnnstet  ist«  worauf  man 
das  öligbaraige  Product  in  einer  gut  verseblossenen  Flasefae  verwahrt.  Coa- 
sistfit/  nicltr  1  TLreschrieben. 

Extractum  Zingiberis  fluidum  Ph.  I  n.  St.  i«K»g  Pihiznma  Z  i  n  l' i  l.e  r  i 
pulv.  ( l'uher  Nr.  40;  werden  mit  25  g  Spiritus  von  0.820  durchieuchtet,  fest 
in  einen  Pereolator  eingetragen  nnd  darin  nach  gewAhnlicber  Art  mit  8 p i  r i tn s 
von  <).S2<>  erschöpft.  IHe  ersten  90cem  Pereolat  werden  fflr  sich  au  (gefangen, 
die  naeht'd^eiidt  n  znm  weichen  Extract  verdampft,  beides  gemiseht  und  durch 
Spiritus  von  0.H2U  aut  100 ccm  gebracht.  B.  Hirsch. 

ExtraCtiOnSapparate  im  weitesten  Sinue  ^tiid  alle  zur  F>xtraetion  von  Snbst.in- 
zen  in  Anwendung  gebrachten  \  orrichtuugen,  wie  V  erdränguugstricbter,  Extractions- 
ftisser,  REAL*8che  Presse  ete.,  im  engeren  Sinne  versteht  man  jedoch  darunter 
Apparate,  welche  die  Aufgabe  haben,  mit  geringen  Mengen  eines  Extractionsmittelt 
gfKss.  rrn  (juantitllten  einf  r  Sii^mtanz  bestimmte  Stdü'e  möglieh.st  vollständig  ent- 
ziehen zu  la.-isen.  Diese  Ajiparaie  worden  liauptsilehlieh  zum  l-Atrahiren  von  Stoffen 
mittelst  niedrig  siedender  ;tiUchtiger)  Flüssigkeiten,  wie  Alkohol,  Aether,  Benzin, 
Schwefelkohlenstoff  ete.,  gebraucht,  wftbrend  man  bei  Extraetion  mit  Wasser  durch 
Anfkocben  und  Auspressen  der  Nassen  be.s.<^er  zum  Ziole  gelangt. 

T>er  er«!**  Apparat  dieser  Art,  welcher  in  dt-n  ]iliani)aeeiiti~cIi(Mi  L.iboratorien 
Eingang  tand,  ist  der  von  Tu.  .Möhr  con>iiruirte  Aetiierextractionsa[>parat,  welcher 
durch  die  Fig.  17  iu  .«einer  ursprünglichen  TJestalt  wiederg<!gebeu  ist. 

Der  etgentltcbe  Extrsetionsraum  besteht  aus  einem  doppel wandigen,  eylindrischen 
€«t.'iss  mit  triehtertörmigem  Hoden,  welchem  intieii  an  dir  Stelle,  wo  die  Ab- 
scbrä;.'ung  des  Tri'-hf»  beginnt,  ein  siebartig  durchlöcherter  Teller  eingefügt  ist; 
dieser  (,'ylinder  wird  oben  durch  ein  c<'nisi  bes  HKehfrelilss  Ii  al>geHchlos8en,  welche* 
mit  kaltem  Wjuiser  gef&llt  wird  und  als  Kuhlgd.'is»  dient.  Durch  das  Trichter- 
rohr« UlKHt  man  kaltea  Wasser  «afliesiten,  welches  bei/  wieder  abfliesst,  ebenso  wird 
der  Mantel  des  Exiractintis  ( W  fasst's  durch  Zuflus.s  von  Wasser  durch  das  Trichter- 
robr  h  gekühlt ;  durch  das  Kohr  g  fliegst  das  Ktlhlwasser  wieder  ab.    Dieser  £x^ 
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Fig.  17. 


tractionstrichter  wird  in  die  mittlere  Tubulatur  einer  doppelt  tubulirten  Wulff- 
Bcben  Flasche  A  eiofresetzt  und  die  andere  Tubulatur  durch  ein  Blei-  oder  Glas- 
rohr  mit  dem  Tubus  d  des  Extractionstrichters  verbunden ,  welcher  in  das  Innere 
des  Bxtractionsraumes  fahrt. 

Soll  der  Apparat  in  Thiltipkeit  gesetzt  werden ,  so  wird  der  KUhlaufsatz  B 
abpehoben,  auf  den  siebförniigren  Boden  den  Kxtracti<»ns-(iel'}l»ses  eine  Flanellscheibe 
aupgebreitet  und  dax  OefSss  mit  der  zu  extrahirendcn  Substanz  frefüllt,  »od;»nn  {riesst 
man  Aetber  (oder  ein  anderes  Extractionsmittel)  auf  die  Substanz,  welcher  dieselbe 
vollkommen  durchdringt  und  nach  Aufnahme  eines  Theiles  der  extrahirbaren  Stoffe 
in  die  WULFF'sche  Flasche  fliesst.  Nunmehr  wird  der  Aufsatz  Ji  eingesetzt ,  die 
WuLFF'sche  Flasche  in  ein  Wasserbad  von  entsprechender  Temperatur  eingestellt  und 

die  Kuhlvorrichtung  durch  Zufliessenlas.son 
von  Wasser  kalt  gehalten ;  der  Aether  kommt 
in's  Sieden,  der  Actherdampf  gelangt  durch 
das  Rohr  Ä  in  den  Kxtractions-Kauni,  verdichtet 
sich  hier  und  an  dem  Ocfass  B  und  fliesst 
durch  die  Substanz  wieder  in  die  Wulff 'sehe 
Flasche  znrffck ,  beschreibt  also  einen  con- 
tinuirlichen  Kreislauf  und  entzieht  der  zu 
extrahirendcn  Substanz  alle  löslichen  Bestand- 
theile.  Ist  die  Substanz  völlig  erschöpft, 
was  man  bei  gefärbten  FiXtractivstofTen  leicht 
daran  erkennt,  dass  der  Aether  farblos  aus 
dem  Trichter  ablauft ,  .so  wird  der  Aetber 
des  Kxtractes  und  auch  der  von  der  Substanz 
zurilckgchaltene  abdestillirt,  indem  mau  das 
Blcirolir  aus  dem  Tubus  der  Wi  i.FF  schen 
Flasche  herausnimmt ,  dasselbe  mit  einem 
Kühler  verbindet  und  die  Kühlräunic  des 
Kxtractionsapparatcs  mit  heissem  Wasser 
ftlllt.  damit  sich  der  Aether  nicht  bereits  an 
diesen  wieder  verdichtet ,  der  Tubus  «  der 
WuLFF'schen  Flasche  wird  dabei  durch  einen 
Stopfen  geschlossen.  Man  destillirt  dann  den 
Aether  ab,  bis  das  in  der  Flasche  zurück- 
bleibende Extract  die  gewünschte  ('onsistenz 
angenommen  hat. 

Dieses  I'rincip  der  continuirlichen  Aus- 
laugung einer  Substanz  mit  geringen  Mengen 
(k*s  Extractionsmittels  hat  ausgetlehnte  An- 
wendung gefunden ,  sowohl  in  pharmaceuti- 
sehen  und  chemischen  Laboratorien,  wie  in 
der  Industrie,  und  die  meisten  der  gebräuchlichen  Ajtparate  zeigen  nur  geringe 
Abweichungen  von  der  ursprünglichen  Construction.  Derartige  Apparate  finden 
Anwendung  zur  Bereitung  von  Kxtractcn,  zur  Kxtntction  von  Alkaloiden  und  Farb- 
8t^)tren,  zur  Entfettung  von  Wolle,  Knochen  etc.  und  in  kleinerem  Maasustabe  in 
der  analytischen  Praxis. 

Einen  in  den  chemischen  Laboratorien  vielfa<'h  in  Anwendung  gebraehten  Ex- 
tractionsapparat  von  Dkkchsf.l  zeigt  F'ig.  18. 

In  den  mit  seitliebein  Ableitungsrohr  n  versehenen  KoUk-ii  A  kommt  die  Ex- 
tractionstlUssigkeit ,  der  Kolben  A  ist  durch  einen  durchliohrten  Stopfen  mit  dem 
Kugeltrichter  B  in  Verbindung ,  in  welchem  auf  einem  Faltenfilter  die  zu  extra- 
hirende  Substanz  sich  befindet. 

Durch  den  entsprechend  gcfonnten  Vorstoss  C.  welcher  durch  ilen  Rohrans.ntz  b 
mittelst  eines  übergeschobenen  durchbohrten  Stopfens  mit  o,  dun-h  den  Rohransatz  c 
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Fiff.  19. 


mit  dem  Extractionstrichter  vereinigt  ist,  -wird  der  Apparat  mit  einem  Kühler  P 
verbundeu ;  der  Kolben  A  wird  im  WaHserbade  erwärmt,  der  Aetberdampi  gelaugt 
dmreh  a  b  ätn  VontosB  0  imd  irifd  tkeils  hier,  thefls  im  KiUer  D  ver- 
dichtet; der  verdichtete  Aether  gelangt  nun  durch  daa  Rohr  c  in  den  Extractioii8- 
trichter,  ent/ioht  der  daselbst  befindlichen  Substanz  die  löslichen  Stoffe  und  die 
ültrirte  Lü8uug  tliesst  in  den  Kolben  A  zurück.  Eine  grosse  Anzahl  derartiger 
Apparate  in  den  YWflohiedensten  Constractioaea  findet  man  beschrieben  in :  W.  vox 
db&Bbgkbn,  MilebprOfnngBmethoden,  einige  weitere  erwihnt  inA.HiLOBB,  YeielB' 
barongen  betreffs  rntennehnng  von  Nahrung«-  und  Genussmitteln  ete. 

Als  —  bei  gleiclizcitiger  Handlichkeit  —  vollkommenster  unter  sflmmtliehen 
zur  Zeit  existinndeu  Extractionaapparaten  dürfte  der  von  äOXULET  beschriebene 
SflOHBATHi'iebe  Apparat  aafanfaeaen  lein,  indem  b«  diesem  die  ganxe  an  extra- 

Urende  Hasse  von  Zeit  lo  Zeit  voll- 
stilndig  mit  Aether  fiberschichtet  wird, 
während  bei  den  meisten  anderen 
Apparaten  der  vom  Kühler  abtropteude 
AeÄer  sieh  in  der  Mitte  der  Bs* 
traotionsmasse  einen  Weg  bahnt)  oline 
mit  den  seitlichen  Theilen  in  Berüh- 
rung  gekniniiieii  zu  sein. 

Der  SzüMUATui-fjoxHLBT'sehe  Ap- 
parat ist  in  Fig.  19 
wiedergegeben ;  der^ 
seihe  wird  mit  seinem 
unteren  Theilo  in  den 
durchbohrten  Ötopfen 
des  das  Extraetions 
mittel  enthaltenden 
Kolbens  oingesptzt. 
während  er  mit  seinem 
oberen  Ende  durch 
^nen  eingeeelsten 
Stopfen  mit  «Icin  Küh- 
ler inVerbinduug  steht. 
Der  Aetherdampf  ge- 
langt durch  das  Rohr  b 
in  den  oberen  Theil  des 
Kxtraetiönsgcfiisses  A. 
und  in  den  Kilhler  und 
der  verdichtete  Aether 
tropft  in  das  mit  der 
an  extrabirenden  Sustanz  gefüllte  Geföss  (A),  aus  welebera  derselbe  nur  dnreh 
das  lleberndir  r  aMlie-^-en  kann;  dieses  Rohr  f  ist  in  der  aus  der  Zeichnung 
ersichtliebcn  Wei-ie  gt  lmgen.  Hat  der  in  dasdefMssyl  tr<t|»t'('iide  Aether  dieses  bis 
über  das  durch  />  bexciebiiete  ^iiveau  augefüllt,  so  wirkt  das  Kohr  c  als  Huber  und 
hebert  die  ganze  in  A  befindliehe  Aethermenge  in  das  Kftlbohen  ab ;  die  Snbstans 
kommt  also  von  Zeit  SU  Zeit  mit  grösseren  Mengen  Aether  in  allseitige  Berflhmngi 
wodurch  ihr  <lie  h.'iliehen  Stoße  \ullst.1ndig  entzogen  werden. 

l'elter  Apparate  behufs  Extraction  von  Stollen  aus  Flüssigkeiten  s.  unter 
Ausschütteln,  lid.  H,  pag.  4ü.  Ehreubcrg. 

Extractivstolfe  nannte  man  früher  die  in  w.'isserigen  "der  alkoholischen  Aus- 
zflg<'n  aus  PHniizen-  oder  ;iiii-h  Thicr>totVen  enthaltenen  StotVe.  diTcn  Isoliriing  da- 
mals nicht  gelang.  Macbdem  im  Laufe  der  Zeit  aus  Uerurtigeu  Extracten  eine 
grosse  Aasahl  von  ohemiseh«i  StolR»  mehr  oder  weniger  rein  isolirt  worden  ki. 
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ist  aueh  die  nnbestimnitc  Bcxeielinunfr  .,Kxtractiv8toff"  mehr  und  melir  vfrschwan- 
dea.  Unter  dem,  w&ä  früher  Extraotivstoif  genannt  wurde,  ügurirton  vielfach  Harze, 
Olttlcoeid«,  Farbstoffe,  BittentoffB  u.  s.  w. 

Mmi  «ntenebied  auch  frflher  einmal:  Bittore.  sflsBe,  scharfe,  narcotiachtt, 
negative,  gefArbte  Extraetivstof fe,  welche  Untenehflidiixig  längst  fkllen 
gelassen  worden  ist. 

Thierisch  er  E  x  trat- ti  vstof  f  ist  Osmazon,  s.d. 

ExtraCtUnterSUChungen.    Dieselben  können  vorgenommen  werden  zw«ekt 

Feststellung  der  Identitflt  fincs  FAtractos  und  zw('<'k8  Fcststclhini;  seines  tlierapeu- 
tuächen  Werthes.  Entgegen  den  zahlreichen  Verbesserungen  in  den  Bereitunga- 
Torsehriften  der  Extraoto  blieb  bis  auf  die  neneato  Zeit  die  Untersuchung  der  Ex- 
tracto      fast  völlig  unbebautes  Feld. 

IMe  ältere  Literatur  verzeichnet  nur  wenige  Berichte  übw  üntorsiicluingen  von 
Extracten  und  diese  bezogen  sich  meist  anf  das  Vork'»mmen  einzelner,  besonders 
merkwürdiger  Stoffe.  Es  wurde  das  Vurkoramen  von  Asparagin  in  Extractum 
Hyoscyami,  das  Vorkommen  grosser  Mengen  von  Salpetw  in  EsAraehtm  Bdia- 
imnae,  von  Kupfer  in  einzelnen  anderen  Eztraoton  constatirt,  ttne  eigenfUehe 
wissenschaftliche  Extraetuntersuchung  auf  die  procentische  Zusammensetzung  der- 
sell-cn  fand  aher  nicht  statt.  Wahrend  im  Laufe  der  Jahre  Jede  neu  erscheinende 
Pluiniiakopiiv  an  die  Prüfung  der  chemischen  Arzneikörper  höhere  Anforderungen 
stollto,  blieb  es  in  Besng  auf  pharmaeentiseben  Extraeto  bei  der  althe^g«- 
braebton  PrQfong  anf  die  Farbe  und  auf  die  Lr^slichkcit. 

Allmalig  brach  sich  erst  ilie  Ansiclit  Bahn,  dass  auch  für  Dro^^uen  und  daraus 
hergestellte  Präparate  I'nltun::>nn'{li"d(  n.  welche  den  Werth  jener  Stofte  feststellten, 
nothwendig  seien,  iiiid  die  Ph.  Lrerm.  II.  ging  deshalb  vor  mit  der  Angabe  von 
Ifethoden  znr  Prflftinir  der  Chinarinde,  sowie  des  Opianu  and  des  Opinmextraetos. 

Eine  grosse  Anzahl  anderer,  meist  sehr  starkwirkender  Extracte  blieb  dagjogm 
noch  immer  vollkommen  nnlicnlck^iiTiiiirt.  was  in  Anhetraeht  des  geriogen  vor^ 
liegenden  wissenschaftlichen  Materials  nicht  f.\i  verwundern  ist. 

Die  einzige  Arbeit  von  etwas  grösserem  Umfange  auf  diesem  Gebiete  liegt  von 
DBA6lEND0«tFir  vof.  Es  ist  dies  ein  im  Jahre  1874  erscbiimenes  Heft  ttber  ,,1Me 
ehemischc  Werthbestimmun;:  einiger  starkwirkoider  Drogen  nnd  der  aos  ihnen 
angefertigten  Arzneimischunpen". 

Es  finden  sich  in  dieser  Abhandlung  Untersuchungen  flbor  Präparate  von  Aco- 
nitnm,  Belladonna,  8tramonium,  Hyosoyamus,  Ipecaeuanha,  Conium,  Nieotiana, 
Gnarana,  Strychnos,  Golehienm,  Opinm,  Obeltdoninm. 

Wenn  man  von  der  Ansidit  aiHL'cht,  dass  die  Pflanzen  ihre  mcdieinisehe  Wirksam- 
keit nur  einem  StnfTe  verdanken,  beispielsweise  das  Bellad«>nnaextract  dem  Atropin, 
so  mtisste  man  Uberhaupt  die  Extracte,  wie  auch  die  Tincturen  grösstentheils  als 
ifrationeUe  Anneiformen  verwerfen. 

Aber  hftufig  sind  es  mehrere  8t(»ffe  in  einem  Prftparate,  welohe  die  mediei* 
nischc  Wirksamkeit  ausmachen,  die  sich  aber  um  einen  besonders  stark  wirkenden 
Stoff  };ruppiren,  so  beispielsweise  ist  dem  Arzte  im  Opium  und  seinen  Prfl paraten 
nicht  das  Morphium  allein,  in  der  Chinarinde  und  den  Chinaprä])arateii  nicht  das 
Chinin  allein  von  Werth,  sondern  es  ist  die  Oesammtwirknng,  allerdings  grftasten- 
theils  abhängig  von  den  frenannten  K  rp.  rtu  welche  {rewtlnHcht  wird. 

l>a,s  Mi>r]iirnmi  und  das  C'liiniri  sind  -eil  lanL-^er  Zeit  bekannt  und  trotzdem 
sind  die  K\tra<'te  and  Tincturen  ans  der  Droj^e  nodi  allL'enieiti  in  Gebrauch,  »in 
Beweis,  da**  es  unzwcekmüssig  wäre,  die^selben  abzusehatlcn,  und  dass  es  wieiitig 
ist^  diese  PMparate  von  oonstantom  Werth  au  bereiten. 

Es  wird  anch  stet«  eini^re  neu  auftauclicnde  Pflan/.eiiknqier,  respective  Präparate 
p-ebcn,  welche  die  Apotheker  /.unUchfit  aut"  Tren  nnd  tnanlteu  hinnehmen  mflssen. 
und  ich  erinnere  hier  nur  an  das  in  jctzi^rer  Zeit  si»  hiluti^r  an^rewcudete  Extractum 
Hydr<Mti8  canadeims.   Ziihlreiche  l'ntcr.suehnngen  haben  bewiesen,  dass  die  zwei 
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wirksampn  f^toffe  der  Hijflrastis  canadensis,  das  Hydrristin  und  das  Berberin,  in 
au&tserordentiicb  wecbseinder  Menge  in  der  Droge  vorkommen,  ja,  da«s  sie  sogar 
gans  ftlileii  kOnneD. 

Oaa  GeaefaB,  welohea  Terlani^,  daaa  der  Apotheker  ftlr  die  Gilie  seiner  Arsnei- 
waarcD  verantwortIi«-1i  sein  soll,  wird  also  hinfällig,  BD  lange  es  nidit  Methoden 
gilit.  welche  die  Prüluug  dieser  Präparate  zulassen. 

Allerdings  muss  hier  betont  werden,  dass  es  selbst  für  eine  Auzahl  unserer 
Uteaten  oareotiBchen  Präparate  noch  volbtindig  an  Methoden  fehlt,  welche  die 
ehemieehe  Wertbbestimmiing  dieaer  Mittel  gestatten. 

Naeh  dem  bisher  Ge8ag:ten  wtlrdo  sieh  also  eine  nach  wieaettSchaftUchen  Prin- 
cipien  vorgehendo  Fxtraettintersiiehtin;.''  zu  richten  haben: 

I.  auf  alle  in  den  Extracten  vorkommenden  Bestandtheile, 

II.  anf  ^e  therapentiach  wichtigen  Kßrper. 

I.  Die  Untersuehnng  der  Extracte  auf  alle  in  deneelben  vorkommenden  Bestand* 

tbeile  wird  im  Grossen  und  Ganzen  zusammenfallen  mit  der  Untersuchung  der 
Pflatizt'Tikiirper,  au»  denen  die  Prilparafc  stammen;  es  wflrdc  dann  sowohl  für  die 
Bereitung  der  Extraete,  sowie  ganz  besonders  für  die  Ausnutzung  der  Pflanzeu- 
iheiie  TOn  Interesse  sein,  in  welchem  Verhältnbs  in  der  Pöaoze  sowohl' wie  im 
Extract  die  wirksamen  KOrper  an  den  nnwirkiamen  stdien. 

Derartige  I  ntersachnngen  sind  besonders  von  einer  Anzahl  engliseher  Antoren 
f^eniTieht  nnfl  Huden  sich  in  den  letzten  Jahrgängen  des  „Pharm.  Jonm.  and 
Traasaeiions". 

II.  Die  UntiTsnohung  aul"  tlie  tlierapeutiseb  wirksamen  Körper  ist  die  zunächst 
lieprende  Frage  bei  allen  PAantentheilen  und  Pflanzenj>rnparatein,  welche  medicinisehe 

Anwendunji^  finden,  und  zwar  wird  sidi  die  Frage  dahin  erstreekeu,  ob  Uberhaupt 
ein  Alkaloid,  Glyeosid  u.  s.  w.  vorhanden  ist,  und  in  welcbeni  Mengcnverhiltnisa 

sieh  dasselbe  vorfindet 

Mit  der  unter  II.  ;:i  uannten  l  ntersuehuug  fällt,  nachdem  die  Frage  nach  dem 
wirksamen  Körper  gelöst  ist,  die  eigcDtliehe  praktische  Eztractuntersuehung,  d.  i. 
die  Werthbestimmung  ansammen. 

Die  Werthbestininiun^r  eines  K\traetes  kann  sieh  nach  versiliicdprur  nitditim^ 
hin  bewe^'en.  und  zwar  kann  liestimmt  werden:  1,  die  IdentiUit  eines  Kxtractes, 
2.  der  Alkaloidgehalt  desselben  und  es  kann  in  Frage  kommen  3.  der  Nachweia 
Ton  Verfllsehnngen. 

Die  einzelnen  Methoden,  welche  bis  jetat  versucht  wordim  sind,  sollen  weiter 
unten  zur  Hesi)reeliun|Lr  kommen. 

Die  Werthbestinimunff  kann  sein:    a)  eine  rbfnd^phc,    A>  eine  physiolodHche. 

o)  Die  fheni  i  si'he  \Vort!ibos(im!tiim'_'  vf»n  !•' vtracd-ii  tindet  in  der  Ph.  (ierm.  II. 
schein  in  einem  Falle  praktische  Anwendung,  indem  für  Extractum  Opü  ein 
Mindestgehalt  von  Morphium  festgestellt  ist;  die  Phannakopjte  nnterlicss  es  da- 
pejren.  einen  bestimmten  <  Mjalt  an  Alkab)iden  festzusetzen,  während  die  neue 
britische  Pharm.ikn|n  f  schon  eiiioi  schritt  weiter  ^eht,  indem  >i(^  ein  K.rti  achim 
Cinclionof  h'ifuutum  \on  .')  Procent  Alkaloid^ehalt.  ein  fcepulvertes  Opium  von 
uiclit  weni^rer  als  !.'..'>  und  niidit  mehr  als  10..'>  Morphiumgehalt  und  eiu  Extractum 
Slryehni  mit  einem  Normalgebalt  von  15  Procent  Atkaloiden,  Stryehnin  und  Bm- 
cln,  Miitliilirt.  Fs  ist  hier  also  zum  ersten  Mal  eine  auf  wissenschaftlichen  Grund- 
fiAt/fh  l'cruhende  Darstcllunjr  eines  Ti:ircf>{i>(dien  Kxtraetes  jrc<reben,  denn  wir  können 
die  >":ji'nannten  Norinalextraet»'  der  Amerikaner  uniil  kaum  als  s<dehe  bezeichnen. 

Als  >«ormak.\tracte  werden  von  den  Amerikanern  Fluidextractc  genannt^  von 
denen  1  Th.  Je  1  Th.  der  Droge  entspricht.  Manche  Firmen  geben  auch  auf  der 
Etiquette  an.  dass  eine  t>ostimmte  Menge  des  Extraetes  eine  bestimmte  Menge  von 

Kaliuntqnecksiiberjoilid  zur  Fällung-  vcrl»rau(dien  sidl:  eine  solche  Anj,'al)e  ist  jedoch 
vollkommen  werthlos,  da  gar  nicht  abzusehen  ist,  was  Alles  in  einen  solchen  >üeder- 
scblag  hineingeht. 
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Dagegen  werden  in  jüngster  Zeit  von  der  Finna  Eugen  Dieterich  in  Helfen- 
berg bei  Dresden  eine  Anzahl  von  nareotiscben  Extracten  mit  der  Angabe 
ihrM  AlkaloidgebBltM  in  Übil  Handel  gebraeht,  ao  i,  B.  Ebeinustutn  Aconüi  mit 
l.S$  FMeaat,  Exiraetum  BtUadonnae  mit  1.14  Prooent,  Extraetum  Omvi  mit 
0.58  Procent,  Extraetum  Hyoscyami  mit  0.75  Pmcent,  Extraetum  Strychni  mit 
18.5  Procent  Alkaloid,  and  dieae  Zahlen  aind  auf  Grund  wisaensohAftiicher  Methoden 
gewonnen. 

In  Nachfolgendem  sollen  einige  derjenigen  Metboden,  welche  sich  besonders 
für  die  Praxis  eignen,  Iturs  beadiriebeik  werden. 

An  aaehUtt  elnngameth o de.  Diese  Metbode  kann  b«  den  veraeliiedenen  alkalold- 
baltigen  Extraeten  snr  Anwendung  kommen  und  werden  praktischer  Weise  von 
den  dickflnftsi^en  narcntinchen  ]£xtraeten  2  bis  ö  g,  TOn  Extraetum  Strychni  nioht 
mehr  als  0.3  g  angewendet. 

Man  kann  die  Eitraete  sofort  mit  verdUnnler  Sekmlblslinre  (1  +  20)  digeriren, 
Baeb  dem  Erkalten  filtrireiif  mit  Ammoniak  versetieny  mebnmüs  mit  Chloro» 
form  aossebtttteln ,  das  Chloroform  Terdnnalen  and  den  Rflokstand  wlgen  oder 
fcitriren. 

Da  es  für  manche  Estracte  sehr  vortheilbaft  ist,  die  störenden  gumraiartigen 
Körper  sn  entfernen,  so  empfiehlt  sieb  die  AnsAUang  mit  Alkohol. 

Eine  Methode,  welche  sichere  Resultate  gibt,  ist  die  folgende:  5  g  des  Extractes 
werden  in  sehr  wenig  Wasser  gelOst  und  mit  Alkohol  (etwa  dem  öfaohen  Volumen) 

gesehflttelt. 

^iacbdeui  der  Alkubol  abgegossen  ist,  lüst  luaa  den  Hcbuiieri^a'o  KückstHnd 
wieder  in  etwas  Wasser,  schtittelt  nochmals  mit  Alkohol  ans  und  wiederholt  das 

Verfahren  im  Ganzen  4  bis  6mal.  Der  anfangs  sehniicrige,  zuletzt  pulverige  Rflok- 
stand wird  von  tlrn  letzten  Resten  Alkohol  durch  Filtiafini,  licfreit  und  die  ver- 
eiüigtoii  Aus/Jli^c  hii  ^relindor  Wärme  zur  Kxtractdifk«*  vcrdwnswt. 

Nun  wird  mit  äug  verdünnter  Schwefelsäure  (1  +  2U;  eine  halbe  :>tuude  im 
Wasserbade  erwlrmt  und  nach  dem  vollstlndigen  Erkalten  in  einm  Scbeidetriditer 
flltrirt,  mit  wenig  saurem  Walser  (1      100)  naebgewasehen,  darauf  das  Filtrat 

mit  Ammoniak  schwach  alk.ilisili  gemaelit  iiml  mil  niloroform  untcr'scliicbtct. 
Na<-liileni  (lassplhc  hei  öfterem  I)iirchsclifitleln  einige  8tiiiii|pn  mit  dor  Klii<>ifrkf'it 
in  Berührung  war,  iässt  man  es  ab  und  wiederholt  die  AusscbUtteiung  noch  2nial. 
Die  vereinigten  Cbloroformausstige  verdonstet  man  und  titrirt  den  in  der  Regel 
gelbüeben,  amorphen,  zuweilen  jedoch  mit  KrystaUen  dorehsetsten  Rflckatand  mit 
Hundertetel-Normal-Salzsäure  oder  -Schwefelsäure. 

Als  Indicator  wendet  man  Tinctura  C<iccioadlae  oder  Hodoleäure  an,  Pbenol- 
phtaleYn  ist  dagegen  gar  nicht  zu  verwenden. 

Ealkmethode.  Die  Methode^  von  Dieterich  (Pharm.  Centralb.  1887,  Iüt,  3} 
angegeben  und  begrflndet,  besteht  in  dem  Anfschliessen  des  Alkaloidtw  mit  Kalk, 
dem  Extrahinm  mit  Acther,  Abdnrnpfrn  der  ätbcriscbcn  Lösnng  und  Titriren.  Man 
vt  rr.'ihrT  auf  folgende  Wpi'sf:  Ktwa  «».'J  Actzkalk  v«Tr<MJ»t  man  mit  H.O  Wn-jsjcr, 
lust  darin  2.0  g  Kxtract  und  setzt  darauf  10.0  gepulverten  Actzkalk  biuzu.  Diese 
Mischung  liringt  man  sofort  in  einen  Extractionsapparat,  dessen  Boden  mit  Watte 
bedeekt  ist  nnd  extrahirt  mit  ArtluT. 

Man  wendet  praktiscber  Weise  ib'ti  tinrailitn  Ajiparat  von  BarTHKT,  (Pliarm. 
Centralb.  l^f'f».  pag.  273)  mit  einem  Dreirohrensy.Htcin  au.  .30  bis  50  ccm.  Aetber 
genügen  zur  Extraction ,  welche  man  bei  Extraetum  Aconüi,  Li*'lladonnae 
nnd  Hyosryami  30  bis  45  Minuten .  bei  B^xtraetum  Conti  3  Stunden  fort> 
setst« 

Man  vrrdtui-tft  darauf  die  .Itlicrisi-In-  L.'^iiii:f  Lei  sebr  gelinder  W.trmr.  Ii'V^t  in 
etfta.'i  \erdüuntcm  Alkohol  und  titrirt,  wie  scbun  oben  angegeben,  mit  Hundcrt.Htcl- 
Normalsäure. 


Digitized  by  Google 


EZTBAOnniTBBSOGSinfOBN.  —  BXIBAIT. 


£b  entspricht: 


1  ccm 

Himdertstel- 
^Jornialsäurt! 


I  0.0026  y  Atropin 
I  0.00289  Hjosoyamin 


0.00Ö33  Aconitin 
0.00127  Coniin. 


Will  mnn  (Wem  Methode  auch  fOr  JSa^ctum  Siryehni  anveDdeni  so  nehme 

man  O.ö  bis  1  g. 

DinSBiCB  wandte  1  g  an  nnd  titrirte  oüt  Zwanzigstel-NonnalBinre,  von  welcher 
1  eem  =  0.018S  Alkaloid  ist 

Die  beiden  beechriebenen  Methoden  nind  vun  den  bis  jetzt  verOfibaffiehtea  die 
einfachsten,  weitere  findet  man  bei  Dragendorff  (Wertbbestimmung  etc.). 

Der  Nachweis  von  Verfälschungen  in  Extrakten  ist  sehr  sehwieriff,  es  lässt 
sidi  kein  allgemeiner  analytischer  Weg  dalUr  geben,  sondern  man  muss  in  jedem 
eianliMii  Falle  flberlegen,  wdolie  Bebniseliiingeii  magKeh  oder  wahnoheblieh  lind. 
Da  btnfig  znr  Yerfiltochan;  sehr  zaekerreiche  Eztraoto  Terwendel  werden,  die 

narcntischen  Extracte  da^^en  nur  wenig  Zucker  enthalten,  so  Iflsst  sich  zuweilen 
durch  die  Zuckerbeetimmung  ein  Anhaltspunkt  gewinnen.  Au<'ti  «lif  Anwesenheit 
von  Gerbstoffen  oder  besonders  cbarakterisirten  Bitterstoffen  kann  zuweilen  zum 
Naehweifl  tiutr  Terftlnflinng  dienen. 

In  einxelnen  FUlen  kenn  die  Amhenbestinunnng,  m  weleher  Dibtibzch  (Anh. 
d.  Pharm.  1887,  peg.  60)  eine  grlMaere  Tabdie  gegeben  hat^  ven  Wertib  Min. 

/'j  Die  physiologische  Werthbestimmung  von  Extracten  ist  eine  Frage, 
welche  in  mancher  Beziehung  von  noch  prrtsserer  Redetitun?'  ist,  ah  die  «»hcraische, 
und  es  braucht  zur  I^rUndung  wohl  nur  daran  eriuuert  m  werden,  dass  für 
eine  Anzalil  sehr  wiehtiger  Priparate  (Ergotin ,  Digitalifl)  quantitative  ehemiaehe 
Methoden  uoch  vollständig  fehlen. 

Um  tihi>  in  alh-n  den  Fällen,  in  welchen  eine  ;ui(liTe  Prüfiinjr  nicht  niT^^lich 
ist,  dem  Arzte  die  Garantie  für  die  Wirksamkeit  eines  Mittels  zu  geben,  mU8»te 
eine  physiologische  Werthbcstimmuug  durcfi  Thierexperimente  ausgeführt  werden. 

Es  mllMten  in  jedem  einzelnen  Falle  die  speoifisehen  Wirkvngen  eines  MiltelB, 
s.  B.  .inf  das  FroKchherz  geprüft  nnd  sablenmissig  wiedergegeben  werden,  wotiei 
es  sich  Ii.TiiptF.lelilieh  um  Aufstellung  von  Grenzwcrtlu-n  hamlelt. 

Es  erscheint  nui^rlieli.  dass  die-selben  gefunden  werdeu  kr'mneii.  und  dass  da- 
durch sowohl  ganz  wirkungslose,  wie  sehr  stark  oder  ganz  abweichend  wirkende 
Ptiparate  ansgesclilomen  werden. 

Difl  Litcratnrist  im  Allgvinoinen  eine  bpsrhninktc.  Viele  Anhaltspunkte  findet  man  bei 
Dragendorff,  Werthtieatiamting  etc.  Ferner  sind  aafaaflüiren:  Dragendorff,  QaalHativ« 
und  qoantitatfve  Untersnchnnfr  von  Pflanxen nnd  Pflanxentbeilen.  «— Hnsemann,  Die  PSansen- 

stode  «tf.  —  lliiger,  }{an<ll>ui'li  d<>r  pharm.  Praxis.  Die  Literatur  il^t  ]<<t/ji  u  Jahre  ist 
noch  nicht  gesammelt.  Em  sind  bervorxak«)bea :  Duos  tan  und  äbort,  Ueber  Str^cbnoti  nnx 
vomlea.  Pharm.  Joom.  Transaet.  1883,  1884.  —  A.  W.Oer  rard,  üeber  Belladonna.  ArobiT 

d.  Pharm.  iSSi.  —  H.  Kunz.  Bestandtheilo  des  Belladonnaextiacte.«.  Archiv  d.  Ph.  18B5.  fn 
amerikanischen  Blattern  findet  mau  eine  Anzahl  Artikel  von  Lyon:«.  Eine  Reihe  von  Bei» 
traj;cii  gab  Dieter  ich,  (ie.schftftebericht.  April  lsS<i.  Femer:  ^Ueber  die  Asrheubeiitimmuag 
in  Kxf riiL(tu."  Archiv  d.  l'liurni.  I  'Nk  .AlkaloidKohalt  der  n;irr  (ti^i-hen  Extra« to.  Pharm.  Cen- 
fruihalle  IS'^T  -  Beckurts,  Besiimmnnr  vnn  Strvchnin  uiiJ  LSnicin.  Ph.  Centralh.  1887. 
—  Leuken,  Identifalsreactioiun  der  HNtnuto.  Ph.  Ztjc.  l^^'i.  Voa  dem  Verfa-iwer  dieses  Auf- 
satzes siad  üchUeHslich  noch  folgend«  Jieitrage  au  erwftlmen:  Wertbbestinunaag  der  Strychoot* 
pi  iiparate.  Archiv  d.  Pharm.  18*i5.  Chsminche  Werfhbestimmnnj;  eini^^er  narcotisclier  Extracte. 
Ph.  ZiMtunn  ISsö  Nr  ♦i4  .\iifsrH'  eu  der  mo.lfrneii  Pli  i nu  ii  If  ph  Zeitunp  18S*i.  Nr.  1.  Na<h- 
weia  von  VerfaiHchaugen  in  Extrattum  heUaiionnae.  Pharm.  Zeitung.  I68ti.  Nr.  l'i,  Krtractum 
Str^chni  von  hemtiramteB  AlkatoMfcbalt.  Pharm.  Zeitong.  1886,  Nr.  23.  Weitere  Beitrüge  Ifaidet 
man  in  d<  r  Pharm.  Ct  utralhall'^  l'^'tSnnd  i  "^87.  Dil'M  llx'u  beziehen  sieh  auf  die  narcotischea 
Extracte,  iwwie  aal  J-^lrmtum  Ili/<lruatiiSf  (jraminüi,  Taraxuci,  Liijni  autiptchiuni  u.  A. 

Schweisainger. 

Extfäit  (franz.j  entspricht  in  der  ofticiDellen  Sprache  der  Fh.  Fran^.  voll- 


•lindi^  dem  Extraetvniy  Bxteaet;  es  bat  uch  aber  aueh  die  ParAlmerie  diewa 
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Wortes  beiTinchtigt  und  in  deren  Sprache  bedeutet  es  concentrirte  oder  bewuidflni 
gehaltreiche  Esprits  und  Essences,  daher  Extrait  dooble,  tripie  ete. 

Extrattronii  b.  Indnotion. 

Extrauterin  heisst  eine  auserhalb  der  Gebärmutter  (lUerus)  verlanfeade 

SchwanfTPrschafl.  Sie  kommt  zu  Strinde ,  wenn  das  Ei  befruchtet  wird ,  bevor  es 
in  die  Gebärmutterhithle  pelangoii  konnte.  Eine  solche  Sch'vnnL'erschaft  kann 
keinen  normalen  Ausgang  nehmen.  Gewöhnlieh  stirbt  die  Oucht  irukzcitig  ab  and 
wird  im  gtbutigen  FaUe  roaorbirt  oder  in  ein  sogenanntee  Lithopidion 
(Steinkind)  umgewandelt,  welches  ohne  Schaden  von  der  Mntter  aeitiebens  getragen 
werden  kann.  Ung-finstip:  i-t  d  r  Ausgang  der  ExtrauterinschwanperRchaft ,  wenn 
die  abprestorbene  Frucht  in  Filulniss  übergeht  oder  wenn  die  Frucht  am  Lebyn 
bleibt,  ausgetragen  wird  und  schliesslich  auf  operativem  Wege  eutl'erut  werden 
innM. 

ExträVäSät  {extra  uud  vaa,  Geßl8s)|  dem  Wortsinne  nach  jede  aus  einem 
Oefltase  amgetretene  FUtadgkeit,  gewOhnlieh  beieielinet  man  aber  mit  dem  Ana- 
dmeke  daa  naeii  Verletenng  der  BlnIgeAaee  auagetretaDe  Blat 

ExtfOrS  hmaaen  die  Staubbeutel,  «elehe  naeh  nnaaen  anftpringen,  um  den 
Pollen  an  entlaaaen. 

EXUlCSratiOfl  (uleuB)  ist  eine  tief  greifende,  das  Gewebe  dnrek  Eiterung 
lerstOfende  Geaekwttrebüdttng. 

ExutorlUIII  beaeiebuet  jedea  sum  Zweeke  der  Ableitung  gemaehte  kttnatliehe 

Geschwtir  (Fontanelle,  eiternde  Vesicatore  «♦  a.  m.).  Der  Name  ist  dem  FranaOdl- 
sehen  exutotre  (von  exuo ,  entblfiaaen)  nadigebildet  und  erst  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts üblich  geworden.  Th.  Husemann. 

Eykmann'S  Phenolreaction  hemht  auf  der  rothen  Zonenreaction,  die  ein- 
tritt, wenn  eine  mit  einigen  I  rupion  bpintua  aeUieris  nttrosi  vermischte  Phenol- 
llteuug  mit  eoneentrlrter  Sebwefetaftttre  nntenchlehtet  wird. 
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F  bei  Temperatitraiigabeii  —  Fabresheit 

F,  clieniisches  Symbol  für  Fluor. 

f.,  auf  Reeepten  vorkommende  Abkdr/.untr  für  fiat  oder  fiant. 

Fäbä  (lat.;,  tngeotlich  der  Samen  vou  Phnseolus,  übertragen  aut  bobuenformige 
Samen  flberbaupt.  In  der  PharniBde  ist  die  Bezeichnung  Faha  am  gebräuchlichsten 
für  Cm»o-,  Oalabar-,  I^atins-,  Ptohnrim*  und  Tonooaamen.  —  Faha«  albae 

sind  die  Samen  der  bei  uns  cultivirten  P/<aspolus-Artcn.  —  Fahac  f  eh  r  !  fugae 
Bind  die  als  üemen  Jgnalii  bekaontereu  Samen  von  Strychnos  Jynatit  Drg. 

Fabaiift,  von  Ropp  aufgestellte,  mit  Sedum  L,  synonyme  Crtuwlaeem- 

Gattung. 

II  er  ha  Fabariae  ist  eine  wonig  gebräuchliche  Bezeichnung  für  Herba 

Fäbiana,  Gattung  der  Solauaceae.  Südamerikanische  Striiuulier  mit  dachig 
deb  deekenden  Blättern  nnd  einielnen  aohaelstindigen  Blttthen,  deren  8tanbgefts«e 
ungleich  lang  und  herabgekrUmmt  sind. 

hnrxreichen  und  bitteren  BUltter  von  Fahi'nna  fmbricata  Ii.  '"t  P.  gelten 
in  Chile  unter  dem  Namen  P  i  c  b  i  als  Heilmittel  gegen  Blanen-  und  Leberleidou. 
Die  üi  neaester  Zeit  wieder  uiugdfUhrte  Droge  kannte  schon  Scuroff,  der  auf 
die  AehnUebkfut  dersellfen  mit  Sammüixtes  Sabina«  Iiinwies.  Die  violetten  Blttthen 
enthalten  Croein  {FimoL,  Gompt.  rend.  Bd.  L). 

Fabrikabllüssey  Fabrikabwämr,  Fabrikabgänge,  vergu  Abfaii- 

wftsser  (Abgänge)  der  Industrie,  Bd.  I,  pag.  13. 

Fabrikmarken,  Fab  rikzeicben,  Handelsmarken,  Trade-mark. 
F.i'm  ikmarkiMi  sind  entweder  Waareubezeichnungeu,  welche  der  vollen  Firma  bei- 
getilgt  wrrden.  oder,  wie  in  der  neueren  Zeit  fast  stets,  blos  Embleme  (z.  B.  r.wiA 
verschlungene  Hände,  liegender  Lüwo  etc.),  welche  in  oder  neben  sich  die  Firma 
in  abgekflrster  Form  (verschlnngene  Initialen)  tragen ,  anweilen  fällt  sogar  die 
Firmenbe/eictinung  ganz  weg  und  die  Fabrikm  irk«-  tritt  dann  direet  an  die  Stelle  der 
Finna.  Dit  Zwofk  tlioscr  Mrirken  ist  die  rntersclM-i'iunir  der  vcr^AcliiiMlciifii  F;tl>rikate 
nntor  einander,  häufiger  aber  wohl  die  Unterseheiduug  der  i  abrikate  «  iner  Firma  von 
denen  einer  anderen.  Um  die  Fabrikmarken  vor  Nachahmung  oder  Missbrauch  zu 
sohatsen,  werden  sie  handelsgeriebtlicb  eingetragen  (Markenschatsregister);  unbe- 
fugte Naefaabmung  oder  Gebrauch  kann  strafrechtUoh  rerfolgt  werden.  DieFabrik> 
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niarkeo  siod  eatwedcr  auf  der  Waare  Beibat  oder  auf  dereu  Verpackung  ange- 
bracht. Nur  diejenigen  Fabrikmttk«!,  w«lohe  gantiliek  ebgetragen  sind,  genieasen 
den  Markaoadiiiti  (Geiets  vom  30.  November  1874). 

Fabriksäure     Nonulaattr«  in  Fabriken. 

FäbrikSalZ,  rohe«  Natriumchlorid  für  technische  Zwecke  und  deshalb  deoaturirt. 

FaChspaltlQ  (locuHctd)  helssen  dif'  Kapselfrüchte,  wrlolio  hei  der  Reife  in 
der  Mitte  eines  jeden  Fruchtblattes  ^'u-h  spalten.  8(»  dass  die  1  ächt  r  ;?o«^flrnet  werden. 

FslCiBS  (lat.),  das  Gesicht,  das  Aut^schen.  Insofern  ;rewlsse  Krankheiten  dem 
Geeiehtsausdruck  ein  obarakteristisühes  Gepräge  geben ,  spricht  mau  von  einer 
Fade»  carenumaiOM,  cholenea  ete.  Am  gebrincblidisten  ist  die  Beieiehnnng 
Faeiu  h^^poeratiea  fBr  den  GedditaniiBdroek  der  Sterbenden. 

FACkBlkraUty  volksth.  Name  für  Verituewn. 

FapOfNtiraC,  Faponcognac,  Faponrum,  h.  Arrae,  CognaenndBam. 

Fadenbacterien,  s.  Desmobaeterien  (Bd.  m,  pag.  445). 

Fadenwurm,  s.  i  iiaria. 

FäceS  yl  Acn  tni  tite.  Koth).  Naehdem  unter  L  x  cremen  te  IM.  IV',  pag.  126) 
die  Beschafl'euheit ,  Zusaimnensetzuug .  Consistcuz  derselben  im  Allgemeinen  ge- 
eehildeit  wurden ,  sollen  an  dieser  Stelle  die  mikroskopisehe  nnd  ebemisclie  Unter* 
•nelung  der  Flees,  sowie  die  pathologisdhen  Beimengangen  derselben  eritrtert 
werden. 

Zur  mikroskopi^üben  Untersuchung  der  Ffice^  schwummt  mau  die- 
selben naeh  Bedarf  mit  wenig  Wasser  auf,  lässt  einige  Zeit  lang  ruhig  stehen  und 
ontersnebt  dann  die  Terschiedenen  Schiobten^  die  si^  gebildet  bnben.  Die  festen 
Bestandtbeile ,  welche  man  den  einxdnen  Schiebten  entnimmt  i  liest  man  überdies 
in  einer  Chlornatriumlr»8ung  oder  in  Olyeerin  erweichen.  Der  un.mpenehme  Geruch 
der  FAces  wird  durch  Zusatz  von  2proeentiger  Carbolsäurelusung  der  zu  uuter- 
snebenden  Probe  vollkommen  beseitigt.  Naehdem  die  Fioes  die  Reste  der  ani- 
maHsehen  nnd  Tegetabiliseben  Nahrung,  Epithelien  der  Darmsebleimhaot,  pflanfUehe 
und  thierische  Parasiten  enthalten,  so  wird  nur  derjenige  eine  mikroskopische 
Untersuchung  derselben  mit  Isrfol'/  ansfflhrpn  kennen.  w<dfh*»r  vorher  sehon  in  der 
Untersuchung  der  hier  vorkommenden  GeMebereste  u.  s.  w,  Uebung  erlangt  hat. 
Man  findet  yereinielte  Epitbelzellen,  und  zwar  Pflasterepithelien  ans  der  Analgegend, 
Cylinderepithelien  aus  dem  Darm,  Schleimk*^rperchen,  durob  Oalle  gefllb'bt  oder 
auch  nicht,  ferner  Formbestandtheile  der  Nahrunffsreste :  Pflanzeuzellen ,  die  mit 
unter  noeh  rhlor*»phy!l-  oder  Stärkeköruer  euthalteu,  Spiralprenis»äe.  i^teinzellen  und 
andere  Zeligewebspartikel  der  Pflanzen  j  Reste  der  auimalischeu  Naliruug:  abge- 
sehen von  seltenen  Bindegewebsfasern,  an  weleben  doreh  EssigaXuresusatz  Kerne 
und  elaatisehe  Fasern  sichtbar  werden,  zumeist  Muskelfasern  mit  noeh  deutlich 
richtbarer  Querstreifung,  ferner  Fett,  entweder  ,iis  iiadelfönni;:r  Krystalle  oder  in 
Form  von  Fettkn?eln  (stark  lichtbrexdiende  Iruiileuj.  Von  Krystalleu  kommen 
uameudieh  im  alkaliseh  reagireudeu  Koth  die  sargdcckelförmigeu  I\.ry.stalle  von 
Ammonfummagnesiumphosphat  biufig  vor  (F^.  20). 

Die  eben  erwähnten  Funde  kommen  in  den  F.lees  bei  normalen  Individuen  vor. 
Bei  pathologischen  ZuHtfinden  findet  niui  ftherdies  pri-Jtnnti-elie  Fiiithcl/ellen 
gemengt  mit  Darmschleim,  bei  catarrhali^*eheu  iiiarrhuen  olt  in  «o  bedeuteuder 
Menge,  dass  die  Stuhle  davon  ein  milchartiges  Aussehen  erlangen.  Die  grüsste 
Menge  tou  Epithelzellen  (Fig.  21)  findet  man  in  den  Choterastflblen  (s.  unten). 

Die  ehemisebe  Untersuchung  der  Fiiees  lehrt  uns  die  normalen  Bestandtheile 
derselben  kennen  ,  ferner  finden  wir  durch  dieselbe  pathologinehe  Heimen s'uniren 
von  in  der  Norm  im  Koth  nicht  enthaltenen  'Stoffen  oder  es  gelingt  tms  die  normal 
im  Kolii  Torkommenden  Stoffe  als  abnorm  vermehrt  darin  nachzuweisen.  Der  nor» 
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male  Koth  enthnlt  \s  eder  Kiweiss,  ncK-h  utiverätidertt-n  fiallenfarbgtoflF,  noch  Gallen- 
säureu.  Extraliirt  luau  die  Fäces  daher  mit  kaltem  Walser,  so  erhält  man  eine 
•ohwer  flltririiare,  wU^mige,  bnane,  flooreaoireiide  FUtosigkeit,  in  wdeher  Earig- 
slore  einen  im  Ueberschugfl  des  Fallungsmittels  milOsliohen  Niederschlag  (Schleim) 
gibt,  das  Filtrat  g"ibt  in  der  Ik'i^el  mit  Ferrocyankaliiini  keinen  N iederschlag  mehr 
(Abwe^'äenheit  von  Idsliehcm  Eiwciss).  Statt  der  (l;illenl:irb.itotie  enthalten  die 
Fäces  Hydrobilirubiu.  Um  es  uachzuweineu,  ilillt  mau  das  wässerige  Extract 
durch  AmmoiiiiuiiBiiIfiit  und  SchwefelBiure  (2  g  im  Liter)  nod  61trirt,  den  Niflder- 
tdilag  «ehOttelt  man  entweder  mit  OUorofonn  oder  nut  »ngeBioerteiD  Amylelkohol 

Fiff.  m. 


Mikrottkopisches  Geaauimtbild  der  FlOM.  V^ergr.  600. 
a  Maskelfasern,  ^  Bin(lc(,'»>webe.  c  Kxiithfliien,  ä  waIhm  nntaeUen,  «  Bpiralzt^Ho,  /— >  verschieden« 
Pttanjtenzelleni,  ^  Tripelphodpbatkiystalle,  daswiadMO  «lue  Udbuwm  verschiedener  Uikro* 

orgutiauMa,  t  äteinxelle  (uch  Jakioh). 

am  mid  prflft  den  Amumg  speetronkopiaeh  (s.  Hydrobillrnbin).  Znm  Naeh- 
weis  TOn  Hämatin  Che\  Blutungen  im  Darnicanale)  cxtrahirt  man  die  Fflccrt  mit 
anpesRiiertem  sohwefelsfliirehaltigem  Alkohd ,  eng-t  die  Aus/fi<re  ein  und  ])r(lft 
spectroskopisch  (s.  H  ä  m  a  t  i  n).  Dampft  man  die  saure  alkohulischü  Lösung  ein, 
troeknet  und  gllllit  de,  so  erhllt  nun  eine  Aache,  deren  hoher  Eiaengehelt  anf 
Hflmatin  weist. 

Zum  Nachweis  n  n  v  c  r  Jl  n  d  e  r  t  e  r  Galle  im  Kothc  f\m  Diarrhöen)  genügt  es, 


Man  benfltst  daa 
Df.  n. 


die  (icjrcnwart  von  (Jallentarbstotf  und  Gallensüuren  darauthun. 
wässerige,  besser  uoch  das  alkoholische  Extract 
der  Floes.  Naeh  dem  Verdampfen  dee  Löiinnga- 
inittcln  löst  man  den  Rflekstand  in  8chwach 
alkalisch  trcmachtem  Wasser  und  thcilt  denselben 
in  '1  Tb»'ile.  In  einer  P(»rtion  führt  man  die  (jMF.lin- 
sche  Heaction  auf  Galleu farbstoffe  aus^ 
in  der  anderen  Portion  prflft  man  auf  Gallen- 
aäu  ren  (s.  Qalle). 

Liluliche  anorganische  8  a  1  /.  e,  namentlich 
Chlornatrium,  kohlennaure  und  schwefelsaure 
Alkalien,  enthält  der  Koth  uuter  normalen  Verhalt- 
nifwen  nnr  aehr  wenig,  da  aie  beim  langsamen 
Dnrehgang  des  Chynius  durch  den  Darni  zur  AnfsanL'iinir  gelangen.  Nnr  in  den 
fUlssifrcn  Stühlen  .  Iiei  Diarrhöe.  Ruhr,  rhoh  ra.  Tvjihus  kommen  sie  in  grösserer 
Menge  vor.  Dur  Nachwels  dieser  iSalze  gelingt  entweder  in  der  wässerigen  Lösuug 
der  Fleea  oder  in  der  Aaehe  derselben  nach  den  Regehi  der  anorganiaehen  Analyse. 

Die  FettkOrper  finden  sieh  im  Kothe  in  drei  Formen:  als  Neutralfette,  als  frde 
Fettainren  und  aN  Calcium-  und  HaguesiQniscifen.  Denifrenul.ss  mups  bei  der  Be- 
^timmun?  der  Fette  in  den  F/tces  anf  Hj|mnitli<'hc  «renannte  Fonuen  Kftcksieht  ge- 
nommen werdeu.    Man  cxtrahirt  zunächst  eine  gewogene  Menge  von  Trocken- 


l^tlMUen  naeh  Jakioh. 
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kotli  mit  warmem  Aether.  Oer  trockene  Rück'^t.nTKl  des  Aetberauszu^es  winl  'si-- 
wogeo,  er  eutbält  die  (je&aiuiutiiieugc  des  NeutrHltettes  uod  der  freien  Fettsäuren. 
Nun  M«t  »an  den  Rttokatuid  wied«r  in  AatheTf  fDgt  ala  Indleator  «ine  alkoholiBche 
RosolBflurelögung  hinzu  Mb  die  Fltli^gigkcit  deutlich  geih  gefärbt  ist,  neutralisirt 
mit  f»lk<ilii>Ii<<'lirr  Zt'liiitpllaijcre  ft  Vc»I.  N.itronlanir»'.  7  Vf)I.  Alkob'il.  nh«.  und  2  Vol.  • 
Wasserj  was  luan  au  dem  Lmschlageu  der  Gelbfärbung  in  Kosa  erkennt,  und  be- 
rechnet auB  der  Menge  der  verbrauchten  Zchntellauge  da»  Quantum  der  freien 
Fettflinren  (1  ccm  Zehntellaiig«  =  0.0256  g  freie  PalmitinBinre).  lo  dem  mit  Aether 
enohöpftfii  Trockenkoth  werden  nun  dureh  verdünnte  SehwefelBänre  die  Seifen 
zersetzt  und  (Iii-  Irt-i  ffwordenen  Fettsfluren  mit  Aether  extrahirt ;  au«  dem  Oe» 
wicht  des  Aetherrüekötaudefi ,  beziehuogsweiäe  der  freien  Fettsäuren,  kann  man 
dann  aqf  die  Seifen  bereeiineB. 

Ueber  ei^enthdmliehe  Fftrbnngen  der  Fäces  nadi  Anfnahme  von  ver- 
lehiedenen  Medicamenten  oder  in  Folge  von  Krankheitsprocesseu  im  Darm  lässt 
sich  in  Ktlrze  Folgendes  bemerken:  Nach  Einnehmen  von  Catomel  werden 
die  Fäces  g  r  it  n.  Früher  leitete  man  diese  GrUntärbuug  irriger  Weise  von  feiuver- 
tbeiltem  Sehirefelqneekalber  her,  das  im  Darm  dnreb  Einwirkung  von  Sehwefel- 
wasserstoff  auf  Calomel  entstehen  sollte.  Neuere  Untersuchungen  lehrten  jedoch, 
dass  die  grüne  Färbung  solcher  Stühle  von  unzersetzter  Galle  herrührt;  indem 
nämlich  das  Calomel  die  Fänlnisspr(»ceKSc  im  Darm  nicht  aufkommen  l.1«'ät,  werden 
bei  internem  Gebrauch  denselben  weder  die  (jalicnfarbätoffe  noch  die  (talieusiuiren 
in  der  sonstifiren  Weise  verindert^  sondern  als  solehe  im  Koth  ausgeschieden. 
Beim  Gebrauch  von  Eisenpräparaten  werden  die  Stühle  in  F ']<!:e  des  im 
Darme  gebildt  ti  n  und  im  Rothe  fein  vertheilten  Ei^cn^nlfürs  nicht  s>t  lti  ri  i'nln 
bis  '^(•hwary.  gefärbt;  nach  Gebrauch  von  Khaharhcr,  Gummigut  und 
Safran  werden  sie  licbtgelb,  nach  Genus«  von  Heidelbeeren  werden 
^e  Sttthle  sefawara. 

Kine  eigcntliiiinliche  Bcschafl'cnhcit  der  Filccs  wird  iiHmentlich  bei  folgenden 
Kr.inklififrn  be<d)a<'htct :  Hei  der  G  <•  1  h  n  r  Ii  t  w .  r  li  m  in  l""l.ri'  des  fchlcndi'n  0,tl!en- 
ergu«--«es  in  den  Darm,  die  Filces  scbiuuTzig  grauwoiss,  ,,thonfarbeii",  von  sehr  un- 
angeuehmem  Geruch  ,  sie  enthalten  5 — 13nuü  so  viel  Fett  als  die  Fftcea  gleich 
genAlirter  gesunder  Individnen  nod  sind  daher  meist  von  salbenartit^r  Cbnsistenz. 
Die  Typhusstuhle  sind  mci-^t  flüssig,  von  alkalischer  Kcaction .  die  über  dem 
ll<iden-;it/  stt>li(  tulr  I  lil^-iirkc't  i  tifh?llt  Albnmin,  Cbloralkalien  und  tbeils  veränderte, 
tbeils  unverliuderie  Galleutarbstotte  und  Gallensäureu.  Bei  der  Kühr  verlieren 
die  Stflhle  bald  ihr  flteales  Ausseben,  nnd  ihnek  mehr  scr5sen  Transsadaten, 
sie  entlialten  viel  Albumin,  unveränderte  Gallenbestandth^le.  mancbmal  anch  Blut 
beigemengt.  Die  (' Ii  o  1  e  r  a  s  t  ü  b  I  e  haben  ein  reiH\vas«icr?lbnliclit'>'  Aussehen,  die 
trübe  BeschntTeidicit  rührt  von  den  darin  reichlich  auffrc<ebweinmten  DaniicpitlH'licn 
her,  sie  enthalten  eine  sehr  grosse  Menge  von  Chloralkalien.  Die  Fäces  gesunder 
Sftuglinge  sind  von  hellgelber  Farbe,  doeh  nehmen  sie  schon  hei  geringen  Ver* 
danungssWraogen  eine g r U n Ii c h e  Färbung  an.  herrührend  v(»ui  <.ritn<  n  Oxydulions- 
producte  des  gelben  f;.ili<  iif.irl-ti  lies.  Andererseits  w«.'rde!i  .lu  -h  die  h  th  ilen 
gelben  Filces  der  S.luglin^e  gruii,  wenn  sie  nach  der  Kutleerutjg  mit  der  ijuti  in 
Bertibrung  kommen,  und  die  geringe  Sorgfalt  mancher  Mütter  verrälh  sich  ilem  Arzte 
hinfig  dadurch,  dass  der  in  die  Windel  entleerte  Stuhl  beim  Umlegen  des  Kindes 
grün  getlrbt  gefnnden  wird.  Das  Kind  war  eben  schon  ISngere  Zeit  in  seinem 
Koth  gelegen. 

Mit  dem  Koth  wird  eine  sehr  grosse  Anzaid  vou  I'arasiten  nach  Aii'^seu 
befördert,  welche  den  Darmcaual  bewohnen.  Diese  Parasiten  gch'ireu  theiU  dem 
Pflanien-,  theils  dem  Thierreiche  an.  a)  Die  p6an2b'ehen  Parasiten  sind  Mikro« 
Organismen,  welche  zu  den  Sehiiiimelpikeu ,  Spr>>sspi]/en  und  f%paltpil/cn  zählen. 

Vofi  ♦»rjt«*ren  wurden  in  einzeliu-n  Fällen  i  ri  Kit!»i»  rfi  .  die  an  Soor  fs.  d.)  litten, 
aucii  im  Stuhle  Soorpilze  gifuuden.  Vou  den  Spro-spilzea  lindet  n);in  Ilefezellcn 
(aacchavoniycf.<ij^  sowohl  in  normalen  als  in  pathologischen  Entleerungen,  in  grösater 

BMl-lDoyclopldie  dar  fn.  Phannade.  IV.  15 
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Menge  konuuen  Spaltpilze  vor,  die  mau  nach  ihrer  Wirkung  im  ilarm  akknnk« 
heitserregende  (pstliogcnc)  nnd  nieht  patbogene  nntormbeidea  kuui.    Voa  den 

letztoreu  ist  man  sogar  auzuuclunen  ^'eneigt,  das«  i^it-  l>ei  dor  Daimverdauung  eine 
physiologische  Aufgabe  erfüllen,  indem  sie  den  dnroh  die  MatrenvordaTinir'  «.'in^dcitetcn 
Zerfall  der  Stoffe  im  Darme  wciterftlhren.  Vou  nicht  ])atbu^rein'u  liactori«  n  wurden 
iu  den  Fäces  gefunden:  Bacterium  Termo,  Bacülus  »uidilis ,  Injide  laxbcu  sich 
nut  Jodjodkalimolösting  gelb  bis  gelbbraun ;  ferner  eine  Reihe  von  Uikrooigftnitniftn, 
die  aeh  mit  Jodjodkaliumlö.suug  blau  bis  violett  ftrben,  sn  dteBen  durfte  auch  das 
Clodtruh'nm  hutyricum,  der  Sjialtpilz  der  Butter.säuregährung,  zu  zählen  sein.  Vou 
kranklcitscrrc'Tcndfln  Spaltpilzen  wurden  in  dea  Fäees  bid  nun  gefunden:  die 
Cholera-,  1  yphus-  und  die  Tubcrkelbaeilleu. 

Von  thierisehen  Perasiten  findet  man,  namentüeh  in  dianrhOiedien  SUÜdeo, 
bei  Kindern  und  Erwachsenen,  die  an  chronischen  Darmcatarrh  Icidi n  ;  1.  ver- 
schipdono  Arten  \on  Infu^orit-n,  ii.imeutlich  Monadincn,  Amoeha  c^li,  (  'frcomonas 
tuttstinaltis  u.  A.  ro.,  2.  Würmer,  und  zwar  aus  der  Classe  der  PlattwUrmer:  die 
verschiedenen  Arten  der  Baodwflnuer ;  von  den  Saugwtlrmem :  Dutoma  hepaiieum 
und  lanceolatum;  von  den  Anneliden:  den  Spniwnrnif  den  Fadenwoim,  das  Anr 
chylostoma  duodenale,  welelies  letztere  nach  zahlreichen  Beobachtungen  namentUoh 
hitnfig  bei  Tunndarbcitern,  Zicgelbreunern  mul  Bern-arbeitern  vorkommt  und  eine 
Krankheit  verursacht,  dessen  wichtigstes  Symptom  hochgradige  Blutleere  bildet. 
Bekanntlieli  kommt  die  Triebine  in  zwei  Formen  im  menscbliefaen  Organismus 
vor,  als  Muskel-  und  als  Darmtriclune.  Letxtere  geht  spontan  bei  der  Trichinen' 
krankheit  in  den  Koth  nicht  Uber,  Hat  mau  jedoch  Grund  zur  Annahme ,  dass 
Jemand  trichinöses  Fh  isch  i'^euosseu  bat ,  so  kann  mau  durch  Autbelmintbica  die 
Darmtriehiueu  abtreiben  und  so  die  Trichinose  schon  zu  einer  Zeit  erkeuuen,  be- 
vor noch  die  jungen  Trieliinen  üire  Wanderung  ans  dem  Darm  in  die  Muskeln 
ihrer  Wirtho  begonnen  hal)en.  Lo«bitch. 

Fällen,  Fällung,  Fällungsm Ittel,  i'uter  ,.F;iiiiinfr"  oder  „iviicipitatiun" 

versteht  man  einen  Vorgang,  durt  ii  w  cieheu  ein  vorher  iu  Lösung  gewesener  Kt)rper 
pI9tsHeh,  bes.  mehr  oder  weniger  sehneil  in  festem,  unlSsliebem  Znstande  und 
/wnr  ^rlcii'hfriltig,  ol>  in  amorphem  oder  krystallinisehem  Zustande  ab^jcÄchieden 
wird,  I>er  Z^M^k  der  F.llhini:"  i^)  ein  selir  \  er>cliiedi'narti,irer.  Sn  werden  zaldreiehe 
Hchwerlöslicho  oder  unlösliche  Substanzen  durch  i'ällun^  prilparativ  darfresiellt 
und  tabriksmässig  erzeugt.  Bisweilen  bedient  mau  sich  der  Operation  des  FilUeos 
SU  dem  Zwecke,  um  Vernnreinigungen  eines  Körpers  sn  entfernen,  indem  man 
diese  in  nnlöslichen  Zustand  ill»erfUhrt ,  überhaupt  nm  verschiedenartige  Sub« 
<<tanzen  von  einander  zu  fr(>nnen.  T'.tidlicli  ist  die  Fällung'  eine  der  bilufiL'^ten  npcraticmen 
der  quantitativen  (»ewichtsanalyse .  welche  nahezu  durchwegs  darauf  beruht,  dass 
die  zu  beHtinimundeu  Substanzen  iu  eine  möglichst  unlösliche  Form  von  bekannter 
nnd  eonstanter  Zneammensetznng  gebracht  und  in  diesem  Znstande  gewogen  werden. 
Jede  Fällung  setzt  voraus  das  Vorhanden?«  in  eims  jrelösten  Körpers,  welcher 
dunjh  ein  anderes  A^rens  zum  .Ausfallen  ;;ebructü  wird.  Der  Hieb  unlöslich  ab- 
scheidende Körper  heisat  >iieder sehlag,  l'räcipitat,  bisweilen,  aber  seltener,  Fälluug. 
Das  die  Fällung  verursaehende  Agens  beisst  im  Allgemeinen  Failnngsmittel,  wenn 
es  eine  stoffliehe  Substanz  ist,  gleiehgiltig,  ob  darunter  ein  gasfi^rmiger,  oder  ein 
flüssiger  Köri>er  zu  verstehen  ist ;  unter  rnistilnden  aber  kann  die  Filllung  auch 
durch  eine  Kraft,  z.  B.  Wärme,  Fdcktricität,  bewirkt  werden,  in  diesem  Falle 
aber  ptlcgt  mau  das  A^eus  nieht  als  Fäliuugsmittel  zu  bezciehueu. 

Bezli^ich  der  Veränderungen,  welche  ein  Körper  bei  der  Operation  des  Oeftllt» 
Werdens  erleidet,  könnte  mau  physikalische  und  c  b  e  ui  i  s  e  h  e  Fallun^ren  unter» 
scheiden  und  hätte  uiitt  r  physikalisehen  solche  zu  verstehen,  bei  welchen  ein  vorher 
in  Li'sunjr  fjewt  '-i  TM  f  Körper  durch  F.'Ulung^  in  seiner  iir«j>rfln'_'li>'hen  Zuf«fimm(  n- 
setzuug,  d.  h.  ohne  eine  chemische  Aeuderung  zu  ertahreii,  iu  UMi*°>slichem,  festem 
Znstande  abgeMhieden  wird.  Dies  iSsst  sieh  in  den  meisten  Fallen  dadnrdi  er- 
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reiehen,  dass  «las  Lösungsmittel  eitu  r  f?«bstanz  verändert  wird.  So  werden  hei- 
gpiclHweise  zahlreiche  Salze,  z.  B.  Cuprisulfat,  Fürrosuifat  u.  a.  mehr  aus  ihren 
Lösungen  dareb  Alkohol  gefallt.  Aether  flllt  Zneker  ans  seiner  tlkoholisebeB 
Ltonng,  gMftnilige  Salzaänre  Ohlornatrium  oder  Ohlorltaryiim  aus  ihren  eDttoentrirten 
wässerigen Lösnn^ren.  In  allpn  dio-s^n Fällen  ist  der  au-ifalltMirlo  Körper  fest,  specifisoh 
schwerer  wie  die  ihn  umgebende  FtUtsigkeit  und  hat  eine  Aenderung  seiner  Hjeiuischen 
Zusammensetzung  nicht  erfahren.  Dagegen  pflegt  man  die  Abscheid  ung  eines 
Kerpen  in  nnldsUch«r,  aber  n i eh t  fester  nnd  in  speeifisch  leiehter  Form  nicht 
fttt  Pflllttng  zu  bezeichnen ;  dies  würde  beispielsweise  zutreffen  fdr  dte  Ab* 
fiphridiinfr  der  Seifuii.  /..»lilriMohor  FarbstofTe,  der  hülh  rcii  Frtrsäuren  etc.  durch 
Salz  '  Salzlö!<un.,'eii.  Vorirllnge,  die  man  aus  den  augetiilirt<<n  Grtlnden  nicht 
als  i'ullung,  sondern  mit  den  Worten  Abscheiden,  Aussalzen  bezeichnet. 

Bei  weitem  sablreieber  sind  die  Fälle  chemiseher  Pllittn^,  bei  denen  dureh 
Znsammen wirken  chemischer  Agentien  die  chemische  Zusammensetzung  eines  Körpers 
so  fre.lndert  wird.  da<?<  derselbe  n\\<  cinpr  lö«!irhp!i  l'urm  in  eine  TiTiIii^Hcho  ?p- 
hracbt  wird.  Hier  also  erleidet  der  zu  f.lUende  Körper  eine  Aenderung,  nicht  das 
I^nngfamittel.  Das  Fällungsmittel  wird  ia  der  Regel  im  (Tebersehnss  zugesetzt. 
Dasselbe  ist  ferner  im  Allgemeinen  eine  Lnsnngr  oder  doeh  ein  tösßeher  Ettrper, 
nameotiieh  dann,  wenn  es  sich  besonders  um  die  Gewinnung  des  Niederschlages 
handelt  und  die  entstehenden  Ne^ienproductc  durchweg  löslicher  Xatur  sind.  Da- 
gegen i)cuüt/t  man  bisweilen  auch  unlösliche  oder  doch  .schwer  lösliche  Substauzen 
als  Filinngsmittel,  wenn  es  sieh  daram  handelt,  aus  einem  letebt  lösltehen  Körper 
oder  aus  Substanzgemiscben  Elemente  oder  Atoingruppcu  abzuspalten,  welehe  mit 
dem  vorhandenen  unlöslichen  Körper  gh-ichfilN  nnlösliche  \*erl)iudungen  geben. 
In  dieser  Weise  pHegt  Silberoxyd  zur  Abspaltung  von  Ifalogeucu,  Haryumcarh  mnt 
iur  binduug  von  Schwefelsäure  uuü  Substanzen  oder  Subätanzgemiscben  benutzt 
sn  werden. 

Analytische  Fftllungen.  Bei  dicseit  handelt  es  sieb  zumeist  darum,  eine 

Substanz  möglichst  vollständig  in  eine  Verbindung  cou'stntiter  und  bekannter  Zu- 
sammensetzung und  in  einem  der  weiteren  Vcrarbeil-iug  günstigen  Zustande  zu 
erhalten.  Um  dieses  Resultat  in  allen  Fällen  zu  erzielen,  nmss  man  die  besonderen 
Eipenscfanften  der  su  Menden  Bnbstanzea,  der  Fallnngsroittel  und  der  entstehen- 
den NiedcrschlÄgO  genau  kenoen.  Mm  muss  wi.s<cu .  welch«  Bedingungen  zu 
BelKiffon  <ini| .  um  einen  Körper  m  v^Iii  livt  vo(|<f;Snili.r  tnnl  iu  soleliem  Zustande 
auszulällen,  dnss  er  e>>mpnct  ist  und  sich  gut  abtiltriren  liisst.  Es  ist  natürlich 
nicht  möglieh,  hier  aller  PäUnngeo  einzeln  an  gedenken,  indessen  sollen  doch  die 
wichtigsten  Pnnkte  hier  aufgeführt  werden.  Am  vortbeilhaftesten  ist  es,  wenn  ein 
erzeugter  Niederschlag  mögliclnt  wenig  volumin<>s.  als  »  c  unpaet  und  krystallinisch 
ist.  Vielfneb  l-l-st  sieh  das  dadurch  erreichiMi.  das-;  nriu  die  F.illuug  aus  siedender 
Flüssigkeit  vornimmt,  z.  B.  bei  BiryuiaHuU'at  und  bei  Cilciumoxalat.  In  diesen 
Fftlten  gilt  es  als  Regel,  in  die  möglichst  coneentnrte  siedende  FIflssigkeit  au- 
nfichst  einen  Tropfen  des  Reagens  bitu^'iuzubrl  i  und  er>t  nachdem  sich  ein 
gut  krystallini-icleT  Nieders^hl-i  r  :j:e'>iM<*l ,  mit  allm.iliLrem  /uifz  de*<  Filliuigs- 
mittels  fori/.iit:iiirc[i .  In  aniiereii  F.llleu  wie;leru'n  würde  Krwiirmeii  di-r  voll- 
St'indigen  AuHlailung  hinderlich  sein,  wie  z.  B.  bei  BleisuU'ut.  dann  muss  die 
Fällnng  selbstverstllndUeh  in  der  Kälte  erfolgen  und  die  völlige  Abseheldun^  durch 
mehrstttndiges  Stehenlas'Hen  erzielt  werden.  Bei  jj'ewi^sen  F.lllnngen.  z.  B.  bei 
ChlAr^ilhfT.  nni'^^  ler  Niedcrseldag  dureli  I'tit'-filiren  in  einen  prakticableu  Zn-t  uid 
gel»raciit  werden.  Bei  FuUuugcu  mittelst  SehwetcUas-^erstoff  empliehlt  es  sich  stets, 
dieses  Gas  in  die  nahezu  zum  Sieden  erhitzte  PlOssigkeit  eio^nlciten  und  die 
Fldssigkeit  wahrend  des  Rrkaitena  mit  dem  Gass  zu  sslttigcn.  Nur  so  kann  man 
beispielsweise  Sehwefelkupfcr  und  S^eliwefelantirn  )n  in  gut  filtrirbarein  Zustande 
fHllen,  Wo  es  irirend  angebt,  vermeidet  man  es.  mit  Sr-hwi-relauinioniuTn  ?n  fflllen. 
weil  solche  Flilssigk«'iteu  isehr  schlecht  (lUrirou,  mm  tällt  aus  dic-Heui  Grunde  Zink, 
sobald  nieht  gewichtige  Grflnde  dagegen  sprechen,  stets  aus  essigsaurer  Lflsung 
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mittelst  ScbweteiwasserKtuff  und  nur,  wenn  es  uiclit  anders  müi^Uch  ist,  mit  ochwefd- 
•mnumiiun« 

In  gewissen  FaDi-n  ist  e»  notbwendig,  der  zu  äUtettdea  FUtangkoit  bestimmte, 
dem  L'n«iiD(c<^weihten  UDbedeiiti-inl  cr-^clieuu  nde  Zaüfltze  za  machen ,  so  fällt  da» 
irhwar/,»;  (^ueckBÜlHjrHuifid  H}?S  uur  au»  Queckgilbewalzl'^TOnsrpn.  velrhp  mit  Salz-  ' 
Häure  iiicbwacb  auge&äuert  sind.  Diese  Beispiele  Uessen  »icb  v«rmt;breu,  gehören 
ittdcMen  mehr  unter  daa  Capitel  „AnAlyBe**.  —  Daranf  iiid«flMD  mwn 
auch  hier  aufrocrkMam  gemaeilt  werden,  dMS  die  Art  des  Geßu&ee,  in  welchem 
i'ine  an:il>  ti-' Jk'  Fälluii^^  vor/fnommen  wird,  auf  di«»  flfnanigkeit  des  Re^jultates 
nirht  ohne  KiHliun«  iHt.  Im  AilgeraHnon  ist  Oblicb,  für  mawiig  saure  Fiüssig- 
küiteu  Hücbergläiier  oder  Kochkolbvu  aui«  ($utc-ni  böhmischem  Olase  zu  benützeu, 
dicHe  werden  von  uaaaig  eonoentrirten  Slureo  (FlaorwMwrBtodbiare  auagenommen) 
nur  wcui^  angefH'iH'eu.  Filllun^en  von  Flllssigkeiten  mittelat  fixer  Alkalien,  niineBt> 
Hell  fi\iT  ti.iti«ti'<chor  Alkalien,  (liirffii,  f;ills  <iiii;r<'  < icnauigkeit  er/'u-lt  wcrJeu  soll, 
in  (»laH^'«  iütiHoa  niebt  vorgeuommcu  werden,  da  die^  dabei  erbeblich  angc^iflen 
wurden,  iu  Holt-beu  Fftllen  und  vieLmehr  die  bedeutend  widerstandsfähigeren 
HeiMener  oder  Iterliner  Poraeltaiuelialeii ,  am  betten  FUttuuehaten  «t  beoiitsen. 
l'iiH  ^'ilt  /.  B.  fttr  FäUnngen  mit  Kali-  und  Natronlauge,  coaeentrirter  IBoda-  oder 
r<ittaK4>lii.il<'iKung:. 

I'räparnti  v(;  Fällungen.  Bei  diesen  handelt  ea  sich  in  der  Kegel  um 
ganz  liedeuteud  grossere  ^uantitäteD,  nnd  £war  iat  entweder  die  Gewinnong  des 
auHfallondoii  Niedemeblages  die  Hauptsache ,  oder  aber  das  AasflÜlen  tat  gleidi- 

bedeotend  niit  der  Kntfcrnung  einer  Verunreinigung.  Fassen  wir  zunächst  den 
ersten  Punkt  in's  Aii^e,  iiiit»'rH(*hei(l»«{  sich  tlicje  Art  der  Fällung  von  der 
analytinehen  uieixt  dudureb,  da88  man  den  re»ultirenden  Kiederscblag  iu  mögliehst 
fein  vrrtheiltem  Kustande  an  erhalten  wflnsebt.  Man  miaeht  daher  die- AuBgangs- 
Iftsung  und  das  FjlUungsmittel  bei  mt^Uehat  niederer  Temperatur,  im  Zustande 
nntprlielisf<  r  Verdilnnnng.  Dt  ii  grössere  n  (.luantitiiten  eatsprecbend  wird  <lic  Ope- 
ration den  FiUlenH  in  jrrrm'jereii  GefilHsen  aungeftlhrt.  Diese  sind  ihrer  Form  nach 
eutwwler  Tiiple  oder  evIrndrLscbe  Gcfllsne,  FiLsaer,  Bottiche,  Käufen,  welche  meist, 
am  ein  AuRwaaehen  der  gebildeten  NiedersehlAge  an  ermftgliehen,  Vorriehtungen 
zum  Ablaiwen  <ier  Uiterstehenden  Lauge  besitzen.  Ihrem  Material  nach  sind  diese 
l{eliillt«"r  auH  !'"r/(!Ian.  Sfiin.'iit.  Thon,  I!(ilz .  mit  T'.lri  ;iiis-fklciiit>ti  m  Holz, 
l'Jmnit  nnd  ilbniicheu  Siihst:uizen  hergesteilt,  je  nachdem  bei  iU:r  Fällung  mehr 
oder  weniger  eutrgisebe  Heageuticu  in  Anwendung  kommen.  In  vielen  Fällen 
ist  M  gloirbgiltig ,  in  welcher  Reihenfolge  die  bei  der  FttUung  anf  ebatider  ein- 
wirkenden Lösimgen  ;:emischt  werden,  bisweilen  ist  aber  auch  Iii)  r.iiif  bestimmte 
]{(|rl.  ^i.  lil  /»I  uehti  rii.  Ist  heispielHwei»'»*  an-'  ctiieni  Kisenoxydsalz  durch  Ainnniiii.ik 
Fisciiowdhydrat  aut^/.uf^illeu ,  so  ninss  die  EiaeuBabilöjJung  in  die  Ammoniak- 
tlu^sigkoit  eingegossiu  werden.  Im  umgekehrten  Falle  nämlich  würde  sich  nicht 
reines  KiHcnAxydbydrat^  sondern  ein  solches  bilden,  welches  mit  baaiseben  EiaeD« 
oxy»l»:il/cn  \  erunreini^'t  i^if.  Aneh  musB  in  diesem  Falle  ein  riKcrselmss  des 
FiilliiiiL'smittels  ides  Aiiiin  iiiriks  anfTewendet  werden.  rui;rek  lirt  sehr  hUuiig 
ein  Htdeher  l  eberscluiss  Horgtilltig  zu  vermeiden.  Zu  diettem  Zwecke  stellt  man 
Bunllehst  die  fttr  eine  kleine  Durehschnittsprobe  notbweftdige  Menge  de«  Fälla&ga« 
niitlels  feilt  und  beriH'hnet  daraus  das  fUr  die  Oejtammtmenge  der  Fltta^igkeit  er- 
forderliche <^u:iiitiini.  Sich  schwer  altschei<lenden  Niederschliigen ,  namentlich 
gel:itinös,  u  t'hnr.iktcrs ,  k.iiin  man  in  der  rechnik  '^ohv  gut  dadurch  nachhelfen, 
dat^  mau  1'lüs.^i^keit  und  I>ücderHchlag  in  BeoberceutritugcQ  so  lauge  ceutrit'ugirt| 
bis  sieh  der  Niedcrvehlag  in  der  gewünschten  Weiae  von  der  Flüii»igkeit  ge< 
trennt  hat. 

llaiuh  lt  es  sich  darinu.  \'ernnrcinigunjren  ans  Li'.sun^ren  auszut^illen.  so  ist  man 
iM  -irclit.  diese  \  »Timreiii iiriin;ren  iu  unlöslichen  Zustand  zu  vcrsct/eii.  ohne  das:^ 
das  /u^ehraciite  Ke;ij:enü  eine  Verunreinigung  im  üclolge  hat.  Wie  das  zu  er- 
nneheu  ist,  bftngt  natürlich  von  den  Im  einaetnen  Falle  gegebenen  Bedingungen 
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ab,  doch  lassen  aioh  «Ugemeine  Fin^eneige  anob  Mer  geben.  Der  Regol  nach 

wird  es  sich  um  S.ilzlAsinTip:«'!!  handeln,  l^it  nnn  die  verunreiniucndp  ."^iili^-tanz  eine 
IJase.  §0  sucht  mao  sie  mit  Hilfe  der  iu  dem  vorhandenen  Salze  enthrilttncii  Base 
unlGslicb  abzoacheiden.  Es  sei  beispielsweise  ein  durch  Eiscuchlurid  veruu reinigte» 
ZinkeUorid  zu  rehiifren;  in  dieaem  Falle  wird  man  Eisen  doreh  Zinkoxyd  ab 
Eisenoxydhydrat  eiitftTnen.  Ebenso  würde  man  Eisenoxyd  ans  Calciumohlorid- 
Iftsnngen  dtiroli  Kalkmilcli  entfernen  kennen,  ohne  eine  nene  Verunreir  i -iri '  liinzn- 
znbrin'-'on.  Ist  da^e^en  die  Verunreinigung  eine  .Sflure,  so  sucht  mau  diese  in 
eine  unlösliche  Verbindung  zu  bringen ,  wählt  aber  entweder  ein  unlosUchcs 
Beagens  oder  ein  solches,  welebee  keine  oder  die  gleiche  Sinre  wie  die  Tor- 
rH';,'»'i»de  Substanz  enthält.  Beispielsweise  wenn  ein  durch  Schwefelsäure  verun- 
r.  ir\i<rt«'s  Natriumacetat  zu  rciiiiL'f'n  vorliegt ,  w  ilrdi'  man  allmfllifr  viel  essig- 
saures Ban-'um  zuftlgeu ,  bis  alle  Schwefelsäure  als  Haryumsultat  ausgefällt  wäre. 
Oder  es  läge  durch  Chlor  verunreinigte  Essigsäure  vor;  alsdann  müsste  man 
das  Cbtor  dnrefa  ZnfBgiing  von  SHberscetot  als  ChlorsUber  ausaiten  nnd  die  so 
vom  Hilnr  bef^ite  Essigsäure  dann  weiter  in  geeiprneter  Weise  reinigen.  Auch  diese 
Beispiele  lie^sen  sich  fortsetzen ,  es  dttrfte  Jedoch  genügen,  auf  die  principiellen 
Oesiehtspunkte  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

Frnetionirte  FAUnng  ist  eine  bei  präparativen  nnd  tednusehen  Dar^ 
ttellnngsarbeiten  sich  hinflg  wiederliolende  Operation.  Sie  besteht  darin,  dass  man 
ans  Snbstanzgeroischen  durch  allmäligen  Zusatz  des  Fällungsmittels  sehr  häutig 
eine  annfllierude  Treiinnriir  der  Bestandtheile  erzielen  knnn.  So  wird  z.  H.  die 
Oarbolsäure  vtm  Hrandharzen  in  der  Woise  getrennt ,  dass  man  die  alkaIis<-ho 
LOsnng  beider  fraetionirt  fillit,  d.  h.  beim  Aortnem  der  alkalisphen  Lösung  schdden 
sieh  annflebst  die  sogenannten  Brandharae  nnd  erst  spAter  die  Garboisftnre  aus, 
Rep-nlirt  man  al^o  den  S-Uirezus.itz  in  geeigneter  Weise,  so  gelingt  es,  zunächst 
die  HauptmengoQ  der  Brandbarze  zu  beseitigen  nnd  dann  erst  die  Carbolsäure 
abzuscheiden.  B.  Fischer. 

FällttngSanaJySen.  unter  F«llungsanalyse  im  Allgemeinen  wird  die  (lu.ilita- 
tive  oder  quantitative  Bestimmun  "  t  imr  SnVp<itnnz  verstanden,  wenn  hierbei  durch 
ZersetztiML'  der  zu  best'mmendta  SuIlsUuiz  ein  unlri>.|i,  li,'f  Ivrtrper  abgeschieden  wird. 

r>ie  Fällungsanalyac  ist  in  der  quantitativen  Analyse  eine  der  am  häufigsten 
▼orkoounenden  Operationen.  Dieselbe  kann  eine  gewiehtsanalytisefae  und  eine 
maae-.iMal\ tische  sein. 

Bei  der  g  e  w  i  r- h  1 «  a  n  a  1  vi  i  s  i- Ii  e n  Bestimmung  dient  die  Fällung  sowohl 
dazu,  die  Körper  von  einander  zu  trennen,  als  auch  dieselben  in  wägbare  Form 
zu  bringen. 

Die  Operation  geschieht  in  der  Regel  in  der  Wetae,  dass  nan  zu  derFlflsrng^ 

keit,  welche  den  zu  iK-sfimmenden  Stoff,  z.  B.  Chlor  enthält,  einKeagcn^  ''^il^l(  r- 
nitrat)^  hinznffigt,  bis  vollständige  Fällung  stattcrefnnden  Ii  >t.  da«i  heisst,  bis  durch 
BinzufUgeu  einer  weiteren  i^ortion  des  Keagcns  kein  Niederschlag  mehr  entsteht. 

Ben  entstandenen  Niedersehlag  trennt  man  je  nach  Umstunden  durch  Deeantiren 
oder  Filtriren,  häufig  durch  Anwendung  beider  Operationen.  Durch  Anwendung 
der  Decantation  kann  viel  Zeit  und  Arbeit  erspart  werden,  doch  lässt  sieh  dieselbe 
nur  in  den  verhälfnis«mfts«icr  wenijren  Frlllen  durehftihren.  in  denen  sich  der  Nieder- 
schlag zusammenballt  und  test  zu  Boden  setzt  (z.  B.  bei  Chlorsillier). 

Die  Filtration  ist  die  hauptsftehliehste  Abtrennungsmethode  für  die  gefüllten 
Körper:  Je  nach  der  Art  der  KOrper  bringt  man  dieselben  sofort  mit  der  Fltt^slg- 
keit  auf  ilas  Filter  oder  man  lässt  zuerst  den  grös^teu  'l  ljeil  der  überstellenden 
FlQssigkeit  durch  das  Filter  lauten  \uu\  brinL't  danti  erst  den  Niedersehlac  d  irinf. 
Bei  Baryumsulfat  z.  B.  ist  dies  letztere  Vertaiiren  sehr  nothig;  mau  tiltrirt  die  klare 
Flllssigkeit  unter  Drnek,  koebt  den  Niederschlag  nochmals  mit  diinner  Salzsäure 
nnd  gibt  das  BarTnmsnlfat  erst  auf  das  Filt^,  nachdem  man  die  Saugrorrichtung 
«ntfemt  hat. 
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Thonerde  und  andere  volumini^pe  Niederschiü^'»^  wHacht  nmn  vnrtLcilliaft  in  der 
Weise  ,  da88  mau  ab^^iesMt ,  den  Niederschlag  im  Becherglas  wieder  mit  Wasser 
Tersetzt  und  dieses  Verfahren  eiuigemale  wiederholt. 

Oefällles  Eiweifls  filtrirt  man  am  bebten,  indem  man  das  Filter  stets  mit  Waner 
gefollt  erhält  und  also  da»  Anklel>ea  des  KiederRchlages  Terhfltet. 

Will  man  den  Niedersi'hlag  vom  Filter  aliklnfschPTi ,  ,  ho  ifit  ein  Absanken  des 
Wassers  zunächst  uothwendig  entweder  durch  Druckvorrichtung  oder  auch  durch 
Fliesgpapier ;  in  der  qualitativen  Analyse  bew&lireii  sich  Ziegelstdiie  sehr  gut. 

Die  von  den  gefUlten  KOrpem  abfiltrirten  Flflasigkeiten  giesst  man  nicht  fort, 
sondern  bewahrt  sie  zunächst  auf,  bis  man  aieber  ist,  dass  keine  weitere  Ans- 
scheidung  «tatt^'efnnden  hat. 

Die  m  a  a  .H  3  a  n  a  ty  t  i  s c h  e  Fällung  weicht  insofern  wesentlich  von  der  gewichts- 
analytisehen  ab,  als  eine  Trennung,  Filtration  nicht  stattfindet  und  man  sieh  in 
der  h'e^rel,  um  das  Ende  der  Reaetion  anauxeigea,  eines  Indicators  bedient» 

Das  Ende  der  Fällun}<  ist  erreicht,  wenn  auf  weiteren  Znsntz  der  cinp:e=itpllten 
Liisung  des  Kcageus  (bei  der  r'hlor?«  ^ifimmuujr  z.  B.  Silberlösunp:)  ein  Niederschlag 
nicht  mehr  tutateht.  Alan  kann  diese  Orenite  zwar  bei  einigen  Körpern ,  wenn 
man  sorgnitig  arbeitet,  trefiien,  zieht  es  jedoch  meist  vor,  ein  anderes  Reagens 
hinzuzuUl;<t  n,  durch  wt  lehes  eine  Fsrbijog  oder  ein  gefärbter  Niederschlag^  »  r/.eugt 
wird.  Hei  ilcr  Cljl<»rbe8timmung  z.  B.  bcnut/t  man  Kaliunu'br<>Tnat.  FMc  Wirkung 
dcH«cHM  ii  ht-nilit  auf  dem  Umstaixl.  dai?s  das  iiraune  SilUirchromat  erst  dann  ge- 
biUlet  wird,  wen»  alles  Chlorsilbcr  auxgcfiillt  ist. 

Hftnfig  mnsB  man  bei  der  maassanalytiscben  FSllung  Bich  der  Tflpfebnethode 
bedienen,  um  die  Endreaction  zu  ünden.  Bei  der  Phosphorsinretitrirang  durch  ürsn 
benutzt  man  Ft  rrrtf*yankaliuni,  bt  i  der  Harnstofnu  ^timnuin«?  nach  LrKpio  Natrinni- 
carbouat.  bei  der  Zuckerbestimmung  nach  Fkhi.ing  Ferrocvaukalium  in  essigsaurer 
Lösung.  Mau  verfährt  iu  der  Weise,  dass  man  die  Flüssigkeit  absetzen  lässt,  mit 
einem  Griasstabe  einen  Tropfen  herausnimmt,  auf  eine  Porzelhnphitte  bringt 
and  prttft. 

Man  knnn  durch  Fällung  auf  niaarisanalyti-flicm  Wege  nur  solche  Körper  be- 
stimmia,  deren  Fällung  schnell  zu  Ende  geführt  ist  oder  die  sich  iichuell  abeetzen. 
iMKSam  fallwde  Körper  (pho;<phorKauxe  Ammonmagnesia)  oder  pulverförmig  sich 
abseheideode  (Kalk  durch  OxaUAare,  Sehvefelsaure  durch  Baryt)  lassen  sich  auf 
diese  Weise  nicht  bestimiDCD.  Schvsiiilnser. 

FärbSdiStCl  oder  Färbescharte  ist  iSerratuin  tinctoria  L.  —  FarÜer- 
f>Chsenzunge  ist  Mcanna  von  Anchusa  tinctoria  L.  —  FärberrtMda  ist  Re$9da 
J."'-<>la  L.  —  Färfcerröthe  <»dcr  FSrberwuricl  ist  Rubia  tinctomm  Lwr,  — 
Fftrberwaid  ist  Jsatig  tinctoria  L, 

Färbeflüssigkeiten.  Ab  FärbcäU^äigkcUcu  wendet  man  theils  chemisch 
wirkende  —  die  meisten  mikrochemischen  Rcagentien  —  theils  chemisch  unwirk- 
same —  Färbemittel  im  engeren  Sinne  —  Lösungen  aoorganischer  und  organischer 

cheniisflicr  \'t  rbindungcn  an. 

Zu  <leu  erstereu  zählen  als  allgemein  im  iJcbrauchu  heliudlicheu  vorzugsweise 
folgende : 

1.  Alkoholische  und  trässerige  Jodlösung  (0.6g  Jodkaliumin  100g 

WassiT  -i-  O.'J    .bnl !. 

2.  C  b  1  <•  rz  i  n  k  j  o  d  1  (i  s  u  n  ;r  10«)  Chlorzinkbisung  v<mi  spe«-.  n»>w.  —  2 
durch  12  Wasser  auf  das  spcc.  Ucw.  =  l.^  gebracht;  zu  lOü  der  Losung 
6  Judkalium  und  metallischem  Jod  bis  zur  Sättigung^. 

3.  Jodlösung  und  verdünnte  Sch wefelsfture  (20 — 60  Wasser  auf 
100  Siüin-.. 

4.  K  n  }  i  II  m  Ii  i  c  h  r   m  a  1 1  <"  <  ii  ti  ir. 

;i.  K  al  iunihy  dr<^ xy  d  iu  \  erbiiuiung  mit  K  up!  er  sulfat. 
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6.  MiLLOx'sches  Salz  il  Gewichtstheil  Qaecksüber  in  l  r.ewiohtstheil  con- 
centrirter  riin<>hender  Salpetenlim  g«ldst  und  mit  glei^n  KAumtbeileii  destiUineii 
WMaers  rerdOoDt). 

7.  AniliBBitlfAt-  oder  -ehlorat  (mit  8«bwefd>  oder  Salnlore  etwas 
alaert). 

8.  Pbrnul  Carf»  l^^nnrej  und  Phlorogluein  (Tmxyfaydrobeiiaol^  beide  in 
Verbindanir  mit  Sal/^riure. 

Abs  der  zweiten  Reihe,  die  Jmbr  um  Jahr,  tbeiiwei^e  je  tuteb  peirsöuliebeu 
Liebhabereiea,  in  der  ZabI  lonimmt,  seien  bier  nur  folgende  vollkommen  bewibite  nnd 
in  weiterem  '      auebe  befindliehe  erwllint: 

T.  Carminlosnn^en.  1.  Carminsaurp''  Ammnniak  fO.i-. — Carniin 
iiiir  lOOfrm  Wa«=er  .'inrerflhrt.  mit  einifren  TT«»pten  Aiuuiomaklösung' versetzt,  die 
L«'Miüg  ältrirt  und  zum  AbUuu:«ten  der  letzteren  einige  Zeit  offen  stehen  gelassen). 
3.  Alannearmin  (1 — 5g  Alann  in  100 «an  Aqn.  destill.  getOsi  und  in  der 
Lösung  0.5 — Ip  Carmin  10— 20  llin,  lang  gek<»ehti.  3.  Alkobolearmin 
60rem  ^0  Procent  Alkohol  mit  S — 4  Tn»pfrn  S.tlz-iruirc  versetat,  bierin 
1  Mejwei^pitze  voll  Camiin  10  Min.  gekocht  und  die  lAt^uus  lihrirt). 

IL  Hämatosjrlinlösnngen.  1.  Einfaebe  wässerige  Uämatoxylin- 
löinng  (mnas  stets  friscb  bereitet  nnd  etwas  an  der  Lnft  sieben  gelassen  werden). 
2.  Alannblmmtoxy  linlösung  (3.5g  Hftmatoxylin  in  l(H3g  absolutem  Alkohol, 
1 — ^tr  Alann  in  destillirtem  Wa^fspr .  dann  von  letzterer  Lösung  den  cr^Teren 
tropienweise  so  lange  zugesetzt,  bis  eine  tiefblaae  Färbung  entsteht,  einige  läge 
offen  an  der  Lnft  stehen  geUesen  nnd  dann,  wie  aneb  später  von  Zeit  in  Zeit, 
fihrirt). 

III.  Alkannalösnng«  Weingeistiger  Anacng  des  Farbstoffes  derWntaelvon 

Ah'anna  tincton'a. 

IV.  Lösungen  von  Anilin-  und  Az  ofarbstut'fen.  1.  Fuchsin- 
I9snng  ^^0.0 lg  krystallittTtes  Fnebsin  in  20 — 25  Tropfen  absoluten  Alkobola 

gelöst,  dann  15 ccm  destilUrtes  \V;i>^r  hinzugefügt).  2.  Safraninldftnng  0>.lg 
8affranin  in  10g  absolutrin  Alk  ihnl.  nach  einigen  Tagen  mit  2(H*cm  destillirten 
Wassers  verdünnt t.  ^t.  Cfrallin  (in  30  I'rocent  Natroncarb^nntlA^stins'  .  4.  Moth  y! 
violett,  (conceutrirte  alkoholische  Lösung,  beim  Gebraucli  eiuige  Iropteu  mit 
20eeu  destOlirtem  Wasser  verdflnnt).  5.  Oentianaviolett  (wässerige  oder 
alkobolische  Lösung.  6.  Methylgrfln,  Jodgriin,  Malachit -niii  (0..'> — 1 
procentige  Lösung,  nnch  in  Verbindung  mit  1  Pr  <Hiit  l'>-äigsäure).  7.  Aniliublau 
(0.02  g  lÖ8li«*hp**  Aniliublau  in  'jn  ccm  destilbrtem  Wa-^pr.  mit  20 — 25  Tropten 
absolatem  Alkobul  versetzt;.  8.  Auilinbrauu,  Bi^^marckbrauu  (^in  gleichen 
Tkeilen  von  Glyeerm  nnd  Waaaer  oder  in  Terdttnnter  EBSigsinre  geVtsi).  9.  Anilin- 
schwarz  tfttd  Nigrosin  (in  0.5—2  Procent  wÄsserigen  I.  >iingen). 

V.  Z  u  sa  mm  e  n  2-e<*et  zt  e  Fft  r  b  e  f  I  fl  <  -  i  l-^  k  c  i  t  c  n.  1.  Pikrocarmin 
(alkohoÜHche  Lösung  des  im  Handel  vorkommenden  löslichen  Pikroi*armius). 
2.  Pikroanilin  (100 cem  gesättigter  wässeriger  Pikrinsänrelösung  mit2-->5ecm 
einer  eonoentrirten  Lfisong  von  Anilinblan).  3.  Anilinv^iolett  (Misehnng  ana 
gleichen  Theilen  in  Alkohol  gelösten  Mcthylviolctts  und  Fuchsins,  oder  0.1g 
Fuchsin  in  150g  Alkohol,  0.1g  AnilinMau  in  20<>g  mit  2 — 3  Tntpt'en  Essigsflure 
angesäuertem  Alkohol,  7  Tb.  der  crstercn  mit  2  Th.  der  letzteren  Lösung  ver 
miflcbt).  —  8.  aneb  Pirbemetboden,  pag.  232.  Dippei. 

Färbekraft,  Färbevermögen.  Man  hat  mit  dem  Xnn. Fnrbckraft  oder 
Farbkrnft  die  chemische  "der  mechanische  Kraft  Hdcgt,  web  In-  «Ho  Vereini^'ung 
von  Farbstoff  und  Faser  bedingt.  Dem  gewOthulichen  .Sprachgebrauch  nach  ist  die 
Grösse  der  Färbekrsft  niebt  abhiingig  von  der  Innigkeit  dieser  Yereinigung,  also 
von  dvt  Eehtheit  der  Farben,  sondern  onr  von  der  Ausgiebigkeit  des  Farbstoffes. 
Je  weniger  Farbstofl"  ^<  nüthifrt  wird,  um  ein  lu  stimmtcs  Qiiautimi  der  Fasern  sn 
färben,  desto  grösser  ist  die  Färbekraft  oder  das  Färbevermögen  des  Farbstoffes. 


Digitized  by  Google 


232 


FÄBBEKRAFT.  —  FÄftBEXETHODEir. 


Dio  ktlnstliehen  FarbatofTe  haben  im  Allgeiueineu  ein  weit  ^rrösscres  Farbo- 
vennögen  als  die  natUrlichuD.  Farbstoffe ,  welche  Sultugruppen  eathalten ,  sind 
wenifer  ausgiebig  als  ihre  niobt  snlfonirten  Httttoiwibsteiweii. 

Zur  Prüfungr  der  Farbstoffe  auf  ihr  FärbevenDOgnn  ist  in  der  Praxis  allgemein 
das  Probefjt  rb  e  11  ^•ehriiucblicb ,  mir  bei  cinipron  wcnifron  FarbFitriHeu  liaben 
gich  dauebcn  in  luancheii  Jjaboratoricn  eoloriiuetrisclie  VerlahrcQ  erhalten. 

Das  Probcfilrben  wird  mit  Garnen  oder  Geweben  derselben  Fasergattung  vor- 
geaonuneo,  fttr  welcbe  der  Farbstoff  im  Grossen  Anvondiing  finden  soH. 

"Sinn  läK8t  die  Garne  tü  diesem  Zwecke  in  ^euau  gleich  scliwere  Btrilbnc  ab- 
binden,  weli'he  bei  Baumwolle  uml  Wnllc  5 — 20g,  lici  F^eide  2    5    wiegen  mögen. 

l>m  Farben  «roscbipht  entweder  in  liecherglüHcru ,  in  eylindrischen  Porzellan- 
geßtäsoa  oder  uuuli  iu  kleinen  tiefen  Zinnkesseln  mit  zwei  einander  gegentlber- 
stebenden  Sebnftbeln,  die  ein  bequemes  Einbftngeo  des  Gkustobes  mit  der  Gem- 
probe  gestatten. 

Die  Prüfung  auf  das  FMrbevem!?V<»-oii  besc-hränkt  sich  naturgemäRs  auf  die  V<>r- 
gleichung  der  /u  unt^^rsacbendeu  Probe  mit  einer  anderen,  als  mustergütig  be- 
traehteteo,  dem  Type. 

Man  ftrbt  su  diesem  Zwecke  beide  Farbstoffe  gleichzeitig  vnd  unter  genao 
denselben  ncdiuguugen  in  zwei  Fftrbekegselehen  auf. 

Zur  Erreichung  der  gleichen  Tempcrattir  setzt  man  die  Bcc-hcrpltser  nder 
Kesselcben  iu  deu  i>evkel  eines  grossen  Wasserbades  ein,  der  zu  diesen  Zwecken 
mit  einer  Anzahl  runder  Oeffnungen  versehen  ist. 

Wenn  eine  neue  Farbstoff^robe  untersnebt  werden  soll,  so  bringt  man  in  zwei 
Kesxelehen  die  gleiche  Mcn^rc  laues  Wasser  und  fügt  ebenfalls  gleiche  Mengen 
aller  jeuer  Zii^fltze  hin/u.  deren  iiinn  Afh  beim  Fürben  im  Grossen  für  die  be- 
treffeudeu  Farben  bedient.  Am  hilutigstcu  sind  dies  für  W^dle  und  Seide 
Sehwefelslure,  Esiigsiore,  Bastpeife  etc.  Dann  hXngt  man  in  die  Kessel  genau 
^'tcii  Ii  schwere  Strähne  mittelst  eines  Glasstabes  ein  tind  zieht  sie  so  lange  nm, 
bis  sie  irrrnz  vom  Wn^^-icr  benetzt  siiul.  Die^  2"eRchieht  in  der  Weise,  dass  man 
das  eine  Ende  dva  (iiasstabes  mit  der  linken  Hand  fapst.  dann  mit  der  rechten 
das  obere  Ende  des  Strähns  nach  oben  und  gleichzeitig  zu  sich  heranzieht  und 
dann  wieder  in  die  Flttmigkeit  fallen  lisst 

Man  hebt  dann  die  G:umproben  heraus  niid  bringt  gen  ni  leiche  Farbstoff- 
mengen ii)  ilie  I'.ider.  Man  erreicht  dies  dadurch,  dass  mau  dur-  li  Anfln^pii  von 
0.1  —  1  fr  Farbstoti  in  100 ccm  Wasser  oder  Spiritus  gleich  starke,  „titrirte" 
Farbstofllösungen  bereitet  und  mittelst  zweier  Pipetten  gleiche  Volumina  entnimmt. 
Dann  rflhrt  man  gut  um^  seokt  die  Game  wieder  ein  und  ftrbt  unter  allmftUger 
Steigerung  der  Temperatur  aus.  Sind  die  Bnder  erschöpft,  so  setzt  man  in  gleicher 
Weine  dem  einen  cärr  dem  anderen  FJnd«»  noch  S(»  lange  gemessene  kleine  Farl»« 
stuilmen^ren  zu,  bin  die  Garnproben  mögliehst  j;leieh  stark  getiirbt  erscheiueii. 

Hat  mau  z.  H.  zur  Erreichnng  dieses  Punktes  10  com  der  Lösung  der  Tv'pe, 
jedoch  Id  ccm  des  anderen  Farbstoffes  verbraucht,  so  sind  130  Th.  der  Probe  nur 
so  viel  Werth  als  loO  Tb.  der  Tyjjc. 

Die  end^rilti^'e  Ver^rleifbtinir  der  beiden  Proben  in  Hinsieht  auf  ihren  Ton 
niuuiit  mau  nach  dem  W  asebcu  und  Trocknen  vor.  Mau  wird  dann  bei  einiger 
Uebung  dureh  das  Probefärben  nieht  nur  die  Ausgiebigkeit,  sondern  aneh  die 
Schöoboit  der  Farben  beurtheiien  können.  Geringe  Unterschiede  in  den  Farben^ 
tOnen  tret«'n  sehr  häuli?  bei  künntlicbem  Lieht  weit  intensiver  hervor. 

Zur  Prütunfr  adjectiver  Farbstoffe  verwendet  man  meist  genau  jricich  grosse 
gebeizte  Zenirsti)cl:<-lirTi.  Benedikt 

Färbekraut,  egyptisches,  ist  Lfiu-souio  iuf'nnis  L. 

FärbemethOden.  Die  in  neuerer  zeit  hoeb  aus^'eJ)iMete  Metli  nb-  d  -r  FJirbung 
orgauiseber  (Jewelie  biMet  eines  «ler  b(Hlent<?rini<iteu  Hilt'>imitt«l  /ur  V«»:'MTeitun? 
mikroskopischer  I*rilp:iratc'  für  die  Ik'ubachtuug^.  Ihesolbo  verfolgt  verschiedene  Ziele. 
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ErstlicL  bezweckt  sie,  da,  wo  or?ranisclie  Elciiientamrp'fiTic  ntui  einzelne  ihrer  Tlicilo 
eine  hohe  I  hirchgichtigkeit  besitzen,  dasg  dieselben  nicht  oder  nur  unvolll^fnnnen 
erkannt  werden  können,  durch  einlache  Färbung  von  entsprechender  Starke  die- 
aelboi  dontUohsr  und  Behlrfcfr  inr  Anaeluiuiiiig  ni  biingea.  Zweitens  rocht  man 
dnreli  einfache  oder  Doppelf^rbun?  ^ewisnen  Thetlea  der  EleniMitBror^ane ,  der 
Kprne  und  de«  lebendi^ren  Zellenleibes,  sowie  g^ewiwon  in  Verbindung:  mit  anderen 
vorkommenden  Zellen  und  ( icweb''theilen  durch  verschiedene  Farbentöne  eine 
erhöhte  Sichtbarkeit  zu  voricihtMi ,  um  sie  auf  diese  Weise  gleichsam  isolirt  zur 
Audiaomig  an  tnittgen  und  ihr  VerldUtnieB  tu  ihrer  Umgebnnif  ta  etnidttelii  oder 
hl  deneelbeD  wihrend  des  Lenfes  der  Entwieklnng  Torgegengene  Verindenngen 
naohzuweiBen. 

Zu  ersterem  Zwecke  hat  man  die  Klirbung  schon  seit  lange  angewendet  und 
eignen  sich  hienn  sowohl  eine  Anzahl  der  mikrochemischen  Eeagentien,  welche  in 
Folge  ehemisober  EinwirkoiDg  oder  neehanisoher  Einlagermg  den  gewflnsehieii 

Erfolg  herbeiführen,  sowie  viulc  —  in  den  emiefaien  Fällen  dimnf  beflooders  ans^ 

Äuprobirende  —  Färbeflüasigkeiten  d.i. 

Zur  Lösung  der  zweiten  Aufgab«  verwendet  man  gleichfalls  beide  Arten  der 
FlrbemittoL  80  B.  dient  JodlOsnng  zum  Naehweis  yon  Stftrfce  dttrdi  BUn- 
ftrbnng;  CSdorsinkjodlttsnng,  sowie  Jod  in  Verbindung  mit  verdQnnter  Sehwefel- 

3.nnre.  «owie  llMni.itoxylinlö«nng  /'enrtere  durch  blaue,  letztere  durch  violette  Fflrbung) 
zum  Isaehweisc  reinen  ZelNtoffe«? ;  Phloroglucin  und  8al7.<5äure  (durch  RothHifbnnL'i, 
Phenol  und  Salzsäure  '^durch  Grüntnrbung),  Anilinsultat  «uier  -chlorat  (durch  Gelb- 
llrbnng),  Anilinroth  und  Anilingrfln  (ersteres  durch  Roth-,  letzteres  dnreh  Orfln- 
fkrbung)  zum  Nachweise  der  Verholzung  von  l'flanzen/.cUwitndcn  ;  Kaliumhydroxyd 
mit  Kuitfer-tiilfat .   sowie  das  MiLLON'^i  he  i^al/  eine  mittelst  violetter,  d.i'i 

andere  mittelst  zie^'elrothcr  Fflrbungi  zur  ICrkennun^'^  von  Fiweisssubstanzen  im 
Inhalte  der  Zellen.  Zur  Färbung  der  Zellkerne,  uauientlieh  ihrer  Ohromatinkörper, 
dien«!  Toraugsweiie  Cannin-,  Anilin-  nnd  HämatoxylinlOsungen,  wihrend  flir  die 
DifTercnzirung  der  vemehiedenen  tiuerisehen  Elementaroigane  die  verschiedensten 
Farbungsniittcl  und  Metlrndf  n  zur  Anwendttng  gebracht  werden,  worauf  die  Sonder^ 
methodennäher  einzugehen  ha  Inn. 

Diese  letzteren  haben  bei  dem  verschiedeueu  Verhalten  der  Elementarorgane 
KU  den  einseloen  FSrhemitteln  und  der  dadureb  bedingten  besonderen  Bebandinngs- 
weise  avefa  die  Einzelmcthoden  in's  Auge  ZU  fassen,  und  müssen  wir  uns  liier 
darauf  beschränken,  das  Firfx  verfahren  nur  im  allcrenieineri  Fmrisse  dar/tisfellen. 

Die  Färbeflflssigkeiten  im  engeren  Sinne  können  je  nach  Umständen  in  einer 
stirkwen  oder  geringeren  Verdünnung  angewendet  werden.  Namentlich  sind  die 
meisten  GarminlOsnngen  in  verdOnnterem  Zustande  su  ▼erwenden,  weil  sie  sonst 
leicht  sogenannte  diffuse  Flrboug  b»iwirken.  Die  anderen  Lösungen  las-sen  sich 
dagegen  mei^t  in  der  Form  anwenden,  in  der  sie  herge^ti  Ilt  wurden,  dixdi  ist  es 
immer  am  sichersten,  soweit  es  die  Besehaflenheit.  ))eziehentliob  die  Farbetähigkoit 
der  Gewebe  und  Gewebetbeile  angängig  macht,  möglichst  Terdttnute  Losungen  iu 
Gebrauch  zu  nehmen  und  diese  lieber  etwas  Iftnger  wirken  zu  lassen. 

Die  Färbeflüs-sigkeit  bringt  m.an,  soweit  wenig  umfangreiehe  Präparate  in  Be- 
tracht koitTinfn ,  in  ein  l"hrsehUl<'hen  und  triirt  die  zu  Oirbcnden,  vorher  von 
stürendeu  Hartungs-  und  Fixirungsuiitteln ,  wie  Chromsäure,  l*ikrinsäure ,  l'eber- 
osminnisinre  u.  s.  w,  vollstftndig  befreiten  Schnitte  mittelst  eines  fdn  ausgezogenen 
Cila.v.stabes  oder  eines  Prflparirschäufelchens  ein.  Die  Zeit  des  Vorweilens  richtet 
sich  d.inn  nach  Concentration  und  F.Hrbungsvermögen  des  Mittels,  sowie  iiach  der 
licschatlenheit  des  Ciegonslande.**  ««fl'Kf.  Ein  Verweilen  wAhr^nd  einer  bis  einiger 
Minuten  genügt  z.  B.  bei  der  Alaunearmiulüauug,  der  alkoliolischeu  Carminlösuug, 
den  HSmatoxylin-  und  AnilinKteungen,  wibrend  bd  der  PikrocarmiulAsnng  u.  a, 
eine  längere  Einwirkung  erforderlieh  ist.  Einige  Uebung  in  der  Beurthellung  der 
F.irLeti=:ttrke  ist  iudt  ^.en  liald  erworlten  und  l;i--f  unter  nerflek^iehtigung  ^nnijtiger 
in  Betracht  kommender  Umstände  bald  den  rlciitigeu  Zeitpunkt  trefl'eu.  Ucbrigens 
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schadet  in  vielen  Fällen  auch  eine .  änrch  zu  lange  Einwirkung  horvorfreruftMio 
Ueberßirbuag  insoferne  nicht,  als  nie  sicL  durch  sorgfältigea  Auswaschen  meist 
beseitifpen  Utat. 

Hei  dem  BÖTTCHKR-HERMANN'schen  Kernfilrbungsverfabren  von  in  0.1 — 0.8 
pTiict  nt  ChromBÄure  fixirten  Präparaten  mittelst  Safranin,  Solidgrün  u.  h.  w.  ist 
so^ar  eine  Ueberfftrbuog  bedingt,  die  durch  12 — 24  Stunden  langes  JUegeo  der 
Schnitte  in  wenig  Lösung  herbeigefahrt  wird. 

Die  geflirbten  Schnitte  niflwen,  ehe  sie  wm  BeobMhtung  oder  ntr  Anf- 
bewabrung  gelangen,  je  nach  Art  der  F^rbi-dü^sigkeit  und  des  anittwendenden 
Eiu^icblufiHiuittels,  am  besten  in  weissen  FSrfieuäpfchen  oder  auf  eine  weisse  Unter- 
lage getitellte  UhrglAsern  sorgiUltig  mitteist  eines  geeigneten  Mittels  au^ewaaohen 
werden.  Als  Wagehtnittel  dienen  einmal  deatillirleB  Watser»  weldMHn  unter  Unstlnd» 
^  paar  Tropfen  dner  Säue  angesetzt  werden  müssen,  dann  Alkohol  von  ent- 
sprechendem Procentgehalte,  und  es  muss  das  Auswaschen  —  erforderlichen  Falles 
unter  .Schütteln  oder  Bin-  und  Herbewegen  —  so  hin'sp  fortgesetzt  werden  .  Ms 
in  der  WascbflUssigkeit  keine  Farbwölkchen  mehr  sieht  iiar  werden.  £iao  weitere 
Behandinng  wird  dann  nocli  erforderlieh,  wenn  der  Gogeniibitid  in  Harzen  aaf> 
bewahrt  werden  soll.  Man  flbertr.ngt  in  diesem  Falle  zuerst  in  verdünnten,  dann 
nach  und  nach  in  ft?frkeren  uml  einllich  in  ah-'^nlnten  Alkohol,  dann  in  Nelken- 
oder  Bergamottöl  und  aus  diceni  Daeh  Abtroekncn  mit  Fliesspapier  in  das  Einschluss- 
niitlel  fCanadabalsam ,  Daniiiiarlüsuug  «iler  veriiarztes  Terpentin).  Dippel. 

Färberei.  Fast  alle  ijegenstände  in  der  iJatur  erscheinen  dem  Auge  in  har- 
monischer angenehmer  Färbung,  wogegen  die  Erzengnisse  menschlicher  Thfttigkett 
meist  missfarbig,  beschmntst  oder  ungefilrbt  ans  den  Händen  des  Arbeiters  her- 

vorirebeu.  Daraus  entspringt  das  Bedttrfniss,  diese  Produete  zu  fiirbcn.  Dies  ge- 
schieht entweder  dtireb  da?  nn'ehanisebe  Auftragen  von  Farhc  auf  die  Obertlilche, 
durch  bemalen  oder  Anstreichen,  oder  durch  das  Farben  im  engeren  Sinne,  bei 
welchem  die  Oberfliche  nicht  durch  eine  Farbschichte  verdeckt  werden  darf,  son- 
dern möglichst  unverftndert  ihren  charakteristischen  Glanz,  ihr  Gefüge  und,  naeh 
einem  »ebr  bezeichnenden  teehniKohen  Ausdruck,  auch  ihren  „Griff"  beil. (halten 
s(dl.  Die  Farbe  dringt  dabei  mehr  f  der  wenicrer  tief  in  das  Innere  de«  zu  larben- 
den  Gegenstandes  ein.  Die«  erreicht  man  in  einzelnen  Fällen  sehr  leicht,  so  z.  B. 
beim  Papier .  wo  es  genügt ,  die  Farbe  dem  Papierbrei  ananmlsehen  und  sie  anf 
diese  Weise  durch  die  ganse  Masse  zu  rertheileii.  Weit  schwiertger  gestaltet  sieh  die 
Op'raiion  di<  F.irbeus  zuweilen  bei  den  GfHpinnstfasern. 

Garne  (»der  fJewebe  können  entweder  gIei»-hM  ns^wig  leiufarbigj  gefilrbt  oder 
in  Mustern  bedruckt  wcrdeu.  Mit  der  letzteren  Art  der  Coline  der  Gewebe  be- 
sehäfligt  steh  der  Zengdruck  (s.d.). 

Da«  Ziel  der  Farberei  ist ,  die  Farbstolle  so  fest  als  möglich  mit  den  Fasern 
zu  verbinden,  niögliebut  echt  zu  fJlrhen.  f'-nt  p-efnrhtc  Waanii  dflrfrn  den  Farh- 
st'ilf  an  warme«  Wasser  nicht  abgeben;  meist  verlangt  mau  überdies,  dasa  sie 
luft-,  licht-,  wasch-  und  silureecht  seien  (s.  Echte  Farben  Bd.  III,  pag.  Oöl). 

Um  dies  zu  erreichen,  bedient  man  sich  sehr  verschiedener  Farbererfahren.  Man 
theilt  die  Zeugfarbeo  nach  der  Art  ihrer  BeiVstigun?  gewöhnlich  in  Substantive 
und  ndjeetiv«'  ein,  wobei  unter  filibstantiv  sehr  Versehiedenartii''eH  verstanden 
wird.  Becher  ersehciut  die  i'liutheiluug  der  Zeugfarben  in  Substantiv e,  ad- 
jeetlve  nnd  indifferente. 

Dies«  drei  Fflrbemelhoden  unterscheiden  sich  in  der  Weise,  dass  sich  der  Farb- 
stotf  beim  suhstantiven  Fftrben  mit  der  Faser,  beim  adjeetiven  mit  der  Beize 
ein  mix  h  vereinifjt,  wilhreud  ilie  itid!(?Vrent»'n  Fnrbstotfe  weder  Veru  indtsi'hnft  zur 
Faner  noch  zur  Beize  habeu,  sondern  im  Innern  der  Faseru  gebildet  werden  und 
sich  als  unlösliches  Palvcr  mechanisch  in  dieselben  einlagern. 

Die  Fintheilang der  Farben  in  Substantive,  adjective  und  indifferente, iSsst  sich 
nielit  auf  die  Farbstoffe  Ubertrajrt  n  .  indem  ein  und  derselbe  Farbstoff  8.  B, 
Seide  Substantiv,  Baumwolle  jedoch  nur  adjeetiv  autärben  kann. 
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Substantivo  Farben.  Unter  den  natürlichen  Pff.inzcn-  und  Thicrfarbstoifen 
sind  nur  sehr  wrnifrt',  mit  denen  Substantiv  gefärbt  werden  kann.  Und  auch  diese, 
wie  Corcuma  und  Saftlor,  welche  sowohl  auf  tbieriäche  als  auf  vegetabilische  Fasern 
ohat  BeÜM  befestigt  verden  können,  geben  mir  sebr  uneebte  Ttae.  Dagegen 
ftrben  <Ue  meisten  Theerfarben  Seide  und  Wolle  rabsiantiv  an,  werden  aber  von 
Baumwolle  und  Leinen  nicht  aufgjenomraen.  Bringt  vnnn  7..  n.  je  «  in  Stückchen 
eints  Soidtn  und  eines  Baumwullenstoftes  zusammen  in  eine  verdünnte  Fnchsin- 
löBung  und  erwärmt  mässig,  so  wird  die  Seide  nach  dem  Herausnehmen  und 
Waseben  intensir  roib  geftrbt  enebeben,  wftbreiid  die  Benmwolle  farblos  geblieben 
iflk  Erst  in  der  allerletaten  Zeit  ist  es  gdnngen,  eine  Reibe  von  kflnstUcben 
Far^tsitnffen ,  welche  vornchnilith  der  Azogruppe  angehören,  ."»Tifztifitiden  ,  welche 
auch  Baumwolle  Substantiv  aiitarlu-n.  si>  7..  B.  das  Congoroth.  Doch  lassen  die 
erzielten  Farben  in  Bezug  auf  ihre  Echtheit  noch  sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 

Das  Fflrben  von  Seide  und  Wolle  wird  entweder  in  neutralen  oder  in  sebwsoh 
innren,  selten  in  alkallsehen  Bldern,  und  dann  mit  darauf  folgcndiT  Behandlung  mit 
verdünnter  Siiiire.  vorgennninien.  Die  Verw.indtschnft  vieler  FarbstoflV  /n  den 
animalischen  Fasern  wird  durch  die  Gegenwart  einer  geringen  Menge  Ireier  Säure 
erheblich  gesteigert,  eine  Erscheinung,  für  welche  man  noeh  keine  ansnuehende 
Erkllmng  gefunden  bat. 

Das  Anfallen  des  Farbstoffes  an  Seide  und  AVoUe  wird  durch  Erw.'lrmen  des 
Bade<^  ^v(•sl  nttieh  uiiterstfltxt.  Seide  wird  meist  bei  40 — GO",  Wolle  nahe  bei  der 
Siedehitze  getftrbt. 

Zur  Ersielnng  eines  gleichmässigen  und  reinen  Tonee  aetat  man  den  Bädern 
in  der  Seidenfllrberei  Seifenlfienng  hinzu.  Und  swar  ▼erwendet  mau  bei  Farben, 

die  keinen  Säurezusatz  vertragen ,  Marseillerseifc ,  sonst  aber  mit  Essigsilurc  ver- 
setzte B.n-s;tseife,  d.  i.  das  beim  Defruramiren  der  Seide  erli.Tltenc  Seifenbad,  welches 
somit  neben  fettsaurem  ^Natron  auch  den  Öeideuleim  enthalt  (Färben  im  gcbro- 
ebenen  Seifenbade). 

Die  Schafwolle  wird  naeb  dun  Firben  gut  ausgewaschen  und  unter  soigftlttger 
Vermeidung  zu  hoher  Temperatur,  welclif  die  Faser  rauh  und  hart  machen  wtlrd»*, 
getrocknet.  Seide  mus»  dagegen  nach  dem  letzten  Waschen  noch  ,,avivirt'*.  d.  Ii. 
in  ein  mit  Essigsäure  oder  Weinsflure  «»ehwaeh  angesäuertes  Bad  gebracht  werden, 
wodnreb  ibr  der  eigenartige  „kracbende**  Griff  wieder  gegeben  wird.  Um  die 
einzelnen  Fäden  der  Seidengarne  nach  dem  Trocknen  in  eine  parallele  Lage  zu 
brinp-en  und  den  Glanz  zu  erhöhen,  nimmt  mau  die  iJper.iti  iii  d«  -  Clu  vil- 
li rens  nnd  Lf1<?triren  vor.  Das  fhevilliren  besteht  in  einem  krältigen  Aus- 
schlagen und  Aufwinden  zwischen  zwei  St<»ckeu,  von  denen  der  eine,  stärkere,  in 
der  Wand  befestigt,  der  sebwlehere,  kürzere  vom  Arbeiter  gebalten  wird.  Zum 
Lllatriren  hängt  man  die  Streifen  Uber  zwei  gegen  einander  verstellbare,  in 
einem  verschliessbaren  Kasten  bctuidli« die  [Hdirte  Metallwalzen  und  «jiantit  die 
Fasern,  indem  man  die  Walzen  mögliehst  weit  vou  einander  entfernt.  Dann  läs.m 
mau  Dampf  in  den  Kasten  ein  und  setzt  die  eine  Walze  in  Umdrehung,  so  dass 
die  Fasern  in  feuchter  Winne  zugleich  gedehnt  und  geglättet  werden. 

Adjectire  Farben.  Die  meisten  I^anzen-  und  Thierfarben  las-cii  sieh  auf 
allen  Fasern  nur  ndje<  tiv  auffärben.  Dies  gilt  /.  B.  vom  Knipp.  f  hcnille ,  den 
Farbhölzero,  dem  Wau  etc.  Von  den  'I  heerfarbstutleu  sind  es  vornehmlich  die 
Derivate  des  Antbracens  (Alizarin,  Alizarinblau,  CoeruKia),  welche  niebt  nur  auf 
Tegetabüisebe  Fasern,  sondern  anch  auf  Seide  und  Schafwolle  nur  a^ieetiv  gefftrbt 
werden  können.  Im  AUgemehien  sind  die  a^ectiven  Farben  eebter  als  diu  sub« 
Btantiven. 

Leber  das  Verfahren  beim  adjeeuvuu  Färben,  s.  Beizen,   Bd.  Ii,  pag.  186. 

Indi  ff  erente  Farben.  Als  indifferente  Fsrben  sind  jene  bezeichnet  worden, 
welche  weder  Verwaiidtschaft  zur  Faser  noch  zu  Beizen  haben,  sondern  in  Form 
von  unlöslichen  rulvern  im  Innern  der  l'.i>«>r  entstanden  und  ^onjit  eingeschlossen 
geblieben  sand.  Hierher  sind  z.  B.  der  Indigo  und  alle  Kupeufarbea  zu  rechnen. 
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I)«r  Indi»;o  drinpt  im  rpdncirt«n)  Zustande  als  löslicher  IiulifTwcisskalk  in  flio  Faser 
ein  und  wird  während  des  Lttftens  durch  den  Einfluss  des  LuftsauerstoUea  rttek» 
gebOdet,  wobei  er  sieh  in  die  Poren  äst  Faser  einlagert. 

Aneh  eine  Reibe  von  Farben,  welebe  daroh  Oxydation  entotehen,  aind  bierber 
SU  zählen ,  so  das  A  iii  1  i  ti  s  e  h  w  a  r  /, .  wclobea  durch  einen  im  Innern  der  Faeer 
verlaufendoM  '  liemischen  Prooeaa  doroh  die  Eittwirkuug  von  ozydirendea  Mitt^ 
auf  Anilin  gebildet  wird. 

Es  ist  viel  darflber  gostritten  worden,  ob  bei  der  Vereinigung  von  Faser  und  i 
Farbstoffen  odsr  Farben  nnr  meebanisehe  oder  anob  diemiaebe  Krflfte  in's  Spiel 
koTiitiion.  Im  Allf^emeinen  ist  jetzt  dio  rmcliauische  Thoorio  des  Fflrlienn  ang'e- 
rioinincn .  welche  vornehmlich  von  Waltkb  (^RT'^f  begründet  wunlc.  Dieselbe 
beHagt ,  dass  alle  unlöslichen  Farben,  ais^i  in  erster  Linie  die  oben  aU 
a^j^tiTe  nnd  indifferente  beseiohneten ,  nur  mei^niaob  in  das  Innere  der  Faser 
emgcLigert  sind.  Bei  den  Operationen  des  Boaens  und  F.trbens  dieser  Gmppen 
von  Far)>en  spielt  sweifelsobne  die  Flftebenattraetion,  welebe  die  Fasern  anstlbea, 
eine  growsp  Rolle. 

Es  geht  aber  keineswegs  an,  diese  Theorie,  wie  dies  gegenwärtig  hlufig  g^ 
sebiebt,  andi  anf  die  snbstantiTen  Farb»toff«  ansnidebnen ,  also  aof  jene,  wdefae 

ihren  Ij<Wungen  dureh  die  Fasern  entzogeu  werden. 

Man  hat  dir  tliiLTi-n-lie  F.i<«r  in  ihrer  Wirkung  zur  Farbstoff lösun?  zur  ftfUzc 
dieser  Auffassung  mit  di  r  riii.  rk'  hlc  verglichen,  dabei  aber  ausser  Acht  gelassen, 
dass  die  Verwandtsclialt  der  Fa^eru  zu  den  Farbstofleu  uuabhäogig  von  ihrer 
Btroetnr,  dagegen  abbingig  von  ihrer  ebemiseben  Znaammensetzong  ist.  Coagnlirte« 
Albumin,  gelMte  und  wieder  ausgctlillte  Seide  lassen  sich  Substantiv  färben,  anderer- 
seits nimmt  Raumwolle  ,  wi'1<1m'  dur<  Ii  niiton  blorige  Sflure  in  Oxycellulo^e  vcr 
wandelt  wurde  —  wobei  ihre  Structur  nicht  verändert  w  ird  —  Anilinfarben  leicht 
auf,  zu  welchen  sie  sonst  gar  keine  Verwandtschaft  zeigt. 

Das  Substantive  Firben  ist  somit  ohne  Zweifel  als  ein  ebemiseber  Proceee 
aufzufassen.  Dafflr  spricht  auch,  dass  sich  Seide  nnd  Sdiafwolle  aus  farblosen 
Hosanilinlösungen  roth  anfftrben,  somit  dem  Rosaniiin  gcgenflber  die  Rolle  einer 
Säure  spielen.  Benedikt. 

Färberflechten,  s.  F 1  e  c  h  t  e  n  t  a  r  b  8 1  o  f  f  c. 

Färberginster,  Gpnistn  friii'htrta,  cnthfilt  in  HliUtcrn  ,  ßlUthen  und  jnnirea 
Zweigen  einen  gelben  Farbstott ,  welcher  nach  detu  beim  VVau  ^cbrftuohlicben  \  er- 
fahren mit  Thonerdebdse  anf  Seide,  Wolle  und  Baumwolle  Hurt  werden  kann. 

Benedikt. 

Fftrb6rkn$terich,  PoUff^onum  Unetonum,  ist  eme  indigoUefemde  Pflanae, 

aus  deren  l^l?tftcni  in  Cbina  eine  feine  f*ort(^  Indijro  bereitet  wird.  In  Europa  ist 
sie  versnebsweise  angebaut  worden,  die  geringe  Ausbeute  an  Farbstoff  lifss  die 
Cultur  aber  nicht  rentabel  er-tcheinen.  Bonedikt. 

FärbersaflOr  sind  Flor^.^  Cortlinmi  —  .S.  Öafior. 

Fäulniss  ^piifrpih'.  II  ifrft'<icfi<>,  Putrescen/,)  nennen  Avir  dii'jenige  Zersetzung 
thierischer  nnd  ptianzlicher  Stolle,  welche  in  Fulfrc  der  Wirkiiii:;  der  sogenannten 
Flulnisserreger  bei  Gegenwart  vi»u  Wafiscr  erlolgt  uud  meist  mit  dem  Auttreten, 
mitunter  sehr  übelriechender  Zmetzungiiprodncte  etnhergeht.  Die  Flnlnim  ist  In 
ihrem  Wesen  der  Oährun^  sehr  nahe  verwandt,  und  die  Erforschung  dw  Crs.ichen 
derselben  «rin?-  mit  jener  der  Ursachen  der  (Jfthrung  Hand  in  Hand.  '  Nachdem 
auf  a  priori^ti.-ieiieni  Wege  die  organisirtc  Natur  der  F;lu  In  isserreger  angonommen 
worden,  gelaug  es  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  von  Franz  Scullze,  Schwann, 
Hrlmholtz,  .Sthrosdrr,  V.  PrS(*u,  Pa!$truk,  Hofmaxn*  u.  A.  naebsnweisen : 
1.  IXhh?*  der  alleini;rc  Zutritt  atniospli-trisi-lier  Luft  keine  Fäulniss  hervorrufe  in 
organiff hefi  tr.  n  .  fn  welolien  nl!<»  vorhandenen  Keime  zerstört  wnrden.  2.  Das«! 
bei  Abhaltuug  Kowoiil  der  Luft  im  (juuzeu  oder  auch  nur  der  in  ilir  «uspendirten 
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orfTAni^irten  Ge?  ild<*  keine  spontane  Entwicklung  von  FftulniBS  "der  Gähning  und 
auch  keino  Entwu-klung  von  Orgauisuen  (keine  Abiogenese)  statttinde.  3.  Dass 
»ber  die  Faulnias,  respeetire  Ofthnuiir  nur  dann  «nftritt,  wenn  eutweder  Fftulniu- 
keime  in  den  organiiieh«n  Stoffen  vorbanden  amd,  oder  venn  ne  dmuMlben  nua 

der  Luft,  in  der  sie  suspendirt  »ind,  zugeführt  werden. 

Was  nun  die  Natnr  der  Fäulnisserreger  anbelangt,  rnngiren  sie  wohl  sJlninit- 
licb  zu  den  Spaltpilzen  (Bacterien);  doch  ^chdoen  dieselben  einem  grosaen  Formeu- 
kreifl  anzugehören.  In  den  für  gewfthnlieh  sieh  etablirenden  Fiulniuprooeflaen 
pflegen  sich  metstens  {iuasnat  zahlreiche  Formen  von  Spaltpilzen  vorzufindeUi  Uber 
(IcrtMi  n(  (lentiin<r  in  Bezug  auf  die  verschiedenen  Phasen  dea  FftnlniaaproeeBaea 
iptIi  kein«'  .^'cnü;i'ende  Anfkl.Trunjr  ^regebcn  ist. 

I>&8  Irüher  hauptsilcblicb  :ih  l  rsnohe  der  Füulmüs  angesehene  Bacterium  lermo 
(ans  kleinen  atabfftnnigen  Zellen  beatehend,  swei-  oder  dretna!  so  lan^  ala  breit, 
häutig  paarweise,  selten  zu  längeren  Reihen  Terbnnden,  und  lebhaft  beweglich) 
erscheint  niolit  finc  alh  iiiii.'-f  Art  7.n  reprJlsentiren,  sondern  vielniclir  ein  Grenjisch 
vrr-chiedener  Orgauismeu  dary.ustelleu.  Hausek  bat  dagegen  aus  faulenden  Stoffen 
'6  Fauinigdbaeterien  isolirt,  Fioteus  vulgaris,  Pwteus  mirabilis,  Proteus  Zenker 
eren  Relnenltnren  in  firinehen  Organen  oder  Organtheilen  bei  Abhaltung  anderer 
ilze  faulige  Zersetzung  einleiteten  und  sich  aus  den  urs^etzten  Stoffen  in  Rein- 
Miltnren  wieder  jrewinnen  liesseu.  T'lltraüiinsversuche  ertralx'n  ferner.  das<?  das 
crerienfreie  Filtrat  niebt  filnlnisserregend  (saprogenj  wirkte,  so  dass  die  faulige 
rsetzuug  lediglich  als  ein  directer  KU'ect  des  Lebeutspruee«seit  der  Bacterien  auf- 
znfasaen  ist.  Diese  iVof««»  Arten  sind  stets  in  faulendem  Fleisehe  vorhanden,  meiat 
ii-r  Proteus  vulijaris  und  mtrahiUs-^  auch  bei  verschiedenen  jauchigen  Processen 
s«cheinen  sie  vorbanden  zu  sein.  n\<  ziifiilHjr«'  V«>runreinigungcn  hei  ^»acteriologischen 
Untersaehungen  und  in  der  Luft  konnte  sie  jedoch  llALSKtt  nicht  nachweisen. 

Wdtere  als  Fäulaisserreger  fungirende  Baeterien  sind  nach  FlOoqb  *)  JBacitlu» 
pHtrfpciis  coli,  Baeillus  saprogeneSf  Jiacillus  coproijenfs  foetidu9,  B.  pifogenu 
fiu  tiduH,  Micrococcus  j'oetitjiui,  MlL.LKU's  Bacillus,  B.  ßuorescem  li<]uefacien», 
Fi.  Itut.yricu8,  B.  ui-fo^.  />.  //y  r/ B.  pifoct/anfU9y  ß,ßuoregc«ru  putrtduSf 
ß.  JufUhinus  und  noch  viele  Andere. ") 

Die  bei  der  Fftnlniss  sieh  etablirenden  ehemisehen  Vorgänge  sind  zwdfaeher 
Natur;  es  treten  fermentative  Spaltungen  auf,  durah  welche  aus  den  Eiweiss^ 
k.'rpt'rn  StotVe  entstehen,  die  in  ihrer  ZusMuiuiensctztinu'  den  Eiweisskörpern  noch 
at-ht  nahe  kommen  ,  und  es  treten  an«;riebige  Oxydationen  auf,  dnreh  welehc  die 
letzten  Verbrennuugsproducte  gebildet  werden ;  Vorgänge,  die  alternirend  und  doch 
nur  ganz  allraSlig  Platz  greifen,  so  dass  stets  die  verschiedenartigsten  und  ver- 
schiedengradigHten  Zerfallsprodncte  gleielizeitig  nebeneinander  vorhaudeu  sind. 

Diese  Fflidni'-svorgflnge  finden  !»r>wo!il  Ini  I.ut'r/iitritr  .itii-li  'k-i  I.tiftabschluss 
statt,  wobei  allerdings  in  dem  Al>laut'  und  den  Zer.set/.ungs[>roUucten  gewisse 
Unterschiede  sich  einstcUcu,  es  wirken  also  Pilze  mit,  die  entweder  unter  Um- 
sttnden  aueh  als  ana^robe  leben  und  ihre  Lebensthütigkeit  entfalten  können,  oder 
a?>er.  es  sind  i«ow«)hl  a«'r<(be  nh  auch  anaer* d(o  Pil/e  hierbei  tbiltig. 

Als  Producte  d-  r  r:iiiliu>>  vrhnlf  mrin  Peptone  (daher  die  VertHlssigung  der 
Eiweiss-  und  Leim?iil>>tan/.eti Aniidosauren  ((Jlyeerin,  Leuein,  Tyrosiu,  Hutalanin, 
Phenol,  Indol,  Seatol;,  Ilüebtige  FcU^äureu  (.VuieiKcusäure ,  Essigsäure,  normale 
Isobuttersfture,  Valeriansfture,  Caprinsflure).  flflchtige  organix<dte  Dosen  (Aetbjlamin, 
Trimethylamin ,  Amylamin) ,  endlich  als  höeli>te  Oxydationsstufe:  Kohtenaäure, 
Ammoniak.  Wasser^ti>{r_:i-^.  S.'fiwefelwasserstoiJjU'as  und  Grub(  n?:i'<. 

Auüäer  diesen  Körpern  bilden  sieh  aber  auch  bei  den  l'^äulnissprocesaeu  alkaloid- 
fthnliebe  Körper,  zuerst  von  Oaspaet  und  Stick,  Pamuh,  Zuelzbe  und  Sonnen- 
6CHR1N,  Belmi,  Gasaui  u.  A.  aus  faulenden  LeichenthoUen  dargestellt  und  deshalb 
Cadavcralkaloide  (Hd.  11,  pajr.  4'^7)  L'enaunt.  NkncK[  isojirte  /.unüehst  dar«  Collidin 
'^<'',H  Ni,  Gautikr  und  Etaki»  ;  ausserdem  noch  das  Hydroeollidin  (fV  M,  Ni 
und  l'arvulin  (C,  IJjj  H) ,  welche  summtlich  in  die  Kategorie  der  Pyridiubaseu 
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falloii.  In  letzter  Zeit  bat  Briegkb  noch  eine  grosae  Reihe  von  Alkaloiden 
istdirt.  Das  Choliii  (Cj  HjftNOj),  das  Neuridin  (Cj  H,«  Njj,  das  Cadaverio  Cj  H,«  Nj, 
das  Patreeoin  (C^Hi^N,),  das  Saprin  (^C^Hj^N,),  das  Mydalelo,  aoda&n  dss  Mydia 
CgHtiNO»  dM  Mydaioxm  G^H,sNO,  und  da»  MelhylfiiMiidm  CsHrKt.  Mydaliii 
ist  eine  aiu^vsprochen  Kifi'i^Q  Siibi)tanz  von  gans  Bpedfiscber  Wirkung,  ferner 
Mydatnxin  im*l  Methyiguaaidia ;  Cholin  und  lYimeUiyhuiiiii  wirken  in  grösaeren 
Mengen  toxisch. 

AI»  du  allen  FftnlniBsproeeieen  Oemeingame  rieht  Hoppa>8btleb  «)  die  Bot- 
wieklang  von  Kohlensäure  oder  die  Bildnng  von  Oarboi^lTerbiadiuig,  die  vorher 

nicht  vorhanden  war;  bei  allen  findet  entweder  Hntwicklung  von  WaRfterstofF  statt 
oder  eine  dementsprechende  Reduotion  eines  Thoils  der  vorhandenen  Stoffe.  Diese 
ßeductiou  soll  nun  weder  gelbst  ein  Giihningsproces8|  noch  auch  diesen  Proce«seu 
ala  solehen  primir  sngebOrig  sein,  sondern  lediglioh  ein  leenndtrer  Proees«,  der 
insbesondere  dann  nicht  stattfindet,  wenn  Sauerstoff  in  genflgender  Qnantit'it  /u- 
gegen  ist,  die  Redtictionen  aber.  weL-liL"  hier  vorkommen,  sinil  nur  solche,  wie 
sie  Wasserstoff  im  K  ii  t  st  eh  ii  n  ir  z  u  s  t  a  n  >)  e  nr^z  stuhreu  vermag. 

Während  nun  bei  Abschluss  des  Sauerstoüs  umtaagreiuhe  ßcduetioneu  auftreten 
(Umwandlnng  von  Nitraten  in  Nitrite,  Umwandlung  der  Oxystnren  an  Fettsluren), 
im  Garnen  aber  die  Venindernng  des  Gührmat«  rials  und  der  übrigen  Gährproducte 
keine  tief  eingreifende  ist,  tritt  bei  n  ii  hlieher  8auerst"ffeinwirkung  dadurch,  das? 
der  najieirende  Wasserstoff  wahr>it  ti<  fiüieb  das  Säuerst otVnjolekül  zerre isst ,  und  so 
den  Sauerstoff  activirt,  sehr  krüftige  Oxydatiuu  eiu.  —  S.  auch  Gährnng. 

Nbncki  theilt  den  Fftnlnissfermenten  die  PAhigkeit  an,  oxydirende  Wirkung 
bei  LutUbschlu.ss  herbeizuführen ,  iudem  sie  Wasser  in  WasserÄtoff  und  Hydroxyl 
(OH;  Np  ilfen.  w  itliireh  er  das  Auftreten  von  Redaotionflgasen  neben  Hydratations- 
und  Oxydationsprodueten  zu  erklären  sucht. 

Die  Vorgänge  der  Fftulnisa  haben  nun  dadurch,  dass  sie  zur  Entwicklung 
▼on  giftigen  Stoffen  fliliren,  auch  ein  medieinisehes  nnd  forensisohes  in  noeh 
höherem  Masse  aber  ein  hygienisches  Interesse,  einmal  dadurch,  dass  sie  durch  die 
Entwieklcing  ihrer  "-"•a-^förmigeu  ICm;nntionen  zur  Ver<<ehleehtcntn'j"  fler  Atbcnilnft 
beitragen,  tmupts.'ichlich  aber  dadurch,  dass  einzelne  der  bei  ihncu  sich  ent- 
wickelnden Hlxe,  in  den  thierisdmn  Organismns  eingeflDhrt,  zu  Krankhdtserregem 
werden  können.  Ueber  die  Mittel,  die  Fflulniss  an  verhindern,  s.  Conservirung, 
Oesinfection,  Äntiseptica. 

Literatur:  ')  T  n  ii  k  a  m  p ,  F)it>  <^'<>><  hiihtliclic  Knt  wi<  khinp  nn^irpror  Baclerien  von 
F&nlni»«^  nnd  (ialiriiDK.  Iiiini^.  Di-isert.  —  i  Hatisor,  l'efwr  F;»alnis>liai  t^rien.  ')  F  I  ü  >;  g  i\ 
Die  Mikroortraiii-iii«  n.  —  ')  N  f  n  c  k  i ,  .Irmrii.  f,  pntkt  t'hcini«*  17.  —  )  (iautior,  .Sur  ]vh 
alkali>i<Je.H  dcrivO-i  ile  U  de.otructioD  bo(i^ri«one«  etc.  —  *)  Brieger,  Ueher  Ptomaine  I,  Ii,  III, 
—  J  Ho|>j>e-.Scy ler,  Pbyaiol,  Cheml«.  Sojka. 

FäulniBSaikalOide,  Fäulnissbasen  nennt  man  die  bei  der  Fluinisa  thieri- 
scher, resp.  stickstoffhaltiger  KArper  (s.  d.  vorigen  Artikel)  sieh  bildenden,  theiU 

weise  stark  ^rittijfeu  Alkaloide..  S.  aucb  Bd.  II,  pag.  437. 

Fäulnisswidrige  Mittel,  gfUirun^shcramende ,  aiitiseptische  oder  antiaymo- 

tisehe  .Mit*- 1  -i  ul  Substanzen,  welelie  zur  VerhüftuiL'  Mlt  r  zur  Zerstörung.  Hemmung 
oder  rntt  riireehuiig  der  F.i'tli!'  <  oder  der  Gühruug  dienen.  —  N&htreä  8,  unter 
Aut  is.«pt  iea,   ]U\.  I,  pa;^.  I  Ib. 

Fayanin  i(il  eiu  von  DuNt^fii.VN  ujui  SniHO)iT  in  Struchnos  Xux  vumicn  neu 
entdecktem  Glycfiitid  tou  der  Formel  C^iH^^o«.  erweicht  bei  300«,  wird  bei 
315<>  klar  flüHHig,  Iffnt  Mch  in  Wart<«er,  Alkohol,  Aether,  Chloroform  und  Benain. 

Fagara,  eine  ZnnM'Jxy/^^it- Gattung  mehrerer  Autoren,  synonym  mit  Zaniho' 
xyfum  KfJi, 

Fagopyrum.  ftattung  der  B>lygOHae*>nej  oft  mit  Polygonum  L.  vereinigt 

und  al'^  dureh  eii(i>it;indijre ,  d"I(Icntraiibi^'e  Intlore^eenzen  oharakterisirte  nrii|'|>f 
angeführt.    Et)  mA  mit  einer  einzigen  Ausnahme  eiajAhrige  KrAuter  mit  nicht 
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windendi'ni  Stengel ,  alternirenden,  ^rcstielten  ,  handnerripren  ,  ganzrandi^en ,  zug"©- 
spitzten  Blattern  mit  kurzer,  ungewiiuperter  Scheide.  hlUthea  zwitterig,  Perigoa 
fBnfkheili^,  eorollinimh,  bei  der  Fnichtreife  stehen  bldbend,  aber  niebt  answidiseiid. 
Staub^efHsse  8 ,  Frachtknoten  mit  3  Narben ,  EU  einer  dreikantigen  emaamigen 
Nuss  sich  entwickelnd.  Der  Embryo  mit  den  groaaen  Ootyledonen  liegt  central 
im  mehligen  End<isperni. 

Fa yoptfrum  escul  entu  in  Möiicfi  ( Polygonum  Fayojjyrum  L.) ,  B u  c h- 
weiaen,  Haidelcorn,  Haiden,  Blenden,  ttnau  Sarraain  oder  B16  noir, 
engl.  Buekwheat,  beBitst  giflnzende,  graue,  oft  brann  märmorirte,  6  bis 
%mm  groue  Frflehte,  deren  FUUdien  aohwaidi  gewOlM  und  von  einer  feinen 

medianeu  Liingslinie 
"^'j  darchzogeu    sind.  Die 

^^r^yi''.  Kanten aind aebarf, g^n 

^.^^'  *^^'/^  :r.  *:  .  >  die  Spitae  vortretend. 

-  _  ^  Saturn   H.    mit  etwas 

grösseren  und  yerlAltnias- 
miasig  breiteren  Frflditen 

und  Fagopyrum  emargi- 
natum  Meissu.  mit  he- 


deutend  grösseren  (bis  8 

Qa«nehiiitt  darob  eine  Kant«  der  Froetataehale  des  Bacbweixnw.     mm)  ,   an    den  Kitnten 
Mtedel.  Veritr.  i«  ftmeh  Itoeller).  Stark  geflOgÜSlten  Und  an 

der  Spitze  ansgersndeten 

Frttehten,  sind  wohl  nur  \  arietäten  des  gemeinen  Uiicbweizens. 

Fa  g  op  yrum  rot  undatum  iiabingt.  besitzt  matte,  feiugrubig- runzelige, 
an  den  Kanten  stumpf  gerundete,  an  den  Flteben  tief  gefnrebte  Frflehte. 

Fagopyrum  tataricum  Gntitti.  (F.  J<ii/<if>iiii  M  nch^  Polygonum 
tataricHm  L.) ,  der  tflrkisehe ,  tartariseln-  oder  sibirische  Buchweizen,  hat  eben- 
falls matte  Frlichte ,  aber  die  Iianteu  aind  spitz  und  haben  je  2  oder  3  zahu- 
förmige  Auswüchse. 

Die  ans  dem  Orient  (Hittelanen?)  stammenden  Bvehweisenarten  werden  als 

minderwerthige  Mehlfrucht  in  Gegenden  angebaut,  welche  die  Cultur  der  edleren 
Cerealien  nicht  zulassen.  Die  Früchte  cuthalten  im  Mittel  12  Procent  Wasser, 
10  I'roeent  Protein,  60  Proeeut  N-trcie  Stolle,  1.8  Pr*»cent  Fett,  13  Procent 
Rohfaser  und  2  Procent  Asche.  —  Vergl.  auch  Mehl. 

Fagus,  Gattung  der  uaeh  ihr  benannten  rntertaniilic  der  Ciipnl ifeme,  charak- 
t^sirt  dnrch  die  zu  zwei  von  der  vierklappigen  Cupula  eingeschlossenen,  drei- 
kantigen, an  der  Spitze  geflügelten  Frllebte  (Nttsse)  mit  einem  ölrdcben  Samen, 
dessen  gefaltete  Cotyledonen  bei  der  Keimung  aus  dem  Boden  hervorbrechen. 

Ftfifus  silvntica  L.,  Buche.  Kothbucbe,  ist  einer  der  verbreitctstcu 
VValdbäume  Europas.  £r  liefert  das  beste  und  gebriluehlichste  üartbrennhulz.  Durch 
troekene  Deatilfaition  gewinnt  man  aas  demselben  den  Buefa entbeer  (s.  Fix 
liqnida).  INe  als  Bnebeln  oder  Bneheekern  bekannten  Samen  dienen  anr 
Mast  und  zur  Darstellung  eines  niebt  trcckncnden  fetten  Oeles  Ts.  B  uc  h  eck  ernoel 
Bd.  II,  i);itr.  4TJ  .  wi  li-lies  vorwiegend  aus  ( )leYn  besteht  und  einen  dem  Trimetby- 
lamin  fthnlirhtii  Stuii.  la-iu  i  ilKüHKitcr.u !,  enthalt. 

Fahamthee,  B  o  u  r  l»  o  n  t  h  e  e  .  O  r  c  h  i  d  ■  r  e  a  .  -^iiid  die  lüiittcr  von  Aw/rof- 
cum  jragraiis  Du  I  ttil-Th-juars  (Acrobiuiufragruus  Kpf.),  einer  auf  Mauritius 
und  B6nnion  gleich  der  Vanille  auf  BSumen  wafäsenden  Orehidee. 

IMe  Blätter  sind  lederig,  lineal ,  bis  12cm  lang  und  bis  12mm  breit,  gana- 
nndigy  an  der  Ba.sis  scheidig,  an  der  Spitze  ausgestutzt,  parallel  nervig'  H'ig. 

Die  Oberhaut  ist  beidcrxMls  \ciii  einem  snbcpidermidalcn  ScIrrt'iK'hym  gestützt, 
daselne  Steiuzclieu  liudcn  öich  auch  im  Mesuphyll.  Die  Oberhautzelieu  der  Blait- 
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nnteraeite  enüuüteu  nebea  Oei  eine  körnige  Mause  und  KrjsUUe,  welche  sich  in 
Wohol  imd  Aetkw  Utoon  and  «na  d«ii  LOnnganuttel  in  finbloseB  TMa  «üb- 
kxyBtalliiireD  (Ctt marin?).  Im  Mesophytt  sind  Baphiden  aus  Kalic- 

oülat  zerstreut.  F(e.  »s. 

Bios  aut"  der  Unterseite  befinden  sieh  Spaltöffnungen,  hier  anoh 
kurzgestielte  Drtlsenhaare  uit  eiuaseliigfin  K<ipfchün. 

Die  Fahamblitter  riechen  nach  Cumarin  und  sebmeoken  gewfln- 
haft,  schwach  biltor  und  /itsauimenziehend.  Sie  haben  sich  weder 
als  Heilmittel  gegen  Sohwiadsueht ,  noeh  als  Genusmittel  xn  be- 
hau ptfii  vermocht. 

Fählorze  sind  Verbiudunpren  mn  Schwefelkupfer  m<mI  ^  v(  tV'l- 
silber  uud  andiTen  SehwelVlmetallen  mit  Schwefeleisen  und  >>  ii\s  ctcl- 
antimon.  Sie  eutLalteu  14 — 40  Procent  Kupfer  uud  0.5 — 1  Procent 
Silber,  weslialb  man  die  Ftblerae  anch  su  den  Silberer&en  reehnet. 

Fahrenheit  (IG^G— 173G},  erst  Kautinauu  iu  Uaiizif,',  später 
in  Holland^  ist  einer  der  Erfinder  des  l'hermometers.  Das  seinige, 
mit  einer  ganz  abweichenden  Soala  verselit-n  .   ist  nur  in  Englsnd 
das  übliche  und  würde  für  uns  keine  Bedeutung   haben,  wenn 
nicht   die  Teinpcraturangalu-n    in   den  meisten  engLischcu  wissen-        ;  / 
schat'tlichen  Werken  dieser  8eala  entsprächen.  Der  durch  Eis  uud  t 
Kochsala  kflnstlieh  ereengte  Nnllponkt  liegt  bei  —  17.78'C.,  der  ^ 
Sehmclzpunkt  de»  EiHCs  int  aut"  dcrs.  l^t  ii  mit   4-  31"*,   der  Siede-  (ueb  H^icTh 
punkt  des  Wassers  mir  211*"  bc/eicbnct,  sd  dri^s  212  —  32  —  ISO 
Grade  auf  lUO  Ceutesinialgrade  oder  1**  F.  auf  */,^  C.   uud  1"  C.   auf  »  ß»  F. 
kommen.    Wogen  der  verschiedenen  Lage  der  Nullpunkte  mttssen  vor  dem  Um- 
rechnen naeb  genannten  Verhältnissen  von  F.  au  C.  von  den  Graden  des  ersteren 
abgezogen ,  d;igegcn  tiach  dem  Umrecbnen  von  C  an  F.  SU  den  Graden  des 
let/t«<rcn  .'{2  zugezählt  werden.  Gänge. 

Falcadina,  ciuc  angeblii'li  iti  Istrion  cndeniische  Krankheit,  von  welcher  es 
noch  nicht  sichergestellt  ist,  ob  sie  der  Lepra  oder  Syphilis  verwandt  ist. 

Fall-  und  Schreckpulver,  Falleuchtpulver,  Faltthee,  Falltrank  etc. 

Man  pflegt  die  bei  Krampf  und  Epilepsie  angewendeten  Mittel  zu  dispensiren. 

Fall^esetze.   Fallen  ist  ein  dnreb  die  eonittant  wirkende  Annehung  der 

materiellen  Massen  gegeneinandw  bewirkte  bcsebletmiL tt-  Bewegung.  Ein  solche 
Beschleunigung  kann  nnr  dann  eine  LHcii  lith.'i^-iL^r  ->  in  ,  wenu  während  der 
ganzen  Zeit  der  BewcL-iiug  die  Bewegkralt  eine  unveränderte  Grosse  bleibt. 
Dieses  ist  bei  sulehem  Fallen,  in  welcheui  eine  Ann.lbcruug  der  Letrell'cudeu 
Hassen  gegeneinander  stattfindet,  deshalb  nicht  möglich,  weil  die  Anciehnngs- 
kraft  der  Kt>rj)er  im  Quadrate  ibrer  AnnShening,  alsn  auch  die  Besebleuniguag 
w?Stdi-f.  Änderet -.  ii w  ird  die  I'- '-ebleiinigiing  verndndert  durch  die  im  Quadrate 
der  (Jesehwindigkeu  zunehmenden  Ikeibiingswiderstiinde ,  welche  nur  im  Vacuuni 
fehlen.  Abgesebcu  von  diesen  Abweichungen,  \t>u  denen  die  erste  in  kleinen 
Räumen  nicht  berücksichtigt  an  werden  braucht,  iKt  die  Fallgeschwindigkeit 
der  Zeit  wäbrend  des  Fallen^  prop  <irt  ionaL 

Man  kann  die  lliilt'te  der  iiu  F.ii  1*  d.  ^^ Cgts  erlangten  Gesehw  indigkcit 
als  die  mittlere  Gcxchwiudigkeit  ansehen ,  wie  .sie  ohue  Be^chleuuiguug  während 
der  ganaen  Zdt  des  Fallens  bestenden  haben  wflrde.  Diera  mittlere  Oesoh windig- 
keit ist  gleich  den  Zeittheilen  und  da  dieselbe  als  ebenso  lange  andauernd  be- 
trachtet werden  kann,  als  Zeiftbeile  v.  i  jl  t-n  sind,  so  mUssen  sich  die  im 
Fallen  d  u  r  <■  h  1  a  n  t'e  n  e  n  K  il  u  m  e  als  die  l'rodiiete  beider  gleichen  Znblen 
wie  die  Quadrate  der  Zeittheile  verhalteu.  Der  Weg  eines  frei  lallenden 
Körpers  in  der  ersten  ISeeunde  beträgt  nahezu  15  Fuss. 
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Verhtltnifle  der  Zeiten,  Geschwindigkeiten  ond  Fftllrliime. 

£adjr«iebirln-  MittlM«  OcMhwin- 
SeenndeB  Alf  keit  digkelt  Biom«        Pferfairr  Fdm 

1  2  1   1   15 

Z  4  Z   4   00 

5  10  5  Jf5  875 

6  *    »   «    •    >   «  1^  m   m   m    P    9   »  36  >    >    «   «   •  540 

7  »  •  •  *  •  «  Xf4  -»»«•»  7»*«»*  4^  •  »  »  •  « 

(i^  •  *  •  •  •  •  \ß  «•••«■  64  •  «  •  «  «  960 

9  18  9  81  1;>15 

10  20  10  100  im 

Das  Maa88  fllr  eine  Bewegiuig  'ut  die  Geschwindigkeit,  das  Vcrhältniss  der- 
selben  xu  der  Zeit  und  zu  d^m  Räume.  Bei  einem  frei  fallenden  Körper,  irelebar 
neb  senlcreebt  eur  Tang^ente  der  Erdoberfläche  bewogt,  ist  die  Gencbwindigkoit 
so  gTOJW,  das»  eine  «renniif  Mt-simir  der  Grösse  des  Räume«,  der  Zeit  und  der 
Bejicbleuoigiuig  unthuniich  ist.  Die  Bewegung  lässt  sieb  aber  bis  zn  einer  befeuern 
ond  genau  in  beobachtenden  Qeeebwind^eit  ▼erlaugsamcu ,  indem  dur  Einfloss 
der  Schwere  um  eine  Ixwtirainte ,  wUhrend  der  Bewegaeg  sieh  gleichbleibende 
GrOsee  vermindert  wird,  wobei  der  nachbleibende  Rest  der  Schwere  auf  die  ver- 
lanfrsamte  iJewririin?  in  derselben  Wt  i^c  b>>8ch!eaiiigend  wirkt  wie  im  freien 
Baume  auf  die  Hchnellere.  Die^eii  ist  bei  der  Bewegung  eint»  auf  eiuer  «ehicfeu 
Bbene  rollenden  Körpen  der  Fall,  bei  welchem  der  Rest  der  naehbteibenden 
besdilenaigendeo  Kraft  das  f'rnduct  aus  der  besehleitnigenden  Ejraft  der  Schwere 
und  detu  Sinus  des  Nei^un^swiukels  der  Kbeue  ist.  Galilki  hat  die  Fall^resetze 
auf  diese  Weise  vrniitt«'lt.  Gfuauere  Resultate  f/^iht  di««  Arwooü'sche  Fall- 
masehiue,  bei  weietier  dem  Widerstande  der  Luft  dadurch  eu^ogengewirkt 
wird,  dass  ein  fallendes,  an  einer  Bohnur  hängendes  Gewicht  ttber  eine  Rolle 
^  gleich  tsro^ACB  Gewiobt  aufwiirts  zieht,  die  Reibung  der  Rolte  durch  ein  be- 
sonderes Gewicbt  aus?<'.:lii'!icii  wln]  iind  mir  ein  kleine^  l 'rlifrirrwicht  je  nach 
seiner  Grr»sse  eine  schnellere  oder  lan{rs;iniere  iiewcf^urifr  des  (.tesammtgewicbtes 
bewirkt,  wilhrend  die  Schwere  nur  auf  deujeuij^en  Theil  de«  letzteren  beschleu- 
nigend wirken  kaon,  welche  dem  Uebergewiehte  glaeUcommt. 

IMe  Fall^esetxc  beherrschen,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  so  doch  als  Com- 
pt.ncutr-n  itiituirkeud,  die  GcsrliwiTidifrkcit  und  die  Hi  -lifuii'_'  der  lU-wciriiTiir  nlliY 
K<»r|»er,  welche  unter  dem  Ijutlusse  der  MiissciKinziehung'  stehen,  denn  »intcr 
Fallen  verstehen  wir  nicht  ausschliesslich  da»  Folgen  der  Anziehung;  der  lirde, 
sondern  das  Resultat  der  Gravitation  ttberhaupt,  welches  die  Gestalt  der  Bahnen 
der  Weltkßrper  bestimmt  nnd  die  ( ieschwindigkcit  ihrer  iJcwcfjunfrcu  re^rulirt. 

Die  Anzifliiin^  bewirkt  je  nach  der  ilur.  h  mdere  (Jompouenten  bccinflnssten 
Beweg"ungsrichiuug  eine  lieschleuuijfuujf  oder  \  erzitgorung  der  Bewegung. .  Bei  dem  , 
Pendel  findet  abwecluelnd  beides  statt,  eine  Beschleunigung  im  Sinne  des  Fall- 
gesetzes im  l^trelten  nach  der  Gleiehgewiditslage,  eine  Verzögerung  im  Ansteigen 
bis  zum  Au^^schlagspunkte.  Das  ;;leiche  Verhältniss  frifl't  einen  senkrecht  in  die 
Hfihe  geschleuderten  ii»'!  wieder  zur  Krdc  fallenden  Kor|)er.  Die  Verhilltnisse  der 
beiden  gleichen  Bahnen  in  entgcgeiigeaetzter  liiehtuug  siud  der  Zeit ,  dem  i^um 
nad  der  Geschwindigkeit  nach  vollkommen  eongment,  indem  die  im  Aufsteigen 
durch  die  Ansiehnngskraft  bis  auf  <>  redueirte  £lewegkraft  im  Fallen  durch  jene 
wieder  vollstiindig  ersetzt  wird.  Die  Bahnen  der  (ic-choHsc  sind  als  Resultante  aus 
der  Richtung  d»'r  Ge«r»hiit7»'  und  der  Hcwtjrkr.ift  der  l'ulverga'^e  einerseits,  der 
üenkrecht  wirkenden  5?cliwerkratt  andererseits  stets  den  Fallgesjetzen  gehorclieudc 
Cnrven  von  den  Componenten  entsprechender  Gestalt.  Ein  horicontal  aunflicAfiender 
Wasserstrahl  filllt  je  njich  dem  hydrostatisduMi  Drucke  in  einer  steileren  oder 
t]ar!i<-n  II  i'jralx  I  /tit  Erde,  deren  Oirreetheit  nur  durch  den  Heibuogwiderätand 
der  Luit  etwas  beeintraclitifrt  wird.  Gänge. 

Fallkraut,  volksth.  Name  für  Arnica, 

Eml-EaejHoym9  der  g««.  Plunnacie.  IV.  ^igitized  by 
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Faltenfilter,  s.  Fiuer. 

Faluner  BriUanten  nennt  uian  AlidrUcke  von  facettirt  ge^hliffi-ueu  OUteni 
in  einer  Lctrirnns'  von  1!»  'I  h.  I5l<'i  und  21*  Tb.  Zinn.  Man  lägst  dii-  l.r>/irimpr  hh 
nahe  znm  Lrcitarrung^punkt  erkalten  und  taucht  dann  die  Glüser  in  dieselbe  eio. 
Df«<i  abjrezoprene  Metall  zeigt  aUdann  spiegelnde  Facetten. 

Familie,  in  naturwisflenschaftlichem  Sinne  eine  Kozoii-hnnn^"  für  kleinere  Ab- 
tbeiluogen  des  natürUcheu  PflanzenMydtcms.  Wie  Arten  gibt ,  die  so  verwandt 
mitdiiander  nsd,  dam  nun  sie  n  einer  Gattnng  Ter^igen  kann,  so  gibt  es 
aneb  GattunKen,  die  m  irrortne  Ueberrinstimmnng  in  ibren  Hanpttbefleii  adgent 
daBs  »ehon  der  Laie  darauf  kommt .  sir  zu  einer  rrf^^^crcii  Gnippe  zu  vor- 
eini<ren.  Snlfhc  :iti«  vi-rwandten  (Jattunjreu  ^'i  ltiliietf  ( irii]iptL'ii  ljt  i~si-u  uatürliehe 
Familien.  Der  4Jliarakter  der  Familie  wijjd  durch  aügemeiue  Analogie  aller 
Theile  beatiuimt.  Jede  natflrlicbe  Familie  erbllt  eben  besondenm  Namen ,  der 
in  der  Regel  aus  dem  Namen  der  Gattnng  gebildet  wird,  welche  den  Familien- 
cli.iraktfT  riTii  ileutlichst<  ii  /eijrt.  8o  nennt  man  z.  B.  in  der  T^otanik  die  mit 
liannncuiuH  verwandten  i*a{tuugen  Anemone,  Tbalictrum .  Adoaiti.  Aquile^ia, 
Delphinium ,  Aconitum ,  I'aconia  etc.  lianunculaceue ;  in  der  Zoologie  die  mit 
Fringilla  venrandteo  Oaltongen  Loxia,  Embetiza  ete.  Fringälideae. 

iJie  Familie  cerßült  in  Gmppeo.  Mehrere  Familien  zusammen  bUden  Ordnaogea 
und  Clamen.  Sydow. 

FainiileninBdiCinBII  von  Ko.VTG  «ollen  in  Amerika  eine  grosse  Verbreitung 

geniertsen.  Sir  li<-  ti  li»'n  hii«  II  a  m  b  ti  r  ?r f  r  Thei-  Altheewurzel.  SUssholz,  Klatsch- 
rf«*'n,  3Iaiven,  Allh.nekraiit,  Hllitheu  einer  Stellaria,  grob  gestosscnem  (Jandiszucker 
nm  A nis  und  Fcnchelrd  parfumirt j ;  Hamburger  Tropfen  (äholiüb  dem 
EltTtr  ad  longam  vitam,  jedoch  mit  mehr  Lärehenecbwamm  und  dureb  Wach« 
holderaaft  verdiektj;  Hamburger  Kränterpflaster. 

Faraitay'S  elektrolytisches  Gesetz, «.ElektroehemiBcheAnalyae, 
Bd.  III,  pag.  671. 

FaradlSatiOn,  a.  Elektrotherapie,  Bd.  III,  pag.  685. 

Farbemalz,  uu  bei  höherer  Temperatur  gedörrtes  nnd  daher  dunkler  ge- 
erbtes Halz,  welches  beim  BranproecM  in  entsprechender  Menge  zugesetzt  wird, 

um  dem  zu  erzielenden  liiere  die  gewünschte  Fftrbnng  zu  ertheilen.  Kin  mit  grossem 
Zusatz  von  F;ir1i(  niril/,  l»erei{ftes  Hif-r.  Fn  rb»'bier,  dient  dazu,  um  Bieren,  die 
nicht  die  g.wüni^ciilc  Färbung  besitzen,  dieselbe  noch  später  zu  geben.  —  S.Bier, 
Bd.  n,  pag.  243. 

Farben  (pliysikaliSCh).  Die  Farbe  i.st  der  Kindnuk,  welcheu  Licht  von 
bcBtimmter  Schwingimg^dauer  vermittelst  der  Sehorgane  anf  unser  Empfinden  macht 

(vi  rgl.  (i  e  fi  i  (•  ht  se ni  j)  f  i  n  d  u  n ,  also  «-twas  rein  Subjeetives.  Denn  "huc  Licht 
und  fUr  den  Hlinden  gibt  «  s  keine  Farl"  .  W«  Tin  detinoeh  die  <  i.-''  ntliflnilicben  Farben 
als  un/ertrennliche  IVigenM-liatt  an  dt-n  Kurperti  /-u  haften  seheinen,  so  kommt  dieses 
daher,  da.si*  ihrer  c<»ustanten  Dbcrtlüchcnbesehallcuhcit  als  Folge  der  Molekular- 
stmctur  ein  BoflexionsvermOjren  für  dieses  besondere  farbige  Lieht  eigen  ist  nnd  dasa 
du!<  Imiclitig..-  Kr.r|)er  bestimmte  farbig.-  Strahlen  hindurchzniasiien  vermögen.  Die 
Farlieu  der  Sto(|f  knnnen  uns  daher  nur  dann  tTscheinen  ,  wenn  sie  in  den»  die- 
selben beleuehti  nden  Lichte  enthalten  sind.  Im  >cbeine  der  reingelhen.  kociisalz- 
baltigen  AlkuhoUlamuie  erseheiueu  die  rosigsten  Gesichter  leiehenfarbig.  das  prächtig 
rothe  Quoeksilbcrjodid  schwarz.  Eine  Spur  Strontium  oder  Lithium ,  welche  der 
Flamme  rothe  StrahU-n   hinzufügen,    bringen   das  lloth  der  Korper  zur  (ieltung. 

F.«  gibt  e  i  n  f  a  h  .  u n  l  /  n  s  a  ni  m  e  n  g e  s  e  t  z  t  e  F  t  r  e  n.  I>ie  ersteren  werden 
hom*tgene  geuauut.  weit  sie  nur  aus  Liehtarteu  von  einer  eiuzigeu  Sehwiugungs- 
dauer  bestehen,  die  zusammengesetzten  Farben  enthalten  Strahlen  A&e  Tersshiedenaten 
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Schwiognngrsdauer.  Fast  allr  natflrliphpn  und  ktlnstlirben  liichtquellen  Rtrahlon 
die  letzteren  aus,  indem  das  Leuchten  derselben  auf  dem  Gl  Üben  fester  Stoffe  bo- 
raht,  in  welchen  ammihmslos  ebenso  wie  in  glfllieviden  flttflagen  und  dichten  gas- 
förarigVMi  Stofca  die  Holdcflie  nch  gegenseitig  so  nahe  liegen,  dnss  ihreSehwingnngen 

darcb  Aufeinandertreffen  sieh  zu  den  verschiedensten  Schwingung^sarten  compUciren. 
Nur  in  jrlflhenden  Gaffen  vnn  «rrosser  Verdünnung  könnon  sich  LichtschwiDsriinjfen 
besonderer  Art  und  Farbe  ungestört  entfalten  und  dureh  Karben zerstreuuug 
oder  Dispersion  als  solche  wahrgenommen  werden.  Die  Dispersion  besteht  in 
▼ersehiedengradiger  Brechttng  oder  Beugung  der  homogenen  Lichtarten  nnd  der 
Quersclinitt  dfs  zerstr^ntt  n  LirlitMlndrl-^  lu-js-^t  p  c  c  t  r  u  ni.  In  >lie«em  erscheinen 
die  homogenen  Farben  neben  einander  je  in  bestimnitiT  Ablenkung  in  der  h<»kannten 
licibenfolge  derselben  im  Regenbogen  von  Roth ,  welches  400  Billionen ,  bin  zum 
Violett,  welehes  758  Billionen  Sehwingangen  in  einer  Seennde  macht.  Die  nngehenre 
Zahl  der  Spectralfarhen  ist  nicht  ermittelt  worden.  Sie  muss  so  gross  sein,  wie 
von  verschii  dt  iKU  S^tcUrn  dc^  Spwtrums,  welches  durch  Verstürkung  >]<t  DUpcr^iun 
oder  diir«'li  \  »TL'r'isscruug  veriiiittelHt  eines  Fernrohre»  hcliebig  lang  auHgedebnt 
werden  kiiuu,  uuch  ungleiche  physi(»logische  Wirkung  aut  das  Auge  ausgeübt  wird. 
In  Erraangelong  von  Namen  begnflgt  man  sieh  mit  der  Bezeiohnnag  ron  sieben 
Hanptfarben:  Roth.  Orange,  Gelb,  Grfin,  Blau.  Indigo,  Violett.  Das  zusamuD  ti- 
gesetzte  Licht  hellgltihendfr  iV^tpr,  Hfissitrcr  mul  diclitcr  gasförir!i;rrr  St<>fTe  zfigt 
im  Spectrum  s.1nimtlichc  Farben  zusanimcnh.lDgcnd,  c o n ti u u  ir  I  ic h e  Öpectra, 
dasjenige  verdünnter  Gase  die  homogenen  Liehtarten  in  Gestalt  scharfer  verticaler 
leuehfeender  Linien  an  denselben  ent^preehenden  Stellen  des  Speetmms,  Linien- 
speetr  a. 

Hie  genannten  Hauptfarh-  n  -tdirn  inrirweis»,'  ähnlich  wie  die  A  -  r Je  l.iM(  iid(>n 
musikaliÄcben  Töne  in  harmonischer  Beziehung  zu  einander  und  werden  als  s(»lche 
Ergtnsungs-  oder  ComptementArfarben  genannt,  weil  sie,  in  gleicher 
Intensiüt znsammentreffend,  sich  an  weissem  Lichte  ergftnzen  oder  ausgleichen. 
Diese  zusammengrhörigen  Paare  sind:  Roth  nnd  Grfln,  Orange  nnd  Blav, 
G  e  !  h  iird  V  i  <i  I  p  1 1. 

Das  weisse  Licht  ist  immer  zusminieugesctzt  und  enthalt  mindestens  ein  solches 
Farbenpaar,  kann  aber  anch,  ohne  seinen  Charakter  scheinbar  zn  Andern,  mehr 
oder  alle  Farbenpaare  enthalten.  Xnr  die  Dispersion,  nieht  das  unbewaffnete  Auge 
kann  hierüber  Aut'sehluss  geben.  I)as  Ict/terc  ist  nieht  im  Staude,  eine  homogene 
von  einer  zus.in)mct)gesetzten  Farbe  zn  unter-ieheiden ,  s<>'<.Tli  dif^elbe  h'»mogene 
Farbe  in  der  letzteren  vorherrscht.  Dii  les  Vorherröcheu  kann  zwei  verschiedene 
ürsaehen  haben.  Entweder  die  Hbrigen  Farben  in  dem  zosammcngesetzteD  Lichte 
halK-n  sich  ZV  Weiss  ansgeglichen  und  nur  die  betreffende  eine  Farbe  hat  grossere 
Iiiti  ii-ität.  I»rc  Ift/tere  beruht  unter  Beibehaltung  der  stets  gleiehen  Sehwingiiiigs- 
daiier  .iiit  einer  \  «'rgr"sseriing  des  Sehwinguugsaus^ehlages  (der  Höhe  der  Lieht- 
wellen  bei  un\eriindcrter  LängC; ,  der  Sc  h  wi  n g  u  n  gsani  p  1  i  t  u  d e.  Öder  eine 
den  anderen  gegenüber  nicht  intensivere  Farbe  gelangt  dadurch  zur  Hcfaerrachnng 
des  Farbengemisches,  dass  ihre  ComplemontArfarbe  geschwächt  od«!r  aasgelö^ht 
wurde. 

S<dehe  Verstärkung  oder  Ausbisehung  einzelner  l'arben  hanirt  von  dem  un- 
gleicheo  eicetiven  Retlexinns-  nnd  Absorptionsvermögen  der  Stotic  gegen  die  ver- 
schiedenen Lichtarten  ab.    Jeder  Körper  erscheint  uns  daher  im  auffallenden 

Lichte  in  derjenigen  Farbe  "der  dt  tnji  tiigen  Farbengenxi«;che  deren  Strahlen  er 
reflectirt  und  ein  diireli>iiclitij-er  Kcrper  in  denjenigen,  weiche  er  hindnrehiin-it. 
währt>od  in  Wideu  FüUeu  die  betrelt'cuden  Coiuplciueutürfarben  ab.v>rbirt,  d.  h.  in 
nnsiehtbare  WXrme^trahlen  umgesetzt  werden,  also  weder  reflecttrt,  noch  durch- 
gelassen werden  können.  Die  Farben,  weiche  da<i  Auge  wahrnimmt,  sind  in  diesen 
Füllen  stets  ein  riemtsch  %on  wei^^-em  Mchto  nvr  >  i;;"r  "der  mebn-ren  \"rlifrr-fheuden 
homogenen  Farb.n.  Eim-  ^'er<t.■irkuIlg  '»der  VcrniehtuiiLr  ein/rhier  Bf^taiKltlicile 
des  zusammengeiH  tzteu  Lichtes  liuJet  Itruer  in  den  1  n  t  e  r  t  e  r  e  n  z  1  a  r  b  e  n  -lall, 
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FARBEN. 


Melcbe  niemals  hnraf>pren  wnd.  Dieeelbe»  /••isrcm  sich  in  dflnnen  BlÄtt'^ifn  (Glimmer, 
Seifenblasen)  und  an  doppelbreehendeu  Ul>je<;tcu  im  Polarisationsmikroskope.  Die 
Interferens  besteht  in  AnfeiDaodertreffen  von  LicLtwellcn  gleicher  Farbe,  deren 
Sehwingongen  in  gleicher  BiebtaBg  tütk  Tenttrken,  in  eatgegengeeetster  Riebtimg 
sich  autheben.  Denselben  Charakter  haben  die  bei  der  Drehung  des  Lichtes  im 
C i r cn  m po lar  i sa t io  n sap pa r a t  e  auftretenden  Farben.  Der  Drchimjri^- 
grad  der  versebiedenen  homogenen  Farben  ist  ungleich.  Diejenige  derselben  wird 
ansgeUtacht,  deren  Sehwingungnebene  beim  Verlaaseo  der  drehenden  8nbetana  die 
Sehwingung^ebene  des  Lichtes  im  Analysator  reehtwinkdig  krenst.  Ihre  Com- 
plcnientärfarbe  beherrscht  das  Gemisch. 

Die  Farbstoffe  (s.  pajr.  252  Wind  niemals-  jranz  homogen,  sondern  retieetiren 
nur  in  stärkerem  Grade  benorragend  als  andere  Körper  eine  oder  niehrere 
homogene  Farben.  Den  Charakter  denetben  kdonen  «ne  der  letzteren  oder  ein 
Gemisch  nicht  oomplementärcr  Farben  bestimmen.  Die  dem  Auge  nicht  wahr- 
nehmbaren,  übrigen  FaH«  n  kommen  oft  beim  Mi-i  heu  mehrerer  Farlwti'fTe  zur 
llerr>»cliaft,  wenn  die  lierrsclK  riden  Farben  d»  r  inn  h  getrennten  lie«taudtheile 
complemcutär  waren  und  sich  zu  Weiss  ergiui/.»-ti.  Aur  diese  Weise  lassen  sich  der 
ErfabruDg  entnommene  Anidehten  Aber  die  Verhflitniase  der  Farbstofe  sn  einander 
bertehtigcn.  (iran  und  Violett  gelten  allen  des  Malens  Kundigen  alfl  xiiaammen- 
ge.«ft/te  l':ir1i«  n,  weil  sich  erstore^  a^\^  Blau  und  Gelb,  1«  tzterrs  aus  Blau  und 
Hoth  /.upijiuiuieu^etzen  Iflsst.  Ks  ;,'eliijgt  dieses  aber  niclit  mit  alleu  letztgenannten 
Farbeuarteu,  oft  mit  den  seheiubar  reinsten  nicht,  z.  Ii.  dem  L'Itramariu.  Auch 
die  Speetralfarben  Orfln  und  Violett  lassen  sieh  weder  in  Blan-Oelb  nnd  Blaib- 
Roth  zerlegen,  noch  ans  ihnen  zuKanmiensetzen.  Nach  der  Theorie  der  Comple- 
m<'ntJlrfarlien  i.**!  eine  ansreicliende  Krklflriinr  die,  dass  nur  solche«  Blau  ('oder 
(Jelb,  oder  iioth;  Grtln  und  Violett  zu  geben  vermag,  welches  diese  BcstandthcUc 
fdie«e  besonderen  Arten  von  lietlexionsvermogen)  bereits  verdockt  enthielt,  und  dieae 
erAt  durch  die  An^gleiehttng  der  Hbrigen  gegenseitigon  complementären  Bestandtheile 
aur  Gcltttog  kommen  konnten.  Gftng«. 

Farben  (technisch),  i-.  auch  Farbstoffe  und  Färberei.  In  chemi>icb* 
teehntiteher  Hinsieht  wird  die  Bezeichnung  Farben  auf  zwei  ganz  venehiedene 
Begriffe   angewendet.    Diejenigen  in   Natur-   und  Runstprodncten  enthaltenen 

Substanzen,  welche  denn  r.i:lung  verursachen .  werden  meist  Farbstoffe 
f Farlistofle  der  Blumen,  Vofielieil  rii  <  t  '.\  zu\V(>ilcn  aber  aiieli  Farbt-n  genannt. 
In  diesem  .Sinne  spricht  man  z.  Ii.  von  Zeug  färben,  den  Farben  gePirbtcr 
Garne  nad  Gewebe.  So  ist  unter  der  „Ttirkidchroth"  genannten  Zengfarbe  die 
C"m|)lieirte ,  aus  Alizarin,  Thonerde,  Kalk,  Zinnoxyd^  Fettsiinren  etc.  bc-tebeude 
Verldndnng  zu  verstehen,  wclelic  dundi  den  Fiirbeprnet  ss  in  die  Fasi-r  eingelagert 
w  r-f!.  S.  Z  e  u  g  f  ar  b  e  n.  In  der  Tetdinik  da;;eg.  n  In-zeiehnet  man  als  Farben 
Mi»eiiutigen  und  Auflösungen,  welche  Farb^itollc  oder  deren  Verbindungen  so 
zubereitet  enthalten,  dass  sie  dlrect  zum  Auftragen  auf  die  zu  colorirenden  Ober- 
flflrlien,  also  zum  Bemalen,  Anstreieben  oder  HiMlrneki  ii  .reeiirnct  sind. 

Man  unterseliei  lrt  die  in  der  'l  eebnik  und  in  der  Kunstmalorci  benfltzten 
Farben  naeb  ibrer  \  erwendung  in  Malertnrben .  Anstrichfarben,  Tuschfarben, 
Pastellfarben,  Druckfarben,  rorzellaufurben  u.  s.  vv. 

Die  Farben  haften  nur  mechanisch  an  der  ObcHlSi'he,  eine  chemische  Wechsel- 
wirkung zwiseben  der  Cnterlage  und  der  F:)r)>e  findet  lieini  Bemalen  etc.  nicht 
statt.  Daher  tr.1;.'t  man  die  Farben  mit  Klel.e-  uder  Bindemitteln  vermischt  auf. 
Nach  der  2satur  des  Bindemittels  unterscheidet  man  (»eH'arben,  in  welchen  die 
Farbe  mit  trocknenden  Oelen  (Mohnöl,  Leindj  au-iriihrt  ist,  die  dann  sn  fest 
haftenden  Firnissen  eintrocknen,  Anstrichfarben,  welche  Leim^  und  Aquarell- 
farben, die  (Jumnii  enthalten.  Die  P a  s  t  e  1 1  f a  r  !•  e  n  sind  Mischungen  von  Farb- 
pub^tan/en  mil  Thon ,  w  olelx'  mit  Tragauthsehlcini  und  Fett  als  Bindemittel  in 
Form  von  .Stiften  gebracht  sind. 
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Nach  ihrer  ohomiseheiL  ZnsammeasetzuDg  untersoheidet  man  die  Farben  in 
^  utOiliA  TorkommMideii  Brdfarbeii,  in  anoi^aniselie  oder  Miserolfiirbea  nnd 
In  organlaebe  Farben.  Die  letzteren  bestehen  zuweilen  aus  dem  Farbstoffe  selbst, 

hfiufif?er  ahcY  aus  ^eOirbtcn .  in  Wasser  unlöslichen  Vi'rbiiKlnnqren  der  Farbstoffe 
mit  Thonerde,  Zinnoxyd,  Baryt,  Gerbsäure  etc.  ft.  Färb  lackt»). 

Die  Farben  verdecken  den  Grund,  auf  welchen  sie  aufgetragen  sind,  entweder 
vollstlndig  (Deek färben,  Oonaehefarben),  oder  sie  lassen  denselben  hin- 
änrclisclioineri      a  s  ti  r  f  a  r b  c n,  Saftfarben  i. 

Ik'i  (i*'r  Verwendung  der  Farl»stnfTf  und  Farben  thths  auf  den  go^'nndbeits- 
et'liiUllicben  Charakter  einer  fjmsscii  Zahl  vnn  ihnen  lidi-kfiicht  genommen  werden. 
Die  grö8Stc  Gefahr  bringt  deren  Anwendung  bei  der  Herstellung  von  Nahruugs- 
nnd  OennMmitteln  mit  sich,  doeh  ist  die  llAgliehkeit  einer  Vergiftung  durch 
Oebranehtgegenstände,  wie  Kleider,  Tapeten,  Spielwaarou  eto.  anch  nicht  aus- 
peschl-i-j^f>n.  Es  ist  Aufgabe  iLt  ^I(•s(•t7.^•l'1H^l^^  «Fift  Anwenilnnjr  pp^nndh(»itj!'?fhfirl- 
lichcr  Farben  zur  Hcrstel!un;r  von  Nahrung^-  nnd  Genussniittein  zn  verbieten  und 
fdr  Gebrauchsgegenstände  auf  das  richtige  Ma&ss  einzuschränken.  In  letzterer 
Bedebnng  soll  aus  Rtteliaielit  Ar  die  Industrie  nnr  bis  zur  notkvrendigen  Grense 
gegangen  werden. 

Das  Reichsgesetz  vom  5.  Juli  1887  (Reichsanzeiger  Xr.  15«  vnm  0.  Juli  1887) 
regelt  „die  Verwendnnar  ^'«•«nndheitsscliildlichcr  Farben  bei  der  Herstellung  vou 
^^ahrungs-  und  Geuussmitteln  und  Gebrauchsgegenständen"  für  das  dt-ntwehe  Reich : 

§.  1.  GesuntJheitsschädliche  Farben  dürfen  isnr  TIer.Mellang  von  Nabrungs-  und  (Jcnuss- 
Bütteln,  welch«!  znm  Verkaufe  be;itiinnit  sind,  nicht  vtrweudet  werden. 

GesQDdheit^scItadlicb«  Farben  im  Sinn«  dieser  neatimmtuig  sind  di«j«aig«Q  Farbstutl\:  und 
F«rbcnb«r»ilQDpen,  welche  Antimon,  Araen.  Bnrj^nm,  Blei,  Cadnlam,  Chrotn.  Knpfcr.  <^aeek- 
•ilt>er,  Ur.n,  Zink,  Zii.ii.  tinmmi);utti,  Koral'in   I'ikriii-aure  etc.  enthalt,  n. 

Der  Keichskan^ler  ist  ermächtigt,  nähere  Vürschrütca  über  das  bei  der  FeststelluiiK  de« 
Torhandeoseins  von  Ar»en  und  Zinn  ansnwendende  Terbbren  zn  erlösen. 

^  2   Zur  AuftiftwahrUDg  oder  Verpackure  von  NahrunK«-  nnd  Gcnussniif teln    welche  zum 
Yerkäüt  bestimmt  aind,  dürfen  Uefas^ie,  Uniiiiillungen  oler  i^chutzbeJeckungen,  zu  deicn  Uei^ 
•teUani;  Farben  der  im  g.  1,  Absats  2,  beaeichneten  Art  verwendet  sisd.  nicht  benatst  werden. 
Aof  die  Verwendung  von 

rchwefetRanrem  Baiyom  (dohwer-tpat,  blanc  fixe), 
Bar^'tfarblacken,  welch«  von  koblenaaaien  Baiyom  frei  elnd, 
Chronioxyd, 

Rupfer.  Zimi,  Zink  nnd  deren  Legirangen  als  üetaltfarben, 

Zinnober. 
Zinnoxyd, 

Scbwefelzinn  als  Musivgold, 

sowie  anf  alle  in  Glaswaaren  .   Glasaren  oder  Emails  eingebranote  Farben  oad  auf 
den  äusseren  Anstrich  auf  wasserdichten  Stotfea 
findet  dielte  Bestimmung  nicht  Anwendung. 

$,  3.  Zar  Herstellung  von  «osinetiscben  Mitteln  (Kitteln  zur  Beiaigung.  Pflege  oder  Färbung 
der  Haut,  der  Haare  oder  der  tfnndbdhle),  wr-lebe  zoni  Verkavre  iMstimmt  sind,  dürfen  die 
in  §.  1.  Absatz  2,  bezeichneten  J^toffe  nicht  verwi  ndet  werden. 

Anf  schwefelsaure»  Baryum  (äehwenipat,  blanc  tixe),  äcbwefelcadmium,  Chrouiuxyd, 
Zinnober,  Zlnnoxyd,  Sebwerelsink.  sowie  anf  Knpfer,  Zinn,  Zink  ond  deren  Legirnngeo  in 
Form  \  f.n  l'ndfr  t^Ti(i"t  liii  -r  llesfinimiin?  nii'ht  Anwendung 

§  4  iiur  Hei-stelhuig  vuu  zum  Vcrk.iiit  1.  .siimmtcn  Sjjietwaarcn  (einschlie-sslich  der  Bilder- 
bogon,  Bilderbücher  und  Tuschfarben  für  Kinder),  Biunientopfpittern  und  küustiicben  Chrlst- 
blDinen  dürfen  die  im  |i.  1.  Absatz  2.  bezci<  hneten  Farben  nicht  verwendet  werden. 
Auf  die  im  §  'J,  Ahnntz  ii,  bezeichneten  ^Stutt'e,  fovic  auf 

.^chwefeiantimon  und  ^'ekwefelcadmlnm  als  Färbemittel  der  Gnnnimaase. 
Bleioxjrd  io  Firniss, 

Blelweiss  als  Befltandtbeil  des  sogenannten  Wacbi^gn'se.s.  jedoch  nnr,  sof«rn  dasselbe 

nicht  ciiii  ii  newichtstlieil  in  liHi  (iewiditsliifilen  dt  r  Mas.si!  tlbi-r.stcigt. 
chronisauics  Blei  üur  sich  oder  in  Verbindung  mit  scliweftfiäaureu  Blei>  als  Oel-  oder 

Lackfarbe,  oder  mit  Lack-  oder  PimiasfiliORng, 
die  in  Wasser  unlö.slichen /inkv*  rl>indnti^'  ii.  bei  Gumniispielrt.Tuvn  je  loch  nur  st>w»  it 
sie  als  Färbemittel  der  Gununiinasse .  a  s   < 'el-   oder  aU   Lackfuibau   udcr  als 
Lack-  o»I?r  als  Fimissüberzug  verwendet  werden, 
alle  in  Glasuren  oder  Emails  eingebrannten  Farben 
findet  diese  Bestimmung  keine  Anwendung. 
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Soweit  zur  Uc-m«llung  von  8piel«««reD  die  in  den  j^.  7  und  8  bezeichneten  Gegenstände 
Teiwendet  irardeii,  finden  nnf  letztere  ledlgUeb  die  Vondirfften  der  |$.  7  vod  8  Anwendaiif . 

>;  5.  Zur  Herstellung  von  Buch-  ni.il  S  t  e  i  n d r  tir k  aiif  den  in  den  §§.  2,  3  und  {  h^- 
zetihneten  Oejf^'nstsinden  dürfen  nur  teokla  Faibtu  nicht  verwendet  werdt-n ,  welche  Arb^u 
enthalten. 

§.6.  Tuschlarben  jeder  Art  dürfen  als  frt-i  von  ge<inudheitsschädlichen  Stoffen,  be- 
ziehungsweise giftfrei  nicht  verkauft  oder  fcilpehalten  werden,  wenn  «ie  den  Vorschriften  in 
§.  4.  AI  sat/.  l  und  2  nicht  entsprechen. 

§,7.  ZorHerstellong  vonsnmVerkaof  bestimmten  Tapeten,  M öbeUtoffen,Teppichen, 
Stoffen  EU  Vorhilnfren  oder  Bekteidnngsgegenittnden,  Ifsiken,  Kersen, 
s  wie  k  ii  n  st  Ii  (  }>  r  n  IH  k  1 1 1  i  n  Kluneii  Und  Früchten,  dfirfta  Farben,  welehe  Arten 
emhalteo,  nicht  verwendet  werden. 

Anf  die  VervendoBf  arfleDhaltiger  fieixen  oder  Fixirongsoiittel  tnm  Zweek  des  FArbens 
oder  Bedrutk<'r!>  vnn  ("ipspinnsten  oder  Geweben  findet  diese  ßcstinimnn?  nirht  Anwendung. 
Dorh  dürfen  derartig  l>earl>eitete  Gespinuste  oder  Gcwelte  zur  HerstelluiJK  der  im  Absatz.  1 
bezeichneten  (icgen.stände  nicht  verwendet  werden,  wenn  sie  das  Arsen  in  wasserlöslicher  Form 
oder  in  «solcher  Menge  enthalten,  daes  sich  in  100<i<^ui  des  fertigen  Gegenstandes  mehr  als 
2  mg  Arfen  vorfinden.  Der  Reichskanzler  ist  ermächtigt,  nähere  Vorschriften  über  daa  bei  der 
Feststellung  des  Arsengehaltes  anzuwendende  Verfahren  zu  erlassen. 

I;,  6.  Die  Vorschriften  des  7  tiuden  auch  ant  die  Uerstellung  von  zum  Verkauf  bestimmten 
Schretbmaterialfen.  Lampen-  nnd  Liebtsehirmen.  sowie  Liehtmansebetten 
Anwendung. 

Die  üerstellung  von  Ublaten  nnieriiegt  den  Bestimmungen  im  §.  1,  jedoch  solern  »ie 
nicht  Sinn  Genosse  bestimmt  sind,  mit  der  Maasfgabc.  da.'^i;  die  Verwendung  von  Schwefel- 
«eurem  Baryum  (Schwer.-pat.  blaue  fixe),  Chromoxyd  nml  Zinnolier  gestattet  ist. 

§.  9.  Arsenhallig'!  Was.scr-  oder  Leimfarben  diirluu  zur  Herstellung  des  An.strich.s  von 
Fussböden.  Decker.  Wanden,  Thiiren,  Fenstern  der  Wohn-  oder  Oese  haf  t  s- 
rftnme,  von  Holt-,  Zug-  oder  KlappliLden  oder  Yo r b ängen,  von  Möbeln  oder 
sonstigen  hftnslichen  Gebranchsgegcnstilnden  nicht  verwendet  werden. 

?5.  10.  Auf  die  Verwendung  von  Farben,  welche  die  im  «S.  1.  Absatz  i.',  !  r/,oi<  ]iii<  t<  ii  S(«fife 
nicht  als  constituirende  Bestandtheile,  sondern  nur  als  Veninreioigungeo,  und  zwar  höchstens 
in  einer  Menge  enthalten,  weiche  sich  bei  den  in  der  Technik  gebrftndiHeheD  Darstelltings- 
weisen  ni^ht  ^rrntfiden  la.'st.  linflfn  flif  Ik «liinitnniL:' n  dr-r       2  bis  !i  iii<lit  .XtUM'iuinrijr, 

!s  1 1.        liie  Färbung  von  Pe^awaaren  tindtii  die  Vui luütcu  dieses Os.  t/.  s  nii  In  .Auwendang. 

5   1 Mit  Geldstrafe  bis  zu  einhundertfüufzig  Mark  oder  mit  Halt  wini  !■  stiafl: 

1.  Wer  den  Vorschriften  der  $5;.  1  bis  7.  8  und  10  zuwider  Nahrungsmittel,  Genuss- 
mittel  oler  (iebrauchsiregenstande  herstellt,  anfbewalirt  oder  verpackt,  uJer  derartig  hergestellte 
aufbewahrte  oder  veriucktc  tiegenstande  gewerbsmässig  verkauft  oder  fellbilt; 

2.  wer  der  Vorscbril^  de«     ti  sn widerhandelt; 

wer  der  Vorschrift  des  9  cnwtderbandelt,  imgleicben ,  wer  Orgenstttnde,  welche  dem 
§.9  zuwider  l.>  !i:r-ii  ;i(  sind,  g' .  i h-iiM--tg  verkauft  oder  feilhalt, 

§.  IH.  Neben  der  im  §.  vorgesehenen  Strafe  kann  auf  Einziehung  der  verbotswidrig 
hergestellten,  aufbewahrten,  verpackten,  veikanften  oder  feilgehaltenen  Gegettsttnde  erkannt 
werden,  ohne  L'nter.^thied.  ob  sie  dem  Vcrurthoilten  L'f^biiren  o<ler  pi( dt 

Ist  die  N'erfolgung  oder  Vernrtheilung  einer  bestiuimieu  Person  im.lit  ausführbar,  so  kann 
auf  die  Einziehung  selb.'itantlig  erkannt  werden. 

«i.  14.  L>ie  Vorschriften  des  Gesetses,  betreffend  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln,  (lenoss- 
müteln  und  Gebrsn(h^gf^enstanden  vom  14  Mai  1879  (Reichs-Ge««etzbl. ,  pag.  145j  bleiben 
unberührt.  Die  Vorsolritten  in  den  IG.  17  desi<.'Ilien  linden  aueb  bei  Zuwidcrhandeladen 
gegen  die  Vorüchritten  des  gegebwarligen  Gesetzes  Anwendung, 

($.  15.  Dieses  Gesetz  tritt  mit  dem  I.  Mai  t5fi8  io  Kraft;  mit  demselben  Tage  tritt  dl« 
kaiserliihe  Veroninuri   ('treffend  di»  Verwendung  giftiger  Farben,  vom  I.Mai  168^  (Beicli«< 

Ge^etzi^l.  pag.  .'»öl  aus.-er  Kraft. 

Das  Ufsetz  uiiuiut  in  erster  Linie  Rücksicht  aul"  die  Farben  ,  welche  anor- 
iranische  ParbAtoffe  enthalten,  und  schliewt  fdr  Nahning»-  und  ßenDsraiittol  und 

ihre  rinhUlltingen  Mv  y  ue  Met.iUvcrliiiiduDgen  aUB}  die  al>^ioItlt  f^iftig:  sind.  Mit 
IJlIcksi'  )it  luf  ilirc  I  li.nfllifhkeit  wi-rden  dage{?en  einige  unliisliche  Verbindungen 
dieser  Metalle  filr  die  rndiillluu^reu  zug'ela.'sseu.  Mesoudere  Vorschriften  werden 
noch  zur  Verhütung  der  Auwendung  jcesuudheitßjichädlicher  Farbstoffe  bei  der 
Herstellan^  von  eosmetiflehen  Mittein  und  von  Spielwaaren  für  Kiadw  gelben, 
für  sftmmtUcbe  andere  Gebraucbsgegenstfinde  wird  nur  die  Anvendnng  arten* 
haltiper  Karben  verb<»ten. 

In  Hinsicht  auf  die  IIerHt»'nim;r  vou  fiebranch!»pc};eii stünden  ist  somit  ^vt 
ludutitrie  so  gut  wie  gar  keine  Besi  hrünkuag  auferlegt,  wie  sie  von  anderen 
Seiteot  so  von  der  ,,freien  Vereinigung  bayrischer  Vertreter  der  angewandten 
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rhomi«'"  Tef.  Phtor  und  Kayser'i.  rprlanirt  wurde.  Fflr  die  Te.xtiltndn'^trio  ist 
insbesondere  wichtig,  dass  die  Verwendung  arsouhaltiger  Beizen  bis  zn  einem 
gewuMn  Onde,  ftatimonbaltigw  ftbcr  aobegreiist  f«8tattet  ist,  indem  die  nemrai 
Verfahren.  re^etabUiselie  Fasern  mit  Anilinfarben  zu  ftri>ea,  tmt  aui^ehliettlidl 
auf  der  Anwendung  von  Antimon  und  Tannin  licnilit  n.  Da  da-*  AnticÄon  in 
Form  eines  vollmundig  unlöslichen  Lacken«  in  die  t  aser  eingelagert  wird,  erscbeint 
eine  Gesundheitsgefährlichkeit  solcher  Stoffe  ausgeschlossen. 

Weit  wliwieriger  als  bei  Farbstotfen  anoi^ftiiiMliett  Ursprunges  ist  die  Eatr> 
»cheidung  ,  welche  organischen  Farbstoffe  bei  der  Bereitung  von  Nahrangs-  und 
Genu«-iiiiitffln  ziiziila-srii  Heien.  Mit  dem  in  1,  Absatz  2  .  nnsrtjfUhrton  (iunimi- 
gutti,  Koraüin .  Pikrin*.inrp  i'^t  die  Reihe  der  schädlichen  organischen  Farbstoffe 
sieher  noch  nicht  er^chöpit.  ItiHbesondcre  muss  den  künstlichen  Farbstoffen,  welche 
zmn  Firben  dee  Weines  benntst  werden,  ein  gewisses  H isstninen  entgegeagebn^t 
werden ,  da  8ich  ihr  KchAdlicher  Einflnss  auf  den  Organismus,  wenn  sie  tigUeb« 
ohw'iljl  :n  kleinen  (^'nnntitäten,  in  denseU>cn  cins'cfflhrt  worden,  rr-^t  n.icli  Iflnfrcrer 
Zeit  zu  ieipen  braucht.  Diet^bezUgliche  Untersuchungen  sind  fttr  Farbstoffe  nur 
vereinzelt  angestellt  worden,  docb  ist  es  nicht  uuwahrscheinlieb,  dass  sich  hier 
liinliebe  Verbftltnisie  wie  flBr  die  SftlicylsftnTe  ergeben,  gegen  deren  Znlsssnng  als 
Weinconservimngsmittel ,  namentlich  in  Frankreich,  gewichtifre  Oünde  bygteai- 
iclur  Natnr  in's  Feld  gerufen  worden  sind  (s.  Sa!icyl«3nre  und  Wein  . 

Als  sicher  unschädlich  stellen  die  Materialien  zum  deutscheu  Reiehsgesetz  vom 
14.  Hai  1879  dem  Conditor  znm  Färben  seiner  Waaren  folgende  Farben  frei: 

Fftr  Weiss:  feinste»  Mehl.  Stärke;  flirRotb:  CoeheniUe,  Carroin,  Krapprotb, 
Saft  von  rothen  Rtlben  und  Kirschen;  fUr  (ielb:  Safran.  Saflor,  Curcuuia ;  fUr 
Blau:  IndijTf'lösung,  Lackmus;  für  rJrün:  den  Saft  von  Spinat  und  Mischungen 
unschädlicher  gelber  und  blauer  Farben ;  für  Violett:  die  Mischungen  unschäd- 
lieber  blaner  and  rotber  Farben;  fBr  Brann:  gebrannter  Zneker,  Lalmsensaft; 
für  Sebwars:  eliinealBohe  Tosebe  ete.  Benedikt. 

FftrbBn,  Untersodiang  der  Zetigfarben.  —  3.  Zeugfarben. 

Farben  der  Tapeten, «.  Tapeten  färben. 

Färbenblindheit  ^  l  J  y  s  i-  b  r  o  m  a  i  o  p  s  l  c)  nanute  Brewster  das  Unvermögen, 
gewisse  Farben  wahnnnebmen.  Znerst  machte  Hut>DABT  (1777)  auf  diesen  krank- 
haften Znstand  anfmerksam.  bald  darauf  (1794)  wurde  derselbe  von  dem  Miysiker 

DaLTON.  welcher  selbst  rntlililini]  w  .ir  daln  r  Ii  .i  1  f  n  n  i  in  u  s),  genauer  »jnfcrsnclu. 
nnd  in  neuerer  Zeit  bcsehättig-t  er  viele  Aujitiiärzte ,  Mcitdem  HohMCiUEX  gezeigt 
batte,  dass  viele  Eisenbahn-  und  SchiffKunglUckstilUe  dadurch  herbeigcfUlirt  w^ea, 
dass  die  daan  berafenen  Individuen  die  Farben  der  SignatUefater  niebt  erkennen 
kennen. 

Nach  der  Y'n  xn.HKi.MH'M.T/ -<  Ik n  Theorie .  welche  in  der  Netzhaut  dreierlei 
für  Farben  euiptindliche  Elemente  annimmt ,  entsteht  die  Farbenblindheit  durch 
Lfthmnng  dner  oder  aller  dieser  Elemente,  und  man  unterscheidet  demnach  Rotb-, 
Qrtln-  nnd  Violettblindheit  nud  totale  Farbenblindheit. 

Nach  der  neueren  Theorie  von  Hekix(;  ist  die  Seheuipfindung  der  Ausdruck 
(\c<  Stoffwechsels  in  der  Sehsnhtitanz.  Wir  Heben  weiss  bei  der  Dissimilimng, 
schwarz  bei  der  Assimilirung.  Neben  dieser  sehwarzweiss  euiptindoudeu,  durch 
alle  Strahlen  des  sichtbaren  Speetrums  erregbaren  Sobstans  nimmt  Hrrino  noch 
swei,  nur  doreh  gewisse  Strahlen  erre^'bare  Snl  stinzen  an,  die  blaujrelb  und 
die  roth/rrün  riDpInnl.  nilf.  zivnr ,  d.isH  Roth  nnd  Gelb  fanalog  dem  WcIsk) 
bei  der  I>i«j*iiniilirunfr,  gr'iii  uinl  bl.nu  lanalo-r  dem  Schwarz)  bei  der  AssimiUrung 
zum  Ausdrucke  kommen  i  vcrgi.  G  e  .s  i c h  t  ■* c  in  p  t  i  n  d  u  ugy. 

Je  nachdem  nun  die  eine  oder  andere  dietier  Sebsobslansen  in  ihrem  Stoff- 
wechsel beeintritchtigt  ist,  eiit^rrbt  die  blaugelb<  "  Ii  r  rothgrUne  Blindheit 
oder  totale  F  a  r  h  e  n  h  i  i  n  d  h  e  i  t.  Wenn  nnr  die  Feinheit  der  FnrfMuempfindung 
alterirt  ist,  spricht  man  von  unvollständiger  Farbenblindheit. 
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Farbenblindheit  in  Folge  von  Arzneiwirkung  beobachtet  man  hei  Santonin- 
veigiitangen ;  e«  slellt  mk  Violettblindhait  ein,  weim  wird  Ar  gelb  ge««heB. 
AiMb  numohe  mit  Oelbaiidit  Beh*ftete  «eheo  Alles  gelb. 

FacbMISdlthSit,  «.  Echte  Farben,  Bd.  TTI,  pag.  681. 

Färb6nr6aCti0n6n.  Mit  Farbenreactiun  im  weiteren  Sinne  kann  mau  jede 
Reaetton  beae'cbnen,  wddie  durch  Auftreten  einer  chnnlcteiifltieehea  Flrbnng  die 
ErkennttDg  eines  Kdrpem  ermjfglioht.    Es  würden  daher  auch  die  Flammen- 

farbnnfrrn.  Fl  a  m  m  e  n  rc  n  et  i  o  n  e  o  (s.d.),  sowie  der  Farlienwechgel  mancher 
Tiulicatoreu  hierher  ?ij  rcrhiK.n  sein.  Gewöhnlifh  jedoch  l>ezeichnet  man  mit  Farhet- 
reaction  diejenige  KeactioD  einea  chemiacbe»  Korpers,  bei  welcher  durch  Hinzu 
flogen  eines  oder  mehrerer  Rengentien  eine  diarakteristisdie  Firbnng  benr«?^ 
gwnfen  wird.  F^s  wird  in  der  qualitativen  Analyst»  vu\  sehr  ausgedehnter  («ebraueh 
vnn  den  Farlunircactionen  fremacht  und  f(lr  cinzt'lui'  Kurpcr  i-:t  die  Farlionreaction 
das  einzige  Mittel,  dieselbeu  chemisch  zu  erkennen.  Dies  gilt  ganz  besHmders  von 
den  Alkaloiden  und  es  ist  daher  von  Wichtigkeit,  Farbenreactionen  von  genügender 
flebirfe  nnd  Charakteriatik  fttr  dieae  Kttrper  in  beeitaen.  Einaelne  Körper  haben 
mehrere  Farbenreac  i  i  i  1i  ü  ir  lieicbtigkeit  hervor;;erufen  werden  können,  von 
afidpfon  i<?t  nur  eine  lu  kaiiut,  u»d  man  niuss  mit  grosser  UniHicht  verfahren,  nrn  die- 
selbe zu  erzeugen  ;  tUr  das  Atropin  z.  B.  bat  man  sich  lange  Zeit  ohne  Karbeureaction 
begnügen  mflssen.  Von  den  Farbenreaetionen  der  Alkaloide  treten  die  meist»  nnr 
in  den  gans  eoneentoirten  Lflsnngen  dtr  Keagentien  ein  nnd  verschwinden  bflnfig 
beim  Verdünnen  mit  W.asser.  Kinzelne  Farbenreaotioneu  sind  sehr  scharf,  z.  H,  die 
Brncinreacti'm  iiiit  Salpotor-fttirr.  Vs  ist  oft  mögMch  .  durch  die  Farbenreaetion 
Körper  noch  in  ausserordentlich  kleiner  Menge  nachzuweiüien.  Für  die  Erzeugung 
der  Farbenreactien  bei  den  Alkaloiden  spielen  die  eoneentrirten  SAnren  (Sehwefel- 
sflure,  Salpetersäure)  ein  grosse  Kolle.  Srhwefelslure  wird  bAnfig  für  sich  oder 
mit  geringen  Meufreu  von  Oxydationsmitteln  an  bewendet.  Die  TH  st.lndigkeit  der 
Farbenreaetion  i>t  eine  sehr  verschiedene,  einiL-'e  tr»  tm  nur  liir  eiuiirt*  Augenblicke 
aut,  andere  sind  tagelang  beständig.  Es  gibt  auch  Farbenreactionen  tur  FarbstolTe, 
a.  B.  sind  die  Farbenrerindernngen ,  welche  coneentrirte  Sehwefblsänre  bei  den 
AzofariM  n  hervorbringt,  von  Wichtigkeit  fttr  die  Erkennung  nnd  Untersoheidnng 
dieser  Farben.  Schw«issing«r. 

Farbentabellen  (s.  Speetrai  analvse,  Harn  u.  s.  w.i.  Farbentabellen 

nennt  man  Zusamnien'<tH!iin«ren .  In  di  nrn  tlic  T'iitt  r-i  liieilf  durch  r.irlien  gekenn- 
zoicbnet  sind.  Man  benutzt  die  Farbenreactionen  besonders  zur  Verfrleichnng.  z.  B. 
um  die  Intensität  der  Filrbung  eines  Urins  oder  um  die  Nuance  eines  auf  Zeug 
geflirbten  Stoffes  zu  erkennen.  Das  letatere  Verfahren  ist  besonders  in  der 
Ffirberei  ausfrebildet.  Die  Anilinfarbcnfabriken ,  wie  auch  Fabriken  anderer 
FaHistoHc  ferti^fn  bäi'fiL-^  T.iViellen  (Muster)  dadurch  nn .  da*;«  ^ie  in  bestimmt 
concentrirter  Lfisuug  de»  l  arbstod"  auf  Wolle  oder  Seide  tUrben  und  Bänder 
dienr  Stoife  auf  weisse  l'appc  geklebt  nach  ihren  Nuancen  tabellarisch  ordnen. 
Solche  Tabellen  leisten  gnte  Dienste  bei  der  Erkennung  nnd  Nadiabmnng  von 
Farben  und  Farbentöuen.  Man  kann  Hieb  solclie  Tabellen  für  ein/eine  F.lllc  selbst 
anfertiVen.  um  x.  i).  die  Nuance  und  Ausgiebigkeit  eines  Farbmaterini >  kennen 
zu  lernen.  '  S«  hwei«hin>;er. 

Farbholzer  (morphologisch)  >ind  mit  Ausnahme  den  Fisetbolze»;  nnd  de« 
Sauerdorn  anssrn-urt.jiiusehc,  grt'üstciitijcil.s  exotische  .'^tammh«dzer  (nur  ausnalims- 
welse  Wurzelbölzer),  die  einen  sum  FArben  brauehbaren  Farbstoff  enthalten  und  seit 
Lan^'em  einen  Artikel  des  Dm^ruen-  und  Farbmaterialienliandels  bilden.  Sie  kommen 

in  losen  Hliteken.  Knitteln  oder  Prdfreln.  oder  aui'b  in  Scheiten  zur  Versendniii-  nnd 
werden  in  ciircncn  ATi^^t-iltcn.  den  F!irbliid/.rasj)cleien  oder  -Mdlden.  zum  tecliui- •heu 
(lebrauehe  verkleinert.  I>icst'  Miihlenproductc  sind  vornehmlich  hirngcscbnittencs, 
gcr.ispeltes  und  gemahlenes  Holz;  auHRcrdem  kennt  man  noch  Spftne,  Locken. 


Digitized  by  Google 


FABBHÖLZEB. 


Nadeln.  I^ilver  eto.  (lewühnlieh  unterwirft  man  die  verkleinerte  Waarc  \or  dem 
Verkaufe  einer  FenneQtatiou,  iudeu  mau  äie  in  dunkleu,  aber  luliigeu  Räumen 
in  Haufeti  »nftehfittet,  unter  Benetzen  mit  Weaser  Allen  nmtwlurafelt  und  mehrere 
Wochen  sich  Belbst  überlägst.  Dadurch  soll  der  angeblich  noch  nicht  forti^  gebildete 
Farbstoft'  vol!-itIintli;r  entwickelt  und  auch  eine  Vermehrung  desselben  erzielt  werden. 
ThatHÜchlich  erweisen  »ich  die  fermeutirteu  larbhöl»er  viel  ergiebiger,  al»  die 
nicht  fennentirten.  Vermuthlich  bandelt  es  sich  dabei  nicht  um  eine  „FortigbUduni^'* 
eder  Vennebran^  des  FerbetoffiM,  tendeni  vielmehr  um  aolehe  YerinderuDgoi  im 
Gewebe  des  Holzes ,  welehe .  ein  leiditerea  Ausbringen  des  FnrbstofliM  «u  dem 
Holze  ermöglichen. 

Als  Farbhölzer  verwendet  man  die  verschiedenen  Rothhölzer  (echtes  Urasil- 
hoüs  oder  Femambnk,  Ltmarotiiheht ,  NiearagoarotiihQlz ,  Sappanrothholz ,  rotbes 
Sandel- oder  Caliatorholz,  afVikanisohes  Snndelholx,  Angolnhols,  Ounbafaolz),  Blan« 
|bolZf  echtes  Gelbholz,  Fisetholz,  das  Wurzelholz  des  Sauerdorn. 

Die  wif^f?pnf?chaftliche  Unterscheidung  der  in  der  Farbtechnik  verwendeten  H*">lzer 
gründet  sich  aut  die  Kenntniss  der  histologischen  \'erhältnisse ,  des  Vorkommens, 
der  VertheilttDiBr  nnd  der  Eigeneohnften  der  Holzpi^^iente.  Fast  dnrehw^  sind 
die  Winde  aller  Gewebeelemente  die  Träger  der  Farbstoffe;  letztere  linden  sieb 
aber  auch  noch  in  den  parenchyniatisehen  Gewebepartien  (und  in  den  Gefilssen) 
des  Holzes  in  Vorm  liar/artiirer  l'röpfchen  oder  fester ,  formloser  Schollen  neben 
StArkekörnorn,  Oxalutkryätallen  etc. 

Nach  VOGL  sind  alle  Schiebten  der  Zellwand  Träger  der  Farbstoffe,  am  hervor« 
ngendsten  aber  die  Mittellamelle  (Grenzschicht,  lutereellulamibBtsna,  Aussenlamelle) 
der  Zellen,  wie  dies  am  Splint  mancher  Farlihrfl/er  sich  erweist,  iu  welchem  alle 
Schichten  der  Zellwiinde,  mit  Ausnahme  der  Mittellamellen,  farblos  sind  und  auch 
im  ZeUinhalt  der  Farbstoff  gänzlich  tehlt.  lieuigemäss  sind  die  in  der  Zelimembrau 
enthaltenen  Farbstoffe  nicht  als  Infiltrationsprodnete  ans  dem  Zellinbalte  ananseheo, 
sondern  als  primftre  Eraeuguisso  einer  chemischen  Metamorphose  der  Mittellaroelle 
selbst  aufzufassen.  Hiesp  Ansieht  wird  nicht  allgemein  frt  theilt  vielmehr  wird 
neuerlich  angenommen,  dass  die  Farbstoffe  als  Zellinhalt  mt-^tebtn  und  von  den 
Membranen  aufgenommen  werden.  —  S.  Farbstoffe,  pag.  250. 

Lit«rattir:  A.  V«g1,  ÜnterRoclinngen  über  dea  Bau  und  das  niikrochenuiehe  Verhaltftn 

t!«  r  w irhf festen  Farbbolzer  <les  Hiindels.  Lotos  1873.  —  J.  Wies n  er,  I>ir  If.  list.  rt«  iles» 
l'ilan>iciireiches.  Leipzig  \S1\.  —  •'.  Moeller,  B^ilrape  zur  verpleiilandtii  .\naiiiii:i«  dea 
Holze.«.  Denk8<-hr.  d.  inath.-naturw.  Cl.  d.  k.  Akademie  d.  Wi.sscnsch.  in  Wien.  Bd.  XXXVI. 
Wien  'S?»».  —  F.  V.  Höhnel  .  Beiträge  »ur  techu.  Hohstt)tTlelire.  Dingli  r  s  polytechn.  .Fournal, 
pag;.  2-^5  ff.  —  J.  Moeller.  Die  Rohatoffte  des  TiM'hlcr-  und  Dretli«Ierpewtrl)e.-i   1   !l<»l2.  Ca.^sel 

1883.  Theodor  Fischer.-  Zt  itschr.  f.  lainl  wit  t!i-^i  h.  (Jewerbe.  Beilage,  l^^^^l  '  I  t-ber  den 
Farbütod  u.  s.  v.  (Butbliulz).  —  Habemann-Hilcer,    Die  Pdanzenätorte  etc.  Berlin 

1884,  S]»ringer.  T.  F.  Hanantek. 

FarbhÖtzer  (technisch).  Die  FarbhOlzer  gehören  zu  jenen  kleineu  Gruppen 
von  Farbmaterialien,  weiehe  dnroh  die  Tlieerfarben  bisher  nicht  verdiftagt  worden 
sind  und  insbesondere  noch  eine  grosse  Verwendung'  zur  Herstellung  der  sogenannten 
MMdt  t.trbin.  worunter  alle  Töne  des  Gran  nnd  Braun  verstanden  werden,  nnd  von 

Schwarz  f'ntlfii. 

Die  i  arb.stotle,  welche  sie  liefern,  i*ind  in  ihnen  entweder  schon  fertig  gebildet 
im  freien  Znstande,  in  Form  von  Glneosiden  oder  Salzen  vorbanden  oder  sie  ent» 

halten  farblose  Siil'^tanzen  (Chromoge  n «  ,  \i  rf?l.  Bd.  III,  pa^.  III),  welche  unter 
dem  Finflnss  di-r  Litft  odfr  anderer  O^y.i.itionsmittel  in  Farbstolle  IIIhtltIicu. 

8Ämnitliche  in  den  Farbhölzern  enthaltenen  Farbstoffe  und  {'hroiin);xeue  sind 
stickstofffrei  und  gehören  zu  den  sauren ,  phcnolartigen  FarbHtotVeii.  Sie  zeigen 
keine  Verwandtschaft  zur  Faser,  lassen  sieb  aber  mit  Hilfe  von  Beizen  fixiren. 

Zur  Anwendung  in  der  Pftrbcrei  werden  die  Hölzer  durch  Hobeln,  Schnei- 
den. Kj!--]!«  !!!  oder  Mahlen  p.m«pnd  zerkleinert  und  dann  meist  im  Ffirlrrh.idc  x  l'ist 
in  Säcken  ausgekocht.  Doch  )>edient  man  sich  auch  iu  der  Färberei,  stets  aber 
znm  Zengdruck  der  Farbholzcxtracte. 
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Die  Anslaupung  der  Farbhftlzcr  zur  G(.'\viniiuii;r  von  Extrakten,  geschieht  in 
verschiedener  Weise.  Man  kann  das  zerkleinerte  Holz  entw  eder  in  oö'enen  Gefilasen 
oder  tinter  Dniek  nut  Wawer  »tukoehen.  In  den  letsten  J»bren  rind  anoh  erfolg- 
reiche Versuche  gWDOAcht  worden,  das  in  der  Habensnekerfabrikation  gebrftnchliche 
Dirt'iisionsverfahren  zur  Extraetion  der  F.nrMi"»lzor  nnzimenden.  Die  Concentration 
der  Au.-zü;ri'  «  rtVlgt  in  verschiedeiuT  W«  wü.  t>ind  die  darin  enthaltenen  FarbstofFo 
nicht  iiitteniptiudlich ,  so  dampft  luau  in  doppelwandigen ,  offenen,  halbcylindrigen 
Keueln  ein,  welche  mit  Dampf  geheizt  werden,  üm  die  Verdunstung  an  beeefalen- 
nigeu,  l9s.Kt  man  rotireude ,  mit  Dampf  geheiste  hohle  Cylinder  oder  Linsen  zur 
HJllfte  in  die  FlüsRigkeit  eintauchen,  so  da<?s  dio  iH  rntisragende  Hälfte  stets  mit 
einer  dünnen  Schichte  überkleidot  ist ,  die  rasch  eintrocknet.  Auch  sorgt  man 
durch  Anbringung  eines  hölzernen  Abzuges  für  rasche  Entfernung  der  aufstei- 
genden Dnnete. 

Luftcmplindlirlie  Extracte  werden  in  Vacuumpfannen  concentrirt. 

Die  Extrrirti'  (Il-s  Knnd«]':  sind  flflssig  oder  fest,  die  flfl»gigen  haben  meist  ein 
spee.  Gew.  von  10/  bis  2U<*  Be, 

Zur  Untersdieidnng  der  FarhhOIier  vnd  Farbholaextraete  von  euMuider  kann 
man  die  Farhe  der  Anszflge  nnd  deren  ehemiaehe  Reaetionen  benfltzen ;  aneh  hat 
V.  HOhnel  werthvollc  Vorschriften  für  die  Untersuchung  der  Farbhölzer  mittelst 
der  I.oupe  gegeben.  Die  Wcrthhc«!inmiun^r  der  Farbbdlzer  und  Extracte  gesciiieht 
am  sichersten  durch  l'robetärben  gebeizter  Zeuge. 

Blanhola,  Campecheholz  (Bois  deCamp^che,  Logwood).  Dm  Blanhols 
stammt  von  Haeinatorylon  campec/a'anum  L.,  einem  Baume  aus  der  Familie  der 
Leguminosen,  weldier  im  mittleren  Amerika  lieimisch  ist.  Es  ist  aussen  rötlilich- 
bi^  üehw.'frzlietibra'H)  .  im  Innern  gelbbraun  und  hat  einen  zugleich  sässen  und 
adsiringircnden  Ciesiüiuaek.  —  S.  iiae  matoxy  Inn. 

DasBlaubola  verdankt  sein  FflrbevermOgen  seinem  Gebalt  an  Himatoxylin, 
weU'bes  theils  in  freiem  Znstande,  mm  grOeseren  Theil  aber  in  F<ttm  seines  Gln- 
COSidi"^   iu(  Blauholz  enthalten  hi. 

Am  ii(  r  (.Ibcrtittche  der  Stücke    ist  das  Mämat'»xylin   zu  Hämat^in  oxydirt. 

11  a  III  a  t  o  X  y  I  i  n ,  C^^  0^,  scheidet  sich  zuweilen  aus  Blauliolzextractcn  in 
grossen  Krystallen  ah,  man  gewinnt  es  auch  durch  Extraetion  von  Blanhols  oder 
Blanhotzextraet  mit  Aet)i(  r.  D<  r  Auszug  wird  zur  8ympdtoke  eingedampft,  mit 
Wasser  augerührt  um!  ihr  Kr\ -tallisation  überlassen. 

Das  Ilämatoxylin  krystailisirt  aus  Wasser  in  Prismen,  welche  3  Moleküle  Kry- 
stallwasser  enthalten  und  im  reinsten  Zustande  farblos  sind.  Es  schmeckt  sUss.  In 
kaltem  Wasser  ist  es  sehr  schwer  Melieh,  leioht  lOsIieh  in  heissem  Waaser,  Alkohol 
vnd  Aether. 

Das  Uitmafoxylin  ist  kein  Farb>t<'lV.  sondern  ein  Chroinogen.  Seine  Verbin- 
dungen mit  Basen  sind  farblos,  nehmen  aber  au  der  Luft  sehr  raseh  Sauerstoff 
anf  und  gehen  in  die  entfiprechenden  Salae  eines,  Himat^in  genannten,  Farh- 
stoflTes  Aber. 

HUmatoxylin  H;linattin 
HäiiiHtein  wird  erhalten,    «vcnn  mau  eine  Auiitisung  von  ilämatoxyiin  oder 
von  Blanhokextraet  in  Wasrar  mit  flberscbflsstgem  Ammoniak  versetat  nnd  an  der 

Luft  stefHii  läast,  oder  be>;!<er  einen  Luftstrom  durch  die  FbNsi^'ki  it  Icitt  t. 

^\'ar  (lic  I,f i'^'ing  hinreichend  <■  incentrirt.  setzt  sieh  ein  rother  Niederschlag 
von  Hüm.-iteinaiuiiioniHk  ab,  aus  welchem  man  durch  Zersetzen  mit  Essig  das  freie 
HJlmatein  gewinnt. 

HXmat€in  bildet  kleine  Krystalle,  die  «neu  praohtvoUen ,  gelblicbgrflnen 

Sh  tallf-'^laiiz  zeigen.  Es  ist  in  Wasser,  AIki»bol  und  Actber  schwer  löslich. 

Mit  Ammoniak  K^'t  «''^  eine  bra»inrift1ftt<' .  mit  Nalr  m  eine  purpurne  Lösung. 
Eine  Losunjr  von  H/lmateiu  in  8eliwefelsänre  wird  diireh  Was>;pr  gefiillt ,  der 
Niederschlag  soll  ein  saures  Sulfat  von  der  Formel  C^^  11^,  0^  •  HSt»,  sein. 
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Bevor  das  geraspelte  ßtanholz  verwendet  winl,  lägst  man  e«  zweckmrHsig:  eine 
Art  GShrung  durchniachen  ,  wodurch  sein  FarJ)evcnnf^'rcn  «rhr  orliolit  wird.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  es  in  mehrere  Zoll  hoher  Schichte  auf  den  Boden  ausge- 
breitet, befeuobtet  und  dann  zu  Uattfen  zusammengeworfen,  die  man  von  Zeit  zu 
Zeit  nmeehaiifelt.  Die  Operattoo  dauert  S — 8  Woehen,  wird  aber  bedeutend  be> 
eebleunigt,  wenn  man  ntatt  mit  Wasser  mit  einer  yerdflnuteu  Leimlöi^ung  befeucbtet. 

Ausser  den  gewöhnlichen  HUssigeu  und  festen  Blauhol/extracten  kommen  seit 
einigen  Jahren  mit  besonderer  Sorgfalt  hergestellte  feste  Extraete  unter  dem  Mamen 
Hiraat^in  in  den  Handel. 

B I  a  u  h  0  I  /  gibt  mit  Thonerdebeiy.en  ein  unansehulichc.«i  Grauviolett,  mit  aehwachen 
Eupferbeizen  ein  indigoiihiilielits  Blau.  Doeh  werden  dieae  Farben  ihrer  groasen 
Unechtheit  halber  niplit  mehr  angewendet. 

Dagegen  bedient  man  sich  des  Blaubolzes  im  grössten  Maassstabe  zum  Seliwarz- 
flrben  aller  Fasei^ttun^en.  Dabei  finden  vomebmlieh  fäsea-,  HnpfeP'  und  Ohrom- 
bcizeu,  h.lufig  in  ViTliiiulini^'  niit  Thonerdt  lici/cn,  Anwendung.  Der  beim  Schwarz- 
fflrlM  ii  •'tattfmdendc  chemische  Proces»  kann  in  der  Weii^p  gedeutet  worden,  d.iss 
sich  zuerst  Lacke  des  HUmati'ins  bilden  ,  und  dass  sieh  das  in  ihnen  enthaltene 
Hftmat^in  durch  die  oxydirende  Wirkung  der  Eisenoxyd-  und  Kupferoxydsake  und 
des  Kalinmbichromates  in  Bchwarce  humusartige  Substanxen  verwandelt  (e.  8  e  b  w  a  r  z- 
ffi  r  Ii  f  II 

Unter  den  Namen  1  n  d  i  g  o  e  r  s  a  t  z,  N  o  i  r  imperial,  A  z  o  t  i  n  e  etc.  konimon 
seit  einigen  Jahren  oxydirte  Biauholzextracte  in  den  Handel,  welche  durch  Kochen 
▼Ott  Blanbolaextraet  mit  Rupfer-,  Eisen-  oder  Cbromgabsen  unter  Zurnta  yon  Oxal- 
stnre  hergestellt  aind.  Sie  haben  meist  das  Aussehen  whwarser,  im  Wasser  leicht  ' 
liwlicher  Harze  und  die  Eigenschaft,  ungebeiste  Wolle  naoh  Zusats  von  etwas  Ozal- 
Biure  direct  echt  schwarz  zu  färben. 

Kothhölzer.  Dieses  Farbmateriul  besteht  aus  dem  Uobs  von  verschiedenen 
in  Ostindien,  Sttdamerika  und  den  Antillen  heimiseben  C<u»alpinia-ATtm,  Die 
beste  Sorte  ist  das  Femara  buk  holz  (s.  d.>.  AH  hten  Kothhölzer  enthalten 
Brasilin,  f'is  i^u  Ü-. »  welches  sich  iiiitt-r  «lem  l'.inlhisse  der  Luit,  besonders 
rasch  bei  (icgenwart  von  Alkalien,  zu  1'.  rasilein,  Ci«ii,20;.  oxydirt.  l)as 
Brasilein  liefert  mit  I  bouerde  einen  ruiheu  ,  mit  Eisenoxyd  einen  rothviolcttcn 
Laek,  s.  Bd.  II,  pag.  368. 

Die  Hothhiilzer  geben  für  sich  allein  nur  sehr  unechte  Färbungen,  so  da^^s  man 
sie  in  der  Färberei  nur  zur  Her«tollnnir  von  Mischfarben,  insbesondere  von  Braun 
benutzt,  wobei  man  von  der  Erfahrung  Gebrauch  macht,  dass  an  und  lür  sieh 
unechte  Farben,  wenn  sie  mit  anderen  Farbstoffen  zusammen  an^efiürbt  sind,  be- 
deutend widerstandsfthiger  werden. 

Es  gibt  noch  einige  andere  Farbhölzerf  welche  rothe  Farbstoffe  liefern,  so  das 
Sandelholz  von  Pterocarpus  snnfaftn'tft  .  da«  Bar  wo  od  von  JJojJiia  nitida, 
welche  beide  einen  Santa  Ii  u  genannten  Farbstort  enthalten,  Dfisselbe  gilt  wahr- 
seheinlieh  audi  vom  Caliaturholz. 

Gelbhölzer.  Das  Gelbholz  stammt  von  dem  in  Amerika  und  Ostindien  heimi- 
schen Färbermaulbeerbaum,  Morus  tincton'a.  Es  hat  eine  blasacitronengelbe  Farbe. 
—  S.  Gelbbolz. 

Bisher  ist  aus  dem  Gelbholz  nur  ein  gelber  Farbstoff,  das  Morin  C^,  IlioO^ 
isolirt  worden.    Es  findet  sieh  im  Holze  zum  Tbeil  an  Kalk  gebunden  vor  und 

scheidet  sich  ab,  wenn  man  die  Alkochuugen  des  Golbholzes  mit  SalasKure  an- 
säuert. Dur. -Ii  T'nikrystallisiren  *]>•<  N  ifilrr>ehlages  aus  Alk'di<.l  erbfUt  niaii  den 
Farbstoll'  in  gelblichen  Blätteheu.  (ielbbolzextracte  setzen  haulig  reichlich  Moriu 
ab,  diese  Ausscheid uugen  bilden  das  beste  Ausgaugsmaterial  zur  Darstellung  von 
reinem  Morin. 

Morl  II  liefert  Phloroglucio,  wenn  man  c«  mit  Kalihydrat  schniil/t  der  mit 
Natriumaiji.iljrani  redncirt.  Df  'Jtilürt  gibt  es  Kesorcin,  bei  vorsichtiger  Oxydation 
mit  Salpetersäure  eine  Kesorciucarbousjäure. 
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Ausser  dem  auch  in  kocheBdem  Waaser  nahezu  unlö«»lieben  Morin  kommt  im 
Gelbhoh  eiu  biHber  nicht  isolirter  leicht  lOslicber  FarbstoA  vor.  Auch  entLftU  ee 
eine  dem  Morin  iBOowre  Yerbindnogf  das  Haelnrin,  w«lehe  kein  Fkrbetoff  ist 
und  durch  aehmeliendeB  Knlihydnt  in  Phloroglnoin  und  Pfotoenteehntfure  «er- 

leCft  wird. 

Mit  1  honerde  gebeizte  Fuhcru  färben  »ich  mit  Oelbholz  gdb  an,  bei  Anwen- 
dung von  Eiaenbeizen  erhält  man  oliveugrUne  Töne. 

FisetlioIXf  Fnetik  sUnunt  vom  PeirflokenlMnm ,  Bkiu  Cottnu»,  weloher 
auch  im  HQdlichen  Europa,  innbesondere  in  Italien,  .SUdtiroI  und  Frankreich  coltirirt 
wird;  s.  flclhholz.  Bor.LEY  hielt  den  Farbstoff  des  Fisethidzes,  das  Fi?  et  in, 
fUr  identisch  mit  Quercetiu,  spätere  Arbeiten  haben  aber  die  Verschiedenheit  der 
beiden  Farbatoile  dargetban.  Das  Fisetin  ist  im  Fisetholz  in  Form  einer 
luystaliislrbaren  Olycosidserbilnre  enthnlten,  welche  sieb  dnroh  Behnndlnng  mit 
ExHigHäure  in  Gerbnäure  und  Fustin,   das  Glycosid  de.s  Fisetins,  Spelten  Iftftst. 

Da»  Fiftetin,  C'23H,„0,.  kry^talli^lrt  nun  Alkuliol  in  frincn.  citronenfrrlbon 
Kftdelcheo,  diu  6  Moleküle  Krystallwasäcr  enthalten.  Es  ist  last  unlöslich  ia 
WetMer,  leieht  Iffelidb  in  Alkohol. 

Dm  Fiselhols  findet  zum  Oelbßirben  von  Sehafwolle  und  Leder  unter  Anwen- 
äang  von  Thonerde-  und  Zinnbeisen  Verwendung.  Benedikt. 

FarbholZBXtraCte,  s.  FnrbhAlser,  pag.  249. 

FärbläCk6,  uucli  ijackfarben  genannt,  sind  Verbindungen  von  FarbstofTen  mit 
den  Oxyden  oder  Salzen  gewisser  Metalle.  Sie  sind  dorehwegs  amorph,  pulverig, 
in  Wasser  unlOltieh;  sie  sind  verbreiteter,  ah  iri'iiieiiihin  angenommen  wird,  denn 
die  Farben,  womit  nn«i;or(*  Ccwrlie  gefÄrbt  sind,  sind  in  >-i  lir  vielen  Fällen  Farb- 
lacke, welche  ernt  auf  der  Faner  dircct  erzeugt  werden  und  iu  feinster  N'ertheilung 
in  der  Faser  sich  einlagern.  Vornebtulich  ist  das  der  Fall  bei  der  Pilaiizenfascr 
(Baumwolle,  Leinen,  Jäte),  welche  zuvor  dnroh  f,Beizen^'  snr  Aufnahme  des  Farb- 
Btoflt'fl  bol'Slbigt  wird.  Diese  Heizen  sind  vorzugsweise  Metall<)alze  und  werden  vor- 
nrhnilifli  Iumh  .  Thoncrde- ,  Antimon-  und  Zinnsalze,  viellacb  auch  Tannin  ver- 
wendet. Wird  dann  eine  so  präparirte  Gowebefaser  mit  einer  Lösung  des  F.irb- 
Btoä'es  behandelt,  so  bildet  sieh  der  Farblack  in  der  Faser  selbst  und  erscheint 
als  wasebeohte  Farbe. 

Fnllit T  lienutzte  man  die  Farbstoffe  der  Farbhölzer,  wie  auch  die  Cochenille 
und  :ihniiche  Stolle,  in  Form  von  Farblacken,  indeTii  man  die  heis«e,  wässerige 
Abkoehuug  der  Hölzer  mit  Alaun  versetzte  uud  diesen  dann  mit  äoda  läUte.  Das 
Tbonerdehydrat  verbmdet  «eh  in  statu  naseendi  mit  dem  Farbstoff,  oder  reisst 
densellN-n  mindestens  meohaniseh  nieder,  so  daas  eine  farblose  LOaung  nssultirt. 
Coehenillo,  in  analoger  Weise  mit  kohlenaaurcm  Natron  behandelt,  dann  mit  Alaun 
g<'Oi!U ,  gab  den  als  feine  MilerfarVie  cre«eh,1tzten  Wiener  Lack,  Lacca 
\  iennensisy  dessen  geringere  Qualitäten  noch  heute  als  Kugellackc  bekannt  sind. 
Andere  Farblacke  dtefier  Kategorien  sind  der  Florentiner  Lack  (ans  Femambnkbolz), 
K rapplaek  ,  Herlinerpoth  .  Laedye  u.  s.  w.  Ihrer  Zusammensetzung  nach  sind  die 
Farblaeke  als  (ieniisebe  der  (d»enK<  da<-1ifen  V  erbindung  von  Farbstoff  und  Metall- 
<i\yd  mit  einem  re)»er<«e}iuss  des  Fftilungsmittels  zu  J'etrnehten  Hei  T'nteräuchung 
derartiger  Farblaeke  bat  mau  auf  Arseugehalt  zu  aeinen ,  da  denselben  zur  Er- 
höhung des  LUsters  nicht  selten  arsenige  Siure  zugesptzt  winl.  Zinkhaltige  Färb* 
larke  sind  llberdies  getsettlieh  verboten.  Oansvindt. 

Faitmaterialien,  s.  Firb  erei,  Farben  und  Farbstoffe. 

Farbschotendorn  heissou  die  ostmdisehen  Acacia-Arteu ,  deren  Hüben  aU 
Bs  bläh  TBd.  11.  )>a^^  7 •>]  in  den  Handel  kommen. 

Farbstoffe.  Die  FarhstMtie  werden  in  anorganische  uud  iu  orgauischü  ciu- 
getheilt.  —  S.  auch  Farben,  j  ag.  212. 
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Zu  den  annrfrani*icheti  Fnr>i'=t"tfen  oder  Farlien  zilhlt  man  alle 
farbigen,  iu  Wasser  unlöslicheu  VerbiDÜuugeD,  welche  zum  Färben  oder  Bemalen 
Ton  Natar-  oder  Eunstproducten  dienen. 

Bei  den  organischen  VerbindnngeD  deekt  licli  die  Beieiolmiing  Farb- 
stoff nnd  Farbe  Dicht  wie  bei  den  anorgani8ehen.  Organische  Farbstoffe  sind  alle 
jene  8ubf?tan2en  ,  welche  die  Färbungen  der  GegenstSudo  in  der  Natur  bedingen 
oder  welche  mit  oder  ohne  Anwendung  von  Beizen  zum  Färben  von  Natur-  oder 
Knnstprodacten  benfltzt  werden  kOnnen. 

Daraus  folgt,  dass  nieht  alle  farbigen  organischen  Verbindungen  auch  Farbstoffe 
sind  und  dass  andercrHeits  auch  farblose  oder  unscheinbar  gefärbte  Substanzen 
als  Farbstoffe  bezeichnet  werden,  wenn  sie  die  Eigenschaft  haben,  sich  mit  Beizen 
zu  uulöslichcu  getärbten  Verbindungen  (Farbiaoken)  zu  vereinigen,  welche  dann 
Farben  genannt  werden. 

Das  gelb  geftrbte  Alizarin  ist  ein  Farbstoff,  es  liefert  mit  ThoDerdebeiten 
rosa  und  rothe,  mit  Eiseubeizen  violette  und  sdiwarz»'  Farben. 

Man  kann  die  org'fini'iehfn  F:irT>«toffo  ihrer  AhstaminiiMjr  nach  in  natürliche  und 
künstliche  und  nach  ihren  cberoischen  iägenscbaften  in  indifferente,  saure  und 
basische  eintbeiten. 

Die  Trennung  in  natürliche  und  ktinstlichu  Fsrbstoffe  ist  nicht  in  einer 
chemischen  V(  rM  liiclrnlieiT  begrtlndet ,  lässt  sich  aber  vorlfinfig  noch  aufrecht 
erhalten,  iiidcin  lii>lit  r  uoeh  sehr  wenisre  natürliche  Farbstolie  synthetisch  hergestellt 
«ind,  tiarunter  allerdings  die  beiden  wiclitiKStcn,  das  Alizarin  und  der  Indigo.  Die 
natHrliehen  Farbstoffe  sind  entweder  Pflanzen-  oder  Tbierfarbstoffe.  Ueber 
die  a!l;?emetnen  Eigenschaften  dieser  Farbstoftgruppea  s.  den  folgenden  Artikel 
und  T'flanz.-iifar1.<t-ffe,  T  h  i  e  r  f  a  r <  t  r,  f  f  r  und  Th  e  nrf  a  rb  <t  ffe. 

I  u  tl  i  i  1  «i  reute  Farbstoffe.  Als  inditierent  kann  man  jene  Substanzen  be- 
zeichnen, welche  sich  weder  mit  Säuren,  noch  mit  Basen  vereinigen.  Die  indifferenten 
farbigen  organischen  Substanzen  lassen  sich  somit  nicht  mit  Hilfe  von  Beiaen 
fixiren,  auch  haben  sie  keine  directe  Verwandti^t^haft  zur  Faser,  so  dass  sie  im 
Allgemeinen  ni«dit  /u  den  Farb'»t(»ften  zu  zilblen  sind.  Kuip  An^^nahnie  mai  lion  nur 
einige  wenige  Körper  dieser  Gruppen,  welche  auf  linwegeu,  z.  B.  durch  die 
KupentHrberei,  anf  den  Fasern  fixhrt  werden  können,  so  in  erster  Linie  der  Indigo. 

Witt  betrachtet  die  indifferenten  farbigen  organischen  VOTbindangen  als  die 
Muttersubstanzen  von  FarlistotVeu  und  mimf  >ie  Chrom ogene,  indem  sie  zu 
FarbstotTen  werden,  wenn  ihre  Constitiiti -n  durch  den  Eintritt  eintr  salr^iildendeu 
ijruppü  verändert  wird,  welche  den  Korpern  einen  amsgesproi-lien  sauren  oder 
bssischcn  Charakter  verleiht,  wodurch  sie  die  FShigkeit  erhalten,  sich  mit  den 
Fa«em  oder  mit  Beizen  zu  vereinigen. 

Die  Chrom<»f;ene  denkt  sich  Witt  ans  den  farblosen  K^dilrnwasHcrstoffen  der 
r?r<>rnnfif5*'hen  Ueibe  dnn-h  tii  n  Fintritt  von  gewissen  liadicaien  entstanden,  welche 
die  charakteristische  i'arbuitg  bedingen.  Diese  Kadicale  werden  „chromophore 
Grappen'*  genannt. 

Zwei  Moleküle  des  farblosen  Benzols  gehen  a.  B.  dnn-b  Eintritt  der  chromo- 
phorcn  Gruppe  — N  — N —  in  das  oran;r(>v'clbe  Azoben/i  l  .  C,,  —  N  = 
=  N  —  f\  TI  .  til-t  r.  Ersetzt  man  in  dit  scni  „Chromogen"  ein  Wasserstoffatom 
dureli  eine  naizbildende  Gruppe,  z.  B.  durch  Ml^j  oder  OH,  so  entstehen  Farb- 
stoffe, nAmlich  Anilingelb,  H«  —  K  =  N  —  H« .  KU,  und  Oxyazobenzol, 
C,ll, -N  =  N-C„  H.  .011. 

Fin  Far^)4i.fr  kann  mehrere  chromoiibore  und  salzbildemle  Gruppen  enthalten. 
Auch  kiiunea  basische  und  saure  Gruppen  gleichzeitig  vorhanden  «ein. 

äaure  Farbstoffe  oder  Farbsäuren.  Die  sauren  Farbstoffe  verdanken 
ihre  Eigenschaft,  nch  mit  den  Fasern  und  mit  Reizen  zu  vereinigen«  der  (k\i::en- 
wart  von  Hydro.\yl^'rui)pen.  Ilflulig  wird  gloichzcili;^  die  SnIfo.irrn[>pe  (^0.  II ,  ein- 
geführt, um  die  Löslicbkeit  der  Färbst« die  z\i  erbrdien.  Docli  jjendgt  der  Eintritt 
einer  Sulfogruppe  allein   niuht ,   um  ein  Chromugcn  in  oiueu  Farbstoff  zu  ver- 
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wandeln.  Zu  den  sauren  Farbötoö'eu  gehören  die  meisten  l'ilanzeuiarbütotie  (Farb- 
hölzer, Wau,  Gelbbeereu  etc.),  die  Cochenille,  die  >»itro-  und  Xitrosofarbstoffe, 
Yiele  Asofarbstoffe,  die  Pbtal«loe,  RosolBftnren,  die  Antimoenfarbstoffe  etc. 

B*  Bise  he  Farbstoffe.  Ab  basieelie  Farbstoffe  müden  aieht  ganz  eonsequent 
bald  die  freien  Farbbasen  i  Anilingelb) ,  bald  ihre  stets  gefärbten  Verbindungen 
mit  Säuren  (Fuchsin,  Methy!\  inlett  etc.)  bezeichnet.  Sie  sind  >;.1nimtlich  sticksUiff- 
haltig.  Die  freien  Farbbasen  könuea  sich  direct  mit  den  tbicrischea  Fasern 
vereinigen,  so  ftrbeii  aich  Seide  und  Wolle  in  farbloaen  RoeanilinldBangen 
fuohnnroth  an.  —  8.  ancb  Rothe,  Gelbe,  Grane  ete.  Farbstoff  e. 

Benedikt. 

FftrbStOflTft  (in  Pflanzen).  Von  den  in  den  Pflanzen  vorkommenden  Farb- 
stoffen ist  das  grtine  Chlorophyll  (s.  Bd.  III,  pag.  86).  wn-  ch  der  vtfbreitetste 

ist,  80  auch  der  wichtijr-'tc.  E=i  Ut  ptets  an  Protoplasten  gebunden. 

Ausser  die^tem  kunnnt  in  allen  grünen  Pflauzentbeilen  ein  gelber  Farbstoff  vor, 
das  Xamthophyll  (s.d.).  Letzteres  ist  ein  steter  Begleiter  des  Chlorophylls 
md  geht,  da  es  in  den  glichen  Lösungsmitteln  Vfalieh  ist,  wie  das  Chlorophyll, 
auch  in  alle  Pflanzenauszüge  mit  Uber,  Sein  Spectrum  ii<t  Bd.  III,  pag.  S7  (Nr.  5 
und  <i'i  dargestellt.  D(»m  Xfinthophyll  verdankrn  die  herbstlich  irrlh  epfSrbtcn 
Laubi»l.1tter  in  erster  Linie  ihre  Färbung  (Xautbuphyil  beständiger  als  Chloro- 
phyll), wie  aaeh  das  frische  Orfin  der  Frflblingsblättor  weaentlieb  dadoreh  ent- 
steht, daas  dem  (grflneui  Chlorophyll  eine  relativ  ^sse  Menge  Xantliopliyll  bei- 
gemengt ist.  Eine  allerdings  nicht  quantitative  Trennung  des  .XantliMphylls  vom 
Chlorophyll  froliugt  dadurch,  das«  man  eine  alkoholische  HohchloroplivlII'Wung  mit 
Benzin  durchschüttelt:  das  Chlorophyll  geht  in  das  Benzin,  das  Xauthopliyll  bleibt 
in  der  alkoholisehen  Lösung.  Vollständiger  gelingt  die  Trennung  mittelst  Kali- 
lauge und  Arther. 

Xanthopliyll  i-t  wie  d:\<  r'li]nin|ih\  11  rm  Pintoplastcn  gcbiinilcTr. 

Das  (Jlciiln'  -ilt  \  iivn  l"  a  r  b  s  t  o  1 1  e  ii  der  Algen,  die  citcuralls  Gemenge 
von  Chlorojdiyil  uml  anderen  noch  weuig  erfurschtcu  Farbstotleu  sind. 

Der  gelbbriiiinliehe  Farbstoff  der  Diatomaeeen,  das  sogenannte  D  i  a  t  o  m  i  o, 
Bd.  III.  pag.  47 2,  ist  ein  Gemenge  von  grflnem  Chlorophyll  und  gelbem  Phyeo- 
xanthi  n. 

Der  braune  Farlniort'  der  Fucaccen,  das  sogenannte  l'haeophyU  ist  ein 
Gemenge  von  CWorophyll,  Phyeoxauthia  und  Phyeophäin.  Phycozanthin 
lOst  neb  in  den  gleichen  LdAnngsmitteln  wie  Xanthophyll  und  scheint  nahe  ver^ 
wandt  mit  dcnisclbcn  zu  SL-in,  daher  Xanth(»phyll  (TsCHiRCH),  Phyeophäin  dage;ren 
ist  unlöslich  in  Alk"b"l.  .i'x  r  luglieh  in  Was^^er.        besitzt  ciin-  brnotirothc  Farbe. 

Der  rothc  Farbstott  der  Fiorideon ,  das  sogenannte  Uhodophyll  ist  ein 
Gemenge  aus  Chlorophyll  (und  Xanthophyll,  resp.  i 'hycoxanthin  ?)  und  einem 
rothen,  in  WaRser  löslichen  Farbstoff^  dem  PhyGoi^rythrin. 

Der  ppangrtlne  Farbst(»ff  der  Pliycoehromaeeen,  das  >Jog«aannte  Phyeoehrom, 
ist  iMn  (ieiiienge  um  Chlorophyll.  Phye  .xanthiu  und  dem  blauen,  in  Wasser  lös- 
lichen, in  Alkohol  uulo'ilicheu  Phycoeyatt. 

Eine  gro<«Ro  Hannigfaltigkdt  scheinen  auch  die  Pilzfarbstoffe  darzubieten. 
Hier  finden  sich  sowohl  gelbe  (z.  B.  rred<>g(>lli).  als  rothe  und  blaue.  Doch  sind 
die-ielben  im  Einzelnen  noeh  weniir  durchforseht. 

rt>ht>r  die  Farbstotlc  der  Flechten  n    F  I  e  e  Ii  f  *mi  f' a  r  1>  >  t  o  t' t'e 

Aueü  in  den  Cbloropbyllkr.rneru  einiger  \Va.sserptiaii/.en  [7>/M/.sr/Mi«,  lutamogetm) 
kommen  brftunliche  od<^r  rfttblieho  Farbstuffe  in  Form  kleiner  eingelagerter  Kömeliea 
vor.  In  allen  bislier  erörterten  Füllen  k<'inncti  der  oder  die  d.is  Clilorophyll  Imj- 
gleiteJiib  ii  r.irlistMtrc  <(.  st:(rk  entwiekelt  sein,  dass  die  rein  grüne  Farbe  des  Chloro- 
jibvll«!    iTiitekt  oder  d^cli  weni;rs'eiis  stark  nioilifieirt  wird. 

l>ie  braungrüuü  Farbe,  die  einige  0<uiil'ereu  f/V//(/</^  im  Winter  aunchjuen.  rührt 
von  einer  Umwandlung  des  Chlorophylls  in  Chlorophyllan  (s.  Chlorophyll;  her. 
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Pie  Farbstoffe  der  BIflthen  sind  rweierlei  Art,  entweder  ?ind  dieselben 
geformt,  d.  b.  an  ProtopU^itcn  gebanden  oder  doch  wenigen«  aus  diesen  bervor- 
fdwDd,  odor  «e  tind  hu  ZeUaaft  geUM. 

Die  (reiben  Blfltbenfarbeo,  die  man  gewflknlidi  mit  dem  Nftmea  Antho- 
xanthin  (Xantbin.  Latein i  l»ele{rt,  sind  der  Hefrel  nach  in  Form  von  Farbstoff- 
krvstalloiden  oder  an  kömerförmige  Pr'>t«»p!s«t»»n  jrebunden  in  der  Z^lfe  vorbanden, 
Da^  Gleicbe  gilt  von  den  gelben  und  geibrotben  Farbstoäen  der  Früchte. 

Aveh  in  einIfen  Wnndn  (MohtrObe)  ist  der  gelbe  Fnrbatoff  kt7«ttllini8eh. 
Man  bat  ihm  den  Namen  Carotin  gegeben.  Ob  dieser  Farbstoff  in  Beiiehnngen- 
steht  zum  Anthoxauthin,  ist  noch  nicht  festirt  -t«  llt. 

Anthox^nthin  lA^t  «iich  in  Alkobo] .  nicht  in  Wasser  und  sebeiut  mit  dem 
Xautbophyll  nahe  venvandt  zu  sein. 

HliÄfr  iat  die  mehr  oder  weniger  tief«  Farbe  der  Blfltben  von  einer  mehr  oder 
wtuiLTt  r  starken  Anhfiuftmg  von  Anthoxantbin  bedingt  Wdtere  Noaneen  werden 
durch  Misehun^r  mit  der  blauen  FaH'-t  ■fT;.'ru)tiM'  h«r\ or^-enifcn 

Daj"  gleichfalls  (freilich  nnr  nii'^wrlialb  der  l'tlan/r  krytitallisirende  Kryibrophyll 
(Chrysophyll)  ist  gelbroth,  liudet  sieh  aber  nicht  iu  den  Blutheu,  wohl  auch  scheint 
ea  «n  nudir  oder  weniger  regelmlssiger  Begleiter  des  Chlorophylls  der  Blfttter  an 
sein  nnd  in  Beoehongea  anm  Xantbophyll  an  stehen    (daher  t-XanthophTll, 

T8CHIR'^h\ 

Ausser  dem  Anthoxauthiu  (ß-Antboxanthin,  i.scüiHOif  i  kennt  man  noch  einen 
wasserUfslichen gelben lilutbenfarbatoff,  das  Autbo chlor  PaAML  s (z-Anthoxauthiu, 
TscittECH,  Xanthein) ;  aneh  in  anderen  Organen  (c.  B.  den  gelben  Raben)  finden 
sieb  gelbe  im  Zellsaft  gelöste  Farbstoffe. 

DncPSTfn  i-t  «la«  gelbe  R  h  a  rn  n  o  x  a  n  t  h  i  n  <^>t  Fr  ini'iibrinde  und  die  gelbe 
*  Ohrysopbansäure  der  Khabarberwurzel  an  Korner  gebunden. 

Die  bdden  letzteren  Farbstoffe  sind  wohl  kaum  mit  drai  Xantbophyll  oder 
Anthozanthin  verwandt. 

Den  gelben  Farbstoft'en  geraeinsam  ist  da^«  Felden  der  für  das  Chlorophyll 
charakteristischen  Fluore-«eenz  der  Lösung  und  das  Fehlen  des  Absorptiousbaudes 
zwischen  H  und  C  FiiAUXUOFBfi.    Viele  bositzuu   dagegen  zwei  drei)  Ab- 

lozpttonsbSnder  in  der  bhinen  Speetramshftlfte.  Sie  sebeinen  stiekstofflf^i  su  sein. 

Die  rotben  und  blauen  BlUthenfarbstoffe  sind  nieisteus  nicht  an 
Protoplasten  gebunden,  sondern  im  Zellsafte  ge!*'>-t.  doch  gibt  auch  n>the  und 
blaue  Farbstotfkörper  selbst  von  krystalünischrr  l  onu  /Orrf"'^.  l'iJn/  oder  so  ge- 
färbte Farbstoffbläscheu  (lirombcere).  Man  hat  diesen  rot  heu  und  bluueu  lUUthcu- 
fiirbstoffen,  die  offenbar  ansserordentlieh  nahe  mit  einander  verirandt  sind  und  in 
einander  Idoht  übergehen,  den  gemeinsamen  N'utnen  Anthocyau  gegeben. 

Aritli"(*\nn  fn]vT  rin  i]ii'«tiii  nahe  verwandter  K^riH-r  limlct  sieh  auch  in  /alil- 
reiehen  t  rüehten  i  KirM'hen.  l'tlaumen,  Himbeeren  i,  hier  der  Hegel  nach  iiu  >ieU- 
safte  gelöst,  sowie  auch  iu  nithlich  angelaufenen  Sieugelu  und  roth  gefärbten 
BlSttem.  In  letzteren  bisweilen  in  solcher  Menge,  da-««  die  Farbe  der  grünen 
Chlorophylllv  riK  T  ^nrn.  verdeckt  wird,  z.  B.  bei  der  Blutituche.  Auch  die  lierbst- 
liehe  I{<  tbttog  der  LaubblAtter  rflbrt  von  einem  im  ZeUsafte  gehlsten  rotben  J^'arb- 
Btoße  her. 

Anthocyau  ist  iu  Wasser  IdsUcb.  Die  Lösung  zersetzt  sich  relativ  sobnell. 
Offenbar  hat  man  ea  aber  mit  mehreren  Farbstoffen  zu  thun,  denn  die  Absorptions- 
binder der  eirixelnen  Farbstoffe  ver^<-hie(lcner  Provenienz  weichen  von  ciuander  ab. 

Beim  Keifen  der  Frfl  'lit«'  verschwindet  meist  die  firilii"  F^ir'»«  mni  »miu-  j:«'llie 
oder  rotbe,  beziehungsweise  blaue  oder  eine  aus  diesen  gei>ii(lete  MiseUiarbe  tritt 
an  ihre  Ste^e.  Ob  hierbei  das  Chlorophyll  in  diese  Farbstoffe  direet  übergebt 
oder  ^eaalben  aaa  anderen  Verbindungen  in  demselbeo  Maasse  entstehen,  yy'w  das 
Chlorophyll  versehwindet,  ist  nieht  bekannt,  nur  du'<  eint'  ist  siehf  r.  d  i-s  weder  die 
gelben,  noch  die  blauen,  beziehungswcisi-  rotlien  Fir'i  fotfe  Al»S(>r|>tioiisb;iiid«r 
besitzen,  die  mit  deueu  des  Chlorophylls  Ubereiustimmen,  ja  auch  nur  in  der  Luge 
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diesen  ähneln.  Kleine,  nur  mitteigt  Spectralanalyse  zu  erkennende  Mengen  Chloro- 
phyll finden  »ich  noch  in  fast  alltn,  von  mir  nnteraaehten  gelben ,  rotben  oder 
blauen  Früchten. 

Jedenfftlh  können  aber  aneh  xahlreiehe  Farbstoffe  ohne  jede  naehweisbare 

Betheiligung  de«  Chlorophylls  entstehen.  So  z.  B.  der  gelbo  Farbstoff  der  Mohr- 
rübe, d<T  Crncusnarlicii  und  vieli-r  P.IütheiiMnttor  nnd  (Irr  h]a\n'  Frirli^tofT,  der  an 
Protoplasten  gebunden  ist.  Die  üieisteu  Blüthcntarben  entstehen  atieh  ira  Dunkeln. 

Die  Wurzelfarbstoffo  habe  ich  schon  oben  beim  Carotin  gestreift.  Stick- 
•tofffireie  gelbe  und  rothe  Farbstoffe  shid  andi  somt  nieht  selten.  So  s.  B.  das 
gelbe  Cnrcumin  in  dcni  Curcumarhizoin  (im  Zellsaft  gelöst),  der  ira  ZellsafI 
prclf.stc  r '  tili  Parlmt'itT  I>  r  r  tlu  ii  Rilben  u.  a.  m.  Anch  in  Drusenhaaren  (Kamala) 
uuil  iu  ptl.'iüzUchen  Äecreteu  sind  bisweilen  Farbstütte  enthalten,  so  z.  B.  im 
Drachenblut. 

Eine  gans  eigenartige  Omppe  bilden  die  Rindenfarbstoffe  oder  PUo* 

baphene.  Dieselben  entstehen  in  der  übenviegenden  Zahl  der  Falle  &\u  Hcrbstoffen 
und  MMcn  sich  meist  er^t.  wenn  die  IJinde  von  der  Pflanr.o  abgetrennt  oder  ver- 
letzt wird,  durch  Sauerstortautuahmo.  Die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Gerbstoff«) 
sind  im  ZeUsafte  geUtot.  Da  jedooh  die  Membranen  für  die  aus  den  Gerbstoffen 
gebildeten  Farbstoffe  meist  ein  grosses  AbsorptionsvermAgen  besitzen  und  der  ZeUsaft 
bein>  Trocknen  der  betreffenden  Rioden  eindunstet,  so  finden  wir  meistens  in  der 
Droge  nur  die  Membranen,  dicHe  aber  sebr  intensiv  gcfilrbt.  Zn  dvn  Phobapbrnrn 
gebort  das  aus  der  Chiuagerbgäure  entstehende  Chinaroth,  das  aus  der  Eicheu- 
gerbsänre  entstehende  Eiehimroth,  das  Qnercitrin  n.  A. 

Die  grösste  technische  Verwerthang  von  allen  Farbstoffen  tindt  u  :il>er  die 
Farbstoffe  der  Hölzer.  Dieselben  sind  stct^  nnr  in  d<ni  Kiriili"I/e  fder 
Splint  ist  meist  farblo?»',  und  zwnr  Ix  i  den  in  d<  ii  Handel  i:(  braehteii  Fariihölzern 
vorwiegend  in  der  Membran  der  Zellen  abgelagert.  Aueh  iiicr  gilt  das  Gleiche 
wie  von  den  Hindenfarbstoffen:  der  Farbstoff  wird  in  dem  Zcllinbalt  gebildet  und 
von  der  Memitran  gespeichert.  Besonders  verholite  M< Min-anen  speicbern  Farbstoffe 

sehr  •)Cgierig,  so  da-^s  e.<  nieht  auffallend  ist,  dass  Ijr^oi.di  rs  dii'  M  iliolzten  Zellen 
des  Ilolzkörpers  stark  gelJirbt  erscbcinen.  Die  Farbstoiie  der  l'arbiiolzer  ^s.  d.)  sind 
sebr  mauuigfaehe.  Im  Campechc  ist  das  Hamatoxylin,  ira  Rothholz  das  Rrasiliu,  im 
rotben  8antel  das  9anta1in,  im  Gelbhols  das  Oitrin  enthalten.  Aneb  die  Farbstoffe 
des  Pollens  und  der  Pilzspr»rcn  sind  in  der  Membran  abgelagert .  hier  aber  s<>hon 
in  dl  r  lebendeil.  TH*rsell»e  dringt  also  niclit  erst  naelitrilglieh  ia  dieselbe  ein, 
sondern  entsteht  in  dersidlten.  —  8.  auch  Farbhölzer  pag.  218. 

Ausser  den  im  Dbigeu  angefahrten  Farbstoffen,  die  alle  entweder  in  der  lebenden 
Pflanze  vorgebildet  sind  oder  beim  Absterben  des  betreffenden  Pflanzentheils  ent- 
stehen, kommen  nun  noeh  eine  Anzahl  von  P  f !  an  z  e  n  f  a r  b s  t  o  f  fe  n  in  den 
Handel,  die  nieht  als  solche  in  der  IM'lan/e  enthnUen  sind,  sondern  er-*t 
durch  eine  nachträ;xliebc  technische  Behandlung  aus  in  der  i'llauzü  vorkommenden, 
meint  gtndieh  farblosen  Körpern  entstehen.  Diese  KOrper  nennt  man  denn  aueh 
ganz  allgemein  Chromogene.  So  ist  beispielsweise  der  blaue  Indigo  nieht  ai^  solcher 
in  der  Indigofera  enthalten,  sondern  entsteht  aus  dem  farblosen  Indiean,  Ebenso 
wird  Lackmus  und  rirseille.  respective  das  iu  ihnen  «tttbjiltene  Oreein  erst  ilnreh 
den  Fabrikationsprocess  aus  der  farblosen  Lecanorsäurc  erzeugt.  Auch  der  'l'ouruesol- 
farbstoff  ist  in  der  Pflanze  nicht  vorgebildet. 

Praktische  oder  technische  Bedeutung  haben  folgende  Farbstoffe: 

I.  Rothe. 

F  e  r  n  a  ni  b  n  k  h  o  1  z  .  Pr.isilinli'd/,  llothbolz,  Kernholz  von  Caeaalpinia  echiiutta 
Lam.  und  l/ia!iiin/n<ii<  L.  (lirasilin). 

Sappanhots,  Kernholz  von  Carsalptnia  L, 

Blau  bolz,  Campeche,  Kernholz  von  Ha^naioxyt(fn  camppchianitm  L» 

(H.1mat<i\ylin  I. 

Hothes  äaateiholz,  Kernhok  von  i  'teromrpm  aantnlmus  L,  /iL  (öautalia). 
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Drachenbluty  Secret  von  Dracaena  Draeo  Bl. ,  Dr.  Draeo  L,,  'Dr.- 
«ehizantha  Bak^r,  Dr.  Chnbel  üdiI         f^mnahnrt  Bai  f.  ßl. 

Kirsehroth  in  den  Frttohten  vou  l'^unus  cerasus  L.  uod  avium  L.,  and 
Himbeerrotk  In  dm  Frflabtim  von  Rubmt  Idaeu»  L, 

Henna,  Albenna,  Bluter  von  Lauuoma  alba  Lam. 

Malvenroth  in  den  Blütbenblättern  von  AlfJiaea  rema  Cav, 

Kor  inesbeeren  von  Phytolacco  rl^candm  L. 

Kamala,  Drflseu  vou  Malotus  ^hüippinensia  J.  Mall. 

Alkannarotli  in  der  Wnml  von  Anchusa  tinetoria  L, 

Ohioaroth  in  den  Blfittern  von  Bignonia  Chtca  Bouv. 

Err^pproth,  sowie  Ali/ariii.  Purparin  in  den  Waneln  von  ifii^ia  tinetorum 
lt.,  p'^rrgrina  L.,  Munjista  lixb. 

Ferner  enthalten  rothc,  zum  Färben  benutzte  FarbstoÜe  die  Blflthen  von 
Bctpttver  Rhoea»  L.,  Paeoma  ofjßcinali»  L.,  die  Frflehte  von  VaeeMm  Myt- 
tÜlv    f.-.  Sambucu^  nigra  It.  n.  A. 

2.  Blaue  und  violette. 

Blaubol^,  C  a  ni  ]i  1- (' h  !■  vnti  Ilaemutuxylmi  canipechianum  L. 

Indigo,  dargestellt  aun  dem  Kraute  von  Indigofera  tinctoria  L.,  Ami  L., 
argentea  VHerüf  dispenna  L. 

I n d i g < ' iili  n Ii e b e  Farbstoffe  kimueti  dargestellt  werden  aus  dem  Kraute, 
rc^pi'ctivi*  den  Blättrrn  von  (JttJi  ,j,)  fincfon'aL..  l'>iipfisnitnt<-f,->r{a  IL  Br.,  Amorpha 
frutwosa  L.f  Folvgonum  tincforium  L.,  Polyfjala  tinctoria  Kork.,  Nerium  tinc- 
torium  L.,  Marsaenia  parvißora  Dem.  und  tinctoria  R.  Br.,  Bignonia^  Radlia 
ecmoBa  Wall.,  Sericographit  MokiaUi  DC,  Ei^torium  tnf/igoferum  Ibhl  nnd 
tincfon'um,  Spilantkes  tinctorius  Lniir.  u.  A. 

Tournes^>l  nn«  dem  Kr  intc  vm  Qrozophorn  tincU>ria  Neck  dargestellt* 

Waid  =3  inatis  tiiutoria  L.  und  Imitanica  L. 

Or 8 eitle,  dargestellt  aas  dem  TbaUns  der  Flechten:  Roecdla  tinctorta  DO., 
fucifortnig  DC,  pkycopsi»  Achar.f  Mantagnfi  Bei. 

Lackmus  uud  P  c  r  s  i  o ,  besonder!?  aus  dem  ThaUos  von  OckroUchü»  tafiarm 
Körb.  iiTid  Perlusaria  communis  Fr,  dargestellt. 

3.  Gelbe. 

Ginster  =  Genigta  tinctoria  L, 

Gelbbeeren,  die  Frflehte  von  Wkimnma  infectoria  L*,  cathartiea  L.  und 

fiaxatilis  L. 

O  r  I  e  a  n  .  das  Secret  der  Früchte  von  Bixu  Orellana  L,  und  L  rucana  Wiüd. 

W  a  u  =  ReHeda  luteola  L, 

Ftsethols,  das  Hols  von  Rhu»  Cottnu^  L. 

Gelbhols,  das  Kernbolz  von  Maclura  aurantiaca  Nutt.  (Morin). 

Q  u  e  r  c  i  t  r "  V  r  mhI  c  .  Rinde  von  Querem  tinctoria  tVilld.,  aquatiea  Cateth», 

cinerea  Mitli.  M.iucreitriüj. 

Chinesische  Gelbschoteu,  Wougshy ,  die  Früchte  von  Gardenia  spec. 
Safran,  die  Narben  der  BlOthen  von  Crocu»  Mttm»  3in» 

Ou  reu  min,  Curcumagelb  im  Khizoni  von  Curcuma  longa  L» 
Safli^T,  Blutben  von  Cart^nn,,'i.<  f/ncforius  L. 

Ausserdem  entb.alten  gelbe  Farlfstoüe  die  Kinde  \on  Mimosa  Inga  L.,  Acacia 
»cUroxylon  Tmaac,  Cassia  ßstula  X.,  Zizypikua  Jujuha  Lam.;  die  Wurcel 
von  Dauern  Carota  L.,  Cochlospermum  tinctorium  Perot,  Coacinium  feneHra* 
tum  Gärtn.f  Berberia  vulgaris  L,  mn\  fir.ruosft ,  Morinda  nmbellata  L. ;  die 
H! -Itter  von  Mfineci/lon  (imtorinm  WH  Id.,  cojdfpIlatuiH  L.  und  tjrnri'le  Retz., 
Datisca  cannabina  h.,  I'aycitoli'ia  auljureu  Ii.  et  l\f  Eupatoriuiii  chiienge  Mol., 
Solidago  canadensi»  L.^  a^rratula  tinctoria  L.  (Fftrberscbarte),  Xawthium  atru- 
rnarium  L.,  maCTOcarpum  (V)  uud  indiunm  (Y):  die  BlUtbon  von  Butea  fron- 
dosa  Roxb.  und  superba  lixb.,  Sopbora  prpunica  L.,  Nyctonthea  Arbor  trietia 
L.,  Anthfiiiin  tinctoria  L.,  (JoUuduXa  offioinalia  JL. 

BMl-Bncyolo^idi«  der  ses.  Fhanucie.  IV.  1?   i 
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4.  Grüne. 

Dfi«*  CMi  1  n  r  n  p  h  y  1 1  ist  als  solches  zur  FftrVitinsr  nicht  verwendhar,  da  es 
leicht  zersetziic'h  ist.  Dagegen  siud  die  Metallverbindungen  der  Phylluoyanmsäure, 
eineB  Dorivatee  dee  ßeinebloropliylls  (besondwB  die  KnpAoYerbindiing')  boiittndig, 
werden  jedoch  von  der  pflansUelieii  Faser  nicht  fixirt,  hesser  nm  der  thieriaeheii. 

C  h  i  ti  e  8  i  s  c  h  -  G  r  fl  n  wird  aus  der  Kindt-  vn  Tlhnmn^'f^  uft'Jis  B^rmf\  und 
rhfnrophorn  Decftne.  dar;risi(ilt.  ebenso  wie  das  Saftgrün  oder  Kreozdorngrün 
Ulis  tli'ii  l'rIW'hten  von  RItatuiias  catharttca  L.  Tscbirrh. 

Farbstoffe  (thierische).  Kntf?egen  der  «rrosiscn  Anzahl  von  pflanzlichen 
Farbstuffen  ist  jene  der  thieriscben  sehr  gering  und  praktisch  wenig  bedeutungsvoll. 

Mit  dem  Pflaumnreiehe  fremeinflam  tritt  im  Tbierreiehe  wu  «in  FuhafolF,  das 
Chlorophyll,  auf.  Es  findet  sich  in  Euglena,  Bcndtüt  und  einigefli  TurM- 

larieu  { Würmer) ;  in  Hy  h'a  Lu'riJi.t  und  bei  einigen  anderen  Formen  scheinen 
di«"  ("M'TuphvlIkrtrnt'r  einK<'wandert««  Aljrpnzellen  zu  sein 'Sym)>i'»<»p);  dasselbe  gilt 
auch  von  den  gelben  IMgmeuten  der  Itndiolai  itu  und  einiger  Anthozoen.  —  Blaues 
P^ent  kommt  vor  in  Form  von  Kiystallen  in  der  weiehen  Haut  des  Panaenp 
dar  Flttsskrebfie«  sowie  in  der  Miloh  kranker  Thiere;  hlnfig  in  Begleitung  eine« 
gelben  KarbstofVes,  der  Tvoxanthose.  — Gelbe  Pigment«  treten  auf  in  der  Haut 
der  Schnäbel  und  FUsse  der  Vnirel.  r>as  LuteYn  (f.d.)  findet  sieb  normal  in 
den  gelben  Körpt>rn  der  Silugethiere.  im  Blutserum,  in  den  Fcttzellen  der  Butter, 
im  Kirelb  eierlegender  Thiere  nnd  in  patbologjseben  Predneten.  —  Rothe 
Pignu  ntr  linden  sich  in  den  Krebsen  und  Rrcbseneiern  ^  dann  in  den  rotlien 
Flocken  der  Forcll<'  nnd  an  rin/.elneu  llautstellcn  ilis  Auerhahnes  .,Koge"j;  letzteres 
wird  als  Tet  r  onc  r  y  t  Ii  r  i  n  t>c'/pi<'hn<>t.  l>c»L;lfichen  tindet  sich  ein  kupferhaltitfcs, 
rt)thuH  Pigment,  das  1  u  r  ac  i  ii ,  iu  deu  1  ederu  einiger  Vögel,  wie  der  Musophagideu ; 
jene  des  Lflmmergders  soUen  dnreh  EüMnoxydhydiwt  brannroöi  gefkrbt  sdn*  Das 
unter  dem  LiehteinHuKse  roth  werdende  Secret  der  PnrpurdrOsc  mancher  (ta^tro- 
poden  I „Pur))urHchneeken**  ihr  Altm  -ull  Mnrexyd  sein;  in  der  ('Mchenillo, 
dann  im  Kermes  ist  Ca  rmiu>iii  ure  da«  lürbende  Prineip.  —  Das  Melanin 
(s.  d.)  bildet  dcu  schwarzen  Farbstofl"  im  Pigment  der  Choroidea  (Augensch warz\ 
in  der  Hant  der  Neicer  und  vieler  Thiere,  namentlich  der  Amphibien  and  HoUusken 
und  iu  der  Lun;re. 

pie  tlliriireu  Farben  im  Thierroiehe  ent^tthen  durcli  KcfKx  und  Interferenz- 
ers<'heinuufren  und  sind,  indem  die  betreiViMidt-n  l-  arbstorte  in  besonderen  contractilen 
Hautselleu  eingebettet  sind  ^Chromatophorenj.  vom  Willen  dea  betreffenden  Tbieres 
und  von  dessen  payrhiocher  Stimmung  mehr  oder  weniger  abhingig,  a.  B.  bei 
Cbamlleon,  Amphibien,  Fischen  !  „Chri  «ni.it i -che  Acooaniodation" \ 

Erst  in  Jflnvrstor  Zeit  wurde  der  Xaehwei«^  ir«>!i<«tVrt  nltrr  <1<  n  Zn«aniTnenhftng; 
der  thierischen  Färbung  mit  der  Umgebung,  wodurcb  ittr  den  i  riger  der  erstcren 
dewien  Schuta  reenltirt,  „sehfltcende  Firbnngen^.  sowie  davon  noeh  weitere  Ver- 
bindungen abhingig  erklirt  wurden,  wie  «Truts-  und  Bkelfilrbungen**  n.  s.  w. 
Auf  ein«'r  noch  h  dicren  ."^tutV  besitzt  da*  Wtreffende  Thier  nicht  nur  die  Farbe 
der  rmire])uug,  •^«ndorn  ahmt  auch  Formen  lebloser  Körper  nach,  wir  ?.  P  «in 
trockenes  lieis  {Phofiuuij^  oder  ein  welkes  Blatt  i  Phyllium^^  wodurch  die  Farbe 
der  Thiere  in  die  Reibe  der  biologischen  Faetoren  dntritt  —  S.  Mimikry. 

T.  Dalle  Torr«. 

Fsrfltal  i^t  ein  von  De  Cakpolle  aufgestellter  Gattungsname,  63mon7m  mit 

Folia  Farferae  •"«■.  die  Phiiter  de^  Huflattitrs.  7^j<.«.*i7fT_<7c» 

Forfoi-ii  L. ,  « incr  an  tVucLtcu  Vnon  i:v>v]Uir  Ubt-ndm  Pflanze,  deren  ir^lbe, 
auf  schuppigen  Stielen  einzeln  sitzende  Blutheiiki'pft  hi  n  im  ersten  Frttlyahre  er- 
sebeinen.  $})«ter  erst,  im  Mai«  entwickeln  sich  die  BlStter.  sind  gross  'lOem\ 
lanLrjTo-iiclt.  Lfr/ifTHMir  runiiiirh.  winkelig  gezihnt.  die  Zäbn.'  k:;  r<>thbrauil. 
Die  liUtter  bind  obcrscitsi  kahl,  unterseits  wenigstens  in  der  Jugend  von  langen^ 

Digitized  by  Google 


FABFARA.  —  FARINA  AMVGDALABUM. 


259 


flf.  M. 


7nrt»«n,  Tinverzweigten  Haaren  Fi^'.  24),  graufilzig.  Ihr  G«rach  ist  MhwAch,  ihr 
üet^chmack  schleimig-hitter,  etwas  inkfrinnrireud. 

VerwechsluDgen  niud  in  der  Jugeud  i^ulir  leicht  mit  den  an  deo^clbea  Staud- 
orten  waebMuden  Bstantet-^üvn,  Spater,  snr  Zeit  d«r  ^nMunmlaiig  im  Mai 
und  Jnni,  sind  diese  viel  grOoer,  Ins  60  em  tm  Durchmesser.  Schwieriger  ist  dia 

Vi«?Tv<'('h^liiiijr  mit  den  gleichfallN  <ehr  irrM<«>ien 
/!(/y<//f»- Blattern,  da  diese  fast  g'aozrandig  und 
aut  der  Oberseite  flanmig  sind. 

Bei  Bekaitea  und  TuMÜago  ist  der  mikro- 
skopische Bau  des  RIattee  flbereinstintmend. 
Die  Oberhaut  bp<!tebt  ans  zarten  welli?- 
buchtigen  Zellen,  unterbrochen  von  elliptischen 
Spaltöffnungen,  besetzt  mit  aosserordentlieh 
laDgen,  eiofaehen,  mehnelligea  Haaren^  deren 
Endzeile  bedeutend  langer  und  dünner  ist 
als  die  übrigen  Glieder  (Fig.  24).  Die  Ober- 
hautzellou  von  Layya  sind  faat  gar  nicht 
gewellt,  die  Spaltöffnungen  bedeotend  kleiner 
und  die  Haare  zwar  von  demselben  Typus, 
aber  in  ihren  Enil;rli<Mleru  noch  viel  feiner, 
(nrini  k;unn  mit  den  Augen  eotwirrbaren 
Filz  bildend. 

Kaeh  BondüE\nt  fAmer.  Jon^^n.  Pharm. 
1.^87)  enthalten  die  Farfara-HIfltter  2.63 
Prorrnt  piiir-r  irlycosidi sehen  Substanz  von 
sehr  bitterem  Ueschmacke.  Sie  wurde  aU 
weisser,  amorpher,  geruchloser  Körper  dar* 
gestellt,  welcher  nach  Zersetxnng  mit  ver- 
dttnntcn  Sflureu  einen  starken ,  eigenartigen 
Oerucb  ftitwickelt.  AiHitrilrtii  cnflialtcu  die 
BliUter  Kautschuk,  l><  \trin,  Schleim.  Gallus- 
Binre  und  6.2  Procent  albuminoide  Substanz.  Der  AschtMi^ehalt  der  trockenen 
Butter  betragt  17.1  Procent. 

FoUn  Farfarae  sind  ein  Bestandthetl  der  Spt  cifs  ptctorah  n  (Ph.  Germ.),  auch 
die  Ph.  RiH-;.,  PiIl^,  Dan.,  Ne»'rl.  machen  von  (i(Mi~""»>'n  GcbrntK'h  wrihrend  Cod. 
med.  unter  russilage  oder  Pas  d'ftne  die  BlUtlieiik»<ptchen  vorschreibt. 

Als  Volkimittcl  gegen  „Versehleimung  '  benfltzt  man  «leh  die  im  Spätherbste 
feaammelte  Wnrzel.  j.  Moeller. 

FHrin  ist  der  Handelsname  fttr  eine  minderwerthige,  bei  der  Fabrikation  dea 
Znekers  in  Form  eines  groben  Mehlea  erhaltene  Sorte  Zuoker;  man  untersebeidet 
weissen,  gelben,  brannen  Farinzueker.  —  S.  Zucker. 

Farina.    Die  (ietreideroehle  8.  unter  Mehl.    Die  als  Forinn  beseichneteiT 

gepulv"  rrf>n  fir  .  j  t'ii   -    wwU^t  dem  Namen  der  letzteren. 

Farina  Amygdalarum.  Fnrhir  Amj/jdahnn»,  Mrtndc!ki.  i,>.  ri-sprungiich 

verKtanii  man  unter  „ Mandel kleic"  den  nach  dem  Auspn'sson  des  Oeics  verbleiben- 
den und  wieder  gepulverten  Rückstand  ge-jchältcr  süsser  und  bitterer  Mandeln  ;  nach 
no'l  naoh  ist  Mandelkleie  sa  einem  Cosmetieum  geworden,  in  welchem  oft  nichts 

weiter  als  ein  paar  Tropfen  iithcrisehcs  BilferiiiandclHl  oder  Mirbanc-J^^cnz  an 
Mandeln  crinnrTt.  riufi*  Vnr^i-hrifirn  'in  weichen  überall  ilic  ^(^Il(^p!k!f'ie  rlnrr')i 
gemahlene  fre?*chaite  HoHsi.-nstnuipn  sehr  vortheilhaft  ersetzt  werden  kann),  -^ind 
folgende:  Je  1250  Th.  Mandflkleie  und  Weizenmehl,  150  Th.  Ii  iffwurz'tl  ^  }q 
100  Tb.  tfmtt.  Talk  und  S^fenpulwr,  je  60  Th.  Borax  ond  (Xatr, 
carhon.  siccumjy  je  5  Th.  Citri mt^n-  und  Berga moffnJ ,  je  1  Th,  Lavfndflöl^ 
Mkenöl  md  Bittermandelöl,  100  Tb.  Olivenöl:  das  Olivenöl  wird  fUr  sich  mit 
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einem  Theile  des  Weizenmehlen  gemischt  und  dann  den  tlbrigen  feinen  Palvem 
beigemengt.  —  600  Tb.  Mandelklete,  60  Th.  Jn'swurzel,  20  Th.  Borax  und  20  Th. 
Fau  de  Colnrjne.  —  50  Th.  Matuülkleie,  60  Th.  Weuenmehl,  10  Th.  Irüwurgd, 
5  Th.  tkifeupulvtr,  1  Tb.  ätk/eti$6k$  Od*  mit  «tnlgeii  Tropfeo  Nürobetnaol.  — 
60  Tb.  daeaobMUiT  achmOxt  maOf  nuaebt  sonflcbst  100  Tb.  vmui.  Talk  daranter 
und,  nachdem  ein  gleicbmäBsip' e  Pulver  erhalten  Avordcn  ist,  500  Th.  Bohnen- 
7Hfh/,  250  Th.  MarideH'hie,  20  Th.  Borax  und  2u  Th.  Soda  (Xatr.  carhon. 
siccumj;  dem  Pulvergemiscb  setzt  man  noch  30  Th.  Ülycerin,  30  Th.  Eau  de 
CiAogne  und  1  Th.  Büt^rmanddöl  (oder  Nitrobensol)  nebrt  ein!geB  Tropfea 
Mo^utimetur  hhvin. 

7a\t  SantJmandelkleie  gibt  KoicHMANN  folgende  V-  rsclirift:  .le  24  Th.  Mandel- 
klete und  Kartotf'fil stärke ,  je  10  Th.  Borax  und  Glycerin ,  5  Th.  Iriswurzel, 
25  Th.  Jnfusoritnerde  (in  Ermangelung  derselben  feinst  pulverisirter  weiaser 
Band)  and  '2  Th.  vm^.  Talk  werden  zn  einem  feiooi  Pulver  gemisebt. 

Farina  Hordel  praeparata,  |»räi>arirtca  Gerstenmehl.  Nach  Ph.  Germ.  1. : 
Gergienmehl  wird  in  ein  cylindrieebes  ainnernes  Oeftm  emgediHekt,  so  da«a  swei 

Drittel  des  Gt'fässis  <r (füllt  sind.  Alsdann  wird  das  geschlossene  Gefäss  dreiaflig 
.Stunden  hindurch  in  das  Dainpn  ad  gebracht.  Nach  dem  Erkalten  und  nach  Be- 
sfitiffiing  der  obert»tt'u  ujeLligeu  öchicbt  wird  die  übrige  röthlich-gelbliche  Mai'ie 
in  ein  feines  l'ulvcr  verwandelt  und  trocken  aufbewahrt.  Da^  präparirte  Geräten- 
mebl,  frflber  eebr  beliebt  als  leioht  ▼eidanliobes  Nahnnig«oitttel,  iU  der  Vorilofer 
der  jetzigen  Ernftbrungapnlver,  Kindermeble  v.  s.  w.  und  doreb  diese  io  Ver- 
ff("3«onhpit  gerathen. 

Farina  lactea  pro  infantibus,  f.  leguminosa  nnJ  f.  nutrlens  pro  Infan- 
tibus, Miicbmehi,  milchhaltiges  Kindermohl,  Krnftsnpfipnmehl,  Kindernnhrnnsr  u.  ^.  w., 
Mischungen  von  feinstem  Mehl  von  Cerealien  und  Hülsenfrüchten  mit  oder  ohne 
Milch,  s.  unter  „Kindermeble*. 

FarinOSO,  derjenige  Bedtaudtbeil  der  Stärkekörncr ,  der  nicht,  wie  die  Gra- 
nulöse, die  Reaetionen  der  Stirke  gibt  nnd  meistens  aU  Stlrkeeelluloae 
beMiebnet  wird,  s.  nnter  Amylnm,  Bd.  I,  pag.  324  ff. 

Farne,  Farnkrflirter,  s.  Füiees. 

Farn68i&na«  Die  iroUrieebeaden  Blflth«i  von  Acaeta  Famagiam  WiÜd., 
A ntillencassie,  verden  in  der  Parfllmerie  verwendet.  —  8.  Aeaeia  (Bd.  I, 

pag.  Ai'>). 

FarneXtract,  s.  Bxtraetam  Pilieis,  pag.  181. 

Famhaar,  s.  cibotium,  Bd.  lu,  pag.  lai. 

Farrant'sche  FNMgkeit  ist  eine  Miscbunp  von  sehr  diekem  Oammisehleim, 

Glycrrin  und  einer  kalt  fresiitti^rteu  LOsung  von  arseniger  Silure  zu  gleichen 
Kau;:tt!:t  ilcn  ;  dieselbe  findi  t  ^^>r^^  *  ndtinir  als  Kinbettttugsmittel  fttr  mikroskopisebe 

Daii' n  r  Mi  ir  !(<■  von  Harrisedimeutcu  aller  Art. 

Fasciation,  Verl).tndf'nin!X .  ist  «iru-  «'i^renthtluilichc  \fi«-^ildtinir  der  Stamm- 
orgaue  der  Pflanzen.  IMesellie  Ijesteht  darin,  dass  sonst  cylindrisehe  Stengel  oder 
Zweige  sich  breit  bandartig  entwickeln.  Die  Faseiati«>n  ist  aln  ein  krankhafter 
Zustand  der  botreffeuden  Pflansentbeile  anziehen  und  kann  tbeila  dadnrofa  ver- 
anlagst werden,  dass  dundi  sehr  ^'iinstige  Hixlenverhiiltiiisse  eine  zu  reielilicbe  Zu- 
fuhr von  Na!iruMi:sst<iHrn  staitfindet.  theils  d.-n!iii>  Ii.  I  i  -  >liir<  L  Zuriirksi  lnu'iden  etc. 
gn-b-serer  l'artieii  den  zurüekbleibeudeu  Organen  Aerhaitnissmassig  zu  reichlichü 
Xftbrstoffe  zugel  Uhrt  werden.  Fanciationeu  sind  bei  selur  vielen  Pflanzen  beobachtet 
worden.  Man  darf  daher  wohl  annehmen,  dass  di&ier  Zustand  nnter  geeiimeteo 
VerhJlltnissi-n  lt(.'i  jeder  I'tlanze  eiiifreten  kann.  Eine  der  bekanntesten  Fasciatiouen 
findet  sieh  beim  liahncukamm  (Celosia  cristataj.    Es  ist  bei  dieser  l^nze  der 
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ganze  Bläthenstand  verbändert.  Diese  Fasciation  ist  durch  Cultiir  •rcwis;5crina<>;en 
ouDstant  geworden.  Höchst  interessante  Fülle  sind  ferner  hei  Hanuncu/us-Arten 
und  dem  Spargel  (Asparagus  ofßcuialis)  beobachtet  worden.  Sydo«-. 

FäSßiy  corrumpirte  Bezeichnung  für  Fhaseolus ,  die  jedoch  auch  für  audere 
LegnnihiofleiiMmeii  angewendet  wird,  wie  fttr  Lallah  und  Mueuna» 

FftSergypS  ist  natarUch  vorkommender  Gyps  in  Form  krystalliniBcber,  seide- 
gliiiMBder  Fasern;  s.  aneh  Oaleinmanlfat)  Bd.  II,  pag.  496. 

F8i6l1L  Die  TextUfuem  8.  unter  ihren  Gattungsnamen,  a.  B.  Baumwolle, 
Flaehs,  Hanf,  Wolle,  Seide  eto.  ond  nnter  Gewebe. 

Faserstoir,  s.  Fibrin. 

Fassen  von  Mineralwässern,  s.  Mineralwasserbe  reitung. 

FaStenblumen,  volksib.  Bezeichnung  der  Flures  Primuiae. 
Fatisciren  i  st  gleichbedeutend  mit  V e  r  w  i  1 1  o  rn. 

Faulbaum  ist    IVuimnas  Fruiujula  L,  die  Kinde  s.  unter  Fraii;rul.i. 

Faulfieber,  ein  veralteter  Ausdruck  für  Jene  Ivraakheitseracheinungeu,  welche 
jetzt  mit  S  e  p  t  i  c  il  m  i  e  (s.  d.)  bezeichnet  werden. 

Favoritaqueile,  s.  w.iis. 

Favus,  Krbgrind,  i^t  eine  durch  einen  pflanzlichen  Parasiten  veranla.ssto 
Erkrankung  der  behaarten  Korperstelleu,  .selten  der  Nägel  (Onydiomycoai»  favomj » 


Flg.  Sft. 


Achorion  SchönleiDÜ  aus  den  unteren  :Scbiebton  des  FavuKküri<«[a  «.nach  Kai>08i) 


Der  Pilz,  den  erst  Schönij  in  1839  entdeckte  und  der  ihm  an  Ehren  A'  loni.n 
8.  fh.Jiinn  Schofnfrinn'  R>in(ik  benannt  wurde,  «siedelt  sich  immer  in  den  Hanr- 
foUikeln  an,  zerstört  die  Haarzwiebel,  g^ift  auch  auf  die  Oberhaut  Uber,  und  da 
gewölinlich  mehrere  odor  viele  Uaarbalge  nebeneinander  ergriffen  werden,  kommt 
es  rar  BUdung  von  mitnater  nmfangreiclien  FavnslH>rken,  welehe  durch  ihre  napf- 
Shnlicbc  Form  und  jrelbe  Farbe  ausgezeichnet  ^ind.  Tu  den  Borken  findet  man 
den  Pilz,  welcher  ein  Myoel  a»is  verzweiL'-ti  ii ,  zelligeu  Hyphen,  antermischt  mit 
Ketten  von  Kugelgouidien  (Fig.  L'öj,  darntellt. 

Der  Favus  wird  immer  durch  Ansteckung  von  Mensehen  oder  von  Thicren 
erworben,  am  häuBgsten  wohl  von  Katzen,  welche  wieder  von  Mausen  und  Ratten 
angesteckt  werden. 

Ausser  bei  deu  irena nuten  Thiereu  wurde  Favus  ttoch  bei  iiuuden,  Kaniucheo, 
Hiuderu,  IlUhueru  und  Eitten  beobachtet. 
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iMirch  rationelle  bebandlung'  kann  der  l*ilz  zer^t^rt  und  damit  die  Krankheit 
radical  geheilt  werden,  aber  die  durch  Zerstörung  der  Haarzwiebeln  eutstaadene 
Kahlfaeit  ist  noheilbar. 

Ein  Xbnlielier  Pilx  veninaeht  nadi  LnaeRCCG  dw  „weiaaen  Kamm**  der  Coehiii> 
bflhner. 

Fayard  et  Blayii's  Papier  ehimique  ist  (naeb  haqbb)  tonw  veiiii- 

oder  83i(ienp«pier  doreh  geacbmoIieDCi  Empbutnim  ftiacttin  (sioe  Campbora) 
gezogen. 

Fayence  bildet  den  rebergaojr  vom  PoneUas  mm  Stdninit.  Es  existiren 

zwei  Abarten;  die  feine  weisse  Fayente,  aucb  Han>i>"r/(ll.'iii  ;rt'ji;iiuit^ 
l<"mmt  dem  rorzfU.iii  n:i1i<  .  viMtcr-'  ht  hift  <irh  \  ■  n  'l«'uiÄelben  alx-r  d-iiiiirch,  dass 
es  nicht  hart  und  i\iiiij;end,  >omlern  porAs  ist;  viic  ordinäre,  emaillirte 
Fayence  ist  ein  viel  geringe  erthigeres  t*roduct  uod  zeigt  auf  dem  Bruch  nicht 
selten  eine  graae  bis  gratigelbe  Farbe.  Beide  Fayence  Arten  sind  Fabrikate  aus 
plastitichem  Thun,  die  feine  Fayence  ist  untermischt  n>it  Porzellanerde  oder  Quarz- 
pulver, die  frdinäre  (^nireiren  mit  Töpferthon  oder  Merjrel.  Charakteristisch  für  die 
Fayence  i>st,  da^j^  sie  in  Folge  ihrer  bedeuteudeu  Porosität  au  der  Zunge  klebt, 
was  Porcelba  niemals  tbut.  Um  ftat  Gefksee  oder  Geschirre  verwen^  in  woden^ 
bedarf  die  Fayence  der  Giasnr,  diese  ist  jedocb  nicht  selten  nnvoUkommenf  zieht 
wohl  jrar  theilwei-ic  in  die  Masse  selbst  ein  und  macht  so  ein  spilteres 
Kiudrinfren  Avr  Kltlssi;rkeit  in  die  poröse  Masse  mrtjrlich.  Aus  dienern  Grunde 
dürfen  Standjreiüüse  aus  Fayence  zur  Autbewahrung  von  Salben,  Extraeten,  ^ 
Lat«'ergen  n.  dergl.  nicht  verwendet  werden.  Die  feinere  Fayence  ^englisches 
Stein^rut/  wird  ott  farbig  bemalt,  die  ordinftre  meist  nur  Wau  bedruckt:  ersteres 
wird  meist  zweimal,  letzteres  nur  cinn  a1  liasirt.  Das  aufgedruckte  blaue  Muster 
verKluft  dann  Tii<^ht  srifen  und  die  Glasur  erhnlt  »ine  bläuliche  Farbe,  in 

die  Kateiinrif  .irr  l'.tvt  nce  g-ehört  auch  die  Majolika.  iiTULr  die  Thoupfeifen. 

Fayenceblau  d.  r  l.ü-livcliblnn  hvU<^  ein  mitteist  Indigo  dun-li  Anftlrtirk 
hergestelltes  iUau.  Die  Druekiarbe  besteht  aus  Indigo,  essigswiurem  und  schweiel- 
saurcm  Kisenoxydul  und  Senegalgummi.  Nach  dem  Aufdrucken  nimmt  man  ab< 
Wechsel iid  durch  Aetxkalk-,  Eisenvitriol*  und  Natrouhäder  hindorcb,  wodurch  der 
Indi^ro  reducirt  wird  und  in  F"rm  von  Indijrweiss  in  die  Faser  eindriufrt.  Dann 
wii'f'ht  man  mit  verdünnter  Schwefels.lure  .  wulurch  Knonoxyd  entfernt  und 
gleiclizeitig  das  Indigweis»  gefJUlt  wird,  welches  endlich  dun  h  Waschen  in  lliui^eu- 
dem  Wasser  oxydirt  wird.  Das  Verfahren  ist  gegenwirtig  nicht  mehr  in  An- 
wendim.r.  da  man  einerseit-  <  iufachen'  Methoden  für  den  Aufdruck  von  Indigo 
k<  im*  11  !.  rnt.  an  lcrersfits  im  Methylenblau  einen  Ersatx  fUr  den  in  F^age  stehen- 
den Artikel  •retundi'n  hat. 

Fa^  eucegrün  war  eine  au»  Fayeuceblau  und  Quereitrongelb  zuäaiumen- 
gesetzte  Farbe.  Benedikt. 

Fe.  cbeiiiischei  Suubul  itir  Kison  (Ferrum). 

FebriS,  s.  Fieber.  —  FebHfuga,  s.  Fiebermittel. 

Feculometer  Iu><trument  zur  Bestinnmuig  des  Wassergehaltes  der  Stärke, 
fi.  uutLf  Amytum  Solaai  (Bd.  1,  pag.  3-14> 

Fedegoso,  in  p.rasilirii  .irebriiucbliche  Bezeichnung  für  CoWrf  occidentaUg  L.^ 
deren  Wurzid  /u  Ib  il/wt-i-kL-n      i;t.  Dio  Samen  werden  SU  einem  Kaffee-Snrrogat 

V  er?«rlH  if«'?.  —  S.  M  o  <r  d  a  d  K  a  1 1  e  e. 

Federalaun  ist  Asbest:  Federharz  ist  KautNchuk;  Federweiss  ist 
ebenfalls  Asbest,  vielfach  wird  aber  auch  Talcum  venetnm  pulver. 
darunter  uiCütAaden. 
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FsderhärZ  oder  L  e  d  c  r  L  m  r  z  ,  byuonym  für  Kautgclmk,  dvm  eingedickten  Milch- 
saft verschiedener  A  pocynaceac,  Urticaceae  und  Eupbarbiaccac.  —  S.  K  a  u  t  ü  c  h  u  k. 

F6d6rkr0n6.  baaräbniiche  oder  gefiederte  Au?'\v{le!i''e  der  Fnicbt  "der  Sanipn- 
schale  z.  I?.  HtropharUiiu»}^  bei  den  Compositen  das  Uudimeut  des  Kelches,  s.  P  ap p  u 8. 

Fedia,  eine  von  Hoinch  aufgestellte,  mit  Valeriandia  ToumBf.  synonyme 

Gatiini«:. 

Feh.  im  Bauhwaairenhiuidel  gebrftacbliche  Bezeichnung  für  das  Fell  des  £icb- 

börncbens. 

FchlCryrSflZen.  Unter  Fehlergrenzen  versteht  man  diejenigen  Abweichungen 
in  der  quantitativen  chemischen  Analys««.  welche  in  der  Methode  selh«»t  1»egrflndet 
liegen.  Je  nach  der  Genauigkeit  der  Methode  kann  die  Fehlergreiue  eine  enge 
oder  weite  |m»üi.  Ks  gibt  Methoden^  dureh  welche  ein  K<(iper  bis  in  die  dritte  nnd 
vierte  Deeimale  genan  bestimmt  werden  kann  nnd  solche,  welche  8elbst  DIfferenaen 
von  einigen  Procenten  nicht  genau  anzeiiren.  Je  geringer  die  Fehlergrenze  auch 
l>ei  Anwendung  uni^U'irhor  BedingTiTitren  in  der  Aiisttihrung  i<5t.  desto  besser  und 
sicherer  ist  die  Methode.  Hei  der  bestimmung  mehrerer  btoUe  aus  einem  und 
«demselben  Object  kOnnen  die  Fehler  der  verschiedenen  BeetimmiiDgefi  sieh  an- 
sammenhiiuft-n  und  die  Fehlergrenze  vergriisserß.  Wenn  a.  B.  bei  einer  .Silioat- 
analyse,  bei  weleher  1<>  Stoffe  bestimmt  wurden,  die  5?uTunie  um  l — 2  Procent 
differirt.  so  i^t  dies  immer  noch  keine  schlechte  oder  falsche  Analyse,  die  Differenz 
iHllt  vielmehr  innerhalb  der  Fehlergrenzen.  L'm  die  Fehlergrenzen  hcrabziiududern, 
mnss  man  bei  einigen  Methoden  bestimmte  Bedingungen.  Verdflnnnngsgrade  etc., 
gen.itt  innehalten.  Aus  diesem  Grunde  mnSS  a.  B.  di'  '  iirirung  des  Zuckers  nach 
Ffürt.TN'G  <:tet<  Miit  Lipsiinfreti  vorirenomnien  werden,  wcIoh<'  i-twn  1  Procent  Zucker 
enthalteu.  J>ie  Ik-fttiuimunK  des  üerbstotts  nach  Löwknthai.  luuss  aus  gleichen 
Gründen  stets  genau  in  derselben  Art  vorgenommen  werden ,  wenn  nicht  die 
Fehlergrensen  eine  grosse  Höhe  erreichen  sollen.  Dagegen  kann  a.  B.  die  Be> 
atimmiiug  der  .Schwefelsiiure  als  Baryumsulfat  unter  sehr  verschiedenen  Bedingungen 
stets  mit  denselben  sehr  geringen  Fehlergrenzen  ausgefQhrt  werden. 

•S  «;  h  w  e  i  8  s  i  n  i;^  e  r. 

Fehlerquellen.  Man  versteht  in  der  (juantitativen  Analyse  unter  Fehlerijuellen 
.  diejenigen  Abweichungeu,  welche  bei  der  Ikstimmung  eines  Körpers  hervorgeruleu 
werden  k^^nnen,  1.  durch  die  Heäiode  selbst,  2.  durch  die  Apparate,  3.  durch  die 
Eigenart  des  Anal\  tikrrs. 

Die  Methode  dt  r  IJestimmung  knnn  nn  sich  Fehlerquellen  besitzen,  z.  dadureb, 
dass  der  geßllte  Körper  nicht  völlig  unlöslich  i^t .  oder  dass  nahe  N  t  rw.uidte 
Körper  ebenfalls  zum  Theil  mitfallen,  oder  auch,  dass  z.  B.  der  Niederschlag  durch 
Auswaeehen  nicht  völlig  vom  Reagens  gereinigt  werden  kann.  Auch  dadurch,  dass 
Verschiedene  Verdiinnungsgrade  bei  Fällungen  anj.'ewendet  werden,  können  Fehler- 
quellen ent>telie)i.  7%  i>r  daher  ratbsam  bei  Aii^^ffthrung  dieser  Methoden  genau 
die  Bedingungen  einzuhalten,  welche  von  den  Autoreu  vorgescbriebeu  dind. 

Bei  den  Apparaten  können  Feblerquellen  entstehen  doreh  dw  Yersehiedenheit 
der  Temperatur,  des  Druckes  u.  s.  w.  Die  Eigenart  des  Analytikers  ergibt  z.  B. 
hauptsitelilii'h  bei  denienigeu  Analysen  Fehlerquellen,  welche  auf  Beobachtung  einer 
bestimmten  Kndre.-n  tiAn  .  wie  z.  B.  die  nieiNtcn  Tirrirmethoden  ,  V'erulien ;  in  der 
Regel  pflegt  die  Abweichung  (die  FeblerqueUenj  bei  demselben  Analytiker  stets 
nach  «ner  nnd  dwselben  Seite  stattaufinden,  so  dass  also  z.  B.  der  eine  die  £nd- 
reaction  seiner  Individnalitflt  entsprechend  etwas  an  firtth,  der  andere  dieselbe  etwas 
zu  sp.lt  annimmt.  I  m  diese  Fehlerquelle  niö;rliehst  zu  verringern,  ist  es  daher  gut, 
dass  die  volumetrisehen  Lösungen  von  denjenigen,  welche  sie  Itenutzen.  selbst  ein- 
gestellt werden.  Da  beim  ICinstelleu  in  der  Kegel  derwdbe  i-ebier  wie  spater  beim 
TItriren  gemacht  wird,  so  verringert  sich  die  eigentUehe  Fehlerquelle. 
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Bei  Atr  BMwdwihmg  tob  «udytitehai  Remltelcn  man  man  die  FeUerqsdleB, 

w»rJ<rb#5  )*s  nach  der  Art  der  zu  bestimmenden  Stoffe  sehr  klein  oder  sehr  ^oss  sein 

\i6r>r:i'n.  »tH-  Herf}fk=ichtifrf*n  Die  hier  erörterten  Fehlerquellen  »ind  nalürlich  nicht 
zu  vtrrwtrttiinflu  mit  denjenigen  j-'ehlera,  die  in  der  Lakeantniäb  odt-r  Luaehtsam- 
kdt  d**  Anslytiker«?  liefen.  Schweissinger. 

FeblBeburt,  >.  Abortm  (Bd.  I,  pag.  27> 

xum  Kaebwei«  und  sur  titrimetrisehen  Befltimiiiinig 
deM  TraubSfixuckerH  und  andorar  Zuckerarten  in  deren  LöHun^n,  also  auch  zur 

l!< -tjrrtrnTjti^''  i]i'H  TrauWnzucker»  z.  B.  im  Harn.  Da«  Princip.  auf  weli-lRin  die 
Afjw«(i4uiig  d^fr  FKHUXGV»*hen  L?5«;nnjr  lia-^irt .  i>t  f<dgendes:  Erwärmt  man  eine 
l/tnnuf/i  von  'I  raubeiuocker  iu  Kaü-  oder  Natruixlauge  zmsammen  mit  Kupferoxyd- 
hydml,  HO  bewirkt  di«  in  alknitaeber  LOaung  atattBodende  Oxydation  dea  THahva- 
soelMra  eine  Keduction  des  Kupferoxyda  zu  Kupferoxydnl ,  es  scheidet  sich  aiao 
bald  **(n  -i  ll.t  r  ndcr  mfhf  r  Niederschlajr  von  Kupfernwdiilhydrat,  beziehungsweise 
Kupleroxydul  ab.  Hetiodet  sich  in  einer  solchen  Probe  mehr  Knpferoxydhydrat, 
abl  der  TOrbandane  Traubenzucker  in  alkalischer  Flfiasigkeit  xu  redudren  vermag, 
SO  kann  der  Niederaeblag  von  Knpferoxydnl  dnnh  das  sieb  gleiehxeitig  als 
Hchwarzer  Nie<!ersch1ag  ausscheidende  Kupferoxyd  verdeokt  werden  —  man, 
kann  Momit  die  Cicgenwart  von  Traubenzucker  in  einem  solchen  Falle  übersehen. 
Diesem  Uebehttaude  kann  man  entgehen ,  wenn  zur  Probe  eine  andere  Sub- 
atanx  biaxturefBgt  wird,  welche  Knpferoxyd  bei  Gegenwart  von  freiem  Alkali  in 
LAfoag  xtt  liallen  Abig  ist ,  daeselbe  aber  sv  redaeiren  nieht  vermag.  iSolche 
Hubstanzen  sind  neutrale  weinsaure  Salze  und  auch  Olycerin.  In  der  FEHLf.vo  'icü 
LAMung  konunt  nun  Si-igncttesalz  (weinsaures  Knlinatron)  in  d»«r  Weise  zur  Au 
Wendung ,  daiM  man  ziiuOchst  eine  Lösung  von  Kupfervitriol  mit  Kalilauge  ver- 
iietxt;  es  entsteht  tan  blaver  Niederseblag  von  Eupferoxydhydrat ;  kieranf  wird  so 
viel  eioer  allcaUseben  Si  iirnettesalzlösung  xogeseixt^  bis  der  Nio<lersetila^  vollkommen 
gelöst  U\.  Man  erhftlt  eine  duukflblaue  Flüssigkeit,  in  welcher  Kiii>fer"\yd  in 
L(>snng  Hieb  bettridet  und  welche  beim  Kochen  für  sieh  kein  Kupl'erowdnl  ;ib- 
scheidet:  fügt  mun  jedoch  eine  Traubenzuekcrlosung  hinzu,  so  wird  das  Kupfer- 
oxyd entsprocbeod  dem  Znekergebalte  derselben  redmnrt  nnd  das  ntcbt  redneirta 
Kupfemxyd  bleibt  in  Lii.siung.  Man  erhält  demnach  in  einem  snlehen  Falle  einen 
d«'utlich  Miehtbaren  gcllien  oder  rotben  Nicder.schlriir,  über  welchem  sich  eine  klare, 
blaue  FlÜKsigkeit  befirKlel ;  wird  so  viel  Tranbcitzueker  hinzugefügt .  als  hinreicht, 
um  sftmmtliehea  vurhandcucH  Kupferoxyd  /.u  redueiron,  dauu  wird  die  über  dem 
Niedoraeblage  befindlieke  FIttsaigkeit  farblos  sein. 

Die  VfTwMtbung  der  FEHLiNO^sehen  Lösung  xnr  maaasanaly tiaeben  Be- 
stimmung de«  Traubenzucker«  hat  zur  ^  usisetzang,  dass  die  Reduction  des  Kupfer- 
oxyih  tliirdi  Tran^ien/urker  in  alkali>eLer  Lösung  zu  Kup!Vr.»\y«1ii1  .  -«tets  nach 
dersüÜK'u  /ersetzungf^gicichung,  demuach  uaeh  gleichen  MeugeiiverhiUtuissen  ertoigt. 
Hierauf  bekttgliche  Vemucbe  von  SnxHLn  lehrten  nnn  allerdings,  dasa  die  Menge 
des  reducirten  Kupferoxyds  je  nach  der  Coneentration  aller  hierbei  in  Hetraebt 
kommenden  Ltwimgen  schwankt.  zeiL'ten  aber  zugleich,  da.ss  beim  Kinhalteu  be- 
stimmter U(><Iin;L'niitrt  Ti  's.  si>-tfer^  l  Mol.  Traubenyiieker  «sehr  annähernd  ö  Mole- 
küle oder  10  Aenunaieute  Kupieroxyd  reducirt.  dcmuaeh  ISO  Gewichtj^th.  waiiser- 
freier  Trauheutucker  das  iu  1247.5  Gewichtstb.  krysullisirtem  Knpfertnlfat 
(SOtCn «MI,  (>)  eatbalteno  Kupferoxyd  xu  Oxydul  reduciren. 

Hersteliuuir  der  FniMX«Vhen  L.. sung.  Diese  wird  iu  einer  solchen 
Coneentration  lu  rirestellt  .  da-s  das  Kupferoxyd  aus  ITi  eem  der  L'-  ii  -'  dnrrh 
(),<io  Traubeuzueker  rodueirt  wird.  Man  w;t;rt  daher  t;  34.r.3'jir  nicht  verwitterte, 
zwischen  FiieAspapier  abjiedruektc  Krystallc  von  reinem  sehwefelftauren  Kupfer- 
oxyd ab.  lii»t  die^clbeu  unter  üeb wachem  Erwärmen  in  2<n> — SiiOcem  Wasser  anf. 
%erdflttnt  die  LAsung  bei  gew«vlinlicher  Temperatur  auf  oiLiOecm  nnd  bewahrt  die- 
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sdbe  in  einem  mit  eingeriebenem  Glasstöpsel  verscbiies«baren  Gefässe  auf;  in 
einer  zweiten  FUscbe  löst  mau  h)  173  g  krystallisirtes  weinsaures  Kalinatron  in 
350 eem  raner  NatronkiaKe  Ton  1.14  «peo.  Gew.  iind  verdOoDt  dms  Oanie  auf 
dn  Volum  von  500  com.  Man  bewahrt  in  einer  Glasstöpselflaaebe  auf  und  ver»treichf 
den  VerschlueA  mit  Paratrtn.  Znm  Gebrauche  misst  man  gleiche  Vi)himina  jeder 
FlüBsigkeit  mit  der  Pipette  ab  und  mischt  dieselben.  2simmt  mau  abo  5ccm  der 
Knpferlösung  und  5ccm  der  alkalischeii  Seignettesalzlösung,  so  bat  mau  lOccm 
FEHUNQ'sehe  LOsuncr,  entqireelumd  0.05  Zneker.  Vor  AnsfQhnnig  der  Battimmniig 
soll  man  sich  überzeugen,  dass  die  FZBLnfG'sche  Lösung  beim  Koflien  «»bue 
Zuekerzn«!atz  k<*in  Oxydul  ausscheidet  ;  man  verdünnt  eine  Probe  in  der  Epronvette 
mit  dem  vierfachen  Volum  Wasser  uud  erhitzt  zum  Kochen,  die  Probe  muss 
klar  blieben. 

Ausführung  der  Titration.   Han  erhalt  nach  Soxhlet  (t.  oben)  nur 

dann  riehti^-^e  Resultate,  wenn  die  FEHLING 'sehe  Flüssigkeit  auf  das  Fflnffaeho 
verdünnt  ist,  die  uiiter-^uehte  Znekerlflsmitr  — 1,0  Prnceut  Zucker  enthält  uud 
die  Zuckerlosung  auf  einmal  in  die  Fehling 'sehe  Flüssigkeit  eingetragen  wird. 
Hau  muss  daher  durch  Vorprflfiing  dasjenige  VoIiiib  der  ZnekerlOsung  (bezw.  des 
Harnes)  ermitteln ,  welches  das  in  einem  bestimmten  Volum  der  FEHLiNo'schen 
Lrt'imi;.'-  b«>rnidliehe  Kiipferiiwd  ;rera<Ieauf  reducirt.  Eh  betrai'p  z.  T^  Volum 
der  Fr.ni.iNc'sehen  \,h<nw^  1  o  eem ,  so  ftJllt  die  Restimmuug  riehti;;  au> .  wenn 
2ur  Ueductixu  dieser  i^wit^cheu  5 — 10  ccm  Zuckerlösung  verbraucht  werden.  Es  uius*» 
daher  nOthigenfatle  die  ZnokerlABung  dem  entsprechend  verdflnnt  werden.  Man 
bringt  also  die  Zuckerlösung  In  «dnen  Ma&ssoyUnder  and  verdünnt  dieselbe  zunächst 
um  das  FttritTache,  schtUtelt  um  und  bringrt  von  der  Mischung'  in  eine  ^'radiiirtr 
Bürette.  Darauf  bringt  man  in  ein  Kr-Hiehen  von  1(»0  ccm  Inhalt  liieciu 
FKflUNO'sche  Flüssigkeit ,  setzt  uugetklir  dasselbe  Volum  starker  Natronlauge 
hinan ,  misst  in  das  KOlbohen  1  eem  der  ZnekerMsnng  nnd  fallt  noch  in  das 
Krdbchen  bis  nahe  zur  Mitte  des  Bauches  Wasser  nach.  Nun  bringt  man  die 
Flüssigkeit  auf  dem  Drahtnetz  zum  Sieden ,  lässt  sie  einmal  aufkochen.  Hieranf 
nimmt  man  daH  Kölbcben  vom  Feuer  und  beobachtet  nun  die  Färbung  der 
FMsaigkeit.  Ist  sie  noch  blau,  so  setzt  man  wieder  1  ccm  der  Zackerlösaog  liinzu, 
koeht  nnd  Terflllurt  wie  froher,  bis  die  FlUsrigkcat  von  noeh  1  eem  dar  Zneker> 
Idsung  nicht  mehr  blau  ist.  Zwischen  dem  bis  dabin  verbram  btcu  Volumen  nnd 
dem  um  1  ccm  geringeren,  wird  man  demnach  auch  bei  der  emi^Mltiiren  Titrirunir 
verbrauchen.  Licfren  diese  Volume  zwischen  5 — 10  ccm  der  Zuckerlösung,  so  ist 
die  Verdflnnung  derselben  richtig  getroffen  nnd  man  kann  mit  der  gleiehen  Iiitoung 
die  definitive  Bestimmong  ausführen.  Fallen  die  Votnme  ausserhalb  dieser  Grenz- 
werthe.  <o  lägst  sich  leicht  nach  die<:er  Probe  eme  andere  YerdOnnnng  bereehnen, 
welche  der  gestellten  Bedingung  entspri.  ht. 

Mau  bereitet  sich  hierauf  die  nach  Üedarf  verdünnte  Zuekcrliisuug  und  ver- 
wendet dieselbe  cur  definitiven  Bestimmung  in  folgender  Weise.  Kennt  man  die 
Volume  der  Zuckerlft^unfr,  bei  welcher  die  eine  ProbeHüssigkcit  nach  dem  Kochen 
noch  blau,  die  antbr«-  nicht  iiidir  blaii  i^t.  ho  stellt  man  einen  ilrittdi  Versuch 
an,  in  welf'hpm  man  das  Mittel  Iteider  N  er-nebe  7tim  Versueh  verweudet.  wudnreh 
die  Grttuwerllie  um  die  Hälfte  der  tnihereu  iMtVereiiz  frenähcrt  werden.  Fahrt  mau 
in  gleieher  Weise  weiter  fort,  so  erhMit  man  sehUesslieb  Proben ,  die  sieh  in  dem 
Zusatz  der  Zuckerlösunir  nur  nm  n.  i  i-,»ni  unterscheiden  und  von  denen  das  eine 
ncK'h  schwachblau,  da--  andere  t'arblns  i>t.  r>a'>  riehtiL'-e,  znr  riidin-ti-'ii  \i)n  lOd-ni 
FEHLiXii'sche  FlÜRsiiikfit  erforderliche  \  oiiiinen  der  Zuekerli>hiiüj<  liejit  alsi»  zwisehcn 
dem  zu  den  beiden  letzten  Proben  vcrwendctcu  \'(tlumen ;  als  solches  uiuimt  man 
das  Mittel  beider  an.  Trota  der  anseheiuenden  Umstftadliohkeit  Issst  rieh  eine 
solche  Zuckerbestimmun^T  niittelnt  der  FKiuJNG^seben  Lösung  recht  wohl  in  einer 

Stunde  zu  Ende  fflhn  n.  üi  i  der  Hercchnuuir  niu«>;  auf  die  Verdünnung 
der  Zuckcrlöäung  RUeksieiit  genonmieu  werden.  Die  10  eem  Feilllvo "sehe  Lösung, 
welche  man  verwendet,  entsprechen  bekauDtUch  0.05  Traubenzueker.    Man  habe 
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von  einer  lUfach  verdüiinteu  ZuckerUisung  T.L'ccni  vt'rt»raucht.  Diese  eutspreL-hea 
^^ccm  der  reinen  Lösung.   Vou  dieser  cothaitcu  also  u.72ccm  U.U6  Zucker  und 

'lOOocm  =  6.9  s  Zaeker. 

Hftt  man  irgend  eben  Zweifel  an  der  Hiehtjgkeit  einer  FKBLiNO*aclieii  LOgmig, 

80  Stellt  man  ihren  Titer  auf  reinen  Trauben/ucker. 

Ein  expiditives  Verfahren  zur  Darstell un^-^  einer  Traubenxuckerlösung  von  be- 
stimmtem Gehalt  iat  Fulgcndeä.  Bei  der  Inrertirung  von  Rohrzucker  in  Trauben- 
snoker  geben  960  Oewiehtstb.  des  ersteren  1000  Gewiehtatb.  des  letsteren.  Man 
wägt  genau  0.95()g  zerriebenen  und  hei  100**  getrookneteo  reinen  Hohrzucker 
(weissen  randi-<j  ab,  lö«t  in  10(i — löOccm  Wa<!wr,  fUfrt  10  Tropfen  ziemlicb 
starke  reine  Salznäure  hinzu  und  erwflrmt  im  Waswerbade  auf  70 — 80"  wfthrend 
eiuei'  halben  Stunde,  wobei  man  das  verdampfende  Wasser  ersetzt.  Die  abgekühlte 
LftBong  wird  mit  koblenmnrem  Natron  nabesu  nentraliairt  und  soweit  verdflnnt, 
daSB  ihr  Gesanuntvolum  genau  200  ccm  betrSgt.  Jeder  Cubikcentimeter  dieser 
Lösung  enthält  •'>  inL'  Traubenzueker.  Bei  dieser  Annahme  Kluft  ein  kleiner  Fehler 
mit.  Der  Kohrzueker  spaltet  sich  allerdings  bei  der  Inversion  in  ein  Gemenge 
gleicher  Molekttle  von  Traubenzucker  und  Fruchtzucker,  es  reducireu  aber  er^t 
5.366  mg  Fruehtsueker  1  eem  FsHiJKG'sehe  Ldsongf  während  vom  Traubenzueker 
schon  &mg  diese  Wirkuujr  haben;  bei  Titrirungcn  für  technische  Zwecke  — 
Syrupe,  Melasse  —  kann  die  hieraus  resultireude  Differenz  vemadiUlssigt  werden. 

S.  auch  Uarnzucker  und  Z  ii  e  k  e  r  b  e  st  i  m  m  u  u  p.  Loebifch. 

pBhlSChlSlQBn  oder  ab^rtirrn  bc/eirlmt-t  in  der  Uotanik  die  verkfininicrte 
oder  aueh  gaiu  unterbleibende  Kutwiekluuti"  iu  der  Anlage  vorhandener  Wütheutheile. 
8ebr  häufig  finden  sich  z.  B.  statt  der  typisehen  Amsahl  von  Staubgefässen,  deren 
weniger,  oder  es  kommen  von  den  im  Fruchtknoten  noch  vorhandenen  Snmeu- 
kn"«i>en  nnr  einip-e  oder  nu^  riuf  (in/iLri-  in  d(r  Fnirht  zur  Entu i<*klung.  Dabei 
können  die  k lil^esehla^eiieu  1  heile  i>purlo8  verschwinden  oder  als  rudimentilre 
Bildungen  noch  erkennbar  sein. 

Eine  wesentliebe  Eigentbttmliehkeit  des  Abortus  im  Sinne  des  Feblsebbgens 
und  ein  Gegensatz  zur  Fehl^'-eburt  liegt  darin,  daes  die  letztere  von  individuellen, 
gewisserniasseii  /nf;illiiren  Wr}ifiltni?<f;en  abhlingig,  wilhrend  das  Fcblsrhlajren  in 
bestinmitcr  Hichluug  ein  ."*peeüii«ehes,  oft  ganze  natürliche  Familien  eharaktcn»ixende« 
Merkmal  ist.  j.  MoeiUr. 

Feigbohne.  v  .ikMii.  Bez.  für  l  upin  US. 

Feigenkatfee  ist  das  dureh  Kosten  der  Feieren  Ciricae,  Rd.  II,  \yv^\  fit'H 
dargestellte  Katieenurrogat  \  on  h<»hem  FJlrbungsvermögeii  und  süssliebem  Geschmack. 
Die  Menge  der  in  Wasner  löftHehen  Stoffe  betrSgt  74  Proeentf  der  Zw^ergebalt 
betr.i^rt  ;{4  I*r<«fent.  ansHerdem  sind  in  dem  Surro«fAt  enthalten  gegen  4  Proeont 
Stiekstoff.  3  PpM-ent  Fett,  7  l'nK-cnt  ('ellulose  und  8.')  Proeent  Mineralstoffe.  Als 
Genussinittel  kann  demnach  dieses  Surrogat  ebensowenig  wie  irgend  ein  anderes 
den  Kaffee  ersetzen. 

Feigcnkaifee  soll  nicht  Aber  20  I*roeent  Feuehtigkeit  enthalten  und  nicht  über 
4  Proeent  Afiehe  binterlassen,  doch  ist  namentlich  der  Wassergehalt  oft  bedeutend 
höber. 

Zum  Naeliweis  des  Fei^'enkatVeej*  in  ^^eriebcneni  i-eltit*ii  Kafiee  ist  die  chemische 
Analyse  nicht  ausreichend .  denu  aueh  andere  Surrogate  betdtzen  einen  hohen 
Extraet-  und  Znekergehalt.  Dagegen  führt  die  mikroskopische  Untersuchung  leicht 
zum  Zieto,  und  diese  iletbode  ist  aueh  am  zuverl.1ssi;rsten.  wenn  es  sii-h  um  den  , 
N.'O'bweis  v^n  F;tl-.cbuii'-'<  ii  des  Surr<ifrates  bandelt,  denen  der  Feip  nkaffee  Wegen 
des  verhält nis8mit'ij«ig  kosispioligen  liohmaterials  häutig  aus^resetzt  ist. 

Das  Fle!«rh  der  Feige  lieMteht  aus  einem  grotwzclli;ren ,  lockern ,  theilweise 
(innen)  vcrMrhleimten  Parenchym,  in  dem  nur  spärlich  dttnne  Gefässbfindel,  reich- 


Digitized  by  Google 


FBI6ENKAFFBB. 


267 


lieber  Milchsaftscbliiin  lic  verlaufen.  Die  Parenchymzellen  {Vh^.  2C>,  p)  Kind  unrcjrel- 
mässig  vuu  GesUlt  uud  auch  verschieden  gros«,  am  h&utigäten  etwu  0.1  mm  diam. 
Ihre  dflnnd,  glasbelle  Unnbnui  quillt  in  heiesem  Wasser  eio  wenig  auf  (0.005  mm) 
und  wird  durch  Chlorzinkjod  kaum  merklich  geblftut.  Ihr  Inhalt  (Zucker)  Iflst 
sich  in  "NVasgcr  fast  vollständifr ,  nur  sjjflrliche  Protoplasniarcstf  und  in  ••inzclnon 
Zellen  Krystalldruson  Jdt'iltcn  zurück  iV\'s.  wtdchc  aus  Kalk(i.\alat  bestehen, 

denn  auf  Zui^U  von  Schwefelsäure  verwandelu  8iu  sich  in  Gypriuadolu.  Die  Milch* 
saftsehllnche  sind  nteht  nnr  dnreh  ihre  Menge,  sondern  »neh  dnroh  ihre 
Grösse  auffallend  (Fig.  2G,  »«).  Si«  sind  0.05  mm  weit,  anastomosiren  vielfach,  ihre 
zarten  Membranen  sind  in  der  Ke;:el  deutlich  erkennbar,  in  ihrem  trüben  Inhalt 
sind  reichlich  kleine  Körnchen  suspendirt,  die  sich  mit  Jod  intensiv  ^reH»  (iirben. 
Beim  Erwärmen  cuagulirt  der  Milchsaft  zu  grossen  Tropfen.  Die  GefüSHbUndel 
besitzen  kleine  Tracheen,  deren  Weite  hflnBf  nnr  0.016 ,  selten  Uber  0.026mm 
Wtrflgt.  Die  Vcrdickunir  ist  einfa<li  ^jtiralig  oder  netzförmig  mit  engen  Seilten 
(Fig.  Höchst  charakteristisch  ist  die  Oberhaut.  Sie  besteht  auü  iüeinen, 


FIk.  m.  Fl«.  9t. 


pofygonaleu,  derbwandigeu  Zellen,  welche  an  vielen  .Stellen  roscttcnformig  um  eine 
Haa^prube  angeordnet  sind  (Fig.  27,  h).  Die  Haare  selbst  findet  man  seltener, 
weil  sie  vor  der  Fruchtreife  snmeist  abfallen.  Sie  sind  etnseUig,  kurs  zugespiUt, 

an  der  Iksix  0.02  mm  breit  und  zwei-  bis  achtmal  so  lang. 

Da  das  Heischige  Ijeccptneulnin  der  Hauptbestandtheil  der  Sidieinlriu  ht  i-t, 
kommen  die  vorgenannten  Gewebe  in  grösseren  oder  kleineren  i'ragnienten ,  aber 
immer  gut  kenntlich,  in  grösster  Menge  vor.  Es  dtirfen  aber  auch  die  Kömer 
CFrüchtchen)  nicht  fdllm,  und  ihr  Vorbnnden-'ein  wird  sogar  als  ein  Zeichen  der 
Echtheit  de«  Surro^rates  .MüLT-chcii.  Mit  I  nrecht.  Denn  erstlich  können  die  Körner 
bis  zur  l'nkenntüchkeit  zerridien  sein;  sodann  pibt  die  Anwesi-nheit  der  Körner 
höchstens  die  Beruhigung,  dass  auch  Feigen  verwendet  wurden,  alter  gar  keinen 
Beweis  g^n  Beimischungen ;  endlich  werden  in  neuester  Zeit  werthhtse  Siroereien 
ausdrücklich  /um  Zwecke  der  Feigcnkaffet  tälschnng  in  den  Handel  gebracht.  Es 
ist  also  wi(diti;r.  den  Hau  der  S  t  e  i n  f  r  il  c  Ii  t  <•  b  e  n  der  Feiiri-  zu  kennen. 

Sie  besitzen  eine  im  \  cr}iiiltiii>s  zu  ihrer  Grösse  ungemein  derbe  und  spröde 
Schale ,  welche  hauptsächlich  aus  grossen   0.05  mm)  rundlich-eckigen  Stmnzelien 
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besteht,  mit  eo^em  Lumen  und  geschichteter,  von  zahlreichen  Porencauälen  doroh^ 
aetzter  Wand  (Fig.  2d,  tt).  Dieie  Schiebt  ist 
bedMkt  von  euer  kleiuMlIigeii  (0.015  mm 

dianu),  ebenfalls  scierotiscben  Oberhaut  i  Fig. 
28,  und  unter  ihr  liegl  ein  /art/Alli^re^ 

Parenchym.  Der  Samen  fUUt  die  Fruchtächale 
in  der  Regel  nieht  vollkommen  ans.  Er  besitzt 
tone  zarthlotige  Schale,  in  welcher  man  leicht 
zwei  sich  kreuzende  Schichten  dünnwandiger 
Zellen  unterscheidet ,  deren  untere,  etwas 
derbwaudigere  brauu  gefärbt  ist  und,  da  sie 
mit  der  farbtosen  Zetleiiseliieht  renraehsen  ist, 
die  Ursache  der  Braunfärbun«:  der  Samenschale  i.«it.  IMe  EndoHperiiizellen  und  das 
Gewel)e  des  Kciiulinfrs  bieten  keine  zur  Charakteristik  verwendbare  Eifrcnthilmlieh- 
keit.  l>ie  ersteren  sind  derhwandijr,  meist  < 'J '.'>  iiini  gross,  j)(ily;r<'nal.  mit  Fett  und 
Eiweiss  erfüllt,  ätürketrei.  6t;lrke  kuiumt  in  reiten  Feigen  überhaupt  nicht  vor,  nmsi« 
also  aneh  im  Surrogate  fehlen.  Doch  darf  man  nieht  auf  eine  Filschnng  mit  Mehl 
oder  Stiirke  sehtiessen ,  wenn  man  hier  nnd  da  ein  StJlrkekörnchea  antritTt,  weil 
man  die  Feipren.  um  sie  bei  der  Coneenrining  am  AneinanderUeben  zu  verhindern, 
mit  Mehl  zu  liest-lubcn  priefrt.  J.  Koeller. 

Feigwarzen,  s.  Condylom  (Bd.  Iii,  pag.  249). 

Feigwarzenkraut  voiksth.  Rez.  rnr  Ranuncuiu»  FieaHa  L.  —  FelQwan 

(Figwortj  heisst  in  Nordamerika  Serophularia  nodosa  L. 

Feinen  des  Eisens;  s.  Eisen,  metallnrgiseh,  Bd.  m,  pag.  619. 

FeinSilber  ist  das  aus  dem  Roh^ilber  dureh  das  so^'-enannto  Feinbrennen 
gewonnene  reine  Sillter.  I>as  Feinlircnnen  liezweckt  die  Oxydation  der  im  Rnh^illier 
noeh  enthaltenen  Mcui^cn  i*r"eente  unedler  Metalle  (in  der  Hauptsaelic  Hlei;  und 
ist  somit  ein  oxydirendes  Schmelzen  oder  Verflüchtigen  zur  Entfernung  von  Blei, 
Knpfer ,  Wismut ,  Arsen,  Antimon  nnd  anderer  seltenerer  Begleiter  des  Silbets. 
Das  Feinf;ill>cr  ist  noeh  nicht  chemisch  reines  Silber,  enthält  solches  aber  bis  zn 
99.;»  Pmceiit. 

Fei,  i'd 

O  r  h  >*  e  n  jr  a  II  e  .  II  i  n  d  e  r  jr  a  1 1  e.  !>ie  aus  der  (iaileuldase  dt's  Kindes,  lio.t 
Taurun  L.  (Manimal/a  runiinantia,  Farn.  Cavicorniaj  gesammelte  frinclie  Uchsen- 
galle,  Ftl  Tavri  recen$,  ist  eine  etwas  klebrig,  dickliche,  brannprelbe  bis  dnnkel« 
grflne  FlUssifrkeit  von  «ehr  bitt<T<'rii .  wiilri-rm  ( If^.  liiiinrkc .  l  ijrenthümlichem, 
nnaiifrenchmem  C.*rn<'!ie.  die  neutral  "der  scliwaeh  alkali^i-Ii  reanirt  und  ein  apeo. 
(iew.  von  l.ois  — 1.02^  besitzt.  Früher  medieinisch  bei  llypi  iliondrie  benutzt, 
jetzt  nur  noch  äusserlich  Volksmittcl  bei  Frost  und  Verhärtungen  und  techni-sch 
als  Reinigungsmittel  fDr  wollene  StoffSe  (Gallen seifen)  in  Gebraneb,  ist  die 
fris(  he  Calle  snr  Anfbewabrung  in  den  Apotheken  ungeeignet ,  da  sie  hftebstens 
unter  Zusatz  von  cire.n  :\  FVorrnt  S,  n  i'f>/.'^  nethrmts  sieb  einiire  Tage  eonserviren 
lAsst.  Man  niuss  sie  zu  dickem  Zwecke  zur  Fillouconsistenz  oder  zur  Trockne, 
swerkmnwiig  nach  znroriger  AusAlInng  des  Schleimes  dnreh  Alkohol,  im  Wasser- 
bade eindampfen,  wodnreh  vier  rersphiedene  Priparate  erhalten  werden  kOnnen, 
doch  nnterscheidet  man  gewöhnlich  nnr  »wei:  das  Fei  Tauri  tnspioMtum,  Ex- 
tra' tum  fr/fi'.<t  y.  /lih's  Iii, rinn f,  ein?edioktP  Oalle,  nnd  das  Fff  Taur!  tJrjm- 
ratum  s.  pari/icdtum,  IUI  In  huviaa  </pjnn-at'i,  die  gereinigte  Galle.  Da»  erstge- 
nannte Prftparat  wird  dnreh  Verdampfen  der  nnmittelbar  nach  dem  Entnehmen 
ans  (it-r  (Gallenblase  unter  mftssigeni,  höchstens  bis  f^O"  gehendem  Krwnrmen  durch 
Leinwand  r..|(rten  Calle  erhalten  und  stellt  in  den  nu-isten  Ländern  ein  bnlunlieh- 
uli\rii;_'riiii<'^.  in  Wa-iscr  klar  I.Klidies  diekes  l'.xtraet  dar,  das  sicdi  in  Wasser  An- 
fangs klar  lii-^t,  sp.Ucr  sieh  trübt  und  Anfang.^  süss,  später  stark  bitter  sehmcckt. 


Fit.  SS- 
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Nar  ia  Griechenland  ist  Verdampfen  big  zur  Trockne  Vorschrift.  Die  fweittigto 
Ochseug-alle  int  dap-f '_'tMi  in  dt  u  meisten  Ländern  als  gelbliche«  oder  gelbweissea, 
hygTosk(>{»iselifs  I'iilver.  (lc>Jsen  Oef'chinack  9\<'h  p-leich  verhält,  offieinell.  Man 
mischt  tut  Bereituug  du«8elbcu  die  triäclie  Galle  luit  der  gleichen  Menge  (nach 
d«r  Pb.  Anstr.  8  Th.  mit  5  Th.)  Spiritiu  von  0.832  und  filtrirt  naöh  12-  bis 
248tttDdjgem  Stehen,  kocht  dann  mit  Thierkohle  auf,  bis  eine  filtrirtc  Vrohf  nur 
noch  gelblich  irefHrbt  wird,  deatillirt  vom  Filtrate  den  Spiritus  ab  und  vf  rd  ir  -ptt 
Eur  Trockne,  iu  Schweden ,  Grossbritannien  und  in  den  Vereinigten  Staaten  i«jt 
ein  ähnlich,  jedoch  ohne  Auwendung  von  Thierkohle  bereiteten  Präparat  von 
PUlenooDsistonz  offleinell.  Alle  dieae  Präparate  geben  in  LOsnng,  ebenso  wie  die 
fHaebe  Qalle,  mit  ZnckerUhmng  und  Schwefelsäure  kinchrothe  Färbung,  die  naeh 
einander  in  Carmin ,  Purpur  niul  Vidctt  ttberp-eht.  Fei  dejmrafnm  iniiss  mit 
Wasser  und  mit  Weingeist  klare  Lösungen  geben  (Abwesenheit  von  Schleim) 
nnd  beim  Vemcbeu  einen  alkaliseh  reagirenden  Rflekatnnd  binterleBsen.  Oohseugatle 
liefert  eirea  12  Procent  extraotfönnigoa  Fd  inapuaatum  und  6—7  Proeent  Fei 
depuratum  stccnm.  Das  letztere  muss  wegen  seiner  HygroskopieiUlt  in  gnt  ver* 
schlosflenen  Flaschen  aufbewahrt  werden. 

Die  Präparate  der  Ochsengallo  dienen  ab  Aniarum,  2u  0.2 — 0.5  p.  d.  einigo- 
roale  tflglidi.  Das  troelcene  Prlpsrnt,  vdches  70  Prooent  gallensAure  Alkalien 
eiuschliesst.  wird  auch  als  Ersatz  des  Aafnum  cholinicum  bei  Diabetes  gebmncbt. 
In  Dentsciüand  sind  die  OaUenprftpsrate  aus  der  Pbarraakopöc  entfernt. 

Th.  Huseniann. 

Fei  VitrL  Glasgallt'.  in  trUliereu  Zeiten  als  Laxativum  gebraucht,  i^t  der 
Schaum  des  geschmolzeueu  Glasca  und  bildet  eine  schmutzigweisse  oder  grünliche 
(in  Farbe  der  Qalle  ibnliebe)  Masse,  die  in  der  Hanptsaebe  aus  Kaliumsulfiit 
mit  etwas  Kaliumcarbonat  nnd  Kalinmchlorid  beetebt. 

FBldfthOrn  ist  Acrr  campeatr«  L»  —  Feldbohno  ist  Vteia  Faha  L.  — 
Feldcyprdsse  i=*f  7'  chu  uifpitys  L.  —  Feldgarbe  ist  f /     ^  Mlle- 

folium  L.  —  Feldkamille  ist  Mitn'caria  Chamomilla  L.  —  Feldkcrzc  ist  . 
Verbc^cum.  —  Feidkümmel  ist  Cuminum  Cyminum  L.  —  Feiükurbis  ist 
Gueurhita  Pepo  Duch.  —  FelllkfhnilMl  ist  Thymus  Serpyüum  L.  —  Feldmohn 
ist  Ripavtr  Mho^os  L,  —  Feldraute  ist  Fumaria  officrnalia  Li  und  Thalic- 
trtini  ßfwum  L. ,  b-tztero  ntich  Feldrhabarb  3r.  —  Feldrosen  sind  Floren 
Illwendoü.  —  FeldrÜSter  ist  rimus  cnrnpeMrin  Wilid,  —  Feldthymiail  ist 
Hevhn  S^rj)i/fli.  —  Feldwindd  ist  ConvolfultiH  arvensis  L. 

FeldbaUSCh'  inhaiirkapseln.  Kleine  Kapseln,  weiche  auii  CcUuloid  gear- 
beitet sied  und  direct  in  die  Nase  eingefdbrt  werden.  Das  sur  Inhalation  be- 
stimmte Hedieament  wird  in  die  Kapsel  gegeben,  welehe  demnaeb  naeh  den 

eigenen  Angaben  des  Erfinders  ein  in  die  Nascnöffnung  hineinxusteckendos  Riccb- 
fi.lschchcn  repräsentirt.  Es  w:lro  <\:\<  eine  neue  Inbalatinn-^mptbode .  wclrbe  die 
complicirten  und  nicht  billie-i  ii  Itih  »lritionf»apparate  (Ü/rrfl-l-^iu'  tu  idi 'ii  w  ürde. 

Feldspat.  Die  Feldspate  bilden  eine  der  \vichtigKi«)n  und  un  tJingrcicliftteu 
Classen  der  Mineralien  und  repräseutiren  im  chemischen  Sinne  DoppelsaUe,  deren 
eine  Component  AlnniininmBiUcat  bildet;  der  andere  ist  Kalium-,  Natrium-  nder 
Cddumsifieat.  Die  Fe1d«ip:it<-  "in  ]  krystnllinisch  und  verwittern  Je  nach  ihrer 
Zu«ammpn''<»tznng  mehr  "(I.t  iiiiipl.T  Iciclit.  IHi'  N'crwiftrrung  wird  lierHrirrefrlhrt 
durch  die  wechselnden  Einwirkungen  von  W  asser.  Wftrine,  Luft  und  KolilensJhire, 
und  zwar  werden  die  Alkalien  als  lOaliche  Silicate,  die  alkalisehen  Erden  ab  lö.s- 
Uehe  Bicarbenate  entfernt  nnd  dureb  Regen  ansgewaschen,  wibrend  daa  Aluminium- 
sltieat  snrückbleibt.  So  ist  das  Vorkommen  von  reinem  Alutninium  i]!.  it  i'Kaolin, 
Pfircellanerde)  in  '_"-n«^en  l.a^reni  zu  erklären.  Minernl'  iri'^eh  nnter!*elu  i<iLl  man  die 
Feldspate  in  Orthoklase  und  Plagioklage  und  bciüit/.t  hierzu  neben  der  Vcr- 
schtodeabeit  der  ebemiseben  Zusammensetzung  das  speeifisehe  Gewiebt  und  das 
optisdbe  Verhalten.  Ganswindt. 
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FoUathaiqttelle,  a.  Veiueh. 

FellOW'8  Syrup  Of  HypOphOSphite,  eine  aoefa  in  DenteehUind  oft  ver- 
langte amerikanische  >5pecialitnt ,  h<*stf'lit  ans  15  Gran  löslichem  Ferriphosphat, 
45  Cffan  Natriiniiliypophospliit ,  1<>  (Jran  Chiuiusulfat.  fJran  Strvohiiin  Tür 
sich  gelöst),  15  Grau  Maugauliypophosphit  oder  -.Sulfat  und  Zuckersyrup  soviel 
ftle  nOthig  fOr  16  Unzen. 

FelSenqUeiie,  s.  Karlsbad. 

FeminSlI  hiessen  ursprünglich  die  von  den  gewtirzbaften  Narben  befreiten, 
daher  werthlosen  Griffel  des  Saftwu  («.Groeus,  Bd.  m,  pag.  317),  welche  snr 
Fileohnng  desselben  dienten  und  einen  Relbstflndij?en  Handelstrt&el  bildeteo. 
Gegenw.irti»-  konnuoTi  /war  Safransorten  in  den  Handel,  welche  xn  betrichtUcbem 

Theile  aus  hlasson  f  i  ritldn 
bcAtehen,  aber  diese  8ind 
im  Znsammenbnnge  nüt 
d*  II  Narben,  die  Waare 
daher  ••ritwedcr  sfir?:los 
oder  wahr<ch»-inlich  mit 
Absicht  schlecht  geemtet. 
Bin  Anniesen  oder  gar 
eine  stllt>1.1ndi;r<'  Krnte 
der  (irillfl  hihntnich  offen- 
bar nicht  mehr.  Was 
gegenwärtig  im  Handel 
als  Fenünell  Torkommt, 
BiBd.dic  mit  niiliMi.rharfm 
Geschick  Mpi»ri  tirt(ii  und 
dem  bafran  uul  den  ernten 
Bliek  tinsehend  fthnllehen 
Blnmenblittter  der  Hingel- 
hlmoß  (Cnif'ndula  ofßci- 
nalia  L.). 

Die  BlQtheuköpfciien 
der  Calendula ,  einer 
Oomposite,  besitzen  roliri- 
pre,  unfnichttiar«'  Schoi- 
biMiliIilthcn  und  woililiche, 
fruchtbare  Kandltliithen 
mit  einem  snngenfilmii* 
gen,  Tiernerrigen,  gegen 
25  nini  lanircn  .  «iranpe- 
{rcllien  I'.liiiiii  iili|:itte.  An) 

Grunde,  wo  es  an  den  Fruchtknoten  in^^eri^t  ist,  bildet  es  eine  Kinne  und  ist 
behaart,  naoh  anssen  verbreitert  es  sieh  allmilig  und  seine  im  Umriss  abgemndete 
Spitze  ist  (Irei/flhnifä:.  Diese  von  den  Aeh.lnen  befreiten  lUunicnhlätter ,  so  wenig 
fihnlich  in  Form  und  Farltc  den  (iriffeln  des  Crocus  niud,  werden  freftirht  und 
gerollt  und  sehe»  dann  dem  Safran  tilusehend  ähnlich.  Le-^rt  man  sie  aber  in 
Wasser,  so  ist  die  Täuschung  vorbei,  denn  die  lililttchen  entlalteu  sich,  verlieren 
ihre  sebOne  Farbe,  werden  missfarbig  gelb,  wlhrend  das  Wasser,  in  welchem  sie 
suspeiulirt  sind,  sich  fim  Gegensatz  zu  Safran)  auffallend  .schwach  Oirbt,  Selten 
ist  die  Kartie  si»  •^•-iit  tlxirt .  das<  dem  Wasser  etwas  Ammoniak  oder  Aetalauge 
zugesetzt  werden  uiUsste,  um  sie  zu  losen. 

Ebenso  leicht  nnd  sieher  ist  der  Nachweis  von  Feminell  im  gepulverten  Zu- 
stande, nnr  bedarf  es  hiersu  des  Hikroskopes.  Die  Blittchen  siiul  so  dflnn  nnd 
dnrchsehdnend,  dass  sie  ohne  weitere  Fräparation  angesehen  werden  kOnnen. 
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Die  Spreite  zei^  ein  Parenchyrn  aus  langgestreckten  dünnwandigen ,  meist  mit 
borizontaleu  Wänden  aneinander  stossendcn  Zellen  Tig.  20,  ep)^  nicht  frorade  auf- 
iUlig  verschieden  von  dem  Parenchyni  des  Safran.  Sieht  man  aber  genauer  zu, 
80  findet  inan>  dass  die  Oberbaut  zierlich  und  fein  gestreift  ist.  Ganz  und  gar 
Tcnefaiedea  ist  der  ZelUnhalt.  Dm  Pwenchym  der  Cnlendulabllttehen  enthält  gelbe, 
in  Wasser  unlMiobc  Tropfen,  allem  Anscheine  nach  einen  in  fi  ttein  <  )tlo  gelösten 
Farbstoff.  D('r*ell)e  wird  dtiroh  Kalilnnge  grüngelb  bis  ?-elb  Haxauskk  .  Gegen 
den  rinnigen  Grund  des  Blattes  zu  treten  in  immer  grosserer  Anzahl  rie«üge 
Hanrbildiingen  Mif  (Fig.  29,  h).  Die  Hure  sbd  fibcr  nüDimeteriMig  nnd  wxA 
btnligBten  «is  swei  panülelea  Zellreihen  au%ebnat;  ihre  Endadlen  sbd  oft  ge- 
Mhnunpfl,  gelb.  J.  MQeller. 

Fenchel  ist  FooiimUm,  —  FenchelUOthe  heissen  in  einigen  Gegenden 
Fhrm  Lamtubdae,  ^  FonchsUloll  ist  ein  ToUcsih.  Name  für  Satsafras. 

Fenchelhonig  oder  Fenchel-tlonig-Extract,  eine  als  besten  Hastenmittel 

angepriesene  Specialität,  hat  je  nach  ihren  ^^Brfindern'^  eine  verschiedene  Zusammen- 
setzung. Aiifrcblieh  besteht  das  Präparnt  nn<!  piurm  Fenchelitifiis .  U„n\g  und 
MaUextract;  vielfach  fehlt  das  letztere  und  litidet  -ifh  dnrtli  D«  \trin  ersetzt  und 
oft  ist  CS  nichts  weiter  als  eine  mehr  oder  miud^r  reiue  Glucose  mit  etwas 
Fenebeldl.  Etoe  wirklich  sweokralssige  Misehnng  ist:  100g  Mei  depnratoni, 
100  g  Synip.  Matti  und  5  Tropfeo  Olenm  Foeoieali. 

FenCheiSI.  Das  äthensebe  Oel  der  Früchte  von  F&enieulum  capiliaceum, 

Znr  Darstellung  werden  die  Früchte  zwischen  Walzen  gequetscht  und  mit  Waaser- 
dampf  destillirt.  Das  frische  Destillat  ist  eine  farblose,  sich  schwach  fettig  an- 
fühlende Flüssigkeit  von  angenehmem ,  aromatischem ,  starkem  Geruch ,  8U<^<^em 
Geschmack  und  einem  specißschen  Gewicht  von  0.96 — 1.0.  Das  Fenchelöl  besteht 
ans  einem  bei  185 — 19U>  siedenden  Gamphen,  Cj«  Rj«,  und  dem  höher  siedenden 
Anelbol,  C,oH,2  0.  Bei  wiederholter  Rectification  lassen  sich  beide  Bestandtiicil*- 
trennen  und  die  letzten  Fraetionen  zeigen  den  reinen  Geruch  nach  Anis^il,  wühreiid 
der  eigentliche  Fenchelgeruch  in  den  ersten  Fractioncn  zu  suchen  ist.  Dan 
Fendieia  scheidet  bei  +8  bil  10*  Anetbollu-ysUlie  ab  und  ersUrrt  bei  +  4  bis  5° ; 
es  «Mgt  dieselbm  LQsliehkeitsverhiltnisse  wie  das  Anis91.  Bs  mnss  sieh  in  Alkohol 
ohne  Trübung  lösen  und  darf  in  dieser  Lösung  Lackmus  niebt  verändern,  auch 
durch  Eiseasesquichlorid  nicht  gefärbt  werden.  Ganswindt 

Fennich  oder  Feneh  heisst  in  manchen  Oegsnden  die  Hirse  (Panieum 
müiaeeum  L.). 

Fensterglas  ist  Natrium-Calcium-Silicat.  Ks  ist  in  dünnen  Schichten  gemein- 
hin farblos,  auf  dein  I^rn  -Ic  grünlich.  Fs  ist  It iobtt  r  sebmelzljar  als  Kalikalkfrlas, 
abiT  sehwerer  .'ils  Kali  Khi^'f.nfs.  Speeitt«eh<  s  (i. «wirbt  L'.l — Ks  wird  indessen 
nicht  aiieiu  zu  Tafeiglas,  suiidorn  auch  zu  Hohlgla»  verarbeitet.  Das  Fensterglas 
ist  eine  der  gewöhnlichsten  Glassorten,  bei  der  es  auf  absolute  Farblosigkeit 
nicht  ankommt. 

Fenugraecum  ist  eine  von  Adansok  aufgestellte,  mit  Fwnum  graecttm 
Towrwf*  und  mit  Trigonella  JL  synonyme  i^/^r/toiiam^ii-Oattung.  —  ßnnsn 
Fenugraeei,  s.  Fo-ennm  grneenm. 

Fenum  camelorum,  s.  Seboenanthus. 

Fer-Bravais,  eine  Pariser  Specialität,  ist  ein  dialysirtes,  etwa  öpioeeutige* 
Bisen;  siebe  BraTais,  Bd.  II,  psg.  372.  —  Fer-Coilas  ist  Eisen,  angeblieh 
„r^duit  par   relecirieitö**,  s.  Collas,  Bd.  III,   pag.  213.   —  Fer-Quevennt 

i«tt  der  Name  mehrerer  von  Q  ii  e  v  en  n  e  in  Paris  eingeftilirter  Eiseuprftparate  ;  vor- 
zugsweise beliebt  lat  Chocolat  au  fer  r^uit  de  Queveune. 
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r6nHiaM8l|IIW6»  t.  Marteabsd. 

F8r6lr3y  Gattuf  der  figpffionaceae ,  AliAftfl— g  d«r  Sopkoreae,  mit  «itter 
enisigen  Art:  Fernra  »peetaStii"  Allem,  in  Brasilien.  Ein  hoher  Baum  mit  IDh 
paar  g^efiedorttm  Blättern  nni  /aiilreicben  klenu>u  lil  ittoLva.  Bldtlfii  kUin.  frcl^. 
in  Ri<;p«ii.  Hülse  «redtigdt,  nnsauiiig.  Der  Summ  liefen  das  Augelinharx 
(s.  lid,  1,  p:iL'.  .'T'*^  H»rtwich. 

.  Fdimdntätion  ist  gietehbedeateod  mit  Gäliraag. 

F6rni6llt6,  Gibruiig«0rregcr,BeBiitnuu  gewisse,  ««lirkkiBe  lebend«  Organismen, 

mv'h  f'henii««'hp  **id.-tan2»>n  .  welche  aus  bestimmten  /.«»Uen  von  Oresniom^^n  dec 
Pflanzen-  and  i  bierreicheä  gebildet  werdeo,  denen  die  Fähigkeit  zukommt,  in  ihrer 
umuittelbareu  Nähe  befindliche  organisebe  Stolfe  von  eompUeirtem  Bau  unter  geeig- 
neten Bedingungen  in  einfachere  Verbindungen  ra  neriegen,  vnd  iwar  in  Ter* 
blndungen,  deren  Verbrenuuu^s«rinue  in  Summa  kleiner  ist.  al:^  die  der  Mutter* 
suh-ifrinr.  sn-»  d*T  futstehen.  Die  org^anischen  Substanzen,  welche  der  Zersetzung^ 
durch  uie  Fermente,  der  Fenueutativu  oder  Gähruag  anheimfaUeo,  siod  ebenfalls 
Prodnete  des  Pflanaea-  und  Tbierreiehes.  Siountliebe  Formenta  aeigen  die  Eigen- 
thfimliehkeit ,  dasa  geringe  Mengen  derselben  binreiehea,  grosse  Massen  voa 
gfthrun.-f.'lhijren  Stoffen  in  bestimmter  Wei^e  zu  zerlegen:  auch  lisst  sich  die 
Wirkung:  der  Fermente,  trutzdem  sie  zu  einer  stofflichen  V'rrilndt*run^  der  fermpn 
UtioDslUhigea  ^a&gen  fuhrt,  auf  chemii^-he  Affinilätswirkungea  allein  nicht  lurUck- 
Abren :  selbst  jene  FiUe,  in  denen  stdi  die  Gibrnngsrorgiage  dnrefa  eine  ebemisebe 
Gieiebnng  klar  naehea  lassen,  tlhlen  an  den  coiuplicirtan  Vorgängen,  welekn 
man  hU  nun  als  „Lebenserseheinungen*  li<  zeicLnfn  mu«;-«.  Nach  der  obigen 
iJertiiition  sind  dir'  Fermente  entweder  lebende  <  »n: m  :«iuen ,  oder  von  lebenden 
Or;caniiimea  jrebildeie  ;?toffe;  erstere  bezeichnet  mau  als  organisirte  oder 
geformte  Fermente,  letstere  nennt  man  vegot  ihrer  LösUehkeit  in  Wasser 
und  wegen  ihrer  amorphen  Beschaffenheit  aueh  IdsUehe  <>der  ehemlsebe, 
aueh  uü geformte  Fermente.  KiHXK  benannte  diese  ah  Knzyme  ivonev,  in 
und  ^yj.r^.  lleio  —  in /.el!<-n  vorkommende  Fermente),  öber  dit'sel'ien  s.  E  n  zy  me. 
An  dit-tr  >lv\k-  werden  nunmehr  nur  die  urganisirten  Fermente  erörtert. 

Die  orfraniHlrteD  Fermente  »iod  sn  den  Pflanaen  geb<>rige  Mikroorganismeaf  Para» 
»iten,  wel'-b«-  kein  CLIoropliyi!  be-^it/eo,  sieh  mit  vorgebildeter  Ntbrsub<tani  erhalten, 
.<.itier-t '  tr  .-iiitnebnien  und  CO,  produeiren,  es  sbd  Hefepiiae  (äprosspilse) 
und  Spaltpilze. 

Sie  bewirken  die  G.lhningsvurgänge  nicht  dorch  einen  in  ihnen  enthaltenen 
silftf(  —  alao  nicht  durch  ein  un^efonntes  Ferment  —  s<»ndem  durch  ihren  Lebens- 
proees9.  Dsb«>i  dit  nen  vielleicht    '  .  i ningstllbigen  Verbindungen  den  organisirten 

F»  '-'"«'r,t.Mi  ;il>  Nrthruti^-tuittt'l.  und  da-  < i.-ilirung-^produete  w.lren  zum  Theile  auch 
ul$  Aussciieiduiigsjsiuire  dier»er  Ferueute  zu  betrachieu.  DiesR'  vitali^titKhe  Hypothese, 
welche  die  Gib  rang  ab  eino  Lvbenwnehetniing  des  Fermentes  auffasst,  deren 
bervorrasrt'nd'tter  Vertreter  PA;<:m'R  i8t(s.  alkithoUsehe  Gähmog,  beiGährnng», 
wird  v<m  II  .  t  >r.v :  h  h  Ki.>kilmptt,  w»  K*1ier  aueh  die  Wirkung  der  organisirten 
F»^rmente  aiil'  «i-i-;  \  ■  tIj  ir.  i- ri-r'n  (<;m'>  ln-Iii  bt  ii  Ft'riii<'i;tt.s  zurucktuhren  mr.chte. 
Er  spricht  aifh  iie^rtu  die  /.uia v-ij^kcit  aus,  UUeude  UrguuiiUitu  mit  chemi»chea 
Stoffen  I  uo^vfonutee*  Ferni«-ntr  unter  einem  Begriff,  „wenig:4ten!)i  ein  Wort**,  Ferment, 
SU  <$ub(4umiren.  ^l*er  Hr.'riff  des  urgaui^irtea  Fenutiitcs,  wiv  tlm  Fastrc;r  und 
<oiM«'  AuliaiiLT-T  t'ir  I'.jT  i.L'ie  aut.>t'-llen .  j.:i-.-*t  mit  di'Uisell'eu  Kcoht  auf  jedes 
k-f't'tule  \Vi>rii.  Mii  Ii  ;t.j:  d-  11  M-  Ii-  Ii-  U."  I  iiat^arlilii-li,  Wrtili  t::ari  d:irüb«'r  Mntus> 
da.'-'i  der  M<  li^i-h  \.ui  dtr  autn'<-ii"tL'Uitii.,'n  Nabruug  wat-L-t.  ^ich  vermehrt, 
in  meinen  Zellpn  vur<H.'hie«k'ne  Sti*ffe,  aueh  Iv^Itehe  Fermente  prmluctrt  '.wie  dies 
h  .  TL' tri;>  rten  Femi«'nte  thnuy.  m  k'~unte  man  mit  gleiehem  Kerbte  sagen, 
■  !••!■  Mfii-irli  i-t  t'in  ^•^L^•^">"r^^^  FtTni-  iit.  \vi 'rLc-;  dur<'b  sc'iilmi  L'/^eiisproi'i's< 
K-, « eixs^coüe  und  Kohlenbydr.tte  iu  KfliUti^iure.  Wa^tst-r  uud  Ammoniak  aerlegt. 


Digitized  by  Google 


FESMBN1E. 


873 


Bei  diesem  Vergleich  wird  jedoch  Uber  eine  Bedingung  liinwegg^angen ,  welche 
nach  pAsnoft  woAuxSm  mId  mim,  damit  Hefe  nad  Spaltpike  als  Fermente 
wirken  können,  nimlieh  der  Abiefalvm  dee  Sanenteffii.  Die  Qlhnmg  iat  naeh 

Pasteur  eine  bei  Sauerstoffabschluss  sieb  vollziebende  Lebeaserscbeiuimg.  Sind 
die  geformten  Fermente  mit  dem  freien  .SauerstofF  der  Atmosphnre  in  Berührung, 
so  beschaffen  sie  das  zu  ihrem  Wachsthume  nothwendige  Material  wie  j«Mle  andere 
pAanEliche  Zelle  dnreh  die  Oxydation  yon  kobleostoffhaltigen  Verblndnugen ,  fehlt 
ei  ihnen  aber  an  freiem  Sauerstoff,  so  erzeugen  sie  die  zu  ihrer  Erhaltung  noth- 
wendige Kraft  (liirt'l)  .^paltuiiL'  vdn  KolileLydraten  auf  dein  Wege  der  Gährnrifr. 
Diese  Auuahine  stimnit  mit  zahlreicht-n  Beobaobtungea  (FiRKFELP) ,  dass  die 
Hefezelien  bei  reicbücher  Sauerstußzufubr  sich  vermehren ,  jedoch  hierbei  keine 
Olhrnngserselieinungen  bewirken,  flberein.  Aneh  die  Spaltpilae  vennebren  sloli 
naeb  Hoppe-Seyler  bei  Gegenwart  von  freiem,  iiidiiferentem  Sauerstoff  viel  be- 
deutender als  lici  A1ise]diiss  desselben,  auch  beretten  sie  bei  Zutritt  vou  S;rier-('>ff 
aus  eiweisHhaltigeu  Klü89igi<eiteii  nur  Kohlensaure,  Ammoniak  und  Wasser,  während 
hierbei  die  spccifischen  I'roducte  der  Kiweissfäulniss  —  ludol,  Scatol  —  gar 
n  i  eh t  gebildet  werden.  Doeh  aneb  den  Umstand,  daas  die  geformten  Fermente  gerade 
bei  Sauerstoffmangel  die  Gährung  produciren,  Utost  HOPPB-Sbti.er  nicht  als  be- 
weisend für  die  eigenthtlmliche  Wirkung  der  socrenannten  gefnrmten  Fermente 
gelten.  Nach  seiner  Ansicht  leiten  bei  Sauerstofliuaugel  sämmttiche  Organismen 
Gilhrungen  ein,  während  aber  die  mei^^ten  Organismen  dabei  in  Kurzem  zu 
Grande  geben,  vermögen  Hefearien  nnd  Spaltpilae,  xum  Tbeile  wenigsten«,  lange 
in  diesem  Zustande  zu  bestehen. 

Ilezfifrlieh  der  I>f  ben':prsrheiuungen  der  organisirten  Fermente  rnahrunprRpilze)  bei 
Zutritt  und  bei  Abwesenheit  von  Sauerstoff  verweisen  wir  auf  das  Uber  Aerobien 
und  Anafirobien  nnter  Bacterien  (Bd.  II,  pag.  bO)  Mitgetheiite.  Hier  sri  nur 
noeh  bemerkt,  dass  Hoppe  Setlrr  in  Zosammenhang  mit  der  fiHber  wwihnten 
Anschauung  es  für  seht  unwahr?=iheinlich  hält,  dass  es  eigentliche  Auaerobioii, 
also  Spaltpilze  gibt,  die  niir  bei  Abw(  scnlieit  von  Sauerstoff  leben  k^^nnen ;  er 
hält  dafür,  dass  gewisse  Arten  nur  bei  .^auerstotizutritt  leben ,  während  andere 
andi  bei  völliger  Abwesenheit  von  Sauerstoff  sehr  lange  am  Leben  bleiben. 

Wie  sehon  bei  „Bnayme'*  erwftbnt  wurde,  gelingt  es  auch,  aus  den  organi- 
sirten Fermenten  KnzjTne  zu  gewinnen,  Jedncli  ist  die  Wirkung:  dirser  eine  franz 
aii  ^Te  ,  al«?  die  des  geformten  Fermentes,  dem  j^ie  entzogen  wurden.  So  konnio 
z.  Ii.  MUS  dem  Hefepilz  das  Ferment,  welches  Zucker  in  Alkohol  und  Kobleusäure 
serlegt ,  niebt  nollrt  werden ;  der  Hefepilx  eotbält  jedooh  aveh  ein  nngeformtes 
Ferment,  das  sogenannte  Invertin,  welehcs  Saccharose  in  Dextrose  nnd  Levnloee 
überzuführen  ffihiir  ist  und  welches  dnridi  Wassrr  ans  dem  FTtdVidlz  ausgezogen 
werden  kann.  Dass  bei  den  organisirten  Fennenteii  die  denselben  eigenthttmliehe 
i  eruientwirkung  an  das  Leben  der  Organismen  gebunden  ist,  wird  damit  bewie^^eu, 
dass  asit  dem  Anfbören  des  Lebens  der  Organismen  aneb  diese  Fermentwirknag  aufhört, 
so  a,  B.  wird  durch  Chloroform,  ßlausilare,  Aetber,  durch  die  sogenannten  Anti- 
ppptie;i ,  ( 'arbol.s.lnre ,  Salicylsiiure ,  da«  Leben  <ler  H*'fcz»*l!»'n  und  Spaltpilze 
zerstört,  und  damit  auch  bei  den  ersteren  der  zuckerspaltenden  Thätigkeit, 
bei  den  letzteren  den  eigenthttmlichen  Gährungsformen ,  welehe  sie  erregen,  ein 
Ziel  gesetst. 

Während  die  Lebenserscheinungen  der  Hefezelle  w«'gen  ihrer  grossen  Bedeutung 
für  die  Alknholindustrie  von  jehiT  das  Interesse  in  Anspni«'h  nahmen  (s.  Giili- 
ruttg),  wurde  die  Kenntniss  der  übrigen  orjranisirten  Femieute  erst  in  neuerer 
Zelt  insbesimdmre  dmreb  jene  Forschungen  gefördert,  welche  auf  die  AafRndung 
der  Ursachen  der  Infeetionskrankheiteo  gerichtet  sind,  indem  Tiele  organisirte 
Fermente  auch  als  Erreger  von  Infeetionskrankheiten  erkannt  wurden.  Wir  ver- 
weisf-n  daher  bezüglich  der  Lebenscrsi-heinungen  und  der  eifr« üthfimüchen  (Jährungs- 
processe,  welche  die  organisirten  Fermeute  einleiten,  des  jS alleren  auf  die  Capitel : 
Bacterien,  Fftnlniss  nnd  Gährung.  lioebitch. 

Basl^Bneyalopifll«  d«r  gw.  Pbamide.  IV.  lg 
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FSriUBntÖiC  sind  solche  äthtTische  jOele,  welche  iu  den  betreüeaduu  Ptkuzen 
selbst  nicht  vorbanden  üind,  sondern  auä  einzelnen  geruclilosea  Theilen  derselben 
dnreh  Qftbrno^  sich  erst  bilden.  DwarÜg  gebildete  Ode  lassea  neb  dareb  Deetillatioii 
mit  WaHserdämpfen  gewinnen.  Oele  dieser  Art  bilden  sieb  mebrfiwh,  B.  B.  im 
Gerberei-Betriebe,  und  lassen  sich  durch  ibreu  Gemeb  erlnanen. 

Fermentoleum,  eine  wieder  verlasfleiM  Beseiebnnng  ftr  Amylalliobol. 

Formentpapier  dient  als  Reagens  auf  Hnnutoff.  Als  Material  hienn  erkinnte 

MüSCULTS  den  dickflüssigen,  schlcimreichen  Harn  bei  Magencatarrh. 

Zur  Bereitung  des  Ft-rmentpapieit«  wird  derartiger  Harn  durch  ein  glattes  Filter 
filtrirt,  das  Filter  mit  Wasser  ausgewaschen,  aaf  einer  OlaspUlte  nnsgebreitet  nnd 
getroeknet,  biemuf  mit  alkohoHseh«r  Gurenmatinetor  gellUrbt^  nneh  dem  Troeknen 
in  Streifen  geschnitten  nnd  vor  Lieht  geschtitxt  in  einem  Olusgcfäss  aufbewahrt. 
Mit  einer  neutralen  HarnstoflTirtsuug  znsnmmfngebracht.  ))('wirkt  das  am  Papier 
haltende  Ferment  eine  Spaltuug  des  Uarustotis  in  Kohlensäure  und  Ammuuiak. 
Dns  Papier  ftrbt  sieh  in  Folge  der  Einwirkung  de«  Ammoniumcarbonats  anf  den 
Gnrramafarbetoff  innerhalb  weniger  Minuten  braun.  Zur  Controle  befeuclitet  man 
mit  deräelben  Hamaloffiaenng  ein  Stflok  Cnreumapapier,  welches  sieh  nicht  braun 
fitrben  darf. 

Fernambuk,  Pernambuk,  Z //<  brasilientie,  Brasilieuholz, 
Ni<*araL'na  w*fMl,  ist  das  rothe  Kernholz  von  Caesalpinia  eckinnfn  Lam. 
(Guüondina  eclanatit  S^i'.j^  vielleicht  auch  anderer  im  tropischen  Amerika 
heimifloher  Arten.  Die  Holser  sind  sehr  sehwer  nnd  hart,  mikroiikopiscb  ebarskterialrt 
dnn-h  verstreute,  Ton  einem  helleu  Hofe  (i*areuchym)  umgelxno.  aber  nnterein- 
nnder  seitlich  nur  riu^nalnnsiwoi-e  durch  rrirciudiyinliäiidcr  \ erWumiriif  (Jcf^gporeu 
und  mit  frcifin  Au^rc  uiikL-iiiitlirlir  M.trkstrabk'U.  Aii>  dem  ilic  Zeiimembruneu 
durchdriiif^endcu  leicht  extrabirbareu  l'arbstoiT  ist  Brasili»  (C,e  H^*  O5)  krj'stal- 
liiirt  dargestellt  worden. 

Das  Holz  wird  bei  uns  nor  als  Farbmaterial  (rergl.  Farbhö.laer,  ps^.  261) 
verwendet. 

FernambukpapiBr  wird  durch  Eintauchen  von  Filtrirpapierstreifen  in  alko- 
holische Fernambukliolzfinctiir  tukI  Tt  t'knen  an  der  Luft  bereitet.  Es  ist  bei  der 
Aufbewahrimg  ^'cgen  die  Einwirkung  der  Luft  und  des  Lichtes  zu  schützen.  Das 
Fernambukpapier  besitzt  eine  rothe  Farbe,  die  durch  Sftnren  in  gelb,  dordbi 
Alkalien  in  blau  oder  violett  umgeändert  wird.  Conoentrirte  Pluorwasserstoflslare 
oder  di»><elbe  im  gaslormigan  Zustande  reagiren  nicht  auf  den  Farbstoff,  sofort 
jedoch  beim  Hinantreten  von  Wasser;  ähnlich  verhalten  sich  Phosphorsäure  und 
Oxalsäure. 

Fernambukpigment  uouut  man  den  im  Femambulüiolz  enthalteuon  Farbstoff. 

—   S,  l;d.  IJ.  pag.  3()>". 

FernrOlir  ist  ein  Insfniment,  das  Gegenstände  deutlich  <iidiil»ar  iiiai  ht.  welche 
in  Folge  ihrer  gros^ien  Eiiilcruuug  vom  Beobachter  diesem  unter  eiueiu  so  kleiueu 
Gevebtswinkel  erscheinen,  dass  sie  entweder  gar  nicht  oder  nur  nndeutUdi  ge- 
sehen werden  können.   Das  erste  Femrohr  wurde  1608  von  dem  Hollinder 

liIPPFIISMlKV  ntirL'C führt. 

i!<  i  alit'u  Fernr(»brcii  entwirft  ein  opti-sehrr  Apparat,  das  'Jogeuauutü  Ubjecliv, 
ein  reellci»  Bild  des  Gegenstandes,  der  deulliL-li  aicbibar  gemacht  werden  (soU, 
wihrend  ein  anderer,  dem  Auge  näher  liegender  optischer  Apparat,  das  Oenlar, 
von  die^icm  physi'<eben  Bild  ein  vergn1sserte>(  optisches  in  di  titlioher  Sehweite  erzeugt. 

Dan  01ii«''  ti\  j  t  eiitwi  fit T  ein  acbroiuatit^ches,  als  .Sammellinse  wirkende»  Linsen- 
System  oder  eiu  .NammeiHpiegel.  Die  erstgenannte  Art  des  Objcctivs  kommt  iHii 
den  dioptrischeu  Fernrohren  oder  Kefractoren,  die  letztgenannte  bei 
den  katoptrischen  Fernrohren,  den  Roflectoren  oder  Spiegelteleskopen  vor. 
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Die  katoptrit^^ben  Fernrohre  werdea  je^it  nicht  mehr  ia  kieiaeren  Exeiuplareu 
Mgefertigt,  die  gröflsoren  tber  dienen  nnMchlieMlicli  wtrononüsehen  Zwecken,  »> 
du8  wir  von  der  Betrachtung:  dieser  Inetramente  nbeehen  köaneti.    Das  Objectir 

des  di*^pfris<-hen  Fernrohres  n)n>3.  aoweit  es  die  ßpecielle  Hc-tiimmmu'  und  die 
Kosten  zulassen,  eine  möglichst  grosse  T^rcrinwtvfe  und  '«ti'sxh  Durchmesser 
besitzen.  Linsen  von  grösserer  Brennweite  liefern  nämlich  unter  sonst  gleichen 
Umstlnden  Ton  fernen  O^enatlnden  auch  grossere  BUder,  wihrend  mit  der 
Flä'Lf  dt"?  Objectivs  die  Anzahl  der  von  ihm  aufgofaii<rfm  ii  und  zu  einem  Bilde 
TCreinifrten  Lirlit^tr;i]tU'n.  also  auch  die  IJclitstrirk««  dt";  I'>iKk's  w,1ch<?t. 

Das  Oenlar,  mit  ililte  dessen  man  das  vom  Ubje^tiv  irelieterte  Bild  des  fernen 
Gegenstandes  betrachtet,  wirkt  bei  der  von  Kepler  angegebenen  Form  des  Fern- 
rohres, dem  sogenannten  nstronomisehen,  ^e  ein  einfaches  Hikroshep,  indem 
es  aus  einem  System  vMi  Sammellinsen  besteht  ttttd  l  inf  s.  lrhe  Lage  gegenüber 
dem  0^'iectiv  ciniiimmf.  dn«s  «las  frfihrr  erwähnte  reelle  UiM  des  fernen  Gegen- 
standes iu  die  Mahe  seiues  Brennpunktes,  aber  innerhalb  der  Brennweite  ßtUt. 
Dieses  Bild  entfernt  sieh  umsomehr  vom  Objeetiv,  je  näher  der  Gegenstand  dem 
Beobachter  rlicict.  Damit  man  es  immer  in  die  angegebene  Lage  gi^nflber  dem 
Brennpunkt  des  Oeillars  lirinirtu,  oder,  wie  man  sagt,  das  Fernrohr  anf  das  Ohj»  et 
einstellen  kann,  muss  das  Ucular  in  seiner  Stellung-  xum  (»bjectiv  v(>r^ohttd»li;ir 
sein.  Letzteres  ist  daher  an  dem  Endo  einer  Mossingröhre  angebracht,  in  welche 
dcfa  eine  zweite ,  die  dem  Oenlar  als  Fassung  dient,  meist  mittelst  Zahnrad  nnd 
Trieb  hindnsoliielwn  Hast.  Diese  Verschiebbarkeit  des  Ocnlars  crmrtglicht  es  jedem 
Beobachter,  das  vom  Oenlar  gelieferte  optische  Bild  in  die  deutliche  S.  hwcite  zu 
bringen.  In  dem  Messingrohr  selbst  befinden  ««ich  an  jenen  "^telliTi ,  an  welchen 
reelle  Bilder  entstehen,  passende  Blendungen,  die  jedes  iremde  Licht,  das  nicht 
von  jenem  Bilde  kommt,  vom  Ange  des  Beobachters  abhalten. 

Die  Bilder,  die  von  einem  solchen  Fernrohr  geliefert  werden,  sind  im  Vergleich 
zum  Objeete  umgekehrt,  ein  l'mstand ,  welcher  die  Anwendung  des  Instrumentes 
fflr  nstronomi^che  und  physikalis(di»'  Zwit-ke  nicht  weiter  hindert,  bei  der  Be- 
trachtung irdischer  Objeete  aber  zuweilen  unbequem  wird.  Man  construirt  deshalb 
anch  sogenannte  terrestrische  Fernrohre,  welche  die  Objeete  in  anfVeehter 
Stellung  zeigen.  Bei  einem  solchen  Instrument  Mird  zur  Umkehrung  des  Bildes 
entwedtT  zwischen  Objeetiv  nnd  Ocular  noch  eine  Samintdiin«»'  rinL'r'rilgt  oder  es 
werden  die  vom  Objeetiv  kommenden  Strahlen,  ehe  sie  sieh  zu  einem  Bilde 
vereinigen ,  durch  eine  Zerstreuungslinse  ab  Ocular  aufgefangen ,  die  dann  an 
Stdle  des  sonst  entstehenden  wirklichen  Bildes  ein  optiseheA,  anfrechles  entwirft. 
Die  letztgenannte  Form  des  Fernrohres  nennt  man  nach  der  Nationalität  seines 
Erfinders  Lii-pershkv  das  holländische  oder  niirh  nach  Galilft,  der  auf  das 
blosse  Oertlcht  von  der  Ertinduug  dieses  Instrumenten  ein  gleiches  consiruirte,  das 
Galilei  sehe. 

Wichtig  für  die  Benrtheilnng  der  Gflte  eines  Femrohres  ist  ausser  der  Frttfnng 

in  Bezug  anf  die  SehäHe  der  Bilder  die  Kwntnias  seiner  VergrOsserungazahl  nnd 

der  Grösse  seines  OeHichlsfeldc'. 

Als  Vergrösseruug sza h l  eines  Fernrohres  bezeichnet  man  das  Verhältniss 
des  Oestebtswinkela ,  unter  welchem  das  Ange  einen  linearen  Gegenstand  mittelst 

des  Instrumentes  wahrninmit,  an  jenem,  unter  welchem  der  OcL^enstand  vom  Stand- 
punkt des  Beobachters  aus  dem  unbewalTurtm  An./*'  cr-i  ln  im.  Vrr.'ros«fTMM'j''j- 
zahl  ist  beim  KFT'LF.R'^chcn  Fernndir  sehr  nahe  dehi  Verhaitniss  der  llrennweile 
des  Objectes  zur  Brennweite  des  Oculars  gleich.  Bei  nicht  sehr  bedeutend  ver- 
grOssemden  Femrohren  Iflsst  sieh  die  VergrOsserungszahl  in  der  Weise  bestimmen, 
dass  man  einen  in  ^.th^m n  r  l'iitfernung  voni  Beobachter  aufgeatelliiMi  Maassstab 
mit  dem  einen  Auge  durch  da-^  l't  riirohr.  mit  dtnn  nnderfn  n'MT  neben  demselben 
hinwep*  anblickt.  Beide  auf  diese  Weise  gesehene  Bilder  la^^ern  sich  übereinander, 
und  man  kann  genau  beobachten,  wie  viele  mit  freiem  Auge  gesehene  Thoile  des 
Uaaasstabes  von  einem  im  Fernrohr  gesehenen  Theil  bedeckt  werden.  Die  Anzahl 
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d'*^*^r  Tbcile  ist  <3.nnn  die  Vergröt«sseruuvrszahl.  In  Ermanjrlnngr  eines  Maassstabea 
kann  ein  Zi«:geldMeli  iuit  seinen  uebeueiu^iudcr  iie^eadea  Ziegeln,  ciu  Tapeten- 
niuter  oder  fSa  ibalielifiii  Obfeot  deoMlbca  Tortratcn. 

Unter  Gosii'htsfeld  eiius  Femrohres  versteht  man  den  Inbegriff  altor 
Punkte,  die  frleirlizriti^r  u:It  llüiV  do>  In>tniniont«'>;  tiberbliekt  werden  kf^nnen. 
Ah  Maas.s  für  die  Urut»sie  de«  Ge^ieiitsieldeH  dient  der  Gesichtswinkel,  unter  welchem 
dem  freien  Auge  vom  Standpunkt  des  Beobachters  aug  eine  Strecke  erscheint, 
deren  Endpunkte  awei  im  Geuchtsfdd  des  Fernroliree  sieh  dimmetnl  gegenflber* 
liegende  Bilder  lieferD.  Bei  der  ^nktisehen  Bestinimiing  dieser  QrOsse  bedient 
iftati  «sieh  wieder  mit  V^irtheil  «Mne><  M^in^^ä-^taHes ,  der  senkrecht  gegen  die  Srh- 
rifhtung  in  gröH»»erer  Entfernung  vom  Beobachter  aufgestellt  wird.  Ist  dann  die 
wirkliche  I-.Jlnge  der  bezeichneten  Strecke  1  nnd  d  die  Entfernung  derselben  vom 

Beoliacliter,  ho  ist  die  Grösse  f  des  lie;*iehtsfeldes  durch  die  Gleichung  f=  57.3  | 

in  Hogengraden  gegeben.  Das  G.VLU.Ki'sche  Fernrohr  besitzt  ein  relativ  kleines 
(iee^icht^feld,  d«  die  Strabtleo  daa  Oedar  divergent  verlassen.  Ans  dona^beD 
Cirnnde  mvm  «ueb       Aofe  dem  Oealar  imbequem  nahe  gebneht  werden.  Dieser 

Nachtheil  de«  GALii.Ki'schen  g^nüber  dem  KEPLER  nehcn  Femrohr  wird  nicht 
durch  den  l'mstand  aufgewogen.  lin-j-J  bei  !rl»'i-'her  VersTM^sernticr  die  Länge  do^ 
KEi'LKR  t^cheu  ungefähr  der  Summe  der  Brennweiten  des  Ubjectivs  und  des  Oculars, 
die  Länge  des  OALiLEi'schen  Aber  nur  der  Difl^ns  dieser  Orifssen  gleich  ist. 
Die  Anwendung  der  GALiLEt'sohen  Constmetion  besehrinkt  sieh  daher  nuneist 
auf  Taschen-  und  Theaterperspective. 

Von  besonderer  Wiehtigkeit  ist  die  Verwendung  eines  Fernrohrs  von  rii;is>?2'er 
VergrOsserung  bei  physikaliM.*hen  Mes«uugen.  Da  es  sich  hierbei  fast  immer  um 
die  Fixirung  eines  Punktes  oder  einer  Linie  im  Oesiebtsfeld  handelt  ^  sind  iiei 
einem  solchen  Femrtdir  meist  an  jener  Stelle,  an  welcher  das  reelle  Bild  entsteht, 
in  einem  Rahmen  zwei  Spinnenfhden  ausjre'^ji:innt .  die  sich  entweder  senkrecht 
dtirehiefnif'ifb  ii  Fadenkreuz)  oder  die  seiir  nalie  an  einander  jtarallel  laufen. 
iH-iiti  i»ebraueh  eines  soleheu  Instrumuntes  stellt  man  zuerst  Ocular  und  Fadeu- 
kreuE  so.  dass  letzteres  dem  Beobachter  deutlieh  ersebeint,  was  bei  fixem  Faden- 
kreuz diir  '  le  kleine  Verschiebung  des  Oeulars ,  di  '  tiun'h  Drehung  in  einem 
( w iuilc  bi  w i  rk-ttllL-t  wird,  oder  bei  fi\<  :n  Ocular  durch  Ver^i-hiebmi;:  de^ 
Fadenkrcuzrahmeus  geschieht.  Dann  erst  wird  durch  gemeinsame  Verschiebtmg 
von  Ocular  und  Fadenkreuz  bewirkt,  da*«  auch  das  vom  Objectiv  entworfene  reelle 
Bild  in  die  Ebene  des  Fadenkreuzes  fiUlt,  also  dentUehemehelnt.  Diese  richtige  Stellung 
des  Fadenkrenaes  und  Bildes  erkennt  man  leicht  .^n  dem  Umstand,  daas  beide 
bei  einer  kleinen  Bewegung  des  Auges  keine  Versebiebuag  in  Bezug  aufeinander 
erleiden. 

In  whr  vielen  Fallen  wird  beim  physikalischen'  Gebrauch  des 'Fernrohrs  die 
Ktnstellung  desselben  für  parallele  Strahlen  gefordert,  also  fUr  solche,  wie  sie  von 

einem  vom  Beobachter  unendlich  weit  entfernten  Objeet  kommen  würden.  Dieser 
Forderung  wird  i'ctHSt't.  wenn  man  das  Femrohr  auf  irgend  einen  Stern  einstellt. 
In  noch  bequemerer  Weise  lässt  sich  diese  KinstuUuug  bei  Instrumenten  erreichen, 
deren  Fadenkreuz  durch  eine  Reitliebe  Oeffnung  im  Oeutarrohr  beleuohtet  werden 
kann.  Man  stellt  dann  dem  Fernrohr  g<  <renlll>cr ,  s<>nkreeht  zur  Achse  desselben, 
eine  e)>ene  tilas])Iatte  .-uif,  in  welcher  das  beleuchtete  Fadenkreuz  sich  spiei^'tt. 
Das  Fernrohr,  da8  schon  vtrher  auf  ein  ?"  rm  ?  öbj^.ct  eingestellt  wurde,  wird  dann 
HO  eiugcijtellt,  dass  man  sowohl  das  Fadenkreuz  als  auch  sein  Spiegelbild  deutlich 
sieht,  was  nur  bei  der  Einstellnng  auf  parallele  Strahlen  mOgtieb  ist. 

I>aK  Fernrohr  findet  nicht  n;ir  :i  ;sg(  dehnte  Anwendung  bei  all.  ii  Arten  der 

Spiegeliibl'^'tn'j'  ti':d  Ablesun;-'  m'i-  iI>  r  Feme,  sondern  i<t  .-iiirli  ein  w  e>eii(!ieher 
Bestan  Ir  li>  il  ui  U  r  Ajiparate.  wie  Theodolithe,  Goniometer,  Spcctromcter,  Helraetü- 
roeter.  >[.   tral;!f»i»arate  n.  A.  Pitscb. 

Fernsichtigkeit,  5.  iiypermctropic. 
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FsrOniSl,  Gattung  der  Äurantiacea>\  Abtb.  Citreae,  ausgezeichnet  dorcll  eineo 
flachen  ötheiligen  Kelch,  5  eifftrmiE^e  Kr  mblilttor,  10  Staubg^efHHse  mit  fr  •i(^n,  aui 
Grunde  verbreiterten,  zottigen  Staubtiiden  und  pinimlHchen  Staubbeuteln ;  dio 
beerenförmige  Frucht  iat  viulßlcherig  und  vieUamig ;  das  Frucbtileisch  schwammig. 
Von  Feronia  Ehpkantum  Gorr.  (Crataeva  Valanga  Kg.)  f  einem  OBtiodisehen 
Baume  mit  aromati»f>hpn  P>!iittem  und  lilüthcn,  stammt  ein  dem  arabischen  Gummi 
ähnliche!?  Pnnluot  von  bedeutender  Klt^Mcr  ift.  Als  Unterschied  führt  VOGL  an, 
dajis  seine  w/l-ssfri^r»'  I.dsunfr  durch  Hlci/urkcr  getrübt  wird. 

Ferricyan,  ».  uuter  cyan,  Bd.  ni.  sei. 

Ferrisalze  und  Fernverbindungen  .sind  F.isenverhindiin?ren,  in  denen  il.is 
Eiden  in  der  böbereu  Uxydationsütule,  abo  al8  Oxyd ,  eutbalteu  ii»t  (zum  Unter- 
schiede tod  den  Oxydul  Verbindungen,  welche  F  e  r  r  o  Verbindungen  heisren}.  Dieser 
Ozydntionntafe  entopreehend,  h«ben  alle  Ferrimbudungen  eine  dunkle^  reihe  bis 
braune  Farbe,  wie  umgekehrt  die  dunkle  Farbe  einer  Elsen verbin4ang  darauf  hin- 
weist,  das'?  man  es  mit  einer  Fernverbindung  zu  tbun  habe.  Die  Ferriverbin- 
dungen  sind  theils  unter  Eisen  bereit«  beschrieben,  tbeils,  bo  weit  sie  otlicinell 
sind,  mit  ihrem  Inteinieohen  Namen  unter  Perrum  an  Bucben,  x.  B.: 

Ferrlacelat,  s.  Etsenaeetat  und  Ferrum  oeeticum. 

Ferrichlorld,  s.  Eisenchlorid  und  Ferrum  s^sqvicklorafum, 

Ferricltrat,  s.  Eisencitrat  und  Ferrum  citricum. 

Ferrihydrat,  s.  Eisenoxydhydrat  und  Ferrum  htfdricum. 

Fsrriphosphat,  s.  Biaenphoapliat  und  F^wm  phoupkoneum  oxydat, 

F6nrltlllfEty  a.  Bisenaal fat  und  Ferrum  atdfurieum  oxydat, 

Ferro-Ammoniuni  chloratum,  a.  a  mmontum  chloratum  ferraium, 

Bd.  I,  pair*  313- 

FemhAmmonium  citricum,  s.  Ferrum  ettru  um  ammoniatum. 

FOrnhAmmOnium  tftrt&rJCUm,  s.  Ferrum  tartarieum  ammo* 
niatuM, 

Ferro-Chininum  cttrfcum,  s.  ohimn  UM  ferrO'Citrieum,  Bd.  III, 

pag.  55. 

Ferro-Chininum  hydrojodicum,  a,  i'ninum  ferro-hydrojodicu in ,  f'htninnm 

hifih  ojodr'cum  ferrofvm.  C  h  i  n  i  ii  -  F  i  hp  n  j  <>  d  fl  r.  OplhpHln«*,  an  der  Luft  leicht 
zersetzliche  Krystalle ,  welche  vor  Liebt  geschützt  in  woiil  vertichloiiäeueu  Glas- 
gcftssen  aufzubewahren  sind.  Zu  ihrer  Darstellung  werden  20  Th.  Ckinin- 
bisnlfat  in  200  Th.  Weingeist  geltet  und  mif  einer  Losung  von  12.5  Th.  Jod- 
Valium  in  einar  frisch  bereiteten  T- .^unir  Mm  ;^.5  Th.  Eisenjodür  versetzt.  Die 
Mischung  wird  kurze  Z'-i'  ili;,'-crlr(.  danu  beiss  tiltrirt  ttnd  f»inige  Ta^e  zur  Kry- 
staltisatiou  bei  Seite  giksti^Ut.  liuL<  hahdat  empfahl  dieses  Mittel  bei  Bleichsucht, 
Seropbnlose  und  Weeb«elfieber ;  zugleieh  aber  gab  er  w^gen  der  Leiebtacrsetzlicb- 
Iceit  des  Salzes  VorsebriOen  zur  Extemporimug  für  Pillen  und  Syrup.  Zu  den 
Piluhir  Chinini  hydrojoilici  ferrafi  werden  5g  Eisciijodtlr  mit  lg  Chinins-ulfat 
initt(Nt  Hr>ni£r  tind  Sil^^holzpnlvt^r  zu  50  I'illen  verarbeitet.  Zum  Si/ri/pua  Chitiini 
hi^ärojodici  ferrati  wird  nach  üolchardat  lg  Chiniosulfat  mittelst  15  Tropfen 
Terdflnnter  Sehwefelsftare  in  10  g  Wasser  geiöst  und  einer  aus  5  g  Jod,  '2^  Enen 
und  20 Wasser  bereiteten,  mit  irJO<;  Znekersyrup  gemischten  EiscnJudUrlüsung 
zns^ofngt.  Dieser  Symp  wird  löffelweise  genommen^  von  den  Pillen  t.iglich  bis  zu 
20  Stdek.  Schliekum. 

FerrO-Chininum  SUlfuriCUm.  Cln%.;„um  fVrr<>  sM/fj/rfVwm.  Chinin-Ferro- 
sulfat.  Ein  lioppelsniz  aurt  Chininsultat  und  Fcrruäulfat,  die  Eigeuschaftea  und 
Reactioneu  beider  verbindend.  Maij  Ifist  au  seiner  Darstellung  1  Th.  FemiBolt'st 
in  6  Th.  Wasser,  fttgt  1  Th.  Ghininsnlfat  hinsu  und  in  die  erhitzte  Misehuug  diu 
anr  LOaung  gerade  hinreichende  Menge  verdünnter  Scbwefekllure.    Man  fittrirt 
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beiss  und  dampft  Bam  Sakhäutcben  «b,  worauf  beim  Erkajun  ähs  DoppelsaU 
auKkryst.tlli'^irt.  Ks-  ]H'"^t  <ch  I><  i  der  Di.<«i>eiisatioii  doreh  eine  Mischung  gleich«i> 
TLcilf  Cbinm>^uiiat  und  F.rrM^uliHi  erKetz«n.  SchlickaM. 

Ferro-Kalium  cyanatum,  s.  Biutiaugeiit«ic,  Bd.  i,  pag.  342. 

FeiTO-Kalium  OXaliCUm,  Kalium  Ferrooxal.u  Reag.).  Ein  Doppel- 
j«alz  von  FerrooxaUt  'Fe<'_,f>;^  mit  KalinmoxaUt  K  C\<';).  welch»^^  «ich  in 
Walser  leicht  auäöat.  Matu  gewiant  seioe  Lösung,  weuu  man  1  Ik.  Ferixxiuiiiit 
in  der  3— 4fac1ieD  Heng«  Waaaer  Idst  nnd  mit  einer  eoneentrirten  Ltenni;  toh 
(etwa  3  Th.)  Kaliumoxalat  versetzt,  bis  das  sieh  fttnaoheidendef  gdbliche  exalaanre 
Eisenoxydul  in  «l<  iii  reber!4chu*i<*e  de«  Kaliiinioxalatg  wieder  r.'.w  [.^««nu?'  "relanet. 
Man  ^»"wiunt  ändurtli  eine  biäunlichrothc  Flüssigkeit,  welche  s^tark  reducirend 
wirkt.  Äüi  Silber^aken  wird  durch  dieselbe  sofort  metallisches  Silber  ausgetollt; 
Berlinerblau  ^bt  durch  dicoelbe  in  weiswa  Cyanllr  ttbeff  IndtgbUin  wird  entftrbt. 

Schlickan. 

Ferro-Kalium  tartaricum  rph.  Anstr.,  Oaii. ,  Un.  st.  u.  a.}.  Knhum 

J'trro-tart'irtcum.  I''erro  A<ih  fn ifari>um,  Tartani-i  ferrutus  ptirus,  Kalinm- 
Fcrritartrat,  Weinbau  res  Liücukalium,  Heiner  Eisen  wciustcin. 
Braunroth  dureliaeheiaende,  gltntende  Lamellen  von  fast  ^hwaner  Farbe,  an  der 
Lnft  etwas  feucht  werdend,  in  5  Th  Waiaor  löslich,  in  Weingeist  unlOslieh,  von 
mild  zusamnu'iizieheiideiii,  kautn  eismarti^reni  Gesebmacke. 

1  d  e  n  t  i  t  a  t H r  ea  e  t  i  «  n  e  n  :  n«  ini  Erliitzen  verkohlen  «^i'^  iititfr  Verbreitung 
deü  Geruches  nach  vtrbranutem  Zucker  und  hiutcrlaäsjeu  beim  (ilüben  eine  stark 
alkafiflch  reagirende,  braunnitbe  Asche,  die  mit  SAuren  aufbraust.  Die  wimerige 
Salzl<isung  wird  durch  Amnionink  dunkler  gefiiibt.  aber  nicht  gefiült;  Natron^ 
(Kali  ,  \:iw^i'  '<  l  I  idct  (T'-t  in  di  r  Ilitz«'  lirauiies  Kj->  nlivdrüsyd  nu«.  Fcrrocy.Mn- 
kaliuiii  talit  die  Salzlösung  tiefblau,  wenn  mau  Salz.«äure  hiuzulugt;  auch  Schwefel 
cyaukaliuu»  nithct  sie  crjit  bei  Zusatz  von  Salz'^äure.  Schwefelwasserstoff  schci  let 
schwaraes  Kehwefelcivcn  aus;  8aI»Sure  verbindert  diese  FftUung. 

Z  u  sa  m  mensetaung:  K  fFe(»i  Cj  11,  O, . 

Darstellung:  Älan  verfi  tzt  t  iijr  mit  dci-  zt  linfa'  b»'n  Wfl^<»ermenfre  verdiinnte 
Eisenehloridlc^ung  oder  Fei risiiiiailoKimg  mit  \eidnnutem  Ananouiak  bis  zum  V  or- 
walten dcHHelbeu,  wäseht  den  Niederschlag  durch  Decautireu  und  wiederholtes 
Aafjireben  friijcber  Wasfiermetigen  geutlgend  aus,  bis  die  ablaufende  Flttssigkeit 
durch  SIDm  I  ,  respcetive  Baryumsalae  nur  mehr  Behwaeb  (»palisirend  getrübt 
wird  :  dai.iiit'  «fininielt  man  ihn  rnif  fineni  Colatorium  und  IS^^^t  ihn  ahlropf-  n. 
Koch  feucht  wird  er  dauu  in  einer  rorzellauiichale  mit  gepulvertem  WciD^teiu  — 
100  Tb.  Weinstein  auf  30  Th.  metatliaclien  Ei»enK,  rcspeetive  300  Tb,  verbranehter 
EisonchloridKisung  (spec.  Gew.  1.2S)  oder  EiseusulfatlOsung  (spec.  Qew.  1.43)  — 
an^'criihrt ,  m.thigenfalls  unter  Zugabe  der  genügenden  Menge  Wassers ;  die 
Wisehniig  wird  2  Stunden  lang  bei  einer  G<»"  iii<  lit  fl!i.  r-(<  !.::f  ndeu  Wslrme  dige- 
rirt,  die  gewouucue  Lösnng  filtrirt  uud  auf  rorzeliantellern  in  dünner  Schicht  bei 
gelinder  Wime  (40—50^)  eingetrocknet.  Ph.  Un.  St  llsst  der  gewonnenen  Sala« 
btsiiiig  vor  dem  Eintrocknen  etwas  Ammoniak  suHotzen,  die  Mischung  in  einer 
P<»r7.ellanM  liale  znr  Synipdieke  eindampfen  nnd  auf  (Wanplatten  auw^r«  <trt<  !i(a 
tP'ekncii.  l>;idureli  M  ird  das  lYitparat  etwas  anmvini.Tk}i'itt:Lr ,  bewahrt  .iber 
bes.ser  hcine  Lii.slichkeit  iu  Wasser.  Eiu  .solches  Salz  gibt  beim  Erhitzen  mit 
Natn»olauge  den  Qcrueh  nach  Ammoniak  ab. 

Für  die  (iiite  des  Fr&parales  ist  sehr  wesentlich,  dnss  die  Einwirkung  einer 
(»<)"  (tbnstci j t  ndcii  Tem|ier;itur,  sowie  auch  die  drs  Sonrn  idichte'?  vcrniit  de:!  wcrd.', 
da  dnrr  h  eine  tlieilweise  Keduetion  des  F,i'-<'no\yde8  alsdauü  Ferrotarirat  entsteht. 

l'rüfuug:  Das  l'raparat  muss  mit  Ih.  Wasser  eiue  klare  Lösung  geben, 
die  nach  Zugabe  von  etwas  Salssflure  durch  Schwefelwasaerstoffwasser  nur  weiss* 
lieh  gdrlibt  werden  darf.  Hei  einem  grösseren  Gehalte  an  Ferrotartrat  bleibt 
beim  Auüöben  ein  HUckstand.    ^bwefelwssserstoff  aeigt  durch  dunkle  Trabung 
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der  angesAuerten  lArnng  einen  Gehalt  an  Blei,  Kupfer  u.  dergl.  m.)  Natronlauge 
darf  die  SalzlHsnnpr  erst  in  dt  r  i^i'_'(lliitze  trllben  (Abwesenlielt  fnmder  Säuren). 

A  u  f  b  e  w  a  h  r  11  n  fr :  In  wchlverselilogaenen  Giasp-pfHsseii,  vor  Licht  pr«8ehüt3Et. 
Aus  der  Luft  ziebt  dan  Präparat  alimälig  Fcucbtigkeil  au,  iiit  Liebte  reducirt  es 
sich  mehr  oder  weniger  m  Ferroeak. 

Gebrauch:  Schon  in  älterer  Zeit  als  Ferrum  potahüe  Wülisii  oder  Mom 
^hihififi  »h  vr.rzflglich  wirksamp«?  und  milde  scliim'rkLiidf?  Ei>cfi|vr;lp:irat  iuner- 
Ucb  in  Auweudung  gezogen,  auch  wegen  seiner  diuretii^cheu  Wirkung  geschätzt, 
wird  das  Salz  zu  0.3 — O.G  in  Pillen,  Pulvern,  Pastillen,  weiuiger  Lösung  (an 
Stelle  des  sub  Elsenfetle  bereiteIeD  Eisemmoes)  gegeben.  Seblieknm. 

Ferro  Kalium  tartaricum  crudum,  ö.  Tartarus  ferratus. 

Ferro-Magnesium  sulfuricum,   Frrrn-}ra.i,„:u,  .u/f urica,  Magnesia 

sulinricn  ftmitn.  i.iu  Magnestumsuttat  mit  5  Procenl  Ferrosnlfat ,  welches  in 
England  ain  ein  durch  seinen  Eiseugebalt  kräftigendes  (tonisirondcs)  Abführmittel 
Anfbslmie  geftinden  hat.  M«n  stellt  das  Präparat  dar,  indem  roao  95  Theile  bitter* 
salz  und  5  Theile  reinen  Eisenvitriol  in  50  TIi<  ilon  >iedondem  Wasser  Kist  nnd 
wflhrmd  de«  Erkaltens  nmrfihrt.  Das  sich  alisi-lx/idciule  Kry>tallinflil  wird  ab- 
colirt  und  ausgepresst.  Die  Colatnr  gibt,  auf  die  Hälfte  vi  rd  implt.  l>»-iiii  Lrkalten 
nochmals  Krystalle.  Mau  Irockuet  das  Salz  in  gewöhnlicher  i'etuperatur.  Es  wird 
ni  6.0  bis  10.0  gegeben.  Sehllekit». 

FerrO-Natrium  pyrOphOSphoriCUm  Ph.  Au»tr.,  Germ.  I.  u.  a.),  Ferrum 
et  yatrium  pffropJionphorieum^  Kattium  pijrophosjihoricum  ferratttm,  Natrinm- 
ferripyrophosphat,  P yrophosphorsa  u r es  Eisennatri  um.  Ein  weisses 
Piflver  von  mild  salziLreui,  nicht  zii^ammeuziehendcni  flrscliiii.irkc  in  kaltem  Wasser 
l  iiiLTsaui,  in  Nv.irnitiii  Wasser  leichter  loslich  zu  einer  grünlichen  Flüssigkeit,  aus 
welcher  es  durch  Weingeist  wieder  ausgeschieden  wird.  Durch  fortgesetztes  Sieden 
lerl^  sieh  die  Satslösnng  nnd  setst  weisses  phosphorsaures  Eisenoxyd  ab.  Auch 
SAnren  bewirken  diet»e  Umwandlung. 

I  d  e n  t  i  tfi  t  s  r  c  a  e  t  i  itn e n  :  Silberuitrat  fitllf  .hh  <1it  Salzlft^unsr  weisses  Pyro- 
phosphat,  weiches  nich  hei  Zusatz  vou  ^Salpetersäure  wieder  autliist.  Schwefcl- 
ammoniuffl  scheidet  aus  ihr  einen  schwarzen ,  iu  verdünnter  Salzsäure  löslichen 
Niedersehlag  ans.  Ammoniak  verAndert  die  Lösung  itiebt,  Natronlauge  (Kalilauge) 
füllt  dagegen  brannes  Elsenbydroxyd,  snmal  beim  Erhit/en.  FerroeyankaUuffl  nnd 
Schwefclf  yankalium  rnfen  iu  d«  r  reine!)  >5:i!/!r.surig  keine  Pi  artionen  hervor, 
bei  Zusatz  von  i^alzääure  eutöteht  aber  durch  crsteres  ein  tien>laucr  Niederschlag, 
dnreh  letzteres  ehie  blntrothe  Fkrbnng.  Gerbsäure  trübt  nur,  ebne  zu  fallen, 

Znsammensetaang:  Ein  Doppelsals  ans  Ferripyropbosphat (2 Fe, 3 O7) 
nnd  Natriumpyrojihosphat  (NaiPjO;':  mit  7  Mol.  Krystallwasser. 

r>  n  rs t e H  11  n  L"" :  20  Theile  Xatriumpyrophogphat  werden  zerrieben  und  mit 
40  Lheileu  kaltem  Wasser  augertlhit,  darauf  uuter  Quirleu  12  Theile  Eiseucblorid- 
lOsung  (spec.  Gew.  1.28) ,  die  zuvor  mit  18  Theilen  Wasser  verdünnt  worden, 
portionenweise  mit  der  Vorsiebt  Sttgefbgtf  dass  nieht  ober  ein  neuer  Zasati 
geschieht,  als  bis  der  entstandene  Niederschlag  wieder  zur  Lösimg  gelangt  ist. 
Durch  die  rm^etzfinir  licifler  Salze  scheidet  sich  n?iiiil*fh  Perripyrophosphat 
aua,  wird  aber  vuu  dem  im  l  cberschusjse  befindlichen  Natriumpyropbosphat  wieder 
allmilig  in  LOsuug  gebracht.  Dabei  gelanurt  aneh  der  ungelöst  gebliebene  Tbeil 
des  Natrium pyrophosphates  zur  völligen  L  mihl.  Hat  sich  der  naeh  dem  letzten 
Zn-äntze  (L  ,  Li^i  nr'lili>ri<!-  rnt-t.nndr-n.'  Niederschlag  anfgehist,  sf>  mischt  mm 
l«»U  1  heile  Weingeist  hinzu,  wodurch  das  Doppelsalz  ausge<<'!itfMfrn  wird.  .Man 
filtrirt  es  ab,  wfischt  es  mit  etwas  Wciugcist  aus,  prcsst  es  dann  z.wischeu  Fliess- 
papier uud  troeknet  es  an  eiuem  nur  lauwannen  Orte. 

Bei  Iftogerer  Aufbewahrung  verliert  das  Prfiparat  an  seiner  LSsIichkeit  in 
Wasser. 
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Prüfung:  T»ie  wasserige.  mit  Salpetersiore  angesänerte  L'^un?  —  -0) 
darf  durch  Baryuuiaitrat  nur  opa!t<ireiid  »etrübt  werden;  .>jlberDitrat  M'hoide 
«US  derselben  keine  grössere  Menge  CiüorsUber  ab.  (Geringe  Quantitäten  de^  bei 
der  DuvteOmg  rafolge  der  Uaeelxaf  — trtiidmw  Ghior— In— ■  werdea  dnreli 
den  Weingeist  mit  den  Doppelsalze  au»^fitflt  ud  beeleite»  diher  du  leatere 
stets.;  .^<]iwtfe!vrasäenloff»iMer  daif  die  angciiMrle  Silitfiewc  mar  ■liwilieh 
opalisirend  tru'"^n. 

Aufbewaiiruu^:iii  wi>kU'erschlosäenen  GüiägefBLäseu,  Tor  Licht  getiehützt.  Durch 
den  KolÜMialiLregehalt  der  etmoepiiirnekeo  Laft  wird  eiM  aHmiUg«  Zeiaeumg 

des  Salzes,  unter  BüdHBg  t<«  <>rtbopho^phat,  raanlüMt ;   das  Lieht  wirkt  aaf 

das  Ferri<alz.  es  zu  Fem>«n1z  rdluoireiK!. 

Gebrauch:  AU  milde«}  Lif^upnip^riii  lu  <').2 — 10  mehrmals  tilglich  gejrtUn. 
Man  bereitet  nn«  d^m^lhen  auch  kOnstlicbe  Stahlwisser,  Schliekum 

FerrO-Natrium  SUlfuriCUni,  Nasriumierro^ulfat,  Schweiehuiures 
Eiseaoxydal'Natron  (Eeag.).  £ui  DoppeUalx  aus  FerroeoJfat  oad  NatriainsiilCit 
atit  der  Pemel:  [Kea80,+FeSO«+4B«0].  En  bUalieii^veiaeef,  kiTstallniMlies 

Pulver,  in  Wasser  leicht  luslii-h,  in  Weingeist  mlSslieh.  Es  verwittert  nicht  aa 
der  Luft,  behalt  aurh  bei  VH')-'  seinen  s-anxen  Wa^iHTirt^bslt.  Man  jrowfnnt  das 
£k»ppelsak,  indem  man  20  Theile  Ferruäuitat  ia  der  gleichen  Menge  hei^^^en  Wassers 
Im,  nötbigenfiüla  darefa  etwas  Tenlttaate  Sehwefelsiare  TOllife  Klarheit  eneagt 
aad  23  Theile  kiTStalUstrtes  Xatriumsulfat  xuf&gt.  dannf  xsm  Sieden  erhitit 
und  nntcr  rmrtihren  eindampft,  bis  der  dfl;>sig  bleibende  Tbeil  dem  Volumen 
nach  nur  t  in  Iirirti  l  HnnzeTi  ^  rfdet.  AUdaun  Iä.*?l  m.in  tint.  r  f-e^t-lndieeTn 
Umrflhrea  erkalten,  brin^'t  das  ^-alzpulver  auf  einen  locker  \eniiopnen  Trichter 
zum  Abtropfeo  and  tniekuet  es  aafaags  aaf  Plie^^papier^  saletst  im  Wasserbade. 
Dieses  DoppeUalz  i^t  in  woblver^rhlosseoea  Glas^cta:>>en  aufiabcwabri'n.  Es  dieat 
in  der  Anaiv  ~.  ;ui  Stelle  den  U  '  -htt  r  zersetri'i'lion  fVrr  «iulfates  zur  Titrestellung 
der  vAlunietrisrhen  K:iliunipermanganatl«">s'Ung  u.  a.  m.  Da  es  15.3  Pn>cent  Ei«en 
enthalt,  eotsprecheu  0.536  Theile  des  DoppelsaLzes  1  Theile  meiaili^hem  Ki^eu. 
13.166  Theile  des  OoppelsaUes  eatspreebea  10.0  Theilea  Perrosalfet.  Dareh  seiae 
Bestündigkeit  in  der  Wdrme  i-t  das  Natriamferroetilfat  aaeh  dem  aa  ihaiiefaem 
Zwecke  dieaendea  Ammoniiunferrosttlfate  vorsoaehea.  Sehlieknau 

Fmroqfan,  s.  aater  Cyaa,  Bd.  m,  pscr.  361. 

FerrOSalze  und  FenrOVarbindlinBen  eathaltea  das  Eisea  la  deraiedrigeraa 

Oxydation ^s^tnfe,  nlmlich  Oxydnl,  und  zciirou  demn.tch  durcb^ehends  eine  helle, 
wfri^oe  b  "  ^ne  Farb^.  Die  neaere  ^omencUtar  onteracheidet  Fern- (Oxyd-j  und 
Ferro-  fOxydol-y  VerbLudungeo, 

EMe  Ferr«>veri»iadaii^eB  smä  theils  aater  Eisen  bndts  aofgexihlt,  tiidis  antar 
ilri  [i   »fticioelico  Namen  aater  Ferram  beschrieben.    Maa  findet  i.  B. : 

Ferrojnöid  unt(?r  Eisenjodür  und  Ferrum  /"tl-ifum. 

Ferrolactat  tmt  r  KisTilactat  und  J'rrrHfn  Intti'um. 

FerrophOSphat  umer  Eittenphosphat  uud  Ferrum  jjhos^horkum, 

FermtnlfM  aater  Eisensalfat  and  Ferrum  suffuncum, 

Fernigo  =  Ferrum  hvdricum. 

Ferrum  aCetiCUm  liquidum,  Ferrum  aceticum  »olutum,  s.  Liq.  Ferri 

a  ce  f  i'r  i 

Ferrum  aceticum  siccum.  r  rocken«;!  Ferri.icctat.  Trockenes 
easigdaures  Eiseuoxvd.  Lin  iirauiirothc^  I'ulver  oder  durchsichtige  roth- 
bmaae  Lamellen,  aaeh  Essigsäure  riechend,  ia  Wasser  and  ia  Wemgeist  langsam, 

;i'      "  ]%r  zu  i'iüor  tii'tn^hen  Fl!lssii:k«'it  löslich. 

I  li  ('  II  t  i  i  :t  t  -  r  e  a  <•  t  i  «•  n  e  n  :  Kcrrocyaiikalium  ruft  in  >]rr  vvfs-serigen  LOsung 
einen  ticfblaueu  Nieder^ehlag  hervor  i  Ferrieyankalium  trilbt  dict^elbe  niclit;  Am* 
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moniak  im  Ueberschuss  f&Ui  brmimtDtlies  Eiaenhydroxyd.  SmlxBinre  maelit  ans  d«ni 
Präparate  Essig-sflure  frei. 

Zu8  ammeusetzung:    Basisoh  eö^igaaures  KiseQOzyd)    meistens  mit  der 

Formel:  Fe» 

DarsteÜBllg:  Mili  Terdnilftet  Ferriaeetatlösung  in  mittlerer  ^^omiuorwärme 
auf  flachen  Tellern  an  einem  Hchattigen  Orte  uud  rreibt  den  Kürkstand  zu 
Pulver  oder  streicht  die  rückständige  Flüssigkeit,  buwie.sie  ^yrupoonsistenz  ange- 
wmma  luit,  nuttoht  «inos  Pinaelt  anf  6Iaeplatt«n  am  und  Itat  iie  ohne  Anwea« 
dung  von  Wärme  dwaW  eintrookneD.  Im  letsteren  Falle  gewinnt  man  das  Sah 
in  durchscbeiDenden  Lamellen.  Statt  der  verdünnten  ofßcinelleu ,  öprocenti^oa 
F<"rri;»<'<'tatlt1«*ung  benutzt  man  vortheühaft  die  unverdtlnrite  Lösung  des  frisch' 
golullieu,  ausgewaschenen  und  abgepressten  Eisenuxydhydrats  (aus  10  Th.  Kisen- 
ehloridÜtlMigkeit  mit  10  Proeent  Bisen)  in  Terdflnnter  EesigBftiira  (8  Tb.).  Würde 
man  die  FliisHltrkeit  im  Waaeerbade  eindampfen,  so  vertöre  ae  zuviel  Essigsäure 
und  er^'alif  »  intn  unlönlichen  KUekatand.  Selbst  Laiiwarnip  i?!t  zu  vormcidtn  und 
die  Temiicratur  Ubersteige  nicht  25^.  Es  fintlct  beim  Kitidunsteu  imiiKThiii  ein 
Verlust  an  Essigsäure  statt,  so  dass  aus  dem  in  Lotituu^  befindlichen  Zweidrittcl- 
eeaigMunn  Elsenoxyd  das  halb-essigsanre  8dx  in  troekeaer  Form  gewonnen  wird. 
Beim  Verdunsten  ist  directes  Sonnenlicht  strenge  anssnachUeasen  nad  auch  das 
terstreiite  Tageslidit  mfi^rlichst  zu  beschränken. 

Prüfung:  Das  Präparat  mu«s  in  Wasser  olnie  Kückstand  uml  klar  losüeh 
sein.  Zusatz  von  Weingeist  darf  diese  Lösung  uteht  trüben  (Abwesenheit  fremder 
eastgsaufer  Saiae,  Perrisnlfats  n.  deigl.) ;  Ferrieyankalinra  rufe  keinen  blauen 
Niederschlag  hervor  (Eisenoxydnlsaii). 

Aufbewahr  nn      In  wob!  verschlossenen  GI.is?ef:is<äen.  vor  Liebt  jrt  seliützt. 

6  e  brauch:    Wie  bei  Liquor  Ferri  acetici,  als  stärkeres  Lihcuprüparat. 

Schliekum. 

Ferrum  aHnmiRatum  Similly  Trockenes  Elsenalbvminat  Oetbe 
oder  gelbbraune  LamelleD  oder  ein  gelbes  Pulver,  an  der  Luft  unveränderlich,  in 

beissum  Wasser  zn  einer  jrelltbraunen,  etwa^  Irflben  Flüs.sigkeit  löslich.  Verbrannt 
hiuterlässt  das  Präparat  etwa  ö  Procent  Eisenoxyd,  dessen  salzsaure  Lösung  durch 
Ferrocyankalium  tiefblau  gefällt  wird.  Die  wässerige  Lösung  des  Eisenalbuniiuats 
wird  dnreh  ChlomatrinmIOsung  coagniirt 

Z  u  s  a  m  tn  e  n  s  c  t  z  u  n  ;r :  Hine  Verbindung  Ton  Eiwetss  mit  Eisenoxyd,  gewöhn- 
lich als  Ai  idaniuminat,  in  Vereinignng  mit  Salssftnre.  Der  Eisengehalt  beläuffc  sich 

aof  3—1  l'roiM  at. 

Darstellung:  Eine  Eiweisslösung  wird  mit  Eiseuchloridflüssigkeit  versetzt, 
nach  kräftigem  Sehfltteln  gdinde  erwirmt,  bis  Losung  des  entstandenen  Goagnlums 
Angetreten  ist,  und  diese  LOenng  bei  gelinder ,  40°  nicht  (ibersteigender  W.trme 
rnr  Synipdicke  (Mn;^'edampft.  dann  atif  Olasplattfii  iulcr  llache  Teller  aufirestrichen 
und  eingetrocknet.  l>aH  W'rhailui?ts  des  Ei.seucli]urid.s  /.um  Eiweiss  ist  auf  das 
zur  Zersetzung  eben  hinreichende  zu  beschränken ,  um  einen  Ueberschuss  au 
Eisenehlorid  au  verrnnden.  Man  kann  anf  100  Tb.  Irisches  Hflbnereiweiss  6  Th. 
der  lOproeentigen  Eäaenchloridflfissigkeit  nehmen.  Das  Eiweias  ist  savor  mit  etwas 
Wa<»«fr  rn  verdfinnen  und  durch  Coliren  von  den  iiiluten  zu  hrfreipn.  Will 
man  trockenes  Eiwciss  benutzen,  so  kann  man  auf  j  Th.  Eiseuchloridlösuug  10  Th. 
getrocknetes  Eieralbumtn  anwenden  und  diese  invor  in  100  Tb.  Wasser  Idsen. 
Wird  beim  Eindampfen  die  Temperatnr  von  40*  ttberstiegen ,  so  lOst  sich  der 
Rflekstand  mir  mehr  wenig  in  Wasser. 

Nach  iMKiii.  venlflnnt  man  22  Th.  Eiereiweiss  mit  ebensoviel  Wasser,  mischt  1  Th. 
(luproeentigej  EisenchloridiiUssigkeit,  die  mit  22  Tb.  Wasser  versetzt  wurden,  hinzu 
und  gibt  snm  Filtrate  22  Tb.  gesättigte  KochsalslOsung.  Den  entstandenen  Niederschlag 
sammelt  man  auf  einem  Ciolatori um,  )»resst  ihn  aus  und  trocknet  ihn.  (Ausbeute:  2.5  Th.) 

Anwendung:  Als  mildes  Eisennuttel  in  Lflsnng.  Sehlicknin, 
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Ferrum  arSBniCiCUm  (Ph.  Gall.,  Belg.,  Brit.),  Fermm  arsenicteum  oxydu- 
hit'im^  Ferroarseniat,  A  r«jen><anree  Eiscnnxvdul.  Ein  weisse«,  an  der 
Luft  scbmutziggrtin  werdendes  Pulver  ohne  Geruch  und  Geschmack,  in  VVagser 
unlöslich,  in  rerdUanter  Salzsäure,  sowie  in  Ammoniak  löslich ;  die  ammoDi&kaliscbe 
LOinng  ftrbt  sich  grfln. 

Identit&tsreactionen:  Die  salzsaure  Lösung  des  Präparates  wird  durch 
Aetzkali  'Natron)  schninfziprirrtln  ^'cfitllt ;  Ferricvankalium ,  wie  Ferrocyankalium, 
rufen  dunkelblaue  Niederschläge  in  ihr  hervor.  Kocht  man  sie  mit  Natronlauge 
hn  Ueherschnsse  und  neutralisirt  das  Filtrat  genau  mit  .Salpeteniore,  so  ruft 
Sflberaitrat  einen  siegelrothen  Niederschlag  hnror.  Hit  Zink  versetet^  entwickelt 
sie  ein  WasserAtoffgas ,  welches  entzündet  auf  einer  in  die  Flamme  gehaltenen 
Porzellanllächc  "rlfJnzcnd  schwarze  Flecke  absetzt;  mit  i^ibernitratlösung  (1  —  2) 
getränktes  I'apier  färbt  sieb  durch  das  Gas  erst  gelb,  dann  schwarz.  (Das  ähu- 
liehe  phoßphorsanre  Btsenoxydul  besitct  letztere  Reactionw  nl^t;  das  anenig^ 
saure  Eisenoxydul  färbt  sich  an  der  Luft  sehr  Rcbuell  oekeigelb;  beide  LOenngen 
ScheidiMi  mit  Silhomitrat  in  (»hi^rer  Weise  gelbe  NicJerschläge  ab.) 

Z  US  a  m  m  e  n  8 1  t /,  11  II  :  ArseiiKaurcs  Eisenoxydul  (FeHAsO,),  theilweise  zu 
Oxydsalz  oxydirt  und  mit  mehr  oder  weniger  basischem  Salze  (Fe,  2  As  O4)  gemengt. 

Darsteilnngr  Nach  Ph.  Oall.  werden  10g  krystallisirtes  Ferrosnlfaf  in 
100g  Wai^ser  ,  andererseits  60g  krystai  lisirtes  Natriui  (li.it  in  ÖOO  g 
Wrisser  ^•eliVst,  «lieso  L5<Mnp'en  iremi^cht.  der  cnt^tnndene  Niederschlags  mit  Wiis^sfr 
austjewa-^clici)  iitnl  rasch  getrftckntt.  iilier  ist  das  Natriumarseuiat  we^rt-u  dor 
theilweise  Ireiwcrdeuden  Arsensflure  in  grossem  Ueberschusse  vorhanden ,  da  die 
HAlfte  der  Torgesehriebenen  Oewichtsmenge  aiir  fHlhing  genflgfc.) 

Nach  Ph.  Belg,  werden  225g  krystallisirtes  Ferrosulfat  in  DI  heissem  (Inft- 
freiem)  Wai^ser ,  lOO^i-  trnc kette"  X.itriumarseniat  ttnd  ?.')£:  kry-it.-illisirtea 
Natriumaeetat  zusamnieu  in  2  i  siedendem  Wasser  gelöst,  die  klaren  Lösungen 
gemischt  und  der  entstandene  Niederschlag  nach  128tflndigem  Absetzen  auf  einem 
Colatorinn  gesannuelt,  mit  Wasser  ausgewaschen,  ansgepresst  und  bei  lauer  Wirme 
(nicht  Uber  40")  fretrocknet.  (Hier  dient  das  Natrinmncetat  zur  Hindung  der  theil- 
weise frei  werdenden  Arsen^sflnre  ,  Essigsäure  frei  machend,  die  nicht  lösend  auf 
den  Niederschlag  wirkt.)  Prüfung:  Das  Präparat,  mit  Wasser  geschüttelt,  gebe 
ein  Filtrat,  welches  dnreh  Barymnnitrat  nicht  getrflbt  werde.  Anfbewahrvng: 
In  Tersehlosseom  Glasgefilsaen  in  d^  Reihe  der  direeten  Gifte.  Gebrauch: 
Maximale  Eittz«»lgabe  0.015^  maximale  Tagengabe  0.06  (Ph.  Belg.).  SehUeknm. 

Fernim  benZOHTCUm ,    B  l  s  e  n  b  e  n  s  o  a  t,    Fe,  (C,  H,  03)1)  (OH),  -i-  6  H«  o. 

Fleisehfarliiges ,   dureh  F.'lllen  von  Ammonininbenzoat  mit  Ferriehlorid  erhaltenes 

Pulver;   unlöslich  in  Wasser;    t'riseli  liereitet  IdftUch  in  fetten  Üelen.  Dient  zur 

Bereituujr  d<'>  Oli  nm  j  '  i-  a**elli  ferratum. 

Ferrum  bomSSiCUni,  s.  Ferrum  cyanatum. 

Ferrum  bromatum  (Ph.  Gall  ),  F  r.  ni.r.  mid,  Eisenbromar.  Ein 

;rr(lnliches  bis  KTllnlieh-gelbe.'' ,  zcrfll* --liclics  Pulver  von  herbem,  eisenarti^'O'm 
üesehinaeke.  leirlit  in  Wn^^cr  und  Weinfrei(<t  löslieh-  !Me  wiis'ifrftre  Losung  wird 
durch  Ferricyanliaiiuiu  tietblau,  dureh  Fcrrocyankaiiuui  hellblau  getäilt;  Silber- 
nitrat ruft  einen  ^«Iblichwciasen ,  in  Ammoniak  wonig  Idslicben  Niederschlag 
hervor.  Mit  etwas  Thlorwasser  versetzt  und  mit  rhloroforni  gesohflttelt ,  ertheilt 
die  Snlzlösung  dem  1»  tzteren  eine  ir.  lhe  Farbe.  Man  <fi'I!t  (Im-;  I^rrlfmrnt  drtr  durch 
purti(»nenwei?*e^*  Eintra^^en  von  1  i  iieil  Eisenpnlver  oder  Kisenleiie  in  eine  Mischung 
aus  2  Theilen  Brom  und  5  Theilcn  Wasser,  die  sich  in  einem  Kölbchcn  befinden. 
N4)thigfiDfalIs  ist  die  Reaction  durch  gelindes  Erwirroen  an  uotwstlltsen.  Sobald 
die  Flttssigkeit  ein'  I  n  p-rline  Farbe  an^^nommen  hat,  wird  sie  filtrirt  und 
ohne  .Vcrzufr  im  ^\  a.?>t  i  bade  raseh  zur  Troekne  einj^edampft.  T'm  das  Präparat 
möglichst  frei  von  Ferribromid  zu  machen,  stellt  mau  es  zerrieben  auf  Porzellan* 
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tdlern  in  dttnner  Schiebt  dem  dirccten  Somwolidite  »08«  xnveileD  umrlllireiid. 

LKis  so  L'ewonncnc  ^^\t  i>t  s-ifort  io  kleinf* .  \  «^üipr  tr»»ckene  GIa)»gefä&*^  einiu- 
fülien.  E*(  ist  wasj^rrh.iltifr«  Ferrobroniid  (  FeBrj  .  D&p  wa««icrfn  if  Fi<rnhroMinr 
,  iat  hellgelb.  Wegen  der  Zerfliesslichkeit  uod  Oxydirbarkeii  de»  SnUc»  empiiehit 
sieh  die  Extemporimog  doeselbeii.  Zur  Darstellitofr  rtm  100  Tbeil»  de«  «Mser- 
haltigen  Ferrobrontids  genttgen  63.5  Tboilc  Brom  uud  30  Tbeile  Eiaeu.  Ph.  Gall. 
lässt  die  pcwnnnene  I>f'Siing  niclit  oindau.pffii.  sniulorn  rti^nmnion  mit  iliiu  ul'rr- 
gehft««in:t'ii  Ki-eri  iiiitilirirn  in  eine  Stöp*elllaf>.clie  briti^eu.  l'h.  I  n.  c»t.  Isü^st  um 
76  riieiieu  Bfuiu  und  3U  Theileo  Eisenpulver  mit  i*ÜÜ  TheUeu  Wasser  eine 
BromflrlOettng  bereiten»  dieselbe  io  600  TbeileD  Zuekerpnlver  filtriren  nnd^  neeb 
Abspulen  des  Filters  mit  90  Theilen  Wssser,  daraus  10(»0  Tbeilo  r^yrup  — 
Syrupuä  Ferri  Br^midi  —  gewinnen,  der  mithin  10  >  Tln  ilc  Pri  .s  nt' 
wasserfreie-«  Eiseobromür  enthält.  Derselbe  darf  bei  der  Amliewahrung  keineo 
Bodensatz  bilden,  uoek  Stärkekleister  gelb  färben  (Anweaenbeit  freien  Broms). 
Das  PrSpjurat ,  su  den  stark  wirkenden  Eisenmittdn  tlbleod ,  wird  innerlieh 
SU  0.05  bis  0.2g  angewendet.  Sehlicknu. 

Fsmiin  CftTboniCUin,  s.  Ferrum  kjfdrieum, 

Fsmirn  carbOniCUm  SaCCbaratum  (Ph.  Anstr.,  Oerm.  n.».),  Znekei^ 
baltiges   Ferroearbonatf  Zuckerhaltiges  kohlensaures  Eisen* 

oxydul.  Ein  grüulieh-graues  oder  aschgraues  Pulver  ohne  Geruch,  von  ätls-*em, 
spÄter  schwach  eiscnnrtin'ein  fJr'-chiiiarkc.  Ikiin  Erhitzen  verkohlt  e-*.  unter  Ver- 
breitung des  GeruchevS  nach  verbranntem  Zucker  und  hintcr]äi»st  ruthes  Eisenoxyd 
als  OlOhrflckstand.  In  Wasser  -anr  tbeilweise  lOslich,  wird  es  von  verdünnter 
ScbwefelHäure  oder  Salxsinre  unter  Aufschäumen  voilstlndig  anfgenommen,  ntimal 
bei   ^<liii(l<Mn  Erwflrmen. 

I  d  e  II  t  i  r  .i  t  >r  e  a  c  t  i  on  e  n  :  I>as  Präparat  I<>i»t  sich  in  Salzsäure  unter  i.  it- 
wickeiuug  von  Kuhieusäure  zu  einer  grünlich-;4elben  Flüssigkeit,  die  sowohl  mit 
Ferroeyankalium,  wie  mit  Ferricyankaiium  tiefblaue  Niederschlage  gibt. 

Zusammensetaung:  Kohlensaures  Eisenoxydul  ^  Fe  CO-  .  zum  Tbeil  in 
F.isrnhydroxyti  utn  rL'i  L'nnrri  n,  gemengt  mit  Zuckerpuh  er.  Xarh  IMi.  An>tr.  bftrJlLrt 
der  Gehalt  in  Ferrocarbuuat  '  3 — *  ^  Tb.,  nach  Pb.  Germ,  '  ^  Tb.  ,^der  Gebalt  an 
metallischem  Eisen  IQ  Procent,. 

Darstellung:  Man  fftltt  Ferrosnifat  durch  ein  kobleosaures  Alkali  —  kiy- 
stallisirtes  Natriunu-arhonat  nach  l'h.  Austr.,  Natriumbiearbonat  nach  Ph.  Gerra.{ 
der  Jsied'TMM'ig  verliert  sriur  ;iitf:in,r>  wt  i->f  l';irl»e  'dir  bald  und  nimmt  eine 
ßchnjutziggruue  an,  wälirend  er  sieh  hoher  /.u  oxydireu  beginnt.  Deshalb  ist  luft- 
freies (ausgekochtes;  Wasser  zur  Lösung  der  Salze  zu  verwenden,  das  Auswnadien 
des  Niederschlages  ebenfalls  mit  ausgekochtem  Wasser  su  besorgen  und  möglichst 
SU  beMchlcuuigenf  wie  auch  das  Eintrocknen  des  ausgewaschenen  Fcrnioarlnmats 
mit  dem  Zuekeri»ii]\ er  nl,i,(  \i  i/u-  ilurcl  ;";! "!iren.  Dvr  Zui-kcrziisatz  bezweckt 
die  Haltbarkeit  des  kohlensauren  KiscnoxyduU,  vermag  aber  auf  die  Dauer  seinen 
Uebergang  in  £i«eubydroxyd  nicht  zu  verbiudern,  wobei  die  Kohlensäure  entweicht 
nnd  die  Farbe  des  Pulvers  in's  Braune  tthergeht. 

Xaeh  Pb.  Germ,  werden  öu  Tli.  Ferrosulfat  in  200  Th.  siedenden  Wassers  ge- 
löst und  in  eine  ger.lumige  Flasche  filtrirt .  worin  sieh  eine  klare  Lösung  von 
35  Tb.  Katfiumbicarboaat  in  000  Tb.  lauwarmem  (vor  der  Lösung  ausgekochtem) 
Waaser  befindet.  Zufolge  des  Entweichens  der  Hilfte  der  Kohlensäure  findet 
xngleich  neben  dw  Fällung  ein  starkes  Aufschäumen  statt,  weshalb  eine  geräumige, 
jedoch  engbalsige  Flasche  anzuwenden  ist.  Nachdem  die  Mischung  v<tllz<tgen.  wird 
die  Flasche  mit  heisscn»  Wasser  vollständig  angefilllt  und  losi'  verselilosscn  bei  Seite 
gestellt.  Hat  sich  da«  Ferrosulfat  abgesetzt,  so  zieht  man  mittelst  eines  Hobers  die 
IlberstefaendeFIflssigkeit  klar  ab  und  fallt  die  Flasche  abermals  mit  beiasem  Wasser 
an.  Dieses  Auswaschen  wird  so  oft  wiederlndt,  bis  die  abgezKg'  iir  Flüssigkeit  mit 
Baryumnitrat  sich  ohne  Trübung  mischen  tässt.  Der  von  der  Flüssigkeit  möglichst 
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befreite  Niederschlag  wird  sofort  in  eiuer  Porzcllauschale  mit  10  1  h.  gepulvertem 
MUebineker  und  30  Th.  Znckerpalver  gemiaeht  tmd  im  Dampfbade  eingetiocknety 
darauf  zu  Palvcr  verrieben  und  mit  soviel  gut  ausgetroebieteiii  Znekerpulyer  yw> 

miseht,  dass  das  Ge8ammt°rpwi(»lit  100  Th.  beträgt. 

Nach  Ph.  All  Str.  werden  »0  krystalliairtes  kohlensaures  Natrium  in  1200 'Hi. 
Wasser  gelöst,  liltrirt  und  in  einem  geräumigen  Kulbeu  zum  öieden  erbiui,  worauf 
man  60g  gereinigten  Hotfig  anmiseht  und  250  g  gepulvertes  krystalliairtes  sehwefet* 
aaures  Eisen  portionenweise  einträgt.  Das  hierbei  eintretende  t  !  1 1  ere  Aufischiiuinen 
soll  durch  kleine  Mengen  Weingeist  gedfimpft  werden.  Nacb  vollzogener  Fällung 
wird  der  Kolben  mit  siedendem  Wasser  angefüllt  und  leicht  bedeckt  bei  Seite 
gestellt.  Nachdem  der  Niederschlag  sich  abgesetzt,  wird  die  überstehende  Flüssig- 
keit mit  dem  Heber  abfeiogen,  der  Niedersehlag  auf  einem  Seibetueh  gesammelt, 
mit  heissem  Wasser  auBgewasohen  und  mit  der  Presse  stark  aus^gepresst ,  worauf 
man  ihm  ein  gleiches  Quantum  Zuckerpnlrer  anmisebt  und  bei  gelinder  Wftrme 
eintrocknet. 

Prüfung:  Das  Pulver  mnss  sich  in  verdQnnter  Saixaiure  unter  Aufbrausen 
Ifiaen  (schwaebes  oder  kein  Aufbrausen  verrltb  ein  dureh  Oxydation  Terdorbenes 

Priparat).  Diese  Lösung,  auf  50  Th.  verdünnt,  darf  durch  Daryumuitrat  nicht 
sofort  jretrUbt  werden  (Ph.  Germ  ).  Ph.  Aui-tr.  Ifi^^Rt  das  Pulver  mit  Wasser  schütteln 
und  vorlangt,  dasa  das  Filtrat  mit  Chlorbaryum  nur  Spuren  eines  Niederschlages 
lidine.  Die  salssaure  Ldsung  darf  auf  Zusats  ?on  Sebwefelwasserstoffwassw  keinen 
Niederseblag  absobdden.  Ein.  braun  oder  brtunliebroth  gewordimes  Priparat  ist 
KU  verwerfen. 

Geh  a  1  ts  p  rüfu  n;^ :  Ph.  Germ,  lässt  1  er  bei  Luftzutritt  bi»  zur  Zerst^runii: 
des  Zuckers  glühen ,  den  Rückstand  mit  heisMcr  Saizsüure  vollständig  auszieheu, 
das  mitrat  nach  Zugabe  einiger  Krystalle  von  ehtonaurem  Kalium  cur  vöDigen 
Oxydation  des  Eisens  und  bis  zur  V^erjagung  des  freien  Chlors  erhitzen.  Nacli 
dem  Erk;)lt('ii  wird  die  Flüssigkeit  mit  "i  J  HÜ  .ilinm  ver-^etzt  und  in  einer 
St<i[isel(ia8clie  1  Stunde  in  jrelinde  Warne  ;,'i  stellt.  JSacb  Zugabe  vou  Jodzink- 
stärkelösung mUsseu  zur  Biuduug  des  freigemachten  Jods  inludestens  17  ccm  der 
Zehnteluormal-NatriumthiOBulfatUfoung  verbraueht  werden.  (Dieses  entsprieht  einem 
Mindestgehalt  von  9.Ö  Proeent  metallitehem  Eisen.) 

Kürzer  verffilirt  man.  1?"  des  Präparates  vollstrlndi;?  zu  glühen,  wobei  '^.Hg 
Eisenoxyd  zurückbleiben  muss.  Dasselbe,  in  erwärmter  Öalz^^äure  gelöst  und  mit 
lg  Jodkslinm  versetzt,  darauf  1  Stuude  digerirt,  muss  mindestens  17eem  der 
Zefantelttormal-NatriumthiosnifatlOaung  zur  Bindung  des  Jods  verbrauehen.  "  Aueh 
kann  man  lg  des  Präparates  in  10 ccm  verdünnter  Schwefelsäure  K^sen,  durch 
die  bis  zur  vorfllicrf^ehenden  Rutlnuif;  ;,'fnft_'cnde  Menge  Kaliumpermanfiranfitlflsung 
oxydiren,  dann  mit  2  g  Jodkalium  versetzt  1  Stunde  in  verschlossener  Stöpseldascbe 
digeriren,  worauf  man  etwas  JodzinkstftrkelOsiing  zusetat  und  mit  der  volumetri- 
schen  NatriumtbiosulfatUtoung  bis  aum  Verschwinden  der  blauen  Fftrbung  titrirt. 

Aufbewahrung;  lu  sehr  fjrut  versehlussenen  riU-sf^efässen.    Anzurathen  i  t 
den  Vorrath  auf  mehrere  kleinere  Fläsehcben  au  vertheilen  und  dieselben  zu  ver- 
piclieu  oder  zu  versiegeln. 

Oebraueh:  Als  mildes  Eiseupi a[)arat  su  0.2 — 1.0  in  Pulvern  oder  Pastillen. 
Deu.Helbcn  Zweck  verfolgen  die  vielfaelicn  ICagistralformeln,  welche  Ferrocarbonat 
aus  Ki<«'iis  itriol  und  Alkalicirb  nint  bitdcii ,  von  denen  die  Blai  n'.schcn  Pillen 
und  die  GuiFFiT'suhc  Mixtur  am  gebräuchlichsten  sind.  Schliekum. 

F6ri1lin  chloratum  (Ph.  Germ.  L,  Gall.  u.  a.),  Ferrum  murfatieum  oxydu- 

lafnm,  E  i  H  e  u  c  hl  <>  r  ü  r,  Ferroeh  to  r  i  d.  Ein  blass^rün«  - .  ilim  li  Oxydation 
au  der  liuft  allm.-llijj  '^elb^rün,  si-hliesslich  ^'«'Ibrotli  wi  ideudcK  und  zertliesHUi-lit'^. 
kry^tallinisehe.s  Salzpulver  ohne  Geruch,  von  herbem  Kis«'nfr<'-!»^'hnnfk.  in  l  'l'heü 
Wa'>>er  meist  etwas  trübe,  bei  Zusatz  ciuer  geringen  Meuge  .Sai/.s.iure  klar  löslich, 
aueh  in  Weingeist,  jedoch  nieht  in  Aether  lOslivb. 
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Identitäter  eactioDen:  Die  wässerige  Lösung  wird  diiroli  A-itzkiili  (Natron) 
scIimutziggrtlD,  durch  Ferricyankaiium  tiefblau,  durch  Ferrocyaukalium  bellblau 
(bei  längerer  Aufbewahrung  und  vorgeschrittener  Oxydation  ebenfalls  tieiblau) 
geftllt.  Silbernltrat  ruft  in  ihr  eiii6ii  weinen  kiaiges  Kiedwsdhlag  hervor,  der 
auf  Zusatz  von  Salpetersäure  nicht  venehwindet,  jedoeh  (ftiuigewMelien)  von  Am- 
iDoniak  leiolit  autVonnmnicn  wird. 

Z  ti  s  a  III  ni  e  n  s  e  t  z  u  n  fr  :  Wasfterhfilttpres  Ki-^nichiorür  (Fe  Cl^).  Das  kryiitalli> 
sirte  Salz  mit  36  Procent  Krystallwasser  =  (^Fe  Cij  -|-  4  Hj  0). 

Darstellnng:  1  Tbeil  StabeiwD  in  Form  von  Eäsendraht,  Eieenleile,  KXgd 
u.  dgl.  wird  in  einem  Kolben  mit  5  Theilen  Selaäorc  vom  spee.  Oewieht  1.124 
(mit  25  Proceut  HCl)  tiliprjrossen  uod  zunächst  in  gewöhnlicher  Temperitnr  stnhen 
gelassen,  hh  die  Wa-iscrstotV  ilntwloklung  nachzulassen  beginnt.  Dana  unterstutzt 
man  die  Auliosuug  durch  gelinde  Wärme.  Wenn  selbst  im  Wasserbade  die  Gas- 
entbindung  nur  mehr  schwach  geworden  ist,  filtrirt  man  die  grüoliehe  Fltteslgkeil 
vom  ungelösten  Eisen  ab  und  dampft  sie  ohne  Verzug  ein.  Wegen  der  oxydirenden 
Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  empfiehlt  sich  nicht  da'<  Kiiidanipfi  n  in  einer 
offenen  Schale  auf  dem  Wasserbade,  sondern  in  einem  geräumigen  enghalsigen 
Kolben  Uber  der  Flamme ,  damit  die  Flüssigkeit  in  stetem  Kochen  gehalten 
werde;  die  abziehenden  Dimple  ichliesaen  dann  die  inssere  Luft  volistftndlg  ab. 
Sobald  die  eindampfende  Flflsslgfceit  eine  Salzhaut  zieht  oder  durch  Bildung  von 
feinen  Salzkry^tJ» liehen  sich  /u  trüben  beginnt,  giesst  man  sie  in  eine  Schale  aus, 
gibt  noch  etwas  balzsäure  (1  bis  Menige  Procente  vom  angewendeten  Eisen) 
hinzu  uod  engt  sie  auf  dem  vollen  Wasserbade  unter  bestMndtgem  Umrtthren  au 
einem  steifen  Brei  ein^  der  beim  Erkalten  a«  einem  Pulver  erstarrt.  Das  Um- 
rühren ist  bis  zum  Erkalten  forfzuscfzcu.  Das  restirende  Salzpulvcr  rauss  ohne 
Verzug  in  vorgewärmte,  völlig  troikeiie  nia-frcf;i«?«e  gebracht  werden.  Es  em- 
pfiehlt sich,  dasselbe  zuvor  in  dünner  .Schicht  den  directcn  Sonueu strahlen  auszu- 
setzen, bis  es  weisslicb  geworden  ist. 

Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  darf  keinen  gelben  Niederschlag  (Eisen- 
oxychlorid)  abscheiden.  Mit  dem  dreifai  lioii  Vcliiiiitii  Wciii^rcist  gemischt,  LIi  ibe 
sip  klar  (Trübung :  Eiseosalfat  u.  a.) ;  sie  trübe  sich  auch  nicht  durch  liaryum- 
nitrat  (8chwcfelsäureJ. 

Aofbewahruug:  In  kleinen,  festverschlossenen  (versiegelten  oder  ver- 
pichten)  GlasflaMchen,  möglichst  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt. 

Gebrauch:  Als  inildps«  Eisenmittel  iuuerlicli  in  I^ösung  zu  0.1  O.nfr.  Eine 
li>  ProceTit  Fe  eiitlialtciult'  w?<«serijre  LR«nii;:  war  cliemal^  Erebriiuchiich  als 
Liquor  Fcrri  ehiurali;  eine  iiopiuug  in  i>  l'heileü  verdünnten  Weingeistes 
als  Tinetura  Ferri  ehtorati.  Seltlicknm. 

Ferrum  chloratum  liquidum,  Ferrum  chleratum  solutum,  s.  Li- 
quor Ferri  oblorati. 

Ferrum  chloratum  OXydatUm,  s.  Fermm  sesquiehloratnm. 

Ferrum  CitriCUm  (Ph.  Germ.  I.  n.  a.),  Ferrum  cürieum  oxydatum,  Ferri- 
oitratjCitronenBauresEisenoxydfEisenoitrat.  Dünne,  dnrehsehetneode, 
mbinrothe  Lamellen  (»hnc  Geruch,  von  mildem  Eisengeschmack,  in  kaltem  W'asser 
langsam,  aber  vnllstJiudig  löslirli.  reirhlieh  löslich  in  heissrni  Wrisser,  unlöslich 
in  WTciogcist.  beim  Erhitzen  verkohlen  sie  unter  eigenartigem  iierueb,  bei  furt- 
gesetstem  Olflhen  Eisenoxyd  faiBterlassend. 

Identitfitsre  actionen:  Die  wAsserigc  Lösung,  von  gelber  Farbe,  wird 
durch  Ammoniak  nicht  g«'trübt,  ebensowenig  durch  Ferricyanknliuni :  Nairium- 
(Kali  nanpe  nitt  in  ibr  einen  bramir<»then  Niederschlag  hervor,  ohne  /.w^lm'h 
Ammoniak  zu  entwickeln;  Ferrooyankaluini  tiilit  sie  tiellilau.  Chlorcaleium  bleibt 
ohne  Wirkung  (Unterschied  vom  flhnitchen  weinsanren  Eisenoxyd}. 

Zusammensetzung:  Wasserhaltiges  eitronensaures  Eisenoxyd  = 
[Fes,(<^,H5  0,),-f  6H,0] 
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DarsteUuug:  Mun  vorsetit  eiue  mit  «ier  lüuffaebeu  Wassermeoge  verilUante 
EiMMliloridflttiBifirk^it  (8  Theile  d«r  10  Proeeat  EiMK  «athalCendeo)  noter  krif- 

ü'^em  riiirilhr)  n  mit  Ammoniak  bi^  /um  schwachen  VotVBltBn  dMMlben,  wftsoht 
deu  NiedurMchlaf^  durch  wiederholte  l>ecaQtation  mir  Wagser  aa9,  sammelt  ihn, 
w«-uu  dHH  WaHHcr  geschmacklos  ablSut^,  auf  einem  k-^ueuen  Colatorium  und  presst 
üiü  nach  dem  Abtrupt'eu  vorsichtig,  aber  mit  Druck  aus.  Der  Rückstand  wird 
mit  oiner  LOsuDfr  von  CHroDenstm«  \l  Theil^  in  6m  vierfiiohQo  WaBaermenge 
inferflhrt  und  ri  _  •  Tage  in  jrdiude  Wärme  irej*tei!t,  b:s  nach  öfterem  Umschfltteln 
ein  wenipr  Kin- »Ii «  xvd  uu|reliN*t  Heibt.  Darauf  filtrirt  man  die  Flüssigkeit, 
dampft  Hie  im  W'atisierbade  xur  Syrupdieke  ein,  «creiebt  sie  alsdana  auf  Glas- 
plalien  oder  flache  Pondiaut^ller  in  <ittaa«r  Schicht  am  and  liast  Üb  an  dnetn 
iMwaiman  Orte  atutroekaeii.  Die  Citroaenaimre  Temui^,  wie  euch  die  EMigBlnre 
ujid  andere  orjranische  Säuren,  uur  d.HSi  Terhrdrat  des  Ei^enosyds  au f/.ulr.sen  ,  jedoch 
niclit  daf  Ilihy^Ir  it  nud  Monohydrat.  Daher  mr  Anfertigung  dieses  Präparates 

d.'iH  Etrteiilivdroxyd  irisch  ge()lllt  und  noch  etnas  was^erhaliig  sein;  das  getrocknete 
Ferrum  <aydatam  Atseum  kann  hienu  nicht  aogrvendet  Verden.  Die  Menge  des 
sur  SAttigttn(^  der  Cilreneasinr»  nMhigen  Eiaenosvdät  Uuet  rieh  nicht  durch  Wflgnng 
dl-;  auf»gepressien  Niederschlages  bestimmeu.   dn  Wassergehalt  des  letzteren 

zu   sehr  schwankt;    man  mn*«<   ein  bestimmtes  tum    irer.-^u  gestellter  Eisen- 

ohluriilliiäuug  ^uder  auch  Kisenpersulf^tUKsuui:  auweuden,  weiches  so  2U  bemessen 
ist,  da«  da«  Eiaenhydroxyd  gt^n  die  Ciirvnensittre  etwas  im  Febereehusse  sieh 
belitidet.  Statt  der  3  Theile  EitsenchloridK'suug  kanu  man  aber  auch  1.5  Theile 
I'j.>t  ii\ itriol  nehmen,  ilniM  lKt  n  in  ^'leiohvielem  Wasser  lösen,  mit  '  ,  Th.  Schwefcl- 
saiirti  xersft/en  n«  i  durvb  SaipetersAure  >  \y.?;ren  .  worauf  mau  mit  Walser  ver- 
dünnt uu(i  dureü  UbeischUssigeu  Ammoui^tK  taiit. 

Prttf  nni?:  Die  wAaaerige  Kshlüsncir  darf  dnreh  Ferrierankalinm  nicht  geUftnt 
werden  i^Oxyduisalz  ;  Chlorf  .lii  m  darf  in  ihr  keine  Veränderung  herrormfen 
l'rrn'uiitir:  W,  iu-aure),  Seh>vetVlwa>>erstotrwHS-er  ki-'iio  >!nnk!e  I'':irhtin^'  erzengen 
(Kupier,  iJlei  u.  derj;l.i.  Das  beim  Vüiihen  restirende  Kiseuö\yd  betrage  25 — 27 
Pruucnt,  und  reagire,  mit  Wasser  beuetzt,  nicht  alkalisch. 

Aufbewahrung:  In  QlattgeAbiaen,  vor  directem  Sonnenlichte  gesehOtst. 

(tebraueh:  Als  milde  wirkende-i  Ki-^enmittel  von  relativ  angenehmem  Ge- 
>i  liiu:u"t<e.  voritu^^sweise  in  Frankreich  und  Italien  gt brSuchlicb .  namentlich  in 
kuhieuHauruhaUi^eui  Wa^er  gelöst  ^aU  Ersati  der  oalürlicben  Stahlwässer) ,  zu 
0.1  — 1.0  g.  .s;chlickum. 

Pen  um  CitricUlU  aiiunütuatum  rh.  Üenu.  I.  u.  h.  m.  ,  Ferrum  cäricum 
cum  Ammonio  citrico.  hWro-Amtnontum  nVrteuin,  Ferri- Ammoninmeitrat, 
r  i  t  ro  n e II  s anres  Küsenoxydammoniak.  Dflnne,  grdnlleh- braunr  ube. 
durehselh  iiunifi>  f.nnelleu,  ohne  Geruch,  vou  steohend-salzigem,  nachher  milde 
»•iseiiarti^'em  <  lesclnn.ieke,  an  der  Luft  fa  ucht  w«  nletid .  in  Wasser  leicht  löslich, 
unlöslich  in  Weingeist.  Erhitzt  verkt>bKu  sie  mit  eij;Lnartigem  Gerüche  und 
gfglitht  hinterlaasfiett  aie  Eisenoxyd. 

1  d  e  n  I  i  t  H  t  s  r  e  a  e  t  i  o  u  e  n  :  1  ite  gelbe  w;i<st  riL'e  l.ositiig  trübt  rieh  nicht  auf 
ZuNHtz  von  Amnii>iii;tk,  i' '  'i  dureli  Ferri<\vank:iliutii  Kali-i  Natn'r  'n-to-e  erzeugt 
in  ihr  eiueu  brauorothen  Ntedei^eltliL' ,  /iiir'eifh  Ammoniak  entwickelnd;  Ferro- 
cyankalium  fHllt  aie  tiefblau,  wenn  .Salzj^iiure  zugegeben  wird. 

Zusammensetsung:  Ein  Doppelsalz  ai»  eitronensanrem  Eiseooxsrd  and 
citroiieiisaurein  Ammoniak  [Fe.  0^  Hj  Or";.       NU/    i  ,       0;)      -ML  0]. 

D  a  r  s  t  e  I  1  u  n  ;r  :  Eine  Losunir  \>*n  '2  TheiU-ti  i  itronens-lure  in  Theilen 
Wajjscr  wird  mit  s*>viel  frisch  gelalltem,  noch  etwa*  leuchtem  Eiseohydrosyd 
angerflhrt  und  einige  Tage  in  gelioder  Wftrme  digerirt,  daita  t«w  dem  Kiwnoxyd  naeh 
wiederholtem  Umschtttteln  eine  geringe  Menge  ungeliMt  bleibt.  Hierzu  bedarf  man 
K»)v  el  Ei>enhydru\yd,  .nls  wi»<  sich  .sus  Tlioileii  K>  Pr-Kcut  Eisen  enthaltender 
EiseuchU>ndtlussii:keit ,  res;».  Ei>eiip»rsultatl<>>unir  durch  Aminoniak  ausHlllen  lüsst. 
Man  kann  auch  o  Theiic  Eii«euvitriui.  nach  Zugabe  \oq  \,  TLeil  Schwefelsäure 
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und  3  Theilen  Wasser,  durcb  Salpetersäure  oxydiren  und  daan  die  mit  Wasser  stark 
Terdflonte  FlllMigkeit  mit  IbenehllBsigeiii  Ammoniak  fäWea,  Der  Kladanohlap  wird 

sanidilt  durch  wiederholtem  Aufgeben  vou  Wasser  und  Decantiren  soweit  aus-, 
pcwagchen,  bis  äu-  abl.uilV'ndi'  FKlssig'keit  pescbmackloa  geworden,  dann  auf  einem 
leineneu  ColatiTimn  '.rrsauinu'lt  und  nach  dem  Abtropfen  vorsichtig:  gepresst. 
Schliesslich  /trruurt  mau  den  PreanrückiiiCaud  mit  der  Lösung  der  Citronensäure 
nad  stellt  einige  Tage  unter  nfterem  ümiebattetn  an  einen  lauwarmen  Ort.  Darauf 
wird  die  Flüssigkeit  vou  dem  ungeldat  gebllebwen  EtBOOOxyde  durch  Filtration 
getr»  nnt,  das  Filtrat  mit  etwas  Wasser  nachgewaschen  und  im  Filtrate  1  Theil 
('itroneuöüure  gelöst;  abdaun  wird  Ammoniak  bis  zum  schwachen  V't>rwalten  hin- 
zugegeben und  bei  einer  60>  nicht  UbersteigCDdeu  W&rme  zur  Syrupdieke  eiu- 
gedampltt  dw  Rllekatand  nnf  Glastafeln  oder  flaehe  Poniellsnteller  an^estrieheit 
und  in  massiger  Wärme  völlig  eingetrocknet,  darsuf  sofort  in  den  zuvor  aus* 
jretrockneteu  und  angewärmten  OlasfreflUseen  ^ehorpren.  Ausbeute  3.5  Theile.  (lieber 
die  Lösuug  des  Eisenbydroxyds  in  t'itronfusäure  vergl.  Ferrum  citricum.) 

Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  darf  durch  Ferricjankalium  nicht  ^biäut 
werden  (Oxydulsals) ;  Gblorealcinm  darf  sie  niebt  traben  (  Weinefture),  Sehwefiil- 
wasserstoffwasser  nicht  dunkel  färben  (Kupfer,  Blei  «.  a.).  Das  beim  Glühen 
restirende  Eisenoxyd  betrage  21  Procent  des  Salzes.  Vom  reinen  Ferricitrate 
unterscheidet  sich  das  Piäparat  duroh  seine  Uygroskopicität  und  dadurch,  dass 
es  mit  Aetskali  (Natron)  Ammoniak  entwickelt. 

Aufbewahrung:  In  sehr  gut  versdiloisenen  Olssgeftsscfi,  da  das  Salx  ans 
der  Luft  begierig  Feuchtigkeit  anzieht. 

Gebrauch:  Als  eines  der  miUiesten  Eigenmittel  innerlich  zu  0.2 — 1.0  in 
Pillen,  Pastillen,  Lösung.  In  neuester  Zeit  in  Italien  gegen  Cholera  gebraucht. 

Sc  hliekum. 

Fernim  citricum  cum  Ghinino  citrico,  s.  chininnm  ferro  citri- 

cum,  Bd.  III,  pag.  67. 

Ferrum  citricum  cum  U^d^(:Ph,aTwe.),Oiira$Ferrt  etMagnenae, 

F  e  r  r  i  -  M  a  g  n  e  8  i  u  m  c  i  t  r  a  t,  C  i  t  r  n  n  e  n  «  a  u  r  e  E  i  s  e  u  o  x  y  d  -  Magnesia. 
Dünne,  glänzende,  braune,  an  der  Luft  leicht  feucht  werdende  Lamellen,  in 
Wasser  leicht  löslich,  in  Weiogeist  unhislich,  vou  mildem  Eisengeschmack. 

IdentitAtsreactionen:  Die  wässerige  LOsung  wird  dnrdbi  Fwrocfankalium 
tiefblau  geAlIt ;  Natron- (Kali  )  lauge  erzeugt  eiueu  brannrotben  Niedersehlair.  ohne 
znp-lcieh  Ammoniak  zu  entwickeln.  fle^'Iilht  %»'rkiihlt  das  Pr?tpnrat  und  hinterlii-ist 
eine  Asclic,  dir  mit  v  erdilnnt<'r  E'^si^'-sauri'  behandelt ,  ein  Filtrat  i^iht ,  welehe^ 
durcil  übcrscbüä8iges  Ammuniak  nicht  getrübt,  durch  oiueu  darauf  erfuigeudeu 
Znsats  von  Natrium  phospbat  jedodi  weiss  gefÜlt  wird. 

Zusammensetzung:  Ein  Doppelsaiz  aus  citrouennaurem  Eisenozyd 
[Fcj  (Cg  Hj  Ot).,]  und  eitronens.iurer  Magnesia  [M^j /^r',;  Ilr,  0^  1  ). 

Darstellung:  Aehulieli  lit^m  Ferrum  citricum  auimonmtuiu  durch  AuHösung 
von  frisch  gefülltem  Eisen hydroxyd  in  2  Theileu  Citronensäure,  Zugabe  von  1  Theil 
Citronensinre  und  von  soviel  kobleosanrer  Magnesia,  als  wie  sich  anfsulöseu 
vermag.  Die  gewonnene  Lösung  wird  eingedampft  und  anf  Glaflplatten  oder 
Porzeüanfelleni  ciuL'ctrocknet.    —    Vergl.  Ferrum  citricum  ammoniatum. 

Aufbewahruug:  In  wohlverschlossenen  Glasgefässen. 

Gebrauch:  Als  mildes,  zugleich  nicht  verstopfendes,  sondern  gelinde  ab- 
ftkbrend  wirkendes  Eisenmittel,  au  0.2 — 1.0  empfotüen.  Seblicknia. 

Ferrum   citricum   elferveCCenC,    Ferrieitrathaltiges  Branse- 

pul V er.  Ein  grauulirtes  Brausepulver  mit  10  Procent  Ammonium-Ferricitrat  oder 
besser  FcrripyroplioBphat  mit  AmmoniuiiH  itrat.  Zu  seiner  Dar.-stt  Ilnng  zerreibt  man 
10  Th.  Ferrum  pyrophoftphorictim  cum  Ammonio  cftri'co  mit  10  Th.  Nofn'ftm 
bicarbanicum ,  feuchtet  mit  etwas  verdünntem  Weingeist  au  und  troekuet  die 
Mischung  an  einem  lauwarmen  Orte.    Darauf  werden  derselben  30  Tb,  Natrium« 


Digitized  by  G 


288 


FERRUM  dTRICnH  EFFBRVESCEN8. 


—  FERBUM  HTDBIOUV. 


bicarbonat,  85  Tli.  Citroneosiure  und  15  Tb.  Zuckerpulver  zugesetzt  und  das 
Gemenge  unter  Besprengiiicr  mit  Wdogeist  in  eine  krttraliehe  Mnaae  Tennuidelti 
die  man  durch  ein  ventnntee  Sieb  treibt,  wonnf  mnn  dns  gewenneoe  grobkOraig« 

Pulver  in  massiger  Wärme  austrookin  t 

Aufbewahrung:  In  wohlverKchlua^cueu  GlaHgefä^äen. 
Gebraueh:  Wie  bei  Ferrum  cttricum,  jedoch  in  grosseren  Dosen. 

Scltlickniii. 

Fomiin  CySUlAtUin,  Ferrum  hcruasiann.  Ferrum  zooticinn.  Ferrooyan* 
eisen,  Ber  1  i  n  e  r  1)  1  h  ii.  Kin  tiefblaues  Pulver  (»hne  Geschmack  und  Gorufh,  in 
Wasser,  Weingeist  und  \  tTdiinntoii  Säuren  unlöslich,  heim  Erhitzen  verf^liuimend, 
rothes  Eisenoxyd  ai8  Glührüclistaud  biuterlas^end.  Mit  Kalilauge  erhitsit,  zerlegt 
es  sieh  nnter  Antseheidnng  von  rothbrannon  Eieenbydroxyd. 

Znenmmeneetxung:  Eisenferrocyanid  [2 Fe, 3 (Fe Qy«)] ;  nach  älterer  An- 
sebauunK:  Eifiencyanidcyanür  (3  Fe  Cyj  +  2  Fe,  Cy„ ). 

Darstellung::  Eine  wüsserifre  Auflösung  von  Ferrocyankalium  ClO  Tb.)  wird 
durch  Eisenchloriddüssigkeit  (18  Th.  der  10  Procent  Fe  enthaltenden}  gefüllt,  der 
tiefblaue  Niederseblag  auf  dem  Filter  mit  Wasser  gnt  ansgewaeeben  nnd  ia 
m:ls8ig:er  W.irme  getrocknet.  Bei  uozureichendcr  Menge  ICiuonchlorids  erhillt  man 
das  in  reltii  rn  Wasser  lösliche  Berlintrhlau.  Das  im  Handel  befindliche  Berlin»T- 
blau  ist  mit  einer  grösseren  oder  geringeren  Menge  i'booerde,  respective  Thon 
vermengt  und  zum  medioiniseben  Zwecke  unbrauchbar. 

Prttfung:  Der  Gldbrlieketand  des  Prtparatee  muse  sieb  b«m  Dtgertren  m 
Salisinrc  «Ijne  KHekstand  Trhon,  Schwerspat  u.  dergl.i  auflösen;  diese  salzsaure 
Lösung  darf  dureh  Schwpfelwft«<icrstoffwaf»«»»»r  nicht  f^chwarz  oder  braun  geftlrbt, 
refipective  gefilllt  werden.  Erhitzt  man  das  Präparat  mit  Natronlauge  im  Ueber- 
sobnss  nnd  fttgt  zum  Fittrate  Chlonunmoninm ,  ao  darf  keine  Ausseheidung 
(gallertiger  Niedereeblag:  Thonerde)  eintreten. 

A  n  w  0  n  d  u  n  g :  Als  mildes  Eisenniittcl.  jedoeb  wegen  seiner  Unlöslichkeit  in 
sauren  Flii-<! 'leite!»  l  inL-^sf  ausser  Gebrauch.  Sohlickon. 

Ferrum  diaiysatum,  s.  Ferrum  oxydatum  dialysatum. 

Ferrum  hydriCUm  (Ph.  Bor.  vi.  u.  a.),  Ferrum  carbonirittn.  Ein  feines, 
rnthhraunes,  amorphes  Pulver  ohne  Geruch  und  Geschmack,  beim  OHihfu  rothes 
Eisenoxyd  hiuteria^send ,  unlöslich  in  Wasaer  und  Weingeist,  unter  Aufbrausen 
Idsliob  in  verdttnnter  Salzsäure. 

Identit.ttsroaetionen:  Das  Präparat  löst  sieh  nuter  geruchloser  Gascut- 
wickeluntr  in  venKinnter  Salzsäure  zu  einer  gelben  Flüssigkeit,  die  sowohl  mit 
Ferrocyankaliinit.  wie  mit  Ferricyankalium  tiefblaue  Niederschhlge  liefert. 

Zu sa II» meu Setzung:  Ferrucarbonat  (FeCO,),  mit  Fcrrihydroxyd  [Fej(OU_^J 
nnd  [Fe^^o  Oil  J,  in  wccbselnder  Misehnng.  Bureh  die  Fällung  des  Fmosnlfats 
entstandenes  Ferrocarbonat  geht  beim  Trocknen  und  während  der  Anfbewabmng 
ntiter  Auzirliun2"  von  "^niierstoff  und  Verlust  von  Kohleusilure,  mehr  ixler  weniger 
in  FerrihydiMxyd  uIkt.  N.mlirh:   2FeC(>3  +  ZIIjO  +  O^FeaO  OH),  +  2CC\. 

Darstellung:  6  J  ii.  Ferrosulfat  (reines  achwefelaaures  Eiseuoxydul,  nicht 
rober  EinenTitriol)  wOTdeo  in  der  secbsfaehen  Wasaermenge  gelAst  und  mittelst 
eiuer  wil;*serifreii  Liisun^'  von  7  Th,  krystallisirtcm  NatriumearhoHat  'Sod.i)  aus- 
ji^efJlllt.  Rollte  durch  letztere  noch  nicht  .ilkali^ehe  Reactiou  der  jremi-fe!!!. n  Flüssig- 
keit eingetreten  seiu,  so  ist  von  der  Sodalosuog  bis  zur  Erreichung  dorseibeu  noch 
zuzusetzen.  Zar  Erztolung  einer  gleicbmiLssigen  Zersetzung  empfiehlt  es  sich,  die 
EiseulOsung  iu  die  SodalOsung  allmälig  nnd  nnter  gutem  Ümrähreu  einzutragen.  Der 
Kiederschlag.  aufaufrs  weiss,  sehr  l)ald  aber  sich  schmutziggrfln  fJlrbcud,  wird  dureh 
wiederholte  Decautatlo»  und  AiifLrahp  ncticr  Wassermeufren  auwL'ewascheu,  bis  das 
aljlii»''<seiide  Was-wjr  geschmacklos  geworden  ist}  darauf  sammelt  man  den  Nieder- 
schlag auf  einem  leiuemen  Colatorium,  läast  Ihn  gut  abtropfen  uod  presst  ibn  dann 
Torslehtig  aber  kräftig  aus.  Sehliesslieb  ist  er  in  sehr  gelinder  Wärme  au  troeknen. 
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Zur  Erzieliing  eines  kalkfreien  Präparates  ist  sowohl  zur  Falinnp,  wie  auch 
zum  Auswaschen  des  Niederschlages  destiUirtes  Wasser  anzuwenden  j  der  Kaik- 
gehait  des  gemeinen  Wneaen  würde  sieh  bei  dessen  Anwendung  als  Calciam- 
enrbonnt  dem  Fenroeftrbonnt  belmiseben.  AnslMate:  2  Tb. 

Prüfung:  Mit  Wasser  geschüttelt,  gebe  das  Präparat  ein  geschmackloses  . 
Filtrat ,  welches  beim  Verdampfen  keinen  Rflckstand  hinterlassen  darf  (zufolge 
ungenügenden  Auswaschens).  Die  salzsaure  Lösung,  mit  überschüssigem  Aouuo- 
niftk  geftlltt  ersebdne  naeh  der  Flltrntion  niebt  blaa  gefllrbt  (Kupfer).  Wird  die 
snlssanre  Lösung  dnreb  Erbitien  mit  Salpetersflure  vollstflndig  oxydirt  und  darauf 
mit  öberschG^sifrcm  Ammoniak  ausgeHlllt.  -  larf  das  farblose  Filtrat  weder  ge- 
trübt werden  durch  Hchwefelwasserstoffwassi  r  (weisse  Trülmug;  Zink,  schwarze 
Trübung:  Kupfer,  Blei  u.  A.),  noch  durch  ^atriumcarbouat  i^uikalische  Erden  u.  A.), 
aueb  beim  Verdampfen  keinen  Rflekstand  (Alkalien)  hinterlassen. 

A u fbe wabrung:  In  wohlrerschlo^nen  Glasgefä-HSL-n. 

Gebrauch:  Als  mildes  Eist-nniittel  in  Pulver  n"tliT  Pillen  zu  0.2 — was 
von  der  Bäure  de^<  Maj.'eiis  niclit  aufgelöst  wird,  ^eld  mit  den  FSees  al«  6eliw(?tel- 
eisen  fort.  ObBolet  und  ziemlich  gleichwerthig  mit  Ferrum  oxi^dalum  funcum. 

SebllekuB. 

Femim  hydriCUm  in  Aqua  (Ph.  Bor.  vi.  u.  a.X  Bine  trObe,  braunrotbe 

Misebnng,  welche  in  der  Ruhe  Eiseuhydroxyd  absetzt.  Dieses  Prftparat,  in  Wasser 
aufgeschwemmtes  Terhydrat  des  Kisenoxyds  [Fe^  ''OH\t],  dient  als  Gegengift  des 
Arseniks,  wurde  aber  von  den  neueren  Pharmakopoen  durch  das  sogenannte 
Antidotum  Anmid  ertetet,  da  das  Terbrdrat  des  Eisenoxyds  bei  längerer  Anf- 
bewabrottg  selbst  unter  Wasser  aUmitig  mebr  od^  weniger  in  das  gegen  die 
arseuige  Säure  indifferente  Ribydrat  [Fe ,  0  (OH)«]  llbergeht  und  dadurcb  seine 
Wirksamkeit  vermindert  oder  ;:;iiixtich  eiubUsst. 

Zur  Darstellung  des  iu  Kede  stehenden  Präparates  schrieb  Ph.  Bor.  VI. 
vor,  4  Tb.  ibrer  16*/,  Proeent  Fe  enthaltenden  Eisenebloridfltlssigkeit  (entspreehend 
6^  3  Th.  des  auf  10  Procent  Fi-  gestellten  jetzt  ofßciuellen  Liquors),  mit  der 
12faeheii  Wassermcn^e  zu  \erdiirineii  und  durch  nberschflesiges  Ammoniak  (7Tti.) 
zu  tüllen,  darauf  den  aus  dem  I  erhydrat  des  Eisenoxyds  beateheuden  Niederschlag 
völlig  auszuwaschen  und  nocii  feucht,  als  breiförniige  Masse^  in  einer  Flasche  mit 
soviel  Wasser  anauscbfltteln ,  dais  das  Oesammtgewioht  der  Misehung  16  Tli. 
betrigt  Schliekvm. 

Ferrum  hydrocyanicum,  &. 

Femim  hydrogenio  redtictom,  s.  F«r 

Ferrum  hydrojodicum  oxydulatum,  s.  /»Vr  /•  u  III  j  (>  il  Ii  t  II  m. 

Ferrum  hypophOSphOrOSUm  (Vh.  L u.  St.j,  F e r  r  ih  y  p o p h o s p  li  i  t,  r  n  t e r- 
phoüphorigHMures  Eisen oxyd.  Eiu  weisses  oder  grauweisses,  luftbe^täudiges 
Pulver,  fast  obne  Gesehmaek,  nur  wenig  Uislieh  in  Wasser,  reioblieher  darin  lOsticb 
bei  Gegenwart  von  unterphosphoriger  Säure,  leicht  lönlich  in  Salzsäure;  eine  Lösung 
von  Natriumcitrat  uinirnt  e.-*  mit  irrüner  Farbe  auf.  Iii  einem  trnckenen  Glasrohre 
stark  erhitzt,  entwickelt  es  Ktlbtitentzündliches  l'iiu8phorwas.HerHtul}'gas  und  hinterliisst 
beim  Glühen  Ferripyrophosphat.  Salpetersäure  oxydirt  das  Sulz  leicht  zu  phos- 
pbonaurem  Eisedozyd.  Formel:  Fe,  (H^POs)«.  Man  gewinnt  das  Bals  als  Nieder* 
sehlag  beim  Vermiscben  von  Eisenehlondin^^nng  mit  einer  solchen  des  unterpbos- 
pborijT'auren  Kalke'*  ^0  Theile  desselben  auf  1  Tliell  metalli'^rlien  Kisens ,  resp. 
10  Theile  der  Eisenchloridlösuug  vom  spec.  Gewicbt  1.28  .  Verdünnte  iilssigsäure 
muBS  das  Sala  obne  Rflekstand  (Ferriphosphat)  lösen;  diese  L(toong  darf  mit 
Ammoninmozalat  keinen  weissen,  in  SalsBfture  lOslieben  Niedersolilag  (Galeium) 
abscheiden. 

Das  Ferrohypophosphit.  Tinterphosphorigsaiire';  Fisenoxydul 
Fe,{H2pO^),  ist  ein  grünlichgelbem,  kristallinisches,  in  Wasser  lösliches,  sehr 
BMÜ-Knoyclopidie  der  ges.  Ph&rmacie.  IV.  |9 
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Iciclit  zersetzHches  Pulver,  welches  durch  Zersetzung  von  Calciumhypophosphit 
oder  Baryumhjpophosphit  mittelst  Ferroeulfat,  und  Abdampfen  des  Filtrates  in 
gelindester  Wftrme  gewonnen  wird.  Schliekum. 

Ferrum  In  filts,  e  isendraht.  In  l)raht  au^prezo?enes  Stabeisen.  Die 
*  reinste  Form  dcH  Eitieu«,  da  zum  Auaziehca  zumal  deä  feiueu  Drahtes  nur  besonders 
jsIltM  nnd  festes  —  mOglicbiit  Bcbwefel-,  phosphor-  und  lilknnmlMeB  —  Euch  kot  Ver- 
wendiing  gelangen  kann.  Sdne  Vernnreinigungen  betragen  höchstens  0.3  Procent, 
Still  Kohle^'thalt  0.1 — 0.5  Procent.  Der  Eisendraht  dient  zur  Darstelliinsr  der 
rr:i})<-irate  dei^  Kiftens.  Er  wird,  um  ihn  biegsam  zu  machen,  nach  dem  Ausziehen 
ausgeglüht  und  kommt  in  der  verschiedensten  Dicke  in  den  Handel.  Da  er  zur 
iMeserea  Ooniervinuig  mit  wner  dttnnen  FettBoUcht  ttbenogen  wird,  empBeblt  «e 
sich,  ihn  vor  der  Anwendiing  mittelst  Papier,  Send  a.  dergL  ntoireiben,  durob 
einen  Kork  sa  lieben  oder  noebnuds  zu  gltthen.  Schliokii». 

Ferrum  in  ramentis.  -ei«  endrehspäne.  Stabeisen  in  Perm  voii  Drall» 

Splnen,  wie  sie  Iti  Ipii  Maschint  iif  tbriken  bei  der  Verarbeitunpr  des  Eigens  ab- 
fallen. Sic  sind  gcwübulich  reiuei<,  guteä  Stabeisen  und  zur  Darstellung  der  Eisen- 
präparate, wozu  sie  dienen,  weit  besser  verwendbar  nU  die  Eiienfeile)  welche  sehr 
bfttt&g  dureb  Meseiiigspftae,  8Unb,  Kalk  u.  dergl.  Twnnrcinigt  werden. 

Sohlioknm. 

Ferrum  jodatum  (Ph.  Germ.  u.  a),  Ferro  jodid.  Eisenjod  flr.  Jod- 
eisen. Eine  bellprftne  krystallinische  Sal7maf"!e  von  sehr  geringer  Beständigkeit, 
da  ttie  an  der  Lutt  schnell  Feuchtigkeit  anzieht  und  zerfliesst,  zugleich  aber  be- 
gierig Saueretoff  nnfiibnmt  und  nnter  Brinnung  Jod  freimnebt.  Man  bewahrt  da- 
her das  Eisei^odllr  nicht  fUr  ridi  in  fealer  Form  anf,  sondern  theils  in  ICIsobnng 
mit  Zucker  als  Ferrunt  jutlnfnm  saccharafum  ,  oder  frelöst  in  Zucker^yriip  a\s 
Syrupus  Fn-ri  jodati;  theils  wird  es  ex  tempore  bertttet  und  den  Arzneien 
zugemischt 

Ideutitütrtreactiouen:  Die  grünliche  wässterige  Lösung  wird  durch  Aetz- 
alkallen  sebmntciggrQn  geflUlt;  Ferrieyankaliam  erzeugt  in  .ibr  eioen  tiefblavea 
Kiederschlag.  Mit  etwas  Oblorwasser  versetzt,  bläut  sie  sieb  dureb  Stftrkelösung 
nnd  fhr!<t .  wenn  man  sie  naeb  dem  Zusätze  des  Cblorwassen  mit  Chloroform 
achilttelt.  letzteres  violettroth. 

Zusammeosetzung:  V\  Msertroies  EiseojodOr  =:  FeJg;  krystallisirt  mit 
4  Holekttl  Waascr  =  (FeJ,  +  iH^O).  In  letsterer  Form  gewinnt  man  das  fials 
dnrch  Verdampfen  der  wUserigen  LOsnng,  bis  ein  beranagenomnieiier  Tropfen  bei 
rasehem  Erkalten  sofort  erstarrt. 

Darstellung:  82  Th.  Jod  liitVrti  100  Th.  Eisenjodflr  rFeJ,).  Ph.  Germ, 
lässt  30  Th.  peptilvertt  lüseii  mit  iUO  Th.  Wasser  fiberfnepRcn  uud  unter  be- 
ständigem UmrUiireu  b2  1  h.  Jod  portionenweise  zusetzen,  äobaid  die  brauurotbe 
Flrbnng  der  LAsnng  grflniicb  geworden  ist,  liltrirt  man  dieselbe  nnd  wlsebl  das 
Filter  mit  Wasser  nach.  In  dieser  Weise  gewinnt  man  eine  Flflssigkeit,  weldie 
100  Tb.  SvaHscrfreie^''  Eist  iijiiilfir  „'fl  » 'f  pnt!t;'ilt  Soll  letzteren  einer  Pillenmasse 
zugesetzt  werduu,  so  int  die  gewouueue  FiUs8igi&eit  in  einer  eisernen  ächale  mög- 
lichst rasch  einzudampfen. 

In  den  Fftllen,  wo  der  Zvsati  von  Eist^Jodllr  au  Miztureit  Ittnf^  yvi^ammi, 
empfiehlt  es  sich»  eine  eoneentrirte ,  mit  Glycerin  gemischte  EisenjodttrKlainv  in 
wohl  verweb  lofwnen  Glasflftsebcben  dem  direeten  Snnneulicbtc  ino^'liehst  anso^setzt 
Torräthig  zu  halten.  Mau  kann  das  nach  vorstehender  V  orschritt  gewonnene  l^'iitrat 
mit  soviel  Gljcerin  Tersctaen,  dass  500  Tb.  ans  83  Tb.  Jod  resoltiren.  Eine  solebe 
Jjösnng  entbllt  20  Froeent  Eisenjodflr.  Sie  wird  noeh  baltbarw,  wenn  man  ibr 
Va  Procent  Citronensäure  zufügt. 

Für  Pillenmassen  empfiehlt  sich  die  Verreibung  des  Jod??  mit  nnr  '  6  Elsen- 
pulver und  gleichviel  Waaser  in  einem  eisernen  Pillenmörser.  Das  Material  des 
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Mörsers  verhilft  dnnn  tmt  vollständigen  Bimlung  des  Joda,  HO  daaa  von  «iner 
Filtratioa  Abütaad  genommen  werdeo  kann. 

Gebrauch:  Das  Mittel  verbindet  die  Wirkungen  des  Eisens  mit  dcnea  des  Jods; 
inoerlieb  so  0.05  bis  0.2  in  PiUeo  (BiiANKABD'eohe  Jodoiaeopillea).,  Uixtnraa, 


Femim  Jodatum  sacchaiatum  (Pb.  Anttr.,  Genn.  l  q.  Zucker« 


haltiges  Eisenjodtlr.  Ein  gelbiich-weisMBt  an  der  Luft  begierig  Feuchtigkeit 
»»ziehendes  und  sich  unter  allmäliger  Bräunung  oxydirciides  Pulver,  fast  ohne  (}e- 
rucb,  von  znganimf>n7:iebendeni ,  cisenartigera  Gf  sclimack ,  iu  7  Th.  Was'^er  fast 
klar  löskicb.  Beim  Erhitzen  verkohlt  es  mit  dem  Geruch  nach  verbranntem  Zucker. 

Ideatitätareaetioaen:  Die  wiiaerige  LiOenng  Ikrbt  sieb,  naeh  Zusatz  von 
«twas  Chlorwasser,  (lun-h  Stärketösnng  tiefblau.  Ferricyankaliam  ruft  in  ihr,  an* 
mal  bei  Zusatz  von  Salzxäure,  einen  duAkelbLsnen  2<iieder8ehlag  berror,  Petroejün- 
kalium  einen  hellblauen. 

Zusammensetzung:  Zueker  mit  20  Proeent  EiaenjodOr. 

DarateUnng:  82  Tb.  Jod  (naeb  Ph.  Anstr.  60  Tb.)  werden  mit  100  Th. 
Wasser  und  20 — 30  Tb.  Eisenpulver  unter  beständigem  Uoirtthren  derartig  zu- 
sammengebracht, dass  man  entweder  das  Jod  portionenweise  zum  Eisen  setzt  oder 
omgekehrt  das  Eisenpuiver  portioncu weise  zum  Jod.  Dazu  beuutxt  man  einen  Glas- 
kolben oder  (nach  Pb.  Anstr.)  eine  eiserne  Pfanne  und  nnierstfltit  zn  Anfang  die 
Bittwirknng  dnreb  gelindes  Erwirmen.  Zuerst  lOst  sich  das  Jod  in  dem  gebildeten 
Eisenjodllr  zu  einer  ttefbraunrothen  FKlssifrkeit  auf,  di(^  bei  fortschreitender  Bil- 
dung von  Jndfiscn  K(hliesf?lioh  hellgrün  wird.  Daiin  wird  dieselhe  in  eine  Schale 
filtrirt,  worin  »ich  40ü  ib.  Zuckerpulver  (Ph.  Austr.j  oder  gepulverter  Milchzucker 
(Pb.  Oerm.)  beffoden  und  da^  Filter  mit  etwas  Wasser  naehgespfilt.  Die  Hisebnng 
wird  im  Datnptltade  oder  in  einer  eisernen  Pfanne  Uber  der  Lampe  unter  Um- 
rühren /nr  'rrocknc  verdampft  und  sofort  in  fjut  ausgetrocknete,  anj^ewärmte  Glas- 
get^HC  ^efiillt,  die  man  aufs  SorgtUlti^rstc  veri^chliesst.  Anslx'ute;  öoO  Th. 

Prüfung;  Ua«*  Präparat  sei  von  heller  Farbe  uud  gebe  mit  7  Th.  Wasser 
eine  fast  klare,  grOnlidie  oder  gelbKohe  Lösung  (braune  Firbnng  und  trübe 
Lösung  verräth  eine  weiter  fortgeschrittene  Zersetzung  if)!«'»'  dt  ren  sich  Eisen- 
hydroxyd bildet  und  Jod  frei  wird}.  StArki'ir.Hunjr  dart  sie  -  »Tirt  nicht  bläuen 
(freies  Jod!).  Den  erforderlichen  (lehalt  an  lüsenjudür  lindci  mau,  indem  man 
ö  Tb.  des  Präparates  und  1  Th.  Silbemitrat  in  Wasser  löst  (0. 17g  auf  2  ccra 
volumetriacber  SilbernitratlOsung)  und  das  Filtrat  mit  Silbemitratlösong  versetat; 
letztere  mues  noch  eine  Trübung  hervorrufen, 

A  u  f  b  e  w  a  h  r  n  n  fr :  In  kleinen,  fest  verschlossenen  (▼erpichten  oder  versiegelten) 
Flischchen  in  der  Reihe  der  stark  wirkenden  Mittel. 

Gebraneb:  Als  mildes  Eisenmittd,  weldies  die  Wirkungen  des  Jods  mit  denen 
des  Eisens  Terbindet,  in  Pulver  oder  in  Lftsnng,  au  0.1—0.4.       Sehl  ick  na. 

Ferrum  Kalio-tartaricum,  8.  F  c  r  r  0  -  K  a  I  i  u  m  t  a  r  t  a  r  i  c  n  m. 

Ferrum  laCtiCUm  Ph.  An-^tr.,  r.erm,  n.  a.\  Fern.  In  etat,  Milchsaures 
E  1  .s  e  n  o  X  y  d  n  1.  rirnnlich\v<  i>»9e ,  aus  kleinen  Kry.stallnadeln  bestehende  Knuten 
oder  ein  grünliches  bis  gelbliches,  krystallinisches  Pulver  von  schwachem,  eigen- 
thllmliebem  Oemebe  und  mildem,  ansslieb-eisenartigem  Qesohmaeke;  langsam  in 
40  Theilen  kaltem,  in  12  Tbetlen  siedendem  Wasser  lösHeb,  in  WeingeLst  und 
Aether  fast  unlöslich.  Beim  Erhitzen  verkohlt  da-^  Sal?. ,  unter  Verltreitung  des 
Gerucbeij  nach  verbranntem  Zucker  und  biuterlässt  beim  Glühen  gegen  27  Proeent 
rothes  Elsenoxyd. 

Identitltsreaetionen:  Die  granliehgelbe ,  wAsserige  Lösung  des  Salaes 

sebeidat  mit  Ferrocyankalium  einen  bollblauen  ,  mit  Ft'rrii  yankalium  einen  dunkel- 
blauen, mit  Aetzkali  (natron^i  einen  8chinutziL'';rrilncu  Xie(ier>e|il;i:4-  ali.  rhlnreali-Mim, 
Baryumoiterat,  sowie  Bleiacetat  trüben  die  wässerige  Salzlösung  nicht,  de^i^leichea 


weniger  gut  in  Pulvern. 


Schlickuai. 


FEKßUM  LACTICUM. 


SclnvefelwasserstoffwaaBer  bei  Zusatz  von  Salzsäure  nur  veisslich  opaüdirend.  Er- 
wärmt man  etwas  milchsaures  Eiaenoxydul  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und 
einigen  KrystilUchen  Kaliumpermanganat,  so  bildet  sich  Aldehyd  (Aoetaldehyd), 
tii  Mda«m  6«iiiehe  kcmiflioh. 

Zttsammenaetjsung:  Fe(Ci^HBO|)s  +  SH^O. 

Darstellung:  Das  nilcbsauro  Eisenoxyilul  \\\rA  entweder  dirt'ct  aus  ge- 
siiuerter  Milch  durch  Einwirkung  der  entstandenen  Milchsäure  auf  mctallischea 
Kiäcn  daigestellt ,  oder  man  erzielt  zuerst  milchsaures  Natrium,  resp.  Calcium, 
und  setzt  diese  Salze  mit  EisenchloiHr  oder  Eiseovitriol  um.  Der  entere  Weg, 
den  Ph.  Auntr.  einschlägt,  int  zwar  schneller  zum  Ziele  fttbrend,  ftber  wegen  der 
häufig  eintretenden  Rilduiitr  leichtlöslichen,  nicht  krystallisirbarcn  milchfaiiron 
Etsenoxyduloxyds  meistens  mit  Verlust  verbunden.  Zur  Vermphnm;;  der  Ausbeute 
wird  der  sauren  Milch  Zucker,  am  geeiguetsteu  Milchzucker,  zugesetzt,  welcher 
dano  ebenfalls  in  Milelisänre  Übergeht.  Vor  Allem  wichtig  ist,  bei  der  Gihmog 
der  Milch  die  Temptfatur  stets  io  lauer  WSrme,  nicht  unter  30«^  und  nicht  über 
40"  zu  halten,  da  unter  30''  die  MilehsänrcjrShrung  stille  steht,  iilter  40"  jedoch 
in  die  HuttersHDregährun^  fibergeht,  was  neben  grossem  Verluste  auch  eine  Ver- 
unreinigung des  Ferrolactats  herbeiführen  würde. 

Naefa  Ph.  AuBtr.  wird  11  sauer  gewordene  Kabmileb  mit  60  g  Zacker  und 
50  g  Eiseopulver  innig  ^'-croischt  und  8—10  Tage  an  einen  lauen  Ort  gestellt, 
während  dessen  man  fiftcrs  umrührt  und  neue  Menfren  Zucker  zuftl;^'t ,  so  l.mjrp, 
sicli  noch  miieheaures  Eisen  bildet ,  wa^  man  an  der  Ausscheidung  eiuett  grün- 
lichen Krystallpulvcrs  crkeuut.  Schliesslich  wird  die  Mischung  aufgekocht,  um 
das .  gebildete  Fcrrolaetat  in  Lösung  an  ilOhren,  siedend  heiss  in  eine  Flasebe 
fiUrirt,  welclie  in.iii  verKchlossen  zum  Erkalten  bei  Seite  stellt.  Sobald  die 
Krv'staüiBatiou  beendigt  UXy  «rir^st  mnn  die  Flfli^RifTkeit  ab,  sammelt  die  Kryst.illo 
auf  einem  Filter  oder  Colatorium,  wäscht  sie  mit  etwas  Wasser  aus  und  trocknet 
eiC)  in  Filtrirpapier  gewickelt,  bei  sehr  gelinder  Wirmes  woranf  man  sie  au 
Pulver  zerreibt 

Nach  der  anderen  Methode  werden  mehrere  Liter  gesäuerter  Milch  durch  ein 
Haarsieb  colirt  nnd  wrxch  Ziiprabe  von  lAO^r  Zuckerpulver  an  einen  lanwnrmen 
Ort,  dessen  Temperatur  sich  beständig  zwischen  30  und  40^  hält ,  hingestellt. 
Man  gibt  dopi-eltkoblcnsanres  Natrinm,  am  besten  in  Kruaten,  in  gewogener  Menge 
binzn  und  wiederholt  diesen  Zusatz,  so  oft  die  durchgerflfarte  Mischung  Sauere 
Heactiiin  zei^rt.  Naeli  einigen  Ta^i^en  werden  abermals  100  g  Zuckerpulver  zuge- 
setzt und  dies  noch  i  ichrninls  wiederholt.  Schliesslich  säuert  mau  das  Ganze  mit 
Salzsäure  an,  verdampft  zur  Syriipconsistenz ,  verdünnt  den  Rückstand  mit  dem 
mehrfachen  Volumen  IVeingeist  und  colirt.  Die  Menge  des  zur  AuMsung  gelangten 
Katriumbiearbonats  iribt  die  M( n^c  des  Eisensalzes  an  ,  welches  zur  Zersetzung 
des  Natriundactat^  dient.  Auf  je  3  Tlu  ile  Hi.  arl  nnat  wird  1  T!»cil  Eisen  in  der 
fünffachen  Quantität  Sal/>äure  in  der  \Värüit'  ;rrl<ist  und  in  die  m ein^reistig-e 
Losung  des  niilchtiauren  Matriums  tiltiirt.  Nach  einem  Tage  sammelt  mau  das 
auskryatallisirte  Ferrolactat  auf  einem  Colatorium,  wischt  es  mit  etwas  Wasser 
aus,  und  trocknet  es  ohne  Anwendung  von  Wärme.  —  Statt  des  Natriumbicarbonats 
kann  man  auch  CaleiinncaHinnat  zur  J^.'lttiirnnfr  der  säuernden  Milch  bentitzen. 
Man  verwendet  hierzu  MarnioritruchKtUeke,  die  man  in  gewogener  Menge  zusetzt. 
Auf  je  7  Theile  gelösten,  kohlensauren  Kalk  werden  4  Thoile  metallisches  Lim^n 
durch  Digestion  mit  der  ninflfaehen  Menge  Saltalure  in  Eiseneblorttr  llbergeflihrt 

Will  mau  EUenvitriol  statt  dee  Etsenehlorflrs  zur  Umsetzung  gebrauehen  .  so 
sind  anf  je  .'1  Theile  aufgenommenen  Natriumbicarbonatf,  resp.  auf  je  l.TT)  Theile 
Calciumcarbonat  5  Theile  Eerrosulfat  in  Wasser  autziilöscn  und  dem  Lactat  zu- 
suüetzen.  Bei  Verwendunf^  dw  Kalksalzes  findet  hierdurch  die  Ausscheidung  von 
Gyps  statt  f  welcher  abzncoliren  nnd  ausznpresaen  ist.  Mao  »erlegt  daher  Calcium- 
lactat vorthcilhnfter  durch  Eiscnchlorür,  während  fflr  das  Natriumlactat  ancb  Fetro- 
snlfat  in  Anwendung  gezogen  werden  kann. 
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Prflfiinor:  Die  kaltgeaättigte ,  wässerige  Lösung-  de«?  Salzes  (1=40)  darf 
darch  Bieiacetat  nicht  getrttbt  werden  (Abw^enheit  von  Schwefelsäure,  Chlor, 
GtroneaHmre,  Weinitnre,  Oxalsänre,  Aepfeleftnro  o.  a.);  SehwefelwasserBtoffwftmer 
darf  sie  njtch  Zugabe  einiger  TVepfen  Salzs.'iure  nur  weiaslich  opalisirend  trUbeo 

(dunkle  Fftlluiif;  oder  Fftrbun^r  verrSth  Kupfer.  lilci  ii.  dcr^l.).  RnryuTuriitr.'it  ver- 
ändere die  mit  Salpetersäure  an^rc-siiuerte  Salzlösung  nicht.  Mit  coiioeiitrirter 
SchwefeUäure  zerrieben,  darf  das  FeiTolactat  nicht  autHchäumuu  (zugleich  mit 
reosig'Wtirom  Ooniehe:  Batterature),  Doeh  sieh  brttiineii  oder  Bchwarzeii  (Rohr- 
saeker,  Guniini,  Gasela).  Um  auf  eine  Beimischung  von  Destrin  oder  Zucker  zu 
prtlfen,  sJlnert  mnn  die  w,1s«?pri^e  Salzlösiin'.r  mit  verdünnter  Scliwef«  l>;}iiro  nn. 
kocht  sie  daraut  etwa  !•>  Minuten  lang  und  füllt  mittelst  Uberseh(ls*'i;>a'r  Natri»Q- 
lauge  das  Eisen  aus;  dem  Filtrate  setzt  mau  einige  Tropfeu  KEHLiNo'scher 
Lfleua;  (1  Tbeil  Knpfeisulfat  und  6  Tbeiie  Tartanu  natronatiu,  in  21  Theilen 
Was.^er  gelöst  und  mit  Natronlauge  veraetit)  \eu  und  erwflrmt  gelinde,  —  hierbei 
darf  keine  rothc  Trübuii^'^  eintreten,  jwfolge  stattgefandener  Redaction  nad  Aus- 
scheidung von  Kupferoxydul. 

Aufbewahrung:  In  gutverscblossenen  Glasgcfässcn,  möglichst  dem  Liebte 
auf^pesetat,  um  eine  bffbere  Oxydirung  an  verhüten. 

Oebrauch:  Als  dnea  der  mildeatwiricenden  RlRonmittel  au  0.1 — 0.3  in 
Pulver,  Pillen,  scltonpr  in  Lrtsung,  aus  der  es  sich  bei  längerem  Sfclion  rin  der 
Luft        -»  liwcrlöslit  lH  s,  basisches  Oxydsalz  abscheidet.  c  Ii  1  i  t  k  u  ni. 

Ferrum  limatum.  E  5  e  n  f  e  i  l  e.  Gefeiltem  Stnhoisen,  glänzend,  in  vordftnntcr 
äaksäure  unter  Entbindung  von  Wasserstoffgas  löblich.  Letzteres  muss  frei  sein 
TOD  dem  «belriediend«!  KohlenwaMsrsteffe,  den  das  Onaadaen  (Robeisen)  beim 
Auflösen  in  Satssflnre  abgibt,  aneh  darf  kein  kehliger  Rückstand  in  grösserer 
Menge  bleiben.  Die  salzsaure  Lösung,  durch  S.ilpetersäurp  v-.lWtjludig  oxydirt  nnd 
mit  überschüssigem  Ammoniak  nncjrcfjUlt,  rauss  ein  farbloses  Filtrat  blaue  F.irbnn:^: 
Kupfer)  gebeu,  iu  welchem  .^ehwetelummonium  keine  Trübung  hervorruien  d.trf 
(weisse  TrUbung  verrftth  Zink).  —  Man  bewahrt  die  B>senfeile  in  verseblossenen 
Glaagefiftssea  auf.  Sie  dient  zur  Darstellung  von  Eisenprftparaten,  von  Stablwein 
(15  g  Eiaenfeite  auf  1 1  Weisswein)  u.  dergl.  Schliekum. 

Femtm  mUriatiCUm  OXydatum,  s.  Ferrum  sesquiebloratum. 

Ferrum  muriatieum  oxydulatom, Ferrum  ehioratum. 

Ferrum  muriatieum  oxyciulatum  solutum,  s.  Liquor  Ferri  chiorati. 

Ferrum  nitricum  oxydatum  solutum.  rr/'i/i  iiitrioiin  h'qiit'ihtin,  Ferri- 
n  i  t  r  atl  ö  8  u  n  g,  Salpetersaure  Fisenlosung.  J^^ine  Lusuug  vou  i'l.^J  l'io- 
eent  saipeCeraaorem  EisenoxyJ,  Fe(NO,)e,  5  Procent  metallirsebes  Eisen  enthaltend. 

Eine  dunkdrotbe,  alark  zuMmmeuziehend  schmeckende  Flii->iirkpit,  welche  man 
dnrcli  Aiiniisim?  von  Eiscti  in  SMlpeter«?!nro  crhäU.  1  l'h.  Fi-<ti  'Draht)  wird 
porlioiieuweise  in  1*2  Tb.  Salpeterwiure  ispcc.  tiew.  I.IH."))  eiiigeiragen ,  wflche 
sich  in  einer  geräumigen  Porzellanschale  befmdcu.  Nach  beendigter  Gasentwicke- 
Inng  dampft  man  die  Flflssigkeit  im  Wasserbade  bis  anr  8yrupdicke  ab,  was 
wegen  der  entweich»  u  lon  aalpetris:^*anren  Dilnipfe  unter  freiem  Himmel  oder  einem 
♦rntcn  .Ahzui^e  ge-ehehen  nMi>*«*.  I>er  Hück-Jtrjnd  wird  mit  Wu-sser  auf  20  Th.  ver- 
dünut  und  durch  Glaswolle  tiltrirt.  Das  Fr.lparat  wurde  früher  alü  Touico- 
Adstringens  au  h — 16  Tropfen  in  Wasser  innerlich  gegeben;  Snsserlicb  mit  Oel 
gemiseht.  Scblieknn. 

ei  saures  Eisen,  Eisenseife.  Eine  dunkelbrauoe 

Flflssigkeit,   die  von  Kral  als  Heilmittel  fOr  Wunden  und  Geschwilre  empfohlen 

win  de  Man  bereitet  sie  durch  aehttfl'.:ifrc  Digestion  von  D »  Th.  kilntlieher  Oelsaure 
mit  1  Th.  ;repulvertem  Eisen  nnd  1,5  Th.  W.r-i-ier  in  einem  tjla>»kolben.  Schliess- 
lich wird  die  Flüssigkeit  durch  einen  mit  Uelsaure  getrilukteu  Baumwollpfropfen 
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filtrirt.  Liurch  Zusamnieuscljmelzen  mit  der  ll^ilfte  Wachs  gewann  man  aus  der 
Eiaenseiie  dam  Unxfuenfvm  Suponis  fenrici,  die,  mit  etwas  Carboltiäuru  vernetzt, 
auf  bOsMtig  eiternde  Wunden  und  OeflohwOre  appKdrt  wurde.  SebliekniBr 

Ferrum  OXaliCUm  (Pb.  Un.  St.),  FerrooxaUt,  Oxalsaures  Eisen- 
oxydni.  Ein  blaaegelbce  bis  eltronengellwif  krysUUtniflehee  Polrer  ohne  Oeroch, 

fa»!  gC8cbmack1o8,  luftbeatändig,  sehr  wenig  löslich  iu  kaltein  oder  heissmi  Wasser, 
nicht  in  Wdii^cist,  aber  Inslich  in  kalter,  starker  Sa1z.sJlure  und  in  hcisser, 
verdünnter  Schwefelsäure.  Beim  Krbitzeo  verglimmt  ea  zu  Ki^enuxyduloxyd,  bei  fort- 
gesetztem Glühen  ao  der  Luft  Eisenoxyd  (49.8  Proeent)  binteriaitöend. 

Identititsrenetionen:  Die  eaUsanre  LOsnng  wird  dureh  Fenricyenkalinm 
dunkelblau  getollt.  Erhitzt  man  das  Pulver  mit  NatronearbonatK'isung,  Ubentättigt 
da»  Filtrat  mit  KsaigsAure  und  ^^ibt  Cblorealcitnn  hinzu,  so  eutateht  ein  weisser 
>«':ederschUg,  der  sich  bei  Zusatz  v.on  Salzslture  autiöi^t. 

Z n » « mn  en «eis un  g :  Oiniwiires  Eisenoxydul ;  nach  Pb.  Ua.  St. :  (Fe  0,  + 
-I-     0^ ;  nach  anderen  Autoren :  (Fe    0«  +  4  0). 

DarHtelluug:  10  Theile  krystallisirte  Oxalsäure  werden  in  50  Theilen 
heissen  Wam-rs  gelöst,  durch  (27  Thcüc)  Ammoniak  Dcutralisirt  und  mit  einer 
Lösung  aus  21  Theilen  Ferrosuliat  iu  42  1  heücu  Wassers  versetzt.  Der  ent- 
standene Niederschlag  wird  nach  dem  Erkalten  auf  einem  Filter  gesammelt,  mit 
Wasser  ausgewaschen  und  an  einem  lauwarmen  Orte,  bei  Liehtabschloss,  ge» 
trocknet. 

A  u  f  h  e  w  a  h  r  ti  n  ?  :  In  <  ■lasgeßlüsen. 

Gebrauch:  liiuerich  xu  0.1  —  0.15  noucrdiugt$  als  mildes  Eisenprii parat 
empfohlen  Sckliekam. 

Ferrum  oxydato-oxydulatum,  8.  Fe  rr  u  m  <»  \  v  d  u  1  a  t  o  -  o  x  v d  a  t  u  m. 

Ferrum  oxydatum  aceticum  liquidum,  s  Liquor  Ferri  acetici. 

Ferrum  oxydatum  dialysatum  \vh.  am^\t.\.  i'Vrrum  diaiysatum,  Ferrum 

hy<lro  oxydatum  dinJysatum  liquidum,  Liquor  t'erri  diatysatif  Üialysirte 
Eisenlösung,  Dialysirtes  Eisen.  Eine  klare,  tiefbraunrothe ,  geruchlose 
Fiflflsigkeit  von  schwach  sussmmenaiehendem ,  etsenartigem  Gesehmacke  und  neu- 
traler Reactiou.  Spec.  Gew.  1.0.50.  Sic  coajfulirt  heim  Aufkochen,  Iftsst  sich  jedoch 
mit  Wciti^^ei^t  mischen.  VerdUunte  S-fnrcn.  viele  lieutralsalze,  t  B  Magnesium- 
sulfat, scheiden  gallertiges  Eisenhydroxyd  ab. 

Identititsreaettcnen:  Die  Fiflssigkeit  scheidet  auf  Zusats  Ton  Aeta- 
alkalien  einen  voluminösen,  braunen  Miederschlag  aus;  GcrhRfiurc  ftrbt  sie  schwirs- 
lioh.  Mit  Salzsäure  angesftuert,  gibt  sie  mit  FerrocyankaUum  einau  tiefblauen 
Js'iedersclilap". 

Zu»ianimcn9ctzung:  Das  I^räparat  enthält  3.5  Proeent  Eit^ien  als  sehr 
basisches  Ozyclilorid  gelöst;  es  stimmt  darin  vollständig  mit  dem  Liquor  Fern 
oftyclilorntt  llberein,  von  welchem  es  sich  nur  durch  seine  Darstellnngsweise 

unter.Hcheidel. 

D  a  r  8  tc  II  u  n  :  IHTfi.  Ei»cnchlorTdl^^sun;x  (mit  Procent  Fej  worden  por 
tiüuenweiäc  mit  iii.  Ammoniak  versetzt,  uacb  j<;dcm  Zusätze  des  letitercn  krällig 
umgerührt  und  die  Wiederauflösung  des  entstandenen  Niederschlages  abgewartet, 
bevor  ein  neuer  Zu^iatz  geschieht.  Hat  sich  die  Mischun;?  vollatftndig  {reklftrt,  so 
ntitprwirft  man  sie  der  Dialygation.  indrni  mnn  sie  in  ein  unten  mit  Tbierblaso 
oder  Pergamentpapier  vcrschlossciies  üiaijj^ctaiis  tiilli  und  dieses  in  ein  Gefflss 
mit  Waaser  eiutaucht ,  su  dass  diis  Was»er  de;i  letztereu  halb  so  hoch  steht 
wie  die  Flnssigkeit  im  inneren  GefiiBse.  Der  so  hergeriehtete  Apparat  wird  einige 
Wochen  bei  Seite  frestellt,  wahrend  deren  man  wiederholt  das  ftussoro  Wasser 
erneuert,  bis  ein  Trfipft  n  dt  r  Eisenlösun?,  niit  W,i««rr  verdünnt,  durch  Silber- 
nitrat nicht  mehr  getrübt  wird.  Die  Kisenlosnug  wird  alsdann  auf  das  spec. 
Gew.  1.050  gebracht,  indem  man  sie,  wenn  ihr  spec.  Gew.  höher  ist,  mit  der 


Digitized  by  Google 


FERRUM  OXTDÄTUIC  DIALYSATUM.  —  FERRUM  OXYDATUM  FUSCUM.  295 


uOthigeii  Monge  Wassers  Terdflnnt;  ira  Falle  ihr  spec.  Gew.  niedriger  ist,  moas 
sie  in  m&ssiger  Wärme  (anter  60*')  eingeduaatet  werden.  Ausbeute  gegen  30  Tb. 
Darch  die  Dia^nmg  wird  daa  bei  der  Zenetaang  entstandene  Cblorammoniam 
der  Eiaenoxyebloridlfianng  enlaogea  und  in  daa  aniaea  belndliehe  Waaser  flber- 

gefdhrt;  zugleich  geht  aueh  mehr  oder  weniger  Wasser  in  die  Eigenlösuag  hinein. 

Für  kleinere  Quantitäten  Iftsst  sich  ein  Glaflcyüiider  fl^rmippncylinder  u.  dergl.) 
als  Dialysator  gebrauchen,  oder  man  benutzt  ein  Sterulilter  von  Pergamentpapier, 
daa  fai  ein  mit  Wasser  balbgeflllltes  Beobergbs  eingesetst  wird;  bei  grosseren 
Mengen  legt  man  das  Pergamentpapier  auf  die  Innenseite  eines  Spitsbenteis  an, 
der  h\<  7iir  ü.tlfte  in  WaHsor  hänprt. 

1  l  iiluii^':  1  cnii  der  Flilssi^^keit,  mit  Wasser  auf  20ectn  verdünnt,  darf  eich 
aui  Zusatz  zweier  Tropfen  Öi Ibernitratlösung  nicht  trttbcn,  musa  auch  durch 
weiteren  Znsata  Ton  t  Tropfen  Balpeterslnre  im  dorebfanenden  Liebte  noeb  klar 
erseheinen  (Trilburif?:  Chiorammoniuni) ;  mehr  SalpetersRuro  ruft  eine  weisse  Trll- 
]>iinir  h(T\fir  Mit  ilber.'ä'^^in^'^i^'eru  Aimnotiiak  gemischt,  gebe  (^a^^  Prftparat  ein 
Filtrai,  weiches  i»eini  Fiiiulainjiteii  einen  weissen,  in  der  (ilflhhit/e  vöUi;,'-  Hflchtigen 
Rflckcitaiid  biuterlü^Ht  (ein  feuerbestäudigcr  Rückstand  vorriitb  fremde  Salze). 

Gehalts prflfnng:  Naeh  Pb.  Anatr.  sollen  20g  der  PIflssigkeit  beim  Ver^ 
dampfen  1  g  Rackstand  Unterlassen,  welcher  aus  Eisenoxyd  besteht,  (iem  nur  eine 
geringe  Menge  Eisenoxychlorid  beigemengt  sein  darf.  Mans-Jünalytiscli  lägst  sieh  der 
Eisengehalt  in  folgender  Weise  festsetzen:  1.6g  des  Präparate»  werden  mit  ög 
verdllnnter  Salzsäure  versetzt  und  bis  zur  Klärung  gelinde  erwärmt;  darauf  fügt 
man  0.5  g  Jodkalimn  binsn  vnd  digerirt  in  «ner  Terseblossenen  OlasstffpseUiasehe 
1  Stunde  in  gelinder  Hitze.  Nach  dem  Erkalten  wird  etwas  Stftrkelösiing  beige- 
geben und  das  freigemachte  Ji>d  durch  Zehntel-Normal-Natriumthiofinlfatl''suntj  be- 
stimmt. Zur  Entfärbung  der  Probe  müssen  lOccm  der  Thiosulfatlösung  verbraueht 
werden,  wenn  das  Präparat  3.5  Prooent  Fe  (=  5  Proeent  Fe^Oa)  eutbält. 

Anfbewabrnng:  In  Flaseben  mit  Glasstopfea.  (Eorkstopfen  werden  ge- 
schwärzt.) 

Gebrauch:  Als  sehr  milde,  xiitrl«  i -h  «  twas  stopfend  wirkendes  Eisenmittel 
ionerlich  zu  10 — 20  Tropfen,  auch  als  liüuiuKtatioum  bei  Blutungen  angewendet. 
(Naeb  Pkbsoknb  ist  es  wenig  wirksam ,  da  es  vom  Magensäfte  (n  Flooken  ans- 
gesebieden  wird,  welehe  mit  der  nnverdanten  Nabmng  weggehen.)  Als  Gegengift 
des  Arseniks  ist  es  nntanglieb.  Schliekan. 

Ferrum  OXydatum  fUSCUm  (Pb.  Germ.  l.  u.  a.),  Ferrum  oxj/datuni 
hydmiumf  Croeu»  Martia  aperitivu«,  Eisenb ydroxyd,  Eisenoxydhydrat, 
Ein  feinen,  rothbraunos,  aiii(>ri)hcs  INiIver  ohne  Geruch  und  Geschmack,  unlö.slich 
in  Wasser  und  in  Wt'in;r>'ist.  leicht  lösUoh  ia  rerdflnnter  SalasAnre,  beim  Glttben 
rothp«  Eisptin^yd  ziir(lckla>isetid 

Ideutilätsreactiunen:  Die  salzsaure  Lösung  scheidet  auf  Zusatz  von 
Aetsalkalien  einen  volnminOsen  braunen  Niedersebla^  ans;  Ferroeyankalinm  er- 
aeogt  in  Ihr  eine  tiefblaue  Fällun^^  Ferri(  vankaliuro  nur  eine  brtanliehe  FArbnag. 

Znsammensetsttng:  £isenhydrojLyd,  und  zwar  ein  Gemenge  ans  braunem 


Flllnng*  eraengte,   braune  Terhydrat  dea  Eisenoxyds   gebt   beim  Troekuen 

in  einer  30**  übersteigenden  Teraper.itnr,  unter  Abgabe  von  1  Molekfll  Wasser,  in 
Bibydrat  Aber.    Bei  100"  verliert  es  noch   1  Molekfll  Waaser  und  verwandelt 


Terhydrat  mit  den  nrjj,mischcn  Säuren ,  der  arsenigcii  P.lure  und  anderen 
whwaehen  Säuren  leicht  Salze  hildf-t.  h'st  «ich  das  Bibydrat  in  diesen  Säuren 
nicht  mehr  auf,  das  Monohydrat  sogar  schwierig  iu  verdünnten  Mineralsäureu. 
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Daratellung:  Man  l^Ut  EieeDcbloridfiassigkeit  oder  die  Lösung  von  schwefel- 
MaMm  Eaaenozyd  dudi  ttborsobttMig«  Ammonitik.  IM»  10  Ptoeent  Fe  enthAltea* 
den  EiieDlflsangen  verlangen  ent  gleidm  Qnantnm  SalmiAkgeiat  (apec.  Gew.  0.960) 

zur  YollständiKen  Zersetzung,  damit  die  resultirende  Mischung:  alkalische  Reaction 
besitze.  Rctde  Flüssigkeiten,  die  EiKeiil'wun^,  wie  das  Ammoniak,  sind  znvor  mil 
der  lOtacben  Wassermeuge  zu  vei-dUuueu.  Damit  keine  basischen  Eisensalise  eot- 
Stehen  und  sidi  dem  NiedenebUge  1»dmengen,  ist  ee  Torsiudeliea,  die  BiaenlOsung 
in  den  verdttunten  Salmiakgeist  einzugiessen,  wJÜirend  letztere  mit  einem  Glasstabe 
kräftifJT  umgerührt  wird.  Schliesslich  ühorzeuirt  man  sieh  durch  rotlies  Lai-knuii;- 
papier  von  dem  schwachen  Vorwalten  des  Alkalis,  widrigenfalls  noch  die  hierzu 
erforderliche  Menge  Ammoniuk  liinzuzufflgen  ist.  Der  entstandene  Niederschlag 
ttsst  sieh  wegen  seiner  gelatinösen  Besebaffenhdt  nar  sobwierig  anf  einem  Filter 
mit  Wasser  auswaschen.  Man  reinigt  ihn  daher  durch  Decaniatlon,  indem  man 
nach  dem  A])-«'tzcn  durch  vorsichtigei*  Ahi^nessen  die  übtT^itoheude  klare  Flüssig- 
keit iiiöjrlicliHt  eiitft'rnt  und  den  Rodens.itx  wiederholt  mit  einer  grösseren  Wasser- 
meuge .-inriihrt.  i>ies  wieiierhuU  mau  su  oft,  bis  das  abgegossene  Waschwasser 
nicht  mehr  salsig  schmeckt  nnd  dnroh  Silbernitrat,  reepeetire  Barjnmnitrat  nicht 
mehr  getrübt  wird.  ANilatm  sammelt  man  den  Niederschlag  auf  einem  leinenen 
Colatoriiim,  pret^st  ihn  nach  dem  Abtropfen  Torsiehtig,  aber  scharf  ans  und  trocknet 
ihn  in  gelinder  Wiiruie. 

Prüfung:  Mit  Wasser  geschüttelt,  gebe  das  Piftparat  ein  Filtrat,  welches 
dnreh  Silbernitrat  nicht  Tcrlndert  werde.  Die  Tcrdflnnte  ealssanre  LOsong  (1  =  20) 
darf  durch  Baryunmitrat  nur  seh  w  ach  opalisirend  getrübt  werden.  Mit  tiber- 
schüssigcm  /\mmoni;ik  .in^^efillh,  gebe  sie  ein  farbloses  (nicht  blau  gefärbtes) 
Filtrat,  welches  beim  Abdampfen  und  Glühen  keinen  KUckstand  hinterlasse  (fremde 
SatMf  s.  B.  von  Zink,  alkalischen  Erden). 

Anfbewahrnng:  In  rersehlossenen  GlasgeHsseo. 

Gebrauch:  Als  mildes  Eisenmittel  innerlich  zu  0.2  —  1.0.  Was  im  Ma^en 
nicht  zur  Lösung  gelangt «  wird  mit  den  Fftoes  entfernt ,  daher  ein  Ueberschnss 
nnscbädlieh  ist.  Srhlickum. 

Ferrum  oxydatum  hydrato-aceticum,  s.  Fcr  r  u  ni  ae  e  t  i  e  um. 
Ferrum  oxydatum  hydratum  liquidum,  s.    Ferrum  oxydatum 

dialy  s.ntnm. 

Ferrum  oxydatum  hydriCUm  in  aqua,  s.  Ferrum  hydricum  in  aqna. 

Ferrum  oxydatum  rubrum  fPh.  Bor.  iv.},  Crocus  Manis  ad$t  ringrns, 

Rothes  Eiseuoxyd.  Ein  brilunlichrothes,  sehr  feines  Pulver  ohne  Geruch  und 
Geschmack,  unlOsIteh  in  Wasser  and  Weingeist,  schwierig  aber  vollständig  löslich 
in  Sal/sSurc.  —  Die  salzsaurc  Lösung  wird  dnreh  Ferrocyankalium  tiefblau 

gefällt  ;  \etzalkalicn  rufen  in  ihr  einen  v(duminösen,  braunen  Nicdi  rM-lilaic  hervor. 
—  /  1  f  in  III  p  n  s  e  t /.  u  n  g  :  Kiseuoxyd  fFcjO.,).  —  I )  ;i  r  ■j  t  r  1  I  u  n  :  N.ich 
Ph.  h'ii,  l  \.  \vt;r«lüii  12  Theiic  Ferrosultat  (Fisenvitriol;  mit  1  fheii  Kalimnuiiral 
(8al])eter]  ^'einischt,  in  einem  Tiegel  anfangs  gelinde,  später  stark  erhitat,  nach 
dem  Erkalten  mit  Wagner  aui^gekoeht  und  getrocknet.  Einfueher  gewinnt  man 
das  Pr-ipnrat,  indem  man  Ferrum  o.xydatam  fusenin  ^.-^elin  le  L'lillit.  n.TJseIhe  fiiiiter- 
IflSKt  dabei  75  —  80  l'roeent  Rückstand.  —  Ein  vcrtllrten  Mittel  f^e^en  M.i^en- 
und  DaiTiicatarrh  ,  welches  pausend  durch  t^rrum  oxydatum  fuscum  ersetzt  wird. 
£«  bildet  den  Hauptbestaadtbeil  der  bei  Frostbenlen  frtther  sehr  gehrKucblieben 
WAHLKK'8clieii  Frost^^albo  (eine  Misehung  aus  Etsenoxyd,  armenischem  liolus, 
Terpentin,  Tal;r  und  Srhweineschmalz i.  Schlicknn. 

Ferrum  oxydatum  rubrum  nativum,  s.  Lapis  h  aematites. 
Ferrum  oxydatum  oaccharatum  solubile  n  ii.  oerm.  n.  a.).  Gisen- 

^neker.  Ein  rothbraunes  Pulver  von  sü^^-m.  si  liwrjr  li  eisenartlgeni  Oesehniaeke, 
ohne  Geruch;  es  löst  sich  mit  rothbrauner  iarbc  vuUstüudig  und  klar  in  der 
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mchrfachon  Menge  W.isner  zu  einer  nur  achwacb  alkalischen  Flüssigkeit  auf.  Heim 
EriiiUeu  verkohlt  das  Präparat  unter  Verbreitong  des  Geruch«»  nach  verbranntem 
Zmker  nod  biotarllnt  bei  fortgwetetani  Qlflben  DatronbslCi^  Ebenoxyd  als  rothe, 
tebwmeh  alkaliBeh  naginode  Asohe. 

Idrntitltsre artinnen:  Die  •w.t's^eriL'e  Li'isunD^  wird  durch  Aet/.alkalien 
nielit  \  i  r  II  IiTt,  trUlit  sich  aber  auf  Zusatz  von  kohlensauren  Alkalien,  Chloriden, 
äuilatcQ  uud  anderen  NeutralsaLeeu.  Weder  Ferrocyaukalium,  noch  Sulfucyankalium 
geben  üBr  sieb  «ine  Reaetion  mit  dar  wimarigen  LOraog  des  Präparates;  hat 
man  aber  letstere  xnvor  mit  Sohwefelfläare  oder  Salz^Aure  versetzt  und  bis  zur 
Aufhellung  n-'v-irmt,  erzeugt  Ferrocyankarnuii  ciTif^n  TicnilaiKMi  Xitdcr.iclilng', 
Sulfocyankaliiirii  eine  blutrotbe  Färbung,  äcbwefelammonium  fällt  die  wässerige 
Lösung  schwarz. 

Zneammensetaang:  Bin  Gemeogie  von  Zvoker  mit  EiBenaacefaarat.  Letsteres 

ist  natmnhaltig  und  eigentlich  Natriumferrisaccharat ,  eine  Verbindung  von 
C,3  Ha,  (»1,  (Fe,  0,)^  mit  C,,  H,,  O, , ,  Nn,  0.  Das  Präparat  enthält  8  Prooent  metalli- 
acbes  Eisen,  9  Procent  Eisensacfharat  entsprechend. 

Darstellung:  Die  Bildung  des  Eisensaccharats  geschieht  bei  Zusats  eines 
itseoden  Alkalis  an  einem  Eisenoxydsalae  in  Gegenwart  von  Zneker.  Daher  wird 
«ne  zuckerhaltige  Eisenchloridflüssigkeit  durch  Ammoniak,  resp.  Kali- (Natronj  lauge 
nicht  gefüllt.  Man  k  inn  das  entstandene  Eisensaccharat  durch  siedendes  Wasser 
ausscheiden  oder  auch  durch  Zusatz  einer  genügenden  Menge  Weingeist,  des- 
flefeben  dnreh  eine  gesättigte  Kmsbsahlflsnng.  Nach  Vorsebrift  derPb. 
Germ,  werden  9  Theile  Znekerpnlver  in  9  Theilen  Wasser  gelöst,  mit  30  Tbeilen 
Eisenchloridflüssigkeit  (spec.  Gew.  1.280}  gemischt  und  unter  Umrühren  portionen- 
weise mit  einer  filtrirten ,  wann  bereiteten  und  wieder  erkalteten  Lösung  von 
24  TbcUen  krystallisirter  8oda  in  4  h  Pbeilen  Wasser  versetzt.  Nach  jedem  Zu- 
sätze des  kobleiisanren  Natrons  wartet  man  die  WiederanflSsung  des  aiisgesehiedenen 
Eisenoxydbydrats  ab,  bevor  ein  neuer  Znsatz  geschieht.  Zuletzt  löst  sich  das 
ffisenoxydhydrat  nicht  mehr  zu  nwclilorid  auf.  d.i  dii-  Zer>*(t/.nnpr  Fasen- 
chlorids eine  vollständige  geworileu  ist  N.irhdom  durch  I  niniliren  die  Kohlen- 
säure möglichst  entfernt  worden,  gibt  mau  nach  und  nach  24  Theile  Natronlauge 
(spec.  Oew.  1.16)  hiasQ,  wodurch  sieh  die  Hisehnng  in  kurzer  Frist  klärt.  Nack 
Zusatz  von  9  Theilen  Natrinmbiearbonat  wird  dieselbe  alsdann  sofort  mit  600 
Theilen  siedenden  W-iss^ier*!  verdünnt  nnd  zum  ATistt/.cn  bei  .^eite  frctfllf.  Der 
Niederschlag  wird  durch  zwi  im.ili^'^cs  Ab;_'i«'<>('ri  der  überntehendeii  Fiiissigkeit 
und  Aufgeben  von  je  400  'I  beileu  beiHHcu  Wassers  gereinigt,  alsdaun  auf  ein 
aogefenebtetee ,  leinenes  Tuob  gebracht  und  mit  heissem  Wasser  ansgewaseben, 
bis  di<-  :il>Iaufende  Flässigkeit  mit  dem  fünflfachen  Volumen  Wasser  verdflnnt, 
durch  8ilbernitrnt  nur  mehr  oprili>irf tul  L'i'trilbt  wird.  Daun  prf^'*'  m.nn  den 
Niederschlag  aus  und  miselit  ihn  in  einer  Porzidlanwhale  mit  50  1  licilea  Zucker- 
pnlver,  verdampft  die  Mischung  im  Dampfbade  zur  Trockne,  zerreibt  sie  und 
ergäost  sie  mit  gepulvertem  Zueker  auf  100  Theile. 

Nach  dieser  Vorschrift  wird  <]x<  durch  die  '  l  i  gefällte  Eisenhydrosyd  durch 
die  Natr(»nlauge  bei  (Jegeuwart  des.Zneker^  .ils  Eisensaccharat  in  L^^sun^-  Aber- 
gefuhrt,  au«  der  dasselbe  alsdann  durch  das  siedende  Wasner,  im  \\;n;Ui  mit  dem 
IVatrivmbiearbonat  gefäUt  wird.  Letzteres  erzeugt  mit  dem  Natronhydrat  Hono- 
earbonat,  so  daas  auch  ohne  Zusatz  des  siedenden  Wassers  naeh  kurzer  Frist 
eine  Ausscheidung  des  entstand«  lu  n  '^accharates  erfolgen  würde.  Nach  diesem 
Verfahren  filllt  das  Eisensaei-harMt  jfd  rh  schwerlöslich  nieder,  da  es  einen  Theil 
des  Aetzoatrons  verloren  hat.  Das  darauffolgende  Auswaf<eben  macht  es  dann 
immer  ärmer  an  Natron  und  auch  an  Zneker,  so  dass  der  Niederschlag  scbliess- 
lieh  aus  Eisensaoeharat  mit  mehr  oder  weniger  Eisenoxydhydrat  b<  >telH  ad  anzu' 
pebcn  ist.  Letzteres  verwandelt  sich  durch  das  spätere  Erhitzen  und  I Jiid.nupfen 
mit  di  ni  Ziit  kerpulver  von  Neuem  in  Eisenscieeharat,  welches  aber  wegen  des 
geringeren  Natrongehaltes  weniger  klar  löslich  ist. 
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Eia  klar  lösliches  Präparat  gewinnt  man  daher,  wenn  man  das  AuswaMben  des 
Ebenoxyds  vor  der  Bildung  des  Saccharates  ausführt,  und  swar  nach  folgender 
Ymlirift:  30  Thdlo  EiMBflUoridlMMigkiit  wvdm  mit  «0  ThcOcii  Waanr  var> 
dfinnt  und  unter  UmrOhren  portionenweise  mit  oilMr  Ltemg  aus  25  Theilea 
krr?talli>iirt«-r  Snda  in  5<*  Th^ilfo  Wasser  vermischt.  Den  ent«tandenot!  Nis^tler- 
echlag  wi£cht  man  doreh  wiederholte«  Aufgeben  von  Waaser  und  i>ee«utirea 
•ow«ik  MMMf  4am  die  abgegoflMM  FMasigkeit  dnxdi  SillwndM  mar  mkr  opdi- 
•ircad  gvCrtbt  werde;  eladuB  Mmmelt  mm  ihn  anf  einam  ■agefenAtote«  kioeoea 
Tuche  und  läs£t  ihn  abtr  opfen.  Darauf  mischt  man  ihn  mit  10  Theilen  Zueker- 
pn!ver.  ^\ht  nach  und  nach  2ä  I  heile  N'atnmlanjre  hinzn  und  setzt  die  Mischung 
cur  Riarung  bei  .Seite.  Die  kUrgeword^^oe  Fiüjjsigkeit  wird  in  öuu  1  heile  siedendes 
WjuHMsr  abgetragen,  der  Niederseblag  uieb  dem  Absetiea  auf  einem  Filter 
geaaraelt,  nach  des  Ablaufen  ausgepreßt,  darauf  mit  50  TbeOeo  Zuekerpulver 
gemischt,  im  WaaserlMde  eiagetroeluiet  vod  mit  Zoekerpvlver  auf  100  Tlie9e 
ergänzt. 

Ein  Scheines,  klarlOsIiebes  Präparat  erzielt  man  auch  in  der  Weise,  djuii  man 
die  nach  vontebeadw  Vorsehrill  gewonneae  Lfliong  dee  Eäfenoxydhydrats  ia 
Natronlauge  Tmittelst  Ztu  kers  durch  einen  genügenden  Zusatz  von  Weingeist  fallt.  Der 
entstLli«  11(1»'  Niederschlag  wird  abfllfrirf  iiud  nach  dem  Abtropfen  mit  50  Theiieu 
Zuek<  r|iul\€r  gemisctit  und  eingetrocknet,  sehlieestich  doreh  ZuekercasaU  anf 
luO  1  heile  gebracht. 

Profan g:  Da«  Priparat  noss  «ieh  in  der  20fiMbea  Waomtmeage  ToHnfiadig 
and  klar  lösen:  diese  Flt]ssi<>-'>;eit  darf  \mm  Stehen  keinen  Bodensatz  abseheidea 
''Tinvf  r1.iind<'iif  H  F!i~«-U'.\\ dliydrat ).  Wird  die  L'"'*ung  mit  filKT-iclifis^iirer  ver- 
duunter  .^*iiweiei!<iiui-e  erliiui ,  entsteht  eine  gelbe  Flttsaigkeit,  in  welcher 
Silbern itrat  nur  eine  Opale^cenz  hervorrufen  darf. 

Bestimmang  det  EiteagehalteB:  Naeh  Ph.  Genn.  werden  3g  dee 
Prlparatee  bei  Luftzutritt  bis  zur  Zerstörung  des  Znekers  geglflht,  der  Röokitaad 
zerri'  l^'etj.  wied'-rhf  lt  mit  h  i  S.iI/.-.itin"'  an««re7oiren  und  das  Filtrat  nach  Znsala 
einiger  lvry»tallcben  Kaiiumcblorat  bi-*  zur  völligen  (Oxydation  des  Eisens  uad 
Bes4'itigaag  des  Chlors  erhiut.  Nach  dem  Erkalten  wird  die  Flüssigkeit  mit  Lg 
Jodkallam  versetst  and  in  einem  mit  Glasstopfea  vendiloaseoeB  Glase  eiae  Stnade 
in  gelinder  Wfirmc  ( <  i  Seite  ^'cstellt.  Alsdaon  mOsaea,  aaeh  Zusatz  von  etwas 
JodzitikstArkei-suHg.  1"  h]<  iu7,H'm  /ebntelnormal-XatriamthioaaUiatlöaaog  aar 
liindung  dets  au^t-H-hieaenen  Jods  gebraucht  werden. 

Da  die  aecb  dieser  Weise  aasgefdhrten  Aaalywa  nicht  immer  tbereiattianaeade 
Reenitate  ergeben,  ist  es  besser,  von  der  Vcrkohlang  des  Piiparatee  Abstand  xa 
nehmen.  Man  kann  das  Ei<<'n!*aocharat  (  2  g)  durch  Zusatz  von  4  g  Clilornatrhim 
und  Aufkochen  aus  seiner  Lr»sung  in  l'Mtg  Wasser  :4n'5->ebeiden  ,  abrtllriren  und 
in  8alz.-<aure  l<«*en.  LinfacljtT  ist  jedoch,  2  g  des  Präparate-*  in  einer  SU'pselflasche 
in  2<>g  Wasser  la  Issen,  mit  5cem  veidllnnter  Sdiwefelsiare  bis  tar  Aafliennng 
211  erw.innen  und  nach  Zugabe  von  IgJodkalinm  wohh-erscblo'SAen  1  Stunde  der 
liii.'-(»ii<>ii>)iitze  auszuflctzea,  worauf  man  das  an^reschiedene  Jod  daceh  Natrinm' 

ihii'sult.tt  lu!*tininit. 

licuuut  mau  l.t:'7g  Ei^enzucker  zur  l  utcräuchung ,  so  zeigt  ein  Verbrauch 

V4»n  10(vm  Zehotelnormal-NatrinmthiosttlfatUtsnng  3  Priteent  Eäsea  aa. 

A  u f  i>e w a  h ru  II  i::  In  wohlTerschlossenen  Geftssen.  An  der  Laft  sieht  das 

Präparat  ntlmftlig  Ktuchti;rkeit  an. 

(icbrHüi'h:  Als  selir  mildes  Kisenmittel  von  anfreuehiuem  itesehniaoke,  daher 
iu  der  Kiuderpraxii^  sehr  bcliibt;  da  e»  auf  die  Verdauung  nicht  störend  einwirkt, 
kaaa  es  ia  ausgedehnterer  Wei«e  und  länger  fortgesetst  gegeben  werden,  als  die 
iKcastea  aaderrn  £iseBprfl|>arate.  Ks  wurde  \  on  IIoknexakK  nnd  KcmLKR  besonders 
f-  i'i'-blt'n  :  Aftit^A  es  aU  s'-!cli»s  in  s  H!nt  auti:«"n»>mnieu  werilr .  ist  io  !och  höi^hst 
•«.t.uib.iit,  da  Salzs.Mire,  <;.ille  mid  autiere  im  Magen  und  Darmcau.'il  \ "rlL-indt-ne 
X".ir  e>  ^.vriietJtou.  Mau  ^ribl  es  thct  Uurclwci.sc  (^1     og).  S  c  h  i  i  c  k  u  m. 
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Femiin  oxydatum  solubile  bydratum,  i.  Ferrum  diaiy 

Ferrum  OXydulatO-OXydatum  (Pfa.  Aoatr.)«  Ferrum  oxydata-oxydulatum, 

Ferrum  oxydnlatum  ntffrum,  Aethiops  martia/is,  Eiaenoxyduloxyd,  Eisen- 
mohr.  Eiu  schwarzes,  amorphes  Pulver  ohne  Geruch  und  Geschmack,  unlöslich 
kl  Waaser  und  Weiogeigt,  vollatindig  löalieh  in  Salislnre.  Beim  Olflben  geht  et 
iD  roChe»  Iteioiyd  Uber.  Es  witd  vom  Hagoete  angeaogmi. 

IdeutitntsroactioDen:  Das  Präparat  löst  sich  ohne  Gascntbindung  in 
verdünnter  SalzK.'inn»  (  Unterschied  vom  metallischen  Ei<5en).  Die  salz^nnre  Lösung 
gibt  sowohl  mit  Ferrocyankalium,  wie  mit  Ferricyankalium  einen  tiefblauen  ^^iede^- 
lehlag.  Aetsalkalien  ftllen  de  scbwan. 

Z  u  •  a  m  m  e  n  8  0 1  /.  II  n  L' :  Eisen  oxydnloxydhyd  rat  (Fe,  0, ,  H,  0  j  =  [  Fe,  0^  (OH)^]. 

Darstellung':  N;ieh  Ph.  Austr.  werden  32  Tli.  krys'nlli-^irtcs  schwefelsaures 
Eist'u  in  ;^l(.'ioliviel  Was-er  ^retiist  nnd  mit  6  Tb.  couceutrirtcr  SchwefelsJltire  ver- 
setzt; in  diu  bcisse  Mi.sciiuu<;  wird  darauf  so  viel  Salpetersäure  getröpfelt,  bis 
AmmoDiak  einen  rothbraunen  Niedmefalag  eneiigt  Die  mit  der  sebofaeben  Menge 
beiflaen  Wassers  verdünnte  Flfiaaigkeit  wird  mit  einer  Lösung  von  1 G  Tb.  krystalli- 
pirtem  sehwpfelsauren  Kisen  in  64  Th.  W.-i'ispr  geraiseht  tind  dann  mit  so  viel 
Ammoniak  geOlllt,  Itis  kein  Nicdpr<jehln;r  ntehr  entsteht.  In  •  inem  eiferneu  Gefät>se 
ist  die  Mischung  auf^ukuebeu  ,  damit  der  gallertige  ^Niederschlag  «ich  in  ein 
•ebwaraea  Pulver  verwandele.  Derselbe  wird  dnreb  mehrmaliges  Aufgiesaen  warmen 
Wassers  anagewaschen,  dann  auf  einem  leinenen  Colatorium  gesammelt,  naebdem 
Abtr(>|ifen  jppresst  und  getrocknet.  Statt  die  Oxydirung  des  Eisensulfats*  vorzun«'!iinen, 
kann  man  auch  H  Th.  Ferrosulfat  in  120  Th.  Wasser  lösen,  mit  .32  Tb.  Ferrisulfiit- 
lOsnng  (mit  10  Procent  Fe;  versetzen  und  durch  45  Th.  Ammoniak  fillen,  welche 
tuvor  mit  160  Tb.  Wasser  verdflnnt  wurden.  Im  Uebrigen  verftbrt  man  wie  oben 
angegeben  ist.  Nach  Ph.  Bor.  IV.  alellte  man  das  Prftparat  duroh  Glühen  eines 
mit  Bnnm?^!  anjrpfeufhteten  Ferrum  or>:'fnf'! in  fitxnnn  dar.  Ein  solches  Product 
enthalt  etwas  Kohle  beigemengt  und  ist  wai>8erlreies  Eisenoxyduioxyd  (FeO,  Fi'sO^). 

Prüfung:  Oaa  Priparat  miisa  in  verdttnnter  Salwlitre  ohne  Gasautbin« 
dvng  und  Oerneh  (Wasseraloffgas  verrith  An  Wesenheit  von  gepulvertem  Eisen, 
Scbwefelwasserstoffgas  eine  solche  von  Schwefeleisen)  und  ohne  Rückstand  (Kohle) 
ZU  einer  gelben  Fhlssipkeit  ^«rrtin  hei  reinem  Eisenoxydul)  lösen. 

Aufbewahrung:  In  wohlvcrschlossenen  Gefitesen. 

Gebraneh:  Aehnlieh  dem  melaHiselian  E^sen  Innerlich  in  Pulvern,  PUhsn, 
an  0.1 — 0.6  g  gebriuehlieh.  Schlick  um. 

Ferrum  oxydulatum  lacticum,  8.  Ferrum  laetleum. 

Ferrum  oxydulatum  nigrum,  s.  F«rr  um  oxtjthilato-oxydatum. 

Ferrum  peptonatum  SiCCUm,  s.  Eisen  peptonat,  M.  lll,  pag.  647. 

Ferrum  phosphoricum  (Ph.  Austr.,  Genn.  [.  n.  a.),  Ferrum  p/tonp/ioricum 
oxydulatum,  Ferrum  phosphoricum  eoeruleum ,  Ferrophos phat,  PhosphDr- 
•anr e  s  Eisen,  P  b  o  s  p  h  o  r  s  a  u  r  e  s  E  i  s  e  n  o  x  y  d  u  I.  Bin  sehr  feines,  grau- 
blanns  Pulver  <thne  Geriieh  tind  nesehraack  ,  beiiu  Krliitzrn  sclnnuf/.ifr  prraugrün 
werdend,  unlöslich  in  Wasser  unl  Weingeist,  mit  goldgelber  Farbe  in  massig 
erwkrmter,  verdünnter  Salzsäure  löslich. 

Identitätsreaetionen:  Die  aaUsanra  L4tsnng  gibt  sowohl  mit  Fern ley an- 
kalinm,  wio  mit  Ferricyankalinm  tiefblaue  Niederschläge.  Baryn  i  nitr  it  t.illt  die 
salr-^aure  Lösung  nicht;  versetzt  man  letztere  mit  Weinsflurc  und  illicrschUssi^^em 
Ammoniak,  so  scheidet  Magneisiumsulfatlösung ,  welche  Chlorammonium  enthält, 
einen  weissen,  kryntallirilHcben  Niederschlag  ab. 

ZasammensetxuDg:  Phosphorsanres  EUsenoxydnloxyd ;  ein  Gemenge  von 
phosphorsaurem  Eiaenozydul  Fej(PO|)j  mit  basisohem  phoaphorsanrem  Eisenoxyd, 
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Darstellung:  Eine  Ferrosulfatlösung  wird  durch  Natriumphoaphat  geiillt, 
der  Nieder^cLUg  abfiltrirt,  ausgewaschen  und  getrocknet.  Da  bei  der  Fällung 
freie  SehwefelBänre  entsteht,  wenn  num  auf  3  Mol.  Ferrosnlfat  3  Mol.  Nfttriam- 
phosphat  auwendet,  nämlich :  3  Fe  SO,  +  2  Na^  HPO,  =  Fe^  (PO,)i  -f  2  Na,  8O4  + 
+  Ha  SO,,  so  wird  1  Mol.  N.itrtiniiphoj^pliat  mehr  in  Anwenduiifr  prezogen,  womit 
die  freiwerdende  ächwefelsäure  Natriumbisuifat  und  Superpbosphat  erzeugt,  welche 
auf  das  aosgeschiedone  Ferruphosphat  weniger  Idaend  einwirken.  (Wflrde  man  iwei 
Molekaie  Natriamphosphat  mehr  anwenden,  so  entttflnde  nnr  Natriumsuperphoapbat 
und  das  Fcrrosulfat  fiele  vollständig  nieder.) 

Nach  Ph.  Austr.  und  Ph.  fterm  I  wprdf-n  .3  Theile  schwefels.inrc-»  Etscnnsydul 
in  13  Tbeilen  Wasser  gelöst  und  mit  einer  (warm  bereiteten  und  wieder  erkaiteteu) 
LSsnng  von  4  Theilen  phosphonautem  Natron  in  16  Tbeilen  Wasser  Tersetst 
Der  entstehende  Niederschlag  wird  «ofort  anf  einem  Filter  gesammelt  nnd  mit 
Wasser  ausg:owa8cben ,  bis  die  ablaufende  Flüssigkeit  durch  R;iryumnitrat  nicht 
mehr  mfort  getrübt  wird.  Darauf  trocknet  man  den  Nit  dersclil  i;,',  der  durch  all- 
mälig  tortschrcitcndo  Oxydation  eine  bläulichgrauc  Färbuug  auuimiut,  ohne  An- 
wendung von  Wftrme.  (In  bftherer  Temperatur  getrocknet,  wird  er  missfarbig 
graugrün.) 

Prtl  f 'I  Ti '_' :  Die  Sülz^iniirc  Lil^iin^:  drirf  durch  Sch\vt>teI\v'a5«er<5tortVn?5-?pr  nur 
wei«H  getrübt  wtTdeii  Lrelbe  Färbuii;^,  rmp.  Trübung  verräth  Ar.-eti.  schwarze 
Blei,  Kupfer  u.  a.j;  mit  Wasser  vordilunt  (1  =  20;  werde  sie  auf  Zusatz  von 
Barynmnitrat  nur  opalisirend  getrabt.  Anf  Arsen  kann  man  genauer  prflfen,  wenn 
man  die  salzsaure  LOsnng  mit  einem  Stflckchen  reinen  Zinks  versetzt  und  das 
entweicbctidr  Wn<"«pr>*toff<r:is  mit  cnnccntrirtcr  Silhcrnitratlösung  (1  =  2)  prüft, 
von  der  man  einige  Trupfeu  auf  ein  ötüc.kehen  Filtrirpapier  bringt,  womit 
man  den  Frobircyliudor  vcrscbliesst.  Die  benetzte  Stelle  darf  innerhalb  einer 
Viertelstunde  weder  eine  gelbe,  nooh  schwane  Färbung  annehmen. 

Aufbewahrung:  In  wohlversehlosseDeu  (iefflssen. 

G  e  b  r  a  u  h  :  In  früherer  Zeit  als  Eisenpräparat,  welches  dem  Körper  znjrloich 
Piiusphursäurc  zuführt,  empfublen^  zu  0.1 — 0.5  in  PulvenuLschungen  und  Pillen. 

Schliekum. 

Ferrum  phosphoricum  cum  Natrio  citrico,  s.  Ferrum  pyrupbos* 

phoricum  cum  Natrio  oitrieo. 

Ferrum  phosphoricum  OXydatUm,  Ferrum  phosphoricum  album,  F  er  r  i- 
phoBphat,  Phosphorsaures  Cisenoxyd.  Cln  weissliehes  Pulver  ohne 
Geruch  und  Qescbmaek,  unItelich  tu  Wasser  und  Weingeist,  voUständig  und  mit 
gelber  Farbe  Unlich  in  verdannter  Salzsäure  oder  Salpetersfture ,  beim  Grbitsen 

sich  brann  f;irbend. 

1  dentitätsrcactioucn:  Die  salzsaure  Lösung  wird  durch  Ferrocyaukaliuui 
tiefblau  geftllt  und  dnreh  Sulfooyaokalium  blntroth  geßtrbt;  Ferrieyankalium  ruft 
jedech  keine  Bläuung  hervor.  Aetzalkalien  fillien  die  Salzsäure  LöHuug  weiss, 
scheiden  aber  tn  im  KiM-lit  ti  brauncH  Kif*onhydro.\.vd  .itH  und  irebm  dann  ein 
Filtrat,  worin  Cbloramntonium  enthaltende  Magnesiunisiiltatlo.iuit^  uiuca  weissen, 
krystalltnischen  Niederschlug  erzeugt,  der  sich  in  Salzsäure  löst. 

Zusaromensetanog:  Wasserhaltiges  phosphorsaures  Eisenoxyd,  Fe9(P04)]  + 
+  8H,0. 

Darstellung:  1  Theil  Fisenchloridflüssigkeit  (spec.  Gew.  1.280i  wird  mit 
der  dreifachen  Wassenneugc  verdünnt  uud  durch  Zusatz  «äuer  klaren  Lösung 
Ton  1  Theile  Natrinmphusphat  in  der  sechsfachen  Wassermcugu  ausgefililt.  Dabei 
acheidet  sich  Ferriphospbat  aus  und  in  der  Fiflssigkeit  befindet  sieh  neben  Ghlor- 

natrium  freie  Phosphorsiiure,  welche  ihr  sauere  Ileaction  ertheilt  [3  Na^  IIPO4  4- 
+  l'V.ri,,  =  Ff  .  IM  \  -f-  f,  NaCl  +  IL  PO,].  Oer  ««ntstandene  Niederschlag:  wird 
nach  dem  Absetzen  auf  einem  Filter  gesammelt  und  mit  kaltem  Wasser  genügend 
ausgewaschen ;  nach  dem  Abtropfen  trocknet  man  ihn  in  Mhr  gelinder  Winne. 
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Im  Wasserbade  getroeknet,  bfl8»t  er  die  Hälfte  seines  KiysUllwMBen  ein.)  Ant- 

beute  Vj  Theil. 

P  r  fl  f  u  n  g :  Üie  salzaaiire  LOflung  des  Präparates  darf  durch  Schwefelwasser- 
stoSWueer  nur  wein  getrflbt  werden  (gdbe  Fifbnog,  reqi.  Trflbnng  verfith  Ataeo, 

aehwarze :  Plei,  Kupfer  u.  a.).  Die  rerdannte  wlpetenaitre  LOsitng  (1  =  60) 
werde  durch  äiibernitrat  nur  opalisirend  getrübt. 

Autbewahruug:  In  verachloaseDen  GcßUseU)  vor  Lieht  geschützt. 

Gebraneb:  N«aentliek  in  England  gegen  Krebs,  innerlich  xu  0.1 — 0.5  in 
PnlTtm  oder  PUlen^  iusseriieb  In  Salben  (1 ;  6>^10). 

Eine  durch  Digestion  bereitete  Lösung  in  der  llfnchcti  Menge  PhosphorsSurc 
ist  die  gegen  Cartcg  der  Zahne  gebriuchliche  ScHOBBi.T'sche  Eisenphosphat» 
flUssigkeit,  die  muu  aut  Watte  in  die  hohlen  Zähne  einltlhrt.  Schlickam. 

Femiin  pillvmtUm    (Ph.  omnes).  Gepulvertes  Eisen.    Eio  feines, 

schwere«,  sehwach  mctallglänzeiide?;,  praufebwjirzfs  Pulver  ohne  Pienich  und  Ge- 
sphuiack.  welches  vom  M.iirriete  angezogen  wird  uud  heim  Erhitzen  zu  schwarzem 
Eiseuuxyduluxyd  vcrglimnii.  Unlöslich  in  Wasser  uud  \\  eiugei8t,  wird  es  von  ver- 
dünnter Sebwefelsiure  oder  Salntnre  nnter  Entbindung  von  meist  tbekieebradem 
Wssserstoffgas  bis  auf  einen  geringen  sebwarxen  Rdekstaiid  (Kohle)  griAst. 

Ideutttfltsrraetionen:  Die  salz^aure  f.fx^uii?:  wird  dun-h  Ferrocyankalium 
hellblau,  durch  Ferriovankalium  dunk«  ndau  ;,'i  lalh  ;  Scli wef('lwa«ser8to(fwa8Scr  lälit 
die  saure  Lösuug  nicht ,  rult  aber  iu  der  mit  Ammoüiak  übersättigten  Lösung 
einen  sehwanen  Niederscblag  hervor,  der  sieb  bei  Znsats  Qbersebflssiger  Salz- 
säure sofort  wieder  auflöst. 

Zusammenset?. nnj?:  Metallisches  Eisen  mit  sehr  geringem  Kohlcnprhalt 
uud  Spuren  von  Schwefel,  Phosphor,  öilioium,  zuweileu  auch  Arseu ,  Kupfer, 
Mangan. 

Darstellung:  Stabeisen  wird  dureb  Zerstampfen  In  ein  feines  Pulver  ver* 
waudelt,  dasselbe  gebeutelt  und  durch  naebtrlgllebes  Reiben  gUlniend  gemaebt. 

(Fabriken  in  Reutte  und  Iniehen  in  Tirol.) 

l'rUfuDg:  Das  Eisonpuiver  muss  sich  in  15  Th.  verdUuuter  Salzsäure  (1  =  2), 
luletst  unter  Ervlmen,  bis  auf  einen  geringen  Rflekstand  Ufeen;  das  dabei  eut- 
weiebende  Wasserstoffgas  darf  weder  einen  mit  BleiaeetattOsuag  benetsten  Papier- 
streifen alsbald  bräuuen  oder  schwfirzeu  (grösserer  Gehalt  an  Sebwefel),  noeh 
angezündet  auf  einer  iu  die  Flamme  hintiu^^ehaheneii  Porzollanplatte  schwarze, 
glänzende  Flecken  (Arsen)  erzeugen.  Ph.  Germ,  fordert,  dass  das  entweichende 
Waseenteffgas  einen  mit  concentrirter  SilbemitratUfsnng  (1  =  2)  benetsten  Papier- 
streifen  nicht  sofort  gelb  oder  sefawarz  förbcu  darf.  (Bei  den  stets  vorhandenen 
Spuren  von  Phosphor  uud  Schwefel  ist  diese  Forderung  zu  weitgehend  und  kann 
kaum  ein  Eisenpulver  des  Handel«  derselbi-u  gcuUgeo.  FSrht  sich  der  golbe  Fleck, 
der  ans  der  Silberlösung  entstaudeu,  beim  Befeuchten  mit  Wasser  sofort  schwarz, 
90  ist  er  dnreb  Phosphor^  oder  Arsenwasserstoff  erzeugt ;  bebMlt  er  zunXehst  noob 
seine  gelbe  Farbe  und  sebwirzt  sieh  erst  später,  s<>  ist  er  durch  Sebwefelwasser- 
stoff  entstanden.'  Auf  fremde  Metalle  prtlft  man  sowohl  die  salzsaure  Lösung,  wie 
den  ungelöst  ^^t  hlicht  iitju  ItUckstaud.  Die  salzsaurp  Lfisung  darf  beim  reber- 
schichten  mit  SchwctelwasserstofTwasäcr  keine  duuklo  Zwischenschicht  bilden 
CKupfer,  Blei  u.  A.) ;  wird  sie  mittelst  Salpetersäure  bOber  oxydirt  und  dann  mit 
Ammoniak  ansgefällt,  so  darf  das  Küfrat  durch  Schwefelammonium  nicht  weiss 
getrübt  werden  C/Auk).  Der  bti  der  Hehandlunjr  mit  Salzsäure  nii^'elöst  gebliebene 
Rückstand  wird  mit  Salpelcruilure  erhitzt  und  zur  Hälfte  uut  öchwefelwasserstoff- 
wasser,  zur  Hälfte  mit  Überschüssigem  Ammoniak  versetzt;  jenes  darf  keiue 
Sebwirsung,  dieses  keine  Bläuung  bervorrufen  (Kupfer). 

Den  Eisengehalt  bestimmt  Ph.  Gem.,  indem  sie  0.1  g  Eisenpulver  in  log 
vprddntiter  Scbwefel>*;iurc  bei  Luttabnchluss  (\n  einem  Kölbchen,  auf  dc^^rn  Hals 
ein  kleiner  Trichter  gesetzt  ist)  lösen  und  die  gewonnene  Flüssigkeit  bis  zur 
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daaerudeu  iiütitung  mit  volametriseber  KaIiampermaug»Qatl<i«iing  Yerset^eo  Ihmt. 
Vua  der  Ipromilligea  Titerdflssigkeit  aollea  mindestenä  55.5  ccm  hierzu  verbr»aobt 
««rdM,  WM  einem  HiDwalgetelto  voa  98.4  Fkoeeat  aetalliMhem  EImb  eotopridit. 
fBeniltst  mau  eine  KaliuiBpenDaDganatlGsuBif,  di«  l.l28f  des  Salzes  in  Liter  flOt- 
bAlt,  nf*  müssen  hiervon  mindestem»  49.2  erm  vrrhraocbt  werden.  / 

Autbewahruu^:  In  woblversebloeaeDen  GetässaD.  An  feuebter  Luft  unter- 
liegt d«i  EisenpulTer  einer  ilbnUigM  OtjAition. 

aebratteb:    Innerliek  m  0.1  Kit  0.6  in  Pdrer,  Pillen  oder  PaattUeB,  sieh 
fcni)ifehlf ud  durch   die  Geschmacklosigkeit   und   laichte  Aafl5slicbkeit   im  »aueren 
MaK«'!'»"!"!*' .   dtp  aber   begleitet  wird  dnrch  tÜH-lriechendes  Aufstosäen  zufok'e  des 
eutwioIceUf  u ,  phoaphor-  und  «chwelVibaitigen  Gases.    Pbarmaoeutiseb  dient 
Eiunpiilver  m  nuuwhwi  Eiwupraparaten,  s.  B.  Ferrum  jodatum  ud  desien  Syrap. 

SeblicknaL 

Ferrum  pyrOphOSphtriCII»  (PIi.  Helv.  «.  «.),  Penipyrophosplini, 

Pyropboipkoraaures  Kisenoxyd.  Ein  wci9.se8  Palfer  ohne  Ocruch  und 
fnnt  L'<'S('lini:»t'klo8,  nicht  in  Wcineei-Jt .  wrni?  in  Wri««er  tind  verdflnnter  Essig' 
uUiiro,  leicht  und  vollst&udig  in  verdOunter  Salzsäure,  sowie  in  Ammoniak  (Unter* 
schied  vom  Ferriphusphate)  lösliob. 

Identltätareaetionen:  DieadBMureL&mng  wird  durah  Perroeyankalium  tief« 
blau  gefüllt,  durch  Furricyaukalinni  nur  etwas  dunkler  gcfilrbt:  Rhodankalinni 
rauhet  >iie  intensiv  Actxeude  und  kohlen^anre  fixe  Alkalien  zerlp^en  das  Präparat, 
braunes  EiHcubydroxyd  ausscheidend ;  kocht  mau  i  Theil  des  Pulvers  mit  Natrium- 
earbonatlftsung^  flbenittot  daa  Piltrat  mit  Essi^are  aehwaeli  and  verdOnnt  mit 
Waaser  auf  100  Theile  (daaa  kein  Silberaeetat  sich  ausscheide),  so  mit  ein  Znaats 
Villi  Silbernitrat  <^nen  weissen  (keinen  gelben)  Niedersehlag  (Silberpjropfao^hnt) 
hervor. 

Z  u  8  a  ui  m  e  u  M  c  t  z  u  u  g :  Wasserhaltiges  pyropbosphorsaures  Eisenoxyd, 
2  Fe ,  1 1\  O; },  +  y  Ha  0. 

Ihi r Ate 1 1 u u g::  3  Theile  ElseaehloridflQssigkcit  (spce.  Oew.  1.280),  mit  der 
fniiiTuhen  Menge  Wasser  verdünnt,  werden  mit  einer  Lö.^ung  von  i'  Theilcii 
>ii«iriiiiiijiyn>phosphat  in  25  Theilen  Wasser  unter  rmrübr<»n  vcrmi^cbt.  Dabei 
echeiiliii  »ich,  ein  weisser  Niederschlag  von  Ferripyropho^phat  ab,  der  nach  dem 
Absetsen  auf  einem  angefeuchteten  Pilter  gesammelt  nnd  mit  Wasser  so  taoge  ans» 
gewMHchen  wird,  bis  das^iolbe  geschmacklos  abl.luft  oder  anfängt,  trübe  abzu- 
trnpfidn  M.III  prcsst  den  Niederschlag'  zwl-n  l  nictirf,ii'h»'n  L.iL'i'n  Fliesspapicr 
und  triM-ktua  ihn  au  t  ineni  kaum  warmen  (Jrte.  i^ln  der  Wärme  verliert  das 
I'rüpurat  einen  Theil  seines  Krystallwasscrs.) 

Prüfung:  Das  Sala  mnss  ▼ollstftndig  und  klar  in  Aetaammontak  lOslieb  sein 
(ungelAst  bleibt  etN^-i  I^eigemischtes  Ferripbosphat) ;  mit  Wasser  geschüttelt,  g^be 

ein  Filtrat,  woIi  Ir-s  n.-ich  ZiH.it/.  '-ini^^cr  Tropfen  Salpeterainre  dorob  Silber* 
uitrat  nur  opali^ircud  getrübt  werden  dart. 

Aufbewahrung:  In  versehiossenen  GeHusen,  vor  Licht  und  Wärme  ge« 
aehfltst. 

Gebrauch:  Als  mildes ,  durch  seine  Geschmacklosigkeit  aus»ge7.eichnetes ,  in 
dt-r  S;iurc  des  Magen»  leicht  löslichr??  Ki^cnmittel  au  0,1  bis  <>..'>  in  Pillen, 
Miirli  ^'tlM-t  in  kMhlen^.Turom  Wasser    'K:!  auf  1  1\  fichlickum. 

Ferrum  pyrophosphoricum  cum  Animonio  citrico     Ph.  Germ,  i  , 

^  ili.  u.  a  t,  Fe  r  r  i  py  ru  jj  h OS  p  h  a  t  mit  A  in  m  o  n  i  u  luc  1 1  r  a  t.  Pyrophos- 
plioräaures  Eisenoxyd  mit  citronensa  urem  Ammoniak.  Grliulich- 
gelbe  Lamellen  ohne  Gernebf  von  stnerliehem^  wenig  eisenartigein  Qeachmaeke, 
kl)  2  bis  8  Tbeilcu  Wasser  löslich,  in  Weingeist  unlösttch,  beim  Erhitaen  ver- 
kidiltiid  i\x  einem  Laokmu«  ni»'ht  vcr.lndcrndcn  Rückstände. 

Iduutitfttsrcactiouen:  Die  wä-sserige  Lösung  filrbt  sich  mit  Ferrocyan- 
küUum  blau,  bei  Zoaata  roa  Saiaaftnre  einen  dnokelblauen  Niederschlag  absobeidend. 
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SaIzJfbire  scheidet  ans  der  i-^alzir.sung'  weiaslichcs  Ferripyrnph()S])bat  ans .  '«in 
T"»»hi  TSf  hu8s  der  Bsnrc  Iflst  denselben,  zumal  beim  Erwärmeu,  zu  eiuer  goldgelben 
Flüabigkeit  aui'.  Ammoui&k  trUbt  die  wiUserigo  SalzlÖsnng  nicht,  Aetzkali  (natron) 
Msheidet  am  ibr  br*ini«i  Ferriliydnajd  »ns,  xngl«ioh  Amnoiiiak  eatwiekelnd. 
ScbwefelMninonium  fällt  die  wftR«erige  Salzlösung  sdiwars,  Schwefeleyankaliam 
fiirbt  sie  erst  naeh  ZoMtx  voD  SaluAoro  blntroth;  GerlMiare  ftrbt  sie  dunkler, 
ohne  zu  füllen. 

ZuaammensetzuDg:  Ein  Öemeoge  von  1  Ifol.  pyropbosphorMnnm  Bisen- 
oxjd  2Fei(P«0r)i  ^  ^  Mol.  oHroneiuaarem  AmnonimB  [(NH«)|  Qt  Hg  0|]. 

Darstellung:  3  Theile  Natriuinpyropbosphat  werden  in  40  Theilen  Wasser 
gelöst  und  nach  und  nach  unter  t)09tiiadigem  Umrühren  mit  einer  Misehnng  aus 
5  Theilen  Eiaenchioridtiüssigkeit  (spec.  Gew.  1.280j  und  20  Theilen  Wasser  ver- 
lettt.  Der  bierdnreli  enMehende,  weiseltelie  Niedenehlag  von  Ferripyrophosphat 
wird  nieli  dem  Abeetien  auf  einem  aogefenebleten  Filter  gesammelt  und  mit 
Wasser  solange  ausgewaschen,  bis  dieses  p:e.«;ehinacklo8  abläuft  oder  trübe  abzn- 
tn^pfeln  beginnt.  Der  Niederschlag  werde  alsdann  noch  feucht  in  eine  Autiösun«? 
von  1  Theil  Citrouensilure  in  2  Theilen  Wast$er  gübracht,  welche  zuvor  durch 
gen  Agenden  Znsati  t<hi  AmmoniakflOieigkelt  (2>  3  Thdle)  sebwaoh  alkatfieh 
gemadit  worden  ist.  Naehdem  die  Ifisohung  sich  gekiflrt  (wozu  nnthigenfalls  noch 
ein  frerinprer  Znsatz  vnn  Ammoniak  erforderlich  ist),  wird  sie  bi^  zur  Syrupdit^ke 
eiogedampft,  auf  flache  Forzellanteiler  oder  auf  Glasplatten  in  dUuuer  >Scbicbt  auf» 
getragen  und  in  mässiger  Wärme  ausgetrocknet.  Ausbeute:  2'/, — 3  Theile. 

PrQfnng:  Ammoniak  darf  die  wisserige  SalslQevng  nieht  trüben,  in  100 
Theilen  Wasser  gelfiot  und  mit  Salpetersäure  stark  angeBtoerfe,  darf  da«  Prtptrat 
durch  Silbernitrat  nur  opalisirend  ^^etrflbt  werden. 

Den  Eise n^t  halt  -  ■  lf<  I'rocent  metallisches  Eisen  —  kann  man  nach 
«iiier  der  foigeudeu  Methoden  feststellen: 

1.  Die  LOenng  von  lg  des  Salzes  in  lOeem  Wasser  wird  mit  flbenehflsiiger 
Natronlauge  gekocht,  der  Niederscblag  abfiltrirt,  anagewasehen,  getrocknet  ond 
geglüht;  sein  Gewicht  mnss  0.'J5  bis  0.26g  betragen. 

2.  Man  verkohlt  1  g  des  Salzet»  bei  Luftzutritt  und  glüht  den  feinzerriehenen, 
wiederholt  mit  etwas  Salpetersäure  befeuchteten  Rückstand,  bis  sein  Gewicht 
eonetant  gewordm  ist:  dasselbe  mnis  0.60g  betragen.  (Der  GIfthrflekstand  ist 
pyrophosphorsaures  Eisenoxyd.) 

Aufbewahrung:  In  geschlossenen  GefKssen,  vor  Licht  L'-e«eliützt. 

Gebrauch:  Üieies  von  Robiquet  1S57  in  den  Arzaeischatz  eingeführte 
Eiseomittel  empfiehlt  sidi  dnroh  seinen  milden  Oesebmaek  wid  seine  veriuUtnis«- 
mSssig  geringen  StOnmgen  der  Verdannogsthitigkeit;  es  wird  tn  0.1 — 0.6  in 
Pillen,  Mixturen  (mit  Wein)  gegeben,  dient  auch  zur  Bereitunfj  von  Extra  et  um 
Malti  ferratum,  welches  2  Procent  de»  l'rflparute.s  eutbalt  und  eignet  sich  gut 
zur  Darstellung  von  China-Eisenweiu  (Chiiuwciu  mit  Vi  Procent  des  Salzes) 
n.  a.,  da  es  gegen  Gerbstoffis  indiflteent  ist.  Sehlieknn. 

FeiTunt  pyrophosphoricum  cum  Natrio  citrico  (Ph.  un.  st.),  Ferri- 

pyrophosphat  mit  N  a  tri  u  m  citr  a  t.  (irünliclie ,  durchsichtige  Lamellen, 
loftbeständig,  geruchlos,  von  säuerlichem ,  schwaeb-Halzigem ,  wenig  eisenartigem 
Gctobmaeke,  leieht  und  klar  UfsHoh  in  Wasser,  nnlAsUeh  in  Weingeist,  beim  Er- 
hitaen  TorkoUrad  an  einem  stark  alkalisch  reagirenden  RUckst^tn  I. 

I de n  ti t  fltsrcaeti  0 n en  :  Die  wässerige  I  nr;  - wird  duri  ii  [  t  rroeyaTikalium 
blau  gefärbt,  jedoch  erst  auf  Zusatz  von  Salzsäure  blau  gelllllt.  Salzsäure  scheidet 
weissliches  Ferripyropbospbat  aus  und  löst  im  L'eberschusse  dasselbe  zu  eiuer  gold> 
gelben  Fltosigkeit  anf.  Ammoniak  trflbt  die  SakKienng  nieht;  KaUIange  sebeidet 
beim  Erhitzen  braunes  Ferribydroxyd  aus,  ohne  zugleich  Ammoniak  zu  entwickeln 
(Unterschied  vom  vorhergrehenden  Präparate):  das  Filtmt  rr/cü^'f ,  nach  Tehor- 
Säuerung  mit  Jässigs&ore  und  auareiobeoder  Verdünnung,  mit  Silbernitrat  einen 
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weissen  rnicbt  gelte)  "(iiiiiiiiiihin    ^iihwiliiiMiiMniiM  ftttt  die  wtMgigg  Sal»- 

litäUDg  Schwan. 

ZoBsrnmeBsetsim;^:  Eia  ü<B—gB  tos.  i  Mol.  pvT'iphospbonum  EiM- 
«nyd  2Fe,(P,  0,\   aic  4  XoL  etomiiiiiiwm  Naaüm   (Na,  G,  B,  Gr) 

elwa  9  PrtKetit  W:i.,ier. 

Dsir-itelluuir:  Naeh  P*;.  Tn.  St.  werden  ♦  ihfil»?  Ferricttrat  m  X?<  Thailen 
beiäj^eiu  Wsuu^er  gelC^t.  mn  iu  lueilim  >iacnaiiLpv  r'pj]oapjtMt  verbat  ond  bis  zur 
erfolgtw  Löttu^  «»««rtJhn.  IMbei  seriegcB  ach  beule  Sabtt  zegeiueiti^  «ad  dai 
eDtBt«h«Bde  FcmpjTopkiD^kat  wird  voa  der  L>  ■<ua:f  dert  irabüde^  Natarnmcitrates 
aufgenommen.  M»n  Tcrdampft  (iit?  Flit-iijiirkiMt  b«?i  h*Viij^eD3  b«»''  ^nr  >yrt:[^»di.  ke. 
tstreieht  si^  <i  lan  auf  Glo^pbctem  <Mier  Mat^  txkrwdÜMau^itt  wi  crgckaec  «ie  in 
kiuer  WaLriue  voLLjtiUidiir  ein. 

Prtfaar:  ^»  ^  Pripantc^  Der  EiwMgBt ilt  «iri  Mf  etwa  11.5 

Procent  metaJlisckes  Ejsea  ooraiirt.  Maa  findet  laa  irin-h  Zeriegaag  des  Salzes 
mittelst  K' <'ht?n  mit  Nar-  lau^e.  Au^wasioheu  d«  Niederschlage»,  «"iiiljon  oad 
Wä^en  desselben.  1  ^  dcj»  Präparate 

Aufbewahrung:  la  «obiTer»chIo«««aea  Geia.3t>en,  vor  Liehe  feschatzt.  Am 
Lielite  llrbt  siek  das  dab  donUer. 

Gebrauch:  Wie  bei  FerripvT>>ph«>§phat  üüt  Aatnwaiomeänt »  dio  Wirkung 
des  Kt-ens  mit  der  der  Ph  '~f.';.'  r^a  ire  \  ^r'^iu-ieud,  ai.>  fehr  mildes  Ei*enmtttel. 
In  wa;»s«riger  Löaang  1  =  6  zuiuai  zur  »uWaiaaeu  Anweaduag  eoiut  >tjien  .  da 
es  Iceine  (HrtUebe  Heöaar  bewirkt. 

Ferrum  reductmn 

reduefum,  Radaeirtes  Et^ea.  Ein  fein«»,  ^oes  «Hier  sebwinfiehirraaQS,  glaos» 

loses  Pulver  obae  Getveb  aad  Ge^obmaek,  welches  v  .n  ila^ueie  angezogen  wird 
un  1  bt  im  Erhitzen  zu  schwarzem  ti-ea<ay  d  verz.iuimt.  Un!'>i!  -h  iu  W.i>>cr 

uud  Weini^eist,  !r>}tt  es  sich  in  vt-rdtinnter  S."h»ereU;iiire  •»der  SaJz<dure  unttr  Ktit- 
biuduug  \on  fast  geruchlu*em  Wa»4ierst«^ffi:ai  wÜ^tindij:  oder  nahezu  voIlstÄndig  aui. 

Ideatitiltreaeitoaea:  Die  saUsaare Ld«BBg  wird  dareb  Pemejaakatiom 
dunkelblau  gefällt;  SehwefelvasaerBtoff  <i>heidt't  au5  ihr  er>it  bei  l'ebersAtti^'UHf 
mit  Amm<miak  eiaea  sebwarten,  ia  Terdttnater  ;^allsäare  leiebt  Uteüebea  Nieder» 
schlag  ab. 

Zusamnensetsang:  MeUllisebes  Elsen  mit  mehr  oder  wütiger  schwarzem 
Eisenoxydaloxyd.  J«  mehr  leUteree  voriuadea  ist,  am  m  «ehwlner  «nebetat  dtt 

Priparat:  -o  enthält  grraues  redncirtes  Eisen  80 — i«  >  Proeent,  daakelgraoe^  60  bie 
70  Prcicciit,  grau^Thwnrzea  nttT  gegea  30  Procent,  tiefscbwanes  oft  aar  &  Pro* 
eent  metallisches  Ei»en. 

Darstellttog:  Van  gewiant  das  Priparat  durch  GiObca  tob  Eisenbjdroxyd 
im  Wasserstoif'ttrome.  Das  EtsenbTdrozyd  wird  aas  Eiseaehloridliassigkeit  mittelst 
Ammoniak  «refjillt,  durch  Wa!<s*'r  sor^fälti^  aii-irewasoheu  und  iretn>cknet.  Man 
filllt  es  dann  in  dünner  >chicht  in  eine  ei'iornc  Iv-hre  Fliutenlauf  ^  r  in  <'h.tni  «tte- 
rühren,  welche  in  horizuutaler  Lage  dun  h  tineu  NViudofeu  gi  le^i  sind  oder  durch 
f  raaflammen  geheizt  werden.  Während  des  Glühens  wird  ein  getn^citneler  (dareb  ein 
Chlorcalciumrulir  geleiteten  Strom  reinen  NVassentoffgaaes  hindurch  geleitet,  welebea 
ni,?n  fltH  Ziuk  und  \ <  rdiinnti  r  ."^.  li u ,  tVi^  turo  etitwickelt :  auch  äudet  L»'iii''htgas 
Benutzung,  uuhs  al'<T  /ii\or  durei»  1  i -i  tiiijr  {rekrünimte  Kohren  ;jreleitet  werden, 
die  thcils  mit  durcli  Kupfervitriollü-iung  benetzten  Bim^Nsteiustückchen,  theils  mit 
Chlorealeinm  gefllUt  sind  (aar  Beseitigung  des  remareinigendea  Sehwefelwasser^ 
Stoffs  und  zur  FiMtw.lHserun^rj,  Hie  mit  dem  Ei-eiioxyde  besebicktea  ROhren  werden 
in  Hfhwnrhf^r  0!fj)(hitze  ; dunkler  T;  >tl..'liit"f.  _■  *  <!l<  !i  uud  mfN^m  nach  vollendeter 
Reduction  noch  im  WaiM5er^»tf)fl"str(»nie  erkalten,  zur  Verhütung,  dass  das  redacirte 
Eisen  nicht  sofort  an  der  Luft  ver^liname. 

Bei  cn  starker  GIflbbitse  fällt  letsteres  an  diebt  ans,  bei  einer  ansiireieheadeB 
Hit/.«'  wird  die  Heduction  unvollständig  und  das  Präparat  xa  rdch  an  Fisen» 
oxydoloxyd.    Am  leichtesten  vollzieht  sich  die  Kedaction ,  weao  nmn  das  Eisen* 
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bjdroxyd   aiifnn^!^   lfhi<Tt>re  Zeit   unter   der  Rothgltthhitse  hftlt,  wobei  sie  dem 
AuBtreibeo  deo  Hydrat  waH»ere  direct  folgt. 

PrflfnDg:  Dm  rednmite  Eisen  nraas  in  15  Th.  verdflimier  Selieinre 
(1  =  2)  unter  geUndem  Erhitzen  voUstAndig  oder  bis  auf  einen  nicht  über  1  Pro« 
fent  betragenden  Rtlek^^tand  Kohle)  lösen.  Das  dabei  entweichende  Wasserstoff- 
jras  soll  ;rerufhlos  sein  und  d.irf  einen  mif  Bleiacetatlösung  befeuchteten  Streifen 
Fiieaapapier  nicht  bräunen  oder  schwärzen ;  ein  mit  concentrirter  SUbenütratlOsuog 
(1  zs  2)  benetstes  Stilek  Flieespepier  daif  dnreh  des  Qm  nlelit  sofort  gelb  oder 
sohiran  geArbt  werden  (gelber  Fleck,  der  beim  Benetzen  mit  Wasser  sofort 
schwarx  wird,  zeigt  P!i(i-*phnr  oder  Ar-^'-n  an;  schwärzt  er  sieli  aber  erst  viel 
später,  80  deutet  er  auf  Schwetelj.  Enthält  das  zur  Reduetiuu  benutzte  Wasser- 
stoffgas Schwefel-,  Phosphor-  oder  Arsenwasserstoff,  so  wird  das  Präparat  schwdel-, 
pheepbor^  oder  arseDhiiltig.  Bleibt  beim  Auflösen  in  SaliBtnre  ein  siemiieb 
betrichtlieher  Rückstand ,  so  \M  derselbe  naeb  der  bei  Ferrum  ptdwratum 
angegebenen  VWi^»-  ^nf  fremde  Metalle  zn  prflfett. 

Die  Bestimmung  den  Gehaltes  au  metaltlschem  Eisen,  der  Haupt- 
punkt bei  vorliegendem  Präparate,  geschieht  in  verschiedener  Weise.  Wird  nur 
ein  Ifindeetgebalt  eormirt,  so  fUbrt  die  Behandlong  des  rednetrten  Eisens  mit 
Bromwasser  oder  einer  JodlOsnng^  (in  Jodkalium)  zum  Ziele ,  da  diese  Halogene 
nur  das  metallische  Hisen  ,  nicht  das  etwa  vorhandene  Eisenoxyduloxyd  in 
LoHuug  bringen.  Ph.  Germ.  I.,  welehe  sich  mit  50  Prooeat  metallischem  Eiseo 
begnügte,  liesa  das  Prtparat  mit  «bersebflaaigem  Bromwaaier  bei  gelinder  Wirme 
digeriren;  der  naeb  dem  Abfiltriren  verbleibende  Rflekstand  gibt  naeb  dem  Ana- 
waschen  und  Trocknen  durch  sein  Gewicht  den  Gehalt  an  Eisenoxyduloxyd  an. 
Fiiifacher  pe^chicht  die  Untersuchung  mit  einer  wässerigen  Jodlö^nnfir.  Digerirt 
man  eine  solche  mit  dem  reducirten  Eisen  in  einer  veniclilossenen  btöpselflaschCf 
80  erfolgt  dnreb  die  Bildung  von  EisenjodOr  eine  EntftrbuDg  der  braunrothen 
Fldssigkeit,  und  zwar  entfltrben  sich  durdi  0.38  g  des  Präparatea  genau  so  viele 
^^uhikeentinieter  der  Zelmtelnormal-Jodlrtsunpr .  al^  wie  Prneente  an  metallischem 
Kisen  in  jcuem  vorhanden  sind.  ('0.28  g  eines  öt'prnrentigen  berrum  reductutn 
entfärben  öOccm,  eines  60procentigen  80ccm  der  volumetriscben  Judlösuog.)  — 

Kaeb  Ph.  Oerin.  II.  bestimmt  man  den  Procentgebalt  an  metallisebem  £iaen 
durch  Digestion  des  redneirten  Eisens  mit  einer  Quecksilberchloridlösuni:,  welebe 
unter  Keduetion  zu  r'hlnrtlr  da^  metallisehe  Fisen  in  Ei.senchlorllr  liberfMhrt:  letzter<  H 
wird  sodann  durch  Kalium|M-nnanganatlo»un^  Dr<'nussjen.  Die  Digestion  gedchieht 
unter  Luftabschlmis  im  Wasserbade.  Werden  o.üg  Ferrum  reductum  1  Stunde 
lang  mit  60g(beaser:  60  g)  mner  60proeentigen  Qneekailberebtoridlflsnng  (1  =  20) 
digerirt,  nach  dem  Erkalten  mit  Wasser  anf  100 ccm  ergänzt  und  zum  Absetzen 
versehlo«sen  Itei  Seite  frestellt,  so  mli«i-^t'n  ?5ccm  der  klar  über'4tehenden  FlUssip^- 
keit,  nach  Zu»atz  von  5— 10  ccm  verdilnuter  Schwefelsäure,  bis  zur  dauernden 
Rotbung  mindestens  SSocm  volometriaeher  Ipromilliger  KaliumpermanganatlOsnng 
Tertoaneben,  was  einem  QebaUe  an  89.76  Proeent  metalliseben  Eisens  entspriebt. 
Fnbrt  man  diese  Prttfbng  in  der  Weise  aus ,  dass  man  0.4  g  Ferrum  reductum 
mit  80  ceni  der  Queck«'t!bcr<'bIoridI<''i>itins'  ''1  —  2<})  digerirt  und  auf  100  ecm  ver- 
dünnt, darauf  25  ccm  der  klar  überstehenden  Fitlssigkeit  mit  einer  Kaliuwperman- 
ganatltenng  ozydirt,  welebe  1.128  g  des  Salaes  im  Liter  enthllt,  so  verbraoebt 
man  biersn  gerade  balb  so  viel  Cnbikeentimeter  der  letsteren,  als  wie  die  Pro- 
cente  metallischen  Eimens  im  Präparate  betragen.  Bei  einem  OOproeentigen  Ferrum 
reductum  wird  man  aho  4.)  ccm,  bei  einem  SOprocentigen  40  ccm  der  genannten 
Titertlüsaigkeit  verbrauchen.  Man  findet  durch  Verdoppelung  der  verwendeten 
Cvbikoentimeter  der  letzteren  die  gesaobte  ProeentiabI  an  Eisen. 

Anfbewabrnng:In  wohWersehlossenen  OlasgeÜssen.  An  fenehter  Lnft  rostet 
das  Prtparat. 

Gebrauch:    Wie  /Vrr'o??   jtuherafum,   zu   0.1 — 0.0  g   in  Pulver,  Pillen, 
Pastillen.    Da  es  keiu  ulRlriecltcndes  Gaä  entwickelt,   erfolgt  auf  seinen  Gcnns^ 
R««l-Encydopädio  der  gea.  Phanaacia.  IV. 
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nicht  das  uaangenehme  Aufstossen,  wie  beim  Eisenpulver.  Daher  ein  sehr  t(ene>»t«>s 
MedicAment ,  ausgezeicbaet  durch  Geschmacklosigkeit,  leichte  Autiöälichkeit  uad 
ohne  ttOreode  Wirkaof^  anf  die  Verdftnniig.  Sehliekum. 

Ferrum  Sesquibromatum,  Ferribromid,  Eisenbrumid.  DuaUlruthe, 
zerfliessUebe,  leicbt  In  Wasser,  evch  in  Weingdrt  und  Aether  IdaUebe  KrytUlie. 

Die  wässerige  Lösung  wird  durch  Ferrocyankalitiui  tiefblatt  gefüllt,  nicht  aber 

durch  Fi'rriryaiikaliuni ;  schfittelt  mau  sit;  mit  etwas  Thlorwasscr  mul  Oblorofnrm, 
so  fSrbt  sich  letzteres  gelb.  Man  fi:ewiuut  das  trockene  Salz  (Fe^  Br«)  durch  Er- 
hitzeu  von  metaiiitiehero  Eisen  im  Bromdampfe,  wobei  dm  Eisenbromid  sublimirt. 
In  wleeeriger  LOsuug  erbilt  man  10  Tb.  Eitenbromid  dnreh  AnflOsai  von  2  Tb. 
Eisenpulver  (FeUe)  in  einer  Mischung  au»  5,4  Tb.  Brom  und  der  Mbofachen 
Menge  Wassers:  sobald  die  Flüssigkeit  grfln  geworden,  filtrirt  man  sie  und  gibt 
noch  2.7  Tb.  Brom  hinzu.  Wird  das  Ganze  durch  W;iäserzugat%  auf  100  Th.  ge- 
bracht, so  resultirt  eine  lOproceutige  Losung  des  Salzes.  Beim  Verdampfen  der 
Lfisnng  entweiebt  Bromwaeterstoff  und  es  bleibt  ein  basisebea  Eiseobromid  smflek. 
Man  bewahrt  das  trockene  Salz,  wie  seine  Lösung  in  wohl  verschlossener  Flascbe 
mit  r.lasf!t<^psel  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arsneimittel  anf.  Es  besitzt  in 
erster  Linie  die  Wiikuiiir  des  Hrnms.  Schlickuni. 

Ferrum  SeSquiChlOratum  (Vh.  Austr..  Genn.  u.  a.),  F^rnnn 
ratvm  crystallisaiHm,  Fen-i  Chlorid  um,  Eiseuchlorid,  Kry^tallisirtes 
Eiseueblorid.  Eine  gelbe  krystallinische  (warzen-  oder  krustenförroige)  Masse 
ebne  Gemcb,  von  nuaserordentlieh  berben  Gesebmaeke,  bei  36.6*  sobmekend,  an 
trockener  Luft  beetindig,  an  feuchter  Luft  in  kurzer  Zeit  zerfliessend.  Zur  Trockne 
verdunstet  und  in  einem  Kolben  zur  Rothglfilihitze  pebracJit .  stiblimirt  sie  in 
dunkeln,  metallglftnzenden  BUttoben  (Fe,  Ol«},  tiie  löst  sich  sehr  leicht  und  mit 
gelber  Farbe  in  Wasser,  aueb  io  Weingeist  nnd  Aefeber  (oft  etwas  trflbe  doreb 
einen  Gehalt  an  Oxydilorid). 

Ideutitätsreactionen:  Die  wässerige  Lösung  scheidet  auf  Zusatz  von 
Actzalkalien  einen  brannen,  pallertioren  Niederschlaf?  f  Eiisenhydroxyd^,  Schwefel - 
ammoaium  schwarzes  r^chweteleisen  aus;  Ferrocyankalium  fällt  riefblau  (l'umbuUs- 
blau),  Ferrieyankalinm  eraengt  keine  Fillung,  aar  ftrbt  es  die  FIflssigkeit  braun. 
Silbemitrat  ruft  einen  weissen,  in  verdflnnter  SalpeCersinre  nnlOslieben,  in  Arnmoniak 

leieht  löslichen  Niedersehlapr  hcrvnr. 

ZuHanimeüsetzu  ng:  Eisenohlorid  mit  12  Holekfll  (40  Proceut)  Krystall- 
wasser  iFojCI«  +  12H,Ü}. 

Darstelltittg:  1.  Aas  metaUisehem  ^seo.  1  Th.  Sebmiedeisen,  in  Form 
von  Drabt,  Nftgcin  oder  Fi  ilspÄnen,  wird  in  einem  geräumigen  Kolben  mit  4  Th. 
(Ph  Herm.)  oder  5  Th.  (Ph.  Austr.)  25proccntiger  Salzsäure  fspec.  Gew.  1.124) 
tlberf?ü»8en,  welche  naeh  I*h  .An«tr.  mit  der  doppelten  Menge  destillirten  Wassers 
verdUnut  wurde.  Die  Lübuiig  des  Iiliscns  geschieht  unter  Wasserstotfentbindung 
nnd  erfordert  nnr  gegen  Ende  der  Operation  UnterstOtning  dureb  Wirme.  Lisst 
die  (iaHeutwirkclung  nach,  so  .stellt  man  den  Kolben  in  ein  mISsig  crhitates  Sand- 
bad "der  in'«  Wa5äserbad ,  jedoch  an  einen  Ort,  der  den  mit  Palzsanrcfras  sre- 
schwÄngerten  hänipfcn  einen  guten  Abzug  gewährt.  Hat  die  Einwirkung  der 
Sftore  auf  das  Eisen  ihr  ICnde  erreicht,  so  wird  die  gewonnene  Eisenehlorllrlösung 
vom  angelösten  Eismi  abfiltrirt  nnd  der  Rttekstand  nebst  dem  Filter  mit  Wasser 
nacbgewaschen.  Die  Ueberfdhrung  des  ChlorUrs  in  Chlorid  kann  nun  in  zwei- 
facher Weise  geschehen,  entweder  durch  Kinleiten  von  Chlorgas  oder  durch  Be- 
handlung mit  Salpetersäure  unter  Zugabe  der  nöthigen  Menge  iSalzsäure.  Den 
ersteren  Weg  besobreitet  Ph.  Austr.,  den  letsteren  Pb.  Germ.  n.  a. 

Naeb  Ph.  Austr.  w^rd  doreb  die  filtrirte  Eiseneblorflrlflsnng  Cblorgas  geleitet* 
welches  man  aus  roher  Salzsilure  und  Braunsteinstllckchen  entwickelt,  die  in  einem 
geräumigen  K<dben  gelinde  erhitzt  werden;  das  entwickelte  '  lilorgas  mu.^u  zuerst 
eine  Vorlage  mit  Wasser  pai>sireu ,  um  daraus  durch  eine  doppeltgebogeue  Glas- 
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rOhre  bis  zum  Buden  der  die  Kt»enlöäua^  entbaltendeo  Flasche  geführt  zu  werden. 
£;n  SioberheiUrohr  ist  an  der  das  Waschwasser  eotbaltendea  Vorlage  aazubriiigen. 
Es  luMB  sieb  mit  Vorth«!  mehrei«  AvflraogoilaMheii  durah  gebogene  OlanrAbren 
luftdicht  mit  einander  verbinden,  in  welche  die  EisencblorflrlOsiin^  yertbeilt  wird, 
d:i  der  hierdur(^h  erzenfrte  Drack  die  Absurptinn  de-;  rhlnr^rfise^  nnsremeiii  be- 
fördert. Das  Ei{?enchii>rllr  1.1«gt  nämlich  bei  f^cwiiliulichem  Durchstreichen  viel 
Cblorgas  unverschluckt  entweichen.  Auch  oiu  Erwflrmon  der  ChlorUrlösung  ist 
sar  beesemi  Abeerption  dee  Chtorgases  sweekdienliob.  Man  leitet  da«  Gm  aolaege 
dareb  die  Eisenlösuog  (immerhin  eine  langwieri^'^e  Procedar)  bis  eine  '  bereae- 
gennmmeno  und  bis  zum  Sieden  erhitzte  Probe  auf  Kaliumpennanjrinatlösung  nicht 
■  mehr  entfärbend  wirkt.  Hierauf  wird  die  FliHHif^keit  in  einer  Por/.ellansehalo  im 
Wasserbade  bis  zur  Syrupconsisteuz  verdunstet,  daun  wohlbedeekt  hu  einem  kalten 
Orte  der  Kryttelliaation  ttberiaMen.  Die  gewonoetie  KryatalimMse  i«t  in  StOelce  sa 
lerbrechen  und  in  einem  völli<r  ausgetrockneten  Glase  wohlver8chlo^isen  aufzubewahren. 

Nach  Ph.  Ocrm.  wird  die  liltrirte  EisenehlorllrK^sung  mittelst  einer  Mi:^ehnnsr 
aus  Salzsäure  und  Salpetersäure  in  Chlorid  Übergeführt.  Um  die  Gewicbtsmengen 
der  Sturen  genaa  zu  fixiren,  ist  die  Beetimmung  des  Eisengehaltes  der  Cblorflr» 
Vftttg  Dothwendig;  dieselbe  geaehieht  dareh  Wägnng  des  ungdMt  gebliebenen, 
wohl  abgewaschooen  und  getrcMskneten  metallischen  Eisens  und  Subtraction 
desselben  von  der  ursprflnfrlieh  angewendeten  Eisenmenfre.  Hierdurch  findet  man 
die  in  der  Chlorttriösuog  betindlioho  Quantit&t  Eisen  und  gibt  für  je  100  Th.  des- 
selben 960  Tb.  85profeentige  Sibnlnr«  (qiee.  Qew.  1.124)  und  112  Th.  SOpro- 
eentige  Salpetersinre  (speo.  Gew.  1.185)  nur  KiseaehlorarlAsung.  Di«»e  Misohnng 
wird  in  einem  gerftumigen  (nur  zur  Hälfte  zu  füllenden),  langhalsigen  K<dbeu  oder 
in  einer  Fla-i.  bc  im  Wasserbade  erhitzt,  bis  die  Chlorirung  voIlend«^t  ist  und  die 
anfangs  Uuukelbrauu  gewordene  Flüssigkeit  rothbraun  erscheint.  Eutuimmt  mau 
derselben  1  Tropfen  und  gibt  iln  in  rine  friseb  aogefertigte  TerdOonte  Ferrlcyan- 
knltnnUJenng,  so  dnrf  keine  Blännng  mehr  eintreten.  Zur  Ohloriruug  reicht  obige 
Mencre  Salpetersäure  gerade  au?»,  wenn  dit>  Operation,  wie  vorgeschrieben,  in  einer 
Flasehe  vorgenommen  wird,  da  das  innerball»  des  Flaselienranme«  in  Unter^alpeter- 
säure  übergeführte  Stickoxydgas  uochuialü  Antlicil  nimmt  au  der  Chlorirung  des 
Eisens.  (Erbittt  man  nber  die  mit  der  Salzsinre  versetite  CiaeneblordrlOenng  in  einer 
PonellanBchale  und  gibt  solange  Salpetersflure  in  kleinen  Portionen  hinzu,  bis 
naeb  '^tiirmi-ehor  Entbindung  des  "^'t  k  .xydes  die  Flüssigkeit  sioli  auf^ioklürt  lutd 
roili braun  geworden  ist,  so  verbraucht  man  130  Tb.  S^ilpetersJlure  statt  der  üben 
angegebenen  112  Ib.,  wie  sich  dies  auch  nach  der  Heebnung  ergibt:  GFuClgH' 
4-  6  HOI  +  2  HKO,  =  3  FesCI,  +  4  H,  0  +  2  NO.)  Die  gewonnene  Eisenefalortd- 
fl(]ssi;:keit  wird  in  eine  zuvor  tnrirte  Porzellanschnle  gegossen  und  im  Waaserbnde 
auf  }.S3  Th.  eiuf^t'danipft.  Diese  Operation  ist  wciren  der  sauren  iMmpfe  unter 
einem  guten  Abzüge  oder  im  Freien  vorzunehmen  und  gesehehe  auch  nicht  Uber 
freiem  Fener,  in  welchem  Falle  nn  den  Randpartien  eine  (JcberhitzuDg  und 
ein  llbermAa^gw  Verlust  nn  Snicsinre,  in  Folge  dessen  Bildung  von  Oxyehlorid 
stafttindet  Wenn  die  OoncentratiOQ  bis  sum*  nngegebeoen  Oewichte  fortgeschritten, 
ist  dein  Kiscncblnride  gernd»'  vifl  Wasser  verblieben  ,  als  wie  dieses  znr 
Kry stall isation  verlaugt.  Alsdauu  besitzt  die  Flüssigkeit  das  spec.  (Jcw.  1.G7  und 
gesteht  bdm  Erknlten  nllmilig  vollstAndig  nn  einer  Krystsllmasse.  Dn  beim  Ein« 
dampfen  die  fibersehflssigen  Mengen  Sein-  und  Salpetersinre  entweiehen,  so  wird 
ein  säurefreies  Product  .erzielt. 

"2.  Ans  der  Eiseneblnridflfl*>ifrkf'it  I^ip<e!bf>  wird  im  \Vasserbadc  bis  zum  spec. 
Gew.  1.07  eingedampft  und  in  einer  be  leckten  .schale  au  einen  kühlen,  trockenen 
Ort  nur  Krystnilisntion  bei  Seite  gestellt.  Das  Eindampfen  darf,  wie  bereits  vor* 
hin  gesagt,  nicht  Uber  freiem  Fener  geseheben,  damit  nicht  in  Folge  localcr  Ueber- 
hitxung  ein  Verlust  von  S.<ilzHfturo  stattündi-  und  l"i-(  iio\yrhlorid  sieh  bilde. 
I  Der  F^iinkt,    wie  woit  d.i«  Eindampffii  iHrt/n-tt/<'n  i-t,    bestimmt  ^<i<^b  leichler 

durch  Rechnang,  wenn  man  die  Coucentratiuu  der  an^'ewendeten  Eisencbluridltisung 
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berttcksicbtigt.  Eine  solche  mit  10  Procwnt  mbUiliscbem  Eiaen  und  depi  spec. 
Gew.  1.280  (Ph.  G«nn.}  ist  von  1000  Tli.  auf  488  Tb.  «iiuniaaiiipüMi. 

Die  KiTstoUisiraiig  des  Eitendiloridt  ist,  «enii  man  den  KryitelliaaCientpuikt 

getroflea  bat ,  eine  schnelle,  nicht  selten  aber  eine  verzögerte.  Im  letzteren  Falle 
genOgt  eine  Bewegung  der  PlQssigkeit,  beispielsweise  ein  Um^^iof^f^en  in  eine  andere 
Schale,  um  sie  sofort  kryatalUsiren  zu  lasaen.  Die  I^ystalle  werdeu  nicht  ab- 
gewasebeD,  da  ne  leleht  EerflieaiUeh  sind.  Man  bringt  de  in  ein  weitbaUiges  Stand- 
gtUMy  die  anhaftende  Mutterlange  erhärtet  an  ihnen  mit  der  Zeit. 

Prüfung:  Dir  Krystalle  mflssen  in  eiiuT  Mi^iehun^  aiH  2  TL.  Aether  und 
1  Th.  Wt'injT'  ist  sich  klar  ]iSHm  (Trübung:  Oxychloridj;  sie  müssen  frei  sein  von 
freier  Salzsäure,  welche  sich  sowohl  durch  den  saueren  Geruch,  aU  wie  durch  die 
Bildvng  weisser  Netwl  bei  Anniherung  einee  mit  Ammoniak  benelsten  Glaastabes 
zu  erkennen  g'iht :  mit  JodzinkstflrkelOsung  btfeoohtetes  FUoBspapier  darf  lieh  liei 
Annflherung  nicht  1 '  ü!  f?irhen  (freies  Chlor\ 

Die  wHsserige  L«>sunf(  1  =  20)  werde  !i:n')i  Zusatz  von  etwas  Salzsäure  (iurch 
eine  frisch  bereitete  FerricyMukaliuuilösuug  uichl  gebläuet  (EiseuehlorUrj ;  mit  der 
4faehen  Waseemienge  veiter  verdflnnt  nnd  dnreh  flbenehtMiigee  Ammoniak  aag- 
gef^Ilt,  gebe  sie  ein  farbloses  (blau:  Kupfer)  Filtrat,  welches  beim  Verdampfen 
und  gelinden  (llühen  kfincn  Kückstand  hinlerlasflcn  tlnrf  utui  nach  Uebersättigung 
mit  Fissigsäure  durch  Ftrrucyaukalium  nicht  verämiirt  werde  (  weinse  Trübung  ver- 
räth  Zink,  brauurothe:  Kupfer).  2  Volumen  der  wässerigen  Lüsuug  (1  =  20j,  mit 
1  Volum  eoneeatrirter  Sdiwefeieänre  gemischt  nnd  mit  2  Volnmen  Feirosulfat- 
Iö>)ung  (1  =:  .3)  (Iberschichtet,  dürfen  keine  hraune  Zwisehenschicht  bilden  (Salpeter- 
<:ruire).  Mit  Kssi;^'s.1ure  angesäuert,  werde  die  Wässerige  L(isnQg  (1  =  20)  durch 
liaryuranitrat  nicht  getrübt  (Schwefebäure). 

Aufbewahrung:  In  GlasgefiUsen  mit  gntsohliesseodeD,  weiten  Glasstopfon 
(man  talgt  diesell>en  dn !).  Bei  Zutritt  feuchter  Lull  serfliesseo  die  Kryitalhnassen. 

Gebrauch:  Aeusserlich  zum  Blutstillen  und  als  Aetzmittel,  in  conoentrirter 
L'^snn«r.  An  der  Luft  xrrflowfn  .  «tellto  das  Kisenchlorid  das  Eiseiiol.  Oh-nm 
Martin  per  deltquium  der  früheren  Pharmakop<)en,  mit  dem  spec.  Uew.  I.ö4  dar. 
Die  15  Proeent  Eisen  entlialtende  Eiienebloridflttssigkeit  der  prensnseben  nnd  L 
dentsehen  Pbarmakoplfe,  mit  dem  spee.  Gew.  1.48,  wdobe  vontngsweise  snm  Blut- 
stillcn  gebranfht  wnrde,  erzielt  man  durch  Auflösen  Von  3  Tlieiloii  krystallisirten 
Eisenchloridn  in  1  Thcil  Wasst  r  10  Procent  Eisen  enthält  die  Eisenchlorid- 
dUssigkeit  der  II.  deutschen  I^barutukopöe ,  mit  dorn  spec.  Gew.  1.28.  Die  etwas 
sehwlehere  der  österreichischen  Pharmakopoe ,  mit  dem  spee.  Gew.  1.S6,  wird 
ans  dem  kiystalUeirtcD  Salae  dnreh  Lösen  im  gleichen  Gewichte  Wasser  ge« 
wnnüeii.  Sehllokan. 

Femim  SeSquiChlOratum  liquidum,  Ferrum  $e9guiekloratum  ädututn, 

6.  Liqit  o  r  Fe  rri  se  !*q  u  tchlorat  {. 

Ferrum  SesqUljodatum,  Fcrrijodid,  Ei^4enj<Mlid.  Eine  sehr  fragliche 
\  erbindung,  die  man  durch  Zuaanimenreiben  von  1  I  b.  Eisenpulver  mit  6^  Th. 
J*iU  als  6ehr  zorÜiessliche ,  dunkclbraunrotbe  Masse  erhält,  welche  au  der  Luft 
Jod  abdunstet.  In  LOsang  erhält  man  sie  durch  Zugabe  von  1  Th.  Jod  au 
einer  Ln^uug  von  2.5  Tb.  EisenjodUr.  Man  liereitet  zunächst  aus  2  Th.  Jod  und 
übcr.'^chüssigem  Ei-«  n  '  \  bis  1  Th.)  mit  Wa^-er  einf  .Todflrlii^nnpr ,  in  der  man 
nach  der  Filtration  1  J  b.  J<"!  aiiflf^t,  wodiireh  einr  i.'»  I  h.  i^isenjodid  enthaltende 
Flüssigkeit  gewonnen  wird.  i>icf-e  Losung  ist  in  eiiier  mit  gutschliesseudem  Glas- 
Stöpsel  versebenen  Flasche  aufiubewabreo,  da  sie  wie  freies  Jod  wiikt. 

Schlioknn. 

Ferrum  sulfuratum  (ib.  Gall.  u.  a.}.  S 0 h  w  e fe le  i ft en  ,  S tah  1  .s ch  we  fei. 
Kitie  -^chwarzi'.  sehwcre,  bald  /l;! ii/oiidi',  hall  ^'lanzlose  Masse  ohne  Geruch  und 
(>e5>chmack,  uuio^^lich  iu  Wab.ner  und  W  eingeiiit,  beim  Erhitzen  schmelzend,  ^ie  löst 
sich  in  verdünnter  Sehwefelsftnre  oder  Salasfture  unter  ^twtekdnng  von  Schwefel* 
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wasseratoffj^a«  auf.  Diese  I.ösung  wird  durch  FerneyanbUium  dunkelblau ,  durch 
Ferrocyaukalium  bellbUn  get&llt. 

Znaammettsettiinf :  Einfiwh'Sehwefeleiieii,  FeS. 

Dar  stf  1 1  uiig:  Nach  Pb.  Gall.  wird  ein  inniges  (lernende  von  3  Tb.  Eisen- 
feile  und  L'  Th.  SohwefelMnmfn  in  einfüi  Hegel  zur  Rotbgluth  gebracht;  alsdana 
iif-hnipIzeD  beide  äubstaui^ca  unter  st  irkrr  Erhitzung  zusammen,  wobei  sich  Scbwefcl- 
dumple  verflflchtigen.  Der  Tiegeiiuualt  wird  scbUeiMlich  auf  eine  eUerae  Platte 
•mgegOMai.  —  Aaeh  kmn  man  Stabeiteiiatlloke  sqid  WeingMhen  bringen  nod  be- 
streicht sie  mit  Staagensehwefel ;  das  gebildete  Schwefeleisen  Iftsst  man  in  ein 
Gefäs3  mit  Wasser  tropfen.  —  Schwefel  und  Eisen  schmelzen  in  der  Glflhbitze  leicht 
znsammon.  wohej  viel  Wärme  frei  wird.  Robeisen  (Gusseisea)  eignet  sich  jedoch 
nicht  zur  DHrsteliung  des  Schwefelei^cnä,  da  es  sich  nicht  direct  mit  dem  Schwefel 
verbindet.  Mieeht  man  3  Tb.  Etienpniver  mit  2  Tb.  Boblimirtem  Sebwefel  in  einer 
eisernen  Schale  und  erhitzt  dann  dieselbe,  W>  bei^nnt  die  Mischnng  an  einer 
Stelle  zu  effrlnhen  nnd  verglimmt,  auch  wenn  msn  sie  vom  Feuer  entfernt,  durch 
die  ganze  Masse.  Man  stOsst  dieselbe  mit  dem  Spatel  noch  heiss  von  der  Piannc 
ab  und  gewinnt  ein  gröbliches,  glanzloses  Pulver,  welches  sich  sehr  gut  zur 
8ehwefelwaflMnt<^aitwiekelnng  eignet 

Prüfung:  Das  Schwefeleisen  muss  sich  in  verdünnter  Scliwoftlsfture  unter 
reichlicher  Entbindung  von  Schwefelwasserstoffgas  nahezu  vollstÄndig  autlösen. 
Bei  einem  Uet)erdehu8se  an  Eisen  liefert  das  Präparat  ein  Gas,  welches  Wasserstoft'- 
gu  b<äg«Biengt  entbUt  und  von  Kalilauge,  respcctiv»  Ammoniak  niidit  volktändig 
veraehlnekt  wird.  Eine  »olebe  Teranreinignng  ist  fttr  den  gewObnIieben  Verbnueb 
ohne  Bedeutung.  Enthält  es  Zweifach-Schwefeleisen  (zufolge  eine^  Ueberschusses 
an  Sehwefe!  bei  der  Bereitung) ,  so  Weiht  die^f?  nnj^eh'ist  zurück.  Ein  grösserer 
Gehalt  an  Zweitach-Schwefeleisen  macht  das  Präparat  für  verdünnte  Säure  uuau- 
greifbar,  daher  nnbraneblHur. 

Aufbewahrung:  In  wohl  verschlosneuen  Gefässeu  an  einem  trockenen  Orte. 
Feuehtiorkeit  disponirt  das  Schwefeloisen  zu  allmäliger  Oxydation  (zu  EisensulfntK 

Gebrauch:  Zur  EDtwiekehin^'^  von  Sehwefelifrasserstoffgas  uod  Darstellung 
von  Scbwefelwaüserstutfwasser ;  früher  war  das  Schwcfeleiseu  auch  in  der  Veteriuär- 
pnx»  gebriueblieb.  Schlicknin. 

Ferrum  sulfuratum  via  humida  paratuni  (Ph.  Gaii.),  Fer,um  sui- 

furatum  hydrahtnif  Hydratiscfae«  Schwefel  eisen.  Ein  sebwarses,  feines 
Pulver  ohne  Gerucb  nnd  Oeechmack,  unlöslich  in  Wasser,  unter  Entbindung  von 

Sehwefelwasserstoffgas  in  verdilunter  Sihwcfclsäure  oder  Salzsäure  Iu>licb  Man 
bewahrt  eü  unter  Wasser  auf,  da  es  sich  Iteim  Trocknen  mit  Itegierde  zu  i'erro- 
sulfat  oxydirt.  — ^  Zusammensetzung:  Wasserhaltiges  Einfach  Schwefel- 
etsen  (Fe 8).  —  Darstellnng:  Man  ßillt  eine  LOeung  von  1  Tbeil 
schwefelsaurem  Eisenoxydul  in  ausgekochtem  Wasser  mit  2  Tbeilcn  Ammoniak 
und  leitet  Schwefel w.ij^serstofTLjrts  bis  zur  Sättigung  hindurch.  Nach  Ph.  O.iM. 
werden  139  g  Ferrosuifat  in  der  SOfachen  Menge  ausgekochten  Walsers  j^elost 
und  doreb  eine  Lösung  von  120  g  krystallisurtem  Einfaoh-Schwefelnatrium  gefällt. 
In  beiden  Pillen  wird  das  entstandene  Scbwefeleisen  auf  einem  Filter  mit  sehwefei- 
wasserstofflialtigem  Waf^ser  ausgewaschen  und  unter  fHscb  ansgekocbtem  Wasser 
aufbewahrt.  —  Aufbewahruit  In  wrdiIvfrs('hlo'<8euen  Glasgefs-^sen.  — 
Gebrauch:  AU  Gegengift  gt^eu  Arsenik  und  desseu  Präparate,  Qu^ck.silber- 
salze  fSubliraatj,  Blei-  und  KnpferverbindnngeD.  s<  h  i  i  c  k  u  m. 

Ferrum  sulfuricum  (Ph.  omncs),  Ferrum  gul/nricuin  purum,  Ferrum  sui' 
ptrieum    crystalligtUwn,   Ferrum  auffuriwin    oxydulotum,  Ferrosnlfatf 

S  c  Ii  w  e  f  e  1 8  a  u  r  e  s  Eisen,  S  c  h  w  e  f  e  I  s  a  u  r  e  s  K  i  s  e  n  o  x  y  d  u  1.  BUulichgrttne, 

durchsiehtitre,  prisniatincbe  Krystalle,  oder  ein  1  Liulichgrünes  bis  grünlichweis^c-^, 
trockene.s  Krystallpulver  ohne  (4eruch ,  von  zusammenziehendem  GeHehnmeke .  au 
trockeuer  Lutt  verwitternd,  au  teuchter  Lutt  unter  Gelbtiirbung  nicli  nllmälig  htihcr 
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r  tydireod,  io  1.8  Tfaeilen  Waaser  zn  einer  gröDliebblanea,  fast  Deutnlien  ViUtug' 

keit  löslich,  in  Weingeist  iinIi'»Blicb, 

Identitätsreaetioueu:  Die  wässerige  Löauog  gibt,  gelbst  im  stark  ver- 
dflDDten  Zitctaode ,  mit  Ferrieyankftlinm  cbea  duokelblmoeDf  mit  Ferroeyankalitim 
einen  In  I  bl'unMi,  mit  Schwefe!» in nionittm  einen  schwarzen  Niederschlag;  Sohwcfel- 
uaK«f»r-t (  Ii Wasser  f^llt  sio  liei  Aiis.ntieruug  mit  Salz&äure  <t<i^r  s<'hwefelsäure  nicht, 
böchHtctiK  i'hiä  weisse  Opalosi'cnz  t  r/eti?end  ;  Raryumnitrat  bewirl(,t  einen  weissen, 
iu  Sal^^ituru  oder  Sa l|>«tei säure  uultislicheu  >tieiler8chlag. 

Zuenmmensetsnng:  SoliwefebnureB  Eisenoxydnl  mit  7  Mol.  (4S.6  Proeent) 
Kiystnllwasser  (Fe  SO,  +  7  H,  0 1. 

I»  fi  rs  t  e  1 1  u  n  ^ :  Stahoisen,  in  Form  von  Draht,  Nftgetn  oder  Feile,  wird  in 
einer  stur  voliigeu  Lmsuiig  unzureichenden  Menge  verdünnter  Schwelelsäure  auf- 
gehist und  die  filtrirtc  Lösung  zur  Krystnllisation  gebracht  oder  durch  Weingeist 
geftllt.  Ph.  Un.  8t.  und  Brit.  ftthten  lowohl  dnn  in  mitgebildeten  Friemen  ln7»tnK> 
lisirte  Salz,  »Is  »uoli  des  durah  Weingeist  gefällte  Krystallmehl,  letzteres  unter  der 
ik'zeichnuno::  Ferrum  sulfuricuni  grannlatnm  seil  prae  cipitatuni. 
Ph.  Aiistr.,  Galt.  u.  a.  laaseu  durch  langsame  Krystallisatioo  ausgebildete  Prismen 
erzeugen;  Ph.  Uung.,  Ruw.  u.  n.  edieiden  dureh  beetftndigts  UmrObrcn  der 
filtrirten  Lösnng  das  Sein  als  mikrekiyatalliniscbeB  Pnlrer  ans ;  Pb.  Oerm.,  llelv. 
u.  a.  fjlllen  letzteres  durch  Weingeist ,  in  welchen  sie  die  Salzlösung  ültriren 
lassen.  In  allen  diesen  Formen  besitzt  das  Prilparnt  die  trleiche  Ziisammensetriin? ; 
für  dun  ßecepturgebrauch,  wie  fUr  die  üaltbarkett  bei  der  Aufbewahrung  eignet 
sich  jedoeh  das  troekooe  Rfyatailmebl  am  besten. 

Naeh  Pb.  Austr.  werden  l&Og  engliaehe  Schwefelslnre  in  einem  Qlaskolben 
mit  fioO-^f-  rrcnieinem  Wasser  verdflnnt  und  (iirin  lOOp-  Eiseiidraht  aufgeirtst. 
Cic^'eii  V.ude  ist  der  Lrounpsprocess  durch  Erwärmung  zu  nnterstUt/eu,  die  Flüssig- 
keit beim  Aufhören  der  Gaseutwicklung  zu  iiitriren,  mit  15  g  verdünuter  Schwefel* 
sftnre  an  Tersetien,  bis  lum  apee.  Gew.  1.39  einsudampfen  und  an  einen  kalten 
Ort  snm  Krystallistren  zu  stellen.  Die  erhaltenen  Krystalle  werden  saerst  mit 
Wasser,  dann  mit  etwas  W(  ni£rei'«t  gewaschen  und  völlig  ^retnu-knet  in  einem 
sehr  gut  verbchlosseueu  Ut-r.isse  autbcwahrt.  Das  Trocknen  der  Krystalle  musa 
ohne  Auweaduug  von  Wiiruie  geäclieheu :  man  legt  sie  auf  mehrere  Bogen  Fliess* 
papier,  bis  sie  abgetrocknet  find.  Bei  au  langem  Liegen  flbersiehen  eie  sich  in 
Folge  von  Verwitterung  mit  einer  weisaliehen  oder  dureh  Oxydation  mit  einer 
gelbliehen  >^eliieht. 

2^'ach  l'b.  Germ,  werden  2  Theile  Eisendraht  in  einer  Schale  oder  einem 
Kolben  mit  einer  Mischung  aus  3  Theilen  (reiner)  Scbwefelsflure  und  8  Tbeilen 
^deitillirtem^  Wasser  llbergoaien.  Man  nnterstOtzt  spftter  die  Emwirknng  der  SAnre 

durch  Erwiirmung  nod  filtrirt,  sobald  aneb  in  der  Hitze  die  Gasontwickelung  naeh- 
gelassen  hat.  die  Ijösunp"  noeh  warm  'leim  l'lrkaltpn  scheidet  Mich  sofort  Salz  ans 
der  concentrirteu  Lauge !;  in  4  I  beilc  Weingeist,  den  man  in  kreisender  Bewegung 
ertmlt.  Dadnreh  aebddet  aleh  der  grOMite  Tbell  den  Sakea  sofort  ata  fUnea  Kiystall- 
pnlver  aus;  man  sammelt  es  auf  einem  Filter ^  wüsebt  es  mit  ^aa  Weingeist 
nach,  presst  es  dann  und  breitet  es  iu  dQnner  Schicht  auf  Filtrirpapier  zum 
Trocknen  aus,  was  man  vnrtheilhaft  in  directem  Sonnenlichte  zu  Ende  ffihrt.  ^'olmld 
die  Krystüllcheu  nicht  mehr  aneinanderhafteu,  birgt  man  sie  in  wohl  zu  ver* 
schliessende  OlasgcflUHe.  Ausbeute  7.5  Theile. 

Ein  ähnliches  Srystallmebl  ^'ewinnt  man  dadurch,  dass  man  die  warm  filtrirte 
Salzlösiiii-  Ms  znm  ^^llI■■:^en  Erkalten  krilfti;r  uinrillirt  D.ts  an^jreschiedenc  Salz- 
jiulver  wird  aut  eimm  I'ilter  gesammelt,  nach  dem  .\l»tr(ipteu  mit  Weingeist  voll- 
stttüdig  llbergosseu  und  ausgewaschen.  Alan  kann  es  auch  auf  verschlusseuem 
Trichter  mit  dem  Weingeist  tibergosren  und  mit  einer  Glaaplatte  bedeekt  eiae 
Stunde  stehen  lasr^eu.  Nach  dem  Abtliessen  des  Weingeistes  trocknet  man  das  8ttlz- 
jmlver  auf  Flies^papier .  znletzt  im  direetoi  Sonnenlichte,  welehe«»  nicht  allefal 
troukueud ,  sondern  auch  auf  etwa  entstandenes  üxydsals  reducirend  wirkt. 
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]'  rüfxiü  z:  Dif  L«'ian?  de«  Salies  in  tumr  «uerekoehtem  Wasser  mos»  klar 
uod  von  bläuUefagrtner  Farbe  ^ein  gelbliche  JrirbiiJi|;  oder  TrfibuDg  verrlth 
tiiiwIiM  OxydMls^  «ad  LMkasspapier  kan  iMkead.  Mit  Sdniar«  angesäuert, 
dttf  tie  durch  ä«hw«felwa«BerstoffwMMr  sieht  dnkd  oder  fitfbi^  getrflbt  widcn 

''fremdp  Metall»'  —  wei**Ii<'Le  Opalescenz.  von  etwa«  Oxvdsalz  herrOhreod,  wlre 
wohl  kaum  za  l>eaii-;t.iudeii  Wird  die  wä.*!*ferige  Salzlö$tnog  durch  Erhitzen  mit 
Salpetersäure  in  UiydRalt  übergelührt  und  darauf  durch  aberscba&aiges  Ammoniak 
MageftUtf  M  darf  das  favblote  ^lu:  Kupfer  Piltnit  ««der  äwrA  Sefawefet- 
ammonium  ^trflbt  werden  -shwarze  Trflbim^  verrlth  Kupfer,  Blei  u.  a  ,  weisse : 
Zink  ,  noch  beim  AKdamplen  und  Glühen  auf  ri;itiiiMe<-h  »Mnen  niirkst.ind 
hinterlassen  'Alkalieu,  Ma^eaiai.  «>.ö  ir  Ferrnsnlfat  iu  '20g  verdünnter  .>ehviiet"t  l- 
s&are  gelöst  und  luit  150g  Wa^^ser  verdünnt,  müssen  50 — 57ccm  der  volu- 
metrudeD  flpromllUgenj  KalimpetimmfaMtlfleiiiig  bis  wmr  daaemdeo  BOtkvag 
TerlmHielMO.  Verwendet  man  eine  solebe  UterflOs^^igkeit,  welche  l.l-2<^^  Kalinin- 
permnnennrtt  im  LHer  geUM  cstbilt,  8o  mdMen  biem  bOtem  denelbea  ver- 
braueht  werden. 

Aufbewahrung:  In  wohl v erschlossenen ,  gut  ausgeiruckneten  Glasgefassen. 
Ini  aiebt  gau  troekenea  Ziutaade  osydirt  neb  das  Priparat  mit  der  Zeit  an 
gelbem  basisebem  Oxydsalze^  mmal  bei  noch  anhaftender  saurer  Mutterlauge; 
dnher  int  auf  ein  «or?fT<lti?ea  An<:wa8elMa  des  Salses  mit  Weingeist,   sowie  ein 

voUHtftndiges  1  rocknen  zu  achten 

Oebraneb:  Aeosseriieb  als  mildes  Aelsmittel  an  Streupulvern,  Injcctionen 
(1:50—200;  nad  UmaebUgen  fl:5-~10,>;  inneriieb  zu  0.03^0.2  in  Pillen,  als 

Blntbildoer,  aber  wehren  der  local  störenden  Einwirk uni:  luf  die  Magenbaut  Air 
längeren  f^hriinch  nnzwefkmässie:  —  es  verursacht  das  deftihf  v'm  Drtifk  im 
Magen,  wirkt  in  grom^n  Gaben  i30g;  toxisch,  Magenentzündung  her^orruiend. 
Mit  Kallnmearbonat  m  den  BLAODVhen  mien  g«briittb1i«ii.  Schliekum. 

Ferrum  sulfuricum  alcoKolisatum,  s.  Ferr  um  SU  Ifu  r  ic  m  in  sie  cum. 

Fermin  SUlfuliCUlll  anUMMliatlilllyS.  Perro-Ammoninmsnlfttrienm* 

Ferrum  SUlfÜrieum  CnNtam  rPb.  6enn.a.  a.),  /Virzin  wlßtrfeum  venaU, 

Vifri'J'fm  Mortis,  Rohes  Ferrosulfat,  Robe«  schwefelsaures  Eiseu- 
oxydul.  Eisenvitriol,  Grüner  Vitri*^'!.  Kupferraueh.  OrtUiP.  zuweilen 
obertlächlicb  durch  Verwitterung  weisi^üch  bestäubte,  prismatische  Kry«talle  oder 
krystsühiiaebe  Bmehstfleke,  oft  etwas  (^neht,  ohne  Oerneh,  von  snaammeniieben- 
dem  Gesehmacke,  in  2  Tbeilen  Wasser  zu  einer  oft  etwas  trüben,  saner  reagirea* 
den  FIli>«i::keit  t-T^lich,  in  Wf  in;r»'i-t  unl  -üch, 

I  d  e  u  t  i  t  ä  t -i  r  e  a  c  t  i  o  n  e  n  :  I'ic  w.-i-^criL'e  L<t-iiiiu'  wird  durch  Kerricvaiiknlium 
dunkelblau,  durch  Ferrocyankalium  heUhiau  getätit ;  Bar\  uniuitrat  erzeugt  in  ihr 
einen  weisen,  in  Salpeteratnre  nnUtaliehen  Ntederscblair. 

Zusammen  setz  ung:  Scbwefehaures  Ei^'noxydul  mit  7  M<>t.  (45.5  I'rocent» 
KT7?tallwa8s«  r  hni  ti^r  verunreinigt  doreb  die  SuUate  tou  Kupfer,  Zink,  Tbonerde, 
Ma^riieasium    1- 7  11,0,. 

Gewinuuu;;^:  Der  Eisenvitritd  ist  ein  Haiidtil?.pr>»ducl,  und  zwar  liü  Neben- 
prodoet  mehrerer  Industriezweige.  Bald  wird  er  durch  Verwitterung  Oxydation) 
von  Sebwefeieiseo.  Illbrenden  Enten  und  Mineraileo,  wie  des  Schwefelkieses,  Kupfer- 
kieses, BuDtkupfererzes ,  gewonnen  und  dann  in  der  Refrei  mehr  oder  weniger 
«fark  r^it  Kü}>f*r  und  anderen  Mrtatlen  verunreinigt,  wie  er  auch  aus  Gnihen 
wa^Äcru  solcher  Bergwerke  krystaUisirt.  Desgleiebeu  fallt  er  aU  Nebenproduct 
der  Dantellnng  des  Cementkupfers ,  welches  ans  KupfervitriollAsung  durch  Ein* 
legeit  metalUsehen  Bisjens  aasgesebieden  wird  —  daher  die  Beaeielmuag  Kupier- 
rauch.  Der  grösste  Tbeil  des  im  inlflndiseben  Handel  befindlichen  Eisenvitriols 
entstammt  jedoch  der  Alaunfalirikatinn.  bei  welcher  er  nrben  drni  Thonerdesulfat 
gebildet  und  von  demselben  durch  KrA  stallisatiun  geschieden  wird. 
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Prttfnngr:  Das  roh«  Ei8ea«nlfat  «oll  ^ich  in  Wat^ser  hh  auf  einen  unerheb- 
lichen, ockerartigen  Kiickstaiid  durch  i^ydatioa  entstaadenes  basischem  Oxjd^aixj 
Idsan  und  di«se  lOvaag  fl  =  5»  «Im  bUofrtM  Parke  hmhum  TgclUiebefiM  Irit 
gelbe  FirbuDg  venith  0\jdaalz<.    Sehwefetwaäserstoffw-user  darf  die  SaLüflaiiig 

nur  sohwftch  l)r;ianen  Junkle  F'rlrl.un?.  re«p  Ffilluu?  zei^t  Kupfer  ,m  .  OrM'^sere 
Anforüt'ruuori'a  werden  von  Pb.  'lerm.  au  die^^es.  nur  zum  ^u-ierlii-lien  uder  thier- 
arzneÜichen,  sowie  teehnisehea  Oebrauehe  dieueude  i'raparat  niebt  gestellt. 
Anfbewabmog:  la  TetwbknteaeB  Qefiteen,  FHwmm  «.  dersi 
Gebraut' Ii:  In  der  Vieharznei  iunerli<b  zu  3 — 7  p  als  adatringireodeA  Mittel, 
äusserlich  als  iniMes  Aetzmittel :  zu  liniern  ;>0 — ''<^^  anf  da^-  Rad  :  zur  De«- 
infeetion  voa  Aborten  tpfundweiM  in  Walser  gelöst  zmcaaetzenj :  io  der  Farberei 
als  Reize.  Schliekum 

Ferrum  sulfuricum  oxydatum  ammoniatum  ph.  Genu.  i  iwrum 

amnwniatum  »ulfuricum,  Alumen  ammoniacal^  ferricum,  Fcrri'Atumonium- 
■  nlfatf  Am moaiakaliaebcr  EIseaalattBf  SebwefeUattres  Ei«ea> 

o  X  y  d  -  A  1)1  III  (>  n  i  a  k.  BLuH  amethy^trothe.  durchsichtige ,  octavdri.Mrhe  KryAtalle 
ohne  Gi  riii'h.  \  ?tark  zusanimenzieLeiid-  m  »chmacke,  der  Luft  ubrrflrn-h- 
lich  verwiuerud,  heim  Erhitzen  in  ihrem  KrjätaUwaä^er  schmelzend,  in  4  Tbeilen 
Wasser,  nicht  in  Weingeist  löblich. 

IdeatitfttareaetioneD:  Die  wisaerige  Lnsnag  «ebeidet  auf  ZttMtt  Uber- 
BchQssiger  Kali- rNatron) lange,  nnter  Entbindung  von  Ammoniak,  Eiflenhydrosrd 
a1-i  Ijr.mnen.  v(>ltinimfV«ipn  Niederschlag  ab.  Ferroryankriliuüi  filllt  die>»eUM'  tiefblau; 
ßchwetelcyankalium  larbt  sie  blutrotfa.  Baryumnitrat  erzeugt  eineji  weissen,  in 
Salpetenlora  mUMieben  Niedenebla^. 

ZasammeneetzoDg:  Ein  Doppelaals  au§  sefawefelsaarem  Eiaenexyd  init 
Bebwefel saurem  Ammonium  [  NH,),  .St)^  -|-  Fe,  (SO«),  +  24  IL  O'. 

Darstellnn?:  Thrile  Ammonium^nlfat  werden  in  ItH)  Tbeilen  warmem 
Wasser  gelöst  und  mit  il^j  Iheilen  schwefelsaurer  Ki.senoxydäflSäigkeit  (spec. 
Gew.  1.430)  vwaetzt.  Die  beim  laagaamen  Abkflblca  entstefaeodra  KrystaUe  wM-den 
von  der  Mutterlauge  getrennt,  mit  nur  wenig  Wasser  abgewa.scben  und  in  ge« 
wöhnlichcr  Temperatur  getrockn«  t.  Au^bente  gegen  2«kj  Tli  !<  ^tatt  des  kry- 
siallixirtcn  Animoniumsulfats  kauu  mau  auch  pine  durch  sattiguiifr  verdflnnter 
Scbwefvlsilure  mittelst  Ammoniaks  gewonnene  .^alzio^ung  anwenden,  und  zwar 
wflrde  man  an  Stelle  der  oben  angegebenen  28  Tbeüe  Ammoninmsairat  und 
100  Theile  Wasser  125  Theile  verdünnte  Schwefelsäure  1 1  =  6j  mit  70  Th»  ilen 
Ammnniakflfl^s!!rk*  tt  '-|>ri\  r;»  «-,  0.'.>6*^    npiitTaliairrn.  dazu  die  1  lioil»»  Fcrri- 

Hulfütiosung  ^ebeu  und  die  Mii^chung  auf  etwa  4<.iO  Iheilc  eiudanipleu.  JJie  von 
den  Kry^tallen  abgegossene  Mutterlauge  liefert  nach  weiterem  Elindampfen  von 
Keuem  Krystalle. 

PrOfung:  Mit  llberschUssigcr  Kali-  Natron r lange  ausfreftlllt,  gebe  die  wAs^erisre 
Salzlo.sun;:  ein  Filrr.it,  wclrfH  -.  iiach  Ueb-  r-  iftiirnng  mit  Sal/.>'iiirt .  durfh  flKor- 
schUA.si;;tw  Amnioniunicarbonat  nicht  verändert  wird  t^weijwer,  gelatinöser  Nicder- 
fMsblag;  Tbonerde;. 

Aafbewabrung:  In  gut  veraeblonenen  GefiUisen. 

Gebrauch:  AIk  stypticum  wie  der  Alaun  ^  den  das  Priparat  nach  Aussage 

et^'li^-Ii.r  A.rzte  an  Wirkung  weseotlteh  übertreffen  soll.  Schliekum. 

Ferrum  sulfuricum  SiCCUm     Ph.  Genu.  u.  a.  ,   tWrum  mlpiricum  ml' 

cinatuin  ,  J'frrutn  mtl fi/rtcm  rx.>irrotttni,  V.  ii  t  w  fi  s  -  r  t  <^  F  e  r  ro  8  U  I  f  a  t, 
EutwäsHortes  schwefelsaures  Eisen  oxy  du  1.  Km  feines,  weisses  oder 
granweiMea  Pulver  ohne  Geruch,  von  herbem  GeRcbmaeke,  in  der  dreUiwdieB 
Henge  WasH«T»<  lan^'^am  löslidi.  iu  WeingeiNt  unUhiHcb.  Die  Identi tttsreae- 

tionen  sind  di*'«'It'i'ti,  wi.-  li.i  Ki-rruni  >iiifurtcum. 

Z  u  H  a  Hl  tn  e  n  set  z  u  II  g :  >i  ti\st'r.  |s;,iire^  Ki.tenoxydul  mit  1  oder  Mol. 
Krystallwasäer  (FeSU^  +  ll^ü)   und    2Fe.s<>4  +  ülijüj,  je  nach  der  Bereitung. 
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"n  M  r  *  t  e  1 1  un  g^:  Nach  l'b.  (>rru.  werden  100  Theilo  Ferr-isiilfat  in  einer 
l'orzelian^hale  alloiäüg  im  Wa^rbade  erhitzt,  bis  sie  35  bis  3ö  Ibeiie  ver- 
loren haben.  Der  ROcksUnd  enthält  daim  noeh  14.6  Proeent  =  1\,  MoL  Kiy* 
stallwMier  md  boshit  dio  letotoro  dar  obigea  Formab. 

Ph.  Un.  St  liast  dw  FtaroMlürt  in  eber  luglaairten  Powollnntfihnlft  sa- 
nächst  in  mSssio^r  Wsrme  verwittern  .  darauf  einer  bis  zu  149'  g:e8teigertf*n 
Hitie  Aussetzen,  bi^i  kein  Gewichtsverlust  mehr  stattfiudet.  Der  filiekstand  — 
61*Praeeot  des  angewendeten  Salsee  —  wird  tn  «beul  ftinen  Polver  leirieben; 
«r  entfallt  noeh  10.6  Procent  =  1  Hol.  KryatnIlwaMer  nad  baaitat  die  entere 
der  obigen  Formehi. 

Prüfang:  Das  entwä«serte  Ferrwulfat  moss  sich  in  der  drei-  bis  vierfachen 
Menge  Wasaers  vollständig  lösen  '^gelblicher  Eflckstand  zeigt  basisches  Oxydsalz 
an) :  dieae  Plflangkeit  maaa  denaelbea  Reinheitabedingangen  genOgen ,  wie  die 
I^^isung  von  Ferrum  solfarieaaft.  —  0.3  g  dea  Prtpantaa  aifissen  naeh  Ph.  Oera. 
zur  Oxydation  des  Kisens  51.5  bis  Syrern  der  Ipromilligen  Kaliniapemianffanat- 
Irisung  verbrauchen;  zur  Ausführung  dieser  Analy*»'  werden  0.3g  in  i'Oi:  ver- 
dtUiAter  Schwefelsäure  and  150  g  Wasser  gelöst  uud  mit  der  Permanganatlosung 
bia  aar  daaeiiiden  RAtboag  ▼eraatat  Bei  Aawendnap  einer  aolehen  TiterflQaaigkeit, 
welche  1.128g  KaliumpennasgaiMt  im  Liter  entfallt,  mflssen  hierlllr  45.3  bis 

46.2 ccm  verVirau  'jt  verden. 

A  11  f  b  e  w  .1  h  r  u  u  g ;  In  uohlverst^hlosseneu  Giasgefllaaeo,  zur  Sicheruug  sowohl 
vor  Anziehung  von  Wasser  wie  vou  iSauerstoff. 

Gebraneh:  Wie  daa  kryatalliairte  Ferroaidftt,  an  0.15—0.3  in  Pillen,  aan 
gebrioehliehaten  ala  Ingrediens  der  Pilulac  alo6tieae  ferratae.  SchlickniB. 

Ferrum  tannicum,  Perrita nn  at,  Gerbsaures  Eiseooxyd.  Ein 
schwarzes  i'ulver  obne  Geruch,  von  mehr  oder  weniger  zusammenziehendem  Ge- 
aehmaekei  Inftbeatkndig,  in  Waaser  nnd  Wdngeiat  wenig  lOalieb,  beim  Erhitaen 
verkohleod. 

IdentitStsreactionen:  Verdünnte  Palz-:änrp  Iö-«t  das  Präparat  zu  einer 
braunen,  klaren  Flüssigkeit,  die  selbst  in  grosser  Verdünnung  durch  Ferrocyan- 
kaliom  dunkel  gebläut  wird. 

Znaammensetanng:  Gerbsauraa  Eäsenozyd  [Pei  (CuHf  O«)  (0H)|]. 

Darstellung:  1  Thell  Eisenhydroxyd  wird  mit  2  Tbeilen  Gerbsäure  Tanoitt) 
innig  gemischt,  darauf  mit  '3  Thcilen  Weingeist  angerflhrt  und  mehrere  Stunden 
stehen  gelassen,  bis  die  Mischung  schwarz  geworden  ist.  Dann  trocknet  man  sie 
an  rinem  laawaiman  Orte  ein.  Daa  liierdnreh  geweaneae  Präparat  enthält  atela 
noch  überschüssige  Oerbsinre  beigemiaeht  und  besitat  demanfolge  einen  styptisofaen 
Ge8<-bniack,  gibt  auch  an  Wasser  Oerbsänre  ab. 

Frei  von  übersohttasiger  Qerbs&ore  gewituit  maa  das  Ferritannat  nach  folgeuder 
Vorschrift: 

10  TbeOe  EiaenehloridiiaaBigkeit  (spee.  Gew.  1.280)  werden  mit  Wasser  ver- 
dflnat,  dnreh  flbersehllasiges  Ammouiak  gefällt,  der  entstandene  Niedersdilag 
nach  geuflgendem  Auswaschen  noch  f«'uelit  mit  t  iner  L"sunfr  von  .'.  TheiK-fi  i 
säure  in  10  Theilea  Waaser  angerührt,  mehrere  Stunden  macerirt,  dann  abtiitrirt 
und  getrockuet. 

Prüfung:  Daa  naeh  eraterer  Yorsdirift  bermtete  Prtparat  gibt,  mit  Wasser 

geschüttelt,  ein  Filtrat,  welebes  dnreh  Eisencblorid  schwarz  gefällt  wird.  Das 
nach  der  zweiten  V>ir>selirift  bereitete  Prflpsrat  i-^t  fast  fresehmacklns  und  iriht, 
mit  Wasser  geschüttelt,  ein  Filtrat,  welches  durch  Eiseuehlorid  nur  dunkel  geiärbt, 
aber  nicht  goßlUt  wird. 

Anfbewahrnng:  In  Glaageftsaen  oder  Ponellanbfiehsen. 

Gebranch;  Als  mildes  Eiaenmittel  sagtekdi  mit  der  atopibnden  Wirkung  der 
Gerbaiure  inoerlieh  an  mehrereo  Deoigramm.  Schliekum. 
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Ferrum  tartaricum,  Ferritartrat,  wei  BSauresEiHenoxyd.  Braune 

durchscheinende  Lamellen  oder  ein  brftunlich-^elbes  Pniver,  in  Wa8«er  leicht  li^s- 
liob,  in  Weingeist  unlositch,  von  schwach  saurer  Reactioa  und  milde  eisenartigem 
Gesehmaeke.  Bdm  Erhitzen  verkohlt  daa  Sak,  anter  Totbnitniig  Gki-^iM 
naek  TerbranntiniZiieker;  in  der  Glflhhjtae  binterllSBt  ea  alsAsehe  rotbes  Eiaen- 
<ncyd  ohne  alkalische  Reaction.  (Unterschied  vom  Kalium-Ferritartrat.)  Aetz- 
alkalien  fällen  die  Salzl^Biin^  nicht,  Ferrocyankalium  ruft  in  ihr  einen  tiefblauen 
Kiederscblag  hervor,  zumal  bei  Zusatz  von  etwas  Salzsäure;  Chlorcalcium  f&llt 
weiBMan»  KaUt. 
'  Zasammentetsang:  (Fe,  (C«  U«  0«),  +  0]. 

Darstellung:  10  Th.  Ei^enohloridlo'siinfr  (spec.  Gew.  1.28)  oder  f'errisulfnt 
lösung  f'ppec.  Gew.  1.43)  werden  njit  der  /ehnfaehen  Wasserraenge  verdünnt  und 
mit  verdüputem  Ammoniak  bis  zum  Vorwalten  desselben  versetzt.  Der  entstandene 
Kiedeneklftg  wird  dnreb  Decantireii  vnd  wiederholtes  Aiifig;ebeii  fHaeker  Waaeer- 
mmgeo  geallgend  ausgewasoheD,  bis  das  Ablaufende  durefa  Silber-  oder  Baiynrn« 
salze  nur  mehr  Rchwacli  "palisirend  getrübt  wird.  Darauf  sammelt  man  ihn 
auf  einem  Colatorium  und  läsHt  ihn  abtropfen.  Noch  feucht  wird  er  in  einer 
Porzellanschale  mit  4  Th.  Weinsäure  und  !«>  Th.  Wasser  angerührt  und  bis 
twt  lAming  unter  öfterem  Urarttliren  maoerirt.  Die  flitrirte  FHlnigkeit  wird 
bei  einer  SO"  nicht  Ubersteigenden  Wärme  zur  Sympdieke  eingedampft  und  auf 
Glasplatten  anftrestriehen  •rt-tMc-knet.  Audi  kann  man  sie  auf  dem  Wasserbade 
vorsichtig  eintrocliuen  und  den  Rückstand  zu  Pulver  zerreiben.  Hei  stärkerer  Er- 
hitzung  beginnt  das  Salz,  unter  Rednction  zu  Ferrotartrat,  sich  zu  zersetzen. 

P  r  II  f n  n  g :  Daa  Sals  mnas  in  der  melirfkehen  Menge  Wa«er  klar  loslieh  sein  (ein 
'  ungelöster  Rückstand  Territh  Ferrotartrat) ;  diese  Lösung  darf,  mit  Salzsäure  ange> 
Sluert,  durch  Schwefelwasserf^tntTwnsser  nnr  weisslich  getrflht  werden  (dunkle  Trü- 
bung zeigt  Bloi,  Kupfer  u.  A.  auj.    Ammoniak  darf  die  äalzldsung  nicht  trüben. 

Anfbewahrnng:  In  wohlveraeliloMenen  GlasgeCbaen,  vor  Liebt  geeehtitnt 
Dnreli  die  Einwirkung  des  Lichtes  findet  Rednettofi  dM  Salles  sn  Ferrotartrat  statt 

Gebraneh:  Wie  Ferrum  eiiricum,  an  0.1 — 0.5 g.  Obsolet.  Schlicknai. 

Ferrum  tartaricum  ammoniatum  (Pb.  Un.  8t.\  Ferro- Ammonium  tar- 
ta*teum,  Ferrum  torktneum  cum  Ammonw ,  Ferri»  Ammoni  umtartrat, 
Weinsaurea  Eisenoxyd-A  mmonla  k.  lliirchsichtige,  ^'ranatrothe  bi«  ^relb- 
braune  Lamelh-n  Ahne  (»erueh,  von  süsslieh-zusaramenziehendcni  (ieNchmackc,  etwas 
zertliesslieh,  von  ueutraler  Reaction,  leicht  löslich  in  WasHur,  unlöniich  in  Wein- 
geist, beim  ErUtm  mit  dem  Gernehe  naeb  verbranotem  Zneker  verkohlend,  bei 
fortgeeetatem  Glttken  Eisenozyd  hinterlassend. 

Identitätsreaetioncn:  Die  w.ts-jorige  Salzl^^sun.!/  in?  durch  Ammoniak 
dunkler  jrefilrbt,  aber  nicht  gefällt:  Actzkali- (Natron  erzentrt  in  ihr  einen  hrniiupii 
Niederschlag  i^Eisenhydrox ydj  unter  l*.ntwickelung  von  Aumiouiak.  Kerroc\  auiiaiium 
rnft  erst  bei  Znsats  von  Sslzsanre  eine  donkelblane  Fftllnog  in  ihr  hervor.  Seheidet 
'man  dnreh  Erhitzen  mit  Katrr  tilauL-^e  das  Eisenoxyd  aus  der  SalslOsUDg  aus  und 
eoncentrirt  da«  Filtrat  dtin-li  Kindampfen,  so  entstd-t  })>'•  Ansünerung  mit  fissig- 
Stture  ein  weiis^er.  krystallini-^cber  Niederschlag  ( Ammuniumlatartrat  l. 

ZusammeiiHetzuug:  Doppelsalz  aus  weinsaurem  Eisonoxyd  mit  weinsaurom 
Ammoniak  [Fe5(C4H,  0«),  +  3  rSH,\  ,  ('«  0,)1. 

Darstelinng:  12  Theile  Ferrisulfatlösung  I spec.  Gew.  1.430  werd«Mi  mit 
der  zehnfachen  Menfre  Wai^-ser*«  verdllnnt  und  nnler  Umrühren  mit  1?  Tlifilen 
Ammoniak,  die  ebeutali»  mit  der  mebrtaclien  Menge  Wassers  verdünnt  wurden, 
vermischt.  Der  entstehende  Niederschlag  ist  dnrcb  wiederholte  Decantation  anssn- 
irasehen,  bis  das  ablaufende  Wasser  dnr^  Barynmnitrat  nnr  mehr  opalisirend 
getrttbt  wird :  dann  sammelt  man  ihn  auf  einem  Colatorium  und  läast  ihn  mög- 
liob'^t  vollständig  abtropfen.  Hrn  n<*ch  ftMu  litcii  Niederschlag  trägt  man  in  eine 
concentrirte  wässerige  Lösung  von  5  1  heilen  Weinsäure  ein,  gibt  eine  durch 
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Ammr  niumearbonat  neutralisirte ,  cnnrentrirto  Lösuo^  von  5  Tbeilen  Welosfiure 
hinzu  nnfl  di;rerirt  bei  eiuer  60«  nioht  übersteigenden  Wiirme.  Die  gewonnene 
Lösung  wird  iiltrirt,  in  gelinder  Wärme  zur  Syrupdicke  eingedampft,  auf  Glan- 
plattes  oder  fleehe  Porselliuiteller  in  dlloner  Sohieht  aasgestriehen  vnd  getroekoet. 

PrOfun^:  Üer  OlUbrflokstand  darf,  mit  Waner  befeuchtet,  rothes  LackniuR- 
papier  nicht  blJiuen  (Gebalt  an  fixen  AlkaTtf^ti  Die  wflsserifre  Salzlrisiinfr  darf 
durch  Schwefelwassentoffwaaeer  nieht  duokei  gefärbt,  reep.  getrttbt  werdeo  (Kupfer, 
Blei  u.  A.;. 

Anfbewabmng:  lo  gut  TeiaeliloMeiien  OhwgttOeseD,  da  da«  Prilparaf  etwat 
bygroskopiich  ist. 

Gebrauch:  Alg  mildes  Eisenmittel,  ftbnlieb  dem  Citrate,  innerlich  /u  0.2  big 
1.0.  In  Deutschland  weiiiff  <:^ebrflucblich.  Schliekum. 

Ferrum  valerianicum  (  Ph.  ün.  St.),  Fe  r  r  i  \' a  I  er  i  a  D  a  t,  Baldrian- 
saures  Eisenoxyd.  Eiu  gelbbrAunliches  Pulver,  schwach  nach  Baldriansäare 
rieehend,  von  sehwaeh  berbem  Geiebmaek,  nieht  in  kaltem  Waeeer  lOalieh,  dnreb 
siedendes  Wasser  unter  Abgabe  von  Baldrianelnre  lereetzt  werdend,  in  Weingeist 
mit  Iber  Farbe  lOdieb.  Beim  Erhitaen  verbrennt  ca,  Eiaenoxyd  (40  Prooent) 
hinteri  aasend. 

IdentitUtsreaetionen:  Verdünnte  Salzsäure  I<i8t  das  Salz,  unter  Ab- 
teheidnng  (Alartiger)  BatdrianiAure,  m  einer  gell»en  Plflssigkeit,  In  weleber  Ferro- 
eyankalinm  einen  dunkelblauen  Niedei-scblag  herrormft. 

Zusammensetzung:  Basisch  baldrianssuros  Eisenoxyd  (Fe,  (C^H,  O^lj  (OH 
Darstellung:  Ih  Tbeile  Natrinracarbonat  werden  in  150  Theileu  Was-ser 
gelöst  und  mit  4  Theilen  BaldriHUh^^ure  versetzt,  alsdann  durch  eine  Mischung 
am  20  Theilen  Eleenehloridflüesigkeit  (epee.  Gew.  1.380)  nnd  80  Theilen  Waeeer 
gefiUlt  Der  Niedern clilii«:  irird  anf  einem  Filter  gesammelt,  mit  «teraa  Waeaer 
ausgewaschen,  swieeheo  Fliewpapier  gepreaat  nnd  ohne  Anwendung  von  Wirme 
getrocknet. 

Aufbewahrung:   in  wohl  verschlossenen  Glasgef^sen,  vor  Liebt  gesehtttzt. 
Gebraneh:  Als  mildea  Etsenpriparat,  welehea  anrieh  die  Wirknngen  der 
Baldrüinaftnre  anf  daa  Nervensyalem  befitat,  innerlieh  an  0.2 — 1.0. 

Scblicknm. 

Ferrum  zooticum,  s.  Ferrum  cyanatum. 

Ferula.  Oattunpr  der  l  'inhelfift'rae,  llnterfamilie  Pivn » (Jan^'ar.  Kräuter  mit 
an&daueruder ,  dicker  Wurzel ,  Ästigem ,  kahlem,  oft  bereiftem  Stengel,  mehrfach 
fiederschnittigen  Blättern,  grosstn  gelbblUhenden  Dolden  und  rundlichen  Früchten, 
welehe  vom  Rtteken  her  atark  suaammengedrflokt  nnd  breit  geflfigett  aind.  Man 
kennt  eirca  fiO  Arten,  die  insbesondiTs  dem  Mittelmeerl)eckeu  und  dem  centralen 
Aaien  angehören :  viele  »ind  dnrcli  ihren  Oebalt  an  Gummiharzen  in  den  Gängen 
der  Wurzel  und  des  Htengels  sehr  wichtig.  Hierher  gehören: 

a)  Galbannm  liefernde  Arten: 

Ferula  gmlbaniflua  Bau»,  «Er  Bm.  Stengel  hoch,  dick,  nackt,  ober- 

wärts  verzweigt ;  Blätter  weiehhaarig.  nehr  lang^,  mehrfach  fiedertheilig  mit  eiförmigen 
Abschnitten  und  linesl  b(^^r«^flichen  Zipfeln;  DoMen  »J — IL'strahlig,  ohne  IlUlle^ 
Kronblfttter  bellgelb;  Früchtchen  halb  so  breit  als  lang  mit  schmalen  Flügeln. 
Findet  »ieh  in  Peraien,  wo  sie  Kassneh  oder  Boridaebeb  beiast,  nnd  wurde  1848 
von  BoBBB  entdeckt. 

Fernla  rnbricnulis  Boiss.  BtetiL'tl  bis  2m  hoch,  weisslii-li  bis  nrsen- 
rotb,  sehr  ästig;  Blätter  sehr  iHtja*.  breit  mit  aufgeblaserun  .Scheiden,  4faeh  fiedt  r- 
schnittig  mit  stumpilicheu  Zipfeln ;  Dulden  a^n  :i,  eine  kurzgestielte  fruchtbare,  20- 
bia  SOatrahlige  nnd  2  aeitliehe  mit  Stanbblflthen ;  Fracht  rosenrotb,  apftter  brann* 
nth,  mit  sehmalen  Flügeln.  Findet  sich  in  den  Gebirgen  von  Nord-  und  Südwest- 
Persien  und  in  l'>r  hohen  Wüste  westlich  von  Chaf;  wurde  1837  im  Gebirge 
von  Dalmkuh  durch  AucuER  Klov  eutdeckt. 
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b)  Asa  foetida  liefernde  Arten: 

Feriila  Asa  foetida  L.  Die  bekannteste  und  berühmteste  aller  Ferula- 
arteu.  Wurzel  gross,  rUbenartig,  bis  sohenkeldiok,  unterseits  oft  horizontal,  sparrig 
▼cflatelt,  anaien  granbraun  Us  violett,  innen  granliehwein,  aehr  fleiaoUg  und  reieh 

an  Balsamgän^eu ;  auf  ihr  sitzen  kronenartip:  die  ,,WiineIbUltter*'  and  die  faserlf- 
Bchopfipren  GeriH-^bfitulel  der  jährlich  ali'^ti  rlienden  Blätter.  Grundständige  Blätter 
sehr  laug,  blaugrUu,  tlaumig,  am  Grunde  uoheidig,  3 — 4fach  3zfthlig  zerschnitten,  luit 
lang-Unzettlichen  stumpfen  Abschnitten,  welche  am  Grande  berablanfen.  Stengel  bis 
.2Vam  boehf  sehr  diek,  eylindriaeb,  gestreift,  sehwammig,  markig  mit  wenigen  weit 
entfernten  Blättern  besetzt,  oben  doldentraubig  verästelt;  die  letzten  Aeste  doldig 
gedrJlnjrt.  Dolden  20-  bis  ßOstrablifr.  mit  flaumig  behaarten  Stielen.  Frucbtknoten 
behaart ;  FrUuhtchcu  eil^rmig  \  Kippen  schmal.  Findet  sich  in  förmlichen  Wäldchen 
von  weiter  Aasdebnong  in  den  Steppen  Persiens  nad  awisdien  dem  pertisehen 
Meerbosen  and  dem  Aralsee,  eiiea  1000  m  verticaler  Erhebung,  stellenweise,  nament» 
lieh  auf  Lehmsteppen  tVhlt'iul .  auf  kifselsandigeni  Boden  salzrcichem  Wa.sf«or 
und  dichtem  Untergrund  massenliaft  auftretend.  Sie  wurde  vmi  Lkhmann'  am 

Aralsee  und  bei  Samarkand  entdeckt  und  wird  heute  noch  vicUach  verwechselt. 


Fig.  30. 


A  miiiaUebe,  a  wstbUdM  BIIUIm  v«n  Ami«  JU*/»«Mn  (aadi  Laerttca).  -  Vtfsr.  lO. 

Ferula  Narthtx  Boia,  Wnrtel  stark  entwiekelt,  bescbopft;  Stengel  bis 
dm  hoch,  diek,  nnten  reiebblltterig ;  Bl.Htter  sehr  lang,  2-  bis  3fach  fledeitiieilig, 

mit  lang-linealen.  stumpfen,  blaugrHnen  Al>sehiiittcn,  Blattscliciden  -«»br  ltoss.  auf- 
geblasen; dnldentra^ende  Aeste  kurz,  tief  an«  Stengel  in  den  lilattwinkein  ent- 
springend, an  der  Spitze  gehäuft.  Findet  sich  im  westlichen  Tibet  (Astor-Thalj, 
wo  de  1838  Ton  Falkonbb  entdeckt  nnd  mit  voriger  verweebselt  wnrde. 

<')  Andere  Gummiharze  liefernde  Arten : 
■  Fe  rul  a  Sum  Im  I  lf<>,ik.  ßl .  Wurzel  spindelförmig,  von  lUattresteu  gekrönt: 
Stengel  dick  mit  zahlreichen  Blattschcidcn  besetzt,  oberseils  sparrig  verzweigt; 
grundständige  Blätter  weichhaarig,  lang  gestielt,  mit  rhombisch  keilförmigen  ge- 
kerbten, blangrflnen  Abschnitten;  Dolden  endständig,  7 — lOstraUig.  Bewolmt  die 
turkestanisehen  Gebirge  Ostlieh  von  S.imarkaud,  wo  die  Pflante  1869  von  Fkdt- 
SCHKNKf)  entdeckt  wurde;  sie  liefert  Kad.  Snmbul. 

Fer  ula  tinyituna  L.  Stengel  l'^m  hoch,  duUlenrispig-verzweigt,  Blätter 
bUnlieh-grfln,  4fach  fiederspaltig  mit  eiförmigen,  stacbelspitzigcn,  am  Rande  etwas 
eingerollten  Abschnitten ;  mittlere  Dolde  fest  sitsend ;  Frilohtchen  8chmal  geflügelt. 
Bewohnt  N<>rdafrika.  fbio«,  Rhodos,  Syrien  und  Palä.stina  und  liefert  das  afrikar 
nisclie  Ammoniacum,  das  schon  Du>sKoini)i>  und  Pi.iNii  s  bekaiint  war. 

Ferula  persica  Wüld.   Stengel  drehrund,   glatt,   Blätter  3faeh  fieder- 

theilig  mit  lineal-Unsettlieben,  an  der  Spitze  dngesebnittenen  Abscbnitten,  Mittd- 

dolde  sitsend;  Httllcn  und  Hüllehcn  fehlend.   Bewobnt  Persien  nnd  liefert  einen 

als  Sagapennm  beluuinten  Milchsaft. 

Literatur:  BorsacBow,  Die  pharmacentiach  wichtigen  Femhiceeu  der  arale-katpiaohMi 
Wfiate  in:  Mimoires  dt  Taead.  imp.  des  le.  d«  St.  FMmbours.  7.  S4r.  Vd.  III.  Kr.  8;  8pL 

V.  Dalle  Torr«. 
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Fe-iflasäure,  in-Methylatherk.'iff'  f -"hirr,  «  V  Hj,,  O4.  kommt  in  der  Am  foetuia 
vor  und  wird  aus  dieser  gewooneo,  iadern  niaa  eine  alkuboliscbe  Lösiug  des 
Banes  mit  alkoholiseher  Bleiaeetatl^ong  ßUlt,  deo  Niederseblag  mit  Alkohol  aus- 
wlsebt  und  dvrdi  ErhÜseo  mit  vflrdlla&ter  S«hweMaiore  leriegtt  dann  ant 
Alkohol  und  zuletzt  aus  Wasser  umkr^'stallisirt.  Vierseitige,  rhombische  larire  Xadeln, 
geschmacklos.  fa«t  nnlöslich  in  kaltem  Waaser,  ziemlich  loicht  in  kocheuJcra 
Wasser,  ebenso  in  Aetber,  ganz  leicht  in  Alkohol.  Die  Ferulasäure  schmilzt  bei 
168 — 169*  und  eratarrt  bdm  Brkalten  byatalliiiiaeb;  bei  li6b«r«r  Temperatur 
wird  sie  cerlegt  und  es  bildett  aMi  Pbenol,  6na|aco1  uad  Breniealcebia.  Die 
wässerige  \J''<\\n^  gibt  mit  Ei8enchlf>rid  einen  dunkelgelbbraunen,  mit  Bleizucker 
einen  flockigen,  frrlhen  Niederschlag,  die  ammoniakalisehe  Lösung  mit  filber- 
nitrat  einen  eigelben  Niederschlag.  Die  Lösung  in  conoentrirter  Schwetelsäare 
iat  gelb  und  zeigt  eine  grüne,  beim  VerdUnneii  mit  BfO  Tenebwindende  Flvore- 
floenz.  Reducirt  FKHLTSG'sche  Lösung  erst  beim  Kochen,  desgleichen  Silberl^ung. 
Die  Salze  mit  den  Alkalien  tmd  alkali^idien  Erden  sind  krystalliniseh  und  in 
Wasser  lA<!lich.  L>ie  FerolasÄure .  wie  niicli  die  isomere  Isofernlasiun'  fHespe- 
ridiu.siiur«'    i?ind  Abkömmlinge  der  Kaffeesäure  Ts.  d.).  Ganswindt. 

Fester  Rückstand,  s.  Trockenaubatana. 

Festigkeitsprüfung.  Die  Prüfung  von  Körpern  auf  ihre  Featigkelt  bezweckt 

die  Ermittelung  der  CohÄ8ionspT''«se.  Diese  Ermittelung  wird  meist  ein©  indirecte 
sein,  indem  man  dasjenige  Kraftmaass  oder  Gewicht  festatellt,  welches  nötbig  ist, 
um  einmi  K(irper  inm  Zerbreehea  oder  Zerreiaaen  aa  bringen.  Bei  einer 
Anzahl  von  KArpem  (a.  B.  Papier,  GeqMnnatbMni)  Gewebetif  Metaildrlbten,  BaU' 

hölzern  etc.)  hängt  ihr  Handelswerth  und  ihre  technische  Verwendbarkeit  von 
ihrer  Ff^itipkeit  ab,  d.  h.  von  der  Belastons'.  welche  sie  dabei  zu  ertragen 
vermögen,  und  vou  der  Ausdehnung,  die  sie  dabei  erleiden,  ohne  zu  zer- 
reiasen.  POr  aerrelaabare  Körper  wird  deshalb  die  RelBalingebeBtimmt.  Die 

Reisslilnge  wt  eine  Zahl,  welche  in  Hetem  oder  Kilometern  angibt,  velobe  LSnge 

ein  Knrpcr,  7..  B.  ein  Draht,  ein  Seil,  ein  Streifen  Papier  haben  miiss ,  um  ohne 
jedwed«'  Helastung,  lediglich  dnrch  «ein  eio-ene«  Gewicht.  v«in  selbst  zu  zerrcit'^en. 
Ks  versteht  sich  von  selbst ,  daäa  die  ZerreiiiSuugHfe8tigkeit  auch  abhangt  von 
dem  dem  Quadrate  der  Dieke  proportionalen  abeolnten  Gewieht  dei  Körpen. 
An  der  Hand  die^t  r  Factoren  kann  mau  zu  der  Reisalinge  gelangen,  wenn  man 
dureli  direeteii  Versuch  ernutfelt  ,  weieb»'  l'ela^stnn«?  nothwendig  ist,  um  einen 
Korper  \on  bekannter  Läuge  und  lu  kani.tem  (iewieht  z\nu  Zerreis«en  zu  briiit:eii. 
Zerreibst  z.  B.  ein  Kupferdraht ,  welcher  genau  eiaeu  Centimeter  laug  int  und 
dab«  0.5  g  wiegt,  bei  einor  Belastung  von  9.60  kg,  so  kommen  wir  zur  Reisaiänge 

9  tK)  X  1000 

dnreh  die  Gleiebnng       -         =      also  x  =r  4.7,  d.  h,  ein  Knpferdraht  von 

der  im  vorigen  Versuch  angenommeueu  Dicke  mtlsste  4.7km  lang  seiu,  um,  frei 
bingend,  dnreb  aein  BIgengewieht  za  zerreiaaen.  1  em  Pergamentpapier  wflrde  bei 
einem  ^1*  i*  ]l^eitigell  Gewieht  von  1.5 g,  bei  einer  Belastung  von  8.10kg  refsaen: 

6.10  1*hXj 

  — — j>400m,  d.  b.,  ebi  Papieratrufen  von  eben  dieser  Dieke  mOaste,  nn 

dnreh  ams  elgeaee  Gewieht  an  zerreissen,  5.4  km  lang  aein. 

Nach  voratehender  Methode  lä^st  sich  auch  jeder  zerbrechbare  Körper  auf 

seine  Reisslfingc  untersuchen:  «n  i*t  z.  B.  ir-  funden  für  Schmiedeeisen  .'.2km:  für 
Fichtenbolz  in  der  Faserrichtung  IU.7  km.  Sehr  ijohe  Werthe  geben  die  Gespiuust- 
fasero,  z.  B.  das  gcbafwollhaar  8.3  km,  Baumwolle  23  km,  Flachs  24  km,  Roh- 
seide 80.8  km.  Bin  Robseldenfaden ,  der  dnreh  seine  eigene  Sehwere  bei  freiem 
Hingen  aerreiHsen  soll.  niüHste  ahn  4  Meilen  lang  sein.  Im  Gegensatz  bierzn 
reiest  ein  BIcidraht  v«tn  li^<»ni,  frei  liAngeud,  Hchon  von  selbst. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  F^estigkcitsprUfuug  des  Papiers, 
welche  tttn  gleiehlkihi  an  der  Band  des  ubigca  Verfahrens  bestimmen  kann.  Als  Vor- 
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prüfung  dieut  dabei  das  '^osronrumtp  ..Waschen"  d("^  Papii-res,  d.h.  das  Zer- 
kuitterit  desselben  mit  zwei  Huudeu,  da«  Zerreibcu  mit  derHelben  Bewej^aog,  wie 
wenn  Wlaehe  gevMolieD  wird.  Ein  gatee,  festes  Pspier  wird  bnge  widerttdieB, 
ehe  es  Risse  oder  kleine  Lecher  zeigt.  Beim  Papier  kommt  ausser  der  RriwllBge 
;v]rh  flvT  Aii'j'lehniinfrpcoi'ffieient  in  Betracht.  Der  cirifachstf  I'apiorpriifiingRapparat, 
der  lediglich  die  Wideretaodsföhigkeit  gegen  das  Zcrkuitteru  dctuonstrirt,  war  dag 
Dasymeter  nach  Uorack;  seit  einigen  Jahren  erfreut  sich  ein  sinnreicher 
Apparat  von  Habtto  &  Bbosch  «Ugeoieinsr  Anwendung,  weldier  gnstattet, 
sowohl  die  ReissUnge,  wie  den  Ansdehnongseo^Menten  dirert  nbsnlesen.  —  (8. 
auch  Papierprilfan?.) 

Bei  der  Festigkeitsprüfung  von  Hole  handelt  es  sich  entweder  unj 
die  Zerknick ungsfesUgkeit  io  der  Richtung  seakrooht  zu  den  Fasern,  oder 
um  die  Drnekfestigkeit  in  der  Riebtnng  psmiiel  sn  den  Fsaem,  oder  endlieh 
nm  die  Zugfestigkeit  oder  absolute  Festigkeit.  Derartige  Ermittelungen  erstrecken  * 
sich  tc^diglirh  atif  BanhölTier,  Balken^  Bretter  u*  dergl.,  und  können  daher  an  dieae^ 
ßtelle  füglich  übergaugeu  werden.  Ganswindt. 

FdStliCSI,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  örawn*"  f  Tlruppe.  Die  ei-  oder 
lan/.ett förmigen  Aehrcheu  bilden  eine  lockere  oder  zu^anuueugezogene,  alUeitig 
ausgebreitete  oder  einseitig  llberbängende  Rispe  nnd  bestehen  je  aus  3^10  BlntbeUf 

doron  untere  Blflthenspelzen  am  Rficken  abgerundet,  Unsettlich  und  deren  obere 
BIüthcnH])eT/en  zweizähni^'  oder  zweispaltig*-  sind.   Grannen  sind  oft  vorhanden,  oft 
fehlen  sie;  im   rrRtncn  Falle  sind  sie  kurz,  gerade,  endständi?. 
FeMuca  fiuitmiH  L.  ist  synonym  mit  Ohfcerin  ßmtan^  Ii.  Hr. 

Fett,  vom  physiologischen  Gesichtspunkte,  s,  unter  Entfettung,  Bd.  IV, 

Fettalkohole  sind  die  Alkohole  der  Fettsäurereibe. 
Fettbildner,  a.  Kohlehydrate. 

Fettdicbt  =  Fett  nicht  durchlassend.  Zur  Verpackung  von  fettigen  Stoffen 

bedient  man  sifh  vrrschifdi  inT  Material ifii  ■  Schweinshlasc .  iVr^ranientpipicr. 
Paraffin papler  (an  Stelle  des  früher  gebräuchlichen  Wachspapieres;,  Zinnfolie 
(bloifrei). 

Fette.  Die  im  Thier  und  Pflanzenreich  weit  verbreiteten  Triglyceride  der 
hfiheten  BäorMi  ans  der  aliphatiaehen  Reibe,  nM|»eetive  deren  Misohungen  mit  ein- 
ander  nnd  mit  anderen  in  untergeordneter  Uenge  vorkommMiden  Subetancen, 

werden  .,Fette"  genannt.  Ihnen  stehen  in  Hinsieht  auf  die  chemische  Zusammen- 
setzung die  Wachsnrtcn  nni  nücbxten.  wcIpIic  aN  wesentliche  Bestandtheile  Aether 
der  Fettsäuren  mit  einatomigen  Alkoholeu  enthalten. 

Die  Fette  sind  entweder  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fltlssig  oder  doeh 
unter  10«  )<^,  und  zwar  unsersetat  selimelzbar.  In  der  Kälte  werden  die  festen  Fette 
h/irtpf.  die  meisten  HUssigen  erstarren.  Die  I'ctte  greifen  si<;]i  ciirenthümlich  schlüpfrig, 
fettig-  an.  Auf  P:vpier  machen  «sie  pineu  dur*h-;rht»iueuden  Fleck,  der  we^er  bei 
längerem  Liegen,  noch  beim  Krliitzcn  verschwindet.  Sic  sind  nicht  unzersetzt 
fluchtig,  sondern  sersetien  sieh  bu  circa  300^  unter  Ansstoesnng  flbelrieebender, 
die  Augen  zu  Thränen  reizender  Dämpfe.  Hit  Hilfe  dnes  Dochtes  entsttndet, 
brennen  «ic  mit  It  iu  htender  Flamme. 

Die  Fette  «ind  ieichtcr  Wa^-^er.  ?*ie  ^iml  unlöslich  in  Wasser,  im  frischen, 
nicht  ranzigen  Zustande  ncliwcr  löslich  in  Alkohol  lösen  sich  dagegen  in  Aether, 
Obloroform,  Sohwefelkohlenatoff  und  Petroleum  sehr  leicht  aut 

Es  gibt  fettähnliche  Sub.-<tanzen ,  wie  Vaselin  nnd  Lanolin ,  weldie  in  ihren 
physikalischen  Eigenschaften  den  eigentlichen  Fetten  sehr  nahe  kommen;  sie  unter- 

*)  Eilte  AtUDuhiue  luaoht  dtu«  Uiiitiuiol. 
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Bcbeiden  sich  von  deaaelben  aber  durch  ihre  ohemuehe  Conatitution ,  indem  sie 
beim  Koehen  mit  alkoholiMher  KalÜMge  k«iii  OlTeerin  lieteii. 

Mau  unterscheidet  die  Fette  nmeh  ihrer  Coiuistmix  in 

1.  flOssige  Fette  oder  » »ele : 

2.  hftlbweiche  Fette  (^öcbmalz-  and  Butterarteuji ;  • 

3.  feste  Fette. 

Vorkomme D.  In  allen  Pflauen  und  PflanientheUen  kommt  Fett  vor,  m 
grösserer  Menge  findet  es  sich  bei  vielen  Pflanzen  in  den  Früchten  und  Samen 

an^-ehanft  Sammtliche  Orprane  der  bölieren  Thiere  enthalten  Fett,  eben^A  alle 
tbierischen  1"  iUssigkeiteu  mit  Aosnahme  des  normalen  Harus.  Grössere  zusammeu- 
faiogeiide  Fartiea  des  Fettgevrebee ,  deaaen  Zellen  mit  Fett  erfUlt  dnd,  fittden 
sich  unter  der  Baut,  im  Netz  der  Bauchhöhle,  um  das  Herz,  in  der  ümgebung 

der  Nieren,  in  d)  r  I.rf  i  r.  in  der  Genitalgegeod  und  in  dea  Knoohen. 
Eudlicb  ist  die  Mileh  der  Sftngethiere  sehr  reieh  an  Fett. 

Fettgehall  der  Pflanzen.  SchäDLEE  gibt  in  meiner  Technologie  der  Fette 
und  Oele  eine  Tabelle  Aber  den  Fettgehalt  der  verschiedenen  Samen  und  Frtlchte^ 
mdeber  die  folgenden  Daten  entnommen  aind: 


KuMB  Am  Matcfiaka 

Stammpflaue 

Fettgehalt  in 
ProceoMQ 

Bieinu»  eomnmni» 

50-60 

Poparer  ^nmniftfum 

50—00 

Amygdalus  communis 

45—55  ; 

ff  n 

40—50 

Erdntus    

Arachia  hypogaea 

40—50 

Juglans  regia 

40—50 

Thtobrwna  Caeoo         |         35-45  j 
Brtatiea  eampwtrit      \         35—^  ' 

WeiRser  S«nf  

Sin'tji!<  nlhn 

3i>— 35 

Myristica  moschata 

25-30 

Prunus  dom«»ti9a 

«6-30  ; 

C ■iimliiifi  üiitirn 

25-30 

Lmuiii  usitatifisimum 

25—30 

Cannabü  sativ«t 

15-25  1 

Helianthus  annww« 

20-25 

(iossypium  herbactum 

15-20 

Sinapis  nigra 

15-20 

Olta  europaea 

12-20 

Zur  Bestimmung  des  Fettgehalte*;,  von  dessen  GrOsse  der  Werth  des  Materials 
abhftnsri;?  ist,  extrahirt  man  das  l'ctt  mit  Aether.  SehwetVlkoblenstotV.  «'hlnroform 
oder  Fetroleumbenzin ,  deätillirt  dun  Lösungsmittel  ab  uud  witgt  deu  Küek^iaud. 
Von  den  t^annten  Lörangamittobi  verdient  daa  Petroleumbeniin  inaofeme  den 
Vorzug,  als  es  die  geringste  Menge  nicht  f«  it»  r  Hestandtbeile  (Farbstoffe,  Harz  ete.) 
anfntniint,   d'>ch  vor  seiner  Anwemluug  dnrcb  Rectifioation  aorgfiUtig 

von  den  über  60'-'  niedendeu  Autbeileu  betreil  sein. 

Die  Bestimmung  wird  in  kleinen  E  x  t  r  a  c  t  i  o  n  s  a  p  p  a  r  a  t  e  n ,  s.  d.  Bd.  IV, 
pag.  216,  nnagefBhrt,  wie  aolche  von  Nohl,  Tbokk^  Sozhlbt  n.  A.  apeeieU  fflr 
die^eD  Zweck  constmirt  worden  sind;  das  feiu  zerkleinerte  Material  kommt  HB  eine 
Htllse  aus  Filtrirpapier ,  welche  man  durch  Horumbiegeu  des  Papiers  um  ein 
ciylindriachee  Holzstück  herstellt.  Damit  die  Ueberölfnung  am  Boden  durch  die 
Hfliae  delit  Teraeblosaen  werde,  kann  man  dieaelbe  anf  einen  ringförmig  ge- 
bogenen Blediatreifen  atellen.  Die  Htttse  soll  nieht  gnna  nngefOllt  werden;  nm  an 
verhüten,  dass  kleine  Theile  der  Substanz  weggeschwemmt  worden  legt  man  uoch 
etwas  Baumwolle  auf.  Das  Kohr  B  wird  mittest  eines  Korkes  in  eiu  gewogenes 
Köibchen  von  circa  100  com  Inhalt  eingesetzt ,  welches  man  vorher  mit  25  oom 
daa  SxtraetionBmitlda  (Chlorolbnn,  Bansin  ete.)  beachiekt  bat,  dann  Imngt  man 
in  den  Eitraotbnw^linder  so  viel  von  deraelben  FlUasigkeit,  bia  «e  dnreb  den 
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Fig.  31. 


Heber  abflieast,  verbindet  A  mit  einem  LiKBiG'schen  Rückflusskühler  und  erwärmt 
das  Kolbcben  auf  dem  Wasserbade.  Die  Dämpfe  der  im  Kölbcben  befindliohen 
Flflmgkdt  gelangen  dnrdi  b  and  c  naeh  A  nnd  aodi  zum  Tbefl  noeh  in  dea 
Kühler,  wo  sie  condensirt  werden.  Die  Flüssigkeit  sammelt  sich 
in  A  an,  durcbdring-t  die  Substanz  nnd  erreicht  endlich  den  Stand 
Ä.  worauf  sie  von  selbst  ab^rebebcrt  und  A  völlig  entleert  wird, 
welcher  Vurgang  äiuh  je  nach  der  Stärke  des  Erw&rmens  in  der 
Stande  etwa  SO — SOmal  wiederholt.  Ist  die  Ettraetlon  vollaogenf 
m  entfernt  man  die  Fhitnnie.  nimmt  das  die  Lösung  des  Fettes  ent» 
haltende  Kölbclifu  fort ,  «Itstillirt  »einen  Inhalt  anf  dem  Wasser- 
bnde  ab,  trocknet  den  Rückstand  erst  aaf  dem  Wasserbade,  dann 
an  Luitbade  bei  90 — 100*  und  wägt. 

Gewinnnnf^  der  Fette.  Die  tiiieriseben  Fette  werden  ans 
dem  Fettgewebe  durch  Ausfichmelzen  fAuslasseu  )  über  freiem  Feuer 
oder  mittelst  Dampf  erhalten.  (Vergl.  Adeps,  Üd.  1,  pag.  121  und 
R  i  u  d  c  r  t  a  1  g.)  Nor  Knocheufett  wird  auch  mit  Schwefelkohlen- 
stoü  etc.  extrahirt. 

Vib  Pflansenfette  werden  aoa  denOdtamen  oder Frttehten 
dnreh  AnsprcMscn  oder  durch  Extraction  gewonnen. 

Zum  Zweck»'  der  ( »eltrewinnung  durch  Auspressen  oder  A  u  fi- 
sch lagen  werden  die  Uelsamen  oder  l*>üchte  durch  Stampfwerke 
oder  Mdilwerke  grob  lerkteinort  und  dann  in  KoUergängen  ge- 
mahlen. 

Sollen  Speiseöle  gewonnen  werden,  so  unterzieht  man  die  Massen  nun  direet 
der  Pressun^r .  wozu  Keilpressen  oder  hydraulische  lYes^en  angewendet  werden. 
Diese  „kalt  geprea^ten  üele^  sind  die  feinsten,  sie  haben  einen  milden  Geschmack 
and  entlialten  weniger  Verunreinigungen  als  die  ,,wann  gepressten",  welche  meist 
unangenehm  kratiend  schmecken.  Sonst  werden  die  zerkleinerten  Samen  entweder 
in  Ilachen  Pfannen  über  freieiii  Feuer  oder  mittelst  Drimpf  erwärmt,  bevor  sie  in 
die  PresMtücher  eingeschlagen  werden,  dann  fliesst  schon  bei  der  ersten  Freesung 
weit  mehr  Uel  aus. 

Die  Knelien  werden  dann  aerkldnert,  noeh  «nmal  erwirmt  nnd  nenerdingi 
nbgepreast,  wniid  eine  gerin^rere  Sorte  Oel  resultirt. 

nie  nach  dem  zweiten  Pre>«en  verbleibenden  Oelkuchen  bilden  vermöge  ihres 
gros.sen  Gehaltes  an  stick,stoÜhaltj;,'cu  Substanzen  und  ibrc-  im  ist  noch  S  bis 
10  Procent  betragenden  Fettgehaltes  ein  werthvolles  Futicruiatenal.  Auch  der 
Phosphoranregehalt  ist  meist  betriehtiieh. 

Für  die  Znsammensetzung  der  Rnpslcvehen  nnd  ilimr  Asehe  dnd  i.  B. 
folgende  Zahlen  gefunden  worden: 


Rapikacben 

Wa.>)sir  10.12 

Fett  9.23 

Sti<  k.itofffreie  Stoffe,  Holifa««r  ....  41.9  '. 

Asche  6.t4 

Proteimtoffe   .  31.88 

Stickstoff  5.0Ö 


Aach« 

Kali  22.01 

Katron  O.SS 

M  itrni  sia   14-75 

Kalk  8.72 

EiaoDOfiyd  4.5U 

i  Chlor   0.37 

'  SchwefeNanre  1.62 

'   Kiescl^iiure  13.07 

Phos[ilior^aure  32.70 

Die  Extraction  der  OtNaincii  winl  im  Grn-isen  mit  grereinigtem  Schwefel- 
kohlenstotl',  mit  Pctruleumbeazin ,  seltener  mit  Aether  vorgenommen.  Die  zer- 
Icleinerten  Samenmassen  kommen  in  Terschloesenen  Gefitosen  mit  dem  LOsnngS' 
mittel  in  Berührung,  welches  entweder  von  oben  oder  unten  in  flttsnger  oder 

Danipfform  in  den  App.trat  eintritt  und.  nacbdi  in  e-;  <ich  mit  Fett  gesättigt  hlt, 
in  einen  mit  L)anipt  heizbaren  Dentillirapparat  abgezogen  wird,  aus  welchem  dann 
das  E.\traetionsmittel  abgetrieben  wird. 
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Auf  demselben  Principe  beruht  die  oben  beschriebene  Anordnung,  welche  zur 
quantitativen  ßestimmung  des  Fettgebaltes  von  Oelsanien  dient. 

Zur  Darstellung  etwas  grösserer  Quantitäten  Oel,  wenn  man  dasselbe  im  Labo- 
ratorium durch  Extraction  aus  den  Samen  gewinnen  will ,  sind  die  Apparate  der 
Maschinenfabrik  von  Wegelin  &  Hübner  in  Halle  a.  d.  Saale  gut  geeignet, 
welche  sowohl  für  Dampfheizung  als  für  Gas-  oder  Spiritusheizung  geliefert  werden. 
Die  nebenstehende  Fig.  32  zeigt  einen  derartigen  Apparat.  Die  Grösse  des  Extractions- 
raumes  schwankt  zwischen  0.7  bis  101.  Das  KocbgeßisB  ^  ist,  wenn  der  Apparat 
direct  geheizt  werden  soll,  mit  Paraffin  gefüllt.  Zum  Gebrauche  hebt  man  zuerst 
das  GeOlss  B  ab.  Im  Gefässe  Ä  l>efinden  sich  zwei  Einsätze ,  von  denen  der 
kleinere  zur  Aufnahme  der  zu  extrahirenden  Substanz,  der  grössere  zur  Aufnahme 
des  Lösungsmittels  (200 — 250  g;  bestimmt  ist.  l>er  erstere  ist  unten  mit  einem 
Filtertuch  verschlossen,  auf  welches  noch  ein  Ülatt  FUtrirpapier  gelegt  werden 

Fig.  38. 


^^^^ 


kann.  Ist  der  Apparat  beschickt,  so  setzt  man  das  als  Riickflusskühler  dienende 
(iefäss  B  wieder  auf,  zieht  die  Klemmschrauben  an,  lAsst  bei  a  kaltes  Wasser  in 
das  Gefäss  eintreten  und  erhitzt  A  mit  einer  Spiritus-  oder  (iaslampe  auf  die  ge- 
wünschte Temperatur,  welche  man  am  Thermometer  h  abliest.  Der  Hahn  c  ist 
während  der  Extractionsperiode  geschlossen  zu  halten.  Das  Lösungsmittel  ver- 
dampft, condensirt  sich  an  den  kalten  Wandungen  von  B ,  fliegst  auf  die  zu  extra- 
hirende  Substanz  und  tropft  nach  A  zurück,  um  hier  auf's  Neue  zu  verdampfen. 
Ist  nach  etwa  1 — 1'  a  Stunden  die  Extraction  beendet,  so  wird  der  Hahn  c  ge- 
ö6'net,  das  GeHiss  JJ  mit  kochendem  Wanser  gefüllt  und  das  Lösungsmittel  durch 
den  Kühler  C  in  den  Kolben  g  abdestillirt.  Endlich  findet  man  nach  dem  Abheben 
von  B  daa  extrahirte  Fett  iu  dem  grösseren  Gefäss  angesammelt. 

Man  kann  durch  Extraction  nahezu  die  ganze  Uelmenge  aus  dem  Samen  ge- 
winnen, während  beim  Ausschlagen  noch  ein  bedeutender  Antheil  derselben  in  den 
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Oelkocheu  verbleibt.  Dofh  bat  der  voiktäodig  extrahirte  Rtlckntand  nur  einen  sehr 
geriogen  Werth  für  die  Landwirthscluift,  weshalb  man  die  EutfettuDg  gegeaw&rtig 
Dor  l»if  ta  eioer  gewiMen  OreoM  treibt. 

Raffiniren.  Bevor  sie  zar  Verwendung  kommen  können,  mflssen  die  OelA 
von  trflheniien  und  färbenden  Be*tnn«ltheilen  (Farbstoffe,  l'Hanzenschleim,  Eiweiss- 
k(ir])erj  befreit  werden,  indem  sie  soa&t  rasch  ranzig  Mcrden  nnd  ftlr  riete  Zwecke 
ungeeignet  sind.  Es  geschieht  dies  durdi  BebAudluDg  mit  geringen  Mengen  (1  bis 
IVt  P^ooent)  ooDMotrirter  CMiwefablinw,  welehe  die  genannten  SabstuMn  in 
kobUge  Massen  verwandelt,  die  sieh  dann  als  Flocken  zu  Boden  setzen. 

Man  yJcIit  darauf  dm  klare  Oel  ab,  wäscht  es  zur  Entfernung  der  Brbwefel 
Bfture  und  filtrirt.    Für  einzelne  Oele  sind  andere  Raffinationsmethoden  iu  An- 
wendung, so  wird  BanmwoUensamtnlH  dttrcb  Selifitteln  mit  Alkalien  gereinigt. 

Znaaramenietsnng  nnd  Verhalten  der  Fette.  Die  firiBobsn  Pflaazen- 
und  Thierfette  bestehen,  wie  Hchdii  erwähnt,  der  ITauptniasse  nach  ans  einem  G«v 
menge  von  Triglyceriden,  gesättigten  Estern  des  Giycerins.  I)f>eh  enthalten  sie 
bAuilg  geringe  Mengen  von  Cholesterin  und  Isocholesterin,  von  Kohlenwasserstoffen 
und  Waeluarten,  anaaerdeni  Farbstolfo  n.  t.  w. 

Die  Säuren,  welche  bisher  aus  Fetten  erhalten  worden  sind,  finden  sich  in  der 
folgenden  Uebersicht  zusammengestellt.  Sie  gehören  fünf  vcrs  -hieJcnen  Reihen  an. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  das  Vorkommen  von  Fettsäuren,  deren  Formeln  eine 
ungerade  Anzahl  von  Kohlenstoffatomen  enthalten,  sehr  selten  und  meist  auf  ein 
einziges  Fett  beaehrinkt  iat,  die  meiiten  Fette  enthalten  nur  Fettsiuren  mit  ^er 
geraden  Aniahl  von  Kohlenatoffatomen. 


4.  Säuren  der  Keilie  CnH^a-cOj.     .      CisH.oOj  Liii'-lcnsäuro. 

5.  Säuren  der  Keihe  Cnll^n-aOj.    .     C,rHj,()j  RieiiiUHulsäure. 

Die  Eiguusehaften  der  der  Reihe  C„H,qO,  augehürigen  Säuren,  der  eigent- 
lichen Fettaluren,  finden  sieh  im  Artik<d  Fettfltnren  beMbrieben. 

Die  8fturen  bis  snr  Gapiinslnre  sind  flilehtig  und  in  Waaser  IMieb,  die  hSbeien 
Glieder  der  Reihe  sind  bei  gewöhnlichem  Druck  nicht  un7er>ptzt  flüchtig  und  un- 
löslich in  Wriii^er.  S?tmmtliche  andere  in  den  Fetten  vorkommende  Säuren  sind 
unlöslich  und  nicht  liUchtig. 


1.  Säuren  der  Reihe  CaUanO«.  . 


2.  Säuren  der  Reihe  CqH 


Hg  i\  Buttersäure. 
^6  Hjn  Oj  isovalerianf^äure. 
C'rt  H,2  Capronsäure. 

H,e  Oj  CapryUäure. 
Ca  H]«  0|  Feta^nsänre» 
Gi^HtoOg  Gaprin^äitre. 
CigHj.Oj  Laurinsäure. 
C,4  H^;*  0._,  Myristinsäure. 
(^isH^^Uj  Isoeetinalure. 
^16     2  i\  Falmitinsinre. 
C,6  Hj,  Oj  Stearinsäure. 
Cao       0,  Araehinsäure. 
C«!  H,j  0^  Medullinsäure. 
C,o      iX  Beheoslnre. 
llso  Oj  Hyaeiiasiiure. 
l'ia»  Theobrominsänre, 

ICis  Hjo  Oj  Hypoiraea8.1ure. 
H30  Oj  Phyt^etolsäure. 
»CieHj^Og  Oeisäure. 


8.  sauren  der  Reibe  CoHtn-tOt. 


IC22      Oj  Braaneaalore. 

,/*^i7  H  n  Klacomargarinsäure. 

IC'is  11.1  i  Leiüölsflure. 
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Die  dt  r  öflsflure-  nnd' Loinölsilurereihe  an»ehörigen  Vprbin<^inc''^n .  ferner  die 
Linoleosüiire  und  Riciuuböl^ure  siud  unge^iättigte  Säuren  und  besitzen  demzufolge 
die  Fähigkeit,  unter  geeigneten  Bedingungen  Wasserstoff,  Chlor ^  Brom  und  Jod 
«nftanebmenf  wobei  sie  in  FetMoren  oder  denn  Sabetitntioiiaprodnete  flbergieheii. 

Erhitzt  man  z.  B.  Oelsäure  mit  rauchender  JodwMnentoflbftnre  und  Phosphor 
«nf  200 — 210S  so  gibt  sie  Stearinsäure : 

C„  H,,  COOH  +  2  HJ  =  Cj,  H„  COOK  +  J,. 
Oelsliire  Siesrinainre 

Die  LeinOlsiitt»,  die  liinoIensKore  and  ihre  Homologen  nntwsdialden  sieh 
Ton  den  Gliedern  der  Oelsäurereihe  durch  die  Eigenschaft,  die  doppelte,  respective 
die  dreifache  Brom-  oder  Jodmenprc  zu  addiren.  Ferner  trocknen  sie,  wenn  man 
sie  der  Luft  in  dünnen  Schichten  aussetzt ,  zu  harten ,  festen  Massen  ein.  Ihre 
Olyeeride  bilden  die  Omndlage  der  „troelsnenden  Ode^,  irtbrend  die  niehttroeknen* 
den  Gele  TOrnebmlich  Triolein  enthalten. 

Der  8  .<!  ti  e  r  B 1 0  f  £  der  Loft  wirliLt  nieht  nur  anf  die  troeknenden  Oele,  mndem 
auf  alle  Fette  ein. 

Die  nichttrockneuden  Gele  nehmen  an  der  Luft  einen  uuau^'enehmen  Geruch 
and  seliarren  Gesobmaek  an,  werden  diekfltlssijrer  nnd  rffthen  t4kckmaB,  sie 

werden  „ranzifr".  Dabei  bilden  sieh  geringe  Mengen  llüehti.u'er  Fettsiluren,  während 
das  Glycerin  thtilwei-^e  versrhwiiidi^t.  Auch  die  nicht  tlüchtigeu  Fettsäuren,  be- 
sondere die  Oels.iure.  werden  /um  Theil  frei.  Bei  thierisehen  Fetten  geht  die  Ab- 
scheiduu^  vuu  freien  .Säurun  nicht  so  weit,  wie  hei  Püanzenfetteu. 

Ibn  kann  die  in  den  Fetlea  enthaltenen  Triglyoeride  dnroh  Erhiisen  der  Fette 
mit  starken  Basen  (Kali,  Natron,  Kalk,  Hagneeia),  oder  mit  coneentrirter  Schwefel» 
säure  oder  endlich  durch  die  Einwirkung  von  Was<?er  .illoin  (bei  einer  200*  Ober' 
Steigenden  Temperatur)  in  Glycerin  und  Fettsäuren  zerlegen,  welchen  Process  man 
„Verseifung"  nennt.  Dabf»  lert&Wt  z.  B.  das  Tristcarin  nach  der  Gleichung 
C,He(OG,sH,ftO)«  +dH,0s8C,aHM0t  +  C|H,(OH), 
Tristearia  Stearinsäure  Qlyoerin 

Andererseits  kann  man  aurh  durch  Erhitzen  von  Stearinslure  mit  Glycerin  im 
▼erschlossenen  Rohr  zu  den  .'^«teariusäureestern  des  Glycerins ,  zu  Mono-,  Di-  und 
Triitearln  gelangen. 

Der  Process  der  Versmfang  wird  in  der  Praxis  xnm  Zweeke  der  Kenten-  and 
SeifenfabrikatioD  im  irriVssten  Mans^><t;the  vorij-ononimen. 

Zur  Kerzenf.ihnk;iti'>u  verseift  mau  mit  Kalk  oder  Schwefelsäure,  in  der  Seifen- 
fabrikation mit  Kali  oder  Natron.  Im  letzteren  Falle  liefert  die  Verseifung  nicht 
freie  Fettainren,  sondern  deren  Kali-  nnd  Natronsalze,  Kali«  oder  Natronseifen 
(s.  Stearinkerzen  nnd  Seifen). 

Teber   die  Finwirkun^   von   eoneentrirter    S  chwef elsäure,  salpetriger 
Säurt'  u.  s  w.  auf  die  HUsDigcu  Fetto,  s.  Uele. 

Auaiy.sc  der  Fette.  Das  Hauptziel  der  Untersuchung  der  Fetto  ist  der 
Nachweis  von  VeriMsebangen.  Man  bat  denselben  frOher  meist  dnreh  qualitative 
Reactionen  zn  fahren  gesneht,  unter  welchen  die  Farbener.^eheinnngen,  welche  bei 
der  Einwirkoi^  gewisser  Resgentieo  anf  das  Fett  hervortraten,  in  erster  Linie 
standen. 

Diese  PrUfungsmethode  gab  aber  sehr  unsichere  Resultate  ,  da  die  Reactionen 
niil  der  Reinheit,  dem  Alt«,  dem  SAuregehalt  etc.  der  Oele  weehseln. 

Farbeoreaetionen  werden  nar  noch  in  vereinselteu  Fällen  auf4;;efuhrt.  So  weit 
sie  geeignet  sind,  sichere  Anhaltopnokte  an  geben,  finden  sie  sich  bei  den  einaelnen 

Fetten  angeführt. 

Die  gegenwärtig  gebrftnehlioben  Verfahren  sur  Prflfhng  der  Fetto  sind  physi- 
kalisebe  oder  ehemisoke. 

Zu  den  physikcilisehen  gebiert  die  Ermittlung  des  »pecifiseben  Gewiehtes,  des 
Schmelz-  und  Erstarrungspunktes,  des  Grades  der  ViacoKität  cte.  Fober  die  Be- 
stimmung dieser  Constanten,  k  Fette,  feste  nnd  Uele,  fette. 
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Die  chemischen  Methoden  zur  Untersucbunsr  der  Fette  be^rründen  sich  vornehm- 
iich  auf  der  ThAtsacbe,  du»  die  Gewichtsverhältniaae ,  in  welchen  die  einielneii 
d«8«lbe  «iiMuiimMmetocnden  6ty<wride  m  einander  stehen ,  für  jede  Fettgsttimif 
nahezu  constant,  für  Fette  verschiedener  Abstammung  aber  mehr  oder  weniger 

Terscbieden  sind.  Die  Kenntniss  des  Gehaltes  einer  Fettpr«>l»e  an  jedem  einzelnen 
Glyeeride  würde  Bomit  Tollkommen  sieheren  Aufschlusä  tiber  die  Natur  des  Fetten 
und  aber  etwa  vorhandene  Verfälüchuugen  geben.  Die  Analyse  der  Fette  ist  nun 
allerdioga  nieht  eo  weit  ▼oigesduitten ,  um  die  Gehalte  an  jedeor  dnxdnen  Fett- 

Binre  zu  beBtinmien,  doch  betitat  sie  Methoden,  welche  ein  Ilaaas  fflr  das  Menden- 
verlinltnis«;  ein/.elner  Onipf^en  von  Fettsäuren  liefern,  und  ist  dadurch  im  Staude, 
über  viele  die  Untersuchung  der  Fette  beticilendo  Frageu  Aufschluss  zu  geben. 

I.  Untersuchung  der  aus  den  Fetten  erhilltlichen  Sfturen. 
Die  Kintheilung  der  in  den  nntfiHi -h« n  Fetten  vorlionimenden  Fettsinren  in 
Gruppen  kann  in  folgender  Weiäe  ges<  lieiien : 

FettBäuren 

Fiochtigef  Wasser-  Kieht  flüchtig, 

lOelieliiB  Sinren.  nnlMliefae  Sftoren. 

Gesättigte  Uugesättigte 
Sinren.  Sanren.  

Stnrea  dw  Oel-,  LeinOl-  Oxyfett^ 
md  LinoIeoBaurereihe.  sturen. 
Zur  Gehaltsbestimmung  eines  Fettes  an  den  Terschiedenen  Fettsinren  hat  ma» 

bisher  folgende  Methoden : 

aj  Das  REiCHERT'sche  Verfahren.  Dasselbe  liefert  ein  Maass  für  den  Gebalt  an 
flftditigen  Fettsinren.  Ueber  die  AnsfDhmng  s.  Batter,  Bd.  II,  pag.  421. 

b)  Die  Iii  iixKR'sche  Methode  lehrt  die  Menge  der  nnlMüdien  Fettsäuren  bfr> 
gtimmrn.  Sir  ist  dureh  das  BPCHBBT'aehe  Vcriahren  in  den  meisten  Fiilen  entbehr» 
lieh  geworden. 

cj  Die  Ucstiiumung  der  Jodzahl  nach  V.  HüBL  gestattet,   Sehlüa«e  auf 
den  Oebalt  dnes  Fettee  an  ungesittigten  Fettsinren  an  sieben. 
Zur  AnsAbrnng  dieses  Verfahrens  sind  erforderlieb : 

1.  Jodlösung.  Ks  werd«  Ti  einerseits  2.')  Jod,  andererseits  30 jr  QueeksÜher- 
chlorid  in  je  500  ccm  95proeeuti{^eu»,  fuäelfreieia  Alkohol  gelöst,  letztere  Lüsung, 
wenn  nöthig,  filtrirt  imd  sodann  beide  Lüsungen  vereinigt.  Die  Auflösung  des  Jods 
kann  dureh  missiges  Erwinnen  im  Wasserbade  besdilennigt  werden.  Die  FMasig- 
heit  darf  erst  nach  ISatttodigem  Stehen  in  Gebrauch  genommen  werden. 

2.  N:* 'ri  nmhypo8uIfitl(wi!  Ti<r.  Sie  enthält  24g  des  Salzes.  Ihr  Titer 
wird  in  bekannter  Weise  auf  JoU  gei^tellt, 

9.  Chloroform.  Man  prflft  dasselbe,  indem  man  circa  lOecm  mit  lOccm 
der  JodUfsang  versetst  nnd  naeb  S — 3  Stunden  den  Jodgehalt  dieser  IDsefanng 
und  von  lOecu  der  Vorrathslösung  b<^mmt.  Erliilt  man  ftbereinstimmende 
Zahlen,  so  ist  das  Chloroform  hr.nuchhnr. 

4.  10  proc cutige  Jodkaliumldsuug. 

6.  Stftrkeklelster,  weleher  Iproeentig  und  ftiseh  bereitet  sein  solL 
Man  bringt  vnn  den  troeknenden  Oelen  und  Thranen  0.16— 0.18,  von  niebt 

trocknrrniin  0.35,   von   festen  F(>ttrn  0.8 — 1.0g  in  eine   circa  200pcm 

fassende  v»risehlit  -Iure  Glasflascho,  löst  in  eirca  lOeem  Chloroform  und  lässt 
25  ccm  Jodluäuu^  /utiicfiscu.  Sollte  die  Flüssigkeit  nuch  dem  Umschwenken  trUbe  sein^ 
80  wird  noch  etwas  Chloroform  binsugefugt  Tritt  binnen  kurser  Zeit  fast  Tollstindige 

Eutfiirbung  der  Flttssigkeit  ein,  so  litsst  man  noch  10  ecra  Jodlösnng  zufliessen. 

liir  .LKlmrn!r<>  mn-^^  rrrw?  sein,  il;i>-  dii-  Flii-siirkeit  nach  1''  . — 2  Stunden 
noi'h  stark  braun  gethrbt  ersebeint,  und  dass  dt  r  <Inn  !i  Zurflcktitriren  zu  ermittelnde 
JüdtlbcrsebujiJä  mindestens  30  Procent  des  verweudetcn  Jods  beträgt. 
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Man  versetzt  na*  )i  mintif^stons  28tUn(lij2:era  Stehen  mit  15 — 20ccm  Jni3k;ilium- 
lösung,  Hchwenkt  um  uud  til^a^t  läOccra  Wasser  hinzu.  irUbt  sich  flie  Mischung 
dabei  unter  Bilduug  eines  rothen  Niedergchlage«,  so  uiuhü  noch  Jüdkaiium  hinzu- 
g«aetit  worden.  Vva  IM  man  imter  oflaaUgeoi  ümmiiweiiken  8o  Unge  Hypo- 
■olfitiOfllB^  znfüessen,  bis  die  wässerige  FlOssigkeit  und  die  Chloroformschicht 
nur  mehr  schwach  gelb  gefilrbt  erscheinen.  Nun  wird  etw-^q  Stärkckleiater  zufff.'setzt 
und  za  Ende  titrirt.  Unmittelbar  vor  oder  nach  der  Operation  wird  der  l'iter 
der  Jodlfltn&g  mit  10  oder  20ccm  dwadben  mit  Hjposulfitldsung  in  gleicher 
Weise  gestellt.  Die  ebaorbiite  Jodmenge  wird  in  Prooentea  der  engewendten 
Fettmenge  angegebea,  diese  Zahl  wird  als  Jods  »hl  bezeichnet.  Man  erhält 
dieselben  Hesnltatc,  wenn  man  die  ZurOoktitrinnig  des  niolit  rom  Fett  ebeorbirten 
Jodes  erst  nach  46  Stunden  vornimmt. 

d)  Die  Bestimmung  der  Estersahl  der  «eetylirten  PettsftareQ 
Baeh  BsmiKT  ead  JJhxat  Uist  einen  SoUoss  enf  den  Oeibelt  en  OxyfettstnreD  so. 

Man  gewinnt  in  der  bei  der  Bestimmung  des  ßrstarrungspunktes  der  Fettsfluren 
aus  festen  Fetten  (n.  unten)  beschriebenen  Weise  eine  prr^ftsere  Menge  der 
nnlösliobea  Fettsfluren  des  zu  untersuchenden  Fettes  und  kocht  davon  20 — 50  g 
mit  dem  gltieben  Oewidite  Essigsimrennbjdrid  dnrdi  1 — 2  Standen  am  ROok- 
flusskflbler*  IMe  Misdinng  wird  in  «n  bobee  Becherglas  entleert,  mit  siedendem 
Wasser  flber^oRscn  nnd  gekocht,  wnhreinl  man  durch  ein  nahe  dem  Roden  des 
Gla^c^  lufindeiidcH  Oapillarrohr  einen  langsamen  Koblensflorestrom  einleitet,  um 
daa  ätossen  der  Flüssigkeit  zu  vermeiden. 

Das  Ansboeben  wird  so  oft  wiederboltf  bis  das  Wasser  Jjaekmuspapier  nnr 
mebr  ^rauz  schwach  röthet.  Dann  hebert  man  das  Wasser  möglichst  vollstindig 
ab,  filrrirt  die  acctylirttni  Bfluron  im  T^ufthadc  durob  ein  trockenes  Filter  nnd 
bestimmt  nun  ihre  Sfluruzahl  und  Acetyl/. ahl. 

Säure  zahl.  Man  löst  4 — 5  g  der  acetylirten  Fettsäuren  in  Häurefreiem  oder 
genan  nentraUnrtem  Wdngeist  mit  i/s-Norma1ka1llange  nnd  Pbenolpbtalem  als 
fabdieator  nnd  berechnet,  wie  viel  Milligramme  Kalibydrat  (KHO)  sor  NeutraU« 
sation  von  1  g  Substanz  nöthig  sind. 

Aoetylzahl.  Man  ermittelt  nach  dem  unten  beschriebeueu  Köttstorfer- 
sehen  Verfahren  die  Verseifnngszahl  der  aoetylirten  Fettsfluren,  d.  i.  die  Anzahl 
Vüllgramme  Kalibydrat,  welche  snr  Verseifnng  von  lg  Snbstans  notbwendig 
sind.  Zieht  man  davon  die  SäurezaTd  ab,  so  erhält  man  die  Rsterzahl  der  aeety- 
lirten  Fettsfturen ,  oder  die  Acetylzahl.  Dieselbe  ist  gleich  Null,  wenn  die 
Prgbe  keine  Uxyfettsfluren  enthfllt;  bei  dem  an  Oxyfettsäuren  sehr  reichen 
MeinnsOl  steigt  sie  auf  153. 

II.  Bestimmung  der  Verseif ungszahl,  der  Sflurezahl  und  der 

Aetberiabl. 

Die  Verseifnngszahl  gibt  an,  wie  riel  Milligramm  Kalibydrat  nothwendig  sind, 
um  1  g  Fett  vollstflndig'  zu  verseifen.  Je  höher  das  mittli  r  Molecularjrewicbt  der 
in  einem  Fette  enthaltenen  Glyceride  oder  der  daraus  darstuilbaren  Fettsäuren  i^t, 
desto  niedriger  ist  die  Veraeifbngszabl. 

Dieses  von  KOttstorfsr  berrtthrende  Verfahren  wird  sweokmflssig  in  folgender 
Weise  ausgeführt. 

1 — 2  g  des  filtrirten  Fettes  werden  in  einem  weithalsi^rcn  K<^lbchen  mit  2n  «'cm 
einer  alkoholischen  IvaliUmung  übergössen.  Die  Kalilusung  wird  durch  Auflösen 
▼en  circa  30g  Kalihydrat  bereitet  nnd  mit  fbselfreiem  Weingeist  auf  11  ver- 
dOnut.  Nach  48  Stunden  filtrirt  man  in  eine  Flasche ,  welche  mit  einem  durch- 
bolirten  Kautschnkjjfropfen  ver?srhlns«5en  ist  ,  in  welchen  man.  eioe  25  ccni  Pipctti' 
eingesetzt  hat.  Dieselbe  ist  am  oberen  l'ndc  mit  einem  f^tflekehen  Schlauch  und 
einem  Quetschhahn  verschlossen.  ist  nicht  nothwendig,  da.4g  man  genau  2^ccin 
dieser  Lange  anf  das  Fett  ffiessen  IXsst,  nnr  mnas  jedenfalls  genan  die  gleiche 
Menge  angewendet  werden,  was  man  durch  Abelen  der  nach  dem  Ablaufen  der 
Pipette  naebfliessenden  Tropfen  leicht  erreicht. 
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Mau  erwärmt  auf  dem  Wasserbade,  sebwenkt  um.  bin  «^ich  Alles  gelöst  hat,  und 
erbält  üodann  15  Minuten  im  8chwacbeu  öiedeu.  Eadücb  titrirt  man  dm  über- 
BchUssige  Aetzkali  nach  Zusatz  von  Pbeuolphtalein  mit  '/^-NornuüsalzsSure  zurttck. 
Bieranf  wird  der  Kaligehtlt  toh  26  cem  der  weingeiBtigeii  Lenge  in  der  gleidran 
Weise,  also  ebenfalls  nach  viertelstttodigem  Soehen  bestimmt.  Die  Differenz, 
zwischen  den  beiden  Titrininfren  auf  Milli^rnmrae  KalihydnU  ttingereehiiet  und 
euf  lg  Fett  bezogen,  gibt  die  V erseif un gszahl. 

EntlUQt  ein  Fett  freie  FeUelnren,  so  kann  man  die  VerseifungszeU  ab 
die  3iunme  der  Sinreaalil  und  der  Aethersakl  betrachten. 

Zur  Bestimmung  der  Sfturczahl  werden  5  — 50  g  des  Fettes  (die  Menge  richtet 
sich  nach  dem  S^iufegebalt)  mit  säurefreiem  Alkohol  (Iberprossen  und  mit  Phenol- 
pbtal£in  und  Kalilauge  unter  UmscbUtteln  titrirt.  Oder  mau  neutralisirt  ein  mii 
PhenolphtaKin  Tcnetttee  Oemieeh  Ton  25oeni  Alkohol  nnd  60  cem  Aether  genan 
mit  Kalilauge,  ilOgt  das  Fett  hinzu  und  titrirt  mit  alkohoUtelier  KalQABling. 

Die  Aetheraahl  ergibt  sieb  aus  der  Differena. 

IIL  Ermittelung  des  Glyeeringekaltee. 

Die  Ermittelung  der  Olyeerinmenge ,  welche  ein  Fett  zu  liefern  vermag ,  gibt 

wenig  Anhaltspunkte  für  die  qualitative  Untersuehung  der  Fette,  da  der  Olycerin- 
gehnlt  mit  dem  Alter  des  Fette»  sehr  bedeutend  whwankt  und  die  Untersoblede 
zwischen  den  Fetten  verschiedener  Abstammung  nur  gering  sind. 

Bei  nnTerfUeehten,  nicht  vtehebeltigen  Fetten  liaet  sieh  der  Oljeeringehalt  0 
aus  der  Aetberzabl  (a),  welche  bei  sftnrefreien  Fetten  mit  der  YerMifongwaht 
identisch  ist,  bereehnen.  indem:  G  =  0.0547  a. 

lu  vielen  Fällen  ist  die  vou  Rfxfdikt  und  Z^ioMONHY  empfohlene  Methode 
zur  GlycerinbcstimuiunK  anwendbar,  welche  sieh  aul  der  Eigeue<ebaft  deä  Ulyeerius 
hasirtf  bei  der  Oxydation  mit  Pennanganat  in  OxalBiure  und  Kohleneanre  an 
«erfallen  :      H„  0»  +  3  0^  =  C\,  Hj  0,  4-  CO,  -|-  3  Hj  0. 

Man  verseift  2 — 3  g  Fett  mit  Kalihydrat  und  ganz  reineiu  Methylalkohol, 
dampft  zur  Syrupdicke  ab,  löst  in  beit^tjeui  Was-ser  und  kocht  nach  Zusatz  von 
Salzsflnre,  bis  die  Fettsäuren  klar  abgeschieden  sind.  Man  Ifisst  erkalten,  hebt  den 
Fcttslnreknchen  ab  (bei  llttsBigen  FettiAnren  nach  dem  Zusammensehmehen  mit 
Paraffin  I,  filtrirt  in  einen  geraumigen  Kolben,  neutralisirt  mit  Kalilauge  und  setzt 
noch  10g  Kalibydrnt  hinzu.  IXuin  trii^rt  man  bei  L-ewnbulicher  Temperatur  so 
lauge  (gepulvertes  Permanganat  ein,  big  die  Farbe  der  Flttssigkeit  nicht  mehr 
grlin,  sondern  Man  oder  s?hwan  iet,  erhitzt  zum  Kochen  nnd  tropft  eo  yiel 
wässerige,  schweflige  Sinre  hinsn,  bia  die  tiber  den  brennen  l^iedersehlage 
stehende  Flüssigkeit  entfttrbt  ist.  Dann  filtrirt  man  durch  ein  sehr  grosses  glatt«  » 
Filter ,  wJIscht  mit  siedendem  Wasser  nach ,  erhitzt  das  Filtrat  bis  nahe  zum 
Sieden ,  eäuert  mit  Essigsflure  an  und  fällt  mit  Chlorcalcium.  Der  aus  osalsaurem 
nnd  schwefclsanrem  Kalk  bestehende,  kieselsKnrebaltige  Niederschlag  wird  lehwaeh 
geglüht  uud  die  Menge  des  im  Rfickstnndo  bleibeuden  kohleunaurcn  Kalkes  durch 
Lösen  in  titrirter  Salz-^Jiure  nnd  Zurtiektitrircn  mit  Natronlauire  und  Mt  tliylorauge 
als  Indieator  bestimmt.  Inn  Tb.  Calciumcarbonat  oder  lOG  Th.  Natriumcarbonat 
entiiprechen  'J2  Th.  Giyeerin. 

Ueber  die  Anwendung  der  anr  Fettanalyse  verweadetcn  allgemeinen  Methoden 
s.  die  Artikel  Fette,  feste,  dann  Oele,  fette,  feiner  Seifen  etc. 

Ken  edik  t. 

Fette,  feste.  Die  festen  FHff  werden  nach  ihrer  Consisten?;  in  die  hfirteren 
Taiga rteu  uud  in  die  bei  gewobtilieber 'i emperatur  halbweicbcn  Schmalz- und 
Buttern  rten  unterschieden.  Je  grösser  der  Gehalt  eines  Fettes  an  den  Qlyoeriden 
der  eigentlichen  FettsAuren  (Säuren  der  Reihe  C„  H,b  O«)  ist,  desto  hirter  Iftt  es. 

Den  festen  Fetten  stehen  die  Waebsarteu  in  ihren  äusseren  Eigenschaften  nahe, 
we<halb  in  die  Adgendcn  Tabellen  zum  Theil  auch  da«  auf  diese  Substanzen 
BezUgUche  aufgenommen  ist.   Auf  den  chemischen  Unterschied  zwischen  Fett  und 
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Wachs  ist  schon  oben  hiagewieeen  worden,  doch  stimmt  die  auf  eheuiiticher  Grand' 
läge  basirende  Unterscheidung  nicht  immer  mit  dem  Sprachgebrauch  aberein,  so 
l»Mtt]it  das  jjßpuBM»  Wadbe**  «oiMliliaaBlidi  au  G^eeriden. 
Die  wiebtipten  teehnisch  ▼enrarUieteii  Ftanaenfette  smd: 


Xamen  de«  Fett^  I  Stainmpflaace 


Carapa-. Krtein. 
Coco»  nuci/era  Linn. 
Irvinjfia  Barteri  Hook. 


fiaflsiaöl  (lUipebattcT,  MahwabaUer)  .1  £a«»ia*Arten. 

ClMaolratter  (Cacaoöl).      Ofräm  Caeao  [  T^ttahroma  domo  Linn. 

Canipafett   . 

Cocosnussbl,  Cocosol.  —  Oleum  Cocoi»  

Dikafett  

Koknmltnttcr  (Goabatfcr)  — •  Oleum  Garciniae  ffareinia  vtdirn  dtnia, 

Lorbe«)rül.  —  Oleum  laurinum  Lauru«  nobüin  Linn. 

Muscatbntter.  —  Oltum  Huci$t9$  *  .    Myristica  officinalia  Linn» 

Patiiik«ni6l  )  ElaU  guütmnti*  and 

FalnOl  (Pttlmfett)   ....  1  Ktäta  mdanocoeea. 

Seifenbaumfett  —  Oleum  Sapindi   Sapindus  tri/oli  atus  Linn. 

Sheabutter  (Qalambatter)  ,  Btutia  Farkii  DC. 

Stillinglatalf  (CbloMiMfaw.  t«ge«ab.lUf .  —  Ol.  mUngku   ßUUingia  »ebifera  Jim*. 
;  Yateriafett  (Malabartalg,  Fln^ytalg;  PlbBMntatB')    ....     Valeria  indica  Linn. 

Von  Icii  festen  Fetten  <7»'«  Tliicrrciches  seien  genannt:  Rindertalg,  Kuhbutter, 
RiTidertn.irk.  Hammeltalg,  Schweinefett,  Pferdefett,  Knoehenfett,  Woilaohweiasfett* 

und  Gänsefett. 

Die  festen  Pflanienfette  werden  Tomehnilieli  aar  Kenen-  and  Boifen&brikation, 
die  bntiernrtigen  auch  zur  Herstellung  pbanuteeatiadier  und  eoametisober  Piiparate 

verwendet.  Die  thicrisehen  Fette  dienen  ausser  zu  deii  '/cfuinnten  Anwendungen 
auch  als  öpeUefette,  so  namentlich  der  Kindertalg,  die  Kuhbatter,  das  Schweine- 
and  Gänsefett. 

Zar  Vet^ebanff  dw  Oonsiatens  der  featen  Fette  kann  man  die  Zeiten  be- 
obachten, welehe  ein  mit  Gewichten  belastet^i  Stäbchen  braucht,  um  bis  zu  einer  be- 
stimmten Marke  in  das  Fett  einzusinken,  doch  begnt!jrt  man  sieh  meist  mit  der  Angabe 
des  Schmelzpunktes,  welcher  bei  den  liilrteren  Fetten  hoher  liegt  als  bei  den  weichen. 

Scbmelspnnkte.  Die  Literatvrangaben  aber  die  Sehmebspirnkte  der  fealen 
Fette  differiren  sehr  unter  einander.  Es  rflhrt  die«  xnm  Tbeü  von  der  Anwendung  ver- 
schiedener Methndeii  der  Schnielzpunktbestimmung,  dann  aber  audi  davon  her,  dass 
der  Schmelzptiiikt  einos  Fettes,  je  nach  seinem  Alter,  S.'lnreirehait,  der  Cewinniingrs- 
art  etc.  nicht  unbeträchtlich  schwankt  und  dass  die  Fette  autlaüende  Luregel- 
mlaaigktiten  beim  Schmelzen  zeigen.  Dtes  tritt  whon  bei  synthetisch  dargestelltem 
reinem  Tripalmitin  und  Tristearin  liervor. 

Das  ans  Aetlu-r  lUDkrystallisirtc  Tristeariii  sidiinilzt  bei  71, 6"  und  erstarrt 
bei  7(.)'^  zu  einer  luideutlich  krystaüini^chi  n  Mass»; :  erhitzt  man  es  jedoeb  mindestens 
4^  Uber  seinen  .Schuiei^puukt,  so  erstarrt  es  sebon  bei  cirea  52^  zu  einer  wachs- 
ilinliehen  Hasse  and  schmilzt  dann  bei  55^  Enrlrmt  man  dieae  Medification  des 
Tr  stearinfH  eini<re  Tlrade  fltm  ihren  SclunelzpQnkt ,  ao  geht  sie  wieder  in  die  bei 

71.0'-'  sclimelzende  über. 

Die  Kette  zeigen  aid  Gemische  von  Glyceriden  keinen  scharfen  .Schmelzpunkt, 
indem  äiu  alimäUg  vom  festen  in  den  tiUsHigcn  Zustand  übergehen.  Bei  den  ver- 
•ebiedenen  Methoden  zur  Sehmelzponktbeatimmang  wird  entweder  ein  liestimmler 
Grad  des  Erwi-icbeiis  iKler  das  Ende  des  Scbmelzens  beobachtet. 

.\rn  hfiufigsteu  werdeu  die  folgenden  Methoden  der  äehmelapunkibeetimmnng 
angewendet : 

Man  tanekt  das  kagelft^rmige  Geftsa  «Ines  Thermometers  einen  Augenblick  in 
das  wea^  Aber  «einen  Sebmeizpnnkt  erwSrmte  ti'ett,  so  dass  dieses  na(A  dem 

Herausnehmen  einen  dünnen  Ueberzug  bildet,  lässt  das  Tbermometer  lilngere  Zeit 
liegen .  damit  das  Fett  seinen  normalen  Schnudzpnnkt  wieder  annehme ,  und  be- 
festigt es  mittelst  eines  Korkes  in  einer  weiten  und  langen  Eprouvette  in  der  Art, 
dass  die  Kugel  noeh  1  em  Tom  Beden  entfernt  ist.  Die  Epronvette  biilt  man 
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mitteilt  fliiicr  Klaauner  2 — dem  IlW  ein  SohiitiUMli  oder  eine  Aabes^tto,  die 

man  mit  einer  kleinen  Flamme  erwärmt  und  beobeditet  die  Temperatar,  bei  wdelMr 
sich  am  nutercn  Ende  der  Kugel  ein  Tmpfen  geÄchmolnencn  Fettf«  rni't  (Pohl). 
Oder  man  saxv^t  das  Fett  in  dttnnwandij^c.  1 — 3  lum  weite  Köhrchen  auf,  schmilzt 
dieselben  am  unteren  Ende  zu  und  bindet  sie  an  ein  i  bermometer  in  der  Weise 
an,  dus  d«s  Fett  neben  dem  ejündriselien  Oefltaa  m  liegen  kommt  Dnnn  tnvdit 
man  das  untere  Ende  des  Thermometers  in  ein  mit  Waiier  gef^Utes  Beeberglaa 
and  «  r^vfirmt  sehr  langaam,  bis  der  Inhalt  des  fiöhrehens  Tollkommen  klar  ge- 

SCbtiKilzen  ist. 

Aaeb  der  Erstarrungspunkt  der  Fette  wird  häutig  bestimmt.  Man  verfährt 
dazu  nach  Dalicah  in  folgender  Weise: 

Em  10— 12em  laagca,  1.5— 2em  weites  Reagenaglas  wird  an  swel  Mttlbeüm 

mit  dem  Fette  gefflllt  und  Aber  der  BpiritQ8tam|»e  erwilrmt.  Sind  zwei  Dritttheile 
des  Inhaltes  geschmolzen,  »o  h'>rt  man  zn  erwSrmen  auf  nnd  rührt  mit  einem  Glas- 
stabe um,  wobei  sich  meist  Alles  verdüssigt,  sonst  erwftrmt  man  weiter.  Nun  setzt 
man  das  Bolir  mit  Hilfe  eines  Korkes  in  ein  leeres  PnlTciglsa  ein  und  tsnebt  ein 
in  Vt*  gethdltes  Thermometer  in  die  Mitte  der  Masse  dn.  Bat  die  Kryatallisation 
am  R;iiid<'  Iji'frnnnen,  so  liest  man  ab  und  rührt  mit  dem  Thermometer  nach  rechts 
und  nach  links  um.  Dabei  sinkt  die  Temperatur  etwas,  steigt  aber  bald  w*»Ml»  r. 
Bei  einigen  Fetten,  stets  aber  bei  freien  Fettsäuren,  bleibt  sie  dann  bei 
dem  erst  notirten  Punkte  einige  Zeit  eonstant,  dies  ist  der  Erstarrungspunkt. 
Bei  anderen  Fetten,  wie  beim  Rinder-  und  Hammeltalg,  wird  rie  nicht  eonstant, 
weshalb  maji  im  Allg'emeincn  'i' Txieht .  nidit  die  Frstarninp-spiinkte  der  Fette 
selbst,  sondern  der  daraus  durch  X  crseilun-r  dar^rentellten  Fet*"in;rf?)  7m  hestimmen. 
Man  verfährt  zur  «iewinnun^  der  Fettsäuren  aus  den  Fetten  m  tolcreuder  Weise : 
50g  Fett  werden  uät  2»)g  ivaliliydrat,  welches  man  vorerst  in  m« »glichst  wenig 
Wasser  gelöst  bat,  und  100  eem  Weingeist  in  einem  mit  Rflokflnssrolir  Tenehenen 
KOlbehen  Uls  Sur  vollkommen«  n  Verseifung  gekocht.  Dann  giesst  man  in  eine 
Schale  aus,  versetzt  mit  1  1  kochcndeit  Wa.ssent,  kocht  zur  Vertrei^»nn^''  des  Alkohols 
'/4  Stuuden  und  säuert  mit  verdtinnter  .Schwefelsäure  au.  Das  Kochen  wird  nun 
noek  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Fettsäuren  vollkommen  klar  obenauf  schwimmen 
und  keine  weissen  Fartikdeben  mehr  seigen.  Dann  Ilsst  man  erkalten,  reinigt  den 
Fetti'.'tnrekucbeu  durch  TlmsehmelMU  mit  Wasser  und  filtrirt  endlidi  im  Lufttroeken- 
kasten  durch  Fliesspapier. 

Schmelz-  und  Erstarrungspunkte  der  festen  Fette  nach  Allen. 


Palmöl  

Cacaobntter  

Mn.«<a!!.ntter  

äkeabutter  ........... 

lfahwaHutt«r   

StillinTiritil? 
Baum  wollenst  ^arin 

CucoBol  .......   

Polmkernul  

Japan  wachs  

Myricawachs  

Rinderialg   .  .  . 

Sch«*in«fett   

Botterlett  

Oltsomargarin    ........  t 

Presfltalff  

Walrat  

Bienen  wachs  

Chinc^tbchea  Wachs  ....... 

Caroaoba-Wachs  


r.r-^i«  tTuiiir'punkt 

in  iirttdtu  i>ifiiafl 

in  Gr«.l- u  <".  l«ia»i 

25-36 

20-36 

30-34 

20.5 

45 

41-42 

2d 

23— 36 

45 

30-32 

32 

20-28 

16-18 

24— 2»> 

50  53 

44-04 

4(1-44 

3b-49 

aä-48 

28-45 

27-44 

20-30 

34-4'» 

18-38 

64-58 

43-19 

43-48 

6()— 62 

81  -8,t 

a>-8i 
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Schmelz-  tmd  Erstarrungspunkte  der  Fettsäuren  nach  v.  Hübl. 


Fettaäuren  au« 


Schmelzpunkt 
in  Orsden  Celsius 


Erstamingspniikt 
tn  Qmden  Cfelsius 


OlMnMurgttrm 

Palmöl    .  . 


I  Lorbteröl 


Tdg 

Wolbchweusfett 
Cacaobutter    .  . 
MoBcatbattar 
Butterfett   .  .  . 
Cocosnassöl    .  . 


42^ 
47.8 
27.0 
45.0 
41.8 
58.0 
42^ 
38.0 
24.H 


398 
427 
22.0 
480 

400 
510 
400 
358 
208 


8  p  i-  c  i  f  i  s  e  h  e  s  Gewicht.  Zur  Bestiuirnungr  des  apec.  Gew.  der  fe^teu  Fette 
bedient  maa  sich  meist  der  HAU^E'^heo  Metbude ,  oder  man  ermittelt  das  spec. 
G«w.  der  geaolimolxeDeii  Fette  bei  100*  naeh  den  bei  FlOflMgkeiten  gebrtnddiiäieii 
Hethodefi. 

Das  Haoer'scHc  Verfahren  winl  in  f  ilf^ciuler  Woise  ansf3rcfflhrt : 
Die  Fette  werden  bei  einer  unter  lOO*'  liegenden  Temperatur  geschmoken, 
aodaim  wird  die  Ausgosastelle  des  Geßlaaes  erwtrmt  and  das  Fett  aiu  emer  Höhe 
Ton  S — 8ein  Mif  eine  1.6— 9  en  bolie  Sehiehie  kalten,  60— SOproeenU^en  Wem- 
feist  tropfen  gelassen,  dw  sich  in  einer  gläsernen  Schale  mit  vollkommen  ebenem 
Boden  befindet,  wobei  man  i<Hl»'n  Tropfen  an  eine  andere  Stelle  mttt.  Die  meisten 
Fette  erstarren  dabei  zu  vollkommen  runden  Kugeln.  Man  bringt  dieselben  nach 
S4  Stunden  neeb  weingeietfenelit  in  eine  Misohnng  Ton  WasBer  nnd  Weingeist, 
welche  sich  b  einem  6 — 7  em  höhend  dem  weiten  Pnlverglase  befindet  und  setat 
so  lanpre  "Weinfreist  oder  mit  Wasser  stark  verdünnten  VVeinfreit<t  faber  nieht 
Wasser  allein,  weil  sonst  (4aHbl,iHeheu  aufsteigen)  hinzu,  bis  die  Kttgelchcn  in  der 
tn  Rotation  versetzten  Flüssigkeit  gerade  schwimmen.  Endlich  wird  durch  Glas- 
wolle abgegosaen  nnd  das  spee.  Gew.  der  FlUssigkeit,  welebes  nun  dem  des  Fettes 
geonn  gleioh  iat,  mit  dem  Ariometer  oder  Pyknometer  bestioimt. 

Tabelle  Über  die  apec.  Gew.  der  festen  Fette. 


Namen  des  Fettee 


Bnttprfett  

Oleoiuargurin  .  .  . 
Schweinefett    .  .  . 

Rindstalg  

Hamneltalit  .  •  .  . 
Japanwaoha     .  .  • 

Ucaoöl  

PdiB»l  

Palmkern')!   .   .    .  . 
Bieneuwaclis,  gelb«8 
w«f 

Camaabawachs 
Walrat  .... 
«aisH 
„      halb  weiss 
„      gelb  .  . 
I  Coio|)IioBlam   .  . 
I  Stearin  

1  oi«ia  


Spee:  Gew.  bei  G. 


nach  Hager       nach  Uieterich 


0.938-  0  940 
0.924-0.930 
0.931-0.932 
0.025-0.929 
ü.ü:i7-0.940 
0.977-0  1)73 
0,9öO-0.95Sd 


0.959-0.962 
0.919-0.925 


0.905  -0.908 

0.923-0.924 
0.925—0.928 
1.100 
0.964 


0.952  -0.953 

0.961 

0.975 
0.980-0981 


0.963-0.964 
0.973 

0.960 

0.922 
1.101—1.108 


Sp*"*.  Oow.  bei 
•<m_;ki"  (■_  Wasser 

von  i:..ä  ('.  =  1000 
nach  Allen 


867.7 

859.2 
8»i0.8 
b62.6 

875.5 
857.7 
858.6 

873.1 
8221 

842.2 
808.6 


8305 
848.4 


Bei  den  quantitativen  c  h  e  ui  i  ^  c  b  e  u 
Fette  auffallende  Zahlen,  die  /u  ihrer  Erkennung 
kSnnen : 


K  e  a  c  t  i  M  n  e  u  >!;eben  folgende 
und  Prüfung  auf  Reinheit  dienen 
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1.  fiei  d«r  REicu£BT'gohen  Zahl:  Butterfett  (14),  Cocosfett  (3.7),  die  auderea 
Fette  «iter  0.5. 

2.  B«i  der  VerBeifangstalil:  Batterfett  (827)»  Coo(mOI(256X  PkümkernSl 
(257.6),  die  sämmtlichen  Wadutflen  (Bienenwiohe  97 — 107,  Waint  108) ,  die 

anderen  Fette  um  196. 

3.  Die  Judzahlen  einiger  fester  Fette  sind  nach  v.  HObl; 


.  .680 

Wollsehweissfett  . 

.  .  36.0 

SchweiiH'scliinal»  . 

.  .  59  0 

Cacaohntfor  .  ,  , 

.  .  34.0 

Oleomargaria   .  . 

.  .55  3 

Miucatbatter    .  . 

.  .31.0 

Battorfett  .... 

T,orhp»»röl  ,  .  ,  , 

.  .49.0 

.  .  a9 

Talg  

.  .40.0 

Beaed  ikt. 

Fvtte,  flttSSfge,  b.  Oele,  fette. 
F6tto  Osts,  8.  Oele,  fette. 

Fette  Reihe,  ».  Fettsäure  reihe. 

Fettgas.  Die  Fette  liefern  bei  der  trockenen  Destillation  ein  auagexeichnetes 
Leuchtgas,  wcidies  im  Mittel  eine  dreimal  so  grosse  Leuchtkraft  beiitsti  wie  dM 
SteinkoblengBS.  Es  entfallt  keinen  Bebwefelwaasentoff  nnd  selir  wenig  KoUenaBore, 

60  dass  es  nicht  gereinigt  zu  werden  braueht.  In  Folge  dieser  Vonfige  ist  es  ins- 

besondere  fflr  den  Kleinbetrieb  geeig^jet. 

Als  Materiui  für  die  Bereitung  des  Fettgase»  werden  entweder  fette  Oele 
(RflbOl  ete.)  benitst  (Oelgas)  oder  roher  fettannrer  Kalk,  den  man  ans  seifen- 
haltigen  Wasohwissem,  insbesondere  der  WoUwisohereien,  gewinnt. 

Die  Seifenwftsper  werden  in  Cisternen  p-eleitet  und  mit  Kalkinileli  frefhlU.  Der 
Niederschlag  wird,  uachdeiii  er  die  uotbige  ("onsirttenz  erlan^rt  hat.  zu  Zie;reln  jr^v 
formt,  welche  dann  getrocknet  und  der  Destillation  unterworfen  werden  (öuintergasj. 

Banedikt. 

F6tth6nil0y  Tolksth.  Name  fflr  versehiedmie  Sedum'  und  &mjwrvtVttm- Arten. 
—  Fetlkrailt  ist  Hnguieula  vulgaris  L»  —  FiUlMlUehen  ist  V€denana  olüoria  L» 

Fottkttrp6r  nennt  man  diejenigen  Kohlenstoffverhindungen,  welehe  vom  Methan 
siph  ableiten  lassen  :  sie  sind  daher  Metbrinderivate. 

Ihren  Namen  liaKen  si»-  daher,  dai«?  eine  ^^rnsse  Anzahl  dieser  Verbind uu^i^en, 
be^üonders  der  8ogenanuteu  Fett^^äuren ,  in  Thier-  und  Pilauzeufetten  vorkommen. 
Die  Fettkffrper  oder  die  Körper  der  Fettreihe  haben  von  allen  organisehen  ' 
Körpern  die  verb.^ttni»Hmü88ig  einfaehste  Conatittttion  und  unterscheiden  sich  dadurch 
von  den  antmatischcn  Verbindungeu  ,  wclehe  ringHtmiige  Bindung  besitaen  (dmi 
Benzolderivaten  .  d.nss  die  Kohle nstolTkeUen  der  Fettkrtrper  offene  sind. 

Die  Fottkörper  /erialluii  iu  zwei  Classen :  gesättigte  und  ungesättigte.  B«i  den 
gesftttigten  Verbindungen  sind  die  vierwerthigen  Kohlenstoffatome  dareh  je 
eine  Verbindnug.>4eiubeit  aneinander  gekettet;  die  übrigen  Eioheiten  sind  dnrdi 
Atome  anderer  Klementc  oder  dun  h  Atnmfrnipjien  gesättigt.  Bei  den  un  «re- 
sättigten Verbiuduugeu  b<iliudea  Mch  die  KoblenstofTatome  in  zwei-  oder  drei- 
facher Bindung  und  verbinden  sich  leicht  und  direct  mit  Haloiden,  mit  Wasser- 
stoffsflnren  ete.  8ie  bilden  sieb  ans  den  ^eslttigten  Fettkörpem  oder  deren  Haloid- 
gubstitutiotisprodueten  dureb  Eotsiebung  von  W-isnerstoff  oder  Haloid)  also  durch 
Behandeln  von  Natriiimanaigam  nod  analoge  Metboden.  Oantwiadt. 

Fettlaugenmehle  von  Link,  Bmb  etc.«  als  Gebeimmittel  vertrieben,  sind 
Puhergemi«ehe  aiia  Beifenpnlver,  Natronwasserglas ,  entwftsserter  Soda  und  etwas 

venet.  Talk. 

Fettsäuren.  Wflhrend  die  Technik  und  die  analvtische  l^axis  alle  aus  den 
natürlichen  Fetten  gewinnbaren  Säuren  „Fettsilur<  nennt,  bat  die  reine  Chemie 
diese  Besdebnung  für  die  01ied«r  dw  Reihe  C„lL,.(j2  reswvirt 
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ist  die  AmeiMDSlnie,  CH,  0,  oder  H .  COOH. 


finssorhnlb  der  CarboxylgTuppe 
Alkoholraiiicale  CnH^n^.!  ent- 


Das  «nie  GIM  dieser  Reilu 
Die  «nderen  kann  man  nlch  durch  Substittition  des 
■teliflitdwi  Wasserstoliatoaig  dieser  Sänro  durch  die 

■futdon  denken.  So  kann  die  Esaigslure  als  Methylamtiit^eosäure  CH3.COOH,  die 
PiopiOBSiiire  als  AethylameiMBatiiie  anSigtikatit  werden.  Von  den  Sinrea  mit  grOneiem 
Kohlenstoffgehalt  sind  ebenso  viele  Isomere  möglich,  als  von  dem  in  ihnen  enthaltenen 
Alkokoiradidl.    So  kennt  man  eine  PropjrlameisenalaM  OH^.Clii .CH, .COOH 

CH 

oder  Batteninfe  und  eine  bopropjlMneiMiiBiiire  qq'^OH  .  COOH  oder  Isobottenfture. 

Je  DMlidem  die  GaHMncylgrafipe  na  ein  piimSres,  seeondiree  oder  tertilrM  Alkohol-. 

radical  prcbnnden  ist,  unterftchcidet  man  prim&re,  seeundftre  oder  tertiäre 
Fettsflaren.  )fan  kennt  s.  B.  entsprechend  den  vier  isomeren  Bntylalkoholen  auch 
vier  Sauren  CeHj^^O,: 

Sacondir»  Sturen 


Prinli«  Sioren 

OH, 

I 

GH, 

OH« 

COOH 

Normale 


OH,  GH, 

V 
OH 

1 

CH, 

CUOH 


Valerianf»nnrt^ 


laovalerian- 

sSure 


OH, 

I 

CH, 

I 

OH-OH, 

COOH 

Methyllthyl- 

essiggflare 


Tirtilr»  SiQr«n 

CH, 
CH,— (J— CH, 
COOH 

Timethyl- 

©«siarsÄure. 


ihrer  meist  wr.lilrifclu-ii(i»'ii  Ester 
'£.  B.  das  öel  von  lieracleuvt  (ji- 
Ca  H, .  CüOC,  Hi,  und  essigsaurem 


V  0  r  k  o  m  m  e  Q :  Einige  der  wasscrlOslichr n  nifdrijrcrcn  Oliedor  der  Reihe  kommen 
im  ireieu  Zustande  in  thieriacben  FiU»sigkeiten  und  l'Hanzensäften  vor,  so  die 
Aneiaenslnre  in  den  Ameisen,  Proeemdonsninpen  und  Brenuneaseln,  die  IsovalerUa- 
siture  in  der  Wnrsel  VOn  Valeriana  otyrinalisy  BssigsXttre,  Propionsäure  etc.  im 
5^  liweiss.  Diese  Sflnrcn  sind  ferner  in  Form 
hÄutig  in  ätherischen  Uelen  enthahen  .  so  ist 
ganteum  ein  Gemeugu  von  buttcrtuiurem  Hexyl 
Oe^l  CH,COOC«H„. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  höheren  Glieder  der  Fettsflurereihe  bilden  in  Form 
üirer  Glyeerido  dt-n  HaujitbcK'  tnfltheil  der  foston  Fette  und  sind  auch  in  den 
flflssigen  Fetten  meist  in  hcdLuander  Men^u  enthalten.  Auh  ihren  Estern  mit 
hoch  zusammengesetzten  einatomigen  Alkoholen  sind  die  Wachsarten  gebildet, 
«eiehe  anaserd^n  nodi  htufig  ireie  Pettsturen  nnd  geringere  Mengen  von  Glyce- 
riden  enthalten.  Viele  der  bekannten  Fettsfluren  sind  bisher  in  der  Natnr  nickt 
anfgefunden,  Bondcm  nur  synthetisch  dargestellt  worden. 

Darstellung'.  Man  kinut  eine  rosse  Anzahl  von  Reactionen,  durch  welche 
einzelne  Fettsäuren  gebildet  werduu,  am  allgemeinsteu  anwendbar  sind  die  folgenden : 

1.  Die  primXreD  Alkohole  geben  bei  der  Oxydation  (k.  B.  mit  Ealinmbiehionuit 
«ad  Sehvefelsäere)  zuerst  in  Aldebvd,  dann  in  die  ont^prechende  fiilire  Uber,  S.  B. 

QU, .  CHj  OH  +  0,  =  Cri, .  OOOH  +  H,  0 
Aetbylfilkohol  Kssigsfture. 

2.  Die  ungesättigten  Säuren  der  Reihen  Ci,  Hj^^j  O3  und  l'nH,  j,_,Oj  lassen 
sich  durch  Wasser^toffzufuhr  in  gesättigte  Säuren  der  lieihe  Ca  Hga  0,  Uberftlhren. 
Erbitst  man  s.  B.  Oelsture  noit  Jodwasserstoff  nnd  rothem  Phosphor,  so  gebt  sie  in 
Stearinstiire  Uber: 

C|H  Hji     +  H,  =  O3 
Oelsäure  Stirarinsäure. 

6.  Die  Aikyk'VMuide  gehen  beim  Erwärmen  mit  Alkalieu  oder  Säurea  in 
Cerbonslareo  von  gleichem  Kohlenstoffgehatt  über,  s.  B.: 

CHj  .CN  +  2  H,0  =  CH,  .COOH  +  NH, 
Oynnmetbyl  Essigsflnre, 
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Eigrenschaften.  Die  ersten  Glieder  (1»»r  Fcttsaurcreihe  sind  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  flüssig  und  mit  Waaser  mischbar.  Mit  steigendem  Kohlensto^ehalt 
eriidbt  sich  der  Erstarrungspunkt,  von  tar  Gt]NNni8lan  «i  flind  die  Sinren  bei  gs- 
wlßxaMiK  Teiqp«itir  t&tb,  IMe  li<fli«ren  Glieder  der  Reihe  nnd  «uoh  in  koebaadem 
Wasser  unlösUeb,  die  Lawisaiiie  Ots  l^iO^  ist  in  Itoeheadem  W«8Mr  nooli  iiNueii' 
weise  löRÜeh. 

Die  Säuren  bis  zur  Lauriiii<äure  sind  unaersetat  doetillirbar,  die  Laurinaäure 
und  die  httberen  Homobgen  geben  bd  der  Dettülation  mit  «berlütstem  Wa8ier> 
dampf  unienetst  Uber,  ebenso  im  Inftverdllnnten  Räume. 

DfstilHrt  man  wässerigre  LrtsuTi^cn  der  flOohtifren  Fetts.luren  hinreichend  laiipro, 
eveutnri!  uTiter  Ersatz  de»  verdampfenden  Wassers,  so  kann  man  si»*  vollständig  in'.s 
Destillat  brmgeu.  EutliäU  die  Flüssigkeit  zwei  oder  mehrere  buurea,  m  geht  die 
bober  dedende  «nent  ttber,  s.  B.  die  Gapronaiare  vor  der  BntterBliire. 

Der  SiedeiniDkt  der  nommlen  Sftnren  der  Reibe  steigt  von  einem  OUede  snm 
nlebst  böberen  nm  19 — ^23  Grade; 


SicdepoDkt 

Diff. 

Ameisensäure 

Bssigslare 

0,H4  0, 

118.1 

19.1 

Propionsäure 

Qh  0^ 

140.7 

22.0 

Bnttersäure 

O3 

ir,2.3 

21.*; 

ValeriauHäure  C ,  H,o  Oj 

Ib.') 

21.7 

Capronsäure 

Cj  Du 

205 

20 

HeptyliAure 

224 

19 

Alle  Fettainren  rOtbea  Leekmns,  aaob  die  nnlOsUebenf  wenn  man  aie  in  ge- 

sclimobsenera  Zustande  auf  Lackmuspapicr  tropft.  Metbylorange  wird  vnn  den 
höheren  Fettsäuren  nicht  geröthet.  Sämmtliche  höhere  Fettsäuren  la8«*en  sich  in  alko- 
holischer Lösung  mit  Phenolphtalein  als  Indicator  mit  wässeriger  Kali-  oder  Natron- 
lange  aebarf  titriren. 

Salae.  IKe  Anfuigsglieder  der  Reibe  sind  starke  Säuren,  welebe  neutrale  nnd 

basische  Sake  liefern.  Die  neutralen  Salze  können  »ich  Oberdies  noch  mit  freier 
Säure  zu  den  sogenannten  flher<»auren  Sa]?'  Ti  vereinigen.  /..  B.  OjHjNaO,,  C,  H,Oj, 
saures  Katnuuiacetat ,  CiyH^jKO],  C,gH.^Oj.  saures  HteariuBaures  Kalium.  Die 
Löslichkeit  der  normalen  Sake  nimmt  im  Allgemeinen  mit  steigendem  Molekular- 
gewieht  ab.  So  sind  c.  B.  die  Kalksalae  der  Ameiaenslnre,  Easigsänre^  Propion» 
säure  und  Butten>niire  leicht  löslich  in  Wasser,  dageg'cn  hranoht  )e  1  Tb.  des 
Kalksalze«  der  Caprcmsäurü  37  Th.,  der  CaprylsSure  i'Oii  Th.  Walser  von  ge- 
wohnlicher Temperatur  zur  Lösung,  während  sieh  der  caprinsaure  Kalk  erst  in 
Tiel  siedendem  Wasser  löst.  Von  den  höheren  Fettsäuren  sind  nur  die  AlkalisaUe 
in  Wasser  Ufslieh. 

Die  Salze  der  in  Wasser  unlöslichen  Feffsnnren  .  ob  dieselben  nun  der  eigent- 
lichen Fettssnrereibe  oder  der  Oelsäure-,  Leinölsäurereibe  etc.  angehören,  beissen 

Seifen,  s.  dort. 

Aether.  Krhitzt  man  äquivalente  Mengen  einer  Fettsäure  und  einra  Alkohols, 
SO  entsteht  ein  Aetiier: 

(  H    COOH  +  C,Hj .  011  -  CH,  .COOCjH,  +  H,0 

E«.sigsäure        Alkohol  Essigsäurettthyleater. 

Doch  ist  die  Rcaction  keine  vollständige,  sie  hlciht  hei  c^nem.  auch  unter 
den  günstigsten  Bedingunffeu  nicht  zu  Uberschrcitcndin  (ireuzzustandc  stehen, 
der  von  der  Anwesenheit  des  bei  der  Reaetiua  gebildeten  Wassers  bedingt  ist. 
Deshalb  seist  man  dem  Oemiseh  coneentrirte  Sehwefelsftnre  an  oder  Ivtet  Salasäure» 
gas  in  dasselbe  ein.  Die  Fettsäureester  der  Äufau^rsglieder  der  Rmbe  sind  lumeist 
wohlrieehcnde  Flüssigkeiten :  sie  finden  in  der  ParfUmerie  Verwendung. 

Analyse.  Ueber  die  Erkennung  und  den  Nachweis  der  einzelnen  Säuren, 
s.  Ameisensäure,  Essigsäure  etc.  und  auch  Säuren. 
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Zur  Unterraehan^  tob  Bitangmeügn  kduifla  folgende  Wotiioden  ABvradiing 

finden  : 

Wftsserige  Lösangen,  welche  mehrere  flüchtig«  FettsAuren  eatholtun,  tb&ilt  mm 
Bwli  Lnooß*)  in  tirei  giciebe  TkeÜ«)  BMttMlWrt  den  emen  mit  Kalilauge,  fogt 
den  «Bdeven  faiDsn  und  destOlirt,  wobei  melet  die  niedriger  aiedendeii  SiOFon 

flbertrehen  und  die  li«"her  «siedenden  als  Kalisalze  im  Rückstände  bleiben;  bei 
Ge^t'Qwart  von  Essigsäure  bleibt  auch  diese  zarflek.  Der  Kflckstand  wird  luit  ver- 
dünnter Schwefels&ure  zerlegt  und  gesondert  deatiUirt.  Darob  Wiederholung  dieaee 
Yerfebrens  mit  beiden  DestOIaten  kann  man  endHeb  reine  Fraetionen  der  beiden 
Sinrett  erbelten. 

ErlenmEYEB  nnd  Hkll**)  trennen  die  tlllchtigen  Säuren  durch  Fallen  mit 
koh1(>asaureni  Silboroxyd.  Endlich  kann  auch  durch  blosse  fractionirte  DeiitiUation 
der  wässerigen  Lösung  unter  Ern&u  des  verdampfenden  Wassers  eine  Trennung 
der  Sauren  voigenommeD  werden.***) 

Zur  Scheidung  der  feeten  Fettoimen  von  einander  Bind  von  Heimtz  f),  PiBALff) 
Tl.  A.  Verfahren  an^-*  ^rclien  worden.  -Äclche  anf  der  fractionirtr«  Fftlhiir^  der 
alkoholi-ichcn  IjQsuDg  der  Banren  mit  Haryum-  oder  Maf^nefiiuniacetatU'SUug  oder 
mit  alkoholischer  Bleizuckerlüäung  beruhen.  Jede  Fractiou  wird  mit  verdUnuter 
koebender  Salieinre  seriegk,  die  abgeeebiedenen  Partien  vom  glweben  Sebmeli- 
pnnkte  Twetnigt  nnd  dnrob  nenerliehes  Flllen  nnd  UmloTstalliBireB  weiter 
gereinigt. 

Zur  annilhemden  Ermittelung  der  quantitativen  Znsammeusetzuug  eines  G  e- 
misches  von  nur  zwei  festen  Fettsäuren  genügt  die  Bestimmung  des 
Sebmelapnnktee  nnd  dce  mittleren  Moleknlargewiebtee. 

HEailTZttt)  bat  Tabellen  (Iber  die  Schmelzpunkte  von  Gemischen  je  zweier 
festtT  Fettsfluren  ausgearbeitet,  und  zwar  für  Mischungen  von  1.  Myri^ti n  Hure  mit 
Laurinsäure,  2.  Palmitinsäure  mit  Lauriusäore,  Myristinsäore ,  Margariugüure  und 
Stearinsäure,  3.  MugerinBftnre  mit  MyristinBivrei  4.  SteerfauAnre  mit  Laurinsänre, 
MyriBtinsäure,  PabnitiBSlnre  nnd  Hargarinainre. 

Solche  Mischungen  zeigen  häufig  ähnlich  wie  die  Mctalllefjirungen  einen  niedri- 
«rercn  Schmelzpunkt  als  der  am   leichtesten  zu  verflüssigende  BestandtbeU.  Als 


Beispiel  sei 

die  Tabelle 

für  Mischuageo 

von  Stearinsäure  mit 

Palmitittsättre 

angefahrt 

Stwuinaiiire 

Theile 

Palnitiatftni« 

Theila 

iSchitirl7.pnnkt 

Stwiuäaf« 
Theile 

PabBiÜmäata 

Theile 

Scbnelxpnnkt 

100 

0 

69.2 

35 

66 

66.6 

HO 

10 

07.2 

32.5 

67.6 

55.2 

80 

20 

05.3 

30 

70 

55.1 

70 

30 

62.9 

20 

80 

57.6 

r.O 

40 

00.3 

10 

90 

604 

50 

60 

56.G  ' 

0 

100 

62.0 

40 

60 

50.3 

Aus  dem  SchmeUpunkt  allein  kann  man  nicht  immer  auf  die  Zusammensetzung 
der  Mieehnng  aebÜeHMn ;  da  jedem  unter  62*  liegenden  Sebmebspvnkle  swel  Tcrsehieden 
neanunengeeetste  Hiaehnngen  entepreeben,  m  kann  ein  bei  60.3  adhrnelxendea 

Säuregemenge  60  Procent  Stearinsäure  und  10  Pr^cent  PuhnitinpJlurc  oder  0  Pmccnt 
Stearinsäure  und  91  Procent  Pahnilinsäure  enthalten.  Um  in  snlcheu  Fällen  eine 
Entscheidung  zu  tretlen,  bestimmt  man  das  „mittlere  Molekulargewicht" 
der  Fetteluren. 

*)  Annalen  t  Cbem.  o.  Pharm.  71,  30ä. 
*•)  AvBil«B  i.  Oben.  v.  Phara.  160.  296. 

***)  Fitz.  Berliner  B«r.  11,  46.  —  Hf^cbt,  Annal««  d.  Chen.  n.  Pbam.  209|  319. 

t)  H  €  i  n  t  z ,  Joum.  f.  prakt.  Cheia.  0(J,  1. 
++)  Pebal,  Ann.  Chem.  rhaim.  209,  319. 
ttt>  i*ogg.  Ana.  92,  588. 
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Man  löst  zu  diesem  Zwecke  circa  5  g  der  Probe  in  fuaelfreiem  Weingeist  auf, 
den  man ,  wenn  nßtbig ,  vorher  nach  Zusatz  einiger  Tropfen  PhenolphtaleVn  mit 
Kalilauge  genau  noutralisirt  hat  und  titrirt  mit  wässeriger  Kalilauge.  Hat  man 
zur  Neutralisation  von  je  1  g  der  Substanz  k  Milligramme  Kalihydrat  verbrancht, 
so  ergibt  sich  das  mittlere  Molekulargewicht  der  Mischung,  das  heisst  die  Fett- 
Bänreroenge,  welche  56.1g  Kalihydrat  absflttigen  können,  aus  der  Proportion: 
k  :  lOCK)  =  5G.1  :  M,  somit  M  =  5G100  :  k. 

Sei  z.  B.  k  =  206  gefunden,  so  ist  M  =  272,  und  die  Mischung  enthält 
60  Procent  Stearinsäure  und  40  Procent  Palmitinsäure,  lieber  Fettsäuren  siehe 
auch  Fette.  Benedikt. 

F6tt8älb6n  nennt  Dr.  Unna  diejenigen  Salben,  deren  Constituens  ausschliess- 
lich Fette  bilden,  zum  Unterschied  von  Kühlsalben,  welche  neben  Fetten  noch 
Wasser  enthalten,  wie  Unguentum  leniens  und  Ungt.  rosatum. 

Fettsäure  Salze  sind  die  Salze  der  Alkalien,  Erden  und  Metalle  mit  den 
Säuren  der  Oelsäurereihe.  Dieselben  rcpr.lsentiren  als  fettsaure  Alkalien  die 
Seifen;  die  fettsauren  Bleisalze  sind  bekannt  unter  dem  Namen  Pf I  ast er.  Aus- 
führlicheres 8.  unter  Oelsäure,  Pflaster  und  Seifen,  ferner  unter  Sapo 
kalt'nu.s  und  Sapo  medicatus,  sowie  unter  Fi m p  1  a s t r a,  pag.  18. 

Fettstein  =  Talksteln,  Taicum  venelum. 

Fettstifte,  zum  Schreiben  auf  fllas,  werden  auf  folgende  Weise  bereitet: 
Man  schmilzt  in  einer  Porzellanschale  4  Th.  Walrat,  3  Tb.  Talfj  und  2  Th. 
Wachs,  setzt  unter  beständigem  Umrühren  6  Th.  Mennige  und  1  Tb.  Aetzkali 
hinzu,  erhitzt  noch  eine  halbe  Stunde  laug  uud  giesst  schliesslich  die  halberkaltete 
Masse  in  bleistiftstarke  (ilasnihren,  aus  denen  mau  nach  dem  völligen  Erkalten 
die  Stifte  hcrausstösst. 

Fettsucht,  Adipositaa  a.  Lijyomatosis  universalts,  Ohesitatt,  Pimelosis  ntmia, 
Bezeichnungen  für  die  übermässige  Ansammlung  von  Fett,  zunächst  au  den  Oertlich- 
keiten,  welche  auch  im  normalen  Zustande  reich  an  Fett  sind,  allmälig  aber  auf  alle 
Organe  übergreifend.  Hohe  Grade  der  Fettsucht  sind  nicht  nur  beschwerlich, 
sondern  auch  Icbensgcnihrlich.  Ueber  die  Principien  ihrer  Behandlung  g.  Ent- 
fettungscuren,  Bd.  IV,  pag.  51. 

Fettwachs,  8.  Adipocitc,  Bd.  I,  pag.  133. 

Feuchte  Kammer.  Die  namentlich  für  entwicklungsgcschichtliche  Studien  unent- 
behrliche, von  Recklingshalsen  erdachte  feuchte  Kammer  ist  dazu  bestimmt,  die 
Verdunstung  der  Zusatzflüssigkeit  während  des  Laufes  der  Beobachtung  zu  verhindern. 
Dieselbe  hat  während  dem 

Laufe  der  .Jahre  mannigfache  ^'  

Veränderungen  und  Verbes- 
serungen erfahren,  und  be- 
schränken wir  uns  darauf, 
hier  einige  der  einfachsten 
Formen  zu  beschreiben. 

Am  einfachsten  stellt  man 
sich  dies  Hilfsmittel  dar,  in- 
dem man  runde  oder  vier- 
eckige Stückchen  ungeleim- 
ter  Pappe  oder  dicken  Gar- 
tens (Löschcartf)n)  mittelst 
Durchsehlags  mit  einer  pas- 
senden mittleren  Oeffnung  versieht.  Diese  Pappstflckchen  werden  hinreichend  an- 
gefeuchtet, auf  den  Objectträger  gelegt,  dann  das  Präparat  in  einen  auf  dem  Dw'k- 
glase   betindlichen  Tropfen  der  BeobachtungsäUssigkeit  gebracht    und  nach  unten 
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gewendet,  unter  vorsichtigem  Andrückon  des  Gläschens  in  dorn  Ilolilraiim  »leich- 
sam aingeh;iugt.  Auf  die«e  Weise  erhält  sich  die  FlU!^sio:keit  in  der  feuchten 
Atmospliäre  Ugelaog,  uauieutlieh  weuu  mau  die  Tappe  vua  Zeit  zu  Zeit  vou  Au^u 
M  befen«litet. 

Eine  in  den  Handlungen  mikroskopischer  ÜtensUien  käufliche  Form  der  feuchtea 
Kammer  stellt  die  nebenstehende  Fi^ur  dar.  Dieselbe  besteht  aus  einem  dicken 
Objectträger ,  welcher  eiae  runde  Vertietuug  o  und  au  dem  Rande  eine  schmale 
Rinne  rr  eingeachliffen  hat,  welche  mit  Wasser  gefttUt  wird,  während  das  Objoct 
in  der  Torbeeeiiriebeiieii  Weiee  in  dem  mittleren  HoUninm  nafgehangt  wird,  üm 
hier  den  möglichst  luftdichten  Anschlnss  Deckglases  an  den  Objectträger  sn  ver* 
mitleln,  beetreicht  mnn  letstere  im  ümfSuig  der  Rinne  mit  etwas  Fett  Dippel. 

FeilClltiOkott  der  Luft.    Die  LnH  enthilt  stets  Waaserdampf ,  nnd  swar 

in  wechselnden  Mengmi.  Der  Fmiehtigkeitsgehalt  der  Luft  ist  abhängig  von  örtliohen 

Verliriltnissen ,  vor  Allem  ab«»r  von  der  Temperatur  und  von  der  Windrichtnng:. 
Der  in  der  Luft  befindliche  Wasserdampf  ist  unsichtbar  und  verleiht  sogar  nach 
R&is  der  Luft  eine  besondere  Durchsichtigkeit.  Die  Luit  vermag  eine  gewisse 
hOeliate  Menge  Wasseidampf  an&nnelunen  nnd  beisst  dann  gesättigt;  ^e  Anf- 
nahmefthigkeit  der  Luft  für  Wasserdampf  steigt  mit  zunehmender  Temperatur. 
Oemeinhin  ist  die  Luft  nicht  ganz  tnif  W3«'serdampf  pe«^1ttigt;  mbst  man 
dann  die  in  der  Luft  wirklich  vorhandene  D.iuipi menge,  so  erhält  man  die  a  b  s  o  1  u  t  e 
Fenebtigkeit;  vergleicht  »an  dagegen  die  wirklieb  TOtbandene  Dnmpfmenge 
mit  der  Dampftnenge  bei  völliger  Sättigung,  so  erbilt  man  die  relative 
Feuchti;rk  e  it.  Die  absolute  Fetiehti^kcit  wird  jre;nesson  dnreh  Gewicht 
des  Wa88erdamj)fes.  der  in  1  eeni  Luft  enth.-ilten  ist.  Durch  die  uns  bekannte 
Dampldichte  des  Wati»erdampfes  wiHsen  wir,  das»  ein  bestimmtes  Volumen  Was.^er- 
dam]^  0.625  von  dem  Gewicht  eines  gleichen  Volumens  Luft  von  gleieber  Tem> 
peratnr  und  gldcber  Sp  innun«:  wiegt.  Rbgmault  hat  die  Slttigangseafkaeität  der 
Lnft  in  besonderen  Tabellen,  die  er  Spannungstabellen  nennt,  zusammengestellt, 
welche  wir  im  Naehfolg^enden  für  die  in  unseren  Klimateii  mö;rli<-'hen  Temperaturen 
zusammenstellen,  wobei  6.  die  Spauuuug  iq  Millimeteru,  T.  die  Temperatur  be- 
deutet: 


T, 

s. 

T.  • 

8. 

8.    1    T.  1 

8. 

T. 

T- 

s. 

—25 

0.605 

-4 

3.368 

\^ 

6.634 

14 

11.91 

« 

1966 

30 

31.56 

-20 

0.927 

-3 

3.644 

6.998 

15 

12.70 

^3 

20.89 

31 

33.41 

—  15 

l.'tOO 

—  2 

3  941 

7 

7.492 

16 

13.54 

24 

22.18 

32 

35.3S 

-10 

2.093 

—  1 

4.263 

8 

8.017 

17 

14.42 

25 

23.55 

33 

37.41 

—  9 

2.2f.7 

4,nno 

9 

8,574 

is 

15.36 

26 

24,99 

34 

39.56 

—  8 

2.45n 

1 

4.940 

10 

9.105 

19 

16.37 

27 

26.50 

35 

41.83 

-  7 

2.G58 

2 

6.302 

11 

9.792 

20 

17.39 

2^ 

50 

91.99 

—  6 

2.87Ö 

3 

.5.687 

12 

10^6 

21 

18.49 

29 

29.78 

100 

760.0 

«.  5 

3.119 

4 

6.097 

13 

n.i6 

1 

Vorftehende  Tabelle  besagt ,  dass  der  Dampfdruck  des  Wasserdampfes  bei 
a.  B.  lu''  einer  Quw^ksilbersäule  von  !».165mm  da,s  Gleichgewicht  halten  wUrde. 
Durch  Rechnung  mit  Hilfe  der  Dampfdichte  findet  man  aber,  dass  das  Dampfgewieht 
von  1  ebm  fbst  genau  so  viel  Gramm ,  als  die  Spannung  in  Millimetern  beträgt, 
d.  h.  1  cbm  Luft  von  10**  kann  eine  Dampfinenge  von  9.165  g  aufuehmen,  solche  von 
25"  eine  solche  von  23.55  g.  Vergleicht  man  nun  den  gefundenen  abpuluten  Ge- 
halt an  Feuchtijrkeit  mit  dem  berechneten  Sättigungsmaximum,  so  erhält  man  die 
relative  Feuchtigkeit  in  Procenten.  Ist  diese  =  lOü,  so  ist  die  Luft  dampf- 
gestttigt,  ist  sie  mehr  als  100,  so  ist  rie  stark  feuebt;  je  geringer  die 
absolute  Feuchtigkeit,  um  so  viel  weniger  wird  die  Luft  feucht  erscheinen.  I>er 
Fe  uchti  ?k  ei  tsgehal  t  d  er  L  uft  wird  mithin  bedingt  durch  die 
relative  Feuchtigkeit  und  die  Temperatur.    Im  Mittel  enthält  die 
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L«ft  60 — 7'  »  i^fi^^nit^  Wa*«erdMipf  UBfi  -r-fheiat  dann  wfHi«^r  feaeht.  n-i-rh  rr><'ken^ 
erhöbt  »ich  dieser  i>ehAtt,  erscheint  sie  ieocht:  m  er  ^-^rin^rer.  ^Tw*h«int  tr-ckao. 
Verringert  aieh  die  Temperatur,  oder  itttägt  die  Lmt  uk  kühere  klicere  öeiurhtea, 
m  wird  die  Lall  di«  der  geringetca  Tcnpsratar  «rtapreeheade  IHrhita  Ikmptmm^ 
m  fhmfit&rm  behaite»,  de«  Rest  ab«r  ab  Neb«l.  erenttiefi  Re^rea  ilgrtM, 
z.  B. :  T  f*hm  Löf*  tob  20'*  enthllt  bei  t -Her  S.ittvfniig  17. "^^^z  W;mw:  wird 
dieser  nun  »ai  abs^kfthlt .  ««»h^i<i«t  er  etwa  llg'  al>  Rt^eten  «b.  wrLhreni 
orca  6.4  g  Wa^r  als»  I>auipi  La  tier  Luft  bleiben  ^  verdea  diese  weiter  aia'  0* 
a]««kiUt,  t»  lUlcB  noch  woitera  9f  alt  Kegtm  nt,  «IkMd  4.4g  m  Dupf- 
form  gdArt  bleiben:  bei  Abkablnng  Otcr  0*  ftDt  dar  MlfaMkkdeae  Dupf  alt 
Schnee.  Wird  <ier  Daiiijif  :\h  Re§ren  aK2w«*h!«!eTi .  w<»}<»b«^  auf  >*Hm<»m  We?« 
zur  Erdf  eine  LuiWhicbs  tiüter  0'  padsiren  miuste.  eraciieius  cx  UageL. 
Als  Thaa  dagegen  erscheint  er,  sobald  nach  S<HaMmntergang  durch  Wirme- 
•traUnag  die  «aterem  LaflaelüdKleB  fiA  »  «reit  abklMea»  da«  die  aheolil« 
Fenchrigkeit  die  zur  Qttdguag  erforderliche  Menge  übersteigt  and  als  Thantropfisa 
ausfallt.  VnicT  Thanpnnkt  T^rst' ht  mm  daher  diejt*nige  Teroperattir .  bei 
welcher  die  Lull  mit  ihr^  angenbiicküchen  absolaten  Fenebtijgkeit  gesittigt  i«rt; 
bei  der  geriogsteo  weüm  AbkiUaBg  wird  die  aieliC  aelir  ia  DaBpffdna  n 
balteade  Feoelitigkeit  ab  Thaa  afcgeaeUedea.  Eatbilt  eiae  Lall  die  larSlttigaag 
nOUiige  DampfiBenge,  ist  ihre  aogenM'-  kl:  he  Temperator  zazieich  ihr  Than- 
pnnkt :  je  ? e  r  i  n  r  e  r  die  relative  F  i  u  h  t  i  ?  k  p  i  t .  dp«!"  Tiefer  !  i  e  ?  t 
der  Thaupunkt  unter  der  augenblicklichen  Temperatur.  Zur 
Bestimmung  der  Laftfeoditigkcit  wird  ein  geiiieseeaes  Laftrotnaiea  mittebt  einer 
Aepiratorflaeehe  dareh  tww  aiit  BimsateiafltUckcben  und  cf»ne«ntrirter  Si-hwefelsHure 
beschickte  r-R«">hrf  11  ir« -ngen  und  dns  xnrflfk;.'i'lialt<'iie  r  dun  h  d»  ren  Gewichts- 

vpnnehrnn?  bftiniiiit.     Ferner  dienen  dazu  verschiedene  Apparate,  wortih«  r  Aus- 
ItlLrlicheres  unter  li  virrometer.  Ganswindt. 

Feuer,  bengalisches,  a.  Deugaliscbtj  Flammen,  Bd.      pag.  2u2. 

Feuer,  flüssiges.  Eine  Bf/»  iiuuuir  ffJr  I.  sangen  leicht  pntzaiidlicher  Stoffs 
in  leirlit  rtiichttL'cn  l  lflssf'j-keitfn.  Solche  Lösungen  dienen  mei-t  zu  Kriegszweckm, 
um  uiittt'Ut  jener  friudlicbe  dt-iiäude  ,  Schill'e  etc.  in  Brand  zu  setzen.  Eine 
loiefae  LAminf  ist  t.  B.  das  feaieclie  Feuer,  eise  VSmag  PlioapiMr  ia 
Schwefelkohlenstoff,  durch  weldbe  die  Feuier  fieh  schon  in  den  Sechsziger-Jahren 
einen  gefürehteten  Namen  mneht^n.  K-  v<  rdanif)ft  zuerst  der  0>?  und  der  Phos- 
phor entzünd«  t  rtjeh  und  Keine  brenubare  Umgebung.  Eine  ähnliche  Hiscbung  ist  * 
dait  Lothringinche  Feuer,  eine  Lösung  von  Phosphor  and  Chlorschwefel  in  CSj, 
welche  Rieb  bei  BerObraDg  mtk  NH,  sofort  enteflndet. 

Feuer,  heilige,  zu  Baku.  MU  diesem  Namen  beMiebnet  man  die  in  der  Um- 
gehnag  von  Baku  aus  Spalten  des  Erdbodens  anfsteigeaden  and  sofort  Terbreaaea- 

(ien  Dftmpfe.  [Mchc  Dlmpfe  lind  fant  reines  Sumpfgas,  Methan,  CIT,,  welches  dort 
neben  P(;troleuni  iu)  Krdtoncffn  stch  bildet  und  mit  demselben  dem  Boden  entströmt. 

Feuertettindill,  s.  Fenerfestiglceit.: 

Feuerblumen  sind  Flore*  Shoemios.  —  Feueritraut  ist  EpOolnum 

fuUnm  L.  —  Feuerschwamm  ist  Polyporm  ßmentariu»  Fr,  —  FeaanMiriil 

Ist  HfUelionis  niift-r  L. 

Feuerfestigkeit.  Wt  T'.cgriff  Fencrfestigkelt  lässt  sich  generell  nicht  fest-  . 
Kfeüf  n.  «'»ntlerii  iiuini  r  nur  (ur  bestimmte  KArfjer  oder  für  bestimmte  Classeu  von 
Koqiern  und  aueh  tur  diene  nur  unter  bestinunten  liedingungen.  Auch  der  feuer- 
festeste Kftrper  mum  svfbAren,  fenerfest  sn  sein,  sobald  maa  ihn  Temperatarea 
natenrirft,  bei  den«  it  er  KelimiUt  oder  verdampft,  oder  wenn  man  flun  Stoffs  an- 
setzt ,  welehe  im  H4'hniel/.oiideu  ZvHf.inde  jt  ne  tw  Ift«eti  "der  zn  crwciehen  ver- 
mCigen  iFlussiuittelj,  oder  endlich,  indem  man  Veränderungen  in  der  Luft-  oder 
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Sauorstofizufohr  bewirkt,  welche  Yerbreanung  des  betretteoden  Körpers  herbd- 
iUiroii.  Im  AIlg«iDcäa«ii  wird  also  «n  KDrper  als  fevorftflt  zu  gelten  haben,  wenn 
er  in  hober  Temperatur  weder  sehoHbt,  Boeh  bei  Luftzutritt  verbrennt,  noch  sieh 

verflüchtigrt.  Die  Zahl  der  Körper,  welche  diesen  Anforderungen  geuügou,  ist  ver- 
hältniRBrnfis^tg  rrerinsr.  Durchschnittlich  gehören  hierher  die  alkalischen  Erden  und 
die  Oxyde  und  Silicate  der  Erduietaile. 

Im  Besonderen  sprieht  man  von  Feuerfestigkeit  bei  den  Thonwaaren,  vornehm» 
lieb  bei  den  zum  liau  von  Fenerungsanlagcn ,  von  Hohöfen  etc.  verwendeten 
Backsteinen,  sitwie  den  ftMierfesten  oder  Chamnttt'steincn.  Verdampfunir  nnd  Ver- 
brennung ist  bei  denselben  ausgeschlossen;  es  handelt  sich  bei  diesen  nur  um 
den  grösseren  oder  geringereu  Grad  d^  Weichwerdens  oder  Schmelzend,  sowie 
um  die  Zeitdaum*,  welebe  sie  dem  Feuer  widerstehen,  ohne  Foimveriladeruni^  zn 
aeigen  oder  zerstört  zu  werdmi.  Es  hängt  dies  wesenliieh  von  äex  ehemisehea  Zn- 
sammen-setzun--'  ah. 

Die  teucrl'e^ten  Steine  oder  Chamottestei  ne  bestcheu  iu  der  Haupt- 
sache aut»  Aluuiiuiumsilieat ^  mau  verwendet  dazu  einen  au  Kalk,  Limu  und 
Alkalien  armen  Thon.  Die  Factoren,  weUshe  Erweiehmig  oder  Sehmdbsnng  herbei» 
fBhren  können,  sind  : 

1.  Der  hodeiiteiide  Hitzegrad  an  sich. 

2.  Der  schnelle  Wechsel  zwischen  hoher  Hitze  und  niedriger  Temperatur. 

3.  Der  bedeutende  Druck  grosser  Mengen  schmelzender  Körper. 

4.  IMe  ^Wirkung  schmelzenden  Alkalis  oder  sehlaekenbÜdender  Oxyde. 

5.  Die  beim  Verbrenntn  von  Sulfiden  sich  entwickelnde  schwt  fliire  SäurOf 
welche  unter  gegebenen  Verhältnissen  zu  Schwefelsäure  sieh  oxyiirt  und  die 
Silicate  aogreifl. 

Im  Allgemeinen  lUsst  sieh  der  Sati  aufstellen,  dass  die  Feuerfestigkeit  eines 
Materials  zunimmt,  je  mehr  ee  sieh  dem  reinen  Thonerdesilieat  nähert  Anderer^ 

aeits  erhält  man  sehr  fcncrfcste,  sogonrinnte  erdbasische  Steine  durch  Glühen  von 
Dolomit,  Kalkstein  oder  gclirnimtcr  Ma^nie'*ia  bis  zur  Weias^duth.  Ih-i  Herstellung 
solcher  Steine  ist  auf  möglichst  eiaenfreies  Material  zu  sehen,  da  Eisen  der  Feuer- 
festigkeit der  Steine  direet  Abbmeh  thut.  Wer  sieh  ttber  diese  Verhältnisse  näher 
unterrichten  will ,  der  sei  auf  die  Arbeiten  von  0.  Bischof  und  Sbi»bk  (Dhtgl 
Poiyt.  Joum.  228,  70)  hingewiesen.  Oanswindt 

Feuerlöschmittel  Hiud  iu  grosser  Anzahl  ^zum  Theil  eiui'»che  Stotl'c,  theiU 
Qemisobe)  empfohlen  worden;  aueh  als  Qeheimmittel  kamen  viele  auf  den  Markt. 

Die  Wurknng  eines  FeuerlöHchmittels  wird  versehieden  sein  müssen,  je  nach- 
dem, ob  es  sieh  um  den  Hrand  in  einem  verschlicssharen  Räume  /'Zimmer,  K<  l!f  r 
oder  um  den  Brand  eines  freisteheuden  GegeusLaudes  handelt.  Bei  der  erütereu 
Art  sind  es  hauptäüchüch  verschiedene,  die  Verbrennung  nicht  unterhaltende  Gase 
(Stiekstoff,  Kohlensäure»  Sehwefligsäure),  welehe  cur  Wirkung  gebraeht  werden; 
bei  der  zweiten  Art  hiugegen  sind  es  unverbrennlh^  Salzf,  >  Ii  !ie  die'  mit  deren 
Lösung  begossenen  oder  bespritzten  Stoffe  incnntiren  und  «ichwer  verbrennlich 
machen.  Nebenbei  kann  ausserdem  auch  noch  die  Wirkung  von  die  Verbrennung  uieht 
nnterhaltendeo  Gasen  in  Frage  kommen ;  doeh  wird  in  nieht  gesehlossenen  Käumen 
dnrdi  Diffusion  der  Gase  mit  der  Luft  und  dnroh  Verwehen  von  deren  Wirirang 
nicht  viel  zu  erwarten  sein. 

Im  Handel  sind  die  Fenerlöschmittel  meistens  gleieh  in  der  Form,  wie  sie  zur 
Anwendung  kommen  sollen,  vorbereitet. 

1.  Annihilatoren  und  mit  eoneentrirter  OaletumehloridNSning  gefüllte, 
tragbare,  mit  einer  Hauddruckspritze  versehene  Apparate.  &e  wirken  durah  die 
Incrustining  der  brennenden  Ge^■en=^t.'lnde  mit  Calciumchlorid. 

2.  BüCHERsche  F eu e  r  1  ÖS  c  L  d  II  s e II  enthalten  in  einer  I'appschaehtel  mit 
Zündschnur  ein  Gemisch  von  2ä  Th.  Kaliuiuuitrat,  18  Th.  gepulvertem  Stangen- 
aehwefeli  3  Th.  Holzkohlenpulver  mit  etwas  Eisenoaqrd  geftrbt.  (Naeh  einer 

BMlolnaiyfikqildl«  dar  gw.  Utamul«.  IT.  22 
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anderen  Angabe  15  Tb.  Salpeter,  U  Th.  Scbwefel,  1  Tb.  Koble.j  Die  ZUudsehnur 
wird  «Dgejribidett  die  I^»Re  in  den  luennenden  JUom  geworfen  und  dieeer  neeh 
nbgenehlosseo,  woranf  dareh  maMMliafte  Entwieklnngr  tod  Stickstoff,  Eolileoeänre 

und  SchwefligRäure  da^  Feuer  erstickt  und  aiisirplöseht  wird.  E-«  i>t  zu  beacbteu, 
das?  7.n  jener  Mischuug  gepulverter  tstaugeoRchwetel  und  keiue  Schwefelblumeo 
geuoiiiinen  werden,  da  letztere  wegen  ibres  Gebaltes  an  SobweüigHäure  (und  durcb 
Oxydation  dieser  m  Sehwefelsliire)  Gefalir  sn  SelbstentsOndnng  wühreod  der  Aof* 
bewahruni^  geben  können. 

3.  Cyanit  kommt  in  kugelige,  st.irkt-  Olasfia-icben  abgefüllt  in  dtn  Handel, 
vi'lelic  bei  einem  Brnnde  in  den  betreffenden  I.'.iinn  geworfen  ntid  dadureb  zer- 
trümmert werden  sollen.  Der  nun  auäflieasende  iahait,  welcher  au»  rober  Wasser- 
glMlOsoDg  beeteht,  soll  den  Brand  lOadien.  TbaMehlieh  sind  die  Glatflasehen, 
in  Folge  ibrer  Dicke,  sebr  widcrstandsfllbig  und  ecrbrecben  bäufig  niclit,  m  • : - 
dem  ist  die  darin  mthaltene  Men;^e  iiicLt  in-'>>H  und  der  Preis  ein  sehr  boher. 
Wabrscbeinlich  würde  ein  Bespritzen  mittelst  Spritze  noch  wirksamer  sein ,  denn 
das  Wasserglas  kami  nur  an  der  Stelle  fouerlöscbend  wirken,  welebe  trid't, 
was  bei  dem  Werfen  der  Obuflaaebm  immerbin  selir  vnsieher  ist. 

4.  Extincteure  besteben  ans  tragbaren  Eigeublecbcylindem  mit  Habnver- 
scblnss  und  Scblaucbansatz.  Die  Füllung  ist  eine  wflsserinrc  Lösnng  von  robem 
Natriumbicarbonat ;  ein  in  gesicberter  Lage  angebrachte«  (ilaflgefüss  mit  einer 
bestimmten  Menge  couceotrirter  Scbwefelsiure  kann  ofaoe  Oeffuung  des  Apparates 
von  aossen  in  die  Biearbonatlösnog  entleert  werden,  was  erst  Icnra  vor  der  Aa- 
wetidiiiij.'  freschiebt.  Nach  Oetlnung  des  Hahnes  entweicht  nun  durch  den  grossen 
Leberdruek  iler  entwickelten  Kohlens-hirc  4  —  7  .\tm">|ili:irca  Druck  dit-  Flü^«i;r- 
keit  und  wirkt  durch  die  Kohlensäure  den  Brand  erstickend  und  gleichzeitig 
dnreh  das  gebildete  Natriamsnlfat  die  brennenden  Gegenstinde  inerostirend. 

&•  Basden*s  Fenerlßsebf^rnn»  te  ist  doe  wflaaerige  Lösung  von  Natrivm- 
chlorid  (20  Procent  i  und  Ammoninmchlorid  (10  Procent)  in  Glasflaschen  wie  der 
Qyanit.  l^^t  r  deren  Anwendung  gilt  das  vom  Cyanit  Gesa^rte  ebenfalls. 

Ü.  HAYWAKD'ä  Original- Feueriösch-Handgranate  ist  eine  wässerige 
Losung  von  Caleinmcblorid  (15  Proeeot)  nnd  Magneaiumeblorid  (6  Proeent)  in 
kvgeligen  Glasflaschen.  Ueber  die  Anwendung  gilt  das  vom  Cyanit  Gesagte. 

7.  Münrhener  Feuerlösch  mittel  besteht  an?  NatrFunichlnrid  'i?>  Pn»- 
centi,  Alaun  (VJ.b  Procent},  Natrium-^nlfat  (5  Proceut),  ISatriunicarboDat  1 3.5  Pro- 
cent^,  Wasserglas  (G.6  Proceut  i  und  Wasser.  DaHselbe  soll  in  Wasser  gelöst 
werden  nnd  rar  Spritsenfllllung  dieuen.  Die  Wirkung^  wftrde  vorwiegend  eine 
inemstirendc  sein. 

8.  n<u.LAM  's  Fcuerlrtscbmi  ttel  ist  eine  wAsserige  Lrisnn?  von  lOnOTIi. 
Eisenvitriol.  ti<)  Tb.  Aluminium^nlfat  und  GO  Th.  Natriumcblorid.  Inmistirend. 

9.  Row.MKL  ö  Py  ro- K  X  t  i  u  c  t  e  u  r  ist  eiue  coueeotrirte  Calcmmcbluridb'suug. 
Inemstirend. 

10.  SCHöNnKiUj's  Feuertod  ist  eine  wft.^serige  Lösung  von  Natriumcarbottat 
(2  Prdncnt*  nnd  Natriutnchlorid  (6.5  Pioc  iit  in  kn^eligen  Fiasohen.  UelMT  die 
Anwendung  gilt  das-nelbe,  was  vom  Cyanit  gesa^ft  ist. 

Ein  ähnliches  Präparat  wurde  in  dünnen  Kautscbukballons,  welche  mit  ein(*m 
Neta  nmstriekt  waren,  in  den  Handel  gebracbt.  Dieselben  sollten,  an  der  Deeke 
an^ehingt,  bei  einem  Brande  zerplatzen  und  selbsttbltig  wiriceo, 

11.  Wiener  Fe n'-rlAscbmittel  ist  eine  wässerige  LOeunif  von  Eiaenvitrtol 
{i^  o)  und  AmmouiumsuÜat  (IG** «}.  Ijicrustirend. 

12.  WnJKBLMAiof'B  FenertOsehpnlver  bestebt  ans  25  Th.  Magnesitim- 
•alfat,  20  Tb.  Ammontaveblorid,  25  Tb.  Natrimneblorid.  10  Th.  Ammoniakalann, 
f>  Tb.  Kalinnioxalat,  5  Th.  Borax.  Dasselbe  soll  in  Wasser  gelOst  QBd  tnm 
Spritzen  verwendet  werden.  Tncnistirend. 

Alle  diese  käuflichen  Feuerlöscbmittel  zeichnen  sich  durch  hohen  Preis  aus 
nnd  bittiig  ist  Ibre  Wirkung  noeb  recht  fraglieh.  Es  ist  empfoUentwerdi ,  an 
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fcuergefährliclieu  Orten  eine  wftsHerige  Lonuug  you  rolieoi  Caiciuiuublorid  (20  Pro- 
eent)  und  rohem  Natriumchlorid  (5  Procent)  in  llolzgef^en  oeUät  einer  Hand- 
•pritte  fflr  vorkommende  FAlle  bereit  stehen  wa  haben. 

Noch  iBt  zu  erwähnen,  dMS  in  ApoAekeDkellerii  in  dem  Salmiakgeist,  der 
doch  gewöhnlich  in  nicht  7m  kleinen  Mengen  vorhandeu  ist ,  ein  rni^'/f  /oichnetes 
Feaeriösehmittiel  sich  befindet.  Es  mt  deshalb  «mpfehleaswerth,  denäcibuu  in  Glas- 
fBfUmn  an  Yeteehiedenen  Stellen  im  Edler  an&nbewabren  und  aosserdem  die 
Thttre^  sowie  die  Fenster  mit  Ton  aussen  sdiliessenden  dsemen  Thoren  nnd  Liden 
zu  versehen.  Auch  Chlorofünn,  beziehentlieh  dessen  Dampf,  ist  ein  wirksames 
Feuerlöschmittel.  Um  überhaupt  in  Apothekenkpllem  die  Gefahr  eines  Brandes  zu 
verringern,  ist  es  geboten«  Aether,  Benzin,  PetrolJUber,  Schwefelkohlenstoff, 
Spiritus  nnd  thnliehe  Ideht  brennbare  Stofib  nur  in  sotehon  KeUerrinmen  anlkn« 
bewahren,  die  am  Tage  genllgendes  Lidit  haben,  um  ohne  kflnstliche  Beleneb- 
tung  in  (It'ii.aellieu  hantiren  zu  k^lnnen.  Des  Abend-«,  wenn  küustliche  Bo- 
lenchtung  angewendet  werden  milsste,  darf  mit  derartigen  StoHeu  durohauH  nicht 
gearbeitet  werden ;  denn  dasa  trotz  der  grösaten  Vorsicht  Unglücksfälle  üiuh  er- 
eignen  ktfnnen,  sobald  brennendes  Lieht  sieb  selbst  in  seheinbar  genügender 
Botfemuni?  befindet,  beweiseu  die  fortwährend  sieh  ereignenden  Unwille ksfllle. 

Die  L'loiehe  V'orsicht  erfordert  ;iMfb.  Aether,  Petrolftther,  Schwefelkohlenstoff, 
Benzin  nur  mittelst  Trichter  einem  ( ^TÖsseren)  Gef^s  in  das  andere  au 
giesaeu,  sowie  dieseibeu  nie  weiter  aU  bis  zu  ^  3  damit  anzufüllen. 

Die  Eisenbahnverwaltnngen  haben  betreffs  der  BeArdening  fenergeikhrlieher 
Stoffe  besondere  strenge  Bestimmungen  getroffen «  nach  denen  leicht  brennbare, 
durch  Schln  j-  oder  Stnss  sich  entzflndetide .  sowie  heim  Zusaiunieiikommon  mit 
anderen  Stotteu  Entzündung  bewirkende  Artikel  entweder  vom  EineubabutrHusport 
ganz  ausgeschlossen  oder  unter  gewissen  Besobr&nkungen  mit  den  sogenanuteu 
Feuers  Ilgen  transportirt  werden. 

Tom  Eisenbahntransporte  sind  an^^esehlossen  :  pikriusaurc  Salze. 

FHir  die  bedingungsweise  angelassenen  Artikel  gelten  folgende  speeielle  Vor* 
scbrülen : 

f.  Aether,  sowie  Flflsiigkeiten ,  welche  Aether  In  grosseren  QuantitiUea  ent- 
halten (Hofmannstropfen  und  CoUodtnm),  dflrfeo  nur  in  Tollkommen  dieht  ver- 

selilossenen  GefHssen  nii<«  Metall  oder  Glas  venendet  werden,  deren  Verpaeknog 
nachstehende  Beschaffenheit  haben  mmi^ : 

1.  Werden  mehrere  Gefisse  mit  diesen  Präparaten  in  einem  Frachtstück 
vereinigt,  so  müssen  dieselben  in  starke  Holskisten  mit  8troh,  Hen,  Kleie, 
Sägemehl;  Infusorienerde  oder  anderen  lockeren  Substanzen  fest  verpackt  sein; 

2.  1  '  rinzelverpackung  ist  die  Versendung  der  GefHsse  in  soliden,  mit  einer 
L'ii^  ^ ertestijrten  Schutzdecke  versehenen  und  mit  hinreichendem  Verpackungs- 
material eingefütterten  Ktirbeu  oder  Kubeia  zulässig ;  doch  darf  das  Brutto- 
gewicht 60  kg  nieht  flbenteigen. 

TT.  Schwefelkohlenstoff  wird  ansaehliesaUeh  auf  offenen  Wagen  ohne  Oeekea 
befördert: 

1,  In  Blecbgefässen  von  höchstens  75  kg  Brutto,  welche  oben  uud  unten  durch 
eiserne  Bänder  verstärkt  sind.  Derartige  GefUsse  müssen  entweder  von 
geflochtenen  KOrben  oder  Kflbeln  umschlossen  oder  in  Kistcii  mit  Stroh, 
Hen,  Kleie,  Sagemehl,  Infiisorienerde  oder  anderen,  loekeren  Snbstansea 

verpackt  Rein,  oder 

2.  in  Glasgefässeo,  die  in  starke  llolzkisten  mit  Stroh,  Heu,  Kieie,  Sägemehl, 
InAisorienerde  oder  anderen  loekeren  Snbstansea  eingefuttert  sind. 

IIL  MethylaUM^l  in  rohem  nnd  reeUficirtem  Zustande  und  Aceton  werden  in 

Metall-  oder  Glasgefilssen  zur  Beförderung  zugelassen.   Diese  Gefüsse  mflssen  in 
der  unter  Nr  I  ftir  Aether  etc.  vorgeschriebenen  Weifte  verpackt  sein. 

IV.  Chlorsaures  Kali  und  andere  cblorsaure  Salxe  mUii>cn  sorgiUltig  in  dichte, 
mü  Fapier  ausgeklebte  FUser  oder  Kisteo  verpackt  sein. 

«• 
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V.  Pikrinsäure  wird  nur  gegeu  eiuo  vou  eiuem  vereideten  Chemiker  aut  dem 
Frachtbriefe  anwustellende  Bescheiuigunii;  Uber  die  Uugefihrlichkeit  der  anf* 
gegebenen  PikrinsBure  befördert. 

VI.  Flüssige  MiueralfiJlureu  aller  Art  (insliesoodere  SchwefelHüure ,  Vitriolöl, 
SulKBäure,  Salpelcr^rttire,  Scheidewasser)   unterliegen  uaoh'ifehendeu  Vorschriften: 

Falls  diese  l'roduete  iu  Ballons,  Flasciieu  oder  Krukeu  verschickt  werden, 
mftetMsn  die  BeliAlter  dicht  TeriehloMen ,  wohl  verpeekt  und  in  beeoodefe,  mit 
starken  Vorricbtungen  tum  bequemen  Handbaben  versebeoe  OeAase  oder  geflochtene 
Kdrlic  piiifrcschlossen  sein. 

Falls  dieselbtMi  in  Metall-,  Holz-  odrr  Oiiimnibebilltern  versendet  werden,  mtlaaen 
die  Behälter  voilkonnneu  dicht  und  mit  guten  Verschlüssen  versehen  sein. 

VII.  Aetilauge  (Aetsnatroulange,  Sodalauge,  Äetakalilauge,  Pottascbenlauge), 
ferner  Oelsatz  (KüekstAnde  von  der  Oelraffinerie)  and  Brom  uoterliqiien  den  Vor- 
Bebriften  unter  VI, 

VIII.  Auf  den  Transport  von  rotlur.  rauirbendcr  Snlpetersltire  finden  die  unter 
^r.  Vi  gegebenen  N'orschriften  mit  der  Maassgabc  Anwendung,  dass  die  Ballons 
und  Flascheo  in  den  Geftaeea  mit  einem,  mindeeten  ihrem  Inhalte  gleiehen 
Yolnmen  getrockneter  Infusorienerde  oder  anderer  geeignete  troekenerdiger  Sub- 
stanzen umgeben  sein  müssen. 

IX.  Für  Firnisse  und  mit  Firai.->.s  verstUte  Karben,  fi-rner  atheriHfla'  und  leite 
Ocle,  sowie  für  sflmnitliehe  Aetherarteu  mit  Ausnahme  von  Aether  (vergl.  Nr.  1) 
und  von  PetroleumBtber  (vorgl.  Kr.  XI),  für  ahsolaten  Alkohol,  Spiritus,  Sprit  und 
andere  unter  Nr.  III  nioht  genannte  Spirituosen  sind,  sofern  sie  in  Ballons, 
Flaschen  fnirr  Krtiken  zur  Beförderung  gelangen,  die  Vorschriften  uotcr  Jir.  Vi, 
Absatz  1,  massgebend. 

X.  Petroleum,  rohes  und  gereinigtes-,  Petroleumnaphta  und  Destillate  aus 
Petroleum  und  Petroleumnaphta,  sofern  die  hier  aufgeführten  Stoffe  ein  speciflsehee 
Ocwicht  von  mindestens  OJiMO  haben  (Benzin,  Ligroin  und  Putzöl) :  die  aus 
Braunkohlentheer  bereiteten  (  »ele,  sofern  «liesclben  mindesteim  da«  \ '  rs-rnannte 
speciüiiche  Gewicht  haben  (Sularöl ,  I'hotoguu  etc.j;  ferner  äteinkolilentheeröie 
(Bensol,  Toluol,  Xylol,  Cumol  etc.),  sowie  Mirbanttl  (Nitrobeozol)  unterliegen  naeh« 
stehenden  Bestimmungen: 

Diese  Gegenstunde  dürfen  Im  H-rdert  werden  entweder 
n)  in  brsouders  Junten,  dauerhaften  Filssern,  oder 

iij  in  dichten  Gcnisscu  aus  starkem,  gchiirig  vernietetem  Fisenblech,  oder 
e)  unter  Beobachtung  der  Verpackungsvorschriflen  in  Nr.  I,  1  und  9  in  0«* 

nisnen  ans  Metall  oder  (Mas,  für  letztere  nur  bis  40  kg  Brutto. 
XL  I'etroleutii'itln  r  »ün,   Neoün  vtc^   Tind  flhnlifli«'  ans  Petroleumnaphta 

oder  Braunkohlentbeer  ben  it«  te  leiebtiMitziiti<ilirlie  Producte  von  eiuem  specifischeii 
Gewicht  unter  U.68U  dürfen  nur  belurdert  werden  entweder: 

1.  in  dichten  Gefilsiseu  aus  starkem,  gehörig  vernietetem  Eisenblech  oder 

2,  unter  Beachtung  der  VerpackungsvorHchriilmi  in  Nr.  I,  1  und  2  in  »onstigeii 
GeOls-en  nn«  Mrtrill  <Hl»>r  (<\.i^.  U\t  le(/fere  nur  >iis  40  kp'  Brntto. 

XII.  Die  Beförderung  von  lerpentinol  und  sonstigen  Übelriechenden  Oelen, 
desgleichen  voo  Salmiakgeist  tiudet  nur  in  offenen  Wagen  statt 

Xm.  Collodinmwolle  wird,  sofern  sie  mit  mindestens  50  Procent  Wasser  an« 
gefeuchtet  i>t.  in  (licht  vcrsehl(i><.HeDen  BlecbgefUssen,  wdche  in  dauerhafte  Bledi- 
kist' n  A'-t  vt  i  itackt  «ind,  zum  Versandt  angenommen. 

Auf  dem  Frachtbriefe  muss  vom  Versender  und  von  einem  vereideten  Uhemiker 
unter  amtiieher  B^laubigung  der  Unterschriften  heeebefailgt  sein,  daas  die  Be- 
«diaffenheit  der  Waare  und  die  Verpackung  ohigen  Vorschriften  entspricht 

Falls  die  unter  I,  III,  VI,  VII,  IX,  X,  XI,  XII  aiif-effihrten  Chemikalien  ia 
Mengen  von  nicht  mehr  als  je  10  kg  zum  Versandt  kniiinieiu  ist  es  gestattet, 
dieselben  mit  anderen,  bediugungHlus  zum  Eisenbahntransport  zugelassenen  Gegen- 
stindcB  in  dn  Fraehtstflek  xu  veieiuigen.  Jene  KOrper  mflseen  io  dicht  vetMhlOMeMa 
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GlaH-  oflcr  R]eehfla<cli»/ii  mit  Stroh.  Heu,  Kleie  SJiirenipliI.  IiiftHorienerde  odnr 
anderen  iuckereu  SttbsUu^en  io  starke  Kisteu  fest  eiugebcttct  uud  iiu  Fraoktbriete 
nameutlich  aufgeführt  sein. 

BoBfl^lich  der  Aafbevahrnng  uod  Miflchnng  eioiger  Medieament»,  welche 
hierbei  sich  eotzUndeo  können,  siebe  nnter  ArstteimUehungen,  geffthrliohe 
(explosive»,  Bd.  I,  paji;.  633. 

Um  leicht  Feuer  fangende  Gegenstilnde,  wie  Holz,  Stroh,  Leiueu,  Papier,  Kleider, 
dllDiie  gueartige  .Stoffe  gegen  Fener  videnUndsfähiger  xu  machen,  stnd  viele  Vor- 
gehlige  (PlammenBShntxmittel)  gemacht  worden,  und  trotzdem  ist  dieeee 
Problem  bis  jetzt  noch  nicht  zur  Zufriedenheit  gelöst.  Die  Gefahr  für  die  genannten 
Stoffe  wird  durch  oiniirc  Xe^>^nnrn-t^lnde  noch  vcrmphrt .  indem  Kleiderstoffe, 
Papiere,  Tapeten  lumüg  iu  Fulgc^  der  aufgetragenen  Farben  besonders  leicht  brennbar 
sind  and  das  Hols  und  Papier,  sowie  dflnne  Stoffe  an  den  Oonliasen  nnd  Sofitten 
unserer  Theater,  welche  hiwbei  in  erster  Linie  in  Frage  kommen »  durch  die 
GaMlampen,  welche  eine  gro.s^e  llit/e  anzuströmen,  völlig  ansgetrooknet  und  ihrer 
Entzündungstemperatur  näher  frebracht  sind 

Uuvcrbrenulich  können  dici^e  Stoffe  nicht  gemacht  werden;  das  einzige,  was 
OTeieht  werden  kann,  ht,  dass  sie  nur  glimmen  nnd  nioht  mit  heller  Flamme 
brennen,  hcxiehentlich  nieht  fortl/n  tim  u ,  doeli  ^iiid  hierbei  die  Temperatur  und 
die  Eiuwii  kiuifrsdauer  von  verderbt  iil'r  iii'j:endem  KinflnsH!  und  haben  impraunirte 
Stotie,  u.  »  w.  bei  grosi^en  liranduufrlitcken  noch  niemals  sich  bewahrt. 

Die  F 1  a  ni  m  c  uschu  t  z m  i  t  te  1  finden  je  nach  der  Art  dc^i  zu  ächützeuden 
Gegenstandes  verschiedenartige  Anwendung;  Kleiderstoffe,  TttU  nnd  dergleichen 
werden  damit  getrftnkt,  au^^g:erun}ren  nnd  {iotroeknet,  Holzgefreri>t;iiM!e ,  Papier 
ntid  ;(linli('!ie  .*^;icli"n  werdiii  d.tutit  .iiiirr-itriehen.  Die  WiikmiL'  besteht  in  allen 
Fällen  darin,  die  (ieseiHtiiude  mit  sobriien  Salzen  zu  triiukeu  oder  olK^^rt^lchlich 
zu  überziehen,  weiche  die  darunter  betiudlicheu  Stoffe  gegen  die  Eiuwirkuug  der 
Hitie  schlitzen  nnd  das  Entweichen  brennbarer  Oase  besohränken  sollen.  Sie 
kommen  also  denjenigen  FeucrlOitehmitteln  gleich,  welche  durch  Incrustimng 
wirken,  nur  da««*  >*ip  vor  d  r  Fntziindune  iu  Anwendnnir  kommen. 

Die  als  Flanimeuschutzmittel  benutzten  Salze  sind  vorwiegend  Natriumwolframat, 
NatrlwDph<iHphat,  Ammoninmpyropho>iphAt,  Sulfat,  »Chlorid,  -Carbonat,  Borax, 
Katriumsilicat,  Alaun,  Magnesiumsulfat,  Kalk  u.  s.  w. 

Pateba  s  F  lamm  e  n  s  c  h  u  t  z  m  Ittel  be!^teht  aus  4  Th.  Borax  uud  3  Th. 
Mafrnesiuin^iiltat.  IHp«fn»en  werden  in  2*^* — "'0  Th.  Wasser  frelöst  und  die  zu 
impräguireuden  Stoüe  damit  ^ct'träiikt,  getrocknet,  gebügelt.  Auch  wird  die  Lösung 
nach  Bedarf  doreh  Autbflrsten  auf  die  Stoffe  gebracht  oder  der  StXrke  beim 
Steifen  der  Stoffe  zugesetzt.  Es  ist  nöthig,  die  Salze  kurz  vor  dt-r  Verwendung 
in  Wasser  r.n  \n^oTi  und  nicht  gemischt  vfirrSthitr  r.n  li.ilten,  da  sich  die  schwer 
lösliche,  horsaure  Magnesia.  w«>[ehe  s^di  .ml  dir  F;i-(r  iiicdcr'clilns'en  soll,  sonst 
vorher  bildet  und  den  Stoti  aUdaun  uieijt  {genügend  durchdringt.  Aus  d^m  gleichen 
Grunde  ist  ein  flbrig  bleibender  Rest  der  Lösnng  fortzu^cssen,  da  sieh  bei  der 
Aufbewahrung  die  borsanre  ]Ua<rnesia  an  die  WanduüL* n  <1(  .  Geflsses  ansetzt 
und    bei    späterer  Verwendung   der  I.r.-Miii'  iiulit  mit  in  Wirkung  treten  würde. 

PaT£Ra  schlug  fernerhin  ein  Genienge  von  Anuuoniumsulfat  uud  Gyps  vor, 
welches  wie  das  vorige  Anwendung  findet.  Das  Vcrhilltuiss  der  beiden  Stolle 
ist  ein  wechselndes,  je  nach  der  Art  nnd  Feinheit  der  Stoffe;  das  Mittet  eignet 
sich  für  alle  feineren  und  gröberen  Stoffe  (Crepe,  Tüll,  Mouaseün,  Packleinwand, 
Hol/,  und  StrI.'kr  .  Fflr  i'-rülipff  •^t  'lTc  vpriii'  lirt  m:n\  die  M»Mifi;^e  des  Gyp^es.  für 
feinere  vermindert  man  dieselbe;  lur  Holz  i.st  das  Verhaltuis-s:  1  Th.  Amniuaium- 
sulfat,  2  Th.  CJyps,  3  Th.  Was-w 

Martin  empfiehlt  eine  Hisehung  von  8  Th.  Ammoninmsulfat,  3.5  Tb.  Ammonium* 
carbonat,  3  I  b.  Horsfture,  2  Th.  Rorax,  2  Th,  Stirke  und  100  Th.  Wasser. 

SiEBDKAHT  wendet  eine  Lösung  von  3  Th.  Alaun  und  d  Th.  Ammouiom- 
pbo«phat  in  lÜO  Th.  Wasser  an. 
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NicoLL  schlag  vor  6  TIi.  Alaun,  2  Th.  Borax,  1  Th,  NÄtriumwolfrui  at. 
1  Th.  Dextrin  gelöst  io  .Seifeowasser  zum  Imprägniren  der  Stoffe  zu  verwenden. 

Vebsmann  und  Offenhedier  empfebleu  eine  Lögung  von  Natriumwolframat 
von  88«  Twaddle  (1.14)  mit  3  Prooent  KatrinmphMpbat  Tonetxt  tn  TcrwaBdan. 

AI»  sogenannte  Feuer»ch  utzatärke  werden  folgende  Mitdiungeu  empfoLlea, 
mit  denen  die  zu  slofeiiden  Stoffe  in  gewOhnlieher  WeiM  wie  mit  SOrke  *Ueia 
bebandelt  werden : 

Eine  Mischung  von  10  Th.  gefälltem  Baiynmsulfat  (Blanc  fixe),  5  Th.  Natrim- 
wolfrMnAt  und  20  Tb.  Weizenstürke  oder  von  20  Th.  Borax»  90  Th.  Natrimi- 

wolframat  und  60  Th  WeizcngWrke. 

AIb  Flammenschutzanfttricb  für  Molzwerk  empfiehlt  FüCHS  concentrirte  Waaser- 
glaslöBUDg,  der  ein  in  Wasder  unlöslicher  Korper  «  geschlämmte  Kreide,  Knoehea- 
aachc,  Gyps,  Thon,  Ziokweiss,  GlMpolver  u.  8.  w.)  beigemengt  ist. 

Für  Theaterreqnisiten  wird  doe  Mischung,  besiebentUcb  AnflOenog  von  5  Tb. 
Starke,  1.5  Th.  Leim,  15  Th.  Ammoniumchlorid,  6  Tb.  Bonluie,  6  Th.  KaU- 
feldspatpulver  und  150  Tb.  Wasser  cmpfnhlen. 

Patkra  in  Wien  sagt  Uber  die  Fiaitmieu^ehutziuittel : 

„Die  Anforderuugen ,  die  an  ein  gutes  (allgemeiner  Anwendung  flhigee) 
FlaoHneMehiitsinittel  gestellt  werden  mflMen,  sind  niebt  wenige.  Dasselbe  soll 

billig,  leicht  erhältlich  8««in,  es  soll  seinen  Zweck  in  möglichst  vcrdflniitcr  Lögung 
erfüllt'ii.  sonst  werden,  die  Stoffe  sehwcr  und  steif,  es  darf  keine  Farbe  und 
keiueu  Geruch  besitzen,  ck  ^o\l  nicht  giftig  und  nicht  ätzend  sein ,  es  darf  an 
feuchter  Luft  nicht  nass  werden,  und  es  darf  diu  Farbenpracht  der  Stoffe  nicht 
beeintricbtigeo.** 

Die  zu  imprägnircnden  Stoffe  müssen  möglichst  von  Appretur  frei  ^ein,  damit 
die  FlüsHi^keiten  gehörig  eindringen  können.  Stoffe,  die  während  des  (tebrauehes 
einer  lärwärmung  ausgesetzt,  z.  B.  aucli  gebügelt  werden,  sollten  mit  Ammonium- 
talnen  nUkt  imprägnirt  werden,  da  diese  bei  Einwirkung  der  Hitze  unter  Zersetsung 
Ammoniak  abgeben,  wibrend  die  (fixen)  Sftoren  snrflekbleibea  and  die  Stoffe 
brüchig  machen. 

Stoffe,  die  an  feuchte  Orte  gebracht  werdrn,  »sollten  mit  hygroskopischen  Sub- 
stanzen, wie  Natriumchlorid,  Ammoniumcblorid,  Ualciurachlorid,  Magneaiumchlorid, 
niebt  impr.^gnirt  werden. 

Diejenigen  Salse,  wdehe  sebon  bei  missiger  Temperatur  scbmelsen,  so  dass  sie 
die  Faser  vo!ht*ndig  uui8chIie>><'Ti  und  die  auch  in  hohen  Temperaturen  nicht 
flüchtig  sind,  verdienen  übeniil  dr  ii  \\»rzn;; ;  e>«  sind  dieses  besonders  wolfram- 
saure,  phosphorsaure,  borsaure  und  tür  gewisse  Fälle  kieselsaure  Alkallen. 

Tflrkisebrotb  gefkrbte  Stoffe  nebmen  wegen  des  aus  dem  Oelbad  berstammenden 
Fettgehaltes  wässerige  Flüssigkeiten  nur  sehwierig  auf;  die  vorherige  Behandlung 
mit  Alkalien  oder  Seife,  am  dass  Fett  zu  entfernen,  maeht  die  Farbe  stumpf. 

rnter  dem  Nmuh  u  ii  per  n  t  r  ist  ein  tilznrtigfs'  Aslfo-tiirftparrit,  drm  tlnrch 
ein  Drahtgewebe  biegsamkeit  und  Festigkeit,  durch  Inipr.lgniren  mit  gceigneteD 
Stoffen  auch  noch  Wasserdicbtigkcit  verliehen  wird,  in  den  Handel  gebracht 
worden  Dasselbe  wird  in  Bogen  und  Bollen  bergestcllt;  es  soll  absolut  unver- 
brennlieh,  w.iBserdicbt ,  unverftnderlieh  L*L>iinl><r  .-itmosphärischon  EinffltaeD, 
Dftmi>f«  n  imd  on  srin.  Wiirme  nud  Eioktricität  schlecht  leiten  und  ein  geringes 
specili-^elies  Gewicht  besiueu. 

bk  diese  Eigenschaften  des  Huperators  ist  nach  den  bekannten  Eigenschaften 
des  Asliestes  kein  Zweifel  an  setzen  j  leider  wird  jedoch  die  Verwendung  diesen 
AsbesIprBparates  vorerst  noch  an  dem  hoben  Preise  des  Asbestes  scheitern. 

A.  Schneider. 

Feuerstein  ist  ein  fast  amorj>hor  Quarz  und  steht  in  der  Mitte  zwisehen  dem 

krystallisirten  und  amorphen  Kie'^rl«-- iiir»  ;i!i1iydrM.  Kr  i-t  fast  rein<  s  Silieinmdioxyd 
SiOj   und  ist  daher  ein   sehr  geschütztes  Material  zur  Bereitung  des  englischen 
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Flint^rlases.  Sjiec  Gew.  2Sk  Seine  Farbe  varürt  von  milchi^g^rau  bis  in'»  »chwärz- 
liebe  und  er  kann  «einer  Farbe  nach  als  ein  ^'<  rin'_''w(  rthiw*»r  Aehat,  Jaspis  oder 
CtudeedoD  betrachtet  werden,  denen  er  in  Bezu^^  uui  HRrte  durcbauj*  gleichsteht. 
Der  Feuerst^  wird  denn  anch,  gans  wie  jene,  tn  Mdrsem,  ReibMluüenf  Glitt- 
steinen  etc.  verarbeitet.  Wegen  seiner  Etg^nscbaft,  mit  Stahl  Funken  xn  geben, 
w  irrle  er  früher  7ai  den  FeuersteinselilSefleni  der  Gewehre  (FtintaehloBs)  verwendet ; 
daher  aueh  der  Nrnne  Flinte. 

Feuervergoldung  bedeutet  die  Vergoldun;r  eine.**  Körpers  mit  Goldamalgram 
und  nachhmges  V«'rjaLrpn  des  Quecksilber»  im  Feuer.  Zu  diesem  Zwcek  wird  anf 
die  £U  vergoldende  Flüche  (Silber,  Messing,  lironzo)  uüt  Hilfe  einer  Losung  von 
Qneeluilber  in  Salpetersäure  ^n  Amalgam  aus  2  Th.  Gold  nnd  1  Tb.  Qneeluilber 
aafL'^etr.i;4^eii  und  das  letztere  in  einem  Ofen  mit  verschliessbarer  Glaswand  abge- 
laoeiit.  IMe  zurnek>)1f  ibende  dflnne  Goldechteht  wird  dann  pelirt  oder  mattirt. 

Feuerwerksätze,  b.  Bengalisehe  Flamme,  Bd.  II,  pag.  209. 

Feuerzeuge  sind  Voniehtnngen  xnr  Eneogong  von  Fener.  Heute  bedienen 

wir  ans  zu  diesem  Zwecke  der  Zündhölzer,  und  zwar  entweder  der  Phosphorsflnd- 
hölzer  oder  der  sogenannten  schwedi^i  lien  Zündhölzer,  welch  letztere  den  Vorzug 
haben,  ijiftfrei  zu  sein.  Bei  beiden  tritt  die  Entzündung  ein  durch  Reiben ,  d.  h. 
dnreli  Umwandlung  der  meobantsehen  Energie  in  Wärme.  Derlei  Feuerzeuge  werden 
mithin  als  meehanisehe  m  besdehnen  sein.  Abweichend  hieryon  waren  die 
früher  üblichen  Stipphölzchen  als  chemisches  Feuerzeug  zu  betrachten.  Diese 
besasfien  auf  dem  mit  Schwefel  fllMTzos-enen  Knde  noch  einen  Kopf,  der  aus  chlor- 
saureni  Kali,  Zucker  und  Zinnober  bestand.  Diese  Hölzchen  wurden  dann  mit 
ihrer  Spitze  auf  mit  eoneeotrirter  8ehwefetslare  sdiwaeh  augefeuehteten  Asbest 
ge  fr  1  i  ir< stippt),  wobei  die  Chlorsäure  frei  wurde  und  den  Sehwefel  zum  Ent- 
zünden brachte.  Diese  Hölzchen  sind  heute  fast  ganz  vergessen,  weil  die  Sehwefel- 
«Jitire  im  Asbcstkisseu  sebr  bald  Feuchtigkeit  anzog  un<l  dt«;  Hölzer  dann  ver- 
teägleu.  Auch  die  Phosphorzüudhölzcheu  sind  ihrer  Gefährlichkeit  wegen  lange 
nicht  mehr  so  verbreitet,  als  früher,  und  das  mit  Recht,  sumal  die  schwedischen 
8treichhöl/t  r  jetzt  zu  dem  gleich  billigen  Preise  hergestellt  werden,  wie  jetie. 

Kiidlirh  sei  noch  Fr%va1inniijr  gctban  eines  chenjischen  Feuerzeuire-i .  bei  dem 
Wasscrfstotlga«  an«  eint  r  iVincn  Spitze  auf  Platinscbwamm  geleitet  wini.  diesen 
dabei  zum  Glühen  bringt  und  sich  selbst  entzündet,  es  ist  dies  das  DuhKUKiNKU  scbe 
Fenerseug  oder  Zflndmasehine,  s.d.  Bd.  III,  pag.  518.  '  Oanswindt. 

FeuitleSl,  auch  Fevillea,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Untcrfamilic  der 
Cueurbüaceae.  Diöeische  Pflansen  des  tropischen  Amerika,  im  Habitus  den  Passi- 
floren ähnelnd.  Die  StaubblütLen  besitzen  einen  ötheiligen  Keloh,  5  am  Grunde 
verwachsene  mit  den  Kflelihlritttni  altcrnirende  Kronblfffter  nnd  zweif;ir]irri;;e 
Staubbeutel.  Die  JStenipelblntheu  haben  einen  mit  dem  Fruchtitoden  verwach8uneu, 
StheOigen  Kelch,  5  eiförmige  fast  durchaus  getrennte  Kionblütter,  zwischen  denen 
oft  noch  6  PlRtteben  stehen,  nnd  3  Griffel  mit  Sspaltiger  Narbe.  Die  Frucht  ist 
kugelig,  fleischig,  mit  1  vertieften  Mittel-  nnd  5  Längsfarehen ;  sie  ist  Sftcherig, 
jedes  Fach  vielBamiar:  die  Samen  siud  eiweis-^los. 

Feuillea  co  rdtjoLia  L.^  eine  im  tropischen  Amerika  heimische  ©  Kletter- 
pflanze, wird  als  Stammpflanze  der  Nandirobasamen  («.  d.j  angeführt. 

Feuilles  d'Or  -  Aurura  foliatum. 

Feurige  Schwaden,  s.  öchi  agende  Wetter. 

Fever  bUSh  ist  die  in  neuerer  Zeit  als  Fiebermittel  empfohlene  Oarr^a 

Fi'fm  n  n  f  >'  i  Torr.  '  s.  d.). 

FeytOnia,  ein  Mittel  gegen  Zahnschmerz,  ist  (nach  Hagkr.  ein  Gemisch  ans 
20  Tb.  C»ioput«d,  40  Th.  Chloroform,  1  Th.  Nelkenöl  und  10  Th.  Kampler. 
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Fiakerpulver,  Pulvis  pectoralis  V  K'nnensi^ ,  ein  in  Oesterreicb  sehr  beliebtes 
Hiistenpulver.  ist  ein  Pulvergemiseb  um  je  50  Th.  BndtT  lJ<piirkiae  und  Folia 
be/mae,  je  25  Th.  FructUiS  Aiiuti  und  ÜiUfur  depuratnm,  ööO  Th.  SaooJiaruin 
und  3 — 5  Tb.  Si^inm  »ulfur.  nurant. 

Fiber,  AIoc-Hauf.  >ft'\ii  ui  ;:raAä,  int  der  Handelsoame  für  die  Ungeii,  starken, 
g'clblichwels«en  Bastfaser u  dtr  Agave  tivwn'cana.  —  S.  Pita. 

Fiber,  ?^;Inp<'tha  r2Tittnng .  zur  (•rdutinjr  der  Na^ethiere  ntuh'ntia)  und  zur 
I'amiiie  tler  Wübimäuse  (Arricolaej  f^^ebörig:.  Die  eiuzige  Art,  Fiber  zibf-thicus 
Cuv.f  Zibcthrattc,  liisamratte,  Oudatar,  mit  kurzen  Scbwinimhäutea 
an  den  Zehen  der  Hmterfllme,  diohtem,  oben  braunem,  unten  granrOthliehent  Peine 
UDd  aebwarzcu],  fast  die  Kdrperlänge  de«  Tbieree  (80  cm)  erreieheuden ,  aeltUeb 
zusamnicnirerlrflckton  Sfhwnnzc,  M\f  in  grossen  Oe^JeUschnftcn  in  Seen  und  Flflsften 
Kordaraerikas.  Das  I  hier  hat  zwiscbcu  dt  in  Anus  und  den  Genitalien  zwei  kleine 
DrUsensäcke,  welche  ein  naeb  Moecbas  riecbendee  Seerek  prodncbren,  dag  unter 
dem  Kamen  am  erikani  scher  Mosebna  an  Parfflmerieawei^en  empfohlen  iat. 

Tk,  Httsemana. 

Fibrin,  FascrstotV  i  l  ,  i  <hn  Albuminxtaffen  gehörender  Kf^rpiT,  welcher  im 
K^^rper  lurtif?  ;rebildtt  nicht  vorhaudin  i>t.  'fmd^rn  erst  bei  der  rJerinnung^ 
(8.  d.)  von  Plut ,  Lymplii  .  Thylus  und  anderen  'I  ransHudaten  entsteht.  Hei  der 
Gerinnung  des  aus  der  Ader  gelassenen  Blut&s  scheidet  sich  der  Faserstoff  ia 
Form  von  carton  nnd  dicht  aneiaanderliegenden  Fsden  am,  welche  die  BlntaeUen 
irie  hl  einem  Netze  einseblie«sen  und  sich  allm:tlig'  zu  einem  ?-allertig:en  Cf*nglomerat, 
dem  .so;renanuten  Plutkuclieu,  vereini^e:i.  Ihircb  Auf;^\  .isi  bt  ii  d(N  PIulkm  lR-ns  erhält 
mau  da.s  Fibrin  eine  weisse  halbzähe  Mas^e.  Zumeist  wird  es  aber  durch 
SchlajjLU  des  rrisclieu  Blutes  mit  Kcisern ,  oder  durch  Quirlen  desselben  aU  zähe 
faserige,  im  feuebten  Zustande  durebaichtige  und  etastisehe  Masse  gewonnen, 
welche  nach  dem  Aiihwaf^cben  des  Blutfarbstoffia  hellweisa  erscheint.  Das  Fibrin 
ist  tmlöMlicb  in  W.is  «  r.  Alkohol  und  Aether,  im  frischen  ffnchten  Zustande  quillt 
eü  in  lOprueeutigen  Losungen  der  Mittelsahee  glattig  auf,  stärker  nouh  in  ver- 
dflnnten  Sluren  und  Alkalieo,  ohne  lieh  darin  an  Uiaen ;  naeb  Mi^ennn  Liegen  in 
Alkohol,  oder  wenn  es  mit  Wasser  auf  75*>  erhitat  wird,  erBcfaeint  es  opak  nnd 
ist  M  «  lUL'cr  elastisch.  Die  pn•ccuti^'cbe  Zusammensetzung  desselben  ist  nach 
11ammak-<tkn- :  C  52.<  s  .  H  6.^;; ,  N  IC.'.tl  ,  S  1.1  ,  (rJ2.-ls.  Das  Fibrin  wird 
von  den  Vcrdauuugsfernienteu  in  gleicher  Weise  augegriffeu,  wie  die  übrigen 
Eiweifuiki:  r|>t  r,  indem  es  in  Peptone  nragewandelt  wird.  Aus  WasserstoiAnperoxyd 
entwickelt  feuchtes  nicht  gekochtes  Fibrin  Sauerstoff. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  des  F  i  b  ri  n  ge  Ii  a  1 1  c  ^  in  1'.  Int 
bennt/t  man  zweckm.Hssig  ein  Ptobcrphis  von  10<>cm  Inhalt,  das  mit  einer  Kaut- 
gchukkappe  geschio»4scn  ist;  dun-li  die  Mitte  der  letzteren  wird  ein  Fischbeiu- 
Stäbchen  durchgesteckt,  dessen  unteres  breiteres  Ende  bis  auf  den  Boden  des 
Glast"«  reiclit  Nachdem  das  Gewicht  des  getrockneten  Glase»  nebst  Kappe  und 
StfilirlH  Ii  t"cs(;rcst«l]t  iJlsst   mnn    in   d.'i^-clhc  tinmittclbar  aus  der  Af\rT  <'in\i 

'.'jü- — KJccin  lUut  hinein,  zieht  (iic  Kap|)c  ubcr,  sclihigt  das  Blut  etwa  10  Minuten 
lang  uml  wilgt  es  nach  dem  Erkalten.  Der  Uuterschied  zwischen  der  ersten  und 
aweiten  Wägnng  ergibt  das  Gewicht  des  Blutes.  Hierauf  wird  die  Kappe  abge- 
nommen, das  (ilas  mit  Was-;cr  gcftklK  iiud  nun  da>«  Fibrin  dureh  Umrithren  im 
Wa^-'er  und  mehrt'  vorsichti;rcs  i'n  .lütir«  n  <U'<  W.i^rhwa^sors  gereinigt:  dann 

dns  Fibrin  auf  ein  kleine«  gewogenes  Filter  gebracht  und  hier  zuerst  mit  dllnner 
Kochsalzlösung  und  dann  mit  reinem  Waaser  so  lauge  gewaschen  bis  das  Filtrat 
farblos  ablSuft.  Nun  wird  aur  Entfernung  von  Fett,  Cholesterin  und  Lecithin  der 
Jsicdcrscbl.'tg  mit  luisscm  Alk<dio|  und  eiidlicb  mit  Aether  gewaschen,  Filter  ttud 
KicdcT'icbhig  bei  lio'^  ini  Luftbade  getrneknet  und  ikoIi  dem  Krkalten  gcwoirf»n. 
Das  Blut  von  gecundeu  .Menschen  enthält  U.l — 0.4,  im  Mittet  0.2  Proceut  trockenes 
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Fibrin;  bei  entztlTidlicben  Krankheiten  kann  Jtr  Fibringelwlt  ha  auf  1  Proeent 
an^toigeJl.  Bezllgüih  des  Iflanzenfibrins      Kleber.  LoebiscU. 

Rbrinferment,  Fibrinogene  Substanz,  Fibrinopla8ti8Che  Substani, 

B.  C oag^u lation,  Bd.  III)  pag.  177  und  Gerinnang. 

FibrinUri6  nennt  m&n  das  Auftreten  von  Faserstoff  in  Form  {rrös-serer  Flocken 
nnd  Klumpen  oder  (itrlpi  r  (ierinusel  im  Urin.  Um  die  tierinnsel  als  :\n<  Fibrin 
bestehend  annehen  zu  können,  müssen  dieselben  alle  jene  Ei^enschatten  zeigen, 
welche  als  charakteristifich  für  Fibrin  angegeben  wurden  {».  F  i  b  r  i  n).  Ein  Faser- 
stoff enthaltender  Harn  wird  stets  aaglaidi  auch  Ufsliehe  Eiwelsskörper  enthalten. 

Lo«biaclt. 

Fibroin,  eine  albuminoidc  Substanz  (C,5  Ho,  Ni  Oö),  aus  welcher  hauptsächlich 
rlic  Seide  (66  Pn.ccnf)  nnd  andere  Tii''<'Ctenf!:espinijHte  ^r^tohcn.  Sie  ist  in  starken 
Alkalien  und  Mineralsäurcu ,  auch  in  KupfurHulfatamm<»nium  löslich  und  gibt  mit 
Schirefebfliire  gekocht  Tyrosin,  Lendn  nnd  Olyein.  Man  stellt  sie  dar,  indem  man 
Seide  melinnal>  mit  Wasser  von  130*  digeriii  nnd  den  Rttekstand  mit  Alkohol 
nnd  Aether  behandelt. 

Fibronift  oder  B'ibroide  nennt  man  die  vonngsweise  aus  Bindegewebe  b^ 

stehendon  Neubildunfreu,  welche  an  den  venschiedensten  Körpcrtheilen  vorkommen 
und  sehr  bedeutende  Cr^^!^)'  i  rreichen  k(")nnen.  Sic  gehören  SU  den  gutartigen, 
auf  operativpni  We^re  radicul  heilbaren  Neubildun^eu. 

FibrOSinkÖrper  nennt  Zoi'F  die  jflnfjst  (Wi-r.  d.  dnit^'-b.  B<>t  iU-^.  !>'>?7)von 
ihm  in  den  Spuren  einiger  Mehlthuupilze  aulj^cfundenen  Korperchen,  welche  iliren 
nukroehemischen  Reactionen  sufolge  ein  Kohlehydrat  sind  und  der  PilzeeUnlose 
am  pflchston  stehen. 

FibrOYasalttrang  (von  ßber  Faser  ^  va»  OefUss)  oder  GeflUsbllndel,  oder 

Leitltfinde!  r>der  Mestom,  n<'uut  man  die  vorwiegend  leitenden  Organe  im  Innern 

des  Ffl.'jii/fiikftrpfr«.  Kin  Filirov.ns.'il^traTiir  'M'<t<'ht  aus: 

1.  Dem  Holzthcil  (Gefö^iätheil ,  Xylem,  lladrow),  dem  waaserleiteuden  Ge- 
webe, welches 

a)  ß^efUsse  (Tracheen), 

l>)  Holzzellcn  (Trachciden)  und 

cj  Ho|/,p»r»Mi<*li\-m  zu  entlialUTi  pilcut  und 

2.  dem  Siefftheil  '  i'lit'iem,  Leptom,  tlilseblich  Baattheil,  IrUher  Ba.st),  dem 
eiweissleitendeu  Gewebe,  welches  aus 

a)  SiebrOhren  (inel.  Oeieitsellen), 

b)  Cambifonn  und 

r)  T.(>]itomparenchym  (ßllschUch  Bastparenchym) 

besteht. 

Im  Holztheil  sind  die  Geftsse,  im  Siebthdl  die  SiebrOhren  die  ebarakteristi^chen 
und  HaupteTeraente,  bei  denen  beiden  aueh  der  Charakter  des  Fibrovasalstranges, 

als  eines  Leitung's'^ewebes  am  deutlichsten  zum  Ausdruck  kommt :  beide  sind 
l.'in;r^estrecktp  Möhren,  also  der  Leitnns"  jrnt  .incf'passt.  Die  Function  der  flhrtiren 
Gef&iisbUndclcieniente  ist  klar  noch  nicht  erkannt.  Sie  scheinen  üeßiÄSC  und  ;?ieb- 
rffhren  in  ihrer  Funetion  zu  unteratfltzen.  Jedenfalls  sind  sie  von  geringerer  Bedeutung. 
Oftmals  fehlt  eines  dertielben  auch  ^anz.  Aber  auch  die  Gefksse  und  die  Siebnihren, 
besonders  erstere,  ersrln  im  n  im  lltludcl  Uberall  dort  stark  reducirt  oder  kaum 
entwiek'dt,  wo  eine  Leltuni/  d'  *  \V}|o«<'r<>  von  d>»!i  anderen  <iinvcbcn  l)Csor;rt  wird, 
beziehungswui.su  dasselbe  durch  die  hpidermis  jrcnugend  eindrinjft,  wie  bei  allen 
Wasserpflanzen.  Solche  Gefltsftbtludel,  wie  sie  itiob  hier  linden,  nennt  man  redueirte. 

Angelegt  werden  die  GeßlsRbOndel  schon  im  Vegetationspnnkt.  Ein  Tfaeil 
de»  Pleroms  i-'dit  in  lanir/e  treckte  cambiumahnliclie  Zelh  n  fO»<T  luid  crzeu}?t  so 
einen  Menatemstrang,  den  mau  l'rocambium  (luitialbUndcl)  nennt.  Aus  diesem 
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difTerenzirt  sich  nachher  der  Holz-  und  Riebtheil.  Viele  Cotyledonen  onthnlten  im 
Samen  nur  solche  I*roeambinmstrange  (Phaaeolus).  Beim  Dicotylenhündel  bleibt 
zwischen  U0I2-  und  äiebtheil  eine  Zone  in  meristeuiatischem  Zustande  zurflck. 
IMese  Zone  befallt  dauernd  ihre  TheQitngBftliiglcfllt  mid  emOc^cM  so  das  IHeken- 
wachsthum.  Man  nennt  sie  C  a  m  b  i  u  m  (s.  Bd.  II).  Da  sie  dem  Monoeotylenbltndel 
fehlt,  kann  dieses  niolit  in  die  Dicke  wachsen. 

Rpj  den  uiouocotyliüichen  Pflanzen  sind  die  OefSssbündel  rejcello«  Uber  die 
gan^e  QuerschoitUifläcbe  dut>  Mummes  vertbeilt,  selten  zu  einem  GyUuder  vereinigt, 
bei  den  Diootylen  stehen  sie  Anfangs  in  einem  loekeren  Krrise,  der  sieh  besonders 
bsi  den  Holzpflanzen  bald  doreh  Entstehung  von  Cambium  zwiseht  n  den  Bttndeln 
zu  einem  continuirlichen  T^inL'^»*  > 'It  f  issbfJndelring  oder  Cylinder)  schlicsst.  Aber 
auch  ausserhalb  iu  der  Kinde  und  iunerkaib  im  Mark  iindeu  nich  of  t  iiel  den  krautigen 
DIeotylen  einzelne  isolirte  (sogenannte  rinden-,  beziehungsweise  markätändige)  Bttndel. 

Die  Stelfnng  dw  Holstheüs  snm  SiebtheU  ist  eine  verschiedene.  Man  unter- 
scheidet : 

1.  Collaterale  Fibrovasalstrflnjre;  Holz-  und  Siebthit'l  grenzpn  hier 
mit  einer  Fläche  der  Länge  nach  aneinander,  das  erstere  liegt  innen,  das  letztere 
aussen:  Der  gewöhnliche  Fall  (Fibrovasalstränge  der  Stimme  und  BUtter).  Bei 
den  Oeftssbflndeln  der  BIfttter  (den  Nerven)  liegt  dw  Siebtheil  der  Untersrate 
augekehrt. 

Doppelt  colLiter.il  ist  da»  HUndel,  wenn  sowohl  ausserhalb  als  innerhalb  vom 
Holzthuil  Siebclemente  entstehen  (äolaneen ,  Asclepiadeen ,  Cicboriaceeu ,  Cucurbi- 
taceen). 

2.  Ooncentrische  F  tbrovasal  st  ringe  sind  solche,  bei  denen  der  eine 
Theil  des  Bflndels  den  anderen  umgibt,  also  entweder  der  Holztheil  den  Si«  '  flu  i! 
oder  umgekehrt.  Meist  ist  letzteres  der  Fall  (Farn,  z.  B,  Uhh.  Füidajf  seltener 
erstcrcs  (lihiz.  Iridis,  Calami), 

S.  Radiale  Fibrovasalstrftn^e  sindsolebe,  bd  denen  der  Holztheil  auf 
dem  QncrKchnitte  mehrere  Stn  Ifen  ipildt  t.  die  von  der  Mitte  radial  ausgehen  und 
zwischen  denen  der  Siebtheil  ebensoviele  dniiiit  alternirende  Streifen  liildet  fdio 
meisten  jungen  Wurzeln).  Die  zwischen  Sieb-  und  Holzhandel  liegenden  Elemente 
sind  entweder  pareuchymatisch  (bei  den  meisten  Wurzeln)  oder  verdicken  sich  nach- 
triglieb  stark  fShiz.  Oraminia,  Carteisy  Rad.  Sassaparillae). 

Der  Verlauf  der  Fibrovasalstränge  ist  je  n  u  ll  den  Organa  verscbieden. 

In  den  Wurzeln  verl.'hift  fn>t  hei  allen  Plianzen  nur  ein  einziger  centraler 
Strang,  nur  bei  den  Wurzelknollen  ^Urcbis,  Batate)  fmden  sich  mehrere  gegen 
die  Spitae  convergircnde  Strenge. 

Im  Stamm  wechselt  der  Verlanf  je  nach  der  Pflanaraabtheilnng  (a.  oben). 
Wenn  die  Sfrünc^e,  die  im  Stamm  verlaufen,  nur  diesem  angehören  und  nicht  in 
die  Bliltter  austreten,  so  nennt  n:an  sie  st  .1  m  ni  e  i  ge  u  e ,  treten  sie  in  den  Blatt- 
stiel, so  heisseu  sie  Blattspur^träuge  und  die  Gesamnitheit  der  in  ein  Blatt 
eintretenden  die  Blattspnr.  Der  Verlauf  der  Blattspnratränge,  wieder  ütammeigenen 
ist  bald  radial-senkrecht f  oder  radial  schief,  bald  tangential  senkrecht  oder  tan* 
gential  schief,  sie  verlaufen  also  gerade  oder  bogenff'irmiL'.  Bei  den  meisten  Dicn- 
tylen  und  Coniferen  sind  alle  Fibnn  a^rihtränL'e  de^  Stamme«*  radial-senkrecht 
verlaufende  Blattspurstrüuge,  die  zugleich  dem  Stamm  angehören  und  au  bestimmten 
Stellen  in  die  Blitter  austreten. 

Im  Blatt  li^en  die  Fibrovasnlstr.'inge  in  den  Nerven,  die  bei  den  Mono- 
eotylen  der  Reg»*l  nnc!i  i>:ir.(ll<  I,  Ihm  den  l>ieotylen  in  l't>rn!  eine?  annstontosirend«  n 
Adernetzes  verlauten  —  immer  jiher  die  gcsammte  lilattmasse  durchfurchen,  aho 
im  Holztheil  das  Was.ser  und  die  anorganischen  Nfihrsalze  den  asKiuiilirenden 
Zellen  zuftihren,  im  Siebtheil  de  in  letzterem  gebildeten  Assimilate  m  den 
Orten  des  Verbrauche-*  fortleiten. 

Fdr  gewöhn!!,  h  {ifle;rt  also  ini  Holztb- il  besimder-  d.  11  Ciel7t>sen  )  ein  auf- 
steigender \\'a8serstrom,  im  Sicbtheil  (bet>onderä  den  Siebrohrcu)  ein  abüteigeoder 
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Strom  plastiseber  .Substanzen  seine  Bahn  za  nehmen.  Die  letzten  GeftMbflndel- 
endigungen  in  den  Ulättern  pflegen  jedoch  nur  Tmch^odeu  m  enthalten. 

Fast  alle  Organe  der  Pflaiue  sind  von  FibrovatiaUträngeu  durchfurcht.  Selbst 
die  flltmwite  der  Stauliftdeii,  die  Blmnenblltter,  die  Cotyledonen,  die  Samen- 
schalen  nnd  der  FruehtlEnoten  fOhren  Bflndel  oder  doeh  wenigstens  Prooambium- 
ptTfJn^t'.  Nur  (las  Endosperm  und  die  echten  Trichome  sind  Miu(!t'lfroi.  Doch  tritt  die 
DiiVercnzinmg  dieflcs  Leitungsß-ewchps  erst  von  den  Ot-fässlcryptogamen  anfw.lrts 
hervor.  Die  niederen  Familien  von  den  Mooren  abwärts  besitzen  noch  keine 
FIbrovesalstrttnge.  Diesdben  fehlen  also     B.  bei  allen  Moosen.  Algen  und  Piken. 

Für  die  Praxis  Licten  die  GeHsebflndel^  ihr  Bau  nnd  ihre  Lagerung,  sowie 
die  Form  und  Ausbildung  ihrer  Elemrntc  oft  «rnto  di.-ifrnostisoht«  Mi'rkmnle.  Viele 
Drogen  »ind  durdi  Fihrova«nl!5trJlnge  und  deron  Lagerung  leicht  zu  charakterisiren. 
Im  Einzelnen  nind  es  nattirlit  h  ijesonders  die  Gci^lsse,  welche  AuhaltHpunkte  bieten, 
ÜM  sie  die  gr^sste  Mannigfaltigkeit  zeigen.  Anf  dem  Lnpenbilde  aahlreieher  Drogen, 
besonders  drr  Wurzeln  und  Khizomo.  sind  die  Gct^aabllndel  meist  leicht  za 
erkennen,  da  «ic  dun  h  eine  ^  rc  Farbe  sich  von  dem  Onindtrewcb»'  ibzulieben 
pflegen.  Im  l^uerH'hnittsbilde  erscLcinen  sie  dann  als  kleine  dunklere  Uvale  oder 
Kreise  (Iris ,  Kalmus  und  Filix)  oder  als  ein  geschlossener  mehr  oder  weniger 
breiter  Kreis  (Saataparilfa^  Bhi».  Oramtnif)  oder  eis  dne  centrale  strahliKe  Masse 
(Liqniritiawunsel).  Bei  allen  H*dzpflansen  irt  der  Hündelcylinder  des  Stammes  in 
seiner  Masse  so  ftberwicgend.  da';«'  die  Orundgewebselemento  ganz  zurili  ktreten ; 
einige  von  Stammorganen  herrührende  Drogen  (Ltgn.  Guajaci,  Quassiae,  Juniperi) 
bestehen  sogar  nur  ans  dem  Holztheile  des  Fibrovasaloylinders,  andere  (Chrt. 
(Ainae,  dort.  Cfnnamomi)  fast  nur  ans  dem  Siebtheile. 

Die  sowohl  im  und  am  Holztheile  als  im  und  am  Siebtheile  auftretenden  dick- 
wandigen Elenirnte  Libriform.  Ba<ätzellen,  SclercTden)  gehören  physiologisch  n  i  c  h  t 
zum  Fibrova.saIstrang,  und  sind  ah  mechauisches  Gewebe  davon  zu  trennen, 
da  sie  nnr  meebanischen,  nicht  Lelhing9zweclcen  dienen.  Tuchircli. 

Ficaria,  von  DlUiliNlüä  autgesteUtc,  jetzt  gewidinlich  mit  lianunculus  L, 
Teretnigte  Ranuneulaeeen-GtkUnng,  charakterisirt  durch  den  meist  dreiblitterigen 
Kelch  nnd  die  achtbliltterige  Blnmenkrone,  deren  Nectargrflbehen  beschuppt  sind. 

Radix  und  Herba  Flcariae  s.  CheliJonü  m/uun'a  stammt  von  BanunculuM 
Ficarta  L.  (Fimrin  venia  Biiff.f.,  F.  rnnnnroloid^s  Roth),  einer  unserer 
ersten  FrUhliugspflauzeu.  Die  aus  Fasern  und  keulenförmigen  Brutknrdlehea  ge- 
mischte Wurzel  treibt  ein  Bllsehel  gestielter,  rundlieb-herzfftruüger ,  glinsender 
BiAtter  und  einen  einfachen  oder  Ästigen  Stengel  mit  meist  einer  goldgelben  Bltttbe. 
Die  Frili-Iitrlien  -ind  bauchig,  uuberandet. 

Das  F  ci  vv  a  r  z  e  u  k  r  a  u  t  komnit  ftellenweise  massenhaft  vor,  und  ihre  sieh 
leicht  ablösenden  lirutku(dlen  bedecken  nach  einem  heftigen  Hegen  mitunter  dun 
Boden  nnd  halicn  zur  Sage  vom  Getreideregen  Vemnlassnng  gegeben.  Kraut  nnd 
Wurzel  dienten  l'rUher  als  Wundmittel,  auch  /u  FrUhlinjr«ciireu,  Jetzt  sind  sie  auch 
als  \  olksmittel  kaum  mehr  in  Gebrauch.  Ihre  vielfach  behauptete  Giftigkeit  ist 
nicht  erwiesen. 

Fichtengerbstoff.    Wr  Cerbstoff  der  Rinde  von  Abie»  exeelsa  und  alba^ 

welcher  circa  7  Trocent  beträgt. 

richtenharz  ist  eiirentlieh  das  Harz  der  Kothfichte  (Pouis  r<>>o  D»  Tu^i), 
doch  Vf  r>ti  ht  man  dai  unter  gew<»hulieh  Resinn  Pön'  flhf  rhaupt.  — '  FichtenspafQel 
ist  Mv/'"f ,■'>/"!  i I 'iji'j'i* ii<  L.  —  F ichtensprOSSen  sind  Tniiones  Vitii. 

Fichtennadel-Aether  Schaalas,  eine  beliebte  Kinn  ibimz  bfi  Tvheimiatismus 
und  Gieht,  \A  eine  Misehun^r  a\is  bestem  Terpentinöl,  Alkohol,  Aethcr  und  Bemuu, 
mit  Lavendel-  und  Rnsiniarimd  parlumirt. 

Fichtennadeibäder, ».  Had,  bd.  ii,  pag.  iok. 
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Fichtennadelöl,  durfh  Destillation  mit  Wasscrdanipf  ans  den  N  a  d  e  1  ii  von 
riiiiis  silvrstris  oder  Tiniis  Wi'ws  «rewonnen ,  bat  einen  ansserordontlich  feinen, 
uruniatiiK-hen  Gurucb,  kuuinit  aber ,  weil  es  zieiuüub  boeb  im  Preiiw  stcbt ,  nur 
•elten  niiTenniseht  in  den  Handel. 

FiCUS,  (iattunjf  der  .Irfornrp^'dr.  In  allen  Theilen  uiilflicnde  li'ilzfrew.lchÄC 
mit  vcrscbiedca  ge>ultetca  Blattern  und  gronsen ,  die  Eudkuo.spe  umäcblie88uudea 
Nebenblftttern.  BIflthenstond  ein  kugeliger  oder  bimförmiger,  am  Schdtel  offener 

Körper,  in  desucn  Höhle  Hlüthen  beiderlei  Gesehlechtes  sitzen,  oder  diöcisch.  Die 


gebr  kleinen  Hliithen   haben  ein 


C>t] 


irll 


eah  i'inisehes  F*erip>n  ,  1,  Ii  oder 


PljC.  31. 


3 — (»  Staubgefäase  mit  knrzen  Filaiiit  ntt  ii.  t  iiit  n  «ilierständi^en,  niei>;t  eintlleherijiren 
Frucbtkuoteu,  welcher  »ich  /.u  einer  Achiiue  entwickelt.  Samen  mit  Kndosperm. 
Das  fleisebig  anawaebaende  Reoeptaenlom  mit  den  eingeaebloaMnen  Aeblnen  bildet 
eine  Scbeinfruebt.  Gegen  600  Arten  rind  in  den  Tropen  verbreitet,  in  der  ge- 
mässigten Zone  nur  wenige  Vertreter. 

1.  Fi  Clin  C  a  ri  c  a  L.  lismm  mit  kriechenden  Wurzeln  und  olt  gekrümmtem 
Stamme.  KUltterdiek,  bandgross,  meist  3 — 51appig  oder  auch  ungetheQt.  Die 
Bltttbettf  nie  xwitterig,  monOeiiwb,  sdten  diflciaehf  su  vielen  auf  einem  gemeinsamen 
lUdtbenboden  stehend,  der  bei  der  Fmelitrmfe  die  Feigonfrncht  (siehe  Caricae, 
IM.  II.  |>a?.  r}C}l)  bildet.  Iii  >t()i(  n  aus  einer  einfachen  röhrigen  S — özipfeligen 
BlUtbeubillle ,  welche  entweder  einen  eiusamigen 
Fmebtknoten  mit  gespaltenem  GriflM  oder  3  Stanb- 
Aden  einsdiliesst.  Trigt  fast  das  ganae  Jabr  Frllebte. 

Man  unterscheidet  2  F<»rnien :  den  sogenannten 
wilden  Fei;renbanm,  Cnprifirus^  und  den  Feiirenbanm 
im  ripeeiellea,  Ficnn.  Letzterer  wurde  bisher  als  Ab- 
kömmling desersteren  angesehen,  seheintnber  naeh 
neueren  Annahmen  eher  mitersterem  von  einer  ge- 
mein»ebaftlieben  Stammform  abzustammen. 

Bei  dein  Caprifietis  bleibt  der  Blüthenboden  li.nt 
und  milchend  und  liefert  auch  bei  der  Keife  keinen 
BllBsen  Saft;  erst  ganz  snletzt  erweicht  er  etwas, 
nm  dann  bald  darauf  zu  vertrocknen. 

I>a?c;ren  wird  bei  der  enltivirt<>n  IVifre  der  pinze 
Blütbeustand  Kafti^r  ,  und  der  erst  bittere  .Milchsaft 
wird  in  .sUdden  Saft  umgewandelt.    Während  heim 

enltivirten  Feigenbanm  die  Blfltben  meist  weiblieb  ^i^SSni im^^Xf^^il^ 
sind,  8o   z.  B.  nach   S  t, ms  Laubach  simmtlicho  T«<  hircU). 

Fei;renb.'lunie  Neapels .  unterscheidet  man  am  ( '.'iprifiens  drt'ierlei  .  je  nach  der 
'i/t\t  der  Keife  beuauute  Früchte,  deren  Biütbeu  aueb  in  der  \erlbeiiuug  der 
GeseUeebler  Uatenehiede  idgen. 

1.  Hemme,  die  flberwinternden  im  April  reif  werdenden  Frflehte.  Die  Zone 
m.Hnnlielier  BIlUhen  im  BIfithenstand  fehlt  {ranz  «  drr  ist  sehr  schwaeb. 

■J.  Profil- hl.  im  Juni  reifende  Frllcbte.  Die  ni.inniichen  lünthen  machen  etwa 
'  3  der  ge.sauunten  Blutbeu  aus.  Sic  entfalten  sich  er.^t  monatelang  nach  den 
wdblieben. 

Mammoni,  reifen  vom  .Vugust  bis  zum  Wiuter.  Die  Schiebt  der  mflnn- 
lichcn  r.liithen  ist  Hehr  .schmal,  aber  strts  vorbanden.  In  allen  I'.-illen  licfrt  die 
Zone  der  ni.knnlirhen  BlUthen  üben  um  den  Kingaug  in  den  BlUthenstand.  Die 
weiblichen  unterhallt. 

Die  überaus  eigenartigen  Befruehtungitverhiltnisse  der  Ffigen  sind  erst  in 
neuerer  Zeit,  besonders  durch  Solm^  Lai  iiach  ;renauer  kIar;releL't  wurden.  Inden 
IMlithen  dc-j  Caprilifii-  »  ni wickelt  -irh  l  im-  Wopi-nart  '  l'Jiisf>>i,lni.},t  tirossomm 
Gran  n/i.J,  durch  deren  .Siii-h  die  Fruchte  desselben  anschwellen  und  süss  werden. 
Diese  TbatHache  ist  deit  alter  Zeit  dazu  beuutzt,  auch  die  BlUthen  der  rein  weib> 
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liehen  Feigenbäume  zur  Fruchten twickluug  anzuregen ,  indem  man  angestochene, 
mit  dem  Insect  behaftete  Fruebtstände  des  Caprifieus  in  die  rein  M^eiblicben  Bäume 
d«r  Cnltorfeige  hing'  und  nun  die  Wespen  auf  die«e  einwirken  lies».  In  der  That 
wird  auf  diese  Weise  in  vielen  Gegenden  die  Cnltnr  betrieben  und  eine  relebe 

Fcigenerntr  erzielt 

Dieser  i'rocess  der  Capritication  (s.  Hd.  II,  pag.  5:^6;  »eheint  minde^teus 
Oberflüsaig  zu  sein  und  die  neueren  AofsehlUssc  über  die  Wirkung  der  Blasto- 
pbagenlarven  etimmen  mit  dieser  Ansidit  tiberein.  Hiemaeb  dringt  die  Blastophaga 
in  den  Blfithenstand  ein,  n  tchdem  sie  in  der  Mammc  überwintert  hat,  sticht  durch 
den  Griffel  in  die  weihlicbe  Bltlthe  liineiii  und  lept  ein  Ei  in  <lie  Samenknospe. 
In  Folge  dieses  Anstecbens  tritt  ein  bättezullusä  ein,  eine  Art  Gailbildung^  und 
damit  dn  Ansehwellen  und  Sflsswerden  des  Fmebtbodens.  Es  wird  also  eine 
saftige  Fmebt  ohne  Einwirkung  des  Pollens  erzielt ,  denn  dieser  ist  cor  Zdt  der 
Einwanderung  der  Blastopbagen  noch  nicht  vorhanden.  An  Stelle  der  Samen  finden 
sich  in  diesen  Blütben  nur  die  Larven  des  Insectef».  Daneben  finden  sieb  ver- 
einzelte nicht  angestochene  Fruchtknoten,  welche  nach  der  später  stattfindenden 
Bestftvbung  aneb  Samen  entwiekeht. 

Der  Unterschied  in  den  neueren  Beobachtnngen  mit  den  .llteren  Ansichten 
besteht  vor  Allem  in  der  Auffnpsiinjr  vnn  der  Einwirkung  der  Tilastopliairen  bei 
der  L'apriHcatinn  aut  die  eiiltivirtf  Feige.  Während  man  früher  glaubte,  dass  aneh 
lücr  die  Insecten  die  Fruebtknoten  anstiicheu,  konnte  SuLMS-LAiBJkCU  feststcUeu, 
dass  bei  den  Frflebten  des  oultivirten  Ficus^  die  Temittelst  der  Frflebte  des 
Oapvifleus  capriiicirt  waren,  weder  Stiche,  noch  Larven  zu  linden  waren,  dagegen 
waren  die  Narben  der  nriffel  mit  den  Pollen  der  HIiuIk  m  des  Caprtfieus  bedeckt, 
und  die  Blütben  entwiekeheii  norniule  Samen  mit  einem  Embryo. 

Die  Wirkung  der  Capritication  ist  demnach  offenbar  nicht  auf  den  Stich  der 
Blastopbagen  suraeksofttbren ,  sondern  nur  auf  die  kttnstUdie  Uebertragung  des 
Pnllens  der  männlichen  HlUtheu  auf  die  rein  oder  fast  ganz  rein  weiblichen 
Bäume.  Eine  ahnlieho  Methode  wird  bekanntlich  auch  bei  der  Hefruchtung  der 
I^aüuen  beobachtet,  wo  die  Eingeborenen  die  männlichen  BlüthenbUschel  über  den 
weibtteben  ausschtttteln.  Bei  den  Feigen  besorgen  die  Insecten  die  Anbeflung 
an  die  Narbe. 

Trotz  dieser  einleuchtenden  Beobachtnngen  bleibt  die  P>age  offen,  wie  der 
nicht  caprificirte  Fieii«  dennoeh  reife,  saftige  Früchte  brinirt.  rtAsrAKRi.vi  nimmt 
analog  den  Erscheinungen  im  Thierreicbe  eine  parthenogetische  öameubilduug 
an,  was  mit  Lüdwio's  Beobaobtung  übereinstimmt,  welcher  in  einem  weiblieben 
Exemplar  eines  im  Zimmer  gezogenen  Feigenbaumes  reife  Samen  fand.  Mehr 
Wahrscheinlichkeit  dürfte  die  Annahme  für  f*ieh  haben,  dass  der  F'icus  dureh 
die  Cultur  die  Ei;j:eii>(  li.irt  angenommen  hat,  auch  ohne  Pollen  saftige  Frflclitc  zu 
bilden ,  wie  ja  auch  manche  andere  unserer  Gulturptianzen  durch  die  Cultur 
ursprünglich  harte  TheOe  in  saftige  umwandeln.  Es  durften  die  saftigen  FrQehte, 
respective  Fntebtatlnde  denmacb  dne  durch  Vererbung  stabil  gewordene  Eigen- 
schaft sein .  zu  deren  erstem  Auftreten  allerdings  die  Oaprifieation  Veranlasanng 
gegeben  hätte. 

Die  Frucht  oder  richtiger  Scheinfrucht  der  Feige  hat  im  frischen  Zustande 
Bimform,  Taiürt  je  nach  Spielart  und  Standort  in  grttnen,  braunen,  violetten, 
sehwänliehen  und  röthlicben  Schattirungen,  und  umsohliesst  im  Innern  sehr  zahl- 
reiche Samen.  —  R.  Cariea,  Bd.  IL  pag.  .'i 61. 

2.  Ficua  Üycomorns  L  ist  ein  grosser,  in  Nordafrika  und  Vorderasieu 
▼erbreiteter  Baum  mit  ansgesehweift  eckigen,  dreinervigen,  kahlen  Blättern  und 
doldentTMbigen  Infloreaonuen.  Die  bis  3em  grossen,  bimfilmiigen,  genabelten, 
grünlichweiasen  Sebeinfrdchte  sind  wohlschmeckend. 

3.  Firns  indica  Bxh.  mit  breit  eirunden,  stumpfen,  zottijren  Blättern  und 
gepaart  iu  den  Blattachsen  sitzenden  loflorescenzen  \  Ficus  relitjiosa  L.  mit  herz- 
ftfnnig-längiicheu ,  zugespitzten,  kahlen  Bttttem  und  ebenfalls  gepaarten  Inflore- 
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gcenzen ;  Fict/s  elastica  jL.,  die  bekannte  Zimmerpflanze,  und  andere  in  U»t-  und 
Hiuteriudieu  und  m  Südamerika  verbreitete,  baumförmige  Arten  liefern  Kautschuk, 
einige,  namentlich  F,  indiea  und  r^igioaa  auch  eiaen  Gnmmilaek.  Von  /*. 
cerißua  Jungk,  wird  avf  Java  und  Sumatra  ein  wachsartiges  l'roduct  gewonnen. 

4.  Firita  doli  arid  Mart.,  eine  brasilianische  Art,  besitzt  angeblich  f  inen 
pepsinartig  wirkenden  Milehiuift  und  wird  in  neueitt«r  Zeit  als  Anthelniiutbicum 
empfohlen.  Proilias. 

FiCUS  infcrnftliS  ist  ein  nicht  mehr  gebriluchliobes  äyuou^-m  fttr  Setnen  liicini 
majorin,  die  .Samen  von  Jatropha  Curcm  L. 

Fid6riS|  Prättigau  in  der  Schweiz,  hat  zwei  kalte  (^uelleu ;  die  Quelle 
am  Baebe  enthält  1.013,  die  Trinkqaelle  0.742  NaH(COj  in  1000 Th., 
aiUMrdem  noch  ttwaa  TOn  anderen  Carbonaten. 

Fieber,  ein  krankhafter  Zaataad)  der  dnreh  eine  Erhnbun^  der  Körper« 
temper atnr  (s.  d.)  Aber  die  Nonn  gekennnichnet  ist.  liei  einer  Temperatur 
von  37.0"  bis  spricht  man  von  leichtem,  bei  38.5  bis  39.5*  von  mAssigem, 

bei  Wärme^rraden  von  mehr  als  afKS",  von  hohem  Fieber. 

Der  Anstieg  der  Temperatur  kann  sehr  rasch,  im  Laufe  weniger  Stunden, 
erfolgen  nnd  ist  in  roleben  FlUen  meltt  von  dnem  Fieber  fr  ost  begleitet. 
Bei  langsamem  Anstieg  fehlt  der  Frost.  Auf  das  Stadium  der  Fieberentw  ick- 
lung  (Pf/rnfim^ffi  f(A<:t  das  der  Fieberhöhe  (Fastofinm) ,  desstii  lKHüt.'r 
zwischen  wenigen  Stunden  (z.  B.  beim  Wechselliehcranfall)  und  mehren  ii  Wochen 
(Abdominaltyphus)  schwankt.  In  diesem  Stadium  sind  alle  Fiebersymptome  am 
intensivsten  ansgeprftgt.  Der  Pole  nnd  die  Athmnng  sind  beseblennigt.  Die 
Thfttigkeit  aller  Drüsen  ist  unterdrdckt  oder  doch  wesentlich  eingeschrAnkt  (trockene 
Haut,  zuweilen  .itich  trockene  Znnjrc.  spilrlicher  Harn,  ungenügende  Mengen  von 
VerdauungssiUten  imd  daher  Sti>rungen  in  der  Assimilation  der  Nahrung). 

Bei  hohen  Fiebergraden  kommt  es  femer  zu  St«iraogen  in  der  Function  des 
Centealnervennystems,  anm  Auftreten  von  Delirien  ete.  Wenn  die  Temperatur  die 
Grenze  von  ctw.i  12.")"  überschreitet,  erfolgt  unausbleiblich  und  raech  der  Tod, 
Tt  rnpiTaturen  Ober  41"  werden  auch  mir  fflr  kurze  Zeit  ertratrcn. 

Das  Fieber  luinn  auf  seiner  Höhe  längere  Zeit  verharren  {Febris  continna) 
oder  ee  maebt  grSaeere  NaehlAsiie.  Wenn  dabei  ^e  Temperatur  nicht  bis  cur 
Norm  absinkt,  nennt  man  das  Fieber  ein  remittirendes,  wenn  es  bte  anr 
Norm  absinkt,  ein  in  te  r m  i  ttirendes.  Im  letateren  Falle  gibt  es  FieheranflUle 
(Paroxt/ffvien }  und  fieberfreie  Intervalle. 

Di©  Kückkehr  der  Temperatur  zur  Norm  erfolgt  im  Stadium  des  Ficber- 
abfalles  (Ihferveaeenz)^  und  swar  entweder  rasch  (kritisch),  unter  profuser 
Sehweiss-  und  llarnsecretion,  oder  allmfllig  (lytiscb). 

Der  StofTwechsel  ist  w.^hrend  des  Fiebers  gesteigert,  die  Harn-  nnd  Kohlen- 
sÄureau^^-ichcidung  vermehrt. 

Die  Erhitzung  des  Körpers  im  Fieber  beruht  auf  einer  Steigerung  der 
Wftrmeproduction,  Auch  die  Wirmeabgabe  ist,  wenigstens  in  den  meisten 
Fallen,  erhöht,  aber  nicht  in  gleidiem  Blasse  als  die  WArmeenengung,  so  dass 
ein  Wärmeüberschttss  reeulürt.  O Artner. 

Fieberbaum  ist  Sucali/  '  <ßobuliiM  Lalin.  Die  Blätter  desselben,  FoUn 
Eucalypti,  sind  in  Ph.  Belx-.  <i:ill. ,  Hifp.  und  Un.  St.  aiifirenomTnen  sie  8in<l 
dimorph,  doch  kommen  die  von  jungen  Bäumen  stammenden  häutigen,  eiförmigen, 
nngcslielten  Blitler  nidit  in  den  Drogenhandel,  sondern  die  Alteren,  lederigen,  sicbel- 
f5nnig  nach  der  Kante  gekrttnunten  und  gestielten.  Sie  sind  bis  30  em  lang,  diek, 
brüchig,  graugrün  mit  braunen  Korkwfirzchen,  am  Bande  verdickt  und  etwas  um- 
gebogen, durchscheinend  punktirt.  Der  2 — 3cm  lanfrc  Stiel  ist  oft  um  seine  A^e 
gedreht  Die  unter  spitzen  Winkeln  abzweigendeoSecundilrnervenanatitomosiren  jeder 
seits  SQ  einem  Seitennervan,  welcher  nahe  dem  Blattnmde  und  diesem  patalUI  Hill. 
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Die  Oberbaut  beider  blatteeitea  ist  am  pt>lygonalen  /^clieii  mit  sehr  starker 
Cntioula  gefugt  und  tragt  breit-«lliptiMhe ,  oft  fkat  krenrtuidef  eiogwenkte 
SpaIt«"(lfDUDgeD,  aascbeinend  von  einem  Kingwulste  umgehen.  Diis  Mesophyll  hat 
bfi (1  f  r  s e i  t  s  eine  (li>|ijHlti'  Iiis  \ierfachf>  Palissaden^chichi.  In  demselben  liegen 
zahlreiche  «chizogenc  ScrrptrJInn!»'  und  ( ixalatkrvstHllc. 

Die  Droge  riecht  krani^  uruiuaiisch,  ihr  GeHciauuck  i»t  hitterlieh-adatringircnd, 
AnfftQgs  erwlrmend,  dann  kttblend.  Uir  Oebalt  «n  atheritehem  Oel  beträgt  oft 
unter  1  Ptoeent ;  die  Blätter  anderer  Arten  sind  gebaltvollt  r  vcrgl.  Eoealyptus, 
Bd.  rV,  pag.  115).  Aus  in  Frankr»  i  -li  erwachsenen  frischen  Blättern  erhielt  Cl.OKZ 
6  PrfHsent,  nach  Si  himmei.  bt  trM^t  die  durchschnittliche  AuHbeutc  3  Pr«K'ent. 

Die  mediciniscbe  Anwendung  der  Kucalyptusblätter  und  der  aus  derselben  dar- 
gestellten Tinetor  dntiit  Mit  1869  nnd  iat  beute  eebon  so  gut  wie  aufgegeben. 
In  neaoiter  Zeit  hat  das  ätherische  Oel  and  dM  Bneftlyptol  nie  Bnctertengift 
wieder  einige  Aufmerksamkeit  erregt. 

Fieberblumen  siud  Surnmifoffs  Cnitnurn  minoris.  —  Fieberklee  ist  Meny- 
antiies  trifoliata  L.  —  Fieberkraut  ist  tyrethrum  Fartitenium  Um.  oder  Erythraea 
CmUiurium  Bara.  oder  SetOellana  geäericulata  L.  —  FfoberflMIM  iit  lA€hen 
ittandicm.  —  Fiebernuss  ist  Faha  ignatU,  —  Flfiberrinden,  a.  d.  —  Fleber- 

WUrzel  i^t  lidih'x  Qenttanae  luteae. 

Fiebermittel  heissen  alle  bei  continuirlichem  oder  typiscbem  Fieber  gebraoebten 

Medicamentt .  Nrihere<;  in  den  Artikeln  A  ntipyr etica,  Bd.  I,  pag.  441  nnd 
Antityptea,  Bd.  1,  pa^'.  464.  Th.  Uasemaau. 

Fieberpech  i.nt  ChinoYdinum. 

Fieberrinden  im  engeren  Sinne  sind  die  Chinarinden,  im  weiteren  Sinne 
hat  mau  darunter  alle  jene  Kinden  zusammenzufassen,  die  als  Heilmittel  gegen 
Fieber  angewendet  cAer  empfobhm  werden.  Dahin  gehört  smiflebak  eine  groese 
Menge,  wie  die  Chinarinden,  von  Rnbiaoeen  abBtanunender,  und  denselben  mehr 

oder  weniger  verwandter  Kiiiden ,  y(>ti  denen  eine  Anzahl  zu  den  „falschen 
Chinarinden"  ^f.  Chinarinden,  Bd.  Iii,  pag.  14j  gehören.  —  Anmer  dieaen 
sind  folgende  Muöiaceen-Riüdeu  bemerkenswerth : 

Georgiarinde,  Cortex  Carolmianu»  fibrifvgu9  von  Pinknaya  puhwsen» 
Mickae,  in  den  Südstaaten  von  Nordamerika. 

I) (t  n  II  fl  .'i  k  e  -  K  i  n  d  c  von  Surri^rrrlnhi^'  •';<-"7,-,,fuff  Afz.  in  Westafrika.  Ihr 
nahe  verwandt,  auch  in  der  Wirkung^ .  und  ihr  i»tt  beigemengt  sind  die  Kinden 
von  Morinda  chrifolia  X.,  Mutinda  lonyijolia  ü,  Don.  und  eine  Varietät  der 
letsCeren,  Morinda  DoundakS* 

KhosH  Kinde  (franz.  Jo$90,  span.  Xoaw)  von  Naudea  mermta  Willd,, 

in  We><tafrika  am  Kene^'al. 

Ferner  folgende  -4/M>ciVjeeft-Iiiuden : 

Cortex  QueöracJw  von  Aa^idosperma  Quebraeho  Schlchtdl.  in  Südamerika. 

Gorttx  AUloniae  von  Alsionia  seh^daria  B.  Pr,  in  Sodaaien. 

Cortex  Pereiro ;  naeh  Martius  von  einer  ValUata^  naeh  PBCKOLT  von  Geisso- 
ffp^rmum  Velioni  und  nach  BAlLLOji  von  OetMOBpemuan  laeoe  stammend ,  in 
Brasilien. 

Bndlieh  ans  anderen  FamHim: 

Cortex  Palo  mabt  (Portorieo- Rinde,  £eoree  eostitoe)  von  Cdvirina  reelinata 
Bich.  (Rh(uiineap)  in  Westindien. 

Cortex  Bibiru  von  einer  Lauracee  in  Britisch  Guyana. 

Cortex  Camllae  von  OanelLa  alba  (Canellacenej  in  Westindien  und  Florida. 
Cortex  Angortwrae  von  Ounaria  trifoliata  Eitler  (Dionnoae), 
Cortex  Er^rofMomi  von  Er^hropkloetim  guineeiuo  G,  Don,  (Mtmosoae) 
ans  Sierra  f  >ae. 

Von  unbekannter  Abstammtui^  die  <li!r<*l)  T.IV1:{GST0M£  bekannt  gewordene 
Mukuudukunda- Kinde  aus  (Jentral-Atrika. 
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Von  eiiiheimischen  fiindcn  dieneoi  jetzt  nur  noch  alä  Volksniittel ,  gegen  das 
Bieber  die  Weiden-  und  Birkenrinde.  Hartwich. 

FiGbsrtropfsn.   Man  pflegt  mcifttens  Tinetura  ChinoXdini  zu  diapeaeiren. 

Fiyuieis  Goldsalz  =  n  atriuiufroldcblorid. 

FildniBnt  ist  der  meist  laden  förmige  Theil  des  Staubblattes  (Stainenj,  welcher 
den  wesentlichen  Bestandtheil  des  letzteren,  die  Antlieren,  Mgi. 

Filaria,  (jattuug  der  uaeh  ihr  benannten  Familie  der  Spulwoirmer  (NeinatodesJ, 
In  verschiedenen  Körperthellen,  seltener  im  Dann  lebende  Parasiten  von  fadenförmiger 

Gestalt.  Der  Hinterleib  des  Mltuin  lun^  ist  splraliir  t^cdreht  nnd  trftgt  vor  dem 
After  irderseits  4  Tastpapillen.  dif  7  <H'-<'lileehtsßt}nuiiLr  licsrt  vor  der  Krtrpfrmitte. 

T'lluria  medinemis  L..  der  Mediua-  odor  f!  u  i  u  oa  w  n  r  iii  ,  crrrirlit  beider 
Dicke  einer  Violinsaite  Uber  Meterlänge  und  ist  gelblich.  Am  stumpleu  Vorder- 
nnde  befindet  sich  dw  lippige,  von  6  Tastpapillen  nnigebene  Mnnd,  das  spitse 
Hinterende  ist  gegen  den  Bauch  zurückgeschlagen.  Er  lebt  im  Unterbantzellgewebe 
des  Mensclion  in  der  warmen  Zone  ilt-r  .ilteii  Welt  und  erregt  Ab«cc<'^e ,  Fidter 
und  Convulsionen.  Kagt  sein  Ende  aus  der  Wunde  hervor,  so  wird  er  um  ein 
Btftbchen  gewickelt  und  laugsam  herausgewunden. 

Als  Filaria  aanguini»  bea^chnet  man  mehrere  im  gesehleehtsrdfen  Zustande 
unbekannte  Embryonen  von  Fadenwürmern ,  welche  sieh  in  grosser  Menge  im 
Blut«'  \'iifindcn  und  durch  den  Harn  entleert  werden. —  Vergl.  naematozoen. 

Auch  in  der  Bindehaut  des  Auges  und  iu  der  Augenlinse  wurden  Fadenwürmer 
beobaehtet. 

FiliCßS,  Familie  der  FUtcinac.  Charakter:  Spurangieu  auf  der  tuterseitc, 
oder  am  Rande,  oder  an  besonderen  Abschnitten  der  Wedel,  meist  in  Htafehen 

(Son'J  stehend,  die  meist  von  einem  snrten  Hiiutchen  fSchlcierehen,  Jndusmm) 
bcilei'kt  %\iTden.  Das  eiiizrluc  Spornugium  stellt  oincn  oft  gostield'n  ,  nmdlichcn, 
von  einer  ringförmigen  Zellgruppe  (King,  Avnulus)  umgebcnuu  Kiirper  dar. 
Sporen  eingcstalUg ,  zu  4  iu  den  Sporeumuttcrzellcn  gebildet.  Vorkeim  (Frotlial' 
Htm)  mdst  lanbartig,  herz-  oder  nierenfdrmig,  selten  fOpktoglotseae)  nnter- 
irdisch,  korallenfiirmig,  ein-  oder  zweihäusig. 
Die  l  aniilie  der  Fi'lt'ces  gliedert  sich  in : 

a)  II  i/menuphylleae.  —  äporaugieu  sitzend,  in  einer  Längsspalte  auf- 
springend, mit  vollstättdigeni ,  qnerem  Ringe.  Sori  randständig.  Schleier  taseben- 
förnüg.    Blätter  ohne  Spaltftflbungen ,  meist  nnr  aus  1  Zellsdiieht  gebildet  ^ 

Hymenophyllum,  7)rtchomanes. 

b)  Poly  pod  i en  —  Sporaiifrit  n  gestielt,  mit  verticalem,  unvollständigem 
Ring,  in  einer  Querspalte  aufspringeud.  Blätter  aus  mehreren  Zellsohiohten  gebildet, 
mit  Spaltöffinnngeo.  —  Adiantuni,  Aspidmm,  Aaplenium,  Blechnuntf  Poly* 
podi'um,  I\eria^  Seolopendrtum  etc. 

r)  C yathrcne.  —  SpAraniricn  fast  sitzend,  mit  schiefem,  vollständigem  Bing, 
Blätter  wie  vonge.  Meist  H.iiimt.-irne.        (^yathea,  Alsophüa. 

d)  G  It  iche  n  ieae.  —  bporaugien  sitzend,  mit  querem  Bing.  Sori  dächen- 
Ständig.  —  Oleiehenta,  Merten*ia. 

Schizaeeae.  —  Sporangieu  sitzend,  mit  tohritelständigem ,  eine  Kappe 
bildendem  Bintr.  —  Schizaen,  An*  im  in.  I/>i>jf<diinn. 

f  Osmu  nd fae.  —  Sporangien  längssjialti_'  auffpnTi?!"end ,  frei  mit  unvoll- 
ständigem, vom  Scheitel  nach  der  Basis  hin  verlautuudeiu  iiiug.  —  Oämunda, 
Tadea. 

ij)  Marat  t  ieae.  — >  Sporangien  verwachsen,  mit  ntdimentärem  Ring.  Blätter 

mit  Nebenhl.-ittliiMtiiijren.  —  Marattla,  Antjiopteris. 

Ii)  0  p  h  t  o  ij  l  o  .H  a  r  a  r.  —  8porangien  frei,  ohne  Ring,  an  metautorphosirten 
inneren  Segmenten  des  Blattes.  Blatt  mit  geschlossener  ^tipularsoheide.  —  Jiotrjf- 
ckiumj  Opkioglo9$um.  Sydew. 
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FfHcilly  Uterar  Name  filr  Fi  Iiis  iure,  b.  d. 

RRcilMy  Oluae  der  Ccrmophyta.  M ebijüurige  ^  adur  selten  einjährige  G»* 

wächfie,  mit  theils  kriechendem,  sehr  verkürztem,  theils  aufrechtem  oberirdischem, 
nici-^t  oinfachfin  Stamm  (Hhizouii.  Blätter  (Wedel'  oft  sehr  ansehnlich  fifli- 
gÜedrig,  iu  der  Knospenlage  meiüt  Hpiraüg  eingerollt.  Spomn^riPn  zahl  reich  an 
gewöhnlichen  oder  seltener  an  metamorphosirten,  doch  nicht  m  endstäudigeu  Aeliren 
vereinigfeea  Btttfeern.  —  DieClMse  jwrftllt  in  2  FMDiUen,  Füieef  und  Bkuoeairpea», 

Filicula,  eine  von  TomNEFORT  aufgestellte,  mit  Cystopteris  Bemh.  synonyme 
Farngattung.   Unter  Rrdix  FüiciUae  diUci»  versteht  aum  aber  das  Bhlaom  von 

Polypodium  vulgare  L. 

FiliX,  alter  ( •attun;rsaauie  tiir  1  anu-.  welche  jetzt  zu  Aapidium  Sw.,  Polypo- 
dium L.  und  lieris  L.  gezogen  werden. 

F^ix  ma»  und  Filix  femma  sind  swm  Arten  von  Asp  idium  (s.  Bd.1, 
pag.  691),  doch  versteht  mau  unter  F>'iix  knnwefiT  metot  die  entere  (Ä^ndium 
Filix  vjfTi  s'v  ,  die  Stammptjati/.(>  des 

Rhizoma  Filicis,  Radix  Filicia,  W  urmfarnwurzei,  Racine  de  tongere 
mäle,  Male  Fern  root,  Johannisworzel ,  Teufelsklaue ,  Famkrautmfinnleio 
(Ph.  Anstr.,  Oerm.,  Hmijr.f  Rvss.,  Helr.,  Gall.,  Belg.,  Neerl.,  Brlt,  Dan.,  Snee., 
Ün.  St.).  Die  Ph.  Germ.  U.  verlanirt  den  im  Spätjahre  (Juli — October)  zu  sammeln- 
den, nn^e schälten,  von  den  Wurzeln  und  Sprouaehuppenbefreiten 
Wurzelstock  sammt  dem  Blattstielbascu. 

Dendbe  ist  perenniread.  In  jedem  Jahr  entviekelt  sieh  an  ihm  dne  Rosette 
von  Wedeln  aus  der  »ehon  im  Vorjahre  ant^Iegten  Gipfelknospe,  welche  Wedel  in 
ihrem  oberen  Theile  im  Herb.'»te  absterben  und  nur  die  dicken  Uasaltheile  zuriick- 
Inxsen.  die.  rin^rs  nm  den  Wurzelstoek  fspiralisr  anjreordnet,  noeh  9—3  .Talire  dem 
Wai'hsthume  de»  letzteren  folgen  und  auch  noch  reichlich  HeservestotVc  tuiiren. 
Sftmmtlielie  Blattbasen  nmjpeben  das  Bhlzom  dicht  nnd  sind  —  auch  die  seitiielien 
und  nntwen  —  lM>genfOnnig  nach  oben  gekrümmt.  Am  hinteren  Ende  stirbt  das 
Rhizom  sanunt  den  Blatt^as«•n  ullnüili.r  ati.    Dan  Rhizom  Ubertrifl't  an  Masse  alle 

gleichen  Orgaue  anderer  mitteleurop.lischer  Farne ,  steht 
**■  aber  weit  hinter  denen  vieler  tropischer  Farne  zurück. 

Da  sich  die  Blattbasen  dicht  an  den  Wnnselstoelt  an- 
legen, so  iMTintrSehtiufij  sie  mehr  oder  weniger  das  cytin- 
drit*che  Warlistlmm  df^scilifn.  Fr  ersrheint  tl»*TTt^remJls*<  im 
Querschnitt«»  3 — ölappig,  je  nach  der  Anzahl  der  an  der 
gctroti'enen  Stelle  gerade  vorhandenen  Wedel.  Andererseits 
platten  sieh  aoch  die  Wedelbasen  gegen  den  Wnnelstoek 
XU  mehr  oder  weniger  ab  und  ersi^einen  nur  ander  davon 
abgekehrten  S<'ite  rund. 
,  ,    —  —    ,         Der  Wurzclätoek  zeigt  im  Querschnitt  6,  8,  meist  10 

\  ^        M   }  lockeren  Kreis  anordnete,  nngldch  grosse, 

blasflju^bliehe  Gef^sbüudel  und  ansserhalb  dieses  Kreises 
eine  grössere  Anzahl  erheblich  kleinerer  l^llndel,  die  eben- 
Qiiernciinitt  iliircii  «lio     falls,   aber  viel  uud^Mitlielier.  in  einetii  bLreise  angeordnet 
o  von  .^.^r•  «  t  a  i.r  mat,    slud.  Die  Wedelbasen  dagegen  zeigen  auf  dem  Querschnitte 
ftv.n  1,    .  -      /r«.«i  Innen  (d.h.  gegen  den  Wnnelstoek)  an 

offenen  Kreis  von  7 — 10  nieist  ungleich  grossen  GeiaSB- 
bündeln.  Die  zwei  ge^ren  die  abgeplatte  Seite  zu  liei^t  iulcu  sind  meist  gro.ssor. 
Diese  Gef}ls<sbflndelan<)riluuug  ist  für  A.->pi(h'um  jilix  mas  charnkteristisch  (Fig.  35). 

Der  Wur/elstm;k  ist  frisch  aussen  grün.  Die  Wedelbaseu  dagegen  erscheinen 
glinaend  dunkelbraun  nnd  sind  mit  Sprensekappen  besetat  Anlkngs  rind  beide, 
WnraeUtook  nnd  Wedclbasen.  innen  liehtgrün ,  später  werden  sie  bald  dnreh  fint- 
Stebung  von  Filix r<itli  ziimiit^rrtun. 
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Znm  phannaopiitischcn  Gebrauch  wird  der  Wurzelstock  von  den  abgestorbenen 
Tbeilen ,  den  Wurzeln  und  Spreuschuppen  befreit.  Die  Blattbasen  bleiben  daran, 
die  abgestorbenen  oberen  Theile  der  WedeUtiele  werden  aber  abgeschnitten.  In 
dieeem  Zustande  hält  er  rieh  ein  Jahr  etwa,  doeh  ist  es  jedeo&Us  beiMr,  die  Droge 
sofort  xn  den  unten  zu  erwÄh- 
nenden  Prflparatcn  zu  verarbeiten 
und  nur  einen  kleinen  Thul  in 
Snbstani  jm  reserviren,  da  es  vor^ 
nebmlieh  die  Präparate  (besonders 
das  Extract)  Bind  .  die  \m  der 
arziieilirhen  V('rw('ndun;r  des 
Wurmlaruä  in  Hetrac^ht  kummeu. 
Am  «neninriehtigBten  aber  ist 
eSf  Rhizom  und  Blattbasen  zu 
sdlfllen  und  in  dio-;oni  ZiHt-inde 
aufzubewahren.  Die  so  hehandelte 
Druge,  Uhiz.  !•  {litis  marin 
mundatum  Cdie  Änsbente  betrtgt 
26  Frooent  des  friHclien  Rhizoms)« 
•wo;ren  ihren  hiibsehcn  Ausselienn 
beliebt,  wird  denn  aueh  von  der 

Ph.  Genn.  perhorrescirt.   .Sie  ist    Ana  dem  Qoinohnltt  dureh  dM  BlattfaaM  von  MfUfmm 
stets,  selbst  nsoh  knrser  Avfbe-      «/  Kopf  ebiei  DrUsanburM  nlt  dem  SeentBiMmc». 
▼ahmilg,    sowohl    aussen  wie 

innen,  zimmetbraun  und  nirht  mehr  frrün.  Die  frrtlne  Farbe  des  Innern  wird  aber 
ganz  allgemein  aU  Kriterium  einer  brauchbaren  Wurmiurnwurzol  angesehen.  Um 
das  Sehlien  bewirken  xu  können,  mnss  man  die  Blattbasen  vom  Rhisom  abtrennen. 
IHe  Droge  besteht  daher  sowohl  aus  dem  dflnnen,  unregelmisrig  hnckerigen  Wnrael- 
ftt<»cke,  nis  den  kurzen,  einijre  Centinieter  langen  und  etwa  1  cm  dieken,  kanti;ren, 
etsva.s  <r<'krilmni(eii  Wcdell»as«'n.  Heide  sind  ieieht.  fast  sehwamnii^r.  Darob  das 
beliaU'u  wird  die  dunkle  l^pideruüs  und  ein  Theil  der  Rinde  entfernt. 

Anatom! seh  sind  beide,  Wnrzebtook 
und  BlattstielbaHen,  nhnlich  gelwut.  Das 
Gnindfjrewebe  wird  von  grossen,  ddnn- 
wandiffen,  nahezu  isodiametrischen  Zellen 
gebildet.  Dienelben  sind  amylumreich  und 
lassen  swisehen  sieh  zahlreiehe,  nnregel* 
mflssig  ^estnltete  HohlrSnme.  in  welche 
hinein  die  von  II.  ScuACHT  ri8<i:^)  auf^e- 
fuuUeuen,  etwa  Öüu.  grossen  einzelli;;en 
Seeretionsdrflsen  (innere  Drttsenj 
ragen.  Meist  kommt  aaf  dnen  Interoella- 
lar;ran;r  nur  eine  solche  Drflse.  selten  zwei. 
Die-enM'ii  (V'i'j:.  'ACi,  37 )  entstehen  «lureh  Aus- 
stülpung einer  der  benachbarten  l'arenchjnn- 
sellen.  gliedern  sich  später  gegen  diese  durch 
eine  Wand  ab  und  bestehen  aus  einem 
mehr  oder  weTii.r<T  laniren  Stiele,  der  an 
der  Spitze  ein  ninde.s  oder  ovales,  oiler 
bimft)nnigeH  Köptehen  tr;lj.'t,  Die.ser„DrU- 
senkopf  sondert  an  s^ner  OberflSehe  ein 
die  Anssenseite  desselben  nach  und  nach 
mehren  kann  .  das«  es  einen  Theil  des  Intereellularganfres  ausfiillt.  Aus  diesem 
»Hticret  krystallisirt  bisweilen ,  besonders  bei  in  Glycerin  autl>owahrt«n  Schnitten, 
die  Filixsflure  in  langen  dtinnen  Nadeln.  Die  Mutterselle  der  „inneren  Drflse"  ist 
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Au»  dem  Ltiuc^"' hiiit  t  ilur«  h  t-ine  BlattbaM 

Von   .1^       '•  '  •    .'    "      rnri.. . 

ä  die  geatielton  Dnis^u,  di-rcn  Kopf  mit  dem 
äeeratd  üboiiofea  ist. 


grfl&es,  Hhflflssiges  8e<»et  ab,  weleliei 

ganz  itborsieiit  ud  so  stark  sieh  yer^ 


FILIX. 


355 


entweder  stSrkefrei  oder  doch  wenijsrstens  stlrkearm.  Die  jrrnsste  Menfre  solcher 
Drüsen  findet  sich  in  den  jflngeren,  in  lebhaftem  Wacbsthume  begriffenen  Partien, 
Hbrigeoa  sind  sie  niebt  wt  Bhbom  und  BUttbaaen  beeohiflnkt,  bm  finden  «ich  nnoh 
«n  den  S|n«ttielmppea  (Schacbt)  im  Mesophyll  des  Blattes  and  den  SpoTangten> 
«tielen  (Sachs)  :  in  den  Rhizomen  derMehr/abl  der  ilbri^'on  Farne  fehton  sie;  nur 
Aspiffrum  spinulomm  Swartz  besitzt  ebenfalls  solche  Drüaen. 

In  das  mehlig-schwammige  Grundgewebe  eingebettet  finden  sich  in  der  Gr(t.sse 
«ehr  Tariifende  Oeftssbttndel  T<m  eoneentrisebem  Bau:  der  eentrale,  an»  SptraK 
Net/-  und  Treppenpefftssen,  sowie  Holzzellen  ^bildete  OefiUstheil  wird  rinjrs  vom 
Sichthcil  'Siebröhren  und  ramWfnrni  i  umschlossen,  ein  Camhiiirn  fi-lilt.  .Tfclo^*  Bündel 
wird  von  einer  Schutzscheide  (Euiloilerrnis)  umfreben,  die  au«  l/rauneu,  eiufieiti^  ver- 
dickten Zellen  besteht.  Oer  innere,  beziehungsweise  einzige  Kreis  der  Bttndd  um- 
aehlieaat  em  Terbftltnisemlasig  groaseSf  stiürkoN^ehes  Mark.  Die  Ansaenrinde  besteht 
4Ma  6^8  Schichten  (ii('kwandi«rer,  brauner  Zellen.  Die  Bündel  des  Rhizoms  treten 
an  den  Rlattansnt/^tt  llcn  in  die  Wedehticle  über.  In  ihrer  (rpsammthcit  bilden 
äe  ein  sehr  rejrelmässifres  Gitterwerk  mit  relativ  weiten  Manchen.  .le  eine  dieser 
rhombischen  Maschen  entspricht  einer  Blattansatzätelle.  Das  QefössbQndelnetz  litost 
«leb  dnreh  Wegmaeeriren  des  Gmndparenehyms  leieht  als  ein  vielfaeh  dnrdi- 
baroohenes  Gerüst  isoliren. 

Der  (  Ksc  ljmack  der  Droge  ist  sflsslich-bitterlichf  etwas  herb-kratzead,  der  Gemeh 
eigenthümlich  widerlich,  sehwach. 

Das  WnrmfiunrhiMMai  nebst  Blattbaaen  entlHIIt  als  banptsMeblieb  wonntreibendra 
Bestandtbeil  FilixsAnre  (Luck);  dieselbe  krystaUisirt  und  besitzt  die  Formel 
^14^^18  Oft  (^GRAnnwsKi).  Sie  int  I)ibutyrylpliloro«rludn  i  H,  (C,  II,  O),  0,).  Die 
Pteritannsilure  (Li  ck)  ist  unreine  Filix^-hire  (Malim.  Solehe  unreine  Filtx«-»nre 
s<^eidet  sieh  auch  regelmiU«ig  aus  dem  Ejctr.  FiHrü  aethereum  in  gelblichen 
KiystaUea  ab  (also  vor  dem  Giebranehe  nmrohren !). 

Ferner  ist  in  dem  Klii/oin  ein  <Jlyeof*id,  F i  1  i x ;r e r  h s.H u re  (10  Procent.  Bock), 
we1f'!if'  -ii  h  leieht  in  Filixrutli.  II, ^  •  V  .  TaiiTiaspiil-lure,  LüCK)  und  unkrystal- 
lisirbareu  Zucker  spaltet  iMali.n  :  i  «■  1 1  i — ö  Procent),  welches  ein  <  ifiiuMiL'e 
von  Glycerinilthern  der  1>  ilosmylsüure  und  der  Filixolinsiiure  (Llck)  darstellt,  Zucker, 
{wohl  Robnvdcer,  11  Proeent,  BocsX  fttherisches  Oel  (0.04  Proeent),  Aspidin 
(Pavesi;,  Aspidol  fDAC(X)MO\  Han«  Starke  (10  Procent).  Gummi,  Pwtin  und  ein 
Bitterstofl"  fScHOONBRODT  1  fiitlialten.  Die  A-iclit»  bctriifrt  2—3  rruceiit  HJorK,  SPIIBS, 
Kruse).  Die  Feuchtigkeit  der  lufttrockenen  Droffe  ist  13.4 — 15.7  Procent. 

Daa  frische  Rhizom  liefert  ein  saore«  Deetillat. 

Nack  KaavSB  tot  die  Asehe  reieh  an  RiesetaSnre.  10— >11  Proerat,  femer  ist 

darin  enthalten  Pho8phorrt.1ure  19 — 20.2  Proeent,  Schwefelsiture  5.3 — 5.8  Procent, 
Kalk  12.8 — 1«.5.  Kali  l(J.l — 17.7.  X.ifron  1.'.» — 2.3  Procent.  Bei  einer  ander en 
Bestimjnang  erhielt  Kkausb  19.i  Proeent  Magnesia,  6  Pruoent  Manganoxyd  und 
1.75  Prpeent  Bisenoxyd.  Kraüsr  bestimmte  anch  die  Extractmenge.  die  man  von 
an  versobiedenen  Zeiten  (April,  Juli.  September,  October)  gesammelten  i;hi/<>iiiiMi 
mit  verscbiedeiifn  Lil^unirsmitttln  crlifUt.  Der  Aetherextract  erreicht  im  Juli  '.ein 
Maximum:  12.4  Proeent.  wenig  niedri;rer  ist  er  von  der  im  Oetober  gesammelten 
Droge:  11.5  Proeent.  Die  mit  Aether  cxtrahirte  Droge  gibt  (im  Üctoberj  noch 
24.5  Proeent  an  Alkohol  ab  —  gegen  16.7  Procent  im  Jnli.  Der  Starkemehlgebalt 
ist  am  höchsten  im  April  (28.2  I*roeentj.  am  nietlrigsten  im  October  (15.4  Pro- 
cent), der  ZiK'kertrplialt  am  niedrifrsten  irrt  Apri!  1  Proeent),  am  höebsten  im 
Oct<d>er  (2.0  Proeent),  der  Gerb.Hüuregchalt  erreicht  im  Juni  sein  Maximum 
<6.y  £*rücent). 

Die  Tirooknnng  der  Droge  mus^  bei  laner  W.lrme  sehnell  gesobehen.  Das  Polver, 
friseb  bargestellt,  gelbgriln.  hält  sieh,  in  gntvergchloHsCnen.  $resehwiir/tcn  Flaschen 
von  ?erin?er  TapiUMtltt  (50eem)  aufbewahrt.  eini'_'e  Zeit  aiTfh  in  der  Farbe  unver- 
ändert, wird  jedoch  bald,  jedeufulb  nach  Jabrcätri^jt,  zimmetbraun.  Dur  ganze 
lingeachitte  Wnrxelstock  bewahrt  Farbe  nnd  Wirksamkeit  langer  ab  daa  Pnlver, 
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(laln  r  pulvert  man  ffii^üch  mir  einen  Theil  des  VorrftÜMS  (200gr.).  Vor  dem  Pulvern 
uiUsHen  iibizoin  und  lilattbat«eu  (geschält  werden. 

Braune  Präparate  sind  eigentlich  zu  verwerfwa,  doek  trillt  lua  letten  «ndwe 
in  den  Apotheken.  Der  Tonath  unuB  jedenfalle  aUjilnlieh  eraenert  werden  (Pli. 
Ocrm.).  Die  alten  VorrUtlie  können  noch  zu  Viehpulvem  Verwerthung  finden. 

Ammoniakalisehe  Luft  ist  besonders  von  der  gepulverten  Droge  sorgfältig  fem 
;!:ti  halten,  da  damit  in  Berührung  kommendes  Pulver  seine  Wirkung  einbOBSt. 

Der  Wonnlani  ist  ^ee  der  wksbtigsten  und  Uteeten  Wnnnmittel  und  wird 
besondere  gegen  den  Bandwurm  angewendet.  Man  verwendet  ihn  entweder  in  Pul  \  er 
f -rm  oder  als  Extraet,  seltener  in  Abkochun?  (diese  besitzt  keine  wiirmtreibcnde 
Wirkung,  da  Filixsäure  in  Wasser  unlöslich  ist).  Da  das  Pulver  voluminös  ist 
und  in  grösseren  Dosen  (bis  12.0)  geg^n  werden  muss,  so  verabreicht  mau  es 
entweder  in  Latwerge  oder  fiehflttelmixtor^  4 — 10.0,  oder  mit  Gitronenitnrelimonade 
:-)o — 50:100.  In  der  Veterinärmedicin  verwendet  man  als  passende  Form  die  Boli. 
Die  be»te  Form  der  Darreichung  ist  das  ExtractumFilieis  aethereum  (e.d.), 
am  sichersten  wirkt  aber  das  frische  Pnlvpr. 

Das  Wurmfarnrhizom,  bezieh ungbweiäe  das  Extract  ist  Bestandtheil  unzähliger 
Bandwurramitlel,  s.  B.  Dbscbamp's  nnd  ColWs  Latwerg«,  Pbbchiib*8,-  Rullb's, 
Matet's,  Laxfos's  FiUen,  der  Bandwnimmittel  von  Mobbiujin,  Lutzb,  BikrnGHBB, 

MlITH  u.  A. 

Der  bittere  Wedel  soll  in  Sibirien  aU  Ucptensurrogat  dienen  (Kosenthal).  Die 
ganse  Pflanze,  besonders  das  Rhizom  und  die  Sporen,  wntdm  nnd  werden  vom 
Volke  für  sanlierkriftig  gehalten. 

Verwechslungen  oder  Verfälschungen  des  Wurmfarns  kommen  nicht  vor.  da  die 
unterirdischen  Stämme  der  anderen  einheimischen  Farne  leicht  davon  /u  unter- 
bcheiden  sind:  sie  sind  alle  kleiner.  Eine  Verfklschnng  würde  also,  ganz 
aligesehen  davon,  dass  die  anderen  Farne  fast  alle  seltener  vorkommen,  aneb 
wellig'  lohnend  sein,  da  die  Aushouto  nicht  ausgiebig  genug  ist.  Viele  (z.  B. 
Asjml.  sphiosum  Sv.  nnd  Asjihu.  Filix  femi'na  Bernh.)  sind  so  dünn,  dass  sie 
nicht  einmal  das  Schälen  \<'rtra^eu.  Uebricrens  bietet  an«'li  schon  die  oben  be 
jjchricbeue  Anordnung  der  Uefässbündel  i^enfigende  Auijahspuukte  zur  Unter- 
scheidung: AspiJntfn  montanum  Votß«r  (Aspidium  Oreoptertg  Sumrfe,  JMy 
ktichum  Oreopten's  Roth),  in  der  Blattf  rm  dem  Wurmfarn  ähnlich,  besitzt  im 
WedeiHtiel  nur  2  Oefässbündel,  ^titxua  AMpUnium  Filix  femnut  Beruh,;  A»pidium 
spinulo.tuni  6  fvergl.  oben\ 

Das  Khii&om  des  Äsplen.  Filtx  femnia  theilt  sich  in  mehrere  Stöcke,  die  dicht 
mit  dreiseitigen,  fast  sebwancen  Wedebresten  nnd  nur  gegen  die  Sfritie  bin  mit 
wt  iiiLM-M  braunen  Spreuschuppen  besetst  sind.  Der  frisch  tiefgefurohto  hlaHs^Lrrflae 
Wur/elsto»«k  zeisrt  in  j«»der  Leiste  ein  grosses  Gefilssbtlndel ,  auch  'if  Hl,»ttlia«5en 
li^riitzeu  in  jedem  der  beiden  mehr  oder  weniger  scharfen  Ränder  je  ein  grus^ei«  Üündel. 

Das  Bbizom  von  A»pidttm  ^nnulomim  ist  langgestreekt,  anfeteigend,  nur 
locker  (ueht  dieht)  mit  langen,  dtlnnen,  nur  wenig  ät^eplattelen,  rnndUdien, 
'hmkcl-rothbrauTiiii  Wedelresten  besetzt  und  entbehrt  der  SprtMisehuppen.  Der 
Wiir/cUtock  i>t  tiuiiii  (liik  und  zeigt  ö  in  einen  Kreis  gestellte,  kleine  Geßiss- 
bilndel.  die  lilaitbastu  besitzen  ebenfalls  einen  Kreis  sehr  kleiner  Gelusshtlndel. 

l>er  Wurzelslück  von  Aspidium  dilatatum  streicht  horizontal,  ist  trocken 
nlthlidibrann.  Die  Blattstiele  sind  mit  Spreasehnppen  bcaetzt 

Die  primBr»!  Abscbnitte  der  IVedd  von  Aspidium  crittatum  sind  am  Gmnd« 

lier/f'örmig.  gegen  die  Spitze  zu  verschmilert  und  gefiedert  zerschnitten  (fieder- 
>t  |inittig — tiederdipüir'.  Fiedern  aus  l»rHt-<'ifnmiiiror  Basis  kurz  delt^afnrnnL'  Spg. 
iiieiite  zweiter  Ordnung  länglich,  stumpf,  stacbelspitzig  gesägt,  kahl,  im  iilait^üol 
finden  sieb  5  Gefilsabttndel. 

I  itcratur:  Hook  er.  .S|mt.  fdioiim.  —  Milde,  Filice-  Eiiio|.:io  .t  Atlantidit,  1867. 
—  iJcre  Schmidt.  Atlas.  Taf.  XXH  v.  n.  f.  —  Berg,  Atlas.  Taf.  XVII.  —  Nee«  van 
L  >  c  II  b.,  riaut.  med.,  Tab.       —  Mettcui  ü».  lieber  einige  Farugattungen.  —  H.  Schacht, 


Digitized  by  Google 


mix.  —  FILTER. 


357 


PriBgih.  Jahrb.  III.  —  Fläckiger,  Pharmakognoaie.  —  Flückiger  andHanJ  nrv. 
PlnriBaeographia.  —  FI  tick  ig  er  andTacbirch,  Grandlagen.  —  Laer.ssen.  Med.-phiirm. 
Bot.  I.  —  .-^t  hoonbr  odt.  Joarn.  m6d.  Brüx.  18Ö7  a.  1868.  —  Lnck,  Anal.  Clieui.  Pharm.  54 
ond  Jahrb.  Pharm.  22.  —  Qrabowskjr,  ebenda,  14S.  —  Spiess,  Chem.  Centralbl.  18iii\ 

—  BowiBann,  Auer.  Jonm.  Pbarai.  (Jt)  11.  —  Liebipr.  Inveirtigattone)«  qaaed.  pharma» 
colog.  de  extrarf.  fllir.  mar.  eic  Dorp.    1^^57.    —   Mal  in.    .\rin.  f'him.  rturm.  14;^. 

C a  r  1  bl  o  ro,  üeber  die  wirksamen  PestauUtlieilo  des  Äther.  Famkranfextractea  Dorpat  i86 

—  Rnlle,  Ein  Beitrag  znr  Konntniss  einiger  BandwnrmmiUel  and  deren  Anwendoilf.  Dorpat 
1867.  —  Pa  vcsi,  luhrb.  Chem.  N.  1861.  —  Er  ose,  Ansb.d.  Pbaim.  9.  24.  —  Daecomo, 
Pharm.  Zfp.  ls>7  pae  612.  Tscbirch. 

Fiiixgerbsäure.  Ein  im  RJnzouia  Filiei»  vorkommendes  Glueosid,  wdcbes 
num  dnreh  Avskoohen  des  Rhisonui,  Amaehfltteln  dm  Üeeoeta  mit  Aetber,  Fftllen 

mit  BU'iziH  k  r  1111(1  Zorlegreu  des  Niederschlages  mit  H3  S  gewinnt.  Amorphe? 
Pulver,  »ehr  leieht  löslich  in  Wai^ser,  zifnilich  leii-ht  in  \ crdünntom  Alkohol, 
weniger  in  starkem.  Gibt  mit  Eisonfhlorid  eine  oliven^irnnp.  ,iiif  Zu^iatz  von  Soda 
violettrotb  werdende  Färbung.  Die  FilixgerbsAure  zerläilt  beim  Kuchen  mit  ver- 
dünnten MineralMnren  in  einen  nicht  kryBtalliaifeiiden  Zneker  nnd  Filizroth. 

6^,8  0,3,  ist  dtt  «ine  Zetwttiuigaprodact  beim  Kochen  der 
Filixgerbslure  mit  vcrdannter  Sehwefelslnre.  Rothes,  amorphes  PniTer,  lAst  sieh 
in  An  nionialc  nnd  gibt  beim  Scbmelaen  mit  Kall  Phloroglnein  nnd  Protoeateehvslnre. 

FiUxSäUre  ist  das  wurmtreibende  Prineip  des  Filix  Rhtioms,  vergl.  pag.  353. 

Fillaea  ist  eine  Gattung  der  Mtmomteeae.  —  Fütaea  »uaveoletu  GuilL 
Prrof  igt  synonym  mit  ßrythrophlaetm  guinetue  Ihn. ,  der  Matterpllanse  der 

S  ;i  s  s  v  Kinde. 

Filter  nonnt  m.m  die  zum  Filtriren  benutzten  porn^rn  Medien  au.s  f 'clliilostc 
(Filtrirpapier),  Fiiit,  Kohle,  Asbent,  Gla.swolle,  Thon,  rur/clian  u.  s.  w.  Im  jili.irma- 
ceutischen  Sprachgebrauch  versteht  man  unter  Filter  au^iichlietisUch  die  aus  i'iltrir- 
papier  (s.  d.)  gsfaltsto  Hsmbran  sum  Filtriren.  Man  nnterseheidet  glatte  und 
Sternfilfer  und  stellt  diese  entweder  aus  beliebig  vom  Bogen  abgeschnittenen 
Sttic'kcn  Kiltrirpapier  her  oder  aus  im  Handel  vorkommendm  kn  i.-^ninden  Papier- 
scbeiben,  sogenannten  „geschnittenen  Filtern".  Die  Stcrnfiiter  wurden  in  neuerer  Zeit 
gleiehldis  (von  Sehleleher  A  SehnU ,  Dflrea )  fertig  in  den  Handel  gebracht.  Die 
mm  analytiseben  Gebraneh  bestimmten  Filter  mflsaen  aus  bestem  Ftitrirpapier 
hergestellt  sein  und  an  Wasser  oder  Knuren  möglichst  wenig  lösliche  Bestandtheile 
abgeben  (namentlich  wenn  man  riitf  frewopreneni  Filter  arbeitet),  auch  beim  Ver- 
brennen möglichst  wenig  Asche  hiuterlasscn.  Um  diese  HcdiugUDgen  möglichst  «sicher 
sn  erreieben,  wählt  man  flttr  analytisdie  Bestimmungen  entweder  ein  zaverlfls.siges 
*  Fütrirpapior.  7..  ß.  das  bekannte  schwedische  Filtrirpapier.  oder  man 
prfiparirt  die  Filter  selbst.  Dies  ire;*c!iieht  in  der  Weise,  da.ss  man  die  ferti  ' 
falteten  und  ^re.-jehnittenen  p-Litten  Filter  in  einer  Mischung  von  1  Th.  eonceutrirtcr 
Sabwiiure  in  4  Th.  Wasser  24  Stunden  lang  macerirt,  dann  zunächst  mit  gewObn- 
liebem  Wasser  bis  com  Verscbwinden  der  Chlorreaction  wiseht  nnd  trocknet.  In 
derselben  Weise  kann  man  Fluorwasserstoffsfiore  oder  ein  Gemisch  vou  Flnor^ 
animcniuMt  und  Salz>?lnre  zum  .\nsriehen  benutzen.  Von  .indt  rer  Seite  ist  fi'ieh 
empfohlen  worden,  eine  dicke  Schicht  Filtrirpapier  in  die  Saure  eiii/uh;in^-eii  nod 
so  das  Ausziehen  und  Auswaschen  capillariscb  von  dem  nach  unten  hauj^euden 
Filtrirpapier  selbst  bssoigirn  sn  Isssen.  Bei  Filtern  znr  quantitativen  Analyse  ist 
der  Durchschnittsaschengehalt  durch  Veraschen  einer  ^rrtsseren  Anzahl  (H> — ^12  Stdok) 
festzustellen  und  der  Dnrohschnittsascbeogcbalt  ein  fflr  allemal  von  den  Besultaten 
abzuaieheo. 

Die  Firma  Sehleleher  &  SefaflU  in  Daren  bringt  mit  Fluorwasserstoffsfture 
aniigezogene  Filter  mit  einem  minimalen  Aschengehalt  in  den  Handel,  welche 

allerdings  etwas  theuer,  aber  das  v(dleudet*«te  ^ind.  was  (s  in  dieser  Beziehung  gibt. 

Filter,  welche  ein  bedeutendes  Gewicht  /.ti  tm-reti  hal>en  (also  v^n  linientender 
Grosse;,  werden  an  ihrer  Spitze  durch  Behaudlung  mit  i>.luren  oberriäehlich  in 
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Amyloid  (Pergamentpapier)  verwandelt  (Filter  mit  Pergamentspitze).  Znm  Filtriren 
von  leicht  tiber  die  Ränder  steigenden  JSiederschlägeu  werden  Filter  mit  Fettrand 
empfohlen.  Fischer. 

Filterheber.  Eine  Vereinigung  von  WELTER'scher  Sicherheitsröhre  und  Trichter 
wird  zur  beschleunigten  Filtration  benutzt  (Fig.  38'.  Die  Wirkung  ist  leicht  ein- 
zusehen. Sobald  das  Filtrat  Über  a  hinaussteht,  wirkt  der  Schenkel 
a  b  als  Heber  und  hebert  die  Flüssigkeit  schnell  ab.  Dadurch  ent 
steht  ein  luftverdünnter  Raum,  in  welchem  der  Druck  der  ftusseren  Luft 
weitere  Mengen  der  zu  filtrirenden  Flüssigkeit  treibt,  vorausgesetzt, 
dass  das  Filter  dem  'I>ichter  gut  anliegt.  Fischer. 

Filterpressen,  8,  Pressen. 

Filterschablonen  nount  man  aus  Zinkblech  geschnittene  Scheiben 
von  der  Form  eines  Kreises  und  Viertelkreises,  welche  zum  bequemen 
Schneiden  der  Filter  dienen.  Man  h.11t  sie  in  verschiedenen  gangbaren 
Grössen  vorräthig ,  die  Viertel kreislliichen  besitzen  in  der  Regel  ein- 
gebogene Rftuder.  Fischer. 

Filtertücher  nennt  mau  die  zum  Durchgiessen  von  Flüssigkeiten 
dienenden  Gewebe.  Von  den  ihnen  nahestehenden  Colatorien  unter- 
scheiden sie  sich  dadurch,  dass  man  unter  Filtertücher  meist  dichtere 
Gewebe  versteht,  unter  Odatorien  in  der  Regel  wollene  oder  Flanell 
tücher.  Vor  ihrem  Gebrauche  ist  es  zweckmässig,  sie  anzufeuchten,  da  sie 
sonst  die  Flüssigkeit  nur  schlecht  aufuehuieu,  beziehungsweise  passiren 
lassen.  Das  Reinigen  der  (wollenen)  Filtertücher  hat  stets  mit  lau- 
warmem Wasser  zu  geschehen,  da  sie  durch  Einwirkung  von  heissera  3 
Wasser  vertilzen  und  dadurch  kleiner  und  unbrauchl)ar  werden.  Fischer. 

Filtriren.  l'nter  Filtriren  (von  liltrum  =  Filz)  versteht  man  diejenige 
Dperati(m ,  durch  welche  ein  in  einer  Flüssigkeit  suspeudirter  Körper  von  der 
Flüssigkeit  getrennt  wird.  Man  erreicht  dies  dadurch,  dass  man  die  Mischung  durch 
einen  porösen  Körper  passiren  lässt,  welcher  wohl  der  Flüssigkeit,  nicht  aber  dem 
suspendirten  .Stoße  Durchgang  gestattet.  Solche  poröse  Filtermaterialien  sind: 
Filtrirpapier,  Leinwand,  Flanell,  Filz,  Hanf,  Werg, 
Asbest,  Bimsstein,  SchiesHbaumwolle,  Kohle,  Sand, 
Glaspulver.  Quarz,  Scheerwolle ,  'l'orf  u.  s,  w. 
Die  Auswahl  unter  diesen  Stoffen  richtet  sich  im 
gegebenen  Falle  nach  der  Natur  der  zu  filtri- 
renden Substanz  /'s.  unten).  Die  Filtration  ist  ein 
rein  mechanischer  Vorgang ,  abgesehen  von  den 
Füllen,  in  welchen,  wie  bei  Anwendung  von  Kohle, 
eine  Flächeuauziebung  auf  vorhandene  gelöste 
Bestandthei'e  au^igcübt  werden  soll.  Der  zur  Be- 
nützung gelangende  poriinc  Körper  bfis.st  das 
Filter  oder  F  i  1 1  r  u  m,  die  durchlaufende  Flüssig- 
keit das  Filtrat,  der  zurückbleibende,  das  Filter 
nicht  passirende  Körper  der  F  i  1 1  r  i  r  r  ü  c  k  s  t  a  n  d. 

Für  die  Mehrzahl  der  in  der  Pliarmacie  und 
der  angewandten  Chemie  vorkouimenden  Filtra- 
tionen koninit  als  Filterinaterial  wesentlich  das 
Filtrirpapier  in  Anwendung  und  im  Allgemeinen 
i«*t  die  Filtration  ein  so  bekannter  und  verbreiteter 

Vorgang,  dass  wir  uns  darauf  )»eschräliiken  können,  auf  die  wichtigeren  Momente 
aufmerksam  zu  machen.  'rrotzd«*m  aber  existirt  zwischen  Filtriren  und  Filtriren 
dorh  ein  Unterschied  und  djr  erfahrene  Ar])eitcr  vermag  sich  wesentliche  Er- 
leiehteruuffen  und  N'ortheile  zu  verschaffen.    Nehmen  wir  zunilchst  als  einfachsten 
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Fall  an,  es  läge  eine  wässerige  FlttaidKkeit  zur  Filtration  vor.  Es  wird  aladana 
das  Filtrirpapier  in  Filterform  gefaltet,  das  Filter  in  einen  Trichter  gebracht  und 
nui  di«  mi  ftltrirmda  Flüssigkeit  aufgegosMn.  Die  Art  des  FUten  mim  dantadi 
giftwlUt  Warden,  welchen  Zweck  man  mit  der  Filtimtim  Turlliiidet.  Liegt  eine, 
nnr  wenig  auBpendlrte  Stoffe  etitlialtende  Flü^rngkeit  vor  und  kommt  ch  namontlioh 
auf  die  Oewinnung  des  Filtrates  au,  tio  wählt  man  Hn  Ro^enanntes  8  ternfilt  er. 
Dieäe  letzteren  besits^u  deu  Vortheil,  dass  sie  dem  Trichter  nicht  überall  aoliegeUf 
Tiebnehr  MlaiiiAriiui«ii  Ar  die  Flttnigkeit  frdlaeieii/  so  dus  Merdnieb  und  äaxeh. 
VeigrQMening  der  porösen  OberflSche  die  Filtration  weeeatlieli  bewhieunigt  wird. 

DagegPii  liaben  sie  den  NachtheiK  daa:s  man  den  anf  dem  Filter 
Flg.  40.  hinterbleibeudeu  Rückstand  nur  nnvoUkoinmea  auHwascben  kann.  Ge- 
schieht dagegen  eine  Filtration  zu  dem  Zweck,  den  FUtrirrückstaad 
m  eammelB,  ihn  aoasitwaBebeii  und  eventneU  weiter  m  yererbeiten, 
BO  ißt  das  sogenannte  glatte  Filter,  eine  zu  einem  Viertelkreiso 
zusammengefaltete  Papierscheibe,  vorzuziehen.  Die  Filtration  geht 
allerdings  etwas  lAogsamer  von  Statten  wie  beim  Stemfilter,  aber 
der  FUtrirrtekrtaad  IM  lieh  sdtr  gut  sMumela  und  easwasehen. 

TrotB  der  TersohtedeDen  Gesiehtsponkte,  von  welchen  aus  Fil- 
trationen vorgenommen  werden,  lassen  sieh  deeh  Ar  diese  Operationen 
allgemeine  Regeln  anfstellen. 

1.  Man  sei  in  der  Wahl  den  Fiitrirpapieres  vorsichtig,  wähle  stets  für  eine 
gegebene  Ffltratiott  das  geeignete  Papier  ans  (weshalb  man  stets  mehrere  Sorten 
besitzen  muss)  und  kaufe  niemal  >  I  io  grtesere  Menge  Filtrirpapier,  bevor  man 
es  nicht  anf  seine  Filtrirt'ithii^'keit  praktisch  treprilft  hat.  ''Ver«rl.  Filtrirpapier.) 

2.  Man  wähle  seine  Trichter  zweck tnässi^r  am  {ß,  weiter  unten). 

3.  Die  Grösse  von  Trichter  und  i  üter  muss  zur  Menge  der  m  tiltrirendeu 
FMssigkeit  in  riditigem  Veibittnisae  stehen. 

4.  Das  Filter  darf  den  Rand  des  Trichters  nicht  erreichen,  viel  weniger  natür- 
lich Uber  diesen  hinan^«ra?en,  es  muss  vielmehr  stets  '  3 — 2cm  unter  dem  Trichter- 
rande bleiben.  Anderseits  ist  es  natürlich  t^elbstverstAndlicb ,  dass  man  für  einen 
relativ  grossen  Trichter  auch  nicht  ein  sehr  kleines  FüIgt  benutzen  darf. 

A,  Das  Piltriren  in  der  Analyse.  Hier  bandelt  es  sieb  in  der  Begel 
darum,  kleinere  Mengen  von  Niederschlafren  zu  sammeln  und  sie  bis  zur  Befreiung 
aller  Idsliehen  Antheile  ausznwasrhen.  Dabei  ist  es  wUnfsrhenswerth ,  dass  die 
Operation  möglichst  schnell  von  (statten  gehe  und  doas  das  Ziel,  Trennung  des 
Niedenehl^sea  Ton  lAsfieben  Bestaadtheilen  ^  mfiglicbst  voUstftndig  errcieht  werde. 
In  diesem  Falle  also  wählt  man  ein  glattes  Filter,  passt  es  trocken  in  einen  etwas 
grösseren  Trichter  ein,  uml  erst,  wenn  mau  sich  davon  überzenjrt  hat,  dass  Filter 
und  I  ricbter  genau  in  einanticr  passen  ,  legt  man  es  ein  und  befeuchtet  es  mit 
Hilfe  der  Öpritztlasche.  Soduuu  .sucht  man  das  leuchte  Filter  durch  sanftes 
Drfleken  mit  dem  Finger  dem  Triebter  in  seiner  gansen  Fliehe  ansnlegen.  Hier* 
von  ist  die  Schnelligkeit  des  Filtrirms  wesentiieb  mit  abbingig.  Bleiben  zwisdien 
'rrichtcrwandnii^'  und  Filter  Hohlräume .  so  wirken  diese  ungün^ticr,  sie  ver- 
zögern das  Filtrircn  (inreh  Znrtlekhalten  der  Flüssigkeit.  Das  so  vorbereitete  Filter 
bringt  man  auf  einen  Tricliterbalter,  und  da  es  sich  meist  darum  handeln  wird,  die 
ablanfende  Flflssigkeit  weiter  an  Terarbeiten,  wird  ein  Gefitss,  meist  em  Beeberglas, 
untergesetzt.  Das  muss  jedoch  so  geschehen,  dass  der  Trichterhals  der  fHaswandung 
anliegt,  so  dass  die  abtr  opfende  Flüssigkeit  an  der  Wandung  eutlang  hinunterläuft 
(Fig.  39).  Man  vermeidet  dadurch,  dass  die  einfallenden  Tropfen  ein  V^er- 
spritzen  der  FlOssigkeit  veranlassen,  and  femer  wirkt  die  an  der  Glaswandnng 
binniiterriBnende  Slule  sangend  anf  die  im  Triebter  beftndliehe  Flassigkeit,  so 
dass  die  Filtration  hierdurch  beschleunigt  wird.  Feberhaupt  müssen  Widerstände, 
welche  die  Filtration  verzögern  ,  nach  Mftirlichkert  befseitigt  werden.  Beispiels- 
weise ist  beim  Anacbaüeu  von  Trichtern  darauf  zu  achten,  dasn  der  irichterhaU 
Bieht  an  enge  OAnng  besitzt,  gegen  welehe  Regel  gerade  die  gegenwärtig  fabri< 
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eirten  Trieliter  durehwcg»  TentoflMD,  ferner  ist  es  xweokmlBaigi  den  Triohterli«la 

in  eine  schief  abgeschnittene  oder  abgeschliffene  Spitze  endigen  in  Usseo  (Rg  40), 

damit  der  Widprstand ,  den  die  Adhilsion  der  Trichterröbre  p'e^cn  das  IHnnnter- 
tTnpft'ti  uusiiht.  nach  Möglichkeit  beseilijft  werde.  Das  Abschrägen  des  Trichters 
kauu  durch  Abschleiieu  auf  einem  Schleifsteine  v<m  Jedem  leicht  ausgetUhrt  werden. 

Aneh  die  Art  und  Weiae^  wie  man  einen  Niedemddeg  «nf  die  FOter  bringt, 
iflt  fÖP  den  Verlauf  der  Filtration  von  Einfluss.  Um  Verlusten  vorzubeugen,  pflegt 
man  die  Au^frii-^sstelle  leielit  einzufetten  und  die  Flllr<si;rkeit  an  firipm  <;iri  ■;ta1)e 
in  das  Filter  hiueinüieBsen  zu  lassen.  Wesentlich  ist  nun.  dnn,^  mau  zuMch^it  die 
Flüssigkeit  möglichst  vollständig  auf  8  Filter  briog^t  uud  deu  Isieder- 
aehlag  im  Beeherglese  sarOekliilt.  Ist  die  Filtration  soweit  vorgesehiitten, 
dass  der  (eventuell  dnn^  Deeantiren)  gereinigte  Niederselilag  auf  da^^ 
Filter  {reltraoht  werden  mu88 ,  so  mache  man  e»  sich  zur  ne;;el ,  da^i 
Filter  niemals  mehr  als  bis  zur  Hälfte  anzufüllen.  Erst 
wenn  die  Flüssigkeit  vollständig  wieder  abgelaufen,  bringt  man  ^nen 
weiteren  Antheil  des  Niederselilsgse  nnfs  Filter.  Man  erreieht  dadnreli 
den  Vortbcil,  dass  der  Niederschlag  mj'.^lichst  am  (I runde  des  Filters 
bleibt  und  nicht  auf  der  ganzen  Filtorfläche  vertheilt  wird  Eine  s  > 
geleitete  Filtration  macht  nicht  blos  einen  gaubereu  Kindruck,  es  wird 
iddmelir  aneh  Termiedm,  dass  der  medendilag  Uber  die  FUtarrtnder 
steigt  nnd  zugleich  das  Answaschen  erleichtert.  Die  letzten  Beste  des 
Niederschlages  brinjrt  man  mit  TTilfe  der  Spritzflasche  und  einer  Feder- 
fahne auf  das  Filter,  Beim  Auswasduu  i^t  darauf  zu  achten,  da««'^ 
niemals  eher  neue  WaschflUssigkeit  aufgegossen  wird.  hev<»r  nicht  der 
Triehterinbalt  volistlndig  abgelaufen  ist,  ausserdem  empfiehlt  es  sich, 
dem  Auswaschen  der  oberen  Filterrftnder  Sorgfidt  aunwenden,  damit 
dort  nicht  Substanzen  sli  h  dem  Auswaschen  entziehen. 

Tn  manehen  Fallen  ist  e.n  wiltiMehenswerth ,  die  l'iltration  nach  Möglichkeit 
zu  buüehleuuigeti ,  dies  kann  vortheilhalt  schon  dadurch  geschehen  ,  dass  man 
an  Stelle  von  Triebtem  mit  knnem  Halse  solebe  mit  langem  Halse  benntat, 
deren  Abflussndir  entweder 
{gerade  oder  liclicrartijr 
gebogen  ist  (l'iguren  38 
und  41). 

Diese  Vorriebtnngen  wir- 
ken ,  wie  leicht  einzusehen 
ist.  in  der  Weise,  dass  die 
abfliessende  Säule  einen 
saugenden  Zug  ausQbt,  durch 
den  die  Filtration  beseblea- 
ni?rt  wird.  —  Genügt  die 
hierdurch  jresehatfene  lle- 
scblcuuigung  nicht,  so  kann 
sie  dureb  Benntsnng  einer 
stirkw  saugenden  Vorrich- 
tung ,  z.  B.  cinc!!!  Aspira- 
tors  oder  einer  Wasserstrahl- 
pumpe, gesteigert  werden 
(Flg.  42) 

Man  setzt  zu  diesem 
Zwecke  auf  einen  stark- 
wand i  g  e  n  Stchk'dlien 
einen  doppeltdurchbobrtea 
Eautsebukstopfen  auf,  dessen  «ne  Bohrung  den  Trichter,  deseeo  andere  das 
Luftabiugsrohr  aulViimmt.  Letateres  verbindet  man  mit  einem  Aspirator  oder  einer 
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Loftsaugepumpe  von  nicht  xu  starker  Wirkuag  oder  einer  aolohen^  die  sich  gut 
reguliren  Utast,  Das  JUtrinn  gabt  mter  to  Tianiiiiidttrta  IhiM^e  ttHaanü  von 
Statten,  doch  «rfordttii  «  GewindÜieit  nnd  Atifin«rkMiiilceit  det  Arbeitenden,  damit 

das  Filttr  nicht  reisst.  Um  dicRcm  UcbelRtando  zu  begegnen,  pflegt  man  in  den 
Trichter  einen  Platinc(»na8,  noch  praktischer  ein  kleines  Filterchen  ans  Zcnp^toff, 
z.  B.  dtlnner  Leinwand,  einzulegen,  wudurch  ein  Keissen  des  Filters  nahezu  un- 
möglich genuusht  wird. 

Fflr  präparati?e  Arbeiten,  nainentlieh  zum  Absaugen  dicker  Niederschläge,  hat 
Witt  im  verflossenen  Jahre  I  f^-^n  eine  hübsche  Vorn 'Jif  nifr  angegeben,  welche  sich 
sehr  hewShrt  hat.  Dieselbe  besteht  aus  einer  perfonrten  ror/ellanplatte.  Man  hüHt 
diese  letztere  in  FiltrirpMpicr ,  legt  sie  in  einen  mit  Strahipuiupc  verbuudeueu 
Trichter  ein,  gibt  den  Niedersdhlag  nnf  und  saugt  nun  nb.  Mit  Hilfe  von  sehr 
wenig  Fltlss^kelt  kann  man  den  Rückstand  sehr  vollsttndig  auswaschen  und  nach 
völligem  AbsnnfreTi  iM  der  Rliekstind  naliezu  tmeken. 

B.  Da»  Filtrireu  bei  praparativeu  Arbeiten,  liier  handelt  es  sieh 
meist  darum,  gritssere  Flüssigkeitsmengen  möglichst  schnell  zu  filtrireu.  Je  nach* 
dem  des  Filtrnt  oder  der  Niedersohlag  gewonnen  werden  soll,  benutzt  man  niieb 
hier  Sternfilter  oder  gUtte  Filter*  Die  GrAs-^e  der  Filter  und  Trichter  richtet  sich 
hier  gleichfalls  nach  der  Menge  der  zu  filtrireu  l  :i  Flüssigkeit.  Um  die  Trichter  zu 
fixiren,  bedient  man  sieh  bei  mittleren  Grö^s^u  der  Filtrirstative .  sehr  gros«e 
Trichter  setit  man  direct  nnf  die  Anflangegefälse  (Flaschen,  Cjlinder)  auf  oder 
befestigt  sie  Aber  Töpfen,  z.  B.  mit  Mfe  hölaemer  durdiloebter  Deckel.  In  soleben 
Fällt  n  klemmt  man  zwischen  Hals  nnd  Trichter  zweckmftssifr  »inen  Gegenstand 
ein,  z.  Ii.  einen  mehrfach  gefalteten  Papierstreifen,  um  der  durch  das  Filtrat  zu 
verdrängenden  Luft  Gelegenheit  zum  Entweichen  zu  geben,  andernfalls  stockt  die 
Filtration  oder  das  Filtrat  sickert  durch  den  Flaschenhals  hindurch.  Bei  grossen 
Flüssigkeitsmengen ,  welche  die  Verwendung  ganier  Bogenfllter  erfordern ,  a.  B. 
beim  Fütrircn  von  Mcl ,  Succus  Rubi  Idaei  n.  s.  w.  kann  es  leicht  v^rkrimmen. 
das«  dif  l'iltcr  diin-li  die  Schwere  der  Flüssigkeits^^-tnl"  r<'issen .  weil  das  l'iltcr 
an  seinem  Gniude  zu  wenig  Unterstützung  findet.  .\luu  kann  dem  dadurch  ab- 
helfen, dass  man  in  den  grossen  Trichter  dnen  ktoineren  sinsetst,  oder  swei  oder 
mehrere  Rogen  Papier  cu  einem  Filter  faltet,  oder  eine  grössere  und  eine  kleinere 
Papierscheibe  zu  einem  Filter  vereinigt,  in  diesem  Falle  muss  das  kleine  Hilfs- 
filter au  der  äussereu  1  lüeliti  angebracht  sein.  Gegenwärtig  werden  zu  diesem 
Zwecke  auch  Papierfitter  in  den  Handel  gebracht,  deren  Spitzen  in  Pergament- 
papier verwandelt  sind. 

Um  das  Filtriren  nach  Möglichkeit  zu  be8chleiini;ren .   1>edient  man  sich  ver- 
flchiedener  Kunstjrriffc  (bei  grösseren  Filtern  lässt  sich  die  Strahlpumpe  nicht  gut 
anwendcnj.    Man  legt  z.  B.  zwischen  Trichterwand  uud  Filter  Glas- 
Fir.  49.     stftbe  ein,  nm  ao  mehrare  AUanfrimMm  an  eneugen.  Femer  benutzt 
man  an  8telle  dimer  Vorrichtung  Trichter,  weldie  in  der  inneren 
Höhlung  vorstehende  Rippen  enthalten  (Fig.  43). 

Um  mA^lichnt  klare  Filtrate  zu  erhalten,  pflegt  man  die  zuerst 
durchgegangeneu  Antheile  wieder  auf  das  Filter  zurUckzugiesseu, 
wdl  de  meist  8taub,  Papier ftserehen  n.  s.  w.  enthalten.  Beim  Filtriren 
grösserer  Flasaigkeitsmeugen  nimmt  man  das  Anfjpessen  der  Flflssig- 
keit  so  vor,  dnss  man  eine  trelienkelte  Men-iiir  benutzt  und  unter  die^e 
stets  einen  Teller  hüll,  sie  auch  aut  dii  -em  Teller  niedersetzt.  Man 
vermeidet  so  das  unsauber  aussehende  und  Verluste  bringende  Ab- 
tnufehi.  Will  man  ein  grösaeres  Flflssigkeitsquantum  automatiseb  filtriren  lassen, 
so  benutzt  man  das  auf  pag.  56,  Bd.  II,  Fig.  16,  angesehene  automatiache 
Filter. 

Fttr  Filtration  sehr  bedeuteuder  Mengen  sind  verfichiedtsue  Filtrirvorrichtungcn 
eoBstrnirt  worden,  z.  Ii.  von  Ze rasch  —  Wiesbaden,  Lenz  —  Berlin  u.  a.,  welche 
simmtiieh  auf  Anwendung  von  Druck  und  Vergrösaemug  der  FilterflAehe  beruhen, 
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Fig.  44. 


r 
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doch  sind  die  Ansichten  Uber  deren  Zweckmftssiprkeit  sehr  gethf  ilt ;  im  Allpre- 
meinen  erzielt  man  mit  dem  bekannten  Sternfilter  immer  noch  die  besten  Kesultate, 
benehungsweise  Uanten  Flltrate.  Zar  Filtration  weingeisthaltiger  oder  flberhaiipt 
kieht  Iflalifigw  SotwttnseB  wlldt  naa  Triebtar  mit  abge- 
schlifTenem  Rande  nnd  bedeckt  diese  (Fig.  44)  mit  einer  plan- 
peschliflenen  Glas.scheibe  oder  wflhlt  Filtrirvorricbtungen ,  wie 
sie  Flg.  46  veranüchaulicht,  welche  ein  Verdunsten  der  FltLisig- 
keit  llberhavpt  uimOglieh  maehen.  Fklls  Kantwdrakseliliaohe  — 
wie  von  (Silorofonn  —  diireb  die  rieh  bildenden 
Dampfe  angregriffen  werden,  greift  man  zweek- 
mflssig  zu  Bleimhren. 

Oele  werden  gleichfalls  vivltacb  filtrirt,  nie 
errelehen  dadoreb  einen  hoben  Orad  von  Blank- 
heit. Weaenflich  ist  es  hierbei,  dass  man  fdr  diese 
»Substanzen  ein  fnit  durehl.'issijres  Rapier  wflhlt 
und  die  ferli;jren  Filter  vor  iler  Heiiutzunf^  bei 
100<*  vollsuindig  austrocknet.  Das  Filtriren  geht 
dann  besonders  sebnell  vor  sieh.  Dflnnflfflss^, 
nicht  leiebt  erstarrende  Oele,  wie  Handel9l.  Leinfll, 
kennen  bei  gewiUinlieher  Tempcrntnr  filtrirt  werden.  Die  Filtration  zflher  und  leicht 
erstarrender  Oele,  wie  Kicinunöl,  Ulivenrd,  wird  durch  gelindes  Erwärmen  unter- 
stutzt.  Leiebt  erstarrende,  oder  aus  dem  Lösungsmittel  beim  Abkflhlen  aus- 
krystallisirende  Sabstaasen,  s.  B.  Fett,  Talg,  Gaeaobutter  ete.,  mflssen  mit  dem 
Warmwassertrichter  filtrirt  werden.  Die  einfachste  in  Fig.  4r,  abgebildete 
Form  desMelbeu  k:inn  bei  w.tKfteritreii  oder  tilgen  oder  nicht  leicht  brennbaren 
Substanzen  verweudet  werden.  Sind  aber  leicht  breun- 
bare Flflsrigkeiten  oderLdsnngen  an  filtriren,  so  ist 
diese  Anordnung  selbetverständlich  ausgeschlossen. 
Man  kann  alsdann  um  einen  Trichter  dttnnes  Uleirohr 
henimwindeii  uud  durch  dieses  aus  einem  in  ge- 
höriger Eutternung  stehenden  Dampfreservoir  Wasser- 
dampf bindnrdileiten.  —  Lisbksich  hat  einen  sehr 
aweekmiBsigen  Warmwassertrichter  eonstmbrt,  der 
aus  einem  seblangen  förmig  zusammengewundenen 
Bleirobr  besteht.  Ein  solcher  l.'lsst  sich  von  jedem 
Klempner  anfertigen  und  ist  ein  ausserordentlich 
praktischer  Apparat. 

Syrupe  werden  entweder  durch  leicht  dureh- 
l.lssifres  Filtrirpapier  oder  mit  Hilfe  besonderer  Syrnp- 
tiltrirapparate  (lierold,  lioiwnheim)  tiltrirt,  Uber 
deren  Brauchbarkeit  die  Ansichten  sehr  getheilt 
sind;  Papb  schiigt  vor,  die  Synipe  mit  einem  Brei 
v<'ii  Filtrirpapier  zn  sebütteln  und  dann  durch  ent 
fettete  Itaumwollo  (Archiv  d.  Pharm.  1885,  1U4)  zu 
filtriren. 

Zum  Filtriren  von  Langen  und  eoneentrirten  81  nren  lassen  sieh  Pftpier 

ond  ahnliche  St<>f!'e  uat (Irlich  nicht  anwenden.    Hierin  benntxt  man  vielmehr 

Materialien,  web-he  dureli  dii  ~r  Siibst.mzen  nifbt  anpefTriffeii  werden.  /.  F?.  AslKjst. 
OlaswoUe,  aucb  Schie>isbaiini\v'il|r.  Mau  drilekt  dieselben  in  einen  Trichter  leicht 
ein  uud  gicsst  danu  di«;  zu  liltrirende  Flüssigkeit  auf. 

Eine  bedeutende  Rolle  spielt  die  Filtration  im  Dienste  der  Hygiene,  inso- 
fern es  sieh  nm  Filtration  des  Trink-  und  Natiwassers  handelt.  Die  v<Ni  den 
Wasserversorgnnsrswerken  aufgi'stellten  l'iilerapparate  .sind  in  der  Regel  so  e<»n- 
struirt,  das«  das  Wa^.ser  in  den  Filter ba.^siuH  Schichten  von  gewasehenem  Kies 
durchströmt,  so  zwar,  dass  es  vorerst  (Iber  Schichten  groben  Kieses  und  schliess 
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lieb  über  solche  ganx  feinen  Kieses  strömt.  Auf  diese  Weine  g'eling't  oa  wohl 
siupendirte  Stofl'e  zarUckzuUaUen,  wenn  auch  das  Ideal  der  Wasserreinigung^  das 
Zartekhalteo  won  Ba«terien  und  Keimen  nieht  ▼oUittedig  eireieht  wird. 

Die  Zahl  der  Ar  kleinere  Betriebe  nnd  Ar  den  Hnnugeliraneh  eonstnurlen 

Filter  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  beträchtliche  Höhe  erreicht.  Alle  diese 
Apparate  machen  den  Anspruch,  ein  keimfreies  Wasser  in  beträchtlichen  Quanti- 
täten zu  liefern,  aber  die  Erfabrung  hat  gelehrt,  da«ti  sie  dieae  Verspreohuugen 
nibht  erftllen.  Entweder  eie  liefam  genügende  Mengen  von  Wamer  nnd  dann  iit 
dieses  nicht  im  gewünschten  Maaase  keimfrei  oder  es  wird  dieses  Postulat  in  be- 
friedigender Weise  erfüllt,  und  dann  ist  das  Quantum  des  filtrirten  Wassers  ein 
nicht  genügendes.  Von  den  am  meisten  genannten  SyKtemen  greifen  wir  herans 
das  Chamberlaud  - Filter,  System  Pasteub,  welches  poröse  Pur/ellauzellea  als 
FHtermaterial  enthilt,  nnd  das  BRBTBB'sehe  Hikromembranf ilter,  welehes 
Asbestgewebe  verwendet.  Auf  ähnliehen  Principien  basiren  andere  Filtervorricbtungeni 
r.  B.  System  Piefke  ,  Exzixger'.<  rniversalschnellfilter,  Filterkörper  Hygiene, 
Filter  nach  Dr.  MöLLKii,  Filterapparat  nach  ütavemann,  Hesse,  Olphowskt, 
Frank  u.  A. 

Die  ÜNther  so  iMÜebten  Kohlenfilter,  wdehe  mmst  an  die  Wasserleitung  enge- 

BcbloBSen  werden,  sind  mit  Missrrauen  aufzunehmen,  nachdem  Koni  naehgewitsen, 
dass  sie  unter  rmst.'lnden  geradezu  Hrutherde  t(ir  Haeterien  werden  können  Alles 
in  Allem  iässt  sich  wohl  sagen,  dass  das  Problem,  ein  allen  Anforderungen  ge- 
nUgendce  Fütor  au  schaffen,  bisher  noeh  ungelöst  geblieben  ist 

Das  Flltriren  Ton  Luft  geschiebt  in  der  Weise,  dass  man  dieselbe  dureh  ebe 
längere  Schicht  von  vi'illig  reiner  Haumwollo  hindnrch  saugt,  welche  Keime  zurück- 
hält. Das  Kiltriren  von  Quecksilber  geschieht  durch  ein  am  Grunde  mit  einer 
feinen  Nadel  durchbohrtes  l'apierlilter.  Fischer. 

Filtrirfla8€iie,  s.  Filtrirkolben. 

FiHrirgCSt^fo  nennt  Biaa  die  Vorriehtnngen  sum  Festhalten  Ten  THehtem 
behnfii  der  Filtraüon.    Die  ersten  FÜtrirgestelle  waren  gans  aus  Hols  ge- 


Flff.  47. 


FIk.  4». 


arbeitet,  mit  hrdzemcr  Schraub«'.  ( •(•"-••enwilrtig  con-itriiirt  man  die--!tHri  ans 
Metall  nach  Art  der  Universalstativu  und  nennt  sie  daher  auch  meist  FiltrirsUitive. 
Die  für  Aufnahme  der  Trichter  bestimmten  Hetatlringe  enthalten  coniscbe  Einlagen 
von  polirtem  Holz  oder  Porseltan.  Die  auf  letztere  Weise  montirten  Stative  aeielmen 
steh  dnreh  besondere  Sauberkeit  ans.  Fischer. 
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Filtrirkolben  oder  „FütHrflaHche"  (Fi?.  4!> )  nennt  man  dl«  »ir  Filtration  unter 

vermindertem  Druckt'  dienenden  (;ef!l8^'t^  Es  sind  ent- 
weder Geiätise  iu  der  Form  der  EELE^MKVER'schcD  Kolbon 
od«r  der  Stehkolben  Ton  besonderer  Wandetirke, 

die  ein  Heitliches  Annatzrohr  tra^n.  Au  Stelle  dieser 
FiltrirkollM'fi  oder  -Flaschen  Ltsist  sich  jeder  stjirkwan- 
di}re  Kolhen  lionutzcn ,  wenn  rin  doppelt  diirehbohrter 
Kaiitschukstopfeii  zur  Verfil^nui;,'  ■<teht.  Fischer. 

Flltrirpapier  nennt  man  diejenigen  Sorten  unge- 
leimtcu  Papieren,  welche  zum  F  i  1 1  r  i  r  e  n  (ä.  d.^  dienen. 
Im  Allgemeinen  wird  ron  gutem  Filtrirpapier  verlangt, 

daas  ea  Flüssigkeiten  raseh  durchlasse  und  dabei  doch 
gelbst  fiinc  Nifderschlfigf  voUstAndig  zurfiokhalte.  Je 
nach  der  Ikcinheit  und  HeschatVenheit  des  zu  tiltrirciukn 

oder  abzufiltrireoden  l^räparatcs  kann  das  Filtrirpapier  im  Uebrigen  von  vor- 
Bohiedener  Rdnbeit  sein.  Fttrnentrale  FlOMigkdten,  ^  fan  Oroiebetrieb  sn  filtriren 

Bind,  geoOgt  vielfach  ungebletehtes,  granee  Filtrirpapier.  Für  saure  Flüssigkeiten 
ist  gebleichtes  Filtrirpapier  zu  verwenden,  da  aus  diesen  die  fixen  15esf.iiidthfilo 
durch  die  Bleiche  zum  grossteu  Tbeil  entl'erut  tiiud.  FUr  cbemiäche  Auaiväeu  wird 
Filtrirpapier  aus  besonders  gutem  Rohmaterial  mit  sehr  weichem  Wasser  hergestellti 
aneb  llast  man  bei  der  Brnreitnog  der  besten  Sorten  solchen  Papieres  das  Wasser  ans  dem 
Papierbrei  nicht  verdunsten,  sondern  ausfrieren,  um  m^^glichst  viel  von  den  geldften 
Stoffen  zu  entfernen.  Zur  Heseitigung  der  letzten  Reste  fixer  Hestandtlieih-  iKiesel- 
süure,  i'honerde,  Eiseaoxyd,  Kalk  etc.),  welche  auch  in  dum  besten  Filtrirpapier 
(als  welches  das  sehwedisehe  gilt)  nieht  Milen,  wird  dasselbe  mit  einem  Oemiseb 
verdünnter  Salssiore  und  FluorwasserstoffsAare  ausgesogen.  Man  flbergiesst  zu 
dies<'iii  Tiehufe  am  besten  die  fertig  geschnittenen  Filter  mit  dem  Säuregeniisch, 
iJlsst  iiichrcrt'  Tatre  stehen  und  witscht  dann  vorsichtig  mit  destillirtem  Wasser  so 
lauge  aus,  bis  Silbcrnitrat  auch  nicht  die  leiseste  Trilbuug  mit  dem  Waschwasser 
mehr  gibt,  dann  troeknet  man.  Beim  Einlutuf  von  FiltrirpapiOT  ist  darauf  sn 
achten,  dass  die  einzelnen  Bogen,  gegen  das  Lieht  gehalten,  ziemlich  gteiebf'nnigc 
Beschaffenheit  zeigen ,  dnss  keine  dunkh-nü  Stellen  Knuten  \  und  nnr  vereinzelte 
dünnere  und  dickere  Schichten  darin  vorkommen.  Kine  vnllstilndig  gleich- 
artige Beschaffenheit  des  Papiers  ist  allerdings  nieht  zu  erreichen  und  die  Be- 
stimmnog  der  Asche  des  Papiers  liat  deshalb  immer  aus  einer  Menge  von  swAlf 
Filtern  an  geeebehen,  um  einen  IHirebsebnittswerth  xu  erhalten.  Osisslsr. 

FNtrirrölirchen  sind  von  pRCSRNius  angegebene  RAhreben,  welche  sunt  Ab- 

filtriren  von  Niedersehlilgen,   z.  B.  Sehwefelantimon  ülicr  Glaswolle,  Asbest  eis. 
dienen.    Der  Vortheil  derselben  besteht  darin,  dass  die  Filtration 
sehr  rasch  von  statten  geht,  dass  man  w.'Jlin>iul  des  Trocknens 
einen  beliebigen  Gasstrom  durch  die  Köbrchen  leiten  kanu.  Ihre 
Benntsnng  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  die  RAhreben  mit 

Glaswolle  oder  \sl>est  l>esehiekf.  troeknet,  wägt,  nUU  KUm  FUtriren 

beiint/t  und  iiaeli  dem  Auswaschen  und  leventuell  im  Gasstrnm 
bewirkten  I  Trocknen  die  Niederschläge  direct  in  ihnen  wägt. 

Filzfilter  nennt  man  runde  Scheiben  von  l»esfinders  ge- 
reinigtem Filz  oder  eoniscbe  Säcke  aus  Filz,  welche  zum  Filtriren 
dienen.  Erstere  werden  als  Einlage  in  meist  metallene  Apparate 
benutst,  letitere  zweckmamig  mit  einem  Netswerk  umgeben. 
Die  Anwendung  beider  geschieht  wesentlich  in  der  Technik  zum 
Filtriren  vi>n  S-ittcn .  Kxtraetltrflhen  in  der  F.^rberei  und  Tintenfabrikation), 
auch  von  Oelen.  Filzdchciben  werden  auch  in  manchen  Kaüuekochapparaten  an- 
gewendet. 
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Fiizgewebe  lu'isst  das  vielen  Pilzen  und  Flechten  eigeofliflnillfllie,  au  Tifll^Mll 
rieh  durehkreuzoDden  Hyphen  (s.  d.)  zuMmmengweUte  Gewebe. 

Filzkraul  volksth,  Name  fflr  Cu acuta. 

FilzldUS  (Phthtrnis  puhin  L.i  ist  dit»  kleinste,  nur  1 — 1.2 mm  lange  Lailfl| 
mit  im  Verliitltniss  zum  breiten  liiuterleib  kleinem,  nicht  Abgeeetstem  Kopf,  WMflS- 
lieh,  mit  bräunlichen  Füssen  (Fig.  51).  Sie  lebt  am 
kmfigsteD  in  den  Beliamhaaren  dee  Meneehen ,  mit- 

anter  anch  an  anderen  behaarten  Körpertheileo,  aber 
niemals  auf  dem  Ki  pfe.  Dan  Thier  bohrt  sich  mit 
dem  Kopfe  in  den  Haarbalfr,  nm  Nahriinf;  zu  saugen, 
erregt  dabei  Jucken  und  EutzUuduug  der  Haut.  Durch 
Queekrilbenalbe  oder  Petrolenm  werden  sowohl  die 
Thiere  sIb  Mieh  die  Eier  getödtet.  Diese  Mittel 
mflssen  wegen  der  leicht  entstehenden  Uantentatln* 
dnng  vorsifhti;-'"  angewendet  werden. 

Fingergras  ist  Ci/nodoji  Dactyion  Rieh.  — 
Fingerhut  ist  JJiyäaÜg.  —  Fingerkraut  ist  Fo- 
tentüla, 

Finkensame  ist  der  Same   von  Camdina 
Min»  OrtM, 

RRRB.  Bis  snra  Jahre  1852  galten  die  Finnen  all  selbstlndige  Thiere.  Die 

epoi  h.n  i  In  iulcn  rntersuehungen  von  F.  KOchkxmkister  lieferten  die   nun  fest- 
stehende Tbatsaehe.  dass  die  IM.'ist  nwflrmer  "der  Finnen  den  Jugendzustand  der  Band- 
würmer (Bd.  ll,pag.  140;  rej)r:ist  ntiren.  Nach  den  verschiedenen  Handwflrmern  unter- 
si'heidea  sich  auch  die  dazugehiirigeu  Ftnnenarteu.  Die  bekannteste  Finne  ist  die  im 
Sehwdne  lebende  Sehweinefinne  (CyHieereu»  CeUuloatte)^  welehe  den  Jngend- 
zustand  des  den  Menschen  bewohnenden  Kinsiedlefbudwurmes  Tnenia  Solium  vor- 
stellt. Die  Schweinstinne,  ein  rundliches  Bläsehen  von  der  (i  rosse  eines  Hanfkornes 
bis  zur  Grösse  einer  Bohne,  findet  sich  im  Bindegewebe  zwisehen  den  Muskelfasern, 
im  Unterhantbindegewebe,  im  Bindegewebe  der  Organe  (Gehirn)  nnd  im  Unter» 
sehicimhnntgewebe  dee  Sehwrines,  sehr  selten  beim  Meosdien  nnd  bri  Hnnden  vor, 
läne  reife,  etwa  bohnengrosse  Finne  prisentirt  meh  immer  in  einer  ^degewebs- 
kapsel  des   betreftenden  ( )rganes  eingeschloRsen ; 
nach  der  Eröühung  der  Kapsel  fällt  aus  derselben 
ein  dnrehseheinendes,  kleineres  Bllsehen  herans, 
welches  an  einer  Stelle  tan  weisses,  derbes,  etwa 
reiskorngrnsses  Knötchen,  auf  der  Innenwand  der 
Blase  sitzend,  aufweist.  I!ei  mJtssig  angebrachtem 
Druck  lässt  sich  aus  dem  Knötchen  der  Kopf 
nnd  der  Hals  der  Finne  heransdrfleken.  An  der 
anf  die  besprochene  W<  i-^e  prflparirten  Schweins- 
finne lassen   sicli    fclirctidr   Theile  unterscheiden 
(Fig.  i>2):  der  Kopf  mit  dem  Hals,  er  wird  als 
Scolex  oder  Amme  bezeichnet,   und  die  daran 
hingende  Sehwansblase.   Am  vierkantig  gestat- 
teten Kopf  finden  sich  den  Kanten  entsprechend 
vier  muJiculöse  Scheiben  .  die  sogenannten  Sang 
nilpfe  vor,  das  vordere  Kopfende  ist  iu  Form  eines  Kussels  ausgezogen,  um  welchen 
14  grosse  und  ebensoviele  kleine,  leicht  gekrUmmte,  ans  €9iitin  bestehende  Hlkohen, 
altemirend  gelagert,  sn  einem  Hakenkranx  ansammentreteo.  Wflhrend  am  Finnen- 
kopf  nur  eine  sehr  dflnne  Gntieula  den  l>berzug  bildet .    i^t  di  r  TI.ils  von  einer 
diippelt<'n  Körperhülle,  von  der  Cutieula  und  von  einem  darunter  gelagerten  Muskel- 
schlaucb,  umgeben.   Der  Band  des  ziemlich  langen  Halses  verbreitert  sich  vom  Kopf 


ng.  6s. 


Oy$tie«r<%t»  CaÜmlota*. 
Mit  eingezogen«Bi,  mit  vorge« 
■tülptem  KopteMen.  NmIl 
L  e  u  e  k  •  r  t,  iawT  TergfOnert. 
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aDgefangen  gegen  die  Schwanzblase  und  besitzt  cntsprecLcnd  der  Wirkung:  dm 
MuskelscblauebeB  zablreicbe  arkftdenartige  Falteo,  Mrelcbe  eine  Gliederung  des  Scolex 
▼ortlnaeh«!!.  Im  Innern  des  Habe«)  zma  Theil«  sehon  im  Kopfsttteke  beginaend, 
finden  eieb  xnblraiehe,  onlbj  eturk  ^nxendc  KOrperchen  vor,  die  nacb  Zusatz 
von  EBnigsfliire  iinter  Bhgenentwiokelung  nufj:tlu?t  werden,  demnach  die  Reaktion 
auf  kohlensauren  Kalk  geben.  Die  eben  erwähnten  Merkmale  sind  von  sehr 
wesentlicber  Bedeutung,  da  sie  es  dem  Untersuchendtiu  möglich  maoheu,  lu  jeueu 
Fallen,  wo  der  Finneokopf  nieht  vorgefiinden  wird  (in  Wttnrten),  dennoeh  den 
Sehmajotzer  mit  Sicherheit  zu  constatiren.  Die  Scbwanzblase ,  das  Endstück  der 
Finne,  wird  nur  von  einer  r'nricitlri  ^legrenzt  und  enthfilt  eine  ser5se,  klnn-  FlfKsigkeit. 

Der  entwickcltinfTPfrcPchichtliche  Zusammcuhaug  der  Schweiuäüuue  mit  dem  Ein- 
siedlorhaudwurm  deti  Menseben  ist  durch  die  exacten  Versuche  von  Küchenmeister, 
W€dehe  in  Vembreiehnng  der  Sekweinifinnen  «n  snm  Tode  Terortbeilte  Delin- 
quenten beetanden.  mit  aller  Bestimmtheit  sicherg^tellt.  Gelangt  die  voag^ 
wachsene,  nooh  lebende  Schweinsfinne  in  den  Verdaimnpscanal  des  Mensehen .  so 
wird  durch  die  Wirkung  des  Magensaftes  die  äcbwauzblsse  der  Finne  aufgelöst 
nnd  der  nun  freigewordene  Scolex  oder  die  Anune  gelangt  in  den  Dünndarm 
seinee  nenen  Wirthee;  mit  Hilfe  der  Sangnftpfe  nnd  des  Hakenkraniee  heftet 
sich  der  Sclnnnrotzer  an  der  Schleimhaut  fest,  und  durch  Heranbildung  von 
Gliedern  wiiehst  die  Amme  der  ehemaligen  Finne  im  Verlaui  von  3  Wochen  an 
dem  Einsiedlerbandwurm  heran. 

Umgekehrt,  werden  von  dem  Sehweine  (mitunter  auch  vom  Menaehen  oder  von 
Hunden)  die  geächlechtsreifen ,  mit  den  Exerementeii  dee  Menschen  abgeführten 
Endgliedt  r  des  Eiusiedlerbandwnrnies  nnf^enomnien.  so  werden  die  im  Gliede  ent- 
haltenen, zahlreichen,  befruchteten  iüerchen  uacb  der  Einwirkung  des  Magensaftes 
frei,  die  ziemlieh  starke  Eihülle  der  eiuzelnea  Eierchen  wird  gesprengt  und  der 
mit  sechs  provisorieehen  Haken  vereehene  Embryo  gelangt  in  den  DOnndarm. 
Sowohl  durch  den  Strom  der  Verdanuiiirssflfte,  aU  aucb  dureh  aetive  Bewegungen 
gelangt  der  sehr  bewe>rli<  htj  Embryo  in  die  Chyluswepr.  dnreh  diei^c  in  den  Milch- 
bru8tjran<r  nnd  «ohliesslich  in  die  Rlnthahn  Heiuta*  Wirtbes.  Auf  passive  Weise 
werden  die  im  Kreinlauf  euthalteueu  Baudwurmcmbryoueu  nach  allen  Körperstellea 
Terfbhrt  nnd,  an  den  Endstationen  in  den  Haartpeteen  angelangt,  dnxebbohren 
aie  die  aarte  Gefitaewand,  lag«)rn  8ieli  /nnüehst  der  GcfÜsse  in  das  Bindegewebe 
und  verharren  in  einem  Ruhezustand,  während  welehem  die  ;illni;l]ie-e  rinw;indhm{]^ 
zur  Finne  stattliudet.  Das  ursprüngliche  sehr  kleine  BlÄscheu,  als  weiches  der 
Embryo  erscheint,  wirft  seine  provisorischen  Haken  ab  nnd  vergrössert  sich  von 
nnn  an  eehr  raaeb.  In  ^er  eraten  Woche  naeli  der  ESnwandenn^  eneiigt  daa 
etwa  reiBkorn;rr<is<e,  helle  BlÜBchen  eine  Lücke  in  dem  Bindegewebe,  das,  mit- 
unter nn  Sehin kenspalten  deiillirh  sichtbar,  von  den  Verkäufern  ah  „rrahfilstich" 
gedeutet  wird.  In  der  zweiten  Woche  erlangt  das  Blflscheu  schon  die  Grösse  einer 
Erbse  und  nnn  tritt  von  Seite  dee  Thierkörpers  in  Folge  des  EntaflndungereiBea 
als  fremder  Körper  eine  KapselbUdung  auf.  In  der  dritten  \N  oehe  hat  sich  in 
dem  ursprünjrliehen  Bläschen  an  eiuer  Stelle  eine  V<rdi<  kuM;r  der  Wand  heran- 
gebildet, wrlclM'.  mit  dem  Ende  der  vierten  Woche  zur  Ainnie  /'  .ri  umgestaltet, 
den  Kuiwiekeluiigsgaug  der  Finne  abschlic^st.  Von  nuu  a»  vergrossert  sich  die 
Finne  bis  lur  aebten  Woche  nnd  bat  um  diese  Zeit  den  Höhepunkt  ihrw  Bnt- 
wickelang  erlangt.  Nach  zwei  Monaten  beginnen  im  Finnenkörper  und  in  der 
Amme  Kiitartunga/ji«t?iiide.  welehe  den  l'iitt  ri'ing  der  Finne  herbeiführen  nnd  als 
allgemeine  Verkalkung  den  Lehenslauf  dcH  Sehmarotzerä  beschliesaen* 

Abgesehen  von  der  Schweim^linue  sind  noch  zu  erwähnen: 

1.  IHe  Kinds finne  (CyHieereut  Taeniae  nwdiaeaneüataej  ^  der  Jugend» 
anstand  des  unbewaffheten  Bandwurmes  vom  Mensdien,  Taenta  tagintUa  $,  mediih 
eancUatn. 

2.  Cifsticercua  AcaiuJtotriasj  im  Oehiru  des  Menscheu  gefuudeuj  die  Bandwurm- 
art  unbekannt. 
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3.  Der  dünnhalsige  Blasensfhwanz  (C.  tcnuicoJh'.'i).  im  Bindegewebe  der 
Eingeweide  von  I'danzenlreäseru  j  J  ugeadzuauiud  des  breiten  Bandwunues  (2\  mar- 
ginata)  dee  HudM. 

4.  Der  erbsenförmi^c  BI asenschwmnt  ((Z  ^uiy^rmt»^,  im  Binde- 
gewebe des  grossen  S^tw^^  nnd  dtn  Lebemb«'r7i(L'-«>v  dnr  Hasen;  Jngeodroitoiid 
dee  sägeförmigen  Bandwiiriu(>s  (7  .  nerrata)  vom  Jagdhund. 

5.  Der  bandförmige  Blasensch wanz  ^C. /o^cio/am^^  im  Bindegewebe 
der  Baneib»  nad  Brnttiköble  der  Batten  nnd  HSnse;  Jngendraetend  dee  diekliaingen 
Bandwurmes  (T.  crasnooUü)  der  Katce. 

6.  Der  G  e  h  i  r  ii  b  1  a  ?  e  n  w  u  r  m  (C.  cerebralts),  im  Gehirne  der  Schafe,  bedingt 
die  sogenannte  Drehkrankheit  bei  Schaf  und  Rind;  Jugendjiuätand.  des  Quesen- 
bandwurm^  (T,  Coenurm)  bei  SchAferbmiden.  Diese  Finne  unterseheidet  sich  von 
den  biflherigeo  dnfeh  die  grOeaere  Aniabl  (80  Sülelc)  von  Ammen ,  welolw  auf 
einer  Blase,  heerd weise  zerstreut,  aufsitzen. 

7.  Der  Hfl  Isen  wurm  (C.  Echinococcus),  in  den  Eingeweiden  der  Pflanzen- 
fresser und  beim  Menschen;  Jugendzustand  des  beim  Hunde  lebenden  dreigliede- 
ligen  Bandwnraes  (T.  Eehmoeoeeut),  IXe  Finne  dieses  Bandwurmes  Irildet  in  der 
ersten  Blase  secundäre,  sogenannte  Tochterblasen,  nnd  in  diesen  erst  sahlreislie 
Aminen.  Der  Gehirnblasenwurni  und  der  Ilülsenwurm  unterscheiden  sieh  demnach 
von  dtn  tlbrijren  Finnen  dadurch,  dass  auH  einem  Embryo  eine  grosse  Anzahl 
Ammen  und  lolgliuh  auch  viele  Bandwürmer  gebildet  werden,  während  bei  den 
llbrigen  Finnen  ans  einem  Embryo  nur  ein  Indiridnum  resdtirt.  Csekor. 

FIre-test, ».  Erdöi. 

Fireweed  (Feuerkraut)  heisst  in  Nordamerika  die  Composito  ErecWtites 
hieracifolia  Raf.  (Senecio  hieracifolius  L.J^  aus  welcher  ein  ätherisches  Oel  ge- 
wonnen wird.  Das  gegenwartig  (1887)  im  Buidel  rmricomniende  Fireweed-Oel  soll 
jedoch  von  En'i/cron  canadenae  stammen,  welebes  frflber,  bevor  Maisch  (1870)  den 
Irrthum  aufklärte,  lür  da«  Fireweed  gelialfen  wnrde  und  das  fast  do])pelt  ?^oviel 
(bis  1  Procent;  ätherisches  (  »el  liefert  als  Erechthitcs.  Nach  Todi>  (Amer.  Journ. 
Pharm.  1887)  bat  das  Erecbtbi  tes  Oel  0.8742  gpeo.  Gew.  nnd  dreht  +  22», 
doeh  sehwankt  die  Polarisation  bei  den  einielneQ  Fraetionen.  £rigeron-Oel 
hat  0.863G  spec.  Gew.,  dreht  —  47.19  und  liat  niedrigeren  Siedepunkt.  Beide 
Oele  verharzen  leieht,  das  Harz  von  Erechthites  ist  viel  iieUeTi  Strohgelb  geßlrbt. 

Firnewein  ist  abgelagerter  Wein,  im  Gegensatze  mm  „gmnen**,  d.  b.  jnngen 

Wein  und  MüSt. 

Firnisse.  Firnisse  sind  Fldsslgki  iten.  welche  die  Eigenschaft  haben,  in  dttnnen 
W'iMi  /.u  ^'l.-itten  glänzenden  Schichten  eiaiutroekoen,  welche  auf  ihrer  Unterhige 
lest  auhatteu. 

Man  nntersebeidet  Oelfirnissef  Oeliaekfimisse  nnd  Lackfimisse  oder  Laeke,  die 

letsteren  wieder  in  Weingeistlaekfimisse  und  TeriientindUacklirnisse. 

OeH'irnissc  nder  fette  Firnisse.  Die  trocknenden  Oele  haben  die  Ki^ren- 
Bchaft,  in  dünnen  Sdiic  hten  unter  dem  EinHusse  der  Luft  zu  zähen,  durelisichtigen 
Hassen  auszutrocknen.  Dabei  nehmen  sie  Sauerstofl'  aul ,  ihr  Gewicht  kann  sich 
bis  nahesn  avf  das  Anderthalbfaobe  erhöhen. 

Den  ohemisehen  Processen,  wddie  sieh  dali«  i  abspielen,  hat  bisher  nnr  MüLDRh 
grössere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Die  Resultate  seiner  T'nter«uehungen  sind 
in  seiner  „Chemie  der  austrocknenden  Oele,  Berlin  1867"  niedergelegt. 

Naeb  Muloib  ist  das  Leinöl  eine  Mischung  von  Pahnitin,  Oleün,  Myristin  und 
Linolem.  Das  Linoleln  ist  das  Triglyoerid  der  LemOlslnre,  flir  welehe  Muldsb 
die  von  8acc  aufgestellte  Formel  €,«  beibehält. 

Beim  Tmeknen  des  Loimds  geht  nun  das  LinoleYn  in  eine  in  Aether  und 
Alkohol  unlriglichc,  rein  weisse,  elastische  Masse,  dasLinoxyn,  Uber.  Man  erhält 
dasselbe,  wenn  man  Gbwplatimi  mit  Leindl  bettreielit,  den  Ueberzug  naeh  dom 
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vollstilndifren  Trocknen  abkratzt  und  mit  Aotlicr  cxtrahirt.  Der  Rflokstand  v  hat 
(iaun  nnf'h  >f'-rT>RR  dil'  Furmel  Qi^HttOi)  und  ist  &U  achtfach  oxydirtes  LeinOl' 
üäureauiiydnd  uuzutjelien. 

Beim  Troeknen  wird  das  game  Glycerin  m  KoU«D8liire,  Amelsemiiure  und 

EssifT.Häure  oxydirt,  so  dass  da«  Tollsttndig  eingetrocknete  Gel  nur  aus  Linoxyn 
und  freien  Fettsäuren  i'PalmitinsÄure .  Mvristinsaure  ur)d  '»»laaure}  besteht.  Der 
Oelsäure  wird  die  wichtige  Function  zugeschrieben,  die  Masüe  elastischer  zu  machen, 
nach  längerer  Zeit  oxydire  sie  sich  ebenfalls  und  dann  werde  der  Anstrich  bröcklig 
und  Terderbe. 

Freie  LeinOlailtre  trocknet  weit  langsamer  als  L<dn91.  Setzt  man  sie  in  dflunen 
Sehichten  der  Luft  aus,  550  entsteht  eine  klebrige,  terpentinartige  Masse,  welche 
Mulder  mit  dem  Namen  weisse  Linoxyaäure  belt^t.  Dieselbe  geht  erst  nach 
moBatelADgem  Liegen  in  Linoxyii  Uber.  Liast  man  diie  Itheriselie  LOsong  yon  leinOI- 
sanrein  Bleioxyd  auf  Olaiplatleii  eintroekneo,  so  «rhllt  man  eine  nadi  wenigen 
Tapen  trockene,  harte  und  durchscheinende  Schicht,  welche  im  Wesentlichen  aus 
linoxvsaurein  Bleioxyd  besteht.  Der  Liuoxyafture  gibt  MULD£B  die  Formel 
C|.  H„  0,. 

Dnreli  die  Arbeiten  HASOsa's  ist  in  jüngster  Zeit  erwieeen  worden,  daaa 
Linoxyn  und  Linoxyatme  kdne  einheitltehen  Snbatanaen  sein  kOnnen,  da  im 

Leinöl  mehrere  trocknende  Säuren  vorkommen  ,  nnd  zwar  der  Mcn^(>  naeh  vor- 
wippend Linnlsänre  Ci^HnjO.  und  Linolensäure  (J^,H  ,j(»j,  so  danss  die 
Angaben  MüLUEK'ä  Uber  dan  Liuoxya  und  die  Linoxysüure  einer  iievision 
bedflrfen. 

Leinöl  trOQiknet  nur  seiir  laugsam  ein,  ee  gewinnt  aber  die  Eigenschaft,  rasch 
zu  trocknen ,  wenn  man  e»  vorher  thcilweiso  oxydirt.  Dies  errcifbt  riKtii  durch 
Erhitzen  des  Leiuöls  unter  Luftzutritt,  am  raschesten  unter  Zusatz  von  Bleiglätte, 
Brauustein  oder  borsaurem  Manganoxydul. 

Zur  Daratellnng  der  LdnÖlfirnisae  wird  Leindl  dnreh  8 — 4  Standen  mit  1  bis 
1*  2  Pr  'cciit  bonanrem  Manganoxydnl  oder  3 — 5  Procent  Rleiglätte  oder  Minium 
auf  JOti — 22i}^  erhitzt,  wobei  mau  in  ziemlich  weiten  Kesseln  arbeitet  nnd  hfinfig^ 
umrührt,  um  der  Luft  genügenden  Zutritt  zu  gestatten.  Dann  entleert  man  die 
heiaee  Flfliaigkeit  in  Beaerroirs  nnd  Iflest  ihr  Zeit,  rieb  Tollstlndig  an  Icllren. 

Sebr  gnte  Leindlfimiaee  werden  erhalten,  wenn  man  einen  starlcen  Luftetrom 
durch  das  auf  150 — 2000  erhitzte  Gel  hindurchtreibt,  wobei  die  Operation  im 
richtigen  Zeitpunkte  unterbrochen  werden  mufle,  weil  sieh  sonst  eine  feste  elaatiache 
Masse  bildet. 

Zur  ehenufleben  Untersnchnng  der  LeinOlfimiRse  aehtlttelt  man  eine  Probe  mit 
gans  Terdtlnnter  lauwarmer  Salpetersftnre  ans  und  prüft  die  LQenng  nach  den 
bekannten  Methoden  auf  Bleioxyd,  Manganoxydul,  Zinkoxyd  etc. 

Die  neueren  Methoden  der  Fettanalyie  lassen  sich  bei  der  Prüfiini?  der  Oel- 
liruisse  mit  Vorthoil  anwenden,  so  wird  insbesondere  die  Ermittlung  der  Jod/ahl, 
der  Aeetyhahl  nnd  des  Glyeeringebaltes  wertbrolle  AnfsebltlBae  liefern,  doch  feUt 
es  heute  noch  an  einer  glijseercn  Reihe  diesbezüglicher  Daten. 

Die  LcinP'dfirni'^se  werilen  vornehmlich  ztnu  Anstreichen  von  Holz,  Stein  und 
Eisen  benutzt,  wobei  ttiau  sie  meist  mit  1  irUia  vermischt.  Man  pHcgt  mehrere 
Anstriehe  an  geben,  wovon  mau  die  ersten  ohne  Zu.satz  von  Farben  und  am  besten 
heiss  anftrigt. 

Zur  Bereitung  der  Drnekereehwfl rze  sind  die  gewöhnliehen  Leinölfirnigse 
noch  zu  dfinnfiflssiir.  <?ic  fliessen  aus.  so  dass  sieh  die  Schrift  mit  Fettrftndern  nmpebcn 
würde.  Die  Buchdruckfirnisse  werden  aus  altem,  gut  abgelagertem  Leinöl  durch 
ErUtzen  auf  250^270»,  znletst  auf  300— 310«,  dargestellt,  wobei  die  FUlarigkeit 
sich  unter  lebhafter  Futwiekelnng  brennbarer  Dämpfe  rasob  oxydirt. 

Siecativc  sind  »ehr  rasch  trocknende  Aullösungcn  von  Blei-  oder  Mangan- 
pHastern  der  Leimil^flure  in  Terpentinöl.  Man  verwendet  ^ie  aU  Znsätze  an  J^einöl 
oder  Oelfarben,  um  dieselben  rasch  trockend  zu  machen. 
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Zwt  BntHtuag  eines  ?uten  S^iccatives  erhitzt  man  aaeh  Axoto 

7  Kilo  guteg  altes  Leinöl, 
2    „  Mennige, 
2    „    pulvetteirte  BleigUtte, 

1    „  Bleizucker, 

bis  eine  heraaR^nornniene  Probe  nach  dem  Flrkalten  hart  und  nicht  mehr  klebrip 
ist,  nimmt  vom  Feuer,  lÄsst  einige  Miuuten  altkflhlen  und  fiiirt  naeh  und  nach 
unter  L'mrüiiruu  langsam  14  kg  Terpentinöl  hinzu.  Die  Flüssigkeit  wird  durch  grobe 
LeniwaDd  dnrehgeaeiht  nnd  in  gut  Teneldoasenen  Oeftasen  anfbewahrt. 

Zum  Anreiben  der  für  die  Oeimalerei  bestimmten  Farben  wird  vornehmlich 
Mnlmri.  dann  aber  auch  Nu>*si.l  und  p'ebleichtes  Leinöl  benutzt,  dieselben  dürfen 
vorher  nicht  zu  Firniss  verkocht  sein,  weshalb  dii-  Farben  verhältni?isniä8.si^  lang- 
sam eintroeknen.  Deshalb  setzen  die  Maler,  allerdings  nicht  zum  Vortheil  der 
HaltlMrkeit  der  Oemllde,  den  Farben  hMHg  SioeatiT  liinin. 

Oel  laekfirn  i  «  se.  Die  ( Jellackfimisse  oder  fetten  Lacke  «ind  Auflösungen 
von  Harzen  in  LeinftI,  welchen  als  Verdünnungsmittel  noch  Terpentinöl  oder 
Benzin  zugesetzt  ist.  Man  verwendet  zur  Lackfabrikation  meistens  Copalharze  und 
Bernstein,  ferner  aneb  Colophoninm  nnd  Dammarbara.  Die  Harte  werden  meist 
Aber  ftdem  Fener  gesehmolaen,  dann  giesst  man  den  heissen  LeinOlfimiss  hinan, 
erhitzt  noch  einige  Zeit  nnd  llsst  dann  «soweit  abkühlen  Tauf  140 — 180'),  dass 
man  das  Verdflnnangsmittel  lünxnsetzen  tuuin,  ohne  durch  Verdampfong  beden- 
teode  Verluste  zu  erleiden. 

Einen  guten,  als  Knteelienlaek  an  venrendenden  Copallaek  erhilt  nuui  naeh 
AndIb,  wenn  man  1kg  SUnzibar  Copal  schmilzt,  2  kg  gutes,  abgefaigertee  Leinöl 
zu^ietzt,  bis  znr  nöthi?en  Consistens  verkoebt  nnd  mit  8.5  kg  feinstem  leetifieirtem 
Terpentinöl  vermincht. 

Das  beste  Mischungsverhültuiiüs  für  Bemsteiulacke  ist  nach  demselben  Autor: 
25  Tb.  Bemslein-Colopboninm,  26  Hu  XeinSUimiss  nnd  50  Hu  Terpentinöl. 

Terpentinöllack c.  Diese  Laeke  sind  Autiösun^'cn  von  Dammar,  Mastix, 
Hcmstein Coloph'inium,  (  "lophoiiium  nnd  A«phalt  in  Terpentinöl,  sie  hinterlassen 
da8  Harz  narh  dem  \  erduii>tfn  des  l>ösuii>rsmittels  in  einer  platten  Schichte,  die 
weit  weniger  dauerhatt  ist,  aln  die  mit  Uellackßrnissen  erhaltenen  Anstriche.  Um 
harten  Hamen  eine  gewisse  Elastidtit  an  geben,  setat  man  hinfig  etwas  Ter- 
pentin  oder  Elemi  hinzu.  Hierher  und  der  Dammarlack,  llastizlaek  und  die  ordi- 
niren  Harzl.n  kc  zu  zählen. 

Weingcistlacke  sind  Aullosun{ren  von  Sandarac,  Schellack.  (Opal,  Mastix  etc. 
in  Weingeist,  welchen  ebenso  wie  den  Terpentin  öl  lacken  häutig  noch  Weichharze 
mgeaettt  werden.  Die  Politnrlaeke  der  Sehreiner  nnd  Auflösungen  von  Sdiellack 
bk  starkem  Spiritus.  Sie  enthalten  1  Tb.  Schellack  auf  3—6  Th.  Spiritus. 

Literator:   Lnni-i  Edirar  An«!»'-«,    „Die  Fabrikation   iler  Cnpnl- ,   Tfrpi'ntin')!-  nnd 
Spiritoslacke."  Wien  ISH',  und  irnrknemit  n  Oelt-.-  Itraiinsiliwei;^-  Benedikt. 

Fischbein  ist  das  aus  den  Barten  einiger  fleischfressenden  Wale  (CetareaJ 
bestehende  Prodnet.  Die  Barten  sind  plattenfftrmige  Oberhautgebflde,  welche  eonUsBen» 

artig  in  zwei  Reihen  in  der  Kehle  angeordnet  sind. 

Die  einzelnen   Platten    «ind   hin   .5  m  \an'^ ,  am 
■  i  V,  ^if'f^'^ji^'''^'"^^^''     ^     unteren  lUndc  zerfasert  und  finden  sich  bis  zu  600, 
.':.!\'':  '■■■A^''i^'ft:'It         lY        fl    sogar  800  Stück  in  dem  riesigen  Rachen  dieser 

Sauger.  Das  moste  und  geaebttiteste  Fisebbein 
liefert  der  in  dem  nördlichen  Eismeere  lebende  Wal, 
llafripna  }f>/stic<^'it<!  L.  .  jrcrinirrrc  Meniren  und 
wegen  seiner  Brtichigkeit  weniger  werthvullcs 
^"''wiliiciiuinel^  Fischbein  der  ebenfalls  im  PoUrmeere  vorkom- 

mende Finnwal,  Balaenoptero  Bocps  L, 
Der  histoln;rische  Charakter  des  Fisehbeines  ist    der  eines  Homgebildes.  Es 
besteht  nämlich  aus  stark   pi^Mncntirten  Plattenaeilen ,  welche  an  den  beiden 

Real-Encyelop&die  der  n«.  Fbarmaole.  IV.  24,  ^  . 

TJIgltized  by  Google 


370 


FISCBBSnr.  —  PI8CHÖIFT. 


Anssenflüchcin  der  Barten  tangential  geecbi^btet  mnä.  im  Inneren  eoneentriaeb  die 
Horncanjilchen  umlagern  (Fig.  53>  In  den  Barten  des  Waifisobes  sind  diese 
0*iiltehes  enge  (0.02  mm)  und  sahlreieh,  in  den  Barten  des  Finnwalee  dnd  rie 
achon  mit  freiem  Anga  kenntlicb  und  steben  in  einer  einfachen  Reihe. 

Mit  Kautseluik  irctT.lMktcs  Stuhirnlir  wird  vielfach  an  Sfflle  des  echten  Fis<'li 
beines  verwendet.  Man  (  rkennt  diese  und  andere  FllBohangeu  am  «chnellstea  und 
siobersten  unter  dem  Mikroskope. 

Weiises  Fiselibein  ist  eb  velksth.  Name  ftr  Ot  Sepia«. 

Fischer  S  Salz  ist  diejenige  gelbe  Verbindung  (balpetrigriaurefi  €i>baltuxjrd- 
Kali  =  Co,(NO,)«.6KKOt),  welche  «ioh  beim  Kachweis  dee  Oobalts  auf  Znaats 
Ton  Kaliomottrit  aus  essigsaurer  LOsong  anssoheidet 

Fischgift.  Die  oft  geieagnete  ExisCens  giltiger  Fische  und  bestimmter,  In  ein- 
jcelncn  Fischen  bei  Lebeeiten  consUnt  sieh  bildender  giftiger  8t<^e  ist  durch 

neuere  Untereuchungen  vollkommen  erwiesen,  und  ohsehon  die  meisten  Ffiüc  von 
sogenannter  Fischvergiftung:  (Ichthysmxin),  besonders  aus  warmeu  Klimaten, 
auf  Iiitoxicatlon  durch  zersetztes  Fischflciscb  bezogen  werden  müssen,  nnterUegt 
es  doch  keinem  Zweifel,  daas  die  schweren  Krankluitserseheinnngea  nadi  dem 
Genüsse  gewiKser  in  tr<»pi8chen  Lftndem  allgemein  für  giftig  gehaltener  Fische 
auch  nach  völlig  u n zersetzten ,  friseben  Fischen  entstehen.  Der  l'nistand, 
dass  sehr  oft  nur  beHtiuiiute  Organe ,  die  Eierstöcke  und  Hoden ,  giftig  sind 
oder  doch  weit  intensiver  ato  das  FiiMhfleisoii  wirken,  spricht  nidit  allein  fttr 
die  ExlBtens  wirklicher  Giftstoffe,  welche  sich  in  den  lebenden  Fischen  ent- 
wickeln, sondern  aueh  gegen  die  vielfach  aufgestellte  Hj'pothese  der  Auf 
nähme  giftifrer  Stoffe  an«!  dem  umgebenden  Medium,  die  bisht-r  niemal«  naeh- 
gewieseu  sind  und  bezüglich  deren  es  jedenfalls  unerklärlich  sein  würde,  weshalb 
dieselben  sieh  in  dem  Rogen  und  den  Testikeln  loealisirten.  Anerdings  kann  die 
Angabe  bei  verschiedenen  Fischvergiftttttgen,  das.H  die  Kingeweide  und  besonders  die 
Leber  giftig  wirken,  wie  bei  dem  neiicalcdtmix-hi'u  Fi^t-he  Ititidon  .'ipinn^fum  Roch.^  auf 
die  Anfn.ibme  von  Giften  mit  der  Kahrung  bezoffeu  wt-rdt  n;  auch  ist  die  M-Vlichkeit 
der  Auliiahuie  giftiger  Substanzen  bei  dem  Fange  mit  ijifteu  < KukkeiHkörner, 
riMeidia)  und  die  llOgüdikeit  einer  Vergiftung  durch  das  Fleisch  der  vergifteten 
Thiere  nicht  ganz  in  Abrede  zu  stc  lleti,  doch  ist  das  für  die  Frage  der  Existenz  der 
wirklichen  Fischvergiftung'  nJuic  r.edeiifimp'.  Di»'  Aehnlieliki-it  der'  Symptome  dea 
Icbtbysmus  mit  denen  der  Vergiftung  durch  tauli^^}  .Substanzen  macht  es  übrigens 
wahrscheinlich ,  dass  auch  der  Ichthysmus  durch  sogenaante  Ptomaine  hervor- 
giffufen  werde,  was  allerdings  bis  jetst  nicht  positiv  erwiesen  ut. 

Die  meisten  zu  den  Gifttischen  gezahlten  Fisehe  leben  im  Meere  und  gehören  zur 
A1>tliei1ung  der  Knoehenfisehe  (Tehosiei).  Von  den  Süsswasserlischon  hat  ftlr  Deutsch- 
land und  Mitteleuropa  nur  eine  einzige  Art  Bedeutung,  nämlich  die  zu  den  Cypriniden 
gehörende  Barbe,  Bwhu»  ßuvtatüü  Cuc,  (B,  ruigaria  Flem.,  Cypriwut 
BürhuB  L.)^  deren  Bogen  n£^t  eben  selten  in  versehiedenen  Gc^nden  von 
DeuLsehland  und  Frankreich,  besonders  in  der  Laichzeit  (Mai.  .luni)  die  Ersehei- 
nunf?en  der  sogenannten  B  a  r  f  n  e  h  o  1  e  r  a  hervorruft,  welehe  die  leichteste  Form 
des  sogeuanutcn  Ichtliysmus  yastricus,  d.h.  der  unter  BrecbdurchiUllen  verlaufenden 
Fiachvergiftnng  darstellt.  Analog  der  Barbe  verhfllt  sich  din  in  dmi  mitteladatiachen 
Flflssen  lebender  FiHcb  aus  der  Gattung  S  ■hist„f/i,ßr(t.r,  der  sogenannte  Maiiginal 
(Kxocn).  Die  lnf"\iintii»n  ilunh  Ilarlten  \erl:iuft  meist  unter  angemessener  Be- 
handlung fKis,  <>|,iiiiii,  warme  I  msehhige  «uf  den  Leibt  i?t  kurzer  Zeit  günstig. 
Schwerere  choleraalmliche  Erscheinungen  kommen  dagejreii  nach  dem  Genosse 
verochiedener  Fische  der  tropischen  Heere  und  namentHch  der  westindiseheii 
Gew.lsser  vf)r.  S«»  namentlieb  nach  verschiedenen,  zur  Familie  der  MutjUt'formtt 
crr^i'irenden  Fi-i-lien  der  «lattung  Sj  ^yminn  I'lVillir.-lit; ,  N/»/*.  !><i rro<-i/i/,i  Cur. 
und  *S)>Ä  tirrttna  Luv ,  lerner  nach  einzelneu  Meerbrassen,  darunter  bectooders 
dem  geradezu  als  Laxirfisch  bezeichneten  Spnru»  maeua  Cuv.y  endUcb  vcr- 


Digitized  by  Google 


FISCHGIFT. 


schiedencn  PrrcoieUfi  (Banehe),  wie  Serranua  arara  Oh»,  und  S.  mgricMlus 

Cur.  u.  a.  m. 

VoD  dea  tnoidten  die&er  1- li^eiie,  Dameotlich  auch  den  Braä^sen ,  wie  Pagrus 
vul^artt  Cw*  xaA  Bagdiua  «ry^rimit»  BL,  die  fewOholieh  gate  Speisen  Uefere^  ist 
es  granx  misweifolhaft,  dmn  die  Ursache  der  danach  vorgekommenen  cholerifonnen 
ViTLn'ftnng'eii  Producte  der  Kich  in  F^l^e  von  Hifz»'  rasch  entwickelnden  Zer- 
setzung der  todteu  Thier«  sind,  ähnlich  wie  es  in  Norddeatschland  im  Hochsommer 
wiederholt  zu  Masaenerkrankimgen  dnrob  Sebdlfisoh  gekommoa  ist  Ftr  die  Wir- 
kuig  eines  Finlnissprodnetes  spriehl  Miserdem  noeh,  dsss  msnshe  dieser  Fisehe 
auch  eine  /weite  Form  der  Fischvergiftung  erzeugen ,  die  ebenfalls  ihr  Analogen 
in  Krkrankungen  findet,  weleho  in  kälteren  Klimaten  durch  verd  ■rbene  Seethiere 
^öciieUtiächf  Aastenif  Muscheln,  Gameelen)  vorkommen.  Ks  ist  dies  die  in  Gestalt 
TOD  Uitiosns  oder  einer  sefasrlsehlhnliehen  R0the  anftretende  exantbematU 
sehe  Form  der  Fischvergiftung,  Ichthyfimuit  exanthematictuf ,  welche  man 
ausserdem  mehrfach  nach  eiiizeliKMi  zu  den  Makrelen  gehfirendt  n  Fischen  beob- 
achtet bat.  In  Folge  davou  tiiuiet  man  dann  unter  den  giftigen  SeeHwhen  Thynnus 


tete  Bonito  der  indisdiea  MeerOf  Tk^nua  Alalmga  Oiiv.,  Camnx  feUax  O.  V, 
imd  vansbiedent-  tropische  Fische,  die  keine  eigentlichen  Oiftfische  m\ii. 

Als  unzwfifelhalt  ein  Gift  bei  Lebzeiten  in  sich  erzeugende  Fi-  In  sind  da- 
gegen dicjcnifren  zu  betrachten  ,  welche  die  in  verschiedenen  Tropeulundern  als 
Siguatera  be^eichuete  dritte  und  schwerste  Form  der  Fischvergiftung,  den  söge* 
nannten  Itkikyamtu  paralytieus^  herromifen.  ffierher  gnhflreit  vor  Ällem  Ange- 
hörige der  Familie  der  Gyrnnado/t'cn ,  die  mit  dem  Volgtnianien  Igelfische, 
Stacbelbiuche  oder  (wefren  der  Fähigkeit  sich  aufzublasen  H  Iiis  er  belegt 
werden  und  zu  den  Gattungen  Triodon  und  Tetroditn  gehören.  Auf  diese  meist 
im  Meere,  zum  geringeren  Xheile  auch  in  Flössen  vorkommenden  Fische  sind  die 
Yergiftnngen  im  ostindisehea  Arehipel,  in  China,  Japan,  Neaealedonien  und  am  Cap 
znrQekznftthren.  In  Japan  gibt  es  allein  fftnf  Arten  giftiger  Tetrodonarten,  wovon  die 
sogenannten  F  n  pr " .  T.  Pardnli,^  ßl.  und  T.rnhripps  HL  und  die  Kanabnku, 
Tetrodon  inermis  ßl.,  die  gefdrcbtotsten  sind  und  deren  Verkauf  auf  dem  Markte  streag 
vntersagt  Ist,  Sie  bewirken  In  knner  Frist  Verinst  des  Bewnsstselas  mid  allgemelao 
Libmvng«  welehe  häufig  schon  in  2 — 3  Stunden  snm  Tod  fOhrt.  Nach  den  neuesten 
rntersnchun^en  Hkmv'>'  entbalten  nrirder  Rogen  und  die  Hoden  das  toxische  Princip, 
das  auch  auf  Hunde  -itark  triftig  wirkt.  Auch  bei  JWrn/fon  vuiculntiim  C"t\  auf 
Neucaledonien  ist  der  liogen  am  giftigsten.  Mit  der  Besehrsinkung  des  Giftes  auf  die 
OewUeehtaoigaqe  hängt  es  aneb  sttsamreen ,  dass  von  mehreren  giftigen  Fisoben 
nnr  alte  Exemplare,  nicht  die  jnngen  sich  giftig  erweincn,  so  z.  B.  von  dem  ni(;ht  zu 
den  nyiniKidonten  jreliöri^ren  neiir-aledoniticbcn  Giftfische  L^'thriinijt  mamhn  Hoch. 
Ausser  den  :iuf  Ostasicn  und  die  SUdsee  beschränkten  Fischen  seheinen  auch  noch 
einige  zu  der  Familie  der  CJupeiden  gehörige  Fische,  Cluj^tea  (Meletta)  Thrtssa  Bloch 
vieA  MdelUt  wnfnoao  Cuv.^  die  Goldsardellen  der  Antillen  und  Seehellen,  in 
gleicher  Weise  rasch  todtlich  xn  wirken,  doch  wird  eine  Beziehung  zur  Laielizeit,  in 
welcher  die  jnpanischen  Fugus  ara  giftigsteu  sind,  in  Abrede  irestellt.  Auch  ent- 
sprechen die  iSjmptome  io  den  am  genauesten  beobachteten  Fälleu  dem  choleriformea 
Ichthfsmus. 

Ein  bestimmtes  Antidot  der  echten  Oiftfisohe  gibt  es  nicht.  In  den  Tropen 

wendet  man  vertMjhiedene  empirische  Antidote  (Bananen-  und  Zoekerrohrsaft,  di<;  auf 
den  Moluccen  sehr  ge^ehfitzto  Wurzel  von  S^^oprnf  r  Ko'uitjt't  Vahl.,  Kssijr. 
Gitruneasaft,  Seeaalz),  ausserdem  8timulantien  (Capsieum,  «Sternanisj  auj  jedeufallä 
ist  seblennige  Entleerung  des  Magens  und  Hebung  der  Nerventhfltigkelt  durdi 
geeignete  Mittel  (Spirituosa,  Strychnin)  am  rationellsten. 

Vf)n  einem  Fisebgift  kann  auch  noch  in  einem  anderen  Sinne  die  Rede  sein,  indem 
08  Fische  mit  einem  Wehrfippnrnte  iribf,  der  mit  besonderen  Drllsen  f'mninnirirt. 
An  den   Kieraendcckeln    und   der   vorderen    RUckeutlussc   des  Petermaauehen, 


FISCHGJFT.  —  FIStTHüLZ. 


TrncJitniis  draco  L..  befindeu  sich  vou  der  Spitze  bis  zur  Basig  mit  einer  tiefen 
Kiuae  vergtibene  and  notea  vou  DrUäeuhaufen  umgebene  ätaeheln ,  die  von  den 
Fischern  sehr  geftlrchtet  werden,  weil  dadurch  bedingte  Verletzungen  höchst  intea- 
•iven  i&filintttiidigaL  Böhmen  init  naehfotgender  heftiger  ÄnMhwtlliiiig  nur  Folge 
babw.  Admliohe  8ta«heln  haben  aneb  Tr<ichtnit$  mpattL.  und  div«ne  exotische 
Finche.  wie  Paqnt.f  nnronfiacu»  Bl.  und  Maiurui  Itneeitiu  Bl.  in  Japan*  Als  Antidot 
wird  Amnion iak  empfohlen. 

Ueber  die  rowisdie  SabfiaehTO^iftang  vergl.  Pleisebirergiftnng. 

Literatur:  Aatenrieth,  Da«  Gift  der  Fische.  TöbiDgen  1833.  —  Meyer- Ahrent, 

Frhweir.  med.  Z'-i(.s<  lir.  1855.  —  H  n  s  f  ni  a  n  n.  Toxikolo^ric,  pac.  82;  SsppL,  pag.  27.  — 
Artikel  Fischgilt  in  Eulenburg's  Real-Encyciopadie,  Bd.  Vli,  pag.  244- 

Th.  Hvaamanii. 

RSChQU&nO  ist  ein  phoaphorsäurehaltiger  Dflngerstoff  und  wird  aa«  AbftUen 
des  Dorsches ,  Stock(t8chc»  ote.  in  ähnlicher  Wei^c ,  wie  gedlllipfles  Knoebenmehl 
gewonnen.  —  Vergl.  D angemittel,  Bd.  UL,  pag.  562. 

FiSChkSnier  nnd  ßem,  Co66ult,  Bd.  m,  pag.  189. 

FiSChlBim  ist  IckthyvcoUa.  —  Bengalischer  oder  vegetabilischer 
Fisehlelm  ist  ehe  Agar  Agar-Sorte  ^d.  1^  pag.  175).  —  Hainser  Fieeb- 
lein  lat  keine  Hantenblaae^  •ondern  ein  Knnstprodvet. 

FiSChthran,  Thran,  das  flüssige  Fett  verschiedener  Seethiere  (Hobben, 
WalrosM,  Pottfiflehe,  Walfiaehe  n.  s.  w.),  welebee  tbeils  dnreb  fretwilUgae  Ana- 

iliesseulai^st  n.  theÜB  durch  Auskochen  des  8peelie>^  ^'ewonnen  wird.  Angewendet 
\\':Ti\  ilcr  l'isclithran  zu  tediuiHiolK-ti  Zwecken,  zur  Fabrikation  von  Schmierseife. 
.Stiele! wiebse,  tu  der  Gerberei.  Leber  den  medioiniaehen  Loberthran  s.  d.  und 
Oleum  Jecoris  Aselli. 

FiSethOlZ  riunger  Fustik,  ungarisch«  «  Oclbholz,  Fiistelholz) .  das  ^it;»n)nibolz 
des  im  Mitteimeergebiete  einheimisohen  Rkus  (Jotinus  L.  (Anacardiaceaej,  kommt 
in  zoll-  bis  armdicken  KnOtteln  anf  den  Markt,  Quersobeiben  yon  13em  nnd 
darüber  sind  selten.  Der  Kent  ist  von  einem  dllnnen,  weissen  Splint  um- 
geben und  zeigt  auf  dem  Querschnitte  deutliehe  Jahresringe  (Porenriiitro) .  indem 
schmutzig  eanariengclbc  oder  gelbgrUne  Krei<5*?f«hiehten  mit  dunkleren  brauneu  Zonen 
abwechseln ;  das  Holz  ist  lebhaft  seidenglänzend,  ziemlich  homogen  und  fein,  m&ssig 
hart,  gut  spaltbar  nnd  teicbt.  Mit  Kalilauge  betupft,  wird  das  Hob  enrmiB* 
bis  blutrotb  (troeken  mennigcrotb).  Aetaammoniak  und  eoneentrirte 
.Schwefelsäure  verursachen  braunrothe,  8alssAnre  (olme  firwArmen) 
zinnoberrothe  Flecke. 

D.is  Friibjahrsholz  bejriuut  mit  einer  zarton ,  mitunter  abgesetzten  lichten 
Wellenlinie  und  enthält  deutliche  Poren,  von  welchen  kleine  Porenfleckchcn  in 
radialen  oder  scblef  radialen  Stricheleben  in  das  Herbethola  aiebea.  Die  Mark« 
Htrnhien  nind  sebr  fem,  fast  durebwegs  gleich  breit,  kaum  Uobter  als  die  biilun' 

liebe  Grundmasse. 

Die  — 0.152  mm  wcitrn.  mit  Stopfzellen  erfüllten  Frflhjahrsgefilsse  stehen 
eiu/.elu  oder  zu  zweien,  die  sehmaien  ^ommergetflssu  zu  2 — 8  in  einfachen,  radialen 
Reiben.  Die  Winde  der  grossen  GeOsae  sind  dicht  behOft  getttpfelt,  die  der  kleinen 
getüpfelt  und  mit  einem  einfaeben  oder  doppelten  Spiralband  versehen.  Die  Haupt* 

nin^>r  Jf^  11 -l/kiiriKT?;  nnehen  wenifi:  verdiekte.  glatte  Libriformfasern,  prSehtifr 
ausgehilüeic  s|»irali)^  und  pnrö.s  verdiekte,  gcf^^'-liort*'  Traebeiden,  dann  ziemlich 
breite,  einlaeli  poröse  und  stellenweise  glatte  F.'i.sern  aus;  das  Hobeparenebyui  ist 
spärlich  rertretee.  Die  Markstrahlen  sind  ein-  oder  aweireiliig.  In  den  Mark- 
strahl- und  llolzi)arenebynizelleu  tindeu  sich  orangegelbe  oder  braune  Körner  vor, 
dir  in  cru .'inntcni  ClyciTiii  nnd  Alk^li^d  -i<di  leicht  mit  gellxT  Farbe  lösen.  Die 
Wäudc  aller  Gewebselemente  (^sowie  dereu  Inhalt)  flü-ben  sich  in  Alkalien  blut- 
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roth,  in  concentrirter  Sthwefelsäure  und  im  MiLLON'gcben  Reaprens  bratmroth ,  in 
Eisenchlorid  schmuUiggrUu  bis  grttnlichbraua,  iu  Salpeteraäure  duakelgelb,  in- 
Salzsäure  hellroth. 

Der  gdbe  FtrlMtoif  iat  das  Fisetin,  0|,  H,«  0|  (OH}j ,  welches  aioh  naeh 

J.  ScHUiD  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1886)  in  Fom.  von  wasserllfsUebem  Filttm- 
Tannid  im  Holze  befindet. —  Vergl.  FarhlKllzpr,  pag.  252. 

Fisetholz  kommt  aus  Ungarn ,  Istrien,  Dalmatien,  Tirol  und  Italien  in  den 
Handel  mid  dient  m  Hentellnng  von  Hieolifarbra,  insbesondere  an  der  Bneogung 
der  tebliallen  Bronze-  nnd  Cluunoisfarben  kaf-  Wolle;  aneh  Leder  wird  mit  Fiset 
geftrbt  T.  F.  Hanansek. 

HSSlira  (▼0«  ßnder«)  heisst  eine  Fareh«  oder  eine  Spalte«  Am  btnfigRten 

gebrancbt  man  den  Ausdruck  für  pathologische  Treunungen  der  Gewebe  (z.  R. 
Fissttrn  ani)  und  fllr  unvollkommene  Verwachsungen  fz.  H.  Hasenscharte) ,  doch 
werden  in  der  Anatomie  auch  normale  Spalten  und  Furchen,  in  welchen  Getä^e 
nnd  Nerven  verlaafen,  Fissuren  genannt. 

Fistel  (von  fistnla)  ist  ein  durch  Ver*chwärung  entstandener  Hoblgaug, 
weleber  eine  KörperbOble  oder  ein  tieHsr  gelegenes  Organ  mit  der  Kffrperober- 
fliebe  oder  einer  benaebbarten  Hdble  Torbindet  nnd  durch  welchen  der  lohalt  der 

Höhle  oder  des  Organes  in  abnormer  Weise  entleert  wird.  Die  Fistel  heisst 
complot,  wenn  sie  den  Inhalt  eines  secernirenden  Organes  entleert,  sie  heisst 
ineomplet,  wenn  sie  kein  fremdes ,  sondern  ihr  eigenes  Seoret  (Eiter) 
enfleeri 

Frflfaer  hiessen  röhrigo  Organe  und  Instrumonte  ebenfalls  Fistulne,  z.  H.  die 
Harnrthrc  Fisfu/n  uriD'iria  ^  der  Penis  Fistida  nervea^  die  Rflckenmarksbdhle 
Fiittula  sacroy  der  Katheter  Fütula  aenea. 

FiStUlSl,  nach  BknthaM  ciae  Untergattung  von  Cassia  L.  (Caesalpintacenfi\ 
Von  den  10  Act  (Gattung  eigonthUmlicht^n  Rtaubgefässeo  haben  die  3  unteren 
lange  Filamente  und  ihre  Autheren  ölFnen  sich  mit  Lftngsspalten ;  die  7  oberen 
Stanbgeflisse)  die  snm  Theil  staminodial  sein  kOnnen,  haben  kurze  Filamente  nnd 
ihre  Aotheren  öffnen  steh  mit  Basalporen.  Die  stielmnde  Hobe  sprii^  btt  der 
Reife  nicht  auf,  die  Samen  liegen  in  ihr  qner,  horizontaL  —  Hierher  gehttrt 
Cassia  Fistula,  Bd.  U, pag.  587. 

FiStulinS,  Gattung  der  P,J  ijiHnti ,  mit  nur  einer  Art:  FistuHua  hcpa'ica 
Fries  (BoJcfvs  hepotinis  Ilmls.),  L  i  )i  e r  p  i  1  z,  Zuugenpilz.  Der  Pilz  stellt 
ge Wissermassen  einen  Boletus  dar,  mit  untereinander  nicht  verwachsenen  ,  stmdern 
freien  Röhren,  deren  Innenseite  von  dem  Hymenium  Uberzogen  ist,  während  die 
Anssenseite  steril  bleibt.  Er  wird  bis  fussgross,  ist  verschieden  gestaltet,  meist 
Zungen-  oder  spateiförmig,  sit/eiul  ndcr  in  einen  scltl:  I  n  Stiel  verschmälert, 
bUschelis:  hcliaart,  in  der  Jugend  sattig-lleisehig,  bliitr  th.  uLterseit«  klebrig,  innen 
rothgetieckt  und  weissgestreift,  im  Alter  hoUig,  rothbrauu.  Die  Kuhreu  sind  etwa 
lern  lang,  weisslieh  oder  gelblich.  Die  Conidicn  treten  auf  der  Oberseite  des 
Hntee  auf,  au-inihmsweise  auch  auf  der  Unterseite.  In  diesem  letzteren  Falle 
werden  aber  die  Röhren  nicht  aii-i;:«'1.iKU-t.  Im  .TiipcndziHtand  ist  der  I'ilz  frenir>s- 
bar,  von  sanorltchcm  frc  sehmaek.  Mau  üudet  iliu  au  »Stämmen  versobiedeuer  Lmb- 
hölzer,  surzü^lich  der  Eicbeu.  SydiM»-, 

FitSrO,  Navarra  in  Spanieu.  eine  47°  warme  Quelle,  welche  nur  0.495  fixe 

BesUndtheile  auf  1000  ThcUe  enthält. 

Fixativ.  Eine  Flüssigkeit,  welehe  zum  Fixiren  von  Kreide  .  Hlei-  und  Kolile- 
zeichn'iirTii  dient,  um  diese  vor  dem  Vcrwi^ehen  zti  bewahren.  Naeh  der  Pharm. 
CentralUalie,  18^0,  pag.  12ö,  gewinnt  mau  dieKelbe  durch  Lüsen  vun  Ii  Th.  Sehelluek 
wdsB,  gut  gebleiclkt|  in  5  Th.  36proeontigem  Weingeist  Im  Wasserbade,  Filtriren 
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FIXATIV.  —  FLAOHS. 


<]<'r  Lüsun^'^  und  'Arnntr.  von  50  Tb.  Aether.  Die  Flttnigkeit  wird  mit  Mnem  feinen 

Zer»tiiuber  auf  die  Zeichnung'  uufi^etraipeD. 

Fixe  Lufty  iiltcrc  Ht'/.eiehnung  für  KohleoBäure. 

Fixer  Rückstand  hinmt  in  der  Analyse  der  beim  Glühen  einer  ir^rnniBchen 
Substanz  bei  Zutritt  der  Luit  zurückbleibende,  ttnverbreDnliohe  HUckstaud,  bestehend 
«OB  der  MehruU  der  beigemengten  anorguueehen  Stoflis  (bekanntlicb  verflflehtigttn 
sieh  einige  von  diei^en).  Wihrend  des  GlUhprocesHee  treten  auch  rinset/ungen, 
Ecductionen  und  Verldudun^en  mit  der  bei  der  Verbrennung  gebildeten  KohieoiAure 
ein.  Weiteres  s,  unter  AKcbenbestimmung,  ßd.  I,  pag.  676. 

Fixiren.  l.  in  der  Färberei:  Das  I^efe^sti^pn  von  Farbstoffen,  welche  nicht 
direct  (subfitantiv)  die  Faser  färben,  mittelst  Beizen  auf  der  Faser }  die  Farbstoffe 
werden  dann  als  nnlAsliche  Farblacke  in  der  Faser  abgelagert.  2.  In  der 
Photographie:  Das  Entfernen  des  vcni  Liebt  nicht  veränderten  Chlonübert 

vom  Hilde  dunli  Auflösen  mittelst  r'vauk.-iliuni  f-der  NntriumbypoSttUtt }  ^eea 
beiden  iijalze  werden  daher  auch  als  F ix ir salze  bezeichnet. 

Fl,  chemisches  Symbol  für  Fliu»r. 

FlAChS  (in  den  n«iterr.  Alpenländeru  „Haar"  genannt],  ist  die  Bastfaser 
mehrerer  Variet-äteu  des  Leines,  Lt'nuin  nsitatissiinum  L..  der  als  (Jespinnst- 
pflanzc  vorzugsweise  iu  Eurupa  gebaut  wird.  Klimatische  Zustände ,  Culttir-  und 
Oewinnungamethoden  beeinflaeaea  in  bohem  Grade.  Qualität  und  Quantität  dea 
FladiseBf  und  der  Unteraebied  zwiHcben  der  feinaten  belgischen,  stahlgrauen  Flaehi" 
»orte  und  der  in  Sal/.hnrfr  und  Tirol  gewonnenen  Wanre  ist  ein  ganz  enormer. 
Die  grü8ste  Menge  Flachs  liefern  Belgien,  Nordrussiaud  (Higa),  Irland,  Holland, 
Prouseen,  Schlesien,  Böhmen  und  Oeaterr.-Sdilesien ;  ausserdem  sind  noch  Italien 
und  Frankreich  und  einige  auaierettropJÜsehe  Linder,  wie  Aegypten,  JUgier,  Oat- 
Indien,  als  flacbsbauend  anzuführen.  Nach  der  Aubauzeit  tintereeheidet  man  Frtth- 
und  Spü  tiein.  von  denen  ersterer  al»  Hwaser  gilt  al«  letzterer:  beaondora 
langen  und  feinen  Flachs  (franz.  „lin  rnm^*)  erh&lt  man  durch  das  „Lündern^, 
indem  man  die  Fladisfelder  mit  Rekig  bedeckt  oder  mit  Setmttren  fll)erspannt 
und  die  Flacliapflanien  awin^'t  ,  zwischen  durchzuwachsen.  Die  Gewinnung  der 
Oespinnstfaser  umfasf^t  eine  Reibe  chemisch  technisoher  und  meehaniselier  Ver« 
fabrungsweisen  :  die  Röste  (Than-,  Kaltwaf  ser  ,  Warm- 
wasser-, Dampf-  und  gemischte  Koste),  das  Klopfen,  **' 
Breden,  Sebwingen,  Heebeln  und  (eventuell)  Bleieben. 
Ala  Endproduct  des  Gewinnungsprocesses  erseheint 
der  Reinflachs,    !•   Ziipfen  nder  Strähnen.  nU 

Abfall  das  ans  kurzen  verworrenen  Fasern  gebildete  ^  

und  meist  mit  Fhichsstroh  (Holztheil  der  GenissbUndel,  H  i  : 

Oberhaut  eCo.)  veronreinigto  Werg.  / 


viveruAU»  wo,}  vwiuirwuti^wi       « r  /)'///  ^ 

Ue  Flaehsfa.ser  ist  2 — 15dra  lang,  grau  fThau-      /_     M      |  i 
röste),    stabigrau    fKaltwasserröste    und    Schlamm-  ^1-   ^'  fl 

bedeckung,  besonderti  iu  Belgien),  graugelb,  licht*  ^\\  ■ 

blond  bai  weisslich,  in  den  betten  Sorten  aeiden-  jjj 
gllnaend,  bOebst  gesobnieidig ,  weich  und  fdn,  sehr 
elastisch,  dabei  sehr  fest  und  haltbar;  sie  lässt  sich  B  C 

leicht  bleichen,  aber  nicht  m  irnt  f?!rben  wie  Baum-     pUehn.  But»>lUiifniKiueDt« 
wolle,  fastrt  sich  nicht  aul  (wie  Jutoj  und   wird     a  ^l^^^^'^^rk 
dnreb  kdn  Reagens  anf  Holz  gefkrbt.  Tritt  trotz-    uuetxdit.  «_  Knästikk,  /  ^r- 
dem  hio   und  da  nach  Auwendung  von   Schwefel-  *^*^'QaetMhtu«iftoii«' 
fianrem  Anilin  oder  von  T^bl^roLrlurin  und  Sal/'s.liirc 

eine  Färbung  lim  ersteren  Falle  eine  (  Jelb-,  im  letzteren  eine  \  iolettiärbung;  eiu,  so 
gehört  diese  nicht  der  eigentlichen  Faser  an,  stmdcru  den  anderen  Gewoben  der  Flaehs« 
ateogel,  deren  Anweaeabeit  ein  Beweta  fllr  die  mangelbafte  Reinheit  der  Sorte  tat. 
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Die  reine  Flat^hffaser  besteht  nur  aus  Gruppen  von  Bastfaserzellen;  die 
Zellen  sind  iarblus ,  so  stark  verdickt ,  daäs  das  Lomen  als  ein  sehr  schmaler 
Doppelstrafen  erscheint,  ferner  ftin  zugespitzt  (Fig.  54),  nn  der  Oberflidie  rameist 
glntt|  hat  immer  mit  Quetschfalten  (Fig.  A  f)  nnd  feinen  W^prun^ren  oder 
Knoten  versehen,  die  wohl  nur  Folgen  des  Ge\vinnnnfrsproce5«('s  der  Fa^er  sind  ; 
mitunter  lassen  sich  wohl  feine,  schieflaufende  ^»uerlinien  wahraehmeu.  deren 
Bedeutung  noch  nicht  klar  ist  (Poren?).  Die  BasUaserzeilen  iu  verarbeitetem  Flache» 

(Garn,  Leinwand)  zeigen  noeh  atirkere  DemolimngS" 
**•  erseheinungen,  so  namentlieh  breit^'e«iu  et  sehte  Partien 

\,  (Fig.  51.  /'       an  denen  Lfinp:-  und  spiralige  Strei- 

^    fung'en  immer  luiebzi! weisen  sind.  Gehandelt  man  die 
,  ^  y        Zellen  mit  J^hI  uud  stark  verdünuter  Schwefelsäure, 

>^  jf  f  /        so  lisst  der  INseolationsproeeas  drei  SeliiebtMi  nnter- 

scheiden:  Kine  Äussere,   dunkelblaoet  lerfliessende 


^1/ 


7*1 1^  ^  ^  ManteUchichte  (Fig.       Aa),  einen  längsgestreiften, 

\  j  C  T  /  lichtblauen  Schlauch   (bj,   der  au  der  Innenseite 

'  4  .'  ^Lumenumgrcnzung}  Innenschlauch),  gelb  ift  nnd  mit' 

a — ^  ^  t  *  nnter  einen  goldgelben  Inhalt  einsohUewt.  Lust  man 

)  Hi  ^  ^  aber  starke  Sehwefelsftore  einwirken,  so  quillt  die 

glänze  Zellwand  in  blauen  wulstigen  Massen  auf  und 

^  nur  die  Lumenauakleiduug  widersteht  längere  Zeit. 


-t  Mlh'^B«Lnd?iniE'm\V.i^Vuiid  -  In  Kupferoxydanunoniak  tritt  blasige  Avftreibnng 
veniuimter  .su.wef;  Uaiire  /Ma         Zerfliessen  der  Cellulosewnnd  ein,  wflhreud  der 
blauer  Eertli«8-eod«r  äanin»  ^    Inneuschl.iueli   al>;  vielfach  ;rewundeDor  und  stellen- 
ifSSS;**£ieiSiiS3f    weise  fast  ^rekriiu.elter  Faden  /iirUckbleibt  (Kig.  55.  B). 

In  unreinen  Flachs»orteu  sind  Ueberreste  der  Ober- 
hant,  Holuellen  nnd  SpiralgefiUwe  vorhanden,  die  sieh  schon  mit  der  Nadel  Ton 
den  Bastfasern  trennen  lassen. 

Die  Querschnitte  stehen  last  imnicr  in  kleinen  Gruppen,  «»elten  verrin?:!  It ,  sie 
sind  scharfeekige  Polygone   mit  L'craden  J^citen,   deren  Zu-saiumeuhaug 
.  ^  zieuilieb  locker  i»t.  Dad  Lumen  /"/^  ist  8  e  h  r  k  1  e  i  n, 

'   '      ^  ein  gdblieher  Punkt  oder  ein  winnger  Kreis; 

^  Schichtung   angedeutet  fFig.  5Gj.    Mit    J  od 

i  f  '  I  "f^''  ^  <■  h  WC  f e  1  sfl  ure   behandelt,  erscheinen 

'"^  die  C^uerciebnitte   blau    oder   violett,  ohne 

,  ,  gelbe    Mittellamelle;    der  (^ueraebnitt- 

B  (Pi^*      -^a)      dnnkelMan,  die  innere 

^  Partie  (b)  zeigt  Schichtung  und  ist  lichtblau. 

Ä  Eine  VerwechshinL'  der  Leinenfaser  mit  Hanf, 

^fnwÜÄVfr;;^:ÄSi'X"^it     ä"""^»    ueuseelÄudiscbem   Flachs,   Urena-  und 
jodondSehw^f'-i^ur.  .  Befnchnuns    Ynecafasiv  ist  an  den  Querschnitten  sofort  an 
^  "  erkennen.  Zur  Unteraeheiduog  von  Hanf  (s.  d.) 

dienen  auch  noch  gewlne  h^leitende  Oewebsdonente  des  Hanfes,  die  dem 

Flachse  fehlen. 

Die  grossartige  YemenduDg  des  Rohäachses  zu  Gespmnsten  ist  sehr  alt;  ge- 
wöhnlich werden  erst  Game  oder  Gewebe  geblddit.  Wegen  seiner  Haltbarkeit 
benntit  man  RohfiachB  gegenwirtig  aoeh  cur  ßrtengang  von  Werthpapieren. 

Literatur:  S.  Baunwoll».  T.  F.  Hanansek. 

Flachsdotter  ist  CameUna  Hattva  ört»,  —  FladitknUlt  ist  Linaria  vulgaris 
Mill.  —  Flachssaids  int  (JmctUa. 

FlACOUrtift,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Gruppe  der  Dixaceae.  Die 
Blätter  mehrerer  in  Ostindien  hcimi.seher  Arten  f F.  diaphracta  Wif'iK,  F.  kata- 
phracta  W.J  galten  als  Styptica.  Diese  uud  andere  Arten  haben  geniessbare 
Frflehte. 
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Flächenwirkung,  Contactwirkung.  au  Flächenwirkan?  ho/A-irhnet  nijin  die 
chemische  NV  irkuug  gewisser  Körper  lediglich  durch  ihre  Auwu^cubou  lu  einem 
BeaotioDesystem,  ohne  scheinbar  an  der  Beaetion  selbst  Antheil  n  nelinieii.  Zwei 
Stoffe,  welche  diieot  niehk  auf  einander  wirken,  thnn  äk»  nielit  selten  in  Gegen- 
wart eine«  dritten  Stoffes,  der  sich  »n  dem  (  hcinisehoii  Processe  nicht  betheiUjrl : 
es  muss  also  immerhin  dieser  unbetheiligtc  dritte  Stoff  als  die  dirc<"to  Veran- 
lassung zur  Einleitung  der  Reaetion  gelten.  Als  ein  solcher  iutact  bleibender 
Körper  ist  das  Wasser,  oder  ttberhaupt  jede  FIflssigkeit  tn  beseiehnen,  welehe 
zwei  Componenten  eiDes  Beactionssystemes  dnreh  Auflösen  einander  näher  bringt. 
Schwefelsaures  Majrncsinm  und  Chlorbaryum,  trocken  znsammori'rf'rM  bL'ii ,  wirken 
nicht  aufeinander;  sie  reagiren  aber  sofort  bei  Hinzufüguug  vuu  Waö»er 
durch  Wechselzerseti&uug.  Daher  der  alte  LehrttaU :  corpora  non  agunt  nisi 
ßuida. 

Diese  Ersclielnung  erklärt  sich  leicht.  Interessanter  ist  die  Flächenwirkung  fester 
Körper.  lUsondcrrt  ist  es  da?  Platin,  welches  sieh  hier  diireb  beMonders  intensive 
Fläehenwirkuug  ausseichnet,  aber  auch  andere  edle  Metalle,  wie  Palladium,  Gold, 
besitzen  diese  Eigens^ft;  im  diebtea  Zustande  oder  als  polirtee  Bledi  ist  die 
Wirlrang  eine  TeritBitnisamissig  sohwaelie;  sie  wird  umso  starker,  je  feiner  ver- 
theilt das  Metall  ist  und  am  Bltärksten,  wenn  sich  dasselbe  in  porflaeni  sehwamni'gen 
Zustande  befindet  ,  wenn  nh<\  die  Mefalloherflaehp  eine  bedeutend  grosse  ist. 
Wasserstoffgas  und  Luttsauerstot}  wirken  unter  normalen  VerhäUnisseu  nicht  auf- 
wnaiider;  bei  Anwesenheit  von  Platinsehwamm  alier  entsflndet  sieb  der  Wasser- 
Stoff  und  verbrennt  zu  Wasser.  Schweflige  Säure  geht  in  trockener  Luft  in  Gegen- 
wart von  Platinroohr  in  Sehwefelsäureanhydrid  über:   \?nn  itiiik  in  Salpetersäure. 

Allem  Anschein  nach  bleibt  <i:\H  Platin  selbst  bei  allen  diesen  Heactionen  unbe- 
theiügt ;  selbst  das  heftige  J^rglülien  beweist  nur,  dass  chemische  Energie  verloren 
gegangen  ist ;  es  beweist  aber  noeli  niebt,  dass  das  Platin  selber  sam  ReaotionssjBlem 
gehArt.  Dag^^  kann  sehr  oft  angenommen  werden,  dass  sich  IJebergangsverbin- 
düngen  bilden  ,  welche  sieh  im  Verlaufe  der  Reaetion  wieder  zersetzeu  und  das 
Metall  regeneriren.  K&  würde  sich  im  vorliegenden  Fall  um  eine  Verbindung 
iwiselien  Platin  und  Wasserstoff  handeln*  Es  mOge  hier  an  die  Fähigkeit  des 
PaUadinms  erinnert  werden,  Wasserstoff  bis  xnm  928faelieD  seines  eigenen  Gewichtes 
zu  absorbiren.  Oh  dieser  Paliadiumwasserstoff  eine  blosse  mechanische  oder  eine 
chemische  X'e.rbiiidnn^'-  ist.  bis  heute  noch  nicht  erwiesen;  dairefren  i<5t  erwiesen, 
dass  in  dieser  Verbindung  der  Was^terstoff  in  fester  Form  vorbanden  ist. 
AehnUeh  lassen  sieh  die  VerbÜtnisse  vielleioht  aueh  beim  Platin  erklftren ;  auch  dieses 
besitzt  ein  bedenteodes  Absorptionsvermögen  für  Wasserstoff  und  es  ist  daher  wohl 
mö^lieh,  aueh  hier  den  \\  a^ser^^*'  tf  in  fester  Form  :\U  an  das  Platin  gebunden  be- 
trachten zn  können,  umsoiuchr,  da  ja  aueh  da»  Natrium  mit  Wasserstoll  eiue 
coustante  Verbindung  ^a,  H  bildet.  Der  Platinwasiierstod'  wUrde  analog  der 
Formel  PtH  cnsammengesetst  sein. 

Andorerscits  vermag  dw  Platinmohr  eirea  das  Dreihuudertfache  seines  Gewiehtes 
RnutT'ätnff  711  alworbiren  und  damit  Platino\ydiil  PtO  7.n  >»ildon.  Wirken  nun 
Platiuwaüserstott  uud  Platinoxydul  auf  einander,  so  erhalten  wir  Platin  und  Waaaer : 
2PtH  +  PtO  =  3PtH-  HaO. 

Endlieb  kann  man  ^e  Ftlehenwirknng  auch  als  rein  meebaniseho  betrachton; 
man  braucht  nur  auzunehnu-n.  daas  Wasserstofl  wie  Sauerstoff  durch  das  fVin  ver- 
theilte T'latin  c<mdeusirt,  in  ihren  Volumen  vcrrinfrert ,  gewisscrninsscn  v»'rthl5<?i'rt 
werden.  Jede  Voluuiverkleinerung  i:^t  aber  uiit  Wänueeutwiekluiig  verbunden, 
welche  dann  die  chemische  Verbindung  bewirkt.  Das»  die  Wftrmeentwicklnng  eine 
sehr  bedeutende,  beweist  das  Erglflhen  des  Piatindrahts.  —  Vergl.  auch  Katalyse. 

G  an  swindt. 

FläQBlIdtä  sind  frri<K<*l;r.T^'-«»nd<* .  niiMlcrste.  einzellige  <^»r'_'nnisinen ,  di-ren 
systematische  Stellung  noeh  nieht  gesichert  ist,  da  einige  von  ihnen  dem  1  h  i  o  r- 
reiehe,  wie  gewisse  geisseltragende  Infusorien,  andere  wieder  dem  Pflanxen- 
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T tickt  rare?.^b!t  venkm,  m  ^  SekvSnMpom  4er  A\fm  gerä» «eisiol- 
tragende  Eariene». 

Ytm  6em  ^liiili  igf*«  IbAmm,  ^raldw  m  Oigiaiin  de«-  WanaUtter 

TorkaannMA.  uluaikeidet  man  di«  Gattnng^  Cercomtmmf  and  Tr/C'ontontM  : 
bei'^e  i^' mmen  ^It  amtlich  im  iv-hlein  e  Je^  Parme«.  lier  ■»  viMioLt^  n  Scheidt  and 
der  Na-«e  vr.i-,  .-biie  dass  sie  hier  irpvnd  eine  )>Mthi«ireit«'  Wirkuni:  enTf.'*l!eTi,  IH- 
ge^en  iand  iLLEM»  kw&.  Arten  ron  sekr  kleint-n,  geisseitra^ndeu  la(u>«nien, 
«■■Bfh  Cerwmama9  gUbutmu  nd  Ctreomamm*  nanc«/«,  akht  in  QacIhriMcra 
Ton  Krop^cgCBden ,  «^>ndem  auch  \m  Gcwcb— fte  wo  p.^ro  n  cbjrmmtft««« 
Kr''''pfon.  «Awiv  ir.i  Biiite  K>i  Seorbut  und  srewiss^n  F.ilicn  von  scnt^r 
peroieiö«ier  Anäu^ic  und  ist  der  Meinuni:.  da^  ditefaciben  in  i  inoui  fau^jüt'n 
Zosammenhange  mit  den  genannten  KrankLeit$pr»cessea  stehen.  Ihts^  Befunde 
habca  aber  tob  MdMcr  Scüe  bisher  mmIi  kciM  BeMtiging  «rftbren. 

Wfiehaalbanm. 

FtaUWnbarfceit  nennt  man  die  Ei«reiisehaft  der  KArper,  mit  Fbumie  an  Ttr- 

brennen.  die  Flamme  bekauntli -h  Nrennonde  Ga«e  znr  Voraussetzunfr  h«t. 
■wcrdpfi  niir  diejenig'fn  Kf'«rp>er  t  hiniuiharkeit  zeig^en .  welche  W"!ra  Erwärmeu  \\\\ 
Staude  sind,  brennbare  tiaj^  m  eutwickeln.  Von  die^n  brennbaren  Ga^>n  kommen 
in  der  FHüns  in  Betraeht  Kohlenwasemtoff  und  WatM'rstofl'fM.  Je  h9her  der 
Waaacntoffgdialt  eines  Gn^^es .  deisto  äammbarer  ist  e- :  die  Flammbarkeit  uinmit 
nb  mit  drr  prrf entif^chen  Abnahme  dr?  Wn«serst"ffL'i  haltcs»  und  mit  der  '/nnahme 
de»  Kobleiihtodgehaltes.  so  dass  z.  B.  H-l/kMliK-  mir  lüt-h  die  unstüte  bbue  Kohlen- 
oxjdflamme  zei^^.  Man  kann  somit  die  Flammbarkeit  eiues  Brennstuffes  nach  seinem 
Weascwtoffgeliilt  benrtfaeilen.  Die  Flammbarkeit  eines  Breamttoffea  steht  in  keinem 
dlreetea  Terhiltnin  an  seinem  Heiswerth«  Oanawindt. 

FlttilM  nennt  man  flir  ^wOhnKeh  die  bei  der  dienuaeben  V««iniguug  sweier 
Oase  in  Folge  starker  Wärmeentwleklunier  anftretende  Liebtersoheinnng,  indessen 

kann  nnch  der  nni?rek<dirte  F'rof*e<»<j :  die  Zet^otztinsr  von  >'nbsTanzrn  - —  wir  /.  II. 
der  Zt-riall  d<'<  (  lilorstickstoÄs  und  ähnlicher  Körper  —  unter  Lielit.utwiekeluH^  \«»r 
sich  geheu.  Flammeu,  welche  durcli  eiue  durcii  uud  durch  leuehteude  G^Hiuasse  gebildet 
▼erden,  wie  dies  s.  B.  bei  der  lüntaflndnog  explodrer  Oas^misdie,  wie  Knall' 
gas  etc.,  der  Fall  ist,  nennt  man  maft^ive  Flammen,  im  Gi'geuäatz  sn  den 
ma  n  te  1  f^*»  rm  i  ?  en  Flammen.  welLdie  biitt;  X'^rbrennen  eines  (Jnäsc«  in  einem 
anderen  auftreteu;  bei  den  ersieren  tiüdet  die  vuu  Wärmeeutwiekelung  begleitete 
ebemisehe  Vereinigung  au  jedem  l'unkte  der  ganzen  Masse  statt,  bei  den  letstmn 
nnr  in  der  manteUftmiigen  ümhtlUnngasene  (BerUhrnngaetellel  der  beiden  Oase. 
Strömt  ein  Gas  in  ein  andere,  mit  dem  ee  sich  unter  W.'irnie.  ntwickelung ,  re<ip. 
Lichterscheinung  rw  vereinigen  vermag,  ein,  so  kann  diese  \ CreiniErung  nur  an 
der  BerUlirungsstelle  stattfinden,  und  nur  an  dieser  tritt  LicbterHictieinuug  auf. 
In  Folge  der  DiHnsion  swiseben  dem  eintretenden  Oaastrome  und  der  umgebenden 
Atmosphlre  findet  eine  Abnahme  des  Gases  mit  der  Entfernung  von  der  Ansstri^muugH- 
OflTnung  statt  und  die  Flamme  zeigt  daher  die  <ie«talt  eines  KegeU.  dessen  Basis 
die  AusstrÖmune-^flfTainig  bildet;  das  Innere  diesem  Flnrnnienko^els  be^ti  )ir  aus  uoch 
nicht  erhitztem,  uuverbranntem  Gase.  Dass  das  Gas  im  Innern  einer  !■  hiinme  nicht 
brennt,  kann  man  daraus  ersehen,  dass  an  einem  in  diese  hinein  gehaltenen  Stileke 
Cartonpapier  ein  der  Flamme  entspreehender  Kreis  verkohlt  wird,  dessen  Inneres 
noch  intact  ist.  Da  die  Verbrennunsr  ftets  nnr  nn  der  lU  riilirtinir^sstelle  zweier  (iase 
stattfindet,  so  ist  es  gle!**h?iltig ,  welches  (Jas  man  zur  Uiiterlialtnng  der  Ver- 
brennung uud  welches  uiau  zur  Verbrennung  selbst  verwendet ;  iur  gewöhnlieh 
verbrennt  man  das  Lenehtgas  oder  das  Waaserstoffgas  in  einer  Atmoaphftre  von  Sauer- 
stoff oder  Luft:  mittelst  geeigneter  Apparate  kann  m»n  aber  nueh  Luft  oder 
Sauerstoff  in  einer  Atmosphäre  von  \Vasu(>rj«tof!'  oder  von  l.rueht;ras  /nr  \'iTbrennung 
bringen.  Die  Temperatur  der  Flamme  hangt  ab  von  dem  be»  der  \  erbreuuuug 
herrsehenden  Druck,  der  Verbrennungswärme  der  8tofi'e  und  der  specifischen 
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Wärme  der  Verbrenoun^sproducte ,  dieselbe  musa  aber  immer  höher  sein  ,  bX»  dio 
Entzündungstemperatur  der  betreffenden  Gase,  denn  im  auderea  Falle  wUrde  die 
Fhumne  von  mUmI  criSieliiii;  liegt  dteselbe  der  BnteflndBngstempmitiir  Mhriiahe, 
80  vermag  der  ;.'ering8te  ftbkflhlende  Luftstrom  dieselbe  auszulöschen.  Durch  Bei- 
mischung indifferenter  Gase  zu  den  brennbaren  Gasen  wird  die  Temperatur  der 
Flainiiic  bedeutend  herabgemindert  und  kann  unter  Umständen  ho  tief  sinken,  dass 
das  Gas  nicht  weiter  fort  zu  brennen  vermag ;  auch  kann  man  durch  gute  Wärme- 
leiter, beaonden  Metalle,  den  brennenden  KOrpem  soviel  Wime  enttielienf  daae 
dieselben  verkladien;  so  brennt  eine  gltihcndo  Koble  auf  Asche  ruhig  weiter,  legt 
man  sie  dagegen  auf  eine  metallene  l'nterl.i^'e ,  <»o  verlöscht  sie;  Alkohol,  auf 
Holz  gegossen,  lägst  sich  mit  Leichtigkeit,  auf  einer  starken  eisernen  Platte  lässt 
er  sich  nur  schwierig  oder  gar  nicht  entzflnden.  Uftlt  man  ein  feinmaachiges 
Drabtnets  in  dniger  Hobe  Uber  eine  OasauatrOnrangsOlltanng,  so  kann  man  das 
Gas  oberhalb  des  Drahtnetze«  entzflnden,  ohiu>  liasa  die  Flamme  durch  das  Nets 
zu  der  Ausströmungsöffnung  herunterschlügt .  das  Gas  erleidet  an  dem  Drahtnetz 
starke  Abktlhlang,  eine  Thatsache,  welche  zur  Coustruction  der  DAVY'schen 
Sieberheitslampen  (s.  d.)  Vennlaasnng  gegeben  bat. 

Bm  den  im  Haushalte  als  Beleuebtangs-  und  Heiamittel  in  Qebrauch  gezogenen 
MateriaHen  sind  es  ebenfalls  nur  gasftirmige  Stoffe,  welche  direct  zur  Verbrennung 
gelnuficu;  die  Temperatur  der  p-Iamme  niuss  dann  eine  ho  hohe  sein,  dass  die 
betreffenden  ^Stoffe  entweder  direct  als  solche  in  den  gusförmigen  ZuHtaud  iiber- 
geiflhrt  werden  (Alkohol  eto.),  oder  dass  gasförmige,  brennbare 
Zersetzungsproducte  daraus  gebildet  werden    Kerzen,  Holz  etc.  .  Fig.  57. 

I'eber  die  an  einer  Fhimnic  zu  beobachtenden  verschiedenen 
Schichten  ,  die  jedoch  den  1  •iilusidnserscheimingcn  entsprechend 
in  Wirklichkeit  nicht  so  scharf  ge^^chiedeu  sind ,  gibt  der  Durch- 
schnitt «nier  Kencenflamme  den  besten  Anfteblnss.  Die  dnreb  die 
hohe  Temperatur  der  Flamme  geechmol/cue  Kerzenmasse  wird  dnreb 
den  Docht  in  dif  Höhe  gesaugt  und  daselbst  vergast,  die  Flamrae 
selbst  zeigt  uns  drei  verschiedene  Zonen :  einen  inneren  dunklen 
Raum  a  (Fig.  ö7),  welcher  die  unverbrannten,  vergasteu  Stoffe  ent- 
hllt,  einen  diesen  Ken  umgebenden  stark  leuchtenden  Mantel  b, 
in  welchem  eine  theilweise  Verbrennung  erfolgt,  sowie  eine  äussere 
nicht  leuchtend»'  IlfUlc  o,  welche  den  heissesten  Thcil  der  Flamme 
bildet  und  in  welcher  die  Verbrennung  vollständig  vor  sich  geht, 
da  dieser  Theil  allseitig  von  atmonphlriseber  Lnft  umgeben  ist. 

Das  von  den  Flanimen  ausgestrahlte  Licht  ist  ein  sehr  ver- 
schiedenartiges und  hangt  von  den  in  der  Flamme  bffindliclK  ti  irlflhen- 
den  Stoffen  ab,  welche  derselben  t  nt'»prechcnde  Färbungen  erlheilen  : 
im  engeren  Sinne  bezeichnet  man  jedoch  solche,  welche  annähernd 
weisses   Lieht   aussenden ,    meistens    als  „leuchtende 

Fla  m  m  e  n". 

Frfiber  erlaubte  man  das  Leuchten  der  Flammen  lediglich  auf 
in  densell»eu  vertheilte,  staubförmige,  teste  Stoffe  zurtlckfilhren  zu 
mUssen,  nachdem  mau  aber  gefunden,  dass  Wasserstoll'  und  Kohlen- 
ozyd  unter  starkem  Druck  in  Sauerstoff  mit  hellleuchtender  Flamme 
brennen  und  dass  Phosphor  und  Arsen  ebenfalls  sehr  hell  leuehtende  Flammen 
liefern,  obwohl  dieselben  keine  festen  Stoffe  enthalten  können,  SO  musste  man 
von  dieser  als  einziger  Erklärung  abgehen. 

Unter  Zugrundelegung  der  mechanischen  Wärmetheorie  suchte  NlPPOLD  das 
Leuchten  dw  Flammen  au  erUiren,  darauf  fusseod,  dass  die  Schwingungen  der 
MolckQle  um  so  rascher  gesi-hehen  müssen ,  je  mehr  die  lebendige  Kraft  erhöht 
wird,  oder  dass  liei  gleichbleibender  lebendiger  Kraft  die  Zwischenräume  zwischen 
den  MolekUleu  sich  \erringern,  wie  dies  z.  11.  bei  der  Ck>mprimirung  der  brennenden 
Oase  der  Fall  ist.  Das  Leuehten  beginnt  (snnidist  mit  rothem  Licht),  sobald  sich 
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die  Schwingnngszahl  bis  zu  derjenigen  der  rothen  Strahlen  des  Speetruiiis  erhöbt  hat; 
bei  grOeserer  Schwiogunggzabl  wird  gelbe«  uod  schliesslich  weisaes  Licht  auägeseudei. 

LeuhtaBde  FIuumii  lusen  lieh  danh  Tonehiadeiie  Mittal  Ihrer  Leoehtkraft 
1»«niibw  und  in  aidifleaehtende  eberßÜireD .  eine  Kerzeoflamme  wird  z.  B.  bei 

Vermindenm?  de.-*  Druckes  schwacli  leuchtend  uod 
bei  bedeutender  Dr ucker uiedrigung  volistüadi^  ent- 
lenehtet.  Die  Flamme  des  Leuchtgases  wird,  weua 
dieses  vorher  mit  Luft  oder  mit  iBdUTeniiten  Oasen, 
wie  Koblensflure  und  Stickstoff  vertni^ht  wird  — 
im  crsteren  Falle  in  Folfre  der  stärkeren  Oxydation, 
im  zweiten  in  Folge  der  Verdünnung  —  nicht 
lenehtond;  HlcxAini  nnterseheidet  deshalb,  auf  Ex- 
perimente gestatat,  drei  ▼ereehiedene  Entleaehtanga- 
urs'achen:  1.  Wirmeentsiehang,  2.  yerdnnniin<r  durch 
fremde  Gase,  wobei  ein  Gasgemisch  entsteht,  wel<'hes 
eine  höhere  Temperatur  zur  Abscheidung  des  Kohlen» 
stoflii  nOthig  bat,  ab  der  KoblenstolT  allein  8.  voll- 
Btlndige  Oxydation  des  ganzen  in  den  Gasen  ent> 
haltenen  Kohlenstoffes  durch  (Iberreif^hiiehen  S.iuer- 
stoffzutritt.  Diese  drei  Faetoren  wirken  jedenfalls 
gleichzeitig  bei  der  iu  den  Laboratorien  jetzt  fast 
anssebliessliidi  xnm  Helsen  etc.  in  Anwendung  gi^ 
aogenen,  nicht  leuchtenden  Flamme  de^«  Bnnsen- 
brcnners  mit,  indem  durch  den  Eintritt  der  atmo- 
sphftrisohen  Luft  durch  die  unteren  Oeftnuugen  a 
(Fig.  58),  welche  sieb  mit  dem  aus  dem  feinen  Kübrcheu  b  ausströmenden  Gase 
innig  misebt,  Abkflhlnng,  Verdflnnong  mit  indiffiwentem  Oase»  dem  Stidcatoff, 
nnd  leUiafte  Oxydation  dnreh  den  Sanerstoff  berrorgebraebt  wird. 

Literatur:  Gniflin  Krnnt's  Handbnch,  6.  Aufl.  —  Heanann,  Anleitunp  zu» 
Experimentiren.  —  Neuen  Haniiwurterhuch  der  Chemie  von  Fehling.  £hreaberg. 

Flammen,  bengalische,  ».  Bd.  ii.  pa^^.  202. 

Flammender  Salpeter  ht  Ammonium  uitrieum  Nitrum  tlammansi. 

Flammenfärbungen  werden  beobachtet  beim  Einbringen  gewisser  Sub-^tanzen 
in  den  heissesten  Tbeil  der  Bunseutlamme,  woselbst  diese  verflüchtigt  werden  und 
deren  IMmpfe  dann  zum  Auftreten  jener  Yeranlassnng  geben ;  obgleich  sehr  viele  feste 
Körper  die  niebt  leuchtende  Flamme  zu  filrben  oder  lenebtend  an  maeben  im  Stande 

sind,  zählt  man  zu  den  Stoffen,  welche  Flammenfärbungen  im  engeren  Sinne  liefern, 
nur  diejonifren  ,  deren  nilmptV  iioinogenes  Licht  oder  Licht  von  annähernd  einer 
Farbe  aussenden  und  macht  von  diener  Eigenschaft  einiger  Elemente  behufs  ihres 
Naebwetscs  Anwendung  in  der  analytisehen  Chemie  (s.  Speetralanalyse). 

Zu  diesem  Zwecke  bringt  man ,  da  die  Chloride  meint  am  leichtesten  flOchtig 
sind,  die  mit  Salzsäure  ItetVucbteten  Snb.st.Hnzen  an  einem  dünnen  Platindralite  in 
den  heiHsenten  Theil  der  nicht  leuehteudeu  Hunsenllanune .  worauf  letztere  eine 
dem  betreffenden  Stoff  entsprechende  Färbung  /ei^t.  Nachstehende  häutiger  vor- 
kommende Stoffe  itigeo.  die  folgenden  FbunmenUrbungen : 

IMe  Verbindungen  des  Natriums     flirben  die  Fhunme  intensiy  gelb 
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Mit  Hilfe  dieser  Flammeiiiiirbun^ren  ist  man  im  Stande,  noch  Spuren  dor  1»«'- 
treffendea  Stoffe  nacbzuweiätiu  uod  gebt  die  Empiindlicbkeit  ao  weit,  das«  man  zum 
Beispiel  von  NatrinnualMii  noob  dem  Snülioiialmi  Tlioil  eines  UOtigramnis  «a 
der  gelben  ftebuDg  der  Flamme  erkennen  kann.    In  Gemengen  kSnnen  die  ver* 

schicdenen  anwesenden  flaramenfarbenden  Stoffe  dur  Ii  fjtibringen  der  Proben  in 
verschieden  heisse  Theile  der  Flamme,  entsprechend  ilirer  verechiedenen  Flöchtijr- 
keit,  nebeneinander  erkannt  werden.  Ehr»  niierg. 

Fl2inini6nr6äCtiOnen  »Ind  Kcactionen,  welche  direct  mit  Hilfe  der  Bansen- 
flamme oder  der  durch  das  Lötbrohr  abgelenkten  und  dem  speci^Ueu  Zwecke 
nngepassten  leuchtenden  Flamme  nngestellt  werden;  nneh  BuNSEN  lassen  sieh 
fMk  alle  Reactioncn,   welche  man  mittelst   des  LttÜirobTS  erbllt,  nnd  zwar  mit 

grösserer  Lei<;htigkeit  und  Präcision,  in  der  Flamme  des  Biinsenltrenners  hervor- 
bringen. Dabei  hat  die  ni<'ht  leuchtende  Flainme  vor  der  Löthrohrdarame  noch 
besondere  Kigenthümlichkeitcu  voran» ,  die  sich  zu  Reactioucn  verwcrthen  lassen, 
dvrch  welohe  die  kleinsten  Spuren  manoher  nebendnander  auftretender  Stoffe  oft 
da  noel)  mit  Sicherheit  erkennbar  sind  ,  wo  das  Ldthiolir  und  selbst  feinere  ana* 
lyti<i  lie  Mittel  den  Heobachter  im  Stiche  lassen.  Der  zu  derartisren  Reactionen  zn 
benutzende  Ihinsenbrenner  besitzt  eine  Hfllse,  durch  welche  sieh  die  luftzuführenden 
OeffDUiigeu  uAch  Bedarf  verkleinern  lassen;  bei  vollem  Luftzüge  lassen  sich  mit' 
dieser  Flamme  Oxydationsersobeinungen  hervorbringen,  wlhrend  man  dnreh  stärkeren 
oder  schwächeren  Äbsch1u^;s  dor  Luft  die  Fiamme  m  Reductionswirkungen  geeignet 
niaeht.  Aii'^^er  zur  AustelliinL'  der  FlammenfSrbungen  ist  diese  Flamme  geeignet 
zur  iVülung  der  Substanzen  auf  ihre  Schmelzbarkoit  und  Flüchtigkeit,  sowie  zur 
Prüfung  auf  Lichtemissionavermügen,  wobd  man  die  au  prQfenden  Substanzen  an 
einem  baarfdnen  Platindraht  (stärkere  Drfthte  sind  wegen  ihres  starken  Winne- 
leitungävermögcns  nicht  brauchbar)  oder  au  einem  feinen  Ashestfaden  in  die 
Flamme  1)ringt.  Die  Kedu<-tion  von  Metallen,  welche  man  sonst  auf  der  Kohle  mit 
lülfe  des  Löthrohrs  ausführte,  kann  man  mit  Leichtigkeit  au  der  Spitze  eiue«  mit 
Soda  glasirten  KohlenstSbebens  In  der  Flamme  T<xrnebmeB,  untar  Umstinden  anoii 
dnreh  Einfahren  der  an  «nem  Asbest  faden  befindlichen  Subetanx  in  die  leuchtende 
Spitze  einer  Kediietioiistlamme  bewerkstelligen:  auch  iMsst  sieh  d,i^  Auf-chtiesinn 
von  Silicaten  mit  Natriumcarbonat  in  einer  Sodapapienifiiiiiillun^'  zu  einer  ent- 
sprechend geformten  Platindraht^piralc  mit  Leichtigkeit  zur  Ausführung  bringen. 
BescUige  von  flflehtigen  Metallen,  von  Oxyden,  Jodiden  und  Snlfiden  kann  man 
auf  der  Aus'^entlilehe  einer  mit  Wasf^er  gefttltten  und  in  die  Flamme  Uber  die 
Probe  gehaltetieii  Por/fllansclialf  iiicdtTschlatren .  wobei  mau  den  Vortheil  hat. 
diese  Beschlilge  mit  iieaj^eiitieu  weiter  uutersu 'hm  zu  kennen ;  auch  an  der 
untereu  Wölbung  eiuea  grosseren  mit  Wasser  gettUlteu  l'robirglasos  lassen  sich 
derartige  Besoliläge  auffangen. 

Literat  u r :  B u u s c n ,  FianinienreactioDCD.  AaBatoaderCbttuienul Pharm.  B 1.  CXXXVIII, 
pag.  2')7  Q.  dxKl  S«p.-Auag.  1«8Ö.  Ehren berg. 

FlamniMSätze  =  Fener,  bengalische. 

FlammenSChutzmittel,  s.  unter  PenerlOscbmittel,  Bd.  IV,  pag.  33$. 

Fianiniensichere  Zeugstoffe  nenut  man  alle  diejenigen  Gewebe,  bei  denen 
die  Entcttndnngstemperatnr  und  die  dadurch  bedingte  Flamrobarkeit  (s.  d.) 
dnreh  Imprtgni reu  mit  F 1  a  m  m  e  uschutam  it  t  c  1  n  Ts.  pag.  .^38)  kOnstUch  fBr 

oirif  '.'»»wi^wf  Zeit  hinan-j  «•■^'■hf>ben  werden.  Derartig  imprriiriiirte  Stoffe  sind 
iudcKsea  keine^wetrs  ftuM  ilir.  unlieb :  bei  Iflnger  audauermiiT  l.rliitziinor  oder 
bei  höherer  Temperatur  laufcen  sie  d<Kh  Feuer;  das  In^iiriiguireu  bildet  einen 
Sehntx  gegen  das  Feuerfangen  nur  für  eine  gewisse  Zeit.  —  Ve^l.  aueh 
Feuerfestigkeit,  pag.  336. 

Flammula  lOViS.  Veraltete  Beaeiehnung  ftlr  Herha  ChmatidU  trtdat. 
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FlatChenbOlliliOII  nennt  Dr.  trpFBUCANN  in  RoBtoek  eine  in  folgender  Weise 

bereitete  Fleiscbbrtthe :  FHsebes,  vom  Fett  so  weit  als  möglich  befreites  Bindfloseli 

oder  Kalbfleisch,  in  kleine,  etwa  bnhnen^rosse  Stücke  zerschnitten,  fj^ht  man  in 
Mengen  von  25u  bis  600  g,  ohne  Jeglichen  Zusatz  in  eine  Flasche,  korkt  letztere 
teieht  sn,  stellt  sie  in  eb  Oeftss  mit  warmem  Wsner,  erhitst  dieses  langsam  und 
erhält  es  40 — 45  Uinnten  hindurch  nahe  dem  Siedepunkte.  Nimmt  man  nun  die 
Flasche  wieder  heraus,  so  findet  man  in  ihr  eine  gelbliehe  < »der  briUinliehe  Hrühe; 
die*  ist  die  „Flaschenbouillon*',  welche  man  von  dem  Fleische  einfach  abgiesst 
and  ungeseiht  verabfolgt.  100  I  heile  so  bereiteter  Kindfleischbouiilon  enthalten 
1.73  TIi.  Saixe  (vorwiegend  Kslisnbse)  neben  5.58  Tb.  orgsniseber  Subetsmi  nnd 
in  letzterer  2. Gl)  TIi.  sogenannte  Extractivstoife  und  1.64  Tb.  Protein  nnd  Leim. 
Di*-  nv.H  Kalbfleisch  gewonnene  RonilUiu  ist  reicher  an  Leimsubstanz,  firmer  hin- 
gegen an  ProteYn,  Extractivstofl'eu  und  balzen.  Beide  Arten  Bouillun  nd  wenig 
haltbar  und  müssen  jeden  Tag  frisch  bereitet  werden.  g.  Hutm.inn. 

Flaschenkautschuk  helsst  der  in  Form  versohieden  gestalteter  Hohlkörper 

in  den  Handel  gelaogeiide  Rob-Kantschuk. 

Flatulenz  (von  ßare),  W  indsucht  oder  Trommelsucht,  bedeutet  die 
Auftreibung  deä  Unterleibes,  welche  durch  vermehrte  Gasansammlung  im  Magen  und 
Darm  Teranlasat  wird. 

Sie  ist  keine  selbständige  Erkrankiiii-jr ,  sondern  das  S.V114  ' m  gestörter  Ver- 
daunnpr  oder  f  t  hinderter  Peristaltik.  Ocf::cii  It-ichtere  Orade  der  Flatulenz  nützen 
die  ( '  a  r  Uli  n  a  1 1  V  a  is.  IM.  II,  pag.  ö64;,  höhere  Grade  werden  mif  Ahtuhrniitteln, 
reizendeu  Klystiereu  und  durch  den  elektrischen  Strom  behandelt.  Alle  diese  Mittel 
wirken  aber  nur  pallintiv;  znr  radiealen  Heilang  mttssen  die  der  Flatnlens  in 
Omnde  liegenden  Uraaehen  beboben  werden. 

FblVedO  ist  die  änssere,  gelbe,  aromatisebe  Sohieht  der  Pomeraniensehalen 
im  G^eneafs  an  der  inneren,  scbwanunigen  Mbedo^  —  S.  Anrantinn, 

Bd.  II,  pag.  31. 

Flavequisetin  nennt  bauf  einen  aus  Equisetum  ßuviatth  dargestellten, 
gebeizte  Baumwolle  schön  <?eIV)  üirbenden  Farbstoff.  Mach  HlLeSB  bedarf  diese 

Angabe  indessen  noch  der  Bcntiltiining. 

Flavescin  i«t  ein  von  Lox  als  Indieator  empfohlener  Farbstofl".  Er  stellt  den- 
selben dar  durch  Schwelen  von  Eichenbok  bei  220—2600  \^  einem  feuchten 
Lnftstrom,  Anssehfitteln  des  Destillates  mit  Aetber,  der  die  grössere  Menge  der 
theerigen  Producte  ungelöst anrttekllsst,  Verdunstendes  Aetbers,  zuletzt  im  Lnftstrom 

bi^  zum  Authören  des  Essigsfturegeruchs  und  Lösen  des  Rdckstaiuks  in  Wa-*ser.  Die 
wiUserifre  Tjösung  wird  der  be?«PTen  Haltbarkeit  wegen  mit  dem  mehrfachen  V  olumen 
Alkohol  vermischt.  Nach  dem  Eindampfen  zur  Trockne  bildet  da«  Flavescin  eine 
ifthe,  branne,  dorebsiebtige  Masse,  welche  sieh  leicht  m  Wasser,  Alkohol  nnd 
Aetber  löst.  IMe  Lftsnngen  erBcheinen  schon  bei  massiger  Verdünnung  farblos, 
werden  aber  von  Alkalien  infctisiv  gelb  gefärbt.  Hierauf  bcnilii  die  Anwendung 
des  Flave<icius  aU  iudiuator.  Von  Wichtigkeit  ist  dabei,  *k-Am  der  Farben- 
wechsel, ohne  allniäligen  Uebergang,  unvermittelt  auftritt  und  dass  derselbe  auch 
bei  Gas-  nnd  Lampenlicht  dentlieh  erkennbar  ist.  Wie  die  Aetsalkalien  selbst, 
geben  auch  deren  Mouocarbonato  die  gleiche  Heaotion,  die  Dicarbonate  hingegen 
nicht.  Die  Reaction  bei  den  M^nocarbonaten  beruht  nach  dem  \'erfa.sser  auf  der 
Zerlegung  derselben  in  Aetzalkali  und  l>icarbonat.  Von  den  meisten  anorganischen  und 
organisohen  SSnren  wird  das  Flavescin  zerlegt  nnd  deren  Lüsungen  entftrbt.  Das 
Flavescin  ist  daher  nur  fUr  gewisse  FlUe  als  Indieator  zu  gebrandien,  nnd  awar 
zu  allen  einfachen  alkaliin«  trl'^chcn  nnd  acidimctrischcn  Beetimmuogen .  zur  Pe- 
stimnmng  von  Aetzalkalieu  und  Alkalidicarbonaten  neben  Monooarbonatcn.  endlich 
zur  Bestimmung  der  Kohlensäure.  Ganswiudt. 
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FlBVfn  ist  gleichbedeutend  mit  ^-DiamidobenzophMiOB  lind  wird  »vi  ß-Dinitro- 
benzophenon  durch  Reduction  mit  Zinn  nnd  SaUslore  gewonnen;  «8  Uldet  üsinef 

l>ei  lfi5'  pchtii eisende  Nndelii. 

F  i  a  V  i  u  lat  auch  die  Bezeiehnuug  für  ein  aus  der  Quercitroarinde  gewouueaea 
Farbholsextraetf  weldies  in  der  HanptSMhe  Qneieetin  nnd  Qnereitrin  enllillt 

FlaVOphenin  oder  ChrySamln  ist  elu  vom  Beuzidia  abgeleiteter  schön 
gelber  Anofarbttofff  der  beim  Venniieben  der  LOenngen  von  TetraiodlphenyloUorid 
nnd  Sfttieylsiitre  entatebt  und  dem  die  folgende  FoniM;!  zukommt: 

CH»— NssN  —  (?,H,  .  OH.  OOOH 

C,H»  — N  =  N  — Q,H,,OH.COOH. 
T)m  Flavophenin  ftrbt  nngebeixte  Baumwolle  waeebeebt  an.  Benedikt. 

FlaVOpUrpUrin  lat  ein  Triozy^thnehinon«  — S.  Altaartn,  Bd.  I,  |»ag.  216. 

Flechten,  eine  durch  ihren  Habitne  ebarakteristiBebe  Unterordnung  der  Ä»eo' 

mycctes,  früher  -aU  Clas^e  der  Crypfofi^amen  betrachtet,  8.  Li  ebenen. 

Im  Volksniunde  bezeichnet  man  ah  Flcehten  atioh  mehrere  Formen  von  Haut- 
krankheiten und  unterscheidet  insbesundere die  nä88ende ( Eczema) f  scheereade 
(Herpes)  und  eehuppende  (Btoneuisj  Fleebte. 

Flechtenbitter  ist  CetrarHÄure,  8.  d.,  Bd.  II,  pag.  642. 

Flechtenfarbätoffe.  Die  Flechten,  weiche  mr  Darstellung  von  Farbstoffen 
dienen  kOnnen,  seiebnen  sieb  eimmtlieh  dureb  einen  groesen  Gehalt  an  eoleben 
ifFIeebtensänren*^  aus,  welche  bei  der  trockenen  Destillation  oder  durch  Koeben 
mit  Kalkwasser  bei  Luftabschlu»»  Orcin,  C„  Hj  .  (  H^  (OH;^  oder  das  demselben 
homologe  [i  Orcin,  C;  Hß .  CH^  (UH)^  liefern.  Die  wiehti*rsten  Ficrhtpnsanrfn  sind 
,  die  Lecanorsäure  (Orsellsäure,  DiorselUnsiiurcj ,  die  Everu^.iurc  und  das 
Erythrin  (Brytbrineiure). 

TMc  LecanorHäure  liefert  beim  Erhitien  mit  Waaeer  Orsellingänrej 
weU'be  bei  fortges(;tztem  Koeben,  am  besten  nacb  Znaats  einee  Alkalis,  in  Koblen* 
■iure  und  Orcin  2«rf&lU: 

Ci,  Hi,0;  +H,0  =  2C,ll,0, 
LeeanorsBnre  OneUinsfture 

c,n,o.  =  C;n,o,  +  co, 

Oraellinsflure  Oreiu 
In  tkhniicher  Weine  verhalten  »ich  die  Kverunäure  und  das  Erythrin: 
C,:H„(>;  +  Il,0  =  C,H,oO,  +  C;  II,  U,  -I-  CO, 
Evernsftore  Everuiusäure  Urcin 

C,  TT  ,  O,,  +  2«,0  =  2C^H,(), -r  C.  n    <>.  +  2C0, 
T.r\  thrin  *  Orcin  Kr\  tkrit 

Diese  Säuren  rinden  sich  vornehmlich  in  den  (Tattungeu  BoccrUa,  l'anofaria, 
Leeanora,  L'snea,  Evernta  etc. 

In  Frankreich  unterscheidet  man  die  Färbeflecbten  in  ,.0r8eille  de  terre^  nnd 
..örspilip  de  mcr".  Die  Ii  t/trrcn .  vonicbmlich  in  den  Pyrcn?lcn  p'p'»atnTr<cIten, 
Bind  Lecaiioraartcn  (L.  orctmi.  L  dfolhatay  L.  pareVn).  l'ie  iir^t  illc  (ic  iiicr 
oder  Krautorseillü  besteht  aus  Uberse<>ischen  getrockneten  Koccellaarteu ,  vurnehm- 
lieh  auB  R.  tinctoria  nnd  R.  fff  itormi»,  welebe  am  Cap  Vert,  anf  den  Gap» 
Verdisohen  ln»9eln,  den  Azoren  etc.  gesammelt  werden. 

Ans  den  Flei  litcn  werf1<<n  zwei  ver8ehip<1ene  Farbinaterialien  crcwonnpn  .  timüi- 
lieh  die  Orseille  und  die  dernelbeu  Ähnlichen  Präparate,  wie  Urseillecarmin, 
Ponrpre  fran^ai«.  Peraio,  Cndbear  ete.  nnd  der  Lackmus. 

Die  Flerbtenfarbstoffe  sind  stickstoffhaltige  Oxydatloaaprodnete  des  Greint, 
welche  entstehen .  wenn  man  die  frcreini^rten  und  zerkleinerten  Flechten ,  mit 
Ammoniak  tlber-r  -^en.  (Irr  Luft  aussetzt.  Je  nach  der  r»a!ier  d(  r  l'.inwlrkiinir.  der 
Temperatur  und  der  >atur  weiterer  Zusiktze  erhält  man  verschiedene  Producte. 
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80  liefert  die   mit  Aramoniak   allein   ausfrelührte  V'ergährung  Orseille  ,  wogegen 
man  bei  Auwendung  vod  AmmoDiak  und  Pottasche  Lackmus  erhftlt. 

HtB  krau  «iis  aUen  genranteD  FlMbten  aowohl  Orseille  als  LMkmm  benitmi,  doeh 
wird  dM  «fstere  Product  gegenwärtig  fast  ausschticssiioh  au«  Roccellaartoi ,  das 
Ietzter<>  an»  der  »uoh  in  BkandinaTiMi^nDd  Irland  hftufig  vorkommenden  Leconora 
tartarea  gewoDoeo. 

Die  Flechtenfiarbatoffe  stehen  in  naber  Bedehnng  so  anderen  Orcinfarbstoffen, 
sowie  m  einigen  Derivaten  des  Reeoreins. 

Orcein  bildet  sich,  wenn  man  fein  gepulvertes  Orcin  nnter  einer  Oloeke 
fenehten  Ammoniakdampfon  aussetzt ,  das  Ammoniak,  wenn  die  Masse  braun  ge- 
worden ist)  an  der  Luft  verdunsten  lAsst,  dann  in  schwach  ammoniakalischem 
Wasser  lOsI,  filtrirt  nad  mit  Essigsflnre  iUIt.  Aeknliek  wie  Ammoniak  und  Luft 
wirkt  salpetrige  SAnre.  80  erhielt  Wksblskt  einen  Oroiniarbstotl',  indem  er  eine 
Lösung  von  Orcin  in  Jttherischer  Ln^nn«:  mit  ßalpctria:8flnrehaltiger  Salpetersäure 
vermischte,  während  Liebekhann  eine  ähnliche  Substanas  durch  Vertuii^cbeu  einer 
LOeuDg  vou  Orcin  in  Schwefelsäure  mit  salpetrigsfturehaltiger  Schwefelsäure 
darstellte. 

Dem  Lackmus  ihnUeh  nnd  deslialb  aneh  Laekmoid  genannt,  ist  ein  blauer 

Farbstoff,  den  man  nat^h  Benedikt  tm'l  Tnuus  durok  Erhitaen  von  Resorein  mit 
einer  concentrirten  Lösung  von  Kaiiumnitrit  erhalt. 

8.  auch  Lackmus,  Laekmoid  und  Orseille.  Benedikt. 

FlechtengrUn  (Th  alloehlor),  ein  vom  Chlorophyll  versehiedt'niT  {jriiner 
Farbstoff,  der  sich  nicht  in  Salzsäure  auflöst,  wurde  von  Berzelics  iu  Licheti 
fglandieu»  anfgefttnden. 

Flechtensäuren.  Die  in  verschiedenen  Flechten  vorkommenden  Pflansen- 
säuren,  Aber  deren  pkysiologisehe  Bedentnug  bisher  wenig  yertRssliohes  bekannt  ^ 
ist.  —  S.  Fleektenfarbstoffe. 

FtecNtQlltalbe.  Abi  „unfehlbare"  Mittel  gegen  Fleehteu  werden  im  Geheimmittel- 
handel eine  Menfre  Salben,  Tincturen,  Wasch w.t^Rer  vertrieben,  di«'.  da  ck  der  Natur 
der  Sache  nach  kein  Tniversalmittel  gegen  Flechten  geben  kann,  s.immtlich  so  gut 
wie  werthlos  sind.  Die  Flechten  können  nur  durch  einen  Arzt  erfolgreich  be- 
bandelt  werden.  Im  Handverkäufe  p6egt  man  al*  Fleehtensalbe  l'nijuentum 
Zinci,  Ungt.  Hydranji/ri  jjraecipü.  liilutum,  Ungt,  FiCÜ  tiguidaB  etC.  Und  als 
Fl  echten  seife  TAeeraeif»  an  dispenstren. 

Flechtenstärke  (Lichenln)  ist  ein  mit  der  Starke,  resp.  dem  Amyloid  und  der 
CellnloBe  nahe  ver-wandt<'s  K<>hl«'hydrat,  das  auf  einige  Flechten  {Cftrario,  Nonen, 
(Vnrlonfii,  Porriul in ,  Uamaliiin  u.  a.j  und  Algen  (Dehsseria,  AfsHlium ,  (\^r<t- 
miuinj  bejMihräukt  zu  «ein  scheint.  Lichoniu  ist  namentlich  reichlieh  in  dem  islandi- 
sehen  Moos  entlialten,  besonders  in  der  Mitlelsehieht,  weniger  in  der  Marksebiobt. 

Alle  Membranen  boatehen  in  den  fraglichen  Schichten  aus  Lieb  min.  In  dem 
Inlnit  fi»T  Hyphen  oder  gar  zwischen  den^f  Hun  findet  es  sich  (wie  KnOP  nnd 
Scu.NEüKKMAN.N  fälnehlich  meinen)  nicht  (TsiCHiKCH).  Auch  die  Membranen  der 
ascogenen  Hyphen  und  die  der  Asci  selbst  zeigen  oftmals  bei  den  Flechten  Lieheuin- 
reaetioD. 

Es  ist  dadurch  ausgeseiehnet,  dnss  es  mit  Jod  sieh  blint  wie 

Starke  Tind  in  lM'i<?sem  Wasser,  sowie  in  K  u  p  fe  tot  y  d  a  in  m  o  n  i  a  k 
und  Ohio r /  1 11  k  1  uri u ng  löslich  ist.  i!^s  gleicht  abo  in  seinem  Verhalten  der 
sogenannten  lOslkAien  StiUrke  (Granulöse).  Maschxb  bllt  es  sogar  fttr  identisoh 
damit  Dargestellt  wird  I«ebenin  ans  dem  isllndnehen  Moos,  naehdem  dasselbe 

(durch  Aether,  Alkohol,  Soda.  Salzsäure,  kaltes  Wasser)  von  den  bitteren  etc. 
Bestandtheilen  befreit  wurde,  duffh  Kochen  mit  Wasser,  Trofkncn  der  Gallerte, 
W  iederauttösen  derselben  in  hciHsem  Wasser  und  Fällen  mit  Alkohol  (Beuzkljus, 
Paten,  GhAbin-Vabbt).  Knop  nnd  Scbnbdbhiianii,  sowie  Th.  Bbbo  losen  — 
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znr  Entfcrating  der  allen  aehleimigea  Sabstooien  stark  anhftngenden  Sake  —  in 

Salzsäure. 

liehenfai  bildet  eine  farblose,  ^irOde,  harte,  eehwer  m  pnlvemde  Maaae.  Gb 
quillt  mit  kaltem  Wag«er  und  gibt  mit  hoissem,  ebenso  wie  mit  rauchender  Sab- 

säure  eine  Galk-rte.  In  Aethor  und  Alknhul  ist  es  utilrtslich.  Löslich  ist  es  in 
heisrer  Potaschelösung  und  hcissem  l?aryt-  und  Kaikwasser.  Die  Jodreafnion  igt 
schwücbor  aU  bei  der  Stärke  und  in  der  Farbe  noch  wechselnder ,  mau  kann 
Uebergängo  von  Oelb  durch  Grfln  an  Btan  nnd  Violett  beobaoliten.  Nnr  dnrdi 
Koeben  mit  verdünnten  Mineralsfluren  (nicht  durch  diastatische  Fennente)  geht 
Lich^'nin  in  fr.lbruii°r3fÄhigen  Zucker  über.  Darauf  hat  man  eino  Darstellung»- 
weise  von  Alkohol  in  rJejreudcn  f^i-j^rUndct ,  die  reich  an  Flechten  sind.  So  hat 
Sternbkeg  und  Mullke  in  iSkandiuavieu  die  Alkoholgewinnung  auti  der  Cetraria 
und  der  Rentfaiei4eohte  angeregt.  £Me  Znekeranabente  der  fleehten  betrigt  bii 
70  Procent.  Beim  Erhitzen  mit  Salpetersflure  entsteht  auB  Lidienin  Oxalaftme, 
nicht  Schleim^ Mure  (Untersehied  von  den  Schleimen). 

Nach  Tu.  Üerg  ist  das  nach  obigem  Verfahren  dargestellte  Lichenin  ein 
Gemenge  zweier  Körper,  dem  Lichenin  im  engeren  Sinne,  welches  selbst  nach 
Befenefaten  mit  Sdiwefebtnre  durob  Jod  nieht  geblint  wird,  nnd  dem  D  ex  tro- 
ll chen  in  —  nur  in  halb  so  grosser  Menge  vorhanden  —  welches  die  .Tod- 
blfluuu^-  ^/\ht.  Beide  sind  der  Stftrke  isomer,  alao  nach  der  Formel  CiHi^O«  an- 
sammeugesetzt. 

Literatar.  Beraelius,  :'«'hw«i{rg.  Journ.  7.  —  6ti6rin- Varry,  Ann.  Chem.  Vhyn. 
56.  —  MuMt  r,  Joarn.  prakt.  <  I  in  15.  —  l'ay'iii,  Ann  sc  iiat.  (bot.)  14.  —  David- 
foho,  .loiiro.  prakt.  Cham.  Ü*.  —  äcbmidt,  Aon.  Chem.  rharm.  öl.  —  Hasobke,  Jüuto. 
prakt.  Ch«ni.  61.  —  Knop  nnd  Sehnedermann»  Jonra.  prakt.  Cheoi.  40.  —  Tb. Berg, 
Phaim.  Zeitiebr.  f.  Ronl.  1873.  —  Flttekigor,  PbaraakognosI«  n  Areb.  d.  Fkarm.  1871. 

Tschircb. 

Flecken,  h.  Mascm. 

Fleckmittel  und  Fleckenvertifgung.  Der  Apotheker  konrn^t  «h  in  die 

Lage,  Rath  ertheilen  zu  mUssen ,  wie  Flecke  sicher  entfernt  werden  küaneu, 
sicher  insofern^  als  der  Fleck  auch  wirklich  völlig  verschwinden  mu88,  und 
andererseits  der  an  reinigende  Oegenstand  durch  das  Reinigungsmittel  in 
keiner  Weise  Sebaden  erleiden  darf ;  beide  Bedingungen  zugleich  zu  erfOUen, 
i>;t  iiidit  immer  leicht.  Die  Flecke  sind  so  verschiedenartiger  Natur,  <l.i=!s  es  ein 
L  niversal-Fleckcnvertilgungsmittel,  so  oft  solche  auch  als  „neueste  Kriindung** 
aufgeboten  werden,  gar  nicht  geben  kann ;  man  muss  vielmehr ,  ehe  mau  an  die 
Tilgung  eines  Fleekes  herantritt,  sieh  immer  erst  au  vergewiBsem  sudien,  weldber 
Art  der  Fleck  ist.  Im  Nachfolgenden  soll  zunächst  eine  Uebersicht  der  gehrtueh> 
liebsten  rU  ckmittel  und  dann  eine  kurze  Anleitung  gegeben  werden,  wie  die  ter- 
schiedeuariigen  Flecke  behufs  ihrer  Beseitigung  zu  behaudeln  nind. 

Fleckkugeln.  Aus  HOg  Snfenpuher,  10g  Spiritus  (TOprocenttg),  2  Etdottem^ 
20  g  Terpentin^  und  so  viel  als  nMhig  Magne$ta  werden  10  Kugeln  geformt. 
Oder  15  g  Terpcnttiud  werden  mit  1  Et'yelb  emulgirt,  dann  mit  SO  g  Uaunfteifr^ 
die  vorher  in  100g  verdttnnfem  Spfritiui  gelP-t  wurde,  und  zuletzt  mit  so  viel 
fein  pulverisirtem  weissem  ßUus  vermiücht,  dass  eine  plastische  Masse  resultirt, 
aus  welcher  50g  sohwere  Kugeln  geformt  werden.  Die  Fleekkugeln  erweisen  steh 
nfltclicb  bei  Oel-,  F«it  und  soleben  Flecken,  die  man  im  Allgemeioen  als 
„SchmutzHeeke"  zu  bezeichnen  ptl  '  —  Fleckseifo  (0  a  1 1  e  n  s  e  i  f  e;.  Man  mischt 
10'»  'l'h.  fri>tebe  Orhsfngalle.  yu  I  L.  Steannsdfenpulver  und  10  Th.  Bornxpulv*^ 
uuter  Erwärmen,  setzt  10  Th.  Spiritus  hinzu  und  drUckt  in  passende  Formen 
aus:  naeh  ein  paar  Tagen  eohneidet  man  in  beliebig  grosse  StOeke.  Oder:  Man 
dampft  loo  l'h.  frische  Ocl,s»-n<joUe  auf  l>0  Th.  ein,  mischt  5  Th.  Jnn->Kc.  20  Th. 
/."rJ.-fir.  in  TIi.  S- 1  h  Ii jnif r>  I-  iiiu'l  4  Th.  rf)i-  f  r'n uisvlifiTi  ICrpentiu  hinzu  und 
verjährt  mit  der  Masse  wie  vorher.  Oder:  '>  Tb,  {^iailhtjafxtrn  'f  und  '^  Th.  Ut/nix 
werden  in  20  Th.  OchsengaUe  fein  verrieben,  dann  mischt  luuu  7<i  I  L.  Hausseife 
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hinzu,  fitösst  zu  ♦•iner  plaatiscben  Masse  an  und  tonnt  in  Stücke.  l)k'  G.-ilIenseife 
leistet  sehr  gute  Dienste  beim  Keinigen  wollener  und  seidener  gefilrbier  Zeuge. 
—  Flecksitfle  erhftlt  mai^  indem  raan  eine  der  vorher  beeehriebenen  SeifennuiMea 
tu  Stängelchen  formt.  —  Fteckwasser.  1.  Das  BjtoxxF.u'sehe  Fleekwaascr  ist 
eine  sehr  reine  Sorte  Benzin  mit  ein  wetiijr  Oitronenfll  oder  Mirhanessenz  parfumirt. 
Eignet  sich  bc«ionderH  gut  zur  Eutteruutig  von  Fett-  und  Schmutzflecken  und  zum 
Waschen  von  Handschuhen.  —  2.  Englischot«  Fleckwauüer.  100  Th.  Benzin, 
30  Tb.  Anker,  20  Th.  spirüulher  Salmiakgaüt  und  60  Th.  Alkohol  werden 
gemischt  and  nüt  etwa»  Lavendelöl  parfumirt.  Zum  Entfernen  von  Säure-,  Harz-, 
Firnif»«-;  'l'heer-  und  Kottflorkcn.  3.  jAVELLE'schea  Fleckwaaser  i^^t  Li'qunr  Knli 
(oder  S<i(rij  hi/j)o( /itorosi  und  dient  zum  Auswaschen  von  Obst-  und  Weintle<'keH. 
4.  Qaillaj  a-Fleckwasser  ist  ein  Gemisch  aus  25  Th.  spir{tuä9«m  Stdmiakyeiat, 
60  Th.  Aethetj  150  Th.  ^Mun'n,  2S5  Th.  QuiUajatinctur  (1:5)  ond  600  Th. 
Spiritus  mit  etwas  Lavendelßl  parfumirt.  .'».  Ein  vorzflgUcbes  Fleekwassor  ist  das 
W  n  «s  <;  0  r  R 1 1»  f  f «  n  p  er  o  \"  y  d  ;  nni  damit  Tinten-,  Rothwein-.  Ob*?!-,  Gras-  und 
andere  i'  lecke  aus  weissen  Stoffen  zu  entterneu,  vert^hrt  man  (uaeh  industrie-UU) 
folgendermassen :  Man  befeuchtet  die  Fleeke  nüt  Wasaerstoffsnperoxyd,  welchem  man 
einige  Tropfen  Salmiakgeist  hinzofttgt.  Bei  llteren  Fleoken  ist  es  nöthig^  die  Stoffe 
in  einem  flachen  Gefö.ss  mit  einer  grösseren  Mencre  ammniii;(k,ili-*elier  FIflssigkeit  zu 
behandeln,  Grasflci-kt-  aber  erfordern  eine  anhaltende  ICiiiwirkiinL''  von  sanrem  Wa.-^ser- 
stüfisaperoxyd.  hiscnhaltige  Tinte  hinterlässtwohl  einen  gelblichen  Eit^eaHeck,  welcher 
aber  meist  sohon  durch  Waaehen  mit  Wasser  nnd  sieher  dnreh  die  bekannten 
L  ■■^nngsmittel  für  Eisenoxyd  zu  entfernen  ist.  Auch  vergilbte  Leinen-,  Baumwollen-, 
ja  selbst  Wollen-  und  S»'idLMi>tntTf  werden  dadureli  vnllstnndiL'  wieder  regenerirt. 
Es  gentigt  hierzu,  weu»  uiau  für  die  Iteiiieu  ersteren  ein  Had  von  5  Th.  käuf- 
lichen Wasserstoflsuperoxyds  auf  10*)  Th.  Wasser  und  etwas  Salmiakgeist  ver- 
wendet, während  WoUe  nnd  Seide  eine  stftrkere  Conoentration  erfordern.  Doroh 
den  Sauerstoflf,  welcher  sieh  während  des  Neichens  entwickelt,  werden  die  Steffis 
in  die  Urdio  getrieben  nnd  mOssen.  um  eine  gleielimüssige  Einwirkung  zu  erzielen, 
öfter  niedergedrückt  oder  besehwert  werden.  Auch  Marmor  und  Alabaster  werden, 
ohne  das»  die  Politur  zerstört  wird,  von  den  oben  erw&buten  Flecken  befreit, 
wenn  man  sie  wiederholt  mit  ammoniakalisehem  WasserstoAuperoxyd  behandelt. 
Feberhaupt  wird  die  Haltbarkeit  der  Stoffe  nicht  im  Mindesten  dureli  dieses  Bleich- 
mittel ireOlhrdet.  ^rrm  «ehon  daraus  hervorireht.  d.HS«;  die  gewiss  sehr  zarten  Stransseii- 
fedem  beim  Hleiehen  mit  Wasscrsroiisiiperoxyd  nichts  von  ihrer  Elasticität  und 
Frische  einbUssen.  Auch  gelbgewordene  Sehmucksachen  von  Elfenbein  und  Knochen 
eriialten  ihre  nrfiprangtiehe  Weisse  wieder,  wenn  uiau  sie  2 — 3  Tage  lang  in 
saures  W;isser>toffr<uperoxyd  einbogt  nii  I  al-dann  an  der  r>iift  troeknet.  Sind  die 
selben  sehr  durchfettet,  so  behandelt  man  sie  ziin«fh>t  mit  etwas  k.tiiHieliem  Henzin 
nnd  entfernt  das  letztere  durch  gelindes  Erwürnien.  —  Allbekannte  Flecken- 
▼ertilgungsmittel  sind  KUe»(üt,  Oxalsäurty  Wefntäur^,  Benziny  Salmtakgeist, 
Terpentinöl,  Ettu  de  C*flogn«f  SptrttM  etc.  und  sind  dieselben  je  nach  der  Art 
der  Flecke  zu  verwenden. 

Fleckonvortilyung.  Ais  allgemeine  V<»rsiebtsniassregel  bei  Entiernung  von 
Flecken  auf  geßtrhten  Stotlen  ist  zu  beachten,  dass  man ,  wenn  irgend  möglich, 
an  dner  nicht  sichtbaren  Steile  des  betreffenden  Stoffes  suerst  probirt,  ob  der- 
selbe  durch  das  ansnwciidende  Reinigungsmittel  intact  ])leibt.  Kommen  Sinren 
znr  Verwendung,  so  ist  immer  die  gereiniirto  Stelle  mit  Wasser  sriit  hus- 
zuwasehen.  1.  Alkaliflecke  in  geförbtcu  Tuchen  lassen  sich  mit  llssigs/iure 
beseitigen.  2.  Anilinfarben  flecke  lassen  sich  meistens  durch  Ausziehen  mit 
verdflnnter  Salasänre  und  sohnelles  Naehsplllen  mit  viel  Wasser  entfernen.  War 
die  Anilinfarbe  aber  tiine  sehr  widerstandsfJlhige  Farbe ,  wie  z.  B.  AniUnschwars, 
S'i  behandelt  man  den  Stört"  in  einem  Porzellangefiisse  mit  einer  sehr  dünnen 
LoHuug  von  tlbermaugausaurem  Kalium,  ungefähr  3g  auf  4 — 51  Wasser;  der 
Bti^  verbleibt  2—3  Standen  in  diesem  Bade  nnd  wird  Öfter  hin-  nnd  herbewegt. 

Bflsl'KMgraloflii»  dsr  gw.  nuunnaei«.  IV.  25 
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Darauf  wird  er  in  reinem  Wa^i^er  mehrere  Male  austrcsptilt  und  endlieh  in 
eine  sehr  »eh wache  Oxaisiureiösimg  gebracht.  In  der  OxaiBiareh«uiig  verbleibt 
der  Stoff  so  lanf^e,  bis  die  braane  Ftfbe,  die  «r  im  entm  Bade  dweh  ud 
durch  erhalten  hat.  TolIstAndig:  versehwimdeii  ist.  Selbetverattiidlieh  kau  dieaea 

Verfahren  nur  bei  ut-is^er  Wäsche  angrewendet  werd<  ii.  Au«  jrof3lrhtf^n  StofTen 
dürften  FIe/-ke  genannter  Art  überhaupt  nicht  zu  eaUemea  sein.  .i.  Ketttlecke 
werden  mit  Aether,  Terpentinöl,  Benzin  betM:iiigt.  Auf  Papier  vorhandeut-u  Flecken 
wild  ülieaapaiMer  ontergelcgt^  d^  Fleek  mit  Beman  betropft,  Füeaepapier  auf- 
gelegt und  dann  mit  cineoi  angewärmten  Bügeleisen  überfahren ;  oder  man  macht 
einen  Brei  aun  gebrannter  Maguf^ta  und  Benzin  .  drückt  diest  n  auf  den  Fleck, 
wartet  bi«  da»  Benzin  verdunstet  ist  und  wiederholt,  wenn  nrtthitr,  das  Verfahren. 
In  letzterer  Wciüe  behandelt  man  auch  Fettflecke  auf  Marmor,  der  für  alle 
ehemiaeheD  Agentien  aehr  empfiodlieli  iat  Fettflecke  auf  den  Fuaaboden  behanddt 
man  in  bekannter  Weiae  mit  weissem  B^diis,  schneller  geht  wflOB  man  den 
Bolus  stnti  mit  WafMier  und  Efl8i«r  mit  Bt-nzin  anrührt,  doch  mnas  man  vnrsiehti? 
sein  wegen  der  leichten  Entzündlichkeit  des  Benzindunstes.  4.  Harz  flecke 
werden  mit  starkem  Weingeist  (Eau  de  Colognej  beseitigt;  bei  alten  Flecken 
bringt  man  den  an  reinigenden  Stoff  auf  eine  warme  MetaUpIatte.  ö.  Hollen- 
steinflei'ke  in  Wäsche  entfernt  man,  indem  man  die  Flecke  mit  .Tndkalium- 
löHung  tränkt,  trocken  wmlen  lässt  und  nun  mit  Natriumhyposullit  behandelt: 
bei  Beachtung  der  nöthigen  Vorsicht  erreicht  man  den  Zweck  schneller  durch 
TrittkeB  der  Flecke  mit  (/jankidinBilOBnDg  nnd  Naekwaadien  mit  viel  Waaaer. 
Um  Silberdeeke  von  den  Hinden  zu  entfernen,  soll  man  dieselben  naeh 
LiE.sErA\r;  mit  einer  Mi.schung  aus  1  Th.  Jod,  10  Th.  .iMdkallurn,  100  Th.  Wasser 
Tind  1  Th.  .^^.nlniiaki'cist  waschen:  oder  man  betupft  die  Flecke  mit  einer  concen- 
tnrten  Kupferchioridiösung  und  wäscht  mit  Is'atriumhyposulfit  nach.  la  welch 
intereaaanter  Weiae  die  SilbwUecke  vom  Mannordenkmal  Libbio*«  in  MUnelu» 
vollständig  entfernt  wardeUf  findet  sieh  Pharma«.  Centralballe.  Jahrg.  25,  pag.  76, 
fiTHfilhrlii'))  liiv^cbrieben.  ■ —  fi.  J'td  flecke  werden  mit  einer  Cyankaliumlösnng 
leieht  entfernt.  —  7,  K  ;i  I  i  u  m  ji  e  r  ni  .i  n  g  a  ii  ii  1 1  1  e  e  k  e  behandelt  man  mit 
Sehwefciainmoniuui  und  waseht  mit  viel  Was^jcr  uach.  8.  übst-  und  Wein- 
fleoke  werden  beseitigt  mit  JAVELLs'sdiem  fleekwaewr  oder  Waaaeratoffanper^ 
Oxyd  (siehe  nlj.  n  .  s,  ()  e  I  f  a  r It  e  n  f  I  e  c k e  werden  wie  die  Fettflecke  oder  durch 
v(  i<lilnnt<-  .\e(zl;iii;.'(  II  }n  «eifi!.'t  '.K  P e  r  u  b a  l  s  a  m  f  1  e  c  k  e  in  weisser  Wfische  sind 
auHsersl  hartiiäekig,  ihre  Entteniuug  gelingt  durch  anhaltende  iielmndlung  mit 
Chloroform.  10.  Kos tf lecke  in  Wäsche  werden  durch  Einweichen  in  ver- 
dünnter (5  prooentiger)  SalssAnre  nnd  naehfolgendea  Anawaaclmi  mit  SodalQanng 
entfernt.  Oder  mnti  bereitet  eine  Auüöäung  von  Oialsftnre,  Citrooensäure  und 
Ko4;hsalz  je  1  Th.  in  H  'l'li.  W.isser.  lietii]>ff  den  Fleck  mit  diewr  LAsnnp:  und 
hält  ihn  dann  an  ein  mit  heissem  Wasser  gefülltes  und  dadurch  erhitztes  zinnernes 
GeAlss,  worauf  der  Fleek  alcbald  Tersehwindet ;  die  Stelle  mnaa  mit  SeifenwMwr 
naohgewasehen  werden.  Roiifleeke  anf  Marmor  sind  siemlieh  lurtnftckig ;  num  ent- 
fernt  sie,  ohne  dem  für  Chemikalien  sehr  empfindlichen  Marmor  zu  schaden,  indem 
man  wei8?"*n  Bolus  mit  Sehwefelamnv»n  zu  einem  dünnen  Brei  anrührt,  diesen  auf 
den  Fleck  autträgt,  ciuigo  Minuteu  litten  lässt,  dann  ahwäscht,  trocknet  und  nun 
einen  Teig  ans  Bolna  nnd  OjrankalinmlOsung  1:4  anftrigt;  naeh  Verlnof  einer 
halben  Stunde  i.nt  der  Fleek  versehwunden  ;  andernfalls  muss  man  die  Pr<icedur  wieder^ 
luden.  11.  Sfiurefleeke  werden  mit  Salmiak  preist  "der  N.'itrinmbiejirhonat  be- 
handelt; gut  mit  Wasser  na«  hzuspülcu  !  12.  S  i  l  ber  f  I  e  c  k  e  nielie  Hüllenst»Mn- 
llecke.  13.  Stockflecke  in  weisser  Wäsche  werden  entfernt  durch  Behandiun^j 
mit  jATBLLX'aoher  Liange  oder  mit  WaaserBtoffsnperoxyd ;  dessen  Anwendnng  aielie 
oben.  14.  Tanninflecke  las.i»en  sich  mit  Bleicssig  entfernen;  oder  man  ▼er- 
w.indelt  ^ie  durch  Fi-envitriol  in  Tintenflecke  und  beseitigt  diese  mittelst  Kloe- 
salz.  16.  Tbeer  flecke  sjind  zuerst  mit  Benzin  und  dann  mit  Spiritus  zu  be- 
handeln.  16.  Tintenflecke,  sofern  dieselben  von  Gailustinte  herrühren,  werden 
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in  der  bekannten  Weise  durch  Kleesalz,  Oxalsäure,  verdünnte  Salzsäure  etc.  uod 
BtehMgende«  Andwaadieii  «ntfemt;  sehr  gut  wirkt  aneb,  besonders  bei  geftrbtoB 
Stoffen,  eine  Lösung  von  Natriumpyrophosphat.  Rflhren  die  Flecke  von  Anilin- 
tintcii  her,  so  in  l  <<ie  wie  AnilinfarbenÜecke  (s.  d.)  sn  behandeln.  17.  Wein- 
fieeke  wordf  n   wie  Obstflecke  (s.d.)  behandelt.  O.  Hofmanii. 

FiBCktyphUS,  Fieckfiebcr.  Pe  t  ci- h  i  altyphus,  Typhm  exaii^h'^rnnfirus, 
i«it  der  diircli  persönliehon  \'erk<'hr  iltii'rtra.i;-li:irp.  dorn  I.ftien  vnr'/.ficriicli  liiirch  d-ic^ 
plötzliche  Auftreten  uutl  dunli  dan  Exautbeui,  die  „Flecken  ",  ebaraktorirtirte 
Typhns  (s.  d.).  Er  tritt  meist  epidemisch  auf,  in  manchen  Gegenden  ist  er  ea- 
deiniseli  und  ist  eine  der  gefährlichsten  Krankheiten,  denn  in  manchen  Epidemien 
betrug'  die  Sterblichkeit  Uber  60  Procent  der  Erkrankten. 

Fleisch  (als  Nahrungsmittel).  Der  hohe  Werth  des  Fleisches  alrt  Nahrungs- 
niittel  wird  durch  fieinen  reichen  (iehalt  au  EiweissstofTcn  un  l  iliirr-h  den  Gehalt 
seiner  Asche  an  phosphorsaurem  Kali  (^/^  der  Gesammtasche;  bediugt.  Die  £iweis<!- 
kOrper  des  Fldschee,  welche  mnd  20  Proeent  desselben  ansmaehen,  werden  nicht 
nur  dem  Magendarmeanale  in  ^ner  Fwm  dargeb<Nben,  in  welcher  sie  dnreb  die 
Verdauung»säfte  leichter  gelöst  und  assiniilationsflihig  gemacht  werden,  indem  sie 
nicht,  wie  die  Eiweissstoffe  der  pflanzlichen  Xahrungsstoffe,  von  Cellnlosehüllen  um- 
geben sind,  welche  den  Zutritt  der  Verdauungssäfte  aufhalten  oder  auf  den  Ver- 
dannngsschbneh  reizend  wirken  wie  die  Kleie ,  sondern  sie  und  anch  von  vorneherein 
lellditer  löslich,  ah  namentlich  gewisse  pflanzliehe  Eiweisskörper,  z.  B.  dait  Legumin. 
Es  ^''li'"rt  daher  das  Fleuch  zn  jenen  Nahrungsmittelu.  in  dcTion  die  Eiwei^^stotTi'  in 
der  güustigsten  Form  für  die  Ausnutzung  dem  Orgaui^^mus  dargeboten  werden. 
Thatsächlich  lehren  die  Ausntitzungsversuche,  dass  der  Mensch  von  der  i'ruckcn- 
snbstans  des  Fleisches  das  Eiweiss  bis  zu  97  Procent  ansnfltat,  also  nnr  1  bis 
Z  Prci'eiit  Eiweiss  unverdaut  im  Koth  abgibt,  während  bei  Hülsenfrüchten  17  Pro- 
cent, bei  Wei-isbrot  9  Procent  der  Ki^;  r  i<s>t(.ffi'  im  Koth  verloren  gehen.  Auch 
das  im  Fieiieh  enthaltene  Fett  wird  ebcuso  gut  ausgenutzt.  AuKser  den  Riweiss- 
stofl'en  und  Fett  enthält  das  Fleisch  noch  das  die  Muskelfasern  zusammenhalteude 
Bmdefewebe,  wdehes  beim  Kochen  in  htam  ttbergeht,  femer  die  stickstoffhaltigen 
BasenKreatin,  X an  thin^Hypoxanthi n.  r.i  r  n  i  u.  welche,  da  sie  im  thierischen 
OrpranismiiH  nicht  weiter  oxydirt  werden,  wohl  keinen  Nährwerth  he^sit/en.  jedneh 
zu  jenen  Stoffen  gehören,  welche,  ähnlich  wie  das  CotfeTa,  diu  (/imtractionsfähigkeit 
der  Haskelo  sn  steigern  nnd  zugleich  das  GometngefUhl  gUnstig  zu  beeinflussen 
fthig  sind.  D«mnach  wirken  diese  sticlratoffhaltigen  Basen  als  sogenannte  Geauss> 
mittel,  deren  Itedeutung  für  die  Ernährung  de«  Meuacben  nicht  unterschätzt  werden 
darf.  Von  Kohlehydraten  enthltlt  das  Fieisoh  nur  (llycogen,  und  zwar  nur  das 
der  üausthiere  zu  0.3 — 1  l^roceut. 

0«r  eigenthflmliehe  Oesohmack  der  einseinen  Fleischarten  hingt  in  erster  R«he 
von  der  Menge  der  Extraetivstoffe ,  zum  Tbeil  anch  von  der  Art  des  Fettes  ab. 
Die  Menge  der  Extr.i(ti\ -tnfle   (niH^or   den    f)ben   erwähnten    Fleisehbasen  tind 

dem  Glycogen    zählen  hierher   i  Ii  Inosins.-iure ,   Harnsäure,   Harn8t(»fl")   ist  am 

größten  im  Vogel-  und  Wildlieisch,  am  geringsten  im  Schwei uefleisch.  Durch  die 
Art  des  Fettes  kann  man  Hammelfleisch  vom  Schweineflei«!h ,  Vogelfletsch  vom 
Witdpret  bestimmt  unterscheiden.  Ceberdies  sind  auf  den  ('cschmack  sowohl  wie 
auf  den  Nährwertb  d<  >  Fleisches  noch  von  Einflu^^  der  Körperzustand  ,  voraus- 
gegangene Fütternufr,  das  Alter,  die  Kace,  die  l\.«»rperstellen.  welehon  das  Fleisch 
entnommen  wurde,  und  selbst  die  Tödtungsart  des  Thicres.  Schliesslich  häugt  die 
Sehmackhafligkeit  des  Fleisches  in  hohem  (trade  von  der  Znbereitang  desselben 
in  ätt  Kttche  ab.  Das  Fleisch  der  caralvoren  Thicre  hat  einen  eigcnthamlicben 
un?)ngenehmeu  (ierueb  und  (ieselimack  .  es  dimt  daher  tu  der  Eegel  den  civili> 
Birten  Völkern  nur  in  äusserster  Nuth  zur  >>abrung. 

Welche  Bedeutung  der  Versehksdenbeit  des  FleiHcbes  je  nach  der  Ciatluug  des 
Thieres  zuerkannt  wird,  illustrirt  folgende  Anekdote,  welche  der  hammelfleiseh- 
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liL-bende  Brit»'  Ff  ^^-.  Pm'th  Die  Nuliningsmittel,  Leipzie;  1879)  mittlicilt.  Nach 
ibuj  soll  tl«?r  engliscbe  IScbauspieler  Kean  die  Art  dos  Fleisches,  das  er  genass, 
der  Rolle  augepasst  haben,  die  er  gerade  ku  spielen  hatte,  indem  er  Hammel- 
fleiub  ntr  Liebli*ber,  RbdfldBeh  für  Mdrder,  Bohweinefleiseb  fUr  Tyrtnoen  wlUte. 

Die  BttdeiltllDg  der  FUtterang  für  dvn  Nährwerth  den  Fleisches  «rhellt  nus 
Folgendem :  Um  ein  gutes  und  sclmiuckbaftes  Fleisch  bei  Rindern  zu  erzielen, 
müssen  die^e  au»schlici;8lich  mit  Körnern  und  Heu  gefuttert  werden;  Rinder, 
welche  mit  Kartoffelsehlempc  oder  RübcnpressUngen  gefüttert  werden,  liefern  * 
aehleehtes  Fleisch.  Durch  VeifDtteningr  der  OeUraeben  erhalten  Fleiieh  und  Fett 
einen  ranzigen  Heigej^cbmark.  Schweine,  die  mit  IT.ifer  oder  Gerste  geAttort 
werden,  liefern  da«  feinste  Fleisch  und  einen  festen  Speck,  auch  Erbten  erzeugen 
einen  vorzüglichen  Speck ;  füttert  man  Sehweiue  mit  Fischen,  so  liefern  sie  ein 
nnragenehm  riechendes  Fleisch  and  ehensoloheo  Speek.  Das  Fleisch  eines  wohl- 
gemisteten  Thieres  tet  das  werthvollste,  weil  es  m(^chsl  wenig  Wasser  und  viel 
Troekensubstanz  enthält.  Gates  Hastochse ufleiseh  enthiilt  nur  74  Procent  Wasser, 
während  das  Fleisch  eine"  niasreren  Ochsen  78 — 80  l*rocent  davon  hat. 

Die  verschiedenen  Fleiscbsorteu  sind  in  Bezug  auf  die  NährstolTc  quaiiuiiv  von 
einander  kanm  versdiiedeii  ^  and  es  findet  die  Verschiedenartigkeit  des  Nilir* 
wertbes  der  einzelnen  Flelsehsorten ,  wie  schon  aus  dem  Obigem  zum  Tbeil  er- 
sichtlich, in  der  quantitativen  Vertheiluug  jener  NfthrfsfofTe  ihren  Grund. 

Es  h.in-t  der  W  h  R e  r  ;r  e  h  n  1 1  de<!  Fleisches  der  8üugethiere  weiSCTTtlich  von 
dem  Alter  und  dem  Fettreiebtbum  derselben  ab;  er  ist  höher  bei  jüngeren  iiiieren 
als  bei  alteren.  Kalbfl^b  enthllt  3  Proeent  mehr  Wasser  nnd  dementsprediend 
weiiig«>r  Eiweiss  nnd  Fett  als  das  Fleisch  magerer  Ochsen.  Mast(Kh8enfleisch  ent- 
hält 10  Procent  wentfrer  Wasser.  Der  Gehalt  an  Fott  schwankt  bei  den  ver- 
seliiedenen  Fleiscbsorteu  in  weiteren  Grenzen  als  der  an  \N  asscr.  W-ilircnd  das  Fett 
bei  uia^ereui  Fleisch  vom  Kind,  Kalb,  Wildpret ,  Huhn,  Karpfen ,  Hecht  1  bis 
1.5  Proeent  ansmaebt,  entbllt  das  Bntenfleisdi  3.8  Froeent,  Laohs  beinahe 
Hammellleisc]i  !),  MastoelisenHeisch  besserer  Sorte  14.5  nnd  fettes  Sehweinefleiseb 
Bogflr        .17.34  Proeent  Filt. 

Sow«dil  für  den  (ieacbniaek  als  für  die  Tauglichkeit  des  Fleischen  zur  Zu- 
bereitung als  Speise  sind  die  chemiscbcu  Veränderungen  von  Bedeutung,  weldie 
dan  Fleisch  nach  dem  Schlachten  erlmdet.  Bekanntlich  ist  das  Fleisch  frisch  ge- 
schlachteter Tliit  rc  fest  und  zflli  und  wird,  wenn  es  als  solelies  zabereitet  wird,  m-ch 
fester  und  derber.  Selbst  ausgehungerte  Truppen  verziehten  auf  den  Genuss  des 
Fleisi'bes  frisch  geschlachteter  Thiert^ .  weil  sie  dasselbe  mit  den  Zähnen  nicht 
bc;vflltlgen  können.  Das  FIdscb  reagirt  gleich  nach  dem  Seblaohten  neutral; 
diese  Keaction  geht  je  nach  der  Hdhe  der  umgebenden  Temperatur  binnen  4  bis 
(n  Stunden  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Hilcbslitire  in  die  saure  über.  Hierbei 
tritt  dureh  die  Gerinnung  eines  der  eiircTilhflmlicheTi  EiwfM-*>ikörper  des  Mn^kels 
des  Myosins,  die  Todtenstarre  ein,  welche  erst  durch  die  beginnende  Fäulniss 
gt*lö8t  wird.  Durch  die  eben  erwShnte  Milchsftare  wird  das  die  Moskelfaser  nm- 
hitlh'nde  Bindejrowcbe  aufgequollen,  hierdurch  wird  das  Eindringen  des  Wassers 
in  die  T't<  >chniasse  bcitti  Koclien  und  das  des  VerdauungKsattes  im  Magen  erleichtert, 
ain-h  wird  das  Fleineh  tUr  die  Zähne  leichter  verkauhar,  wodtirdi  dann  auch  der 
Gesebmaek  desselben  besser  zur  Geltung  kommt  —  das  Fleisch  wird  mürbe. 

Dieser  freiwilligen  Sftnening  des  Fleisches  wird  bekanntlich  aach  in  der  Hanshaltang 
Rechnun;:  ^'^etragen,  indem  mau  das  Fleisch  frisch  geschUehtettT  Thiere  ablagern  lässt, 
oder  auch  (!iir  *h  KiMpf,  !!  des  Fleisches  das  Milrbewerden  de.sselhcn  hcfordert.  Die 
Umwandlung  de,"»  dlveofrcnf»  der  Muskeln  in  Milehs.lure  wfthrend  der  Muskelarbeit 
erklirt  es,  warum  das  Fleisch  dos  Wildes  durch  das  Jagen  desselben  vor  dem 
ErlcgfHi  mttrhe  wird  —  sie  gibt  uns  eine  physiologische  BegrUndnng  der 
Hetzjagd.  Auch  das  Beizen  des  Wildes  mit  Essig  dieiit  dazu,  um  das  Fleisch  in 
;rleieher  Weise,  wie  dies^  b«t  den  Uansthieren  durch  die  Milchsäure  geschieht,  mtlrbe 
zu  macheu. 
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In  Bezog  aat  die  vcrscbiedenon  Zabereitangaarten  des  Fleisches  sei 
Folgendes  erwtbnt:  1>«r  Geami  des  rohen  Fleitehes  wurde  vor  Knrtein  bftnfig 
wegen  der  Idehteren  Verdaoliehkeit  empfohlen.  Beim  Sehweinefleiseh  ist  diese 

Empfehlung,'  der  Ipcrcrlitiprtori  Fitrrlit  vor  Trirlnncn  und  Finncii  gewichen,  nnd  nur 
rohes  Fleisch  vom  Kinde  wird  nnrh  Kimlcrn  und  KrwacliSünen.  welche  an  \  er- 
dauuugsschwftche  leiden,  aueli  iiypochondurn  „zum  raschen  Eri»atz  der  Säfte** 
blvflg  verordnet,  wodurch  snniehst  der  Bandwarm  —  Tamia  aoltum  —  »n 
groeaer  Verbreitung  gelangte.  Bei  dieser  V'erordnnng  wird  meistens  tibersehen,  dass 
nur  t: »'  i-  Ii  h  1>  t  e  s  «»der  sehr  f e  i  n  g c  Ii  i  ■  k  tos  rohe«  Flcisi-li  leicht  verdanlii  li 
iat.  wilhreiid  schon  Fleischstllckchen  von  der  (irüsse  einer  Erbse  wegen  der 
Bindegewebshttllen  den  Verdauungssäflen  mehr  widerstehen,  als  gleich  grosse 
8ttteke  gelcoehten  oder  gebratenen  FlMsehes.  Die  Wiebtigkdt  der  hohen  Tempemtnr  . 
bei  der  Zubereitung  des  Fleischen  ist  ausser  der  Erhöhung  der  Schmackbaftigkeit 
dadurch  gegcVoMi .  duss  dabei  die  par.isitär  im  Fleisch  lebenden  Organismen  — 
Trichinen,  Finnen  u.  s.  w.  —  vernichtet  werden. 

Die  Behandlung  des  Fleisches  in  der  Küche  ist  eine  verschiedene,  je  nachdem 
man  nne  demselben  zngleieh  eine  gnte  Suppe  —  Fleisehbrflhe  —  erhalten  will 
oder  auf  die  Gewinnung  einer  aolehen  versichtet,  um  gleiebenra  gftmmtliche  Bestand« 
theile  des  FleisilieH  l»«isamraeii  zu  halten. 

Die  Fleischbrühe  reagirt  sehwach  sauer  und  cntiiäU  die  im  Wasser  löslichen 
Bestnndthelle  des  Fleisches:  Ifisliche  anorganische  8abe,  und  xwar  inshesondere 
phosphorsanres  Knlinm ,  Clhlorkalimn  und  Chlomatrinm ;  ferner  von  anorgmniBchen  • 
Stoffen :  Glycogen,  Milclisilnre,  die  obenerwähnten  «tickstolflialtigen  Bixm  u  ,  etw  as 
Fett  und  Leim,  überdies  die  Rieeh^toffo  des  Fleisches.  .ledoch  betr;i;^'t  selbst  in 
einer  guten  Fleischbrühe  die  Summe  der  6xen  Bestaudtheilo  nur  1.5 — 2.0  Frocent, 
demnaeh  in  einer  gewöhnlichen  Portion  =  0.*25  Liter ,  3.75^5.0  Gramm.  Es 
ergibt  sidl  also  schon  hieraus,  dass  der  Nälirwerth  der  klaren  Suppe  kein  grosser 
sein  kann,  abgesehen  davon,  dass  die  Fleischhasen,  wie  schon  oben  erwälmf,  den 
Organismus  unverändert  mit  dem  Harn  wieder  verlassen.  Es  wirkt  daher  die  Suppe 
nicht  durch  ihren  Nährwerth,  sie  hat  nur  Bedeutung  als  Genussmittel  durch 
die  nervenerregende  Wirkung,  welche  durch  den  Gehalt  an  Kalisalxen,  an  Fleisch* 
basen  nnd  an  angenelinien  Hieehstoffen  ffe^'ehen  ist*  Dnrch  ihren  wflrzi;^en  (xO- 
schmack  ist  sie  auch  fähig,  die  Secretinn  i]r<  Magensaftes  nnriirejreTi  und  in  dieser 
Weise  zur  besseren  Ausnützuiig  der  naeiil4djfenden  Na!irun|2>*mittel  beizutra;;en. 

Auch  das  Fleisehextract  (s.d.)  euthillt  bekanntlich  nur  die  Bestaudtheilu 
des  wlsserigen  Aussnges  des  Fleisches,  welche  nach  fintfemnng  des  Albumins  und 
des  Fettes  darin  zurückbleiben.  Es  hat  also  womöglich  einen  noch  geringeren 
Nillirwertli  als  die  Suppe  und  darf  wie  diese  selbst  nur  als  ein  fienussmittel  be- 
trachtet werden ,  w  elches  im  günstigsten  Falle  die  Suppe  zu  ersetzen  im  Stande 
ist  und  in  gleicher  Webe  wie  diese  wlAt  Es  darf  daher  das  Fleischextraet  nieht, 
wie  dies  oft  geschieht,  als  ein  Nahrungsmittel  betrachtet  werden ,  es  ist  eben  nur 
ein  arragendee  Gewürz,  welches  vortheilhaft  nur  dann  wirkt,  wenn  gleiclizeitig 
auch  Nährstoffe  —  Eiweiss,  Fett  und  Kohlehydrate  —  in  Form  einer  entapre- 
ehenden  Nahrung  dem  Kdrper  zugefülirt  werden. 

Der  geringe  Nfthrwerth  der  gewöhnlichen  Fleisofabrahe  regte  anr  Berettong  der 
sogenannten  Kraftbrühen  an,  l»ei  denen  die  erregende  Eigensehalt  der  Suppe 
sh'li  mit  einem  stärkeren  Nühnverth  p:e<'int  findet.  Verwendet  man  zur  Bereitung 
der  Brühe  kiux  lienhaltiges  Fleiseli .  wird  dem  Knoehen  durch  das  siedentle 
Wasser  Fett  und  Leim  entzogen  und  dadurch  die  Brühe  fettreicher  und  auch 
leimreieher. 

Um  aus  dem  Fleisch  eine  möglichst  g:ute  .Suppe  zu  frewiniien.  wir<l  (Usselbe 
mit  kaltem  Wasser  auf  den  Kochherd  {rebraclit  nnd  dann  das  W.i->!T  .illinJili^ 
zum  Siwlen  erhitzt.  Hierdurch  wird  das  Fleisch  ausgel;iu;rt,  bevor  noch  die  Eiweiss- 
stoile  geronnen  sind ;  zugleich  geht  auch  ein  Theil  des  löslichen  Eiwcisscs  in  die 
Suppe  Uber,  welcher  jedoch  spftter  bei  der  Siedehitie  des  Wassers  cosgiilirt,  ab- 
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geschimpft  und  Homit  mitzlns  vrr^rendet  wird.  Das  nun  zurückbleibende  aufgekochte 
Flei^li  »"^teht  hauptsächlich  aii^  Muskelfasern,  Binde<rfwi'l)c  und  phosphorsanren 
Erdalkahcii,  hat  wohl  an  Schmauk haftigkeit  verloren,  besitzt  jedoch  den  vollen 
Nährwertb,  entsprechend  d«m  in  ihm  entbaltenen  NsbrBtotlBw  Dnreh  wtlrzige  Znsltae 
wird  die  Ansnutzbarkeit  dt  s  üus^^ekochten  Fleisches  gwtotgwt. 

Bringt  man  dn^  Fleisch  soglcirli  in  kochend  licissos  Watiser.  dann  bilden  die 
allsobald  gerinncmicii  Kiwn>sstnff»>  diT  ilussereren  Fl  ifhcn  einen  W'.iU  gegen  die 
Auslauguug  desselben.  Hält  ntut  das  Fleisch  5  Miuutun  lang  in  kochendem 
Wasser,  dann  erreicht  die  Tempcratar  Im  Innern  70—80*;  diese  reieht  zum  Qar- 
niachen  des  Fleisches  vollkommen ;  faieranf  milBS  man  allmälig  durch  Znsati  von 
kaltem  Walser  od<T  diircli  Entfernen  vom  Fenor  auf  die  letztgenannte  Temperatur 
lierabgehen,  »unst  schrumpft  das  Fleisch  auch  im  Innern  des  Stückes,  wobei  ea 
ziUi  wird. 

Am  besten  idrd  der  fiesehmack  des  Fleisehes  dereli  das  Braten  geDirdert. 

Hierbei  wird  durch  das  rasche  Erhitzen  nicht  nur  die  unlösliche  schätzende  Kruste 
gebildet,  welehe  den  Austritt  der  extraetiveu  Stoffe  des  Fleisches  verhindert, 
sondern  die  hohe  Temperatur  veranlasst  auch  eine  chemische  Zersetzung  der 
ftassersten  Schiebten,  bm  welcher  die  den  Gernch-  und  Geschmacksinn  angenehm 
erregenden  Stoffe  des  gebratenen  Fleisehes  frei  werden. 

Die  Menge  von  Fleis*'h  für  den  taglichen  Bedarf  wird  für  den  arbeitenden 
erwachsenen  Menschen  von  VoiT  im  Mittel  auf  230  g  rohes  Fleisch  (Knochen,  Fett 
gjud  Bindegewebe  mitinbegritfen ,  wobei  ^  Proeeut  des  Gewichte«  Knochen  im 
Maximum  angeneromen  sind)  fixirt.  Im  Allgemeinen  soll  snm  Mindesten  ein  Dritt- 
theil  de»  täglichen  Eiweissbedarfes  \  on  in  animatiscben  NahnmgSimtteln  gereichtem 
Eiweiss  gedeekt  werden:  in  dem  Maasse,  al^  die  Kost  eine  reichere  wird,  nimmt 
auch  die  Menge  des  Fleisebes  in  derselben  zu. 

Auch  die  inneren  Organe  der  Thiere  werden  im  weitereu  Sinne  als  Fleisch  bo* 
jteiebnet.  Von  diesen  verdienen  besonders  die  Leber,  Niere  und  M i  1  a  wegen  ihrea 
KShrstoffgehaltes  (18 — 20  Proeent  Ki  weiss  +  Leim)  Beachtung,  Die  I.t'm  r  gqt 
genäbrfer  oder  ^reni.l «teter  Tliiere  enthält  auch  reichlich  Fett:  gerinirer  ist  der 
Nllhrwertli  der  Lungen,  deren  sticksK^itilialtige  Substanz  (15  Procentj  fast  nur  aus 
leimgebendem  und  elastischem  (Jewebe  besteht,  welches  letztere  im  Darm  des 
Menschen  nur  sam  Theil  ausgentttst  wird. 

Das  Fisch  fleisch  ist  namentlich  fär  die  Versorgung  des  Volkes  mit  Fleisch 
von  gniHhter  Petb-iiiunir.  Sieht  man  von  eiu/elnen  aN  L»H!kerbissen  geschätzten 
Fiseharten  f  Lachs.  Forelle  u.  a.  i  ab,  so  ist  im  AilL'euieinoa  der  Preis  des  Fi  seh  tieisch  es 
niedriger  als  der  des  Fleisches  der  Hausihiere,  Dabei  enthält  das  Fischfleiseh 
mindestens  12,  aameist  16— -18  Proeent  Eiwmss;  beim  Karpfen  und  Roehen  sogar 
20  Procent.  Einige  Fische,  wie  H.lring.  Aal,  Neunange,  Sprotten,  Lachs,  entlialteu 
in  ilirem  Fleiseh  aueb  nocli  roiehlich  Fett  (5  -  20  Proeent  abirelajrert.  Im  AU- 
gemeiueu  hält  man  das  i-  ischtleiseh  nicht  fUr  so  leicht  >  erdauüch ,  als  das  der 
Hausthiere  und  Vögel,  jedoch  wird  diese  experimentell  noeh  si^t  heaHtigte  An* 
nähme  nur  flUr  die  fettreichen  Fische  Geltung  haben,  ^n  wiehtigee  Nahmnga» 
mittel  bildet  der  H.trin^r.  dessen  Nährwerth  mit  10  Procent  Eiweiss  und  7  Pro- 
eent Fett  ein  sehr  h«dier  bei  sehr  m?<ssigem  Preise  ist ;  er  kann  daher  verwerthet 
\^erduu,  um  eine  eiweisi»-  und  tett.irme  vcgetahiUsche  Kost  (Kartoffeln,  Reis}  au 
einer  aosreiehenden  zu  ergftnxen. 

Besflgltch  der  Beurtheilung  des  Nährwerthes  der  verschiedenartigen  Fleiseh- 
f  (I  n  <j  e  r  ^  e  Ti  darf  man  sieh  nicht  allein  auf  die  durch  die  Analyse  erlmltenen 
Daten  <lt'<  (uhalte«  an  Nithrst<»ffen  verlassen,  sniulcrn  man  mus«  '^ieli  tur  leden 
einzelnen  Fall  Irageu,  ob  dieselben  auch  den  (iesehmackssinn  in  ausreieheudor 
AVMse  befriedigen,  um  ~^  abgesehen  von  den  Preisirerhlltniisen  —  grOseereo 
Schichten  der  Bevölkerung  als  Nahningsraittcl  *1ienen  an  kOnnen.  Bezitglieh  der 
durch  \V  ,1  e r  en  t  z  i e h  n  n darL'e'^tellten  Fieiscberinserven  wird  das  an  der 
8onue  getrocknete  Charque  dem  Europäer  gewiss  nicht  munden.  Beim  GebntOidie 
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der  soprnnnnten  Carne  pura  macht  sich  wcg-en  des  geringen  Volum»  der 
Nahrung  Mangel  an  SiUtigungsgefühl  bemerkbar  —  doch  kann  diesem  durch 
Zusatz  Toluminöser  vogetabiUscber  Nahrung  —  Kartotfela  —  al»g«holfen  werden; 
andereraeitfl  haben  Vertnohe  gemigt^  dam  der  HeDSch  mit  demidben  seinen 
ganzen  Eiweissbedarf  für  längere  Zeit  ohne  BenachtlieOignng  seiner  Oeenndbeit  tu 
decken  im  Stande  ist.  Hilnfiprero  Anwciidnriir  finden  von  den  hierher  gehörigen 
Conserven  der  Stock  tisch  mit  7i*  Proceut  Ei  weiss,  das  Fischmehl  mit  circa 
76  Procent  Eiweiss  und  das  Blutmehl  (in  Schweden),  welches  sogar  fiber  80 
ProoMit  an  Eiwelantoffen  enthllt. 

Da«  durch  Einsalzen  gewonnene  Pöckelfleisch  ist  minderwerthig ,  weil  ein 
Theil  des  Fleisch  safte»  in  die  Salzlake  «b«'r2*oht.  jedoch  ist  der  Verlust  nur  unbe- 
deutend. Von  grösserer  Tragweite  ist ,  dans  das  Fleisch  bei  diesem.  Verfahren  seine 
Zartheit  und  den  e^enthflinliohen  Wohtgeschmnek  des  frisehen  Fleisches  verliert  und 
dnss  es  llberdies  einen  hohen  Gebalt  an  Kochsalx  (bis  xn  5  Proeent)  neqniiirt.  Duroh 
letzteren  wird  der  Oennss  des  Pöckelfleisches  auf  die  Dauer  fast  unerträglich,  ja 
seihst  jrpsiindheitsschädlich.  Namentlich  wurde  die  Kutstehuntr  des  Seorbuts  auf  SehifFeu 
dem  iange  dauernden  ausschliesslichen  (jenutis  von  Pöckeltieisch  zugeschrieben. 

Das  Räuehern  mnss  als  Gonservintngsmethode  betrachtet  werden,  durch 
welche  der  Nfthrwerth  der  Fleisehwaaren  nicht  bedntrilchtigt  wird,  sondern  sogar 
dureh  den  pikanten  f.'esehmaek,  den  es  densell>en  verleiht,  deren  A  i  ntzlt.irkeit 
im  Darm  steigert  /iimal  Schweinefleisch  und  Speek  werden  geräuchert  in  grosser 
blasse  als  Volksuuhruiig  geuossqj. 

Der  Consam  des  Bllehsenneisehes  dürfte  sieh,  abgesehen  von  dessen 
höherem  Preise  gegenüber  dem  frischen  Fleisch,  atieh  de<\\  c^'^en  nitlit  verall- 
gemeinern, w(dl  es  auch  vit'l  wen!;: er  sciiniiK  kliaft  ai<  dieses  ist.  lu  diese  Katcfrorie 
der  Conserven  geh^^ren  wohl  auch  die  in  lieisses  Oel  eingelegten  Sardinen.  Wegen 
ihres  hohen  Preises  können  sie  nur  als  Leckerbissen  und  appetitanregendes  Mittel 
bei  Wohlhabenden  betrachtet  werden,  sie  bilden  aber  aneh  eine  brauchbare  PonUf 
um  Kindern ,  welche  sonst  gegen  Fett  eine  Abneigung  zeigen ,  oder  solches  in 
Form  von  Butter  und  Speck  iiiclit  trut  vertragen,  grössere  Mengen  leicht  verdau- 
liehen Fettes  (z.  B.  Leberthranj  auf  einmal  beizubringen. 

Das  Imprügnirem  des  Fleisches  mit  gewimen  antlseptisehen  Snhiitan«»  (Salioyl- 
slnre,  Borslnre,  Borax,  Kohlenoxyd,  srhwcllige  8>nre  n.  a.)  ist  in  sdner  Wirkung 
auf  die  Verdauung  und  Ausnutzung  der  Nährstoffe  beim  Genus»  desselben  bisher 
nur  wenig  untersucht.  Die  pulverförmifren  St^fTc  niii«sen  vor  der  Zubereitung  des 
Fleisches  sorgfältig  wieder  ausgelaugt  werden.  Im  Allgemeinen  steht  übrigens  die 
Scbmaekhaftigkeit  des  so  conservirten  Fleisches  hinter  der  des  frischen  Fleisehes  tnrflck. 

Zum  Schlttsse  noch  einige  Worte  über  den  Nahrwerth  der  Wtlrste.  In 
Fomi  flicficr  werden  minderwerthiire  S(bl:icht.'i]i-."iiiLre  aller  Fleischarten  dadurch, 
das»  sie  mit  besserem  Fleisch.  (Jewürz.  l'ett  uini  Midd  vermeni't  werden,  dem  all- 
gemeinen Consum  zugefflhrt.  Der  Nährwertli  derselben  hängt  «Iemnu4-h  zunächst 
von  der  Qnalitit  des  benfitxten  Fleisches  nnd  von  der  Menge  des  Zusatzes  an 
ver8<dnedenen  Mehlsorten,  au<'h  an  Weissbrod  U.  S.  w.  ab.  Hei  der  grossen  Menge 
der  Wnr^tqualitäten.  die  im  Handel  eirculiren  .  Ifisst  sieb  über  dieselben  ein  ein- 
heitliche« L'rtheil  nicht  abgeben,  hingegen  wäre  es  im  Interesse  des  eonsumirenden 
Publikums  gelegen,  dass  seitens  der  Wursterzeuger  für  die  einzelnen  Sorten  der 
Gehalt  an  Nihrstoffisn  und  die  Art  der  Misebnng  genau  angegeben  wQrde.  Im 
Allgemeinen  lAsst  sich  wobt  aussagen ,  dass  der  arme  Mann  selbst  in  den  billigsten 
Würsten  das  Fleisch  tbenrer  bezahlt,  al«  wenn  er  e«  direct  aus  dem  rieiscborladen 
beziehen  würde.  Der  Vortheil  beim  Ankauf  \ou  Fleisch  in  Form  \ou  W  urst  für 
die  IrmerMi  Volkselassen  liegt  nur  darin,  dass  sie  in  dieser  Weise  Fleiseh  nm  eine 
so  geringe  Sninme  erhalten,  nm  welche  sie  es  als  reines  Fleischstflck  Oberhaupt 
nicht  besehafTen  könnten. 

In  der  Krankendiätetik  mnebt  man  nnch  immer  einen  Fnter«ebied  zwischen 
weissem  und  rot  he m  Fleische.   Zu  ersterem   zählt  man  das   Kalbfleisch,  das 
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nei*<'h  junger  Hühner,  den  Brustmuskel  dcü  Halmas  u.  s.  w.  Daa  lAaum  FleiscU  ist 
idUDoglolHiifrei,  wAhrend  das  rothe  h&moglobinhaltig  ist,  auch  entiillt  das  weisse 
FMseh  wmiger  BztractiTstoffe,  also  sehmedEeDde  nnd  erregende  Sabetanxen,  ab 

das  rotbe;  man  halt  erateres  wegen  seines  ^rrrintrcren  Fcttgehalteij  und  in  Folge 
der  gröfweren  Zartheit  der  Bindegewebshüllen  der  teinstcn  Muskelfasern  fflr  leichter 
\erd»ulich  und  benutzt  es  deshalb  besouderä  bei  Individuen  mit  gesehwiiehter  V'er- 
dawuig.  Ans  gleicber  Ursache  wird  auch  für  Kinto  nod  schwache  Kranke  eine 
an  Eztraetiv8tofTon  und  Salzen  ftnncre  und  daher  weniger  ntimulirende  Brühe  ans 
weissem  l'lt  isch  Tauben-  oder  Kalbtleiseh)  bereitet.  Naeh  zahlreichen  Beobaelitun'jen 
erfol'jren  ii:icli  lieni  GenusK  der  Knlbtleischsuppe  manchmal  Dnreht'fille.  —  nir»::lirli. 
da»»  der  liöliere  Gehalt  der  Suppe  an  Glycogen,  welches  im  Darme  zu  Zucker 
nnigewandelt  wird,  Schuld  daran  ist.  Die  Hannetfleisehsappe  galt  den  ftltaren 
Aerzten  als  stopfendes  Mittel.  Loebiaeb. 

Fleisch  (Untersuchung).  Kinen  wesentlichen  Be«UindtheiI  der  in  .illen  civili- 
sirten  Lituderu  beateheudeu  Vieh-  und  Fleiscbbciichau,  welche  durch  Gesetze  und 
Verordnungen  normirt  wird,  bildet  die  Fteischnntersuefanng.  IXeselbe  hat  eine 
doppelte  Aufgabe  zu  erfüllen:  in  erster  Linie  dient  sie  dem  staatlichen  Interesse, 
indem  durch  die  allsi  its  durchgeführte  Flciseli.ititer'<uchung  schon  frfihzcitig  die 
Thierseuchen  entdeckt  werden ,  woraus  die  Möglichkeit  rcsultirt ,  sie  in  ihrem 
Beginne  xu  bekämpfen.  Andererseits  schützt  sie  den  Bürger  vor  materiellem 
Sehaden  nnd  vor  Sehftdignng  der  Gesundheit. 

Die  Fleischunlersuchung  zerfallt  in  doe  makroakopisehe  nnd  in  eine  mikro- 
skopische. Als  Aufgabe  der  makroskopischen  Fl»M>»chMnter^nelmng  sind  zu 
erwähnen :  Das  Gonstatireo  von  V  erwechsluugen  des  Ficisches  verschiedener  Thicr- 
arten,  das  Auffinden  krankhafter  Proeesse,  woraus  ein  Rflcksehlnas  auf  den 
(}e«ttndbeitssnatand  des  Seblaohtthieres  mOglich  wird,  und  die  Sichersteliong  sehid- 
Hcher  Schmarotzer  aus  d(  ni  Thier-  und  Ptlanzeureiche. 

AIh  Anhaltspunkt  zur  .Sicherung  der  Fleisch«  orte  dienen  die  Knochen,  die 
Farbe  und  Bcschallcnhcit  des  Fleisches,  besonders  aber  diu  Beschaffenheit  de.s 
Fettes  und  der  Bohmelspunkt  desselben.  Nach  vielen  Cntersuehungen  ist  es  g6> 
lungon,  sicherzustellen,  dass  fast  ein  jtulcs  der  schlachtbaren  Hausthiere  ein 
bestimmtes,  der  Thierart  cigenthUmliches  Fett  h»^sitzt .  d.iH  sowohl  in  Re/uir  auf 
Farbe,  als  auch  in  himvs  auf  deti  Schmelzpunkt  eine  sehr  wenig  v.iriir«'nde  Be- 
ständigkeit aufweist.  Im  Aligeiueincn  ist  das  Fett  junger  Thiere  heller  gelarlit. 
Das  weisseste  Fett  haben  Ziegen ,  Schafe  und  Schweine ,  gelblich  ist  das  der 
Kinder  und  ausgesprochen  gelb  bis  bräunlich  ist  das  der  Pferde.  Nach  llbereill» 
stimmenden  N'erstifdien  sind  folgende  Schmelzpunkte  des  Fettes  sicher- 
gestellt: Pferd  :iO«,  Rind  42%  Schaf  und  Ziege  43«,  Hirsch  60«, 
Schwein  40",  Hunde  und  Hasenfett  l'L»  — 2Ü«. 

üm  den  Nthrwerth  des  Fleisches  (s.  pag.  3S7)  an  eonstatirett,  genügt 
4<s ,  das  Verli-tltniss  xwischen  ItindegeweliHfaser  einerseitB  und  zwischen  Mttiket- 
elenient  andererseits  in  quantitativer  Pezieliutig  im  Ansr»'  zu  behalten. 

Um  zu  coustatiren,  ob  das  Fleisch  von  alten  oder  jungen  1  hiereu  stammt,  und 
um  au  erkennen,  ob  Krankheiten  bei  dem  Schlaehttbiere  sngegen  waren ,  mflssen 
alle  Theilc  des  geschlachteten  Thierea  vorliegen«  Junge  Thiere  erkennt  man  in 
Bczng  atif  ihr  Alter,  d.  h.  ob  t»ie  m-]\(iu  über  4  Wochen  erreicht  haben,  naeli  dem 
.\usbruch  der  Zähne,  an  der  Hcr.iiihiMung  der  HornL'ebilde  i  Hiirncr,  Klauen  und 
nach  dem  Verhalten  der  Nalieiseiinur.  Vier  Wochen  alte  Kälber  besitzen  ;illc 
Sehneidezihne  in  einer  Reihe  nebeneinander,  das  Zahnfletsch  ist  schon  znrflok- 
gewichen,  die  Anlage  der  Börner  ist  deutlich  wahrnehmbar,  die  Nabel-tchnur  ab« 
rel'riMen  nnd  d,i<  kleine  :in  fif  r  Stelle  vorhanden  ^rcwe-sene  (iest-hwürcheu  schon 
vernariit  .  dir  islauen  -im!  in  der  (ie-j-fMid  diT  l{.'»llen  abtrewctzt.  Bei  sllteren 
Thicren  wird  die  Itestimniung  naeh  den  ikih;j:en  au  den  Hörnern  und  nach  dem  Zahn- 
wechsel, eventuell  nach  dem  Abschleifen  der  Zkhne  vorgenommen* 


Digitized  by  Google 


FLEISCH. 


393 


Zu  den  Objecten  der  FleiÄchnntcrÄuclmug  wären  noch  -/.u  rcchneo :  Das  Con- 
statiren  des  Fleiacbcs  von  umgestaudenen  Tbieren;  dasselbe  ist  zu  erkonnen 
an  dem  Blntrdcbthain.  Das  fimle  verdorbene  Fleneb  ist  hinlinflkdi  ebarMterisirt  diireb 
die  VerArbnn^  imd  durehden  üblen  Gerudi.  Dan  so^'i-tiannte  erstickte  FI  ciscb, 
wplfhps  in  FnlfTc  der  zu  schnellen  Verladim;;  drs  iumMi  7,n  wnrmcn  FIei»ch»*s 
bediii;rt  wird,  ist  daran  zu  erkennen ,  d:isn  stellenweise  über  tau«tgro»s«»  Herde 
sieh  vortiuden,  welche  eine  breiige,  sehr  sauer  riechende  Masse  beherbergen.  Die 
Ürsacbe  des  ,,ErstlekeiiB*'  ist  eine  berdweise  auftretrade  Fleisebrailebsaur^MhniD;. 
Das  Fletsch  von  zu  jungen  Thieren  ist  in  der  Farbe  ungemein  erbleicht  und  WCist 
ein  sid/.iges  (Rchlitzeripres)  Rindegewebe  auf.  Schliesslich  das  Fleiseh  von  zu 
alten  Thieren  gibt  sich  zu  erkonnen  an  dem  enormen  Reichthum  dea  Binde- 
gewebes, eventuell  Fettgewebes  nnd  an  der  zähen  Beschaffenheit. 

Von  den  nuücroskopiseli  wahrnehmbaren  Krankheiten  ist  insbesondere  die 
Lungenseaebe  und  die  Perl sncht  (SSopfigkeit,  Tnbcrculose)  de»  Rinden  von 
Wichtigkeit;  zur  Constatirung  dieser  Proees^.»  mfiisen  die  Brust-  und  Hauch 
eingeweide  genau  untersucht  werden.  Makrohkupisch  sind  uoch  von  den  scliäd- 
lichen  Parasiten,  die  ausgewaohseoea  Finnen  (s.  d.)  wahnnnehmen,  welche 
beim  Sehweine  nnd  htm  Rinde  vorkommen  nnd  sieh  als  bohnengrosse  im  Binde* 
gewebe  des  Fleisehes  nnd  der  Organe  abgebeerte  BlSsehen  dentUeh  erkennen 
lassen. 

O^enstand  der  mikroskopischen  Fleischbeschau  bilden  sowohl  pflanzliche, 
als  auch  thierisdie  Parasiten.  Zn  den  enrteren  gehören :  Spaltpilse  als  Fftninisserreger 
nnd  Jene  des  Milabrandes;  die  Dntersnebnug  wird  in  der  Art  vorgenommen,  daaa 
der  aiJRgepresste  Fleischsaft  auf  einem  DeckKläschen  eingetrocknet,  hier.iiif  etw.is 
erw.'irnif  wird:  zu  der  eingetrockucten  Ma«»se  wird  eine  Aniliiit'arli«iilo.^uug, 
Gt  iiiuiu.'iviulett  alkoholisch  und  durch  Zusatz  von  0'5  destillirten  Witsscrs  ver- 
dünnt, binaugefOgt,  dieselbe  nach  einigen  Seeanden  w^gewasohen,  worauf  am 
Deekglase  ein  gefliirbter  Fleck  verbleibt.  Die  sogleich  Torgcnommene  Untersnehnng 
mit  ein»"-  tSrkeron  Linse  zeigt  die  intensiv  ,iref?irhten  Stäbchen.  Tn  nencrpr  Zeit 
w  urde  iiu  Schweinefleische  der  Strahlenpilz  A  c  t  i  n  o  ui  y  c e  s ,  Bd.  i.  pag.  122i, 
und  Haplococcm  refictdatuH  Zo^'f  wor^isimidnu.  Zur  Untersuchung  genügt  es,  ein  ' 
kleines  Fleiaebstflckcben  zwischen  zwei  GIflsem  zn  pressen  und  sogleich  zu  nnter- 
snchen.  Die  Strahlenpilze  prflsentiren  sich  als  rasenformige ,  strahlig  angeordnete, 
etwas  gelbgrtinlich  gef^irbte  Massen.  Ilaplurorr'is  rifJrnUitus  ist  nur  mit  sehr 
starken  Linsen  zu  sehen  und  erscheint  in  Form  der  Dauersporeu  als  ein  tetra- 
edrischer,  gegitterter  Körper.  —  S.  Haplocoecus. 

Hikroskopisehe,  tbierisehe  Parasiten,  welche  wieder  nur  im  Sebwetn^eisdi 
vorgefunden  werden,  sind:  Die  MiKscHER'schen  Schlauche,  di??  Trichinen, 
nnd  als  verirrte  Schmarotzer  der  H  11  Isenwurm  und  Jugend  formen  von  I>e  ber- 
ege In.  Die  Untersuchung  aut  die  erwähnten  Parasiten  geschieht  durch  Antcriiguug 
▼on  Qnetschpraparaten ,  indem  ein  Stflokeben  frisches  Fleisch  zwischen  zwei 
GiXsern  breitgedMckt  wird.  Eigene  mit  Schrauben  versehene,  sogenannte  Triehinen 
quetscher  linden  von  Seite  der  Trichinensehauer  hAufige  Verwendung.  Die  Mieschkh- 
selicn  Schlfiuche  liefen  in  der  Muskelfaser  und  stellen  granulirte ,  wurstförTiii_-c 
Korpercheu  dar,  welche  von  einer  zarten  Hülle  umgeben  sind.  Die  Trichinen 
kommen  sowohl  In  eingekapseltem  als  auch  in  nneingekapseltem  Znstande  vor, 
mitunter  tritt  sogar  eine  Verkalkmig  innerhalb  des  Schmarotzers  auf. 

In  den  einzelnen  ()r;rancn  der  schlaclitharen  Hausthierc  vorknnimende ,  ekel- 
erregende Ver?lndernM;ren  bedingen  entweder  die  vollsfflndiire  n.jer  theilweise  ^"er- 
iiJguug  des  Organes.  Als  solche  Befunde  sind  zu  erw.ihueu;  Der  Drehwurm 
im  Gehirne  d<v  Schafe  und  des  Rindes;  die  Lnngenwfirmer  bei  Schaf,  Kind 
und  Schweinen;  die  Lebe  rege!  '  '^chafcn  und  Hindern;  der  Hfllsenwurm 
in  den  Org.inpn  der  Bauch-  und  Hrusth<.hle  Lei  allen  Pflanzenfressern,'  die 
mitunter  enorm  grossen  dünnhalsigen  B 1  a  s  e  n  se  h  w  a  n  z  e  (s.  Finne)  bei  Schalen 
und  die  in  der  Leber  der  Hasen  vorkommenden  Grcgarinen.  Csokor. 
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Fieischextract  G  e  w  i  n  D  u  n  Fleischextrart  wurde  im  Anfang  <!er  Fflnfzijrer- 
Jahre  zaerst  von  Liebig  und  I'F-TTENKofek  in  der  Hofapotbeke  x\x  München  dar- 
gestdlt,  und  gab  namentlich  Likbig  Veranlaasuog,  die  grossen  FieisehTorrAUie  von 
AtgeatlDieii  und  des  L«  Plate-Oebtetes  lUr  Bnrop«  dnreli  Fabrikation  ebw  hnltbiimi 
Fleifleliextractes  nutzbar  zu  machen. 

Die  cr^tc  HaniIfIsL'est.'ll!i<'haft.  wolrhe  Fieischextract  fabrikiuiissijr  hpr-^fclTt»'.  war 
die  Liebi.tr  Conipagnie  zu  Fray  Hentos  (Frugaay),  wtlcbe  unter  Leitung 
de«  deutschen  Ingeniears  G  i  e  b  e  r  t  die  Fabrikation  in  Betrieb  setzte.  Später 
entotenden  ▼«nehiodene  Concmrensfalnriken,  b.  B.  BnaclieDtluI'a  Fabrik  in  Monte- 
video; auch  versuchte  man  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  in  Australien  ana 
SchafflHsfb  Flci^'  h-  vTract  herzustellen.  Eine  Ut-deiitende  neuere  Fahrlk  ist  diejenige 
der  «'(»rapagnie  Kemmerich  zu  Sta.  Liena  in  Arirenfinien.  hin  ist  dies  ein 
deutsches  Unternehmen,  während  die  Liebig-Compagoie  jetzt  in  englißchem  Besitz 
aieb  befindet.  Der  techniaebe  Leiter  der  Fabrik  ist  Profeiaor  Dr.  Kemmerich, 
frflhcr  in  Bonn,  später  lanjrjShriifcr  Leiter  der  LlEBio'schen  Fabrik.  KaufmännisdiL-r 
Dircct<>r  i«st  CJi  eitert,  Sohn  «ies  Be^-Tflnders  der  Fabrik  zu  Fray  Borit<v>.  Das 
Fabrikat  der  (  (.mpafrnic  Kemmerich  ist  dem  LlEBlo'schen  Fleiw-hextracte  an  t^ualität 
mindestenK  f^W^ichwerthig  und  in  Deut^cliland  jetzt  vorzugsweise  in  Gebrandi«  Die 
Heratellnng  dea  Fleiiehextractea  gesebiebt  in  KEMMKBtCB's  Fabrik  (nach  Angabo 
Ton  Stramberg.  „Rciscskizzen  aus  dem  La  Plata  Gebiete")  in  folgender  Weise : 

Das  \on  Knochen.  Sehnen  und  Fett  sorgfältig  gereinigte  Fleisch  wird  in  sinn- 
reich construirten,  mit  Dampf  getriebenen  Maschinen,  fein  wie  Brei  zerhackt  und 
aodann  in  grome  eiaerne  Kessel  gebraebt,  in  denen  man  dassdbe  nacb  Znsata  von 
Wasser  längere  Zeit  noter  anfmvksamster  Beobachtung  nnd  mittelst  Dampf* 
hel/iing  auf  einen  bestimmten  Wärmegrad  erhitzt.  Von  der  eoustantcn  Beibehält ung 
diene»  Wärmegrades  ist  die  Qualität  des  Extraete«  in  erster  Linie  althän^riL'.  Nacli- 
dem  die  ganze  Mass^e  die  erforderliche  Zeit  erhitzt  gewesen,  wird  unter  Zurück- 
lassuog  der  Fleifcbtbeile  nnd  des  wenigen  noeb  vorhandenen  Fettes  die  BrObe  in 
einen  zweit m  Kessel  nhgelas^en  .  dort  kriftig  gekoebt  und  durch  Dampfdniek  in 
einen  <lTitt«'ii  eisernen  BrlKiIti  r  lii  H  rdert.  von  wo  nii"  =:ie  dnreh  Filter  in  ei;:en- 
thUnilieh  gtli<ruite  Wannen  iaiiL's;iin  .ilil.iutf.  in  denen  Dutzende  von  grossen  eiserneu 
Scheiben  langsam  sich  drehen.  Dic^e  f^elHibeu  haben  den  Zweck,  ein  schnelleres 
Verdunsten  des  in  der  noch  dfinnfittpstgen  Brflbe  enthaltenen  Wassers  berbeian- 
fmhren  um!  t!'r-cn»e  allmfllig  in  ein  d:<kis  Extraet  zu  verwandeln. 

In  .iiHlrrt  ii  I';. tirÜNt  ii  wird  d:is  l'lt  iM  li(  \trä«'t  nacJi  gleichem  Prinetp  hergestellt 
ond  beftteht  ein  L  nter^ellitd  nur  in  den  niaKehinellen  Aulagen  und  mehr  oder  weniger 
sorgfältiger  Einhaltung  gewisser  Wärmegrade.  Die  Ausbeute  des  Fleisidies  an 
Extraet  iat  ntebt  sehr  gross.  100  kg  Fleiscb  geben  nngeflbr  Skg  Extraet. 

Die  F:ilirikation  ist  se!li'?tver8t.1ndlieb  nur  dauu  möglich,  wenn  die  Fleischpreise 
entspreehciid  niulrig  sind.  Ijii  ?^ffl.k  Rindvieh  k^^Jtet  in  den  La  Plata-Läudem 
ao — Hb  Mark.  Der  Versandt  des  Fteisehextraetes  nach  den  europäischen  Uaupt- 
depötH  gesebiebt  in  Bflehsen  von  ungefähr  20  kg  Inbalt.  In  den  DepAts  wird  dnreb 
ErwArtnen  das  Extraet  flflssig  gemacht  nnd  in  tarirte  Dosen  von  Steingut  in  be- 
stimmten (>tinntitäten  eingewogen. 

In  neuerer  Zeit  werden  auch  dünnere  Flei^chextraeie  hergestellt,  indem  man 
die  Fleisehbrllhe  weniger  stark  einkocht  und  Kxtraete  von  Suppenkräutern  hinzu- 
fOgt  Hierher  gehört  dasFleisebextraet  „Cibils**  nnd  die  „Fleiscbbonülon  Keainierieh<*. 

Gbemisohe  Best  au  dt  heile.  Fleisehextraet  entitSlt  Kreatin.  Kroatinin  und 
mehrere  andere,  zum  Tlnil  wcni/  bekannte,  sogenannte  Fl<'!>f!hbascn  (Carnin, 
Xanthin,  Sareiii;,  <lurcb  weietie  der  hohe  <iehalt  de.s  Fleischcxtractes  an  Stickstotf 
bedingt  ist.  Ferner  sind  geringe  Mengen  von  Eiweiss,  Pepton,  Leim  zugegen.  Die 
Salze  des  Fleisebeztractes  bestehen  wesentlich  ans  phosphorsaurem  Kali,  femer 
aus  Natron ,  wenig  Kalk  ,  Magnesia  nnd  Eisenoxyd ,  gebunden  an  Phosphorsaure, 
Chlor,  Schwefels.lure.  Gutes  Fleischextr.iet  darf  nieht  zrt  fliN-lL-  ^ein.  in  ^(»proefn- 
tigem  Alkohol  mUsseu  mindetstens  tiU  Procent  seines  (icwiehtes  sich  lösen.  Vom 
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Fett  inu88  Fleischextraet  rollständig  befriit  8ein^  beim  Erwärmen  einer  LösuDg 

de»  Fleisehextract* iarf  nach  Zn?iatz  von  wenig  Essi^'-iuire  coagolirbares  Eiweiss 
sich  nicht  auescheiden.  Von  KoNio  wird  die  mittlere  ZusauimeoBetzucg  des  Fleisch- 
extractes  in  folgender  Weice  angegeben: 


1 

Zahl  ii(>f 
Aütlyseu 

Wawar 

Organisrhe 
ätofle 

Sttekatoft 

In  Alkohol 
\on  ■«> 
Procent 
l«Bli*b 

Liebig's  ' 

r  ■ 

Fleischextract  .  .  . 

^.49 

17.43 

ÜO.OS 

IM 

59.91  t 

Kenaerich's 

FltiNhextract  .  «  . 

2 

16.2t 

20.59 

63.20  f  6.96 

70.31 

Nach  den  Tom  Refetentfln  in  neuerer  Zeit  aoageflllirteii  Untersadinogea  enthllt: 


1 

Organische 
1  Stoff« 

Stick 

Stoff 

l 

Salw 

menge 

als  Ijeim 
und  lösli 

als  Pepton 

In  Form 
vonFlelBch- 
baieu 

1 

Liebi|;'8 
Fleimhextract 

K  em  m  f-  ri  ch's  [ 
Fleisvliextract  j 

19.33  j 

20.95. 
1 
1 

23.25 

18.24 

57.52  I 

üo.81  1 

1 

8.914 

9.733 

0.846  1 

0.284 

2.30S 

7.78i 

0.167 

1 

Avffidlend  ist  bei  letitraea  CnterradinBgen  der  hohe  Peptongehalt  Ton&suHEitiCH's 

Fleischextract.  Die  angegebene  Menge  Stickstoff  entspricht  ungefähr  14.4  Prooent 
Pepton,  während  das  LiEBiG  sche  Fabrikat  nur  1.7  Procent  euthält. 

Das  schon  erwähnte  Fleischextract  „Cibils^^  ist  w^entlich  düaner  und  euthlilt 
65  Proeent  Wuier,  20  Proeent  SsliCf  15  Proeent  organiaehe  Snbitoiu  mit 
2  Proeent  Stickstoff. 

Fleischpepton.  Pepton  iet  in  neuerer  Zelt  ein  wichtigem  N.nhrnüttel  für 
Magenkranke  und  Reconvalescenten  itp-r ordtn.  Di(>  vrrzfhrton  uud  im  Magen  ver- 
dauten EiweissMoffe  nennt  man  Pepton.  Pepton  hat  die  Eigenschaft,  schnell  zu 
diffundiren,  als  direct  ernährende  Substanz  in  den  Säftcätrom  de»  Körpers  zu 
wandern  nnd  besitzt  deingemiBs  einen  sehr  hohen  Nährwerth.  Ein  geenndnr  Meoteh 
kann  in  seinem  Ma^'<'ii  (Thebliche  Mengen  Eiweissstoff  in  Pepton  umwandeln,  der 
kranke  Ürir.inismns  ist  liierzu  häufig  nicht  f?thrg  und  sucht  man  nun  dnrrli  (lire*'te 
Zufuhr  von  Pepton  dem  kranken  Magen  die  Arbeit  des  Auflösens  von  >tahrungs- 
itoffen.  die  Herstellnng  von  Pepton,  ra  enparen.  Pepton  wird  fnbriicmissig  aus 
Fleisch  durch  Einwirkung  flberbitzter  WasBerdämpfe  bereitet.  Die  speeieUe  Aus- 
fUhruDg  der  Fabrikation  i^t  ein  (Jeh«imni.s.s  der  betreffenden  Fabriken.  In  gleicher 
Weise  wie  das  Fleifjohextraet  wird  auch  rlns  Floi^chpcptun  f;i*t  nussehliesslich  io 
den  La  Plata-Läudern  hergestellt,  und  zwar  vou  zwei  Handelngesellschaften,  der 
Compagnie  Kemmerich  und  der  Compaguie  Koche.  Ueber  die Beediaffieii* 
b«t  beider  Fabrikate  geben  nachstehende  vom  Refoenten  ansgefttbrte  Analysen 
Auskunft : 


1 

Pepton 
Kommerioh 

Peptoa 
Koch  B  

!  54.50 

50.55 

35.9J 

Sake    

960 

6.:.'l 

9.15b 

7.917  I 

1  Stickstoff  in  Form  unlöslicher  Eiwei.ssllocken  

0.228 

0.351  ' 

,  Stickstoff  in  Form  löslicher  Eiweiaaatoffe  (Propeptoo,  Hemi- 1 

0.983 

0.565  < 

1        3.  HO? 

2.04S  i 

4Mb 

4.541 

1  Den  P«ptMuitickatoff  «Dtapricbt  witklidtM  Paptoa    »  .  .  . 

15.50*A, 
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Pepton  Kemmerich  bat  einen  geringeren  Wafjscrfrehalt .  höheren  Gehalt  an 
Pepton  und  namenülch  einen  angeaehmerea  (iescbmack  wie  Pepton  Kochs,  im 
Uebrigen  dOHteu  beide  Prftptfate  gleichen  Werth  haben. 

Sonstige  Fleieehpriparate.  Ausserden  vorbin  genannten  Fleischextracten 
und  Peptonen  kommen  noch  eine  Au/.ahl  sonstiger  Fleischprflparate  im  Handel 
vnr,  welche  nach  Analysen  des  Referenten  theilweiae  einen  zweifelhaften  Werth 
haben. 

Johnflton's  fluid  beef  enthllt  60  Prooent  WaaeeTf  45  Ptoeent  o^anssohe 

Stotfe, .')  I  roccnt  Salze.  Die  organisehen  Stoffe  bt^tehen  a«a  17  Proeent  fein  aerhaoktenn 
MuHkolflbrin.  17  Pmoent  Pepton  und  aus  Flei8chl):wn. 

Bengor's  peptuuised  beef  jelly  hat  00  Procent  Waeser,  9  Procent 
organische  Stoffe,  theilweisc  aus  Pepton  bestehend. 

Mordoek*«  liquid  food,  88  Proeent  Waaaer,  IS  Proeent  Albnminate, 
Spuren  von  Pepton  und  Flei8chba»en. 

Valentine'«  meat  jniee,  69  Proeent  Waaaer,  5  Prooent  Pepton,  2  Prooent 
Eiwoiss. 

Savory  &  Moore's  fluid  beef,  27  Procent  Waaser,  00  Procent  organische 
Stoffe.  Fast  Boviel  Fleiaehbasen  enthaltend  wie  LtBBto's  Fleiiehextraet  und  dieaem 
überhaupt  .ähnlich. 

Brnnd      C  n.  easenoe  of  beef,  90  Procent  Wasaer,  6  Procent  Pepton, 

2  Protrent  Eiweisa. 

Stenhont  Oroye'a  fluid  meatmit  23 — 37  Proeent  Pepton.  Ist  dem  Pepton 
Koeh  nnd  Pepton  Remmerieh  Ihntieh,  indeflo  wird  von  Rhbxbb,  der  daflaelbe 

untersuchte,  die  sehr  wechselnde  ReiH'haffonheit  des  Präparats  getadelt- 

BarfTfi   Kr»»othyl(<  (1 5  q  ti  i  d   meatj   hat  nach    Analyse  des  Ueferenten 

95  Procent  Wasser         1  i*r»>cent  Fleiscbbasen,       Procent  Eiweisa  und  Pepton. 
Peptone  Ohapoteant  enthalt  20  Proeent  Pepton.  8  Proeent  Eiweias. 

der  Fabrikation  scheint  eine  tief  greifende  Zcrsctzuni?  It  r  stti  k^tolThaltigen  Stoffe 

f-i" -rt'.  •*  n  zn  uin.   In  noeh  höherem  Masae  ist  die«  der  Fall  bei  Peptone 

i)  u  1  r  t!  ^>  u  e, 

Viande  Favrot  ist  getrocknetes,  feinst  gemahlenes  und  entfettetes  Flei«*ch, 
mit  86  Proeent  verdauliehem  Fibrin,  Spuren  von  Pleisehbaaen ,  Pepton  naebt 
vorhanden. 

Carurick's  beef  peptonoids  ist  ein  ähnliclu  s  i'.ilxikat  mit  Zusatz  von 
Wei/.enkleb(>r  und  Milch  kergusteUt,  hat  einen  höheren  <ichalt  au  Pepton  wie  daa 
vorige  l'räparat. 

Patentfleiacbpulver,  Garnepura  ist  getroeknetea,  gesakeaea  und  ge- 
mahlenes Fleisch  mit  68  Procent  titickstoffhaltigen  N<1hr.-*toffen.  Die:*es  Fabrikat 
und  Ähnliche  FliMsrhniililf  werden  auch  wohl  mit  mehlhaltigen  Substanzen  ver- 
arbeitet zu  FlciKchz  wieback,  Fleischuudelo,  Fleischmaccaroni, 
femer  nut  Gacao  zu  Fleiaeheaeao  nnd  Fleiaebehoeolade,  um  den 
nicht  angenehmen  Gewduaaek,  wekdien  getroetaietea ,  gonahlenea  Fleieeh  an  und 
für  sich  bat,  zu  verdox;keu.  Aus  gleiohem  Qruude  wird  auch  wohl  Kochs' Fleiadi- 
pepton  mit  Cacao  versetzt  verkauft. 

Ghemisehe  Un te r < m  h  u n g    von   Flcisohextraet  und  ifaulieheu 

löslichen  Fleiachpräparatcn. 

25  ^'  flor  /u  untersuchenden  .Substanz  werden  in  Wasser  gelöst  und  die  Lö^^ung 
ru  ;)iK)(!cin  (:«sammt(lils:ii^'keit  verdünnt.  Die  Flüssigkeit  darf  auf  der  Oberfläche 
koiuc  Fetttröpfeheu  haben. 

1.  Goagtt  lirbares  Ei  weiss.  Ein  gutes  Fleischextraet  soll  kein  ooagnlix>> 
Var%<«  Kiweiss  enthaltiMi.    Von  der  ;rut  umgeschttttelten  Extractlitsung  misat  man 

*  '  *  >VTii  nb  .  verset/t  mit  wcni;^  Es«jigs:lnre  und  erhitzt  mm  Sii-dpn.     Das  ausge- 

*  •  \H(»nie  «"crinnsel  wird  auf  einem  b»'i  100'^  getrockueten ,  gewogenen  Filter 
0  M>»'suolt,  auagewast-hen,  getrockuet  und  gewogen. 
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2.  W  ausser,  v)^  com  dvr  ExtractlÖKtin?  -werden  in  <>iner  tarirten  Platinseliale, 
welche  16  g  ausj;e^4tihten  und  znvor  mit  Salzsäure  gerciuifrten  Quarzeand  enthält, 
aut  dem  Wasserbade  mr  Trockne  veriluDstet  uud  der  RUckt«taud  mehrere  Stimdea 
lang  Iwi  100*  getrocknet,  bis  k^ne  Oewiektaabnnlinie  mehr  stattfindet. 

3.  Salze.  Der  bei  der  Bestimmang  de«  Wanere  erhaltene  Rückstand  wird 
}^eglüht.  Sobald  der  Inhalt  der  Schale  grau  geworden,  la^st  ttimti  erkalten,  befeuchtet 
dpn  GlUhrUekstand  mit  wenig  Salpetersflure,  tr(»cknet,  glüht  nofhuials  Stunde 
lang  und  wägt  nach  dem  Erkalten  den  weissen,  von  Kohle,  Kohlensäure  und 
Nitraten  voUatftndig  freien  Sehaleninhalt 

4.  Die  organisehen  Substanzen  pflegen  ans  der  Differenz  berechnet 
zu  werden,  indem  mnn  die  jrffundene  Mens-e  des  Wasserf«  nnd  der  Salse  TOn  dem 
Gewicht  der  in  Arbeit  genommenen  Substanz  in  Abzug  bringt. 

6.  Stickstoff.  Von  der  Extractlösung  mische  man  lOoem  (=  0.5g  nrsprüng- 
Ueber  Snbttans)  mit  25ecm  eoneentrirter  Sebwefelsftnre,  flge  1 — 3  Tropfen 
metallisches  Quecksilber  hinzu  und  bestimme  den  N  nach  Metbode  Kjeldahl. 

6.  Gelöste««  Eiwoiss  fPropepton.  Hemifilhuntin :.  25  ccm  der  Evtraetlt^^inn» 
werden  mit  100  cem  Wasser  uud  10  ccm  aulgescblämmtem  Kupteroxydbydrat 
yersetzt,  das  UnlUsBehe  abfiltrirt,  ausgewaschen  und  nach  Methode  Ejbloahl  der 
Stiokstoffgehalt  des  Rückstandes  ermittelt.  Dnrdi  Maltiplication  des  gefnndenen 
BtickF:toffe>  mit  dem  Factor  6.25  erhält  man  die  Menjre  des  Fi\veis<es.  unter  der  An- 
ualime,  d.isH  das  Eiweiss  durchschnittlich  KI  Proecnt  Stickätoll'  enthalt.  Hiervon  ist 
dii&  vorhin  gefundene  coaguUxbare  Eiweiss  in  Abzug  zu  bringen,  da  die::^  ebentulls 
doreh  Knpferoxydhydrat  geflUlt  wird. 

IMe  Methode  ist  nicht  ganz  fehlerfrei ,  weil  neben  dem  TTi  iiiialbnmin  gleich- 
zeitig: nucli  eine  jrcrinfie  Mcufrc  Pepton  durch  Kupferoxydhydrat  sich  .nus;<5clieii]et. 
l'rnktisch  hat  liicscr  Uuwtiiad  wenig  zu  bediMiten.  indem  Heini.-ilbumiu  und  Pepton 
ungefähr  den  gleichen  physiologischen  Werth  liabeu  dürttea.  Eine  ganz  scharfe 
quantitative  Methode  aar  TVrannng  von  Pepton  und  SSw^  ist  Usher  nicht 
hdcannt. 

7.  Pepton.  Das  Filtrat .  welches  man  hei  der  Bestimmung  de«  prelösten  Ei- 
wcisses  erhält,  wird  durch  Eindunsteu  auf  ungefähr  25  ccm  eoncentrirt.  mit  15  ccm 
Salzsäure  und  10  cem  phosphorwolframsanrer  Natronlösung  versetzt,  das  Unlösliche, 
ohne  SU  erwärmen,  nadi  1 — 2  Standen  abfiltrirt,  mit  Öproeentiger  Schwefelsftnre 
ausgewaschen  und  im  Rückstände  nach  Methode  K-teluahl  der  Stickstoff  bestimmt. 
Die  ])hnsphfirw<ilfranissiure  Natronl<>«5nu^r  bereitet  mansiehaus  40  g  wolframfiaurera 
iNiiirun,  2U0ccm  Wasser,  lOOg  glaciater  Phospboraäure.  Der  Gehalt  an  Pepton 
ergibt  sHsh  ans  dem  gefundmen  Stieksti^,  doreh  Mnltiplieation  mit  dem  Factor  6.96. 
(Andere  Chemiker  nehmen  theQs  6.05,  thells  6.41  als  Factor  an.) 

8.  Stickstoff  in  Form  von  F 1  ei »e  h  ba s c n.  Wird  indlnct  bestimmt, 
indem  man  den  in  Fr>rni  von  Pepton  und  den  durch  Kupferoxyhydrat  tlUibarea 
Stickstofi'  vom  GesamnitHiiekstoff  in  Abzug  bringt. 

9.  Kalt  nnd  PhosphorsSnre  sind  die  wichtigsten  Bcstandtbcile  derSalae 
and  ist  daher  deren  Hcstimmnng  in  der  K»  i-c!  wünsehenswerth. 

aj  Kali.  ■)  <^  Substanz  werd<>ii  in  einer  I^hitiiiscliale  erhitzt,  so  dasn  eine 
allmälige  Verkohluim"  Htattfindct.  Sdliald  sich  keine  Dämpfe  mehr  eiitwicUdn  und 
die  ganze  Masse  schwarz  geworden  ist ,  lüsst  mau  erkalteu ,  exirahirt  die  Kohle 
wiederholt  mit  heisser,  sehr  verdflnnter  Salssänre,  bringt  den  Rflekstand  avf  ein 
grosses  Filter,  wilsieht  gut  aus,  breitet  dann  das  Filter  auf  einer  Glasplatte  ans 
und  bringt  theil»  mit  einem  LCiffel ,  theils  mit  Hilfe  einer  Spritzfiasche  die  nusire- 
w.ischene  K<»hle  in  die  Platiusehale  zurück.  Nach  dem  auf  dem  Wasserbade  vor- 
genommenem Trocknen  erldtzt  mau  den  Rückstand,  bis  er  weiss  geworden  ist» 
llbergiesst  nach  dem  Erkalten  mit  verdflnnter  Salssinre,  vermisoht  die  Flttfldgkeit 
mit  dem  zuerst  erhalteneu  Auszuge,  bringt  -ie  in  eine  PorzellauKchale  nnd  dunstet 
auf  dem  Wasser'j.ide  f.ist  zur  Trnckne  al».  hi  n  HHckstand  spült  man  mit  Wasser 
in  ein  Üecherglas,  erwärmt,  fUgt  etwas  Uhlorbaryumlösung,  Eisenchlorid  und  soviel 
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Aiuuiuuuk  hiui£u.  Um»«»  die  Flui^aigkeit  alkalisch  reagirt.  Der  aui»  BaSO,.  Fe  PO^ 
uud  \:\  btHitebeDdo  Niederscblag  wird  abfiltrirt,  ausgewaschen,  das  Fiitrat  uach 
Zuttta  von  kohlenMimm  Aininoiu«k  llagw»  Zeit  im  WaaMrlMide  erwimt,  liltiiit« 
dvr  NioderHvhlai;  MVgewaschen  und  dit  ge»ammten  FlUs-sigkeiten  auf  500  com 
\ir<lüiuit.  Hiervon  werden  UWe^m  in  einer  PlatirKsohale  ztir  Trockne  irebracht, 
ik'hwHoli  K^'^iiit'i«  Aniujoniakaalze  zu  vertreiben^  der  Kttckgtand  in  Wasser  gelöst. 
geriuK«  Mengen  noch  Torbandenen  Baryoiorarboiiats  äbBltrirt,  daa  Fiitrat  in  einer 
it«h«l6  von  4  Um  oder  PonelUin  uiler  Znsats  von  PUtiaehlorid  daat  snr  Troekne 
verduntttet,  mit  einer  reichlichen  Menge  Alkohol  übergössen,  flltiirt,  mit  Alkohol 
Än»K«wtt>*chcn.  (Inn  .Hilf  dem  Filter  befindliche  K_I'tCL  durch  heisacs  Wasser  srel^t. 
diti  LriMUUK  lu  einer  iilas^scbale  auf  dem  Was^erWade  eingedampft,  der  iiucki>tand 
*  3  Stund«  bot  100*  Kotroeknot  nnd  gtmogm.  Die  Menga  dea  KnÜB  etgil»t  aielt 
dun^h  Unltlpltention  doe  erhnltenea  Roekatandoo  mifc  0.194. 

h)  l'ho  H  p  h  t>  r  I»  Ä  u  rc.  Von  der  vorhin  bereiteten  Extractlc^sung  werden  20 ocm 
(  lg  StiltHtan/)  in  eine  l'iatitischi!«'  L'titraolit .  mit  uniritTilir  l"ccm  einer  eon- 
r»Mitrirl«Mi  LiNmit'  von  Na,.  üb«r|fv»<*seu,  ssur  TrMckue  verduui^tet.  geglüht,  der 
<ilubrUt-k>itMii«l  iitii  StUpetersAure  extmblrt  und  in  der  Lösung  durch  Molybdän  iu 
iHsUnntor  Woiao  dlo  VhoaplioiHlnre  gefUIt  Der  ZmaU  von  N«,CO,  ist  nOtfaig, 
Ulli  Wim  Ulnhon  der  Siibetnna  die  BUdmng  von  Pjrrophospborafture  ra  venneiden, 

Stntaer. 

FldiiOh^lfl  und  verwandte  Gifte.  Verschiedene  animaliaehe  Nahrungs- 
lltUlei,  ilo»l•e1*M<dcr«^  d»H  FlciHch  versi'bietK'uer  ThitTcInsseu  >  Säugethiere .  Vr.;rt'l,  Fist'li«» 
II  »t.  w.  ,  »lirr  nuoh  »iulrri'  Theilo  (Leber.  Hirn.  lUut)  können  unter  l'iust/imlen 
\  ot>^iU(iiiK'4t'rAoheiuuuxcii  hcrvurrut'un ,  die  man  gewöhnlieli  unter  dem  ^saiuen 
FlitUt^li veriri  ftunir  lUMimmenfaaat ,  snm  Theil  nbw  nneh  nach  dem  giftigen 
M.iteiiül  um  be^oiidercu  NHUien  i  Wu  r s tTorg i  f t  u n  g,  Snlxfi aelivergiftling) 
•tel.^  t  liut.  hie  /.Ul  li' ktVihrutiir  aller  derHrfiirfn  Erkrankungen  auf  eine  einzige  im 
I  lei  ieh  Mieli  eiitu  lekeliide  ditige  Siibstaaz,  ein  HoKeuanntes  F  l  e  i  s  c  h  g  i  f t,  ist  bei 
di  r  \  errtehiedculicit  der  Symptome  unstatthaft.  Mau  hat  aber  nicht  blos  nach 
letaleren  mobrere  Formen,  «ondera  nneh  naeh  den  Ursachen  des  Sehsdiichwerdena 
de»  KloiitelM*i«  iiiuf  «»der  »ecke  von  einander  ganz  verschiedene  Kategorien  der  Fleiaeh- 
ver^'iltung  untersehiedcu. 

l.  lU'i  einer  >-»  rf  ii  Reihe  s(><;enannter  F1(.i-ehvergit*tnnL'en  handelt  es  sich 
Überhaupt  um  keine  intoxieatiuu.  Viele  ältere  Hc<»bachtungen  üi>er  ein  tiogeaanntes 
Hehinkengift  oder  Aber  Vergiftungen  duFck  rokea  oder  geaalsenes,  nicht 
gekM<-hte>.  Sehweinetieisch  gehören  nacb  ibrem  Verlaufe  nnsweifelkalt  tu  der 

bekannten  Trieliiiii  iikr;iriktn  it. 

Ii.  Mei  der  zweiten  Kategorie  der  Fleisebvergijtungen  i-^t  f1n<?  (;ift  nicht  im 
Fleische  cutätaudeu ,  sondern  in  den  Körper  eingeführt  und  lu  den  Muskeln  ab- 
gelagert. Verschiedene  Thiere  können  grosse  Mengen  bestimmter  Gifte  versebren. 
oline  ilaruaeh  seihst  zu  erkranken,  w-ihrend  ihr  Fleisch  auf  Menschen  und  andere 
Thiere  giftig  wirkt.  können  Kaninchen,  Hasen  und  andere  Thiere  fflr  Men3<-hen 
giltige  Mengen  atropinhaltiger  Vcgetabilien  verzehren ,  ja  es  können  Kanineiton 
auHSohlieHslieb  von  BelladonnabUttem  leben.  Verschiedene  unter  den  Erscheinuugen 
der  Atropinvergiftnng  verlaufene  Intoxicationen  durch  Hasen-  oder  Kaninchen- 
pustete sind  nicht  ohne  Orund  mit  der  Nahrung  in  Zusammenhang  gebracht. 
Kltenno  ist  wiederholt  mit  B<*^titTinitheit  die  in  Frankreich  hJlufiger  beobachtete 
\ergiftuug  durch  Weinbergschnecken  darauf  zurückgeführt,  dass  die  Thiere  auf 
giltigen  PHanaen  fBitxua,  ßelhdonna,  Coriaria)  gelebt  ha^tt  In  anderen 
Füllen  traten  Vergiftungen  durch  das  Fleisch  von  Thieren  auf,  dte  selbst  dnreh 
verMeliiedeue  Gifte  getödtet  wurden.  Abgesehen  von  Tntoxicationen  durch  gekockelte 
tuier  sonstwie  vergiftete  Fisehe .  bezieht  man  die  N'ergif  tnnir  *liir<"h  Flei^ich 
veitK'hiedeuer  Vögel  (Fa»anen.  lauben,  Hühner.  Pnter,  Kebhuhner,  amerikani^^'he 
Kubhflhner,  Wasseriilttiner,  Trappen,  Krammetsvögcl  i  auf  den  Oenusa  von  giftigem 
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Futter,  wie  z.  ß.  Scbiorling^ssaraen,  mit  An^ca  imprXgnirtem  Getreide;  doeh  ist  der 
stricte  Beweis  aiemals  mit  Sicherheit  geführt. 

3.  In  der  dritten  Kategorie  der  FleisebTergiftuDg  stunint  du  Fleiseb  von 
kranken  Tkieren  sb,  nm  bftufigsten  von  aolehen,  welehe  an  Hilabrand 

(Anthrax  !  gelitten  hatten.  Obschon  in  einzelnen  Fällen  der  Genuss  des  Fleischen 
niil/braiidiger  Thiere  ohne  schädliche  Folgen  bleibt,  hat  dasselbe  doeh  in 
audcreu  die  exquisiten  Erscbeiaungen  des  Milzbrandes  aui'  der  Haut  (Pustula 
maligna)  hervoti^emfen ,  ohne  daae  die  ^krankten  direet  mit  dem  Tbiere 
in  Berührung  kamen.  Meist  jedooh  erzeugt  der  (tcnuss  derartigen  Fleisches  eine 
nfrenthiinilirlic  Afagendarmcntzflndtitipr.  (insfropnfrritis  carhunculosn.  nnch  Milz- 
brand fi  e  i»  c  r  oder,  da  die  Lebertranen nj;  tlcs  .Milzbrandes  von  einem  I'üjie 
bewirkt  wird,  MycoKin  intesiinalis  genannt.  Beide  Kraukheitstbrnien  sind  iu  ein- 
seinen Massenvei^tungen  nebeneinander  beobachtet  worden,  s.  B.  in  Wunen, 
wo  1877  ttber  200  Personen  nach  dem  Gennn»  milzbrandignn  Fleisi  he-i  erkrankten. 
Die  Ursache  der  Erkrankun^'^  ist  (ilx  rwiegeud  der  Genuss  von  Rindfleisch,  aus- 
nahmsweise von  Hammelfleisch ,  doch  kommt  Milzbrand  bei  vielen  zur  Nabnmg 
dienenden  Thieren  (Schwein,  Ziege,  Hirsch,  Heb,  Hase,  Gans,  Eute,  Fa^au,  I'uier, 
Huhn  und  Taube)  vor,  womit  die  Mfigliehkett  der  Erkrankung  ans  vielen  anderem 
Ursachen  vorliegt.  Bei  dw  ausserordentlich  starken  Resistenz  der  Sporen  des 
Bacifl>'^  Anthracis  ist  es  nicht  wunderbar,  dasH  das  ■,'ckoelite  und  ^'ebratene 
Fleisch  und  Kelbst  die  daraus  bereitete  Bouillon  krankheitserregend  wirkt,  während 
andererseits  das  verschiedene  Verhalten  der  Widerstandsfithigkeit  der  Sporen  und 
Btibehen  «neu  Brklimngsgmod  dir  das  Ausbleiben  von  Erkrankung  naeh  Gennas 
mikbrandi^ren  Fleisches  bietet.  Bei  Herbeiführung  des  Milzbrandfiebers  ist  selbst- 
verstÄndiich  die  Form  der  Wurst  nicht  .lusgeschlossen,  ja  die  grösste  Epidemie  von 
Milzbrandfieber  iu  Middelburg  bei  mehr  als  300  Personen;  wurde  dureh 

Leberwurst  sn  welcher  Leber  und  Eingew^de  eines  kranken  Rindes  verarbdlet 
waren,  hervorf>:erufen.  Von  einselnen  Autoren  wird  der  Hilsbrand  als  die  einsige 
Krankheit  der  Thiere  betrachtet,  welche  dem  Fleische  schädliihe  Eifrenf^eliaften 
verleiht.  Pass  da?i  Fleisch  von  Hausthieren  ,  welche  an  schweren  Inteetionskrank- 
heiten  icideu,  vielfach  ohne  Schaden  verzehrt  wurden  ist,  z.  B.  von  l'ferden,  welche 
wegen  Rots  oder  Wnrm  petödtet  wurden,  vom  wnthkranken  Rindvieh ^  von 
puer])eralk ranken  Kühen,  von  Federvieh  mit  Hfihnercholera,  ist  ganz  zweifellos. 
Aber  eht  iiso  sicher  ist .  dass  in  manchen  neueren  Fällen  soircnannter  Flcischvcr- 
giftunfr  der  Gennas  des  Fleisches  nothgeschlachteten  Vielies  Kiiln^  Ziegen)  vAran«- 
gt^augeu  iht  und  dass  das  Fleisch  kranker  Pferde  und  Kühe  mehrfach  Erkran- 
kung veranlasste,  ohne  dass  Müsbrand  zu  eonstatiren  war.  8o  s.  B.  in  einer  von 
mir  selbst  beoliarliteteu  Epidemie,  die  ganz  den  Charakter  des  tfilabrandfiebers  tru^, 
wo  die  nothgesehlaclitete  Kuh  naeli  thicrSlrztliehem  Zcugnisgc  an  Plcnriti'?  gelitten 
hatte.  Die  Möglichkeit,  dass  Krankheiton,  und  insbesondere  pl]ytopara.Hitare,  durch 
Bacterien  und  ähnliche  Gebilde  veranlasste,  das  Fleisch  giftig  machen,  ist  auch 
bei  der  Aetiologie  verschiedener  Erkrankungen  dnreh  Fisohfleiseh  hioflg  betont, 
doch  sind  die  darauf  beziijrlichcn  Daten  nicht  beweisend  ^enug. 

4.  Bei  der  vierten  Kateir<irie  der  FleijJrliver^'iftnnir  ist  das  giftige  Princip  in 
dem  von  gesunden  1  hiereu  absuiuinieudcu  Flei.^che  erst  nach  dem  Tode' entstanden. 
Es  handelt  sieh  also  imi  Zersetzung.sgifte,  vermuthlich  PtomaTne  (s.  Oadaver- 
alkaloide,  Bd.  Ii,  pag.  437),  die  jedenfalls  verschieden  sein  mttssen,  da  sieh 
mit  ^o-iM^T  Schärfe  versohiedene  F<Hrmen  dieser  Art  von  Fleisohvergiftnng  unter- 
Bcheidun  lassen. 

Die  erste  derselben,  die  gastrinche  oder  intestinale  Form,  schliesst  sieh 
in  gewisser  Besiehung  dem  Hilsbrandfieber  an,  indem  rfe  wesentlich  den  Darm 
afficirt,  hat  aber  mehr  das  (icpräge  der  Cholera  als  da^jeniK<'  einer  wirklichen 

Gastroenteritis,  wie  .■solche  meistens  durcli  milzbrandiges  Fleisch  erzeugt  wird, 
und  steht  sviniifnniati'lo^isch  der  K;ihe\ erfrittun;:  s.  K  ä.n e  fij  i  1  t^i  am  nSclisten. 
Die  Erkxuukuugälurm  i8i  iu  der  lieget,  jedoch  nicht  ausschliesslich,  au  die  rapide 
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Zeraettm^  des  FlcisclH  -  in  fnner  Luft  gplninden.  bei  welcher  Stoffe  aiiftreten,  die  b(?i 
laogsauu  r  vf-IaulViultT  l-  iiuluiss  von  Thieren  gewöhnlich  nicht  producirt  w  erden.  Es 
ist  ja  bekaunt  genug,  dass  manche  Flciacbsorteu  (Wildpretj  erst  daH  Vurhaudensein 
von  Zenetsnnp  dnreh  ihren  kovt  gout  vemthea  mUBseii)  nni  bei  den  Oonrnmndi 
Gnade  zu  finden,  und  dtM  ^xelne  nordische  VölkerBchaftcn  (KskiiuoH)  gich  geradezu 
von  mehr  dder  weniger  verwesten  Fischen  ernähren.  Im  üe^n'«reii  i-st  diese  Form 
der  Fleischvergiftung  nach  Süugctbiertieiäcb  nur  selten  beobachtet  wurden  und  kommt 
aiu  häutigsten  naeh  Genuas  von  dem  überhaupt  am  meisten  zur  Zersetzung  neigen 
den  Materiale  dieser  Art,  naeh  Fiechen,  in  i^eete  Seefischen,  vor.  Dae  sehnelle  Faulen 
von  Fischen  bei  einigerniassen  warmer  Temperatur  ist  hinlänglich  bekannt ,  aber 
bei  einigen  Fischen  tritt  diese  Eigcnthümlichkeit  weit  prägnanter  bei  anderen 
hervor.  So  be^uut  2.  B.  J^photes  cabeäianua  Giozna  (Mittelmeer;  schon  zwei 
Stunden  naeh  seiner  Entfernung  ans  dem  Wasser  an  stinken  an.  Sehr  rasoh  faulen 
namentlich  vcrrtcbiedene  zu  den  Makrelen  gehörende  F'ische,  besonders  auch  der 
T  h n  n  fi  <  e  h  (Thifnnua  titi/nnus  UV'/'  .  Tu/i/ans  L.)  In  den  Tropenländern  sind  die 
iJedinL'iingen  zur  rfiRcheii  Kflnlrii^«  natürlich  weit  mehr  gegeben  als  bei  un«,  wo  hrtohstens 
im  Hochsommer  uLnlicbe  l  eniperaturen  bei  grosser  Luftfeuchtigkeit  herrschen.  Man 
mnas  die  Fische  in  den  Tropenlftndern  ttnmittellMur  naeh  dem  Fange  snhereiten,  wenn 
man  nicht  Gefahr  lauten  will,  Breehdurchfall  zu  iiekommen.  Bei  uns  siti  i  <  iLinieutUoh 
•Schellfische,  welche  im  Iii'c1i';(niimer  ««nlchen  oft  massenhaft  he.'lin;ien.  in  den  Ländern 
des  Mittelmeeres  der  1  huuliseh,  in  den  tropischen  Ländern  die  geftirchtetc  I'mmi  i  t  e 
[J'hynnus  VdaviyH  L.)  und  verschiedene  im  Artikel  Fischgift  (s.  d.)  geikauni^; 
Fische.  Ein  Breehdnrehnüle  bervomifender  Stoff  entwickelt  sieh  ftbrlgens  auch 
in  niederen  Seethieren  (».  Garnelen  nnd  M  u sc  h  e  l  g i  f  t),  aber  aoeh  in 
hAlieren  Seethieren  (SehiMkr^ten  ,  Pottfisch,  Anarnak)  bildet  sieh  dasselhe.  Die 
Annahme,  dass  die  iu  südlichen  Ländern  durch  Fische  hervorgerufenen  Brcchdurch- 
Alle  einem  Fiulnissstoff«  entstammen,  wird  noeh  dadurch  gestfitzt,  dass  die  näm- 
lichen Fische,  die  als  lehtkysmuif  exantkematicus  (b.  Fisehgift)  bezeichnete 
Erkrankungsform  bedingen,  welche  ihr  Analogem  in  dem  bei  einzelnen  Personen 
cf»n^fant  nach  Genuss  zersetzter  Fleischspeisen  vorkommenden  Hautafieei  innen 
(Furunkel,  NesHclticl)er)  hat.  Auch  schlecht  geräucherte  oder  gesalzene  Fische  ^J>tock- 
fiseh,  Häring,  Sardellen,  Flandem>  kftnnen  die  gastrbche  Form  der  Fleischvergiftung 
bedingen  und  haben  wiederholt  zu  Massenvergiftungen  geführt.  Durch  den  Nachweis 
verschietlener  Kast^cln  r  ^^toife  fdiftthylamin-  und  muse.irinflljidieher  Hasen!,  welidic 
Iiurehiall  und  Speiclielliuss  erzeugeu,  in  tauleudem  Dorsch  1  Ii  1:1  P'  KK),  sind  wir  der 
Kenntniss  des  fraglichen  Fleischgiftes  cntschie<lcn  näher  getreten.  Auch  Gai:tikr 
nnd  Etard  haben  in  faulenden  Makrelen  derartige  Baten  nachgewiesen. 

Fine  zweite  Fonn  dieser  Vergiftungsart  zeichnet  sieh  durch  daa  Fehlen  von 
hl  fti.'cn  I'nrchfMlIen  und  durch  die  ci:.'t'nthümlichen  ru  rvo>eii  Synipt(»me  ans,  welche 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Wirkungen  des  Afropins  oder  noch  mehr  des 
Gclseniios  haben.  Diese  am  meisten  stodirte  Form  hängt  meist  von  Zersetzongs- 
produeten  ab,  welche  sich  in  enoscrrirlem  FleiMcfa  bilden ,  das  durch  mehr  oder 
weniger  luftdicht  «ichliessende  rmhllllun  ren  vor  äusserem  Luftzutritt  gewehüt/t  war. 
Zu  dieser  Form  gch<»ren  zwei  gewöhnlich  als  selbs(st,1ndig  'M  tr.ifhtefe  Itif^ixif ntinne», 
die  Wurstvergiftung  und  die  russische  Salz  f  ine  h  Vergiftung;  doch 
sind  gana  dieselben  Erscheinungen  naeh  Kindfleiscbconscn'eo  (D£  Mksnil),  nach 
eingemachten  Kriekenten  XAiiXV.Sj,  nach  Wildpastete  nnd  Hcoht  fll.  0»iin\  .sowie 
naeh  in  K.ssig  eingelegten  Schleien  i'SCHRKlHERi  vf»r£rcknTrimen.  Alle  diest  liituxi- 
eationen  haben  d  1^  ' leincinsnme,  dass  sie  viel  langsamer  verlauten  als  dif  4.«»*tri- 
scbo  Fleischvergiltung  und  charakterisiren  sich  durch  völlige  Sisiiruug  der 
Schweiss-  nnd  Speiehetsecretion,  intensive  Trockenheit  des  Mundes,  der  Zange  und 
des  .''iehlundes.  Heiserkeit,  durch  l'nterdrückung  der  Dannsecretinn  und  davon  ab* 
hängige  hartnflc!  i'J'''  Ver«t  ■pfiinu'  mul  Ijihmungeu  vcr^fhicdr-ner  Hirntiervcn,  woran« 
Besehwerden  beim  Schlucken  und  vollständige  Anthcf>ung  des  >chlnigvernj(\gens, 
undeutliches  Sprechen  und  erschwerte  Artioulation ,  sowie  oamentlieb  Störungen 
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im  Oi'bit'te  des  Sehorgraoes  (LÄhniiin^'  <!'  ^  oVx'rcn  Au^dnlids,  Schieleu,  Doppeltselieil, 
Läbmuiif:  der  Aocommodation,  auch  i'upillenerwüitt'rungr)  hervorgehen.  Mit  (Weaen  V.r- 
sebeiaungen,  die  sieb  mituoter  viele  Wochen  hiiuieheo^  verbindet  sich  iu  den  schwereren 
fUIen  exoessiTe  H OBkebohwiehe  und  bei  lAngerer  Daaer  hochgradige  Abmagerung^ 
eft  mit  mamieuurtiger  Versebrumpfnug  der  Hant,  und  der  Tod  erfol^^t  entweder  dnroh 
Marasmii»  oder  auch  scln.n  in  den  ersten  Tagen  der  Vergiftung  durch  Athomlflliniuno". 

Die  VV  n  r  s  t  V  r  r  ;r  i  r  t  u  u  g ,   AllnntioxiH   h.  hotttli'fnnts-,    kann    insofern  eine 
Sonderstellung  beanspruchen,  aU  da^i  dieselbe  bervorrutende  Material  in  der  Regel 
Hiebt  verdorbene  Fleisch-,  sondern  Blnt-  und  LeberwOrste ,  mitunter  nneh  andere 
WOrsto  sind,  die  durch  Mischen  von  Gehirn,  Blut,  Semmel.  Milch  ,  Fleischbrflhe, 
Fettwürfeln  u.  9.  w.  dargestellt  werden.   Die  sogenannten  Wursh crfrifttmjrcn  änrch 
rohes  Fleisch  in  Würstchen  (Bratwurst ,  Mettwurst)  gehören  zur  Trichinose  oder 
zum  Mikbrandfieber   und  bieten  andere  ErNchciuungeu.     Die  echte  Wurstver- 
^(tung  war  nameatlieh  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  von  einer  gmaea  Be- 
deutung  für  die  Landbevölkerung,   vorzugsweise   im   gfldwestlicben  Deutschland, 
besonders  in  Wfirtt» mlierg  und  Baden,  wo  ihr  Hanptrayon  im  *'i;renannten  württeiu- 
bergischen  Scliwarzwalde  und  io  der  Umgegend  dca  Welzbeimer  Waldes  war.  In 
Wttrttemberg,  wo  besonders  Jostikus  Kbrnjoi  dieselbe  in  venehiedenen  Schrif^n 
beschrieb,  kamen  von  1793 — 1827  niebt  weoiger  als  234  FiLlle,  bis  1853  circa 
400  Fälle  vor,  von  denen    15"  t  'dtlii  h  vi  rlicfen.   Seither  hat  sie  dort  sehr  ab- 
genommen, dagegen  hat  sie  vereinzelt  in  Wtsfpbalen,  Lippe,  H'>I?5tein,  Hannover, 
und  Bayern  noch  neuerdings  Opfer  gefordert.  Da»  giftige  l'rincip,  das  sogenannte 
Wnrstgift,  Venenum  botulinum,  ist  noch  nicht  rein  dargestellt  worden ;  es  ist 
von  solcher  Intensit.tt ,  dass  eine  oaer  zwei  kleine  Scheiben  einer  giftigen  Warst 
Bchwerr   Frkranknng  hervorrufen.    Möglicherweise  ist  es  ancti   in  den  Würsten 
8elli«?t  nirtit  prAforniirt,  sondern  es  ent-i  lif  erst  unter  dem  LiuriusHe  von  Fermenten 
im  Darme,  wodurch  es  sich  leicht  erkiart  u  würde,  weshalb  die  eigentlichen  Sym- 
ptome in  der  Regel  erst  in  12 — 24  Stunden  oder  noch  spftter  auftreten.  Man 
liat  die^  mit  dem  Vorhaudensein  vonFialnissorganismrn  in  Zusammenhang  gesetzt, 
indessen  k.untnen  «^pcriii-^clu'  FntiiH  Ti  weder  in  den  giftigen  Würsten,  noch  im  Bhitc 
an  Wurst\(TL:iiiiing  Ver*>i<irl>ener  vor.  Die  von  van'  dkx  Cokpit  als  L'rsacbe  der 
Wurstvergitiuiij;  angesehene  iSarcinn  LutuHiKi  ist  eine  ganz  problematische  Lxistenz 
und  wenn  man  in  einzelnen  giftigen  Wtirsten  Vibrionen  gefunden  hat,  so  felileo  ^ese 
in  anderen  ganz  bestimmt.  Te^er  das  (Üft  selbst  sind  die  sonderbarsten  Alchen 
gemacht;  nun  Iial  ilrr  Reihe  nach  Blaus.ture,  I'ikriiisäure,  Fetts?l»iren,  eine  eigen 
tbümliche,  als  WursHettsaure  {AcHlmn  iotuUitum)  bezeichnete  Säure  und  giftige 
Bftsen  beschuldigt.   Das  Vorbaudeasein  eine«  basischen  Giftes  wird,  abgei^bea  von 
dem  Naohwöse  toxisober  Basen  in  vergrabenem  Eiweiss  (Sblmi),  noch  durch  die 
Beobachtung  SchlOöSUKROEk's  gesttttzt,  der  aus  einer  giftigen  Wurst  eine  widrig 
riechende  Ammoniakbase  gewann,  die  er  ans  guten  Würsten  nie  bekam.  LiKBio  und 
I>UKLUS  vermuthen  das  Vorhaudeutiein  in  furtdauerudeni  Umsatz  begritl'ener  Fermente 
in  den  giftigen  Wursten,  wofür  sie  besonders  den  Umstand  vorfahren,  dass  die 
Siedehitse  das  Wanttgift  zerstört,  was  freilieh  auch  bei  einer  flflchtigen,  oder 
sonst  leicht  altenilu  ln  Base  möglii-h  wiire.  .Jedenfalls  ist  ein  StotT,  von  d'-nt  die 
Erscheinunpren  der  Wurst  Vergiftung  ableitbar  sind.  ni<'!it  isolirt,  utid  die  Auttindung 
eines  solchen  ist  mit  den  grüijsten  Schwierigkeiten  verbunden,  da  giftige  Würste  auf 
Hunde  und  Katsen  ohne  toxische  Wirkung  sind  und  da  die  äussere  Besehaffenheit 
der  giftigen  Wnr-te  mit  Sielierheit   nicht  cur  Feststellung  der  Giftigkeit  zu 
benutzen   sind.    M.irn-lmi.i!    wir'i    ihr  Aii  -rhcn   geradern    nl-  fri-i'h  «vier  nornifil 
bezeichnet.  Die  Aii_Mti",  d.T"  Aa-  verdorbenen  Würste  mil  iriNcheii  i )ureiisrJinitten 
scbmutzig-graugrüniieli  aussciien  ,  von  weicher,  an  SehmierkUse  erinnernder  Cun- 
■steat,  hfiehst  unangenehmem  Gerüche  nach  faulem  Kise  sind   und  wider- 
Kcheni  kratzenden  Geschmack  h^ben,  entspricht  leider  nicht  der  Wirklichkeit,  da, 
wenn  die  Würste  -lirli  wirklii-b  s«»  verhielten,    mnn   sieb   mehr  vor  dem  Genüsse 
hüten  würde.  Meist  l>eHcbruukt   sich   die   Veränderung  ausscblicHslicb  auf  etwas 
Baal-£acyölopiditt  der  |{«s.  Pharm&cie.  IV  .  . 


FLEISCHGIFT. 


weiche  CoDsisteuz,  geringen  säuerlichen  Gc.^cbinack  und  ran/igvn  Geruch.  Von 
Intflrane  iti  ee  flbrigeuä,  dies  dieee  YeitiideruDgen  selten  die  ganzo  Wurst  be- 
treffen, und  duB  hiiißg  in  den  giftigen  Wflrsten  nur  da«  Ceutrum  erweicht  ist, 

wahrend  die  Peripherie  hart  und  krümelifr  erscheint.  Wiederholt  hat  man  Hohl- 
räume im  Innern  ilernrtiirer  Würste  coTistritirt,  aber  derartige,  mit  Schimmelpilzen 
überzogene  Vacuoien  tindet  man  gar  nicht  selten  in  ganz  uuschudlichen  Wursten. 

Die  wesentltefaaten  Bedingungea  fOr  die  Entstehung  des  Wnrstgiftefl  sind  Im- 
gtimmt  nicht  ausreichende  RäUClieniDg  und  Auntrockuung  der<)cll»en.  Diu  iiitere 
Hypothese,  das«  die  Würste  giftige  BcRtaniltln  il*  aus  dem  Kauvlu'  im  orp  'riren, 
ist  nur  ein  Curiosum;  auch  ungerilucherte  Würste  k<^nnen  giftig  werdeu.  l'ilr  die 
Genese  des  Giftes  ist  namentlich  der  Umstand  von  Bedeutung,  dass  die  in 
Schwaben  unter  dem  Namen  der  Blunsen  bekannten,  grossen,  in  Sehwrine- 
magen  gefüllten  Würste  das  Auftreten  mhi  Wnrstgifit  begflnstigen ,  insofern  die 
Dimension  der  lüiinzen  ein  gr<7iöri,L''i'-i  Itiirrlidrnngenwerden  von»  Rauche  einerseits 
und  völliges  Austrocknen  andererseits  geradezu  verhindert.  Enthält  die  Wur8iina!«e 
relativ  viel  Feuchtigkeit,  so  sind  die  Chancen  für  das  Auftreten  noch  günstiger. 
Hiermit  baitnonirt  die  oft  eontlatirte  Tbatsaehe,  dass  hAolig  nnr  das  Centram  der 
Würste  giftig  ist,  wflhrend  ^e  Pwipberie,  welche  gehörigen  Rauch  erhalten  hat 
und  genügend  trocken  g«'worden  ist,  nngit'fi»?  Meiht.  Für  das  häufige  Vorkommen 
giftiger  Würste  iu  c>chwabeu  ist  vermutlilicb  noch  maassgebend,  dass  es  am 
Rineherorte  mdst  an  gehörigem  Luftzüge  fehlt,  der  eine  langsamere,  aber  gleich- 
mftssigere  Tr<»eknung  bedingt ,  und  dass  die  WflfSte  bwn  Kftuchern  nicht  in  ab- 
gekühltem üancho,  sondern  dicht  über  dem  Feuer  hftnrrt'n ,  wodurch  die  pt  riphe- 
rische  Wur-^tmas^e  durch  ra^fhc  Wasgerverduustung  /u  einer  trockenen  und  harten 
Schichte  sich  gustaltHi ,  diu  dem  Austrocknen  und  der  liauchiinprägoation  des 
Oentronu  gleichen  Widerstand  entgegensetEt.  In  dem  einagen  Falle  von  Wvrst» 
verf^ung  aus  Lippe  war  die8eU>o  fehlerhafte  Art  des  Rilucherns  befolgt.  Als 
begünstigende  Momente  fifr  Schwaben  wird  auch  noch  dns  Gefrieren  der  Wdrste 
Uber  Nacht  und  das  VS'iederautthauen  bei  Tage,  das  Verweuden  mehrere  Tage 
alten  Thiurblutes  bei  der  Bereitung,  das  nicht  gehörige  Kochen  der  in  die  Würste 
eingehenden  FleisehstOeke  (TfiBiTSCKLSB)  hervorgehoben. 

Die  Mehrzahl  der  Wurstveririftutigen  filllt  in  die  FrUhlingsmonate,  oflonbar  in 
Folge  davon ,  dass  die  S<»hl.ichtzeit  der  Schweine  vorztigsweise  die  Wintermonate 
sind  tiud  die  aufbewahrten  Würste  bei  Beginn  der  wärmeren  Witterung  in  der 
Kegel  aufgezehrt  werden.  POr  Hin  und  April  nnd  nito  die  Bedingungen  fttr  den 
Vorhandensein  von  Wurstj^f^  (sehr  lange  Aufbewahniog,  Temperaturweohsel)  die 
günstigsten.  I'ebrigens  Hegen  Beweise  dafür  vor,  dass  d.i8  CÜft  zu  seiner  Knt- 
stehung  keiner  monatelangcn  Aufbewahrung  der  Würste  bedarf,  dass  dasselbe 
vielmehr  innerhalb  weniger  l  äge  in  relativ  frischen  Würsten  sich  entwickeln  kann. 

Die  rnssisehe  Salsfischvergiftung,  welche  durch  Sbnobdsgh  (1841) 
genaner  beschrieben,  übrigens  schon  seit  1818  bekannt  ist,  hat  mit  der  Wurst- 
vergiftung dal«  rieiiieins.inie.  dass  sie  ebenfalls  in  der  Ticucsten  Zeit  viel  seltener 
geworden  ist.  l>iesc  intoxication.  früher  besonders  in  dcu  Gouveruements  Moskau, 
Kasan,  Kaluga  und  Tula  häutig,  zeichnet  sich  durch  beträchtliche  MortaliUU 
(117  TodesOlle  unter  318  Erkrankungen)  aua,  die  Tielleicht  in  den  ftnasereo  Ver* 
hiiltiii>Hen  der  Betroffenen  ihre  Brkltrnng  findet.  Sie  tritt  nach  dem  Genosse  ver- 
schiedener, der  Gattung  Act'pfvftpr  Ts.  Bd.  I,  pag,  95)  angoh^^rigcr ,  einge- 
sakener  Fische  auf,  die  in  der  Fastenzeit  in  vielen  Tbeüen  von  RuHsland  fast 
aoseoUieaslieh  die  Nahmog  der  Inneren  BevOlkerang  bilden.  Die  fraglichen  Fische 
werden  sun  Hieile  in  der  Wolga  und  ihren  NehenflO^en  von  russiaeJicn  Fischern, 
theils  von  sogenannten  freien  Fischern  auf  der  See,  den  Mündungen  des  Emba- 
flusses  gegenüber  gefangen,  und  v(m  diesen  als  ,.per8ischer"  oder  embani««cher  Fisch 
an  die  russischen  Fischerstationen  (Watogen)  verkauft.  Dort  werden  die  oft  coloe* 
aalen  Fnohe  lerkleinert,  eingeealien  und  nur  Ckmaervirung  in  etwa  awei  Klafter 
tief  b  die  Erde  versenkte  HolakSaten  (Wichoden)  gd^taeht,  wo  man  sie  iwiadM» 
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Ei?  aufbewahrt.  In  difsen  geht  i^zwt'ifclsohTic  bei  ni.incrt'niaftem  Einsalzen)  äic  Zer- 
Bctzimg:  der  Fische  unU  «lie  Bildung  des  Giftes  vor  sich,  die  möglicherweise  lioreits 
durch  frühere  Zersetzung  bcdcbleunigt ,  sicher  aber  nicht  ausschliesslich  bedingt 
wird.  Oft  gebt  diesell»  nur  an  einxeln«!!  FiBeben  in  deraelben  Ssblake,  ja  adbat 
nor  an  einzelnen  Stellen  desselben  Fisches  vor  sich,  so  dass  der  nUraliche  Fiflch 
nnriftifre  und  giftiLre  i^tellen  darbietet  ,  vnn  denen  die  letzteren  besjonders  dem 
fottdurehwachseneu  FltiKclie  au  der  Ktlckeusäuie  angehC>ren  und  durch  hellere 
Farbe,  weichere  Cousistenz,  veränderten  Geruch  und  Geschmack  sich  hiluiig  kenntlich 
nuieb«n.  In  Bezug  anf  das  giltige  aetire  Prindp  der  giltigen  rossiseben  Salxfische 
bat  in  allemeuester  Zeit  v.  änrep  ermittelt,  dass  daaaelbe  ein^  fixe  Base  ist,  die 
besonders  reichlich  in  alkniiftchem  Aetherextracte  sich  findet  und  doran  sabisanree 
Salz  schon  zn      mgr,  subcutan  Kanincbeu  i^jicirt,  tödtet. 

5.  Bine  Fleiscbvergiftuug  von  zweifetbaftor  Aetiologie  stellen  verschiedene, 
wesentiioh  nnter  dem  Bilde  eines  Abdominaltyphus  verlanfene  HassenTergiftnngen 
in  der  Schweiz  dar,  insofern  dabei  die  lUldunjsr  eines  Zersetzungsgiftes  und  das 
Vorhandensein  eines  Kraukheitsgiftes  im  Spiele  sein  können  und  viclh'icbt  beide 
mitwirken.  Diese  sogeuaunte  typhöse  Form  der  Fleisuhvergif  tu  ng  wurde 
bisber  nvr  in  derScbweiz  nnd  anaaeblieaslieh  nnr  naoh  Kalblleiseb  beobaobtet,  das 
längere  Zeit  und  in  dem  einen  Falle  (bei  dem  Sftngerfesie  in  Andclfmgcn  im 
Juni  lH.'5f>,  wo  nalie/u  .'»00  iV^r-MTien  erkraiikt.'ii)  unter  ganz  bi'>äonderen,  ei^en- 
thdniliche  Zersetzung  begün^ügciideu  L  uisliinden  ( Ver|>aekiMi;r  der  noeh  heissen 
Kalbsbraten  in  Kästen,  die  später  verschlossen  und  2 — 3  Tage  in  der  sehr  warmen 
Baekstube  standen)  anfbewabrt  wurde.  In  dem  neueren  Falle  von  Kloten,  wo  im 
Hai  1878  bei  einem  ähnlichen  Feste  648  Personen  erbrankten,  wird  das  Fleiscb 
eina«»  «ehnn  vor  11  Tapren  fre«eb1aebtetpn,  an  NaV»elvcnenentzllndung  und  Peritonitis 
leidendeu  Kalbes,  weiches,  mit  anderem  KalbHeisch  aufltewahrt,  diesem)  inücirt  haben 
soll,  angeschuldigt;  ebenso  in  einer  kleineren  Epidemie  von  Wllrenlos  (1881)  das 
sn  Wttrsten  mit?erwendete,  in  Zersetzung  begriffene  Fleisch  eines  kranken  Eilb- 
ebens. Von  Einzelnen  werden  diese  Epidemien  zum  Milsbrandfieber  gezogen ,  dem 
sie  jedoch  symptomatolocrisfb  nicht  panz  entsprechen. 

6.  Sehr  häufig  wird  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  analoge  giftige  Zer- 
setsnagsprodnete  wie  bei  der  Fftulniss  aueb  bei  flbermassigur  Anstrengung  der 
Muskeln  bis  zur  Erschöpfung  sieb  im  Fleische  gequälter  und  ^'elietztor  Thiere  bilden 
könnten.  Authentische  Fälle  von  Verj-iftrin^  durch  das  Fleiseh  gehetzter  Thiere 
existiren  nielit :  ebenso  fehlt  die  e\penmeutelle  Begrtlndung  dieser  Behauptung; 
doch  ist  es  llmtMiehu,  dasä  derartigeei  Fleisch  überaus  rasch  fault. 

In  Bezug  auf  die  Therapie  der  Fleischvergiftung  Iftsst  sieb  bei  der 
grossen  BiffiBrems  der  einieloen  Arten  ^n  allgeineines  Beben»  niebt  aufttellMi.  In 

frischen  Fällen  empfehlen  sich  flberall ,  soweit  nicht  choleriforme  Erscheinungen 
dies  verbieten,  Emetiea  und  Drastica,  bei  Onüaps  Wein  und  Excitantien.  Beim 
Milzbrandtieber  und  bei  der  typhösen  Form  sind  Antiseptica  innerlich  (Reaorcin, 
Cblorwasser)  oder  in  Form  der  Darminftision  angMeigt.  Im  üebrigen  ist  die  Be- 
bandlung  symptomatlseh,  s.  B.  gegen  die  Sehstörungen  Eserin  und  Convexbrillen  ; 
die  vielen  frtilier  frepriesenen  Speeifiea  bei  Wurst-  und  Sal/.fisehvergifltung  sind 
SättUütlicb  obsulet.  Jedenfalls  redet  die  Existenz  und  Freqnenz  der  Masseuerkrankungen 
durch  giftiges  Fleisch  dringend  einer  zwaugäweiseu  Flei^chscbau  das  Wort. 

Für  gerichtliebe  Fälle  ist  die  ohemische  Analyse  nur  insowdt  von 
Interesse,  als  sie  dem  Naebweis  der  Abwesenbett  Indkannteir  anorgankdisr  oder 

organischer  Gifte  liefert.  Wichtig  ist  die  mikroskopische  Untersuchung,  bei  welcher 
es  mitunter,  z.  B.  in  der  Wurzener  Epidemie,  gelungen  ist,  den  MilzbrandbaoiUns 
in  den  Eingeweiden  Verstorbener  aufzufinden. 

Literatur:  Htummann.  Toxikologie,  pag.  281.  318—331;  Suppl.-Bd.,  pag.  31.  Artik«! 
Fisohi;]  tt  un<l  F I  «■  i  h  <■  Ii  k  i  ft  in  K.'iil  Kiicycl.  J.t  g.'-.  Mfd.,  Bd.  VI,  p;)^.  i44,  -.'89-  Wurst- 
gift in  Masch ku'a  Ilaadb.  der  gerichü.  Med.  Bd.  II,  pag. 513  (enthält  die  ftltere  Literatur 
TeOsttndig.)  —  v.  Anrsp,  AieUvss  d*  biol.  1886.  Tb.  Hvienann. 
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FleiSChkobie,  s.  Carbo  «smAlis«  Bd.II,  pi«.  M3. 

FtofSChl'S  Plrobe  auf  GaDeafiurlwtoffB  ist  eiae  Modifieadon  der  GsULiH'aeban 

Probe.    Der  SV  prafeDÜe  Harn  wird  mit  dem  ^lei^ea  Tf^usea  eiuer  c«>Qeen- 

trirten  Lö^uog^  von  Natrinumirrit  vcr'niwht   and   mit  i*'>nt**atrirttr  ><b\\efelsiÄare 

iinttTHohichtet.  E«  treti  n  hie-l-f  i.  ^vj,-  h»»!  der  (TüFr  v  ^cliea  Frobe^  Tenjcki«deae 

HeiSChmeM,  ReiSCllZWieiiack,  e.  a.  Fleiseheztraei,  par-3t>«- 

neiSClmiilCllSäure,  aneb  ParamUebsIare  itt  die  optieeh  aeÜTe  Aedij* 
Udcnnilebaiiire,  CH,  —  CH  .  OH  ~ COOH,  de  wt  denoaeb  ciae  w^aanale  pbynka- 

Ugche  Isomere  der  tTahrun{r!*nulchsdure,  au?iserdeiu  ist  sie  i-*omer  mit  der  Aethylen- 
inilebsfture  ,  neben  weU-her  sie  in  der  FleischdQssiorkeit  enthalten  ist.  Sie  wurde 
vou  SiUECtkKK  in  der  Galle  imb^ewieseu  aad  aueh  im  Ilarae  voa  Meuschea  uud 
Thieren  bei  Pbospborvennftan^,  in  patbo1o@ri»eben  Transsadateii ,  bei  Kaeeben- 
er^t'iibuug  in  d«a  Kaoehen  {retuntien:  <>l>  sie  sieh  tu  den  Maakeltt  wibrend  der 

Arln-'itsleistunj!:  odfr  auch  wahrend  dts  Eintrittes  der  T  henstarre  in  trrff^iTpr 
Menirr  '»ildet,  ist  /weift  !1-  n  K'h  nicht  ■•i<-htr^estellt.  c^yntherisrh  t-^t  .In  F!»  is4*h- 
mik'lisiure  uoeh  uiviu  U.trp'»trlii  werden,  sie  zei^  die  }crO>6te  AclmiichkeU  mit 
der  (iBbrnagsmilchslnre,  von  der  sie  sieb  banptsaeUieb  doreb  die  Eigensebaft  unter- 
scheidet! dass  sie  in  was*eriger  L^nn^  die  Polarisationsebene  nach  rechts  dreht. 
Bei  liiugerom  Stehen  in  eiuer  tn-ekenen  Atmnsjdtäre  hei  }rt-wi5hn!i  -h' "  Temperatur 
gebt  sie  wie  die  (litbnmirsuiilehsaure  in  Estoranhydride  über,  uelehf  jedoeh  dio 
Pülarisalionsebcue  uucb  links  drehen.  Die  Spallunirspr'>ducte  derselben  beim  Ilr- 
bitxen  mit  irerdannter  Scbwefelsänre  allein  oder  sngleieb  mit  Chromalnre  sind  die- 
selben wi*'  bei  der  G:ihruni:-iniU'bsaure.  Die  Sake  der  FletMlmuleh^äure  untcr- 
sc'heiden  sieh  von  denen  der  (Klhruugsn  nr!  -  mre  durch  anderen  Kn'stallwas^er- 
gehah  und  durch  die  Lö8lichkeil»verUältm5.<e ;  die©«  L"nter«»cbiede  zeigen  i«ieh 
nameutUeb  am  Zink-  nnd  Caldam«alz  am  deutliehsten.  Das  Zinksalx  der  Glbrunxsp 
milrbsflitre  krystalUsIrt  mit  18.19  Pnteent  H,  O  ent)»precbend  dw  Formel 
(r,  H,  O.  ^Zu  -  ;jH,  r>.  lu^t  ^I.  h  bei  U— l.V  i  Xh.  in  G.5  Th.  W:.^sor, 
in  Mki  fi  !  i-t  es  unlöslich.  }Iin;.'e^'on  c;ith;llt  das  tlctpchuiilch-iatire  /ink  i  ur 
2  Moleküle  KrystaUwasÄcr  enl^prechtnd  1:^.'.»  l'rweut  11,1.»  uud  e;»  liich  I  I  b. 
Sab  in  17.5  th.  Wasser  oder  1  lOll  Tb.  Alkohol  bei  14 — 15«.  Das  Caleiuinsalz 
der  Fleisehmilehsäore  kry>ral!isin  nach  der  Formel  (C^H.  0  (  a-^  4'  -H  <\ 
während  der  f.'/ihriin;:-n)ilcli-<:mre  K;ilk  mit  ö  >l"lekti!ei»  (>  krystailisirt.  Zur 
Darstellunfr  der  F'Ieis»-hinilch-;iurc  h«üiir/.t  man  vortheilhal't  das  käutlichc  Fleiseh- 
extraet.  Dasselbe  wird  im  \iert'aehcu  Gewieht  lauwariueu  Wasser  vertbeilt  uud  die 
FltlHiiigkett  darauf  mit  dem  doppelten  Volnm  Alki»b<d  von  90  Proeent  vermiteht 
Hierbei  werden  aiiHriMiiische  S.il/e  und  Kreatiu  ;»ls  brauner  2si»dcrschlafr  .uefilUt 
und  das  :ilk<>li"li»ehc  Filtrat  enthalt  neben  anderen  Kr>ri»ern  auch  die  milchsauren 
öal/e  —  nilmlieh  Sal/e  der  l'"leiseliiiiilrh>;iiirc  und  Aetliylcuuiilchsilnre.  Das  Filtrat 
wird  zum  Syrup  ciii.ireeu;,'t  uud  uoehiuals  uüt  dem  niehdaehcu  Volumen  Wein- 
geist cxtrahirt.  Den  Verdampfnng^irUek^taad  des  letzten  Estractes  sftaert  man  mit 
verdtluiiter  S.  |iuet«-Is;iure  au  und  schttttelt  di»>  Milch^ftnren  mit  Acther  aus.  Der 
Aether  hinterl;t-st  l>eiiii  Abde-tilliren  einen  stark  sauren  Kückstaud.  welcher  uaeh 
WuijtierzuHatz  mit  Bkiearbouat  behandelt  wird.  Die  lillrirte.  durch  Scbwelelw  a4»*ier- 
stoir  entbleite  FIfiMigkcit  wird  rtiedend  mit  Zinkc.arbi>nat  g^csattigt  und  die  Lösung 
bis  anr  beginnenden  Ki^'Rtalliitation  eingedamptl.  Versetzt  man  jetzt  mit  dem 
4 — öfaeheu  ^''•luMlen  stark»  n  Weimj'cists .  s..  s.'iu'idct  sieh  flcisehniilchsaures  Zink 
als  Krystallsehlamm  aus.  welcher  dureh  wiederholtes  Losen  in  Wasser  uud  Fällen 
mit  Alkohol  und  sschlieh-slich  durch  FmkrysUllifircn  aus  beisnem  Wasser  gereinigt 
wird.  Die  fleischmilebsanren  Salze  drebea  die  Polarisationsebene  ebenfalls  nach 
links.  —  S.  aneb  Mitchsjlnre.  Loebiscb. 
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Flcitm&nn'S  Ar86nprOll6  ist  der  bekannte  Arsennaohweis  nach  MarsH 
mit  der  Modification,  dass  an  f>te\\f  vnn  Zink  und  Schwefelsäure  zur  Wasserstoff-, 
bezieheatücb  Arseuwasserstoff-Entwickeluog-  Zink-  und  JSatron-  oder  Kalilauge  ver- 
wendet iriTd.  Der  Zweck  ist  der,  dasa  aus  alkaliadber  Flfiasigkeit  heSm  AniiBDtoii' 
wawentoff  eotwiekelt  wird. 

FlexUlllitas  cerea  bezeichnet  eine  Form  des  Starrkrnmpfes ,  in  welcher  die 
OSedmMseii  zwar  nctiT  nicht  bewegt  werden,  eher  pneeiv  in  Jede  beliebige  Lege 
gebracht  werden  können  und  in  dieser  euch  ohne  Stfltne  verharren. 

FiiOder,  volkstb.  Neme  der  Sjfringa  vulgarü  L.;  In  einigen  Gebenden 
(Norddftitsf'hl.'itul;  heiAKt  aneh  die  sonst  Hollunder  genannte  Samhurus  m'(jra  L. 
Ro  und  unip:ekebrt  heisst  manchen  Orts  fOestcrreieh,  Schweiz)  die  Syrinfre  Holler. 
Wenn  Popuht^  Trentuta  L.  „Fliederpappel"  geuaant  wird,  so  ist  der  Ausdruck 
von  „Flatterpappcl"  eomunpirt.  In  der  Mark  versteht  man  unter  „Gftnse- 
flieder*'  Viburnun  Opidu9  L, 

Hiegen,  spanische,  sind  Cantkaridts,  —  Riegenholz  oder  FNegenthee 

ist  Lignum  Qaatnae.  —  Fliogenpflirer  ist  Plp^r  hmtfum,  —  FliOBMICnwaiilll 

ist  Agaricus  nnuicartm  L. 

Flieoenleim  wird  bereitet  dnrch  Zusammensehmeben  von  600  Th.  CahjiAonium, 

380  Th.  Oleum  Lim'  und  20  Th.  Cera  flava  oder  vn  nr.O  'I  ii.  /.Vv,««  Pnu\ 
'ÄAO  Th.  Off'tnf  Li'ni  und  lO  Th,  Orn  jfjpnni'ca.  —  Fliegenpapier,  H.  Charta 
mu »Carum,  Bd.  11,  pag.  6öy.  —  Fiiegensteln ,  s.  Arsen,  Bd.  I,  pag.  oSO. 
Fliegen waissr  ist  eine  coneentrirte  Abkoehnng  von  Lignum  Qaamae  (1000  Tli. 
Quas^ia  mit  5000  Th.  Wasser  an  1000  Th.  Colatur  eingekocht)  mit  Symp 
und  «ipiritoB  versetzt.  v 

Fliesspapier.  Unter  Fliesspapier  vert>teht  man  die  (ttr  Filtrirswecke  dienenden, 

stets  ungeleimten.  woissen,  weichen  Lftsebpapiere :  es  eutbklt  daher  weder  Leim,  noch 
Besehwenntor^stiillc ,  ii<<r\\  l'.irlu-  und  rcprflsentirt  eine  ziemlieh  reine  OcUulose, 
welche  (nim  Verbreonen  nur  eiueii  nnljedeutendeü  Asehegehalt  zei;rt. 

Flinsberg  in  Schlesien,  Ef'^fn^Muerliiiir.  bat  kalte  (10 — 12"  QnrlltMi.  vm 
denen  der  Uberbrunuen  mit  KelL'CUjl^  0,n;^7  in  1000  TIk  ilm  zum  H.i«frn 
und  Trinken,  der  iederbrunnen  mit  FeHj,(Cüaij  0.o:>4  /um  Hade»  bfiiutzt 
wird.  Die  Keller*,  Pavillon-  nnd  Stahlqnelle  sind  ftrmer  an  Fe. 

FlintgiaS,  ein  für  optische  Zwecke  Verwendung  findendes  Kaiium-Bieisilicat, 
s.  Olas. 

Flohkraut  ist  Hcrön  Fulegii,  auch  L'  duiii  paluHtre  L.f  Pifh/fjoti*' la  /h/Jt'O- 

p^per  L,  nnd  P,  Ptnicana  L»,  Congzn  squarrnHt  L,  —  Rohsamen  ist 

Ror,  spanischer ,  int     zt^fn  rnhm  CBd.  II,  pag.  2.'!). 

Florentiner  Flasche.  DicHe  l»ei  der  Fa)>rikati<»n  der  .1thpri>rhr'n  Ode  zur 
Verwendung  gelangenden  Flaschen  sind  eigentlich  eine  C<>mhinatif>n  zwischen  Vor- 
lage nnd  Seheidetrichter.  Es  sind  gemeinhin  weitbatmire  Flanchen,  welche  hart  «her 

dem  Boden  <'in  schwanenhalsnirmige«  K'-  lir  haben,  welches  aufwärts  stcijft  nnd  in 
der  Höhe  des  unteren  IlnivrMndc^  «ich  wieder  abwftrts  biejrt.  I>ie  Florentiner  Flasche 
dieut  zumeist  aU  Vorlage  zum  Saiuiiieln  des  Destillats,  welches  sich  in  der-iclben 
in  Oel  nnd  Wasser  scheidet.  Das  Destillat  i^t  bedeutend  mehr  wasserhaltig  als 
ölhaltig  nnd  so  wird ,  da  die  meinten  Ätherischen  Oele  leichter  sind  als  Wasser, 
die  untere  Schicht  viel  schneller  anwachsen,  aln  die  obere.  Die  untere  wSsserige 
Schicht  wird  dann  in  das  gebogene  Ünlir  drinirr  ii  und.  ^  dd  -^ic  das  Niveau  d«'S 
Destillats  erreicht  hat,  ausHiessen.   Durch  diese  Vorrichtung  wird  ein  bestHndiger 
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Wechsel  der  \  orla^e  venniedcu  und  die  FLische  kann  so  lange  dienen,  bi»  die 
Oelacbicht  fa^t  ganz  diu  untere  Schicht  verdrängt  hat.  in  gröäi>eren  Fubrikca 
werden  die  Florentiner  Flaschen  derartig  modifioirt,  daas  man  one  Ober  dem  Boden 
tabiilirte  Flaaehe  verwendet,  deren  Tubus  mit  einem  weichen  dnrrhbobrten  Kork 
vpr<'chlosHPn  wird,  in  dem  ein  S-fönnitr  iroltoa^ene«  Kupferrohr  steckt.  Diese  Abart 
hat  den  Vortheil  der  ^'eringerea  Zerbrechlichkeit  und  der  bequemeren  Kemigung. 

Eine  seltener  gebrauchte  HodifieatUm  der  Florentiner  Ftawshe  Ut  rar  Be- 
reitung von  Oelen,  welehe  sehwerer  sind  ab  WasseTf  s.  B.  Zimmtdl.  Bd  diesen 
sitzt  der  Tubus  im  Halse  selbst  oder  auf  der  Wölbung  der  Brust  und  statt 
S-förmiiTi-n  Hohrps  dient  ein  kleines  rechtwinkelig  abwürt^  ^'ebogenes.  Das  (Hl 
setzt  sich  dann  im  unteren  Tbeil  der  Flusche  und  der  wässerige  Theil  des  Destillats 
flieset  oben  ab. 

Vielfach  ist  die  Fl-  rctitiiter  Flasche  nnr  das  Mittelglied  einer  kreisförmig  ver- 
laufenden Destillation,  l"  i  wfli  lu  r  dir  \v:i«;*!erige  Antiieil  des  DeNtilliitt  s  durch  ein 
Trichterrohr  gleich  wieder  in  die  De.stillirblase  zurückläuft.  Eine  (IrrMiti^'e  Destil- 
lation wird  coutinuirlich  so  lauge  fortgesetzt,  bis  die  Oelschicht  in  der  Flureiuiuer 
Flasolie  nicht  mebr  Bunlmmi  Oanawindt 

FlOrCS.  Die  in  arzneilieher  Verwendung  stehenden  Blflthen  und  BlUthontheile 
tind  nnter  ihren  Gattungsnamen  besehrieben. »  Fhireft  ParalytSM  t.  Prima la; 
Flores  pedis  cati,  s.  Önaphalinm.  —  Ueber  die  marphologisehen  VerhXltoisBe 
B.  Blflthe,  Bd.  n,  psg.  312. 

Rom  AäruginiS  (KnpferbltttbeX  ein  Käme  aus  der  alchemisttsehen  Zeit  ftlr 

Cuprnni  aeeticum.  —  Flores  Antlmonli  (Antimonbltithej  fflr  Sti^>iiini  -  vi  T-m 
«icea  paratum,  —  Flores  BenzoeS  für  Acidiini  lienzoirMini.  —  FloreS  SaliS 
Ammoniaci  für  Ammoniuni  chluratum.  —  FioreS  Sulfuris  fUr  Öuitur  sublimatum. 
—  Flores  Virldos  AiriS  fUr  Cnprum  aeetienm.  —  FlOreS  Zind  fOr  Zinenm 
ozydatiim  via  sieca  paratum, 

FlOridaVfaSSer,  ein  Parram,  (nadi  Hager)  aus  gleiebea  Theilen  Eaa  de 
Cologne,  Mixtura  oleosa-balsamica  und  Extrait  de  violette  bestehend. 

Florideae,  «.  iif»  0  ti  o  n  h  >i  V en  e. 

Fluavil.   Eine  aus  Guttapercha  isolirte  Substanz.  —  S.  Guttapercha. 

FiUCtUatiOn  (fiuLtno)  nennt  ni.in  in  der  Mediein  das  eigenthUniliche  G.fdlil. 
welches  man  beim  Betasten  und  kunätgemiUseu  Ajisuhlageu  einer  Geschwulst 
empfindet,  wenn  diene  Flamigkeit  entliXIt. 

FlÜChtlQ  nennt  man  alle  diejenigen  festen  und  tiüssigen  Körper,  welche,  ohne 
eine  ehemiscbe  Verftndernng  au  erleiden,  in  gasRtrroigea  Znstand  llbenugehen 
vermiygen. 

FlOChtige  Oele,  r.  A etherische  Oele,  Bd.  I.  pag.  157. 

FiÜCkiy6r  S  ßßclGtiOi)  auf  (iurjuu)>alsum  im  CupaivabaUam  besteht  darin, 
da»^  der  Cupaivabalsftm  in  der  zwanxigfaehen  Menge  Sehwefetkobtensloff  getost 

«nd  mit  » iiieni  Tropfeu  einer  erkalteten  Minchung  gleieber  Tlieile  Schwefelsäure 
und  s.il|M'ti'rs:iure  g(srhüttelt  wird.    Hei  Gegenwart  von  Gurjunbabiam  tritt  eine 

sei: ''II  I  'tic  oder  violutte  Farbuii-'^  <  in. 

FlÜgeifrUCht  /snmnrn)  lieissen  irn.-  tr  r  kein  n  Schlie-isfrtiehte,  d«'ren  Frueht- 
«ebale  fl!l»dienliat1t  au^wJielirJt  imd  dadurch  versehiedeu  gn»sj<e  und  vcDichiedeu  ge- 
forroic  „FKi-er-  Idldet,  B.  Ahorn,  Birke,  Ulme,  F^he.  Nicht  an  verweehaeln 
mit  den  gcflagelten  SameUf  z.  B.  vieler  Coniferen. 

Flugbrand,  votkath.  Bezelebnong  fttr  Ustilago  fs.  d.),  wegen  der  leieht 
wegfliegenden  Sporen. 
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Fluid  =  Restitnttoni^ftuid ,  ein  atn  Spiritus,  Wasser,  Kampfer,  Kooh«alx  and 
Aetber  hfstrhpndp''  Gemi-^fh  zum  ftu-;^erli.'hen  Gebrauch. 

Fluiddrachm  und  FluidOUnCe,  englische  Flü^M-keit-smaasse,  nach  denen  in 
der  enf?lis«*hen  Keeeptur  die  Medieanieute ,  soweit  dieselben  Hdssijf  sind,  ijftnrMson 
werdüu,  gleichviel,  wulubcii  spccüische  Gewicht  sie  besitiien.  Dieser  Uiu.ntaud  i^t 
bei  Anfertigung  von  Ordinationen  englischen  Ursprungs  wohl  so  beaohten. 

Auch  in  Amerika  4nd  Flllssigkeitsdrachuieu  und  FllUsigkeitsunzen  in  Gebrauch. 
Die  Ubri;ü:en  Flfl^-t^rkeitftinaasrie  n.idi  <^])vn  -Iml  Pint  (l'intej,  GoUoh  iTrallone)  und 
nach  unten  J^ltnim.  Kg  «ind  datur  die  unten  stehenden  Abkürzungen  in  Gebrauch. 

Die  engUüchen  und  ameriluiniBcheu  Maaääc  gleichen  Xamenä  sind  nicht  gleich ; 
rnieb  die  Ansah!  der  FlOssigkeitsanxea,  welche  die  Pinto  liat,  ist  rersehieden. 


englisch 

amerikanisch 

1 

Gallon    .  . 

.  C 

8  pints 

4.543Ö  1 

1 

Piut   .    .  . 

.  0 

20  fl.  oz. 

567.1)36  com 

1 

PInt  .    .  . 

.  0 

16  a.ox. 

473.11  oom 

1 

Flnidonnce  . 

.     fl«  OK. 

8fl.dnn. 

28.390  ecm 

8t».ä7  oem 

1 

Fluiddrachm . 

il,  drm. 

60  min. 

3.5411  cem 

3.70  cvm 

l 

Minim 

min. 

0.039  ccni 

0.00 1  r,  ccra 

Das  kleinste  Gewicht  Orain  (Gran)  ist  in  Knjrland  iinfl  Amerika  gleich, 
oftuiUch  =:  O.G4dg;  es  iat  also  das  englische  ]iliaim  =  O.'Jl  braius,  das  amerika- 
nisehe  =  0.9.^  Grain«. 

Die  der  Floidoanee  entspredienden  Gewichte  sind: 

en^li^ch  <in)i  rikAQiscll 

1  Uunee    oz.     —     2H.34ÜÖ  g    =     31.103  g 

Drachmen  und  Skrupel  gibi  es  im  englischen  Gewicht  nicht  mehr. 
FlUideXtraCte,  a.  Extra cta,  pag.  144. 

Fluor.  Zv\r]wn  Fl,  Atomgewicht  19.  Geschichtliches.  Im  Jahre  1670 
beobachtete  Kchwan'KHard  in  Nürnberg,  d.ass  Flii->-p:it  mit  Vitriol«!  flbergoxsen 
Glas  ittze ,  doch  erst  1780  fand  ScHKELE  bei  näherer  Untersuchung  dieser  Er- 
aeheinnng,  daaa  dies  von  einer  dgentbflmlichen  Sänre  herrühre,  welche  sieh  ans  den 
angcw  nidtett  beiden  Materialien  bilde.  1808  wnrde  die  Sänre  von  Gav-Ll'SSac 
Ttnd  i  M)'NAUi>  wasserfrei  d.Tfj'p^tcIIf ;  sie  vermutbcten,  dass  sie  «aruMst^otrhaltig  sei, 
was  1^10  von  A^fT'ri.K.  wiilrrlcL't  wiinb".  der  sie  analog  dem  riil(.r\v.H.serstofr  aus 
Waseerstoti"  und  einem  ehl<irjthnliehen  Kienietii,  welches  er  „l'htbof  i^-^O-o^vj;,  zer- 
atSrend)  nannte,  znaamnieogeaetxt  fand.  Trotzdem  blieb  der  bereits  fraher  g^^hranchte 
Name  „I^lu  irine'* ,  abgekflrat  „Ftnor**  (von  Spatuin  ßuoricum^  Flnssapat),  meist 

im  Gelir.-iui'h. 

Vorkommen.  Ausser  im  Flusssp.it  (Calclüiniluorid ) .  einetu  zieinlieb  ver- 
breiteten Mineral,  ist  Fluor  ein  Destandtheil  vieler  anderer  .Mineralien,  namentlich 
des  Kryolitha,  femer  sind  flnorhaltig  Apatit  nnd  einzelne  andere  Pbosphorite, 
-  Fluocerit.  Aml>1vgonit,  Wawcsllit.  I^epidolith.  T<»pas,  Fluellit,  Amphibol.  Amianth, 
Apophyllit,  .Magnesia-  nnd  K.i!l ^ ütrinnT  n.  a.  Fluor  im  Wasser  des  Rheins  und 
der  Seine,  in  einzelnen  Trink-  und  (^uellw.issern,  iu  niaucheu  Pdanzenarten.  in  den 
8toinkohten,  im  Thierreich  in  den  Knochen,  dem  Email  der  Zähne,  im  Blute  und 
in  Gehirn  gefnnden. 

Darstellung,  So  verbreitet  d.is  Fluor  in  der  Natur  ist  nnd  so  nnsehwer 
es  geliiiirf .  '-T  tsse  Mengen  seiner  Verliiuduugen  darzustellen  ,  -j^  nnvollkominen 
ist  unsere  Kenntuiss  über  die  lOigeusehaften  des  Elumontes  selbst.  Es  hat 
nioht  an  zahlreichen  VerRuehen  gefehlt,  Floor  rein  darzustellen ,  allein  die  ge- 
wonnenen Resultate  sind  so  wider>]»re)  hend,  dasa  man  annehmen  muss,  es  sei  im 
isolirten  Zustande  noeh  nicht  bcbafhtet  worden.  Diu  Sehwierigkeit  der  Rein- 
darstellung des  Fluors  beruht  auf  seiner  grossen  Verwandtschaft  zu  allen  übrigen 
Elementen  ausser  Sauerstoll'.  Versuche  von  D.vvy,  in  Glas  und  Flatiugefässen  das 
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Eloinent  darzuatellen.  misslaogeo  deswegen.  Kkox  uud  Liji  vkt  wollen  iu  Gülässen  aua 
FlusaBpat  Fluor  als  Gas  erhalten  habeo,  doch  weichen  die  Angaben  beider  insofern 
von  ebander  ab,  alt  Knox  ein  gdbgrfines,  Glaa  ätiendes,  Lowbt  ein  farbloaet, 
nicht  Glas  angreifendes,  waHserzert^etzendea  Gat  von  eigenartigem  Gerüche  fand. 

Die  verschiedenartigen  D.'irsMliinfr'<w('i8en  von  Kämmerer,  Prat,  Crr.Lis^ 
PuiPSON,  liKiNSCH,  Gore  gaben  keine  zuverlässigen  Erscheinungen,  ebenso  niolit 
die  Yon  L.  Tabbnnb  beim  Erbitsen  von  (NH«),  Cr^  0;  mit  FlttmäuTe,  Atteh  iit 
der  «genthOmlleb  elilorilbnltebe  Gerneb  beim  ZerBcblagen  dos  violettschwarzen 
FlusKspats  von  Wri^ondorf  anfnng«  einem  Gehalt  .m  freiem  Fluor  ztiEreseh rieben 
worden,  später  aber  als  von  Certetrafliiorid  horrflhrend  erkannt.  Auch  hinsicbtlieh 
der  gpectraiaualytischen  Erscheinungen  bei  der  Zersetzung  einzelner  Fluorverbindungen 
(s.  B.  8i  Fl«  nnd  Bo  FI3)  darefa  den  elektrischen  Fnnken  weiohen  die  Angaben  von 
Shguin  nnd  Salbt  v<m  einander  ab. 

MoissAX  ist  e^  1H86  gelungen  (Comptes  rend.  102,  pag.  1543.  und  103 
pag.  202 ,  2;')(l  )  Fluor  elementar  aus  wasserfreier  FluorwasRcrstoflFaäure  dureb 
Elektrolyse  darzustellen.  Die  Zerlegung  geschah  in  einer  U  förmigen  H5hre  ana 
Platin  mittelst  sweier  Klektrodmi  aas  Flattn  und  ans  Platiniridinm  nnter  Zueati 
v<m  etwas  K  Fl .  II  Fl  zu  der  bis  iu  die  Sobenkel  der  Rdbre  hinaufreichenden  Säure. 
Am  negativen  ( — )  Pole  entwickelte  «ifb  >Vn«-ierst  itT.  am  positi%'en  f  + )  Pole  Fltior, 
das  all»  farbloses  Gas  über  Queeksiii)er  autgeiangeu  wurde.  Moissan  sagt  bezüglich 
der  Darstellung,  daas  es  Bedingung  sei,  jede  Feuebtigkett  absnbalten ,  es  wflrden 
in  diesem  Falle  Platiagefilflse  nnr  nnwesentUeb  angegriifen.  Tersn«^  mit  dem 
erhaltenen  Product  zeigten,  dass  die  Vereinigung  mit  Siliciura,  Alkohol,  Actlier, 
Terpentin'"»!  iiiiHserst  energisch  und  unter  Feuprerselieituin:^  erfd^rte.  Zu  den  Met.illen 
ist  die  Altinität  des  Fluors  geringer,  scheidet  aber  aus  Jodkaliura  Jod  aus  uud  gibt 
mit  Wasser  Fluorwasserstoff  und  Oson. 

Fi  gen  Schäften.  Fluor  wird  als  zxi  deu  Halogenen  gebOrig  angesehen  und  ist 
wie  (lii'-f  liiiwerthi- .  ilo<-li  tritt  es  zuweilen,  rln  auch  saore  Fluoride  existiren, 
iw<'i\vt  rtliiir  aiit'.  Oxyde  des  Fluors  sind  unbekannt. 

Zur  Erkennung  des  Fluors  bedient  man  sich  iu  der  Kegel  der  Eigenschaft 
seiner  WasserstofTverbindnng,  Glas  xn  ftteen.  Die  xu  prüfende  Substans  wird 
pulvert  im  Platinticgel  mit  concentrirtcr  Schwefelsluro  befcuehtct ,  der  Tiegel  mit 
einem  T  hrL'I.is  '(ler  <ilasp|.'it(ehcn  bedeckt,  die  auf  der  ['nferseifo  mit  Waoha 
oder  Parailiii  ül*er/.<t^ren  und  an  eiuzfsloeu  Stelleu  durch  Eiugraviren  von  Schrift- 
zUgen  sorgOiltig  blossgelegt  werden.  Ab  und  au  wird  dw  Boden  des  Tiegels  sebwaeb 
erwirmt,  nach  m^reren  Stunden  das  Glas  atigenommen  und  der  Ueberang  entfernt. 
Bei  (Gegenwart  vou  Fluor  zeigen  sieh  flii'  Mns-L'eb  irlen  Stellen  matt  geätzt,  was 
besonders  beim  Anl)aueben  des"(ilases  deutlich  hervortritt.  Enthält  dagegen  die  *u 
untersuchende  Substanz  relativ  viel  Kieselsäure,  so  uiisslingt  der  erwähnte  Vor- 
such, weil  sieb  Silieiumfluorid  bildet,  welches  (Uas  nicht  Atzt.  In  diesem  Falle 
erhitzt  mau  das  Gemenge  in  ciitcni  Glaskttlbcben  und  leitet  das  auftretende  Gaa 
in  etwas  Walser  ('vergl.  Siiieiuniflnorwasserstofl  l.  filtrirt  >len  L'ant  rt.irltL'.  ii  Xiedcr- 
seblag  von  Kieselsäure  ;ib  nnd  engt  das  Filtrat  niit  der  Losung  eiue^^  Kaliumeabes 
ein,  wobei  tlu-ils  die  Abschciduug  eines  weissen,  gelatinösen  Niedersehbges  entsteht| 
tbeils  schwer  lösliches  RieselfluorkaOnm,  2KFI.SiFI„  im  Ktickstand  bleibt. 

Die  genaue  qaantitative  Bestimmung  dtw  Fluors  ist  schwieriger.  Aus 
loslichen,  iicutr.-«len  lluoriden  wird  n]<  FInorealeintn  dnrdi  f'lilnrcilfi'ini  in  einer 
Platinselmle  gefällt,  in  der  man  den  Niederschlag  bi^  zum  Kochen  erhitzt,  durch 
Deeantireu  auswäscht,  dann  abflltrirt,  trocknet  und  wAgt. 

Ist  die  ursprttDglicbe  LAflung  sauer,  so  wird  sie  mit  Natriumcarbouat  1  nicht  mit 
Anunoniak)  nentralisirt.  wie  vorher  mit  < 'hlorealeinm  gellillt  und  das  niit^'efalline 
f'aleinnicarbonat  durch  EssiL'siun:  entfernt.  Heine  wässerige  FluorwasserstoffsÄure 
lästit  sich  durch  Titrireu  mit  >«uruialalkali  bet>timmeu. 

In  unlöslichen  Fluorverbindnngen  bestimmt  man  suweilen  den  I'lnorgehalt  indireet, 
indem  die  Substans  dnreh  puncentrirte  Schwefelsfluro  «ersetzt,  der  Rtickstand  ein- 
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jredampft .  "■f  .'-l  iüit .  jrewncron  niid  der  Fluorprehalt  ans  der  55iilfntTueuge  berechnet 
wirü.  Alumuiiuiutiuorid  kinteriät^t  buim  starken  (iluheu  mit  6cbwefelsäure  reines 
AI3O3,  wonach  sich  cbenfidls  die  Bereehnno^  des  FlnorgehalteB  anstetteD  laaat. 
Manche  nnlOsliehe  Flnormetolle  kdnnen  mit  Kaliam-Natriumoarhonat  M^iesehlomen 

werden.  Die  nnsgelaupte  Schmelz«'  wird  dann  mit  Chlorcalciuin  jrefilllt.  Starke« 
Olühea  i§t  hei  unlöslichen  Verbindun/ren  zu  vermeiden,  da  niebrprc  dcr«;f'!ben  dabei 
Flaorwasserstoff  abgeben.  —  lieber  die  liesümmung  des  Fluor»  als  ^iliciunifluurid 
tu  Fbbsbnius,  Anleit.  z.  quant.  Anal.  6.  Aofl.,  pa^.  431.  g.  ThHnnel. 

Fluor  (jiuerej,  FluOf  albus,  ist  eine  cbroniscbe  Erkrankunjr  des  l  terns  und 
der  Scheide,  deren  angenftlligstes  Symptom  ein  achteimiges,  eiteriges  oder  javehigea 
Beeret  ist. 

Fiuorammoiiluiii,  s.  pino  ride,  nächste  Seite  und  Bd.  I,  pag,  SOS. 

FIllOränthBn  lit  ein  im  Steinkohlentheer  enthaltener  Koblenwa.<^cr8toff  von 
der  Formel  Cti^Hio*  Es  wird  theilweise  auch  ab  Idryl  beeeichnet. 

FiUOren,  CuHm,   Ortho- Dlphcnvlenmethan       jj  |  CH,..  Ein  Kohlon- 

waH8er8tf>fr,  der  sich  nach  HnnmioT  im  St<  iT)kf>hlen(he»'r  linden  soll ;  in  grösserer 
Idenge  tiudet  er  »ich  in  den  i  het  roien  \on  der  Fabrikation  des  Isaphtalins  und 
AnthracenSf  ans  welchen  durch  viederboltcs  Fraetioniren  die  rwischen  300 — 330* 
flbergehonden  Antheile  aofgetnngen  werden.  Diese  bringt  man  in  ein  Kftltegeniiseh, 
^nw'^t  das  Fluoren  ab,  recfificirt  o>;,  lost  e»  in  Aetber,  fügt  IMkrinsniirc  zn  und 
zerlegt  d:ig  pik ririsn uro  Fluoren  mit  Mf  .  Auch  durch  Erhitzen  von  iJij)l)t'iiyl<'iikt'tnn, 
mit  Ziukätaub  kann  oh  erhalten  werden.  Ks  lüdet,  aus  Alkohol  krystalli^^irt,  tarblü:M>^ 
sehr  schön  biaa  flooreeeirende  Blftttchea^  scbmilitbei  112—1 13«,  siedet  bei  234—235*, 
Ifietdeh  Schwerin  kaltem  Alkohol,  leichter  in  beisscm,  in  Aether,  Schwefelkohlenstoff 

♦  CHI 

nnd  Bensol.  Beim  Kneben  mit  Chromsflnre  resaltirt  Piphenylenketon  j  CO; 

durch  nascirenden  ^Yasserst«»Ö'  wird  es  in Diphenylencarbiuo'  oder  Fluoren- Alko- 
hol flbei^fflhrt  fC;.  H4),  CH.OH;  hexagooale  Tafeln,  welche  dann  wieder  den 
Ausgangspunkt  biMen  fte  den  corresporhlirtnden  Fluoren-Aether  (C|tH|)fO 
nnd  die  FlnorensAnre,  CH. . U« . C; H, . COOH.  Kleine  Krystaile. 

Gauswindt 

FluoresceYn,  s.  Kosin,  pag.  «u. 

FlUOreSCBinlacke  sind  die  mitFluoresccm  hergeatelUeo  Farbiaoke  (8.d.). 

Fluorescenz  nennt  man  die  an  dem  Fluorcalcium  /uerrüt  wahrgenommene 
Eigerfsohfift  vjjlcr  Sfctl'c.  das  auf  dieselben  fallende  fjif'ht  in  Strahlen  von  l.ingerer 
Scbwinguugsdaucr  zu  verwandeln  und  in  der  veränderten  Farbe  dieses  Fluorcseenz- 
lichtes  an  leuchten.  Diese  Umwaodiung  betrifft  nicht  nur  die  dem  Auge  sichtbaren 
optischen  Strahlen,  welche  aerstrent  im  Speetrom  vom  Roth  Ins  in^s  V^iolett 
zwischen  den  FRAUNHOFKK'schcn  Linien  A  bis  //  liegen ,  s(>ndern  auch  die  Uber 
das  Violett  hinausreiehenden.  unsichtbaren  Strahlen.  Die  letzteren  werden  unter 
diesen  Uiustiiiiden  in  siehtbare  Farben  Übergeführt.  Das  Fluorescenzlicht  vermag 
in  durchsichtige,  fluorescirende  Stoffe  nicht  tief  einsndringen ,  sondern  wird  in 
seiner  eharakteristiAcben  Farbe  reflectirt.  Es  erscheint  schon  bei  gewöhnlicher 
Bi-lt  iifbtung,  be>i<cr  ,  wenn  durch  eine  stark  sanmielml«'  T.inse  ein  Strabicnkcgel 
auf  die  Stoffe  gelenkt  wird.  Sm  n  fiectiren  z.  H.  die  farblosen  Lösungen  von 
ChininsuUat  nnd  von  Aesculin  blaues,  das  gelbe  Uranoxydglas,  die  Curcumatinetiu", 
eine  FlnoreBceiDlfisvng  grflnes,  eine  EosinlOsong  orangegelbes,  dne  SafraninlSsnng 
zinnoberrotfaes  Licht.  Die  Hcdtachtung  des  S|)ectrunis  di^es  Lichtes,  mit  welchem 
sich  St"KKs.  HKCMi'CKKr  und  Cokm-  fir  -^iMlrrs  Ix -chüftigt  haben,  hat  «Iii'  Hezie- 
hungen  desselben  zu  deti  anderen  Licbtarten  aufgekl.lrt.  Die  gewöhnlichen  Spectro- 
akope  mit  I'rismeu  und  Linse u  von  Glas,   welche  die  ultraviidetten  Strahlen  fast 
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jran7  ahsorbircn,  sind  liior  nicht  v«Tw»>n.i}>  ir.  ^<>n<i«'m  nur  solche  mit  den  greoannten 
Tbeilen  &m  Bcrgkrviitall  oder  Kalkspat.  Ks  ergab  gicb,  das»  daa  Fluoreüceoz- 
lieht  niemals  homogen  sd^  flond«rn  rtela  «wmmengmctit.  Bas  EmiMionflspeetnim 
desselben  besteht  aus  einem  oder  raehrer»  n  li  uehtenden  Banden.  Im  durchfallen- 
den Liebte  fehlen  die«r  F.irK«  u .  «It  rm  in  d-'n  A^i>  'r[itiim«ip»vtTt»n  dieaer  StotTe 
befindcTi  fiii'h  in  derselben  Lajre  und  AusUebnung  Absorptionsstreifen.  Tim  Ver- 
liältniäH  zur  AbüCirptioD,  welches  bei  allen  übrigen  absorbirenden  8toilcu  in  L'm- 
wandlnng  «ichtbarer  LichtarteD  in  miiiehtbare  WlrmeBtrahlen  besteht ,  ist  hier 
also  ein  anderes,  indem  das  Fehlen  der-^elbeu  im  Ab^rptionsspectrum  auf  Heflenon 
dr-r'^clKfii  f^ti.ilili'ii  al«  F!i:ore<i-PTi7ltc]i(  beruht,  ein  eHrjtanter  Powei?  de«  von 
KiitcHHuKK  laucli  Storks  und  Anustkom)  frefundeneo  Gesctzciä,  d&aa  ein  Körper 
die  i;leiehen  Lichtstrubleu  absorbirt  wie  au^trahlt^ 

]>ie  Flnoreseens  erllaeht  nicht  im  Momente  des  Anfhtirens  der  Bestrablunj^) 
sondern  llbiTil  nnTt  die  letztere  kürzer  oder  länjrer.  je  nach  der  Art  der  St<»ffe. 
Es  Werden  .hIso  'iir  fi?i><  rhirtfn  >^trnh!«'n  nij'ht  plötzlich,  sondt-rn  nihn.llir  wieder 
ausgestrahlt.  l>iese  au  einzelnen  Stötten  »chon  täuger  beobachtete  Erscheinung  int 
Fh 0 8 ph 0  res eena  genannt  worden.  In  kervorragendem  Grade  ist  dieaelbe  dem 
Diamanten,  dem  Kallcapate,  dem  Clüorophan  und  den  SnUidett  der  aUulinehen 
Erden  (BALMAix'schcr  Farbe  i  eifrcn.  Da-s  ralciunisulfid  kann  oranjrefarbijr ,  gelb, 
grttn  oder  vio|4>tt  leuchten,  je  nach  Art  il*  -  inr  Bereitung  verwendeten  Matcriales 
und  der  Höhe  der  bei  derselben  erreichten  iiiubhitze. 

Aaeh  die  Elektrleittt  vermag  in  FInoreseenzlicht  llbenngehen,  indem  die  ge« 
pnWerten  Massen,  in  Inftrerdflnntem  Räume  in  GKi>>i.Kic'schen  Höhren  dem  Strome 
ausfresetzt,  in  pr.^lchti^er  F'arbc  leuchten.  N'om  M.i^^netismus  ist  dasselbe  wahr- 
scheinlich und  das  Nnnilifht  i*t  auf  dic-c  W.i^c  zu  deuten  vt-rsucbt  worden. 

UmjfekeUrt  sind  auch  iau;:'iamer  schwuiireiide  .Strahlen  in  schneller  schwindende 
omigewandelt  worden.  Ks  ist  Bbcqübrel  pelanie-en ,  die  sonst  nnsiefatbaren  ultra- 
rotben  Strahlen  in  sichtbare  farbi;;e  Str:i]i](  ti  umzusetzen.  Der  Vorgang  ist  ein 
HTinlojrcr,  wie  bei  der Fh:'>rr^'-pn?.  .iher  da  früher  ji  nr  ."Strahlen.  b«  -"Jii!i  r-^  nl«  Wilrmo- 
udcr  calorisebe  Strahlen  bezeicbnct  wurden,  Calorescenx  genannt  worden. 

G  ä  »  g  e. 

FlUOreSCin  ist  eine  Säure  von  der  Formel       H,,  <>,  oder 

0<^g'  q[J)^CH.C,  II.  .COOll.    Diese  Säure  bildet  sieh  beim  Erwärmen  von 

FlnoreeeeTn  0<J\  [[  qh>CC^  o^*>00  mit  NatronUnge  und  Zinkstoub  dnreb  Dce- 

hydrogenatton  (Batbk)  nd  geht  durch  Oxydationsmittel  wieder  ia  Floorcseeni 
über.  Farbloser,  io  Aether  lösUeber  Firnis«. 

FKUOrSSkop  ist  ein  von  Kerker  conRtruirter  Apparat  anm  Nachweis  von 

Chinin  im  Harn ,  mit  dessen  Hilfe  es  gelin^'t.  die  Fiuoreseenz  des  Chinins  noch 
bei  zweimillionenfacher  Verdünnung  eintreten  zq  sehen. 

Fluoride,  ai  u  m  i  n  i  u  m  f  I  ii  r  i  d.  AI ,  Fl  ,  ko;miit  in  der  Xatnr  als  Fluellit 
vor,  entstellt  durch  Kinwirkuiiir  v<m  II  Fl  oder  von  Sj  Fl,  aut'  trlnlie«;  }<>«  Aluminium. 
Grosse,  wasscrhelle  Kbumbocdcr.  die  im  Kohleurohr  bei  Weiss^rliitli  im  Wasserstotf- 
strom  snblimiren.  Sehr  befttSndijr,  kaum  von  eonccntrirten  SSuren  oder  Alkalien 
aersetzbar,  nur  durch  wiederhoUftR  SL^lnnelzcn  mit  s  .da  bei  -t:«rkcr  Hothglnth 
aufzuschlies-,tMi.  Durch  Anfi"seti  von  Tlioncnle  in  l'hiS'Nüiiro  und  l-iiid.Tnipfeii  der 
I.ftsinrj-.  cbens»  diireli  Weelist'lzerset/.un'^'  von  Fliis^spath  mit  Aliiniiniumsulfat 
erhält  man  ein  wasserhalti^rcs  Salz  als  ;riuumiartij^c  Masse ,  das  iu  Wasser  loslich 
ist  nnd  beim  <r}Hhen  wsMserfrei  wird.  AluminiumHuorid  bildet  mit  roehreran 
anderen  Fluoriden  krvstallisircnde  D-«j»pcls.ilze ,  \  on  denen  das  wiehtigSte  der 
natUrlieli  vorkommende  Krvolith,  ♦>  Na  Fl .  AF  Fl, s.  <].  Art.,  ist. 

A  m m  <•  n i  u  m  f  I  u o  ri d,  F I  U(i  ra  m  m  o  n  i  u  m,  Ml,  Fl,  wird  durch  Sublimation 
ans  einem  inni^ren  (iemiseh  von  Salmiak  und  Natriumtioorid  bei  etwas  Aber  100* 
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iü  Platiii;^cf:issiii  t  iLalteu.  KU^ine,  farblose  Prisnipn.  an  trockener  Luft  unver- 
änderlich, leichi  iu  Wasser,  weni^  in  Alkohol  löslich,  greift  (ilas  an.  Eine  wässerige 
Ii<iBiuig,  welche  man  durch  Neutralisiren  von  Flusssäure  mit  Ammoniak  erhält, 
ätzt  Glas  Tortnfflieh.  Aus  dieser  Losung  aehstdet  sieh  beim  Koohen  anter  Ent- 
weiehen  von  Ammoniak  saures  AmmonionAnoridf  Fl.HFl,  in  Säulen  ab.  Das« 
selbe  entf*teht  auch  bei  der  Zersetzung:  von  SiFI,  mit  NH,  unter  Absclu  idung 
gelatinöser  Kieselsäure.  Auch  Ammoniumtluorid  bildet  mit  einzelnen  anderen  Fluoriden 
gut  kijrstallisireade  Doppelverbindangeu,  x..  B.  mit  Borfluorid. 

Ankimonflnorid.  Beim  Au668en  von  Antimonoxyd  oder  von  AntimonsAure 
in  Flusssäure  entsteht  im  erstereu  Falle  Antimontrifluorid,  SbPlj,  im  zweiten 
Antimonpentalluorid .  8b  Fl^.  Erstere?;  cr-fheijit  in  durchsichtigen,  rhombischen 
KrystallcD,  die  an  der  Luft  zertiiessen,  nicht  rauelicü,  letztertMi  als  gummiartige 
Masse.  Wird  die  wftssrige  Lnsnng  von  SbF),  eingedampft,  so  bleibt  Antiraon- 
ozyihiorid,  AntimonylAuorid,  Sb.it.  FI«,  im  Rflekstaode. 

A r  s f  n  tr  i  f  1  u or  i d,  AsFI  .  wird  durch  Destillntlon  von  gleichin  Tlicücn 
Flussspat  und  Arsentrioxyd  und  5  Theilcn  confcntrirter  Schwefelsäure  aus  einer 
Bleiretorte  erhalten.  Es  stellt  eine  farbtose,  an  der  Luft  rauchende  Flüssigkeit 
dar,  die  dnreh  Waaser  xersetct  wird,  auf  der  Haut  Rcbmershafle  Wanden  erzeugt. 
Spec.  Oew.  2.7,  Siedepunkt  «la«.  As  FI^  ist  niclit  lickaiint. 

Bar ynmflnorid,  BaFl^i,  ireissae,  in  Wasser  kaum  lOslicbes  Polvw,  feuer- 
beständig. 

Blcifluorid,  Fluorblei,  Pb  Fl^.  Da  lüei  von  Fiusssäure  nicht  augegriffen 
wird,  so  gesebiebt  die  Darstellung  dnrcb  Aaflösen  von  Bleihydroxyd  oder  Blei> 
carbonat  in  H  Fl,  Eindampfen  derL^^sung  und  Erhitzen  des  Ttiifkstandes.  Weisses, 
Kc1inu']/b:iris  l^ilver,  in  Wasser  and  Fiuasaänre  schwer  iüaUcb,  durch  Schwefel- 
säure leicht  zerset^bar. 

Borfluorid,  Flnorbor,  B0FI3,  ist  dem  Sdiciumduorid  sehr  ähnlich  und 
wird  analog  diesem  durcb  Einwirkung  Ton  Fluorwasserstoff  anf  Bortrioxyd  oder 
durch  Erwiirmeu  eines  innigen  Gemenges  von  Borsiiure,  Fluorcalohnn  nnd  Schwefel- 
Säure  erhalten    (  Bo,  ( i  ^    Ca  Fl_  J-  3  H  S(  i_      3  H,  ( )  +  3  Ca  S<     +  2  Bo  Fl,  ). 

Borfluorid  ist  ein  fartj|o>e.s,  an  der  Luit  stark  rauchendes  G&ii,  spec.  (Jew.  34 
(H=l),  welches  unter  starkem  Dmek  lltlssig  wird,  in  Wasser  sehr  leicht  löslich 
i-'t  ( ToO  Vol.  (ias  in  1  Vol.  Wasser).  Aus  der  verdünnten  wäsarigen  Lösung  bildet 
sich  [iutPT  Abscheiden  von  Itorsilure  B  0  r  f  l  u  or  w a s s  e r  s 1 0  f  f sil  u  r e,  Bo  Flj  .  IlFl, 
welche  gelöst  bleibt ,  und  die  mit  M^-talbm  dem  SiliciuuiHuorwasserst/tff  gleiche 
Doppulvcrbindungeu  bildet.  Keines  Ftuorbor  ist  nur  in  couccutrirter  Lösung 
und  in  seben  Saison  bekannt.  Einbasisehe  Säure.  Ferner  verbindet  sieh  Borfluorid 
mit  Acthylon  C.  H,  im  Sonnenlicht  zu  Fluorbor.iiliyleu,  C,  H  j  Bo  Fl,.  Flüssigkeit, 
spec.  (u-wifht  l^icdopnnkt    121-12')".    l-vainpffr    wird    durch    Bo  Flj  in 

Cyniol  ilbergetührt,  mit  Aldehyden  iiml  Kci  mumi  verbindet  sich  BoFI.  direct. 

Calciumfluorid,  Fluorcalciium,  llussspat,  Fluorit,  Sputum 
fluoriami,  Ca  Fl,,  kommt  xiemlieh  verbreitet  in  der  Natur  vor,  besonders  als 
Begleiter  von  Metalladcrn  ,  krystallii^irt  in  Wllrteln ,  die  mehrfach  abgestumpfte 
Ecken  zciirvn,  in  derben  Massen  in  den  verschiedensten  Frirlicn.  besonder«  violett, 
gelb,  grün  bis  farblos.  Ks  findet  sich  ferner  in  kleinen  Mengen  in  einzelnen 
Pflanxenasi^en,  in  Mineralwässern,  in  den  Thierknochen,  im  Zahnschmebs.  Künst- 
lich erhält  man  es  durch  Fällen  neutraler  Lösungen  der  Alkali6uoride  mit  Chlor- 
oalcium. 

Fluorca!«*iiiiii  ln,«it  sich  er-t  in  2nonn  Tli.  W.isscr,  i-t  in  Flusssaure  nnd  Salz- 
säure löslicli  und  wird  aus  diesen  Lösungen  durch  Ammoniajc  in  gelatinösem  Zu- 
stande gefällt.  Bei  Rotbgluth  wird  es  durch  Wasserdampf  unter  Bildung  von  ' 

Fluorwasserstoff  nnd  Calci immxyd  MTeetst.  Es  schmilzt  bei  lebhafter  Rothglutfa, 

hat  die  Harff  1.  ^jitf.  Gewicht  3.1i^.  Alkalien  und  .Mk.iiirarbonate  zersetzen 
Finorealeium  in  «Icr  Hitze  unter  Entstehung  löslich' r  \  Ikaliiluoride ;  Sanerstort' 
und  Chlor  entwickeln  bei  hoher  Temperatur  wahrscheinlich  Fluor.  Bei  dem  Aus- 
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br'iDg^en  der  Metalb  wird  ?lu688pat  violfnrh  als  Flussmittel  anprewandt .  ferner 
dient  derselbe  zur  Darstellung  von  ir  lusasäure.  Durch  Erhitzen  oder  dem  Öonaea- 
licbte  Uliigw«  Zeit  atugesetzt  wird  Ca  Fl,  stark  phosphoieadrand.  Ueber  die  6e- 
atimmiuig  des  Fluors  im  Flugsspat  s.  F 1  u  o  r. 

Chro  mfl  n  ori  d.  CVj  Fl^,  leicht  lösliche  KrvHtallmasse,  durch  Auflösen  vnn 
Chromhydroxyd  in.  FlussBäure  und  Eindampfen  daräteilbar.  In  hober  Temperatur 
flüchtig. 

Perroflnorid,  EiBenflnorUr,  Fe  Fl,  +  BEtO,  erhalt  man  dnroh  Lösen 

von  Eisenfeile  iu  Flasssaure  nnd  vursichtiges  Abdampfen  zur  Krystallisation.  Wasser- 
haltig grUne  Prismen,  wasserfrti  wt  is>;c  Krystallmasse  oder  krystal  Iii  lisch  es  Pulver. 

Fe  r  r  i  f  1  u  o  r  i  d,  E i  s  e  n  f  i  u  o  r  i  d,  Fe.,  l\  +  9  Ho  0,  wird  entweder  durch  Oxy- 
dation von  Fcrrufluorid  mittelst  Salpetersäure  oder  durch  Auflösen  von  Eisen- 
bydroxyd  in  FluwsSnre  dai^teüt.  Letsteres  geht  nnter  starker  Erwirmung  vor 
sich.  Die  zur  Krystallisation  jh^i  dainpfte  LOsnng  gibt  farblose,  in  Wasser  weni?: 
lösliche  Krystalle,  die  bei  100"  3  Mol.  Wasser  verlieren ,  sich  weiterhin  unter 
Entweichen  von  Flusdsfture  zersetzen.  In  wäätieriger  Lösung  ist  Ferrofluorid  uicbt 
dareh  Alkalien  ySIlig  lenetabar,  der  durch  Ammoniak  eraeugte  gelbe  Nieder- 
schlag hilt  harlnäokig  Fluor  aurflck.  Wasserfreies  FejFIs  erhält  man  durch 
handeln  von  gegKlbtem  Eisenoxyd  mit  flüssiger  FluorwagserstnfTsfUire.  Es  sublimirt 
in  kleinen,  farblosen,  cubisehen  Kryistallcn.  Durch  Mi^iehen  utid  Eindampfen  von 
Ferritiuorid  und  Ammoninmtiuoridlösungen  erhält  man  Ferriamiuouiuuilluorid, 
Fe,  Fl«,  .6  NH,  Fl,  in  kleinen,  glAnaenden  Ootafidern,  die  erst  in  hoher  Temperatur 
«ersetzbar  sind. 

K  a  1  i  11  ni  fl  11  o  r  i  d,  Fluorkalium.  K  KI.  eiit?iteht  beim  >'eutrali8iren  einer 
Kaliumearbonatbisung  mit  Fbiorwasserstoüsiiure.  Eindampfen  zur  Krystallisation 
geschieht  iu  Platingefäsaen.  Leicht  in  Waaser  lösliche,  farblose  Würfel ;  die  Lösung 
«tat  Glas.  Kaliumflnorid  besitst  ^e  andere  lOeliehe  Alkaliflnoride  in  behem  Orade 
die  Eigenschaft,  mit  anderen  FIu<ir\erbindnngen  sich  zu  Doppelsalzcu  zu  vereinigen, 
Z.K.  KFl.n*.  I'I  .  2KFI.c;uFl2  u.  s.  w.  Ebenso  bildet  e^s  anch  mit  Flusssäure 
ein  saures  Saiz,  K  Fl.  II  Fl.  Eine  Fluorkaliumbisuag  mit  Kiesclfluorwasserstoffsäure 
▼ersetzt,  Iftsst  onen  gelatinösen,  in  Wasser  scbver  Idsliohen  Niederseblag  von 
Kieselfluorkalium  3KF1.8iF(„  fallen. 

K  obaltfluorid.  Das  den  < >xydul«alzen  entsprechende  Fluorür  bildet  «ich  beim 
Lf^«en  von  kohlensaurem  Kobaltoxydul  in  wSs^ris-er  FliiHSHanre.  Heim  A)Hl:jiiii)ten 
krystallisirt  die  Vorbindung  Co  FL  -f  :J  (  >  in  ro.senrotbeu  KrystaUen  au».  Leicht 
In  verdUnnter  Flussaure,  schwer  in  Wasser  löslich. 

V"ii  K  mIi  1  (Ml  vvasserstofffluoriden  h\n<\  r-liremle  bekannt:  Methyl- 
fltiori.i.  rilil-l,  n.'is.  ^Trift  ni.-lit    .III.    Aetli  V  1  fluorid,      H.,  Fl.  eben- 

falls  gastönuig,  diin-h  Zi  rsct/iiii'f  von  aiLylNehwelelüanreiii  Kalium  mit  neutralem 
oder  saurem  Kaliumliuorid  darstellbar.  I so  amy  1  f  I  u  <»  r  i  d  ,  C,  H,iFl,  bildet  sich 
beim  Iftngeren  Einleiten  von  HFl  in  Amylen  oder  dureh  Erhitzen  von  Floorsilber 
mit  Isoamyljodid.  Aetheriseb  riceliende  Flünsigkeit.  Siedepunkt  72 — 92  '.  Benzol- 
fhiorid,  Fluorbenznl,  P  H  FI.  beim  OKihcn  vr>n  fliinrlt»inzoe.saurcm  Calcium 
erhalten.  Schuppen,  iu  Wasser  uicbt,  iu  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich. 

Knpferflnorflr,  GusFl,,  wird  ab  rothes  Pulver  dureh  Bebandeb  von  Kupfer- 
oxydulhydrat  mit  wlsariger  Flnorwasserstoflsäure  erhalten.  Im  feuchten  Zustande 
leicht  zersetzbar,  troeken  erhitzt  schmilzt  es  SU  einer  schwärzen  Masse^  die  naeh 
dem  Erk.'ilt'n  7innnberr(»tb  ist. 

K  u  p  f  e  r  1 1  II  ()  r  i  d,  Cu  Fl^  +  2  <  J,  liUat  sich  durch  Löseu  von  Kupiercarbonat 
in  etwas  flbersehUasiger  HFl  und  Eindampfen  der  Lösung  darstellen.  Kleine, 
'  ht  llM.iiie  Krystalle,  in  Wa«ser  unzer^etzt  b'Klieb;  beim  lv"ehen  der  Lü.sung  oder 
durch  Niel  Wrisser  Scheidet  sieb  Kupferoxyiiuorid,  CuO.Cu Fi  +  2 H,Of  als  blass- 
grüneii  Pulver  ab. 

Lithium fluorid,  Li  Fl.  l'udureh-siehtigc  Krystallköruer ,  sehmelzbar,  in 
Wasser  schwer  löslich,  verbindet  sich  mit  HFl  sn  einem  sauren  Fluorid. 
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Magnesiumfluorid,  MgFU,  kommt  in  der  Natur  al?  Sellait  vor  und  ent- 
steht entweder  beim  Ueberleitan  von  Fluorwasserstoff  filier  glQhende  Magnesia 
oder  beim  Löaea  derselben  in  Flusssäure  oder  durch  Fallen  einer  Bitteraaklösung 
mit  Salmmflaorid.  Weisses,  ge^ohmaeklMes ,  in  Wasser  und  Sftnrm  nnliteUeheB 
PuWer. 

M  a  n  fr  a  Ti  f  1  u  0  r  i  il  e  sind  vier  bekannt,  wt  U  lic  d(»n  Chlor-  und  Bromverbindungeu 
analnir  sind.  Maugaalluorür,  Mn  Kl,,  amethystrotht«  Krv-!t.ille,  Manganfluurürriuorid, 
MuFlj.MuaFle,  krystallisirt  mit  10  Mol.  Wajjser,  AlaugauHuurid,  Muj Fl^,  braune 
oder  mblnrotbe  Kryttalte,  HaDgantetndhiorid,  HnFl«,  tot  61m. 

Natrinmf Ivorid,  Fluornatrinm,  NaFl,  entsteht  beim  Neutralisiren  von 
Flusssänrc  mit  Aetzuatron  oder  Sndn.  T»ir  I »Erstellung  geschieht  entweder  durch 
Schmelzen  vou  100  Th.  KicselHuornatrium  und  112  Th.  Soda,  Auslaugen  und 
Eindampfen  oder  dnreh  Kochen  von  geschlämmtem  Kryolith  mit  Natronlauge 
(1.35  spce.  Gew.),  wobei  sieh  Ftnornatrium  eis  Krystallmebl  abscheidet  (AnnaL 
d.  Chem.  124,  pag.  108;  Ib.  1863,  pag.  103).  Ks  krrstallisirt  wasserfrei  in  Würfeln, 
ist  in  W.n«??;er  schwer  lösliob ,  verknistcrt  beim  Frhitzen  wie  Natrinmchlorid, 
schmilzt  in  hoher  Temperatur  ohue  Zersetzung.  NaFl  reagirt  alkaliKch,  schmeckt 
minder  scharf  als  KFl ,  gibt  aber  auch  wie  dies  mit  HFl  aauree  Sala.  Uit 
Natrinmphosphat  ^ind  -salfat  entstehen  niehrero  krystaUlsirende  Doppelverbin- 
dungcu. 

N  ickel  fl  im  r  ür,  NiFI^  +  HU.O,  krystallisirt  aus  eint-r  Lösung,  welche  man 
durch  Zerselzeu  von  kohlensaurem  Nickcloxydul  mit  Flunssäurc  erhält,  in  grünen 
KSmern* 

Qneekailber  f  1  norid,   Hg  Fl,,  duukdgelbe  Prismen,    welche   ans  einer 

Lösung  von  Queeksilberfix yd  in  Fluss-fiiire  ni]<kr\  stnllisiren.  Wird  dnreh 
Wasser  in  üxytluohd  und  saures  SaU  zerlegt.  Ureitt  beim  SubUntiren  Glas  und 
Platin  an. 

Silberfluorid,  Fluorsilber,  AgFI,  zerfliessUehe  Sabsmasse. 

S  i  1  i  e  i  u  m  f  1  u  o  r  i  d,  F 1  u  o  r  k  i e  s  e  1,  Si  Fl , .  schon  von  Scheelk  und  PrISTLBY 
lic  ibachtct,  vou  (Jav-Lissac und Tukvaim^  nfUn  rinitersueht  nnd  bez.  seiner  Zu^Jinuiien- 
s«  tznii?  bestimmt.  !  s  eutsteht  bei  Einwirkung  von  Fluorwasserstoff  auf  .Silicium- 
diowd  oder  kieselsänrehaltige  SulMtanzen.  Zur  Darstellung  von  SiFI|  erwflrmt 
man  in  cint  ni  gernumigen  Kolben  ein  Gemenge  von  Fluorealcium ,  gestossenem 
Glas  otler  Sand  ndt  Sehwefcls.inre  nnd  f-lni-t  die  sieh  entwiekilnden  Dflmpfe  itber 
Quecksilber  auf  (2  Ca  Fl^  +  8i  U.  +  2  H..  S( J,  r=  81  Fl,  +  2  H  ,  < » 2  r.i  >J<  l  Silieium- 
fluorid  ist  ein  farbloses,  stechend  riechendes  Gas,  das  an  der  Lntt  stark  raucht; 
dnreb  Draeh  und  Kälte  wird  es  au  einer  farblosen,  klaren,  letoht  lieweglieben 
Flüssigkeit  verdichtet.  Es  reagirt  auf  Iiackmns.  -itzt  (Mas  jedoch  nicht.  Charak- 
teristisch ist  sein  Verhalten  zu  Wasser.  wodur(  )i  (->  ia  Kieselsäure  und  Siii- 
ci  um  Wasser  st  off»  {Iure  (s.d.  Art.j  zersetzt  wird. 

Zinkfluorid,  ZnFl,,  in  Wasser  schwer  löslicher  Niederschlag,  gibt  mit 
KFl  und  mit  AI, Fl«  krystallinisehe  Ooppelsake. 

Zin  n  fl  uo  ri  d  e.  SnFI^  erscheint  in  kleinen,  glänzenden  Krystallen,  die 
sich  an  der  Luft  in  Oxyfluorid  verwandeln,  &ni\  krystallisirt  nielit. 

K.  Thum  ui  e  !. 

FlUOrÜrS  nennt  man  diejenigen  Fluorverbindnnjren  mit  Metallen .  in  denen 
entweder  das  Metall  iu  der  dem  U&ydul  entsprechenden  i'orm  enthalten  oder  das 
Fluor  in  der  geringsten  Menge  enthalten  ist,  welche  mit  dem  betreffenden  Metall 
überhaupt  eine  Verbindung  eingeht,  Insofern  sind  die  Fluorttre  als  Oxydnl-Flooride 

oder  als  Fluoride  mit  gerin;?erem  Fluorgeh.ilt  zu  bezeichnen.  Sie  entsprechen  dem- 
gemilsa  den  analogen  Verbiiiflnnfireu  der  (lbri.2"en  Ifrxloircne,  den  Chlorüren.  Bromürcn 
und  JüdUrcu,  zeichucu  sieh  aber  vor  diesen  durch  ihre  leichte  Zcrsctzifarkeit  im 
feuchten  Zustande,  sowie  durdi  ihre  grosse  Neigung  mr  Büduog  von  Doppel» 
Verbindungen  aus. 
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Fluorwasserstoff,  Fin  BBSäure,  IT  Fl.  Die  ^lasAtzende  Wirkung  desselben 
igt  boreitB  im  siebzehnten  .lahrl  ändert  bekannt  arewcsen  (s.  Fluor),  wflhreud  die 
Öäure  selbst  erst  200  Jahre  später  rein  dargestellt  ist.  Die  Darstellung 
geflchldit  n»tfb  Gork  durch  Erbitcen  Ton  «ntvfliiserteni  «orem  Kalinmfloorid, 
KFl.HFI.  Die  Operation  wird  in  einem  Deslilhitionsapparat  aus  Platin,  bestehend 
am  Tlrtnrtf,  Ktlhlr"'lir<'  und  VoH  il'*'.  vor^renommen.  Ebenso  erhält  m m  die  Ver- 
bindung rein  rlnrrh  Zersetzung:  von  Hleifiuorid  nTittel'^t  trockenem  Schwetelw;isser!«tr»ff. 
In  üoncentrirler  wäi?st'ri;^er  Lösung  erhält  mau  Fiusssäure  durch  Zersetzung  von 
fdof^poWertem  Fltissspat  mittelst  concentriitcnr  Schwefelsänre  (OnFI,  +  HaSO^  = 
=  2  H  FI  -f  Ca  80,).  Um  ein  DnrchMhnielzen  d<  r  d.i/.n  benutzten  Bleirelorte  zu  ver- 
hfttrn.  soviel  .'>cbwefelsfture  anzuwenden,  das-;  da-;  (ienii^ich  tlfls<i:r.  iiielif  difk 
»chlaiutni^r  erscheint.  Die  (Hlei  )V^orla;re  mms  durch  Kisi  ^ekUhlt  wenlen.  Kine  auf 
diese  Welse  gewonnene  Siluro  zeigt  ein  spee.  Gew.  von  etwa  1.00,  enthält  oft 
Spnren  von  Sehwefelfillnre  nnd  aneh  von  SehwefeüwMseratoff  (au»  M^IsnlfideD 
stammend),  letzterer  wird  durch  freiwilliut;  Verdun«(tiing  an  der  Luft  beseitigt. 
Kine  verddnntcre .  reine  Fbisssiinre  wird  erliaUen.  indem  in  einer  Fileirrturte  das 
Flussspatsehwefelsiiuregerai.seh  erhitzt  und  das  (ias  in  eine  geräutnigtt.  mit  Abzugs- 
Offnung  verMheoe,  einem  Exaiccator  ähnliche  Vorlage  ans  Blei  geleitet  wird,  in 
welch«  man  eine  mit  Wamer  beeehiekte  Platinsehale  stellt.  Die  Fluorwasseniteir- 
dilmpfe  werden  begierig  vom  Wasser  aufgenommen ,  wAhrend  sich  Bleifluorid  nnd 
etwa  fib(  rrr")|irit/ter  Hetortcniuhalt  in  der  Vorlage  sammeln.  Auch  kann  hierbei 
FlusHspat  durch  Kryolith  ersetzt  werden. 

Eigensehaften.  Rdne,  wasserfreie  Flusssture  ist  eine  bei  19.4*  siedende, 
farblose,  leicht  bewegliehe  Flflssigkeitf  welche  an  feuchter  Lnft  wie  starke  Salx- 
»fiure  raucht,  bei  12.^  '  ein  sp.  e.  Gew.  von  0.;>87l»  besitzt  und  seihst  bei  — 
noch  flüssig  bleibt.  Sit  erzeugt  auf  der  Haut  Blasen  nnd  «chwerheilende  Geschwüre, 
ist  äusserst  ätzend  nnd  bewirkt  eingeathmet  den  Tod.  Wasserfreie  Sätire  greift 
Oütt  jedoeh  nicht  an,  sie  wird  sorgftltig  in  starkwandigen gut  Tersddosseaeii 
Platingefllasen  aufbewahrt.  Auch  die  wässerige  Lösung  des  Fluorwasserstoflb  raacht 
im  cnnccntrirfcn  Zustande  an  der  LwÜ.  Verdünnte  J^änre,  der  DoütiUatiou  unter- 
worfen, winl  bis  zu  einem  t; ehalt  von  H2  Froeent  H  Fl  eoncentrirt ,  ?^iedepunkt 
120%  spec.  Gew.  derselben  1.15.  Ueber  3G — USprocentige  Flusssäure  gibt  unter 
der  CHoeke  neben  Kalk  HFl  ab.  Die  wlsseripe  8Snre  Ifist  alle  Metalle  mit  Aoa" 
nähme  von  Gold,  Platin  nnd  Blei,  ferner  alle  Owde.  selbst  die. Anhydride  der 
Bor-  nnd  Kieselsünre.  Deshalb  werden  dlas  imd  andere  SubstAuzen  von  der^ielben 
angegritten.  i>ie  >Salze  des  Fluorwasserstoffs  nennt  mau,  analog  den  Verbindungen 
der  Halogene  mit  Metallen,  Fluoride. 

Flosesinre  findet  thdls  im  gasförmigen  Zustande,  theils  in  LOsnng  die  auge- 
dehnteste  Verwendung  zum  Glasätzen.  Die  Gegonstäude  werden  mit  Kupfer« 
Btpcberfimiss  überzogen,  das  Glas  an  den  zti  fitzenden  Stellen  durch  die  Zeichnung 
u.  s.  w.  blossgelegt  und  entweder  in  Bleikiii»ten  den  Dämpfen  der  Säure  ausgesetzt 
oder  nüt  flOssiger  Stare  flbergossen.  CMBmiig  gibt  Ptoorwassentoff  ein«  matte,  die 
wässrige  LOsnng  eine  glatte,  dttrehMehtige  Aetsnng.  Zum  Anfsehlieesen  der  SiUeate 
wird  Flns?Rni:'-'   \ielfnch  angewandt. 

War  der  zur  Darstellung  gebrauchte  Flussspat  kie<«e1f Surehfiltig .  so  enthält 
die  Säure  Siliciumfluorwasserstoff,  U^SiFl,,  was  man  daran  erkennt,  dass  eine 
Probe  derselben  mit  einer  KaUnmsaklösung  in  einer  Platinsdiale  dngedami»ft  dn«n 
in  Wasser  nicht  klar  lOsIichea  Bflekstand  hinterllsst.  Üeher  OehaltsbestimmQng 
S.  Flnor. 

Die  Aulljewahrung  der  wässrigen  FlnMr\va<»fserstoff«ruiro  ireschieht  statt  in  theuren 
Platingel^sen  in  Flaschen  aus  Kautschuk.  Bei  der  iiandliabong  ist  Vorsicht  er- 
forderlieh. K.  Tb« mint  1. 

FlUSS.  Unter  Flüssen  versteht  mrin  i  i  Ii  r  Huttenkunde  Holche  Zuflätze  oder 
Zuschläge  zu  Erzen,  welche  die  Büduug  cmer  .'Schlacke  von  erforderlicher  Be* 
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gchafft  nlicit  und  damit  die  Aiisltrintrung  der  Krze  imferstötzcn.  Mau  theilt  die 
FIU«8e  citt:  l.  in  >i<»lfhi',  wi-U-hi;  auf  das  Schmel/ffenit'uge  (•luniii'sph  nicht  besonder« 
eiawirkeu,  »uadorn  nur  LeiebttlüiMigkeit  hervorbringen,  z.U.  1  lush.-.]>ai ,  Borax, 
Kochflals;  2.  solche ,  welche  aimerdem  noefa  reducirend  wirken  wie  der  sehwarae 
FlusH,  H.  anten,  »t.  in  Kolcbe,  welche  zu^leieh  bt.-8ti)iiuit  sind  IluHon  oder  Säurra 
aufzuiU'hnirn .  ■/..  15.  Kie-clsüttrc  'rils  (^)ij;iiv,  oder  Thon  ht-i  kalkrciclujn  Er/rn \ 
Kalk  i&h  Kalkstetu,  Uulouiil  oder  i'limHSpat  bei  kie.sel»jiurertiicht*n  Kr^eu;.  iMcf^e 
letztere  Gruppe  wird  zu  den  Zuschlägen  gerei'hnet.  In  der  Probirkuust  werden 
oameBtlieh  direi  verschiedene  IflOsne  gebnioeht: 

Schwarzer  FIuhk.  Durch  n;ducirende  Wirkung  ansgezeichnet.  1  Salpeter 
und  3  WeiuBtela  (roh).  Beiui  ächmelxen  bildet  sich  ein  Gemenge  von  Kohle  mit 
KaliumcArbouat. 

Qraner  KUbs.  3  Weiostein  und  2  Salpeter. 

Weisser  Fla 88.  1  bis  3  Salpeter  nnd  1  Weinstein.  Fischer. 

Fluss  nunut  der  gemeine  Mann  rheumatische  und  gichti^che  Beschwerden, 
deren  Ursprung  er  von  ^Tordorhenem  Blnte"  und  „sehlechten  Siften**  im  Körper 
herleitet;  er  bezeichnete  dcmgemflss  die  verschiedenartigen  Mittel,  innerlich  «nlor 
änsserlich  anzuwenden.  Mm  denen  er  Heilun^r  seiner  Leiden  erhofft,  al>  FluSSgeiSt 
^Liquur  Ammonii  eaunt.),  Flusspapler  (Charta  pieeata),  Flusspflaster  (KmpL  Vlcia^ 
auch  Kmpl.  Cantharid.  pcrpet.},  FlUSSpillen  (Pilulae  laxantes),  Flusspulver  (Pulvis 
purilicans),  Flttltrftiicbening  (Snceinnm  rasp.  oder  Speeies  ad  suffioiendum),  Flust^ 
Spiritus  (Opodeidoc  Hquidus).  —  Flusstiiictur,  Satzunger  oder  SulzbergeKsche, 
ein  viel  verbreitetes  Volksheilnuttel,  ist  eine  deiu  Elixir  ad  longam  vitam  ftlmliche 
Tinrtiir. 

Flussblumen  Rind  F/ores  6toechado8,  —  Flussharz  i»t  Anime.  —  FlU88- 
konier  sind  Sem  Paeom'ae. 

Ftu888äure,  n.  Fluor  waaRprstoff,  pa^r.  IM. 

FlUSSSpflt,  daa  Rohmaterial  zur  Herstellung  der  Fluorverbindungeu,  kommt 
als  Mineral  nicht  selten  vor  und  wird  namentlich  in  England,  den  Alpen,  Tbtlriugen, 
dem  Schwarswald  und  Erzgebirge  gefunden.  Weiteres  Uber  denselben  siehe  unter 
Calcium  Fluorid,  Bd.  II,  pag.  485  und  Fluoride,  Bd.  IV,  pag.  410. 

FlUXiOn,  Flumta  $,  Fluxio  ist  der  Blutandrang  in  Folge  vermehrten  Blutsn- 
flnfse«  in  ein  Or^nn,  p-cmi-inhiii  Mtich  f  o  n  c s  t  i  <»  ii  (Bd.  III,  |iaL'  iM'»  „'t  ii-iirtt. 
Von  dieser  activtn  Bluttülk-  ist  die  passive  zu  unterscheiden,  weiche  durch  ver- 
hinderten BlutAbtiuss  entsteht. 

Man  spricht  amdi  von  einem  Ftux«s  aebaeeu»  und  einem  Fl,  »alinu»,  und 
versieht  unter  ersterem  die  vermehrte  Seoretiou  der  TalgdrUsen  und  unter  letstemn 
das  wasserklare  Seoret  bei  manchen  Formen  des  Bösem, 

FOCHS,  8.  Brennpunkt,  Bd.  II,  pag.  883. 

FOBniCUlum,  Gattung  der  Umhelliferae,  Unterfam.  S*.seh'neae.  Kräuter  mit 
mehrfach  nedertheiliL'cn  Blattern  und  fadenförmifrcn  Ziidcln.  Holden  ohne  Hftlle 
und  Utiiiehen,  Kelch  undeutlich,  Blumenblätter  ^elb,  rundlich,  eingendlt,  Gritlel- 
polfiter  gross,  kegelförmig.  Frucht  länglich,  mit  fast  kreisruodem  Querschnitt, 
Thilehen  ein  striemig. 

I.  Fofntculum  capillaceum  Cfilt'b.  (F.  oßicmale  AU„  F.  dulce  DC, 
F.  vuhpire  (rarrt)t.,  Ätitthmn  Foeniculum  L.),  Fenchel,  Fcnnuil,  Fennel, 
nicht  zu  verwecliBclu  mit  Fen  ich  =  PanTciiTn.  Ein-  bis  mehrjährig,  mit  1 — 2m 
hohem,  stielrundem,  schwaoh  gerilltem  Stengel,  BUtter  drei-  bis  mehrfiMh  getbeilt, 
die  Thea«  fll%,  die  leüten  Zipfel  pfriemUeh,  Dolden  lO-^-SOstiahUg. 

Einheimisch  im  ganzen  Mittelmeergebiet,  vom  Kaukasus  bis  Abyssinien ,  wahr- 
scheinlich anch  durch  ganz  Frankreich  big  SUdengland  an  den  Ktlsten  wild.  Wird 
der  Frltehte  und  der  ebenfalls  genieesbaren  Wurzel  und  Stengel  wegen  cuMvirt 
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iii  N  rd-hina,  Indien.  T'ciif  ^clilaiid  i  in  Sachsen.  ThUrin^ren  um  l>ilt/eu,  FrankODy 
"Wüm-erii^er^'  \  fializicu.  Italien,  Ma«-edonicn,  Frankreich  (um  Ninicsi. 

ditMer  Art  sUiuimuD  die  iu  allen  Pharinukupüeu  aufgeuommeueu 
Fnielllt  (StmM)  Foenleuli.  Die  Fmeht  trägt  auf  jeder  Hllfte  fBnf  starke, 
Ibijrwtreifi^e  Hippen  ,  von  denen  die  Randrippen  am  stiirksten  auK;;ehildet  Hind. 
Anf  der  Spitze  der  Frücht  ist  der  DiseiiR  und  die  lu  iden  kurzen  Narlten  erhalten. 
Zwiwhen  den  Rippen  sehiiuniert  in  jedem  ThiUehen  ein  starker  Oelijang  durch, 
auf  der  Fugenflflche  jeder  Hälfte  sind  zwei  Oelgäuge  vorhaudeu.   Ihr  Querschnitt 

ist  geatreekt  elliptiteb  bis  faat 
kreisförmijir.  Sie  sind  von  meh- 
reren Schichten  abfreplatteter. 
braungofärbter  Zellen  uuigcbeu, 
weleher  Belag  besonders  stark 
nach  aussen  hervortritt.  Jede 
Ki(>I)e  enthält  ein  OeßlHHldlndel, 
das  da<scll>e  nach  innen  Jicirren- 
zeude  l'arenchvm  der  Frucht- 
sehale  enthält  grossmasobig  nets- 
fi'tnnii:  verdickte  Zellen,  die  für 
die  Frki  iiiniiiLT  des  Fenchels  in 
fein  /crklciiHTtcni  Zustande  das 
am  meisten  eharakterieitiäehe 
Merkmal  abgeben.  Ihre  Attsbil- 
dunj;  in  den  einzelnen  Sorten  ist 
eine  sehr  verHchit'ileue  :  hei  •rali/i^clicni  Fcnclicl  linden  sich  nur  weniL'-c  Zellen  in 
unmittelharer  Nachlinrsohaft  der  (JefassbUudel  iix  der  besehriehenen  Weise  verdickt, 
wugugeu  bei  maoedunischeui  dm  ganze  P&renchyin,  auch  auf  der  Fugenfläche,  vnr- 
diekte  SSellen  hat  Das  übrige  Gewebe  der  Frueht*  und  Samensebale  nnterselieidet 
gi  li  \  'n  d>  III  anderer  rmbelliferenfrüehte  nicht. 

|i.<>  l  .iid  i-'perm  ist  auf  der  FuL-i  utiiiche  "ehr  ^diwacli  verrieft,  die  Hlnf  Kippen 
entsprechen  Itluf  schwachen  Ans\\ulbuugeu  des.xclbeu.  Fcber  die  Aleuronkörner 
des  Fenchel  vergl.  Aleuron,  Bd.  I.  pag.  209. 


f 
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«  H'Jlii  hl  In  1  l'>  in 

lV<miil  verj;r  .  m« 
cMonUeber  KuiK-het. 
iVamal  veigr. 


Qnertcluiltt  dturh  rOmlseheD 
Fenchel. 


Fig.  «1. 


Fi«,  i». 


<4uerHrhDttt  durch  PuKÜscr 
Fftaehel,  Umal  vergr. 


Deut  Itcher  Ken«  hfl. 
Smsl  vergr. 


i^uer!"  hnitt  diin-h  tleiitschen  Fenchel, 
UvfMl  Tirrgr.  mach  Berg). 


Die  Frllcbte  fflilMehlieh  Sem.  Fo^nicnlt)  sind  nach  der  Provenienz  von  ziemlieh 

verKchiedenem  An-^elieu  und  (Icschmaek. 

1.  Deutscher  Fenchel  ist  —  ^^nunlanir.  3  mm  breit,  ziemlieh  eylindrisch, 
oft  frckrüniuit,  nach  beiden  Seiten  weni^  verjiiuirl  .  \on  dem  I»i>-ciis  und  den 
kurzeu  Griffeln  gckr«»nt.  Farbe  graubraun,  die  Kijjpen  treten  stark  hervor  und 
sind  von  hellerer  Farbe,  in  den  Thälehen  schimmert  der  Oelgang  dnrcb.  Beim 
Trocknen  zertXIlt  die  Fracht  leicht  in  ihre  beiden  Hälften. 

'2.  I»f^mi  scher,  cre  tisch  er.  Florentiner.  sIJsser  Fenchel.  Au-^ 
SUdtraukreieh  (Nime«),  zeichnet  »ich  durch  »eine  OrÖHse,  die  12  mm  erreicht,  aus. 
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Man  gewinnt  ihn  von  cultiviiteu  Pflanzen  einer  ancb  alH  Fonu'cn/um  dulcf  DG. 
onterBchiedenea  Art,  mit  perennirender  Wurzel,  deren  Früchte  aber  nach  eiuig^en 
Jahren  in  die  nnenltiTirt«  FonD  rarllokgehen  und  dann  dem  tob  der  ipilden 
Pflanze  gesaiiirnelten  wilden  Fenebel,  der  steh  dweh  wenig  liervortretende 
Rippen  charakterisirt,  ähnlidi  werden. 

3.  Pugliser  Fenehci  auä  Apulien,  ist  nach  Fluckiukr  dem  deutschen  bia 
auf  den  feineren  Oesohmack  gleich;  eine  voriiegende  Probe  zeichnet  Bich  eben- 
ftlla  dnrdi  feinen  Geadunaek,  aber  aneh  aebr  wenig  herroitreteDde  Rippen  ana 
(Flg.  61),  die  Farbe  ist  dunkler  wie  die  des  deutschen. 

ftüiiioi-RT  erwiümt  einen  italienischen  Fenohel  yon  eiyepntftlinliebem  Gemeb 
und  schart'  aromatischem  Geschmack. 

4.  Haeedeniaeher  Fenebel  von  branner  Farbe,  so  groaa  wie  der 
denUebe,  mit  atark  vortretenden  Kppen,  die  Frflebte  naeb  oben  und  unten 
etwas  verjüngt. 

5.  ( i  H I  i  /  i  R  e  Ii  e  r  l*"  e  n  c  h  e  i  von  graugrüner  Farbe,  bis  6  mm  4ang|  ebenfalia 
mit  stark  vortretenden  Rippen. 

6.  Indiaeber  Fenebel  von  Beschaffenheit  dea  rSmiaehen,  aber  etwaa 
kleiner,  stammt  von  einer  als  adbatindige  Art  (Fomieidiim  Panmoriwm  DO,) 

bezeiehoeteu  Varirtir, 

Die  Orfisfe  der  Uelfrftnfre  und  damit  auch  der  Gehalt  an  ätherischem  Gel  ist 
bei  den  eiuzelueu  Korten  «iu  sehr  verschiedener  (3 — 7  Proceut).  Am  gröciäteu 
dnd  sie  bd  der  dentsoben  nnd  maoedonisoheo  Smrte,  am  kleinsten  bei  der  apidi- 
sehen  und  rönj Ischen. 

Der  Fenchel  enthält  ferner  10 — 12  Prceent  fettea  Oel  und  Zucker.  Er  ist 
im  Handel  zuweilen  in  zicmliober  Menge  mit  l>oldenstrahlen  und  tretudeu  Samen 
verunreinigt.  Nicht  selten  iat  er  mit  solchen  Früchten  verßüscht,  denen  das  ätbe- 
riaebe  Oel  bereits  entlegen  iat.  Man  erkennt  diese  Verftlsdimag  dnrdi  die  Bztraet- 
bestimraung;  guter  Fenchel  gibt  15  Procent  trockenes,  wässeriges  Extract. 

Der  Fi  iuliel  dient  in  der  Medij'in  als  schwaches  rarminativum  im  Theeaufgus», 
man  stellt  aus  ihm  Aq.  Foeniculi,  Ol.  Fuentcu/i,  iSi/r.  ioeniculi,  2'ct.  Foeniculi 
dar.  Die  RoitSBSHAüSCN^sehe  Augenessens  iBd.  II,  pag.  25)  bestebt  snm  gr (tosten 
Tbeil  ans  einem  weingdstigen  Auszug  d  I cnebel.  Femer  bildet  er  im  Atheri- 
sebcn  Oel  einen  Pt^staudtheil  des  Pulv.  Magnes.  c.  Rheo.,  der  Aq.  aromaticn , 
Aq.  corminotirn  Anftr.f.  de«  Ihroct.  Sassapariff .  comp,  foi'f.,  Fli\r.  e  suco, 
Liquirit.,  Pulv.  Ltquirü.  comp.,  6j/r.  Sennae  c.  Manna^  der  iipec.  laxarU. 

Die  Wnrzel  des  Fenebel  fand  frflbw  ebenfalls  pbannaeentia^  Verwendung; 
Hie  int  jetzt  ganz  obnolet.  Das  in  dersellien  entlialtene  Atberisebe  Oel  boU  v(m  dem 
der  Frilclite  ver'-cliieden  sein. 

II.  Fiirniiulnm  p{  perlt  um  DC.  mit  viel  sehärfereu,  fast  beissenden 
Frtlehten  wird  in  8ieilien  als  Eselsfenchel  benutzt.  Hartwich. 

FOSnUin  grdBCUin,  von  Tüi-üxekokt  aufgestellte,  mit  Trtgonella  L.  synonyme 

Gatttiiip'  dir  I*ij)ifintinceae,  Abtb.  Trif'of>ffi*>. —  Semen  Foeni  graeci,  Boeks- 

■  bornsamen,  Senegrain,  Feuugreek,  stammen  von  Trigonella  Foemtm 
graeeum  L.,  einer  lurautigen  Pflaiuse,  ebarakterisirt  durch  die  tinealen,  aichel- 
f5rmigen,  mit  dem  fast  \t  der  Lftnge  einnebmenden  Sebnabel  bis  8em  kngen 
Holsen,  welche  bis  zu  20  Samen  enthalten.  Diese  sind  circa  3  mm  lang  und  2  mm 
breit,  von  ungefähr  rhombischer  Gestalt.  In  der  Höhe  des  einen  spitzen  Winkels 
liegt  auf  der  Kante  der  kleine  Mabel,  über  ihm  verläuft  die  dicke  Kadieiüa,  die 
die  kleinere  Hllfte  des  Samens  avsmaebt.  INe  Farbe  wecbselt  xwiachen  gelb,  grtln, 
brtonlidl  bis  sehwärzlieh.  Der  Same  ist  sehr  hart,  daher  sebwer  zu  pnivem, 
aussen  etwas  warzig.   Der  Geruch  ipt  ei;-'eiithüinlich,  kräftig  aromatisch. 

Die  .InfiRerstP  Sebieht  der  Samenschale  (lug.  ti  la)  besteht  ans  einer  Reihe  naeh 
oben  zugespitzter  PaliHHadeuzeUen ,  mit  einer  Lichtlinie,  deren  luliait  Gerbätuli 
ist  Diese  Reibe  wird  flberaiMnnt  von  einer  dleken,  mit  Ontieuk  bedeokten  Hembran 

Beal-Eneyotopidia  dar  tiia,nam»d».  IT*  S7 
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ß)j  welche  die  durch  die  Spitzen  der  Palisnadenzellen  entstehenden  Zwischen- 
räume ausfüllt  und  die  durch  Cblorzinkjod  gebläut  wird.  Innerhalb  der  Palissaden- 
sohicht  tolprt  eine  Reihe  der  für  viele 


Fig.  64. 


c 

h 


LeguminoHensamen  charakteristischen 
„Trflfjrerzellen"  (d) ,  darauf  eine  aus 
etwa  sechs  Lagen  bestehende  Schicht 
inhaltsleeren,  zartwandigen  Gewebes  (e). 
Die  nächste  Zellreihe  hat  ziemlich  ver- 
dickte Wände  und  einen  aus  ProteYn- 
Btoifen  bestehenden  Inhalt  (f).  Das 
Endospemi  bildet  scheinbar  eine  graue 
homogene  Masse,  in  der  sich  die  einzelnen 
grossen  Zellen  erst  nach  dem  Aufquellen 
erkennen  lassen.  Ihr  Inhalt  ist  Schleim 
(g).  Da«  Gewebe  der  Keimlappen  ist 
dtlnnwandig  und  von  zarten  Gefässbündel- 
anlagen  durchzogen,  es  enthält  6  Procent 
fettes  Oel  und  22  Procent  Aleuron.  Stärke 
fehlt  vollständig,  wo  sie  sich  in  den  im 
Handel  gewöhnlich  gemahlen  vorkom- 
menden Samen  findet,  Iftsst  das  auf  eine 
Verfälschung  mit  den  Pulvern  anderer 
Samen  schliessen.  Dem  fetten  Oel  ist 
ein  im  reinen  Zustande  unangenehm  rie 
cheudcR  ätherisches  Oel  beigemengt,  dem 

der  Same  sein   eigenthümlichea  Anmia  Q„^r«cbnitt  durch  die  Saiucnschale  von  tv^o«**/« 
verdankt.  Ferner  enthält  der  Same  28  Pro-     ^ .  ^  i'"!^'""/  -  »^omal  verKr. 

,  •     ••.    I  j     m  r»_  "  Licntlinie  der  ruli9«Bdenz»>llen.  A  dicke  Hembran 

Cent  Schleim  um  Lndosperm)  und  ö.7  Ito-  «wiachon  Cutinila  und  l'almsadenncUirht .  <•  Cuti- 

rtpnt   Aa/>hn  (Vi  i  rKxnvn\  cula    /  Trägerzfllen.  r  dunnwamÜKe,  zusammen 

Ceni  ASCne  ( r  H  CKIUKR).  gefallene  Zellen,  /  dickwnudiKo  Zellen  mit  eiwelas- 
.lOUNS    hat    in    den   Bockshomsamen  Imltigem  Inhalt,  y  Rndosperm. 

ein  HUssige.s  Alkaloid  :  Chol  in  und  ein 

krystallisirtes :  Trigonellin  gefunden ;  die  Natur  eines  dritten ,  ebenfalls 
krystalÜRirbarcn,  blieb  zweifelhaft 

Der  R(»ckshornsame,  eines  der  ältesten  Arzneimittel,  ist  jetzt  fast  obsolet;  er 
findet  noch  Verwendung  in  der  Thierheilkunde  als  Hestandtheil  von  Viehpulvern, 
ferner  seinen  Schleimes  wegen  in  der  Tuebfabrikatiun  und  seines  Geruches  wegen 
xum  Aromatisiren  mancher  Käsesorten.  Hartvich. 

FOBtUS  heisHt  die  Leibesfrucht  in  jedem  Stadium  der  Entwicklung  von  dem 
befruchteten  Ei  bis  zu  der  Geburt. 

Folia.  Die  in  arzneilieher  Verwendung  stehenden  Blätter  sind  unter  ihrem 
Gattungsnamen  beschrieben. 

Die  morphologischen  und  anatomischen  Verhältnisse  siehe  unter  Blatt, 
Bd.  II,  pag.  JSü. 

FolicltiO  ist  ein  von  Linnk  eingeführter  Ausdruck  zur  Bezeichnung  der  gegen- 
seitigen Lage  der  Blattorgane  und  einzelner  Blattkreise  im  Knospenzustande. 
Man  unterscheidet  naeh  ScHLKiDKN  folgende  'I"^pen : 

1.  l'\  vn/rnta,  wenn  die  benachbarten  Blätter  mit  den  Rändern  sich  berühren, 
nicht  decken. 

2.  /''.  nmpffj-a,  wenn  jedes  äussere  Blatt  alle  inneren  umfasst. 

3.  F.  senii'avip/fxn^  wenn  jedes  Blatt  mit  dem  einen  Rande  umfasst,  an  dem 
anderen  Rande  umfasst  wird. 

4.  F.  ronnata ,  wenn  die  Blätter  eines  Kreises  miteinander  verwachsen  sind 
und  bei  ihrer  Entwicklung  von  der  Basis  losgerissen,  als  Mützchen  abgeworfen 
werden. 
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5.  F.  alternativa,  wenn  dir«  Theile  des  einen  BlattkreiMa  vor  dm  Zwiadien* 
r&amen  eines  anderen  inBerirt  sind. 

6.  F,  oppositiva ,  weaa  die  Theile  'des  dsen  scheinbar  vor  den  Theilen  des 
«nderon  J^rdaee  atehen. 

Folte  KfliMt  ein  in  Papierdieke  ausgewalltes  Metall  (Zinn,  Blei,  Platin). 

Die  Ziunfolie  (Stanniol)  dient  als  Unibtlllung^smittel  für  fettige,  feuchte» 
hygT<^>skopisohe  oder  rieohtiiJf  Stoffe  Butter,  K.lsc,  Chocolade,  Schnupflnhak,  Tlieo, 
Kailee,  Ptiaster,  Salben,  Gerate  und  andere  öachen) ,  da  sie  die  schätzenswerthe 
Eigenschaft  besitzt,  Luft  und  Feuchtigkeit  von  den  darin  eingewickelten  Substanzen 
mbralialten  nnd  dn  Anstrooknen,  Fevehtwerden ,  Verriedien  denwlben  sa  vor- 
kindem.  Anob  werden  aus  demselben  Grunde  Pappsehachteln  mit  Zitmfolie  aus- 
gelegt oder  ausgeklebt.  Ein  unbediiifrtes  Erforderniss  ist  das  Freisein  der  Zinnfolie 
von  Blei,  da  snnft  die  damit  umhüUten  Substanzen  blethaltior  und  mitliiu  «rittifr 
werden  können.  Im  Handel  eiLiäUren  viele  Zinnfolieu,  welehe  ütark  bleihaltig  sind, 
was  ihrem  Zweek  nie  Sekmuekmittel  nicht  hinderiieh  ist.  Dieeelhen  sind  jedooh  zn 
obengenannten  Zwecken  nicht  verwendliar.  Ein  einfaches  Mittel ,  um  Zinnfolie 
auf  Bieijrehalt  /n  untersuehen,  ist  folgendes-  r>ie  Zinnfolie  wird  mit  einem  Tropfen 
concentrirter  Salpetersäure  betupft,  wodurch  uuter  Aufbrausen  ein  weisaer  Fleck 
«ntsteht;  nachdem  durch  Berieseln  mit  einigen  Tropfen  destillirten  Wassers  der 
gtiMtt  Uebenehvas  der  freien  Snlpeteraftnre  entfernt  worden  ist,  wird  ein  Tropfen 
Eeliamjodidlrisung  auf  dieselbe  Stelle  gebracht.  Bei  Gehalt  der  SSnnfoIie  an  Blei 
entsteht  sofort  ein  gelber  Fleck  von  Bleijodid. 

Dasselbe  Verfahren  eignet  sich  auch  zur  Prüfung  der  Verzinnung  von  Blech- 
bflehsen  oder  veniniiteB  KupfergeftMau  und  ?on  LOlftetelleii. 

Bleifreie  Zinnfolie  ist  femer  ein  bequemes  Mittel,  um  in  der  qualitativen  Analyra 
die  Pho>iphorsfiure  zu  entfernen,  um  nachher  auf  <)\,iis;iurf'  prüfen  zu  ki^niien. 

Blcifolie  dient  all?  HedeekiinsTsmittel  atif  Hramlwuuden,  und  Platinfolie 
findet  verschiedene  Verweiuiun:/  bei  ebemis<-lirn  Arbeiten. 

FOlTIßntätiO«  F Omentum  (von  fovfo,  w.irnieii  ,  der  Wortbedeutung  nach  ein 
erwäroieuiier  Umschlag,  entweder  feucht  und  dem  Epühema  calidum  (s.  Epi- 
thema),  oder  trocken,  sogenanntes  Fomentum  «icewn,  nnd  dann  den  Rrftnterkisseii, 
Pulctnarin  medtcntn,  cntspreehend.  Die  häufige  L'ebertragung  der  Ausdrtteke  «tf 
kalte  Umschlilge  i s.  E  p  i  t  b  e  ra  a)  ist  sprach  widripr.  Zti  trockenen  U  m  s  c  h  1  f{  ?  e  n 
werden  verwendet  aromatisehe  KrSuter,  Kamillen,  Kleie,  Bohnenmehl  u.  s.  w.,  man 
kann  hierher  aber  auch  die  Kinpackuugeti  mit  Watte,  Waldwolle,  Werg  etc. 
rechnen.  Zn  nassen  ümscbligenf  Bähnngen,  dienen  kaltes  oder  warmes  Wasser, 
Btetwnsser,  narootische  oder  aromatische  Abkoehungea,  Auflösungen  von  Sal/.en, 
P.ssijT  n.  «».  w.  —  Da«  Fomentum  frigidum  Schmuckfiri  besteht  aus  L'leieben 
Tbeilen  Salmiak  und  lSa/j>efer  in  Form  eines  gröblieben  Pulvers,  welches  zwischen 
Compressen  geaobiohtet  wird,  die  mit  einer  Mischung  ans  1  Th.  Evsig  und  2  Th, 
Wa$$er  «ngefeaehtet  und.  Es  dient  als  KäUeumsehlag  bei  Hangel  an  Bis. 

FoncaiMla  Oller  FOIlt«CaOnada  bei  Montpellier  besltst  salnrme  Thermen 
von  96^ 

Fontanelle.  Unter  Fontanelle,  forUtculun  (kleine  Qnelle,  von  fons^  Quelle) 
versteht  man  ein  kflnstlich  in  Eiternng  erhaltenes  (ie^cbwiir  mm  Zwecke  der  Ab- 
leitung Frilhor  ein  we-eutlieher  Be.<«tandtheil  der  derivatorisebe»  Metbode,  ist  (Vu^. 
Fontanelle  mit  dieser  in  der  Chirurgie  sehr  in  Vertut  i:ekomiueii  .  steht  aber 
trotz  des  Verdammungsurtheils  von  Maloaiüxk,  Linuakt  und  U.  WKbKu  als  Vor» 
bengnngsmittel  aller  mAglieben  Krankheiten  nnd  Ableitangsmlttel  Ittr  schlechte  Silflte 
beim  Volke  in  Anseben.  Fontanellen  werden  an  Stelleo,  welehe  von  der  Bewegm^ 
des  KrtrjxTs  oder  den  Kleiilern  niolit  oder  wenig  berührt  werden,  am  hflufi.L'sten  am 
Oberarm  in  der  Kun  lie  zwischen  den  beiden  grossen  Armmuskehi,  an}?ek'gt,  indem 
mau  iu  eiue  uiässig  grosse  Schnittwunde  oder  auf  die  nach  Legen  eines  Vesieators 
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und  auf  Wegschneiden  der  Oberhant  der  dadurch  erzeugten  Blaae  resultirende 
Wundfl.lehe  oder  auf  eine  durdi  GlUheisen  oder  Actzmittel  fWiener  Aetzpasta) 
hervorgebrachte«)  Ge«chwllr  Fremdkörper  von  rundlicher  Form  legt,  die  nach 
eilif  etretflii«r  Ekerrag  ttgHeh  unter  Beinigiuig  der  Wundfllehe  erneuert  werden. 
Als  reizende  KOrper  dienen  Erbeen  oder  die  Fontanellkflgelche  u  aas  Veilchen- 
wnrz  fPisn  Irifh's  '.  HusnnhmRweise  kleine  unreife  Pomeranzen  (FuntaneUku;reln  voq 
WisuN  und  Geav;  uder  Vitsbohnen,  entweder  ohne  somstige  Präparate,  oder, 
wenn  die  Eiterung  nicht  genügend  ansfilllt,  naeli  Trinken  mit  reizenden  Fltissig- 
keiten  (OentharidentinetBr,  LOeang  von  Eztraetnm  Meierei)  oder  BestreielieD  mit 
iiitirenden  Salben.  Zur  Erzeugung  stärkerer  Beize  dienen  auch  Stücke  der  Meze- 
reumrind«'  oder  an«  gepulverter  Seidelbastrinde  mit  Hilfe  von  Gummisehleim  bereitete 
Pillen.  Die  reizerregendeu  Körper  werden  vermittelst  eines  passenden,  runden 
Stttekes  Heftpflaater  von  3era  Dniehmener  oder  vermittelst  der  in  Dentsehlnnd 
in  den  Apotheken  vorräthigen  Fontanellpflaster  von  der  angegebenen  Form 
und  Grfisse  fixirt  (ver^'l.  K  m  jtl  a  s  t  r  uvx  a  <I  f  o  n  l  i  culo  s).  Zur  Bequemlicbkcit 
dfs  Publicum«  bat  man  auch  sn{:enaniitc'  F  o  n  ta  n  e  1 1  a  p  p  a ra  t e,  welche  ans  >  Fon- 
tanellpflastern ,  2  l*'oDtanellptiaster  mit  einem  erbsengrossen  Stücke  Cauiliariden* 
pflaster  in  der  Ifitte  und  16.0  PontaneUealbe  (Haoer)  beeteben«     Th.  H ni«n  a n n. 

Fontanellerbsen  oder  Fontanelikügelchen  heissen  erbsengrosbc ,  aus 

Florentiner  IriswnrEel  gedrehte  Kligdehen,  welehe  entweder  fBr  sieb  oder  mit 

Cantharidentinctur  besprengt  Anwendung  finden.  —  8.  den  vorigen  Artikel.  — 

Fontanellpipler      Charta  epis})astic a  fBd.  II,  pag.  652).  —  Fontanell- 

pflaster .  »iehe  Emplastrum  ad  fonticulos.  —  FontanellSdIbe ;  mau  dis- 
pensirt  eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Unguentum  Cantharidum  und  Ungt. 
eeremn  oder  Ungt.  batilienm  flavnm.  * 

ForbeS  DeeinfeCtiOnsmittel  ist,  nach  Webmich,  eine  Auflösung  von  phoe- 
phorsaurer  Thonerde  in  Salatlvre;  dieiee  Mittel  hat  deh  nach  demaelbeii  Autor 
als  ein  die  Baeterienkeime  todtendea  nieht  bewihrt. 

Forcit.  Ein  Sprengstoff,  deesen  Hanptbestandthdl  Nitroglycerin  ist.  Nach  der 

„Pharm.  Ceutralhalle"  wird  sorgfältig  gereinigte  und  zerkleinerte  Baumwolle  mit 
h  (Jpw.-Th.  Dextrin  unter  Reigrahe  von  etwas  Ammoniumacetat  in  einem  gesehlosseneu 
Kessel  bei  ü  Atmosphären  ^>pannuug  gekocht.  Die  erhaltene  Gallerte,  bis  7  I^o- 
cent  in  Nitroglycerin  gelAst,  bfldet  mit  demselben  eine  Masee,  welehe  kein  Nitro- 
glycerin entweieben  Iftest.  Zur  Darstellung  des  Forcits  werden  76  Th.  diese« 
gallertartigen  Nitroglycerina  mit  15  Th.  Satpeter  nnd  9  Th.  Sigemehi  gemiseht. 

Formaldehyd,  a  meisensäurealdchyd,  Hethylaldehy  d.  H  .  COH  • 

der  der  Amei'ifTi^rniro  correspondin  ii<lt  AMrliyd  kann  nurh  als  "xydirtes  Methylen 
Cllj  0  bczoieliiii  t  wcnii  n.  Fr  i(*t  in  rciiH-m  Zintande  noch  nidit  luT^rcstellt  nnd 
nur  in  wäsMTig«-r  ivösung  bekannt  iHkü-stkin;  ;  nach  WenüHöJ  lü  dagegen  bildet 
er  in  reinem  Zustande  ein  farbloses,  eigeothOmlicb  steehend  rieehendei  Oae,  «eldiee 
sich  an  der  Luft  zu  Ameisensüure  oxydirt.  Der  Fornialid  hyd  wird  gewonneUf  wenn 
man  ein  flrniis^b  aus  Mrtliylalkoln.Mainiif  nnd  Luft  durch  eine  erwärmte  nicht  zu  enge 
Pialinröhre,  welclie  laii  l'Utiuspiraleu  gctüllt  ist,  leitet.  Aus  dem  Destillat  entfernt 
mau  durch  Fractioniren  den  Holzgcist  und  durch  Ausfrieren  das  Wasser  (Hofmann). 

Dieser  Aldehyd  keneseiehnet  sieh  vor  aUen  IMogen  dnroh  B^e  eeharf  ansge- 
prSgte  Neigung  zur  Polymerisation.  Schon  ^iwitUg  geht  er  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  unH  in  w«««»>ri2'#>r  Lft'^nTifr  in  Trioxymethylen  (CH^  0),  über, 
einen  undeutlich  kr^'stallinischen  Körper,  der  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  so 
gat  wie  unlöslich  ist,  bei  162*  sehmilat  nnd  beim  Oxydiren  in  Ametemiftiire 
fibergeht.  Im  Ucbrigen  seigt  das  Trioxymethylen  oder  Paramethylaldehyd 
alle  charakteristischen  Eigenschaften  der  Aldehyde. 

.\uch  ein  p  o  1  y  m  «t  e  s  Trioxymethylen  ''C^  Hg  Oa)^  ist  hergestellt  worden ; 
dasselbe  könnte  man  auch  als  C«H,sO«  bezeichnen   und  käme  somit  zu  einem 
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Isomoren  des  Traubenzuckers.  In  der  That  mt  das  polymerc  i  rioxynicthylcn  oder 
das  Ii  e  X  a  0  X  y  m  e  t  h  y  1  e  n  (0  H,  0)«  ein  dunkelbrauner  Syrup,  der  beim  Erhitzeu 
Anf  100*  einen  denfKehen  Garamelgeraoh  verbreitet,  eim  a^meekt  und  nch  in 
H^O  nnd  Alkohol  leicht  löst.  Diese  dem  Traubenzucker  isomere  Verbindung 
fedncirt  sowohl  Silbemitrat,  wie  FKHLiNO'sche  Losiin;?,  ist  aber  nicht  <'*iltrt!ti.r=; Hihi?. 

Dieee  letzte  poiymere  Modification  ist  es,  welche  uns  den  FurinaldehyJ  ho 
interessant  macht,  weil  die  HoAinng  niebt  unberechtigt  ist,  von  ihm  aus  zur  8yn- 
llieae  der  Znekemrten  nnd  der  SUrke  n  gelangen.  Ganawindt. 

FOrmSUnid,  AmeiHtusäureamid,  H  .  CO .  NHj.  Das  Amid  der  AmeiseuHiiure  bildet 
eine  fnrbloee,  in  Wnseer  nnd  Alkohol  leiebt  Uteliebe  FIflnigkeit  von  sohwaek  sauren 

Eigenschaften  und  relativ  geringer  Tlestlndigkeit ;  im  Vacuum  destillirt  es  bei 
circa  150"  unzcrsetzt;  unter  pewiilmlichem  Druck  bei  194*  unter  theilweiser  Zer- 
setzung in  Kohlenoxyd  und  Ammoniak:  H.CO.NHa  —  CO  +  MI,-  Coucentrirto 
Kalilauge  entwickelt  schon  in  der  Kälte  Ammoniak.  Mau  stellt  das  Formamid  am 
besten  dar  dnreb  Erhitzen  von  troekenem  Anmonformiat  mit  Harnstoff  anf  140*, 
so  lange   noch    Ammoncarbonat    entweiebt:    2(H  .  GOO .  KH«)  +  OOCNH,)^  = 


Formamid-ÜUeCksilber,  Quecksilberformamid,  (H .  CO .  NH)3 .  Hg  ist  als  eine 

Summe  von  2  Foniiauiidatnmen  r.w  betrachten,  in  denen  je  ein  At-mi  IT  der  Amido- 
gmppe  (ako  zusauiiaeu  IIj)  durch  Hg  ersetzt  ist.  Ks  bildet  sich  durch  Einwirkung 
von  Formamid  auf  Quecksilberoxyd,  welches  sieb  darin  auflöst.  Eine  derartige 
L0rang  ist  stellenweise  als  Hydrargyrum  formmnidaium  offieinell  nnd  findet 
Anwendung  zu  subcutanen  Injectionen ;  Licht  wirkt  redneirend  anf  die  L<^ang; 
diese  ist  daher  vor  Lieht  gesehtltzt  anfxabewabren,  Ganswindt 

Fonnanilid,  H.CONH.CeHs,  ist  als  Formamid  xa  betrachten,  in  welchem 

1  H-Atoni  der  Amidojjruppe  durch  die  l'htnylirnippp  er'setzt  ist,  «der  aueh 
Anilin,  in  welchem  1  H-Atom  der  Amidogruppe  durch  die  Formylgruppe  ersetzt 
ist.  Das  FormauiUd  gewinnt  man  durch  D^eriren  von  Ameiseusäuremethylester 
mit  Anilin:  H.OOO.CH,  4  G.H,.NH,  =H.CO.NH.0i,  H«  CII,.OH;  andererw 
seits  durch  schnelles  Destilliren  von  Anilin  mit  Oxalsäure:  .  NHj  4-  (COOII),  = 
=  C«H5.NH.rOn  .  rOjH-HjO.  Vi.r<(itige  Prismen,  ziemlieh  leieht  löslich  in 
Wasser,  leicht  in  Alkohol.  Schmelzpunkt  4G°.  Zerfällt  beim  Erwärmen  mit  ver- 
dflnnten  Säuren  in  Anilin  nnd  Ameisenstnre.  Ganswindt. 

Formelgewicht  ist  die  Bezeichnung  für  die  Gewichtsmenffe,  welche  durch  die 
in  einer  chemischen  Formel  entlialtencn  Elemente  repräscntirt  wird,  und  entspricht 
der  Snnune  der  Holekulargewiebte  jener  Elemente,  s.  B.  KJ  =30  +  123  s  166; 
llf  N  ^  1  -f-  12  4-  U  =  27  ;  H,  SO»  =  2  32  +  64  =  !»8.  Diese  Zahlen  sind  also 
die  Formelgewichte  für  Jodkalium,  Cyanwasserstoff  und  Sehwefelsftnre. 

Fomietn,  ChemiSChBi  geben  in  kurser,  klarer  und  (Ibersiehtlicher  Weise  die 
Natur  Tind  Zahl  der  veraebiedeaen  Atome  an,  die  im  Molekül  einer  Verbindung 

«athalten  sind. 

Formeln,  die  zugleich  die  Constitution  der  Verbindung  veranschaulichen,  lidis-sen 
Strnetnrforneln,  während  die  Formeln,  welche  hierauf  nieht  Rtleksiebt 
nehmen,  enipirisehe  Formeln  genannt  werden. 

FUr  eine  2T*^flfle  Anzahl  nrirnni«eher  Kflrpor  und  die  meisten  anorganischen 
Verbindungen  besitzen  wir  bisiaug  nur  empirische  Foruiela. 


=  2  (H .  CO .  NH,)  4-  ( NH.), .  CO, 


Ganswindt. 


Empirische  Formel 


Struclurforrael 


Aethylalkohol 
Aethyläther,  Aetber 

Kssifr=^Sure 

EsHigHiture-Aothy  lester , 


C,  H  ,  0. 
0^  II4  0]. 


V,  H, .  OH. 
C  IT,  .O.Cj  H,. 
CH,.C0.0.C,H4. 


Ssstglther  eto. 


C.H^O,. 


CH|.C0OH. 
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Ftniia%  Formiat,  Formiato  (frus^  engl.)  =  AnMueoMnrw  sds. 

FifiniCay  B^mcno2)teren-Q9liltxatgt  nur  AbtheiliiB^  d«r  Jfonoirooil«  md  tur 
Faanfie  d<Hr  Sormietdae  friiOrig^  atmgezeichnet  durch  ihren  Gehalt  an  Amdua* 

»Inr«*.  defi«»ntwiM_'-<'!j  Formten  rvfa  L.,  die  rothe  Waldameise,  noeh  prf^ren* 
wftrtig  in  KuHäluud,  Gritchcnland  und  in  der  Sehweiz  oHicineU  ist.  Dieselbe  lebt, 
WM  Andere  Ameisen,  in  grosseo  Colomen  und  findet  deh  in  Nidelholiwaldnogen 
dnreh  gnui  Enrofm  Terlndtetf  «neh  in  Nordaeien  nad  Nordamerlkn.  Mnn  wnunelt 

hIo  im  Juni  uud  Juli,  indem  man  am  Rande  itiror  vomaltend  aus  Kiefernadelii 
f  rrichtftcn,  ?sti;mpf  kcgelfiirmigen,  oft  1  m  im  Querdurchme^ser  haltenden  und  ebens<» 
hoben  liaue  (Ameii^euhaufeu,  Araei8euliti<rel^  en^halBige  und  oben  im  Innern  mit  etwan 
Honig  bestriehene  FfaselieB  so  eingrabt,  daas  die  Mflndang  nur  wenigr  Uber  den  Brd- 
bddeti  hervorragt,  in  welche  dann  die  Ameiaen  bineinfnUen,  ohne  wieder  hemne- 
kriechcn  zn  ki^iinen.  Die  ausschliesslich  in  Anwendnnfr  kommenden  gescbUchtslo-scn^ 
rothcn  WaldainciMoii  sind  tinfrcfllifrclt.  4 — 6  mm  lanj.'.  Ihr  lirtiter,  abgeriunh't  dfi- 
cekiger  Kopf  iHt  an  Stirn,  Scheitel  und  Hinterhaupt  braun,  an  den  Seiten  rutiiljniuu, 
die  1  Sgllederigen  Fflhler  noch  einmal  so  lang  wie  der  Kopf,  mit  einem  zweigliederigen 
Kchenkelffirtnigen  Schafte;  auMser  den  beiden  kleinen,  fa8t  umgekehrt  eiförmigen 
brSiiiilii  Ii  srhw  rtrzjMi  Au?'»'n  8ind  noch  drei  sehr  kleine,  an  der  glänzenden  Stirn 
in  eitieut  «ieiehseitiffen  Dreiecke  stehende  Nebcnaugen  vorhanden.  Der  fa-Jt  die 
ll&tfte  der  ganzen  Körperlängc  ausmachende  Humpf  ist  braunrotb  und  trfigt  »ecbä 
dunlielrothtwaune,  oben  etwas  beilere  Beine ;  der  aeebsgliederige  Hinterldb  ist  mnd- 
lich  eiförmig,  oben  mehr  gewGlbt,  nnten  flacher,  8chwar/])raun  bis  scliwan,  mit 
lu  llliranticn  Hftaren.  iliin  h  einen  roKtrothon  Stiel  mit  der  Hrust  verluindcn  ,  ohne 
NVehrntachcl,  aber  mit  iüftbla.'tchen  (s.  Anieiseu,  Bd.  1).  Chemische  Analysen  sind 
nur  ana  Alterer  Zeit  vorbanden,  wonach  die  rotben  Ane&wi  ansaer  AmeiaensAnre 
noch  etwa  1  I*roeent  Ätherisches  Oel,  fiflesiges  und  festes  Fett,  EiweisB-  vnd  «weies- 
artlge  Substanz,  phosphorsauren  Kalk,  Aepfelsäure  und  Weinsfinre  (Hermbstaedt) 
enthalten  «ollen.  Sie  dienten  früher  zur  Darstelhin»'  des  SptDhi.^  Formtcarunt, 
der  jetzt  durch  8piritu«»6e  Auieiäeusiturelösung  ersetzt  ist.  Auch  andere  in  Colouien 
lebende  Amwsen,  s.  B.  Formica  ut'ijra  L.  (Latiut  nfger  LtUr,)f  F.  »angumea 
Latr,  lassen  sich  cbenfatls  zur  Bereit ur)g  des  Ameiaenspiritna  verwenden,  doeh  ist 
F»  rufa  wegen  des  Umfange  ihrer  Colonien  stets  bevonngt.    Th.  Hnaeaiana. 

FormonitriL  DaH  Formamid  geht  durch  wasserentziehende  Mittel  (PgO^)  in 
Niiril  .i.T  AnieNrn^^nure  tiU-r:  II .  Pf » .  NT! ,  —     0  =  U.CN }  daa  ist 
aber  H  1  a  u  ■•  a  n  r  <•    v^ti'I    ' '  v  ;i  h  w  a -i  se  rstof  f,  Hd.  lU,  pag.  305). 

Formula  officinallS  und  F.  magiStraliS.  Der  Arzt  untersfhHdet  zweierlei 
Arten  Arzneiverordnungen,  uud  zwar  Uftieinal-  und  Magistralformeln.  Gibt  nftmlich 
das  Recept  nur  ebe  Annei  an,  m  deren  Zasammeneetsung  die  Pharmakopoe  eine 
Vorschrift  enthAlt,  so  bezeichnet  man  es  mit  Offici  nalformel,  gibt  es  dagegen 

den  Namen  oder  die  befirtniit  re  Zusammeuftetzung  oder  Darstellung  einer  Arznei 
an  ,  fUr  welche  in  der  Pharmakopoe  keine  Vorsi-hrift  existirt ,  oder  welche  von 
einem  Arzt  beuaunt  ist  und  nach  specielleni  ärztlichen  Dafürhalten  zuaammeog^esetzt 
wird,  so  reprAsentirt  es  «ne  Magistrai  formet.  linimentnm  ammoniatnm  ist 
demgemAas  eine  ( »fliciualformel,  Quttae  antarthriticae  Hufelan  1  i  4<^egen  ein» 
Magi«tralfnrmel.  Im  Allgemeinen  macht  man  diesen  l'ntersrhied  nicht  nnd  bo- 
seietuM-t  ayeb  die  Orßcinalfurmeln  mit  Magistralformeln  (IIaui  ic\ 

Formyl  i.st  die  Bt /(  ichnnnr  fflr  dn??  cinwerthige  Sftureradical  H.CO,  welches 
durcli  Verbindung  mit  einem  llydruxylat  in  die  Ameii^ensäure  reprflsentirt.  Da» 
Formyl  ist  eine  lediglieb  bypothetiseb  angenommene  Gruppe,  welche  in  allen 
AmeisensAnrederivaten  wiederkehrt,  aber  in  nnverbnndenem  Zustande  nicht  be- 
kannt ist.  Das  Formyl  i<it  ferner  das  Anfangsglied  der  homologen  Reibe  der  ein« 
werthigeu  SäurerruliraU'  ihr  Feitsfinren,  deren  einzelne  Glieder  sieh  von  einander 
durch  ein  Plus  von  CiL  auszeichnen. 
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Vor  20  Jahren  iasste  man  das  Formyl  als  C|  U  auf  (DnPLOSj,  und  betrachtete 

dm  tlilorid  du'H  .s  Radicals,  Cj-C^' CI,  anaah.  Gangwindt. 

Formylamidophenol 

FOnnylbrOlllidt  alte  Beatuhnnng  für  ßromoform. 

FOnnylChkWilli  Farmjfhtm  MmUmn,  Formylum  pertMoratum,  Formyl- 
hyperehlorflr,  tfaid  venlteto  BeMkdumiieoii  ftr  Chloroform.  Formylehlorid  witrde  nach 
henticr«r  Anftunuig  äne  Verbimduiig  COH.OL  min,  welche  aber  nieht  bekmnt  iit. 

Formylliamtllir,  NH,.C0.NH.(CH0)sG<H4N,0,,  bUdet  aieb  beim 
Kochen  von  Harnstoff  mit  coDceotrilter  Ameisensäure.  KiyetaUe,  leidit  lOdich  in 

Hj  0,  schwer  löslich  in  Alkohol.  Sehr  tinheständige  Krygtalle.  welche  in  wässeriger 
Lösung  äfh<»n  in  der  Kflite  sich  wieder  in  Ameisenstture  und  iiarnstoff  umsetzen. 

Formyisäure  iat  AmeteeMaiire. 

FormyltHcarfoonsäure,  MethintricarbonsÄurc ,  CH(C0OH)j  ist  als  Mt-thaii 

iw  >  rtrrjchtrn  ,  in  dem  3  H-Atome  durch  Carboxylfrnippcn  substituirt  sind.  Diese 
er-^Tv  (1  rcibasin-he  Säure  der  Tricarballylfliiurercilir  ist  in  freiem  Zustande  nicht 
bciiLuuut ,  sondern  nnr  als  Aether ,  FormyltncarbuDsäureäther ,  welcher  beim  Ver- 
sdfea  nidit  in  Formyttriearbooetiirei  eoadem  in  Kohlensäure  nnd  Ifalonsinre  ler- 
legt  wird.  Gaaawindt. 

FOnnylUIII  jodStUin,  ▼eraltete  BeedefantiD^  fBr  Jodoform. 

Fortin'S  BsrOHIBtSr  ist  ein  Get^lssbarometer  mit  beweglichem  unterea  Boden 
ane  Leder,  welchen  eine  Schraube  heben  oder  senken  kann,  wodurch  es  möglich 
wird)  das  QneekaObemiveaQ  im  OeOaie  bei  jedem  Barometeretaode  anf  gleicher 
Höbe  zu  erhalten,  welche  eine  vno  oben  dieselbe  berObreode,  sich  spiegelnde 
Elfenbeinspit7,e  genau  anzeigt  und  den  Nullpunkt  der  Scala  bildet ,  so  dass  die 
Zahlen  der  letzteren  oben  stets  den  wahren  Höhenunterschied  der  beiden  Spiegel 
in  O^laee  und  ^hre  nnedrflekmi.  Ans  dem  oben  geecblomenen  Gt^bne  kann 
kein  Quei'ksilber  ftttelaufen  nnd  letzteres  durch  atlrkerea  Anaieben  der  Sdiranbe 
sio  hiich  gehoben  werden,  dass  es  das  ;ranze  Vacuura  ausfflllt ,  wodurch  das  An- 
fechlafrcri  desselben  freg'en  die  Glaskuppe  beim  Neigen  des  Instrumentes  vermieden 
wird,  in  seiner  ganzen  Länge  durch  eine  Metallbülle  geschützt,  ist  es  das  sieberste 
Barometer  fBr  Höhenmessungen  und  Reisen.  Oangr«. 

Fortpflanzung.  Die  Absonderung  eines  Theiles  der  Organismen,  welcher  sich 
XU  einem  dem  elterlichen  Körper  fthnliehen  Individuum  umgestaltet.  Höchst  ver^ 
•ohiedea  ist  nnn  die  Artr  und  Weise  dieser  Neubildnng.  Zuniehst  lassen  »cb  swet 

wesentlich  verschl^ene  Arten  der  Fortpflanzung  unterscheiden :  die  ungeschlecht- 
liche und  die  gesehlephtHrhe  Fnrtpflanznnsr.  ErsttTo  tritt  allL'f'UKMn  hei  den 
niedersten  Organismen  auf;  letztere  kann  nur  da  statttinden,  wo  bereits  orgauologische 
Tersehiedenbeften  anftreten,  also  bei  den  bfiher  entwiekelten  Oii^anismen. 

Die  ungeschlechtliche  Fortpflansnnir  erfolgt  durch  Theilung,  Sprossung 
und  Kt'imbildung.  Die  einfachste  Art  der  unfri  scblechtliclK  n  Vcrmelming  ist  die 
Tbeilnng.  Dieselbe  besteht  in  einer  allmälig  tiefer  gehenden  Einscboarung  des 
mfltterlichen  Körpers,  bis  sieb  derselbe  schliesslich  in  zwei  Hälften  (Tochterzelleu) 
trennt,  deren  jede  die  Flbigkeit  besitzt,  selbständig  zu  leben  nnd  su  waebsen, 
Iris  die  Form  des  mtttterlleben  Körpers  erreieht  ist,  um  dann  dens<>lben  Theilung<<- 
proeeRs  rw  wiederholen.  Trennen  «idi  die  Theile  d(^««  rnUtterliclicn  Körpers  nirlit 
vollständig  von  einander,  wie  z.  Ii.  bei  den  V«rtic»lliimi.  i'i.]y|)tn.  so  entsteht 
ein  Thierstock,  der  durch  fortgesetzte  unvollständige  i  heilung  der  neuen  Individueu 
•a  Umfang  sunimmt. 


Digitized  by  Google 


424  TOBTPFLAHZUHO.  —  FBAOABIA. 

Die  Sprossung  (KnospuDg)  oliaraktemirt  sich  dadurch,  dass  »n  verschie- 
denen  StoU«ii  des  mttteilieheii  bidividimiiiB,  mtmier  in  uuragvlmlaiiger  W«iM, 
oder  nach  bestimmtoa  6«6etzen  geordnet,  kleine  Wneheningen  entstehen,  die  eieb 
ahfU'hTiflrea  und  nnn  in  eelbetstindigen  KOrpem  der  nreprOnsUehea  Form  aoft> 

wachsen. 

Bei  der  Eeiniliildnng  flondon  aieih  im  Lmem  des  Orguiigmiu  ZeUen  oder 
lellilinliehe  Bildungen  (KebikOmer)  ab^  welelie  aieli  nllmllig  m  neuen  Individuen 

organisiren. 

Der  Keirobilduntr  «^ehliesst  sich  mnip  die  tresphlechtlichc  Fnrtpflanztmg 
an.  Dieselbe  beruht  auf  der  gegenseitigen  Einwirkung  zweier  wfMentlicii  verschie- 
dener Keime.  Der  ebe  dereelben  (die  Eisetle,  du  Ei)  enthält  das  Bfldnngematerial 
ZOT  Erzeugung  des  neuen  Individnnms,  wihrend  der  andere  den  Samen  prodneirt, 
welcher  bei  seiner  Vermisehnnpr  mit  dem  Tn!i;iU('  der  Eizelle  den  Anstos«»  znr 
Weiterentwiekliing  derselben  j^ibt.  Snw<»hl  die  Ei-  wie  die  iSanienzelle  entwickeln 
sich  iu  den  Gesohlechtsorgaueu.  Beiderlei  Keime  können  entweder  von  einem  und 
demselben  lodividnnm  (Hermaphrodit,  Zwitter),  oder  von  svei  vendiiedeaen  Indi- 
vidnen  erzeugt  werden.  —  Vergl.  0  cnitaiien. 

Jene  cigentbüniliche  Art  der  Fortpflanziin^r.  welche  die  Grenze  zwischen  nnge* 
Hchlechtlicher  und  genchlecht lieber  Vermehrung  gäuzlicb  verwii^ebt  und  bei  welrber 
sich  das  Ei  wie  die  Keimzelle  spontan ,  d.  h.  ohne  vorhergegangene  Befruchtung 
entwiekelt,  wirdals  Parthenogenesis,  Jungfemenengnng,  beceieiinet.  —  Vergl. 
Generations  weehsel.  Syilow. 

Fötus  (toifo,  w.'irnien  .  Bfihuug,  heissen  cnneentrirte  Attfgtlsse  oder  All- 
kochungen,  welche  m  feuebtwarmen  ümschlfl^n  (Fomeoten)  dienen  (s.  EpitbemEi 

Bd.  IV,  pag.  72).  Th.  Haseina  nn 

FOUQUiBrd,  einzige  Gattung  der  uwch  ihr  beuaunten  Unterfamilie  der  Ttintnri- 

eaceae,  charakterisirt  durch  die  röhrige,  fünfzähnige  Corolle  und  durch  geflflgeite 

oder  von  einem  Haarkrani  umgebene  Samen. 

Fouqmern  seienden* ^   Ocotilla,   ein   im   wärmeren   Nordamerika   an  der 

mexieaniiichen  Grenze  beimisober  Strauch,  liefert  ein  vegetabilisohee  Wachs. 

Fowler'sche  Solution  -  .1  iitio  arsenii  ali«;  Fowleri  Ph.  Austr.  und  Liquor 
Kalii  äirseuic<»8i  Ph.  Germ.  Die  ursprüu^licbe  FüWLER'sehe  Solution  wurde,  wie 
jetzt  noch  die  Solutio  arsenic.  Fowleri  der  Ph.  Austr.  und  vieler  anderer  Pbar- 
makopöen  mit  1  Tb.  Addnm  arsenioosnm  tu  90  Tb.  Oesammtflitasigkelt  berdtet, 
während  in  der  Pb.  Owm.  das  YerbAttnisB  1  =  100  ist. 

FrftCtiOnirSfl.  Ein  Destilliren  in  Abtbeiinngen,  nm  Fitts^keiten  von  versehle» 
denem  Siedepunkt  getrennt  aulfangenin  kOnnea;  s.  aneh  Destillation,  Bd.  III, 

FraCtiOnirkÖlbchen  sind  KOlbehen  anr  Vomabme  der  fraetionbrten  Destil- 
lation ,  s.  d.  Bd.  ill,  pag.  448. 

FniCtUr  (frnnffere)y  'tdintet  dem  Worteinue  nach  alles  Zerbrochene,  wird 
aber  in  der  Chirurfrie  an^-ctiliessllch  fflr  Knrwhc  nbrtlehe  anfrewcndet.  Man  unter- 
si'hcidet  einfache,  complicirte  (mit  Durcbtreuuung  der  Weichtheilo) ,  com- 
minntive  (mit  Splittemng)  und  Torsi on»i-Prac!tnren. 

Fi*dQ2iriSl,  Gattung  der  Rosacmef  Uuterlamilic  Potentäiea*-.  Meist  weicbhaarige 
Krinter,  mit  perennirendem ,  bobsigem  Wunselatook,  dreisAhligcn  Gnmdblittem, 
mit  kleinen,  der  BlattHtielftcbeideangewaebsenenNebenblAttcrn,  langen  fadenförmigen, 
an  der  Siur/o  wurzelnden  -1  Hlattro'^etten  trrilieiid. n  Auslftufern ,  BlUthen  in 
Truirdolden  an  der  Spitze  der  armbb'ltteriiren  llaujit  ixe.  Kelch  fünfldättrig,  die 
Zipfel  in  der  Knoüpeulage  klappig,  Blütter  de*»  Aussinkelcbn  kürzer,  Kronblätter 
ftlnf,  verkehrt-eiR^rmig,  knn  genagelt  Antberen  viele,  Fmebtboden  kegelförmig, 
die  vielen  Griffel  demselben  seitHeb  eiogefUgt.  Samenknospen  je  1 ,  fast  von  der 
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lütte  dar  Kftht  entspringend.  Frflobteben  mtSBertig,  dem  nacli  der  BIfldieseit  sieh  ver- 
grOBserodeDt  fleteehigen,  saftigeik,  «ne  falsche  Beere  bilde&dea  Fmeblboden  eiogeftlgt. 

Fragaria  veica  L.,  K  r  d b  eo r  e,  F  r  a  i  s  i  o  r,  1^  t  r  a  w  hcrr  y.  Blätter  drcizählig, 
Blättohen  oval,  kerbig  gesägt,  besonders  unterseiUi  seidenbaariK,  sitzend,  das  mittlere 
selten  gestielt.  Haare  an  den  Blattstielen  und  am  Schaft  abstehend,  an  den  Blüthen* 
•tieleiiBiifreelitoderaiigedraekt.  Keleh  en  der  Fmebt  alratehend  oder  zamckgeschlftgen. 

IKe  Blätter  werden  incdiciniscli  nicht  mehr  viirwrndet ,  man  empfiehlt  Sie  ab 
Surrogat  des  chinesischen  'I  hns  I^  -  nfalls  obsolet  ist  der  dnnkelbrauiie  ,  ati5;s«n 
hfVckeri^fp,  an  der  Spitze  seiden tiaari;re  und  mit  Blattstiel resten  verscheue  VVur/el- 
stoik  mit  den  Wur/eiu.  Er  betsieht  aus  einer  schmalen,  brauiieu  liiude,  einem  aus 
8—6  Btlndeln  beeteliendeii  Hokkttiper  und  (^oasem  rOthliob'ee  Mark.  Er  enfbtlt 
etwas  Gerbstoff.  Nach  dem  Gebraneh  bdII  sich  der  Harn  rosenroth  färben. 

Die  Scheinfrüchte,  Baccae  Fragariae,  Ml  Icti  das  bekannte  Obst.  Man  stellt 
aus  ihnen  durch  Destillation  Aqtia  Fragorum  und  Syrupiis  Fragorum  her.  Bekannt 
ist,  daas  manche  Personen  nach  dem  Genuss  der  Erdbeeren  einen  nesselartigen 
Anmeblag  bekommen. 

Fr  agaria  elatior  Ehrh. ,  Bisarae  Pn-ere,  Zirametcrdbeere,  out 
gwsticltcii  Blättchen  und  durchweg  abstehender  r  li^arnnjr,  tind  Frnpnn'n  rollina 
Jikrh.y  Knackbeere,  mit  angedrücktem  Fruchtkelch  und  gestieltem  mittelsten 
BttttebeD  werden  wie  Ftageaia  vtBCa  Terwendet. 

Fragaria  grandtßora  JBhrk,y  Ananaeerdbeere,  aus  Südamerika.  Fr'igait'a 
rliih-nsis  ELrIt.,  ebenfalls  aus  Südamerika,  und  Fragaria  virginiann  MiU,  ailS 
lüordamerika  werden  iu  den  Gärten  vielÜMsh  der  Früchte  weisen  cuUi^irt. 

H  ar  t  w  i  c  h. 

FnUS6l1,  volksth.  Bezeichnung  der  als  Fclampsia  [H.  Bd.  Iii,  pag.  bS'J)  unter- 
eehiedenen  Form  der  aenten  Epilepsie. 

Fränib06Si6  (vom  franz.  framhoise)  heisst  eine  durch  hiuibeerähnliche  Aus» 
wflebae  ebarakteririrte  Form  versebiedener  Hantkrankbeiten. 

FränCiSCOä)  Gattung  der  tioianaceae,  Unterfam.  Salpigiosaideae,  charakterisirt 
dnreb  den  Abort  dnes  der  6  t^isoben  Staubgefftsae.  Von  den  Torhandenw  4  Stanb- 

gcnissen  Hind  die  3  oberen  die  längsten. 

Von  Franciscen  unißora  Pohl  (/irunfWsia  unißora  Don),  einem  im  tropischen 
-Amerika  bcimi.sehcn  Strancbc  mit  gegenständigen,  ganzrandigen  Blättern  und  einzeln 
emlst.lndigen  Bluthen  von  durchdringendem  Gerüche,  stammt  die  M  a  n  a  e  a  is.  d.). 

FranCtSCeYn,  ein  Inugst  von  Lascelles-Scott  fMonthly  Mag.  1887)  iu  der 
Manaeawiir/el  Tr.  d.i  entdecktes  Alkaioid,  vielleieht  identisch  mit  Manacin. 

Frangula.  Zuerst  bei  DoDONAErs  vorkommender  Ptlan/enname .  dann  von 
TOURSEFOKT  aufgestellte,  jetzt  zu  Rhamnus  L.  gezogene  Gattung  der  liltnmnaceae. 
Domenlose  Sträuchcr  mit  wechselständigen,  sommergrünen  Blättern,  zwitterigeu, 
ftzibligen  Blflthen,  genagelten  Btumenbllttem  nnd  ungetheiltem  6rifl<Bt  mit  kopf- 

förmiger  Narlie. 

Coriex  Frangulae  s.  Alni  nigrae  ».  Avorni,  Fa  ul  ba  u  m  r  i  n  d  e  ,  Pul  ver- 
holzrinde. Eeorcc  de  hourd.iine.  hourgene  rm  d'aune  noir.  P.  1  a  e  k 
alder  bark,  l)og  wof»d,  ist  die  Kinde  des  Stamme.s  und  der  Zweige  von  jtihamnus 
Franguln  L.  (Frangula  Alnu»  MiU,).  Sie  gelangt  in  etwa  fbsalan^n  nnd  dureb 
das  Trocknen  eingerollten  Stücken,  die  eine  Dicke  von  bOebstena  1.5  mm  haben,  in 
di  Ii  yfrindej.  V(»n  :ni<5sen  i^t  sie  irrau  mit  braunem  Anflug,  ältere  Stücke  fa.'»t  rein 
silber^'^ran  und  cfn  .is  l:ln;r>rnnzlig ,  der  Kork  hat  heller  gefärlite  Lentieellen ,  die 
an  iikeren  Stücken  kurze  i^uerbänder  bilden.  Die  Innenseite  ist  rothbraun,  ihr 
haften  oft  Beate  des  Holaee  an.  Der  Bmeb  ist  knrzfiiaerig,  die  BmehflSche  gelbbraun. 

Der  Kork  (Fig.  65)  beatebt  ans  10 — 13  Reiben  Ilaeber  Zellen,  die  meiBten 
mit  rotbbrannem  Inhalt,  die  der  inneren  Reiben  etwaa  gewttlbt.  Die  äusseren 
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Fig.  t>5. 


Partien  <ler  Mittelhnde  sind  ziemlich  derbwandiir  VoHenrh^Tiiarisehj.  Das  flbrige 
Gewebe  der  Mittelrinde  besteht  am  dünnwandigem  rareneliym,  in  dem  weite, 
•cUeiBlikraBde  (FLücnent)  BIum  ailUkB.  G«gcB  die  luMvMe  n  Hesn 
Bttadd  TOD  primlren  BastzeDen.  die  schwach  vertilg,  zQ»ammenpredrOckt  und 
■idit  verholzt  sind.  ><-h"n  mit  Miosem  AtiL'e  fallen  in  der  Mittelrinde  ziemlich 
■aifan^eirhe,  weiä«e  i- k*«-ke  aut,  die  diireh  eine  Aus^inimlan^  von  Kalkoxalat  in 
Drnaen,  die  auch  im  Weicbbut  sehr  Tiel  Yorkommen,  entstand»  und.  0er  Bttk 
«Dthilt  MarkBtnikleii,  die  1 — BreOiiir,  «is  weaif  ndielgestraekteii  Zellen  beitekea; 
die  Zellen  haben  ontBgegelben  Inhalt.  Ders^elbe  Inhalt  findet  sich  in  zahlreichen 
Zellen  der  Mittflrinde.  Die  Baät^trahlen  bestehen  au8  dünnwandiireni  Weichbast 
«od  damit  abwechselnd  Gruppen  von  BaatzeUen,  die  tjuigential  ^er>treckt  oft 
aber  mehrere  MarketraUea  im^rdelm.  Die  sviaeke«  tei  Beatienen^mppen  gelegenen 
ZeQen  der  Markstrahlen  eeleroeiren  nielrt. 
Die  Bastzellen  sind  stark  verdickt,  verholzt, 
mit  vereinzelten  I'orcnt-an.llcn  verschen.  Man 
nnterseheidet  an  ihnen  deutlieh  die  primäre 
Membran  and  die  Yerdickirairaeehiehten. 
Dieee  Gruppen  sind  von  Kammerfasern  um- 
geben, die  (ixaUt  in  kleinen  CinsetkiysUl- 
len  enthalten. 

Man  »ammelt  die  iiiude  im  Mai  oder 
Jnni  als  Abfiül  des  rar  DarsteOno)^  der 
8ehieK»pul>erkohle  ;reme  benutzten  Holzes. 
Frisch  hat  die  Rinile  einen  widerlichen  (Je- 
rucb  und  ekelhaften  <  ieschniack.  ja  »ie  üoU 
geradezu  brecbenerreireud  wirken.  Diese 
Kigenaebaft  verliert  eich  mit  der  Zelt  imd 
detihalh  hoH  nur  solche  Kinde  pbarmaeentiseh 
verwenfh't  werden,  die  mindestens  zwei  Jahre 
gelegen  haij  »ie  hat  dann  allein  eine  pur- 
girende  Wiritung,  die  der  des  Rbabaibors 
sehr  fthnlieh  ist.  Ihre  Wirksamkeit  seheint 
erst  im  .Mittelalter  erkannt  zu  sein,  sie  hat 
aber  niemals  aus;redehnte  Vcrwendunjr  ^c- 

funden  und  gerieth  hchliesslieh  fast  ganz  in  ^b,«*«^.  »  Gwpp«  i«»!««!«  bmv 
Vei^cssenheit.  1843  machte  Gcmpbrcrt  in  fiMtn,  von  Kry*uUz«iien  ungeiieB .  /Hafk* 

Hamburg  von  Neuem  auf  sie  aufmerk.sam  »trahl.'n. 

und  sie  hat  sieh  seit  dieser  Zeit  im  Afzneisehats  eingebOrgert  (Ph.  Germ.,  Boas., 

Necrl..  liaii..  Suec). 

Die  Kinde  enthält  einen  aus  der  ätherischen  Lt'tsung  in  gellnm  Krystallen  an- 
Bchiessenden  Farbstoff Rhamnoxanthin (Bikswanorb  1849, Bccbnbk  1853  56) ; 
(•a>.-^f.lman.\  MX.')?!  nannte  ihn  Frangulin  s.  d.\  KüRLTS*  (1865)  Avornin 
«Iriiiiit  idcntisc-li  sein.  I'irncr  enthält  die  Kinde  bis  zn  "2  Procente  Trioxymeth- 
ylanthraehinou  i^Kmodin;  und  F  r  an  gu  l  asä  u  re  ,  die  vielleicht  mit  der  in  den 
Henne»l>llttem  entlwlteuen  CathartinsAure  (Bd.  II,  pag.  tiÜO)  identisch  ist,  jedenfalls 
aber  die  pnrgirende  Wirkung  der  Droge  bedingt 

Man  \erwciidet  sie  in  .Substanz  zum  Theeauf^'uss.  als  Extract  fPh.  Ross.,  Ncerl., 
Siice.,.  >yrnp  ll'h.  Necrl.  <i(!er  Tinctnr.  Iieson<lcrs  beliebt  und  wirksam  ist  die 
Verwendung  in  Form  eines  coueentrirten  mit  Weingeist  und  Ciironeiisäure  ver- 
setsten  DeeoetM.  Als  Volksmittol  aoll  ^  gegen  Kritae  verwendet  werden. 

Hie  kann  verwechselt  werden  mit  der  Rinde  von: 

Prunutt  Pinhis  L.  Die>;c  hat  wcnitrcr  LcnticcUen .  ist  stark  Ifliiirsrunzlig ,  ihr 
Bast  weiss;  die  Hastzellen.  v«»n  unregehnä.ssiircr  (iof.ilt  .  siinl  wfiiiL-'cr  verdickt 
und  liegen  in  regulluseu  Haufen  zusammen.  Sehr  charakteristiscli  sind  grosse 
OxalatrilomboCder  (bis  xn  0.08  mm). 


/     /  / 


Quererhnitt  dnrciiOtMty/VOTfMlM.  80inalT«rgr. 
a  Kurkschicht,  h  CMlaaAsm  dar  Mitteirind«, 
MhleimführaiBd«  lBt«redl«lantame ,  pri 
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EhaninKs  Catharttca  L.  Die  Kinde  ist  rotbbraun ,  stark  pliinzend  ,  mit  sehr 
zerstreuten  Lenticellen.  Dor  Hrnch  istark  faserig'.  Die  zwi^oheu  den  liastproppen 
beÜDdlicben  Zellen  der  Markütruhien  sind  zu  äcleroliiiclieu  Krystalkelleu  uinge- 
wmiddt. 

Rhamnua  Piirshtana  DG ^  der  Cascara  sagrada  (Bd.  II,  662). 

Alnits  (jhttiitom  Oaertn.  Sie  hat  in  der  Mittelrinde  einen  nn»  Stoinzellen  und 
primilren  BaHÜaäem  gebildeten  geschlossenen  sclerotischen  King.  Der  Inuenrindo 
fehlen  Baatfascru,  sie  hat  aber  Gruppen  toh  SteinzeUen.  Der  Bruch  ist  nicht 

Die  Früchte  der  Frangnla  wirken  el)enfall8  purpirend  und  werden  als  Volks- 
mittel bin  and  T\-ieder  angewendet.  Sie  und  uueb  die  Kinde  dienen  zum  Oelbfärbcn. 
Die  Kohle  des  Holzes  dient  zur  Pulverfabrikation.  Hartwich. 

Frangulin,  c,,  e,,  o,o,  ist  ein  in  der  Faulbaunirinde  vorkommendes  Glukosid. 
Man  gewinnt  es,  indem  man  die  Kinde  mit  verdflnnter  Natmnlauge  erschöpft,  den 
Auszug  mit  UCl  fällt,  den  Niederschlag  oocbmals  in  gleicher  Weise  extrabirt  und 
flült.  Der  so  erhaltene  Niederschlag  gibt  dnreh  «iedwfaoltes  AuskrystatlisiTeu  ans 
absolutem  Alkohol  das  Frangulin  als  citronen gelbe,  matt  seidcngläuzcnde  Krystall- 
masse  ohne  (ieriuh  und  Geschmack.  Es  löst  sich  in  160  Th.  heisscni  Alkohol  und 
in  Chloroform,  sowie  in  siedendem  Benzol  und  8chwefelkohlen«?tort'.  ist  unlöslich 
in  Wasser,  kaltem  Alkohol  und  Aether.  Schmilzt  bei  226**.  Iti  Alkalien  und 
Ammoniak  lOst  es  mit  birsehrotber  Farbe;  In  Sebwefdsllare  mit  anfangs 
smaragdgrüner,  dann  dimltelrubinrotber  Färbe.  Beim  Koeben  mit  verdOnntea 
Säoren  zerftllt  es  in  Franffalinsftore  and  Zucker.  Ganawindt. 

Fr&ngUlilHIS,  AbtlMulnng  der  Choripetalae ,  zn  welcher  die  Oelattraews, 

Jllpfocrn'rnrrar^  Piltospororeap.  Aqnifob'aceae,  Vtfncfaf  und  fthamnaceae  f:"e- 
recbuet  werden.  Aupseliltesslicb  Hol/.pHanzen.  Charakter :  Bluthen  aetinomorpb.  Kelch 
unter-  oder  oberstfladig.  Kroublätter  und  ►Staubgefilsse  so  viel  als  Kelchubsebuttte, 
eratere  selten  feblend.  Discos  sehr  verscbiedenartig.  Pmebtknoten  2 — 5nieb6rig, 
|e  «ne  oder  mebrere  Samenknospen  enthaltend.  Sjdow. 

FranguliMäUre,  ChHsO,  +  I'^sH^O,  ist  eine  der  IQ  isomeren  Formendes 

Dioxyantbrachinons.  Bildet  sich  lieini  Kochen  des  Frangulias  mit  verdünnten  SAnren, 
wobei  dasselbe  in  Zucker  und  Frnii^nilinsSiirc  sidi  sp.dti't.  Orangegelbe  bis  braune 
Nadeln  oder  quadratincbc  Tafeln ,  welche  sich  in  kaltem  Wasser  nicht  lösen, 
in  kaltem  Alkohol  leichter  löslich  sind,  als  in  heissem,  bei  lbO°  ihr  Krystallwasscr 
Terüerea ,  bei  262—254*  sebmelaen  und  dami  nater  tbeilweiser  Zersetaung  subU- 
miren.  LOst  ddi  In  Kali  mit  kirschrother  Farbe  und  liefert  beim  Sebmebsen  mit 
Kali  Anthracen.  Oanswiadt. 

Frankenhausen  in  Thüringen  beslt/t  eine  Soole  mit  NaCl  249.74  und 
MgCla  3.46  in  lOOn  Theilen,  ferner  den  K  Ii  s  :i  h  e  t  h  I.  r  ii  n  n  en  n>it  Na  Hl  4.15, 
MgClj  0.23  und  Ca  SO,  2.57,  endlich  die  Lonisen  quelle  mit  Na  Cl  12.29, 
MgClo  0.77  und  Ca  80,  2.93  in  1000  Theilen. 

Fran  Kenia«  einzige  (iattiin;;  der  nach  ihr  benannten  Familie. 

Frankenia  yrandifolia  Cham,  et  Sckl.^  ein  strauchigea  Kraut  der 
«fldlieben  Klistenatriehe Califomiens,  wird  in  neoester  Zeit  als  Yerba  Renma  *s.  d.) 
gegen  catarrbalisobe  Leiden  empfohlen. 

Fmalcfnia  Berffrannn  Gay  ans  Chile  sondert  an  den  Bl.-ittern  ^aV/.- 
klUmpchen  ab,  welche  von  den  Eingebornen  gesammelt  und  als  KUchensalz  ver- 
wendet werden. 

Frankeniaceae,  eine  Familie  der  C'iti'0or(tfi.  Es  sind  kraiitartige,  oft  nieder- 
liegende Ocwjiebse.  welche  haupti^chlich  der  Mediterran  Ii  ora  angehören.  Charakter: 
Kelch  4-  oder  öthcilig ;  Krone  mit  4  oder  5  lang  benagelten,  in  dw  Knospenlage 
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gedrehieQ  Blättern.  Staubgefässe  4  oder  5,  freL  Griffel  1.  Frucht  eine  meist  drei- 
khppige  Kftpiel.  Bjdow. 

Frankfyrterblauy  8.  Berliner  buu.  Bd.  u.  pag.  223. 

Franklin'sche  Tafel  ist  eine  spezielle  Form  dea  elektriachen  Auiammluugi»- 
»pparates  (s.  Condensator,  Bd.  111^  pag.  246).  Dieselbe  besteht  meist  aas  einer 
qiuidntiadien  Tafel  am  Glas  oder  Qlinmier^  die  anf  bdden  Seiten  so  mit  Stanniolpapler 

belegt  ist.  das«  rinKshfrum  ein  breiter,  durch  Schcllackfirnis-j  wohl  isolirti  r  Rand  frei 
bleibt.  Oute  Uolinin2-  nothwendi^.  du  die  FRANKLIN 'üche  Tafel  mei^t  zur  An- 
sammlung hoeh  gespannter  Elektricitilt  dient. 

Die  Ladung  der  Tafel  erfolgt  durch  Yerbindnng  einer  der  Bele^ngen  mit  einer 
ElektrieitiltsqaeUe,  wfthrend  die  andere  Belehrung  in  leitender  Verbindung  mit  der 
Er«Ii'  steht,  tlif"  Kntl.idnn;.'  dureh  leitende  Verhindunpr  hfider  Bele{?un?pn.  Kinc  nll- 
mäli;::e  Kniladun^  tritt  ein.  wenn  man  abwechselnd  die  eine  und  die  andere  Bele- 
gung der  Tafel  ableitend  herUhrt. 

Eine  entladene  Tafel  zeigt  stell  einige  Zeit  naeh  ihrer  Entladung  neuerdings, 
irenn  auch  HchwSeher  freladen.  Diene  Ladung  rdhrt  von  jener  ElektTieit.*tt8meng:e  her, 
die  nach  der  ersten  LadiiiiLr  allmjilig  von  den  I'('le^unfi:en  in  das  isnlirend«'  Mi-diiim. 
Glas  oder  (Flimmer,  eingedrunfren  iat  und  an  diT  momentanen  Entladung  der  Tafel 
keinen  Antheil  nehmen  konnte.  Nach  der  Kutladuiig  (nacht  dann  dieser  Theil  durch 
Inflaens  nenerdings  die  Belegnngen  elektriseh. 

Hehrare  FR&NKLtN'sehe  Tafeln  vereinifrt  man  an  einer  Batterie,  indem  man  je 
eine  Re!eirnng'  einer  Tafel  mir  je  einer  I'fh':-'"nnir  jeder  anderen  leitend  verbindet, 
wodurch  jrleichsam  eine  neue  I'afcl  von  {grösserer  Dbcrtiiiciie  entsteht,  oder  indem 
man  von  je  einer  Belegung  einer  Tafel  zn  einer  einzigen  Belt^ung  einer  anderen 
eine  leitende  Verbindung  herstellt  (Gaseadenbatterie). 

Siehe  ansaer  Gondensator  auch  Leydenerflasehe.  Pitsch. 

Franz  Josef-Bitteniuello, ».  ofen. 

Franzbraimtweill,  Spirltn«  Vlnl  Oalliei,  Spiritus  Vini  Cogna« 
(Ph.  6erm.%  s.  Cognae,  Bd.  III,  pag.  202.  Im  Handverkauf,  beziehungsweiae  aum 

fluRscrliehen  (Ichrauch  pflegt  man  einen  „kOn^tlichen"  Franzbranntwein  m  dispen- 
flircn:  eine  gute  Vorschrift  zu  einem  solchen  ist:  Je  10  Th.  Tinct.  Oailarum 
und  Spiritus  AetJwrü  nitrusi,  je  5  Th,  Tinct.  aromatica  und  Actlum  pyroli- 
gnotmn,  1  Th.  Aether  aeehou»  und  970  Th.  Spirüu»  dilutw  (65 — TOproeentig) 
werden  gemischt  und  nach  mehrtigigem  Stellen  tiltrirt.  —  Franzbranntwein  mit 
Salz,  ein  sehr  beliebtcH  Volk^heilmittt  l,  ist  eine  Xi-'  hnng  aus  5 — 10  Th.  Koch- 
salz und  100  Tb.  FranzbraiiiUwein.  —  FranzbranntWOineasenz ,  s.  Rum- 
essenz. 

Franzensbad  iu  Böhmen  hat  ll  kaltc  (10.1  —  12.5)  Quellen,  welche  sämint- 
lieh  Na  Gl,  Na^  SO^,  Na  H  (COj)|  und  Fe  11^  (COj),  enthalten.  Besonders  reich  sind 
der  Fransensbrnnuen  mitNaOl  1.19,  NasSO«  3.189,  NaHGO,  0.957  und 
FcHfCO,).  0.041  in  1000  Th.iien,  die  neue  Quelle,  die  Salsqnelle, 
kalter  Sprudel  und  die  \V  i  e  s  e  n  f]  n  c  1 1  e  mit  rihnlicher  Znfammens^^tzung. 
Von  den  Übrigen  Quellen,  C  a  r  t  e  11  i  e  r  i  -  M  i  n  e  r  a  U  u  e  r  1  i  n  g  ,  0.  mt  e  s  t- 
!i  ehe  Stahlqnelle,  Neue  östliche,  Nene  westltcheQu  eile,  Loimann's 
Quelle.  Lottisenq seile  ist  die  sweitirenannte  am  reiehsten  an  FeHtCOOt)«^ 
von  dem  sie  0.078  in  1000  Thcilen  cnthillt.  llaupttrinkqucllen  nind  F ranzen s- 
b  r  n  n  n  c  n  und  W  i  p  s  o  n  q  u  o  1 1  c.  Die  letztgenannten  zwei  Quellen,  ferner  Salzquelle, 
kalter  Sprudel  und  Curtclliori-Stahlquelle,  ferner  Moorerde,  Moorsalz  und  Moor- 
lauge werden  viel  versendet.  Fransenshad  bcsitat  femer  nngehenre  Lager  von 
Moor.  1.  r  jeden  anderen  vcrwcrtheten  Moor  an  Gehalt  von  Fe  80«  und  Bs  SO« 
übertrifft.  Dieser  wird  zum  Baden  verwendet. 

FranzttSiSClirOth  =:  Eisenoxyd. 
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Frftni086llho]^  eme  der  Tiden  BeMiehamigeii   Ar  Lignom  Onajaei.  ~ 

FranzOSenwurz  oder  Franzwurz,  volksth.  Name  für  Radix  Hellebori  albi,  in 
vielen  Geilenden  aber  auch  (ah  Mittel  gegen  Zahnweh)  für  R«dix  Pjrrethri. 

Franzosenkrankheit,  volkstli.  Bezeichnung  der  Syphilis,  welche  zuerst  unter 
den  Neapel  belagernden  rrupptu  Carl  Vlll.  als  Seuche  auftrat  (1494;.  mit  den 
zurückkehrenden  Soldaten  »ich  in  Spanien  und  Frankreich  verbreitete  und  von  hier 
nneb  Deirtieh1«nd  «bnrtrat 

FräSßfät  Gattung  der  Qentianaceae.  NordamcrikauiBche  ausdauernde  Kräuter 
mit  gegen«  oder  wirtelBttndigen  Bllttem^  dichten  Infloreecensen  ans  vieKlhligen, 
vngchcinlier  gefiirbten  Blllthen  und  pfriemen förmigem  Griilel. 

Frasera  Carolin  ensi's  IVaft.  (Frasfra  Walter i  Michx.)  besitzt  eine 
bis  60  cm  lange,  dicke  Wurzel  und  einLii  ftis  2  m  hohen  Stengel  mit  sitzenden, 
länglich-hiuzettUchen  BlAttern  und  pyramidalen  Blüthenrispen.  Die  Blumenblätter 
Bind  bUin  pnnktirt,  die  Stanbgefitoae  frei,  Odig,  der  Griffet  ist  knrs. 

Lieferte  zuweilen  in  eeiner  Wurzel  (American  Columbo)  eine  VerfälBchung 
der  Columbowurzel ,  von  der  sie  ab»'r  dtireli  A>n\  »'senheit  des  Stärkemehls  sofort  zu 
unterscheiden  ist.  In  JJordamcrika  wird  sie,  älmlich  wie  die  echte  Columbowurzel 
benntst.  In  dw  ZosenimensetsuDg  ist  sie  der  Rad.  Gentianae  sehr  ähnlich,  sie 
enttiSlt  naeb  Kbnniidt  e1ienlli1l8  GenteeineSnre  und  Gentiopierin. 

Die  Chiiiinhliimcn  i'Quinino  llowers)  sollen  von  Frasera  verticillata  Walter  ab- 
^rnnimen  (IIaof.v:  I)>k1i  fuhren  jedenfalls  nach  andere  mit  Cknlattrtum  (Bd  II) 
verwandte  GentKiiieeti  diese  Bezeichnung.  Hartwicb. 

Fraude'S  Reagens  ist  eine  wässerige  LOsnng  von  T\<ber.lilor,<iur('  il.l3  bis 
1.14  Hptic.  Gew.),  mit  der  einige  Alkaloide  beim  Kochen  eine  charakteristische 
Flrbnng  geben.  So  gibt  z.  B.  Aspidospermin  dne  fnclisinrothe  Färbung,  Brudn 
fiirbt  sich  dnnkcl  madeirafarbi^,  Stryehnin  Kfthliebgelb.  Sehwedigeftnie  oder  Zink- 
stanb  xentOren  die  Ftrbnngen. 

FnUISnbtoS  ist  T«wnum  Otamaedrya  L,  —  Frauendlstel  ist  Onopordon 
Aetmtkiym  L.,  auch  Süybum  Marümttm  Oaertn,  —  Frauenflachs  ist  Herha 
Linartae.  —  Frauenhaar  heissen  die  Arten  von  Adiantum  und  Asplenium.  — 

Frauenkrieg  ist  iiadix  Onomdü,  —  Frauenmantf»!  i-^i  Alchemüla.  —  Frauen- 
minze  ist  Bahannla  vulgaria  W,  Frauenwurzel  ist  Caulophyllum  thali- 
ctrotde»  Mekx. 

Fraunhofer'sche  Linien.  Das  Spectrum  der  Sonne  und  aller  entfernten 
Lichtquellen  seigt  sahtrMche  Tertieale  aehwane  Linien.  Sdion  Wollaston  entdeekte 
dtfen  4,  Fkauxhofkr  später  mit  verbesserten  Instrumenten  576,  deren  markirteste 
er  mit  den  Buchstaben  A  bis  II  bezeichnete.  Audi  in  den  Spectreii  anderer 
Fixsterne  fand  er  ähnliche  Linien  in  theiLs  derselbeu,  thcils  abweicaeuder  Lage. 
Bkcqüerel  erkannte  dnreh  Pbotographiren  des  Spectrums  in  der  optisch  nicht 
sichtbaren  ultravioletten  Verllngernng  desselben,  dass  auch  hier  solche  Linien  vor- 
handen seien  und  führte  die  alphabetische  Bezeichnung  bis  T  weiter.  Die  Linien 
sind  von  verschiedener  Intensität  und  erwlitincn  in  einem  unter  g:leichen  Tm- 
ständen  erzeugten  Speetrum  stets  an  denselben  Stellen ,  decken  also  Spectral- 
Ikrben  von  stets  gleicher  ScJiwingungsdaner.  Sie  worden  dadurch  zn  elnw  wich- 
tigen  nattirlichen  .Scala,  an  welcher  die  Ablenkung  der  einzelnen  Farben  gemessen 
wcrdtn  konnte.  Erft  KiiiCTniOFF  und  rSiNj^EN  waren  die  richtifre  Deutung  und 
Nut/.anwcmiiiiiL'-  dieser  i>iüien  vorbehalten.  Ersterer  beobachtete  i'OdO  und  zeichnete 
1200  dersulbcu  lijrer  Lage  und  Intensität  nach.  Letzterer  untersuchte  die  EmissionR- 
speetra  der  Grundstoffe,  deren  Linien  eine  so  grosse  UelMreinsttinmnng  in  der  Lagu 
und  Intensität  mit  den  FKAUNiioFF.u'scheu  Luiiou  ergaben,  dass  die  letzteren  ab 
Abfsorptionslinien  der  Dämpfe  derjenigen  <t  iTo  erklärt  wurden,  deren  leuchtende 
Linien  mit  denselben  zusammeniaUen.  Dadurch  wurde  die  Anwesenheit  von  fast 
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der  Il.'ilfto  der  uns  bekauntcn  GrundsioAe  ia  der  SonneaatiQogpbäre  con^tatirt  und 
diese  kosouBcbe  Chemie  später  auf  alle  leuchtenden  Weltkörper  und  Erscboinungen 
aaBgedehst.  Die  Zahl  dar  beobaehtetea  CoiaddeiiMii  iimfaaste  aber  erat  di«  Hftlfte 
TOD  den  vorhandenen  Linien  des  Sonnenapeetmina.  Von  den  meisteti  Übrigen 
wurde  festgestellt ,  dass  sie  nicht  der  Sonnen-,  sondern  der  Erdatmosph/iro  tw^c- 
hören,  hc-ionder«  dom  W.isr^erdanipfe  in  derselhen.  mit  dessen  Mintri"  die  Zahl  uml 
Intensität  dieser  Liuien  ^u-  und  abuebmen,  und  dat««  die  gleichen  Linien  in  der 
Atmoaphftfe  onBerer  groasen  Ilanetien  siebttNur  aind,  in  deijenigen  dea  Hondee  Un- 
gegen  fehlen.  Omge. 

Fraxelin  bUdet  neb  ana  Fraxin  beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsilore 
nnd  krystallisirt  aim  Wns^er  in  gelblichen  Nadeln,  aus  Alkohol  in  farldosen  Tafeln. 
Die  ZuHaromensetxiinir  ist  nach  Salm-Horstmar  C,oH,  O5,  n.Mch  Rochlkder 
Cj,  Hl,  0^.  Löst  sieb  in  lOüO  Th.  kaltem,  300  Th.  kochendem  Wasser,  leichter 
in  Alkohol,  wenig  in  Aetiier  nnd  Salsaiote.  Sehmilst  bei  230*.  LArI  i^h  in  oon- 
eentrirter  SchwefeUfture  mit  grelber  Farbe,  in  Salpeterainre  mit  dunkelrioletter  Farbe, 
welche  bald  ach  entOrbt.  £li«eneblorid  gibt  eine  grflnliehblane  Färbung. 

Ganswind  t. 

FräXin  i»t  ein  Olukogid  ,  welches  in  der  Kinde  verschiedener  Fraxinus-  und 
Aesoulnsarten  vorkommt.  Zur  Darstellung  kocht  man  die  Rinde  mit  Waaser  ana, 
fUlt  mit  Bleianeker,  fittrirt  ab,  ftUt  das  Filtrat  mit  Bleieeatg  nnd  aerlegt  diesea 
sweiten  Niederschlag  unter  Waaaer  mit  S.  Nunmehr  wird  filtrirt,  zum  Syrup 
eingedampft  nnd  die  anschie^senden  Krystalle  durch  llnikry^talli<'iren  g'ereinig:t.  Dio 
Angahen  tlber  die  Krystallform  weichen  von  einander  ab :  Salm-Hobstmab  erhielt 
feine,  TieraeMlge,  glftniende,  bltoehdfftrmig:  vereinigte  Nadelii,  Rochlidkb  farbkNM, 
dem  Zinkanlfiit  fthnUehe  Kryatalle.  Auch  betreffs  der  Fonnet  herrscht  noch  keine 
T'ebereinstimmung.  Rochlkder  gibt  ^^-HjoOi;,  Bkilstkin  Ci„H,gOio  an.  Es  ist 
schwer  löslich  in  kaltem  (1  Th.  in  1000  Th.).  leiehter  in  hei*H('m  Wa?««er.  ebenso 
schwer  löslich  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Alkoliol,  unlöslich  in  Acther ;  die  stark 
verdnantea  wflaierigen  oder  alkoholiBchen  LOaungen  adehnen  rieh  bei  Gegenwart 
von  Alkalien  oder  Ammoniak  dnreh  schön  blaue  Flnoreaeeoa  mn,  die  auf  Zusatz 
von  Sftnren  vorselnviiHlet.  Eiscnclilorid  gibt  zuerst  eine  grllne  l'arlMinir.  d;inn  eine 
citronengelbe  i'  ällung.  lileizuekcr  und  lileicssig  färben  gelb,  ohne  m  fällen ; 
ammoniakalischc  Blei2uckcrlösung  gibt  einen  gelben  Niederschlag.  Beim  Kochen 
mit  verdQnnten  MioeralDänren  ajMiltet  sieh  daa  Fraxin  in  Fraxetin  nnd  einen 
kryatalüairbaren  Zneker.  Oanswindt. 

Fraxinella,  von  TOÜBKKKORT  aufgestellte,  mit  Dictamnu^  L.  synonyme  Oattnng 
der  Ttutaceae,  daher  Badix  FraxtnelUe  =  Jtaäix  Ih'ctamni  a^'(Bd.  III,  pag.  480). 

FrftXinUS,  Gattung  der  naeb  ihr  benannten  Unterfamilie  der  Oleaeea^  Blume 

mit  met'^t  iinpnnr  gefiederten  Hliittern  nnd  p  dyjranien  oder  difleischen  Intlore<<eenzen. 
Die  Blutben  hal)eu  keinen  i»der  einen  kleinen  vit-rtheiligeu  Kelch,  keine  oder  2 
oder  4  BlomenblStter ,  2  StaubgcHiase  und  einen  Griffel  mit  zweiiappiger  Narbe. 
Der  aweifiloherige  Fruchtknoten  entwickelt  eich  an  einer  einaamigen,  am  Seheitel 
geflOgelten  Fnieht. 

FraxinuH  0  rn  n  v  f..  (F.  tiorifera  Scop.,  Orfinf  ^^/rtypatta  Per.t.).  die 
Mauna-  oder  Blumeneschc,  iät  ciu  im  südlichen  Europa  und  in  Vorderasien 
heimifieher  kleiner  Baum  mit  hellgrauer  Rinde,  drei-  bia  Yierjochig  gefiederten 
Blüttern  und  wohiricebend(>n  polygamen  Blflthenriapen,  welche  gleiohzeitig  mit  dem 
]>aube  erselit'iiit  It.  I>ie  lilUtheu  haben  einen  gelblieh  grünen  Kelch  und  eine  gelbe 
Bltimenkrone,  <i.  r.  n  4  HIfltter  paarweise  am  (t runde  verwacbaen  aind.  Die  Früchte 
sind  lineiil,  stuuipl  getlUgelt. 

Von  dieser  Art  wird  dnreh  fiinaehnitte  in  den  Stamm  die  offleinette  Manna 
(a.  d.)  gewonnen. 

Frnrinit^  r  .r  r  r  f  s /' n  r  L.  \<\  die  liei  uns  heiminche  ge  m  e  i  in-  F. -^che,  franz. 
Freue,  engl.  Ash,  oiu  hoher  Baum  mit  dunkler  Rinde,  vier-  biB  aeohejoohigen 
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Blättern  und  vor  dem  Laube  aus  den  Achseln  vorjährif^er  Blatter  (TsclR'incndt'n, 
»t'hlaffen  InHoresi^enzt'u.  Den  BlUthen  fehlt  sowohl  Keleh  wie  Blumenkroue.  Es 
gibt  Bäume,  die  nur  ö  oder  nur  y  Bittthen  tragen,  auf  anderen  sind  die  In- 
florneenmn  naeh  Oeaebleebtern  g«krQiiiit  oder  polygam.  Die  Flttgel  der  Fraehte 
sind  oft    -  Iii  f  aiMgerandet. 

Die  Esche  liefert  eines  der  geschütztesten  Werkhölzor.  namentlich  zum  Wahren 
bau.  Die  Riodo  ist  in  Spanien  und  Frankreiuh  utlicinell ,  liei  uns  ist  sie  nicht 
einmal  als  Volksmittel  in  Verwendung.  Sie  besitzt  ein  Periderm  aus  breiten, 
flaoben  Zellenf  in  der  primSren  Binde  vereincette  SteinEellen,  im  Ba«to  älterer 
Rinden  Sclerenchymplatten  aus  Bastfasern  und  Steinzellen  gemischt.  Charakteristiseh 
sind  die  schönen  Siebröhren  und  die  mit  Kiyataliaand  und  Kaphiden  erfüllten 
Parenobym-  und  Markstrahlzeltea. 

Die  Binde  entJiSlt  das  Glyoosid  Fmxin  (Pavitn).  j.  Modi  er. 

Fr6i6  Säur6|  im  Gegensatz  2u  gebundener  Säure.  Die  Bestimmung  der  freien 
Slnre  ist  von  Wichtigkeit  bei  Unteraucbnng  oder  Prflfong  von  Fetten  und  Oelen, 

Wein.,  Bier,  Fmchtsftften  u.  s.  w.  Da  in  diesen  Untersuchnngsobjeeten  biuflg  ver- 
schiedene Sauren  iiii  freien  Zustande  vorhanden  sind ,  so  bezieht  man  in  solchen 
Fullen  die  Acidititt  auf  diejenigre  SSure .  die  In  vorwiegender  Men^e  zni^cfren  ist. 
Es  \»l  abdaun  anzugeben,  als  was  die  freie  Säure  berechnet  worden  ist.  Gewöhnlich 
bwedmet  man  die  freie  Sftnre  im  W«n  als  Weinaflnre  (wiewobl  anaeer  dieser 
noch  Aepfelaäure,  Bemsteinsäure  u.  s.  w.  in  gerin^'^cii  Mengen  zugegen  sind),  in 
FriHrhtsilftcn  und  fanren  Früchten  als  .\c|»f('l-;:iurc  oder  Citmnensnure ,  int  !^ier  als 
Milchnäure.  Don  Gehalt  der  Ucle  au  freien  Fettsäuren  drückt  mau  meistens  aus 
durch  die  Anzahl  der  zur  Neutralisation  von  100  ccm  des  Oeles  oder  Fettes 
nOthigea  Menge  VrNormalnatronlange  (BuBSTTN'sebe  Grade,  Bd.  II,  pag.  417). 

Freien Walde,  Brandenburg  in  Preussen,  bat  7  kalte  (8.76—11.5°)  Quellen, 
welehe  sehr  arm  an  ftoten  Bestandtbeilen ,  sebvaeb  ^aen*  und  koblensfturehaltig 

sind.  Der  Königsbrunnen  und  die  Trink  quelle  werden  zum  Trinken  ver- 
wendet. Erstcrer  enthält  0.01  FeH  .rCO,),  in  1000  Theilen.  Die  übrigen  Quellen, 
sowie  M"i*r  werden  zum  Baden  benutzt. 

Freisamkraut,  volksth.  Name  für  Herba   Violae  tn'coloris. 

Fresenius  und  Babo,  Arsennachweismethode,  s.  Arsennaobweia, 

Bd.  I,  pair.  h^l . 

Freygang's  eisenhaltige  Genussmittei     Eise  nliqneiir .  Ei-^enclincnlade. 

Eisensyrup,  Eisenboubous  etc.).  vor  25 — 30  Jahren  sehr  lielicbt  und  von  dem 
bekannten  Professor  Bock  in  Leipzig  protegirt,  inaugurirteu  gewinäermaassen  die 
Daireidinng  dea  Eisens  in  lelebt  asaimilirbarer  und  angenehm  sebraeekender  Form. 
8ie  enthalten  simmtlioh  Eiseneitrat. 

FficdrtchShail  in    Saebsen-Metnuigen  bat  3  Quellen:   Die  sebwaehe 

^^lelle  und  Bitterwasser;  die  erst«  enthalt  in  1000  Theilen  NaCl  2.868, 
Na,SO,  0.541,   e.i  SO,  0.57,   die  zweite  \a  Br  0.r27,  NaCI  12.807,  Ka^SO« 

0.1 9>*,  MfrSO^  10.947.  Das  Bitterwasser  wird  versendet. 

FricdrichSSalZ  (Friedrichshalior  Salz)   i<^t  M.i<rne<^ia  sulfurioa;  an  manchen 
Orten  wird  auch  künstliche«  Karlsbader  Salz  dispeusirt. 

Friesei,  eine  mit  jresteigerter  Seliwet«sprr>duction  zusammenhängende  Haut- 
krankheit, bei  welcher  sich  zerstreute,  in  l'urm  uud  Griisse  an  üirseköroer  erinnernde 
Blflseben  bilden  (daher  Mütariä),  Die  Bllaeben  können  krystallklar  oder  molkig 

trübe,  auch  von  ciiieia  gerötheten  Hofe  umpcheii  sein.  Eine  ernste  Bedeutung  kommt 
diesem  Au^-icbluirc  nicht  zu,  die  neiliin^r  kann  diir<;h  >ritte!.  welche  di»^  Schweiss- 
absonderung  hemmen,  befördert  werden,  z.  B.  durch  kalte  Abreibungen  und 
Puderung. 
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Fritollärid,  Gattung  der  Lüiaceae ,  Abth.  Ttdipoideae.  Gross-  und  bunt- 
blumi^-p  Zwif>he1^ow!tchae,  gleich  der  LiUe  ehankterisirt  dnrch  die  *nf  dem  Efloken 
befe«tigteii  Antheren. 

Die  ZwI^l  der  aus  Alien  stamipeiideii,  im  vaserai  Girten  bluüg  gezoj^eneii 
Kaiserkrone,  FritiUaria  imperudi»  L*,  war  eiost  ab  Badtx  Coranae  imp«' 
rialis  in  arzneilicber  Yerwenduncr.  Sie  iat  glM»,  gelb,  diokaehalig,  ttbelrieehend 
und  Bcbarf  schmeckend)  stArkereiob. 

FrittefarbBn  beiden  die  in  der  Ponsellanmalerei  benatzten  Farben,  tot 
deren  Verwendung  ein  F'ritten  vorausgeben  mnss,  dnicli  welches  die  Farbe  in 
eiuen  lialbverglasten  Zustand  versetzt  wird,  som  Unterfichied  von  den  Sebmels- 
farben,  weklie  ilire  Farbe  erat  erbalteii,  wenn  aie  mit  einen  Flnaamittel  m- 
aaDUnengeadimolacn  wwdtti. 

FrittSn,  Zugammenfritten,  vom  ital.  fritta,  franz.  fritte,  beisst  Zosammen- 
baoken  oder  Terglflken,  d.  h.  eine  pnlverftrmige  Sobstans  soweit  erbitsen^  daaa 

8io  erweiebt  und  xnsammensintert,  ohne  dass  die  Masse  dabei  vollständig  in  Flnss 
kommt  oder  zuaammenscbmilzt.  Man  bedient  sich  dieses  Au^ilriu  keH  beiui  llUtten- 
betriebe,  besonders  beim  Zusaumeosiiiterii  der  Asebe  auf  dem  Koste,  auch  von 
Glassfitzen  in  der  Gbuifiibrikation. 

Frittenporzellan.  Das  trauzOsiiicbe  Fritteupor;ielUo  oder  Glanporzelian  ist 
eiue  iu  l'rankreich  erfundene  glasartige  Masse  mit  bleihaltiger  Glasur.  Sie  besteht 
ans  der  Fritte,  «nem  nnvollBtändigen  Alkaliardesilicat,  Mei^l  nnd  Kreide.  Diese 
Sabstanxen  weiden  geschlemmt,  die  Masse  später  geformt  und  in  Kapseln  gar 
gebrannt,  später  mit  einem  eigens  hierzu  bereiteten  KrystallglaFie  frlnsirt.  Da«  Fritteu- 
porzeliaa  ist  kein  eigentliches  I'urzellan  und  leichter  sebmelzbar  als  das  echte 
Porzellan.  Es  bildet  einen  Uebergang  vom  Poncellan  inm  H&Aglase.  Das  en  g  l  i  s  e  h  e 
Frittenporsellan  besieht  ao  Thon,  Porzellanerde^  Fenentein  nnd  Galeinmpbospliat, 
und  liLk-niiut  eine  leicht  flüssige,  bleihaltige  Glasur.  Dadurch,  dass  die  (ilasur 
leichter  liii>si;r  i^t  als  der  Scherben,  unterscheidet  sich  das  englische  Fritten- 
porzellan von  den  anderen,  da  dieser  Umstand  eine  geringere  Haltbarkeit  des 
Olasnrttbennigeii  beding. 

FrÖhdC'S  Reagens  ist  eine  triscb  bereitete  Lösung  v<m  o.Ol  g  Natriummolyb- 
dlnat  in  1  eem  eonettitrirter  S^hweftiaftore.  Dasselbe  erzeugt  mit  einigen  AUcaloiden 
nnd  Glukosiden  dbarakteristische  Fftrbaogen  nnd  dient  deahatb  au  deren  Naehw««, 
sowie  häufig  als  Identitfttsreaetlon ;  dnige  Alkntoide  Hteen  sieli  aneh  farblos 
darin  auf. 

Aebnlicb  ist  BtCKiNaBAM's  Reagens,  eine  durch  Wärme  unterstützte  Auf- 
lösung von  lg  Ammonivnimolybdänat  in  16g  coneentrirter  BebwefeiRftnre. 

Frommherz*  Lösung  zum  Nachweis  von  Glukose  enthält  aul  den  Liter 
40.0  Knpfersulfat,  20.0  Katiombitartrat  nnd  10.0  Aetckali. 

FrOndeS  {fronst  gen.  Ji  ondUf  das  Laubj  pllegt  man  zum  Unterschied  von 
B«i^  die  belaabten  Zweigspitien  der  HdzgewidiBe  an  nennen,  z.  B.  Frandeg 
Sabinaef  Taxi, 

Froschdistel  ist  SUybum  Marianum  Gatrtn.  —  FrOSCheppicb  ist  Hanun- 
eulu«  scel^ratu»  L,  —  FrOidlNMrel  iat  Alüma  Rantago  L.  —  FroiCk|ltttrlaia 
Ist  ^dlandrium  aquatt&tm  X. 

Froschlaichpflaster  und  -Salbe   ist  Emplastnun  Cemssae,  beaiebang»- 

weise  Ungucntum  Cerussae.  In  früheren  Zeiten  winden  Oel,  fileiweias  und  FroselK 
laieh  an  Pflaster  gekoeht. 

FrOetbeuleil,  s,  Erfrier  nng,  Bd.  IV,  pag.  80. 
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FrOStinittcL  lAtu  Tersehiedenen  Frostamtel  bUdeA  ab  FT«»äilMtlsauie .  Krx«^- 
wlboi.  FnMtpAaitcr,  FmtwiMr.  Frotto|iiritM  «Hr.  ««r  WiBtenaeit  «iaen  tri«!- 
ycplfhtm    Handverkaufsartikel :   im   Nacbstehendm  ünd   fiaifn  der  ^br^ncli- 

H<>h<;en    auf?«  filhrt.     Zu   bearhteo   bt .   d.^>?  itan«  grnVjserv  Zahl  aller 

roffiimiul  cur  zur  Vertreibao^r  von  Fr^'^ilxul^cü  «•der.  um  die  Knt^tehonjr  S">Icher 
ZQ  verhAteOf  aogewend^  werden  darf,  nicht  aber  bei  oäenea  Wunden ;  vo  letzteres 
der  Fdl  ät.  vnd  et  bnonden  bemerlEt  werden,  aj  FrMtttlMUM  «91^  oder 

?ipiritu?«se  Flä«!ii?keiten.  Collodhnmnisobun^en  o.  8.  v.j:  l,  5  Th.  JthH'th'um ,  je 
10  Th.  ffiix:''-  ■!■'   Ulli  (t  f  >/■'''• '•trt .  70  Th.  »i«  yof».>»>«7<'M*  r}vi<\  S  Th.  Arüiutn 

caröoltcum  tu  i<m:o  and  zu  mi5<*hea.  Zam  Bepinseln  oder  Einreil»en  der  Frust- 
benliB.  S.  Je  &  Th.  Jodkalium  oiid  Campkorü .  tfO  Th.  SpiriiHS  m/mmoAm 
und  je  5  Th.  Glyeerin  und  Tincf.  Benzoi.s  zn  löäea  und  n  nüirfaen.  Anwendung 
wie  1.  —  3.  MifH-hoDir  aus  12  Th.  Spintu^  canifhor.  und  1  Th.  Jtnct.  Cr<>  i. 
Anwendung"  wie  1.  —  1.  Mischung"  aus  1  Th.  Tinrt.  Jixii  und  1"  Th.  CofhMiium 
elasticum.  Anwendung  wie  1.  —  5.  4  Tb.  OAlmlium^  4  Ih.  TrrebiHthina 
veneta.  3  Th.  Oleum  Bietnt  und  1  Th.  Cnmphtira  1. 1.  n  miwheo.  Aoweadiiof 
wie  1.  —  6.  Mi>4hun^  au?  70  Th.  Vinnm  (Jhinaef  8U  Th.  ^^fin'tust  camphor,^ 
12  Tb.  T'-/...'.  Arf,ir.,,- .  4  T!i.  7V/-. C  v//  ,-r,---,7r.^  nnJ  l  Th.  ■  v./^V-fr.  Mit 
dieser  Mi»<cbang  wird  1  hnK'll  iretrankt  und  dief^er  aut"  die  Fni'Sibeulen  ^ett^t. 
"—  7.  und  6.  Mijschun^  au>  gleichen  Theilen  Tmct.  Gallarum  und  Sptriiu^ 
campkor.,  oder  2* «  Th.  Tamun  and  50  Th.  Spiritu»  camphor.  Zum  Bepinaeln 
der  Frfistbeuien  "-irr  wie  Nr.  6  zu  verwenden.  —  9.  Fin»  L r.<unp  voq  1  Th. 
JiKlo  form  in  l.)  I  h,  (  oUixHum  elo.stt'c.  Zum  Bestreichen  der  Frostbeulen.  — 
10.  2  Th.  Jodoform.  10  Th.  Aether ,  20  Th.  Spiritu»  Jt'hitus,  '  j  Th.  O/r-i/»/* 
Foeniculi  nnd  20  Th.  Glycen'n  L  a.  zu  mischeu.  —  11.  Mi^-hung  aus  1  Th. 
Oleum  Mmäkae  piprr.  f  6  Th.  Spiritus  nnd  10  Th.  Qltfceriu.  Nr.  10  nnd  11 
zum  Bene'zen  vou  Charpie  und  Auflegen  denelben  auf  die  Frostbeulen.  — 
12.   Rarxe's    Frostbalsani    ist   ein    Gemisch  'j^l<'i<'hen   Thoilcti  lli'.<-'iH»m 

Copaivfif  und  Oleum  IVrebintitimif.  —  l^.  DoKi'i'E  scher  Frustbaiiam  ist  eiue 
Miachnog  aus  gidchen  Theilen  Oleum  eamphoratum,  Oleum  Roitmarini  nnd 
Aeetum  Mumhi,  —  14.  HEN.S€iiEL'.s  Fr<*stbalsam  int  eine  Mischung'  aus  1*>  Th. 
Tinct.  0/>n'.  10  Th.  Spiritus  Aftfi^ri.i  cjdorad  und  2'  ^  Th.  ItnJsnm.  Peruriatt. 
—  1.^.  Kepks'  FrostbaUim  ist  ein  (i«*!in«ch  au.s  lOTh.  linct.,Jo>ii  und  Th.  CoV  >- 
äium.  —  Iti.  MüTT  .s  Frostbalsam  i<»t  ein  Gmii»ch  aus  »iO  Th.  l  el  J<ttin\  »io  TU. 
Oleum  Tete^nthtnae,  25  Th.  SpiritHewad  15  Th.  Tinet.  Opii.  —  17.  RiClUBiHlf's 
Froitbnlinm  ist  Opi>  lehinr  HipiiJus  mit  veriuehrtem  Zusatz  vnn  Liquor  Ammonii 
co'fsf.  —  18.  .Schwedischer  oder  russisi'her  IV  ^tbalsam  ist  ein  (iemiseli  aus 
3ü*'  I  ii  Glyrt  iin  I  wc!c'h»'s  durch  \  *Tr»'iben  mit  3  Th.  Pulris  l  i  a<jacanth  it> 
noch  dickflüssiger  gemacht  ist;  uud  .j  Ib.  PeruLalxnm^  1  Th.  Cninp/i  ira,  3  Th. 
Tinctwra  Opii  crocata  nod  6  Th  Jedkaltumf  welche  vorher  in  50  Th.  Spiritu» 
dilutus  gdBfll  wurden.  —  I>ie  Frostbalsnme  ]S>.  13  bis  18  dienen  sitmmtlicli  zum 
Einpinseln  oder  FinPM'u  Ti  d.  r  l>o-,t^^■ulen.  —  h)  Frostpflaster :  l'J.  i  Uust'.s  Frost- 
priaster)  20  Th.  i'jinpl.  Litimrgyri,  ö  Th.  Jinis, tin.  ler  i  iiin.,  l '  ^  Th.  Opium 
puh'er.  uud  1' ^  Th.  (Jumpfwra  trita  l.  a.  zu  mischen.  —  cj  Frostsalben  :  20.  3  Th. 
Camphoira  trita,  30  Th.  Adeps  suillue  nnd  3  Th.  Acidum  hjfdrochloricum.  — 
21.  iTh,  Ca wjJtora ,  2  Th.  Spirüue,  2<>Th  ^/^//^  certum  und  10  Th.  tHcum 
Lauri.  —  22.  2  'l'li.  Tannin  ,  5  Th.  Acef>na  Pluinhi^  '.\  Th.  I\ ruhfitsom  und 
yo  Th.  l  n<jt.  cereum.  —  23.  5  Tb.  Tannin  in  2u  Th.  A<pin  m  lüseu  und  mit 
75  Th.  Vngt,  diachyhn  sn  venniflohen.  —  24.  1  Th.  Lifcopixlium,  1  Th.  Tnnnin 
nnd  80  Th.  Adeps  sffif/us.  —  25.  5  Th.  Alum^n  utttam,  r»  Th,  A^ua  Uume, 
30  Th.  Adep»,  2  Tb.  Knlium  jodatuin  und  2  Th.  Acetam  Opii. —  26.  1  Acidum 
corholicum,  2  Th.  Tinct.  Jodi ,  2  Tb.  Tnnnin  und  3o  Th.  f  nip.  cfreuw.  — 
27.  (WAHLKE'scbe  Frostsalbe).  Je  30  Tb.  Adeps  und  Sfbum  werden  mit  ö  Th. 
Ferrum  cxydatum  ßiscum  gekocht,  bis  die  Hnsae  BehwftnsUoh  erechdntf  dann 
6  Tb.  Ttar^inthitM  veneta  und  je  2\<,  Th.  Argilla  und  Oleum  Jieryamottae 
R«il-BBflydopUl«  d«r  gM.  PhMttMi*.  IV.  28 
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fainzfifoniiMlit  —  28.  Die  BsBFSLD'aehe  FrostsallM  i«t  ein  dnfadies  Gemisch  der 
nnter  Nr.  27  genaonten  Sttbstanzcu.  —  S9.  (RDST'aobe  Frostsalbe)  10  Tb.  Alumm 
8ubt.  pulv.,  je  2  Th.  Camphora  und  Opium  y  8  Th.  Perubalsam  und  30  Th. 
Ungt.  Plumbi.  -  -  SO.  Vj  Th.  Camphorn ,  5  Th.  Oleum  P'  frnr  Jfah'c.  und 
20  TU.  Vngt.  cereum.  —  31.  1  Th.  Jodojonn^  2  l'h.  PeruiaUam  und  7  Th, 
VüHim.  —  Die  Frogtbenleo  werden  mit  den  Salben  gut  eingerieben  nnd  mit 
einem  mit  der  Sulhe  bestrichenen  Lcinwandhtppchen  bedeckt.  Zur  Anwendung  bei 
offenen  Fn.stseh.iden  eignen  sieh  Nr.  lf>.  22,  2;i.  24,  27  und  2ö.  —  d)  FrOSt- 
Stifte  liereit»*t  man,  indem  man  eine  der  vorher  auf}r«'iiiiirten  Salhen  mit  soriel 
aiä  iMithig  iSobuiu  oder  Taraitiu  zu^auiiucnschmibt  und  Uauu  iu  Foruieu  uusgiesat. 
—  e)  FrotttpIritU»  siehe  unter  ^FroBthnlsnme'*.  —  f)  FUMtwatsar.  Das  Hibba- 
flche  Frostwasaer  ist  eine  Mmimng  aus  15  Th.  Aßülvm  nüricum  mul  lOOTh. 
Aqirn,  das  RusT'sche  Frostwasscr  eine  Mischung  aus  gleichen  TheiU  ii  Acidum 
nitricum  dilutum  und  Aqua  Ciniiauwmi ;  daa  erstere  wird  als  L'ui2>ehlag  auf 
Frofltbenlen  angewendet  das  letztere  zum  Beatreiehea  derselben,    g.  Hof  mann. 

Frostpunkt,  Gefrierpunkt. 

Fruchtabtreibung,  ».  Abtreibung,  H<1.  I,  pag.  44. 

Fruchtäther  Fruchtcssenzen.  Als  FruehUither  bezeichnet  man  eine  An- 
zahl empirischer  Gemische  flüssiger,  chemischer  Verbindungen,  welche  dem  uatürlichea 
Gerüche  versehiedeDer  Frflchte  mehr  oder  minder  nahekommen.  Insbesondre 
zeichnen  siili  die  Amylester  durch  ihren  lieblichen  fruchtähnlichen  Geruch  au», 
.und  bilden  daher  fast  stets  die  Grundlage  oder  doch  wcniirstcns  »  inen  Hauptf>ostand- 
theil  der  in  Frage  kommenden  Gemi8<'he,  Auch  die  Ester  der  Ijuttersiture  mit  den 
Aafangsgliüdem  der  Alkohole  der  Fettsäurereibe  sind  von  Wichtigkeit.  Als  Haupt* 
reprftseotnnt  steht  da  der  Essigaftureamylester.  Dann  folgen  der  BaMriansinre« 
aniylester,  der  Bttttersäurcamylcstcr,  der  Ameiscnsäurcamylcster ,  der  Buttersäoie* 
Mthylestor,  EHsigsäurc.lthylester  und  BenzoCsttureathylcster.  Diese  Ester  entweder 
für  sieh  allein  oder  iu  Ckimbination  mit  anderen,  mit  grösseren  oder  geringeren 
Mengen  absoluten  Allcoholg  versetzt,  geben  die  versehiedeneo  Fmehtlther,  für 
TTclehe  eine  Anzahl  mehr  nlcr  minder  guter  Vorschriften  eziatiren.  Diese  Fmehtither 
werden  entweder  durch  blosses  Mischen  der  eben  erwähnten  Ester,  seltener  direct 
durch  Destillation  bereitet.  Im  letzteren  balle  i^sf  \nn  Wichtigkeit,  den  Amyl- 
alkohol stets  völlig  in  Ester  überzuführen ;  .schon  ein  unbedeutender  Bruchtheil 
iinverbundea  gebliebenen  Amylalkohols  schadet  dem  Gemehe  empfindlich ;  tun  das 
sn  err^cben,  ist  ein  iMdcutcnder  Fcberschuss  freier  Slure  anzuwenden:  auch  ist 
sehr  nnzJirathcTi.  den  Atii\ IaIk*»hol  vortier  ^^  iedcrholt  ZU  rectificiren  und  am  besten 
nur  da-  1x1  (Iberg^-hciuie  zu  verweudcu.  (ianswindt. 

Fruchtessig  nennt  man  t  itiett  iiiit  de?ii  S  ift  'gewisser  <  Hi~t^ortcn  vermi.schten 
Essig,  aber  auch  einen  aus  Ubstweincn  gewonnenen  Essig.  Ein  i-  ruchtessig  der  ersten 
Sorte  ist  der  ofBeinelle  AcHnm  Rubi  Maei,  ein  reiner  Weinessig  dagegen  ein 
Fmchtessig  der  anderen  Art. 

FruehtkafPiM,  RhelniaCher,  ist  ein  hauptsAehUeh  aus  Lupinen  (a.d.) 

best<dKMidc'>  KafTecsurro;rat.  Xa  'li  einer  von  Hagkr  mitgctheiltcn  Analyse  eüthSlt 
er  21."  I'r  Protclfnstoffc.  l.ö  Fett,  3.G  Asche,  0,7G  l'hosphnrsiiure. 

Fruchtknoten  (ocnriinK.  Em  r-^tocki  nennt  tinn  in  der  botanischen  Mor- 
phologie den  Hchilltcr  der  Nuiiieiiknospen,  Er  ist  der  hei  weitem  wichtigste  Tbeil 
der  weiblichen  Fortptlanzungsorgane,  des  Gynaeceums  der  BlUthe ;  die  beiden 
anderen,  Narbe  nnd  Pistill,  dienen  nur  inr  Aufnahme  des  (mflnnlichen)  Polleas 
beziehungsweise  zur  Forticitunp  di  -  ans  diesem  hervorgehenden  FMIenschlauches 
zu  den  OvtiÜH  hiti.  Im  I Vmdit kn  ten  t-r-t  Hndct  die  HefruchtttUg  der  OvnU  durch 
den  Pollcnschlauch  statt,  die  zur  8ameubiiduug  führt. 

Da  die  Ovnla  sehr  zarte  Organe  sind,  so  mttssen  dieselben  gegen  inseere 
Einflüsse  geschtttzt  werden.   Dies  geschieht  durch  Einsehlieesnng  derMlben  in 
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da»  SU  eiikem  meist  bauchigen  Hohlkörper  zuaammeage  fügten  Fruchtblätter  oder 
Carpelle. 

TMc  Ovula  sitzen  alsdann  meist  an  der  Wand  der  Fruchtblätter.  Das  Ganze 
(^Fruchtblätter  und  Ovula)  nennt  man  FriK'htknnten.  Währt  nd  an«  den  befruchtetea 
Ovulis  die  Saiuea  hervorgehea,  lÄerdeu  die  Carpelle  aur  Fruclitschalo.  Der  Frucht- 
knoten wird  demnaefa,  nachdem  die  Ovnla  befiraolitet,  sur  Fmaht.  Alle  höheren 
Pflanzen  bedtien  einen  Fmcbtkuoten,  die  Oymnogpermae  dagegen  nur  nackte 
Ovula.  Ersterp  nennt  man  daher  bedeektsauiige  (Au^riospermae),  letztere  nackt- 
»amige  (l» vinnosperniae).  Verbältuifsmfl^isig'  selten  ficthciliVt  sirh  aii^<ser  deu 
Carpellen)  auch  die  BlUthcnaxe  an  der  ßilduug  des  Fruchtknotenn  ^8.  unten). 

Der  Frnehtknolen  bildet  das  morphologische  Centram  der  Blfltbe,  den  organischen 
Seheitelf   die  Carpdle  den  inuert^ten  und  obersten  Kreis  der  BlUtbcnblattorgane. 

Seiner  Stellung  /u  den  tlbri^reii  BKlthentbeilen  nach,  kann  der  Fraohtknoten 
entweder  oberätiludig  oder  iiiitcrstilndiir  ■'«■in. 

Der  oberständige  Fruclitknolen  wird  uur  \ou  den  Carpellen  (einem  oder 
mehreren)  gebildet,  die  BIttthenaxe  1>etheiUgt  ineh  an  seiner  Bildung  nicht.  Ist 
nur  ein  FrucbtblaÄt  TOrhandett  (l'apiiionaceen),  so  sriillesst  sich  dasnelbe  von 
beiden  Seiten  her  zusammen  und  i\K-  llfitidcr  verwai'li^en.  IHe  Verw.ifdHunjr-^riaht 
nenut  man  aldann  iiauehnabt,  die  der  Mitteirippe  des  Carpcllä  entsprechende 
entgegengt^etzte  die  Utlckennaht. 

Ein  solcher  ans  einem  Fraehtblatt  gebildeter  Fruchtknoten  heiast  monomer. 
Es  knnnen  aber  auch  zahlreiche  monomere  Fruchtknoten  in  einer  Blathe  /"in 
quirliger  oder  spiraler  Anordnim;:)  zn^'ammentreton  (llelleborus,  Kanunculus)  — 
alMlaau  liegt  die  Rttokenuaht  stetH  nach  ausscu,  die  Bauuhoaht  uach  inuen.  Bis- 
weilen Terwaehsen  die  in  einem  Qairl  angeoidnetea  monomwen  Fmch&noten 
vom  Grande  her  naehtrflglieh  (Kigella).  Häufiger  als  der  moaomere  ist  der 
polyiiiere  Fruchtknoten.  Derselbe  wird  von  zahlreichen,  miteinander  verwachsenen 
Fruchtblättern  gebildet.  Verwachsen  die8<'lb('n  mit  ihren  Rändern,  so  entstellt  eine 
gro^ide  Ceutralhöhle:  der  Fruchtknoten  ist  eiufächerig;  üchlagen  üich  jedoch  die 
Ränder  der  Car}>elle  gegen  die  Mitte  einwärts,  so  wird  der  Fnichtknoten  mehr> 
läeheiig  und  jedes  Fach  entspricht  einem  Carpell.  Die  einwärts  geschlagenen 
Carpelle  verwacliNi'ti  nntcrcinandor  und  hildiMi  (llc  Si-hfiilcwäridr.  Oftmals  reii-hi-ii 
dii-  ( 'arpellrätidtir  niclit  hi^  ganz  zur  Mitte.  aUdau»  ist  d»'r  I  ruchtkuottu  unvfdi- 
sUludig  mebrfilchcrig ;  uoch  öfter  wird  ein  uuvollstäudig  niehrtilcberiger  dadurch 
vollständig  mehrflieherigf  dass  die  Blflthenaxe  in  die  Frnehtknotenhtthlung  hinein 
säulenartig  fortwächst  und  so  die  Carpelle  in  der  Mitte  miteduander  verbindet. 

Nicht  selten  wird  ein  ein  nd<  r  ijir1irf;ifheriger  Fruchtknoten  durch  sogenannte 
falsche  Scheidewände  noch  weiter  gelächert  i  Liiuun ,  Labiaten j.  Dieselben  find 
stets  Placentarwucherungen  der  Ausseuwaud  das  (Jarpeils  und  reichou  in  vielen 
Fällen  nicht  bis  cur  Mitte  (Papaver).  Bei  den  Labiaten  und  Buragineeo  jedoch 
erzeugen  sie  aus  dem  ursprünglich  /wcit^tcherigen  Fruchtknoten  vier  Klausen. 

r>er  un  ter  st.H  n  d  i  gc  Fruchtknoten  weicht  dadnr  -h  -i  hr  wcscntlic!i  von  dem 
oberstäudigeu  ab,  dass  sich  an  seiner  Bildung  auch  »iie  lilutbenaxe  belheiligl.  Die- 
selbe nmschUesst  die  Carpelle  ringsum,  verwächst  mit  ihnen  und  trägt  an  thrw 
Spitxe  die  flbrigtm  Blothenblattorgane.  Dar  Frnehtknoten  steht  demnach  unter  den 
tlbrigcn  Orgauen,  bildet  also  nicht  den  L^eometriHcbeu,  w  dil  aher  den  orgauischen 
Scheitel  der  BlUthe.  Der  unterstllndige  Fruiditkiioteu  wird  meist  von  nnhrcren 
Fruchtblättern  gebildet.  Die  Fächerung:«\  erhältuis<«e  sind  dcueu  des  oberstaudigen 
Fruchtknotens  ähnlich,  jedoch  nicht  so  manoigfaltig. 

Diejenigen  Stellen  im  Fruchtknoten,  welche  die 8anieuknos|>eu  tragen,  heissen 
die  Plaeenten  oder  Sameulcisttii.  \hv<r  IM  leetit  mi  .nind  entweder  iimeiiwiiikel- 
ständig  (axil;,  wenn  die  Samenknospen  im  Imieuwiukel  der  Fächer  entspriugen, 
oder  wandBtändig  (parietal),  wenn  die  Ovula  aut  den  Wänden  des  Fruchtknotens 
entspriogen,  oder  mittelständig  (central),  wenn  bei  einem  einfilcherigen  Frucht- 
knoten  im  Centram  (also  ohne  Zusammenhang  mit  den  Carpellen  an  der  Blflthen- 
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■xe)  eiDe  oder  mehrere  Ovula  entspringen.  Die  OroU  riod  im  leteteren  Fklle 
Eincrgensen  der  Axe,    in  den  bttden  ersteren  lolehe  der  FruehtbUttrindery 

beeiehung^ivfi'^f'  der  Blattfläche.  Teohireh. 

Fruchtsäfte  und  FrUChtSyrupe.  AI»  Prnebtsaft  bezeichnet  man  den 

au9g:epre8aten,  frejrohreTien  oder  nicht  geS^^enen  Saft  vt  r^chiedener  Früchte,  vor- 
nehmlich den  von  Himbeeren ,  Kirschen ,  Johannisbeereu  und  Citronen  (6uccu8 
liubi  Idaei,  CeroBorum,  Ribtum,  Citri),  als  Fruchtsyrupe  die  mit  Zn<^er 
anfgekoobten  und  colirten  oder  filtrirten  Frnehtaifle  {8yrupu9  Rubi  Idaei  ete.). 
Da«  Publikum  dagegen  gebraucht  meist  den  Namen  Fruchtsaft  als  gleichbedeutend 
mit  Fntcht^yrup. —  lieber  ihre  Bereitung  und  Conflerrirnng  vergl.  auch  Snocua 
und  S  y  r  u  p  i. 

Fruchtsäure  =  AepfeUfi  ure. 

Fruchtzucker,  Laevulose,  c,  H,2  Oa  ,  findet  eich  in  den  meisten  sttsücn 
Früchten  neben  einer  geringen  Menge  Dextrin ,  im  Honig  neben  Dextrose.  Der 
doreh  Koeben  von  Robrsucker  mit  Säuren  oder  doreb  Einwirkung  von  Fermenten 
entstehende  Invertsucker  bestellt  /u  gleichen  Theilen  ans  Dextrose  nnd  Laevulose. 
TU-i  der  Oxydation  von  M.niiiit  mittelst  Terman^annt  oder  Palpetersfliirc  entsteht 
etient'alls  Laevulose,  depgleirheii  l»eim  ICrhitzon  von  Inulin  mit  Wasser.  Die  Lat  viilnso 
ist  leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol  und  durch  wiederholtes  Behaudela  mit 
kaltem  Alkobol  allmfliig  in  feinen  eeidegilnBenden  Krystallen  zu  erbalten ;  eie  lenkt 
den  polariairten  Lichtstrahl  nach  links  ab  (daher  auch  ihr  Name),  und  zwar  stlrkw 
als  die  Dextrose  nach  ndits  ;il)lf  rikf :  deslialh  Ist  der  Iiivertzueker  (gleiche  Mengen 
Laevulose  und  Dextrose)  linksdrebcnd.  Hei  1 4  beträgt  die  Ablenkung  für  Laevulose 
[z]  j  =  gegen  —  140*;  mit  steigender  Temperatur  nimmt  das  speoifiscbe  Drebungs* 
vermOgNt  ab;  der  Einflnas  der  Temperatur  ist  noeb  niebt  niher  unterevebt.  Die 
Laevulose  gährt  durch  Hefe  langsamer  als  Dextrose,  daher  entbftlt  die  FlüMigkeit 
bei  der  Oflhnins"  vnn  Invertzucker  zuletzt  nur  Laevulose. 

AlkaUsc^he  Kupferlösung  wird  von  ihr  in  gleichem  Maasse  rcducirt  wie  von  Dextrose, 
Bei  der  Oxydation  mittelst  Salpetersäure  gibt  die  Laevulose  Zuekfflsinref  in« 
active  Weinsaure  und  Oxalsäure;  dureb  Natriumamalgam  wird  sie  leicbt  in  Ihnnit 
aurüek  verwandelt  Sohneider. 

FrUCtue.  Die  in  arzneilieber  Verwendung  siebenden  FMlebte  sind  unter  ibren 

Gattungsnamen  beschrieben. 

Die  morphologischen  \  erhultui^^e  h.  unter  Fruchtknoten,  die  Systematik 
der  Prilobte  unter  Carpologie,  Bd.  II,  pag.  667. 

FrUhlingSCUr  (FrUhJahrscur,  FrUhlingkräutercur)  heisst  die 
metbodisebe  Anwendung  des  frisch  ansgepressten  Saftes  vereebiedener  Kräuter 

oder  Wurzeln  in  der  Zeit  des  Frühjahres,  wo  (Hesellieu  am  reichsten  an  Saft 
und  Salzen  sind.  Diese  in  früherer  Zeit  bei  habitueller  Verstopfung  und  Voll- 
blUtigkeit  sehr  gebräuchliche  mild  abführende  Cur  wird  gegenwärtig  meist  durch 
Mincralwassercitren  ersetzt.  Die  sm  meisten  gebrsuebten  Pflsnzen  sind  solebe  aus 

der  Alttheilung  der  Amara  Kali  na  (Bd.  I,  pag.  287),  insbc.'iondere  Tataxaeum 
<>t)iriu(i((' ,  daneben  Cicftorium  InhfhuH  und  Fuinaria  offictualta ,  mit  denen 
tlhrirrr  ii^  auch  andere  «.rftreicbe  Vetfetabilien  aus  anderen  Arzneielasseu  coni'iiiiirt 
wurden,  so  ^J(trnlf/^urn  vulyare ,  Glechoma  hedcmcea ,  Vcroiiica  Beccahanija, 
Menyanihe$  trtfolwta,  CochUaria  &JPictnaU» ,  Nattturtium  aquaticum,  JPfiro- 
»elinmn  satiftan,  Cffffo/ium  .oottvuin.  Arfn'l/fa  Milhfof ittm,  TusnilagO  Farfora. 
mitunter  Fclbst  rnit  -tnrk  wirkriidi'n  liestandtheiltii.  wie  ('hf'^'Jnnhrm  mnjtr^  niid 
SafioiKtrifi  ofitciniil in.  l>ie  (.'ur  dauert  einige  Wochen ,  währenddem  der  Kräutor- 
saft  für  i<ieh  oder  in  Milch  oder  Bouillon  Morgens  nüchtern  in  Mengen  von 
30.0 — 160.0  genommen  wird  nnd  gleidiseitig  die  für  eröffnende  Mineralwasser* 
euren  üblichen  diätetisehen  Maassregeln  (Spazierengehen  u.  s.  w.j  innegehalten 
werden.  Die  Wirkung  beruht  vorwaltend  auf  den  KaliuuDh  und  Matriumsalien  der 
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Säfte,  doch  sind  auch  die  Bittprstofft"  nicbt  '  Im»  Ut-dtMitun?,  da  erstere  allein,  wie 
dies  beim  Oebrauche  de«  i*^afte>«  allzu  juti<rer  Knluter  nicht  selten  vorkommt,  zu 
DigestionsHtörungen  fuhren,  die  übrigens  auch  b«i  zn  langer  Ausdehnung  der  Cur 
nicht  auBbleiben.  Tb  Hub« mann. 

FruitS  pCCtoräliX,  eine  in  Fraakrcich  »ehr  beliebte  Mischung  von  ßroHt- 
beerm  (Jujubcs),  Datitln  (ohne  Kerne),  ContahBn  and  Feigen  snr  Bereitung; 
einer  Tiwne  (50  :  i(K)O).  —  Filiit-Iaxative-Iozenges  sind  den  TamarindenoonserTeii 
ähnliche  altfQhrende  Pn^itillen.  —  Fruit-8alt  ist  ein  mit  Oitronenfil  «ronuttisirtes, 

»blllhrende«  iJr.nij^epulver. 

FrUStUlia  bllilet  ein  noch  vlclfiit'b  biMuitztos  Fmbtobjcct  für  die  Prüfung 
dc-^  Auflösungsvermögen»  stärkerer  Übjectiv Systeme  mit  grosser  OctTnung.  Dieselbe 
gehört  indessen  nach  meinen  Anachauungen  als  Abart  zu  Nactcula  r/toinboideit 
nad  wird  dert  niber  besproehen  werden.  Dipp«l. 

FrutdX,  Strauch,  ist  jene  Form  der  Holxgewlohse,  deren  Stamm  sieb  in 
geringer  Hobe  vom  Boden  veräel^  Das  in  qratematiseben  Werken  gebrineldidie 

Zeichen  ist  t>.  —  Suffrutex,  Halbstrauch  oder  Staude,  bezeichnet  eine 
krautige  Pflanze,  welchf*  sich  aus  einem  unterirdischen  Stamme  entwickelt  iz.  B. 
Aconitum)  oder  einen  Strauch,  des^n  Jahreatriebe  zum  geriug-iten  TheUe  verholzen, 
sameist  im  Herbste  abgeworfen  werden  (t.  B.  Salvta  officinalis). 

Fuchs'  GcgCnQifl  ist  das  von  der  Ph.  Germ^.  U.  aufgunommeuo  A/Uiäotum 
Ar»miei. 

FuchS-Witteruny,  Mittel,  um  Fuchse  in  die  Hutgestellteu  Fallen  zu  locken. 
Haobr  gibt  unter  anderen  folgende  Vorschriften : 

Camphorae  1.0  g,  Zibethi  0.3  g,  Asae  foetidat-  2.0g,  Radieis  Valerianae  6.0  g, 
Fructus  FrxTiiciili  2ö,i)g,  Olci  Anisi  guttas  8.  Misce  fiat  pulvis. 

Oder:  Moschi  0.1g,  Camphorae  0.3g,  Ammouii  carbonioi  0.2g,  Aquae  2.0g, 
Adipis  50.0  ;r.  Miscc. 

Fuchsin,  Auiliuroth,  Azaiein,  Rosöin,  Maprcnta,  Neuroth,  Rubin. 

Das  Fuchsin  gehört  zu  den  Tripheayliuetbautarbstuäen.  Auch  das  reinste,  von 
der  Teebnik  gelieferte  Fuehsin  ist  knne  einheitliehe  Sabitans,  sondwo  ein 
Gemenge  der  Cblorbydrate  von  mindestens  zwei  Farbbasen,  des  Pararos anilins 
C„H,^N,0  und  dc>  R  o  s  a  n  i  1  i  n  <  r  ,  ,H,,  NsO. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Kmii-.  und  Otto  Fisch k  i  kommen  diesen  Basen 
folgende  Gonstltntionsformehi  zu,  wobei  sich  alle  drei  NII^-Grupp-n  iu  der  Para- 
stellnng  snm  Methankohlenstoff  befinden : 

CeH,.NH,  C«H3^NH, 
C.H^.NH,  ^/C«H,.NH, 
C,H,.NHa  ^XC«H,.NHj 
OH  ^OH 

Pararosanilin  Rosanilin. 

Dieselben  ^'»'hen  bei  0<*irenw:<r*  M»n  ^anren.  bevor  <«ic  sich  mit  denselben  ver- 
einigen, in  ihre  inneren  Anhydride  über,  ihren  \  erbindungen  mit  Snlzsäure  schreibt 
man  die  durch  die  folgenden  Formebi  ausgedruckte  Constitution  zu: 

xCH, 

Cb  H,  .NHa  ^C,  IT  NH, 

C<C|,H4.NH,  C<C,H,.NH. 
I        H, .  NH  .HCl  '  ^  C.  H, .  NU  .  IIUI 

Salzsaures  Pararosanilin  Salzsaures  Rosanilin. 

Darstellung':  Keines  Pararosanilin  Iftsst  sich  synthefi^i-h  aus  Tri- 
phenylmethau  Cü;^C„Il5),  gewinnen,  indem  mau  dasselbe  erat  in  Trinitro- 
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triphenyhuetban  CH  (C«  KC», jj  äbertlJhrt ,  diese«  mit  Chromsäure  zn  Triaitro- 
triphenyk'arbinol  COM  0,  H,  oxytiirt  nnd  das  Product  endlich  darrh  eine 

im  geelKuetea  Momeute  unterbrocbene  Keduetioa  mit  ZinkAUab  und  Easigs&ure 
in  Pkrurontinin  «der  TriMttidotripbeuylctfbiikol  C.OHfQ H^.NH^;,  vvwwMt^ 
welehes  sich  sofort  mit  Esa^rsior«  Terdaiist. 

Andere  Synthesen  >l<r  HoHaniline  4t.'1  'lern  Verfahren  znr  r>ar«tpllnn?  dfi? 
lU  1 1  e  r  ni  a  n  d  e  I  I  L  r  u  n  >  f  B<i  H.  p:^  s.  J  7  1  n;i(*heebildet.  trhitzt  man  z.  H.  »Ii»- 
Cblorbvdrate  von  i'aratnidobeazaidebvd  und  Aniün  mit  Chlorzink,  so  erhjlit  maa 
Triamidotripbenyimetlun  nach  der  Gkiehvag^: 

'   0        +2CH*.XH,=  CH;;q,H,NH,  +  H,0 
^  H  ^C,H,NH, 

Amidobenzaldebyd        Anilin  TmmidwtriphoiylmethaB. 

I>:ts  Troduct.  dir'  Lruk ''':im'  <!r-  FaniroMiiiUoSf  tcMiii  tod«nn  mittelst  Brftim^ 
Btciu  zu  Pararo^iDiliü  oxydirt  werden. 

Dicijc  ^ymhcsea  baten  bisher  keinen  teebnüschen  Werth  erlanj^t,  das  gesamiute 
io  den  Handel  kommende  Fncbsin  wird  dnreh  Oxydation  von  Anilindl  daiigeiteltt. 

Fabrikation:  Aus  den  Constitutjon^lorroeln  der  beiden  RosaniKlM,  »peciell 
aus  dem  l'rastande,    d:i-;>  -Alv  ilrei  darin  enthaltenen  AmidogTTippen  in  der 

Farastellun;:  zum  Methankoblenätott  befinden,  t\dfrt,  dass  ein  zur  Fuehsinfabrikation 
taugliches  AniUndl  neben  Paratolnidiii  aneh  Amlia  oder  Anilin  und  Orthotolaidin 
in  geeijrneten  VerhtttnlMen  enthalten  muss. 

Pararoaanilin  entsteht  ans  1  Mol.  Paratolnidin  nnd  2  Hol.  Anüia  nach  der 
Oleichnog : 

C,  H,  XH,  +  2  C,  H,  NU,  +  3 0  =  C.,  U„  N,  +  3 11^  O 
Paratolnidin      Anilin  Pararoeanilin. 

Die  Bildanp  von  1  Mol.  RoMnilln  nimmt  je  1  Mol.  Paratolni^f  Orthotoloidtn 

nnd  Anilin  in  An-^pnifh : 

(•;  H;  Ml,  +  C;  H,  NH.  +      ff  NH,  -f  30  =      H^^  Nj  +  80,0 
Paratolnidin    Ortbotoluidin       Auiliu  Koisanilin. 

GiM'euwärtig  werden  teehnb^^'h  reines  Anilin  und  loluidin  bäulig  in  den  vun 
den  anirefilhrten  Gleichnoiiren  freforderten  Verbiltnimen  geaufcht  oder  man  ver- 
wendet dag  ^ojrenannte  ^^Fotbanilin**      Anilin),  welebee  die  drei  Baaen  sehon 

in  )r('*-vs^.-j*U'n  Men;.'envpr!i.ilf u  enthält. 

Die  cjxydatiou  wird  entweder  n'it  Ars4.n3iure  oder  mit  ^iitrobenzol  bei  Gegen- 
wart von  Eisen  und  ^ak^äure  durchgeführt. 

Ariensinre verfahren.  Je  1000 ki?  Rothanilin  werden  mit  1300  bis 
l.'>O0kj.'  75procentiger  Araenalnre  in  eißenun  Kesseln  erhitat.  Die  Kessel  sind 
mit  «  iru  m  I'pckfl  vfT«;<'b!<t«-»-n .  w<  IcJu  r  ein  Abzu^rsrohr  für  die  entweiehenden 
Dämpte  entbäit.  Dassribe  steht  mit  einem  Küblapparat  in  Verbindung.  Durch  die 
Mitte  dfA  DeckelR  gebt  dn  Rflbrwerk  hindarch.  Hat  die  Temperator  Im  Keiael 
den  Siedepunkt  dea  Anilins  flberstiegen,  so  beginnt  eine  Miscbnog  von  Anilin  nnd 
Ortbütoluidin,  die  Ho^^enannten  Kebappees  der  Fueh-infabrication ,  abcadeetiUiren, 
wek'he  <lai)n  z'ir  F.rzeu^run;?  von  Safranin  Vr-rweniiiitiL'  linden. 

I)ad  Erbilzen  wird  »o  lange  furtgesetzt ,  bis  eine  mit  einem  eisernen  Stabe 
herangenommene  Probe  die  riebtige  Farbe  und  GonsiBtena  der  Sebmebte  anieigt. 
Die  .S-hni<  !/•  wird  aodann  durch  Einleiten  von  gespainüem  Wasserdampf  ver- 
flüssigt uii<i  in  irrosse  eiserne  ♦""vliniier  p-opre««!.  in  wclchfn  >if  mit  Was'Jcr  aus- 
gekocht wird.  C)der  man  l.'isst  den  Inhalt  der  .'«•ebnieizkessel  in  eiscnu'  oder  b<di&erue 
Kästen  ub,  lässt  sie  erstarren  und  zerkleinert  die  Schmelze  vor  dem  Auskochen. 

In  Loaung  befinden  «ieh  nnr  anenignanre  und  araenaanre  Salxe  der  Roeanifinn 
und  einiger  anderer  lin^t  n .  welche  sii-h  als  Nef>enproducte  gebildet  haben ,  vor- 
nehmlich rhry^nnilin,  dann  auch  etwa«  Manvanilin  etc.,  ferner  enthllt  die  Flflssig- 
keit  übersciiUs^ige  A^seu^äuro  uud  harzartige  Verunreinigungen. 
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Der  in  Wasser  unlösliche  Thell  der  Bohmelze  besteht  «ns  harzartigen  Sub- 
stanzen, wrlchrn  zwoi  weitere  Far1)s((»ITe ,  nftmlioh  M.iiivanilln  und  Violanilin  bei- 
gemischt sind.  Aasserdem  enthält  er  noch  einen  Tlui!  cUh  ChryHanilins.  Ans 
diesen  Rtlckständen  wird  dm  Ohrysauilin  (Phogphin}  und  braune  Farbstoffe 
gewonneot  welehe  die  Nauen  Ifamm,  Orenadiae  eto.  fahren  nnd  wechselnde  Oe- 
menge  der  Chlorhydrate  slmmtUdier  genannter  Basen  enthalten.  Die  Robfachsia- 
Ißanng  wird  in  pro<5<?e  eiserne  Kästen  filtrirt  und  mit  viel  Kochsalz  vori^rtzt. 
Dasselbe  dient  einerseits  dazu,  die  arsenigsauren  and  arsensauren  Rosaniline  durch 
doppelte  UmsctzuDg  in  Chl*<rhydrale  überzuführen,  andererseits  aber  befördert  es 
die  Ansieheidnng  des  Farbstoffes  dnrch  „Aussaben^. 

Das  Fnehsin  scheidet  sich  in  Krystallen  ans,  die  durch  ITinkrTstalliBirett  ans 
Wasser  weiter  gereinigt  u(>rden  könnm.  Aus  den  MutterUngen  gewinnt  man 
geringere  (Korten  Fuchsin  i^Uerise}. 

Die  arsenhaltJgnn  Mntterlangen  des  Rohflidisins  aollen  ihrer  Giftigkmt  halber 
niebt  in  die  Flflase  abgelassen  werden,  obwohl  dies  von  kleineren  Fabriken  noeh 
zuweilen,  und  zwar  heimlich  geschieht,  so  dass  z.  B.  eine  im  Jahre  188<»  aus- 
geführte Analyse  de^  Rheinwassers  bei  Coblenz  einen  Arsengehalt  desselben  ergab. 
Man  dampft  sie  mit  Kalk  ab  und  verschifft  den  RUckstaud  in's  Moer.  Andere  Fabriken 
nehen  a  vor,  diese  Matterlangen  und  die  ebenfalla  aTsenhaltIgen  haraigen  Rflck- 
stände  der  Fuchsinfabrikati<Ni  auf  araenlge  und  dann  anf  Arsensäure  zu  veraHx  itcn. 

Zu  diesem  Zweeke  werden  die  nrnranisehon  arsenhaltigen  Rückstände  mit  Kolbes 
pruiiseht  verbrannt,  die  Flammen  streieheii  über  die  mit  Kohlenklein  eing^edampf'ten 
Mutterlaugen.  Die  Gase  passiren  dann  eine  zweite  Feuerung,  in  welcher  sie  mit 
einem  üebenehnss  von  Luft  vollstflndig  verbrannt  werden,  so  dass  das  gesammte 
Arsen  in  Form  von  arseniger  Säure  aus  don  Ofen  austritt,  welche  sich  dann  in 
einem  System  von  Flngkammem  absetzt,  gesammelt  und  mit  Salpetersäure  su 
Arsensäure  oxydirt  wird. 

2.  Nitrobeuzol  verfahren.  Zwei  Dritttheile  von  100 Th.  Rotbanittn  werden 
mit  Salzsaure  nentraliairt,  bei  140*  getroeknet  und  mit  dem  nnderen  Drltttheil  ge- 
mischt. Dann  mischt  man  50  Th.  Nitrobenzol  und  3 — 5  Th.  Eisenfeile  hinzu  und 
erhitzt  auf  li^O».  Es  bildet  sich  Eis-enehlorflr.  welches  sodann  den  Sanerstoff  des 
Nitrobeozols  auf  das  Anilin  Uberträgt,  indem  es  sich  vorübergehend  in  Kisen- 
ehlorid  verwandelt. 

Die  Schmelze  wird  nach  dem  Abdestilliren  des  übert^chflssigen  AiiilinH  in  ähn- 
licher Weis»'  wie  b(>iiii  Ar«ens.1nrevrrfahren  verarbeitet.  Sie  enthalt  neben  Ros- 
anilin ebentalls  Indulin .  Chrysaniliu  ete.  Der  Hauptvorzug  dieses  Verfahrens 
besteht  darin,  dass  es  vollständig  arsenfreies  Fuchsin  liefert. 

Eigenschaften  der  Rosanilinsalze.  Die  Salze,  welche  die  beiden 
Rosaniline  mit  je  einem  Molecül  Säure  geben,  sind  im  auffallenden  Lichte  metallisch* 
grünglänzend,  im  durchfallenden  in  dttnnen  Schichten  rotb.  Die  Lösungen  sind 
earmoisiornth.  nicht  tluorescirend. 

Das  Salzsäure  Rosanilin  (.'^o  H,«  N,  HCl ,  welches  den  Hauptbestandtbeil  des 
teehnisehen  FuebsinB  bildet,  krystallisirt  in  rbomblsehen  Tafeln.  1  Th.  Fuchsin 
löst  sich  in  circa  330  Th.  Wasser  v<»n  gewöhnlicher  Temperatur,  leichter  in  heissem 
Wasser.  Es  ist  in  10  Th.  Alkrdml.  ferner  in  Amylalkohol  ln«lieh.  Mit  concentrirter 
Salzsäure  gibt  es  braune  Nadeln  des  dreifach  sauren  Sab.es  (  '^o  Ii,,  .  3  HCl, 
welche  sich  in  Salzsäure  mit  brauner  Farbe  lAsen,  beim  Uebcrgicssen  mit  Wasser 
hingegen  in  das  einfach  saure  Salz  und  in  Salzsänre  zerfallen. 

Aefzalkalien,  Ammoniak.  \t>t/1iaryt  und  Actzkalk  zerlegen  Fuchsinlösungen  und 
scheiden  daraus  die  freie  Farbbaso  krystaliimsch  aus.  Reines  frisch  bereitetes 
Ri>t«auilin  ist  farblos. 

Reductionsmittel,  wie  Zink  und  Essigsäure,  Zinnchlorttr  ete.  entfllrben  Fnehsin 
unter  Bildung  von  Leukanilin salzen  : 

C,o  H, .  N  .  HCl  -f  H,  =  C/o  H,,  Ns  .  HCl  ^ 
salzs.  Rc'sanilin  salzs.  Leukauilin 
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Finleiikftaili&  ist  TrUnudotriplMiiylBMllian  ^  LoiiIcani]in  TrunidotolyldiplMiijrl- 
■ethan. 

Dii>  entinrbtcii  L^f^nnfren  bleiben  beim  Stehen  an  der  Laü  fkrbloe  (Untenehied 
Ton  8atranin,  Magdalarothj. 

Dm  Fnehsin  wird  dnreh  Aldehyd  in  einen  bUnen  Ftrbstoff  venmndelt.  Die 

Keaction  iHt  so  empHndlieh ,  d«ei  man  ne  snr  PrOfungr  von  Spiritna  auf  einen 
Aldehydp^ebalt  rwfiuien  kann.  Lrtst  man  üt\\n<  Fuchsin  in  solchem  SpiritTi"  .inf. 
HO  erHoheint  du-  b  urhv  der  Flüssigktfit  nidit  reiu  tuchsinrotb ,  sondern  mehr  oder 
weniger  violett,    iu  iiiinliobur  Weise  wirkt  Schellack  in  weingeistiger  Lösting. 

De«  Pnohsin  des  Hendeli.  Dm  reiiiste  Fnehstn  dee  Handeb  beint 
Dunuantfuchsio.  Die  ^eriogt^ren  Sorten  sind  dureh  harzartige  Beimengungen  ver- 
nnreinif^t,  weh'hf  hr\m  Auflösen  in  Wasser  ;ils  ^Tflii^'Iänzpnde  Häutchen  obenauf- 
Hchwimiiien.  Sie  <«ind  durch  Filtriren  schwer  zu  euttenien  ,  man  entnimmt  daher 
die  l''uehsiulr*.suugen  den  Standgcf^s^n  am  besten  durch  in  der  Nähe  des  Bodens 
engebraoht»  Tabulatoren. 

AuHüerdem  entbfllt  da»  Fuchi^in  hinfig  mioeralieebe  Vemnreinigiingeii,  die  beim 
Verbrennen  als  Asche  zurückbleiben. 

Nach  dem  ArHeuverfabren  hergestelltes  Fuchsin  enthält  geringere  oder  grössere 
Henfcen  von  Arsen ,  weMiee  ie  Perm  von  arsenigw  und  Arte&sft^re,  aber  wdi 
Ali  metallorgaDisebe  Verbindongen  enthalten  sein  kann. 

Eine  Lösnng  von  panz  reinem  Fuchsin  wird  von  wässeriger  schweflijrer 
Sa  uro  nahezu  vollstiindiK  entfärbt,  während  unreines  Fnehsin  unter  denselben  Ver- 
hAltuiwMjn  Kcbniutziggelbe  bis  braune  Lösungen  gibt. 

Die  Prüfung  von  Fophsin  geschieht  fOr  die  Zwecke  der  Färber  wie  b«  allen 
anderen  ParbetoffiBn  durch  Prubet^rbcn. 

Anwendung.  I>a9  Fuflisin  tindet  eine  ausfredehnte  Anwendim?-  zum  Farben 
von  (le^jjtinnstfasern,  von  Holz.  Leder  ft«*.  nnfl  von  Nahrungs-  und  in-nussniittoln, 
auKMcrdem  bildet  ch  das  Material  zur  Erzeugung  des  Auilinblaus.  Von  tbieriscben 
Pasem  wird  es  «nbstantiv  aufgenommen ,  auf  vegetabiliaehe  Usat  es  eidi  mitteilt 
des  Tannin  Brechweinsteinverfahrens  lixiren. 

Da  reines  Fin  hsin  mvht  irifti-  ist.  T;nterli<  ;rt  st  ine  Anwendunjr  zu  den  gedachten 
Zweeken  keiner  Be^hraukunji: .  d.iyegen  dart  ein  arsenbaltijjes  Product  nach  den 
Be!<timniungeu  de;«  deutscheu  lieiehsgcsetzes  vom  5.  Juli  IS 87  weder  zum  Färben  von 
Nabnings-  und  GenusBmitteln,  noeh  von  Gebrauehagegensttnden  verwendet  werden. 

Der  Arsengehalt  des  krystallisirten  Puohsins  kann,  auf  arsenige  Säure  bereehnet| 
nach  Tum:',  KT  hin  zu  H  Prn.'cnt  betra^rrn.  mohr 'kIi  t  weniger  braun  gefärbten, 
nicht  krvstallisirten  Nebenproducte  (Ccrise  etc.;  können  hingegen  bis  '20  Proeent 
arsenige  Säure  enthalten. 

Dan  Traden  von  Kteidonirsittaeken ,  welehe  mit  arsenhaltigem  Fuchsin  gefärbt 
sind,  gibt  Anlast  zu  Hniit:iu«-'  hl.t-t  n.  I  rbclkeit  etc.  Der  einmalige  oder  fftrtgesetzte 
<Jen»is«i  von  mit  soU-heni  1  urii^io  r*>th  jrff?lrlit<  n  Cwinlitnrwnareu,  Wein  etc.  kann, 
je  naoh  dem  Arseugehalle  derselbeu,  acute  oder  ciironische  Arsen  Vergiftungen 
hervrirrufen.  Nach  Charvbt  eignet  neh  aum  Färben  des  Weines  der  ParlientoB 
«Ich  robon,  ar-ienreicheren  Fuchsins  besser.  Er  glaubt  annehmeu  zu  dürfen,  dasa 
11  mit  rohem  Fnehsin  pelarbter  Wein  Iiis  ungt-Hlhr  H '  tr  Arsenik  eiith  ilt. 

Der  «iiirjÜtative  .Narbwi'is  vr)ii  Ar>ien  in  Fuchsin  gelin;rt  raeist  dirrrt  im  Mabsh- 
Hcheu  Apparate,  zuweileu  ist  es  uothwcudig,  vorher  mit  Soda  und  Salpeter  zu 
m'hmehEen.  Znr  quantitativen  Besümmunfir  sebnulst  man  mit  demselben  Oemisch 
lind  t'Uhrt  die  entstandene  Arseuiäure  in  arsensaure  Ammonmagnesia  Uber.  I'eber 
«iic  Aii'^i'filiniii.'-  T  TirM;innintvj-»'Ti.  '■••v,  !|-  über  die  Mcthodvii  r.nm  Nru'hwciH  des 
Ar»ens  iu  mit  Fuchsiu  get;lrbten  kleiduiigsstückeu ,  Tapeten  etc.  (s.  Bd.  1, 
paf,'.  581—602). 

Bei  Nahrungs*  und  Gennssmitteln  begnttgt  man  sich  häullg:  damit,  die  Gegenwart 
\  oi)  Fuehiun  zu  consiatiren«  um  die  betreffenden  Objeete  vom  Gebrauehe  ausiu- 

schliessen. 
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üeber  den  Nachweis  von  FiichRiu  s.  unt'-n 

Fuchfiin  S,  Saurefuchsin.  Dieser  i-arhstotV  he-^fdit  .-uis  cint'in  Getuengi'  der 
Bosanüiadi-  uud  Trisulfosäure ,  welches  luan  erhäii,  weuu  man  Fuchsin  luit 
imachender  Rehwefelslure  auf  100 — 170«  erhilst.  Eg  kommt  in  Form  der  sauren 
Nntronsalze  dieser  Snuren  in  den  Handel. 

Das  Silurefucbsin  bildet  ein  frrflng^länzendeH,  in  Wasser  leiclit  Ir.slichcs  Pulver. 
Die  Lösung  wird  durch  Alkalien  entfärbt ,  aber  nicht  geHUlU  Aether  nimmt  aus 
der  alkalischen  Flüssigkeit  nichts  auf. 

Sftnrefnehsin  iSist  rick  auf  Wolle  andi  ans  ttark  saurem  Bade  ansOirben,  ist 
aber  nur  halb  so  aus^iebi^  wie  gewöhnliches  Fuchsin.  Man  hat  dasselbe  in  letzter 
Zeit  auch  als  WeinHirbemittel  benatat  Simh  Gazbnedvs  und  Lefink  ist  es  voll- 
StAndi?  unsehsdiich. 

Nachweis  der  Fuchsiae  auf  der  Faser:  Mit  Fuehsioen  rothgef^rbte 
Fasern  werden  dnreh  conoentrirte  Sturen  ^^elb  gefärbt,  bdm  Verdflnnen  mit  Wasser 
stellt  ndi  die  Farbe  wieder  her.    Ammoniak  und  Alkalien  entfiirben,  ebenso 

Schwpfi'inmmfininm.  Tin  ;_'-<'\v.'ihnliche8  und  S.1urefuch8in  von  einander  tn  nritor- 
scheiden,  lirinu't  man  dit-  l'mhe  in  eine  Mischung"  v-nn  irleichen  TheihMi  Sal/snure 
und  Wasser;  Kuehsin  wird  entfärbt,  SAurefuchsin  bleibt  unverändert,  nur  wird  ein 
Tbdl  mit  rotber  Farbe  abgezogen. 

Naebweis  von  Fnehsin  in  Wein.  Zum  Naebweise  von  Fachsln  In  Wein 
sind  viele  Methoden  angcirt  bcn  worden.  Man  macht  z.  Ii.  aus  einer  niebt  zu  ge- 
ringen Menge  der  Probe  das  Rft'^anilin  durch  Zusatz  von  Ammoniak  oder  Aetz- 
baryt  frei  und  schflttelt  es  mit  Aether  aus.  In  die  abgegossene  farblose  Aether- 
sebiehte  tavdit  man  etwas  Seide  oder  Wolle.  Nach  dem  Verdunsten  des  Aetiujn 
bleiben  die  Fasern  rotb  gefiirbt  snrflek.  Man  entwidtelt  die  Farbe  noeh  besser 
durch  Kiutauchen  in  mit  Essi^äure  schwa' 1  mgesäuertes  Wanser  und  kann  nun 
noch  die  oben  angegebenen,  aar  Erkennung  dan  Fuchsins  aU  Zeugfarbe  dienenden 
Pr(»bon  machen. 

Nach  K.  Kayskr  iKejKjrt,  d.  anaiyt.  Chemie,  IV,  29C)  werden  die  Fuchsiue  in 
Rothweinen  in  folgender  Weise  nacbgewieeen : 

Vorprüfung.    100 com  Wein  werden  mit  30eem  farblosem  Amylalkobol 

tüchtig  ßeschüttelt.  Nachdem  die  .\mylalkoholscbicht  sich  abgeschieden  hat,  welche 
in  der  I'c^rel.  auch  W\  Af  v, » ' cnlicif  \  «'ti  Fuclisin.  mehr  oder  weniger  rotb  tri'fürbt 
ist,  prüft  man  gleich  im  >chüttelcvlinUer  fjpeetruskopisch.  Ist  die  Färbung  zu  stark, 
so  hebt  man  einen  Theil  der  oberen  Schichte  ab  und  verdünnt  mit  AmylalkohoL 
Falls  erbibUehe  Mengen  Fuobsin  oder  SinrefuclMin  vorbanden  waren,  so  zeigt 
sich  der  charakteristische  Ho«aiiiIinabsor|)tions8treif  zwi-^chen  1>  und  E.  Ist  dies 
der  Fall,  so  übersältifrt  mau  den  Wein  im  gleichen  Sehtittclt  vlinder  mit  Ammoniak 
und  schflttelt;  ist  die  sich  ansammelnde  Amylalkoholsshicht  roth  get^rbt,  so  war 
Fuefasin  TOibsnden,  bleibt  der  Amylalkobol  farblos,  so  war  Sinrefnehsin  die  Ursacbe 
den  Absorptionsstrdfens. 

HanptprUfnng.  Hat  die  Vorprüfung  ein  negatives  oder  uii'^irbcn  s  Kesnltat 
ergeben,  so  versetzt  man  lOOpcni  Woin  unter  I'machütteln  allmälig  mit  kleinen 
Portionen  fuingepulverten  liarythydratcK,  bi>*  die  Farbe  de  Weines  in  ein  schmutziges 
Blaugrüu  übergeschlagen  ist.  Man  erwilriat  zwei  »Stunden  auf  dem  Dampfbade, 
wobd  der  erst  Uangrttne  Niederaohlag  brttnnlieb  wird,  filtrirt  naeb  dem  Erkalten 
nnd  wäscht  mit  soviel  Wasser,  dass  das  Filtrat  100  ccm  beträgt.  Bei  reichlichem 
V"rhif!'lt>tiKein  von  gewfthnÜflieiii  Fuehsin  tiefindef  sirh  das  TTusaiiühi  entweder  als 
solchem  ('der  in  Verbindung  mit  (ierbsäure  in  dem  auf  dem  Filter  verbleibenden 
Rückstände,  nur  eine  kleine  Menge  kann  in  Lösung  geblieben  sein.  Das  Filtrat, 
welebes  das  gans»  Stnrefnohsin  enthSit,  wird  auf  lOcem  eingedampft,  abfiltriit, 
mit  Esi'igsflure  an/i  --inert  und  spectroj^kopisch  geprüft.  Auf  diese  Weise  hat 
KAYSKii  noch  0-UUO-J  I'neh'^in  S  in  100  cem  sohr  stark  ^'.  nirhten  und  gerbstoff- 
haltigen  italienischen  \N  einen  mit  voller  Sicherheit  nachweisen  können. 
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Der  durch  den  Zu8atz  von  Barythydrat  entstandene  Niederschlag  wird  mit 
Wasspr  in  einen  Schtlttelcylirider  erebracht ,  mit  BleieRsig  nod  Ammnnink  vpn*etzt 
und  mit  Amylalkohol  geschüttelt.  Bei  VorbaDdensein  von  RosAoilin  ist  die  Amyl- 
ilkobolBobieht  roCh  geflirbt  nnd  uigt  den  mtqjreolieiideii  Absorptioiuatreifen. 

Banedikt 

Fuchsinpapier,  Rosanilinpapier,  dient  al»  Reagens  auf  Ammoniak  Eine 
wllsserigpe  Fuchsinl^sung  wird  init  so  viel  8chMef<'ls;iiire  versetzt,  dass  sie  ihre 
rothe  FftrhiiTifr  verliert  und  gelb  get)lrbt  erscheint :  mit  diepor  Fhl'jsig^keit  wird 
FUtrirpapier  getränkt,  getrocknet,  in  Streifen  zerschnitten  und  iu  G la^igeflUsen 
aufbewahrt.  Dm  (gelbgeOrbte)  Faebsinpapier  wird  dvreb  geringe  Spuren  Ton 
freiem  (gaef5nnigen)  Ammoniak  danemd  carmlnrodi  geArbt. 

FuehSinSChWefligsäure  wird  ab  Reagene  auf  Aldehyde  benfltat.  Zn  seiner 

Darstellung  leitet  man  ho  lange  sehwefligo  Süure  in  die  verdünnte  Lösung  eines 
R(isaniliii<:ilz('--.  '»'•^  letztere  ntir  noeb  sehwaeli  gelb  gef)lrbt  erscheint.  Diese  L(5';uiipr 
gibt  mit  Alkoholen  taut  gar  keine  oder  nur  sehr  schwache  Färbungen ,  mit  den 
Aldehyden  dagegen,  selbst  mit  jenen  der  anmuitischen  Reihe,  z.  B.  Zimmtaldehyd, 
eine  violettrothe  Flrbnng;  dagegen  gibt  derTraubenxiieker  und  verwandte  EOrper, 
welebe  in  gewissem  Sinne  doch  aneh  als  Aldehyde  betraebtet  werden  kOnnea, 
kune  Kcnction. 

FUChslunge,  Pulmo  Vnlpi-i.  die  frefrneknete  Liiiige  des  Fuchses,  galt  in 
frflhercn  Zeiten  ;\h  sfiuveränes  Mittel  ge^^eii  Husten  und  Schwindsncbt.  Als  „Fuehs- 
lungenpnlver  -  plk-^'t  mau  jetzt  Pulvis  sanguinis  Hirci  (oder  Taurij  und  als  „Fucbs- 
Inngenmift''  Syrupus  Liquirittae  sa  dispensiren. 

Fuchsschwanz  ist  Lythrum  Salicana  L. ,  auch  Alopi  eurus  pratensis  L. 
—  FllCbtWUmt  bt  Aeimiivfii  Xopellu»  L. 

Fucoideae,  b.  MeU 

FUCUS.  (iattung  der  nach  ihr  benannten  Ordnung  der  Oosporeae  (A/gaej  mit 
flaehem,  blattartigem,  gabelig  verHsteltem  Thallnn  mit  Hittelrippe  and  an  Fracht- 
Isten  amgewandelten  verdickten  Enden  gewöhnlicher  Zweige. 

Ptf  r  )i  V  V  r  V  i r  II  f  n  >■  ii  s-  Tj.  f  Alijn  ffsirulo'^fi) ,  B  1  a  p  n  t  a  n  g,  M  e  e  r  ei  e  h  e  der 
Alten,  l.äm  lang.  Zweige  2 cm  breit,  mit  Mittelrippo  und  Luf'tblr««cn ,  die  aU 
Schwimmapparat  dienen.  An  allen  Kflsten  des  atlantiM-heu  und  grossen  C^ccans 
gemein.  Rnthftit  74  Froeent  Wasiier,  22  Proeent  organische  Snbstans,  S  Proeent 
Asche.  In  der  Asche  0.0297  Procent  Jod,  ausserdem  etwas  Brom.  Enthllt  ferner 
0.0046  Procent  Mann  it. 

Wird  als  Decoct  oder  besner  in  Form  eines  tiüi^äigeo  Kxtracts  (Anti-Fat)  als 
Mittel  gegen  Fettleibigkeit .  empfohlen.  Dient  mit  anderen  A1g<>n  (z.  B.  FueuM 
$erratu»  L.^  ohne  Luftblasen,  Rflnder  des  Tballus  gesägt;  Fucm  ceranoitte» 
Thallus  ganzrandig,  die  Zweige  schmäler  nl«  bei  drtu  vorhergehenden;  in  Frank- 
reich Kelp,  in  England  alsVarec  zur  Judfabrikation.  Die  Kohle  des  Blasen- 
taugs  lieterte  früher  den  Aclhiops  vtyetahilis. 

Fuena  amylaceus  ist  kein  systematiseber ,  sondern  Hondelsnnme  fflr 
F,  l ic  h  f  n  o  ideit  L.,  einem  Synonym  von  Gracilaria  lichenoide*  Ag.  (a.  Agar» 
Agar,  Bd.  I.  pag.  175'. 

Fuchs  rriupns  L.   ist  Synonym  mit  Chondru»  crinpiis  Jjynqh.  if,  Car- 
rageen,  Bd.  II,  pag.  '»70 1.  iintwicli. 

Füllen  nennt  man  vorasngswcise  das  VerMelzcn  von  Seifen  mit  anderen  indif- 
ferenten Stoffen ,  welche  bilb'ger  sind ,  und  das  äuK^ere  Ansehen  der  Seife  nicht 
verindem.  Jedes  Fflllen  einer  Seife  ist  daher  gleichbedeutend  mit  ehier  Werth- 
verminderung :  CS  braneht  darum  aber  noeh  keineswegs  in  betrdgeriscber  Absicht 

zu  geschehen.  .Sifen  erh.ilten  Tiirht  st  itcn  durch  das  Füllen  ein  gcfBlligereH  Aus- 
sehen, daher   ist  da»  Füllen  der  :<eiten  eine  allgemein  geübte  .Manipulation  und 

Digitized  by  Google 


FÜLLEN.  —  FÜLOUBATOB. 


413 


mui  untenoheidat  dahur  gans  al1g«ioein  gefällte  end  nngefflUte  Srifen.  Zum 

Fällen  der  Seife  dienen  Kaolin.  Wasserglas  u.  dergl. ,  zuweilen  auch  lediglich 
Wasser.  —  Die  Bezeichnung-  „Füllen"  wendet  man  aber  in  gleichem  Sinne  auch 
für  Gewebe,  Papier  etc.  an.  Hier,  wo  ea  sich  vorzugsweise  um  ein  Schwerer- 
nadieD  der  Waere  handelt,  oeiint  mAn  es  wohl  richtiger  „Beaehweren'^f  (a.  d. 
Bd.  n,  pag.  229).  Oantvindi. 

Flillg6W6b8  ist  ein  aus  der  botaniaehen  Terminologie  an  streiofaender  Am- 
dmek.  Derselbe  beruht  auf  rein  topographischen  Eindrucken  nnd  ist  etwa  gleiob- 

bedeutend  mit  nriindgewebe  fs.  d.).  Man  bezeichnet  damit  alle  diejenigen 
parenehymati^chen  Elemente,  die  den  Kaum  zwischen  ditfcreut  ausgebildeten  Zellen 
und  ZeUgruppen  (meist  Gei^bUndeln,  Steinzellengruppen;  „ausfüllen". 

Tsckireh. 

Filllmittal,  FONmaterial,  s.  Besehweren,,Bd.  IE,  pag.  S29. 

F\linf2iäBrkrB.üi  ist  Herda  Maloae  vulg.  —  Fünffingerkraut  oder  Fünfbtatt 
heiaaen  die  Ihtenfilla-Arten,  —  Flllfnngerwilrzil  ist  Radix  Tormentillne.  — 
FQnMnmrtbee  ist  Herha  Ägrmoniae. 

Fllrlirill|8r'S  EfWOiSSraagonS  tat  ein  Gemenge  von  Qaeehsäberebloridf 
Natriamcblorid  und  Gitronensäure.    Die  Lrisuug  dieaea  Gemiitebca  in  Waaaer  gibt 

in  eiweisshaltigen  Harnen  Trtlbung  oder  flockigen  Niederschlag.  Harnsilure  wird 
ebenfalls  geßlllt,  c«  m1l*'«en  deslialb  coneentrirte  Harne  vor  Anstellung  der  Probe 
verdünnt  werden,  im  iiaudei  bettmleu  sich  Gelatiuekap&elu,  welche  obige  Mischung 
enthalten  fSTOTZ'  Ei  weiss- Reagenakapaeln). 

FÜred  in  Cugam;  die  Franz  J ose fsqu eile  enthalt  bei  11.87«  in  lUOO 
Tbeüen  NaCl  0.09,  Na,  SO,  0.785,  Call,,  (00^  ^  1.195,  FcHjfCO,),  0.015. 

FugillB  ist  ein  Kaifeesurrogat  aus  Feigen,  Cich<»rien  und  Zucker. 

Fulgurator   hnbrn  T>Ki..\rifAXAf.  und  Mkrmet  eine   Vorrichtung  genannt, 
welche  das  Leuchten  von  Starten  im  elektrischen  Funken  bewirkt ,  so  dass  die  , 
Emissionsspectra  derselben  beobachtet  wwden  könuen.  Am  Boden  eines  Reagcna- 
rohres  ist  ein  Flatindraht  eingeaehmolsen,  welcher,  als  negative  Elektrode  dienend, 

äupscriicb  zur  Leitung  fflhrt.  im  [unern  de.s  liobren,  1  bis  2  mm  sein  Ende  ttl>er- 
rairetid.  mit  einem  offenen  rapillarrnhrchen  von  r;i.i*«  hedcckt  ist.  Ein  anderer 
Draht,  durch  ein  Glasruhr  vxruiiüeist  eines  durchbohrten  Korkes  am  liande  des 
Reagcnsrohrai  von  oben  eingeführt,  dient  als  positive  Elektrode  und  kann  mit 
seinem  unteren  Ende  dem  Capillarröhrcheu  gegcntlber  für  knrxe  oder  lange  Funken 
in  beliebi;rein  Al)i?tande  eingestellt  werden.  Ein  fiini'in  rcbrncbtor  Tmpfen  einer 
Metall><alzliisunjr  steigt  in  das  ( 'ajiillarröhrchen  tiii»!  bedeckt  stets  die  Spitze  des 
Flatindrahtes.  Von  oben  mit  Hüte  eines  Funkeninductors  tlbcrschlagendu  Funken 
aenetien  kleine  Mengen  des  Salaea  nnd  erfUlen  den  Funken  mit  glttbendem 
Hetalldampfe,  auf  welchen  das  Spcctroskop  in  richten  ist.  Manche  Metalle  erfordern 
kurze,  andere  lauere  Funken  und  eine  verschieden  schnelle  F*<V^i'  der  letzteren, 
wenn  die  Spci-tralltuien  am  gl.lnzendsten  erscheinen  sollen.  Die  günstigste  Ent- 
fernung der  Elcktrodenspitzen  und  die  geeignetste  Spannung  der  Feder  am  Indno- 
tfonaamtarate  ranaa  ansproblrt  werden.  Keine  der  anderen  Vorriehtungen  bietet  ao 
geringe  LeitungswidersUnde  und  vermag  die  Erscheinung  mit  so  gerinirt  Ti  nnd  ein- 
faeheti  Mitteln  hervorzurufen.  Es  ir««nt}frt  der  kleinste  Indnetit)n«ap[)arat  iielien  einem 
kieineuZink-Kohle-Chromsäure-Etemcnte,  wiewohl  mit  stärkeren  Strömen  die  Spectral- 
Unien  an  Zahl  und  Olana  gewinneD.  Blanehe  Sabce  ,  namentlich  diejenigen  der 
Erden,  scheiden  Oxyde«  andere  Metalle  an  den  Elektroden  ana  und  bilden  ver- 
bindende Brücken,  worauf  der  Eimke  erlii-Tht.  Hie«elben  können  meist  durch  Um- 
sehaltcn  der  Strrmrii;)ituti;r  zersprengt  oder  müssen  mechaniFch  durch  einen  Tropfen 
lösender  Säure  cutlemt  werdeu.  Gange. 
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FuÜQO,  Fnligo  splendens,  GUiura^.  beißet  die  braanschwam,  giiUMde, 

lerbreohlifhe.  n.ifb  H:»-nien  nnd  Ranch  ri.«'htn<ie  tind  bitter  und  empyreamatioch 
schmeckende  Substanz,  welche  sich  bei  Uolzieuerung  in  deo  aoteren  Tbeilen  der 
Schorasteiae  tosetst.  Seine  Beät&ndtheUe  sind  Kohle.  Kreosot,  Ammoaüiksake, 
empjreaiiiatiMlM  Oda  und  ProdiMte  der  nvoUkoauiMMii  Tvbreiuiu^.  Fand  frtther 
rieUkcb  mediciniscbe  Anwendang  Cm  Pillen.  Pulvern,  als  Abk«.>cbun^,  in  ^ilUeu. 
Pflastern  etc.).  ist  jetzt  aber  Arrneimitte!  fa^t  obsolet.  —  Fuli^o  e  taeda, 
Kienruss,  wird  im  Grossen  durch  gedämpftes  \'erbreiiuea  der  Kieo-itöcke  ond  Auf- 
Cingea  da»  Raaebes  in  bernndn«!  Kammeni  dargestellt  Kienrau  findet  am- 
gedehnte  tecbnisehe  Benfltsaog. 

In  der  Medicin  bezeichnet  man  als  Fuligo  den  nuefarbigen  Beacblng,  den 
Lippen  oder  Znbne  bei  schwerem  Fieber  »noehmes. 

FulmiCOtOII  ttt  gleiebbedevteod  mit  SebieMbnumroUe. 

Fubnlnate  sind  dl«  Salw  d«r  Knnllslnre;  i.  B.  KnnU^neeluilber  =  Qneek- 
Bilberfiilininnt. 

Fulinin&tin  ist  dne  «xplo^ve  Hiflcbnng  von  Nitroglyeerin  mit  einer  verbrenn- 
baren oignniseben  Snbttnni  and  dient  ab  Surrogat  d«a  Dynamits. 

FulininursSlire,  C,  N  ,  O,  .  fmber  aneb  leocTaanrainre  genannt,  ist  der  Cyannr- 
saure  isomer.   M.^n  erhält  »\v  beim  Kochen  von  Knallqneekailber  mit  Chlor-  oder 

.lodknliuni :  (liln  i  bildet  sifh  nt  l>rM  fulminurs.iurera  Kalium  l^ueoksilberoxyd  und 
Qiiprk<'ilb<Tf|il'.ri.i.  I.ptrtt"re*<  wird  durch  NM  nU  ■wpT*«cr  Pricipitat  g-pfJlÜT .  flann 
iiltrirt,  da«<  Filtrat  mittelst  Hleizucker  gcHillt  und  tin-*  tuliiiinur^are  Hiei  mit  HjS 
serlegt.  Die  freie  FntaninnrsSni«  iat  eine  gelbliehef  nndeatlirb  krystalSnisehe  Masse« 
welche  sich  in  Wasser,  Alkohol  nnd  Aetber  leicht  l'»^t.  Die  Säure  verpufft  bei 
145°,  zerlcirt  knhlon<iiure  Salze  und  zersetzt  sich  iK-im  Koch«  n  mit  \ crilflnntea 
Mincralsfture»  in  XH,,  COjU.  s.  w,  Sie  is,t  eine  einbasische  .Sflure  und  bildet  mit 
iJaseu  Salze,  welche  gleichfalls  Leim  Krhitzeu  schwach  verputfen.  Charakteristisch 
fur  die  FulminnrsAure  ist  das  Doppelsala  ans  Knpferoxyd  nnd  Ammoniak, 
Cn  r  II.,  N,  n  \, .  l  N  Hj.  welches  dunkelblaue  Prismen  bildet,  welche  in  Ammoniak 
8!  iir  x-hw.  r  li>slicli.  in  Wasser  unlusUcb  sind.  Die  Constttotion  der  FulmiDurs.^ur6 
isf  l'i-^  ji'U.t  noch  nicht  ermittelt.  G»n«wintlt 

Fumaräther,  F  u  m  a  r  s  S  u  r  e  a  t  h  y  l  c  s  t  c  r .  H,,  , .  (  \  Hj  0^ ,  wird  erhalten 
beim  Hchanficlu  von  Fumarsäure  mit  Alkohol  und  Salzsäure.  Flüssigkeit,  spec.Gcw. 

l.">.-,.»_i.iot). 

Fumaria,  Oattune  di  r  ii.irii  ihr  bi  n.uuiten  Familiei  ebarakterisirt  dorcb  die 
nicht  aufspringende,  eiusamige  1  rockeutrucht. 

Fumari a  offieinati«  X.,  Erdrauch,  Feldraate,  Grindkraut,  Tanben- 
k  er  bei,  Fumeterre  (franz.),  Pamitiny  Tengl.),  ist  ein  sehr  Terbreitetes  0  Kraut 

mit  kahlem  Stenfrcl,  bläulich  bereiften,  fiederschnitlipcn  Blättern,  deren  Abschnitte 
dreitheilijf,  die  Zipfel  mehrspaltig:  sind.  Die  HUlthen  (.Mai — September)  «»tehen  in 
Trauben.  Sie  sind  rosenrotb,  mit  einem  schwarzpurpurnen  Flock  an  der  Spitze, 
ihre  Kdehblittw  sind  2 — 3nial  kfiraer  als  die  Blomenkrone,  deren  oberee  Blatt 
gespornt  und  gleich  dem  unteren  stumpf  gerandet  ist.  Die  dteittfrflchte  sind  pbitt> 
kogelig',  qticrbreiter,  ^restnt/t  ati'^e'pranfif'r. 

Das  friscbe  und  das  geirtK-ktn-if  Miihcmlr  Kr:\\n  ist  in  Frankreich.  lielgien 
und  RussUiud  noch  uftieiuell  und  dient  zur  ilcrcitung  einer  i  inetur,  eines  Extractes 
nnd  einer  Tisane  (Cod.  med.).  Bei  uns  wird  es  hdehstens  noch  an  Frflbjahrsenren 
an<?owendet,  ist  aber  in  neuerer  Zeit  wieder  Ton  ftiztlicber  Seite  als  salinisolies 
Bittermittel  empf  hlm  w  irrb'Ti. 

£in  diesem  Kraute  eigouthUmlicher  Beatandtheit  ist  das  Alkaloid  Fumarin 
{Pksdss,  Zeitsehr.  f,  Chem.,  1866). 
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Ausserdem  enth.llt  der  Erdranch  die  auch  anderwärts  vorkommende  Fnmar* 
Bäare  (s.  d.)  und  ist  reich  an  Kalisalzen. 

Mit  Flavia  vereinigen  die  Alteren  Autoren  die  Gattung  Corydali»  Vent,, 
«eiche  durch  die  zweiklappig  anfapringenden ,  vialsamiKeii  Kapeeln  sehr  gut 

charakterisirt  ist.   Es  ist 

Fumaria  hulbofia  Jqu.  und  Fumaria  cava  Flkrh,  synonym  mit  Gorydatia 
Cava  Sihweigy.  et  Körte; 

Fumaria  fahaeea  Retz  synonym  mit  Oorydali»  fahacta  JPpt»,; 

Fumaria  ffalUti  WiUd.  und  Fumaria  tolida  MrA.  synonym  mit  CorydaltM 
solida  Sm. 

Fum&riäCBAS ,  Familie  der  BIh  (  otlnmr.  Meist  einjährige,  krautartige  PHanzen, 
mit  saftigen  (doch  uieht  Milchsaft  tdlirt  iidiai) ,  -  zerbrechlichen,  öfter  kletternden 
und  8cbliageudeU|  zuweilen  knolleutragenden  Stengeln  und  meist  vielfach  in 
kleine  Zipfel  lertlidlten  BlStteni.  Die  bekannten  Arten  gehOren,  mit  Amnahme 
einiger  am  Cap  wachsender,  sämmtlieb  der  nördlichen  gemässigten  Zone  und  hier 
besondcff«  den  Mediterranländem  an.  Charakter:  Blilthen  in  Traulieii,  theils  regel- 
rnftssi-r,  theils  synmietrifseh.  Kelch  zweiblätterijr,  liintülli'r.  Krone  vierblätterig,  die 
beiden  Kroubiattpaare  versehiedeu  gestaltet,  ulter  mit  Sporn.  StaubgeftUsic  6, 
an  8  in  swei  BQndel  verwachsen,  oder  4,  flrei.  Mittlere  Antliere  vollständig,  seit- 
liche Anthere  balbirt.  Orilfel  1.  Fruchtknotmi  oberständig,  einflieherig.  Fmelit  eine 
schotenförmige,  zweiklappige  iüipeel,  oder  nussartig.  Sydov. 

Fumarin.  Ein  im  Kraute  von  Fumaria  ofßcinalis  und  anderer  Arten  vor- 
kommeudes  Alkaloid,  dessen  Forme!  n^eh  nicht  i^isttrestellt  ist.  Man  erliäit  es  aus 
dem  frischen  oder  aus  dem  getrockneten  Kraute  naci»  verschiedenen  Methoden 
(s.  B.  Anskoehen  mit  Wasser,  Fällen  mit  Bleiesug,  Zerlegen  des  Niederschlages 
mit  H.J  Anhäuem  mit  UjSOt  und  Fällen  mit  metawolfram«aurem  Katron;  Zer< 
legen  des  Xiederschlages  mit  frisch  irelalltem  Bleioxydhydrat.  Auskorlicii  der  jre- 
trockneten  Masxe  mit  Alkohol.  Ansäuern  mit  Essigsäure  und  Krystallisinn  .  1  ;irl>- 
lose,  uuregelmäiiäig  sechsseitige  monoklinc  I'rismeu  von  bitterem  Geiichmack  und 
alkaltscber  Reaction.  Sehww  tösUeh  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol,  Chloroform, 
Beosol ,  Schwefelkohlenstoff  und  Amylalkohol:  unlöslich  in  Aether  i I  ntcrisehied 
von  Corydalin);  higlieh  in  conc«'ntrirter  H.  SO,  mit  dnnlvt  h  inlctter  Fnrbe.  Die 
Lösung  in  cooeentrirter  HN(),  ist  farblos.  Das  essigsaure  8abs  ist  leicht  I  "^lich, 
die  fibrigen  bekannten  Salze  schwieriger.  G 

FumarSäUrSy    Ch  'cOOH  ~  ^*^^*^**  uaiarlieh    vor    in  Fumaria 

officludl is,  Olanclum  luteum,  Cori/Jali.H  hiilbosd.  im  LirJuii  is^ftufh'f^".^  und  in 
verschiedenen  Pilzen.  Sie  bildet  sich  ferner  beim  Erhitzen  der  Aeptelsäure 
auf  150^  nnd  beim  Koehen  derselben  mit  Salasänre,  sowie  als  Reaetionsprodnet 
einer  Anzahl  von  Processen.  Zur  Darstellung  erhitzt  man  am  besten  Aepfelsänre 
mit  wenig  Wasser  nnf  ^s()^. 

Die  Fumarsäure  lüldet.  je  nach  der  Art  der  Dar>tt  lluag,  kleine  Prismen,  Nadel« 
oder  breite  Hlätter,  ist  geruchlos  und  von  stark  saurem  Geschmack.  Sie  sub 
liroirt  bei  200^  ohne  su  sebmeken,  in  langen  weissen  Nadeln;  ein  kleiner  Theil 
zersetxt  sich  daliei  in  Fumar^äureauhydrid  und  Wasser.  Sie  löst  sich  in  390  Th. 
Wasser  von  10  '.  viel  leichter  in  Ii.  issem.  ferner  in  1*1  Th.  kaltem  Weinpri«!  von 
76  Procent,  leii  liter  in  Aether.  Die  Litsungen  sind  optisch  inactiv.  Die  Futuar- 
säure  bildet  neutrale  Salze,  welche  theils  krystailisirbar,  theils  amorph  sind.  Die 
Sähe  sind  theils  in  Wassor  Ulslieb,  die  Losungen  werden  durch  Eieenehlorid  aimmt- 
braun,  durch  Silbersalze  und  Hl«  i-.tl/r  weiss  gefällt. 

Fumarsfinre  jrr  ht  beim  Beb.iiidelii  mit  Natrinmamalgam ,  beim  Erhitzen  mit 
concentrirter  HJ,  sowie  beim  Kinwirkenlasseu  von  Zink  auf  in  Kalilauge  gelöster 
Säure,  endlich  bei  der  Elektrolyse  in  Bemsteinsäure  Uber  (C«  0«  +  2  H  s  0  J. 
Fnmarsaurer  Kalk  gebt  bei  der  dureh  Gasein  eingeleiteten  Gähmng  in  berastein- 
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aaiurea  Kalk  Uber.  Oxjdireade  Körper  (z.  B.  conceatrirte  ENOj;  wirkea  »uf 
Fofnanine  sklit  «n :  nur  KMämmpmmnignMÜiOtaag  <arfdivt  «e  sa  Trambemataf«» 

Mit  Brom  verbindet  •»  lieb  M  der  Kälte  UiM^aaint  beim  Enrärmea   rasch  zu 

r>i''romhfrn  t'in*iTir»*.  Fi«i  andai!fTn'!f»ni  Krfi;t7»*n  mit  Weimer  (bei  150"   vMler  mit 

KaJil  "!'/'•  :*'!t'  iMi,''  l.ii-li't  ai**h  maotivf  Aept'ei.saure.  Ganswindt. 

Fumarsäurereihe,  T>i.-  ■^inr.-n  i!if»-ier  Kelhe  unt<*r*4«be«;.ii>n  sich  v  -n  dt'non 
der  correäpoüdtrcuiitfu  Ux^i^nureretbe  durch  eia  Miaiu  voo  '2  Wa.'^iierstutfatomeo,  z.  B. 

CH,.C«XJH  CH.CUOH 
OH,.OOOH  CH.COOH 
Benuitetiisftiure  Famareiore. 
Kerner   enthalten    sie    1    Mol.  H_.  <  ►  weni;rer  al>»  die   eotsprecbeode  Aepfel- 
Bäurereihe  und  l  Mol.  CO^  mehr  als  die  corredpondirenden  äturen  d&t  Aeryistare- 
reibe,  z.  B. 

CHrOH).COOH    .  CH.COOH  .  CH,. 

CH,  (  « K)H  CH.COOH      ^  CH.COOH 

AepteNäure  Fumürsiure  AeiylsAure. 

I)ie  Bezieiiunjren  der  Fiimar.'iänn*  /nr  A- [  (Vlijiure  und  Bernsteinsäure  ^ehen 
auM  den  I  mwandlungaproductcii  iweiieUos  hervor;  die  Beziehungen  zur  Acryl- 
•iure  fuod  jedeofallft  keine  direetes.  Unter  den  Säuren  dieser  Reibe  sind  viele 
ImmierieD  bekannt,  tiber  deren  Lagerung  absolut  Sichwee  bis  jetxt  niebt  feeistebt; 

ei^CDthflmlich  i^t,  i^n  die  i^^omeren  SSuren  meist  nicht  isomere,  sondern  die  Reichen 
Endproducte  ^ehen  .   z.  B.  Kumar^äure  und  Maleinsünre  dieselbe  Hrenzwein^Jltirr». 

Die  tSäureu  dicM^r  Keibc  ^;chen  mei«t  gruäse ,  harte  KxyBtaüe  und  sind  mit 
Anroahme  der  snbwerer  lAslieben  Fninarfiftitre  und  Meaaeoneinie  in  WasMV  leiebt 
i<)^lieh.  Hierher  zählen  die  Säuren: 

H,<»i,  Fumarsäure.  MaltKu.Häure. 

f  ,  M,;0,,  Ita*'onHäure.  (.'itracousäure.  Mesaronsilure.  <  rotaeonf»äure. 

C^lIaU,,  Allyluvaloji.Häure,  Hydromucousäure,  llümoitac<>us:lare. 

C, H,jO  ,  Xeronidlnre.  OantwiadT. 

FUdligateur  peCtOral  d  EspiC,  ;fleichbedeuteud  mit  Cigarettes  autia^th- 
matiqiies,  ».  A  Htbmatnittelf  Bd.     pag.  ICH». 

Fumigatio 

(J"""]l'^r  räuchern,  von  /« ihm«  und  «70/,  Käucherung,  hekät 
umprtlniclieh  die  'Entwicklung  trockener  Dimpfe  ao  therapeutisehen  oder  prophy- 

laetischen  Zwecken  :  docli  i^t  die  Bezeichnung  jetzt  alitreuiein  aueh  auf  diejenige 
l'eiieliter  hilinpl'e.  mit  Au-mahnie  v-n  Wasser-  und  Spiritusdanipf.  uiul  auf  diejenijje 
v»in  (ra^eu  übertragen.  \'uu  eiireutiu  hcu!  Rauche  ij*t  nur  bei  solchen  Fumigatiouen 
die  Rede^  die  man  dnreb  Verbrennung-  or;<ani«cher  Substanzen  bewerkstelligt  und 
für  welche  man  aueh  die  Bezeicbnung  Su  fßtio  oder  Suffifuft  anwendet.  Man 
uuterscheiilet  die  Fu^li^^•itiunen  in  mediciuisch»'  und  hyjrienische.  Die  erstcren 
di«*[i'-H  vf'r/u'/sweisf  zur  Ajiplication  a*if  t?ie  Haut,  und  zwar  entweder  auf  die 
jr»  rammten  liautdeekeu  oder  auf  einzelne  l'ariieu,  in  zweiter  Linie  zur  Application 
auf  Sebletoibiate  und  in  apeeie  zu  Tnbalationen.  Die  bygienisehen  Funiigationen 
bezwecken  theiln  Verbesserung  der  Luft  in  bewohnten  oder  unbewolint.  a  Räumen, 
tili  il-  die  Zerst'">runfr  von  rarasiten  und  Ansteckun^^ssf'  fr-  n  in  Klt'idiiiii:-~itiicken 
und  anderen  fJe.friMintänden.  Zu  Fumi^rationen  lassen  sich  alle  entweder  *eliun  bei 
jEv'wöhnlicher  Temperatur  oder  beim  Erhitzen  Mich  verHUchtigende  oder  bei  der  Er- 
bitsnng  oder  bei  Weehsetzentetzung  gaAflJrmige  Emanationen  gebende  Stoffe  benotten. 
JW'i  ^ewAhnlicher  Temperatur  sich  verllüelitifreude  oder  Oase  gebend©  Substanzen 
Ih  man  in  firifln  n  Srhali n  «-iitweder  oiiTH*  wettere  Vorbereitungen  iz.  B.  llolz- 
ttiwr,  Terpentinöl,  »  hlorkalk)  oder  mit  piüverformigen  »Stotlen  gemischt  ^z.  B. 
MMrMtt»  l^rbolsinre  mit  <'yI)^.  8and,  Torferde,  Infusorienerde,  Sägespänen)  hin 
■«icr  man  bringt  derartige  Btofife  in  die  Form  von  PUtten,  die  man  mit  dem  ver- 
.uHMvadf«  Mittel  tränkt  (z.  K  Bromkieselguhr).  Verflüchtigung  bei  erhöhter  Tem- 
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pentar  gescM^lit  bei  festen  Körpern  tm  einfeehsten  durch  Anfiitreuen  in  grob- 
gepalvertem  Znetende  auf  glühende  Kohleo  oder  auf  eiae  heiase  Metollplatte,  oder 
durch  directus  VerbrenoeQ  in  Pastilleo-  oder  Kerzenform  gebrachter  und  mit  den- 
selben gemischter,  leicht  ontzfindban-r  und  verglimmender  Stoffe  (Kohle,  Salpcterj, 
mitunter  auch  durch  Erhitzen  in  einem  Hra«ii!«chen  Tiegel  oder  ähnlichen  Apparate! 
Uber  einer  Spiiitntflamme  (Cbloremmeniam).  Flltotigkeiten  TerflflehUgt  man  dnreh 
Anftropfen  anf  einen  hdsBen  Gegenstand  oder  trftnkt  damit  Papier,  das  man  Uber 
einer  offenen  Flamme  hin  und  herbewegt.  >»ollen  die  Dampfe  zur  Application  auf 
die  Körperobfrrt.lcht'  dicneri.  so  nm<^  man  in  der  Kegel,  zumal  wenn  «»ich  ma 
Dämpfe  oder  Hauch  handelt,  der  die  Lungen  reizt,  sogenannte  Käucheruagg- 
kästen  benutzen f  d.  h.  Wannen  mit  einem  festen  Hobideekel  und  einem  Avs- 
schnitte  fitr  den  Ualg,  wie  sie  Gales  1816  für  die  Krätzbehandlung  mit  Schwefel- 
d.lnipten  an?ab.  Bei  Applie.ntinn  auf  eiii/t-Iiie  Krirperstelleu  werden  die  Dflnipfe 
entweder  einlach  durch  die  Uelihung  eines  Trichter»  oder  vermittelst  eine«  elasti- 
schen Rohres  (z.  B.  bei  dem  ebenfalls  sor  RAndierung  zu  zllhlenden  Tabaksrauch- 
klystiere  mittelst  eines  mit  einer  in  Gang  erhaltenen  Pfeife  in  Verbindung 
stehenden,  in  dem  Mastdarm  eingeführten  Gummischlauches)  geleitet. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Fumi^-Mtionen  jetzt  weit  weniger  in  Gebrauch  als  in 
frflherer  Zeit.  Allgemeine  üautrüucherungen ,  wie  sie  in  ixUherer  Zeit  sehr  viel 
gegen  SyphiUa  (Zinnober  nnd  andere  Ifercnrialien)  und  Hantidden  fSehwefel) 
gebraucht  wurden,  ßnden  nur  uoeh  im  Ori«iit  und  in  Spanien  Anwendung.  Wie 
die  T.iliak-rauchklystiere  sind  auch' die  Ränchernugen  einzelner  Hautstelleu  fast 
obsolet  lind  jt't/t  fft'^t  nur  aiit"  die  Volksmedieiu  i  l'uniisration  mit  Zucker  bei  Mastitis, 
mit  Wacholderbeereu,  berusteiu,  Myrrha,  Beuzoe,  W  eihrauch,  Mastix  und  verschie- 
denen Barsen,  aueh  mit  Propolis  bei  Rheuma)  besehrlnkt.  Han  hat  die  frflher  sehr 
gebrftnchliehen  Localräucherungen  mit  TT.ii-/<-ti  we^eii  der  unTermeidlichen  Ver- 
schlechterung der  Zimnierhift  liiin  li  Fl.di  1!  uier  Watte,  die  rann  mit  den  empy- 
reumatischen  l*roducten  aiisserliallt  de-^  Krankenzimniers  impräLTiirt ,  ersetzt.  Nur 
SU  Inhalationen  ist  Räueheruug  nut  Ciiloranimonium ,  Terpentinöl  und  besonders 
Salpeter  (C^aHa  nürata)  noeh  jetst  gebittneblieb.  Die  von  Cörbbl-Laoneao 
angegebenen  Com'  y.  Caiuhdae  ftimale$  imiltriunlei^  9.  antastkmatict  (Bd.  II, 
pag.  ijlöjaus  Helladonna,  Stramoniuni  fzum  I'rsat/.  der  I^tranioniumcigarren),  Opium, 
Digitalis,  Theer,  Kamphor,  Jod  u.  .s.  w.  haben  wenig  Kingang  gefunden.  Aueh  die 
hygienisohen  Rlueherungen  haben  an  Bedeutung  verloren,  seitdem  mau  die  völlige 
Unwirksamkdt  der  in  bewohnten  Rflumen  ausführbaren  Pumigationen  sur  Deetruction 
von  AnsteckungHkeiinen  erkannte,  und  die  früher  zu  diesem  Zwecke  dienenden 
besonderen  Räuelierinii^sformen,  wie  die  ah  K  fj  n  c  Ii  e  r  p  ii !  v  e  r  fP»!>')s  «.  Spt<  i*\H 
fumales  ff.  aU  sujfiendurn)  bezeichneten  grftblieli  /.erkleiuerten  Harzgemenge,  die 
Rineberkersen,  GandduB  fumaUa  (Bd.  U,  pag.  515),  ebenso  die  spirituösen 
Lösungen  von  Harzen,  ätheriseben  Oden  und  Balsamen,  die  als  Rl  ttc  h  e  r  h  p  i  r  i  t  u  8, 
SftiritUH  fmitaltH,  bezeichnet  werden,  sowie  da<  mit  >i.lcli('n  s-ctrlnktf  K  ä  u  r  Ii  e  r- 
pHpier,  Charta  fumaU«y  dienen  jetzt  nur  zur  Verdeckung  übler  ücrüchc,  nicht 
zur  Desiufection. 

In  den  derzeitigen  Pharmakopoen  werden  im  Allgemeinen  die  Materulien  sur 

Entwicklung  von  antiseptisch  wirkenden  Gasen  iSauerstoff,  sehwefligc  und  salpetrige 
Säure.  Chlor),  mit  dem  Namen  Fumigatio  (F.  Oxygpuit .  F.  Arül»  st>ffiiron\ 
F.  nitn'ca  *.  Aci'dt  mtriei,  F.  Cldon')  belegt;  nur  in  Spanien  rsiad  ausserdem 
aus  Quecksilber  gefertigte  Trochisken  unter  dieser  Beucnnung  (Fuindjatio  Oon- 
Balves)  ofßcinell.  Th.  Hasemano. 

Fumigatio  Chlori,  finff>,mirjnfin  a>t  )j  f  n  n  { n  n  n  e ,  C  h  1  o  r  r  ä  u  c  h  e- 
rung.  Die  Angaben  zur  Herstellung  von  chlurentwickcinden  Gemischen  weichen 
Tkl^Mlk  von  einand«-  ab.  Ph.  Brit.  ISsrt  unter  der  Bezeidinung  „  Vapor  Ohlori^  Chlor- 
kalk mit  Wasser  anrühren,  bringt  das  Oemisoh  in  dnen  geeigneten  Apparat  nnd 
liest  das  dureh  die  Eohleasflure  der  Luft  ^werdende  <Mw  einathmen. 
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Die  Räucbeningeu  dieDeu  mr  Dmnfection  vod  geschlossenen,  unbowohnten 
Rivmeii.  Ph.  Snee.  6Dtwiek«lt  das«  Chlor  taa  BrMnsteln  und  Saisafturef  die  llliricpeii 

Pfaarmakopöcn  dag^osrcn  ans  Kodisalz,  Braunstein  und  verdünnter  Schwefelsäure, 
me'mt  ohne  Rücksicht  auf  die  äquivalenten  Verhnltnisse  der  einzelnen  Substanzen. 
Die  zur  reichlicheu  Entwicklung  des  Gases  iirlorderliche  Wärme  wird  durch  die  bei 
der  Zersetsnng  erzeugte  Temperatur  hervorgebracht 

Ph.  Rnss.  und  Helr.  ebenso  Oerm.  I.  ontanobeideii  sniietwii  Fktmigatto  fortior 
und  Fumt'gait'o  mitior,  zu  letzterer  wird  Ohloriulk  mit  Basig  fltwffgosaen  (1%.  Rum, 
46  Tb.  Chlorkalk  und  240  Th.  F^^ig). 

Zu  /•'iivii<jnffn  fortior  verlaugfii  Th. :  Na  Ol  Mn  Oj  TI.SO,  HjO 

Ph.  (ienu.  i.,  Ru88.  und  Helv.  .    .  10  10  10 

„  Dan   10       7.6  17.5  10 

„  Nerv   10        6  7.6  7.6 

„   Call   10        4  8  8 

Naeh  der  Gleichung 

116.6      86,8  294 
würden  10  Tb.  NaCl,  7.4  Th.  MnO,  nndSd.lHaSO«  mr  Zenetzang  erfordern; 

da  jedoch  Braunstein  gewöhnlich  nur  60 — 70  Procent  Mn  O-j  und  rohe  Schwefel- 
».Iure  '.»0 — Hl  Procent  H  SO,  enthalten,  so  mUsston  die  Guwiehtsverhältnisse 
eigentlich  zu  10  Tb.  K(Mrhsalz,  10 — 12  Th.  Traunstein  uud  27  Th.  Schwefelsäure 
bemeiisai  sein. 

Zur  Desinfeetion  von  1000  Cnbikmeter  ▼erlasgen 
Fb.  Gall.  .    250  g  Kochsalz  100  g  Brannslem  200  g  Sohwefelaiare 


Norv.  .     3:i.3  „  IG. 6  „       «  2 


Da  die  Sftnre  den  chlorentwickelndcn  Substinzen ,  wie  Chlorkalk  und  Braun- 
steiu  oder  Braunstein  uud  Kochsalz,  erst  unmittelbar  vor  der  Uäuoheruug  zuge- 
setzt wird,  60  ist  dieselbe  selbstverstindlich  besonders  abzugeben. 

K.  Tbfimmel. 

Fungi,  Pilze,  cryptogamischc  Gewächse,  welche  veroiut  mit  den  Algen  uud 
Fleehten  die  Abtheilung  der  Thaüophyta  unter  den  ZellenluTptoganien  bilden. 

Die  Pilze  sind  als  die  niedrigste  Clause  de«  I'Hauzenrcichs  zu  betrachten.  Sie  fdnd 
charaktcrisirt  durdi  v5lli^''t'n  Mangel  des  Chlorophylls  und  IxdfJrfni  daher  zn  ihrer 
Ernähruug  bereits  vorgebildeter  organischer  Stoffe.  Deshalb  bewohnen  sie  theils 
die  Körper  lebender  Pflanzen  and  Thiere  (Parasiten),  oder  sie  leben  anf  abge- 
storbenen Pflanzen  nnd  Thieren  nnd  deren  Ueberresten,  auf  Pflanaenreste  ent- 
haltender Erde  ''Waldbodcn j  und  in  riüssigkeiten  mit  sich  zersetzenden,  organischen 
Verbindungen  (Kilulnissbewohncr,  Saprophyten).  Pliusichtlieh  des  Fornienreichthunis 
nehmen  die  Pilze  unter  allen  Classeu  des  Gewächsreiches  die  erste  Stelle  ein. 
Während  bei  den  wnen  die  ganze  Pflanze  nur  ans  einer  Zelte  besteht,  welche 
zugleich  als  V'egetations-  and  Keproductionsorgan  dient,  stellen  andere  mnen  aus 
z.ihll. i-cii  Zt  llrn  zn«!nmmenirfWf>t'/ti'n  '/fllkf^rper  dar,  nii*  ^  '  i^t  gesonderten  vegetativen 
nnd  reproductiven  Organen.  Letzten'  »selbst  sind  wieileruui  von  sehr  verschiedener 
Art,  öfter  auch  in  mehreren  1  ormeu  (l'leomorphio)  auf  derselben  Speeles  auf- 
tretend. 

Viele  Arten,  ja  ganze  Abtheiinngon  der  Pilze  sind  zur  Zeit  noch  sehr  mangel- 
haft bekannt ;  es  exintirt  daher  bis  jetzt  noch  kein  auf  die  Dauer  giltigee  System 
derselben.  G.  Wintke  gibt  folgende  rebersicht  der  Pilze: 

Asexuelle  Reihe.  Sexuelle  Reihe. 

Saccharoinycffen.  Mi/.rom  yceten. 

Ba^idiomuceten,    AscomuceUn.  Z^/jo,nyceten, 

"  Oomyeeim. 
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Nach  EiCBLEK  zerfallen  dieselben  in  5  Gruppen: 

1.  Sehtzomyeete»  (Baeterien),  SfialtpUse. 

2.  Blattomycetea  (SaccKaromyeete»),  Hefepike. 

.'5.  MrfTomyrctrft,  Hchleimpilze. 

4.  F/ii/comt/teti\i,  Fadenpilze :  a)  Zi/gosporeae,  bj  Oonporeae, 

6.  Mycomycetes ^  eollte  Pike:  a)  Bandiomycetes,  1)  Ascomycete». 

Sydow. 

FunQi  impSrfBCti.  an  si/li  lic  Kltul  allediejeuigren durch  AsoMporencharakteri- 

sirten  Pilze  zu  betrachten,  ^^  l  lr]le  früher  für  selbstilndigc  Pflanzen  frehalten  wurden 
und  besondere  Kaniiiien  der  ;iltt  rea  Pilzsysteme  bildeten.  I>ahiii  jrehöreu  die  Hißpho- 
viycttes,  Gymnomycetes,  FJt yllvst ictei,  Sjjhaeropstdet,  L  yttx^toracei^  Dic/iaenacei, 
Pervtporiacei  (f).  Alle  diese  Pilse  sind  aber  in  WIrklielikelt  nur  die  Ybrltafer 
verschiedener  Ancomt/reffs  f  nlio  niedere  Entwiokelungsstedien  höherer  Pilze.  Dio 
Zahl  dieser  „un^  fll-trmdifren  Pilze"  verringert  sieh  immer  mehr.  So  lange  nber 
ihre  genetischen  lieziebungen  zu  hiiber  differenzirten  Fil/en  nielit  festgestellt  sind, 
müäsen  sie  eben  als  „Fungi  iniperfecti'^  unter  der  alten  Bezeicbuuugsweise  bei- 
behalten werden.  Das«  die  Zngehdr^kett  einer  verbflltnissnilang  noeb  immer  groaaen 
Anzahl  noch  nicht  fehtg^teltt  i^t,  bat  Beinen  Grond  theils  in  dem  Umstand,  dass 
die  anfeinanderfolgeuden  Frnehttormen  der  Aseomyeeteu  nur  selten  beisammen, 
sondern  fast  stets  nur  einzeln  ttir  sich  gefunden  werden,  theils  darin,  dass  bei  einer 
grossen  ZaU  dieser  Pike  die  einseinen  Fmehtformen  sehr  selten  und  nur  unter 
gewissen  Bedingungen  nur  Entwiekelnng  gekngen.  Sydow. 

FunQin  nannte  BracoNNOT  den  erschöpften  ZellätotT  des  Agaricum  ulbum. 
Dieser  wird  jetzt  als  Pilaeellnlose  bexeiehnet  (Metaoellnlose  naeh  Fbbht) 
und  ist  aU  Modification  der  CellultHe  zu  betrachten,  mit  der  er  aueb  gleiebe  Zu* 
sammensetznng  zeigt.  ^ —      unter  Celiuioae,  Bd.  II,  pag.  64. 

Fungus,  eine  slf gemeine,  nnwisBenschaftlfehe  Bexeiehnung  für  Pike  und  pik* 

fthnliehe  Bildungen. 

In  der  Pharmaeie  bedentet: 
F  u  n  g  u  s  B  ü  V  i  s  t  a,  den  Fruchtkörpcr  der  Lyocperdoti-ATten, 

„       eervinus,  den  Fmehtkörper  von  Biaphomyees  granutatu»  Fr. 

„        Chirurjrorum,  den  Fmehtkörper  von  Pjlyportis  fornentariirs  Fr. 

„        colunibinus,  eine  ;mf  ./»(/tf'pfr>ifi  virghiiana  vorkommende  Galle. 

„        C  y  n  ü  s  b  a  t  i,  die  auch  als  C y  n  n  o  r  r  h  o  d  a  bekannten  Früchte  der  lto.so. 

„       igniaritts,  den  FruehtkOrper  von  I\tlyporus  igntarins  Fr. 

„       Larieis,  den  Fmehtkörper  von  Iblyporus  officitudta  Ff. 

„        melitensis,  den  Stenjrel  von  C'/nomoriam  coceineum  L, 

„         Qnernus  =  Fmiirii>  (  liirurfrorum. 

„        Konaruiu,  die  dureli  Cynips  Ilome  hcrvur^renitenen  liosengallen. 

^       Salicis,  den  Fruchtkörper  von  Trameien  suaveolen«  Fr. 

^        sanib  ne  i  n  u  s.  den  Fmehtkörper  von  lUmeolaAurir>i/(te  Judüe  Berh, 

„        Seeal'M.  (la.><  .Selerntitim  v^n  < 'l.tr,'r,ps  purpurea  Tul. 
„        a  t  i  p  t  i  <•  u  s  r=  F.  ehirurgorum,  Bovista  u.  a. 
„        8  u  a  V  e  0 1  e  u  s  —  F.  Salicis. 

In  der  Chirurgie  wird  der  Ansdrnek  Fangus  fttr  viele  NeabKdungen  gebraueht» 
aneb  solche,  die  mit  einem  „Schwamm**  keine  Aebnlichkett  haben. 

FuniCUlUS  (kt.)  helsst  bei  Thieren  und  Pflanzen  der  Nabelstrang,  d.  i.  jenes 

Gebilde,  welches  die  Verbindung  zwiseben  Mutter  uod  Fiiiliryo  herstellt  und  nach 
der  Reife  de?  letzteren  fil^'-'etrennt  wird.  Üi  i  dini  Tliiere  besteht  der  Nabelstranpr 
in  der  Haupt«aelie  au«  ifiutjreftissen .  bei  den  Pilanzi'n  ans  GefslssbHndeln.  Dio 
Trennungsstelle  desselben  vom  Muttcrorg-anismus  ist  ain  Nabel  immer  kenntlich. 
Bei  vielen  Samen  verllnft  der  Nabebtrang  noch  eine  Strecke  weit  oberflichlieh, 
bevor  er  den  Samengmnd  erreicht  und  bildet  die  Raphe. 

B«al<BiMrcloiriUUe  der  B«i.  Fharmacie.  IV.  j29 
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na  A m  7 :r da  I a  r  a  Dl.  - 

Furftfl*  Tfitici.  VV>izenkleie.  int  ein  Mahlproduct  an*!  x-nl  m.in-^hra.il  in  Ap'itiiekea 
^rlanat  m  tr'>'*k«n«n  ('ru»chüJir»*n.  trorkenea  Fiwsh;iä,T-i.  <  .itapla.-mtMi  und  R.ciern. 

i«t  eine  or3:ani»Khe  Harn  von  der  Fornid  H^^  Dieselbe 
bildet  nt'h  dirwt  dureh  Einkitea  roa.  üttekenem  Ammoniakgaw  ia  FurforoL  Daa 
PorAiriii  1»ild«t  feäne  Nadcto,  welche  M  ia  135  Th.  hmmtm  Wmmr,  Wekt  in 
Ai\if^\  vnd  Aetber  Uki«n.  E«  gibt  ane  M<^p  bekannter  Salze,  von  denen  das 
Mnr«>  (-.:;^U;)nrR  Fnrfiirin  weisen  i^einer  SehwertQgüchkett  ta  kaitem  WsMer  XW 
Trenniinr  und  R»»iniipinpf  dea  Furtnrins  dient. 

Furfurol,  r  .  Oj.  ist  dprAld  hy  l  Irr  Rren2«K*hleim9ütire.  (Der  N  ame  kommt 
von  Fart'iir,  Rieie.  and  Oleum.)  Zur  (;rewinaaajr  destülirt  i&aa  I  Th.  Kleie,  1  Th. 
«nneitirtrfrte  5h*]me(M«Aare  noA  3  Th.  Warner.  Aoeh  bildet  es  sieh  bei  der  troekeaen 

T)eitilUtmn  de»  Zneker^.    Farhlrn^e.  m  Wu«er  I<Valiehe,  aadi  BittenaaaddSl  nad 

'AlmmtM  riechende  p'ln!*Hi?rkeit :  i^i»;depunkt  -If'-:?":  -pfp.  r.-  ^r.  MF. 3.  Brsitzt 
alle  Kii?»'n:^<^haft>'n  eine^  Aldehvdp«:  redueirt  A;r>  ♦  •  anlrr  Liliiuni:  v-n  lireuz- 
wbW-inwüare.  li^  im  Einwirken  auf  Natriomalkoh«'!  bildet  sich  i- urturalkohol.  Die 
fttnufhmtfft»  dieMT  KArper  zn  eiaander  siad  folgende: 

FoTf«Tafkf>ho|  Furturol  Brenzschlein)S.1are 

C4 H,  O .  CHj  .  OH,  C,  H,  O ,  CUH.  H,  O .  t (  m  )H. 

Ganswindt. 

FftrUnkel,  r«.  Mll/.hrand. 

Fusanus       f\u>-  uu  Hrrnfnhim  L.  !*yn<»nynie  <iattun;x  de?''«eiben  Autors. 

FüSCOSCierOtinsäure,  C,,  Hjj  0;.  <  iii  Zcr^ptzun^sproduct  des  Scleroery- 
thriri.^,  des  rothen  f-arbHtoffe«  des  Mutterkorns  und  wird  naeb  Deagexdorff  er- 
bfttiea  dorfb  Behandlang  von  alkohotueher  SderoerythruilOensg  mit  Kalkwaeser, 
«'»hei  fnMomslerotiaiianrer  Kalk  in  Lflenng  bhsibt    Beim  Sehfitteln  dieser  LOsang 

mit  Sfihi  T.  l»e««t'r  nach  dem  Eindampfen  «der  Lösen  und  Behandeln  dee  Rflek- 
tiHU(\i"*  mit  Aether  K'^ht  der  frrfts?ite  Tbeil  der  Saure  in  diesen  Uber. 

FUSBläl.  \W\  r  u'i  t-^t  trrri  O.ihrung  ziiekerhaltiger  Flil->:£rkeiten  bilden  sich 
»iiss*»r  dem  Aethylalkohol  noi  h  anf!<r«'.  meist  schwerer  flUchli^rc  ^'<Thindungen,  die 
durcli  ihren  tlieib  aogcnchuH-n,  tliiÜK  widerlichen  Ueruch  auliüllcn  uud  beim  bog- 
Samen  Verdansten  des  Weingnstes  als  5lige  Substanxen  zorttckbldben,  die  Fuselöle. 
Hie  sind  v«  r'^fhiedfn  /usammengesetxt,  je  nacb  dem  vtrgobienen  Mnterial,  bilden 
Hi«'h  Je  nndi  <li  n  I  in-tJlnden .  unter  welchen  die  Gähningr  verlaufen  ist  (Tempe- 
ratur, Omi'cntration  der  Flüssi^rkcit ,  Oepenwart  oder  Abwesenheit  von  freier 
Sfturo  cte.  j  in  weehttetndur  Meii^u  uud  repriiscutireD  entweder  Homologe  des  Aethyl- 
alkobols,  nimlich  lYopyl-^  Bntyl-,  Amylalkohole  oder  fette  Säuren  und  deren  Ester, 
tni  Koro-  un«l  n<»eli  reichlicher  ira  KartoffelfuRelftl  ist  Furfurol  enthalten.^) 

hie  FuKehdc  h'um]  tlirilweise  sehr  Keschiitzto  Hestandtheile  dl»r  ?e?f»hrenen 
l'IU^HiKktMtun,  da  diese  ihnen  da»  ebarakterisUtwb«  Arom  verdanken,  wie  z.  Ii.  das 
FnN<>lAl  des  CVigns«*"«  Rums  etc.,  sie  werden  hier  und  da  aueh  ta  Zwecken  der 
Imitation  teiuerer  Trinkbranntweine  hergestellt;  80  liefert  z.  B.  die  von  der  Weis* 
biTfitmit:  .il>rnlleudr  liefe,  Druse,  das  Wein«'"')  oder  nni^cnnl  (im  Wesentlichen 
l'eltirKoiisWurellthylester).  welches  bei  der  Herstrlhmi^  des  kflustlichen  Cotrnrvc-»  eine 
Holle  spielt;  um  Karlotielsebnaps  in  Kornbranutwein  umzuwaudelQ,  wird  ihm 
KornAl  fUgONCtEt  u.  s.  w. 

Das  K'«' wohnliche,  int  engeren  Sinne  als  F  u 80 101  bezeichnete,  haupt- 
«Äehlieh  au"  ^nl  \  Idk^ln-I  nrlirn  Pmjn'l-.  Isiduit \  lalkoli..!  und  Furfurnl  1>i-;t<  li«Mide 
GcnuMiict' ,  welches  im  ordiiiäreu  inukbraiiutwem  enthalten  ist,  mu^^s  aU  eine 
NC bidlieho  Verunreinigung  desselben  angesehen  werden  und  sollte  wegen 
seiner  dclctilrcn  Wirkungen  anf  den  Organismus  nicht  oder  nur  in  sehr  gvrhvea 
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Men^ren  geduldet  werden.  Die  Alkohole  wirken  um  m  toxischer,  j-  hf^hrr  ihr 
Miileüulargowicht  ist;  die  Wirkung  der  höhereu  Homologen  dos  Aethylalkokols  ist 
eiiic  Ahnllohe,  dodi  Tiel  Todorbliehere  und  Ilnger  andauernde  ab  die  deeAethyl- 
«lk<^i  sellMt  nnd  die  toüweren  Enefaeinungen  des  Allcoholiamaa  tretm  FMdwr 

bei  Genus8  stark  faseliger  Getränke  ein,  als  bei  reinem  Branntwein. 

Zur  Reinigung  des  Spiritus  von  den  Fuselölen  sind  zahlreiche  Mittel  vorge- 
Bcblagen :  fette  Oelo ,  Seifen  ^  Säuren ,  Alkalien ,  OxyüütioüHinittel  ^  Alles ,  wie  es 
Boheint,  ohne  besonderen  Erfolg.  Am  besten  bewährt  sieh  (eelbstverstftadlieh  nehm 
SOi^ltiger  Kectification)  au^geglQhte  Holzkohle  (s.  bei  Alkohol). 

l?ctrefTs  iks  Nachweir^cs  und  der  liestimmung  des  FnseU'Ucs  ist  dem  in 
Bd.  1,  |)a^.  241,  Mitfretheiltcn  aus  runieren  Arbeiten  noch  Fnlfrciules  [iinznziifft;renr 

die  Ahacheiduug  doa  Fuselulen  durch 


Man  sehttUelt  damit,  setst  Wasser  tvt 

lässt  verdünnten  und  prflft  dsroh  den 

^ribt,  mit  reinem  trockenen  Pulver  von 


Nach  l  FFKLMANN  ^)  irtt  üuui  Nauhweifie 
reben  Aethw  oder  Ghloroform  erforderlieh. 
Absefaeidnilg  zu ,  trennt  die  l'IiisNiirkcitrn  . 
Oenich.  IVr  Rflckstand  hei  KartotlVltu-cUil 
Diamidobeuzol  im  bunklen  stehen  gelassen,  deutliche  (ielbHlrbung  (ähnlich  wie  salpetrige 
Säure),  welche  der  Hauptsache  nach  dem  mit  ausgezogenem  Furfurol  zuzuschreiben  ist. 

Eine  weitere  sehr  werfhTolle  Probe  ist  folgende:  LSsst  man  an  dem  Ver- 
dnnstangsrllckstande  das  l^ — 4faclie  einer  angesäuerten  Methyl violettlösung  (1  Th. 

Rfethyl violett  in  1<»0  Th.  Wasser  mit  2procentiger  Salz-säure  bis  zur 
Ffp.  M.  cutst^hiedcnen  GrUuiärbung  versetzt)  hinxuHiesscu ,  so  erscheiuea  bei 
Anwesenheit  von  Puselnl  sofort  rOthltehhIau  gefärbte  TrSpfeben  auf  der 
grttnliehen  Flüssigkeit.  Das  Methylviolett  wird  nämlich  aus  sanier  Lösung 
vom  Aniylfilkoliol  mit  seiner  ur iprfln;?!ich('n  Farlic  aufgenommen. 

\'erset/,t  man  ferner  d<*n  Riii'k statu!  des  ätlKTischen  Auszuges  mit 
1  — 2  Tropfen  Wasser  und  fährt  dann  uiit  ciuciu  in  Brom  getauchten 
Glasstabe  filier  die  Flttsslgheit  langsam  hin,  so  ftrben  sieh  die  auf 
dem  Wasser  sehwimmenden  Tröpfi-hen  des  Fuselöles  sofort  tiefgelb, 
das  Wasser  nur  gans  mattgelb.  Aetherische  Oele  verftndem  ilire 
Farbe  daliei  nicht 

Bei  Abwesenheit  dieser  letzteren  gelingt  auch  folgende  Probe: 
ErwSrmt  man  einen  Tropfen  Fuselöl  mit  1  oem  eonoentrirter  Schwefel- 
säure, so  geht  diü  zuerst  ent-^tandme  schmutziggelhc  Färbung  in 
Ilothgolb,  l,'«th ,  Wciiiroth,  Schwarzbraun  Uber.  In  der  «reiben 
Lösung  erkennt  man  mit  dem  Speetroskop  ein  von  Amylalkohol  be- 
dingtes dunkles  Band  awischen  F  und  ausserdem  ein  dem  Fnrflirol 
auxusehreibeiides  zweites  Band  zwischen  b  und  I'\  welches  beim  Ver- 
dünnen und  daratin'nl^'^t  ndem  Kochen  Bchwfleher  wird,  wjlhrend  sich  das 
erstgenannte  verdunkelt. 

Von  den  be^hriebcnen  i'rohen  ist  die  mit  Methylviolett  die  werth- 
vollste. Die  Bromprobe  ist  ebenso  scharf,  versagt  aber  bei  Anwesenheit 
iiennenswerther  Mcngtm  von  ätherischen  Oden,  da  die  letzteren  die 
Aufnahme  von  Tiroui  ditrch  Fuselöl  verhindern.  Dtirdi  rniiil>ination 
dieser  beiden  Frohen  mit  der  Uiamidobenzol-  und  der  speetrn.skopischen 
Frohe  kann  man  noch  0.0  bis  0.33  pro  Mille  Fuselöl  nachweisen. 
Uffelmank  hat  die  Hethylviolettprobe  auch  xu  einer  annfthemden  quantitativen 
Bestinmiungsmethode  verwendet. 

Kach  J.  Traube  k^int»  man  den  Fuselölgohalt  eines  Branntweines  auf  fcil^-cnfle 
Weise  bestimmen:  Man  ermittelt  mit  der  Wt-.äri'UALscben  Wage  das  specitisehe 
Gewicht,  verdfinnt  auf  20  VoL-Plocente  uod  vergleicht  mittelst  Capillarea  mit 
empirisch  getheilter  Scala  die  capitlare  Steighohe  mit  der  von  reinem  20proeentlgen 
Weingeist.  Ein  Gehalt  an  Fii-joIö!  setzt  die  Steighöhe  herab. 

Am  besten  dürfte  sieh  zur  quantitativen  l"'ii*<i'lnlhe'<timmtini? 
pag.  242,  kurz  erwähnte  Verfahren  von  KöSE*j  bewahren,  das 
Kdtuair*)  in  folgender  Weise  ausgefllhrt  wird: 


bis  jetzt  da«?  Bd.  I, 
von  Stutzer  und 
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200  ccm  des  zu  prüfenden  Branntweins  werden  mit  einigen  Tropfen  Kalilauge 
bis  zu  vier  Fünftel  ahdestillirt ,  das  Destillat  auf  200  ccm  aafgetUllt  und  de«?»en 
Alkobolgebalt  begiimmt;  bierauf  werden  50  com  des  Destillatea  in  einem  lUOccm 
Kolbeheil  mit  so  ^el  Wasser  vefdflnot,  dtss  dOprooentiger  Wdiigeiat  entsteht  und 
mit  bcrait  gehaltenem  30prnceatigeD  Alkohol  bis  zur  Marke  aof^füUt.  In  den 
trockenen  RösE'schen  SchOttelapparat [H.  Fig.  66}  werden  nun  mittelst  langen 
Trichters  genau  20  ccm  Chloroform  gegossen,  dazu  die  KiOccm  des  verdünnten 
Deatillatea  und  l  ccm  Schwefelsäure  (1.286  spec.  Gew.)  gebracht,  krkiüg  geschüttelt 
und  in  ein  Ktth^iefiN  von  16*  geaenltt.  Man  liest  darin  abieCaenf  neigt  den 
Apparat,  dass  das  Chloroform  in  die  birnfSrmige  Erweiterung  gelangt,  lässt  eft 
unter  Drehen  wieder  zurtlckfliessen,  senkt  wieder  in  das  Küblgeföss  uiul  liest  naeh 
einigen  Minuten  die  Temperatur  and  das  Volumen  des  Chloroforms  ab.  Reiner 
Alkohol  von  30  Vul.-Procenten  gibt  bei  15<*  eine  Vermehrung  der  Chloroformsehidit 
auf  21.4  oem. 

Eine  stärkere  Volumznnalune  der  Ghloroformschieht  findet  bei  Amreeenhdt  t<mi 

Amylalkohol  in  folgendem  Ifaasse  statt: 


VolUDlZlltiUlhUi«; 

de« 

Chlori»foriDg  *•> 
in  Cubiktcnti« 
metf-rn 

0.65 

O.B 


Gehalt  an 
AniyljUkohul 
ia  Voi.-Pro«. 

0.1 

02 
0.3 

04 

0.5 


o.oiChloroform- 

Vermehrung 
enUpricbt  Pro- 

0.0050 
U.<HL»57 

O.i.nmW 
O.OUtiH 


VoIainzuuiiUmo 
des 

Chloroforms  ") 
in  Cubikeeoti- 
meUim 

().y5 
i.io 

l.'ib 
1.40 
1.5Ö 


nehiilt  ati 
Amylalkohol 

In  v«d..Pr9o. 

0.6 
U.7 
0.8 

1.0 


coiChloroforia- 

verniehrung 
«ntaiuiciit  Fio- 
o^nten 

0.0064 
0.0064 

0.0064 
0.0.  (t>5 


Eine  TemperatarerhOhuDg  von  1*  beirirkt  eine  Volamznnahme  TOn  0.1  eem, 
man  bat  also  Im  höherer  Temperatur  den  zehnten  Theil  der  Grade  tlher  15^ 

vom  Yolunien  abzuziehen;  z.  B.  das  Volumen  des  Chloroforms  habe  bei  lo.ii^  bo- 
tragen: 21.ö5ccm;  das  ift  auf  15»  reduHrt:  21.55  — 0.03  =  21.52  bei  1 5**; 
21.52  —  21.4  =  0.12  Volumverroehrung  oder  für  das  verdünnte  Destillat  0.06  Vol.- 
Proeente  nnd  fttr  den  nntersnehten  Branntwein  0.12  VoU'Prooente. 

Die  verwendeten  Flftsaigkeiteo  müssen  vor  dem  Yersnehe  annAhemd  schon  anf 
15°  gebracht  sein. 

Literutur:  ')  Ber.  d.  d.  cbem.  Oos.  löC?i.  230.  —  *j  Archiv  f.  Hygiene.  IV,  iUd.  — 
FiKch(>r8  Jabrenb.  d.  dnoi.  Tcchool.  1680.  638.  —  ')  Rbendaa.  1866.  Uli.  —  ')  Kbendaa. 
1S84,  luA-i.  —     Ebendas.  1666,  8<I7.  —  Cb«Di..Ztg.  1666.  Bap.  153.      J.  Manthner. 


Fusionen   h  t'irtseu  in  der  Ptlauzcuanatomie 


rOlirigf 


Zclleiibilduiigen .  welche 


aus  der  V^tImihImii;-'  m<'hrorf'r  oJcr  \icIiT  ;-Icicliartii:<'r  ZclU-ii  dorart  licrvorgehen, 
dass  die  treuiuiideu  Menibranstueke  ganz  oder  tbeilwei^  reuorbirt  werden. 
Man  unter»ehcidet  drei  Typeu  der  Fusionen: 

1.  OefXsse  oder  Tracheen,  kurz-  nnd  weitgliederigf  mit  ring^,  leiter>  oder 

netzförmig  durchbrochener  Querwand ,  behött  getüpfelter  oder  mannigfach  partial 
▼erdickter  Seiti-nwand.  N.rliolzt.  was^^T-  oder  hiOfllhreiid. 

2.  äiebröhren,  Glieder  mehnnals  Utuger  aU  breit,  mit  einer  oder  mehreren 
Siebjdatten  an  derQnerwand,  oft  auch  an  der  Seitenwand,  nie  verholzt t  mit 
albnminoiden  Stoffen  als  Inhalt. 

3.  M  i  1  c  h  s  a  f  f  tr  e  f  11 «  s  Glieder  viclmal  liiuger  als  breit,  mit  nieii^t  vollkommen 
resorbirteu  Querwänden ,  nie  verboli&t/  als  Inhalt  charakteristische  Emuisionen 
führend. 

Fussblattwurzel  i^^t  Uhizoma  Podophylli. 

Fussmehi  ist  da.  d  tirch  Altkehren  (1<t  filtrieren''  «»-hr  rein  gehaltenen  Mühlen 


erhalt<iii 


-Mehl,  wfli'lu 


l  uttcrmittel  \(.T\vfüdt;t  wird. 


•i  I)or  A]>iiar;it  hat  fiil>;cinlc  l)imcnsiori».n  :  Die  Write  der  K<>hro  betrajft  :^Oinn),  di»-  Ge- 

^iaIllIlltl;lIl^'<•              «ior  JCuuuiiitbalt  175  ccm.  i»«.T  cvhudiisthe  Theil  inl  in  ',^ccm  geUicilt, 
die  Tb*-ihuip  ri-iclit  \on  ;fU^45ccm. 
Äl.4  ccm. 
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-    FUSSSChweiSSpUlver.  Man  dispenslrt  das  Salicylstreupulver  der  Ph.  Genn., 

«US  3  Th.  Aeidum  sah'cylicurv  i<>  Th.  If  fv/  '???  Trifiri  und  87  Th:  Talrrtm 
veaetum  beetebendf  oder  eine  Mia'hung  auä  I  i h.  Aeidum  mlicylicwn^  40  Tb. 
AUumwfi  ptdver,  md  60  Th.  Taicum  ve»4hm.  Hit  diesen  Pulvern  werden  die 
fitrampfe  anegopiidert  —  Als  Salbe  bei  dnroh  Fnassdiweiss  wand  gewordenea 
Füssen  thot  Utiguentum  J'/n-L  //  '  -/  (ier  Sebum  salicylcUum  (2:100)  die 
besten  Dienste.  —  Die  Fussschweisswässer  sind  1 — 5  —  lOprocenti^e  Lv^suugen 
Von  Alumen,  Aluminium  aceticum,  Aeidum  boricum,  Aeidum  tartaricum,  Aei- 
dum mUiejfUam,  Zincum  tulfitrieim,  ete.  und  werden  aeiflt  als  Spedalitilton 
(v«rgL  Anosmin,  Bd.  I,  pag.  396)  Yertrieben.  Ihre  Anwemlun^'^  geschieht  in 
der  Art ,  dass  die  I'ilssf  mit  dt  n  Wüsscrn  powaschen  oder  in  denselltcn  ^^ebadet 
werden,  oder  dasn  ruao  iStrümpfe  damit  tränkt^  aoswiadet,  wieder  trool^nen  lisit 
und  ill»er  dit'  Füsse  zieht. 

Fusti  oder  BaStarOni   sind  die  italienischen,   im   Handel  gobrAucbliobea 

Namen   der  Stijtites  Ca  r  y  oph  y  II  u  f  um ,  s.  Ud.  II,  pag.  580. 

Fuslik  I alter  Ftisitik.  echte»?  Fiistik-  oder  Gelbholz,  gelbes  Bra>*ilieiiiiolz.  Bnis 
Jaune,  i  ustic  wood),  das  Kernbolz  von  Maclura  tinctoria  Don.  vokdMaclura  auran- 
tiaea  NuU,  (Artoearpeae),  Wiewohl  daa  Hob  brider  Bünne  nie  eehtea  0«lbholB 
gilt,  so  wird  doch  voraehmlich  die  in  Sdd*  und  Uittelainerika  einheimisehe  M. 
tiiirfon'ii  .inf  Oelhholz  aiisf^elieutet.  Die  Namen  der  Sorten:  Cnba.  Pnerto  Ricco, 
Domingo,  Carthagena,  Maracailx».  Taliasco,  Tampico  geben  zugleich  die  Provenienz 
nn.  Die  Uandelswaare  besteht  aut»  suttUchen  StammatUeken,  die  von  dem  grau- 
weinen Splint  (der  aber  in  dtnneo  Lagen  nodi  binflg  wahrsonebmen  ist)  befreit 
-flindf  oder  ans  Sebeiten,  die  in  Europa  in  hbngeechnittene  oder  genwpelto  Waaie 
umgewandelt  werden. 

Das  1{(At  von  3/.  tinrtoria  ist  ziemlich  ßchwer  nnd  hart .  leicht  spaltbar  und 
im  Allgemeinen  scbmutzig-citronengelb ;  mit  der  Zeit  dunkelt  e^i  nach  und  zoll- 
•di<^e  Stfleke  werden  dorch  und  dnroh  braan.  Der  Querschnitt  zeigt  coacentriaehe, 
▼ersdiieden  breite^  brtunlie]ieKreiae(aber  keine  echten  Jahr6aring6)|  ferner 
in  ebenso  gefUrbter  Grundmasse  höchst  zahlreiche,  zarte ,  wellenförmig  verlaufende 
gelbe  Linien ;  an  jrejrlatteten  und  befeuchteten  SttlK  ii  sind  sehr  feine  ^larkstrablen 
mit  freiem  Auge  wahrzunehmen.  Kadiale  Bruchstellen  sind  faäerig-knorrig,  lebhaft 
fett-  bis  aeidengUniend ,  mitunter  mit  goldgelben  Punkten  oder  Längsstreifen 
besetzt.  Mit  Kalilauge  oder  A etzammoniak  betupft,  wird  die  frische 
Schnittstelle  nran^e^M  ll»:  mit  Salz s:i  ure  behandeile  und  erwärmte  Stfleke 
forhcn  «ich  d  u  n  k  e  1  v  i  o  U- 1 1  f  \f  aclurin-Reactioir). 

Die  zahlreichen  feinen  Markstrahlen  sind  verschieden  breit;  tangential  ver- 
laufen in  brauner  Gruudmasse  theils  zusammenhängende,  theüa  abgesetzte  citronen- 
gelbe  Wellenlinien  mit  siemlidi  apitsen  Wellenbergen,  in  denen  einwbie  Poren 
(offene  Gemsse),  kreisrunde  dichte  Fleckchen  ((Seftaae  mit  FOUiellen)  nnd  hello 

glänzende  Pünktchen  (Krystaüe)  sichtbar  sind. 

Am  Querschnitte  findet  man  fast  goldgelbe,  dichte  Librifomimassen.  die  dnreh 
verschieden  breite,  mitunter  sich  gabelnde  Holzparenchymbänder  uuterbroeiiea 
aind.  Die  Gefäaae  stehen  mdst  einseln  oder  sind  an  3—4  gruppirt;  sie 
«ind  grösstentheils  mit  Thyllen  (Stopf-  oder  FüUzellen)  erflillt,  ziemlich  dick- 
wandifr,  behöft  getüpfelt;  auch  die  Thyllen  haben  mitunter  poröse  Wände.  Das 
Holzparenchym  enthält  einfach  ;rctilptVlte,  axial  jrestreckte,  dünnwandige, 
häufig  mit  einfacheD,  kugelrunden  (0.01 — 0.014  mm  meäiienden)  Stärkekörnem 
«rnillte  ParendiymaeUen,  denen  als  Begleiter  gekammerte  FaaeneUmi  angeb^^rt 
lind.  Die  Kammerzellen  enthalten  je  einen  schön  entwickelten  KalkoxalatkrTstall 
in  Hendyot^derforni.  Die  a  r  k  8 1  r  ah I  e n  >ind  1— l  Zellen  breit,  bis  12  Zellen 
hoch;  letztere  sind  ebeutalls  fein  porös  getüpfelt.  Die  Libriformfasero  aind 
vnr  wenig  verdickt. 
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PUSTIK.  —  FÜTTERMITTEL. 


Der  g'elho  Farbstoff  freliört  zwei  chemischen  Individuen,  demMorin  und  dem 
Maclurin,  an  und  tindet  sich  in  kleinen  Körnchen  oder  formlosen  Massen  in 
dem  fianmoiiyiiiatiiciieii  Antheil  d«8  Holses,  mm  grOwten  Thole  woU  mber  in 
den  Wftnden  aller  Gewehcelemeote  vor. 

Nach  VoGL  kommen  in  Klüften  des  ^  :  Va  (  ielbholzes  pulverig-gelbe  Massen  vor, 
die  wesentlich  aus  Krysfallen  zweierlei  Art  liesteben  und  den  beiden  Farh* 
korpern  Moria  und  Maciunu,  gebunden  an  Kalk,  angehören  dürften. 

AU  bette  Sorte  des  Oelbholzee  gilt  GnbarGelbhols;  minder  bewertheC,  aber 
Mbr  blnfig  in  unserem  Hendel,  iat  dae  Uditere,  nemiieh  harte  Tabaskoholz. 

Das  Holx  von  Mnrfnra  at/ranttaca ,  aus  Nordamerika  stammend,  ist  hraiin- 
gelb,  dichter  und  fester  und  makroskopisch  sofort  an  der  deutlichen  Jahres- 
ringbildung 7.U  erkennen.  Das  weiche  FrUhlingsholz  enthalt  zahlreiche  Gefösae 
(das  Hola  ist  nringporig**);  aomerdem  dnd  noch  sahlreiehe  mit  doppeltem 
Spiralbande  vereebene  Traebelden  Torhanden,  die  dem  Hola  der  eietbeeebrie- 
benen  Art  fehlen. 

Gelbholz  wird  gegenwärtig  selten  zum  Gelbfärben,  als  vielmehr  in  Verbindung 
nüt  andwea  Farben  mr  Herstellniig  von  llieohferben  (a.  B.  nut  Indigo  an  flieh^Bcb- 
grttn,  ZU  braanen  nnd  oUvengrflnen  Nvaneen)  benutzt.  Neben  dem  Holz  kommt 

auch  Gelbholzextract  in  den  Handel.  RdngeArbtee,  diehtes  Gelbhoh  dient  auclL 
als  Rohstoff  in  der  Kunsttischlerei.  T.  F.  Hanausek. 

Fustfn  ist  der  FarlHtofT  des  ungarischen  Gclhhnlzes  (von  INnis  Cofnms),  n.ieli 
Koch  von  der  Formel  Ci«HioO«;  er  soll  als  Spaltungsproduote  Zucker  und 
Quercetin  gcbcu. 

Futtermehl,  Reh  r-  (Kier  K  u  s  ^<  m  e  h  I.  ist  der  Kehricht  der  inneren  Mflhlen- 
räuniu.  Mitunter  be/eiuhuet  aiau  aber  auch  die  Kleie  und  die  roUmehle  als 
Fnttermebl. 

Futtermittel  sind  die  Nahruugsmittel  der  Tbiere.  Abgesehen  von  der  Pflaiizen- 
koBtf  deren  GeHnloee  Tom  Tfaiermagen  normal  verdaut  wird,  stimmen  die  Futter* 
mittel  mit  den  Nahrungsmitteln  fOr  Menschen  so  vielfaeb  flbwein,  dass  Weitere» 
darüber  unter  Nabrnngsmittei  zu  suchen  ist. 
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0,  AbkflRimg  fOr  Gnmm. 

G  Meatet  in  Blatbenformebi  d«ii  weibUelMa  GadileebtstpiHirat  (Gynaeceum), 
—  8.  «noh  Blatbenformeln,  Bd.  II,  ]»ig.^l6. 

G&,  diMiuflehea  Symbol  fttr  Gdfiom. 

Gabbromasse  Ut  eine  pliBtiaehe,  ans  TalkiraWer  mid  fein  geaehllmmtor 

Thonerde  bereitete  Masse,  welche  in  gleicher  Weise  wie  der  Hypsbrei  «ur  Iler- 
8te1!nn?  von  Lei<(ten,  Figuren  etc.  verwendet  wird;  durob  daa  Bnanen  wird  die 

Masf?(i  ht  sonders  hart,  fest  und  wetterbestÄudig. 

GabianÖl,  Hmle  de  Oabia  Ii,  hei>t8t  das  in  der  Nähe  von  Gabian  (in  Frank- 
reich) zu  Tage  kommende  Petroleum :  vor  einigen  Jahren  war  es ,  in  Gelatioo- 
kapseln  g«flB1lk,  «k  vn1lbertrefflieb«t  iBpedfienm  gegen  alle  möglichen  Leiden  der 
Luftwege  viel  in  Oebtandb,  der  Rahm  hielt  aber  nicht  lange  an. 

Gadinilly  b.  Cadaveralkaloide  (Bd.  II,  pag.  444). 

Gadira.  Pischgattung  ans  der  Abiheilang  der  WeicbHoMcr  (Ännean^in^  nnd 
der  Familie  der  SdwUfische  (GadHae)*  Die  zahlreichen  Bpecies  sind  gefrässige 
Rnubfische  mit  mfissig  gestrecktem,  symmetrisch  geforrntein  Kfirper,  kloinf  n  Schuppen 
und  zahlreichen  Zfthaen.  äie  sind  baapts&ohlioh  in  den  gemässigten  und  kalten 
Meeren  der  nftrdKeken  HemiBphire  verbreitet,  wo  sie  in  enormen  Schaaren  den 
gronen  Hiringasttgen  (s.  C 1  n  p  e  a,  Bd.  III)  folgen,  die  ihnen  schmackhaftes  Nahrangs- 
material darbieten.  Man  fängt  sie  namentlich  in  der  Winterszeit ,  wo  sie  bchuf< 
der  Ablep-nn?  ihres  Laichs  seichte  Wässer  der  Küste  aufsuchen,  und  benutzt  ihr 
Fleisch  theils  frisch,  theils  gesalzen  oder  getrocknet  (sog.  Stockfisch)  als 
NahniDgsmittel  und  ihre  Leber  snr  Darstellang  von  Leberthran  (s.  d.).  Von 
dem  nrsprflngiiehea  LnmB'sohen  Oentts,  welches  Ccvier  in  9  Snbgenera  theilte, 
werden  von  neneren  Zoologen  verschiedene  Spezies  anderen  Gattunfr^n  Tiugetheilt. 
Selbst  die  hauptsilchliehste .  5kononiiseh  und  niedieiuiseh  wichti<rste  Art ,  Gadn.'f 
morrhua,  den  Kabliau  i^t«.  d.),  vuu  welcher  Oadus  Calla ria«  L.,  der  Dorsch 
oder  Kflsteodorsch,  eine  Yaiietftt  ist,  liat  Gloquet  als  Morthna  vulgarw 
besekrieben.  Andere  Arten  sind  Gadu$  ABgleßnus  L. ,  der  bekannte  Sein  11 
fisch:  (/.  Merlangus  L. ,  der  M  erlang  oder  Wittlin"':  mimifus  Mi/I. 
(Morrhua  minuta  Cut'.),  der  Zwergdorsch;  G.  carbonunaa  L.,  der  K«»hler; 
G.  Pollachim  L,,  der  Poliaok;  ferner  G.  Merlucciun  L.  (Merluccius  vulyarür 
Flem.),  der  Hechtdorsch;  G*  mUva  L.  (Moloa  vul^arü NÜMmJt  der  Lenfg^ 
sowie  G,  Brosme  Mill.  (Brosmrus  hromne  Ginth),  welche  alle  mit  Ausnahme 
des  Schellfisches  als  Stockfische  in  den  Handel  gelangen.  Von  SUsswasserfi scheu 
gehört  nur  die  Aalraupe  oder  Rütte,  G.  Lata  L.  n.  Loto  vulgaris  Cuv.^ 
hierher.  Xh.  Hussmann. 
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GAI^VS  LOTA.  ~  GÄHBÜXG. 


GadUS  Lota  (bomöopAtlu8eh>,  dM  Bflekgnt  dicaea  Fkck»  in  VemibvQir. 

ein  Haarfärbe-  und  Haar«  uchsmittel,  igt  (naeb  HagsE) 
eine  etwa  ^prcye-entivrc  L««nnir  mn  Tannin  in  Glycerin,  mit  BergaiDOfctSl  Hc  pM^ 
fflmirt.  —  Aehnlich  /u^ammengesetzt  ht  Gajilard's  TaiWiaÖl. 

6ährfass.  ein  ?eM  liI'>^«eiie>  Otfass.  das  für  n^hrun^eu  im  kleinen  Maass- 
stabe  den  offenen  Oäbrbottichen  vorzuziehen  i^^t.  Zu  diesem  Zwecke  wird  ein 
gewöbnlicbes  Fa&a  vermittelst  eines  durchlöcherten  Korkes  verschlossen ,  durch 
d«8aeii  (kUfmmg  eine  sweiroal  recbtwinklig  gebogene  GlnrObre  gestockt  iit.  Am 
anderen  Ende  taucht  die  Glasröhre  in  ein  kleines  FlSsohchen  mit  Wasser  ein; 
hiff  kann  man  <\ch  It-Iclit  von  dem  Fnrt^an?-  der  GAbrnng.  Jx'ziehentlich  deren 
Beendigung  iibcrzengen.  Ein  weiterer  V  rziiL'  <ltT  Vornahme  der  Gähroog  im  ge- 
schlfipsenen  GefDss  ist  die  Keinlichkeit  und  Abhält iin:_»  von  Insecten. 

Gährung«  Nac-hdem  das  Wesen  und  die  Art  der  Glhrung.svorgünge  im  Capitel 
„Fermente'^  im  AUgemeiacn  geschildert  wurden,  sollen  an  dieser  Steile  die  ver- 
aefaiedenen  Fonnen  der  Glhninf  ihre  Dantolliuig  finden. 

1.  Alkoholische.  ätu-L  ^'eistige  Gihrang  neant  man  die Spnltttiig aller 
gflliruii;rsßfii;.'t'n,  in  wils8eri;rfr  Lfl«ym°r  befindlichen  Ztirkcrartcn  durch  nrt^rin'-sirte 
Fermente  in  Aethylalkohol  und  Kohlensäure.  Namentlich  sind  m  die  H  e  t  e  /  e  1  i  e  n. 
Swcharomyces  cereoisiae,  der  Familie  der  Saccharomyces  zugezählte  Sprosspilze, 
weldie  die  jrikoholiicbe  Glhmng  hervommfeii  ftlüg  aind^  dodi  konrait  dleee  Eifren- 
lehall  nnter  geeigneten  Umitänden  auch  einigen  Schimmelpilzen  (Mticor  mucfJo  und 
Muror  rnf^m*iinfi)  tax.  Djr  Zerfall  de^  Zuckers  findet  hierbei  unter  Wilrmppntwick«^- 
Inng  nach  der  Cileichung  C«H|,  0«  =  2CtH,0  +  2Cüa  statt,  demnach  mOssten 
ana  100  Oewiehtoth.  Traubensneker  gennn  51.11  Gewiebtsth.  Alkobol  und  48.89 
Gewkblalk.  Koblenaiore  eotstoben,  fedocb  wird  in  der  Praxis  dieae  Menge  Alkohol 
nie  erhalten ,  indem  hierboi  prlcuhzt  itig  Glycerin ,  Bernsteinsiure  und  Alkoliole 
mit  3 ,  4  und  5  Atomen  Kohlcnstott  (welche  die  Bestandtheile  de-i  sogenannten 
Fuselöls  bilden;  entstehen.  Nach  Pastelb  erhält  man  bei  der  alkoholischen  Gäbrung 
▼OD  100  g  Zneker  ab  Nebenpro Incte:  3.640  g  Glycerin «  0.673  g  Bemiteinalitre, 
1,633  g  Gellttloaei  im  riaii/eu  5.946  g,  welche  lämmHieh  anf  Konten  dea  Ziieken 
gebildet  w**Tdcn.  —  S.  auch  liefe. 

Nach  Bkio  Ki.D  werden  die  Nebenproduete  bauptsAcldiob  durch  die  niehtwacbaende. 
absterbende  ilefezelle  erzeugt. 

Die  Hefeidlea  vemnlaaaen  den  Zerfall  dea  Zucken,  indem  aie  mit  der  Ltenng 
deaaetben  in  directe  BerObrung  treten,  nur  bei  gleichzeitigem  Vorhandensein  aueh 
anderer  bedingender  Umstände,  welche  in  dem  Verhalten  der  Temperatur  und  der 
C^ncentratioa  der  jUtouog,  ferner  in  der  ohemischen  ik^scliaffeubeit  derselben  go- 
geben  sind. 

Bei  einer  Temperator  nnter  0*  nnd  über  60^  verliert  der  HefepDi  seine 

gflhrunirserregende  Kr.ift,  die  jrflnstigsten  Temperaturen  für  den  Verlauf  der  G.lhrung: 
liegen  zwischen  1?5  —  40**,  als  Optimum  gilt  30 — 33*:  die  für  die  vergährende 
Zuckerlösung  zulässige  Concentration  l^etrUgt  20 — 22  Procent  an  Zucker,  eine 
grossere  Znekermenge  kann  dnreh  die  Hefe  niehl  mehr  vollkommen  Tergehren 
werden.  Diese  Tbatsache  hAogt  mit  der  bei  allen  Gährnngsvorgingen  bisher  beob- 
achteten F.rseheinung  zusammen,  dass  die  Produete  der  Gährunjr  in  einer  bestimmten 
Menpre  auf  die  Gährungsv(ir;riln;re,  bei  denen  nie  entstehen,  henuiiend  einwirken; 
enthält  eine  Gährflttssigkeit  mehr  als  14  GewichtHproceute  Alkohol,  so  hört  die 
Gibmng  vollatlndiir  enf.  üeberdies  wirkt  die  Hefe  besonders  rasdi  in  Zocker- 
lösnngen,  welche  gleichzeitiir  aueh  gewisae  anorganische  Sal/e.  namentlich  pho^hor- 
sanres  Kalium  und  stiekstoAbaltige  nro-anisehe  Stoffe  —  Alhuininkrirper  —  und 
ilire  nächsten  Derivate  enthalten,  in  denen  sie  selbst  gut  ernährt  wird  und  kräftig 
an  regetiren  vermag,  wie  2.  B.  im  Safte  der  Weinbeere.  Die  alkoboliscbe  Gibrung 
verlloll  nnr  in  neutraler,  schwach  alkalischer  nnd  missig  sanrsr  Ltenn^r,  daher 
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wirken  freie  Amei^en-aur»'.  heennder«  aher  BatterfAure  uud  '  :ij)r"iis;inre  iti  ^rroftSi^rer 
Mesge  »tark  gmhraQg»b«imnt;nd.  wie  dies  die  Scbververgftlirbarkeit  maaeher  Melassen 
uigL    ü«l»er  die  UiMdieii  der  alkobolisdiak  Gibnin^  s.  bei  Fermente. 

I»  äm  «Ikoholbatti^D  FlOssigkeiten  tritt  l»ei  Zutritt  ^\vr  Luft  ^Air  buld  eine 
neue  Fnrm  d^r  n.ihrtiog  «of«  welehe  iiir  CmwnillBBg  de»  Alkohols  in  fivigsiare 
führt,  die  soxenannt«- 

2.  Essigsäure-Gibruug.  B«käuatiitu  wird  der  Alkohol  durch  Aufnahme 
TOD  1  Atom  fimentoff  and  naehberiger  Abspnltnng  von  1  Holekfll  Wuser  imilf  hst 
in  AeetiUdehyd  (IbergefObrt.  welcher  dann  durch  Aufnahme  von  1  Atom  Sauerstoff 
weiter  in  Essi^äiin-  fiberpeht.  \a<-li  L  ki^;'.  ^.  Ilto  di«>>t'r  V..r?r.in"j  allein  durch 
dlreete  Einwirkung  von  Sauerstoff  stattlioden  —  nameutUcb  bei  der  ^cbneHe««ig- 
fnbrikataon;  in  den  meisten  Fallen  wird  jedoch  die  Umwandlung  des  Alkohols  m 
Esaifrilnre dnreh ein orgaoisinM Ferment  den  Essigpils,  Myeoderma  aetti^ 
M  i  r  r  oc  o  ccu  »  aceti  f».  Bd.  II,  pagr.  81)  bewirkt.  Auf  einer  nicht  mehr  als 
lt>  (it'wiVht?«prf^ente  Alkohol  enthaltenen  FIü--!"'k<  it  amre^ftet,  bewirkt  das  Ferment 
unter  Mitwirkung  des  atmosphärischen  8auc-rsiot£e^  die  Bildung  von  EssigsAare. 
Aneb  hier  Terlangsamt  sieb  der  PiroeesB  io  dem  Maasse,  als  die  Flflssigkeit  aaaer 
wird.  Die  Ewg^mutter  nimmt  wilirend  der  Osbmng  durch  Verlust  ihre.s  insliehen 
stirk-if  •f}iri'ti?('n  Inlialtes  an  tlewicht  ab,  und  srlfioh  •<  n-,'  kann  sich  die  ^*auer- 
"tuflaulualmie  »o  bedeiiteud  Kteiirem  .  da««  nicht  nur  der  Alkohol ,  sondern  atn'h 
die  gebildete  E'jsigs&nre  weiter  oxydirt  wird  (Umschlagen  des  Elsigs).  Die  gUnstijr^te 
Temporator  fttr  die  EwigbUdang  liegt  swiseben  18—35*.  Anf  50*  erbitat  sterben 
die  EssigpibEe  ab. 

T>ie  nuttcrsnurpprrlhrTinfr  wird  fl»cii falls  durcb  ein  or^nisirte''  Ferment, 
B  acill  US  am  iflobacte  t  $.  butyrlrns  Hd.  11,  pag^.  82).  eingeleitet.  Durch 
^eselbe  werden  Zucker  und  MUchsänre,  auch  Gummi  und  Gljcerin  in  Buttcraäure 
Qing«w»nddt.  Diese  Umwandlung  kann  entweder  in  der  Weise  stattfinden«  dasa 
die  obengenannten  Snl^tanaen  direct  in  Botleniare  übergeführt  weisen  (l>ei  Glvcerin 
mOssten  hierbei  vorher  2  Moleküle  zusammentreten),  oder  dasa  der  Zucker  vorher 
in  HilehsAure  übergeht,  welche  dann  die  Buttersäuregährung  durehmacht,  wie  dies 
die  folgeode  Gleiebnng  ansdrflekt: 

ChH„0«  =  2C,H,0,  =  200,  -I-  C,H*0,  +  4H 
Zucker       Milchsäure  nntter«;1nre. 

•Durch  deu  uaHeirenden  Was'scr'toff  entstehen  als  Neben prodnete  dieser  <  i.ihrung 
leicht  Propionsäure,  auch  etwas  (Japronsänrc  (oder  Buttere.^sigsiiure;.  L^as  Auttreten 
von  freiem  Wasserstoff  nnd  von  Rednetionsprodaeten  bei  der  Bildnng  der  Bntter- 
sftore  weist  diese  Form  der  Gähmng  in  die  Reili  i-  r  r.iulni^sprocesse  s.  faulige 
G.1hrnnfr).  Tbatsiuhlich  tritt  sie  auch  in  faulenden  Pflanzentheilen  (Hanf.  Flachs) 
auf :  auch  wenn  die  Wur/eln  lebender  Pflanzen  zu  nass  gehalten  werden,  tritt  in 
ihnen  leicht  Itutiersäuregiihrung  ein  und  die  l'tianzen  sterben  ab. 

Als  4.,  MilebsänregShrnng,  beieiebnet  man  die  Abapaltnng  von  Milch- 
sinre  aiia  MUebsnoker.  Inoslt  und  anderen  Kohlehydraten,  dureb  mehrere  organisirte 
Fermente,  von  denen  bis  jetzt  nur  der  Bacillus  lactieu»  anf  Nflbrgelatine 
gezttebtet  wurde  (s.  Bd.  II,  pag.  82). 

Der  hl  der  Mildi  Toikommeiido  Erreger  der  Ifüebslnreg.'lhrung  ist  bis  jetst 
noeb  ttidit  vAxsc  bekannt.  Aneb  die  IGlelislareigllbrang  steht  naeb  Uoppb-Bbtlsr 
den  Flnlnisq»rooes8en  nahe,  insofern  an  SanerstolF  gebnndene  oder  sanentollhaltige 

(H  ^ 

Koblenwasaeratoffreste,    |     >  0  oder  CH,  .  OH,  hierbei  theils  zu  Methyl  reducirt, 

thdis  dnr^  Wandemnj?  von  Sauerstoff  zur  r'arboxylgrnppe  nxydirt  werden.  Er- 
wärmt man  Trauben-,  Frucht-,  Rohr-  oder  Milehzurker  mit  .  •  hinnter  Natronlauge, 
so  werdf'n  «ie  ebenfalls  unter  Milchsilurcbilduog  zerlegt,  und  zwar  i'^t  die  Einwirkung 
von  Alkaiibydrat  auf  die  Kohlehydrate  sehr  ähnlich  der  Wirkung  der  Milobsfture- 
fermente  auf  dieselben.  Die  gflnstigste  Temperatur  lllr  die  Bntwiekelnag  des  Hileb» 
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sfturefermentes  lie^  zwischen  4.''  '.  d<*r <  f  i;ir-in--^prfj«M«is  TPrl.iiKt  ir.!  IcrlttijraUfn 
in  neutrales  Löfton^ea:  aobaid  aieh  m  «oaer  r  tibw*i^Keit  ein«  gwim^  ücng*'  ireier 
Hilchtf vre  «■fwniiMik  kat,  hün  £e  vetteR  BiUmp  ätndhtm  nC  Maa  mm 
(iaher.  falls  maa  aaf  die^i«  Wei-N;  ?n^»«!K  Xespeo  to«  JCkbaare  darzti»teQe« 
l)faVt«i'-hti^.  die  •V-ihrfl— Jrk.-'':  mit  ki>hleo'*.'T?ir**m  '".il-'inm  npntr-ill-iiri-ti.  B<;t  dem 
Eiu.%iiu(;m  von  Giirk**!).  (>>uuru.  kraue  k'^mtuc     «^beaiaÜH  ^ttr  Mileh^täur^Abnui^. 

AU  h.,  ammoaiakalMche  Gdhrang^  bezeicimet  man  die  L mwandlang" 
T<m  AaüdTcrbMnfai  later  Wi— niftiiliiMi  m  Weht  attfc>rt«»  Aaaomnnlae, 
Mmcwrikh  4ie  ZerH«uu|^  des  Hanati>ffKi  darrb  ein  onnai'4irtat  Fcntii,  Mirro- 
eoeeuM  urm^^  ia  "f  ■rhnmr,  besieboifsweiae  KoUnaAn«  nd  Auoräk. 

Am  teUcankdlifmi  «Ikalucfcm  Harae  Wt  XrsCüLrs  ■ittctek  Alkohol  «m* 

ein  nicht' >r?aaisirteH  F*?rmeot  Enzyme  a}y.r<e!*chieden ,  wt^k'heM  d«a  HarwtodT 
lehr  ra-ich  in  der  ohen  zeschilderten  Weise  lerlejtt       Ha  rn  st  ot't"^. 

Ö.  öehleimige  Glhrnaji^,  eine  ia4>ch  «eoi^  stodirsei  ruwandiungr  de«  im 
Wein  ToriwadcMB  umiiahmai  Zaekm  »  dae  rbkiailfcuHtfci  8«b6teM,  dndi 
welche  nach  Ne;?^lkh  da«  Zäb-  oder  Laa^verdea  da» WauM«.  MM  KiaiklMit, 
die  h;uin_''T  >..-i  W,=i-,         Vi  n>>thweia  vork-mmt.,  venirsaefat  wird. 

7.  K  a  II  l  i  L' e  i  i  a  h  r  u  n  ^  ,  F.iulni^ä.  i>ie  l-'inlniss!  x^t  »'in  in  «i^r  N:ifiir 
sehr  verbreaeirr  Gäkruo^'^pr'tce^ ,  welcher  namentlich  rar  den  ivreisiaar  jener 
8toiB,  dia  wie  KoUeoKoff  «ad  Siiekiloff  mm  kwOmm  d»  TUcf^  «ad  Pihawa- 
afSaaianioa  dienaa,  voa  gioaser  BcdeatvnL'-  Ut.  Eine  gr^^tse  Aasüd  ron  ver- 
»rhiedMien  Mikmonrnni'^Tnen.  Baeterien  and  Mikn:)eijeeen  .!».  Bafteripn.  R*I.  IT. 
pag.  h'ii  beäiti^ea  die  Fähi|;keit,  die  mannt^fachsten  organischen  Verbindnn^n 
in  jener  eigenthUmlidiea  WeiM  sa  aerlr^  ^  welche  wir  al«  ekmkterialia^ 
flir  die  Flalaiatror^ge  dantdlea  werdea.  km  daa  «n^aaMirtea  Ftifiilca» 
welche  Faulni"»8Tor?r:injre  crreiren  .  konnte  ein  Eniym  noch  aiekt  iaoUit  werden, 
welches  ilu^f  Vort'lnK^e  einzuleiten  t"ih!2r  wäre  .Jf'ii  «-h.  wt**  unter  ^Ferment'* 
erörtert  wurde,  ist  HoFi  i:  S£YLJii&  nicQi  genei^ ,  einen  «.ripuiiMiiw  aut  einem 
PernieBt  i«  ideatifieirea,  «oadera  letiterea  mll  imner  daa  Pradaet  «aca  Ori^aaiaoiaB- 
daratelleo.  Ilein^^emim  wird  nach  Hoi  ce  .Skyler  auch  die  Fiolaiaa  dareh  Knzyme 
erzen irt ,  welche  nach  ihm  n:chr  nur  in  <ien  F.-iiilni— fiil/en  .  i-ndcrn  auch  in  den 
<lrjranen  der  h'Vheren  T^5i(r>■  und  au'  h  all_'<'m<  in  in  dtn  rri:in/«.n  „vorpehildet" 
vorkoQimen.  Kr  wei«t  daraut  biu,  da^«.«  da>  FattluLK^ieraicut  lu  wäaseriiren  Fiäasig- 
keitMi  bhC  Afltber  n^o^tttt^t  «»d  alelieB  gehaaea  aiebt  lenMvt  wird,  obadieB 
alle  Or(r»rrwni<'n  hierdurch  jretödtet  werden:  andererseit;»  wird  es  a^cr  «»In  im  wie 
dft-t  I't  rjiii  Tjt  der  Alk'iholtriihmng  bviin  F.rliit/en  mit  Wa~-iiT  auf  <<i1«t  IiK^t 
tf  TnU'Tl,  auch  iflt  da«  F^uioirt.Hferment  in  Wa.<i^er  nicht  ioHlieh  twälireud  alle  Enzyme 
in  Wa^xer  lii.ilich  Hindj,  jedenfalU  ist  ea  doreh  thieri^che  Membranen  uder  Pergament- 
papier atebt  dimmdtrbar.  Die  Flalnissproecsae  veriaafea  aai  laaebeatea  bei  Tem- 
perflturen  von  25 — 46*,  jedoeh  ^chett  aie  aoeh  bei  aiedrigerer  Temperatur  bia 
0"  entMi»recbcnd  lanKfafn^r  vor  sich. 

Die  ehemiiM:he  EiKt^Qtbtlmlicbkeit  des  FäulniuepruceH^et}  besteht  darin  ^  dass  in 
der  der  Flolaiiw  veifalleiieB  Smbatowt  eine  Unlagenuc  der  AtooM  atettfiadet, 
wobm  ea  nr  Eotwiekelaog  von  CO,  koniint,  oder  aar  BUduog  daer  Carboxyi- 
Ifruppe;  dort,  wo  eine  «olchc  frUher  nicht  \orhandcn  war,  wird  die«  durch  die  Wande- 
runj?  de«  SauerKtoffci«  vorn  Wa-^verstoftatHin  zum  Koblenstoffatoin  crrcirht.  Glcichaeitig 
findet  eine  Eutwickelung  von  WasHcrstoii  »«tatt,  welcher  namentlich  in  den  Fällen, 
wo  die  FittliiiM  obae  Zutritt  voa  mtmoHphlrischem  Saaemtoff  vor  aieh  geht,  kriftig 
redaeirend  wirkt,  \iuh-\n  der  Wasserstoff  den  Saaeretoff  der  orfranischcn  Ver- 
bindtinjr  angreift  und  »ich  mit  dcmHclbcn  7n  Wa.<««cr  v«rhindet,  weUOic-  il  tun  aU 
ftolche«  abgespalten  wird.  Hingegen  wirkt  der  bei  der  l'änlnias  Bich  intwu  keltulr 
Waaserstoff ,  bei  Gegenwart  des  zweiatomigen  indifferenten  Sauerstoti'moleküU,  wie 
ea  in  der  atmoupbariiicheD  Luft  vorkommt,  iadireet  ia  folgeader  Weiae  knftig- 
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oxydirend.  TritTf  der  freie  Wasgerstoff  in  statti  naRcendi  auf  ein  Tiweiatomige« 
Sauerstofluiolt'kul.  hu  enUt^ht  nach  der  Gleichong :  +  =  H,  0  -f  0  Wawer 
unter  WflnnebUduug  und  zoglaidi  a etiler  Saneretoff,  Oion,  wcleher  dia 
oigsnitehen  Verbindungen  raaeh  ca  Kohlensinre  und  H«  O  sn  Terbrennea  im  Stande 
ist.  Demnach  schafft  der  Fänlnisgprocess  durch  Entwickelung  von  H,  freie 
Affinitflten  in  den  organischen  Verbindungen,  welche  dem  j^hichzeitig  activirteu 
Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  zum  Angriffspunkt  dienen.  Hierdurch  wird 
die  rasdie  ZerstOrong  der  organiaelien  Verhindongenf  die  bd  niederer  Temperatar 
dem  atmoepbftriselMn  Sanerstoff  gegenüber  mneiet  sebr  stabil  aind,  in  der  IMen 
Natur  ermöglicht. 

V<i!i  den  bis  jetzt  studirtcn  Käulnissvorgängen  sind  hervorzuheben  :  l>ie  ZerU  g^mig 
von  aujeisensaurem  Kalk  durch  Cloakenschlaram  (sehr  energischer  FäululHnerreger) 
in  CO,  Ca,  CO,  und  SH«;  eeetgsanrer  Kalk  wird  nnter  gleiebea  ümttxnden  in 
CO,  Ca  +  CO«  +  3CB«  Milflgt;  Oellnloee  wird  von  CtoakenMUamm  ebenfalls  in 
Kohlens.Hure  und  Sumpfgas  g4>!*pa1ten. 

Unlösliche  Eiweissstoffo  (Fibrine)  zerfallen  durch  Fänlnissprocesse  znnlichst  in 
lösliche  fiiweisskörper  (gtobuUn-  und  albnminatAhnliche  Substanzen),  dann  bilden 
sieb  Peptone,  Ammoniak,  KoUenaSare,  Levcin,  Tjrrosin,  Indel  nnd  Bnttersivre; 
liierbei  findet  Entwickeln ii;^'  von  Wasserstoff*  nicht  statt ,  jedooh  relohliAh  Kolilen* 
SKurebildung.  —  8.  auch  Füulniss,  Bd.  TV,  pag.  'J.u;. 

Alle  Methoden  zur  Conservirnng  von  ^Nahrungsmitteln  beruhen  auf  der  Un> 
iebftdKebinaobnng  oder  TOdtun^  der  fÜnlnlssenregendeD  fWmente.     Loe bisch. 

Gährungserreger,  s.  Fermente  und  Hefe. 

Gährungsmilchsäure  ist  die  gewöhnliche  MitrhRHure,  die  auch  die  Bezeich- 
nungen a-Oxypropioaüäuro  und  Aethylidenroilchsfturo  trägt.  Die 
ebenisebe  Formel  ist  GH|.CH(OH). GOCH.  Die  gewKhnliebe  MilebM»«  ist  das 
Product  der  Gftlimng  von  Zneker  (Milch/urker .  Rohrzucker),  Gummi,  8tlrke  bei 
.15 — 45''  und  hpt  Gegenwart  von  Fi\veissHt(»HVn  (Caseln)  durch  ein  be=onderos 
geformtes  Ferment.  Sic  ist  daher  in  vielen  sauer  gewordenen  Substanzen  r^^aiire 
Milch,  Sauerkraut,  saure  Gurken i,  auch  im  M.tgensaft  enthalten,  s.  Milchsäure. 

Gährungsvorgänge,  8.  Gährung  uad  TT e f e. 

GänseWumen  ;nrl  Ilores  BelUdis.  —  Gänsefuss  ist  Chenopodittm  oder  Bjten- 
tüla.  —  GänsekreMs  ist  Captella,  —  Gänsepappel  ist  Malva, 

GänSBhSUt  {CutiH  anaerina)  kommt  durch  I^eizung  der  in  den  oberen Sebiebten 
der  Lederhaut  verlaufenden  unwillkflrlichcn  Mii«keln  zu  Stande.  Indem  sich  diese 
contrabiren,  sinken  die  Stelleu  ein,  an  welchen  die  Muskelfasern  angeheftet  sind, 
nnd  £e  Haarbilg»  waden  anfgnriehtet. 

Am  bftnfigsten  ist  Eilte  die  ürsaehe  der  Gtnsebant,  aller  aneb  ein  pIMdieber 
Affect  kann  sie  hervorrufen,  denn  die  im  Schreck  I  r  Zorn  (bei  Thieren)  sich 
sträubenden  Ilnnre  ^itul  eine  Folge  der  Gänsehaut.  Mitunter  ist  Qäniebant  audi 
ein  Symptom  der  Hysterie. 

Für  forensisehe  Zweeke  kann  das  Fehlen  oder  Torbandensein  der  Giniehant 
an  der  Leicbe  wiehtige  Anbaltspttakle  geben. 

GSnSeriCh,  yolksth.  Name  für  Horba  Potentillae. 

GägCä,  Gattung  der  LUiacme,  Grnpne  'J'ul ifirde,  charakteristrt  durch  scheidcn- 
lose  Blütben  mit  sechsblätterigem  Perigon ,  an  deren  Basis  die  sechs  Staubfäden 
(mit  anfreebton  Aotberea)  angeheftet  sind. 

Gagea  lutea  Scliult.  ((h-nitkogalum  luteum  X.),  Vogelmileh,  Gelb- 
stern .  eine  der  ersten  F'rlihiahrspfl.inzen.  von  .indercn  Arten  dadurch  ."»nsprczeichnet, 
dass  sie  nur  eine  Zwiebel  und  ein  grundständiges  Blatt  besitzt,  ist  die  Stammpttanze 
der  jetat  obwl^n  Badiat  OrmAogaU* 
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GSlQClÖl,  das  fitberiscbe  Od  aus  den  fri.soIieD  Blätteru  voa  Myrica  Gate  L. 
Dasselbe  ist  nach  Rabenhorst  braunliehgelb  und  erstarrt  schon  bei  -f  12* 
völlig;  oa  besitzt  einen  ang-enebm  balsamischen  Geruch  und  bat  ein  spec.  Gew. 
von '0.876  bei  17*,  entlüUt  gegen  70  Proeent  Stearopten  nnd  lOtt  aioli  erat  in 
40  Tb.  Wabgeist  von  0.87$  speo.  Gew, 

GagelwadlS  t=:  MyricswMhs. 

Gaidinsäure,  CiöHaoOg,  bUdet  sich,  wcuu  lunu  salpetrige  Säure  m  dia 
isomere  HypogflasSim»  leitet  Scbmekpniikt  89*.  Benedikt 

GälactagOQä  (yxXx,  Mllcb,  dcyu»,  treibeu},  s.  Lactagoya,  milobtreibende 
Mittel,  Abtheilnog  der  Galaeitea  (s.  d.)«  eind  dicgentgeD  Hedieameate, 

wcicben  ein  die  Milcbsecretiun  steigernder  Effect  zukommt  oder  zugescbrieben  wird. 
Die  Wirkung  verschiedener  Galactagoga,  z.  B.  Gahfjn,  Folta  Ricini ,  ist  völlig 
nnaufgeklilrt ,  die  der  meisten  unsicher  und  steht  im  Ganzen  geeigneten  diäte- 
tischen  Messregeln,  insbesondere  der  Znfnhr  reldilieben  nnfarbnften  Getränke  (Milch, 
Bier)  ond  loeeler  Relsang  der  Bnistdrflse  durch  Öfteres  Sangeo,  die  daher  immer 
damit  combinirt  werden,  nach.  Manche  aromatische  Stoffe  (z.  B.  Fenchel ,  Anis) 
steigern  den  Blutdruck  und  damit  die  Ab^ondenin«;  in  der  Brustdrtlsc.  itiil(>Ti\  sie 
in  diese  Ubergehen,  theils  direct,  theils  indirect,  iudcm  die  aromatische  Milch  durob 
ihren  Woblgesobmaelc  den  Säugling  sn  enei^eherem  Saogen  veranlasst  PUocarpm 
wirkt  offenbar  durch  einen  Kintiuss  auf  die  secretorischeu  Nerven  milch  vermehrend, 
\<f  irdooh  auch  unsicher  in  seiner  Wirkung.  Bei  der  Wirkun^i^  des  Fenchels  spielt 
auch  der  Cunncx  der  Brustdrüse  mit  der  Oebitriuutter  eine  Kolle.  insofern  das  in 
lüeinen  Dosen  gaiactagoge  Mittel  in  grosser  Meuge  Blutung  der  Gebärmuticräcbleim» 
baut  nnd  gteiebsdtig  Verringerung  der  MilehabBoodornng  berbeifflbrt. 

Die  in  neuester  Zeit  von  Prof.  GirRLEO  in  Neapel  aus  Mexiko  eingeführte 
Ditana  'h'ifit^folia  ist  ein  Si  bwindclartikeU  Die  Pflanze  ist  nicht  bekannt  und 
ihre  Kxistcn/.  wird  tlberhaii]it  hczweilelt.  Th.  HuKemann. 

GSlIaCtiCä  i'f^'^y  1  Milch)  oder  Lactica  hcissen  die  auf  die  Milcbsccretion 
wirkenden  Medicameute,  welche,  je  nachdem  sie  die  Milebüecretion  steigern  oder 
verringern,  io  milobtreibende,  Qalaetayoga  (s.d.)  s.  Lactagoga^  und 
mileb  versehren  de,  AntigalaciUea  (Bd.  I,  pag.  428)  aeifatlen. 

T  h.  H  u  s  >■  tn  a  n  a. 

Galactin.  Ein  in  der  Milch  vorhandeneH  Alkaloid  vun  der  Formel  C,,,  H^g  N4  O4J 
(Blyth).  Zur  Darstellung  befreit  mau  die  Mileh  durch  Krwilrmen  n)it  Essip^Jlure 
von  deu  Albuutiuateu  und  fällt  das  Filtrat  mit  (^uecksilberoxyiluiirut,  zerlegt  den 
NiedersebbM;  mit  8  und  ftUt  dann  ans  der  LOsong  das  Gabotin  mittelst  Blei- 
aeetat  Zerreibliche ,  amorphe  Masse,  löslich  in  Wasser,  unlöslieb  in  AlkohoL 
Das  Galactin  soll  zu  2 — 15  Procent  in  der  Milch  enthalten  sein. 

Müntz  hat  in  reichlicher  Menge  aus  den  Samen  von  Medicago  sativa  ein 
Kohlehydrat  isolirt,  dem  er  den  Namen  Oalaetin  uud  die  Formel  C, H^^Oa 
gibt,  dne  weisse,  iu  H,0  anfqnellende  Masse.  Das  dnndi  Behandeln  mit  blei* 
acutathaltigem  Wasser  gewonnene  Gummi  bildet  weisse,  uicrenf^rmige,  durch- 
scheinende Knollen;  die  L<^nng  de«  Galactin«»  besitzt  ein  bedeutende?«  Rechts- 
drehuugsvermögen  und  gibt  mit  verdünnten  Säuren  die  Spaltungspruducto  des 
Milobaoekers.  Ganswindt 

Gaiactodendron,  Gattung  der  Artocarpacfiae.  Milchende  Bäume  mit  ungetheilten 
Bltttem  nnd  monOdseben,  kleinen  BIfltben  ohne  Perigon  auf  kugeligem  Reoep- 
taonlum.  Auf  dem  Scheitel  desselben  nnr  eine  9  Blflthe:  die  zabbreiehen  (5  BlQthen 

haben  je  ein  Staubgef^ss. 

0 alactodenff rtm  ntile  Kth.  (Brosimum  C nhirf'^h'nihron  Don),  der  Kuh- 
oder  Milchbaum  Guyanas,  enthält  reichlich  Milchsaft,  der  aus  der  verwundeten 
Binde  anaflieast  und  mit  Wasser  verdQnnt  getrunken  wird. 
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Galactometer,  Galacto«kop, «.  Miiebprufan«. 

GilftCt086,  CcHijO«,  ut  Mentiecli  mit  Ar  ab  in  ose,  vergL  Bd.  I,  |M|r.  546. 

Der  Name  Galactose  ist  gewählt,  weil  dUsellx'  »ich  leicht  aus  Milchzucker  dar- 
stellen Llsst;  man  kocht  denselben  mit  verdiliinter  Hj  SO^ .  «ifltt'i??!  mit  CaU'tiun- 
earbonat  und  dampft  zur  Krystallisation  ein.  Die  Lösung  enthält  Galactose  und 
Glukose ;  da  letztere  in  Alkohol  Ufsticher  ist,  verwtst  msn  die  Li^sungr  mit  starkem 
Alkohol,  in  Folge  wovon  die  Galactose  zuerHt  in  groisen  rhorabigehen  Prigmea 
anskrystalliflirt ,  während  Glukose  in  alkoholischer  Lösung  zurückbleibt.  In  W:is=er 
leicht  lösliche  Prisuuu  vom  ischmelzpunkt  IGO  . ,  Keducirt  Kupferowd,  wird 
durch  Salpetcrrtilure  zu  Schleimsäure  oxydirt  und  durch  Hefe  in  Gährang  vorsetzt. 

Ganiwindt. 

6alacturie,  s.  ChyUrie,  Bd.  m,  ]»ag.  129. 

6alambiitter,  ».  Bassia,  Bd.  ir,  pag.  I<i5. 

Gäl&nQA,  Tthizoma  Galanyae,  liadix  Galanyae  minoris,  (ial^ant,  Fieber- 
wnrzel,  Galbaairarx,  ist  der  in  Stilekeu  zerschnittene  und  getrocknete  Wurzel- 
stoek  vom  Alpinia  offidnatum  Hanee  (Zingiberaeea^}. 

Die  Droge  gelangt  in  bis  7  cm  langen  und  bis  2  cm  dicken ,  oft  kiiieförmig 
gebogenen,  rothbraunen  Stücken  zn  uns,  die  an  den  Enden  durch  das  Trocknen 
etwas  aufgetrieben  sind.  Sonst  sind  sie  cylindriscb ,  längsstreitig,  durch  Blatt- 
Darben  in  Abstflndeo  von  etwa  lern  geringelt,  die  Wnrsein  kurx  abgesehoittea. 
Gernch  vod  Geschmack  sind  scbarf  aromatisch.  Uelwr  die  Waefastbnmsverhiltnime 
des  Rhizoms  sind  wir  nicht  unterrichtet;  doch  nimmt  ARTHUR  Meyer  nach  Analogie 
der  waliMclieinlich  ähnlich  gebauten  /■.''  tfaria  Cardamomum  an,  dass  einzelne  Seiten- 
sprossen  desUhizoms  sich  ungleich  stürker  entwickeln,  was  sich  bei  den  Verzwei;;ungen 
wdterer  Ordning  wiederholt.  Dasa  kommt  eine  Drehung  der  Achse,  derzufolge 
die  Mediane  der  Blfttter  von  Scitcnsprosien  oft  in  reehtwinkdige  Stellang  snr 
Mediane  des  Muttersprosse*'  frelangt. 

Auf  dem  ^Querschnitt  fällt  die  Dicke  der  Rinde  auf,  die  den  Gefässcylinder 
oft  um  das  Doppelte  UbcrtrilTt.  In  dem  braunen  Grundgewebe  sind  scheu  in  der 
mittleren  Partie  der  Rinde  Geftsabandel  in  grosser  Ansabl  sichtbar,  die  sich  in 
dem  durch  eine  dunkle  Linie  abgegrenzten  GeflisBCTlinder  noch  erheblich  Iiän  'en. 
Die  flnssere  Bedeckunj;  wird  von  einer  an«!  kleinen  derben  Zellen  bestehenden 
mehrschichtigen  Epidermis  gebildet,  in  der  sich  kleine  SpaltöDuunxen  beiluden. 

Die  nnmittelbar  darunter  gelegenen  Partien  des  Rindenpareoehyms  sind  zusaminen- 
gefidleu  und  dünnwandig.  Weiter  nach  Innen  werden  die  Zellen  grOner,  derb- 
wandig  und  häufig  getfipfelt.  In  diesem  Gewebe  liegen  aus  einer  geringen  Zahl 
grosser  Treppen-  oder  Netzirefasse  und  einem  kletnet)  .»»iehtlieil  lictehende  r;ef:ls>- 
bUodel,  die  von  einer  i>eheide  verdickter  Fasern  umschlossen  sind.  i>er  centrale 
Qylinder  ut  von  einer  Kemsebeide  umschlossen,  die  aus  wenigen  Lagen  ziemlich 
derbwandiger,  tau<:ential  »restreckter  Zellen  besteht.  Auf  der  Innenseitc  unischliesst 
dieselbe  einen  Hing  uuniittelbar  daran  gele-^rener  kleinen  r  GefilssbUndel  .  drren 
Fas«'rscheiden  einander  berühren  ,  doch  Himl  diese  nur  auf  der  Innenseite  der 
Bündel  vorhanden,  da  die  Gefässe  meist  unmittelbar  an  die  Keru.scheide  ^reuzeu 
(Fig.  67).  Die  weiter  nach  Innen  gelegenen  Oeftwibandel  sind  starker  und  denen 
der  Rinde  gleich  gebaut.  Die  Wiiiule  der  Pareochymzeilctt  sind  brsnn  gefärbt. 
Es  sind  zweierlei  .Scen  theh.'tlter  xnrhariden.  erstens  solche  mit  tiefhranneni  Inhalt, 
der  in  Kalilauge,  Chloroform,  Alkohol  fast  unlöslich  ist  und  sich  mit  Kisenchlurid 
intensiv  schwarz  fb'bt,  zweitens  solche  mit  grOnlicbgelbem  Inhalt  (nach  Mobller  : 
Itherisehes  Oel);  olt  bat  es  den  Ansehein,  als  bestflnde  dieser  Inhalt  aus  einem 
Aggregat  kleiner  Krystallnadeln.  Fr  ist  in  Kalilange  mit  gelber  Farbe  loslich 
(Kämpferid  ?)  und  färbt  sich  mit  Fiseneldorid  nicht  Sonst  enthfilt  das  Parenchym 
in  grosser  Menge  Stärke  (Fig.  08),  deren  Körner  zart  geschichtet  und  von  eigen- 
IhttmUch  kenlen-  oder  rtlbenfiBnniger  Gestalt  sind.   Der  Kein  liegt  im  breiteu 
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Ende.  Ihre  Lilngre  schwankt  von  0.02—0.05  mm  und  darüber.  Sie  sind  das  »m 
meisten  charaktfristische  Kh'inent  des  Galfrants,  und  wenn  es  sich  darum  handelt, 
dieiie  Droge  iu  einem  pulvcrfürmigeu  Gemisch  Qacbzuweisen,  ist  vur  allen  Dingen 
auf  aie  sn  aebtea. 

Fit.  <7* 


Mi 


Fig.  «. 


(luerachnitt  aas  dem  Ubizoni  der  Ualanjra. 
«  Kenucheide;  fr  Gofissb  tndel,  dicht  unter  der  Kenurheide ;  <  äiebtheil  d*>.r  crüMeren  Bündel; 
ä  Seoretbebilter  mit  ti«rbr«uMm  Inhalt;  t  t^retlwliUter  mit  grilnUcbi^en  Inhalt. 

Der  Galgaat  ist  vSt  laiger  Zeit  in  Gebraoehf  er  wurde  wahrwheialieh  »lerat 

darch  dir  Araber  nach  dem  Abeodlande  gebracht,  doch  ist  die  Stavui^flaiiae  eni 

seit  l>*7n  }»fkaiiiit.  wo  sie  bei  lloihovv  im  nördlichen 
Theile  der  luäel  liaiuan  uufget'uudeu  wurde.  Die  Druge 
kommt  von  der  Halbinsel  Lei-ehon  der  Insel  Haiaan,  Kaoehu 
und  der  Provinz  Kuang-tuii^  in  Südcbina  in  den  Handel ; 

die  vdii  chon,  von  cultivirten  Pllanzcu  ^■t'sanimelt ,  ffilt 
fUr  die  bi'ste.  Vorzuziehfii  sind  zehnjährip^  Ivhizonic. 
doch  liolleu  die  jetzt  im  Handel  beiiudiicheu  nur  1  bis 
öjibrig  sein. 

Der  Geruch  der  Droge  Ist  durch  ein  Athwlsches  Oel 
(0.7  Procent''  hcdinirt.  atHscrdcm  fand  BuAXDKS  darin  finc. 
Kiimpl'erid  ^renanuto  Sulistanz  \().1'2  bis  o.  14  Pioccntj. 
JahN3  zerlegte  das  Kämpfend  in  8  Körper :  Kämpforid 
CiaHisO«,   Oalangin   G,aUi«0«    and  Alpinin 

Das  Hhizom  ist  Hestandtlieil  der  '/'nn-'m-fi  aroninficn  (Ph.  Genn.,  Russ.,  Ilelv  , 
Belg.,  Dan.,  Suec.j,  Tct.  AbainthU  comjtunäa  (l*h.  Uelv.-suppl.,  Öucc.),  aro- 


StirkdiSmchcn  ans  dar 
Ualanfa.  Verfr. SOO. 
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matica  rtiher  (Pli.  Helv.).  *S/)/r.  anhnitinn»  et  Syir.  balmmictu  (Pli.  Helv.-suppl.),  , 
feiner  f^tellt  man  daraus  eine  Tinctura  Galau;fae  dar. 

Die  Droge  ist  Boost  ein  beliebks  Volksmittel'  und  wird  auch  »k  OewOra  beootit. 

H/n'z.  Oalanga«  Ma/oi*t#,  dietr^o^se  Oftlirantirarset  -WüAlpinia 
Galanga  Sw. ,  besonders  auf  Java  heimiscb ,  die  bedeutend  stärker  und  länger 
lind  innen  mebliff  und  sofamuUigweias  ist,  gelangt  nur  selten  in  den  europäischen 
llaudel. 

Literatur:  Arthur  Meyer,  Arch.  d.  Pb.  1881.  —  .Tahn«,  Areb.  d.  Ph.  1882.  — 
Hanau.sek,  Pharm.  Centralhalle  lH8a.  —  Pharm,  .loum.  und  Trans  XIV,  pag.  c<.  —  MtM  ll.-r, 
Mikroakopie  d«r  Mahrongs-  uod  6«naaaniitt«l. — Fläckiger,  Fharmakogousie.  —  Abbildung 
darPflaiiM  in  Usntblej  and  Trimen,  ll«d. Planta.  18i8,  Nr. 271.  — Berg;»  Anatom.  Atlas. 
Thf.  XIX.  Nr.  46.  H  a  r t «  i  c  h. 

Gaiangin,  C,^H,oOa  +  H,0.  Eber  der  drei  Beetandthdle  der  Odgnntwnnel 

von  Alpinia  Galanga  R.  lir. ;  diese  enthält  Kärapfcrid,  Alpinin  und  Gaiangin. 
Alle  drei  sind  indifferente  Stoffe  und  werden  beim  Kxtrabiren  d«»r  Oalgantwurzel 
gleichzeitig  erhalten  (Jahns);  die  Trennung  wird  faät  nur  durch  ihre  ungleiche 
Lfleliehkeit  in  AHcobol  bewirkt.  —  Darstellung:  Hau  percoltrt  die  awkleinerte 
Wurzel  mit  90prr>cen tigern  Alkohol,  destiUirt  den  Alkohol  ab  und  cxtrabirt  den 
Rfickst.ind  mit  Aether.  Die  fitheriHcbe  Lösung  wird  verdiin?-tpt  und  der  Rückstand, 
mit  Wasser  vrrsrtzr,  »i^i^rc  Zoit  sich  selbst  überlassen;  dabei  krystallisiren 
Galangin,  Alpium  uiiii  ivaiopferid  au»,  l^ach  einigen  Tagen  wäscht  man  die 
Krystaile  mit  Chloroform,  presst,  wiseht  noebmals  mit  50prooentigem  Alkohol, 
prt's^it  al» .  krystallisirt  wiedcrli  'It  uu>!  kaltem  OOprorentigem  Alkohol  um  und 
truckuet.  D.iriii  in^t  man  die  Krystaile  in  30— lo  Iii.  hcissem  75procentigen 
Weingeist.  Beim  Erkalten  krystallisirt  sämmtiichu.s  Kampterid  aus.  Das  von 
den  Krystalleu  abgetrennte  kalte  Filtrut  enthält  nun  noch  Alpinin  und  Gaiangin. 
Versetst  man  dasselbe  mit  '/«  seines  Oewiohts  beissem  Wasser,  so  sebeidet  sieh 
alles  Alpin  in  '9..  d.  Bd.  I,  psg.  :J66),  gleichzeitig  ab<r  efwas  Gaiangin  mit  aus; 
die  L<)sung  enthält  jetzt  nur  noch  Gaiangin.  Din  trUicliztitiL^'  Ausscheidung  von 
Alpiuin  und  (iulangiu  trennt  mau  durch  fractionirte  Krystalüsation. 

Das  Oalangin  bildet  bellgelbe,  sehmale,  eeebsseilige  Tafeln  oder  gelbliehweiase 
Kndeln ,  welche  in  II,  0  fast  ttnlösiieh  sind ,  Idsliub  in  68  Tb.  9üprocentig6m 
Alkohol,  in  .'M  Tb.  alisoluttin  Alkohol,  leicht  in  Aitlu-r,  schwer  in  Chloroform 
oder  Heii/.ol .  in  Alkalien  mit  ;rclber  l'arbc;  in  Sehwetelsaiire  löst  es  sich  mit 
gelber  Farbe,  die  Lösung  ttuoreseirt  nicht  ^Unterschied  vom  Kämpfend).  Beim 
Kochen  mit  HNO^  gebt  das  Gaiangin  in  Benzoteäure  nnd  Oxalsäure  Aber. 

Oanswiadt 

Galazyma,  ein  in  neuester  Zeit  (18R7)  anfgeUnebtes  Milohprftparat ,  wird 

dargestellt,  indem  mm  11  Milch  mit  lOir  Zucker  und  4g  guter  Hefe  versetit 
und  die  Mischnng  f^iit  durclisphflttdt.  N.u-ti  '2\  Stiintlen  ist  die  (J.tlinjnfr  beendet 
und  die  Flüssigkeit  enthält  neben  viel  Kohlensäure  1  Froceut  Alkohol.  Öie  soll 
dieselbe  Verwendung  finden  wie  Knmys  odw  Kefir. 

GSlIbänUITI,  Chelhaneh^  Kaiichwerk  der  Bibel,  f  y'i  -.y-.r^  bei  Üioscoride«,  Gal- 
ganuin  im  Mittelalter,  Gummi  rcstna  Galbanum^  Gummi  GaWanum^  Mutter- 
harz  (Ph.  omnes),  ist  das  von  einigen  in  dw  anüo-oaspiseben  Wttste  waebsenden 
Ftrula-kriea  (üvibfUiferar)  ga^ammelte  Gummiharz.  Die  Abstammuog  i-^t  nicht 
ganz  sicher,  man  nimmt  an,  da»  die  folgenden  Arten  (vergi.  Fernla,  Bd.  IV', 
pag.  .S16j  Galbanum  liefern: 

Ferula  galbani  flua  Boiasier  et  Buine  (Fetvla  erubescens  Boins.  part., 
Ferula  gummoaa  Boi$8,}^  bei  den  Persem  Eassuih  imd  Boridsheb  genannt,  ein« 
lieliiiisch  am  Elbrus  nnd  in  Chorassan. 

1' t  r  H  l  n  rührten  II  ^  Boxssier  (beruht  eruf^fsr^'V*  Boisn.  part.),  ein- 
heimisch im  Gebirge  KuhUaiiie,  Dalmkuh,  am  Elwcud  in  der  Wüste  westlich 
von  Cbaf. 
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Ferula  Schair  Bor»zcou>  am  S«yr-Dai|a  liefert  vielleieht  ebeofall» 
Galbaouin« 

Man  Mmmelt  meist  nur  das  fteiwilUg  an  Grunde  der  Stengel  anigetreteDe 
Gnmmihara,  doch  Ulaat  eine  wSA  vielen  WnrselflchMbai  vermeiigto,  neaefdbga  vor* 

kommende  Sorte  darauf  schlieseen ,  dass  man  es  nun  auch  auf  die  bei  A  8  a 
foetida  (s.  d.  Bd.  I,  pag.  670;  angegebene  Weise  erewinnt.  Es  kommt  ItHcr 
Orenburg  und  Astrachan  nach  Russland,  dann  von  Klein-Asien  nach  Trie-!t  und 
MarseiUe  tind  ancli  nach  Bombay  in  den  Handel.  Das  naeh  En  ropn  kommende  Galbanum 
besteht  aus  mehr  oder  weniger  zusammengeklebten  Körnern  von  briliinlichgelber, 
Innen  schmutzig'  \vei>;sli(lier  Farbe,  mit  einem  Stieb  in'a  (Irünliehe.  Daneben  kommt 
,.(ialhaniim  in  niassis''  vor,  mit  einjrpsprfngrton  Körnern,  wclthe  Sorte  «>ft  durch 
Sand  uiiii  Sägespäne  verfälscht  sein  suli.  Aach  KusKlund  und  Indien  gelangt  es 
oft  noeh  faalbfldssig  mit  einem  Gehalt  von  20  Proeent  Oel.  Gervcb  and  Geschmack 
sind  stark  aromatisch,  der  (teschmaek  ist  daneben  bitter  und  an  Terix  iitin  erinnernd. 

Galbanum  enthalt  /itlitT-cliLM  Oel  Prnoent,   (iuninii  17    l^rocent ,  Harx 

60 — 70  Procent.  iJa.s  iitiicrirtcbe  Uel  geht  bei  16U — iGü"  über  und  besteht  aus 
einem  rechtsdrchenden  Kohlen wasserstotl'  C,oH,q.  Es  besitzt  Geruch  und  Geschmack 
der  Droge.  Das  Hant  ist  hellgelblieh  brann,  wekh,  lOsIich  in  Alkohol,  Schwefel- 
kohlenstoff, Natronlauge,  unlöslich  in  Petroleumftther.  Bei  der  trockenen  Destillation 
<\f^  H.irjre«?  ^'eht  bei  150"  eine  wässerige  Flüssigkeit  über,  die  eine  kleine  Menge 
freier  Fettsäuren  enthält,  bei  höherer  Temperatur  ein  blau  gelobtes  Uel  in  farb- 
losen Erystallen  zn  Procent  (ümbelUferoo).  Das  bUiue  Oel  idedet  bei  289*,  ea 
entspricht  der  Formel  C,o  H;o  0.  Rocht  man  es  mit  Kalium  oder  Natrium,  so  geht 
ein  farliloser,  bei  254"  siedender  Kohlenwasserstoff  (CjTTp,)  (Iber.  Xacli  Kachlkr 
ist  ein  Kohlenwasserstoff  C30  H,^  ikiii  blauen  Oel  von  v(»rnebereiu  beigemengt  und 
daä  von  demtielben  befreite  Uel  bat  die  Formel  Cjo  H,,  0,  es  stimmt  in  mehrfacher 
Besiehnog  mit  dem  blauen  Oel  der  Kamillen  (e.  Ohamomilla,  Bd.  II,  pag.  645) 
Uberein.  Schmilzt  man  (ialbanum  mit  3  Theilen  KaHO,  SättijLn  die  in  Wasser  gelöste 
Schmelze  mit  Schwefelpäure,  sclniltelt  mit  Aetlur  an«!  tuuI  dcstillirt.  so  gj'lit  nnch 
Entfernung  des  Aether  Re'^'  rciii  Uber,  Lässt  man  zu  einem  in  Wasser  beHndItchcn 
Stückchen  Galbanum  einen  1  rr»pfen  Salzsäure  treten,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit 
sohttn  roth.  Die  Reaction  xeigen  die  ttbrigeo  pbarmaeeutisch  verwendeten  Gammi- 
barze  nicht;  setst  man  statt  der  SalzsSure  einen  Tropfen  Ammoniak  au,  so  tritt 
starke  Fhi^tn«<'f«'nz  ein,  di»<  nur  noch  >»ei  J-tn  foetida  auftritt. 

Zum  pharmaceutiHchen  Gebrauch  ist  nnr  ein  „Galbanum  in  granis^  oder  ein 
redit  kftmerreicbes  „in  sortis"  zu  verwenden,  die  vor  der  Verwendung  bei  Frost» 
Wetter  gepulvert  uad  von  den  etwa  darin  vorhandenen  Unrelnigkmten  abgesiebt 
oder  sonst  gereinigt  werden  f«.  Amniouiacum,  Bd.  I,  pag.  '2^>^  . 

Innerlich  treiionmuMi  i«t  die  Wirkims'  df«  (Ialbanum  eine  ähnlirlii-,  aber  mildere 
wie  die  der  Asa  foetida ;  es  dient  als  Kxeitans,  Anticatarrhale  und  l'^mnienagogum, 
wird  aber  selten  verwendet.  Es  bildet  einen  Bestandtheil  der  Aqua  foHtda  anii* 
hyutericaf  Pilulae  Aso-  h>,t!<lii>  minji.  Ph,  Brit.,  Pb.  Un.  St.),  man  bereitet  daraus 
eine  weingeistige  nnd  .itiu  li-cbc  Tinctur  uud  durch  Dampf*!«  «tillation  d.is 
äthcriHcbe  Otl.  Aeusserlirh  verwendet  bildet  es  einen  Bestandtheil  vieler  Pflaster, 
f  so  EnijjUuttum  atumoniacatum  1  i*h.  ilelv.;,  Galbani  und  GaUtani  crocatuin 
(Ph.  Ituss.,  Helv.,  ßel^.,  Neerl..  Dan.,  Brlt.,  Ph.  Cn.  St.),  Lythargyri  eompogüum 
(Ph.  Germ.  II.),  oxycrorrum  fPh.  Austr.,  Hung..  Hrlv.,  Belg.).  Dtophorefieum  Myn- 
.tic/ifn  Ph.  Kuss.j*  ÄMe  foeiidae  (Ph.  Nederl.,  Ph.  Ua.  St.),  (Jttmtiti  retitwum 
(Ncerl.,  Dan.,  Suec.}. 

In  der  Technik  wird  es  manchen  Kitten  zugesetzt. 

Literatur:   wi«  bei  A^a  foetida  nnd  Ammoniaettm,  f«raer  Tschirch,  Arrh.  d. 

rJnrni   l>-s»i.  Hart  wich. 

Gdl6,  von  Tol'RXEm)kt  aufgestellte,  mit  Mi/n'ra  L.  synonym*-  Oattiinj'. 

Her  ha  Galen  üind  die  nicht  mehr  gebrttucblichen  Blätter  von  Jlyn'ca 
Gale  L, 
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Galeerenöfen  sind  ^mauerte  Oefen  mit  rrihenir«rn::j^  aufeinander  f  '^r^nden 
thAn«rnen  oder  ei*ern*»n  Sandcapellen  i"Ür  einia*etzende  «üasretorton.  rVnn.oe 
OefcD  BiDd  Ufig  and  nur  so  l>r«iu  dass  2  CapeUeo  sebea  eiiuutder  Ue^ea  k-  aaeB. 
wihrcad  tat  der  Lin^swite  10 — 1$,  aoeli  Aehr  CapfHea  nelieiieinaBder  Kcfva. 

Diese   Einrkbtvn?   emiÄi:lii-ht  ein  gleieliMttifKe  Dei^rilliren   au>   2**   and  »ehr 

Reti>rt'  .  ia  die  KUn)nie  der  Feuerunjr  sJln;rr:''  -h«»  Cape! lonl  öden  zwsrleH'h  um- 
spielt. LiQ  if^m^i^  v.'ll  Wsehickter  Oten  erinnert  tbat<Ächlioh  an  eine  G aleer«, 
-»obei  der  «»;tu  Ja*  It^-ot  and  die  Ket"rtenbä|j!e  die  Kader  vorstellen  wflriien. 

Galega.  liattun^r  der  n:T'h  ihr  'nnannten  Abtheilun?  der  Po^'i/ionacea^. 
Kraater  mit  aajaar  {feöedertca  Hiatieru  uud  wechscUUuidi^ea  Indoitsöctioxen,  aas 
doiea  «eh  linede.  eiDÜelieri^.  ttraklappi;.'e  mehrumipe  Holsen  entwiekela. 

(lalega  o/fieina  h' /..,  (i  a  i  s  k  I  e  e.  F le e  k e     odtf  Pocken  ra n  t e , 

«in  .m  w?5r"^pren  Europa  an  feneht' n  >tt  !li  ti  ^  <  rhreitelej«  Kraut  mit  weiiislieh- violetten 
Blutbentraul^en.  Lieferte  die  einät  oilicijielle  Herba  Gaiegat  9,  Butae  wprariat, 

Galene^nSpritZUng,  ein  Berliner  r.eheimmittel.  ist  (nach  SCH\T:  rr.)  eine 
Mi'u-hun?  ati-i  et^a  3  Tb.    Zineura  .<ulfoearboUcuiii ,  20  Tk.  Oumiiki  ArabieamY 

2  Tb.  Tiui  t.  {ipii  und  1<^)0  Tb.  Aqua. 

Galenica.  Im  IG.  and  17.  Jahrlniiuli'rt  spalteten  sich  (iio  Aerzte  in  rwei 
grosse  i'arteiett,  deren  eine  »leb  an  die  vom  Altertbume  Überkommenen  Arznei- 
mittel und  Aimeifoniiea  hielt ,  wihreod  die  andere  die  von  PaRACKlscs  eiiige> 
fllkrten  «egenannten  ehemUeben  oder  spagirinehen  Mittel  (Bd.  pa^.  649) 
vorwaltend  benutzte.  Die  Anbän?«'r  der  Alten  wurden  nach  dem  filr  sie  hauptsäch- 
lich als  Richtscbnnr  dienenden  frrossteu  Arzte  und  inedicinischen  Autor  des  Alter- 
thums  CLALDiLS  GALJi.NLS  von  Pergamos  (geb.  131  n.Chr.,  gföt.  ca.  200  n.Chr.), 
Galenlsteo  nnd  ihre  Arzneien  and  Formeln  Gahniea  genannt  Der  letit« 
Ausdruck  hat  sieh,  obscbon  \&ü°^i  die  Medieamente  beider  Htcbtuii;ren  Gemeingut 
aller  Aerzte  {je^'-rdcrr  inil  die  PrÄparate  der  Paracelsisfi'ii  iiii-lit  mehr,  wie 
vielfach  im  10.  .lahrhuixlrrt.  nm  dfti  Apnthekrn  :tn<irc<(^fi!"-;^<'ii  iiinl  \  .'ti  ht^-^tnuitTou 
.Dc>»tillatcurea  und  Chemikern  verkault  werden,  bis  beute  erbaiteu,  uud  xwar  als* 
Beieiehonng  fOr  die  znr  Herntellnng  von  Annelen  ans  Drogen  und  Chemikalien 
(Metallsftlzeii  und  AlkaloidMilien)  übliehen  Formen  (Mischnn^n,  Aasingsformen), 
deren  Kcnntrr'ss  die  Anfsr.ibe  der  sojreuannten  <.r  n  !  c  ni  s r  h  e n  Phnrniai'ie  im 
Oes-ensatze  zur  Pbarmako;rnosie  uud  pbarmaceutiscben  Chemie  bildet.  Da  die  !?o- 
geuannte  J%nrmacte  <fnlrni>^ue  ^  wie  sie  noch  officiell  in  Frankreich  heisst,  mit 
Oaten  nur  sehr  wenig  an  thnn  hat,  da  dieser  niemals  allgeneiae  Normen  Ar  die 
Ar/.neibeieitung^  jrejreben  hat,  die  Mehrzahl  der  jetzt  pebrlneblichen  Arzneifonnen 
aber  erst  weit  später,  zum  Thcüc  durch  die  Araber  ^^Syrupe,  <'<infectionen\  zum 
Theiie  durch  die  i'aracclsisten  l'ineturcn ,  Extracte,  Klixire)  eingeführt  und 
benannt  wurden,  oder  auch  gaas  neuen  Datums  i^Capsules,  Gelatinae  medieatae) 
sind,  ist  die  Beselcbnung  Galeniea  auf  alle  Fälle  nabistorisek  nnd  nniweek* 
m<^ssi^.  Tii.  Hnssinaaa. 

Galeobdolon,  eine  von  MOEKCR  aufgestellte  Ztf^iWen-Oattnng,  synonym  mit 

Ln  Uli  Hin  L. 

GaleOpsiS.  Gattung  der  Lahiaia*' ,  l'nterfamilie  der  Stach  ifhne.  Behaarte 
Kräuter  mit  oft  nnter  den  Knoten  vrrdicktini  ^^tcTiirH  niid  in  <\fv  Achsel  vna 
Laubbiiittern  sitzenden,  oberw?lrts  oft  zusammen«redr.1n'rten  Scheinquirlen  von 
BIntheu.  Kelch  röhrig-glockig,  liöbrc  der  CoroUe  weil  aus  demselben  vorragend, 
dieselbe  innen  kahl,  am  Schlnnde  erweitert.  Oberlippe  belmförmig,  ungetheitt, 
Unterlippe  dreispaltig'.  .Mittellappen  herzfljrmig  oder  zweiiappig,  am  Grunde  jeder« 
seit»  mit  zaliiiMPtiL^er  Ein^f nlpiinir. 

Qaleovsi'.s  orhroleuca  Lam.  (( iahitiisis  Lai/ttni/m  L.f  %  pi^luKa  Huds. 
O.  dubia  Leers ,  G.  cannaln'na  l'uel,^  0.  granäißui'a  lUh.^  O,  lutifoUa  Ekrh.J. 

Bflftl-Eocyclopidie  d«r  gm.  PlianDacie.  IT.  .30  ^  , 
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Locker  ästig,  Blitter  eiiurnii^'  his  Iäiig^!ii-h-l.irjz«-ttlioh  .  ^.'-  -.igri,  weiebbaarig.  Ober- 
lippe der  BlütLe  gelblich  weias,  eiugtfä^buitteo  ge^nbm,  l  oterlippe  mit  bellgelbem 
Hof,  saweüen  mit  swei  bramirotbeo  Fleekoi.  In  Mittel-  und  Wotetiropa  «oT 
Sindfeldern,  ia  DeutaehUnd  nur  im  Nordwesten. 

Liefert  die  iJf^"Iet«^.  in  PL.  Aii*tr.  VI.  n-  eh  enthaltene  H^rhrt  OiJ*>,)pi>>'h''^^ 
die  in  der  Ap^^theke  stU  BUukeaheiiuer  1  tiee,  LjEBKS'sche  Kräuter,  Auazehrangs- 
kräuter,  Geäundheitskräuter  bekannt  sind. 

Gnleop9t»  Tetrakit  £. ,  mit  fldunutsig->liellpiurpanier  Ob«riij»pe  aod  gelb- 
lichem, pnrpoin-gefleektMB  Hof  auf  der  ÜnterUppe,  lieferte  frflher  ff^rha  Cannahh 
mtvestn».  Hart  tri  eh. 

GslySUltÖl^  das  durch  Destillatinn  ^ewnnnene  ätherische  O  l  lor  nalLrnntwnr??! 
von  Alpinta  (Jalanga  Rorb.  ^  von  gelblicher  ?'arl»e.  eig'enem  ^ewurichiiiteui  CVe- 
roch  .  leichter  al«  Wasser,  ist  ein  Kampfer  v<>n  der  Zusammensetzung  CjaHi^O. 

Galgennägef.  volksth.  Name  für  Fkn^<  <  i.-siu^  {Ud.  IL  pag.  588). 

Gälipea,  eine  iiu/'^r/^^-M  Gattung  Aublet  - .  synonym  mit  Cusparia  Hamb, 
üiid  mit  Bonplandia   Willd.  —  S.  Ang08tur.i.  Bd.  L  pajr.  381. 

Galipot  (I*h.  Gali.;,  Garipotf  l^t  das  in  den  Landes  zwischen  Bayouue  und. 
Bordetn  am  der  Seestrandskiefer  (Pinns  Finatter  Solander)  gewoBnene  Harx. 
Man  erhilt  et  ans  den  zum  Ansiliegseiilaaseii  des  Terpentins  gemachten  Wunden. 
(Carre;,  wenn  da«  nach  einijrcr  Zeit  öUlrmer  werdende  Secret  an  der  Wunde 
erstarrt,  welches  den  Galipot  gibt.  Man  «.Tniniclt  ihn  im  Octobcr.  «'i^hrftnkt  aber 
seine  Entstehung  nach  Möglichkeit  ein,  da  er  im  PreiHi^  erheblich  niedriger  äteht, 
als  Terpentin.  Das  nach  der  Gewinonng  des  Galipot  noeh  austretende  Harz,, 
sowie  dns  \  >in  Boden  anfgete^ne,  also  aoreinere,  heisst  Barras. 

lier  fi.'iIiiH.r  bih!(t  r!ndrTif.''irDiiiM:>  .•^(fU-kt-  <i:lrr  -f.-il:iktitrn.-trt:u<'  Mas-sen  vnn 
heilbrauiier  oder  gelbiieiier  Karbe,  die  duri-li  mi  i  dureb  krystaliiniwh  .  bauiig 
etwas  weich  und  leicht  zerreiblich  sind.  Er  eutbait  »iwa  lO  Pruccat  Terpentinöl 
und  etwas  Pioinsflttre,  die  ilaaptmai^e  macht  die  Pimarsftnre  CjoH^«0|  ans.  Sie 
schmilzt  bei  14-  .  ihr  s-Hurcü;  Animoniuni-  il/  krystallisirt  (Unterschied  von  .Vbii  tin- 
säure).  Aus  dem  G.iii'ii't  iiinl  anderen  C'oniferenharzen  ;L'''«iniit  man  durch 
Schmelzen  in  Wa.sser  das  \N  ei.>sp<-ch.  Vlx  nl/m^  wenn  ^tark  wa.s<erliaUig  ;  wenn 
das  Produet  wasserarm  ist  beiüst  es  Burgundiscbes  Harz^  Rw'na  Pini  burgundica^ 
welches  letztere  aneh  häufig  als  Galipot  geht.  Hart  wich. 

Galitl6ll8teill,  blailOr,  volksth.  Name  fOr  Cnpmm  snlfurienm ;  wvimr  G* 
ist  ffincnm  Bulfhrietmi  emdnm. 

GflliUin,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  rnterfamilie  der  Bubiaeeo«,  charak- 
terisirt  durch  undeutlichen  Kelehsaam,  vierzabÜ^re  Blfitben  und  TrockertTrOehte. 

1.  G  o  l !  u  iti  vfrum  L.,  Gelbes  Labkraut,  ein  auf  trockenrn  Orten 
h.'iuliges  l'nkraut  mit  fa>t  fiidüchen,  z  w  c  i  t'a  r  b  i  e  n ,  rüekwilrtH  grausamintigen 
Blättern  in  0  —  l'Jzähiigcn  (Quirlen,  eudstäudigcu,  dichtgedruugeueu ,  gelben  (selten 
weinrnn)  Infioresoensen  und  gristten  Prttehten.  War  früher  als  J7er^  Gaiii  lut*i 
ein  Volksmittel  gegen  Nervenzustände. 

2.  Gnliuiii  Mt,Jf)i']'<  L.  .  Weisses  La)»krnut.  ein^^  ehr^nfnU«  auä- 
dauerude  Art  mit  breitereu  ,  unierseits  beileren  .  aber  uicbt  samnitigen  Blättern, 
hellweissen  BlUtbcn  und  etwas  runzeligen  Früchten,  war  früher  als  JJerba  Galii 
albi  in  arztieilicher  Verwendung. 

.">.  G  n  I  { u  m  A //  n  r  ! n  t  L.  .  K  I  e  b  krant,  cinjjihrig,  mit  kaum  sichtbar 
kleinen,  weissen  Blüthen,  ist  die  ätammptianse  tob  Herba  Aparines  (s.  Bd.  1, 
pag.  157  I. 

Galläpfel-Gerbsäure,  (iallus- Gerb  säure,  T:.  nain,  (_  ,«H,oO,  oder 
claloilji^oj^'         GalUlpfelgerbsaure  fuhrt  ihren  Namen  mit  Unreoht,. 
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denu  sie  ist  keinp  Gerb.s:iure:  vieltiuhr  int  sie  ein  I »crivat  drr  nalliHHiiure. 
Wahrscheinlich  liudet  de  sich  uieht  prürurniirt  \or,  sunderu  ist  ernt  aii8  Gallus- 
sänre  entstanden;  mindestens  kommt  llberall  da,  wo  GalläpfcIgerbRäure  vorkommt 
(in  den  (inlläpfcln  und  im  Sumacb « ,  auch  GallnsKjiure  vor.  Chemiflch  ist  sie  als 
Di^alluBSflure  zu  betrachten  ,  indem  sie  aus  2  Molekülen  GalluRsilurc  durch  Aus- 
tritt von  1  Molekül  Wasser  sich  bildet:  2  C,  (OH), .  COOK  —  H,  0  =  C,,  H,,  0,. 
Umgekehrt  |;eiit  die  Galiüpfclgerbsfture  durch  Wasserauf uahmc  (beim  Kocheu  mit 
▼erdflnnten  Sloren)  in  Gallnssättre  Uber.  Naeh  Schiff  ist  die  OalltpfelgerbMliire 
—  da  sie  bei  der  Zersetzung'  mit  Süuren  zweifellos  Zucker  bildet  —  eine  Ver- 
bindung der  Digrallussäurc  mit  einem  Glycosäi«!  der  Digallussäure  und  bezeichnet 
derselbe  da«  Glycosid  mit  dem  Namen  Tannin,  die  Dii^allussäure  hingegen  mit 
dem  NaiMA  Qerbslare. 

Aaoli  aynthetisdi  ist  die  itildun^  der  Digallussäure  gelun^,  und  awar  durch 
Erhitzen  von  Oalln^s.'iiirc  mit  I'hoKph'>roxychlürid  bei  130". 

Beim  Krhitzeu  zi  rsct/t  sie  sich  in  Kohlensilure ,  Pyrogallol  und  Melangallus- 
Bäure.  Sic  ist  leicht  uxydirbar  uuil  absurbirt  in  Gegenwart  fester  Alkalien  iSauer- 
Btoff  ans  der  Lnft;  lie  redneirt  datier  KupferoxjdsabEe  an  Oxydnt  und  SUbersala 
sn  metallisehem  Silber. 

Die  GallusgerbsJlure  des  Handels  ist  gemeinhin  kein  reines  Präparat,  aondern 
enthält  mci'ät  nadi  Rochlkhkt;  noch  GallussSiirr .  Fett,  Harz,  E«pi;Lr>?inre  und 
Zucker.  \  on  den  drei  ersten  kann  »ic  durch  Behandeln  mit  wasserfreiem  Aether 
befreit  werden.  Nach  Ltjboldt  reinigt  man  die  Säure  am  vortheiUiaftesten,  wenn 
man  sie  mit  1  Tb.  H,0  und  3  Tb.  Aether  Dbetgietst;  es  bilden  sieb  nach  dem 
Lövfii  .*!  Scliii'litni.  \t<n  denen  die  unterste  fast  reine  GerbsAure  enthält,  während 
die  beiden  »uderea  Schichten  neben  wenig  Gerbsäure  die  Veronreinigungen 
enthalten. 

Die  (iallusgerbsäure  ist  eine  schwache  Säure,  vermag  aber  die  Kohlensäure  aus 
ihren  Verbindungen  ausantreiben.    Die  Salze  der  Gallusgerbsiure  aeigen 

keine  c<>nstante  Zusammensetzung.  Die  Losungen  der  Sal/e  der  Alkalien  bilden  in 
der  Wärme  (iallnssäure,  bein»  Kochen  und  ''ci  Luftzutritt  T  a  n  n  o  m  e  I  a  n  s  ä  u  ro 
Cß  H,  O^t.  Nach  Bki.zki.ils  verwandelt  Kalilauge  die  < iallusgerbsflure  in  Tann- 
oxylsäurc  C;  H^  0^.  Die  Salze  der  Gerbsäure  sind  sämrotlich  amorph,  die  de« 
Ammoniaks,  der  AlkaUen  und  des  Eisens  Iflslich;  die  meisten  ttbrigen  unlAslieb. 
Das  Baryumsalz  liefert  beim  I'>rhitzen  (Jallusgiure  und  glycerinsaures  Barjum. 
l'ebcr  Darstellung  und  sonstige  Eigenschaften,  vergl.  A  cid  um  famticum, 
Bl.  L  p!«^.  Ganswindt. 

GallatB  =  Salee  der  Gallussäure;  a.  B.  Ferrogallat;  gallassaures  Eisen. 

6äil6.  Die  Galle  ist  das  Seeret  der  Leber.  Im  frischen  Zustande  aus  (iallcn- 
fisteln  gewonnen  ist  sie  eine  klare,  bald  ziemlich  dflnoe,  bald  mehr  zähe  Flttsstg- 

keit,  ^  (  Iclit'  ausser  Scbleinikfirpcrehen  'und  aus  der  Gallenblase  eiitnonimen,  jus^-er 
F.ftiflit  izrtli  n  '  keine  F'irmbest.-iudtheile  enthilU,  sie  reaL^irt  neutral.  >flti'iirr  >rlnv;u'h 
alkiiiisch  und  ist  beim  Menschen  und  Ix'i  den  t  arnivoren  gelb  bis  gelbbraun,  bei 
den  Herbivoren  von  grttner  Farbe.  Das  spee.  Gewicht  der  Galle  sehwankt  hei  ver- 
sebiedenen  Thierclas<en  zwischen  L»»»« — 1,030,  die  luiehsten  Wcrthe  nnd  beim 
Menschen  gefunden.  Der  Gerueh  derselben  ist  besonders  heim  Krwärnien  f;ist 
aromatisch,  mosehnsartig .  der  Gesehniaek  eigenthündieh  bitter.  erwrichs-ner 
31cuheh  lundert  in  '24k  Stunden  öüu — G5Mg  Galle  ab.  Der  Gehalt  an  fe.stcu 
Stoffen  beträgt  im  frischen  Leborttecret  beim  Men««ben  nnr  1.35  I*roeent,  in  aus 
der  Gallenblase  entnommener  ^lensi  litng.ille  — 17  Pmcent.  Längere  Zeit  dem 
Luftzutrift  fni«L'esetzt,  wird  die  (Jalle  nusslnrliig.  nimmt  einen  finiliirr  n  Geruch  an, 
wird  stark  alkaliseh  und  scheidet  ein  SiiHnient  ab.  Diese  Zersetzung  tritt  um  so 
eher  ein,  je  mehr  Schleim  die  Galle  enthält,  daher  fault  die  Blascugalle  leichter 
als  das  Secret  der  Leber. 
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Die  physiologische  Wirkung  der  Galle  macht  sieh  hsiuptsäeblich  hei  deai 
VerdauuQgsvorgange  geltend  und  äussert  »ich  zunächst  darin,  dass  sie  die 
Resorption  der  Fette  hn  Darmeanal  vermittelt.  Die  Galle  itt  tthlg,  geringe  11  engen 
Fett  zu  Iftftcn,  freie  FettSlvren  werden  im  Danncanal  verseift,  indem  sie  sich  mit 
dem  Alkali  der  gallensauren  Salze  unter  Abscheidung  der  Onllernflnreu  verbinden, 
Keutralfette  werden  durch  dieses  Gemiseb  von  Seifen  und  freien  GallensAuren 
kieht  emolgirt ;  doeh  die  wiehtigste  Wirkung  der  Oalle  zeigt  sieh  darin ,  daw 
die  mit  Oalle  imbibirten  tbieriMiben  Membranen  emnigirtes  Fett  viel  leichter  hin- 
durchgehen lassen,  als  die  mit  reinem  Wasser  imbibirten.  80  kommt  es.  dass 
IIiiTule.  denen  die  Galle  durch  Gallftifi-tclTi  entzogen  wird,  von  dem  in  der 
Kahruug  eingeführten  Fett  nur  40  l'rocent  resorbiren  und  Oo  Procent  desselben 
wieder  im  Koth  erflebeinen^  wlhrend  im  normalen  Zustande  fast  99  Procent  de» 
eingeführten  Fettes  resorbirt  werden.  Hierant  erklärt  sich  die  „Gefrässigkeit"  der 
GallnifistclliiiiHlc ,  da  die«5i'  riiioro  n.n<  ihrer  prcnii-jclitm  N.iliriiiiL'  d.t^  Fett  nicht 
resorbiren,  m  mUs.Hen  sie  zur  Krh:iltiiii;r  de^i  GleichfcewicbtLM  uiiHoniehr  ainUrr 
Nahrung  —  Fleisch  und  Kohlehydrate  —  aufnehmen.  Andererseits  wird  durch 
den  Fortfan  der  Galle  «Ue  Resorption  der  in  Form  von  Fleiaeh  daigeroiehtett 
EiweissstofTe,  auch  der  in  Form  von  Brod  od^  Zoeker  eingefUhrten  Kohlehydrate, 
nicht  beeinträchtigt. 

r  h  e  III  i  s  (•  Ii  i'  n  f  s  t  a  n  <1  t  Ii  i  I  c  der  Galle.  Ein  Hilf!  der  i|u:ilit:itiven  und 
quantitativen  ZuHiiiuniensetzuu^  der  Galle  erhalten  wir  durch  folgende  Ergebnisse 
der  Analyse.  Es  enthielt  (nach  FßEBiCHS  und  Goeup-Besänez)  die  Blasengalle 
gesunder  vemnglflekter  Menschen  in  100  Th.  im  Mittel:  Wasser  86.3,  feste 
Stoffe  13.7,  und  zwar:  Sehleim  nnd  Farbstoffe  2.2,  glycocholsaures  und  taurochol- 
sanres  Natron  8.2,  Cholesterin,  Lecithin  und  Fett  2.5  und  anorganisi'hc  Salzo 
(darunter  phosphorsaures  Eiseuoxyd)  O.Ö.  Das  frische  Leberseeret  ist,  wie  sehou 
erwihnt,  viel  ftnner  an  festen  Stoffen ,  indem  es  in  100  Th.  98.6  Wasser  nnd 
1.4  feste  Stoffe  enthftlt.  Von  den  aufgesfthlten  organischeu  Bestandthdien  sind  es 
zwei  Arten  von  Substanzen,  die  sich  ausser  in  der  Galle  unter  normalen  Verhält- 
nisHcn  Ron«t  im  Thierkörper  nirgends  fiiub  n.  c«?  ^ind  dies  die  Galleufarbst  of  fe, 
auch  Gallenpigiiieiitc  genannt,  und  die  ( i  ;i  I  1  r  ii  säu  r e u. 

Von  den  G  allen  färbst  offen  sind  bcBonders  das  Bilirubin  iBiiitulvin, 
Bfliphaein,  aneh  Cholepyrrhio)  und  das  Biliverdin  von  Wichtigkeit.  Das  Rili- 

riii>in,  H,^NjOj,  findet  sich  bei  Thieren,  welche  eine  gclligefilrbte  Galle 
haben  ,  bei  Omnivoren  und  Carnivorrn  :  doch  andi  die  Gallensteine  der  Rinder 
wind  reich  an  Bilirubin .  f?ie  dienen  daher  zur  Darstclinnjr  de^  Bilirubin«  in 
relativ  grösüereu  Mengen,  in  der  Galle  wird  das  Bilirul*in  durch  Alkalien  in 
LAsiing  gehalten,  in  den  Gallensteinen  findet  es  sieh  zumeist  an  Kalk  gebunden. 
Es  verh.^lt  sich  wie  eine  nchwache  Säure,  ist  löslich  in  Alkalien,  unlöslich  in 
W:)s-<er,  Alkohol  nnd  Aethcr.  lo^ilicli  in  Chloroform,  SchweiVlkolden-i(i>fT,  I>i'iiy.<d. 
Aus  der  Galle  gewinnt  man  es  nach  Verdünnen  mit  Wasser  durch  Zusatz  von 
Kaikmilch,  Einleiten  von  Kohlensäure  zur  Sättigung  \on  ttbersohüssigem  Aetzkalk 
nnd  Sammeln  des  Niederschlages  auf  dem  Filter.  Der  getroeknete  Niedersehlag 
wird  mit  verdünnter  Salzsäure  zerlcfrt  und  mit  heissem  Chloroform  extrahirt.  In 
di  icher  Weise  wt-rdt  a  die  pulverisirten  Gallensteine  dircet  mit  Salzsilure  anirr^fiuprt 
und  dauu  mit  heissem  Chloroform  extrahirt.  Aus  der  ChloruformU>8uog  krystallisirt 
das  Bilirubin  in  klonen,  rfaombisohen,  orangefarbenen  Prismen,  die  identiseh  sind  mit 
den  schön  gelbrothen  Kr>  stallen,  welche  man  in  alten  Blutevtravasaten  ftndet  und 
die  innn  11  ä  111  a  t  o  i  d  i  n  k  r  y  stalle  nennt.  Vers-  t/t  nian  die  Chloroforndösung  des 
Bilinil'ins  mit  Alkohid,  so  fallt  es  als  amorphes  Pulver  nieder.  In  flachen  Sehdi-^eln 
der  Luit  ausgesetzt,  nimmt  eine  alkalische  Bilirubinlosung  Sauerstoll  aui ,  wtibei 
sie  sieh  grOn  fUrhl  dnrefa  Umwandlung  des  Rillmbins  in  Biliverdin,  C,.,  11,^,  N^O«, 
in  den  irrünen  FarbstolT,  welcher  in  d'  r  (Jalle  der  llerbivoren  spontan  \orkommt. 
Dieser  ist  in  Wasser,  Aether  und  in  Chloroform  unlöslich,  in  Sohwefelsinre  und 
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Alkoliol  mit  blntigrUner,  io  AlkaliUngen  mit  grflner  F«rbe  ISslieb,  nnd  ist  bis 

jetzt  nur  ainorpli  erhalten. 

Aus  diesen  i»eiden  GallenfarlistotTen  entstehen  ilureh  oxydirende  A^entien 
(salpetrige  Säure  ,^  Brouiwasser)  eine  Reihe  von  Körpern ,  welche  eich  durch  ikre 
venehiedene  Flrbuog  ansseicbnen.  EHeses  Verhalteo  wird  snm  Nachweis  der  GsUen- 
farbsloffe  in  verHohiedeueu  thierischen  FlÜHitigkeiten  (natneutlieh  im  Harn)  als  ßO- 
p-enannte  riMELiX^nche  fi  a  llen  fa  rbstoffr  eaction  benUt/t.  Versetzt  man  eine 
FlüH.Higkeit ,  welche  die  j^enannten  Galleuf&rbätuffe  in  Lömüg  hält,  mit  einer  ver- 
dflnoteii  StlpetersiDTB ,  welche  etwas  UntersaipetonAiire  eDthXit  (also  mit  einer 
»talpeterslnte,  welche  dem  SoDnenlicbt  ansgesetzt  war)  in  dw  W(»se,  dass  die 
Silure,  <»hne  sich  mit  der  [iösunfr  zu  mischen,  zu  Boden  sinkt,  so  treten  von  ilor 
Berührungsflilchü  beider  Ftüsj*i^keiten  in  Folge  fortschreitender  Oxydation  (lr<  Itili 
rabiuij ,  beziehungsweise  Büiverdius  farbige  Ringe  in  folgender  Keibeutoige  auf: 
Grüo,  blan,  violett,  roth  und  schtiesaliob  gelb.  IMe  Frohe  ist  adir  cmpündtiebf  sie 
gelingt  noch  bei  (!( -cnwart  \..n  '  tjoäo — '  •oooo  jener  Farbstoffis  in  der  LOsaog. 
Mrin  li;it  bisher  t\\^  /,^^  iscliriijiri'ilucle  dieser  Reaction  wegen  ihrer  leichten  Ver- 
änderlichkeit iiirlit  36U  Holiren  vermocht.  Das  Eudpr<»d(i<'t  dcrst  llicn  .  der  2"elbe 
Farbstoff,  wurde  von  Maly  Choleteltu  genannt  und  ab  brauner  amorpher 
KOrper  von  der  Zosamraensetsung  Gi«  H,,  O«  abgesehieden.  Da  aueh  andere  in 
organischen  Flil.s«iigkeiteii  vorfcommende  Stoffe,  z.  B.  Ilarnindican^  beim  Behaudeln 
ndt  salpt'tri^rt'r  SJinre  M.mc .  roth«-  nnd  %  iolette  F.lflmnjr  '/üijrcri ,  so  i>t  fflr  das 
N'orhandensein  von  (jallentarb.st(»Hen  bei  der  (>MELix'schen  Heaction  besonders  das 
Auftreten   der  grttuen  Färbung  oharakteriBtisch. 

Der  Uiustasd,  dsss  bei  der  AusfObrung  der  GHELis'sehen  Reaction  der  ge- 
schilderte Farbenwcchsel  so  rasch  verläuft,  dass  die  (legenwart  der  Oallcnfarbstoffe 
möglicherwei<r  (Ibcrwhcn  w»'rdcn  k^rnnte,  ffihrtr  zu  wi''littfrcn  >Ii)tlifii-atinncn  dieser 
Reaction.  Bkückk  versetzt  die  auf  GaUonfarbstoti  zu  prüfende  Flüssigkeit  mit  ver- 
dflnnler  8alpctersiare  (1  die  dureh  Auskochen  von  der  Untersalpetersftnre 
befreit  wordo,  nad  gicsst  dann  vorsiditig  die  Wand  des  Reagensglases  entlang  reine 
crmccntrirtf  FJfhwi'fcIsäure,  welche,  vermöge  ihrer  Schwere  zu  Boden  sinkend,  .hk 
der  Salpetersäure  allmiilig  salpotriL'«»  Sftnrc  frei  nincht.  In  gleicher  Weise  wird 
die  Ueaetion  verlangsamt,  wenu  man  die  zu  prüfende  Flüssigkeit  mit  einer  Lösung 
voa'Natriomnitrat  versetzt  und  dann  die  coneentrirte  Sebwefelsftnre  wie  oben 

«ufliesscn  lilsst. 

Im  Harn  iiitls^t'n  die  n.\lIenfarb«!toffe  manchmal  \ nn  nnderfn  orfrani-sfhen  Farb- 
stotlen  getrennt  werden,  zu  dem  Behufe  fällt  man  mit  Kalkmilch.  J »er  Niederschlag 
wird  abülfrirt,  in  ein  Reageusglas  gebracht  und  daselbst  mit  Alkohol  und  Sehwefel- 
sXure  behandelt.  Der  Uber  dem  Gypsniederschlage  befindlldie  Alkohol  wird  von 
den  (lallenfarbstoffi'n  gelbgrün,  auch  blaugrUu  gefärbt. 

In  faulender  (?.i!lo  sollen  tlberdies  noch  zwei  nndcre  fJallenfarbjstfffe  vin  brauner 
Farbe,  H  i  1  i  f  u  s  c  i  n  und  B  i  1  i  p  r  a  si  o,  vorkommen.  Sie  sind  noch  nicht  genügend 
ebarakterisirt,  die  GüSLTN'sebe  Beaetion  gdben  sie  nicht. 

Durch  Bebandlnng  mit  redncirenden  Agentieu  gehen  Bilimbin  nnd  Biliverdin 
in  einen  anderen  Farbstoff  tlber,  in  il y d r o b i  1  i r u bin  (s.d.),  auch  ürobüln 
genannt,  welcher  im  Harn  uml  in  den  Fäcos  vorkommt. 

Die  Gallensauren  bilden  60—  5ö  l'roeent  der  festen  lic^tandtheile  der  Galle 
nnd  kommen  darin  in  Form  von  Matronsahsen  vor.  Die  HauptrcprMsentanten  der- 
selben sind  die  Glycochol-  und  Ta  urochol  säure,  beide  sogenannte  gepaarte 
Säiinm,  welche  durch  anhaltendes  Kochen  mit  Säuren  oder  mit  heiss  gesättigtem 
Barytwasser  oder  Alkalilaugen ,  auch  durch  den  Fäutnissproeess  imter  Wasscr- 
aufuahme  sich  in  itu-e  Componenten  zerlegen.  Ks  zerfällt  die  Glycochol  säure,  * 
Cj«  H«,  NO«  +  H,  0,  in  Cholalslnre,  C,«  H«,  O»  und  Glyeocoll,  0«  NO^  und  die 
T a  u  r  0  c  h  o  1  s  Ä  u re ,  C'a,  H«  NS*);  +  II.  0  in  Cholalsänre  nnd  Taurin,  0,  II;  NSO3, 
Demnach  haben  die  beiden  genannten  Oallen«äuren  einen  gemeinsamen  Componenten. 
die  Cholalsäure,  auch  Cbolsäure  (Bd.  Iii,  pag.  100;  genannt,  welche  sieh 
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einmal  mit  Glycocoll  paart,  das  audcrcinnl  ^äioli  mit  einem  schwefellialti^'en  Paarling", 
dem  Taurin,  zu  Taun»eh(il8üure  vereinigt.  Wülirt-iid  ilie  Tauro('li.iI.;;iur«-  aiisnaLmslaa 
in  jeder  Galle  vorkommt,  liudet  sieb  die  tilycocliolf^uure  nicht  in  der  (Jalle  von  Cami- 
Toren,  KpArlicher  bei  Oinnivoren  und  sehr  reichlieb  bei  den  Herbivoren.  An«  dem 
nikoholiaehen  Kxtract  der  Galle  werden  die  Natronsalze  der  Oalle  auf  reichlichen 
Zusatz  von  Artlicr  als  ein  au»  mikroskopischen  Krystallcii  beelehender  palveriger 
Niedersehlag  f^<•l.il!t  —  Plattxeb's  krystallisirte  Galle, 

Die  Trennung  der  Gallensäuren  wird  nach  Stkecker  durch  das  Verhalten 
deradben  g^wi  BteiEucker  ermSg^lieht.  Behandelt  man  die  wisaerife  LOBUog  der 
kryntallisirten  Galle  mit  Bleizucker,  so  erhalt  man  einen  wei^i^on  Niedenohlag'  von 
glycocholsaurera  Blei.  Dieser  wird  in  Alkohol  snspendirt  und  durch  SHj  zerlejrt. 
€8 bleibt  die  Glycochols.lure  in  Alkohol  gelöst,  aus  welchem  Kie  in  vierseitigen 
Priemen  krystallisirt.  Aus  dem  Filtrat  von  glycoebolsaurem  Blei  fliltt  man  das 
tauTOeboliaare  Natrimn  dnroJi  BMenig.  Dieser  Bleimederaohlaf  wird  ebeafaOa  ra 
Alkohol  gelinst  und  mit  überschüssiger  wasserfreier  Soda  auf  dem  Wasserbade  zur 
Trockne  eingedatnplt.  Rem  Aufnehmen  des  Trockenrtickstandes  mit  absolutem 
Alkohol  geht  das  taurocholsaure  Matron  allein  in  Lösung.  Aus  der  alkoholischen 
LöBnng  wird  das  Natriamsabs  dnroh  Aether  gefüllt.  Dnroh  ümwandlnnf;  in  daa 
Bteisalz ,  Fällen  der  alkoholischen  Lösung  desselben  durch  8H3  und  Verdonftlen 
d(H  A!ko)i..|s  erhftlt  man  die  schwer  krystalUairbare  Tan  rocholsivre  als 
syrupö-te  Masse. 

Statt  der  Cholalsfture  findet  mau  in  den  Galleu  verschiedener  Thierspecies 
Sänren  mit  Gljeocolt  und  Tavrin  Terbunden,  welche,  wenn  anch  in  ihrem  Charakter 

mit  jener  verwandt ,  dennoch  eine  andeie  Zusammensetzung  zeigen  j  so  fand 
IVw  i  i;  in  der  Menschengalle  eine  liesoiHlere  (Iall'  Ti:«;iiire  von  der  Zn>ammen«efrnn? 
^  ii*l'i4**4»  welche  er  A  n  t  h  r opoc  ho I a  Isä  u r  e  ueunt;  die  Galle  der  Schweine 
enthält  die  eigenthUroliche  Hyocholalsäure,  C^jHioOt,  in  der  Gänsegallc 
wurde  die  Chenoebolalsäuref  Gi^HkOi,  ai^gefnnden. 

Ist  die  Entleerung  der  in  der  Leber  bereitettn  Galle  in  den  Darm  durch  irgend 
welche  Ursachen  jrehindrrt.  dann  findet  eine  lUtekgtauung  derselben  in  d.'c;  T?lnt  «»tatt. 
weiches  ouumuhr  auch  Gallcnbcstandtheile  enthält,  die  von  hier  aus  in  den  Harn 
flbertreten.  DemgemSss  wird  bei  TerMÜedenen  Krankheiturostilnden  auf  die  Gegen- 
wart ttiehk  nur  der  Galteofarbstofre ,  sondern  aneh  der  Gallenalnrea  im  Harn 
geprüft. 

Die  G  a !  1  e  n  s  :i  u  r  e  r  e  a  e  t  i  o  u  von  Pettenkuki  1;  herubt  aut  dem  Verhalten 
der  Cholalsiiurc  gegen  conceutnrte  Schwefelsäure  und  Kohrzucker.  Man  versetzt 
eine  wlsserige  Gallenslarelösnng  in  einem  Probirrohre  nnter  Abkühlen  so  lange 
mit  eoncentrirter  Sdiwefetolure,  bis  die  anfangs  sich  ausscheidenden  Gallensäuren 
wieder  in  Lösung  gegangen  sind.  Darauf  Ml<rt  man  eini;r»'  Tropfen  einer  lOpro- 
ccntigen  RohrzuckcHö^inng  hinzu  und  erwärmt  das«  Probirndir  la^.  Bald  stellt 
sich  eine  prächtige  I'urpurlarbe  ein,  zu  welcher  sich  später  eine  grüne  Fluorescenz 
güseUt.  Wohl  ist  die  Pnrporftrbnng  und  der  IHebroismus  der  FIflssigkmt  so 
charakteristisch,  dass  eine  Verweefaslang  mit  Sholiehen  Farbenreaotioaen  nur  Hcbwer 
niö^rüch  ist.  I)och  ist  zu  erwähnen,  dass  jtuch  die  Kiweis.sk /»rper  mit  eoncentrirter 
Schwelelsäure  und  Rohrzucker,  ferner  Amylalkohol  und  verschiedene  organische 
Körper  aneh  sidion  mit  Schwefelrtmne  allein  wne  rotiie  f^rbnog  (die  jedoch  mehr 
tn's  Rothbranne  sehllgt)  geben.  Znr  Sieherang  des  Ericennens  der  Oallenslnren 
kann  man  nach  Schkxk  das  spectroskopische  Verhalten  der  prirpurrothen  Lösung 
benOtzen.  DicKelbe  zeigt  als  charakteri«tische  Absorptionsstreiten  einen  solchen 
zwischen  den  Linien  I)  und  E  näher  dem  letzteren  und  einen  zweiten  vor  F. 

Im  Harn  wird  die  oben  gesehilderte  Probe  anf  GalleasAnren  mit  folgeiider 
Hodifieation  au.«igefUhrt :  Mau  verdampft  5 — iQecin  des  zu  prüfenden  Harnes  in 
einem  Por/ellanschälchen  auf  «lern  W.i^xTliade  zur  Troekne  und  brin^rt  ii;ieh  dem 
Erkalten  einen  Tropfen  2 — 3procciitiger  Huhr/iiekerlnsnn;.'  uikI  einen  ebenso  gros.<«en 
Tropfen  caneentrirter  Schwefelsäure  hinzu.    Krwairmi   man   nun  wieder  wenige 
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^nprenbUcke  laiij»-,  so  tritt  V»ei  Gej?enwart  von  Gallens.liiren  am  Rande  df«?  Schälcheng 
bald  eine  violcttrutbe  Färbung  ein.  Entfernt  nuui  das  Scbälchen  vom  Was^erbade, 
eo  wird  die  Reaetion  naeh  dem  Erkatteii  noeh  isteniiTer.  Loe  bisch. 

GalleYn,  s.  Coeruleyn,  Bd.  III.  pu{?. 

Gullen  ((yceidicn)  n'iud  abnorme  Neu-  und  Umbildnn^en  von  Zellen  und 
Geweben  tbieriscben  oder  jiilaazlichen  Ursprungs,  als  deren  nächste  Ursache  wahr- 
sobohilieh  «ine  ümftiideroDfr  im  Zmtuide  des  ZeUsaftM  sii  betraditon  ist,  die  dnieh 
einen  ganz  oder  thellwiise  u\\  Innere  des  giUenbildenden  Theilea  gelangten 
frenulcii.  tliierisehen  oder  pfiaazlicbeu  OrganiHmoa  ver.nnlns^t  wird. 

Dieser  Iremde  Organisnms  (Spore,  Mycelfaden.  tbieriscbes  Ei,  juogei*  Tkier) 
maoht  in  dem  von  ihm  bewohnten  'J'hier  oder  PHanze  seinen  Entwicklungsgang 
gans  oder  theUwtiiie  dureh,  so  dasa  wir  bei  der  Oallenbildimg  dnen  Parasitia' 
.mus  zu  beobachten  haben,  der  Bich  dadurch  charakteriHirt ,  dass  dem  Parasiteil 
vom  Wirth  nicht  nur  Wohnung  und  Nnhrung  dargeboten  wird,  sondern  dass  der 
Wirth  auf  den  vom  Parasiten  aut  ibn  ausgeübten  Reiz  reagirt,  indem  letzterer 
•die  rJraaebe  entweder  von  hypertrophlaeber  Bntwiekelung  eines  Pflanxentbeilei  und 
-sogar  Entstehung  neuer  Pflanaentheile  (Gallen  im  eueren  Sinne),  die  dem  nor- 
malen Wirthorfrani.imus  fehlen,  wird,  oder  aber  auch  solche  Neubildungen  veran- 
Irmspri  kann,  da«.s  von  einer  Umänderung  des  normalen  ^»rganismus,  nicht  aber 
von  irgend  einer  Vergr*>sserung  desselben  die  Hede  sein  kann  (z.  B.  Umbildung 
von  Euphorbia  Ci/parvuna»  L,  dnreh  Aeeidium  Eupkarbiae  Pin.), 

Die  Formen  der  (f allen  sind  ausserordentlich  mannigfMshe  nnd  aewohl  für'  den 
Parasiten  wie  ftJr  den  Wirth  eh.-irrikfrri><tisclie.  Es  mnss  ah  nnf-nt  •'•hiedrn  hiiiL'f 
stellt  werden,  ob  die  specifischc  l-driii  (hiroli  den  Parasiten  oder  durch  den  \N  irth 
veranlasst  wird,  wenn  schon  Manches  datür  spricht,  dass  das  Uobergewicht  auf 
4Beiten  des  Paraeiteo  an  Buchen  iat.  In  keinem  Falle  iat  eine  Botebe  Oallenbildnng, 
die  für  den  Parasiten  zn  >^)>iner  Entwickelnng  nothwendig  ist^  dwi  WIrthe  vom 
Nntzcn  :  abgesi-lu-n  davon,  das>^  der  Wirth  dem  P  irT^ifcn  Nahrnnpr  zu  gewähren 
hat,  bedingt  die  Ausbildung  einer  Galle  unter  allen  Lm^täudeu  einen  Verlust  des 
"Wirtha  an  Stoffen,  die  aoost  in  den  Dienst  der  regelmässigen  Entwickelung  des- 
«eiben  würden  geatellt  worden  Bein. 

Die  selten  vorkommenden  nnd  aoBserhalb  des  hier  in  Betracht  kommenden 
Kreises  liegenden  Gallen  auf  Thieren  h..  B.  Crnstneeen  auf  Korallen)  nirht 
weiter  berücksichtigend,  besprechen  wir  zunächst  mit  wenigen  Worten  die  von 
Pflanzen  anf  Pflansen  erxengtea  Gallen,  von  denen  manche  sehr  anffaHend 
und  fflr  die  Cultur  der  Wirthspflanzen  wichtig  sind.  Von  allen  Pflansen  eneengea 
ansBehliesslich  die  Pilz  c  Gallen  (M  y  c  n  e  e  c  i  d  i  o  n). 

Diese  entstehen  in  der  Weise,  da««  die  Sporen,  die  auf  die  ( »bertiiiche  des 
betrefTeoden  Ptlauzentheiles  gelaugt  sind,  keimen  und  das  Myceiium  durvb  Wunden, 
Spaltöffnungen  oder  nach  Dnrehbreehnng  der  Zellwinde  in  das  Innere  des  Pflaoaen* 
thciles  gelangen  lassen,  hier  ihr  Mycelinm  entweder  in  einer  einzigen  Zelle  oder  nach 
Durchbrechunjr  der  Scheidewände  in  grösseren  Partien  des  Gewebes  entwickelnd. 
Der  hierbei  auf  das  umliegende  Gewebe  ausgeübte  Heiz  ist  die  Ursache  hyper- 
trophischer oder  wenigstens  abnormer  Entwickelung  desselben.  Die  Frnohtkörper 
4eB  PilacB  dnrchbreefaeo  dann  in  verschiedener  Weise  das  Gewebe  des  Wirthes, 
gfclan^n  ti  an  die  Oberfläche  und  atrencn  ihre  Sporen  aus  oder  ne  erlaogCB  erst 
ihre  Fnüheit  durch  Verfaulen  de«  von  ihnen  bewohnten  Pflanientheile«. 

Einige  be.>u>uUerä  autiüUeude  Formen  seien  erwähnt:  Verschiedene  Arten  der 
«n  den  Schleimpilzen  gehörigen  Pla»modwph&rä  eraengen  WnnetanBGbwellangeiis 
fhumodioiphora  Branieae  Woronia  anf  Kohlpflamen ;  ale  treten  oft  in  grosser 
Menge  und  Faustgrösse  auf,  so  dass  die  Cultur  des  Kohls  dadurch  ernstlich  ge- 
fährdet wird  fKohl-Kropf,  Hernie).  —  Arten  von  Ktoascus  (Discoinycetes)  erzeugen 
auf  den  Blattern  von  Prunus  Hypertrophien  und  Deformationen  der  Früchte  (Taschen, 
Ifarm,  Hnngecswetsehen).  — >  Difiodia  (^nnomijcetes)  erzeugt  an  Poptdu9 


Digitized  by  Ggpgle 


472 


GALLEN. 


AnschwelluiiL'cn.  —  Viele  Urediueea  emni^rou  obcDfalls  Hypertrophien  .  nndere 
UmwaudluQgen  im  Habitus  des  gaa^ea  von  iliuen  befalleuea  Sprosses  (so  Aecidium 
Eupkorhiae  Pen.  auf  Rtfikarhia  öyparitsia»  L.,  Aeeidium  datinum  Alb,  tt 
Sekw.  anf  Abies  alba).  —  Von  Hymenomyceteu  erzeugt  ISaeohat^tum  vorsugBweiie 
auf  F/rirnrepfi  kiitrelig'e  weisse  odtT  rotho  Anschwpilini.c^cn. 

Die  Entstehung  der  von  Thiereii  .nif  Pflanzt' ii  erzeugten  Gallen  (Z  o  n  r  r- 
eidieu)  ist  eine  versebiedene :  1.  Fäu  weiblichem  Thier  legt  ein  oder  mehrore 
Eier  In  oder  an  eioen  noch  in  der  Entwiekelongr  be^^nen  Pflanseatheil.  In  den 
Falle,  dass  d.i^  Ki  in  das  Innere  de»  Prianz.enthoiles  gelangt,  findet  litirehans 
nicbt  in  allen  Fällen  eine  Verletzunsr  de<s('lben  durch  die  Legerölire  etf.  des  Mutter- 
thiercs  statt,  und  der  die  CiuUenbildung  hervorrufende  Heiz  hat  also  nie  in  einer 
solchen  seinen  ersten  Anfang ;  eb^so  wenig  wird  bei  der  Ablage  des  Eis  vom 
Huttertbier  eine  dahin  wirkende  Flttssigkelt  abgesondert,  sondern  in  allen  Fftllen, 
die  genauer  untersucht  sind  (Bkyekinck)  ,  erzeugt  einalg  und  allein  der  jung» 
öii  li  in  oder  an  der  Pflanze  entwickelnde  Organ ismtis  diesen  Reiz  und  i-^t  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  es  eine  von  demselben  abgesonderte  FlUHtigkeit  ist,  welche 
diesen  Reiz  bis  auf  TerhUtnissniftssig  weitere  Entfernung  vom  jungen  Thier,  selbst 
wenn  dieses  noch  in  der  Kischalo  eingeschlossen  ist,  aiisabt.  2.  Ein  innerhalb 
einer  Galle  befindliche^  wrililiclit  s  Tlii'-r  legt  nach  voraii«frcj:nngener  Befruchtung 
oder  parthenofrcnotiseli  Kier  ab.  Dioseii  F-iern  entschlüpfen  l'liicre.  ebenfalls  in  der 
Galle,  die  sich  dann  (>i\mi  oder  in  irgend  einer  Weise  im  Herbst  zu  Grunde  geht, 
immerhin  in  beiden  Fällen  die  jungen  Thiere  entlftsst,  die  dann,  wenn  sie  schon 
im  Herbst  ihre  Freiheit  erlangten,  an  der  Krde,  in  Rindenriäsen,  hinter  Knospen- 
Behnp|)en  u.  8.  w.  überwintern  und  im  nächsten  Jabii«  die  jungen  Triebe  ihrer 
Wirthptlanze  aufsuchen  und  sich  saugend  an  ihnen  festsetzen.  In  vielen  F.'lllcn 
folgt  dann  in  der  Galle  eine  ganze  Reihe  von  Generationen  auf  einander,  die 
partlienogeneUseh  entstehen,  bis  endlieh  die  Entwickelong  mit  der  Ausbildung 
männlicher  und  wdblieber  Thiere  absehliesst,  deren  Weibehen  nach  voranfgegangener 
fiefruchtung  F.ior  ])roduciren  u.  s.  w. 

)iA  sei  bei  dieser  Gelegenheit  mit  wvui^cn  Wurtcn  auf  die  eigentbUniiicheu 
Oesehlechtsverh&ltnisse  der  Gallwespen  (Ci/nipidae)  hingewiesen:  Es  gibt  1.  Wespen, 
von  denen  wenige  Männchen  und  zahlreiche  Weibchen  existiren;  es  ist  cur  Eiab- 
lage und  dadurch  Bildung  einer  Galle  nicht  eine  vorhergehende  Befruchtung 
nöthig  (so  bei  Rhodite.^  J^ome,  der  Bedegnarwcfäpc^ :  2.  trihf  es  Wespen,  die  sich 
nur  partheüogenetisch  fortpdauzeu,  z.  B.  Ci/m'jm  Koliari  und  wahrscheinlich  auch 
die  die  officinellen  Gallen  erteugende  Cji/ni/»i  tinctoria;  S.  Wespen,  deren  Enl- 
wickelung  erst  in  zwei  Generationen  v  iilindet  ist;  so  kommt  aus  der  bekannten 
rothbacki^'cn  dalle  der  pjclicnblilttfr  die  \N'e-pe  1  hii'-phnntn  pJH  L  ,  die  ohne 
Befruchtuhi^  Hin-  Fier  in  jnni^f  Laubknospen  le^t ;  es  entsteht  eine  kleine  behaarte, 
violettschwarze  Galle,  der  das  Insect  Hpathegoittei'  l'oHchenbergt  Schlechd,  ent- 
krieoht,  welches  mlnnlieh  und  weiblich  vorkommt  und  dessen  Weibdien  nach 
vorausgegangener  Befruchtung  nun  wieder  die  Folii-Galle  ersengt. 

In  allen  Fiillen  übt  also  da-^  Thier  einen  Reiz  auf  das  umgebende  Gewebe 
ans,  der  sich  dadurch  Äussert,  dass  die  näcbstgclogenen  Zellen  sich  vergrössern 
und  anfangen,  sieb  lebhaft  zu  theiien.  In  manchen  Flllen  Meibt  es  dann  bei  ein* 
fadier  Verdieknng  und  Vergr(iaseraog  des  inficirten  Pflansentbeiles,  an  der  sieh 
bftnfig  ein  Auswachsen  der  Kpidermiszellen  zu  Ilaaren ,  bei  BIftttern  eine  T'm- 
rollung  oder  Kräuselung,  die  bei  wesentlicher  VerjrrfTs'5<'rnnjr  cinc^  Thcilr'«  des 
Blattee  ein  Ausstülpen  dieses  Tbeiles  zur  Folge  haben  kann ,  geseilt.  In  vielen 
FiUeii  aber  bIMet  sich  ein  vom  normaton  dentlieh  versehiedenes  Gewebe(«.Pla st  em**, 
BSTEBOfCK),  welches  zu  einem  nemlieh  compli<'irt  gebauten  K<Srper,  der  sich  von 
dem  normalen  Pflanzentbeil  diffcrenzirt,  werden  kann  T;.*!]!!"  im  cn^riTcn  Sinnt'!. 
Ein  durchgehender  T'ntcrsehied  wird  dadurch,  ob  das  Fi  oder  das  junge  Tliier 
ins  Innere  des  Ptluuzcutheils  gelangt  oder  aussen  an  demselben  haftet,  nicht 
bedingt. 
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Das  entstehende  Plasteni  wächst  tim  den  zunächst  freiliegenden  Parasiten  herum 
und  schlieast  ihn  völlig  ein,  doch  lässt  sich  in  leUterem  Falle  noch  an  der  er- 
wmehseDen  Oslie  die  Stelle  erkenneD,  wo  flieh  das  den  Parasiten  umwachBeode 
Piastern  geschlossen  bat  —  Gallen  mit  äusserem  Verschlass,  im  Gegen- 
satz zu  den  Gallen  mit  innerem  \  r  ^  h  1  u  s  8,  deren  Einwohner  iu's  lunere 
des  betreffenden  Pliauzentheiles  gebracht  wurde  und  bei  denen  die  Verschluss- 
stelle  im  Innern  der  Galle  Hegt.  In  anderen  Fäiieu  stülpt  sich  der  befallene 
Pflftosentheil  (Blatt)  so  mergiseh  mit  dem  Parasiten  nm,  dass  ein  geschlossener 
Bentel  ent^tebt^  in  dem  der  Parasit  lebt.  Immerhin  besteht  aber  dieser  Beutel  aus 
der  relativ  wenig  veränderten  BlrrttinasRP.  die  z.  B.  auf  beiden  Seiten  die  virspntng- 
licbe  Epidermis  hat.  Wir  sprechen  also  Ix-i  solchen  Gallen  trotzdem  vnn  „(ialien 
mit  äussern  ch  lebenden  Parasiten^'  zum  Unterschiede  vuiu  ersten  Fall, 
WD  der  Parasit  in  ein  neu  entstehendes  Gewebe  eingeseblossen  wird:  „Galle  mit 
innerlich  lebenden  Parasiten''. 

Wir  «(»hon  aus  dem  sot^ben  Gesajjten  hervorerebt,  treten  die  Gallen  nntt  r  sihr 
verschiedenen  Gestalten  auf,  die  noch  dazu  durch  viele  üebergJlnge  so  mit  ein- 
ander verbunden  sind,  dass  eine  genaue  Bäntbeilung  nach  dieser  Richtung  unmög- 
Keh  ist,  wosn  noeh  kommt,  dass,  wahrend  manche  Gallen  nur  an  gaas  bestimmten 
Stellen  der  Pflanze  auftreten,  andere  an  verschiedenen  Theilen  entstehen  und 
danach  wesentlirii  v^-rschiedene  Foniu  n  annehmen  können. 

'  Uebrigeus  ist  i^eiu  Ptlan/.eutheil  von  der  Wurzel  bis  zu  den  Carpellen  und  der 
Frücht  vor  der  Gallenbildung  gesohfltzt,  es  ist  nur  Bedingung,  dass  er  sich  noch 
im  Zustande  der  F]ntwickeluog  beÜDdet. 

E»  lassen  sich  folgende  Typen  aufsteUen,  die  aber,  wie  |;esAgt,  viele  Ueber- 

gänge  lialieii : 

1.  Abuornic  Haarbiidung  (KrineumJ  fast  ausschliesslich  v«»u  Milben 
(Phytoptus)  erzengt,  s.  B.  auf  den  Blättern  von  Vitts  mntfera  L.  Sie  wurden 
ft>alior  meist  flir  Pilse  gehalten. 

2.  K  r  fl  m  m  n  n  ^'en  .  Kolhingen  und  Falttinfren  von  Blättern,  von 
Gallüiilbeu,  -lausen  i  Aphis)  und  -mUcken  i  Cfcidomifia)  erzeugt.  Sie  sind  häufig 
mit  wesentlicher  Verdickung  der  Blattmasse  verbunden.  Z.  B.  auf  Folifgonum 
amphibiutn  durch  Ceddomyia,  auf  Cearpinua  Betuhu  durch  PkyptoptuSj  auf 
Crafac(/us  durch  Aphtg. 

3.  Veränderung  der  Blattform',  s.  B.  Fimpinella  Saxifraga  durch 
Fhytoptus^ 

4.  Attftreibnng  von  Blättern,  die  bis  snr  Bildung  von  Beuteln  und 
Taschen  geht;  x.  B.  auf  Tütd  und  Aeer  durch  Fhytoptu»,  auf  ülmua  dnroh 

Aphis. 

5.  Knospenanschwellungen  und  T  rieh  spitzendeformatio  neu: 


hanproearpm  dnrch  lAvia  Juncorumf  die  sogenannten  „Rosen**  der  Weiden 
durch     fitloiiiffia  ro9arumf  auf  Pinea  exeelea  lak.  ananasftrmjge  Gallen  durch 

Chermea  (iLi'tis  L. 

6.  Gewebewuchernnfren  mit  flns'^erlich  lebenden  Parasiten. 
Die  hierhcrgebörigeu  Gallen  bestehen  in  eiuer  Vergrösscrung  nnd  Vermehruug 
gewisser  Gewebe  der  befallenen  Pflansen,  es  kommt  aber  meist  nicht  xnr  Aus* 
bildung  einer  deutlich  vom  Wirth  ditferenzirten  Gewebsmai^se.  Hterhw  gehören 
einige  der  vtrderhliciistcn  I'H  ifi/fMikr-iükticiten ;  der  durch  ScJnzoneura  lanigera 
Hausm,  erzeugte  Krebs  der  Aptclbäuuio.  die  jP/ij^^/oxera-Krankbett  de«  Weiustocks. 

7.  6e webewuehernngen  mit  innerlich  lebenden  Parasiten. 
Keben  Bildungen,  die  sieb  eng  an  die  vorhergehenden  nnscbUessen,  fallen  in  diese 
Abtheilung  die  nm  meisten  ausgebildeten  ,  von  Cynipiden  erzeugten  Gallen,  deren 
Gewebe  si«  Ii  oft  in  eine  Epidermis,  die  aber  an  der  reiften  Galle  oft  schon  fehlt, 
eine  starke  Parenchymschicht  (die  Aussengalle),  eioe  Sclerenchymscbicbt,  die  dem 
InsectSohnts  verleihen  soll,  und  *dle  stärkerei^  Nnhmngssehicht  (die  Inneogalle) 
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gliedert.  Das  Stärkemehl  wird  nicht  als  solches  von  dem  Inject  verzehrt.  <?ondeni 
erleidet  vurber  eine  Umwandluiig.  Je  nachdem  da»  luseet  eio  oder  mehrere  Eier 
auf  einnial  ablogt ,  eotstdit  «ine  ein-  (Infeetoriagalle)  od«r  mehrkamiDerige  Galle 

(Rosenbedegiiar). 

Die  Thiere,  die  Gallen  erzeugeo,  gehi^ren  sehr  verschiedenen  Familien  an: 

1.  liotatoria  (Räderthiero^  orzeugen  CiTlIen  .in  Fadenalgen  (Vaucheria). 

2.  KemcUoden  CWürmer)  bilden  Gallen  »u  Gräbern  (Gichtkörner  des  WeizeQ8)| 
ferner  an  den  Wnraeln  selir  versehiedeaer  Pflanaen. 

3.  Acaridfn  (Milben),  (Gattung:  Phytoptua. 

1.  }le)uipft't-rn  ^H.aibftflgler) ,  Gattaogen :  A^hi»^  Ftmphigu9j  SekUektm- 
dah'n  ,  Cocchs  ,  l^.-<ylla. 

5.  Dipteren  (Flie^^en),  Gattungen:   Cecidomyta,  Trypeta. 

6.  HymenoptHBren  (Xetiflflgler),  Gattnngea:  Cynip$,  Bhodites,  Drijophamiat, 
Spathegaster,  Sematus  etc. 

7.  Lej>i(h>i>t''i-ir  ^Sehmetter!i!lp'e'^,  Gattung:  (t mpftoliffm. 

8.  Coleoptera  (Käfer),  Gattungen:  ikriUorrhynchm,  Aijrilus,  G ifiHiietron. 
Wie  Eingangs  gesagt,  bedentet  die  Ansbildnn;  einer  Galle  einen  Teriost  fllr 

die  betreffende  Pflanie  dadnrdb,  dais  die  Galle  einen  Theil  der  Nahrnngtstoflii, 
die  der  Pflanze  sonst  zu  Gute  kommen,  verbraucht,  das  geht  aber  noch  weiter; 
es  findet  in  sehr  vielen  Fällen  nach  der  Galle  ein  pc«toi2rcrter  Zuflnss  mancher 
StotTe  statt,  die  sich  dann  in  grösserer  Menge  als  in  der  normalen  Pflanze  in  der 
Galle  ablagern.  Dahin  gehSrt  die  Anhlnfung  Ton  Amylmn  in  der  Nahmngneliiebt 
vieler  Gallen  und  gana  besonders  die  grosse  Menge  Gerbalnre^  die  viele  Gallen 
enthalten.  Wegen  dieser  StotTe  werden  in.inehe  Gallen  vom  Men>ehen  benutzt: 

1.  Als  N«hrun?sniittol  die  aut  einigen  Salvio  Arten  im  Orient  erzeugten 
Gallen,  ferner  in  Krankreich  Gallen  von  Gledioma  hederacea  ü.,  wahrschein- 
Meh  von  Aulax  QUehama»  Hart,  eraengt 

2«  Technische  «nd  pbarmaoeutlsche  Verwendung  finden  eine  sehr  gro^i^e  An- 
zahl von  Gallen  ihres  Gehalts  an  Gerbsäure  we^en.  indem  m.m  sie  in  der  Technik 
zum  (Jcrben ,  Färben ,  zur  Herstellung  von  Tinte  u.  s.  w.  benutzt  und  in  der 
Phanuacic  als  Adstringens  in  Su)  stanz  oder  zur  Darstellung  der  in  ihnen  ent- 
haltenen dgeatbttmliohen  Gallus gerbslnre  verwendet.  Zn  erwihnen  sind  die 
folgenden : 

1.  Aleppische.  tflrki'^che,  lev.nntiniscbe  Gallen.  Französisch:  Galles  d'Alep. 
Noix  de  galle,  englisch :  Galls.  Nutgalls,  Galläpfel,  Eichäpfel.  Sie  werden  erseugt 
von  Cynip.t  tmetoria  ffart.  (Cynips  OaUae  tmetertae  Ölte.,  Dtplolepia  ChUae 
dnetoriae  Lafr.)  aaf  Quereus  infectoriaOlw,  (Quercus  Insitanica  x.tn  feö- 
toria.  Alph./JC),  seltenerauf  Quercus  peduncul  <i  t  a  Ehrh.,  sesstl  iftora 
Sm.,  puhesceHH  Wt'ffd.  Sie  bilden  kugelige  oder  birnt^Jrmige  Körper  mit  bis 
2.5  cm.  Durchmesser,  die  in  der  oberen  Hälfte  knrze  Stacheln  und  Falten  haben. 
IMe  Farbe  weobselt  von  grtlnsehwara,  braun  bis  hellgelblieh.  Gallen,  die  das  Inseet 
noch  nieht  durch  das  meist  im  A(M|u.'itnr  iKÜndliche  Flugloch  verlas»(>n  hat,  nnd 
schwer»  r  um!  \  erhlIltniH.smlissig  dunkler.  Sie  sind  so  hart,  dass  sie  unter  dem  Hammer 
in  schart  k.inii;re  Stfleke  zerspringen.  Auf  dem  Querschnitt  unterscheidet  in.m  die 
dichte  oder  zuweilen  iferkhlflcte.  wachsgUnzcndo  Aussengallo  und  die  aus  einer  von 
Sfeeiniellen  gebildeten  Behale  und  dem  inmfrhalb  derselben  befindlichen  Nahrungn- 
gewebe  bcrntehende  Innesgalle.  In  noch  nicht  durchbohrten  Gallen  findet  mau 
häutig  das  Inseet  in  versdn.  dctu  rt  Stadien  der  Ausbildnnir. 

Die  Aussengaile  besteht  auä  mehreren  Schichten  kleiner ,  etwas  tangential 
f«streckter  Zellen  (Flg.  6'.>,  a),  an  die  sich  die  ilauptmasse ,  die  aus  annähernd 
iMdiainetrisohen  ZeUen  besteht  (6),  aniditiesst  und  die  gegen  die  Innengatte  in 
*»ne  aus  i^tark  radialgestreekten ,  fein  «luergefalteten  Zdlcn  bestehende  Partie 
fcVrsvht  '("■.  Eine  Epidermis  fehlt.  In  der  äus.sereu  Hälfte  der  Aussenralle 
'«ir.i*tVa  tciue,  Spiralgefisse  enthaltende  Fibrovasalsträuge  {d).  Die  ZeUen  der 
Mwra  Paitien  lind  sdbr  toeker  aneinander  gefügt,  so  dasa  sie  gruMe  Inler* 
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etUaliRflome  zwischen  sieh  lassen.  Sie  haben  ineist  einige  grobe  Tflpfel.  Die 
Anisengalle  ist  der  IIaii])t»it7.  der  GerbsiÄure,  dio  in  {grossen  Klumpen  die  Zollen 
fast  ausfldlt;  daneben  findet  man  zuweilen  Sphärokrystalle,  Stürke  und  Oxalat  in 
grooeen  Einzelldystallen  und  Drusen.  Solche  Krystallzellen  stehen  ollt  reihenweise 
flbeniiuuidar.    Der  Uebeigang  tob  den  nnyerdiekten  Zdlen  der  Anseengalle  snr 

scU'rotischen  Innenjralle  {e)  ist  ein 
allmilliirrr ,  di«'  Zellen  der  letzteren 
sind  zicniUrh  stark  verdickt  und  auch 
getüpfelt.  Dm  Nuhrnngsgewebe  (/') 
ist  je  naeh  dem  Stndioni  der  Aiis- 
bildnog  dc<)  Insects,  in  dem  die  Galle 
freHammelt  wurde .  natürlich  in  nehr 
wechselnder  Mächtigkeit  rurhuudcn;  in 
Gallen ,  die  vom  Inseet  sehen  rerlassen 
sind,  findet  man  oft  keine  Spur  mehr 
davon.  Eh  t-ntlifilt  Amylum  in  eiförmi- 
gen Körnern.  (Jorbsiiiir»'  in  Ku;reln,  die 
von  einer  Plasmameiubran  urohUlit  Mnd 
(7)  und  snweilen  dgenthflmliehe,  an 
(\vstolithen  erinnernde  Wucherungen 
der  Z»llu finilf  Da«  Amylum  dient 
nicht  direet  dem  Insect  zur  Nahrung, 
vielmehr  erleidet  es  vorher  eine  l'm- 
wandliing,  als  deren  Prodnet  hanpi- 
Bächlieh  Oel  zu  constatiren  ist.  auH^er- 
dein  tn  ti  ii  ProteiiisulKtanzen  auf,  deren 
Herkuntt  noch  nicht  erklärt  ist. 

Man  sammelt  die  alepplsdiea  GaUen 
▼on  Aleppo  bis  sam  UmiapSee,  imt 
südlichste  Punkt  ist  Suleimania,  der 
nördliehste  Diarbekr.  Die  ausserhalb 
dieser  Grenzen  vorkuuimeuden  sind  von 
untergeordneter  Bedentnn;.  Sie  werden 
im  August  und  September  ge^^ammelt 
und  im  S''hatten  getrocknet.  J>ie  koninien 
ül»er  Alexüiidrette  und  Trapc/iiiit  in 
den  Handel,  ein  1  heil  geht  nach  ludien 
nnd kommt  als  indisehe  oder  Bom- 
baygallen  sn  uns.  Auch  die  östlich 
gelegenen  L.Inder,  besonders  China| 
importiren  sie  io  grosser  Menge. 

Man  unterseheidet  dne  Anzahl 
Sorten: 

Aleppische  von  dunkelgrüner 
bis  sehwärzlicher  Farbe,  sehr  hart  und 
spröde,  meist  vor  dem  Auskriechen  des 
Inseetes  gesammelt.  Die  besten  bdssen 
J  er  ligallen,  ganx  klnne  ansgeiesene 
Soriangallen. 

M  o  s  f*  u  1  i  8  c  h  e  Gallen,  etwa.** 
heller  getlirbt,  die  Oberfläche  wie 
bestllnbt 

i>(  V  I)  gelblicher  Farbe  und  mit 
Ihnen  nahestehend  sind  die 


bis 


.1  cm 


rros> 


Smy  rn  aer  Gallen 
Fltigbich.    Weniger  hart  wie  die  vorhergehenden, 
tripolituniaehen  Gallen. 
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.Sic  (Hitlialtea  70«*  q  (t':illii«£r('rlwaure  JI^oOs,  3»  „  Gallussäure.  „  Zucker, 
2«  0  Klia^rsüuro,  flüchtiges  Uel.  2**  o  Amylum.  Man  nimmt  an,  das«  nicht  durch- 
bohrte Gullen  besonders  reich  an  Gerbsäure  8iud.  Dem  Gehalt  daran  verdanken 
lie  ihre  amgedehnte  teehiuiche  und  phannaceiitisebe  Yerwendmig.  In  eraterer 
Beiiehiin^  dienen  »ie  zum  Fftrben  und  zur  Herstellung  von  Tinte.  In  der  Pharmacie 
verwendet  rnnri  «ic  in  Substanz,  {gepulvert,  als  Tinctur  (Ph,  Germ..  Rus»..  Belg., 
Keerl.,  Cod.  nütd.,  ?h.  lirit.,  ün.  St.^  Salbe,  und  zwar  Ungt.  Gallae  (Pb.  Ürit., 
Uu.  St.)i  Ungt.  Oaltae  cum  Opio  (Ph.  Brit.},  dooh  ist  ihre  Verwendung  nnbedeutend, 
da  man  ihnen  die  ans  ihnen  dargestellte  Gerhsinre  in  den  metaten  FftUen  vorsieht 

E8  soll  vorkommen ,  das»  man  hellen,  geringen  Sorten  das  AuBsehen  gxiter 
Lrilit.  indem  man  sie  in  eine  Lüsuog  von  Eisensulfat  legt  und  die  Fluglöcher  mit 
W  aebÄ  verklebt. 

8.  Horea-Gallen  von  Quercus  Ctrrie,  1cm  lang,  kreiselfSrmig,  oben  mit 
einem  Kranze  von  B(kskem,  enthalten  30  Proeent  Gerbtilore,  kommen  unter  den 

aleppischcn  (Jalleti  vor. 

3.  B  assorah  -    a  lieu,  s.  liil.  H,  pag.  iGß. 

4.  lütriüche  Gallen,  unter  diei^em  Namen  kounneu  verschiedene  Gattungen, 
in  neuester  Zeit  aneh  aleppische  vor,  sonst  besonders  die  unter  6  und  7  ange> 
fahrten. 

5.  Kleine  nnir:iri~rho  (iailen  von  Cynip»  lignieola  Hart.  Quereu» 
petlunculata  und  H^aüüifivra. 

6.  Grosse  ungarische  Gallen,  Landgallus,  von  Cynips  /tun(jariea 
Hart,  auf  Quereus  peduneulaia.  Bis  an  3.5 em.  gross,  rnnd,  Oberfliehe  mit 
HOekern  und  Hchwachen  Leisten.  Die  Innengalle  in  d^  hohlen  Anssengaile  an 
einem  Stiel  befestigt. 

7.  Oesterreicbischc,  böhmische,  deutsche  Gallon  durch  Gynips 
KoUari  Hart,  auf  verschiedenen  Eiehenarten  erzeugt,  mit  25 — 30  Procent  Gerb- 
slure.  Durchmesser  bis  an  2.5  cm,  rund,  zuweilen  mit  HOokern,  rothbraun,  innen 
gehwnmmi^;  kommen  allein  nnd  als  VerAlschang  der  aleppischen  Gallen  im 
Uandel  \>'r. 

iS.  l'ranzüsiFche  (i  allen,  wahrscheinlich  mit  7.  idcutiüch. 

9.  Knoppern  {».  d.j. 

10.  T  a  ni  a  r  i  X  -  ( l  a  1 1  e  n  auf  den  Zweigen  folgender  Arten : 

TniiKii  i.r  tirl irnhifa  ]''iilif.  f'l'nmd r !:>•  nrienta^ i's  Fursk)  in  Marocco  und  Al^rier, 
Tamartx  ti/ncnua  in  1  ripolis .  Jamart'x  mdicn,  Tamarix  fums ,  Tnmarix 
dioica  aus  Arabien  und  Indien,  l'amarix  galltca  var.  mannt fera  in  Pen»ien. 

Sie  werden  theilweise  durch  den  Stich  der  Ceeidomyia  Tamartei»  KolL 
erzeugt  und  sind  erbsen-  bis  nussgross,  von  nnregelmässig  knollenförmiger  Goft.ilt 
ntnl  1>r.iuner  bis  nithlieher  Farbe,  innen  schwammig.  Sie  enthalten  bis  50"  o  Gerbatoff. 

11.  Chinesische,  japanische  (lallen,  s.  Rbua-Gaileu. 

12.  Pistaoien- Gallen  auf  folgenden  Arten: 

Pu4aeia  a(lantic<i  Di'*f.,  Vistacia  Lentiscua  L.  in  M.irocco  und  Persien^ 

Pi'stan'a  muti'ra  Fi'nch  und  Me}f,  Fistoci'a  Khtnjnk  Stoken  in  Kurdist.m  nnd  von 
der  letzten  Art  auch  aus  der  egyptis<'h  arabischen  Wüste.  Pistacin  vera  in  Persien. 

Die  meisten  sehen  den  von  Pempliigus  ulriculariua  erzeugten  blasenförmigen 
Gallen  sehr  Ahnlieh. 

Femer  finden  Verwenduncr  die  von  Pempldgus  semilunariu$^  Pemphigu  s  j>aUi- 
dus  und  Aplori'  urn  Lrntisci  erzeji-'ff'n  ülattgalleii.  I>ie  grossen,  von  Petuphiguit 
corniculnniis  auf  Piotacin  T^'n  fjiitfJiuti  erzeugtcu ,  hornförmigen  üallen  (Juden- 
schoten,  Carobbe  de  Giudca,  Galle  cn  corne,  Cornu  caprae)  dienen,  mit  Tabak 
geraneht,  als  Heilmittel  gegen  Asthma. 

13.  Hokbara-Gallen  (s.  Bd.  II,  pag.  34:0. 

In  Pliilamerika  verwendet  m.Tn  eine  von  C*'ctdosej*  Eremita  Curt.  auf  fh/mua 
lontiijolin  Lindl.  (Anncnrdinceaej  erzeugte  kugelige  Galle.  lo  China  und  Japan 
nach  Käse  riechende  Gallen  von  Distylium  raemnotum  8.  et  Z* 
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In  früherer  Zelt  fanden  noch  an  den  Zwei^'spitztn  vim  .1  uni pf-rns  rirginiana 
L.  wachsende  Galleu  (Fungua  columbinus,  Cederiiiipfel,!  aU  wurui widriges  Mittel 
and  die  bekannton  von  Bwditee  Borne  H.  auf  Rosa  canina  L.  eneogten  Bede- 
Ifuare  bei  Kindern  als  scbUfm sehendes  Mittel  Anwendung. 

AI?  1  e  V  a  n  t  i  n  i  8  c  h  e  und  türkische  ü  allen  kommen  dio  Fnii-litlieeher 
maucbcr  orientalischer  Eichen  vur  (s.  Kooppern  und  Valonienj,  aU  ost- 
iudische  Gallen  diealoppisobenGalleo  (s.  d.)  und  die Babla h-H U Isen, 
ftla  Natal-Gallen  fBumahnOsse,  Fruei.  Pyenoeomae)  die  Frflehte  von  Exeoe- 
ean'a  rettculata  Müll.  Ä. 

Bei  älteren  f^eliriftHtellern  heiaaen  die  J^^Ochte  von  Anamiria  Cocculut  WiglU 
et  Arnott.  Gallae  orientale.H. 

Literatur:  ßeyerinok.  ßenbachtongen  über  die  ersten  Entwicknlun^phaüion  einiger 
Cynipiden -  Gallen.  —  Adler,  DeatS' lir  riiifini(il(t>ris(-hr  Zrit ^rhrifl.  1877.  —  Mayr,  Dia 
miiUleiiropäischeii  fiicheD-Üaüen  in  Wort  and  Bild.  Wien  1871.  —  Mayr,  Üie  CyDipidom« 
Oallea  mit  AnMchlosB  der  auf  Eicb«n  lebendra.  1876.  —      Rarvenstanm  und  L9w, 

S'Diiiitsiy  (\'iiioiiii/iilnrum.  187().  —  Kesslf-r,  20.  n.  5d7.  Jahresbericht  des  Vereins  f.  Natur- 
kuude  in  Ciiasel.  —  v.  S c h  1  e c h  t  e n d  a  1,  /.L-ii-^t  hr.  f.  Naturwissensch.  188ü  u.  ff.  —  Thomas, 
Zeilsthr.  f.  Natnnrissensch.  1874.  1677  u.  Ii'.  —  Müller.  Neue  Helminthocecidien.  laaug.- 
Di«s.  H  tlin  Lsöa.  —  Hartwicb,  Arob.  d,  Fb,  1883.  —  Fraaok,  Handbuch  Kr  Pflan/.en- 

ItrHnkli'-tt«!!!.  Hartwicli. 

Gallenfieber,  Fehris  biliosa  ,  eine  veraltete  Bezeichnung  für  lieberhafte  Zu- 
«ttnde  in  Folge  aeater  Magen-  nad  Darmeatarrhe,  bei  welchen  Oalleabestandtbeile 
in  das  Blut  Qbenngelien  pflegen.  —  8.  Choltmiet  Bd.  III,  pag.  96. 

GallenSeife»  «.  unter  „FUekmittel»  pag.  384. 

GftllBnStelnOy  s.  Coneremente}  Bd.  III,  pag.  244. 

GallenWUrzel,  volkstb.  Bez.  fllr  Jalapa, 

Gallert   oder  Zitterpilze,  s.  xr  cmellini.  ♦ 
Gallertkörper,  Gallertsäure,  8.  Pectinkörper. 
Gallisin,  <^  ( ■  I  y  CO  8  e. 

Gaiiisiren.  Nach  ihrem  K  rfinder  benannte  r.itionclle  Methode  zur  Verbesse- 
rung saurer  Moste  (Dr.  L.  Gall:  Uebor  Darstellung  sehr  guter  Mittelweine,  selbst 
ans  unreifen  Tranben  nnd  böolute  Veredlung  schon  vergobrener  geringer  Weine 
dnreb  noebmalige  Gahrung  allentbalben  nnd  lu  jeder  Jahresseit»  Trier  1851). 

Krfahrnngsgcniäss  kommen  in  deutschen  Weinländom  auf  je  sieben  .Tahre  eine 
gute,  zwei  Mittel-  und.  vier  Feblernten.  AI^  Fohlerntfn  werden  solche  bezeichnet, 
die  Moste  liefern,  aus  welchen  ein  trinkbarer  Wein  nicht  hervorgehen  kann.  Solche 
Moflte  sind  meist  dttnn,  enthalten  yiel  Sftnre  nnd  wenig  Zucker ;  die  in  den  Trauben 
enthaltenen  Hestandtbeile  rind  in  Folge  ungünstiger  klimatischer  VeifaiKnisHe  nicht 
zur  Entwickclunfr.  respoctive  zur  vollen  Reife  gelangt.  Dnreb  Minderung  der  8iiure 
bei  entsprechendein  Zu -atz  \  on  Zneker  las.sen  sich  der.irttge  Moste  Terbessem,  so 
dass  ein  trinkbarer  Wein  au»  ihnen  hervorgehen  kanu. 

Um  die  Verbesserung  in  rationeller  Weise  ausflben  xu  kennen ,  ist  die  Auf- 
atellnng  von  bestimmten  Z all len  für  einen  Normalmost  nothwendig.  (iALL  hat,  unbe* 
kllnimert  um  die  ttbrigen  Bestandtheile  des  Mostest,  folgende  Zahlen  fee^^tat: 

0.6  Procent  Säure 
21.0      „  Zucker 
76.4      „  Wasser 

Nach  ihm  werden  reife  und  unreife  Trauben  getrennt  von  einander  gekeltert 
nnd  vcr.irbcitot.  Im  sauren  Most  wird  der  Siluregehalt  durch  Titriren  mit  Normal- 
alkali  (Barytb»sung; ,  der  Zucker  geHuluilich  mittelst  des  Saoobarometers,  seltener 
anf  ehenüsebem  oder  optisebem  Wege ,  ermittelt.  Durch  Verdünnen  mit  Wasser 
wird  der  Üeber$<ebu8s  an  Säure  entfernt,  durch  Znsatz  von  Zucker  der  Normal- 
grhalt  erreiclit.  Die  Art  der  Berechnung  möge  durch  ein  Beispiel  erlitutcrt  werden. 
Gesetzt,  man  habe  einen  Most,  welcher  bei  t<'2.^  Procent  Wasser,  1,2  Procent 
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Säure  und  16  Procent  Zucker  enthielte,  so  würden  folgende  Gleichungen  anzu- 
aetcon  sein: 

a)  0.6 : 1,2  =  76.4 :x  =  160.8  WaaBer 

/>)  0.6  : 1.2  =  24.0 :x  =  48.0  Zucker 

Nach  aj  würde  «ior  Wasser^rehalt  von  82.8  auf  150.8,  fn^h  der  Zuekt  r.'t'- 
balt  von  16  auf  48  ftlr  je  100  Th.  des  Moetes  zu  erhöhen  »ein.  Somit  würden 
auf  je  100  Th.  des  Mostes  kommen : 

150.8  —  82.8  =  68  Wasser 
48.0  —  16.0  =  32  Zucker 

deun 

lOok^'  MoHt    enthalten  1.2  kp:  Säure,  16  kg  Zucker  nnd    82.8  kg  Wasser 
6«  „    Wasser     „        _                ^  „       „       „      68     „  „ 
32  „   Zocker       „  "~  n      »  n        n       n  n  n  

~20Ö  kg  MoBt  mit  .   .    1.2  kg  Sänre  48  kg  Zneker  nnd  160.8  kg^  Wmmt 
oder  100  „     „     »  •    •         „     „     24  „      „       „     76.4  „  „ 

d.  i.  NormalmoBt. 

^fan  hat  verlauft,  dass  zum  (lalh'fiin'n  nnr  bester  Rohrzucker  verweudot  werden 
suitc,  weil  Hulbst  die  reinsten  Sorten  des  im  Handel  vorkommenden  Traubenzuckers 
(Kftrtoffdsnckers ,  Glaki^)  la — 20  Proee&t  nnvergflbrbare  Stoffe  enthalten,  die, 
gmox  «bgeiebeii  von  der  Frage,  ob  sie  der  mensobliehen  Oesimdlieit  xnMglieb 
Bind  oder  nicht,  dem  Wein  als  fremdartige  Bestandtheile  einverleibt  werden. 

In  einem  Anlianjro  zu  den  im  kaiserlichen  ßeichsgesundheitsamte  1884  für 
Deutschland  2iu«auiiiit'[i;re>t«lltf  n  „Beschlüssen  der  Commissiou  zur  Berathnnr  ein- 
heitlicher Methoden  iür  die  Analyse  des  Weines^',  spricht  die  Commissiou  die  An- 
rieht aiu,  Bitt  die  Verwendang  reinen  ZuekeiB  meh  dann  nicht  ate  FUsehnng 
im  Sinne  des  Nahrun;,  n  '  tl;i:;eset/es  betrachtet  wiaaen  will,  ^veiiii  das  Getränk 
unter  dor  Ri /cichnuiiv  „Wein'*  verkauft  wird,  vorau-'-'-''<'  t7,t,  das»  die  unmittelbar 
oder  nach  vorberijrem  Ausziehen  \«n  Trestern  verw cmltte  Menge  Wasser  das 
doppelte  Gewicht  de»  zugesetzten  Zuckers  nicht  übersteij^t ;  nur  die  Bezeichuuug 
aolcber  Weine  als  „Naturweine"  sei  auMnRchliesBen.  Diese  hat  jedoch  OcBetzes- 
kraft  nirgends  erlangt,  nnd  es  wUre  aueb  scblinim ,  wenn  ein  unter  Zusatz  von 
inu  Procent  Zuckerwasser  bereft  ti  s  Hctrink  mit  einem  ans  reinem  Becrenmoat 
heijfestellten  Weine  gleit-h  rubri<  irt  \vt  rdt-i»  ■>i.ilti'. 

(iailisirte  Weine  euthalten  Alkohol  und  Säure  in  normalen  Mengen ,  während 
sie  einen  Mangel  an  Estraet  und  Selsen  erkennen  lassen.  Vielfach  ist  aber  auch 
Ictzterei  nicht  det  Fall,  denn  ea  tiefern  nicht  immer  sehleehte  Jnbrg.inge  extract« 
arme,  sondern  nur  zuckfrarme  Weine:  auch  lisst  n  Hieb  ilurcb  Verse  luH'iilcn  vm 
gallisirten  mit  oxtraetreichen  Weinen  solehe  Weine  herstellen,  die  alle  Hestaiidtheile 
in  normalen  Mengen  besitzen.  Die  Erkennung  gallisirter  Weine  als  solcher  wird 
daher  mit  Bestimmtbeit  nnr  mfi^Iicb  sein,  wo  die  Verdflnnnng  sv  weit  getrieben, 
oder  wo  St;irkp«nekcr  verwendet  worden  ist.  Zur  Erkennung  des  Stflrkesuckera 
geben  die  oben  erw.lhnten  Coniniission'-^K'-rlilfis-c  folLrende  Anleitung: 

1.  Hei  Weiss  weinen:  60ceni  W.in  winicn  in  einem  Maa'-Sfviinder  mit 
3  ecni  l^letessig  versetzt  und  der  Niederschlag  abfiltrirt.  Zu  30  com  des  Kiltratä 
fifUi  man  l.Ji  ceui  einer  gesilttigten  Lösung  von  Natriumcarbonat,  tiltrirt  nochmals 
und  polarisirt  das  Filtrat.  Man  erhält  hierdurch  eine  Verdflnnvng  ron  10:11, 
die  ficröckBichtigang  finden  mass. 

2.  Hei  Kothwcinen:  6<)e(  in  Wein  werden  mit  6  ccm  Bleiessig  venctXt  und 
7.n  ^^f'ecin  des  Filtraft«  .'^  eciii  <h'r  ir«'Hrttti<rtefi  Natriunii\'irhiin.'itI<'Hiinir  «resreben, 
noehinals  filtrirt  und  poiaritsiri.  .Man  ( rli  ili  liieniurch  eine  Verdünnung  von  5:6. 

Die  obigen  Verhältnisse  (bui  Weiss-  und  iioth weinen)  sind  so  gewählt ,  dass 
das  letzte  Filtrat  ausrewht,  um  die  220  mm  lange  Röhre  des  WiLD'schen  Polari- 
Btrobometers,  deren  CapaeitAt  circa  28  ccm  betrAgt|  zn  fallen. 
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An  Stollo  des  Bleiensigs  können  auch  naöglichst  kleine  Mengen  von  g-ereinigter 
Thierkohlü  verwendet  werden.  In  diesem  Falle  ist  ein  Zusatz  von  ^Hatriumcar- 
bonat  Dicht  erforderlieli,  auch  wird  das  Volamen  des  Weines  nicht  verlndert 

Beohaeht«t  man  bm  der  PolariBation  einer  Sehiebt  des  iiQ?erdflnntea  Weine» 
von  220  mni  Länge  eine  stärkere  Rcehtadrehong  ab  0.3*  Wild,  so  wird  folgen- 
des Verfahren  nothwendig: 

210  ccm  des  Weines  werden  in  einer  PorzdlanBchale  unter  Zusatz  vuu  einigen 
Tropfen  einer  20proeenti|ren  KaliumacetatUtaung  auf  dem  Waieerbade  com  dllnnen 
Symp  eingedampft.  Zu  dem  Ufickstande  setzt  man  unter  beständi^'on  UmrUhren 
nach  und  nach  200 ccm  Weingeist  von  Du  Vuliiin  Proi^ent.  Dif  wi-inirotstij^e 
Lösung  wird,  wenn  voIlstÄndijr  preklSrt,  iu  einen  Kolben  abge^'''iss(  ii  ixler  tiltrirt 
und  der  Weingeist  bis  auf  ungeiiihr  5  ccm  abdestilUrt  oder  abgcUauiplt. 

Den  Rfleketand  veraetst  man  mit  etwa  15  ccm  Wasser  und  etwas  in  Wasser 
auf^(-»('Iiwcmmter  Thierkohle,  filtrirt  in  einen  kleinen  graduirten  Cjytiader  ttnft 
wäscht  t;o  InnfTC  mit  Walser  nacli,  Iii'^  «Lis  Filtrat  8n  cfm  beträgt. 

Zeigt  dasselbe  bei  der  Polarisation  jetzt  eine  Drehung  von  mehr  als  +0.5* 
Wild,  so  enthält  der  Wein  die  nnvergäbrbaren  Stofle  des  käuflichen  Kartotfel- 
snekers  (Anytin). 

Zur  Polarisation  sind  nur  grosse,  genaue  Apparate  za  benntien. 

Die  Drehung  ist  auf  WiLD'sche  Grade  umxurcchuen: 
V  Wild      =  4.6043«  Soleil, 
1»  SOLBEL    =  0.217189«  Wild, 
1^  Wild         2.89005«  Vbntzkib, 

1«  V£NTZKB  =s  0.34601Ö«  Wu^D.  Eisner. 

Gdllium,  Ga  —  (;<>.><7.  Ein  im  Jahre  1875  von  Lecocq  de  Boishat  duan 
neu  entdecktes  metalli^clu's  Eli  incnt.  weichest  pranz  LtNoiulcrs  dadiirrh  interessant 
geworden  ist,  dass  es  von  MKMDKiiK.iEFK  l>ereits  prognosticirt  und  von  ihm  aU 
Bkaalnminium  in  das  von  ihm  entworfene  periodische  System  aufgen<immen  worden 
war.  In  der  Tbat  steht  das  Metall  Gallinm  in  der  Mitte  «wischen  dem  Alumininm 
nncl  Indium ,  und  vergclilcilcne  st  incr  Eigenschaften ,  sowie  das  Volumgewicbt 
stinuTipn  mit  denen  von  ^UNi>KL£j£if-i>-  für  das  £kaalomininm  vorausberechneten 
fast  vulliji  überein. 

Vorkommen:  In  verschiedenen  Zinkblenden;  das  Hanptniaterial  für  die 
Bwdtung  des  Galliums  ist  die  schwarze  Blende  von  Bensberg  am  Rhein,  welche 
eine  Ausbeate  von  */,o — pro  Mille  liefert. 

Darstellung:  Die  Blende  wird  mit  Königswasser  behandelt  (doch  so,  da-^s 
Btvt^  nnirc'Iöste  Blende  im  T^chcrschuss  vorhanden),  die  L(>sung  filtrirt  tmd  mit 
Zink  rcducirt.  Dabei  fallen,  wenu  vorbanden,  Blei,  Kupfer,  Cadmium  uud  werden 
ahfiltrhrt.  Ites  FUtrat  wird  mit  Zink  so  lange  gekocht,  bis  nnd  so  hinge  noch  ein 
weisser  flockiger  Niederschlag  entsteht.  Dieser  enthilt  alles  Gallium  neben 
Aluminintn.  Throm  und  Zink.  Er  wird  in  Hfl  gelöst,  durch  die  Lösung  Hj8 
geleitet ,  Matriuniapctat  niul  Essigsäure  hinzugefügt  nnd  noclirnalf?  TT„  S  durch- 
geleitet;  es  fallen  .Sehweleizink  uud  Schwefelgallium.  Der  gelallte  ISicdersclUag 
wird  gewaschen,  wieder  in  HCl  gelAst  nnd  durch  Kochen  von  HCl  befreit. 
Dann  wird  entweder  das  Gallium  als  solches  durch  Zink  abgeschieden  oder  durch 
Ammoniak  r.iltr  Natron  als  Oxyd  'jcnillt.  Das  GalliuiiiHxyd  wird  dnrcli  wieder- 
holtes Lösten  in  HTI  und  Ausfällen  mit  NII3  gereinigt,  dann  in  d.'is  Sultat  Uber- 
geführt und  dieses  der  Elektrolyse  unterworfen.  Das  so  gewonueue  Gallium  cuthält 
gemeinhin  noch  einige  Spuren  von  Indium,  Chrom  nnd  Knk. 

Kigenschaften:  Das  metallische  Gallium  ist  von  graner  Farbe,  in  grAssoren 

Stllcken  hart,  spröde.  kr\ stallinisch;  in  dünnen  Stücken  ist  es  schwach  hilmmer- 
bar  und  etwas  bicjr'iani.  Beim  Schmelzen  wird  es  silberweiss;  es  schmil/t  bei  30" 
und  krystallisirt  beim  Erstarren  leicht.  Spec.  Gew.  5.Ü6.  äpec.  Wärme  0.079. 
Atomwärme  5.52.  Schmetswlrme  19,  11  Cal. 


Digitized  by 


460 


PALLIUM. 


An  df»r  Luft  verändert  es  »h^h  nxfht ,  erst  bei  starkem  Erhitzen  überzieht  m 
sich  mit  einer  dtlnnea  Oxydflcbicht.  Von  Chlor  wird  üd  stark  auge^ifleu  aud 
Terbrennt  darin  mit  faUer  Fbraiaie.  Brom  nnd  Jod  verhalten  sieh  ihnlkth,  doch 
weniger  intensiv.  Von  HCl  wird  es  langsam  nnd  unter  H-Entwiekelung  gelOat ;  wie  HCl 

%erhält  sich  auch  KHO ;  Salpetersäure  löst  es  unter  Entn-ickelun^  salpetriger  Sfture. 
Das  Pallium  besitzt  eiu  ei^enthUmliebes  Specfnim :  rharakteristisch  sind  zwr»i 
schöne  Linien  im  Violett.  Daa  Gallium  bemtzt  in  liohem  (.trade  die  charakteristische 
Eigensehaft  des  Uebersebmelcem ,  d.  h.  das  ge«chinolienci  GalUnm  erstarrt  nnter 
gewissen  ümstftnden  selbst  bei  Winterkilte  nicht ;  derart  flbencbmolzenes  Gallinm 
zeigt  ein  spff.  Ocw.  von  6.07  nn<\  lA^t  «ifh  in  Salzsäure  nur  sehr  langsam;  es 
erstarrt  «sofort,  wiim  mit  tV<t<'ui  (iallium  in  Berllhning  kommt  '^zeigt  also 
anui<»ge  Higcnschaiten  ,  wie  da«  überkaltete  Wasser);  andere  Metalle  sollen  das 
flbersehmolsene  Gallinm  niebt  anm  Erstarren  bringen  können.  Bei  Weissglnt  tritt 
eine  Yerflflehtigung  noch  nicht  ein. 

S  a  II  ff  t  <i  f  f  \  I*  r  M  II  il  11  n  g :  Oalliumoxyd  Ga,  Öj ,  weiss,  nnschiiulzhar ,  wird 
in  hoher  1  emperatur  durch  H  zu  Metall  redncirt.  Hydroxyd  wird  aus  den  Lösungen 
durch  die  Carbonate  und  Bicarbonate  der  Alkalien  gefällt,  in  einem  Ueliersebass  des 
Fillttttgenuttels  ist  es  Ifislieh,  leichter  in  Nff,  nnd  ^NH|),  GO,^  sehr  leicht  in  KHO. 

Haloidverbindnngen:  Galliumchlorür  GaCL,  weisse  Krystallo .  welche 
bei  16t"  Hchnielzen  und,  ähnlich  wie  da«s  Metall,  leicht  im  Zustande  der  Icber- 
schmelzuQg  verharren.  Mit  wenig  IlgO  leidet  daa  Chlorür  unter  U-£otwiekelnng 
eigentbOmlidie  Zersetxnngen  und  bildet  Prodnote,  Uber  deren  Natur  noch  Unklar- 
heit hemcht.  Galliumchlorid.  (ia^CI^.  Schöne  farblose  Krystalle,  welche  bei  75.5* 
schmelzen,  gleichfalls  die  Erscheinung  der  Ueberrtchmelzung  •/ei;rcu,  bei  215 — *i2ü' 
sieden  und  unzersetzt  sublimiren ;  bei  höherer  Erhitzung  tritt  Dissociatioii  fin. 
Daa  geschmolzene  Ualliumuhlorid  ahsorbirt  begierig  Gase,  z.  B.  Chlor  oder  Stick- 
stoflT,  welche  aber  beim  Krjstallisiren  wieder  entweichen.  Es  ist  hygroskopiseh 
und  löst  sich  in  11^0  unter  Wärmeentwickelung.  Galliumoxychloride  sind  mehrfach 
l>eobachtct  worden,  (lalliumbromür  tiiul  hr«piiii.I  sind  <li-n  Clilorvt-rMinItingcn  «ehr 
ähnlich.  [)ic  .iodvcrhindungcu  8iud  gelblich  und  weniger  leicht  schmel/.l(ar  uud  tiUchttg. 

Salze.  Bekannt  sind  eiu  sehwcfclsaureä  Oxydul,  ein  fchwefclsaures  Oxyd  und 
ein  Nitrat^  sowie  eine  Doppelrerbiudnng  des  Sulfats  mit  Ammoniumsnlfat,  welche 
in  de  K  itrL'orie  der  Alaune  gehört.  Für  die  (ialliuujsalze  gibt  es  drei  cbarakte-  • 
riHtiüi'he  Keactionen:  1.  An«  neutraler  Lösung  fiillt  metallisches  Zink  Gallium- 
oxyd in  weissen  Flocken  (aus  saurer  Lösung  nicht).  2.  HjS  (üllt  GalUum* 
lOsnngen  nnr  bei  G  egenwart  anderer  Metallsalao,  sowie  von  Essig- 
siure;  diese  M^harfe  Reaetion  dient  aar  Gewinnung  nnd  l^ennung  des  Galliums 
von  anderen  Metallen.  3.  Fcrrucyankalittm  fällt  die  Galliums:ilze  besonders  aus 
s  t  M  r  k  snizsanrer  L  ö  fs  ?j  n  's.  \  m^i'räfm  fallen  N  II,  und  die  Alkalihydroxyde 
(ialliumoxyd ,  welches  sieh  im  l  eberschuss  des  Fällungsmittels  ganz  oder  zum 
TheM  wieder  I9st.  Aehnlich  verhalten  sieh  NH,  nnd  (Mli,).  CO,,  sowie  EjCO, 
und  KlICO  8<»wie  DaC(  >i.  Fcrrieyankalium  fällt  nicht  Die  letzterwähnten  Re- 
aeti'-nt  ti  -Ind  jrdiMdi  \v«-iiifr  eharakteristisch  und  treflVn  nur  bei  Anwesenheit  von 
Gallium  allein  zu:  l>ri  i  ic^rcnwart  nndcrer  Metalle  treten  Modifieationeu  ein.  iMe 
Methodeu  zur  Bcstiiiauuug  und  I  reniiung  des  Galliums  siud  noch  unvollkommen. 

Legirungen:  Ftflssiges  Gallinm,  sowohl  schmelsendes,  wie  flbersehmolsenes, 
lügt  Aluminium;  die  Lcginmg  mit  wenig  Aluminium  ist  Htlssig  und  sersetst  Wasser 
iM  siiiidrr-i  liiTtig.  wobei  sich  das  Aluminium  ri\ydirf.  n.illinm  dagegen  sieb  metalliseh 
abscheidet ;  Legirungen  mit  mehr  Aluminium  siud  fest  bis  hart  und  spröde  und 
oxydiren  an  der  Luft  nicht. 

Die  Stellung,  welche  das  Gallium  im  System  als  Mittolglied  zwischen  Aluminium 
ud  Indium   einnimmt ,   führt   betreffs   mancher  Eigenschaften  doch   zu  Ine otf^e- 
tinenzen,   welche  sieh  mit  dieser  Stellung  absolut   nicht  vertragen  (?..  H.  der  ab- 
a'Tiue  Schmelzpunkt,  die  Sprödigkeit,  die  Ueburschmelzbarkeit)  uud  eine  Krkhining 
ietst  noch  nicht  gefunden  haben.  0  u  n  s  w  i  u  d  t. 
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GallOCyanin  oder  Violet  solhle  D.  H.  Ut  ein  blauvioletter  Farbstoff, 
welchen  man  nach  Horacf.  Koechltn  crhiilt,  wenn  man  t?  Th.  T.nniiin  mit  1  Tb. 
Nitrosodimethylanilin  in  in  ib.  Wasser  löst  und  erwnroit.  Der  Farbstott  wird 
aoBgcftalzen.  Er  komnit  in  den  Hand«!  in  Form  einer  Paste,  welohe  siofa  sehwierig 
in  Wasser,  leieht  in  Alkalien,  und  swar  mit  blau-violetter  Farbe,  löst. 

Das  GaltooyaniD  wird  mit  Chromoigrdbeiien  auf  der  Faser  befestigt. 

Benedikt. 

GällofläVin  ist  ein  gelber  Farbstoff,  weicher  erhalten  wird,  wenn  mau  iu  eine 
aut  6— 10<>  abgekühlte  Lösung  von  5  Th.  Gallusäure  in  80  Tb.  Alkohol  vou 
96«  Tr.  und  100  Th.  Wasser  langsam  17  Th.  KalOauge  von  30*  B.  einffiessen 
lässt  null  sodann  bei  derselben  Temperatur  einen  krftftigen  Luftstrom  hinduroh- 
leitet.  V.^  bildet  sich  «in  k rystalliniseher  Niederschlag,  der  abgepresst  und  in 
warmem  \\  asser  gelost  wird.  Die  auf  50°  gebrachte  Fllssigkeit  wird  mit  äalz- 
sliire  Tersetat  und  gekocht,  bis  rieh  der  Farbüoir  ia  hellgelben  Erystallbllttohen 
abgeeetst  bat. 

Das  Galloflavin  ist  eiu  adjeetiver  Farbstoff,  der  mit  fhrnmnxyd  oder  Thonerde 
fixirt  uiril.  Hie  erzielten  Tone  sind  schön,  aber  nicht  lichtecht.  Benedikt. 

Gä-IIUS,  O.ittun*  der  Utihnerfaniilic  Phn^iannhi*\  charakterisirt  durch  den  be- 
fiederten Kopt  und  HaU,  deu  verticalcn  Hautkanim  auf  dem  Srheitol,  zwei  nackte 
üautlappeu  am  Unterkiefer  nud  den  daohig  zusammengtKirUcktea  Schwanz. 

Gallun  dome»Ucu»  Boi$»*y  der  Hanshahn  mit  sefaM«  süitreidieo Varieliten, 
ist  das  verbrei  totste  HausgcflOgel,  dessen  Eier  auch  tedbnisch  und  i^armaeenttseh 
verwrinl"'  werden. 

GaiiUSbaum,  s.  Bab  iah,  üd.  II,  pag.  73. 

GalluS^erbsäure,  s.  Oallftpfel  GerbsSare,  pag.  466. 

Gallussäure,  H,.  0„  ist  als  eine  Bcnz< .  SU  ure  zu  l)etr;iehten  .  in  weicher 
3  II  Atome  iliireh  drei  llydr(»xyl?rn!ppen  ersi  tzt  sind,  uiithiii  ;ils  T  r  i  o  \  y  h  e  n  z  o  e- 
»ilurc  H, .  (UH);  . ('0(JH.  iiie  GalluHHäure  ist  oiu  Heijtandtbeil  \ieler  Ttkinzen 
uod  findet  sich  Überall  da,  wo  Gerbstoffe  vorhanden  sind,  selten  für  t^icli  allein, 
gemeinhin  in  Begleitung  anderer  Gerbsinren  odw  GerbetodTo,  so  in  den  Gall- 
ftpfeln,  den  KüMppern,  dem  Sumacb,  der  Eichenrinde,  Chinarinde,  in  der  Granat- 
wurzelrindi' ,  dt  n  [»ividivihillsen ,  dem  chinesischen  Thee.  —  I)  a  rf  (  e !  I  u  n  : 
Aus  deu  wässerigeu  Auszügen  obiger  Pflanzen,  indem  die  Gerbsäure  mittelst  Leim 
gefüllt  wird;  die  Lösung  wird  verdampft,  mit  Alkohol  extrahirt,  wieder  einge- 
dampft und  der  Rflekstaod  mit  Aether  avfgeaommen,  welcher  die  Gallassäurs 
löst.  Sehr  beqiicm  gelingt  die  Darstellung  au8  Gallflpfelgerbaflure  durch  mehr- 
«tündi^res  Koehen  mit  verdünnter  Hj  SO,.  Synthetisch  ist  die  GallusflSiire  durch 
Lai  TK.MAN.v  dargestellt  worden  durch  Kinwirkuug  von  Kalilauge  auf  Dijodsalicyl-. 
sinre,  sowie  anf  BromoxybenzoSslure.  —  Ueber  die  Eigenschaften  vergl. 
Acidum  (/aUic'/m,  lid.  1.  pag.  78.  Beim  Erhitzen  zertüllt  sie  in  Kohlensfture 
und  T'vrofrällol;  P  II  OH),  .COOK  =  0„  H,  (0H)3  +  CO.,.  Sie  reducirt  ganz  wie 
(Iii-  ( ;:iil.i[)fplfrerl>s:iiire  l'^isen-,  Kupfer  und  Silbcrsalze  zu  Oxydul  oder  Metall. 
(Hierauf  beruht  ihre  Verwcudunj?  iu  der  Photographie.;  Freies  Chlor  zerstört 
die  GalluflsKttre;  freies  Brom,  ▼orsiehtig  angewandt,  gibt  Snbstitntionsprodncte. 
Salpetersäure  oxydirt  sie  zu  Oxalsäure.  Beim  Erhitzen  mit  Schwefelsäure  geht  sie 
in  I!  u  f  i  f?a  II u  s  s  :ui  r  e  €,,11^0^  fll»er.  Bei  Einwirkung  von  «Jchweni^^aofcm 
Ammoniak  bildet  sich  G  a  1 1  a  m  i  n  s  .1  u  r  e ,  dait  Amid  der  Gall.*lpfelgerb^äurc. 

Die  Salze  der  Gallussäure  haben  keine  coostante  Zusammensetzung;  die  der 
Alkalien  sind  lOslioh,  alle  Übrigen  nnUislich.  Trennung  der  Gallnsslnre 
vou  der  G  a  1 1  ä  p  f  e  1  g  e  r  bwü  u  r  e  :  Gallussilure  ist  in  wasserfreiem  Aether  leieht 
und  vollkommen  Kislich;  (Jerbsfture  bleibt  ungelöst  zurück.  2.  Au.«*  der  gemein- 
samen Lösung  beider  Säuren  f^llt  Leimlösuug  die  Gerbsäure  vollständig  aus; 
Gallnsslnre  Tcrbindet  sich  mit  Leim  nicht.  3.  Die  Yerbindnngen  der  GaUraOure 

Eol-Itnayclotim»  dar  iw.  PbantiMl».  IV,  31 
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mit  EiMBOxydnl  und  -oxyd  Bind  in  H,0  nnllMich,  die  der  GabeAure  lünd  leicht 
Itelieh.  Ueber  die  PrQfvng  Tergl.  Aeid.  gallicunty  Bd.  I«pag.  78. 

Ganswin  ilt. 

Galmei,  Galmeistein,  i  jüpis  Calaminaris,  ist  ein  weissllchc^  bis  rfithlich- 
brauneg  Zinkerz,  in  der  Hauptsache  aus  Zinkcarbunat  oder  aus  Zinkcarbonat 
und  Zinkailicat  bestehend.  Es  kommt  gemahlen  in  den  Handel.  In  vielen  älteren 
Pharmakopoen  offidnell,  ist  es  gegenwirtig  nooh  ein  beliebtes  VoUuheilmittel  (als 
Streupulver,  in  Salben,  Fflasteni,  Angenwlssem  eto.). 

St.  Galinier  Departement  Loire  in  Frankreich,  bat  3  kalte  (8«)  Quellen. 
Cherbouquet-Badoit  enthält  in  1 0(  )0  Tb.  Na  Ol  0.48  ,  Na  H  (00  )  0. 7  ri, 
MgHa(CO^  2  0.42,  CaH2(C03)a  1.02,  die  Source  uiaiitiale  und  die  Source 
Römy  enthalten  außerdem  FeH, (Cü,)a  0.05l>,  resp.  0.04.  Der  Säuerling  wird 
venendd 

SalvaniSatiOn,  s.  OalTanopUstik,  pag.  4118;  im  medieiniiehen  Sinne 
8.  BlelKtrotherapi«,  Bd.  III,  pag.  685. 

Galvanische  Eiemeirta.   Mit  Hilfe  der  Etektrisinnaaehinen  (s.  Bd.  HI, 

pag.  iqC}^)  laflgen  sich  durch  Reibung  versohiedenarti»^  elektrisdier  Stoffe  gcfren- 
einander  elcktri^fhe  Strriinc  von  holicr  Spannunfr  fr<hersprtugen  von  Funken)  er- 
zeugen. Aber  die  «o  hervorgerutene  KUktricitltt  Iftsst  sieh  nicht  nuflicwahren,  »ic 
ntuss  nnmittelbar  nach  ihrer  Bildung  verbraucht  werden.  Dagegen  kann  dnrfh 
chemische  Zmielxang  Eiektridtit  erregt  «erden,  wie  die  mittelrt  der  Elektrisir- 
iiiaschine  erzeugte ,  welche  )edoch  den  Vortheil  bietet ,  dass  EU  ktricitfit  in  belic- 
1  ifrm  »^Mmnlifiltcn  und  beliebiger  Zeit  hintereinander  sich  erzeuircn  !ä-*.st.  Dio 
Apparat»? ,  welche  zur  Erzeugung  von  Elektricität  durch  choniiHche  Zerset/ung 
dienen,  werden  Elemente,  gaWanisehe  Elemente,  Sftnlen,  ptle  (in 
Frankreieh,  Rnsstand,  Polen),  piln  (in  Spanien  nnd  Portugal)  genannt.  V.  rriiu 
^'iKiiren  Tni-yirrn  r  EbMneutc  tw  einem  Ganzen  (a.  nnten)  nennt  man  galvanittcbc 
Hatti  rit-ii  (.(l.  r  galvaninelie  Kette. 

VÄn  galvauischca  Element  bcHtcht  miudcäteus  au.s  zwii  Leitern  cr->tcr  Cla»äe, 
d.  h.  solchen,  welebe  die  ElektricitXt  Imten ,  ohne  zersetzt  zu  werden  und  mindc- 
stviis  ( inem  Leiter  zweit)  r  (  I;(>i»(e  <  Elektrolyt  i .  d.  h  einem  solchen,  welcher  die 
Elektricitilt  leitet,  -/nirlfirli  mImt  si  l!i>t  /'or<' t/t  wird. 

l'nterKucht  man  das  Verhalten  der  l^eiter  erKter  (  lasse  lici  ihnr  gejrenseitigeii 
Berttbruog,  so  kann  man  dieselben  in  eine  Ik'iho  von  solcher  Beucha il'enheit  Zu- 
ordnen, dass  jeder  folgende  Leiter  negativ  elektrisch  wird,  wenn  er  mit  einem 
vorherjrehenden  in  Berührnn;.'  kommt. 

Man  nennt  diese  R«  ihr  die  8pannnngs reihe.  Die  zucntt  von  Voi.TA  auf- 
gestellte Keihe  war  folgende; 

Zink,  Blei,  Zinn,  EUen.  Kupfer,  Sillier,  (lold,  Kohto,  Oraphit,  Braunstein.  — 

Es  ertribt  sich  darauf),  da^i^^  Zink  stets  (positiv)  elektrisch  werden  wird,  wenn 
es  mit  ein<m  der  folgenden  Metalle,  da'*^  ICisen  -t-  elektriseh  werden  nmhI.  wenn 
«s  mit  Zinn,  —  elektriseh  dajreiren  wird,  wenn  es  mit  Knpfer  in  Her(lhrtHi«r  kommt. 

Die  elektrische  Ditlereuz  \^l'otcutialdiß'ereuz,  Spaunun;,')  zwi.schca  zwei  Gliedern 
der  SpannuD^sreihe  tat  umw>  gröswr,  je  weiter  dieselben  in  der  Reihe  von  ein- 
ander cntt'enit  sind.  Die  lV>tcntialdiffereba  zwischen  Zink  und  Kohle  ist,  wie  au^ 
der  anp-etilhrten  Spannun;r<reihe  ersiehtlioh.  ;rr-isser  iI-  /  v  N -lien  Zink  und  Kupfer. 
Ks  wird  «laher  unter  souht  jileieUcu  I  niständen  die  elekiromoioriwhe  Kraft  E  eines 
Elementes  aus  Zink  -f  Kohle  gri'ts^er  sein  aU  diejenige  einest  Elementes  aus 
Zink  +  Kupfer. 

Somit  wftre  als  erster  F:o-t.>r  für  die  lieurtlieilun^  der  Stärke  eines  Elementes 
die  e  I  e  k  t  r  o  III  o  t  o  r  i  s  e  h  e  Kraft  K  anzusehen,  uil'ho.  e'n  <*onstanter  Werth, 
ihrerseitt*  aldiängig  i*it  v<»n  der  Stellung  (l'otcatialdiiteren/.  i,  welebe  die  beiden  der 
elementbildenden  Leiter  erster  Claitne  in  der  Spannung)«reihe  einnehmen.  Aber 
a;tfht  die  gesammte  eiektromoturi^ehe  Kraft  (durch  die  I'otentialdifferena  bedingte 
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KlektricitMt)  kommt  zur  Ausndtzunfr.  Der  elektromotorischen  Kraft  E  wirkt  derWider- 
Htaiid  irentgepren,  welclicn  die  Klektrieitilt  auf  ihrem  Wejre  zu  (Uierwiiideii  hat.  Ka 
ist  daher  die  S  t  r  <•  s  t  :l  r  k  e  (Intensität)  ./  I  e  i  e  h  der  elektromo- 
torischen Kraft  Z^dividirt  durch  den  (resammt widerstand  (Ohjj- 
scbes  Gesetz)  oder 

J  =      oder  J  =    —  ^ 


w.  4- 

Der  durch  H*  auspedrückte  Gesamnüwiderstand  setzt  sich  seinerseits  zusammen  aus 
dem  wesentlichen  W  i  d  e  r  s  t  a  n  d  e  »r,,  welcher  bedinp^t  wird  durch  den  Wider- 
stand, welchen  die  erre;^te  Klektricitilt  in  dem  Elemente  selbst  findet  ler 
ist  abhiln^if?  von  der  Art  und  GWhsc  der  Platten  der  Leiter  erster  Ordnung,  von 
der  ICntfernun;,'.  in  welcher  dieselben  zu  einander  stehen  und  von  der  Natur  oder 
IjeitungsHthipkeit  des  Leiters  zweiter  Classe  i,  ferner  dem  ausser  wesentlichen 
Widerstande  w^,  mit  welchem  Namen  derjenige  Widerstand  bezeichnet  wird, 
welchen  die  erregte  Elektricit.1t  ausserhalb  des  Elementes  (z.  R.  in  den  Leitungen,  ein- 
geschalteten Apparateu  ete.)  findet. 

1.  Volta'sc  h  e  8  ii  u  1  e  i  l*'ig.  7«  >  Das  erste,  von  Volta  construirte  Element  bestand 
ans  einer  Zink-  und  einer  Kupferscheibe,  zwischen  welchen  sich  als  Leiter  zweiter 
ClaK.se  eine  mit  Kochsalzlösung  befeuchtete  Filzplatte  befand.  Um  jedoch  einen 
irgend  erheblichen  Strom  zu  erzeugen,   war  es  nothwendig,  eine  grosse  Anzahl 

solcher  riattcnpaarc  auf  einander  zu  schichten, 
welche  zwi-;chen  zwei  Holzscheiben  //arrangirt  waren, 
welche  ihrerseits  durch  gefirnisste  (ilasstiibe  fi  zu- 
sammengehalten wurden.  Die  Anordnung  dieser 
Plattenpaare  gcs  -hah  in  folgender  Weise  :  Kupfer, 
Filz.  Zink,  Ku|>ft'r,  Filz,  Zink  u.  s,  w. 

Zu  Unterst  kam  die  Kupferplatte ,  oben  bildete 
das  Zink  den  Sehluss.  Der  mit  dem  Kupferende  in 
Verbindung  stellende  Leitungsdraht  wurde  positiver 
(-f)PoI,  der  mit  dem  Zinkentb-  in  Verliiiidung 
stehende,  negativer  ( — )  Pol  genannt.  Indessen 
diese  Apparate  erwiesen  sieh  als  wenig  praktihch 
und  Vru.TA  selijst  ging  später  zur  sogenannten 
IUeherfi»rm  Uber. 

*J.  Volta's  M  e  c  h  e  r  e  1  e  ni  e  n  t.  Dasselbe  ist 
der  Typus  aller  sp.tter  entstandenen  Elemente,  ge- 
hört zur  Gattung  der  Elemente  mit  nur  einer 
Flüssigkeit.  Ihm  einzelne  Element '  Fig.  7  1  i  liesteht 
aus  einem  rWase.  welches  zum  Tlieil  mit  verddiinter 
Sehwefelsilure  ^1  conc.  IL  SU,  und  1"  Th.  Wasser) 
gefüllt  ist,  und  in  welches  je  eine  Zink-  und  eine 
Kup(erp!.itte  eingestellt  ist.  Sollen  mehrere  Elemente 
mit  einander  verbunden  werden,  so  werden  Kupfer- 
pol und  Zinkpol  je  zweier  fJefässe  mit  einander 
— ^  = — = — -- — =   verbunden,  und  zwar  bewirkte  Voi.ta  die  Verbin- 

dung d.ulurch,  dass  er  je  einen  Kupfer-  und  Zink- 
streifen  aneinanderl<>thete  und  die  L'-t^rmig  gebogenen  Streifen  auf  den  KUndeni 
zweier  He<*her  reiten  Hess. 

Hetrachten  wir  nimmelir  die  chemi>elien  Vnrginige,  welche  in  einem  s(dchen 
Elemente  sich  altsi>ielen. 

Hringeu  wir  in  ein  (Jefiiss  mit  verdünnter  Schwefelsäure  einen  Streifen  Zink, 
8o  sehen  wir,  dass  derselbe  sieb  unter  WasserstolVentwieklung  in  der  Säure  zu 
lösen  beginnt.  Stellen  wir  <lar;nit"  dt-m  Ziiik>treit'en  gegendber  einen  Kupferstreifen, 
so  lässt  sich  irgend  welche  Aendt  rnrig  der  Erscheinung  nicht  wahrnehmen.  Ver- 
binden wir  dagegen  die  aus  der  FIlNsigkeit  herausragendeu  Enden  beider  Metalle, 
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z.  B.  durch  einen  Kupferdraht,  sn  gehen  wir.  dasR  nunmehr  die  Kntwickelan^  am  Zink 
aufhört,  das»  sie  dafrej^eu  am  Kupferende  auftritt.  Es  niuss  daher  durch  die  Verbindan;^ 
beider  Metalle  eine  bedeutende  Veränderunff  der  physik.'ilisch-chtmischen  Processe 
innerhalb  de»  Elementes  vor^e^an°reii  sein. 

Sehalten  wir  die  Vorrichtung  in  einen  einfachen  Galvanometer  ein,  so  zeig"t 
sich,  dass  ein  j,'alvanischer  Strom  vorhanden  ist ,  wir  haben  mit  anderen  Worten 
ein  galvanisches  Element  in  »einer  einfachsten  Form  vor  uns. 

Versuchen  wir  nns,  zu  erkl.lren,  wie  der  jralvanische  Strom  zu  Stande  kam,  so 
ist  unzweifelhaft  diejenifre  Erkl/lrunj;  dif  b^auchbar^»t^^  welclie  uns  auch  Uber  da«* 
Wesen  der  foI;;cnden  Elemente  eine  anschauliche  Erl.lutcrun;;;  p:ibt. 

Briui^en  wir  in  ein  Gefilss  mit  verdünnter  Schwefelsäure  einen  Zinkstab  und 
einen  Kupfer stab,  so  trennen  sich  die  vorher  im  Oleichf^owicht  befindlichen 
Elektricit.'lten.  Der  Zinkstab  wird,  s<iweit  er  in  die  F^Uissifrkeit  eintaucht,  elek 
irisch .  das  aus  der  FKHsifrkcit  herausra^'ende  Ende  dapepen  wird  —  elektrisch. 
Unifrekchrt  wird  das  in  der  FKlssitrkeit  stehende  Kupferende  —  elektrisch ,  das 
aus  der  Flüssi;rkeit  hcrausr.'j^'ende  Ende  dap-^en  -f  elektri-^eh.  Es  befinden 
sich  also  innerhalb  wie  ausserhalb  der  FlUssijL'keit  Zink  und  Kupfer  im  Zustande 

Fig.  71. 


entfrefrciifjcsctzlcr  elektrischer  Spannung.  Stellt  man  nun  aus.serhalb  der  Flüssig- 
keit zwischen  Kupfer  und  Zink  i  durch  einen  Metalldraht/  eine  leitende  Verbindung 
her,  so  erhalten  die  entgegengesct/.tcn  Elektricitilten  Gelegenheit,  sich  auszugleichen. 
Es  strrimt  innerhalb  der  Flüssigkeit  +  Elektri<-itiit  vom  Zink  zum  Kupfer  und 
ausserhalb  der  Flüssigkeit  \om  Kujifer  zum  Zink.  Der  so  entstehende  Stnmi  wird 
der  positive  genannt,  er  kreist  in  der  durch  die  I'feile  angedeuteten  Kichtung. 
Ausser  diesem  striimt  auch  negative  Elektricit/U  fder  negative  Strom)  in  entgegen- 
gesetzter Kichtung.  doch  pflegt  man  der  besseren  Febersicht  wegen  diesen  uegativou 
Strom  gewöhnlich  zu  vernachlilssifftn.  Die  chemischen  Vorgilugc  in  dem  Elemente 
lassen  sich  so  auflassen,  d.iss  das  elektrische  Zink  die  Schwefelsaure  SO^  Hj  in 
den  —  elektrischen  liest  SO^  und  in  den  +  elektrischen  IL  zerlegt.  Der  Schwefel- 
s,1ure-Hcst  verbindet  sich  mit  dem  Zink  zu  Zinksulfat  Zn  SC>, ,  der  freiwerdeudo 
W^isserstotf  zerlegt  ein  benachljartes  Mol.  IIj  SO,  unter  Hildung  von  Schwefelsäure 

H,  -4-  sT^IIj  +  SoTili  +  Sn/Hj  -f  4-  8O4  II,  -r  St),  II,  +  SOJIi 

=  H  so.  4-  H..  SO.  +  hVsO,  +   +  H,ST>,  -f  II /so.  +  U^St  ^  +  11, 

und  Wasserstoff,  welcher  letztere  auf  ein  anderes  benachbartes  Molekül  II  SO, 
in  der  gleichen  Weise  einwirkt .  bis  am  Kupferpol  sich  freier  Wasserstoff  ab- 
scheidet. Durch  diese  sich  von  Molekül  zu  Molekül  fortpflanzende  Zersetzung  hat 
man  sich  die  Leitung  der  Elektricitiil  in  der  Flüssigkeit  zu  erklaren  versucht 

Das  Voi/i  A  sche  H  e e  h  e  r  e  1  e  me  n  t  war  entschieden  ein  erheblicher  Fort- 
schritt auf  elektrischem  Gebiete.  Es  bestand  aus  Zink  +  Kupfer,  welche  in  lOpro- 
centiger  Schwefelsäure  standen. 
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War  auch  dio  cU-ktromotori-^ehe  Kraft  des  ElenieDte-;  eine  uur  gorinprc ,  sn 
lies'^eTi  sich  doch  durch  Zusaiumcnsclialten  von  inehrereu  Elementen  /.u  »iiuT 
Batterie)  recht  htibscbe  Wirkungen  erzielen.  So  sehen  wir  denn  zu  Antaug 
niiMrea  JAbrlmaderta  diese  erste  Form  eines  gsWanischen  Elemeiites,  wm  ibre 
insMre  Gestaltung  anlantrt,  mehrfach  maditicirt.  Solche  Modificationen  wurden  an- 
gep't'bf'n  von  ruT-fKSHANK,  Woi,lasto\,  Fech.vi.i:,  Mi  xen,  Yot'X(;  nnJ  FAitAUAY ; 
ihre  Elemente  bestanden  wie  dan  VoLTA'sebe  aus  Zink  und  Ku[»ier  in  verdünnter 
Sehwefei^äore,  die  Abändemogea  bezogen  sieh  weseDttieh  auf  leichtere  Ziuamnien- 
Mixbarkeit  mehrerer  Elemeate  «u  einer  Batterie. 

Aber  das  VoLTA-Etement  besass  einen  fflfalbaren  Mangel.  Wurde  nämlich  der 

.Stromkreis  jrtschlossen ,  po  zeigte  €•<  rinc  crewisse  Stiirke,  wcirhe  indr^^scn  ^rhr 
bald  in  erheblichem  Masse  abnahm,  es  war  nicht  constarit.  iJit-  That-aclio. 
dass  ein  Element  bei  geschlossenem  Stromkreise  sich  schwflcht,  bezeichnet  man 
gegenwärtig  dadurefa,  dass  man  sagt,  es  wird  pelarisirt  Zar  Eriäntemng 
dieses  Begriffes  wird  naehstebendo  Hctracbtung  genügen.  Wir  sehen,  dass  withreud 
der  Erregung  de«?  Strome«;  die  J^fliwcfrls.-inri'  /.vr-^vi/.t  uml  Was>cr>tn{r  in  Freiheit 
gesetzt  wird.  Der  letztere  setzt  sieh  ia  Form  teiiier  Hlascheu  auf  dem  Kupterpole 
ab  und  bildet  auf  diesem  einen  förmlichen  L'eberzug.  Dadurch  aber  wird  erstens 
einmal  die  Leitnngsfilhiglieit  des  Kupfers  abgesehwfleht  (der  Widerstand  wftehst), 
dann  aber  8to8,«en  die  +  elektrischen  WassL-rstoffbläachen  den  in  der  Absehe!- 
düng  begriffenen  Wap'^er-ifnfT  ziirtlek,  sie  verhindern  mit  anderen  Worten  die  Zer- 
sctzuug  der  Schwefelsäure.  Dass  dies  in  der  I  hat  der  Fall  ist,  ersieht  man  daraus, 
Hasa  die  Kraft  des  Elementes  wieder  annimmt,  wenn  man  die  WasflerstoffblAsehen 
mittelst  eines  Pinseb  oder  einer  Federfahne  vom  Kupferpol  abkehrt  Dass  von 
einer  mit  Wasserstoff  beladenen  (polari.sirtcn )  Kupfcrelektrode  ein  entgegengesetzter 
Strom  ausgeht,  tiberzeugt  mnn  <ic!i  durch  EinsclinlttuiL--  'u\  ein  Cialvanometer.  Es 
ist  daher  die  Schaffung  sügeuauutcr  coustauter  Elemente  (^Element  mit  zwei  ver- 
sehiedenen  Flüssigkeiten)  als  ein  weiterer  Fortsehritt  an  bezdehnen.  Will  man 
rieh  Uber  die  Einrichtung  der  ^.constanten  Elemente"  informiren.  So  int  e>  /nnäcligt 
nothwendijr  sich  in's  Oediiehtniss  zurtickzurufen.  (l.i>s  der  am  Knpferpi^le  >it^h  ah- 
scheidende  Wasserstoff  die  Frsache  für  die  Polarisation  der  Knptcrelektrode  ist.  Es 
wird  also  nothwendig  sein,  das  Auftreten  von  Wasserstoff  zu  verhindern  oder  den 
tetsteren  im  Momente  des  Auftretens  uasehAdlich  au  machen.  Der  eine  oder  der 
andere  Zweek  wird  in  den  nachfolgenden  Elementen  erreicht. 

C  o  n  8  t  a  u  E  e  11 1  e  ui  e  n  t  e. 

nienelbcu  charakterisiren  sicTi  dailnri  li  .  (l.is>  sie  nicht  %\  ie  ilas  VoLTA-Elenient 
und  dessen  Moditicathuien  nur  eine  leitende  Flüssigkeit  (Elektrolytj,  dass  sie  viel- 
mehr zwei  flüssige  Leiter  oder  Elektrolyten  enthalten.  Ermöglicht  wird  diese  Zu- 
sammenstellnng  dadurch,  dass  stets  einer  der  flUsnigen  Leiter  (Elektrotyte)  in  dnem 
besonderen  Geillbe  fporOae  Thonzelle  oder  (ilasgefliss  mit  Membran),  welches 
Diaphragma  grenannt  wird,  uutergebr.icht  ist. 

1.  Da N'IELL- Element.  C/.hik  -\-  Schwefels.1iire  und  Kupfer  Kupfervitriol.)  Ein 
Glasgefil.Hs  (Fig.  72)  enthält  einen  gebogeueu  Kupt'erstreifeu  (ky  ,  eine  poröse 
Zelle  (TJ  und  einen  Zinkoytinder  (z).  Der  tetatere  wird  in  die  porOse  Zelle  fT)  ge- 
bracht, welche  mit  verdünnter  Schwefelsäure  (t  :  10)  besehickt  wird.  Das  Kupfer 
steht  in  crr«;.1ttiL:ter  Knpfervitriollösiirtir.  wi  leluT  mnn  7Aveekiii.1«^i;r  iMniire  Kryst;dle 
von  Kupiervitriol  /.utu^rcn  kann.  Der  elieitiif^-he  \ Orgaug  ist  hier  flhnlieh  wie  beim 
Volt A- Element.  Die  SehwefeUäure  ^>0^  IIj  zerlegt  sich  in  —  SO^  und  +  H,j.  Der 
letstere  xerlegt  das  Kupfersnlfat  Cu  SO«  und  bildet  80^,  während  an  der  Kupfer- 
elektrode  metallisclies  Knpfer  sieh  abscheidet 

S<)4  Hj 
\ 

+  SO,  Cu. 

Digitized  by  Gqpgle 


486 


GALVANISCHE  ELEMENTE. 


Fig.  72. 


Es  geht  daraus  hervor ,  dass  die  Üesehaffenheit  der  Kupferelektrode  während 
der  {ranzen  Dauer  der  elektnschen  ErrefniHJi^  die  nflmliche  bleiben  wird  und  darauf 
ist  die  ConBtauz  de«  Eleniente»  zurückzuführen.  Wegen  dieser  ConstAnz  wurde 
früher  das  DAN'lELL'sehe  Element  in  Deutschland  als  Maasseinheit  der  elektro- 
motorischen Kraft  angenonuuen,  während 
gegenwärtig  mehr  und  mehr  die  von 
der  „British  Association"  angenommene 
VoLTA-Einheit,  „der  Volt",  Eingang 
findet.  1  Danikll  =  1.124  Volt. 

Eine  M«»dification  des  DANIELL-Elemen- 
tes  if*t  die  von  A.  Isiaudet  angegebene, 
welche  sieh  auf  die  Anordnung  des  Zinks 
gegenüber  dem  Kupfer  bezieht. 

Eine  andere  Abänderung  ist  das  Carre- 
8che  Element.  Auch  bei  diesem  steht  das 
Zink  in  verdünnter  Schwefelsnure  (1  :  12), 
das  Kupfer  in  ('oneentrirter  Kupfervitriol- 
lösung. Dagegen  besteht  das  Diaphragma 
fan  Stelle  des  porösen  Thoucylinders)  aus 
Pergameiitpapier.  Hierdurch  wird  der 
innere  Widerstand  des  Elementes  bedeutend 
verringert,  und  mit  einer  Hatterie  von  fiO 
solcher  Elemente  gelingt  es,  elektrisches 
Licht  zu  erzengen.  ^ 

Ebenso  besteht  die  William  Thomsox- 
Säule  im  Wesentliclien  aus  eigenthümlich 

angeordneten  Daxikll  -  Elementen.  —  Flndiich  haben  Siemens  und  Halske  ia 
Berlin  mehrere  Modificationen  des  Daxiell  Elementes  geschatVcn. 

Elemente,  welche  sich  aus  den«  Princip  des  DAXiELL  sfheu  heraus  entwickelten, 
bei  denen  also  an  Stelle  des  Wasserstoffs  ein  Metall  ausgeschieden  wird,  sind: 

Marii.  Davy  Element.  Zink  in  verdünnter  SchwefeNiiure,  Diaphragma  mit 
Kohlecylinder  in  einem  Brei  von  schwefelsaurem  t^ueeksilberoxydul  und  Wasser. 
An  der  Kohleelektrode  lagert  sich  allmälig  (Quecksilber  ab,  so  dass  die  Aehulich- 
keit  mit  dem  DANIELL-Element  leicht  zu  ersehen  ist.  E  =  1.5  Daniell. 

Bk(  lii  KUKL  srhes  B 1  e  i  s  u  1  f  a  t  e  1  e  m  e  n  t.  Zink  in  Zinksultat  oder  verdünnte 
Sehwefelsiiure.  Blei  in  Bleisulfat. 

2.  Gr('VE -Element.  Aussen  Zink  in  verdünnter  Schwefelsilurc ,  in  einer 
porösen  Tli(tnzelle  Platin  in  eoncentrirter  Salpetersflure.  Der  chemische  Vorgang 
lässt  diises  EKiiient  als  Typus  einer  ganzen  Bi'ihe  anderer  erscheinen.  Auch  hier 
zersetzt  das  Zink  die  Schwefels.Hure .  der  freiwerdende  Wasserstoff  aber  wird  im 
Momente  des  Entstehens  zti  Wasser  oxydirt.  r>as  Platin  hat  die  Bestimmung,  die 
erregte  Elektrieit.1t  fortzuleiten.  Das  Element  besitzt  eine  bedeutende  elektro- 
motorische Kraft  (1.81  VoLTi.  ist  sehr  constant,  hat  aber  den  l'ebelstand,  daas 
bei  der  Oxydrition  des  Wasserstoffs  sich  niedere  Oxyde  des  Stickstoffs  (NOj) 
bilden,  die  in  (Jasform  entweichen  und  ^'iftig  und  eorrndirend  wirken.  Der  allge- 
meinen Anwendung  stand  ferner  himbTlich  im  Wege  der  hohe  Preis  des  Platins. 
Dieser  Uelwlstand  wurde  beseitigt  durch  das 

3.  BrxsEN  -  E 1  e  n»  e  u  t ,  dem  vorigen  itlinlich.  Aussen  Zink  in  verdünnter 
SchwefelsiUire .  in  einer  j»<rösen  Tbonzt-lle  ein  Kohlecylinder  in  cont'cntrirter 
SalpetersSure.  Hier  leitet  die  Kohle  (besunders  präparirte  Ketortinkohle)  die 
erregle  Elcktricitilt  weiter,  wilhrend  die  Salpetersiiure  den  auftretenden  Wasser- 
stoff oxydirt.  Aus  diesem  firunde  kommt  es  auch  hier  zum  Auftreten  der  giftigen 
Stickoxyde,  aber  die  kriifti^re  Wirkung  der  Elemente  (E  =  l.'.M)  VoLT)  und  die 
Wohlfeilbeit  des  Kohlecylinders  im  Vergleich  zum  Platin  hat  ihnen  allgemeinen 
Eingang  verschallt.  Wichtig  iüt,  dass  sowohl  die  Ziukcylinder  als  die  Kohlecylinder 
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abnehmbare  Polklemmschrauben  besitzen.  Die  frühere  Form,  welche  fest  angebrachte 
Polkleramschrauben  hatte,  ist  unzweckmflssig. 

4.  BuFF-BuNSEN -El erneut.  Aussen  Ziuk  in  verdünnter  SchwefelsJlure,  in 
einer  porösen  Thonzelle  ein  Kohlccylinder  in  einer  Mischung  von  12  Th.  Kali 
bichromic,  '25  Th.  Acid.  sulfur.  anglic.  und  100  Th.  Wasser.  Der  chemische  Vor- 
gang ist  ein  ähnlicher  wie  bei  den  vorhergegangenen ;  den  Sauerstoff  zur  Oxy- 
dation des  Wasserstoffes  liefert  die  Chromsilure.  Es  treten  daher  giftige 
Dämpfe  nicht  auf.  Die  elektromotorische  Kraft  E  =  2.026  Volt.  Der  sich 
während  des  Gebrauches  der  Elemente  bildende  Chrom  alaunCr  (SO,)^  K  -f  1 2  Ho  0 
krystallisirt  leicht  in  den  Zellen  aus,  verstopft  alsdann  die  Poren  und  vermehrt 
den  inneren  Widerstand,  so  dass  die  Intensität  abnimmt. 

5.  Fai  kb- Element.  Eine  Modification  des  Bi  NSEX-Elementes.  Aussen  Zink  in 
verdünnter  Schwefelsäure,  ein  hohles  (iefäss  aus  Kohle  und  Thon  gefertigt,  ent- 
hält die  Salpetersäure.  Es  ist  hier  also  die  poröse  Zelle  gespart. 

6.  BöTTGER- Element.  Aussen  Zink  in  verdünnter  Schwefelsäure,  in  einer 
porösen  Zelle  ein  Kohlccylinder  in  Kaliumbichromat  und  coucentrirter  Salpeter- 
säure. Es  findet  hier  keiu  Auskrystallisiren  von  Chromalaun  sUitt,  auch  sollen  sich 
keine  schädlichen  Dämpfe  bilden. 

7.  Eisenelement.  Aussen  Zink  in  verdünnter  Schwefelsäure,  in  einem  Thon- 
cylinder  Eisen  in  coucentrirter  Salpetersäure.  Entwickelt  schädliche  Dämpfe,  ist 
aber  billig  und  hat  ziemlich  bedeutende  elektromotorische  Kraft;  E  =  1.5  Voi.t. 

Von  besonders  in  der  Praxis  angewendeten  Elementen,  die  zum  Tboil  auf 
schon  erörterten  Principieu  beruhen,  seien  nachfolgende  herausgegriffen. 

MEiitiNc.ER'.s  Ballon-Element.  Das- 
selbe ist  im  Wesentlichen  ein  nio- 
dificirtes  Da niki.l  Element  (Fig.  73). 

In  das  äussere  Gefilss  a  wird  das 
cylindrische  Glasgeftlss  b  gestellt  und 
letzteres  mit  coucentrirter  Kupfer- 
vitriollösung gefüllt  und  iu  diese 
der  Kupfermantol  d  hineingestellt, 
dann  füllt  man  das  äussere  (Sefäss  a 
mit  c(»ncentrirtfr  Bittersalzlftsung, 
setzt  den  weiteu  Ziiikcylinder  ein 
und  auf  da«  äU'^sere  (Jefäs««  den  mit 
Kupfervitriolkrystalleu  gefüllten  Bal- 
lon c  ein ,  welcher  an»  verjüngten 
Ende  mit  einem  ein  Stückchen  (Jlas- 
rohr  enthaltenden  (Jumnii|)froj>ft'n  ge- 
schlossen ist.  Der  Ballon  entliillt 
ausserdem  etwas  coticeutrirte  Kupter- 
vitriollösung,  sein  Glasröhrchen  muss 
in  die  Kupfervitriollösung  bei  d  ein- 
taudien.  Der  vom  Kupfermantel  sich 
abzweigemle  Leitungsdraht  ist  gut 
zu  is«iliren  uliireh  Kautschuküberzug). 
Der  ehemisehe  Vorgang  ist  auch  hier 
ein  einfacher.  Das  Magnesinnisultat 
wiril  in  SO,  -f  Mg  zerlegt ,  letzteres 
zerlegt  seinerseits  den  Kupfervitri(tl,  indem  es  selbst  wieder  in  Mg  SO,  übergeht 
und  metallisches  Kupfer  absch»  idet.  Die  vom  Zink  verbrauchte  Schwefelsilureim-nge 
stammt  als»»  vom  Kupfervitriol  her,  während  dieses  regelmässig  aus  dem  Ballon 
ersetzt  wird.  Die  elektniiimt  »risi'he  Kraft  des  Elementes  ist  nicht  sehr  gross,  da- 
gegen zeichnet  es  sieh  durch  L'onstan/.  und  bequeme  Handhabung  aus,  indem  es 
Jahr  und  Tag  funetiouircn  kann,  ohne  besonderer  Wartung  zu  bedürfen. 
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LErLANCHR- El emen t.  Aussen  Zink  und  rhtorammoniuni ;  innen  Kohle,  Braun- 
stein und  C'hlorauimonium.  In  ein  viereckiges  Glasf^t'fäss ''Fiff.  74),  dessen  llals  an 
einer  Ecke  eine  Ausbuchtung  zeigt,  wird  eine  ziemlich  genau  passende  poröse  Zelle 
eingesetzt,  weirhe  eine  Platte  von  Retortenkohle  a  euthitit ,  die  ihrerseits  in  ein 
Gemisch  von  gekörnter  Retortenkohle  und  Braunstein  (und  etwas  Kaliumbisulfat) 
eingebettet  ist.  Das  ober»'  Ende  der  Kohlenplatte  besitzt  einen  aufgegossenen  Blei- 
kuopf,  der  zur  Aufnahme  der  P(»l- 
klemmschraube  c  bestimmt  ist.  Die 
obere  Schicht  der  Braunsteinmischung 
erhält ,  um  das  Herausfallen  von 
Stücken  zu  vermeidcMi ,  einen  Lack- 
überzug ,  doch  musn  derselbe  eine 
kleine  OelVnung  besitzen,  um  das 
Entweichen  der  Luft  zu  gestatten.  In 
da.s  flus>»ere  (JlasgeHlss  bringt  man 
nun  e-ne  gesattigte  Lösung  von  Chlor- 
ammonium und  hängt  dann  bei  der 
Ausbuchtung  </  den  amalgnmirten 
Zinkstab  ein.  Die  Salmiaklösung 
diffundirt  allinälig  durch  die  poröse 
Zelle  (die  verdrängte  Luft  entweicht 
durch  dicOelTnung  im  Lacküberzug) 
und  beim  Schliesseu  des  Stromkreises 
ergibt  sieh  ein  galvanischer  Strom. 

Die  elektromotorische  Kraft  E  des 
Elementes  ist  =  l.iJ**  Daxiei.l  oder 
XAfi^  {)\\\\.    Wesentlich  für  das  gute 

Funetioniren  ist,  dass  Zinkdraht,  nicht  Zinkblech  oder  geg<»ssenes  Z?nk,  verwendet 
wird.  Ferner  muss  d:is  benutzte  Chlorammonium  möglielist  rein  und  frei  von  Eisen 
und  Bleisulfat  sein.  Der  Braunstein  daif  nicht  gepulvert,  sondern  muss  in  Stücken 
angewendet  werden ;  am  besten  eignet  sich  der  natürlieli  vorkommende  krystal- 
lisirte  I^  rolnsit.  Die  Zinke  wer  len,  falls  das  Element  nicht  funetionirt ,  kaum  ange- 
gritfeu,  sollten  sie  sich  mit  basischem  Zinkchlorid  bedeckt  haben,  so  sind  sie  durch 
Abkratzen  zu  reinigen. 

Der  chemische  Vorgang  in  dem  Elemente  liisst  sich  dahin  interpretiren ,  dass 
das  Zink  das  Chlorammonium  zerlegt:  NH4  Cl  =  NH,  +  Cl. 

Wahrend  nun  das  gebildete  Chlor  sich  mit  dem  Zink  verbindet,  wird  das  abge- 
schiedine  NU,  auf  Kosten  des  Braunsteins  zu  HaO-f-NlIj  oxydirt. 

1'  NH,  Cl  -f    iMnO,  +  Zu  =  ZnCI.,  -4-  2  NH,  +  H,  0  +  Mn,  O3. 

Das  LEcLAXCiik-Element  hat  eine  besondere  Bedeutung  deshalb,  weil  seine 
elektromotorische  Kraft  grösser  als  die  des  Daxiell- Elementes  ist.  weil  es  wie 
dieses  sehr  constant  und  bei  vernünftiger  Behandlung  (ruhige  Aufstellung)  .lahr 
und   Tag  wirksam  bleibt. 

AliJiiiderungen  dieses  Elementes,  welche  zumeist  dahin  zielen,  die  poröse  Zelle 
zu  ersparen,  sind  die  von  TVEk,  Clark  MliRBEAi)  (mit  platinirter  Kohlej.  Zum 
Theil  sollte  das  Problem  auch  durch  Anbringung  gepresster  Platten  aus  Kohle 
und  Braunstein  gelöst  werden.  Haiffe  ersetzte  das  Chlorammonium  durch 
Chl<»r/,ink  ,  um  uniiöthigen  Zinkverbraueh  zu  vermeiden.  Beetz  stellte  aus  kleinen 
reagin  ylindergnissen  Leci.ancuk  Elementen  eine  Ftatterie  für  medieiuische  Zwecke 
zusammen.  —  Siehe  Elemente.  Bd.  III,  p.'ig.  70l». 

Guexet'.«<  T  a  u  c  h  e  I  em  e  n  t  (Fig.  7.'>).  Diese  .\b;indcrnni;  des  Bi  FF  BlJXSEX'.schen 
Elementes  gehört  scheinbar  zu  den  Elementen  mit  einer  Flüssigkeit  (einem 
Elektrolyten),  bei  nftherem  Zusehen  aber  ergibt  sich,  das»  man  es  Iiier  doch  mit 
einem  Elemente  mit  2  Elektrolyten  /u  thun  hat.  Die  Anordnung  ist  folgende : 
Eine  weithalsige,  mit  kugelH^rmigem  Bauche  versehene  Flasche  ist  mit  dem  Uart- 
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Fig.  75. 


^ummidei-kel  a  bedtrkt ,  an  wcit'heni  zwei  Kohli'platten  c  in  g^erinpem  Abstände 
parallel  befrsti^t  nind.  ZwiKchen  den  letzteren  int  eine  amal^amirte ,  «iurch  eine 
Schraube  in  jeder  beliebigen  lliibe  fe.stMtellb.Hre  amal^auiirte  Ziukplatte  b  m  ange- 

braebt ,  da«»  eine  Kerübrun;;  derselben  mit 
der  Kohlcnplatte  uumitglieh  ist.  Das  Gefäi<8 
wird  zu  etwa  ,  mit  einer  Lösung  von 
Kaliiinibiehroniat  und  SehwefelsfUire  angefüllt. 
Während  der  Hube  tauchen  nur  die  Kohlen- 
cylinder  in  die  Flüi*<igkeit,  wflhrend  das  Zink 
bochgezogen  ist.  Wird  da-»  Zink  in  die  FlUasig- 
keit  getaiubt,  so  entsteht  zugleich  ein  galvani- 
scher Strom.  I)er  chemische  V^•rgang  ist  der 
gleiche  wie  im  Bi  fk  HrxsBN-Klenient ,  nur 
daas  hier  die  trennende  Zelle  fehlt.  Aber 
während  das  Bi  ff  IIc.nskn' Klement  zu  den 
constanten  gehört,  gibt  das  (iKKNKTsehe  nur 
kurze  Zeit  d.is  Maximum  seiner  St.trke,  welche 
bald  bctr.tchtlich  abnimmt.  Es  liisst  sich  daher 
nur  zu  Versuchen  vimi  geringer  Dauer  anwen- 
den ,  also  beim  Kx|ierimentircn  im  Laborato- 
rium, zu  rhirurgisclien  ()p«-r.itionen  geringer 
L>aner  i(i.-ilvHnoi'.nistische  Operationen).  Zu 
letzleren  Zwecken  bedient  man  sich  meist 
Batterie  verbundener   grosser   Kiemente,   bei  denen 


mehrerer  .T — ) 
im  Ruhezustände 


zu  einer 


entw(_t!er  nur  die  Zinke  oder  wie  in  neb.-ustelieiider  .Mtbildung 


Fig.  7«. 


I 


die  Zinke  sowohl  wie  die  Kohlen  aus  der  Flüssigkeit  mittelst  verschiedenartiger 
Vorrichtungen  berausgebubeu  werden. 
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Vortheile  de»;  GRENEr'scben  Elementes  sind,  dass  es  keine  scliädlicben  Gase 
entwickelt,  dass  der  Zinkverbrauch  ein  geringer  ist ,  weil  die  Zinke  im  Huhezu- 
zustande  aus  der  Flüssigkeit  herausgehoben  werden  und  endlich ,  dass  für  kurze 
Zeit  ein  kräftiger  8trom  erzeugt  wird. 

Chlorsilberelemente  nach  Warren  de  la  Ri'e  und  nach  PlNCüS.  Ein 
enger  Glascyliuder  ( Fig.  77)  ist  mit  einem  I'araftinst^psol  verschlossen,  durch  welchen 
der  anialgamirte  Ziukstab  Zu  hindurchgeht,  während  das  Silberband  Ag  zwischen 
Stopfen  und  Glaswaudung  eingeklemmt  ist.  Als  leitende  Flüssigkeit  dient  Chlor- 
ammonium- oder  Kochsalzlösung.    Der  Zinkstab  hat  oben  eine  Oeffiiung,  welche 


Fig.  77. 


als  Polklemme  dient  Per  .Silberstreifen  ist  mit  einem  Mantel  von  Chlorsilber 
(AgCI  in  nebenstehender  Fig.  77 ;  umgeben  und  um  eine  Beriilirutig  mit  dem  Zink 
zu  vermeiden,  in  eine  I'ergameuthUlse  A  eingeschoben ,  welche  zwei  ( )effnunjren 
enthält,  durch  welche,  wie  aus  B  ersichtlich,  der  Silberdraht  durchgesteckt  wird. 

Der  sich  abspielende  chemische  Vorgang  ist  so  verlaufend  zu  denken ,  dass 
das  Zink  das  (  bbiranimoniuin  in  Cl  -f  NU,  zerlegt  und  da-ss  dieses  wiederum  dem 
Chlorsilber  Chlor  entzieht,  nm  selbst  in  Chlorammonium  fiber/.ugehen ; 

Zn  +  2Nn,Cl  +  JAgCI  =ZnCla  -f  2NII,CI  +  2  Ag. 

Das  von  I*in('CS  construirte  Klement 
hatte  ganz  äl  nliehe  Anordnung,  doch 
wurde  als  leitende  Flüssigkeit  Kocbsalz- 
Iitsung  benutzt.  Die  elektroniolorisehe  Kraft 
beider  Elemente  ist  etwa  gleich  einem 
Daniell  ;  sie  sind  eunstant ,  verbreiten 
keine  schädlichen  D.'impfe,  lassen  sich  gut 
transportiren  und  wurden  daher  hauptsileh- 
lieh  für  medicinisehe  Zwecke  con>*truirt. 

Smke-E  I  e m  e  n  t  (Fig.  78).  Amalgamir- 
tes  Zink  und  Platin  in  verdünnter  Schwefel- 
säure. Dieses  Element  gehört  zu  den  merk- 
würdigsten, die  es  gibt.  ( ►bgleieh  es  zn  den 
Kiementen  mit  nur  einer  Flüssigkeit 
(nnr  einem  Klcktiojyten)  zu  zählen  ist. 
so  zeichnet  es  sich  doch  durch  benierkens- 
werthe  Constanz  a»is.  Seine  ursprüngliche 
Form  v.ar  die,  dass  eine  mit  Plalinmohr  überzogene  Platiiiplatte  mit  zwei  amal- 
gamirteu  Ziuk|)latten  (aber  wühl  isolirt  von  diesen;  uuigcbeu   wurde.    Später  be- 
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nutzte  man  an  Stelle  der  Platinplatte  eine  platinirte  Silberplatte,  g^egenwärtig 
Kupfer-  oder  Zinkplatten  ,  welche  galvanisch  zunächst  versilbert ,  dann  platinirt 
wurden.  Diese  Elemente  zeichnen  sich  durch  kräftige  Wirkung  und  grosse  Con 
stanz  aus.  Für  die  letztere  fehlt  eigentlich  noch  eine  durchaus  sichergestellte 
Erklärung,  doch  wird  angenommen,  die  rauhe  Oberfläche  der  Platinelektrode  sei 
wenig  geeignet,  dem  Anhaften  voii  Wasserstoffbläschen  (und  damit  der  Polarisation) 
Vorschub  zu  leisten. 

Trockenelemente.  Unter  diesem  Namen  umfasst  man  alle  diejenigen  Zu- 
sammenstellungen, welche  zum  Zwecke  leichterer  Transportirbarkeit  an  Stelle  der 
leitenden  Flüssigkeiten  breiförmige  Gemische  derselben  mit  porösen,  aufsaugenden 
Materialien ,  z.  B.  Sägespänen ,  Kieselguhr  etc.  enthalten.  Am  häufigsten  wird 
das  LKci.ANCHK-Element  in  diese  Form  gebracht. 

Secundärelemente  oder  Accum ulatorcn.  l'nter  diesen  versieht  man 
zur  Aufspeicherung  von  Elektricität  dienende  Apparate.  Das  bekannteste  von  ihnen 
ist  das  PLAXTE-Elemcnt  (Fig.  7H     In  einem  (llascylinder  sind  zwei  Bleiplatten,  welche 

durch  Gummistreifen  in  gleichen  Abstanden  vt»n  einander  ge- 
halten werden  (Fig.  f^O),  spiralförmig  zusammengerollt  und  in 
lOprocentige  Schwefelsäure  eingetaucht.  IMe  entgegengesetz- 
ten Knden  der  beiden  Platten  bilden  die  beiden  Pole.  Schaltet 
man  dieses  Element 

in    den   Stromkreis  Flg.  rd. 

von  2  bUNSEN-  oder 
3  Daxiell  Elemen- 
t)>n  ein,  so  oxydirt 
sich  die  eine  der 
beideo  lileiplatten, 


Tut.  7  '. 


indem  sich  auf  ihr 
ein    leberzug    von  ^ 
Uleisupcroxyd  bildet,  <yr 


>l 

während  die  andere 
Platte     ein  graues 

feinkörniges  Aussehen  behält.  Die  Ladung  ist  beendigt ,  wenn  auf  der  braunen 
Elektrode  sich  Sauerstoffbläschen  zeigen.  Ein  so  geladenes  Element  behält  seine 
]-.adung  mehrere  Tage  lang  und  wird  benutzt,  um  sozu«agen  Elektricität  auf  Vor- 
rath zn  'erzeugen.    Vcrgl.  auch  ltd.  1.  pag.  4H. 

Eine  Verbesserung  dieser  Elemente  rührt  vcin  Faurb  her,  welcher  eine  der 
beiden  Hleiplnttcn  mit  einer  Schicht  von  Minium  bedeckte,  welche  sich  nach  der 
ersten  L.-idung  in  Blei-iuperoxyd  verwandelte.  Es  soll  in  diesen  Elementen  sieh 
viermal  m»  viel  Elektrieitiit  aufspeichern  als  in  denen  von  Pi.axtk. 

Endlich  würden    liierber   noch   die    sogenannten    T  h  e  r  ni  o  »  ä  u  1  e  n  gehören, 

welche  auf  der  von  Skehkck  gemachten 

Re<d)achtnng   beruhen,   dass  man   durch  uo 
gleiche    Erwärmung  der   Löthstellen  zweier 
Metalle  Elektricität  entwickeln  kann. 

Die  bekanntesten  sind  die  von  MARCUS, 
NoE,  Skewald,  Clamoxd,  die  vorzü;:lichsten 
die  von  Paris  gelieferten.  Die  Fabrikatittn  und 
Anwendung  der  Thermosäulen  steht  zur  Zeit 
noch  in  den  KinderRchuhcn ,  hat  aber  eine 
entschiedene  Zukunft  zu  erwarten. 

Allgemeines.   Wie  aus  Fig.  8 1  ersicht- 
lich .  zerlegt  in  einem  Element  das  Zink  den 
Elektrolyten  (H^SO,)  in  der  Weise,   dass  es 
sich  mit  dessen  —  elektrischen  lb'>*tandtheilen  verbindet.  Da  sich  dieser  Thcil  des 
Elementes  also  als  -h  elektrisch  erweist,   wird  es  der       elektrische  oder  positiv 


+ 

l 

i 

t 

J 

l 

.SV,; 

1 
[ 

1 

492 


GALTANISCHE  ELEMENTE. 


defctruebe  P  I  die  pf»«itive  EJektrr>de)  ireiuuiBt,  wihrend  der  die  eirepte  Elektri- 
e'ilt  fortkiteude  Korper  ( Kopfer,  PUtm,  Kohle  e(e.^,  der  aefaUve  Pol  .die  aeigative 
Elektrode  fenaant  vird. 

BertgUch  der  Ziakelektrodea  «Ire  Polffcodes  maAimtxa^m.  W§nm  wir 
io  der  Lage,  dieedbeo  ms  ebeameh  raBctn  Zink  anfertisren  zu  können,  »o  värde 
der  Zink verbraneh  ein  «ehr  frerin^'T  ^in.  Da  reine«  Zink  in  verdünnten  Siuren 
ttokislieh  ist,  wflrde  eine  Attd6;>uag  nar  während  der  .Schliessan^  de^  Stromkieises 
•tattfodea.  D»  wir  jedoeh  maf  die  Anwendiur  tob  lereiaeei  Ziak  aagewie^ea 
•oid,  eo  fisdeC  a«eh  wlhreod  dee  Bokexestande^  des  ElcaMBtee  Ziakvcrbraaeb 
statt.  Dem  letzteren  arbeitet  man  ent?'^:r<'n  durch  Anwendnn?  amal^mirten  Zinks, 
welche««  «ich  verdünnten  Säuret)  jr*»:rerr;t.«*r  verhält,  wir  fhemi-ich  reinr^  Zink.  <1.  h. 
sich  in  dissen  nicht  auliöst.  Da^  Aoial^amiren  der  Zinke  ^i^ebicht  in  der  Wci-s«, 
dase  naa  sie  soolehst  meekaaisch  sinbert,  daaa  Bit  Tcrdflanter  .SehweM>«lare 
abbeitt  «od  nuu  ii'>ch  u-a^*  in  Qoeek^^iU^er  eintaaeht.  Bei  mauiven  Ziuk -yli;;  iem 
beaatet  man  ein  mit  Queck'^ilher  znni  Th«  i!  anirrfülllr";  (JefS^s-i.  h<'hle  Zinke\  limier 
zieht  man  durch  Qaeek*ill»er.  wc  cbe:*  ^ich  in  einer  iht'ilzemen  Wanne  f«efindet.  Bei 
BL'5s£X-Elemeuten  in  e»  auch  zweckmftvsip:,  eiui^e  Tröpfchen  u)etalii>ehes  Queck- 
silber ia  das  loMiere,  Ziak  aad  Sebwefelslare  eotbalteode  Gefilss  sm  ^bea.  Ferner 
kaaa  da«  Amalj^amiren  Bd.  I.  j>a^.  2^*'>)  auch  auf  aa^^^m  Wefe  erf<>']areo.  indem 
man  die  vorgeheizten  Zinke  in  (^ue<^-k<illter8alcl0eoBgeB  taacbt,  doch  wird  diese 
Art  der  Amaigauiaiion  seltener  angewendet. 

Die  znm  Fflilen  tob  Eleraenfen  beBalstCB  LOsooiceB  stad.  falls  es  sieb  mm  Zn> 
aumienstellBBg  oiebrerer  BcaieBte  baadelt,  stets  im  Onnsen  aninfeitt^n,  damit 
die  Intensität  der  einzelnen  Etemente  die  jr'eiche  Meibt.  I»!e  ver^  tit.Lte  Schw  .  fel- 
Rjlnre  kann  noch  warm  eingefUlt  werdea,  doch  zieht  man  es  mei!>t  vor.  sie  vor 
her  völlig  erkalten  zu  lassen. 

Die  Aaswabl  der  Diaphragmen,  als  welehe  meist  porOse  ThomeUea  beovtat 
werden,  hat  sehr  sorgftlti?  zu  gc^beben.  lüe-ellien  dHrfea  weder  in  pofOs,  noeb 
zn  dicbt  «ein ,  mfl--ien  in  dieser  Hinzieht  vielmehr  die 
goldene  Mittel*tra?-.«e  einhalten  Fall-*  neue  'I  hnnzellen 
beootzt  werden,  »o  «ind  die  Kiemeute  1  —  2  Stunden  v<»r 
den  Oebraneb  sn  Allea,  damit  die  Zellen  sieb  mit  der 
S.iure  >ütti;ren  können.  Zellen,  welche  mit  Salpetersftnre 
h»'-eliiekt  werden,  sind  nur  dann  mit  Wasser  auszu- 
laugen, wenn  .tie  .s«lten  beiiUtzt  werden,  anderenfalls 
UUst  man  sie  nur  ablaufen.  Dagegen  sind  Zellen,  welche 
rar  Anfnabme  von  Kalinmbicbromat  vnd  Scbwefelsanre 
dienea,  stets  an  wässern,  um  da»  Aus)<r\  stallisireu  von 
Cbromalaun  zu  verhindern.  L)as  Uber  "las  W;i«sern  der 
Thonzelleu  Gesagte  gilt  auch  von  den  Kobleeyliudern. 
Bt&  diesea  letzteren  ist  noeb  wtebti;r,  dass  die  leitende 
Verbiadiag  dnreb  Klemmscbrauben  (Fi?.  bewirkt  wird,  welche  leiebt  auf  ibre 
Leitungsf;lhitrkeit  zu  prüfen  sind  und  leiebt  gereini;rt  werden  k«»nnen. 

Leberhaupt  ist  darauf  zu  achten ,  dass  alle  leitenden  Verbindungen  in  gutem 
ZuHtaude  sind.  Zu  diesem  Zwecke  reibt  man  zwvc'^mii^siir  vor  dem  Zuaammeu- 
Stellen  von  Elementen  alle  Verbindnngen  mit  Sebmirgelpap  er  ab.  Gilt  dies  flir 
alle  Elemente  llberbanpt,  so  trifft  d^s  besonder«  für  diejeuiLren  zu,  welche,  wie 
die  vufi  Bi  .vsi  v  und  fJHMVK.  zur  F>ntwi'-keliin!r  ei«rr">  lireinler  {».impfe  Veranla>snng 
g«  ben.  Die  Leitungsdrähte  sind,  um  den  ;lii-seren  Widerstand  nicht  zweck- 
lüü  zu  vermehren,  oicbt  zu  dünn  zn  wAblen,  mU-ssen  sich  übrigen«  der  enEeogten 
Elektrieititsmenre  und  ihrer  Spannnng  anpassen. 

Wahl  und  Scbaltang  der  Kiemente.  Die  W.ibl  und  die  Sebaltnng 
(d.  h.  die  Art  <I<  r  Zusümmenstenun'»'  mehrerer  Kleim  rite  i  richtet  sieh  ?anz  darnach, 
2U  welchem  Zwecke  ein  zu  erzeugender  Strom  dienen  soll.  Nach  dem  Ohm  sehen 
Gesetze  ist  die  latensitit  J  =  der  elektromotoriseben  Kraft  £  dividirt  dareb  den 
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GesauimtwiderstaDd.  Der  letztere  icizt  »ich  zuttaiuiueu  aus  dem  innereo  Wider- 
stand  (innerhalb  der  Elemente  vorbandeneo)  und  dem  t  a8iier«ii  WideratMid  (dem 
durch  die  Leitung  bedingten).  Da  der  WiderstnDd  in  den  einzelnen  Elenwnten 
stets  der  gleiche  bleiben  maM|  «o  vird  ticb  die  Art  der  Sdwttnng  oeeb  dem 
Aasseren  VVi  Ip  Stande  richten. 

Verbindet  man  mehrere  (4),  2.  B.  Zink-Kohleelemente  in  der  Weise,  da^^s 
nuui  Ammtliebe  Ztinke  ebi-rMits  und  simmtliche  Kohleejiinder  nnderenelts  mit 
einander  rerbindet,  so  btt  man  die  «(»genannte  Sehnltnng  nuf  Qunntitftt 
oder  die  Neb e  n  e  i  nan  de  rsc  h  a  1 1  u  n 

Die  vier  Elemente  wirken  ebenso  wie  ein  einziges  Element  von  vierfacher 
Grösse.  Die  Stromstärke  ml 

w  , 

Wfirde  man  (iajrt'{r(!n  abwechselad  die  Zink-  und  die  Kuhlecylinder  mit  ein- 
.indei*  verbindtiu,  hintereinanderschalteu,  so  wären,  da  jedes  Element  ftir 
sieh  «Heu  wirkt, 

4E        _  E 

'~4W  +  w  W4-W. 

4 

Welche  von  diesen  beiden  Combinatlonen  die  grOsste  Stromstftrke  liefert,  h{iii«rt 

davon  ab,  wie  das  Verhältnis»  ist,  also  wie  sich  di  r  ;lu.s.>ere  tum  imifren  Wider- 
stand verhält.  Am  günstigsten  liegen  in  der  Praxis  die  Verhältnisse  dann,  wenn 
der  innere  Widerstand  dem  ftnsseren  miigliclist  gleich  ist.  Man  verbindet  daher 
bei  grossem  (ftuseerem)  Widerstande  in  der  Leitung  mehrere  kleine  ^Slemente  auf 
Spannung  (selialtet  sie  hintereinander),  bei  geringtin  Widerstände  in  der  Leitung 
dagegen  H«>niitzt  man  wenige  grosso  Elemente  «»der  schaltet  mehrere  kleine  Kle- 
mento  nebeneinander  (verbindet  sie  auf  Quantität).  Üieü  iüt  z  H.  der  (iruml,  wes- 
halb in  der  Telegraphie  xahlreiohe  kleinere  Bleraeote  —  auf  Spannung  verbunden 
—  benutzt  wurden,  weil  hier  der  Widerstand  der  äusseren  Leitung  xu  ttberwindeii 
ist,  '«itliriMid  der  Arzt  zu  gnlvan'i^^.ni'^ti^ehen  Operationen  wenige  grosse  Elemente 
bentitxt,  weil  hier  der  äussere  Widerstand  vcrliilltnissmils^tir  gering  ist. 

Hat  man  mehrere  Elemente  zu  einer  Haiierie  zu  verbinden ,  so  ist  sorgfältig 
darauf  Zü  seilten,  dass  sieh  unter  ihnen  kein  schlecht  functionfrendfs  be6ndet, 
weil  sonst  leieht  Polarisation  der  ganzen  Batterie  eri'wigen  könnte  Man  prüft 
daher  vor  dem  Zusammensetzen  jedes  Element  auf  -••ii  e  Strt>nistMrk.-  iiiiri.  Nt  eine< 
sogenannten  Ii  a  1 1  e  r  i  e  p  r  ü  f  e  r  s  ,  d.h.  einer  aut  linem  Hntteheu  osciilirendeu 
Magnetoadel ,  die  von  einer  elektrischen  Leitung  umireSeti  ist.  ifcim  Eiui^chalteu 
in  den  Stromkreis  muss  jedes  Element  den  gleichen  Aussehlag  der  Nadel  ergeben, 
sieh  wesentlieh  anders  verhaltende  Elemente  schliesst  man  einfaeh  aus  der 
Batterie  aus.  .B.  Fi  ich  er. 

GcllVdniSirt68  EiSSn  nennt  man  auf  galvanischem  Wege  verkupfertes  Eisen. 
Dasselbe  nntersrh«'id»'t  sieh  vnn  (Icui  .i'if  gcwrdinlieiu'  Wt-isc  verkupferten  llisen 
dadurch,  dass  das  Kupier  nicht  unmittelbar  auf  dem  Eiseu  liegt,  sondern  durch 
eine  Firnissschicht  davon  getrennt  ist.  In  der  Praxis  wird  das  Eisen  mittelst  Feile 
und  Drahtbtlrste  oberfiichlieh  bearbeitet,  dann  mit  einem  schnell  trocknenden 
Miniunifirniss  zweimal  bestri -Im  ii,  und  dieser  reber/ug  durch  lleibcn  mit  (iraphit 
filr  den  galvanischen  .Strom  li-itend  gemacht.  Die  nun  f'  lgt  ndi'  Vcrkupferuns"  « Ir  l 
tut  lange  fortgcsttzt,  bis  eine  Kupfersuhieht  von  1 — -  mm  geinidet  ist.  Dadurch 
erhält  diese  Art  der  Verkiipterung  eine  besondere  Datier. 

Galvanisirtes  Silber  nennt  man  dasjenige  Silber,  welches  auf  andere  ge- 
ringwerthigere  Metalle  oder  Legirungen  mit  Hilfe  des  g.ilvaui9ehen  Stromes  avfge- 
tragen  worden  ist.  Auf  diesem  Wege  werden  Kupfer,  Hessing,  Bronze,  Qloeken- 
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tuctall,  NeuBÜber  etc.  sorgtäUi^  g;creiaigt  und  an  der  zu  versilberndea  Oberfläche 
blank  geputzt  oder  polirt,  dann  in  das  entsprechende  Silberbad  getaucht.  Die^e^ 
besteht  gewöbnlieh  aus  einer  lAimmg  voii  AgCl  in  KCN. 

GdiVSmiSmUS  bezviehnet  die  Elektricitiit»«erregung  durch  HerUhrung  ungleich- 
artiger Körper  (s.  C ontaetwtr k ung,  IM.  III,  pag.  283),  eine  ErHcbeinuog, 
welehe  von  Galvani  1790  xuent  beobaohtet,  aber  eret  von  Volta  in  ihrem 

Wesen  erkannt  wnrde.  Bei  der  Berührung  zweier  ungleichartiger  Körper  ladet 
sich  der  eine  poHitiv.  der  andere  nojrativ  elektrisch.  Hierbei  ist  die  Kraft,  welche 
die  Scheidung  der  beiden  Klektricitäten  bewirkt,  die  sügcnunute  elektromoto- 
rieohe  Kraft/ nur  roo  der  Art  der  sich  berührenden  Körper,  nieht  aber  von 
der  OröBae  der  BertthrangsOfldie  abhAngig.  Viele  K(^rper  lassen  flieh  derart  in 
eine  Reihe  bringen,  das*^  jedes  Glied  derselben  in  Berüliriiti^  mit  einem  nach- 
folgenden positiv,  mit  einem  voran«gehenden  negativ  elektrisdi  wird,  und  dass 
ferner  die  elektromotorische  Kraft  zwis^chen  zwei  Gliedern  gleich  der  Summe  der 
elektromotorlsehea  Kräfte  der  ZwiBohenglteder  ist.  Diese  Riuhe  fahrt  den  Namen 
Spannungsreihe,  nnd  Körper,  welehe  ihr  angehören ,  heissen  Leiter  erster 
Ordnung,  im  GctreTiHfitzr'  7:11  don  Leitern  zweiter  Ordnun^r,  wclfhe  dcii  btiden 
Gesetzen  niolit  toL'i  n.  l'n-schrÄnkt  auf  die  wichtigstt'u  Glieder  l.iutet  die  Spaununsr^- 
reihe:  -f  Zink,  Blei,  Zinn,  Eisen,  Kupfer,  Silber,  Gold,  Platin,  K«»hlc.  —  Die 
elektrische  Ladung,  welehe  £«ei  Körper  bei  der  DerUhruog  annehmen,  ist  Susserst 
gering  und  nur  mit  <  nipHiidlicben  Elcktrometerii  nachzuwetHtMi.  Ergiebige  Quellen 
gah  ani'^fluT  F!li  kii Icität  crhillt  man  erst  durch  pas><cnde  Coinbinajitmon  von  Leitern 
crstir  um!  zweiter  Ordiiiaig  iu  den  ;r  a  1  v  a  u  i  sc  h  e  n  Element«*  n  («.  d.X 

Verbindet  man  die  Pole  eines  solchen  Elemeutea  oder  einer  Batterie  derselben 
durch  einen  Leiter,  so  entsteht  in  demselben  ein  elektrischer  Strom,  dessen  Extstena 
man  ans  seinen  physiologischen,  chemischen,  thermisehen.  dynamischen  und  Indnetiitos- 

Wirkungen  erkennt.  Die  Stürke  de-^  Strcnü^  wird  n.ieh  der  I'lektrieit.itsmenge, 
die  in  der  Zeiteinlieit  diireh  irLM'iid  eintii  (^hnT-ieliiiiu  der  Leitunir  hiudureb^reht, 
bei;rtheilt  und  pr.ikiiseii  meist  dureh  die  aldeiiktMulc  Einwirkung  des  Stromes  auf 
Magnete  bestimmt  (s.  Galvanometer).  Die  Stromintenutät  wird  bei  gleich- 
mässii'^  wirkender  Stromquelle  vergrössert,  wenn  man  einen  stroinloitcnden  Thcil 
der  Sehlie-^^itrir  weirniinmt,  verkleinert,  wc;;n  man  einen  neiiett  d.i/iifiii^t.  Diesen 
schwJleheudeii  Hinlbis^^  eiiie-s  Leiters  auf  den  ihn  dnrchtiicssenden  Strutu  )>ezeiehnet 
mau  als  Le  i  t  u  ngs  w  i d  e  r  s  tan d.  Er  ist  wesentlich  von  der  materiellen  Be- 
schaffenheit des  Leiters,  seiner  Temperatur,  seinen  Dimensionen  abhängig  und 
spceiell  bei  prismntischen  oder  cyliiidriseben  DrMhten  der  L;lnge  dire -t,  di  r  (iröH-H«- 
des  t^ucrschnitte^i  mtiirekehrt  proporti'innl.  I>a  aueji  das  stntmgebendc  l  lenient 
vom  i^trom  durchlloa.seu  wird,  so  setzt  es  ilun  ebenfalls  einen  Widerstand  entgegen, 
den  man  als  inneren  oder  wesentlichen  Widerstand  des  Elementes 
bezeiehnet.  Fflr  ein  und  dasselbe  gletehmfli^sig  wirkende  Element  ist  das  Produet 
aus  dem  Gesniumtwiderstand  des  SehliesHunjrskreises  iti  die  Stromst'lrke,  die  es  in 
demselben  er/ielt,  eine  eon(*taiite  Gn'isse,  die  von  der  Beseballenheit  des  Elenjcrites 
.'»bliäugt  und  die  elektromotorische  Kraft  desselben  helsst.  Hiernach  ist 
die  Stromstärke  J,  welche  dureh  die  eiektromotoriscbe  Kraft  B  in  einem  Sehliessungs- 
kreis  vom  Gosammtwiderstand  W  (Widerstand  der  Strom<inelle  inbegriffen)  erseugt 

E 

wird,  durch  die  Formel :  J  —  ^  gegeben,  welche  der  Ausdruck  des  nach  seinem 

Entdecker  genannten  Offsr^chen  Gesetzes  ist.  Bei  der  Verbindung  einer  ge- 
gebenen Anzahl  }rl<''''l'cr  Elemente  /.u  einer  Stn'miiiielle  dureh  tbeilwei>;e  Schaltung 
auf  InteiisitiU  und  tlieihvi  i-e  .inf  (,t'i;iiifir;ir  '-.  f!d.  III.  jinir.  Top  ist  die  erzielle 
Stromstärke  für  jene  Verl»induiij;  am  gnxsten,  filr  welche  der  Widerstand  der 
Schliessung  jenem  in  der  Stromijuelle  gleich  ist. 

Galvanische  Elektrieitfti  findet  sieh  auch  im  thieriachen  Kßr])er,  indem  einerseits 
jeder  Nerv  nnablAssig  elektromotortsoh  wirksam,  anderseits  bei  einigen  Fiseben 
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ans  den  Familieu  der  Rochen  und  Aale  eiu  ciKcuur,  einer  g'tüvaniaoheD  Batterie 
•ehr  Ibnlicher  Apparat  znr  Elektricitätserzeuguu^  vorliaDden  ist.  Pitscb. 

GSliVänOCäUStik  ist  Uie  OperatioQsmethode,  bei  welcher  durch  dco  gaivaaiächen 
Strom  glühend  geuMchto  PUilindrihte  oder  -PlAttom  TenreBdeft  werden*  —  8.  moeli 
Elektrotherapie,  Bd>  III,  pag.  685. 

GsIVUOnWtBr  werden  Instrameate  geamntf  welche  zur  Hossvog  der  Inten- 
sität elektrischer  Ströme,  häutig  auch  nur  sam  Xaehwei«  der  Existenz  und  Angrabe 

der  Richtiuiir  derselben  dienen.  Fnst  bei  allen  solchen  Apparaten  zieht  man  einen 
Schluss  aut  die  Existenz  oder  IiiteM>it;lt  eines  el«*kfri-cheu  äitrumes  aus  der 
Wechselwirkung  zwischen  ihm  und  einem  Magnet,  eine  Wirkung,  die  sich  je  nach 
der  Gonatmctioa  des  Inatramentee  in  einer  Bew^ttDg  des  Mai^neteB  oder  eioee 
Theiles  des  Stromleiters  flu«sert. 

Das  w  iclitlirstc  Iiistniiiicnt  zur  Hestimmtin;?  von  Stromiutensitflten  ist  die 
T  a  n  ge  u  te  n  b  u  M  H u  1  e.  Dieselbe  bcHtcht  aus  einem  metHllenen.  an  einer  Stelle 
aufgeschnittenen  Kreisring,  dessen  Enden  durch  eine  inulirende  Zwischenlage 
an  leitecder  Berflhruog^  gehindeit  sind  und  mit  de»  Zu-  und  Ableitem  des 
Stromes  in  Verbindung  gebracht  werden  können.  Die  Ebene  dea  Krei^rin^es  steht 
vcrtical  in  eim^n»  p-i-^^tMid«-!!  C.stelle.  das  gleichzeitig  als  Sfntre  einer  Declination«- 
nadel  dient,  deren  Dimensionen  im  Vergleich  zu  jenen  des  ivreines  klein  setJi 
mllaMU.  Oer  Mittelpunkt  dex  Kreisringes  milt  ndt  dem  Untersttttzunj^s-  oder  Auf 
hftn^punkt  der  Nadel  ziisatnmea.  Letztere  bSngt  mtaat  an  einem  Ootwnfaden 
und  tnlgt,  um  eine  genaue  Bestimmung  ihrer  Lage  zu  ermögliclien ,  zwei  lange, 
dünne,  über  einer  Kreistheilung  spielende  Zeirer  Vor  i<«'ler  Verwcnihnijr  des  In- 
strumentes mus»  die  Ebene  des  Kroisriuges  in  die  Ebene  des  inaguenschen  Meridians 
gestellt  und  die  den  Strom  ku-  und  ableiteu«)en  Drahte  bis  auf  eine  grO«ere  Ent* 
fi^nng  von  der  Bu:»80te  dicht  nebeneinander  g<'fillirt  werden .  damit  bei  der 
Verwendung  selbst  nur  der  Kreisstrom  nif  die  Nadel  einwirkt.  I^t  dieselbe  durch 
den  Strou)  atis  der  (;UMeli;;ewic!it**lnL'e  abgelenkt,  so  wird  ihre  Stellung  an  den 
Enden  lieider,  in  einer  Geraden  liegenden  Zeiger  abgolenen,  woJurch  die  von  der 
Bxeentridtjlt  der  Nadel  im  Theilkreis  herrührenden  Fehler  vermieden  werden. 
Wena  möglich,  schickt  man  tueh  den  Strom  in  der  zur  ursprünglichen  Hichtang 
entgegengesetzten  durch  das  IiisiniiH'  nf.  indem  diireli  rnmtdn.-ition  der  so  erhaltenen 
beiden  ueueu  Ablesnufren  mit  den  truhereu  kleine  Fehler  eompensirt  werden, 
die  von  der  ungenauen  Aufstellung  der  Bussole  in  Bezug  auf  den  magnetischen 
Meridian  berrfihren.  Ist  9  der  auf  diese  We\w  ermittelte  Ablenkungswinkel  der 
Nadel  aus  ihrer  ursprünglichen  Oleiehgewichtslage,  so  ist  die  StromstArke  (f)  der 
trigononietrisehen  Tangente  dickes  Winke!^  propnrtiouaK  al-^o:  i  —  n  tang.  ^.  Der 
I'rc.portionalitätäCactur  a  büugt  von  den  Dmieusioneu  des  Instrumeates ,  von  den 
magnetischen  Verhiltniftwn  am  Orte  seiner  Verwendung,  femer  von  der  Wahl  der 
Stromeinheit  ab  und  wird  als  Red ncti o  nsfaetor  der  Bussole  bezeiehnet. 

Zur  Messung  der  Intensitrtt  sehw  irlierer  Ströme  wird  st.Tft  ilt  <  einen  Strom 
kreises  ein  mit  Seide  hf>>;»  intictuT  Kii)iti  idntht  in  mehreren  Windiinu'eu  um  einen 
kreisförmigen  Kähmen  borumgewiekeit.  Wird  dann  an  »einen  Kndeu  der  Strom 
zn  und  abgeleitet,  so  wirken  die  einzelnen  Windnngen  im  gleichen  Sinne  ab> 
lenkend  auf  die  Nadel.  Apparate  mit  solehen  Gewinden  beis->  u  Multipli« 
entorcTi.  Letzt;reiirvniite  Instrumente  Mollen  mA<\  mir  zum  Naehweis  di^r  K\i-ten/. 
elektrischer  i>trr>nie  dtenen ,  so  dass  von  ihnen  zwar  eine  grosse  EmpHndlichkeit, 
nicht  aber  Angaben  verlangt  werden ,  aus  welchen  mau  einen  Schluss  auf  die 
IntensiUtt  des  Stromes  ziehen  kann.  Hau  verwendet  dann  als  magnetisches  System 
Rogenannlc  a  >  t  a  f  i  s  ^  h  e  Nadeln,  zwei  an  einer  ffemeinsebaftliehen  Ase  unver- 
flnderlieli  mit  einander  verbundene,  irleieb  laiiire  MaL'n«  tnadeln.  deren  übereinander 
liegende  Kndcu  uu;tleich  polar  sind.  D.is  Drahtgew iude  .schlingt  sich  auf  einem 
Rahmen  in  vielen  (bis  zu  20.0ü0j  Windungen  um  die  eine  Xadcl,  wahrend  die  andere 
unmittelbar  Uber  dem  Gewinde  zu  liegen  kommt  (s.  Fig.  ^S).  Beide  Nadeln,  die 
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leicbt  beweglich  au  eiueiu  CoeontHdou  aufgehängt  sind,  werden  durch  einen  in  den 
Windungen  circuUrenden  Strom  iu  gleichem  Sinne  abgelenkt,  und  da  der  Erd- 
mAgoetiaiiiiis  nur  einen  geriogeii  EinfliuB  auf  sie  «iitflbt,  dieselben  eleo  nnr  mit 
geringer  Kraft  in  ihrer  Gleichgewichtslage  festhält,  so  kann  schon  ein  ausser- 
ordcntlii-h  schwacher  Strom  eine  bedeutende  Ablenkung  erzielen,  die  ebenfalls  auf 
einer  Ivreistheilung  abgelesen  wird.  Bei  vielen  Galvanometern  dieser  Art  sind 
nrai  pualld  nebeiiriBiAderUafeiide  Drlhte  getreant  am  Gewinde  aafgemriekcit) 
so  dass  man  dareh  jeden  denelbeii  einen  Strom  und  in  beiden  in  entgegengesetzter 

Richtung    hindnn  hschicken 
**■  kann,  wobei  der  Nadelaus- 

scblag  nur  von  der  Differenz 
der  Wirkung  beider  StrOme 
abhSngt.  Solche  (;alvaaa> 
Tnetcr  hrissen  Uiffereo« 
t  i  a  1  ^'  a  1  V  :i  n  0  m  e  t  e  r. 

An  Kuiptindlichkeit  wer- 
den die  llttltiplieatoren  be- 
deutend von  den  Spiegel- 
galvano me  f   r?i  (iher- 
trotten,  bei  welclieu  mit  dem 
bewcj^lichen ,  magnetischen 
System  ein  kleber  Spiegel 
in  6\er  Verbindung  stebt,  dessen  kleinste  Bewegung  mittelst  Scala  und  Fernrohr 
( «!.  S  p  i  e g  c  1  a  b  1  e mi  n  ^'t  b*«obfiobtet  wird.  Einer  der  vollkommensten  Kfpr.'lH«  ntauten 
dii'i^er  (iattuug  ist  das  astatische  Spiegelgalvanometer  von  Siemkns, 
bei  welehem  Instrument  swei  sogenannte  Gloekenmagnete  an  einem  astatisehen 
System  vereinigt  sind .   wShrend  der  Verbinduogsstab  beider  einen  kleinen  Plan- 
«pio^Tfl  trilgt.     Der      w  l:t'niiin;rnct  wird  aus  einer  oben  durch  oine  C'alottc  allere 
tichloHseneu,  ungefilhr  1  cui  «»itfu.  ."ein  lati<rt*n  Stahlröhre  construirt,  indem  man 
diese  an  ;twei  diamciral  gegeüüberliegeuden  Stelleu  aufschneidet  und 
^t-  M.    beide  Tbeile  dann  entgegengesetxt  magnetinrt  (Fig.  84).  Das  astatisehe 
System  häii^'^t  am  (irstdl  des  Apparates  derart  m  einem  Ooconfaden, 
dass  jeder   Ma;rnet  sich   iu  einer  cylindrisch   durchbohrten  Kupfer- 
kngel ,    dem  D  :i  m  p  f  e  r ,  bewegt ,  die  von  einer  aus  zwei  getrennten 
Theileu  bestehenden,  cylindrischen,  vielfach  bewickelten  Multiplicator- 
rolle  amseblossen  wird.  Die  Baden  aller  Wer  Etnseta-ollen  des  Apparates 
führen  zu   acht  Klemmen    im  Fussbrett  dcsKelben ,   so  dasa  man  den 
clektriHcbfii  Stnnn  in  verschiedener  Weise  durch  die  Windungen  bin- 
durehleiteu  kauu.    Zum  Schutz  gegen  störeude  Einflüsse  von  aussen 
scbliesst  den  ganzen  Apparat  eine  cylindrisebe  GtadiflUe  ein,  Dnrdi 
die  AnhAnfnng  von  KupfOTmassen  in  der  unmittelbarsten  Näbe  des 
Magnetes   wird  erreicht ,  dass  er  sich  schon  nach  wenigen ,  rasch  an 
Weite  abnehmenden  Srhwingnngen  in  jener  neuen  rJlciehfrewicht^lage  einstellt,  die 
ihm  durch  die  Intensität  des  Stromes  augewie^en  wird.   Durch  die  Schwingungen 
werden  nJlmlieh  In  der  K  npfermasse  selbst  elektrisehe  StrOme  indneirt  (s.  I  n  d  u  e  t  i  o  n), 
welche  dem  Magnet  die  entgegengesetzte  Bewegung  zu  ertheiien  suchen,  d.  b.  seine 
Be^\  •ijrnnp-  d  .'impfen.   Die  ausserordentlich  grosse  Empfindlichkeit  des  Instrumentes 
mucht       mm  taebraueh  hei  [ihysiolofrisrh-elektrischen  Versnelu  n  refM^Tiet. 

Seit  der  elektrisclien  An8.Htcliung  iu  Wien  (1883J  kam  d&a  Gaivauometer  von 
Dbpbbz  &  d'Arsonval  (fl.  Fig.  85)  in  ausgedehntere  Verwendung.  Auf  einer 
Hartgummiplatte  wird  durch  vier  Mc>isingHchienen  in  vertiealer  Lage  ein  aus  drei 
dicken  Lamellen  bestehender  HufeiHcnmafriu  t  fr.r  j-flialten.  7:wi!*ehcn  dessen  J^ehenkel 
ein  rechteckiges  Drabtgewinde  au  zwei  Driihtcu  uufgehäugt  ist,  die  gleichzeitig 
als  Zuleitungen  für  den  durch  das  Gewinde  zu  führenden  Strom  dienen.  Der  obere 
dieser  DrSbte  ist  mittelst  einer  Art  Centrirvorriebtang  in  einem  oben  gebogenen, 
RMl-Bn^elopidl«  dar  fsi.  PhariBMl«.  IV.  32 
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an  die  Grundplatte  geschraubten  Ständer  befestigt  ,  welcher  mit  der  einen  der 
beiden  für  die  Zuleitungsdrähte  liestimmten  Klemmen  iu  Verbindung  steht,  während 
der  andere  Aufhängedraht  zu  einer  mit  der  zweiten  Klemme  verbundenen  geraden 
Messingfeder  führt.  Die  Spannung  der  letzteren  wird  durch  eine  Schraube  regulirt, 
so  dass  die  Aufhängedrähte  des  Gewindes  mehr  oder  weniger  scharf  angezogen 
werden  können.  Innerhall)  des  Drahtrahmens  und  von  diesem  gerade  nur  so  weit 
entfernt,  dass  seine  Bewegungen  ungehindert  vor  sich  gehen  können,  befindet  sich 
an  einem  seitlichen  Arm  des  früher  genannten  Ständers  ein  Rohr  aus  weichem 
Eisen ,  welches  durch  den  Hufeisenmagnet  magnctisirt  wird.  Es  dient  zur  Ver- 
grftsserung  der  Einwirkung,  welche  der  fixe  Magnet  auf  den  beweglichen  Strom- 
leiter ausübt.  Letzterer,  der  Drahtrahmen,  trägt  dann  noch  den  kleinen  Spiegel. 
Gegen  Luftströmungen 
schützt  den  Apparat  ein 
tlber  ihn  gestürzter  Mes- 
singcylinder ,  welcher 
gegenüber  dem  Spiegel 
eine  mit  Glasplatte  ver- 
schlossene Oetl'uung  be- 
sitzt. Das  Instrument 
besitzt  grosse  Vorzüge. 
Man  kann  es  mit  Leich- 
tigkeitüberall aufstellen, 
denn  von  der  Lage  des 
magnetischen  Meridians 
ist  man  vollständig  un- 
abhängig, da  die  vom 
Erdmagnetismus  herrüh- 
rende Ablenkung  des 
Drahtrahmens  in»  Ver- 
gleich zu  jener,  die 
durch  den  Hufeisen- 
magnet bewirkt  wird, 
gar  nicht  in  Betracht 
kommt.  Ferner  stellt 
sich  das  Gewinde,  so 
bald  es  vom  Strome 
durchflössen  wird,  voll- 
ständig aperiodisch, 
d.  h.  ohne  Schwingungen  ' 
um  die  (ileicbgowichts- 
läge,  ein.  Durch  einen 
niomentonen  Strom  aln 

gelenkt .  würde  es  allerdings  lange  fortschwingen ,  ehe  es  zur  Ruhe  käme ;  man 
braucht  aber  dann  nur  zwischen  den  beiden  Klemmen  der  Zuleitung  eine  leitende 
Verbindung  herzustellen,  und  der  Rahmen  wird  durch  die  Inducti<m88tröme,  die  in 
Folge  der  Bewegung  des  nunmehr  geschlossenen  Leiters  vor  den  Magnetpolen  ent- 
stehen, sofort  zum  Stillstand  gebracht.  Alle  diese  Eigenschaften  machen  das 
Instrument  l»esonders  zu  Versuchen  geeignet,  l)ei  welchen  die  Intensität  rasch  auf- 
einander folgender  Ströme  zu  beol»achten  ist.  Pitscb. 

Galvanoplastik,  Galvanostegie,  Galvanisiren.  i  nter  g  alvanonlastik 

und  G  a  1  va n 0  s t e g i  e  versteht  man  die  praktische  Auwendung  der  elektrochemi- 
schen Zersetzung,  um  aus  Metallsalzlösungen  auf  beliebigen  Gegenständen  Metalle  in 
regulinischem,  möglichst  cobärentem,  dichtem  und  schön  gefärbtem  Zustande  nieder- 
zuschlagen. Soll  der  Metallüberzug  auf  dem  zu  überziehenden  Gegenstande  fest- 
haften,  so  nennt  man  die  Operation  Galvanisiren   oder  Galvanostegie. 
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Die  ErzeofVBf  ein«  aUMlMren  NiedttaeUagM  dagtegm  wird  Galrftno- 

plastik  im  eogeren  Sinne  genannt. 

io  beiden  Fällen  ist  der  cbeuidch-phyäiiuilisclie  Vorgang:  der  gleiche.  VVir 
bniwlieB  Irin«  Elektricitfttsqaelle,  welebe  entweder  ein  ffrftlvanisehes  Element  oder 
eine  galTMiieehe  Batterie  oder  eine  elektrodynnmlaehe  Mnediine  sein  kman.  Der 
Strom  kr« 

FU;.  M. 


MemefU 


dtlvanitätu  Bad 


durch  den  gniranisebe  Bad,  in  welchem  sich  die  mit  Metall  zu  über- 
ziehenden Oefrenstflnde  befinden.  Heistehende 
Fig.  8ti  veranschaulicht  den  Typus  der  elektro- 
ebemisehen  Zersetsnog.  A  ist  ein  galTaniaehes 
Element,  in  welchem  der  positive  Strom,  den 
wir  allein  zti  bcrück-^iclitifi-eti  jjflc^jp»,  iii  der 
durch  die  Pfeile  au^edeuteteu  Hichtun^%  uim 
in  der  FlQasigkeit  vom  Zink  zum  Kupfer 
Icreist.  Der  not  dem  Element  nuetretende 
Stnim  Htr>int  durch  den  Leiter  An,  die 
An<»<l'  Xnoile  wird  stets  derjenige  Leiter 
genannt,  durch  welchen  der  positive  Strom 
in  das  Bad  eintritt},  und  wird  durch  die 
in  dem  Gefiiiee  befindliche  leitende  Flttssig- 
keit,  den  Klektrolyten  (Elektrolyt,  weil 
dieser  Leiter  dnreli  den  »Strom  zerlegt  wird),  nicli  der  Kathode  geleitet,  d.  h. 
demjenigen  Leiter,  durch  welchen  der  Strom  wieder  au.ttritt  und  gelangt  dann  in 
der  Riehtung  dee  eingezeiebneten  Pfeilen  wirder  nnm  Element  (Zinkpol)  zurflek. 

Nach  einem  altgeme'in  filtigen  Geeetse  nimmt  nun  der  posi> 
tive  Strom  beim  Durchstrftmen  eines  Elektrolyten  stets  die  + 
elektriHchen  B  esta  n  dt  h  e  i  1  e  d  esse  Iben  mit  .sich,  wilhrcinl  die  -  — 
clcktri'Trhen  Bestandtheile  desselben  in  entgegen  ;,MS('t/ter 
Richtung  dich  fortbewegen.  Denken  wir  um  bcispirlsweise  in  dem  gaha- 
niBcben  Bade  eine  Löanng  von  sehwefelsanrem  Kupfer  SO«  Cn,  bo  wird  von  dem 
positiven  Strom  das  +  elektrische  Cu  (metallisches  Kupfer)  in  der  Pfeilrichtung 
mitgenommen  und  an  der  K  n  t  Ii  o  il  c  .•i!if.'-<  l.Tirert  werden,  w.*ihrend  der  —  elektrische 
Kest  S0(  sich  in  entgegengesetzter  liichtung,  d.  b.  nach  der  Anode  bewegen  und 
falls  dies  möglich  ist,  sich  mit  dieser  verbinden  wird.  Dieser  Fall  wiederholt  sich 
bei  allen,  hier  in  Frsge  kommenden  elektrolytischeu  Operationen. 

Unter  allen  UmstAnden  ist  der  Elektrolyt  ein  Metallsalz,  aus  welchem  der  + 

elektrische  Bcstandtheil  (das  M(;t.i1I}  nach  der  K  a  t  h  de.  der  —  etektriscbe Bestand» 
tbeil  dagegen  (der  Öäurerest)  zur  Äuode  geführt  wird. 

Riebtang  de^  positiven  Stromes. 
 )► 


snr  Anod« 

< — SO. 
< — CN 

^ — SO, 
(CN), 

Das  Princip  der  Galvanoplastik  und 

man  als  Kath<'dr    !«'n  mit  Mt'tall  zu 
hängt  und   dafür  .SorL'-e  tuii^t .   <lass  sich   auf  demselben 
mässige  Metallschicht  ablagert,   die  entweder  leicht  ablonbai' 


aar  Kathod« 
Cu — h 

Fe — 
Ni — >► 
Au — ► 

der  Galvanostegie  besteht  nun  darin,  dase 

ühiT/ieheoden  Gegenstand  in  d;i-<  R.id  ein- 

gleich- 

ist  (Galvanoplastik; 


oder  dem  zu  metallisirenden  Gegenstande  fest  adhärirt  (Galvanoatcj^e). 

Was  nun  die  einaeltten  Thelle  des  eben  skiislrfcen  galvanisclMB  Appmtes  an- 
langt .  m  benutzt  die  Kleintechnik  als  Elektricitätsqnelle  durchweg  galvanUobe 
El«  i)  ri:tr>.  w.ihrcnd  der  Fabrikbetrieb  die  billigeren  and  bequemeren  Dynamo* 
ma^chiaen  bevorzugt. 
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AlgAnodeu  [»tic^rt  inau  Thittin  dos  nrlmlichen  MeUUe>;  zu  beoutzen,  welches 
iiiedergescbUgen  werden  soll ,  da  alsdann  durch  Verbioduug  des  —  elektrüwbea 
Rntm  dei  Elektrolyten  der  Gehalt  des  Bades  sieh  annUienid  gleich  bleibt.  Die 
Kttbodoi  mtieeo,  ebeeao  wie  die  Anoden,  gut  Intend  s«in.   Die  VerbindBnge» 

Irittiiiffen  Bollt-n.  um  flfn  ■insfteren  Widerstand  nirht  zwcoklns  zu  vergröascm,  aus 
Kutlettenden.  rii<  )it  zu  düncea  Metalldräbteu  beatebea.  Ueber  die  speeieUea  Ver- 
}iilUniü«e  s.  uuteii. 

Die  Geftoe,  welche  die  m  senetseoden  Metall wlxlOsnogeiii  die  Bider,  eat- 

}ialt4.n,  Bind  entwe  der  WaDueo  ant  Stdateng,  emaillirtem  ElsMi,  Bottiebe  toii  Boll, 

für  jrrösser»'  S(l]t  ke  l.«  nutzt  man  auch  cementirte  ^jemanerte  KiLsten. 

vJ.  GalvaDOpiaHtik,  Hrzcugung  von  uiaüsiven  ablösbaren 
plastischen  Niederschlägen.  Hierzu  eignet  sich  kein  MeuU  so  gut  wie 
daa  Knpfer,  am  wekdiem  Ornade  alle  galraniaeh  dargeatetlten  maaaiTeD  Nieder^ 
«ebbf^furbeiten  durchweg  aus  Ku[)l\'r  angefertigt  wordni. 

iJer  Zweck.  «•<  Ichrn  die  Calvanoplastik  verfolgt,  ist  durchwc;r  die  ma<><«en hafte, 
naturgetreue  iieproduction  eiu^  gegebeueu  Gegejistande«.   Besteht  derselbe  aus 
eiseaB  Metall,  welefaea  ?od  Teidiinter  Sebwefehiiire  nioht  Mebt 
aoirrgriffien  wird ,   z.  B.  einer  Mflnze  oder  Gravur  ana  Silber,  ^• 
Kujifer  etc.  (flieht  Eim  n} ,   so  Uberzieht  man  dieselbe  mit  einer 
h  ö  c  fi  t  ff  in  f  ti  Fctf«plitfht.  bedeckt  eine  Seite  mit  einem  dünnen 
T'e>.< T/.uge  von  Spiritudaek  und  hängt  sie  als  Kathode  iu  das 
lMj{  t.  rbad  ein.  Die  LeitOQ|(  wird  dadurch  hergeatellt,  das«  man 
an    die  Münze  et<*.  einen  Kupferdrabt  fein  anlöthet  fl  i;r.  s7  . 
l)HH  Kupferbad  lit-^tcht  au«  einer  Lösun<?  von  Kupfervitriol,  welclu* 
etwa  16  —  25"  Ii.  anzeigt,  und  welcln  r  in:in  so  viel  .Schwetelsäure 
zUHctzt,   das«  die  l.üüung  1 — J'^  Ii.   »türker  wird;    als  Anode 
dient  dne  Kupforplatte. 

lU  bildet  Hieb  nun  auf  der  Imteoden  i'e  des  Gegenstandes 
'der  Katbode;  «-in  T'clif'rzug  von  metallischcni  Kupfer,  wilchor 
alle  Flinzelhcitcn  des  Gegenstandes,  aber  iu  umgekehrter  Form 
,  wiedergibt.  Um  das  Original  richtig  wiederzugeben,  muss  man 
in  die  ho  erhaltene  negative  Copie  einen  neuen  galvanopIaetiMhcn 
Niederschlag  bereiten.  Ein  einmal  vorhandenes  Negativ  kann  auf  diew  Weise  aor 
Darstellung  zahlreicher  Co|>ien  dienen 

Die  Grosstechuik  benutzt  als  Elektricitälsquelle  fUr  Kupferoiederscblagsarbe.teu 
mit  Yortheil  djrnamoelektrische  Maschinen;  doch  werden  im  mittleren  Betriebe 
auch  noch  vielfaeh  galvanische  Elemente  beuuty.t. 

.Man  wählt  für  kleinen'  Arbeiten  ÜANiELL  sehe  o  der  ncNSKN'sche,  fflr  ?rÖs«ere 
da;regen  mit  hf  ^onder»  m  Erfolge  S.MEE'sche  Kleinrntc.  Zur  Erzeugung  eines  m<^^- 
liehst  zähen  NicderHchhiges  ist  es  uothweudig,  zuuüchst  einen  nur  schwachen  Strom 
wirken  cu  lassen  und  diesen  allmilig  zu  verstärken.  Soll  Kupfer  auf  Kupfer  nieder- 
freseblagen  werden  (z.  B.  zur  Repruduction  von  Kupferstiehen),  so  ist  die  Original 
platte  wejren  der  leichteren  Ablrtsliclikeit  di-^  Niederschlages  zunächst  zu  versilbern. 

ht  der  in  Kupfer  nach/ubildende  <»egenrtt.ind  ein  nicht  leitender  Kr.rper  oder 
aber  soll  das  Orgiual  geschont  werden ,  so  fertigt  man  zunächst  eiuen  Abdruck 
des  betrelfenden  Gegenstandes  in  einer  plaatiaehen  HawH»  an  (die  Mate-iie}  und 
KcblAgt  in  die<e  eine  Knpfersebicbt  nieder.  Zur  Her  lug  der  Hatriien  werden 
je  nach  der  Natur  des  vorliegenden  Objeeten  versichiedene  Materialien  Wnntzt, 
X.  Ii.  leicht  ilUnsige  MetaUlegiruugen  (Wooü'sehes  oder  Rusk'sebes  Metallj^ 
SebwdTel,  Wachs,  Gyps,  Kantscbvk.  Während  Matrizen  von  MeUll  direet  ala 
Katboden  verwendet  werden  können,  mtlssen  nicht  metallisehe  Formen  erat  leitend 
gemacht  werden,  indem  man  sie  mit  Bronzepulver  oder  Graphit  '^hierfur  eignet 
f^ich  besonders  vorzüglich  der  Hogenannte  franzöjäischp  Graphit  einstäubt.  Gyps- 
foruicn  siud  vor  dem  Grapbitiren  erst  durch  Tränken  mit  gesehmukcuem  Stearin 
wasserdicht  au  machen.  Kautsehnkformen ,  besonders  anr  Henrtellung  complieirler 
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Ornamentiran^en  benutzt,  werden,  um  sie  leitend  zu  machen,  zunfichst  mit  einer 
alkobolißcben  Silbernitratlflaunp:  ein};ej)inseU  und  dann  einem  Scbwefelwasserstnff- 
strome  auRpesetzt.  Die  sich  bildcude  Schicht  von  Scbwefelsilber  jribt  eine  vnrlreff- 
licb  leitende  OberflMche.  Runde ,  beziebun^nweine  hoble  Oe^enstAnde  lassen  »ich 
^alvanoplastisch  dadurch  reproduciren ,  dasn  man  entweder  eine  au«  einzelnen 
Theilen  bestehende  Form  anfertigt,  alle  Theile  besonders  nachbildet  und  sie  durch 
Löthen  vereinig,  oder  dass  man  den  Niederschlag  sich  in  der  sogenannten  zu- 
sammcngesetztcii  Ilohlfurm  bilden  l.'lsst. 

Im  letzteren  Falle  muss  die  Anode  in  die  Moblform  selbst  frebracht  werden, 
auch  gibt  man  ihr  zweckmässig  annähernd  die  Form  des  zu  reproducirendeii 
Gegenstandes. 


Fi«.  88. 


In  Fig.  8)<  ist  der  einfache  Apparat  veranschaulicht,  wie  er  zur  Keproduction 
von  Holzschnitten  auch  technisch  noch  benutzt  wird.  Der  fhHsere  Karten  Ä',  hier 
durchsichtig  gezeichnet ,  enthält  die  Kupfersnlfatlösting  und  ist  an  seinen  beiden 
schmalen  Seiten  mit  lilanken  Metallstreifen  M  belegt ,  auf  welche  die  blanken 
Messing-  oder  Kupferstangen  C  C  gelegt  werden  können.   An  der  einen  derselben 

werden  die  beistehend  aufgezeichneten  Zinkkloben 
(Fig.  mit  den  Küstehen  angebracht ,  an  die 
andere  die  leitend  gemachten  Matrizen  aufgehängt. 

Die  Kästchen  sind  so  eingerichtet ,  dass  sie  an 
Stelle  des  Holzbodens  eine  Membran  v<>n  Fergament- 
papier  oder  Hindsblase  besitzen.  Man  lässt  sie  auf 
der  KupfersulfatlOsung  schwimmen ,  hängt  die  mit 
umgebogenem  Kupferdraht  versehenen  Zinkkloben 
ein  und  giesst  etwas  Schwrfelsflure  (1:12)  in  die 
Kästchen. 

Sobald  die  leitend  geniarliten  Matrizen  eingehängt 
werden ,  entsteht  ein  Strom  in  der  Richtung  \(im 
Zink  zu  den  Matrizen.  Hat  sich  erst  einmal  eine 
geringe  Kupferschicht  niederge-iehlagen,  so  ist  der  ganze  Api)arat  nichts  Anderes  als 
ein  DANIKLI.-Klement.  In  den  Werkstätten  werden  nun  Tags  tiber  die  Formen  vor- 
bereitet und  Abends  in  das  Had  eingehängt.  rel»er  Nacht  hat  sich  dann  ein 
papierdicker  Kupferniedcrschlag  gebildet .  der  durch  Krwärmen  von  der  Waclis- 
matrize  gelöst  und  alsdann  auf  seiner  Rilckscite  mit  Hlei  ausgegossen  wird.  Der 
Apparat  ist  billig  und  praktisch. 

Die  Anwendung  der  Galvanoplastik  in  der  Praxis  ist  eine  ausserordentlich  viel- 
seitige, täglich  steigende.    So  werden  auf  diesem  Wege  monumentale  Kildwerke 
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bcrgestolit  beziehungsweise  reproducirt.  (Die  grösdU;  Leistung  iät  die  liersteilung: 
der  drei  grossen  Figuren  des  Gutenberg-Monamentes  in  Frankfort  a.  M.j  Dureh- 
M8  in  die  Praxis  eingebttrgert  bat  sioii  die  Reprodnotioii  der  Kupfentiehplattea 
fOr  Knnstbltttter  ,  Docameote ,  Ranknoten  (Actien) ,  Briefmarken  ,  Ueiligenbilder« 
ferner  die  Vervielf?!'?'-^'!!'!^  von  Holzachoitten  für  den  Buchdruck  fOÄlvanoe).  Der 
Werth  der  GalvanopUbtik  für  dieae  Zwecke  liegt  darin ^  dass  man  von  einem 
vorbaodenen  Gegenetande  eiiie  beliebige  Aotahl  uoter  eiaaadar  tbaolttt  flber«iii> 
stimmender  Gopien  anfertigeo  kann,  ein  Vortbetl,  der  für  Anferügnng'  -von  Kniist- 
und  Wertbgegeustflnden  'Bauknoten,  Briefni.irken.  Actien  etc.)  ohne  Weiteres  eiu- 
leucbtet.  E«  geht  dir*«  zTir  Z<'it  w«'it.  dass  die  Originatkupfergttcbplatten  (auch 
Holzschnitte^  zum  Druciv  überhaupt  uicht  mehr  verwendet  werden ,  sondern  nur 
snr  Hentellnog  der  galvanieeben  Copien  dienen  Erst  dadoreh  iat  ee  möglich  ge- 
wesen, die  frflber  fast  unersebwinglieben  Kupferitiebe  zum  Allgemeingut  der  Henseh" 
beit  zu  ni^irbrn.  Ein  weiterer  Vnrthcil  iUr  den  Hrnek  bestimmter  Kupferplatten 
er^'ibt  sieh  dureli  das  Veretilhlen  derselben.  8.  weiter  unten. 

B.  Gaivauostegie,  Galvunittireu.  Diene'^  Verfahreu  verfolgt  im  Gegen- 
sätze xnr  Galvanopbatik  den  Zweek,  metallisebe  Oegenetlnde  mit  einem  «ebfta 
sweehenden  (oder  widerstandsfähigen)  Uebersng  anderer,  meist  edler  Metalle  zu 
versehen,  welcher  an  dem  zu  flber/iehenden  Oepe^stande  fest  anhaften  soll.  Das 
Festhatten  wird  hier  ebenso  wie  beim  Löthen  durch  Adbflsion  bewirkt;  um  das- 
selbe zu  unterstützen  mUssea  alle  die  Adbftoion  befördernden  Bedingungen  berbei- 
fefabrt  «erden :  sIm  mffgliehat  auigiebige  Berflbrang  der  beiden  an  vereinigenden 
Metalle,  beziehungsweise  FortsobaffHUg  oder  Abhaltung  aller  Unreinigkeiten.  Da 
nun  alle  Met ^ II ^:eL'-<  n «stünde  des  Handels  stets  mit  einer  mehr  oder  weniprer  starken 
Schiebt  von  Uxydeu  und  L'nreiuigkeit  (Fett)  bedeckt  sind ,  ^o  müssen  sie  vor 
dem  Oalvsnisiren  in  getigneter  Weise  vorbereitet  werden.  Diese  sum  Gelingen 
der  Oalvattidmng  boehwlcbtigen  vorbereitenden  Opwationen  laset  man  noter  dem 
Kamen  P  e  e  a  p  i  r  e  u  zut«animen. 

Das  Decapiren  zerfällt  bei  all»-n  Gegenständen  in  eine  mecbanisclio 
und  chemische  Behandlung;  die  letztere  richtet  sich  durchaus  nach  der  Natur 
der  SU  reinigenden  Gegen^tAnde. 

In  der  Kegel  wird  das  Decapiren  cnn9chi>t  auf  mechanischem  Wege  ausge- 
fnhrt:  d.h.  die  zu  fr.ilv.niisircTHleu  Gegenständ*'  \vfT(1t>Ti  mittelst  Bürsten,  Potasche- 
lan^jen.  Soda.  Lifrioluc  rti-,  \<in  anhaftendem  .Sehriiutz  und  Fett  nach  M<"iglichk(it 
befreit.  Hierauf  er»t  erluigt  das  chemische  Decapiren,  indem  die  bvtretleuden 
Gegenetiade  eine  oder  mebrere  Belsen  pasuren,  deren  ZnsammenBeteung  sieb  selbst- 
verständlich nach  der  Natur  der  su  galvanisirenden  Gegenstände  richtet.  Zink- 
objecte  werden  z.  B.  in  einer  an«;  100  Tb.  concentrirteu  Schwefelsflure,  loo  Th. 
oonceotrirten  Salpetersäure  uud  1  ib.  Kochsalz  bestehenden  Flüssigkeit,  Blei, 
Zinn  und  dessen  Legirungen  in  verditnnter  Salssinre,  blankes  Stnbeisen  oder 
Stahl  in  3  Tb.  Salsainre  und  7  Th.  Wsiser,  Gusseisen  in  1^2  Proeent  8sk< 
säure  gebeixt.  Kopf  er  ond  dessen  Legirungen  nnterliegen  einem  eomplieirteo 
Verfahren : 

Zunächst  werden  durch  GiUhtu  oder  Bearbeiten  mit  Laugen  Fett  und  Schmuta 
beseitigt,  dann  kommen  die  Gegenstlnde  in  eine  Vorbeize  (3  Tb.  eoncentrirter 
HifiO«  nnd  22  Tb.  WasKcr),  bieranf  tancht  man  sie  In  das  sogenannte  Scheide- 

wasscr,  aus  100  Th.  rcuirontrirtrr  S'alpctersfJure  ,  1  Tb.  Kochsalz  nnd  I  Th. 
Kienruss  be-^tehend ,  endlich  kommen  sie  einige  8ecunden  in  die  Hrillantir- 
flüssigkeil,  au«  100  Tb.  eoncentrirter  Salpetersäure,  100  Th.  eoncentrirter 
Sehwefelsaore  nnd  1  Tb.  Koehsals.  Die  Dauer  der  Einwirkung  der  einseloen 
Bäder  ist  lediglich  Sache  der  Erfahrung.  Falls  es  irgend  angeht,  pflegt  man  die 
f!<'«reiisf.1nde  im  Knhlffriier  zu  decapiren  lal'^  <  i>te  OpiTati.m  ,  doch  ist  dabei  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen,  dass  alsdann  in  hoble  Gegeucitäude  vorher  eine  Oeffoung 
SU  machen  ut,  um  der  sieh  ausdehnenden  Luft  Gelegenheit  zum  Entweichen 
zu  gdien. 
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Verkupfern.  Dasselbe  kann  im  sauren  oder  im  alkalischen  Bade  a«spe- 
fObrt  werden.  Letzteres  bildet  die  Regel,  da  saure  Kupferbäder  fUr  Metalle, 
welche  dnreh  verdftnote  Säuren  aufgelöst  (angegriffen)  werden,  mn  und  für  aieh 
MugeeddotMii  sind.  Die  Verkopferang  «Is  sellMtladiger  Uebenoif  kommt  ii«ment> 
lieh  für  GegenBtande  aus  Zink  (Oms),  Blei  (6um)  und  Eisen  in  Betracht,  welche 
das  Ausgehen  rein  kupferner  erhalten.  Dann  aber  werden  einige  Metalle,  wie 
£i8en,  Zink,  Aluminium  vor  ihrer  Vergoldung  oder  Versilberung  mit  einem  dttnnea 
Knpferttbeniig  ▼ersehen,  wmI  sonst  die  Gold-  oder  Silbersehieht  dw  seUeeht 
euf  dem  Metalle  bellea  würde. 

K  up  t'erbad. 


Satrii  mtlfurici  300  g 

Knlii  cijunati  500, 

Qtpri  aeetici  3Ö0» 

/.^  Ammon.  eaiwf.  200« 

A'/iK,.       .  .   Ü5I 


Die  zu  verkupfernden  ,  frnt  decapfrten  Gegenstände  werden  als  Kathoden  (mit 
dem  Zinkpol  in  leitender  Verbindung;,  als  Anode  wird  eine  Tlatte  aus  gewalztem 
Kupfer  eingehängt.  Als  Stromquelle  benutzt  man  SMEE'sche  oder  BuNSKN  sche, 
eneh  wohl  HcioixoBB  Elemente.  Das  Poliren  des  Uebennges  erfolgt  dareh  Sassireii 
In  Sägespänen. 

V  er m  esai  n  p n  en.  Dasselbe  beruht  darauf,  dass  aus  einer  richtijr  zn>>aiT)nien- 
geatellten  Lösung  von  Kupfer  und  Zink  beide  Metalle  zu  gleicher  Zeit  nieiier- 
gesehlegen  werden.  Dnreb  Abänderung  der  relativen  Gewichtsverhältnisse  von 
Kupfer  und  Zink  kann  man  die  Farbe  des  NIederseblagee  mannigfaltig  abstufen. 


Uesslngbad. 

Natri  »ul/urici   700g 

Kala  ejfanati   lk| 

J'/ic"   20 , 

<  iipri  aeetici   350  g 

ZinH  ehlorati  dliO„ 

Liqu.  Arrm'iti,  ruunf  

Äquae    b  „ 


Die  an  vermessingn^den,  deeapirten  Gegenstände  werden  als  Katboden  in  das 
Bad  gebraeht,  als  Anoden  benutzt  man  Platten  von  Messing,  als  Strom(inelIe  sind 

Elenipiifp  nach  BuNSEN  oder  Smee  t\\  empfehlen.  Die  betreffen  den  0}»itcfr  dilriVn  nie- 
mals in  dem  Bad  verweilen,  ohne  dass  ein  Str'  Tn  darin  circulirt,  weil  »ich  sonst  bald 
lediglich  Kupfer  niederschlägt.  Vermessingter  Ziuk^usn  ist  das  bekannte  Cu  ivre  puli. 

Broiiairen.  Die  unter  dem  Namen  Bronne  verstandene  Legirung  besteht 
bekanotlieh  aus  Kupfer  und  Zinn  und  zeichnet  sich  durch  eine  schöne,  goldgelbe 
Fffr^MH!':^  aus.  Um  einen  rit-jrcnsfand  galvamisch  zu  bronziren,  benutzte  man  früher 
Kupier  und  Zinn  enthaltende  Bäder  und  als  Anoden  Platten  von  echter  Bronze.  , 
Gegenwärtig  aber  bedient  man  sich  meist  des  obigen  Messingbades,  aus  welchem 
Niedersehläge  erhalten  werden,  welche  der  eehten  Brome  tänsebend  ähnlich  sehen. 
Man  erreicht  dies  dadurch  .  dass  man  dem  Bade  etwas  ('  i,  Procent)  arsenige 
i^äure  zusetzt  tind  den  Niedcrsr  hlag  bei  etwas  kräftigerem  Strome  sich  bilden 
lässt.  Als  Anoden  dienen  Mesisiugplatten. 

Versilbern.  Dtreet  Tersilbert  kOnnen  nnr  Knpfer  und  seine  Legirungen 
werden.  Gegenstände  aus  Eisen,  Zink  uud  Blei  müssen  vorher  mit  einem  dOnnen 
üebcrzuge  von  KujdVr  ans  alkalisdiem  Badi  )  versehen  werden.  Man  verfthrt  nun 
in  der  Weise,  dass  man  di»'  wohl  deeapirten  (s.  vorher),  eventuell  verkupferten 
Gegenstäude  zuuaehst  einen  Augenblick  in  einer  sehr  verdünnten  Lösung  von  salpeter- 
sanrem  Qneeksilberoxyd  schwach  verquickt,  abspolt  und  alsdann  in  das  Silberbad 
einhängt.  Als  Anode  dient  eine  Platte  von  reinem  Silber,  als  Stromquelle  ge- 
eignete Elemente  nach  Dahibll,  Mfji>l\ger,  Smee. 


Silberbad. 

Atfuae   101 

h''tlii  rifuiilfi  2&0g 

Aryentt  nitnci   170» 
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Hat  sich  ein  dünner  Silbertlberzugr  gebildet,  so  nimmt  man  die  Geg-enstJlnde 
heraus,  bearbeitet  Hie  mit  einer  Kratzbürste  feine  Hürste,  welche  an  Stelle  der 
Borsten  Messingdrähte  enthält),  taucht  sie  wieder  in  eine  warme  ('yankalinmiösung, 
hierauf  in  Wasser  und  später  in  Mercuriuitratlösung  und  bnngt  sie  dann  von 
Neuem  in  das  Bad. 

Die  Operation  geht  gut  vor  sich,  so  lange  sich  ein  rein  weisser  (kein  gelber) 
Niederschlag  bildet. 

Zur  Versilberung  weniger  kleinerer  Gegenstände  kann  auch  der  in  Fig.  90 
verauBchanlichte  einfache  Apparat  dienen.  In  dem  äusseren  Gcfässe  ^,  welches 
das  Silberbad  enthält,  befindet  sich  die 
Thouzelle  7',  wj^lche  verdünnte  Schwefel- 
säure und  einen  Zinkcylinder  enthält. 
Auf  dem  letzteren  liegt  ein  metallischer 
kupferner  oder  messingner  Ring  K  auf, 
an  welchem  die  zu  versilbernden  Gegen- 
stände aufgehängt  werden  können.  Auch 
dieser  Apparat  stellt  ein  einfaches  Ele- 
ment dar,  in  welchem  die  eingehängten 
Gegenstände  den  elektrischen  Pol  bilden. 
Für  grössere  und  namentlich  sich  öfter 
wiederholende  Versilberungen  ist  indessen 
die  Benutzung  eines  zusammengesetzten 
Apparates  mit  besonderer  Elektricitäts- 
({uelle  vorzuziehen. 

Vergolde  n.  Hier  gilt  das  vorher 
Gesagte:  dass  Zink,  Blei  und  Eisen  vorher 
zu  verkupfern  sind ,  während  Silber  und 
Kupfer  direct  vergoldet  werden  können. 

Als  Stromquelle  benutzt  man  SMEE'.sehe  oder  BLNSKN'sche  Elemente,  als  Anode 
Goldbleche,  im  Notbfalle  solche  von  Platin. 

C  o  1  d  ha  (I. 

Auri  chloriiti  25  g 

A'<i/iV  ctfnnnti  15U„ 

Aqwn-   11 

Benutzt  man  ein  silberhaltiges  Bad  oder  fügt  man  der  Goldanode  eine  zweite 
von  Silber  hinzu .  so  erhält  man  die  sogenannte  g  r  ü  u  e  Vergoldung ;  bei  Be- 
nutzung eines  kupferhaltigen  Bades  oder  bei  Hinzufilgung  einer  Kupferplatte  zur 
Goldanode  resultirt  die  sogenannte  rot  he  Vergoldung.  Der  Metallüberzug  fällt 
matt  ans  und  erhält  seinen  Glanz  durch  Poliren  in  einer  rotirenden  Trommel,  die 
mit  Sägespänen  etc.  gefüllt  ist. 

Platin  ircn.  Um  einen  gut  haftenden  Pl.itinniedcrschlag  zu  bekommen, 
mQB8en  die  zu  vcrplatinirenden  Objeete  erst  vergoldet  werden.  Als  Anoden  benutzt 
man  Platiubleche,  aU  Stromquelle  Elt-mente  nach  Bi  nsrn. 

I'la  t  i  n  bad. 

Aquat   ....  121 

Aimiiiin.  }>li))s/tfii>r   50(JR 

Xalrn  p/ins/ihor  

l'latini  chlorati   .50  „ 

Die  Olnjecte  kommen  matt  aus  dem  Bade  und  sind  mit  einer  Stahldrahtbürste 
zu  kratzen  und  mit  dem  Polirstahl  zu  glätten,  hie  Platinirung  findet  namentlich 
zur  Herstellung  chemisch  technischer  Geräthe  ((iewichte  etc.)  Anwen«lung. 

Vernickelung.  Man  unterscheidet  zwei  Hanptarten  von  Vernickelung; 
1.  Die  V\'rnickelung  schleehtliin  und  2.  die  Nickelplattirung.  Die  erster«  besteht 
darin,  dass  man  von  vornherein  polirte  fJegenstände  mit  einem  sehr  dünnen 
Nickelüberztig  versieht,  der  dann  sdiort  Glanz  hat;  bei  der  Nickelplattirung  da- 
gegen schlägt  man  einen  starken,   matten  Niederschlag  nieder,  dem  durch  nach- 
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folf>end*'s  Polin'n  dor  irfwtliiKcljte  Glanz  ertbeilt  wird.  In  Frage  kommen  nament- 
lich Kupfer  uud  Koirie  Legirungeo  und  polirte  eiserno  oder  Stahlp:f?en?tfinde. 
Als  Stromquelle  hat  man  eine  starke  fiatterie  (4  VOLT-Spauoung;  am  besten  aus 
mebreiw  (3 — i)  BoBBBir-ElemeDteii  nöthig,  ab  ABod«ii  verwendet  man  gegossene 
Kickelplatten. 

N  i  c  k  e  I  b  a  d. 

Nidtd  ~  Ammoniamsulfat  70  g 

Watter   11 

Soll  ein  dünner  jrlflnzender  Niedprsclila«?  erzeugt  werden,  so  sind  die  zu  ver- 
nickelnden Gegenstände  unter  Öftt  reni  Hewegen  nur  sn  lange  im  Bade  zu  bela^<<en. 
bis  sie  sich  mit  einem  weissen,  glüuzeuden  Ueberzuge  l)odeckt  haben,  im  anderen 
Falle  (bei  der  Plattirang)  sind  aie  je  naeb  der  gewttnsobten  8tSrke  des  Uebersogea 
Iftngere  Zeit  im  Bade  zu  belassen. 

Ver  st  .n  h  1  u  n  g.  Dieselbe  wird  lediglicli  zum  Verstählen  kupferner  Druckplatleu 
benutzt.  Das  Bad  stellt  man  am  bebten  su  dar,  das»  man  in  eiue  gesättigte  Chlor- 
amnioniurolösung  eine  Eisenplatte  als  Anode,  eine  Kupferplatte  als  Katbode  ein- 
senkt und  nun  den  Strom  in  der  Rtehtung  vom  Bisen  snin  Kvpfer  kreisen  Iflsst. 
Die  Eisenplatte  löst  sich  allmillig  auf  und  sobald  die  Kupferplatte  sich  mit  einem 
Nieders-elilage  zu  bedecken  bofrinnt.  ist  das  Bad  zum  Gebrauche  bereit.  Man  hängt 
alsiiauu  die  zu  vcrstähieudeu  Objectc  so  lange  ein,  bis  sie  sieh  mit  einem  gleicb- 
mässigen  Ueberzuge  bedeckt  haben. 

Das  Verstftlilen  ist  fttr  den  Rnnstdruek  von  hoher  Wichtigkeit,  weil  da^  nieder- 
gesrhlnireue ,  übrigens  stickstoffhaltige  Eisen,  vou  hoher  Härte  ist  und  etwa 
501)000  Abzüge  gestattet.  Siebt  man  an  irgend  einer  Stelle  die  Coiitinuität  des 
Niederschlages  aufgehoben  (dan  Kupfer  scbmimert  aUdann  durch),  so  wird  der 
Eisenniederschlag  dureh  Behandeln  mit  verdttanter  Sehwefelsäure  einfaeh  weg^ 
genommen  und  die  Platte  von  Neuem  verstihlt  Als  Stromquelle  benutzt  man  vor- 
theilhart  Elemente  nach  Smi'K. 

Das  ^'alvanische  Niederschlagen  anderer  Metalle,  wie  Zink,  Antimon,  Blei  hat 
nur  sehr  begrenztes  Interesse. 

Aussparungen.  Will  man  einen  Gegenstand  mit  versehiedenen  Hetall- 
niedersehlSgen  versehen,  z.  B.  mit  Silber  und  Gold,  so  wird  derselbe  zuniicbst 
ganz  versilbert.  Alsdann  bed^-eUt  ni  ui  's:p.ir(  man  nir*'  diejenijren  Stellen,  welche 
von  (iold  frei  bleiben  sollen,  mit  einem  (nicht  leiteudeu;  spirituösen  (Asphalt) 
Lack  und  bringt  ihn  hierauf  in  das  Goldbad.  Es  sehlägt  sidi  nnn  das  Gold  nur 
auf  den  frei  gelassenen  Stellen  nieder.  In  Ihnlieher  Weise  werden  \ermessingte 
Gegenstände  zum  Tbeil  mit  einem  dunklen  Antimon 'uederschlage  (fmue)  decorirt. 

Oxydirtes  Silber  (Altsilber).  Man  versteht  darunter  eine  durch  Schwefe- 
lung hervorgebrachte  Duukelillrbung  vou  plastischen  silberneu  Gegenständen.  Mau 
tanebt  die  silbernen  oder  versilberten  Gegenstände  in  eine  auf  70 — 80*  erhitate 
Losung  von  4 — 5  g  Sehwefelammonium  ])ro  Liter,  spült  sie  :<))  und  putst  sie  rein. 
Indem  die  erh.ilienen  Stellen  wieder  ltl;jnk  werden,  in  den  Vertiefiinircn  a^er  d:i< 
Schwefelsilber  li<?en  bleibt,  erhält  mau  hübsche  Sühattiruugeu,  welche  antike  Silber - 
gegenstände  uachuhmen. 

C  0  r  V  i  n  i  e  1  i  0.  Man  versteht  darunter  eine  auf  galvanischw  Wege  erzielte 
Versierung  von  Metaltgegensttnden,  t,  B.  Tellern,  Tisehplatten  u.  a  w.  (naeb 
0.  V,  f'oRViN  WiKRüiTZKY ;.  Auf  eine  versilberte  Kupferplatte  werden  Zeirhnun'^'on 
von  Thieren,  Blumen  etf*.  auf^refrn^en  und  dio.se  in  Elfenbein.  Perlmutter,  Bern- 
stein etc.  80  ausgeführt,  dass  man  die  vorher  zusammengestellten  Sttickehen  auf 
die  Platte  aufklebt.  Alsdann  wird  auf  die  letatere  ein  Kupferniedersohlag  gal- 
vaniseh  niedergesehlagen.  Löst  man  spater  den  Niederschlag  ab,  so  sind  in  ihm 
die  Verzierungen  enthalten.  Durch  Pr)liren ,  Aufsparen  und  Graviren  werden  in 
dieser  Weisse  ausgezeichnet  «chöne  Sachen  gefertigt. 

Galvanisirrn  nicht  metnllischer  Gegenstände.  Um  Thiere, 
Pflanzen  oder  eiu/clue  Organe  mit  einem  Metalihftuteheu  (Kupfer)  EU  flbenciehcn, 
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Uucht  man  dienelbeQ  iu  Eiweisslösung.  Nach  dem  Trocknea  bringt  man  sie  in 
eine  Lösung  von  alkoholischem  Silbernitrat  und  setxt  sie  hierauf  der  Einwirkung 
Too  SehweMwaasentoff  «nt.  Es  bildet  sieh  bud  dne  gut  leitende  Sehieht  voo 
S( hwefelrillMr.  Bringt  nun  die  Gegensttnde  Jetst  in  ein  saure»  Kupferbad,  so 
überziehen  sie  sich  mit  einer  dünnen  Kupferschicht,  welche  alle  Details  in  grosser 
Naturtreue  wiedergibt.  Die  verkuptcrten  Objecte  kann  man  nun  beliebig  (durcb 
Anssparen)  deetwlren.  h  teer  Weise  iMigestellte  SdnmekgegenaUade  (Bo«- 
qaets  ete.)  heben  eine  entsehiedene  Znknnft. 

Litfratur:  Ka.selowsky.  Handbuch  dor  (ialvanopla.-^tik.  —  E.  Jiipinp,  Die  Elektro- 
lyse und  Ualvanoplastik. —  Krebs,  Die  Physik  im  Dienste  der  Wissenschaft,  der  Kunst  und 
dw  pnkHacfaeii  Ltbent.  —  Rohrbeek,  yadeineenm  fSr  Blektrotadmiker.     B.  Fischet 

Gamander  ist  iierbn  Ch  nimiedryoH^  s.  Ten  er  i  um. 

Gambir  ist  der  cinjrpdickte  Saft  der  RlJltter  und  jüiifreren  Triebe  von  U n  c  n  ria 
G  ambif  Uoxb.  {Sauclea  Gambir  Iluiiter)^  theilweise  auch  von  U.  acula  Rock. 
und  ü.  aeuleata  L,  (BuhiaeMf).  —  8.  Gate  eh  n,  Bd.  II,  pag.  697. 

Hartwifib. 

GftinbogebllttBr,  ein  ans  den  Samen  von  Oardnia  pidorta  Boach.  ge- 
wonnenes Fett.  Beaedikt. 

Gambogia  =  ontti. 

Gambohanf,  Ambareeflbre,  dne  der  Jute  sehr  ihnliehe  Faser,  wird  von 

Hibi'scuM  cnnna^nw  'und  wohl  auch  von  andtroii  Ilibiscus-Arion)  gewonnen. 
Sie  iHt  irelblit'hweisR  bis  prauf^elb,  wenig  glfinzend  und  etwas  verholzt,  da  sie  sich 
mit  Aniliusuliat  behandelt,  gelb  färbt.  Die  Verholzung  ist  aber  durchaus 
keine  gleiehartige,  wie  die  Behandlung  mit  Jod  nnd  Sehwefelsäore  beweist: 
Manche  Quersehnitte  bleiben  gelb  nnd  ersehnen  von  der  nemlieh 
breiten  fast  brauncti  Miftellamclle  unis.lumt.  An  anderen  werden  aber  die  Ver- 
di e  k  u  n  s  s  c  h  i  e  h  t  e  u  tiefblau  und  nur  die  MittelUmelle  ist  dunkelgelb.  An 
Längsausichteu  der  Faiter  lässt  sich 
Imcht  demonstriren ,  dass  an  einer 
and  der(>elben  Faser  einige  I^aüen 
gelb  blt  ihcn  .  während  andere  pre- 
bUlut  sind  oder  grünlich  aussehen  und 
eomit  nur  sehr  wenig  Uolzsubstanz 
eingelagert  enthalten  kennen.  Dieses 
eiKt^nthümliehe  Verhalten  ist  jeden- 
falls die  l'r-iache  der  geradezu  ent- 
gegengesetzt lautenden  lie^ehrei- 
bungeu  der  Autoren.  Wlhrend  i'^^ 
WiBSSTEB  (Rohstoffe,  pag.  379)  anf  ^ 
da«  Bestimmteste  anjjibt .  dass  die 
Hast/ellcn  von  Jod  und  Sehwefel- 
sfiure  „bis  auf  die  innerste  Zell- 
wandschieht  noter  starker  Anfqnel- 
lung  indiftoblau  gefürbt**  werden, 
tritt  nach  v.  HoMS'Kr.  nur  eine 
(Jelbfiirbunf;  ein.  Kiditi^r  i><t  aller- 
dings, dass  die  Auweudun^  Jer 
verdflnnten  Sehwefelsftnre,  wie  sie 
von  V.  HöHNRLempfohleu.  die  Blau- 

Hlrliunjr  nieht  veranlagest :  eine  einij^erniassen  stilrkere  Säure  ruft  aber  sofort  jene 
Krscheiuuugeu  hervor,  wie  sie  (»Sen  beschrieben  sind. 

Die  technisehe  Faser  besteht  fast  nnr  ans  Bastfasern.  Diese  sind  bis  6  mm 
lang,  naeh  meinen  Measnogen  meistens  14^16  mm  (naeh  v.  HOhnbl  meistens  21  mm) 


e  e' 


Oambohanf.  Vergr.  aoo. 


/  und  «  LlnnanRichteii.  /  FMerstäck  mit  uhnsgel- 
mlsBig«>tn.  '''^niii  «.-hl-  woitoni ,  /"  mit  sehr  engem, 
/"'  mit  b<M  '  niiti'i i>t(M  h*'D*-ii>  Lumen;  bei  '  ist  die 
Faser  lnm«^nloa.  Uaht-r  i;auzlich  verdickt.  —  e  tircitw 
Futereude  mit  ein*r  Alizweigoof  «,  schmaiej»  Fiiser- 
ende.  —  i  Uuersc&nitte  mit  aronem.  v'  mit  aebr 
lueinem  Lumen;  m  Mi\ 


ittellanMile. 
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breit,  enden  entwetler  Btunipf  fFi^r.  91  -  ,  nicht  selten  mit  einer  sehr  kurzen  Gabeluns^ 
(a),  uiler  seltener  scbmal-kegeUg  und  spitz ;  die  Eoden  äiud  imiuer  stark  verdickt. 
Das  Lumen  der  Faser  leigt  einen  bOehst  veränderlichen  Durchmesser ;  man  findet 
FaMnCdeke  mit  etellenweiie  tioh  Terengendem  (/),  wlehe  mit  sekr  weitem  (f) 
und  mit  sehr  engem  (/')  Lumen  und  endlich  auch  solche,  deren  Lnmen  an  ein« 
seinen  Punkten  gänzlich  unterdrückt  ist  {  f"  bfi  Tv. 

Die  Querschnitte  sind  fest  und  dicht  aneinaudergeftlgt  entweder  polyedrisch 
mit  eebarfen  Et&en  und  geradlinigen  Seiten,  oder  polyedriseh  randlleb  bis  oval; 
in  ersterem  Falle  sind  die  Lumina  klein,  oft  punktförmig  (^'),  in  letzterem  stets 
gross  und  oval  lyi.  ?ichon  im  Wasser  suspendirte  Quersi-hnitte  zeigen  die  Mittel- 
lameÜe  deutlich  al«  breiten  Streifen  T/»);  eine  Schichtung  ist  an  den  Quer- 
schnitten mit  grossem  Lumen  gar  nicht,  au  den  scharf  poiyedrischen  mitunter,  aber 
niemal»  besonden  dentlieh  wahnranebmen. 

Ale  Gambobanf  werden  auch  die  demselheu  -^ehr  ahnlieheB  Faa^  von  Ahd' 
mo^chus  und  Urena  bezeichnet.  F  ir  hcide  ist  daa  Yorkommen  von  Krystallzellea 
charakfceristiscb,  welche  der  Jute  febieu.  T.  F.  Uanansek. 

G&mOphylliB  bedeutet  die  Verwachsung  von  Blumen-  oder  KelehbUttem,  ist 
demnach  der  allgemeine  Aaedruok  fOr  Üamopetalie  und  Gamosepalie. 

fiandelbeeren  «nd  Fntcu»  Mynmi, 

G&ilQliOn  {'i^Xi^'^'^'^h  1  ^'berboiu,  bedeutet  iu  der  Chirurgie  eine  »ubcutaue 
Anediwellnng  im  Verlanfe  einer  Sehne,  meist  obtrbalb  eine«  Oetenkee.  Die  Ge- 
sehwulst ist  scharf  begrenzt .  prall  gespannt,  sehmerzlos  und  durch  Zerdrücken 
aum  Schwinden  /u  7>rln<i-eu.  I)a  das  Oan^Iion  r.w  Kocidiven  neigt,  ist  die  radioale 
Beseitigung  derselben  durch  Ausschneiden  euiplVhlenswertb. 

Ganglion  bezeichnet  auch  knotige  Au^ehwellungen  im  Verlaufe  eines  Ner^'en, 
mikroekopisoh  dmeb  den  Gehalt  an  Nerven-  (Ganglien-)  Zellen  obarakteriNrL 
Dieee  Ganglien  ^d  ezponirte  Nerveneentren ,  die  gewissen,  snm  Thmle 
sehr  wiclitl^ren  Fnnctionen  vorstehen.  So  wird  z.  R.  das  Schlagen  des  Herzens  von 
den  im  Herzen  selbst  befindlichen  Ganglien  ausgelöst.  Oftrtner. 

G&ngrän  (ydeyfpxivx,  Geschwür,  Brand)  bedeutet  das  Absterben  eines  Tbeiles 
im  lebenden  <  »r  j-nnismu«  in  Folge  Desorganisation  des  Gewebes  (»der  iu  Folge 
dauernder  linterbrccbung  der  Ernährung  desselben.  Insbesondere  versteht  man  unter 
Gangrän  den  aus  einer  Entzündung  henorgehenden  „heisseu  Brand^^  im 
Gegensats  an  Spkacelu.t,  dem  „kalten  Brand^'.  Naob  der  Insseren  firsebeinnng 
nnterseheidet  mau  Mumßcntio,  den  trockenen",  ColUquatio ,  den  „Krwei- 
C  hungsb  ran  d" :  uaeb  der  Farbe  den  „schwarzen"  und  den  „weissen" 
Brand.  Ist  der  Brand  mit  Fänlniss  verbunden ,  so  spricht  man  von  Gungtatna 
»pticOf  fHsst  die  Jauche  nm  sieb ,  von  Phagedaena.  Zum  Brand  gebdren  aueb, 
wenngleich  tiiie  dem  Spraehgebrauehe  nach  uicht  dazu  gezählt  werden ,  die  Ge- 
schwüre,  Schorfe  und  die  Neerose  der  Knochen.  Für  d» n  Ausgaog  des  Brandes 
ist  entscheidend  der  Ort  des  Auftretens,  der  Umfaug  uud  besonders,  ob  er 
localisirt  bleibt  (G.  circumscripta)  oder  die  Neigung  bat,  sich  auszubreittsn 
(Q,  difusa). 

Ganja,  eine  auü  deu  entblätterten  Spitzen  der  ^  Uantptiattze  bestehende  Sorte 
Oannabis  (s.  Bd.  II,  pag,  620;. 

Garanceux  i^t  ein  bröckliger,  balbfeuchter  I*resskuchen.  anf  den  RfleksUlnden 
des  Krapptärbcproee^ises  durch  Behandeln  mit  Schwefelsäure  gewouueu.  Die  Färbe- 
kraft dieses  Kuchens  ist  nur  etwa  halb  so  gross  als  die  des  Krapps. 

GaranCin,  Krappkoble,  ist  ein  Krapppräparat,  welchen  die  wirksamen  Färbo- 
bestandtbeile  In  eoncentrirter,  Imebt  anssiehbarer  Form  enthält.  Das  Präparat 
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wird  jrewonnen  durch  Bebaudeln  de«  zerkleinerten  Krnpp»  mit  verdünnter  Sohwefd- 
gflure  i  l  -I-  2j,  wodurch  die  da«  Krappfärben  btit;iatlu8»«eDden  Autheile  verkohlt 
werdeo;  daher  der  Name  Krappkohle.  Eio  Tbeil  Garaneia  besitzt  die  gleiehe 
Firbekmft  wie  5—4  Tb.  Krapp. 

Garbe  ist  ein  in  niaachen  Gegenden  gebräucblicber  Name  fUr  KUiumei. 

Garbenlcraiit  ist  MäUfolium. 

Gärciniä,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  ünterfamilie  der  Clu^iace/ie.  Bftume 
mit  gelbem  MHebiafle,  gegenständigen  Blittem  und  end-  oder  aebselttlDdIgen 

poIygam-di^ciHcben  Inflorescenzen.  Kelch  und  Krone  dachig,  je  4 — öblätterig,  mit 
Kabireichcu  StaiibgeßUseD.  Fruclifknotm  2— 12fiU;herig,  mit  fast  sitzender  Marbe, 
zu  einer  fleif*chigen  Beere  »ich  entwickelnd. 

Oarctntn  Morella  Desronsseaux  (U.  acuminata  PL,  O.  Gutta  Wight, 
Q.  ptetoria  Rxi,,  Hebradendron  tambogwide»  Qrah.y  Camboffia  Ou^a  Lindl,) ^ 
der  in  Ont-  und  Hinterindien  heimische  C  u  m  m  i  g  u  1 1  b  a  u  ni,  besitzt  lederige,  kable. 
i'llipti'^flK' .  kurz  gestielte  Hl.ltter  v»>n  12 :  1  eni  (Irössc,  in  der<«n  Achseln  die 
C  lilutben  zu  ^ — 5  gebUschelt,  die  9  eiu^ela  sit%eu.  Die  Blttthen  beiderlei  Ge- 
schlechtes haben  5  Kelch-  und  Kronen blätter ;  die  (5  30 — 40  an  einem  Köpfchen 
verwachsene  8tanbgef)UMe,  deren  Antberen  sieb  nut  «nem  Deckel  Sffnw;  die  Q 
einen  vierOicbcngen,  von  einem  Kranze  von  .Staminodien  nmgebenen  Fmohtknoten, 
Di*'  Rp -re       hir-;(>bgro!*8,  von  dem  Kelche  }resttitzt. 

Sie  iHt  die  wiebtig«te  MutterpÜauze  dc^  (iutti  (s.d.;. 

Oareinia  Mangoninna  L.^  belmlseh  in  Ostindien ,  besitzt  sebr  woU> 

sebmeekende,  aromatische  Frtlcbte  von  der  <irö,sse  einer  Pomeranze  und  wird  dieser 
\vf  vi«ri  in  den  'l'roiicn  vielfa- !  '  ii'ti\irt.  r>ie  Fruchtschale  cutlirilt  "\I  :i  n  p" n s t  i  n, 
^lio  ^^ri  J*''"  l>'"fJe  dieser  Art  ist  arm  an  Milchsaft,  sie  i.-»t  in  iudioii  ein  -t  hr 
verbreitetes  Heilmittel  gegen  Dysenterie  iDymock),  E«  quillt  aus  ihr  treiwiliig 
ein  eigenthttmliebes  dtronengelbes ,  geruch  und  gesebmaekloses  Harz,  das  Man- 
gostanha  rz. 

Gnrcintri  i'ii'i'i'ra  (l<aisy  (G .  purpurpa  /?.r//;  besitzt  terminale  9  i^'^ltben, 
welche  sich  zu  kleinaplelgrossen  ebeutalis  woblAcbmeekendcn  Früchten  ent- 
wickeln. Aus  den  Samen  gewinnen  die  luder  ein  Kok  um  genanntes^  geniess- 
bares  Fett. 

GärddlliSy  Gattung  der  uach  ihr  benannten  Fntert'aniUie  der  Hubiaceae.  Holz- 
gewtebse  der  wärmeren  Brdstriebe  mit  sebOnen,  gelben  oder  weissen,  oft  wobl> 

riechenden  RKitben. 

G  (i  r  (I  e  n  I  n  f'loridn  h.  ,  G,  rn  d  t  c  n  i\  s  Tbhtj  wwA  O.  graudiflnm 
Loiir..  «ftttimtlich  im  sthbi^tür-licTi  A<ien  bcimi'äcb.  liefern  in  ihren  FrfJchten ,  den 
sogcnauntcu  Gclbscholen  (s.  d.),  einen  iu  China  nnd  Japan  zum  liellifärben  der 
Seide  benfltzten  Farbstoffl 

Gar  ih  n  in  lucida  U  rb.  (G.  rf^/nifrra  Bth.)  gilt  als  ^6  Hntterpdanse 
des  Dicamale-Onmmi  (s.  Bd.  Iii,  pag.  47d), 

Gardenin,  Cun,tO«.  Ein  vonSrKXHOUSB  im  Dieamale-Gummt  aus  Gardenta 

luriiia  Jxoxb.  aufgefundener  und  isolirter  Hitterstoflf  in  langen  goldj^elben  gLnuzcnden 
Krystullen,  wclehe  '»ei  ir»:?  int"  ^chüielzen  :  in  Wap^^' r  fast  unlöslieb.  zicnilit'h 
leicht  löslich  in  Alkohul,  ganz  ieiolit  in  Aetbcr;  bei  der  Oxydation  mit  verdünnter 
SalfieteritSure  liefert  >tie  Gardeoiasflnre. 

Gar(hner's  Reagens,  eine  eoneintrirte  L'V^nncr  von  Aramoniummolvbdanfit, 
gibt  mit  Gerbsüurcn  einen  gelben  Nieder>*eh[ag ;  dil^e  iicACtion  findet  auch  mikru- 
Bkopisch  Verwendung, 

Gargarisma  (yx^YV^^»  gurgelu;,  tiurgelwaHüer,  heiöscn  zur  Bespüiung 
der  binteren  Partie  der  MnndbOble  und  des  Seblnndes  bestimmte  Vlissigiceiten,  die 
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an  dpn  fra^rliclu  n  Theilen  durch  die  bekannten ,  mit  gurgelndem  Geräusche  ver- 
bundenen Ht'we^-'ungcn  des  weichen  Uaumens  eine  Zeit  Innjr  festgehalten  luid  dann 
wieder  auHgeHpieen  werden.  Dieselben  aind  wässerige  Löiiuugen,  Abkuciiuugeu, 
AufgflBse  oder  Mixttireiif  denen  «Ib  Corrigentien  Honig,  Syrupe  oder  FraehWlfte 
sngesetzt  werden  und  von  welchen  man  jedeenuü  15.0 — 30.0  kalt  oder  lavwarm 
vergurgelt.  Die  Bereitung  dt-KMcllttn  hat  nichts  Abweichendes  von  den  Lösungen. 
Mischungen  und  Auszugsformen.  ^ !  r  rdneten  Meugeu  betrapren  300.0 — 500.O. 
Die  dazu  benutzteu  Stoffe  geböreu  um  hautigsteu  duu  Ar7.neicla«üeu  der  Adstringentia, 
Antipblogietieft  y  Antiseptiea  und  Proleotiva  (Mncilaginosa)  an ,  wdehe  letctere 
bei  scharf  wirkenden  and  die  Zähne  corrodirenden  Stoffen  häu6g  zugesetzt  werden. 
Heftig  wirkende  f»toffe  vermeidet  man  meht  bei  dieser  Ärzneifurm  .  weil  Itel  der- 
selben leicht  ein  Hinunterschlucken  stattfindet ,  das  zu  Vergütung  führen  kann. 
Aach  die  in  Frankreich  und  Spanien  ofticinellen  Gargarismata  (Q.  adatringens, 
Q.  boraxatunty  G,  emo/liemt,  G,  h'alti  eklorid)  aind  ex  tempore  an  bereiten.  In 
den  meisten  europäischen  Staaten  sind  (iargarismen  in  den  Pbarmakopöen  nicht 
vorjrt 'Schrieben,  auch  werden  oft  statt  derselben  die  Materialien  zu  ihrer  Rereitung 
oder  concentrirtere  Lösungen  zur  Verdünnung  verordnet,  was  bei  manchen  der 
bentitaten  Adstringentia  oder  Antiaeptica  (Acidum  earbalimm,  Sablimat,  Jod- 
tinetur,  Ktdium  ekloricum)  nidit  unbedeoklleb  ist.  —  Veigt.  auch  Gurgel- 
wasser.  Tb  Unneinmau. 

Garkupfer.  Eine  bei  der  Gewinnung  des  Kupfers  auf  trockenem  Wege  ge- 
wonnene Zwisfdienstufe.  Beim  oxydirenden  Schmelzen  des  Rulikiipfers  werilen  die 
fremden  .M«talie  theils  oxydirt,  theils  vcrsehlaekt.  Gemeiubin  wird  dabei  aber 
doch  etwHH  Kupfer  mit  oxydirt.  Das  Garkupfer,  auch  Rosettenkupfer, 
Seheibenknpfer  genannt,  enthllt  daher  mdst  etwas  KnpferoxydvL  —  S.  aueh 
Knpfer. 

GftlHOv  Geapinnste,  beisaeo  diednrdiden  Spinnerdproeosa  zn  einem  Faden 

voreiiiifrten  TextilfaBera.  8ie  werden  nach  dem  Rohstoffe  in  Baumwoll-, 
Flachs-,  Jntc-,  j^eh.ifwnlle  efe  Harne  unterschieden.  Als  Seiden»rarnp 
sind  nur  die  aus  der  Florettseide  herj;ei>telUeu  Froducte  zu  verstehen.  Die  L'nter- 
suchnog  der  GcRpinnste  muss  folgende  Eigenschaften  derselben  berücksichtigen: 
1.  DttTchans  gleiche  Dicke.  2.  Glätte,  d.  h.  Abweaenbeit  henroratebender 
Härchen,  soweit  dies  nach  der  Länge,  Kriiasdong  und  Feinheit  des  Rohstoffes 
müglieh  ist.  3.  Einen  weder  zu  grossen,  nneh  m  jreringen  Grad  von  Drehung 
(Draht),  der  von  der  Feinheit  des  tiarnts,  wm  der  Länge  der  Fasern  und  von 
dem  Zwecke ,  dem  das  Garn  dienen  soll ,  abhängig  ist.  Der  Grad  der  Drehung 
wird  dnroh  die  Anzahl  schraubenOtnniger  Windungen  ausgedrOekt,  welche  der 
Faden  nnf  1  rm  entli-ilt.  Da-  znr  Ketto  dienende  Garn  mn»*^  stärker  gedreht 
werden,  als  der  Schussfaden.  4,  Festigkeit.  Zur  Bestimm iinj:-  dieser  wichtigen 
Eigenschaft ,  die  vou  der  Festigkeit  uud  Länge  der  Faser ,  sowie  von  dem 
Grade  der  Drehung  abhängig  ist,  dient  die  durch  Uebnng  und  Brfahrung 
erlangte  Beurtheilung ,  oder,  wenn  CS  dch  um  wissenschaftliche  Zwecke  han- 
delt, das  Garndynamometer,  das  gegenwärtig  in  mehreren  Modellen 
existirt. 

Im  Handel  erscheinen  die  Garne  entweder  in  Strähnen,  oder  als  Kötzer,  oder 
endlich  aufgespult  (auf  Spulen),  und  mitdner  Garnnummer  Tcrsehen,  d.  I,  mit 

einer  Zahl,  die  das  Verhältoiss  zwischen  der  Länge  und  dem  Gewidite  des  Games 
ausdrückt.  Die  Ntirnnrirunsr  i«t  in  ilen  Industriestaaten  noch  immer  eine  sehr 
verschiedene,  und  eine  eiubcitUcbe  Bezeichnung,  wie  sie  der  Congress  zu  Brüssel 
(1874)  vnrgesebiiigen,  wäre  von  grossem  Vortheö.  Der  Vorschlag  laut^:  1.  Für 
(«ame  (Gespinnste  aus  knrsfaserigem  Materiale,  BanmwoDe,  8ebjifw(dte,  Leinen, 
Chappe,  ist  die  Feinheitsnummer  die  Zahl  von  Metern,  welche  zur  Erfüllung  der 
Gewichtseinheit  von  einem  Gramm  erforderlich  ist.  Hiermit  ist  die  Nnmmer  der 
reciproke  Werth  der  Gewichtszahl  von   loOO  m  Garn  Länge  in  Kilogrammen. 
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2.  Für  rohe  und  tllirfc  ' ■j'ezwirnte)  Seide:  Die  FeinLeitsniuimier  i^'t  ^]f\rh  dem 
absoluten  Gewichte  einen  Fadensttlckes  von  1000  m  in  Deciprauimeu  aus^redrlickt. 
Oder  die  Nummer  iät  der  zehnfache  Werth  der  (iewichtüzahl  von  1000  ui  Seiden- 
faden  in  Grammen  gewogen. 

Die  Strflhne  werden  mittelst  des  Haspels  gewonnen  ;  1  r  ^^trfthn  wird  in  eine 
hestinmite  Anzahl  kleinerer  Abtbeilungen  gethollt.  die  durch  das  rnterbinden  mit 
einem  Faden  (Fitzfaden)  von  einander  gescbiedcn  werden;  eine  solche  Abtheilung 
beist^t  Gebin  de  f  Bind,  Wiel  oder  Fitse  und  enihilt  eine  festgesetzte  AnxaU 
von  FmdMinngingen  (d.  h.  Haepelftden). 

Die  Appretirung  der  Game  umfasst  das  Bleichen  (fdr  Baumwollgame 
wichtig),  das  Sengen  oder  Gasiren  Ziehen  der  Fftden  durch  Gasflammen^ 
Abstreifen  der  Knoten  und  das  Lustriren.  Letzteres  besteht  darin,  dass 
die  Qame  nwdi  Anftragung  dee  Appretnraütteb  mit  Bdratewaben  troeken  und 
glänzend  gemaolit  werden. 

L'eber  gezwirntes  Garn  siebe  Zwirn.  —  S.  auch  Gewebe. 

Lit«ratar:  KarmafBch,  Technologie.  Bd.  II.  —  Karmarach  and  H«er«a,  Tech- 

AiiebM  WSrterbach.  Bd  III.  pag.  688  T.  F.  Hanaxiaek. 

GärrySl,  eine  •iattiin^'-  \(>ii  iiiilie>itimmter  systematischer  .Stellung'.  E.vdlicher 
fuhrt  sie  als  eigene  Familie  au  uüd  reibt  sie  au  die  Anitdesmeae ;  Baillon,  sowie 
BSNrEAM  nnd  Hookbb  rereinigen  sie  mit  den  Comaeeae.  Es  sind  ealifomiflche 
Strllucher  mit  vierkantigen  Zweigen,  gegonsLIudigen,  kurz  gestielten,  -ranzrandigen, 
lederigen  BlHttem  o]in<'  Nelienhlfttter  nnd  acbselfätflndigen  ili'WMKeben  K?it/clien.  Die 
(3  Blötbeu  haben  ein  viertheiliges  Perigon ,  4  freie  Staubgetüssü  mit  introrseu 
Anthereo.  In  der  9  BlUthe  ist  das  Perigou  mit  dem  unterständigen,  einfacherigen 
Fmchtlcnoten  verwaehaen.  Die  Frucht  ist  eine  von  dem  OrifliBl  gelcrAnte  swej- 
Baraigc  Beere. 

G  a  1 1  y  a  Freniontit  Torr,  wird  iu  neuerer  Zeit  als  Fiebermittel  unter 
dem  Naroun  California  fever  busb  vertrieben.  Die  Hbitter, sind  gegen  Goiu 
lang,  kurzgestielt  f  spitz -eiförmig,  ganzrandig,  lederig,  in  der  Jugend  Silber- 
gUocend  behaart,  an  ausgewachsenen  findet  man  nor  vereinzelt  lauge,  einzellige, 
derbwandigc  Haan-.  Sic  sind  niikrnsknpi^fh  vorzflglicb  charakterisirt  diircli 
eine  eigenthttmlichü  papillöse  Faltung  der  Cuticula  und  dureh  Idioplasten  im 
Mesophyll. 

Die  Blltter  sind  gemeblos,  sebmeeken  bitter  und  adstringireod.  Sie  enüialten 

einen  in  Würfelform  kryi«talliAirenden ,  in  Alkobol  und  Waaser  Ift.slieben .  bitter 
sebmeckendt  n  KTirpcr,  dt  ii  ibr  Darsteller  Ross  (Amer.  Jonm.  of  Pharm.,  Bd.  49; 
fttr  ein  Alkaloid  hült  und  (iarryin  nannte. 

Man  gibt  von  dem  Fluidextract  20— ;^0  Tropfen  in  zwdstOndliebcn  Intervallen. 

GartenkreSSenÖl.  na-  fette  Ocl  au»  den  Samen  der  Gartenkre»«^'  T.-  puih'yf, 
eatwum  Linn.  Es  bat  einen  unangenehmen  Geruch  und  Geschmack  und  liudet 
nach  ScKASDLBB  in  der  Betfenfabrikntion  nnd  als  BrennAl  Anwwidang. 

Benedikt. 

6&nil0lllll,  Gattung  der  Campositae,  Grappe  Attertnd^ae,  nusgeieicbnet  dureh 

eteinfruehtartige  Aoblnieu. 

TMe  Wurzel  von    Garul>^>m    hipiunntHm    LejiM.    (Osieoapermum  ötpwiuUuin 

'Thhtj.j  wird  ain  fitp  pe^ren  Scblanijeiibi.<s  angewendet. 

Gas,  ÖlbildendeSi  a.  Aetbyien,  Bd.  I,  pag.  m. 

6ft8  SUlfuriS*   Eine  frflber  gebrtnehliehe  Beneiebnnng  für  Sohwefligsauegas. 

Gas  (technisch)  und  Gasbeleuchtung,  8.  Lench  t  gas. 

Gasäther  wurde  vor  Jahren  ai«  tieleucbtungsniateria!  verwendet  und  war 
eine  Mischung  aus  80  Th.  Spiritus,  15  Tb.  Terpentinöl  und  ö  I  b.  Aet/itr. 
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Gasbüretta,  oste. 

Bind  eUntiBoli-flllNige  Ettrper,  welohe  du  BeBtreb«!  Ittben,  sieh  iiMh  aUan 
Kichtongen  sn  Terbreiteii;  sie  besitzen  daher  keine  eigaoe  GesUlt.  sondern  Hillen 

die  ihnen  '.rc^i'ifunen  RSume  ans.  auf  df-r^n  Wandungen  sie  einen  Druck  ausfii  rn. 
der  von  Irr  Au /.ahl  der  im  Kaume  enthaltenen  Oasmolekflie  und  ihrer  lebendigen 
Kraft  abiiäugig  ist. 

In  einem  Oasvolmnen  denkt  man  flieh  naob  der  modernen  Gaatheorie  die  ein« 
Keinen  Moleküle  in  bestflndigcr  ^^rcradlinig  fortschreitender  Beweguu^  be^'^riffen ; 
prallen  die  Moleküle  an  eine  GefHsswand,  so  nehmen  sie  eine  dnrrli  die  Neigunfr 
der  Wand  beeinflusste  rückläatige  Bewegung  an.  und  die  lebeudi^e  Kraft,  mit 
wdeher  dieselben  gegen  die  Gefilsswand  anschlagen,  bedingt  den  Druck  des  Gases 
nnf  dieselbe;  für  den  gnaftmiigen  Zustund  ist  also  eine  gewisse  Bew«gliehlu»t 
dmr  Molektile  Bedingung,  wird  diese  durch  Druck  beeinträchtigt  oder  wird  die 
lebendig^e  Kraft  der  Moleküle  diireh  Erniedrigung  der  Temperatur  verringert,  so 
Icann  der  K(>rper  aus  dem  gasförmigen  in  den  fltlfisigen  Zustand  übergehen.  Diese 
dnrob  Dnielc  nnd  Tempentnr  bedingt»  Chranse  zwisehen  gasformigem  vnd  flflssigem 
Zustande  ist  föT  verschiedene  Körper  ven^chiedeu :  mit  dem  Namen  „ooäroible 
Gar>e"  bezeichnete  man  daher  solche  .  wt  lcht."  sich  durch  Drnek  oder  Abkühlung, 
reapective  beide  /usarumeu,  zu  FiüHsigkeiten  eondensiren  Heesen,  mit  dem  Namen 
„permanente  GaMe"  solche,  bei  denen  sich  dies  nicht  erzielen  liesä.  Diese  Aus- 
drfleice  innd  indessen  nunmehr  entbehrlieh  geworden,  nsehdem  tfeb  henansgesteOt 
hat,  dass  alle  Oase  ▼erflflssigt  werden  können,  wenn  man  me  genügender 
Abkühlung  einem  hohen  Drueke  aussetst  (vergl.  Aggregat  anstand,  Bd.  1, 
pag.  1)51). 

Die  lebendige  Kraft  der  Molekül«»  eines  Gases  ist  abhängig  von  der  Temperatur ; 
bei  gleicher  Temperatur  besitaen  die  Uolekttle  der  Gase  die  gleiehe  lebendige 
Kraft,  und  der  Druck  des  Gases  wird  daher  bedingt  durch  die  Anzahl  der  im 
Volumen  enthaltenen  Molekfilp.  soniit  euthalten  bei  frliirhe-ii  Drucke  und  ;>Iti('her 
Temperatur  gleiche  Volumina  von  fiasen  eine  gleiche  Anzahl  von  Molekülen 
(A^OQADBo'sches  Oesetz,  s.  d.  Bd.  11,  pag.  62).  Mit  Hilfe  dieses  Gesetzes  kann 
man  die  Holeknlargrösse  von  ^emisohen  Körpern,  welehe  sieh  in  den  gas* 
förmigen  Zustand  (durch  Temperaturerhöhung)  überführen  lassen ,  feststellen  (s. 
D a  ra  p  f  d  i  e  h  t  e  nnd  E  I  e  ra  e  n  t  a  r  a  n  a  1  y  ^  e .  f?d.  III}.  Die  Dichtigkeit  der  Gase 
ist  proportional  deui  auf  ihnen  lastenden  Drucke,  das  Volumen  ist  dem  Drucke 
nmgekelirt  proportional  (MARiOTTB*sebes  oder  BOYLB'sches  Geeeta);  mit  annehmen- 
dem r)rueke  verkleinert  sich  das  Volumen  und  die  Dichtigkeit  nimmt  zu,  bis 
schliesslieh  dn>  <  ;a<  in  den  flüssigen  Zustand  liberireht:  in  der  Niilie  des  Oonden* 
sationspunktes  der  fJase  '/\\t  das  MAiMnTTK'sebe  Gesetz  nicht  mehr. 

Bei  constaut  bleibendem  Vulumen  uiuiuit  der  Druck  VAi  steigender  Temperatur 
an,  bei  eonstantem  Drucke  ▼ergrOssert  sieh  unter  Zunahme  der  Temperatur  das 
Volumen,  und  zwar  dehnen  sieb  die  Tersohiudenen  Gase  bei  Erhöhung  der  Tem- 
peratur in  engen  Grenzen  um  nahesu  gleichviel  ans,  nAmlieh  bei  Erhöhung  der 

Temperatur  um  einen  Grad  Oeldns  nur  annihemd|^  ihres  Volumens  (Ausdeh- 

nnngseo^fßcient  der  Gase   =  0.003666,    B.  Ausdehnung  nnd  Ansdeh- 

nnngsco g  f  fi ci  e n  t .  IM.  II,  pag.  40). 

Eine  eharakteriMtisrhe  Eigenthümlichkeit  der  Gum  int  die  gegenseitige  Durch- 
driugbarkeit ,  Diffusion;  befinden  sich  verschiedene  Gase,  die  nicht  ohemiach 
auf  einander  einwirken,  in  taxum  Räume,  so  aeigt  das  Gemenge  an  allen  Stell«i 
die  gleiche  Znsammensetaung,  indem  jedes  einselne  Gas  deh  im  Räume  verbreitet, 

al«  ob  kein  anderes  zugegen  w.lre ;  sind  2  fiase  diireh  poröse  i^fhi'idewHnde  ge- 
dreunt,  so  iiudet  durch  diese  hindureh  ein  Ausgleich  statt  und  die  Geschwin- 
digkeiten, mit  denen  die  verschiedenen  (iase  in  entgegengesetzter  Richtung  die 
Seheidewand  dnrohdiingen,  vorhallMi  sieh  umgekehrt,  wie  die  Quadratwuneln 
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am  ihrea  speciüschen  Qewiditen  (s.  Diffusion  und  DALTON'schos  Gesetz, 
Bd.  lU). 

Einig»  fette  KOrper  sind  fllr  gewieee  Gase  in  ▼endiiede&em  Grade  dvnbdring» 

lieh,  so  der  Kautwhuk  fllr  Kohlenw'lure,  glühendes  Eisen  und  Platin  fOr  Kohlen» 
oxytl  und  WatiserHtoff  etc.,  andere  besitzen  die  Eigenschaft  (besonders  in  fein  ver- 
theiltem  Zustande)  Gase  /u  absorbiren ,  respeetive  in  sich  zu  verdichten ,  z.  1). 
Patladinm  ond  Platin  gegen  Banentoff ,  Platin '  nnd  Kupfer  gegen  WanentolT, 
Kohle  gegen  Aramoniakgas  (s.  Absorption,  Bd.  I,  pag.  36). 

Je  nach  ihrer  chemischen  Vcrwandtst-haft  zu  einander  zeijren  verschiedene  TJase 
ein  grösseres  oder  geringeres  Hestrehen,  sieh  mit  einander  zu  vereini;ren  :  wührend 
Sauerstoff  und  StickstoA'  (wie  in  der  atmosphii riechen  Luft;  unverändert  oelien 
einander  ala  Gasgemeoge  «cietiren  kOnnen,  vereinigen  lidi  Chlor  nnd  Waiaerstoff 
bereits  im  zerstreuten  Lii  lite  nach  und  nadk,  im  Sonnenlichte  sojrar  augenblicklich 
unter  Explosion  (Chlorknall^'a«!  zu  Chlorwasserstoft' :  Was*<erstofl*  und  Sauerstoff 
vereinigen  sich  bei  Entzüudun;;  iz.  B.  durch  den  elektrischen  Funken)  zu 
WasHer,  und  Wasserstoff  und  .StickstotT  können,  wenn  schon  schwieriger,  bui  länger 
andanemdem  Durebscblagenlaaeen  von  elektriBeben  Funken  au  Ammoniak  ver- 
einigt werden. 

Im  reinen  Zustande  nnd  in  den  (;a.«fr«'niengen  werden  di»'  Casp  auch  al.s 
„freie  (iase"  bezeichnet,  im  Gegennatze  zu  deu  in  Verbindungen  enthaltenen, 
welche  dann  als  „gebundene  Oase**  bexeichnet  werden;  «o  unterscheidet  man 
freien  Stiekatoff  im  Ci^naatx  au  gebundenem  (s.  B.  Nitrat-  oder  Ammoniak») 
Stickstoff  oder  freie  K<d)lensnnre  iro  GegenMita  su  gebundener  (s.  B.  in  Garbo* 
naten  enthaltener  i  Kohlensilure.  freies  Chlor,  gebundene-*  Chlor. 

Im  Augcublieke  des  Ueberganges  au»  dem  gebundenen  in  den  freien  Zustand, 
in  statu  naseeadi,  zeigen  einige  (elementare)  Gase  besonders  kräftige  chemische 
Wirkungen,  so  bewirkt  nsseirender  Wasserstoff  enert^sehe  Beduetionen  (Anwen- 
dung von  Natrinmanialgani  ete.  l. 


Piff.  »S. 


Uff.  8B. 


der  naseirende  Snuer^tod"  energi- 
8che  Oxydationen  Anwendung 
von  Wasserstoflhnperoxyd  etc.). 

Einzelne  Gast-  zeigen  einen 
besonders  feh.tdlielieti  Kinfluss  auf 
den  Organismus,  weshalb  mau 
dieselben  als  „giftige  (i  a  s  e** 
besonders   beseiehnet   (s.  den 

niieli-iten  Artikel  . 

Zum  l",nt  wickeln  der  (Jase 
dienen  deu  jewtiUgeu  Oarstel- 
lungsmelhoden  angepasste  Appa> 
rate  (s.  Gasentwieklungs- 
a  p  p  a  r  a  t  c  I .  zum  A  ti  (langen 
derselben  (lla<iref:is<c .  iiu  i-^tcn-^ 
Cylindcr,  welche  in  einer  pueu- 
matisehen  Wanne  aufgestellt 
wtTden  oder  Gasometer  (au^  (  Üas 
oder  Zinkblech ).  wrh-lie  auch  eine 
längere  Autlnwalirung  tler  ge- 
sammelten Ga^e  gestatten :  die 

Gase  werden  Ober  Quecksilber,  kaltem  oder  heiasem  Wasser,  flflseigem  Paraffin  ete. 

aufgefangen,  je  nachdem  das  betreffende  Ga«  gegen  dic^e  Sperrflüssigkeiten  iodifereiU 
und  darin  unlöslich  ist    s.  Auffangen,  IM.  11.  pa;r.  11  nnd  (Jasometer\ 

Zum  Autrangen  und  Aufbewahren  kleinerer  Mengen  von  (ias  (bis  zu  ca.  *J  1), 
besonders  an  Zweeken  der  Aualytte,  dienen  das  BuN8BX*sehe  Qoecksilbergasometer 
(Fig.  92)  oder  das  EHRENBBRO'sohe  Kugelgasometer,  weteh  letsteres  (Fig.  i»3)  auek 
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eiu  beqaemes  Ueberfflllen  des  auigelangenen  Gases  ia  audere  Goillsse  ermugiicbt 
und  fBr  längere  AvfbewahniDg  T<m  Gasen^  da  ea  allwitig  dnreh  Qneekatlbw  ab- 
geschlossttD  ist,  beeonden  geei^et  ist.  Beide  Oasometer  aiiid  obne  weiter»  Be> 
Bohreibang  aus  der  Zeiehnunir  vprstündlich. 

Die  Untersnchung  von  Gatsgemeugeü  auf  ihre  ßestandthoilo  ist  oft  von  grosser 
Wichtigkeit  für  die  Technik,  für  hygienische  Zwecke  und  für  wissenschaftlich- 
ebemiBdie  üntennehiiogeii;  in  Tielea  FaHen  wird  man  ans  dem  ohenüsoben  Pro- 
eesse,  bei  wetehem  ne  auftreten ,  tinen  .^ehliiss  anf  die  Natur  der  entwickelten 
Gase  machen  k^iniH  Ti  ,  unter  ITmständen  wird  mnn  aber  mioh  znr  Untersuchung 
von  Gasgemengeu  schreiten  mUssen,  ohne  derartige  AnhaitspuQkte  zu  besitzen. 
Mit  d«  Ennittelung  der  Znsammensetiimg  ven  Qasgemengen  iMsdiiftigt  sieb  die 
Gasanalyse  snd  die  Ifethoden  dieser  weldben  nMttrlieh,  der  Eigenart  der  Gase 
entsprechend ,  von  den  Methoden  der  Analyse  fester  Körp»  r  ab ;  wie  bei  dieser 
aber  geht  der  quantitativen  Bestiramimpr  der  einzelnen  Bcstandthoile  deren  quali- 
tativer Nachweis  voraus  und  auch  hier  hält  m&u  sich  an  einen  systematischen 
Gang  der  Untersnohung ,  welcber  naobstebend  In  seinen  Omndsflgen  ErwibnvDg 
linden  seil, 

Qnalitative  Analyse. 

I.  Vor  proben. 

Zunächst  prüft  man  das  Gas  auf  1  arbe  und  (^eruch  (welch  letzteres  natürlich 
mit  Yordcht  zu  geschehen  hatj ,  wodurch  man  bereits  Anhaltspunkte  über  die 
Nator  desselben  erbalten  kann. 


u)  Das  Gas  ist  farblos 
und  ireruchlos: 
Kobiensäare 
A  nt  inion  va.s<<flntoff 
Sanerstoff 
KoMtBoxyd 

Wa>^t  rsloff 

Grubengas 

Stiekstoir 

dtickoxydul 


j  A  Das  (las  i^t  farblos, 
'    Iw^  i  t  zt  aber  GerQcb: 

Amitiutiiak 
[  Chlorwasserstoff 
I  Cyan 

I  tVavwassentoff 

S' r  h  wefpl  Wasserstoff 

Fluorsiliciam 
I  Schweflig«  Sänre 

Phosphorwftssfrstoff 
I  Arsenwasserstoff 
1  Stiekoxyd  (resp.  dosNii  Oxy- 
dationip>rodacte) 

Aethylen 

.\cetylon 
Knh'pnoxvHulflJ 


e}  Ba^Gas  besitzt  Farbe 
und  Geruch: 

Chlor 

Sti(  k-tuifirinxyd 
Stickstofftetroxyd 


Sodann  prüft  uiaa  da^  Gas  bo7.(iglich  seiner  Einwirkung  auf  Reagenzpapier: 
1.  Ks  zeigt  auf  Lackmaspapier  eine 
a)  bleichende  Wirknog:  Cbtor. 
hj  alkaltscbe  fieaeUon:  Ammoniak. 


r)  Saure  Roa  et  iott 

ätidcstoOtrioxyd 
„  tetroxyd 

£>ch  weiel»  tit'scrätoff 

Fluorsilicium 

Sihwetiipe  .Saar« 

Kohlensaure 

.Stickoxyd 

Kohlenoxysalfld 


2.  Ks  mrbt  Jodkaliumstärkepapier  blau: 
-tetroxyd,  Chlor  etc. 


Nentralo  Beaetion 
Uyaa 

Phospborwaasentoff 

Ai"seiiwa=?pr8toff 

Antimon  Wasserstoff 

Sauerstoff 

Kohlenoxyd 

Stickoxydul 

"Wasserstoff 

Umbengas 

Aethylea 

Aofytcn 

.Stickstoff 

Stickoxyd ,  ötickslofftrioxyd  und 


3.  Es  ftrbt  Silbemitratpapier  schwars:  SebwefeEwasserstoff,  Pbospberwaasenloffi 
Arsenwaaierstoff,  Antimonwassenteff,  Koblenoxjsnlfld. 

BMt>Xn«v«l«pldl«  der  gea^fhamaelo.  IV.  33 
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Ferner  lägst  man  von  dem  Gas  in  einen  Reagenzoylinder  einströmen,  dessen 
Wandungen  vorher  mit  gewissen  Reagentien  benetzt  werden^  nämlich: 

Ftaorailieiiim 

a)  mit  Barytwaaaer;  hesehllgt  die  Wandung  Schwefl^  Binre 
mit  einem  weissen  Haneh,  so  sind  sogegen  Kobleusäure 

KohlenoxyHulfid 

öj  mit  Uhlorwasserstoffsäure ;  entäteheu  weisse  j  ^^^^^^^^ 
Nebel,  so  sind  zugegen  [ 

IOxydntiensstafen  des  N 
Fluorsilicium 
 ,  ,  „   Schweflige  Säure 

Chlor 

\  (MorwsDBCwtoff. 

Im  Weiteren  prttft  man  das  Gas  auf  Brennbarkeit  und  nnf  die  Filiigkeit,  die 

Verbrennung  zu  erhalten ;  manche  Gasgemische  werden  brennbar,  wenn  man  ihnen 
vorher  durch  Kalilatisrc  p:r?VHs«»re  absorbirbare  Bestandthcile  cntznp-en  hat;  Wasser- 
stofi'  und  wasserstott'haltige  Gase  liefern  bei  der  Verbrennung  Wasser,  welches 
sich  an  kalten,  in  die  Flamme  gebaltenen  Gegenständen  als  Thau  niedendiligt, 
kolilenstoffhaltige  Gase  liefern  bei  der  Verbrennung  Koklensftare. 

11.  Genauere  T  n  t  »•  r  s  u  c  h  u  n  k. 

Durcli  die  angegebenen  V^orprobeu  kauu  mau  bereite  iu  vieleu  i'kUeu  Uber  diu  iu 
einem  Gemisehe  entlultenen  Gase  Aasknnft  erkalten,  sieherar  gesehiebt  dies,  in-» 

dem  man  das  Gas^emeuge  der  Reihe  nach  durch  verschiedene,  mit  gewissen 
Reajreiitii'u   gefüllte  Ab^orptinoRapparate  streichen  Nach  ihrem  Verhalten 

gegen  gewisse  Absorptlounmittel  kann  man  die  Ga.He  (es  sind  nur  die  am  häufig- 
sten Torkommeudeu  berücksichtigt)  in  6  grössere  Gruppen  eintheilen: 

1.  Gruppe:  Oase,  welebe  doreh  ooneentrirte  Sehwefelsinre  a1»orbirt  werden: 
Ammoniak,  Stickstofttri-  und  -tetr<»xyd. 

2.  nrii]}})** :  Oase ,  wolchf  tliirch  Kaliumliydroxyd  aVK(iH)irt  w  cnlfii :  Chlor, 
Cyaa,  Uhlor^asscrstoä,  Cyauwasscrsloff,  Sehwelelwasserstoti,  Fluofflilieium,  Kohlen- 
säure, Schweflige  Sänre. 

3.  Gruppe:  Gase,  welebe  von  Silbemitnit  zurflckgehalten ,  respeetive  lersetat 
werden  :  rii(»sphorwas«  rst(^ff,  Arsen was.Herstoff,  Autimonwasserstoff. 

4.  <lru}>iif:  Sancr^tci}.  welcher  durch  alkalische  P^To.^ralloIh'tsiinjr  ahsorbirt  wird. 

5.  Gruppe :  Kohlenoxyü ,  weiclien  von  Kuplercblorür  in  »aizsaurer  Lösung  zu- 
rttckgehalten  wird  und  , 

6.  Gruppe,  enthaltend  die  Gast,  u riebe  von  den  genannten  Absorptionemittcln 
nicht  zurdckcrchnltcti  werden,   w'w  Kohlenwassen^totle,  Wasserstort'  und  Stickstntl'. 

Leitet  man  (iic<i-  let/{«rüü  über  glühendes  Kupferoxyd  in  einer  im  Verbren- 
uungsut'eu  betiudlicbeu  schwer  schmekbaren  Röhre  nach  Art  einer  Elcmeutaranalyse, 
so  wird  der  KohlenstoflT  zu  Kolileasiure,  der  Wasserstoff  au  Wasser  verbrannt  und 
der  Stickstoff  entweicht  zuletzt  gagf(>rmig. 

Auf  dicKc  ^Vei«*'  !'*t  man  im  Standr .  ( tncin  (Jas'/eniisehe  nach  und  nach  alle 
liestandtheile  /u  entziehen  und  die  ein/eluen  absorbirtcn  Gase  werden  in  den  be- 
treflenden  Absurptionsmitteln  meist  nach  den  Methoden  der  gowOhnlicben  quali- 
tativen Analyse  naefagewiesen  werden  kftnnen. 

Quantitative  Analyse. 

Wie  bei  der  Aualy^ie  fester  und  tlüKsiger  Stoffe  liegen  auch  den  Methoden  znr 
qusntitativen  Bestimmung  gasförmiger  Körper  die  Methoden  des  qualitativen  Naeh- 

weises  zu  Grande.  Man  verfälhrt  entweder  in  der  Weise,  da«a  man  gemessene 
Ga.svohiniiua  durch  vorher  !rcwo«?cue  Ab8(»riitiniis;iii|»ar.'itc  strci-^hcn  Iflwt  und  durch 
deren  Gewichtszunahme  die  t^uautität  des  absurbirbaren  Bestandt heiles  au>^'edrückt 
erhält  (in  diesem  Falle  deckt  sieh  das  Yerfahren  mit  den  gewiefatsaualytisolMn 
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Methoden)  oder  so,  dass  man  das  iian  in  eiriem  ^ftbeilten  Rohre  umst  umi  aus 
der  VoIumeaTermiuderuQg  uach  liehaudluug  mit  deu  betretl'euden  Absorptiouamiitela 
den  jadflamal  abeorblrteii  BeBtandtheO  bereehnet;  der  wstere  F*U  ist  nur  dann 
anwendbar,  wenn  grössere  Mengen  zu  unteraachoiulcn  Gases  zur  \'erfü^ua<2:  stehen 
lind  wird  dasselbe  entweder  mittelst  geaichter  Aspirati>rt>ii  A-ipirator*  an- 
gesaugt oder  durch  contiuuirlicb  wirkende  Saugvorrichtuugeu  Wasserstrahl- 
pumpen ete.)  durch  die  Absorptionsapparate  befördert ;  bei  Anwendung  eontinuir- 
IkUk   wirkender  SangroRiehtangeii   wird  das   durehgeiattgte  Oasvolnmen  an 

einer  oingescbaltcton  (Tostthr, 
welche  noch  Cubikceulimeter 
mit  Genauigkeit  abzulesen 
geetirttet  (sogenannte  „Ex- 
perimentirgasmesser^),  ab« 
gelesen. 

Mau  unterseheidit  zwi- 
sehen  der  techuisehen  und 
«caeten  Gasanalyse,  undswar 
kommt  es  bei  der  ersteren 
darauf  an ,  in  niö;!:lieh8t 
kurzer  Zeit  eine  Bestiinuuin;? 
der  (taso  bis  zu  einer  iür 
die  Zweeke  der  Technik 
und  auch  der  Hygiene  wtln- 
si'lieii!iw<'rtlien  ( JeiKHiip*kcit 
voruehiueu  zu  köuucn ,  bei 
der  zweiten  dagegen  liand^t 
es  sieh  um  Ermittelung  der 
Werthc  mit  mOgliehster 
Exactbeit. 

Mit  einer  für  die  Technik 
liinreiehenden  Genauigkeit 
guseliieht  das  Mess(>ii  von 

ria<5eu  in  cinrr  WlNKLKK- 
HKMl-Kl/si-heu  Hürctte  <  Vi'^. 
1*4}  ..1 ,  welche  luit  dem 
Niveaurohre  B  duroh  einen 
Gummischlaucli  in  Commuui* 
cation  steht  und  mit  einer 
Cubikcentimetertheilung  vcr- 
8chen  ist.  Die  Bürette  wird 
mit  einer  Flttssigfceit  (ge- 
wöhnlich Wasser)  ;refüllt, 
indem  mau  bei  ffootlufttn 
Hahnen  n  und  ö  das  Niveau- 
rohr en  ts]i rechend  hoeh  hftltj 
senkt  man  sodann  das  Niveanrolir ,  s'>  wird  das  zu  untersuchende  Gas  durch 
Hahn  a  in  die  Bürette  eingesaufirt.  Nachdem  der  Hahn  a  ;re.schlos'^en ,  hrinjrt 
man  die  Flfl^si^rkeitss.'lulen  in  dm  Kniiren  A  und  Ji  tl-in-Ii  liehen  von  in 
gleiche  Höhe  und  liest  da»  Volumen  den  Gases  au  der  I  hcilung  ab.  .Soll  nun 
f&n  Bestandtiieil  desselben  absorbirt  werden,  so  verbindet  man  die  Bürette  dureh 
eine  mit  Schlauchstllcken  befestifrte  Capillare  c  mit  einer  Alisuriitionspipette  (  . 
deren  Kug"el  und  Tapillare  mit  tiem  anzuwendenden  Alisnrptionsmittel  voll- 
ständig g-et'Uilt  ist;  hebt  man  jetzt  das  Hohr  B  und  Otl'net  den  Hahn  äu  tritt 
das  Gas  in  die  Pipette  und  wird  daselbst  des  absorbirbaren  Bestandtheiles  be- 
raubt; duroh  Senken  de«  Niveaurolires  lAsst  man  den  unabsorbirten  Rest  wieder 
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in  die  Barette  zurüoktn  ten,  stellt  bei  gesehloHseuem  Hahn  a  die  Flfls^igkeiten  in 
den  beiden  ßohreo  auf  gleiches  Niveau  ein  und  erfilhrt  aus  der  Yermindemng  des 
YolniDeiiB  die  QnutiMt  des  absorUrton  Bestandtiieilfls.  Da  die  UeMnngen  aehnell 
hintereinander  ausgefOhrt  werden  (die  durch  BchUtteln  der  Pipette  noch  beschleunigte 
Absorption  nimmt  nnr  wenige  Minuten  in  ATiJ<])ru('li  i.  so  braucht  man  auf  Aende- 
rungen  der  Temperatur  und  des  BaromcterRturidcH  keine  Rflcksicht  zu  nehmen. 

Bei  exacten  Analysen,  welche  meist  lüugere  Zeit  iu  Aunpruch  nehmen,  mttssen 
die  Aendernngen  von  Temperatar  ond  Barometerttand  in  Redmvng  gesogen  werden 
und  redueirt  man  nr  Berechnung  der  Resultate  die  nach  den  vcrBchie^enen  Mani- 
pulationen orhalteoen  und  unter  vcrwhifdt'ni'ii  Prucki'ii  und  TciniM  raturen  abfrc- 
lesenen  Voluaüna  auf  gleichen  Druck  und  gleiche  Temperatur;  der  Einfachheit 
wegen  werden  die  Volumina  auf  0^  und  Im  Dmek  odw  itntw 
UmsttndoD,  s.  B.  bei  Umredinnng  von  Volnmtbdlen  in  6e- 
wichtstheile  auf  den  Normalbarometerstand  =  760  mm  redueirt. 

T).T^  Mt'iif?oti  der  Gase  nach  den  exacten  Methoden  erfolgt  (Iber 
t^ueckeitlber  in  Köhren,  denen  eine  Millimotertheilung  aufgeiltzt 
ist,  der  WerÖi  dieier  Tbdlstriobe  wird  dnreb  sorgfältige  Galibri- 
mng  fttr  jedes  Rohr  genau  ermittelt  und  diese  Rohre  haben  eine 

dem  speciellen  Zweck  eiit^prci-luMuk-  L;ii)^"o 
von  circa  25 — 80  cm;  die  kleineren  Kohre 
dienen  zu  Absorptiousanalyscn  und  werden 
ab  Absorption  srohre  (Fig.  9:>)beceidi« 
net,  die  grCsHeren  dienen  zu  Gasverbren« 
nungen,  enthalten  zti  diiv^cm  Zwecke  am 
geschlossenen  Ende  liHtindr.thte  eiuge- 
sehmulzeu,  um  das  Uebetspringenlassen 
von  elektriaoben  Fnnkm  an  wmflgliohen 
und  worden  als  Endiometor  beaoiebnet 
(Fig.  on\ 

Diese  Kohre  werden  zunächst  völlig  mit 
Quecksilber  gefüllt  nnd  dann,  iodem  man 
das  offene  Ende  mit  dem  Daumen  ver> 

sciiliesst ,  umgekehrt  in  eine  Qucckwlbcr- 
waimc  eingesetzt  (Fig.  97j,  worauf  man 
du»  zu  untersuchende  Gas  eintreten  l&sst 
nnd  dessen  Volnmen  bestimmt;  die  Ablesnngen  geseheben  ans 
der  Feme  mittelst  eines  Femrobies,  nm  eine  durch  die  Körper- 
w.lrmo  vernr^aclitp  Au-idehuung  de««  rii  mcfssrndcii  Oase«;  nnni'lir 
Heb  zu  machen.  Das  im  Kohre  abgeschlossene  Gasrrtiumcn  =:  v  Hteljt  unter  dem 
herrseheudeu  Atmosphärcndrucke  =  b  (Barometerstand)  minus  der  im  Rohre  befind- 
lieben,  diesem  Drücke  entgegenwirkenden  QnecksUbersflnle  bj;  ist  das  Gas  im 
ffiidifi  n  Zustande  gem(s-^t  ii  wnrdf  n  (mit  Wnsscrdampf  gesättigt),  so  musx  von  dem 
Atniosph.lrendrucke  mi]'  h  die  der  herrschciidi-ii  Temperatur  etifsprcrbeude  TeuHion 
des  Wasserdampfes  =  bj  abgezogen  werden  und  wird  dann  das  unter  den  ange~ 
gebenen  VerhSltni«M»i  nnd  der  Temperatnr  =  t  gemessene  Gasvolntiiett  v  in  das 
der  Temperatur  0'^  und  Im  Drnek  entspreebende  Volnmen  V|  nacb  folgmder 


1  — ffl 


(rleichnng  flbergefllhrt: 


V  .  (b  - 


(1  -f  C.UJ3ü(j .  tj" 

Die  Methoden  der  exacten  Gaaanalyse  beroben  tbeils  auf  der  Absorption  gewisser 
Gase  durch  bestimmte  Stoffe,  tbeils  auf  der  Verbrennung  derselben.  Bei  Ab* 

s'>r]itinn'3nnaly'jen  Iflsst  man  die  lief refTendeTi  Medien  '/.  B.  Natronlauge  zur 
Ik'Ktimmung  vuu  COs)  in  das  Kohr  eintrcUm  udtr  man  führt  an  langen  Platin- 
drähten  Kugeln  aus  porösem  Materiale ,  welche  mit  den  Absorption snüttela  ge- 
tränkt sind,  ein;  die  Verbrennung  von  Gasen  bewirkt  man  in  den  Endiometem 
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dturdi  üeberHprin;2:enIassen  von  elektrischen  Funken  innerhalb  des  entzündbaren 
Gaflgemisohes.  80  fü^'t  man  zur  Bestimmung  von  Wasscretoff  dem  Gase  i^anerstoflf 
in  geeigneter  Menge  hinzu  und  bereehnet  aus  der  nach  der  Verpuffung  eintreten« 
den  YoliuiiTermhiderung  die  Menge  des  Torhmdtnen  Waatentoffes;  in  glefa^er 
Weiae  lässt  sich  die  Menge  des  in  Gasen  enthaltenen  Saaentoffea  doreh  Ter- 
brenneii  11  ;t  überKchflssigem  Wasserstoff  erniittelu:  Kobleriwasserstoffo  liefern  bei 
der  VerpuÜung  mit  Sauerstoff  neben  Wasser  auch  Kohlensäure  und  kann  man  da- 
her durch  die  Contraction  und  die  Menge  der  gebildeten  Kohlensäure,  welch  letztere 
man  dnreli  Abaorption  mittelst  Natronlange  beatimmt,  einen  SeUiua  auf  die  Zu- 
aammensetzung  dea  Gases  machen. 

Es  sind  von  verseil iedeiien  Seiten  A»;ndernn^en  vor^eseblapren  und  Apparate 
construirt  worden  .  welelie  es  erinöglieheu  «ollen,  'dine  Heeintr.lehti^riinjr  der  Oe- 
nauigkeit  der  Kegultate  die  Analysen  in  kürzerer  Zeit  auätuhreu  zu  köuueu,  hIa 
diea  iiaeh  den  BtmsBN'aoheii  Methoden  maglieli  M, 

W.  Hempel  insst  die  Qaae  atets  auf  ein  und  dasaelbe  Volumen  bringen  und 
dann  den  dementsjjreehend  zn  verändernden  Druck  messen,  nach  L'lsst  er  und 
verschiedene  Andere  die  Absorptionen  mittelst  flüssiger  Absorptionsuitttel  und  in 
gesonderten  Pipetten  vornehmen;  um  die  Ausgleichung  der  Temperatur  zwisehen 
dem  im  Uea^eAaae  befindHdien  Gaae  and  dem  umgebenden  Medium  au  be* 
Si'bleunigen  und  dieses  letztere  möglichst  auf  gleicher  Temperatur  erhalten  au 
können,  werden  die  Mess°:eßl88e  jetzt  meistens  mit  Wasser  unifrebcn. 

Besondere  Apparate  Bind  ferner  construirt  worden,  um  die  durch  Aendcrungen 
Ton  Barometerstand  und  Temperatur  yeranlaaaten  Correetnren  an  vereinfaehen 
oder  gänzlich  entbehrlich  zu  maeben;  in  dieser  Riehtnng  haben  sich  unter  Anderen 
80YKRE  (Ann.  Trim.  phys.  [?,]  28,  pag.  1),  Rkgxaült  und  Reiskt  fAnn.  Chirurg, 
pbys.  [3]  26,  pag.  333)  und  0.  Petter<on  (Fbbsbniüs,  Zeitschrift  f.  anal.  Chem. 
25,  pag.  407)  besonders  verdient  gemacht. 

In  das  Bereteh  der  Gaaanalyse  gehört  ferner  die  Bnnittelnng  der  Abeorptions* 
coefficienten  von  Gagen  gegen  verschiedene  FlUiisigkeiten ,  sowie  die  Bestimmung 
der  Cewiebte.  rl.  h.  de«*  specifisehen  Qewicbtea  der  Gase  (s.  Absorption  und 
specifischea  Uewieht). 

Literatur:  R.  Buu.>;.  ii,  Gasouietrischc  Methoden.  —  J.  Geppert,  Diu  Ga»analy.su 
nach  vcrbejwerten  Method<m.  —  W.  Hempel,  Nene  IKetlioden  snr  Ankljae  der  Gase.  —  Cl. 
Winklet,  Untersachang  der  Induslriegasc.  £hr«nb«rg. 

G3S6  (gasige  Gifte).  Der  (»hysiilogische  Vorgang  der  Athmnn?  V)ringt  es 
mit  sieh,  das<^  Oase  oder  Oftmpfe,  wenn  sie  sich  der  Luft  beimengen,  iu  uoHereu 
Körper  Zutritt  linden  und  nun  hier  ihre  Wirkungen  entfalten.  Nach  dieser  je- 
weiligen Wirkungsweise  uDteraeheiden  wir: 

1.  Oase,  die  an  nnd  füri^ich  für  den  Menaehen  als  ittdifTerent  zu  betrachten  f;ind.  die 
al<  solche  keinerlei  Krankheitserscheinungen  verursachen,  die  aber  insofern,  als  sie 
selbst  zur  Athmung  nicht  verwendet  werden  können,  durch  ihre  Anwesenheit  iu 
grösserer  Menge  und  durch  die  demeutsprecheude  V' crmiuderung  des  Sauerstoffes  der 
Luft  BeaehtDog  verdienen.  Hierher  gehArt  der  Stielcstofff  äer  Wasserstoff  und  die  ein* 
zelnen  Koblenwasaerstofle  (z,  B.  Sumpfgas).  Die  relative  Vermehrung  des  Stickst otf- 
g<dialtes  Sipielt  besonders  in  Kohlenbergwerken  eine  Kollo  und  kann  der  Sauerstoff- 
gehalt  der  einzuathmeuden  Luft  bis  auf  15  Proeent  fallen. 

2.  Oase,  welehe  als  irreapirabel,  oder  naeb  Lbhmanü  vielleieht  besser  als 
fttzend  bezeiebnet  werden  mttesen,  die,  wenn  sie  sieh  mehr  als  spnrenweise  iu 
der  Pj'nathmung>)bift  befinden,  gewisse  Naebtbeile  fttr  den  Organismus  bedingen; 
sie  bilden  d<'n  Uebergang  zu  der 

3.  Gruppe,  der  der  giftigen  Oase,  die,  in  den  Organismus  eingeführt,  Ver- 
giftnngserseheinnngen  sur  Folge  haben. 

Die  Gage  der  2.  Gruppe  treten  uns  besonders  bei  gewissen  <  ;<  werben  ent» 
gegen  :  sie  haben  das  g^^tTioinsatn,  flri'5«;  sie,  auch  wenn  «ie  nur  in  -dir  ^frinirer 
Couceutration  in  die  Kespiratiout»orgauu  gelangen,  zu  heftigem  Husten  reizen,  welcher 

Digitized  by  Google 


B18 


GASE. 


bei  «Piisiblen  Individuen  cr«t  nach  d»  ni  Vcrlnsson  der  g'sscrfftllten  R.ltiinlichkfit 
nacbiü.<  t.  Langer  dauernde  Kiinvirkung  bedingt  meistens  Heizung  der  S^^bleim« 
bttute,  8«>wre  Verdauungsstörung^en. 

Ton  den  bei  den  vencbfedeiien  OewerbebetrieVeo  bierber  gebOrenden  Gasen 
sind  anzuführen : 

Srhw  cflii/c  Silure  kommt  zur  Einwirkun^r  nnf  den  Arbeiter  in  dt'u  Strohli'it- 
fabriktn  ,  wo  nie  /uui  Bleichen  der  Hüte  verwendet  wird,  ferner  beim  Bleichen 
tbicriscber  Substanzen,  wie  Seide,  Wolle,  Darnmaiten,  Borsten,  bei  der  Conscrvimng 
gewisser  Stoffe,  besonders  des  Hopfens,  bei  der  Scbwefelslnrefabrikfttlon,  in  Rnik* 
brennereien .  hei  der  Destillation  von  Steinkohle,  beim  Rösten  von  Schwe/elkiofnen, 
bei  der  Pilher^ehctdunir.  Nach  Ogata  wirken  0.5  0.7  pro  Millc  schwctiigc  S/iure 
für  Kaninchen  schon  bedenklich,  und  2 — 3  pro  Mille  genügen ,  um  diese  Thiero 
mit  Sieberb^t  in  wenigen  Stunden  cu  tOdten. 

Salpctrigsanre  Dftmpfe  können  sieh  in  chemlseben  Fabriken  bei  der 
Darstellung  der  rohen  Salpeter?:?! ii .  \  v\  Her  F.ilirikation  vnn  Nitmlu  nzin,  von 
RchwrfrNnitrcm,  ^alpetersaurem  Kupieroxyd,  .'träeniK^Aaurem  Natron,  UxaUäuro  und 
rikriusiiure  der  i.utt  beimischen,  ferner  in  GoldarbeiterwerkstAtten  beim  Beizen  der 
Sohmncksacben.  Die  Beimen^ng  dieser  Dimpfe  svr  Luft  ist  meist  eine  geringe. 

SalzsHurcdftmpfe  mengen  sich  der  Luit  bei  in  ehemischen  Fabriken,  bei 
der  Soda  f.ilirikation ,  bei  der  Darstellniis'  <ks  vulcanisirten  Kautschuke  durch 
Verweudunpr  von  Chlorschwefel,  femer  in  dfr  Töpferei,  beim  Olasiren,  in  der 
Glaiifabrikation,  bei  der  Ilersteiiung  von  kUnstichem  Dünger;  ihre  Menge  ist  jedoch 
stets  eine  Fehr  geringe.  Lkhxaxn  stdlt  fdr  die  Saixslnre  als  obere  Grenie  der 
Zuläs«i^keit  einen  Gebalt  von  btehstens  1 — P  o  Zehntel  pro  Mille  auf,  0.3  pro  Mille 
zrigte  heim  Tliion>x|  erimrntc  schon  eine  leichte  Wirknng-  .inf  die  Cornoa  und 
bei  lüngcrer  Einwirkung  erzeugten  sie  Catarrbe,  ftlr  gan;  kurze  Zeit  kann  bis 
1  pro  Mille  riskirt  werden. 

Flnorwasserstoffslnre,  deren  DSmpfe  ungemein  heftige  Beisnngsnnstftnde 
der  AiiLcnlider  und  Augen  erregen,  wird  voreOglteb  beim  Graviren  von  Glas» 

Kryntall  anirewfindt. 

Am  uioit  i  a  kdämpfe  gelaiigeu  zur  Inhalation  beiden  in  Orseillefabrikea 
Besebifti^teu ,  femer  bei  der  Ammoniakgewinnnng ,  bei  der  Gewinnung  und 
Verarbeitung-  von  Quecksilber,  bei  Gerbern,  Verzinnern,  Zaekersiedern ,  Tabak« 
arbeitcrn ,  Sctik;,'ru1i(  iifcfrorn.  Bei  einzelnen  ncwrrbihptrieben .  z.  B.  bei  der 
j\nim«iiiiak?fnviiiiiiHifr.  kann  r=»  hier  zu  einer  d*  rarti;rini  Boinienpnni^  von  Ammoniak 
kommen,  6»sh  Ammoniakvergiftung  eintritt.  Nadi  J^kümann  können  0.3 — 0.5  pro 
Hiiie  bei  einiger  GewObnnng  lingere  Zeit  obne  wesentliohen  Sebaden  ertragen 
werden  und  »ind  auch  Dosen  von  1 — 2  pro  Mille  bei  kurzem  Aufenthalte  obne 
Gefahr  .Tcdcnfall'^  aber  dftrftcu  Mengen  fib<  r  0.5  pro  Mille  in  Rftumen  fllr  längeren 
Aufenthalt  als  entschieden  unzuIäsKig  bezeichnet  werden, 

Chlor  gas  kann  wohl  bereit-t  mit  dem  Ammoniak  als  Uebergaug  zu  der 
Gruppe  der  giftigen  Gase  angesehen  werden.  Chlordimpfe  gelangen  in  Terdanntem 
Maasse  Kur  Inhalation  hei  der  Fabrikation  von  Chlor,  Sal»;9nre,  Chlorkalinm,  Chlor> 
kalk,  klinstlicher  8oda,  ferner  bei  Schnell bleicbenif  Pspierbleichem,  Damaseirem, 
Verzioueru. 

In  der  3.  Gruppe  der  giftigen  Gase  sind  von  besonderer  allgemeiner  Be- 
deutung: Das  Leuchtgas,  sowie  das  Koblenoxydgas. 

Das  Leuchtgas  ht  »chuu  durrh  die  seiner  Oewinnung  anhnfteiideii  Nach- 
thctlc  '•f>w«>hl  f'ir  die  damit  Beschüttiglen.  :ih  ntich  tilr  die  Nachbarschaft  nicht 
inditlereiit  und  inäbet^oudcrc  ist  einerseits  den  g.iHlorinig«ii  Emanationen  der  Schorn« 
steine,  dann  aber  den  flUmigen  RlIckstHnden  der  Gasfabrikation,  die  leidit  au 
Boden-  und  Brunn*  n\ •  ruiireinigungen  filbn  !i  ! '  nnen,  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
I»ic  fW'f.i!iren,  die  drinn  il>  n  M»  ii-r]i,  ii  im  geiner  'NN'nhnnn'r  durch  das  Leuchtgas 
bedrohen  bei  Ausslroinüng  undichter  Gasleitungen,  werden  hauptsflchlich  durch 
die  vergiftenden  Wirkungen  des  Ivohlenoxyds  veranlagst,  ausserdem  durch  die  bei 
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stflrkerpm  Ansströtnen  nnter  VernuKchung  mit  Luft  auftretende  Explosionsgefabr, 
die  bei  einer  Alischung  von  1  Vol.  Gas  auf  13 — 16  Vol.  Lallt  beginnt,  bei  4  Theilen 
Luft  und  1  Theil  6m  aofhört,  und  am  stirksten  ist  bei  1  Theile  Gas  auf  10 
bis  13  Th6U«  Luft. 

Die  oben  erwähnten  Leacbtgasvergiftungen  treten  aber  niclit  bloH  in  Räumen 
auf,  die  direete  Gaszufuhr  besitzen,  sondern  auch  in  solchen  ,  die  davon  entfernt 
sind,  indem  bei  Gasauatretungen ,  die  im  Boden  erfolgen,  das  Gas  meist  einen 
längeren  Weg  imterirdieeh  vollftthrt  und  dann  in  Himer  einzndringen  vennagf 
die  von  Jeder  directen  Commnnicatton  mit  der  Gasleitung  frei  sind.  Es  ereignen 
sich  sdIc'Iu'  Vii\U'  zumeist  im  Winter  ,  ^vf»  die  höhi-re  Wiirme  der  Binnenlnft 
des  Hauses  das  ilaus  selbst  zu  einer  Art  Aspirit  r  macht,  so  dass  das  Leucht- 
gas, anstatt  direct  senkrecht  an  seiner  Auastrumun-^sstelle  an  die  Oberfläche  zu 
•teigen,  einen  weiten  nnterirdisoben  Weg  einsehllgt.  E«  dnd  LenditgaavergtftnngeD 
beobachtet  worden  in  Häusern,  die  bis  zu  27  m  Luftlinie  von  der  betreifenden 
Bruchstelle  der  Srr  i^senleitungsröhre  entOrnt  w?iren.  Wohl  trägt  auch  zu  dieser 
längereu  horizoutalen  Ausbreitung  des  Ga^es  die  im  Winter  durch  den  Frost 
herabges'^tzte  Permeabilitftt  der  obersten  Bodenschichtc  bei.  Ea  ist  die  aspirirende 
Wirkung  der  Hänser  auf  die  Verbreitung  dea  Oaaee  im  Boden  auch  durch  experi- 
mentelle Versuche  erwiesen  worden. 

Das  Kohlenoxyd,  eiri  ftrb-,  gerueh-  und  j-p^f^hniackloses  Gas,  das  entzündet 
mit  blauer  Farbe  brennt,  wirkt  auf  den  thieriäolien  Organismus  exquisit  giftig, 
indem  e«,  ra'a  Bivt  aufgenommen,  den  SauerstofF  aue  dem  Sauentoffliämoglobin 
des  Blutes  verdringt  und  mit  dem  BlntfarbstoflT  eine  Verbindung  eingeht,  die 
diesen  unfähig  macht,  weiterhin  Sauerstoff  aufzunehnu  n.  Die  Verbindung  veran- 
lagest die  eigeuthUmliche ,  hellkirschrothe  Fnrbe  des  arteriellen  sowohl  als  des 
venösen  Blutes,  sie  ist  wie  die  analoge  .'5auerstortverbinduDg  des  Hämoglobins 
kryutallisirbar,  aber  fester  als  diese  und  wird  aueh  im  luftteereo  Räume  adiwerer 
aufgehoben.  Sie  kann  jedoch  sowohl  dnreh  Dnrehleitung  and««r  Oase  durch  das 
Blut,  slU  auch  durch  die  Luftpumpe  zer<äetzt  werden. 

An  der  Leiehe  fftUt  die  hellr"tlie  l'ilrliuntj  der  Todtcnfleckeu  auf,  ebenso  macht 
sieh  aueh  an  deu  inneren  Organen  die  hellrotbe  ßltiti'arbe  geltend. 

Zum  Kaehweis  des  Kohlenozyds  im  Blute  bedient  man  sieh  einer  Methode, 
die  auf  dem  speotroskopischen  Verhalten  des  Kohlenoxydhämoglobins  beruht. 

Während  nämlieh  im  .Spectrum  des  normalen  RIntes  die  zwi^^ehen  den  beiden 
FraunhOFEK  sehen  Linien  D  und  E  bcfindliehen  Absorplionsstreileu  des  Oiyhämo- 
globins  nach  Reduction  desselben  (z.  ü.  mit  Schwefelammonium)  versohwinden 
und  an  ihre  Stelle  ein  etnfaidier  Streifen  tritt,  der  des  sauerstoiHreien,  redueirteu 
Hämoglobins,  verschwinden  die  beiden  Absorptionsstreifen  des  Kfdilcnoxydhämo» 
globins  nach  erfolgter  Behandlung  mit  redncirenden  Substanzen  (Schwefelammonium) 
nicht. 

Ausser  bei  Lencbtgasfabrilcation  kommt  das  Kohlenoxyd  noch  bei  folgenden 

Gewerben  sur  Entwicklung:  In  Eisenhütten  in  den  sogenannten  Gichtgasen,  den 
Verbrennungsg:i8en,  die  diircli  die  obere  Oeffnung  der  Schachte,  die  sogenannte 
Gieht,  entweichen  und  die  neben  Kohlenwasserstoffen  und  Stickstoff  bedeutende 
Mengen  Koblenoxyd  enthalten.  Ferner  bei  der  Coksfabrikation ,  durch  weiche 
der  Koblenstoffgebalt  der  Kohle  eihlSht  wird,  indem  man  die  Kohle  in  den  Oefen 
der  tmckenen  Destillation  unterzieht.  Es  entwickeln  f-ii-li  hierbei  Koblenoxyd, 
Kohlensäure,  schweflicrc  S?inre.  Stickstoff.  KohlenwasserstufTc.  Aueh  in  den  Kamm- 
Wollspinnereien  entwickeil  nich  Kohlenoxyd  aus  den  offenen  Herden,  auf  denen 
die  stählernen  Kämme  erwärmt  werden,  ferner  in  Metallgiesäcreien  in  dem  aus 
dem  gesehmolxenen  Ifetalle  entweichenden  Oase,  sehliesslich  kommt  auch  bei  den 
Buchbindern  und  den  BQglerinnen  eine  dnreh  Koblenoxyd  verdorbene  Luft  zur 
BerftekHichtiguutr. 

KobleuoxydgHH  kann  jedoch  auch  im  gewöhnlichen,  meu.Hchlicheu  Haushalte  bei 
der  Heiiu  ng  (s.  d.j  in  die  Luft  gelangen  und  so  zur  Vergiftung  Veranlassung  geben. 
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Die  Verbrennungsproducte  unserer  Heizmaterialien  enthalten  gämmtlieh  Kohlf^nnryd 
als  das  Product  unvollkommener  Verbrennung  der  Kohlenstoflfverbindungcu ,  al&o 
besondere  bei  jenen  Foueruugsaxüagen,  welche  keinen  genügenden  Luftzug  besitzen. 
BiSFSL  und  POLBCK  fioden  den  KohlendmiBt  cbsnkiartoirt  durch  Mangel  an 
Sauerstoff,  Uebennuas  Ton  Eohlenaanre,  and  innerhalb  gewiaaer  Grenzen  wechselnde 
kleinere  Quantitäten  von  Kohlenoxyd  bei  fast  nnverJlndertem  Stickstoffgebalt  der 
atmosphärigoben  Luft.  Die  mittlere  Zusammensetzung  a.m  mebrereu  Analysen  war : 
Koblensiure  6*75  Procent,  KoUenoxyd  1.34  Procent,  Sauerstoff  18.19  Procent, 
Stiekatoir  79.72  Pkoeent. 

Im  Steinkohlendunst  findet  sieh  ausserdem  noch  schweflige  Säure,  im  Braun- 
kohlendnn^t  noch  schweflige  Säure  und  Ammoniak.  Das  Kohlenoxydjras  gelangt 
jedoch  UQt^r  »urroalen  Verhältnisse  nicht  iu  die  Zimmorluil,  da  es  mit  den  Übrigen 
VerbrennungsprodneteD  entfernt  wird;  erst  wenn  mva  Rflekaieht  fDr  die  fernere 
Warmerbaltung  des  Ofens  die  Ofenklappe  geMdilossen  wird  und  so  den  Gasen  der 
Ahfluss  in  den  Kamin  gehemmt  wird,  i»dt  r  wenn  die  Ofenröhren  durch  Russ  ver- 
sttipft  sind,  «rrlang-t  es  in  die  I.uft  des  Zimmers  und  es  befordert  dieser  Absehliiss 
dadurch,  daää  der  Luftzutritt  zum  Heizraum  ein  geringerer  ist,  auch  noch  die 
Bildung  des  Koblenoxyda.  Die  Anbringung  von  Ofenklappen  ist  deshalb  absolut 
zu  verwerfen.  Nicht  selten  ;:eliea  aueh  verborgene  Brände  von  Balken  nuter  Fuss* 
böden  oder  in  Witnden  \  iT;inlas>!nnpr  zn  analogen  UnglücksfiÜIen. 

Ausserdem  ist  iu  ueuerer  Zeit  darauf  hingewiesen  worden,  dasä  eiserne  Ofen- 
platten,  wenn  sie  glühend  geworden,  Kohlenoxyd  hiudurohlasseu ;  eine  Angabe, 
die  auf  Orund  neuerer  Venuehe  sieb  jedoeb  nidit  als  stichhaltig  erwiesen  bat. 

Die  Menge  Kohlenoxyd,  die  eine  Luft  enthalten  darf,  um  noch  als  eine  athem- 
bare  und  gute  angesehen  zu  werden  ,  wird  verschieden  angegeben.  Vooet.  nnd 
WoLFFUüOEL  halten  die  Gegenwart  geringerer  Mengen  von  Kohleooxyd  als 
26  Tbeile  in  10.000  Theüen  Luft  entsehiedw  für  niebt  aebidlieb.  Naeh  GbüBBK 
ist  die  Grenze  der  Sehidliehkeit  des  Koblenoxyda  bei  einer  Verdtlnnnng  von  0.05, 
sicherlich  aber  von  0.02.  Zum  Nachweise  des  Kohlenoxydcs  in  der  Luft  hat 
VooKL  eine  Methode  vorirpschlfiprf'n ,  die  anf  dem  eben  geecbilderteo  spectro- 
akupischeu  Verhalten  des  Koblenoxydbiutes  beruht. 

Matt  entleert  in  einem  auf  Koblenoxyd  au  nnterauehenden  Zimmer  eine  mit 
Wasser  gefällte  Flasche  von  100  com  Inhalt  und  i^bt  2 — Socm  eines  stark  mit 
Wasser  vcrdUnnton  mutos  ( l  Trrtpfcben  vom  eigenen  Körper)  hinzu,  welches  eben 
nur  noch  einen  «Stich  in's  Rothe ,  dabei  aber  die  Absorptiousstreifen  des  Oxyd- 
bämoglobins  im  Spectroskop  bei  Reagcnsglasdicke  (1.8  — 2  cm)  zeigt.  Schüttelt  man 
diese  Losung  mit  der  Luft  nur  eine  Minute,  so  tritt  hta  Anwesenheit  von  Kohlen- 
ozydg  I  'ue  Farbenverindemng  des  Blutes  hervor  und  die  Absorption'istroifcn 
werden  blasser,  verwn^cbenpr  und  ein  wenig  mehr  n.icli  links  j^erückt,  als  bei 
reinem  Blut.  Vollütitndige  Gewissheit  verschafl't  man  sicii.  w<  uti  man  3  bis  4  Tropfen 
Schwefelammonium  hinzusetzt.  Ist  das  Blut  kohlenoxydhaltig,  so  werden  die  beiden 
BIntbänder  durch  Zusata  von  Schwefeiammonium  nicht  verändert,  wfthrend  die 
Streifen  des  norniahn  Blutes  in  ein  einziges  breites  Band  (Ibergehen  und  ver- 
schwinden. I>.'i^  lu'dui't idusinitti*!  ''.-itissnr  Seh wefelammonium  auch  Zinnchiorfir  oder 
die  Stokcsfltissjgkeit :  Eisenvitrtoiit'sung,  Weinsäure  und  Aouuouiak)  nimmt  nämlich 
die  Streifen  des  Saaerstoff-Hämoglubioa  weg,  Iflsst  aber  die  des  Kohlenoiybftmo- 
globins  unberührt. 

FoiioR  und  (;i;f  ;:KR  empfehlen  ein  noch  etupfiudliclieres  Reagens,  das  schon 
von  B<)TT<;KK  und  l'.ri.KXiiKUG  vorgesrhl.Ti'ene  Palladiumchlorid,  in  welchem  sieh 
beim  Eiuleiteu  von  Kohleiiuxyd  eine  .'t([uivalente  Menge  P.ilUdiums  metallisch 
aaM«beidet. 

K  o  h  1  e  n  sä  u  r  e  V  e  r  g  i  f  t  u  n  g  e  ti  sind  in  einxelneu  Industriebetrieben  niebt  aalten, 

sie  kiiniK  ri  eii'djj'en  im  Fr<'lrii,  in  fli  -i-ndcn.  wo  ä:i<  f!;m  in  jm^sser  Mene'»  aus  der 
Erde  hervordringt  (Ilunds^^rotte  von  I'uzzuoii.  am  La.Kdn-r  J^e«,  Marienbad,  Pyrmont, 
die  Giftthfiler  von  Javu  und  eiuzelue  iu  der  Nühe  vou  Vulcaueu  gelegene  Loeali- 
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tJtten),  ferner  in  Bergwerken :  der  Eohlenaäuregehalt  der  Gmbenluft  kann  die 
Höhe  von  35,2  pro  Mille  des  I^uftvoluniB  erreichen.  Die  Durchschnittszahl  einer 
grösMrea  Reihe  von  Analysen  beträgt  7.b5  (äMiTH),  resp.  8.81  (Förster-Hausse). 
Die  meisten  ünglfleksftUe  darah  Kohlenslnte  ereignen  sieh  dann,  wenn  Berg- 
Arbeiter  unvorsichtig  in  Grubenrftnine ,  die  lan^e  nicht  befahren  worden  sind, 
gehen.  Ferner  in  Minen,  BriinnPTiir«w()lb«n,  Wein-  und  Bierkellem ,  Grüften,  in 
{;es<  hlossenon  Ixänmen  (bei  Aufenthalt  vieler  Menschen  daselbst).  Unter  Arbeitern 
sind  CD  aUo  namentlich  Bergwerksarbeiter,  Bierbrauer,  Branntweinbrenner,  Press- 
bttfefabrikMiteD,  Weinprodueenton ,  femer  Todtengrftber,  fimnaenarbeller,  Loh* 
ferber,  welehe  der  Ebafluniuig  von  Kohleusiure ,  sei  diem  aÜMJi,  sei  ne  mit 
anderen  Gn«3en  gemengt,  aiis?;esetzt  sind.  Bei  der  Bierbranorei  sind  es  besonders 
die  Gährkeilcr,  in  denen  sich  Kohlensäure  entwickelt,  bei  der  Gäbrung  von  Würze, 
ferner  in  den  Lagerkellern  bei  der  Nachgähruug.  In  den  Branntwciubrenuereien 
entwiekelt  sieh  die  KoUensftiire  aus  der  Haisehe  naidi  Znsats  der  Hefe.  8«far 
bedeutend  ist  die  Kohlensäureentwicklun:;  bei  der  Herstellung  der  Presshrfe; 
werden  7  }\  h^OCtr.  Getreide  zur  Herstellung  der  Hefe  verwendet,  so  ent- 
wtckela  dich  bei  lebhafter  Gähraug  innerhalb  12  Stunden  etwa  130Ctr.  Kohleu- 
siure. Bei  der  Weingihning  hat  Fobstsb  einen  Kohleosinr^halt  der  Kellerluft 
von  40  pro  mille  oonstatirt. 

Das  S  ('  h  w  e  f  e  1  w  M  s  s  e  r  8 1  o  f  f  g  a  8  gehört  zu  jenen  Giften,  deren  Aufnahme 
in  das  Blut  »ehr  leicht  und  rasch  erfolgt,  und  hier  zersetzend  wirkt.  Die  Giftig- 
keit des  Schwefclwasserstoffgaaes  ist  eine  grosse;  Bu£Fkl  und  Fulkck  brachten 
bei  Kaninehen  Vergiftung  hervor  bei  0.037  Volamproeeat  dieses  Gases. 

Veranl;isHung  zu  SchwefelwasserMtotTverj^iftungen  hieteri  Cloaken,  Sehwefel werke, 
chemisclie  Fabriken.  fJas  und  Kautschukfabriken,  Fabriken  ztir  kün^tlieben  Dar- 
stellung den  Pcrmanentwciss,  hlanc  fixe  (schwefel'^aurer  Baryt  .  Ferner  kommt  in 
der  Darmsaiteufabrikatiuu  (bei  der  Maceration  der  äcbafdkrme  i,  in  der  Lohgerberei 
(bei  BendtBong  des  Gaskalkes,  der  Sehw^dwasserstoff  und  Sehwefelealeinm  ent-> 
bJUt),  bei  der  Flachsröstung,  in  der  Zucker-  und  Btärkefabrikation  theils  Schwefel- 
wassorstoff,  theils  mit  demselben  vermenfrte  Fäulnissgase  zur  Fntwiektiins:.  Auch 
im  Freien  kauu  ächwefelwasserstotf  steh  entwickeln,  bei  der  unmittelbaren  Nähe 
grosser  Vulcane  (Solfatara  bei  PuzzuoU),  femer  aus  Mineralquellen.  ' 

Aaeh  der  Sehwofelkohlenstoff  sfthlt  inneuerer  Zeit  dureh  seine  Verwendung 
bei  der  Kautsohnkfabrikation  und  bei  der  Wollwäscherei  zu  den  in  Betracht  zu 
ziehenden  Gasen;  er  wird  besonders  zum  Vuloanisiren  des  Kautsohuks  und  sur 
Herstellung  der  Kautaohuklösuogen  verwendet. 

Sehliesslieh  sei  auch  noch  der  QneeksilberdAmpfo  gedacht,  die  besonders 
bei  höherer,  aber  auch  bei  niederer  Temperatur  sehou  sit-^h  entwickeln.  Am  meisten 
geföhrdet  sind  die  Arbeiter  in  Quecksilherlterfr-  'ind  Hüttenwerken,  i^pieirelheli  ^rer, 
Vcrgolder,  rin  riiiiiniPterfabrikanten.  Arbeiter  in  ZUndhdtcbenfabriken.  In  ijerinirerera 
Maassü  Haseubaariscbueider  (Hutmacher),  Bronzeure  und  Pelzarbeiter,  auch  durch 
nnftlliges  Versehfltten  von  Quecksilber  können  in  bewohnten  RAnnen  durch  Queok* 
sOb^äinpfb  Vergiftnngserseheinungen  auftreten. 

Von  flen  ^faasHnahmeii,  die  zur  Verbfitnnir  derartiger  Gasinhalationskraukheiten 
angewender  werden  niilssen,  eriieben  sich  einzelne  aus  dem  Gesagten  von  selbst, 
z.  B.  die  uoth wendige  Abschatiung  der  Ofenklappen.  Von  Wichtigkeit  ist,  die 
sehidliehen  Gase  sofort  bei  ihrer  fintwieklnng,  ihrem  Eintritte  an  entfernen,  so 
dass  sie  nicht  in  die  Lungen  aufgenoinmen  werden  können,  sowie  reichlich  frische 
Luft  zuzufflhren,  daja  manche  Gase  nur  dadur"*li  scbiidlicli  werden,  daia«  nieeine  relative 
Verarmung  der  Luft  an  .Sauerstoil  bedingen ;  ferner  gewisse  gcfilhrliche,  gewerb- 
liche Manipulationen  nur  in  abgeschlossenen  Kästen ,  Oefen  n.  dergl.  Tomehnien  xn 
lassen,  die  aber  auch  sorgfilltig  xu  ventiliren  sind,  so  dass  nie  Gase  ans  den- 
selben in  den  ArbeitHraum  eintreten  können.  Damit  muss  sodann  das  ernste,  v<»n 
der  (ipsetzgebung  zu  enntmlirendc  Bestreben  verhiitiden  sein .  thunliebst  Ersatz 
zu  schaffen  ftlr  gewisse,  besonders  schädliche  Arbeitsmaterialicn.  Auch  auf  chemi- 
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schem  Wege,  dadnrch,  das»  gewisRe,  die  Gase  neulraliRirende  Stoffe  im  Räume 
vertheilt  werden,  lassen  sich  manche  Nachtheile  vermeiden,  sowie  durch  individuelle 
Prophylaxe,  Anwendung  von  Henpiratoren ,  von  mit  gewiiweu  Stoffen  getränktea 
Schwämmen,  Tüchern . 

Bezüglich  der  Canalgase  s.  Bd.  II,  pag.  531. 

Literutur:  Biefel  Poleck,  ü«ber  KohlendnoBt  and  Leuchtfcasverpiftnnjr.  Zeitschr. 
f.  Biolu^ric.  Bd.  16.  —  Eulenberg,  Die  Lehre  von  den  ►cbädlichen  und  jfiftijcen  Ga«en.  1885. 
—  Fodor,  Kohlenoxyd  in  geinen  Beziehungen  zur  (leHUndbeit.  VierteljahreKHchrift  f.  öffentl. 
Gcoundheitspricge.  XII.  —  G  ruher,  Ueher  <len  Nachweis  und  die  Giftigkeit  dea  Kohlenoxyds, 
Archiv  f.  Hygiene.  I.  —  Hirt.  Krankheiten  d.  Arl»eifcrs.  1873,  II.  —  Idem.  Ga.sinhala- 
tionskrankhciten.  i  S75.  -  Layet,  Allgemeine  u.  spec.  Gewerbepaihnlogie.  1877.  —  Leh- 
ma nn,  Experimentelle  ^^tudien.  Archiv  f.  Hygiene.  V.  —  Ogata.  l'eber  die  Giftigkeit  der 
schwefligen  Säure.  Archiv  1".  Hygiene.  H.  —  Vogel,  Berichted  d,  ehem.  Ges.  X.  —  W  o  1  f  f- 
hUgel,  Kühlenoxyd  und  i;u.sKei.«<eme  Oefen.  Zeitschrift  f.  Biologie.  1878.  Soyk«. 

Gasentwickelungsapparate  existiren  in  den  verschiedensten,  dem  jeweiligen 
Zwerke  direot  angepaasten  Formen.  Zur  Darstellung  von  Ga«eu  auf  trockenem 
Wege  durch  Erhitzen  gewisser  Stoffe  dienen  im  Kleinen  Rohren  und  Retorten  von 
eventuell  schwer  schmelzbarem  Glas,  von  Porzellan,  Eisen  und  anderen  .Metallen, 
zur  Darstellung  im  Grossen  meistens  Retorten  aus  Eisen,  Thon  etc., 
unter  l'mständen  auch  gemauerte  Kammern.  Zur  Darstellung  von 
Gasen  auf  nassem  Wege  verwendet  man  im  Kleinen  Retorten, 
Kolben.  WoULK'sche  Flaschen  und  verschiedene  weitere  Gelasse 
aus  Glas  oder  Metall,  zur  Darstellung  im  Grossen  bauptsilch- 
lieb  GefSsse  aus  Metall  und  Thon,  auch  aus  Holz  und  Stein,  die 
beiden  letzteren  gewöhnlich  nach  vorheriger  Iniprägnirung  mit 
Theer  und  .Ihnlichen  Stoffen.  Zur  Darstellung  von  Gasen,  welche 
Metalle  angreifen,  wie  das  Chlor,  und  Glas  zersetzen,  wie  die 
Fluorwasserstoffsilure .  sind  natürlich  Apparate  aus  den  zersetz- 
baren Materialien  ausgeschlossen. 

Der  zur  Darstellung  von  (Jasen  auf  nassem  Wege  —  mit  oder 
ohne  Anwendung  von  WJlrme  —   in   Laboratorien  vielfach  zur 
Anwendung   gebrachte  einfachste  Apparat   besteht  aus  einem 
Kolben  mit  doppelt  durchbohrtem  Stopfen ,  in  dessen  eine  Durchbohrung  das  bia 
auf  den  Boden   des  (»efiisses   reichende  Trichterrohr  (zugleich  Sicherheitsrohr),  in 
dessen  andere  das  kurz  unter  dem  Stopfen  endigende  Gasableitungsrohr  eingefügt 
ist;   in  den  -Kolben  briujrt    man  zu- 
nächst  die    festen    Substanzen   und  Fig.  w. 
giesst   dann   die  zur  Zersetzung  be- 
stimmte Säure  durch  das  Trichtertohr 
ein  (Fig.  1»H>.    In   den  Laboratorien 
sind  für  die  hiUiiioer  darzustellenden 
Gase,    wie   Kohlensäure.  Schwefel- 
wasserstoff,   WasserstotV  etc. ,  soge- 
nannte eontinuirliche  ( ;.Hentwi«'klungs- 
apparate  in  (Jebrauch,  die  ann.lhernd 
nach  Art  der  bekannten  Wasserstoff- 
feuerzeuge's.  Döbereiner's  Feuer 
zeug,  Bd.  Illj  eonstruirt  sind. 

Der  häutig  angewendete  .\pparat 
von  Dkvii.LK,  von  einlaelistir  Kin- 
rielitung.  besteht  aus  zwei  ttibulirteu 
Fla-<«'hen,  welche  in  der  aus  Fig.  'JH 
ersichtlichen  Weise  durch  einen  star- 
ken Kautschuksehlanch  verbunden 
8in<l  ;  die  Flasche  .1  ist  durch  einen  mit  Hahnndir  v<Tseheiien  Stopfen  geschlossen 
und  wird   bis  Uber   die  II<die   der  Tubulattir   mit  Kohlenstücken   und  Porzellan- 
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Fig.  KU. 


seherben  und  Uber  diesen  mit  Stücken  des  zur  Gaflcntwickelun?  dienenden  Materials 
(Zink,  Kalkspat,  Sehwefeleisen  etc.)  angefüllt.  Die  Flasche  B  wird  mit  verdünnter 
Sflure  gefüllt ;    stellt   man  die  Flasche  B  hidier  als  A ,    so  tritt   bei  geöffnetem 

Hahn  ^  die  Säure  nach  A  und  die  Gaseutwickelung  beginnt; 
stellt  man  jedoch  nach  Schliessen  des  Hahnes  die  Flasche  A 
hoher  als  B,  so  treibt  das  entwickelte  Gas  die  Sflure  nach  B 
und  die  Entwickelung  hört  auf.  Dieser  Apparat,  welcher 
\Jgt^  meistens  bei  Bedarf  grösserer  Quantitäten  (Jas  in  Anwendung 

gezogen  wird,  bat  viele  Verflnderuugen,  auch  wohl  Verbesse- 
Hingen,  erfahren.  Grosse  Verbreitung  hat  der  von  Kipp  con- 
^l/^m  struirte  Apparat  in  den  Laboratorien  gefunden  und  ist  der- 

in^y  y  selbe  in  Fig.  100  wiedergegeben. 
^  Kr  besteht  aus  einem  GlasgcftiHs,  welches  durch  die  Ein- 

schnürung bei  a  in  zwei  kugelförmige  Abtheilungen  A  und 
B  getheilt  ist;  in  die  obere  Oeffnuug  bei  b  ist  das  Trichter 
Tohr  C  dicht  eingeschliffen ,  welches  bis  auf  den  Boden  von 
A  hineinragt.  Durch  den  seitlichen  Tubus  wird  das  GefJlss 
B  mit  der  granulirten  Substanz  gefüllt  tuid  dieser  mit  dem 
Stopfen,  welcher  das  Hahnrohr  c  zur  Ableitung  des  Gases 
entiiillt.  verschlossen.  Das  (JefHss  A  und  ein  Theil  desTrichter- 
rolircH  werden  mit  Säure  gefüllt,  welche  nach  dem  Oetfnen 
des  Hahnes  c  nach  B  tritt  und  die  <  Jasentwickelung  hervor- 
ruft; wird  der  Hahn  gi  HclilosHen,  so  wird  die  Siiure  wieder  nach  und  C  zurück- 
getrieben und  die  (Jascutwickelung   hört  auf.    Im  Handel  sind  Würfel  aus  einer 

Mischung  von  Gyps  mit  Chlorkalk .  ferner  mit 
Calciumstilfit,  sowie  mit  Hraunntein  und  Baryum- 
superoxyd  zu  haben,  so  dass  auch  Chlor,  schwef- 
lige Säure  und  Sauerstoff  mit  diesem  continuir- 
liehen  (  JasentwickelungKapparate  dargestellt  werden 
können. 

Zur  Darstellung  von  reinem  Wasserstoff  und 
von  Knallgas  für  gasanalytisehe  Zwecke  benutzt 
man  Apparate,  welche  diese  (Jase  durch  elektro- 
lytische Zersetzung  des  W.issers  liefern.  Der  von 
BuN'.SKX  zur  Darstellung  von  Knallgas  c<m8truirto 
Apparat  hat  folgende  Einrichtung:  In  ein  am 
unteren  Knde  zugeschmolzencs,  am  olieren  Knde 
zuerst  verengtes,  sodann  trichterförmig  erweiter- 
tes Glasgefiisa  A  (Fig.  101)  sind  zwei  Platin- 
elektroden eingescbuK'lzcn  und  in  die  V^erenge- 
rung  zwischen  Hohr  und  Trichter  ist  ein  capilla- 
res ,  mit  den  kugeligen  Erweiterungen  a  ver- 
sehenes Gasableitungsrohr  h  eingeschliffen.  Das 
Glasgefäss  wird  mit  reiner  verdünnter  Schwefel- 
säure gefüllt,  worauf  nach  Verbindung  der 
Elektroileiidrähte  mit  den  Polen  einer  Batterie 
die  Entwickelung  des  reinen  Knallgases  beginnt, 
welches  in  den  mit  etwas  eoncentrirter  Schwefel- 
Bflnre  gefüllten ,  kugeligen  Erweiterungen  gewaschen  und  getrocknet  wird  und 
durch  das  Ableitungsrohr  entweicht,  l'm  einer  Erhitzung  der  Producte  zu  l)e- 
gegnen,  ist  der  Apparat  in  ein  cyliudrisches,  mit  Alkohol  gefülltes  (»lasgefäss,  wie 
aas  der  Zeichnung  ersichtlich,  eingesetzt. 

Literatur:  Dinpler  s.  polyt.  Joüin.,  Ui»i.  pnp  3-15.  —  G  ra ha m - Ot  to,  Lehrb.  1878, 
I.  pa?,  101.  .■.s4,  58=».      Neues  üand wörtorl).  «1.  Chem.,  Is79.  —  Ber.  d.  d  rhcm.  Ges.  XX,  1584. 
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GsiSkdlk  int  die  Bezeichnung  für  den  in  Gasanstalten  zur  Reinigung  des 
Leuchtgases  verwendet  gewesenen  Aetzkalk.  Dieser  nimmt  aus  dem  Gasgemisch 
der  Destillation  in  Gaswerken  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  auf  und  ent- 
hfllt  daher  neben  unzersctztcm  Kalkhydrat  kohlensauren  Kalk ,  vor  Allem  aber 
Calciumsulfhydrat.  Der  bedeutende  Gehalt  an  letzterem  macht  den  Gaskalk  .Heiner 
enthaarenden  Eigenschaften  wegen  zu  einem  geschätzten  Material  für  Gerbereien. 
—  8.  Leuchtgas. 

GäSkämmer.  Die  Gaskammer,  dazu  bestimmt,  dem  zu  beobachtenden  Objecto 
Luft  oder  eine  bestimmte  Gasart  zuzuführen ,  wird  in  verschiedenen ,  bald  ein- 
fachen, bald  zusammengesetzten  Formen  hergestellt.  Im  Wesentlichen  besteht  die- 
selbe, wie  die  nebenstehend  abgebildete  SlRlCKERsche  (Gaskammer,  aus  einem 
Streifen  aus  dickem  Glas  oder  Metall,  dem  ein  luftdichter  Hohlraum  1>  und  eine 


Fk.  lOS. 


zur  Einführung  des  Gases  bestimmte,  von  diesem  Raum  aus  ül>er  die  Längsseiten 
bis  zum  l'lattenraudo  sich  fortsetzende  Rinne  A  eingeschnitten  sind :  ferner  ent- 
hält sie  zwei  der  Rinne  in  den  beiden  Längsarmen  luftdicht  eingefügte ,  in 
eine  feine  Spitze  endigende  uud  in  dem  kreistormigen  Rinnenabschnitte  endigende 
Röhren  B  und  6\  von  denen  die  eine  mit  dem  das  entJiprechende  (ias  erzeugenden 
Apparate  in  Verbindung  steht,  während  die  andere  die  Ableitung  besorgt,  .so  dass 
das  Präparat  in  einem  beständigen  Gasstrom  erhalten  werden  kann.  Uippel. 

Gaskohle  ist  eine  zur  Gasfabrikation  besonders  sich  eignende  Steinkohle. 
Voraussetzung  hierfür  ist  ein  verhältnissmässig  hoher  \V.i8scrstoffgohalt. 

Gasmesser  (Gasuhren  oder  Gaszähler),  in  ihren  wesentlichsten  Theiien 

erfunden  v(m  dem  bekannten  Ga.<*techniker  S.  Cleug,  jednch  seitdem  vielfairh  ver- 
bessert, sind  Apparate,  welche  die  Quantität  (»as  anzeigen ,  die  durch  dieselben 
hindurcbgeleitet  worden  ist,  und  dienen  hauptsächlich  zur  Controle  des  Verbrauchs 
von  Leuchtgas  seitens  der  Consumenten .  sodann  atn-h  zur  Messung  von  (ias- 
volumen  bei  analytischen  ( »pcrationeri .  wi-nn  es  sich  weniger  um  ganz  exacte 
Messungen,  als  um  fortlaufende  Tutersuchung  grösserer  G.'ismengen  im  Dienste 
der  Technik  oder  Hygiene  handelt. 

Hinsichtlich  ihrer  Constructiou  unterscheidet  man  „trockene"  und  „hydraulische" 
Gasuhren ;  die  crsteren  gewinnen  erst  in  neuester  Zeit  in  Folge  bedeutender 
Verbesserungen  eine  grössere  Verbreitung;  bei  letzteren,  welche  sich  am  meisten 
eingebürgert  haben,  gelangt  das  Gas  durch  das  Zuicituugsrohr  in  eine  gefächerte, 
bis  zu  gewisser  Höhe  mit  Wasser  abgesperrte  Trommel.  Hat  sich  das  zum  Theil 
unter  Was«er  betindliche  Fach  der  um  die  horizontale  Axe  drehbaren  Trommel 
mit  (Jas  gefüllt,  so  erhebt  es  sich,  gestattet  dem  Gas  durch  einen  Spalt  Austritt 
in  den  umhüllenden  Mantel,  von  w«t  aus  es  zur  Verbrauchsstelle  geleitet  wird, 
während  das  uilchste  Fach  sidi  mit  Gas  füllt;  in  Folge  dieses  sich  stets  wiederh<»Ienden 
Spielers  findet  eine  fortwährende  Drehung  der  Tnunniel  statt  und  die  Zahl  der 
Unidrchungen  gibt,  da  die  l'apacität  der  einzelnen  Troinmelt'ilcher  ausgcmesseu 
ist,  die  (Quantität  des  durcbpassirten  (lases  an.  Die  rnidrehunu'en  werden  durch 
ein  System  vou  Zahurädern  auf  Zeiger  Ubertragen,   derart ,  dass  von  dieseu  auf 
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Zifferblitttern  die  Quantität  des  diirchpeführten  Gases  in  den  grobräuchlichen  Maassen  : 
Cubikmeter,  deren  Vielfache  und  Rrnehtheile  nach  dem  Üeciraalsvstem  angezeigt 
wird.  Der  L"el»el«tand,  dass  im  Winter  durch  Kinfrieren  des  Sperrwassers  L'nzu- 
verlflpsigkeiten  im  Gange  des  MechanismuR  hervorgerufen  wurden ,  hat  zur  Om- 
struction  der  trockenen  Gasuhren  geführt,  doch  kann  derselbe  durch  Wahl  geeig- 
neter SperrflllRsigkeiten ,  als  welche  besonders  Glycerin  beliebt  ist,  abgeschw.'lcht 
werden.  Derartige  <Jasuhren  werden  entsprechend  dem  jeweiligen  Verbrauche  des 
Gases  in  den  verschiedensten  Dimensionen  angefertigt ;  die  kleineren,  für  analy- 
tlBche  Zwecke  bestimmten,  deren  Mechanismus  mit  besonderer  Sorgfalt  hergestellt 
ist  und  die  das  Mcs-sen  der  Gasvolumina  bis  zur  Genauigkeit  von  einem  Cubik- 
centimeter  cca.  gestatten,  werden  unter  dem  Namen  „Experimentirzflhler"  in  den 
Handel  gebracht.  Sänuiitliche  Gasuhren  mdssen  vor  ihrer  Verwendung  genau 
geaicht  und  die.ne  Prüfung  inuss  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  werden,  da  selbst 
bei  solider  Ausführung  mancherlei  Störungen  eintreten  können. 

Literatur:  Gasbeleuchtuni;,  aus  „Das  Beleuchtani^weflen'',  „Handbuch  der  ehem.  Terh- 
nologie"   P.  Bolle y.  Ehrenberp. 

GaSOline  (oder  Gasölen)  heisst  das  bei  60—70«  Obergehende  Destillat  des 
Rohpctr(»U'um8. 

GHS0ni6t6r  dienen   zum  Auffangen  und  Aufbewahren   von  Gasen  und  sind, 
wenn   es  sieh  um  .Aufbewahrung   gr«"isserer  Quautitftten   von  Gas   handelt,  aus- 
schliesslich von  Metall  e<mstruirt:  die  kleineren  in  den  Laboratorien  gebriluehlichen 
Gasometer  sind  theils  aus  Riech,   theils  aus  Glas  gefertigt.  Einen  Apparat  dieser 
Art,  der  zuweilen  in  Laboratorien  Anwendung  findet  und  der  zugleich  im  Wesent- 
lichen dieselbe  ^Instruction  zeigt,  wie  die  grossen, 
in  den  Leuchtgasfabriken   befindliehen  Gasometer, 
sieht  man  in  Fig.  108  dargestellt;  er  besteht  aus 
einem  weiteren,  oben  offenen  Cjiinder  A,  und  dem 
engeren    unten   offenen   Cylinder         welcher  in 
ersterem   leicht  auf-   und    abgleiten   kann.  Der 
Cylinder  A  ist   mit  Wasser  (oder  einer  anderen 
Sperrflüssigkeit)  gefüllt,  so  dass  der  innere  Cylinder 
durch  dieses  abgesM'hlossen  ist ;  die  Communication 
mit  dem  inneren  Cylinder  wird   vermittelt  durch 
das  Hohr  n ,    welches   unten  durch  den  äusseren 
Cylinder  hindurch  gesteckt   und  innen  und  aus.sen 
bis  über  das  Niveau  der  Sperrflüsaigkeit  herauf- 
gefUhrt  ist;  aussen  ist  es  im  rechten  Winkel  um- 
gebogen, mit  einem  Haken  versehen  und  dient  zum 
Einführen  und  Auslassen  des  Gases.  Der  Cylinder 
Ii  bewegt  sich   zwischen  Leitstangen   und  ist  mit 
einem  Gegengewicht  versehen ,    welches  mit  einer 
Schnur  Uber  zwei  Rollen  geführt  ist.  Drückt  man 
den   Cylinder  /i   nieder,   so   entweicht  die  Luft 
durch  das  Rohr  a  und  der  Cylinder  füllt  sieh  mit 
Wasser;  durch  dasselbe  Rohr  a  füllt  nmn  alsdann 
den  Itehftlter  mit  Gas,   wobei  man  durch  Gegen- 
gewichte das  (Jcwieht  des  Cylinders  Ii  mögliehst 
ausgleicht.    Aus  der  gefüllten  Glocke   kann  man 
das  Gas  durch  Oeffnen  des  Hahnes  am  Rohr  a  austreten  lassen,  und  zwar,  je  nach 
Auflegen  von  Gewiehts.stücken  auf  den  Cylinder  B  unter  beliebigem  I>rucke.  Der- 
artige Glockengasometer  können   auch   als  Aspiratoren   gebraucht  werden  (vergl. 
unter  Aspirator,  Bd.  I,  pag.  694). 

Die  in  den  Laboratorien  gebrÄuehlichstc  Form  zeigt  Fig.  104.  Der  Gasbehfllter 
besteht   aus  dem   unten   seitlich   mit  Tubus  a  und  mit  Wasserstandsrohr  b  ver- 
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sebenen  Gefäss  A,  Uber  welchem,  auf  Metallstäben  gestützt,  das  Trichtcrgefäss  B 
angebracht  ist ;  aus  dicken]  OeßiAS  führt  das  mit  Hahn  versehene  Rohr  c  bis 
auf  den  Boden  des  Gasbehälter«,  während  das  kurze  Rohrstück  d  direet  unter  der 
Wölbung  desselben  endigt.  Ist  das  Gasometer  völlig  mit  Wasser  gefüllt,  die  Hähne 
Bilmmtlii'h  geschlossen .  so  wird  der  untere  Tubus  o  geöffnet  und  durch  diesen 
mittelst  eines  eingeführten  Gaszuleitungsrohres  der  Behälter  gefüllt,  wobei  das  ver- 
drängte Wasser  aus  diesem  Tubus  austritt;  derselbe  wird  sodann  verschlossen 
und  das  Gas  bei  Bedarf  nach  Oeffnen  des  Hahnes  an  Rohr  c  durch  das  im 
Trichter  befindliche  Wasser  aus  dem  mit  Hahn  versehenen  Ableitungsrohr  /"  heraus- 
gedrückt. Durch  das  Rohr  d  können  beliebige  Gefässe  direet  in  dem  als  pneu- 
matische Wanne  dienenden  Trichteraufsatz  B  mit  Gas  gefüllt  werden. 


Fljt.  104.  Fig.  lOS. 


Eine  weitere  gebräuchliche  Form  aus  Glas  mit  Mctallfas^ung  ist  in  Fig.  105 
wiedergegeben:  in  dieses  Gasometer  wird,  nach  vorheriger  völliger  Füllung  mit 
Wasser,  das  in  der  Wois«  eingeführt,  dass  man  das  (Jaszuleitungsrohr  mit 
dorn  direet  unter  <lrr  \  i  rschraubung  mündenden  Rohr  a  verbindet ,  während  an 
das  bis  auf  d»  n  Boden  des  Samraelgefässe^  führende  Rohr  h  ein  als  Heber 
wirkender  Kautscliukschl.iuch  zur  Ableitung  des  verdrängten  Wassers  angesetzt 
wird.  Behufs  (Jasentnaliine  v<  rbindet  man  das  Rohr  b  mit  der  Wasserleitung,  so 
das«  man  das  (ias  aus  tr  unter  l)eliebigem,  regulirbarem,  «lurch  die  W.HSserleitung 
geliefertem  Drucke  ausströmen  lassen  kann. 

(iase,  welche  über  Wasser  aufgefangen  wurden ,  sind  natürlich  mit  Wasser- 
dampf gesättigt  und  durch  die  vom  Wasser  absorbirtc,  au«  diesem  in  das  Gas 
diffun<lirende.  atiu<«ph;lriselie  Luft  verunreinigt. 

.Sollen  die  (!ase  die>e  Verunreinigungen  nicht  enthalten,  so  müssen  sie  über 
Quecksilber  auti'efangeii  werden;  zu  diesem  Zwecke  verwendet  mau  G.i8ometer, 
welche  vollständig  aus  Glas  hergestellt  sind  (vergl.  Gasanalyse). 

E  h  r  e  n  b  e  r  g. 

Gasometrie  1 1  d  le  qii.intitative  Gasan.nlyse. 

Gastein-Wildbad,  .Sal/Itiirg  in  Oesterreich,  Akratotherme  mit  neun  Quellen 
von  25.8— 4L». Ii  "  mit  0.:J4s    festen   Bestandtheileu   in    inoo  Th.    Die  Thermen 
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werden  zum  iJadi  ri.  selten  zum  Trinken  verwendet.  Deren  Al>riu>s  wird  aach  dem 
1  Stunde  weit  entternlen  H  u  i>  a  t  ö  i  u  geleitet,  wo  das  W*a«er  noch  mit  37— 41* 
Änkouiiut.  Das  Wasser  m-ird  auoh  versendet. 

Gasteiner  Thee  ist  eine  Miscbuo^  aas  je  25  Th.  Foiia  S^nnae  und  BaJix 
Idquiritias ,  60  Th.  Manna  calabrina  und  je  S  Th.  Radix  jMypodü,  Flore* 
Malvae  wdg,  nad  Sa^arum  al6um, 

GttterOmyceteSy  BAnehpils«.  Kleine^  aber  ioMent  auumigfftltige  und 

zum  Tbeil  »ehr  eigeathQmlicbe  und  selt^me,  abenteuerfiehe  Fonnea  eathdteilde 
Familie  der  Pilze.  Mit  Ausnahme  eini^rer  kleinerer  Formen .  weiche  an  altem 
Holze  und  an  morschen  Baumstrünkeu  oder  abge^itorbenen  Htlanzentbeilen  vor- 
kommen, leben  sie  sftnimtlieh  auf,  oder  auch  in  der  Erde  lund  angiocarpe 
Pflxe,  d.  h.  ihre  inner«  Hfllle,  Pendle  gennnni,  Offiiet  lidi  enrt  Behr  spit  oder 
gar  nicht :  in  letzterem  Falle  werden  die  Sporen  durch  Verwesen  der  UtlUe  frei. 
Die  Batiehpilze  kommen  sSmmtlieh  in  dem  Merkmale  tiberein,  das«  ihr  H^rmenium 
niemals  die  freie  Oberfläche,  sondern  stets  die  inneren  Theile  des  Fruchtkörpers 
liberdeht. 

iHe  kt  inunde  8pore  es  liegen  nur  wenige  Beobaehtnng'en  vor)  entwickelt  in 
normaler  Weise  einen  Keimschlauch ,  der  meist  zu  einem  freifUdigen  .  netzförmig' 
zusnmnn'nhfJnp'enden.  oft  dieke,  faserige  Stnlnre  bildenden  Mycel  auswachi^t.  zu- 
weilen aber  auch  in  eine  Anzahl  von  Gliedern  zerfälit,  deren  jedes  sich  selbst- 
Btindig  weiter  entwickeln  kenn. 

Die  Frnchtkt^rpcr  sind  meist  von  einer  stark  .lu^rebildeteu  Haut,  der  Teridie. 
umgel>eu.  Di.-  P.ridie  sitzt  entweder  dfiu  My.-el  iininittt'nirir  Jinf.  "der  sie  ist 
nach  unten  luebr  oder  wcniiriT  deutlich  gestielt.  Hau  und  Oetlnungsweise  derselben 
sind  sehr  mannigfaltig  und  lür  die  einzelnen  Gattungen  und  Arten  charaktertstiseh. 
Je  nneh  der  Be«cheffenheit  der  Peridie  ftlnd  die  Bauchpifase  theile  sohnell  ver- 
gtnglicbc,  theils  danerbaflere  Püze. 

Die  Peridie  uinschliesst  einen  Innenraum,  der  sich  l'ci  der  Mehrr.ili]  der  l^aneb- 
pilze  ganz  oder  zum  gr«isscreu  Theil  aus  zwei  Elementen  zusammensetzt.  Es 
finden  sich  snhlreiehe,  ans  Hyphen^fleebt  bestehende ,  vielfaeh  anastomosirende 
Gewebeptatten,  welche  viele,  kleinere  nnd  {grossere.  Ungliche  oder  rundliche  oder 
jrewundene  und  gekrümmte  Hohlräume  Kammern"  bilden.  Die  Gesammtheit  dieser 
Kaiameru  wird  als  Gieba  ^rzo!»'hnet  und  ^tPÜt  den  fructilicirefiden  Theil  des 
Fruehtkürpers  dar.  Die  sporenbildcnden  ilypbeu  kleiden  entweder  in  diehter  Schicht 
(Hymenialschicht;  die  ganxe  innere  Fläche  der  Kammern  aus,  oder  sie  rerllngem 
und  verästeln  sich  nnd  bilden  so  ein  den  ganzen  Hohlranm  der  Kammern  erfttUendes 
Geriecht. 

Bei  manchen  Gattungen  der  Gasteroiuyceten  linden  wir  n<K-h  einen  dritten  Be- 
«tandtheil  der  Gieba,  das  Capillitium.  Dasselbe  besteht  aus  derbeu,  dick- 
wandigen «  langen ,  röhrenartigen ,  bald  einfachen ,  bald  versweigten  Hyphen .  die 
von  den  Hy^ihen  der  Kammerwftnde  t  tit-^pringen  nnd  als  ein  lockeres  HaargeHecbt 
den  gnnzon  Innenranm  gleiobmftssig  dureUweben,  die  Sporen  nnd  dem  Capillitium 
eingestreut. 

Die  Sporen  werden  an  den  Basidien  dnreh  Absdindrang  zu  2,  4  oder  9 
erzeugt.  Gonidien  sind  nieht  bekannt;  luweilen  tritt  Gemmenblldnng  auf.  Die 

Sterigmen  sind  öfter  sehr  redueirt  oder  sie  fehlen  ganz. 

Die  Gaster« miy<"«»ten  -ind  tlber  die  ganze  Erde  und  Uber  alle  Zonen  \frhreitet. 
Im  Jugendzustande  sind  luebrere  Arten  essbar,  eiuige  liudeu  als  Heilmittel  Ver- 
wendung, wenige  sind  eigentlich  giftig. 

Ifan  theilt  die  Familie  ein  in:  Phalloidfi ,  Hymenoga^ei,  Scltrodtrmei 
Tii^o:<fni,ff',  Lycojpisrdinei  nnd  Niäulanei.  Sydow. 

GäStritiS   vaT-rr:.  Mageir    ist  eine  entzündliche  Affection  der  Magenschleim- 

h.int.  dit'  L'cwrthnlieh  u;irli  den»  1(h('rm;l<<i-'"t*n  <Jfntis>.e  von  .Sjieisen  oder  nach  dem 

Genüsse  verdorbener  Speisen  auttritt  und  im  Volksmunde  als  „verdorbener  Magen" 

« 
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btlcaunt,  in  der  Eegd  einer  stren^n  Diät  weicht.  Gastritb  wird  auch  durch  den 
Gemiw  von  Giften,  muneiitiieli  its«ndea  SUmn  und  AUcalien,  hervoiferaibn  od«r 
eneheiot  endlieb  tda  Beg^teiwshwnnngr  tehwenr  AUgeaMinerknudnugen. 

Mageo,  ivTz^^y  Gedimi  nnd  orroaz,  Mund) 
i«t  tan»  Tieltwiproeliene  Opermtion  der  Neuzeit,  welche  im  Prindpe  darin  besteht, 
da-^H  naf  operativen»  Wege  ein»'  dircM-tf  Verbindung  zwischen  DOnndarra  und 
Mageu  her?e!<tellt  wird ,  wenn  die  durch  Neubildungen  verschlossene  natürliche 
Pa88age  aul  andere  Weise  nicht  eröffnet  werden  kann. 

GäStrOiObiUfn,  eine  Paptlionaceen  (yAttuüg,  Trilms  Sophot  eae,  auHgezeiehnet 
durch  5epaltigen,  21ippigen,  deckblattlosen  Kelch,  ungleich  lange  Blumenblltter, 
EweisMDigeo,  gestielten  Fmehtknoten,  pftiemenfOriDigem  OrÜBTel  imd  einfeehe  Narbe. 
Die  Blfitter  sind  einfach,  /.u  vieren  quirlstündig,  die  Nebenblttteben  deailieb  ent> 
wickelt:  di<'  Blfithen  «»tphen  in  endstflndifren  Doldentranben. 

Die  Blätter  des  in  Australien  hcini^cbeu  Oastrololnum  btlobum  R.  Br.  sind 
keUfBnnig  21appig,  unterseits  seidenliaarig ;  sie  vergiften  angeblicb  die  weidenden 
Sehafe.  F.  V.  MusLLCR  nndRuMMBL  stellten  ans  denselben  das  Glyoosid  Gastro- 
lobin  dar.  Es  ist  hyprro^kApif^ch.  löslich  in  siedendem  Wasser  nnd  Alkobol  und 
riecht  nnrh  >i-ft'rrtii  Mmirn.  Chcui.  Min,  1880). 

GäStrOpäChä,  (iattuni-  i!<  r  Spinner,  ausgezeiehnot  diir(*h  die  grossen  Fühl«?r 
der  Männchen,  augenäeckioöe,  in  der  Kuhe  dachige  Flügel,  von  denen  die  unteren 
seitlich  hervorragen. 

G.  fChetkooampa)  proceanmea  L,,  Plroeessionssptnner,  mit  dieht  behaarter 
Stirn  und  grauen  bogenlinigeu  Flügeln ,  hat  Raupen,  welche  weissgrau  behaart, 
deren  Rflokcu  blauschwarz ,  die  "Gr  iten  weisslich  sind :  jedes  Ringel  trägt  zwei 
röthliche  Warzen.  Sie  machen  wie  einige  andere  Arten  regelmässig  geordnete 
Zflge  von  Banm  zn  Banm  nnd  sind  besonders  dadurob  merkwürdig,  dass  ihre 
Haare  auf  der  Haut  starkes  Jucken  nnd  Entsflndungen  hervorrufen.  Die  Haare  ^ind 
hohl,  mit  Widerhaken  ^orpehen,  dringen  sehr  Iti'lit  in  die  Haut  tin  und  lassen 
i'in  <nfti«ros!  DrUsensecret  (Amri^cn^Stire?)  in  die  Wunde  eintreten.  Die  Neutrali 
watiou  des  »auren  Sccretcs  i»t  die  zwrckmäsuigste  Behandlung.        v.  Dalla  Torre. 

Gastrophan  von  l  Y  itöi  iu  Prag  ist  eine  aromatisch  bittere  Tinctur,  ans 
Qnassia,  Pomeranien,  Galgant,  Cardamomen  n.  s«  w.  mit  GOprooenfigem  Wein- 
gdst  bereitet, 

fiaStrOSkop  (y^ttt^v,  nagen  nnd  exomfo»,  beeiehtigen)  ist  tin  robrArmiges 

Inütruraent,  das  in  den  Slagen  eingeführt  wird,  um  einzelne  Stellen  desselben  dem 
Au_'e  -iebtbar  zu  machen.  Die  filteren  InHfrnmento  beruhen  auf  der  Beleut^htung  mit 
retioctirtem  Lichte,  während  die  neueren  von  L£lT££-MiKDLiCZ  nach  dem  Principe 
der  Elektro-Endoskopio  construirt  sind. 

GaStrUS.  Gattung  der  Dasseidiegen ,  uiii  kleinen ,  die  Schwingkölbchen  nicht 
bedeckenden  Sehappoben  nnd  in  Gmben  versteckten  Pflhlem. 

Giistn/s  (Gastrophilu,t)  Eqat  //.,  Pferdemagenbrcmsc,  rostgelb,  Flügel  weisslieb 
Uäit  brauner  Querlttnrfp  npd  zwei  l»rauuen  Flecken  an  der  Spitze:  10 — ^16  mm  lan^-. 
Die  Weibeben  leirrti  die  Eier  au  die  Haare  der  Vorderbeine;  die  i-.arven  gelangen 
dann  durch  Ableeken  in  den  Mageu  der  l'lerde  und  werden  zur  Verpuppung 
mit  den  Excrementen  ansgestoseen.  Dnieh  ihre  groaseAnsabl  werden ne oftllstig 
nnd  schädlich.  v.  D all a  Torre. 

GaSWaSChapparata  finden  Anwendung,  um  Gasen  die  von  der  Darstellung 

herrtlhrendeti  Vrrunrriniininjren  zn  entziehen;  als  solclie  verwendet  man  meist 
Wui'LK'sche  Flanellen ,  welch«-  mit  der  Regorptionsflff •^siirkeit  bis  zn  ireeifrneter 
Hübe  gefüllt  werden  und  iu  deren  einen  Tubus  man  das  Gaszuleitungsrohr  bid 
anf  den  Boden  reieben  lisst,  wtbrend  das  Gasableitungsrobr  im  anderen  Tnbne 
direct  unter  dem  Stopfen  endigend  befestigt  wird;  um  diese  Flaseben  leiebt  ana- 
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wechseln  zu  kOnnen  —  zum  Zwecke  der  Reinigung:  und  Neubeschickunji:  — 
eiupüeblt  sich  dio  dun-h  Fifr.  10(1  wiedergegebene  Anordnung,  bei  welcher  das 
(jasableitungürohr  duä  Kntwickiuugiigef^es  in  das  schräg  im  Tubus  der  WODLF- 
aeheii  FUsehe  befestigte  weite  OUnrohr  thtgMat  wird,  weleh  letsteres  aneh 
ngldeh  als  Sicherheitsrohr  dient. 

Hesonderer  Beliebtheit  erfreuen  sich  ancli  die  DKKcnsKi/schen  Wiisehflaschen, 
bei  denen  (iasab-  und  zuleitungsrobr  in  eine  der  Absorptiuu.stlasclK^  eingeschliffeno 
Kapp«  «ingeschuiolzeu  sind.  Fig.  107  zeigt  dies«  Waschäasuhc ,  derea  Verwendung 
ohne  weitere  Beiebrinbang  ventindlieb  §ein  dOrfle.   IHe  Berflekriehtigung  der 


Fig.  106. 


Fig.  107. 


FiK.  108. 


Tbateaebe,  dies  die  Oue  um  80  leichter  von  den  AbeorptionBflflaaigkeiteii  nnfge- 
nommen  werdni,  in  je  feinerer  Vertlnilmig  aie  in  dieee  gelangen,  bat  sv  Gon- 

atractionen  geführt,  wie  sie  von  Mikxcke.  Alliker  u.  A.  angegeben  worden 
sind,  hvi  denen  der  Theil  des  Zulcitungsrohrcs  einer  I »REcHSKi/schen  Flasche, 
weicher  sich  iu  der  Flüssigkeit  betindet,  erweitert  und  seitlich  mit  leinen  Lochern 
reraehen  Ist. 

Einen  von  ScHEiHLKR  angegebenen  Waschapparati  weldien  man  direct  auf  das 
Entwicklungsp  ßHs  aufsetzen  und  so  awiachen  dieeee  nnd  die  Leitung  einsehalten 
kann,  zeigt  die  V\'^.  1<>S. 

Werden  diese  Gaswaschapparate  mit  conceutrirter  Schwefelsäure  beschickt,  so 
IcAnnen  sie  aneh  snm  Troelciien  der  Gase  Anwendung  finden.  Ebraabarg. 

6SSW8889r  irt  daa  in  den  Oaswerken  als  wiehtiges  Nebenproduct  abÜdlende 
Wasebwasser  des  Leuchtgases.  Die  Kohle  gibt  hol  der  troekenen  Destillation  ihren 

gt'samnitcn  Stickstoffjrclialt  als  Ammoniak  ab,  welches  sich  in  der  vorgelegten  ver- 
dUunten  .^liiwetcls.-iure  bindet.  V^ergl.  auch  Leuehtgas. 

Gattung.  Die  Natiirkr.rp«'r  treten  in  einer  grossen  Zahl  verRchiedencr  Formen 
auf.  Die  individueu  eiuer  und  derselben  Form  sind  sich  im  Allgt  uieiueu  S(» 
ähnlich,  dasB  etnaelne  Exemplare  öfter  kaum  von  einander  unterschieden  werden 
können,  oder  dodi  nur  bOehst  nnwesentUehe  Differenaen  «eigen.   Solehe  flberein< 

stimmende  Individuen  bilden  zusammen  eine  Art.  (Üd.  I,  pag.  618). 

Die  Arten  zeigen  nun  untereinander  grösser»'  «nler  geringere  Verwandtschaft. 
Stimmen  z.  B.  bei  den  Ptianzeu  mehrere  Arten  iu  den  wesentlichen  Theilen  der 
Blflthe  nnd  Frueht  flberein  nnd  husen  sie  sidi  nur  dnroh  die  Besehaffeuhdt  der 

vegetitiven  Organe,  oder  des  BlQthenstandes,  oder  hOebstens  dureh  nntergeordoete 

Abweichungen  d<T  lUüthe  und  Frucht  vf»n  einander  unterscheiden,  so  bilden  sie 
zusammen  eine  (Gattung  (genus).  Es  sind  also  in  einer  (lattnng  die  augenschein- 
lich nähere  Verwandtschaft  zeigenden  Arten  vereinigt.    Die  von  der  lilüthe  uud 
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Frneht  hergenommeneB  Uerkmale,  welche  der  Oattnng  wesentUcli  eigen  und  und 
wdohe  eine  Pflnnz»*  haT»pn  nniss.  um  zn  dieser  Gattung  gezählt  zu  werden,  nennt 
mall  GattungskeQDzeichen  ((jattungscbarakterj.  Die  Zahl  der  Gattungen  Iftsst  üch 
nidtfc  eiamal  ftmüüienid  bartinmMii »  da  die  Aiilorm  in  der  Amulmie  toeeiben 
lueaent  ichwanken.  Die  meieten  Gattungen  umfassen  mehrere  Arten,  verhältnias- 
mtimg  wenige  fahren  nur  cinn  Art  auf.  Mandie  Gattnngea  leiobDen  sich  da^e^^ 
durch  rr^sscn  Artenreiehthom  aus.  Sjrdow, 

Gaultheria,  Gattung  der  Ericaceae,  ünterfamilie  Ertctneae.  Kleine  immer- 
grOne  Striinrber  mit  lederarti^en  ISIflttem;  der  flei«eh%  werdende  Keleh  nmhIlUt 
die  Kapsel  voUständig  und  bildet  eine  Soheinbeere. 

OauUh^ria  procumhBnM  L,  (Oan  adiaeher  Tliee^  Lnbradortliee, 
Hountaln-tea,  Partrldge-berry,  Box-berry,  Wintergreen),  in 
Kordanicrika  von  Canada  bis  Carolina  einheimisch  ,  mit  rundlichen  oder  verkehrt 
eiffTmif^en,  stacbelspitzi^en,  am  Hände  etwas  knr)rpcli;<en  Hlilttern  von  1  cm  Länge. 
Div  Blätter  dienen  gegen  Astbma  und  als  Diureticum  und  als  i^rsau  des  Thee, 
die  EMebte  sind  geeieesbar.  Ans  dem  Krante  gewinnt  man  durah  DeetlUation  das 
Ganitheria-  oder  Wintergreenöl. 

G  nullit  er  ia  S  ha  Hon  Parsh  findet  sieb  der  vorigen  oft  beigemengt,  die 
Frllchte  sind  noch  wnhhehmeckender. 

Q  aultheria  punctata  Blume  und  Gauith  er  t'a  l  eucocarpu^ 
beide  anf  den  Nilgenis  in  Indien,  enthalten  Oele,  die  dem  WintengreenOl  üut 
identisdi  sind.  ü  wIeb. 

GauHheriaÖl.  Das  itherisehe  Oel  der  in  Nordamerika  beimisehen  OatMerta 

procuiitJtens  L.  Ef)  findet  sich  in  fast  allen  Theilen  der  Pflante,  besonders  aber 
in  den  I^Iiith«  ii.  Frisch  }  rn  itet  ist  es  farblos  frirl  f  sieh  aber  an  der  Luft  bald 
rOthlich ;  es  besitzt  einen  cliaraktcristiticheu  augeuetimua  Geruch  und  entsprechenden 
Geschmack  und  siedet  zwischen  220 — 222'.  Es  enthält  10  Procent  eines  Camphens, 
Ganltberilen,  die  Hanptaienge  von  90  Frooent  beetebt  ans  SalieylsSnre- 
metbyleHter.  Die  Ausbeute  an  Oel  betligt  etwas  mehr  als  1  Procent. 

i)as  Cauithcrilen  ist  eine  farblose,  sebr  beweg^ehe,  nach  PfefTer  riechende 
Flüssigkeit,  bei  160«  siedend.  üanswindt. 

Gay-LuSSaC*SCher  Thurm.  Ein  von  G  w  Lt  ssac  und  Lacboix  bei  der 
Fabrikation  der  .Schwefelsäure  eiti*efllhrter  Apparat  zum  AutFansren  und  Aufhalten 
der  nitrösen  Dämpfe.  Derselbe  besteht  gemeinhin  aus  einem  lum  hoben,  1.6m 
weiten,  mlc  Koksstfleken  gefWIten  Cylinder.  Ueber  die  Art  der  Verwendung  dieses 
Koksabsorptionsthurmes  s.  Sebwefelstnre. 

Gay-LuSSaC'SCheS  Gesetz.  Die  Beziehungen  zwischen  Volumen ,  Dichte, 
Dmek  und  Temperatur  der  Gase  (Twgl.  Dtmpfe  nnd  Diebte,  Bd.  Di)  sind 

nach  Oat-Lossac  folgende:    Es  verhält  sich  der  Druck  gleicher  Volumina  des 
nAmlichen  Gai^cs  wie  die  MolektUaahlen  in  der  Volameneinbeit  nnd  wie  die  abs^oluten  • 
Temperaturen  desselben.  Gänge. 

Gaze.  Ein  zartes,  weitmaschiges  Gewebe,  welches  meint  stark  appretirt  in  den 
Handel  kommt  v.\v\  ^finer  Hauptmenpre  nach  in  der  Bekleidungsindustrie  verwendet 
wird.  FUr  pkarmaueuuiicbe  Zwecke  wird  die  Gaze  sowohl  appretirt  als  unappretirt 
Terwendet;  im  ersteren  Fall  als  Siebboden  für  improvisirte  Siebe  nnd  ab  Oollr- 
tnoh  zum  mechaniseiien  Tiennm  grösserer  fester  Stoffe  TOn  FlQssigkeiten ;  im 
,uv<|>pr»'tirtcn  Zustande  dagegen  als  Verbandstoff,  —  Qasei  antiseptisehe, 
s.  Verbandstoffe. 

Gazeol,  eine  Pariser  Specialität,  spielte  vor  etwa  20  Jahren  einmal  eine  Rolle. 

E«  ist  eine  aus  Salmiakgeist ,  Aceton ,  Naphtalin ,  Benzol  nnd  Thecr  zusammen- 
geeetifte  Flüssigkeit,  und  die  aus  ihr  durch  ü^ärmuog  in  heisscm  Wasser  sich 
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«ntwiokelnden  Dämpfe  wcHkm  bei  KeneUuMton  und  ohroniiohfliii  Bnmeliuileatanrk 
dogeathmet  werden. 

« 

Gazost,  D^p.  Haatee-Pyrtatee  in  Fnuiki«iflh,  kflUe  (12.6^14«)  Sehwefel- 
quelle  mit  M«HS  0.046  in  1000  Th. 

Bd,  elModadiee  Bymbol  fllr  Qewnaninm. 

Gebärmutterwurzel  i«t  Badix  Anstolochiae  rotundae. 

Gebläse  sind  Vorrichtunfren ,  welche  gestatten ,  Gase  andauernd  unter  Druck 
auaströmen  zu  lassen  j  meistens  haben  dieselben  jedoch  nar  den  Zweck ,  einea 
kiftfligMi  Lnftitrom  sn  eneagen  (Aber  Knallgnagebllee  s.  den  Art.),  sei  ee 
zum  Zwecke  der  Erhöbnng  der  Leistuogsföhigkoit  eiitcr  Hcizvoniehtung,  zum  Be- 
schleunigen des  Verdampfens  einer  Flüssigkeit,  zum  Wegführen  von  Staub  etc., 
oder  zur  Ventilation  behufs  rascher  Erneuerung  der  Luft  in  bewohnten  Räumen. 
DieaelbeD  lassen  sich  nach  der  Art,  wie  das  Einsaugen  und  Auspressen  der  Luft 
bewirkt  wird,  uDHreobelden  als  YentUatoren  oder  Windradgebliae,  Kolbeagebllae, 
Dampfgebläae ,  Wasserg^bl.'lse  und  BalgengeblUge ;  die  ersteren 
drei  dienen  h.nipt<inchlich  den  Interessen  der  Technik,  in  Labo- 
ratoriea  verwendet  man  entweder  Balgengeblftse  (Blasebälge) 
o&at  ^aatertrommelgebläae  —  unter  Umrttndaii  audi  Gasometer 
—  cur  HerrteUnig  eines  Oaaatromes  bebnfe  Enengnng  holier 
Hitzegrade  bei  Scbmelzprocessen.  Die  Constraetion  der  Blasebillge 
dürfte  als  bekannt  voraus^'esetzt  werden,  bei  den  Wassertrommei- 
gebläsen  wird  die  durch  eine  Fangvorrichtung,  wie  die  Bu.vsRM'sche 
Waeaerlnftpumpe,  oder  eine  Strahlpumpe  (s.  L  u  f  t  p  u  m  p  c  u)  — 
falls  Hochdruckwa^st-rh'itung  zur  Verfügung  steht  —  angesengte 
Luft  mit  (iem  Wasser  in  einen  Beh.-Uter  gerissen ,  aus  welchem 
dan  W.isser  uuteu  abfliessen  kann  ,  wflhreud  die  gepresste  Luft 
oben  durch  ein  Rohr  abgeleitet  wird.  Für  kleinere  Gebliise  ge- 
nflgt  eine  Sangvorriehtong,  fttr  grOsswe  verwendet  man  deren 
mehrere,  die  besonders  d:izu  eingerichtet  sind,  inöqrlichst  viel  Lnft 
anzusaugen.  Ein  klein<'s  Gebliise  dieser  Art,  welches  an  eine 
Hochdruckwasserleitung  augesetzt  wird,  zeigt  Fig.  109,  a^c  ist 
die  Strahlpumpe,  in  welche  bei  a  das  Wasser  eintritt,  bei  h 
wird  die  Luft  angosangt,  welehe  mit  dem  Wassw  dnieb  e  in 
das  Reservoir  A  gelangt:  das  Wasser  fliesst  durch  das  Rohr  d 
ab,  die  Luft  entweicht  unter  Druck  aus  da<?  Kohr  /"  gestattet 
die  (Jontrole  des  Wasserstandes  im  Reservoir.  Um  das  Aus- 
reissen  von  Wassertropfen  dnreh  den  Lnftatrom  an  vermeiden,  sind  im  oberen 
Theile  des  Reservoirs  durehlöeberte  Platten  angebraebt;  der  Apparat  wirkt  bei  e 
als  Oebl.'isc,  bei  />  als  Sangpnmpe. 

Kleine  Gebiflse,  welehe  zur  Krzeugun^  des  Lut'tstroiues  für  Luftrohre  dienen, 
wurden  aus  Gummi  gefertigt  und  bustehuu  aus  einem  als  Schöpfer  benutzten  stark- 
wandigen  Oeftss  und  mit  dnem  Nets  flberspannten  elastisehen  Ballon  als  Wind* 
kcssel,  die  beide  mit  sdbstthttig  fnnetionirraden  Ventilen  verseben  sind  (s.  aneb 
Löthrohr).  Elir«nberf. 

Gebläselampe.  Zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen  bedient  man  sich  Lampen, 

in  deren  Flammenkegel  innen  mittelst  eines  Gebl-ises  ein  Luftstrom  eingeleitet 
wird,  so  dass  eine  Stichflamme  entsteht;  dieser  Luftstrom  nmss  der  Grösse  der 
Flamme  entsprechend  regulirt  werden,  da  durch  zu  starke  Luftzufuhr  die  Flamme 
wieder  Abkflhlnng  erleiden  würde.  Bei  den  llteren,  mit  Doelit  versehenen  Lampen, 
welche  mit  Talg ,  Oel ,  Terpentinöl  etc.  gespeist  werden ,  befindet  sich  das  Luft- 
zufUhrungsrnhr  entweder  mit  der  Lampe  fest  verbunden  im  Innern  des  Dochtes 
(z.  B.  bei  der  MiTscuEßLicHsohen  Lampe),  oder  die  Luft  wird  durch  eine  Art 
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Döse  seitlich  auf  die  Flamme  «r<*leitet ;  die  OaMgeblftselampen  haben  jedoch  in  den 
Laboratorien  jetzt  meistens  diese  Hinrichtungen  verdrängt.  Bei  diesen  befindet  sich 
du  LnfUiüeitnngsrohr  stets  im  Innera  des  OMansstrOmuiigsrohres,  und  kanii  man 
dm  Austritt  von  Luft  und  Gas  je  dnsola  dnreh  HÜme  rsgnlifen;  Fig.  110  adgt 

eine  derartige  GeblSselampe  (nach  BuxSEN),   welche  be- 
sftitder«^  liünfijr   zum  <  nasblasen  nnd  zu  Schnielzprocessen  FIf.  li». 

angewi-nclft  wird  j  da»  Gas  tritt  durch  daf»  Kohr  a  ein,  das 
Rohr  6  wird  mit  etneiii  Oebttse  ▼erbundeo.  Auf  die  Am* 
stmmungBSffnuug  des  Loftrohres  lassen  rieh  Anfeitie  mit 
verschic^lHn  weiten  Bohnirijron  aufsi-hraubt  n.  <n  dass  man 
mit  «  iner  solchen  Lauipe  sowohl  i«  iiu',  der  Löthrtihrtiamme 
iihnelude  Stichflammen,  als  grosä«>  Oebläseäammen  erzeugen 
kann.  Zur  Brueloog  höherer  Hitsegrede  werden  mehrere 
derartige  Brenner  >,u  einem  System  vereinigt,  eventuell  wird 
mich  die  (>iii;r>  ffllirte  I.uft  (liin  li  brsnn«Icrc  Ilci/.vorrichtnn- 
f;t'Ti  vorher  erhitzt;  eine  Geblasevurrichtung ,  welche  an  =_ 
den  Behzeli  täuschen  Weingeistlampen  zur  Erzielung  höhe-  *~ 
rer  Temperaturea  augebraeht  werden  kann ,  ist  unter 

dem  Namen  „PLATT.Vi-R'sche  Spinne'*  bekannt;  Ober  eine  Oebhlselampe  mit 
Weiti^-i  ist  dampf  s.  unter  Aeolipile,  Bd.  1,  pag.  139.  Ehreoberg. 

Geblütilth66  sind  Spteie»  b'gnorum. 
GefSssbarometer,  s.  Barometer,  Bd.  II,  pa«r.  148. 

GefäsSbÜndel.  s.  PihrovasaUtrang,  Bd.  IV,  pag.  346. 

GefESSCryptOQamen,  <  'r>!!'''>'i"mny  rasculares,  auch  Pieridiq>hijfn  genannt, 
tviud  die  höchst  eutwickeUcu  .^poreiiptlanzen ,  welche  bereits  deutlich  in  Wurzel, 
Stamm  und  BiAtter  gegliedert  sind  und  FibrovasalstrAnge  besitsen.  £s  gehören 
hierher  die  Fäieino«,  Equisettaae  und  Lycopodinae.  Allen  ist  ein  sweigliedriger 

Generationswechsel  gemeinHam.  Aus  der  Spore  entwickelt  sich  ein  unscheinbares 
Prothallium ,  welches  die  Geschleehtsorfrane  entwickelt.  Die  befruchtete  Eizelle 
entwickett  sich  zu  der  als  Farn,  Schachtelhalm  oder  Bäriapp  bekannten  und  a.  s.  0. 
besehriebeneD,  die  Sporen  eraengenden  Pflanze. 

Gefässe.  in  der  PHanzenanatomie  bezeichnet  man  als  GefAsse  oder 
Traebeeo  eine  dem  Uolztheil  (Xylem)  des  Fibrovasalstranges  charakteristiscfae 
Form  der  Zellfusion.  Es  sind  Röhren,  welebe  aus  vertieal  Obereinandw  stehenden 

Zellen  durch  Kcsurption  der  Querw.lndc  entstanden  sind.  Die  Resorption  ist  in 
der  Kegel  nicht  m  \  «»llntflndijr,  ia-ss  nicht  wenigstens  ein  Thcil  der  (>werwaud  in 
Form  eines  Waudringcs  zurUckbliebe  und  so  die  Gliederung  des  Kohrcs  auch 
im  aufigebildeten  Zustande  erkennen  liesse;  bfluflg  ist  die  Querwand  leiterfftrraig, 
sehr  selten  netzförmig  dnrehbroehen.  Die  Seitenwände  tragen  behöfte  Tüpfel,  od 
aucl)  spiralige,  ring-,  netz-  oder  leiterförmigc  Verdickungen  und  zei;;en  ein  sehr 
mannigfaltiges  Kelief.  Das  Lumen  der  Gefässe  ist  meist  weiter  als  das  aller 
Ubiigen  Elemente  des  Holzes  und  bei  ungehemmter  Entwicklung  im  Querschnitte 
rundlieh.  Die  Membran  ist  gew6hnlieh  verdtekt»  immer  Terhobct*  Der  Inhalt  der 
GeflKsse  ist  Wasser  oder  Lnft,  sie  sind  die  wasserleitenden  Organe  k-liendeii 
IT<tlze«,  iiinnals  dienen  sie  zur  Leitung  d'ler  zur  i^peicherung  yon  Nälirstortcn ; 
nur  auHiialauRweise  liiidet  man  in  ihnen  Starke.  Bf>i  einigen  Pflanzenfamilien 
(z.  B.  Mareen)  findet  mau  iu  den  GefUssco  regelmäSHig ,  bei  anderen  ausnahms- 
w^se  Parencbym.  Diese  sogenannten  Thyllen  (s.  d.)  gelangen  dadnreh  in  die 
6ef;t-se,  [las»  benachbarte  I'arencbymzellen  in  dieselben  hineinwachsen. 

Hille  Abart  der  GefÄsse  sind  die  TrachcYden.  Sie  iinferscbeideti  sich 
weHentiich  nur  dadurch,  das«  sie  nicht,  wie  jene,  ZelU'uaionen ,  sondern  einzelne, 
allerdings  oft  sehr  grosse  Zellenindividuen  sind. 
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In  der  Anatomie  der  Thicre  bezeichuet  mau  die  Lcitung^Hcanftle  der  Kftrper- 
flüasigkeiteo  als  Gefässe  und  unterscheidet  sie  nach  der  FlUs.4i;;keit,  welche  ^ie 
leiten,  als  Blut-,  Lympli*  und  Ohylatgeftsse.  —  8.  Arterie  (Bd.  I,  pag.  621). 

Gefässgifte.  u  nter  Gelässgifteu  iiu  weiteren  Sinne  versteht  man 
alle  pliamakologiseben  A^ntien,  welebe  den  Blatdruek  in  den  BIntgefiasen  ver* 

mehren  (C>'tisin,  Digitalin  etc.)  oder  vermindern  (Muscarin).  Diese  Veränderung 
des  Druct;i's  kann  jedoch  von  drei  Factoron  ablj.'lnprig  sein:  1.  Vom  Herzon, 
'2.  vom  OefH8«uervencentrum  im  verlängerten  Marke,  3.  von  einer  directcn 
Alteration  der  Gefässwände.  —  Die  unter  letztere  Kategorie  gehörigen  Storfe 
faast  man  ak  Oeflaegifte  im  engeren  Sinne  ciiaamnien. 

E«  ist  selbätverständiieh,  dag«  ein  Stvdiwn  der  Geftssgifto  au  »ick  niellt  mSglicIl 
ist,  HO  Irv^*'  <la«  Vcrsuclistliier  nofh  vom  II^Tzen  und  dem  OefHs'snervt'ncpntrum 
aus  die  Geti^he  beciuüuHüea  kann.  Es  musstcn  daher  Vorsuche  au  einzelnen 
„Überlebenden**  Organen  gemaebt  werden,  «debe  mit  lebenawarmem  Blute  unter 
stets  gleiebem  Dreeke  dniolMtrOmt  wurden.  Selbstverstftndlieh  mnsa  bei  soleber 
Veräuchnanordnung  auch  die  Ausflussgeseh windigkeit  des  Blutes  aun  der  Vene  des 
betretfeuden  Or.'.iTies  in  der  Zeitoitihcit  stets  eine  gleiche  sein,  sich  aber  sofort 
Andern,  wenn  d.-ts  Blut  vergiftet  worden  ist. 

Bei  derartigen  Venueken  stellte  sieb  nun  keraus,  dass  einzdne  sekr  keftige 
Gifte,  wie  Stryeknin,  auf  die  Gefilsse  gar  nicht  einwirken.  Eine  aweite  Sorte 
von  A^ention  erweitern  ilir  Tef^^gc,  wie  z.  B.  alle  Methämoglobinbildner 
(Kairill,  Natrium  uitrosum,  Amylnitrit,  Chinin,  Atropin,  die  F.  UoKMiUäiKR'sche 
Platiubase  etc.). 

Eine  dritte  Gasse  Ton  Agentien  endlleb  verengen  die  OefiUse  sehon  »in 
minimalster  Menge  (0.1  mg^r-  pro  100  ecm.  Hlutj,  so  Digitalin ,  lIcIleboreTn, 
Convallamnrin  ete.  —  Eine  vierte  Classe  endlich  umft^<?t  diejenigen  Stoffe,  welche 
nicht  die  Geiä8He  aller  Organe  gleichmilssig  beeiuäussen ,  sondern  auf  einzelne 
Organe  eine  ganz  specifische  Einwirkung  haben.  Dies  lioss  sich 
■aebweisen  klnsiebtlieb  der  Niwe  für  den  Harnstoff,  binsiehtliek  der  Müs  far 
Chinin  eie.        .  Kob»rt. 

ist'  ein  Synonym  der  HomOopatken  fta  Arsenicum  album,  mr  Vcr- 
heimliebnng  dem  Patienten  gegenflber. 

Gefrierpunkt  oder  Erstarrungspunkt  bedeutet  diejenige  Temperatur, 

bei  weleker  ein  flflssiger  oder  gesekmobtener  Körper  erstarrt.  Derselbe  wird  dareb 
Entiiebnng  von  Warme,  umgekebrt  wie  der  Sekmelxpunkt  durck  Hinsnfnkrung  von 
Wirme,  erreicht  und ,  »la  es  sich  um  danselbe  Ue^erfr:in;^H.stadium  von  einem 
Ag^regatzustandc  in  den  anderen  haudclt,  liegt  C8  nahe,  auzuuehmeu  ,  dass  diese 
beiden  Vorgänge  sich  bei  derselben  Temperatur  vollziehen.  Es  würde  in  der  That 
aucb  der  Fall  sein,  wenn  beide  unter  ganz  gleickeu  Bedingnngen  erfolgen  konnten, 
welche  aber  volist&udig  nickt  zu  erfnlli n  ^^ind,  am  wenigsten  bei  den  Sebmdx- 
uud  Eftan'iin^vortr.ln^en  xu  industriellen  Zwecken.  Iiier  bewiH^tri  die  unge- 
nügende Wärmeleituugstähigkeit  vieler  Substanzen  im  Vergleich  zu  der  zugefUhrteu 
Wlrmemenge  und  die  ungleiche  Einwirkung  auf  lieterogene  Bestandtkeile  derselben 
meist  so  grosse  Abweiobungen,  dass  der  Scbmelzpunkt  bei  einer  erkeblieb  bAheren 
Temperatur  aU  der  Erstarrungi^punkt  zu  liefjen  scheint.  Corrccte  Bestimmungen 
sind  nur  bei  lanpsaniem  Erwärmen  «»der  Erkalten  durch  Beobnehtung  eines  Stadiums 
zu  gewinnen,  in  weichem  die  Temperatur  weder  steigt  noch  tallt.  Diesen  bietet 
sieb  dadoreb,  dass  beim  Sebmelzen  eines  Körpers  von  demselben  eine  bestimmte 
Menge  Wnrme  gebunden  wird,  welebe  man  latent*'  S  i- ]i  m  (  1 7.  w  .1  r  ni  e  nennt, 
und  dass  dieselbe  Wflrmemengc  beim  Frstnrren  wieder  irei  wird.  I  induug 

von  W.irme  beim  Sehmelzen  verliiiidert  ein  Sti  i-fn  der  Temperatur,  su  lau«re  noeh 
ungeschmolzene  Thcile  vorhanden  »ind,  uud  da*  !•  reiwcrden  von  Wärme  ein  Sink(n» 
derselben  unter  den  Gefrierpunkt,  bis  die  ganze  Hasse  erstarrt  isl^  vorausgesetzt, 
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daäs  beide  Processe  nicht  Kcbufllfr  verlaufen,  als  die  WKruu  It  itan^nüiigkeU  der 
SubBtaii2  eine  Ausgieiebung  in  allen  Theilco  ermöglichen  kann. 

Die  nioht  Ar  beide  Yorgioge  emgl^hberea  Bedingungen  beruhen  ««f  der  Ver- 
änderung der  Diebtigkeit  und  auf  der  entgegengesetzten  Wirkung  des  herrscbendea 
Drurkes  hri  7n  niul  AbnHhmc  derselben.  Es  gibt  wohl  keinen  Stoff,  welcher 
mit  zuuehniender  Wäi'Ui«  sieb  nicbt  ausdehnt.  Die  diese  Arbeit  leistende  Wärme- 
menge wird  als  latente  Wftrme  gebunden.  Aber  abgeseben  hiervon  gehen  bei 
Aendenufen  des  Aggregatsuetandee  UmaelnugeB  der  Molekolentmetw  vw  eieb, 
weldie  bei  manchen  8toffen  eine  Ausdehnung,  bei  anderen  eine  Verdichtung  be- 
wirken. Das  Wasser  ist  z.  B.  schwerer  als  das  Fi« ,  die  geschmolzenen  Metalle 
dagegen  sind  leichter  als  die  festen.  Nun  wirkt  der  berrsobende  Druck  der 
Atmospbire  lowle  der  geeohmolMiiea  MMten  eeiber  eof  ihre  tieftr  liegeodea 
Tbeile  Moe  Verdiebtiiiig  begttnstigeod,  einer  Ausdehnung  entgegen,  im  ersten  Fnlle 
also  mit  der  Würme  zusammen  und  erspart  derselben  diejenige  Arbeit,  welche  er 
selber  leistet,  im  zweiten  Kalle  derselben  entgegen  und  uöttiigt  sie  zu  vermehrter 
Arbeit.  Bei  gesteigertem  Drucke  erfolgt  daher,  wenn  die  Schmelze  dichter  ist, 
all  die  feste  Bobitann,  dae  Sebmelien  adion  bei  niedrigerer  Temperetor.  Es  gelang 
t,  B.,  Eis  VT)])  — ^180  durch  hoben  Druck  in  Wasser  von  derselben  Temperatur  ra 
verwandeln.  Mit  abnehmendem  Drucke  rückt  der  Erstarrungspunkt  solcher  Kilrper 
durch  Erleiebterung  der  Ausdehnung  in  die  HdLe.  En  braucht  denselben,  um  zu 
erstarren,  nicht  so  viel  W&rme  entzogen  zu  werden  als  bei  höherem  Drucke.  Wo 
der  KOrper  fltwig  leiebter  Ut  nie  im  feiten  Znsinndef  erfolgt  das  Gefentbeil,  der 
Schmelzpunkt  steigt  mit  annehmendem  Drucke,  da  letzterer  der  Ausdehnung  ent* 
gegenarbeitet,  der  Hefrierpunkt  sinkt  mit  abiiebnicud^m  Drucke,  da  dem  Körper 
jetzt  mehr  W&rae  entzogen  werden  muss.  Die  Schwankungen  des  Schmelzpunktes 
und  dca  Oefri^nnktee  fai  Folge  «recbwlnden  MroBMUmlnndei  sind  ao  gering, 
data  aie  ^b  der  Beaebtung  entsieben.  Der  Eratarmngcpnnkt  von  Wnlrat  n.  B. 
liegt  bei  1  Atm.  Druck  bei  47-7o,  bei  100  Atm.  bei  49.7*,  deijeoige  vonFaraffia 
bei  1  Atm.  bei  46.3o,  bei  100  Atm.  bei  49-9''. 

Unter  Umstanden,  z.  B.  Vermeidung  jeder  Bewegung,  Keibung  oder  Erschütterung} 
gelingt  es,  fiflssige  oder  geeobmolirae  Mamea  weit  unter  ibren  QefiEierpnttkt  ab- 
zukühlen, ohne  dass  sie  erstarren.  Durch  Hineinwerfen  eines  Köru  l  eiis  der 
gleichen  festen  Siib^f'iri?'.  mitunter  nur  durch  An,ito>3,  erstarrt  dann  die  Flüssigkeit 
plötzlich  unter  Steigen  der  Temperatur  auf  den  normalen  Schmelzpunkt. 

Die  Erstarrungspunkte  und  Schmelzpunkte  von  Gemischen  folgen  keinen  be- 
kannten Oeaeiien,  lie  liegen  entweder  awiieben  dei^enigeo  ibrer  einiefaieB  Beetand- 
tbeile,  häufig  aber,  wie  bei  den  Metalllegirangen  (It08B*8|  Wood's  Metalt)  weit 
tiefer  als  der  niedr«g^ite  der  Bestandtbetle.  Olnge. 

GefHersalze,  i.  Ktltemiiehnngen.  , 

Gegengift  nennt  ni.in  iui  engeren  Sinne  die  zur  chemischen  Bindung  giftiger 
Substanzen  dienenden  StotFe.  in  weiterem  alle  bei  Vcigit'tungen  angewendeten  Mittel 
egennii  t  te  1). — Vergl.  A  ii  t  i  tl  o  t  a  (Hd.  1.  pag.  1 1< '1.         «n,  HusemanD. 

Geheimmittel.  Man  gebraucht  diei^ü  Namen  allgomeiu  tlir  Substanzen,  Zu» 
bereitungen  und  Mischungen,  welche  zur  Beseitigung  abnormer  oder  zur  Wieder« 
berateUnng  normaler  Znitlnde  dei  Körpen  oder  einzelner  Tbeile  denelben  geeebAfln* 

mässig  öffentlich  augeprirsen  werden.  Der  Name  ist  dem  FnunOaischen  „Uemf;dei 
srcrcts"  nnchgf  hildot .  \» riebe  Devergie  al'^  ,,Snh8tanzen  oder  Zubereitungen, 
die  nicht  volUUudig  formulirt  und  auch  nicbt  in  den  Apotheken  vorbanden  sind, 
noeb  die  Billigung  der  Acadömie  de  niAdeolne  erbalton  beben  und  deren  Verkauf 
unter  mehr  oder  weniger  trOglieber  Form  nnd  einer  Annonoimng  stattfindet,  welche 
ihrem  Erfiiider  allein  das  f;i'heiiuni.«s  der  Anfertigung  vindicirt".  definirt  hat.  Diese 
Detinitiun,  welche  die  I  .»'hcininiittcl  im  ( •c^.'^ciifiat/  /u  den  Hogcn.-innten  SpAcialites 
stellt,  das  heisst  gewissen  Zubereitungen,  deren  Anlertiguog  der  Behörde  bekannt 
gegeben  und  die  von  dieser  wegen  wirklidher  Vortheile,  wekbe  aie  bieten,  appro- 
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birt  und  vom  Staate  sogelasseo  worden,  passt  für  die  Gelwiiiunittei  uQfierer  Tage 
niokt  nehr.  Iiid«m  Chemie  maä  Mikroskop  gei^enwärtig  ee  ermOgMen»  «mdi  ^ 
Gemisdie  der  abenteaerlichBten  Art  in  ihre  Be«tandtheile  zu  seilifeik,  wird  die 

Absicht  der  rieheimniittelfabrikanteu,  das  Publicum  über  die  Zusammensetznng  ihrer 
Erfindungen  im  Dunkeln  zu  erhalten  oder  geradezu  zu  tilUHchen,  schon  nach  knr/er 
Frist  iUuBoriach  gemacht,  und  die  neueste  Richtung  dieser  Industrie  bringt  liirc 
Febrikate  wgar  tob  TOffnlmdn  mit  vollstliidiger ,  freOidi  edir  oft  nnrielitiger 
Angabe  von  deren  GomiKwitioii  in  den  Handd,  vm  daduteh  die  etwa  geaeUieh 
vorhandenen  Erfichwerungeti  d»"!  nctriehes  zü  vermeiden. 

Der  Be^ff  de»  Geheimmittelü  deckt  sich  heutzutage  nicht  mehr  mit  demjenigen 
eines  Arcanum  (Bd.  I,  pag.  558)  vergangener  Jahrhunderte,  vielmehr  wUrde  der 
Name  gegtmwtaüg  leeht  wohl  mit  „SohwlBdelmittel**  oder  ^^Reetame- 
mittel"  vertanscht  werdm  können.  In  Wirklichkeit  sind  aber  auch  unsere 
flehtimmittel  nicht  sowohl  aus  den  Arcana  und  Nostra  des  IH.^  18.  Jahrhunderts, 
als  aus  der  „wilden  Medioin",  welcher  die  Geheimmitteifabnkanten  jetzt  fast 
anasehlieflslieh  ugehOna,  lienrorgegangen.  Bei  eiuelii«!  Creheimmittei£id»rikatu»nem 
ist  die  direoto  Vererbvag  geradesa  naehwebiMur.  Zq  den  namhaftesten  Geheim- 
mittelhaadlcrn  des  IG.  bis  17.  .labrliundcrtK  gehören  die  „T h  ü ri  n  g e r  W a h  8 er- 
und  0  Ii t ä t e u  k  r  il m« r",  die  auf  deoi  Laude  hrninizogen  und  ein  sebr  schwung- 
haftes Geseh&ft  mit  allerlei  Balsamen,  Tinctareu,  Ttiasteru  u.  s.  w.  betrieben.  Diese 
MedieinalpfiiBefaer,  beaOglidi  deren  ^e  prenssisehe  Medieinalverordnnng  von  1725 
Terordnele,  dass  ihnen  „die  Atsneien  abgenommen  und  sie  am  Leibe  gestraft  und 
de.«  Lande«  verwiegen"  werden  «olUen,  haben  noch  heute  in  denselben  Orten,  in 
Köuigsee  und  Unterweissbach  im  gegenwärtigeo  Fürstenthum  8chwarzburg  Rudol- 
stadt,  ihren  Hauptsitz  und  betreiben  ihr  Geschäft  theils  als  Producenten,  sogenannte 
Laboranten,  oder  als  Hansirer,  Balsamtriger,  weldie  die  alten  KOnigieer 
Vollcsmittel,  wie  Aapburger  Lebensessenz,  UniversaHMlsam,  k.  k.  privilegirte  Blut- 
reinigungspillen u.  8.  w.  in  Deutschland,  Oesterreioh  nnd  der  Sohwda  Torwaitend 
an  die  Landbevölkeroiig  absetaen. 

Obeehon  nadiweislieh  im  17.  Jahrhundert  nnd  im  Anf&nge  des  18.  Gnrpfueherei 
und  Gehciromittelnnweisen  in  hoher  BlOthe  standen  und  obgleich  auch  in  die^ 
Zeit  einzelne  Fabrikanten  ihr  Geschflft  schwunghaft  betrieben,  konnte  der  Absatz 
doch  keine  solche  Hi^he  wie  jetzt  erreichen,  weil  die  einzigen  Mittel,  die  Sachin 
zu  vertreiben ,  in  der  persönlichen  Mittheilung  bestanden ,  die  entweder  durch 
Haosirar  an  Einaelne  oder  anf  den  Jahrmirkten  durch  aAbntUehe  Vortrige  der 
sogenannten  „Marktschreier"  an  ein  grösseres  Publicum  gemacht  wurden.  Auch 
den  ,.M;}rktsclireiern  nnd  Wii'^nerkramern"  wurde  in  der  preussischen  Medicinal- 
ordnung  \  oü  172ö  da^  Handwerk  nominell  gelegt.  Gegenwärtig  »ind  die  Hansirer 
mit  Geheimmitteln  die  am  wenigsten  gemeingefährlichen  Händler  dieser  Art,  und  ent« 
spreohend  dem  Fortsehritte  der  Zeit  und  an  die  Stelle  einieiner  Krlmer  grossartige 
Geschäfte,  selbst  Geschäftaeompagnien,  die  durch  Agenten  und  Filialen  den  Verkauf 
Tn5glichBt  extensiv  hetroiben  lassen,  getreten.  Die  Bedeutung  dieses  Handels  in  der 
Gegenwart  geht  am  besten  daraus  hervor,  dass  die  I^äparate  des  Matadors  des 
deutsehen  Oeheimmittelhandels ,  des  in  dem  Vaterlande  der  alten  Olititenkrimer 
ansässigen  ci  devant  Strumpfwirkers ,  spftter  Dr.  Pliiladelph.  und  Ritters  ver- 
schiedener käuflicher  Orden,  Adolf  RicnxER,  geradezu  imitirt  wurden,  und  dass 
JonA?raKS  Hoff  nicht  weniger  als  L'70i>0  Verkaufsstellen  scinei^  „MsW.estraets" 
errichtete.  Das  RiCHTEK  sebe  Geschält,  das  grösste  Geheimmutelgesohätt  deutscher 
Proveniens,  vertreibt  planmlssig  neben  anderen  gnten  und  preiswOrdigen  Waaren 
und  gewissen  Genuss-  und  Toilettemitteln.  einen  ganzen  Complex  selbstgefertigter 
Geheimmittel  der  schlin)nisten  Sorte.  \1  er  der  Gehc-TTiniittrlhntuifl  i-^t  ircradezu 
ein  internationaler  geworden,  und  dieser  hat  noch  grössere  DuuensioueQ  als  der 
nationale,  denn  Frankreich  allein  exportirt  aiyährUch  für  500  Millionen  Franc« 
sogenannte  8peeialititen.  London  nnd  Brflssel  sind  die  Bitie  von  Gflheinunittel- 
eompsgoien  (Sanjana  Company  a.  a.)  geworden.  In  Dentsohlaad  ist  gegmiwlitlg 
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Frankfurt  a.  M.  Hauptstapelplatx  für  auswärtige  Schwindclinittel ,  wo  mit  dem 
Betriebe  sich  verschiedene  Firmen  (Adler- Apotheke,  Elnain  &  Co.,  Daube  &  Co.),  die 
▼erarathlidi  unter  einer  nnd  derselben  Direetiott  eteben,  beaeblftii^n,  nnd  yon  dort 
ist  nicht  allein  der  Betrieb  der  an  Ort  und  Stelle  o:el>oreijeii  Voss'schen  Catarrb- 
pillen,  son<lern  anf'h  vnn  (iüyot's  Theorkapseln.  dc'*  ähaker  Extract,  des  Balfamimi 
antarthriticum  Indicum,  des  Tamar  Indien  und  des  LiEBACT'scben  Regenerator 
in  Beene  gesetzt  worden.  IMe  Gnmdltgtt  xn  dem  enormen  Betriebe  des  OAeim- 
mittetnnfbgee  in  der  Gegenwart  bildet  vorwaltend  die  dnreb  die  Prerae  laregebene 
Mrtglicbkcit  der  Keclame,  die  jetzt  auch  bei  uns  in  so  aiH^'ocIehntcr  Weise  j;'c 
schieht.  clasi  der  Name  „Reclamemittel"  gewiss  prcrcchtfertigt  erscheint.  Die  euf^- 
lischen  (lobeimmittelfabrikauten  haben  zuerst  den  Werth  dos  fortgesetzten  Aunuu- 
cirens  erkannt  nnd  dnreh  ibr  Beispiel  ihren  Gollegen  nnf  dem  Festlnnde  gezeigt, 
wie  ein  solcher  grosser  Kostenaufwand  sich  lobnt.  Hit  welchem  Kostenauf wände 
und  wie  routinirt  derartiirc  ncseliiifte  betrieben  worden,  lehrt  das  Beispiel  des  1  >*S4 
verstorbenen  Purgirpillenfabrikauten  IIüi-lowav,  der  ein  \  ermögen  von  5  Miilionen 
Pfund  Sterling  hinterliess ,  obschon  oder  weil  derselbe  jährlich  40000  Pfund  für 
Zntttngsannoneen  ansgab,  und  der  dem  berllbmten  englimben  RoroanBebriftsteller 
Dickens  lOoo  I'AuhI  t'ur  die  gelegentUdie  EUwfthnnng  seiner  Pillen  in  einem 
Romane,  freilich  erfolglos,  offerirte.  Man  wird  ftbrifron»  den  Nunieii  Tteehmem Ittel 
auch  unbedenklich  fUr  Du  BA£BY'a  Revaieuta,  Uoff's  Malzextract,  (:iOLi)BERGF.B'ä 
RhenmatismwikettMi,  den  Pain  ExpeUer  nnd  andere  Oehdmmittel  von  RiCHTEB, 
jACOurs  Königstrank,  Branbt's  SchweizerpiDen  n.  e.  w.  ingesteben  mflasen, 
welebf  ihren  Umsatz  vorzugsweise  den  Insertionen  in  den  proUsimsten  Zeitiinizen 
verdanken.  Soll  doch  der  (iehdmmittelfabrikant  Higbter  j&hrlioh  125000  Mark 
für  Inserate  ausgeben. 

Eine  andere  Art  der  Reelame  iet  die  dnreh  BroeebUren,  welebe  das  Oebeim- 
mittel  oder  Verfahren  des  HeilschwindlerB  anpreisen  und  mitunter  uneatgeltlich, 
meist  geiren  lies(»n<lero  Bezahlung  ausgegeben  werden,  Solclie  l{r(is<  liiiren  sind 
namentlich  gebrauchlieh  zur  Anpreisung  von  Geheimmitt^ln  gegen  Gcwhlecht»- 
krankheiten.  insbesondere  gegen  die  Folgezust^ndo  von  Jugendsünden  oder  veoeri- 
edien  Ansteeknngen.  Berllditlgt  ist  in  dieser  Beeiehong  der  sogenannte  „pemAnlielie 
Schutz''  von  Ladrfntius  in  Leipzig,  ein  im  Buchhandel  versiegdt  zu  beziehendes  Buch, 
das  sich  als  „.Ir^tlieher  Itathgeber  bei  allen  Krankheiten  der  Gesehlepht«theile,  die 
ia  Folge  heimlicher  Jugendsttuden,  übermässigen  Genusaes  geschlechtlicher  Liebe 
nnd  dnreh  Ansteekung  entsteben,  nebst  praktiadhen  Noüsen  Uber  £e  fHlbxdtige 
Lnpotens,  die  weibliche  Unfruchtbarkeit  und  deren  Heilung  ^  unter  Zugrunde- 
legung der  T.A  MF.RT'«5chrn  Sehrift  nnd  unter  Mitwirkiinir  Ii ervnrragonder  praktisc  her 
Acrzte"  einführt.  Das  Buch  ist  nur  eine  Reelame  fllr  ein  ( ieiieimmittel,  denn  der 
Leser,  der  sich  dasselbe  für  mehrere  Mark  erworben,  tindet  auf  der  letzten  Seite 
eine  „Naehricht  für  Kranke**,  worin  Laubbntiüs  seine  Dienste  fflr  die  speeielle 
Bdtandlung  der  Patienten  anbietet,  welche  sich  mit  einem  —  mit  3  Mark  he* 
schwerten  l'rief  an  ilin  wenden  ,  WMraiit'  sie  dann  eine  Chinin-  und  Eisculnsimtr 
und  t>y  i^iileu  aus  Aloe ,  Mastix  und  i^Hrehunschwamm  erhnltcTi ,  die  hie  mit 
120  Mark  bezahlen  uiUssen!  Weit  schlimmer  ist  noch  Bkunhabdi's  „Jugend- 
spiegelf suTerlassiger  Rath  fllr  Gesebwflehte  und  Impotente",  die  ibre  Leiebt- 
gläubigkeit  nur  mit  CO  Mark  iMnahlen  müssen ,  wofür  sie  zwei  Literflaschen  — 
mit  Honiirwasser,  mei«>t  in  Gflhrung,  erhalten.  Solche  von  Sehmutz  und  Uusinn 
wimmelnde  Br<«schUreu  scheinen  geradezu  in  der  Absicht  gemacht,  um  junge  Leute 
bypoebondriseb  su  niaebea  nnd  diese  nm  so  bestimmter  von  ihrem  Oelde  in  befreien ! 

Aach  fllr  andere  Oeheimmittel ,  z.  B.  Fellow's  Hypophosphitsyrup,  die 
BRAXDx'sehcn  Pillen ,  die  „tropischen  Kräuter"  des  ehemaligen  Butterhftndlers 
W.  F.RfKKR  ''„Fli^'jrender  I^itbgeber  tür  alle  Leiden")  ist  durch  besondere  Schriften 
agitirt.  Iii  der  lioeliHutb  des  (iehein)mittelunwcsens  in  Deutschland  kam  es  .«»gar 
SU  der  „(iründung^*  wnes  in  Eisenacb  ersehdnenden  eigenen  Organes  mit  dem 
Terlookenden  Titel  der  „Warte  fllr  Dffentliohe  Oesnndbeitspflege**. 
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Verßchiedcnc  (1*t  angeführten  Tliat»jachen  bekunden  schon  das  Zutreffende  der 
Bezeichnung  „Stiüwiudebmttel",  die  abrigens  der  Keohtfertigung  kaum  bedarf, 
wenn  die  ▼eraehiedenen  Hanipnlationen  der  Oeheiinmittelfftbrikanteii  tmd  die 
TioBchungen,  denen  sie  da«  Publicum  aussetzen,  näher  in's  Auge  gefasst  werdeo. 
Fast  durchgängig  werden  wt-rtlilnse  Substanzen  fftr  zum  Tlieil  exnrbitanft'  Prei^o 
verkauft.  Laurextius  koston  Beine  jiersönliehen  Sduit/mitti') .  die  er  eieii  mit 
120  Mark  bezahlen  lässt,  keine  5  Mark;  Bi-ut-NHAttui  vcrkautt  2  Flaschen  ver- 
dorbenee  Honigwasser  für 00  Mark ;  der  AbDehmer  erbllt  fSr  8  Mark  In  dem  „Leipziger 
Mittel  gegen  Flöhe"  für  1  Pfennig  gcfHilverte  Seife,  und  durchschnittlich  maobt  der 
Fabrikant  bei  jedem  Geheimmittel  eiiit-ii  Profit  von  700^ — ^lonf)  Prooent ! 

Dazu  kommt  dann  in  zweiter  Linie  der  den  Schwindel  cbarakterisirende  Um- 
stand, dass  in  nahezu  der  Mehrzahl  der  Geheimmittel  die  Componenteu  aberhaupt 
keiae  Wirkaamkeit  oder  doeb  ntebt  die  demselben  naebgerabmtea  EAote  bemtten. 
Manche  («ebeiminittcl  sollen  geradezu  nach  Art  der  Panaoeen  früherer  Jahrhunderte 
alle  Krankheiten  heilen.  Zu  diesem  Uni versalm Ittel  gehört  z,  R.  der  Kttnigs- 
trank  dos  Berliner  Hygieistou  Jacobi,  welcher  nach  Gründung  des 
deutaeben  Keiebea  zum  „Kaiaertrank**  avancirte  und  seiner  Anoeneimn^  nach  alle 
TOraogebenden  und  nachfolgenden  Mittel  übertrifl't  und ,  von  muKTLii  minder 
schlimtuen  Lcidrn  a1»;rcsfhen .  „Milzbrand,  ^!  i  ••(■nkrebs,  tftdtliche  Hfrzkraiikhrit. 
heisspn  Hraiid  Kiu»cbenfrflf<<< .  Rtlckenmarksdarrc ,  Nierenstein  und  Krebs"  zur 
Heiluug  briujrt ,  was  freilich  einem  Gemische  von  Zuckerwasger  und  Fruchtsäften 
oder  Apfelwdn  doch  wohl  sehr  aebver  fallen  dtirfte.  Ebenso  weit)  wie  der  Beriiner 
Spraeblehrer  JAConi,  gebt  der  scbrm  oben  genannle  Strumpfwirker  Adolf  Richtf.r, 
der  seine  verschiedenen  Mittel  gegen  106  fiussf  rliche  und  innerliche  Krankheiten, 
darunter  gelbes  Fieber,  Cholera,  KrebsgoschwUre,  Poekeu,  Lungenkrankheiten, 
Nervenfiober,  Rttekenvarkeebwindsucht ,  Hpilcpsie,  Sonneostleh,  Syphilis,  Finnen 
n.  8.  w.  anpreist  nnd  ftir  jede  dieser  AfisetiOMn  «ne  besondere  f,Gebraudi8aaweiflQtt^** 
gibt.  Auch  andere  L.'inder  besitzen  ihre  Universalgehcimraittel.  so  Italien  den  \on 
dem  Florentiner  Curpfuscher  F'agt.iwo  cfiiiiyi-tnirten  Pafrlianoayrup,  der  alle 
Aerzte  cutbohrlicb  machen  hoU.  Viele  der  Gebeinunittel  sind  awar  nicht  für  alle,  aber 
dodi  für  so  viele  nnd  Terscbiedene  krankhafte  Zastiade  des  Körpers  bestimmt,  dass 
der  Schwindel  auf  der  Hand  liegt.  Der  unter  dem  Namen  Beucdictiner  früher 
sehr  ('?cten<?iv  von  C.  PiXOKi,  in  crdtin^m  vprtriphpne  aloi^haltige  Schnaps  „be- 
«eitigt  alle  krankhaften  Beize  des  Körpers,  refrelt  die  Functionen  des  Magen«,  der 
Nieren,  heilt  Kolik ,  Herzklopfen,  Cholera,  Asthma,  Gicht  und  Sommersprossen"  ! 
Der  Ton  Frankftirt  aus  verbreitete  „Sbaker  BIxtraet  der  Bfntter  Seigel"  beseitiiirt 
alle  dnnkeln  Syniptomc  dunkler  Krankheiten ! 

r>ie  meisten  (Jebeimniittel  sind  allcrdinL^-:  für  bestimmte  krankhafte  Zust.lnde 
bestimmt  und  eompouirt.  Mit  dem  Heilwerth  der  meisten  steht  es  aber  nicht 
besser.  Es  sind  hXnfig  Dinge,  welche  gar  nicht  gegen  die  fVaglieben  Leiden 
helfen.  So  ist  /.  H.  der  Wondersaft  von  J.  Zrtdler  in  Berlin  angeblieh  ein 
auf  Heilkraft  berechneter ,  .sorgfältig  gewonnener  Kraftauszug  aus  Kräutern  und 
ein  allseitig  anerkanntes,  alleiniges  und  8i<'ljere8  Hilfsmittel  für  Hals-,  Brust-  und 
Lungenleidende,  Haupt  Stärkungsmittel  für  Greise,  lieconvalesceuten,  sowie  Schwäch- 
linge jeder  Art,  insbesondere  gegen  Geeehlechtssebwlohe,  zur  Heilung  von  Magen- 
nnd  Utitcrleibsbesehwerden,  Blutarmuth,  Bluthusten  und  hcctisches  Fieber"  kein 
reelles  i'oiiictmi.  sonflf-rn  ammoniakaliscbe  Guaj.iktini  tnr  mit  10 — 2f>  Tii.  Ziieker- 
wasser.  Üie  berüchtigten  Pontsao  -  Präparate  von  TieüEUa.nx  in  Stralsund 
gegen  sexuelle  Schwäche  bei  Frauen  und  Mänueru,  zu  7  Mark  mit  Gebrauchs- 
anweisung, sind  nichts  als  ein  weiniger  Auszug  unreifer  Pomeranzen,  der  b^tehstens 
auf  die  Mafien  Verdauung  wirkt.  Rktzlaff's  Mittel  gegen  Trunksucht  ist 
Piihi*:  rndifM<  (!entianao  u.a.m.  H;liifiiri  r  <;:r>'\frn  dif  mndcrnen  Arcnni^ten  aufV'olks- 
mittcl  zurück ,  deren  Unwirknamkcit  die  wissenschaltliche  Mediciu  längst  erkannt 
bat.  In  diese  Kategorie  fallen  die  meisten  Sehwindsnchts-  und  Hustenmittel,  wo 
Spitzwegerich,  Sehneeken ,  Rettich  n.  a.  gerne  benutzt  werden ,  ebenso  viele 
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Epüepwcmittel ,  die  gersdeui  aa  die  traiizis8t«B  Yerimincea  dit  ndWaittehga 
AteglnboM  «rinan.  ffiv  ipklt  ■wiwtfii*  dfo  KnUa  mRoUtt,  die  kier  aiekl 

bl  ^  ^!  ü  infzwimkohle  (EpilepfliepalTer  von  Wepler  in  Beriio),  sondern  andi 
aU  verk'ihlt*-  Futtern  i'Epilepfiepalver  von  [ *  "plessi^-Paeseai  )  und  ils  verkohlte 
ELrtero,  dit'  aber  in  den  12  Ziehten  nach  \S  dJinaebten  gewbomea  werden  mOaien 
rEpUepaiepdTer  dar  Onadcoar  DiiaiwiiwintaltX  «üftritt.  Dia  leMerai  aiad 
wohl  nabcB  ta  ABthiopiapOlaB  (Haafdnftpülen)  des  Wollapaetels  JÄgkb  dia 
sUrkste  Zumuthtio? .  welche  Im  vorletiten  Daaaäaiaai  daa  19*  JahtlundcrtB  as 
den  pTf^audea  ileiutcbenvtr-;tarid  {bestellt  i^i. 

Ein  groa«er  Schwindel  tiodet  ferner  in  Be^ug  aof  die  BeoeDuungen  der  an^- 
pffaaaaea  Hifladtliei  Matt.  AaflUBge  aaloekaada  Kamaii,  s.  B.  Waaderlnak, 
Wandanaftf  eoncentrirter  Nahnagaaaft,  Köoig^trsnk,  Eaa  d'espirance,  Hoste  nicht, 
^<'n«e«eenr .  Lebe r)^<  h immer  n.  p.  w.  sind  ketnf  I'^aritSt.  Andere  inip«<niren 
dadurch,  dum  mau  aie  durcham»  nicht  begreift,  z.  ii.  iiomeriana,  Fejrtona,  Idiatoo. 
Sehr  oft  involviren  sie  geradezu  eine  T&uschnng,  indem  sie  den  Prodoefeea  oiiiaa 
ftaasdllBditahaii  Cnpraag  baOagw,  dar  Umm  mtM  nkottmt,  wia  Beraleata  anUaa, 
America  vou  PKTRO  Ritsie,  Auxilium  Orientis  fEpilepsiemittel  ans  Bromkaliom),  Eaa 
d'Afri<|UP.  Kau  de  noride.  Eau  de  Bahama.  T«phfn  fn.  T^ing-Kucitsam  nnd  Hieog- 
Feng,  Pen  'i  sao  o.  a.,  oder  sie  entbalteo  AQdüutuug  auf  Ingredientien ,  welche  ta 
miUkiikaik  «iclit  darbi  «siltiraii.  8o  gibtaaalma  Broathaa,  der  da  Oamenge 
▼OB  Saanariilltteni ,  Faalbanmrwde,  SehleheablUtiiaii,  Sassafrasholz  und  Uadaa- 
bltithen  iüt.  aber  keine  Si)ar  Brom  enthalt;  einen  als  Phenol  bezeichneten 
parfOmirten  Kru>-hts:itt  ' Hn^^teomit^l),  ein  Eisenpräparat  (auch  Mannbar- 
keitssabstanz  geoauut^  von  KocH  in  Berlin,  da«  dut  aus  sc^ochtem  Syrup, 
Afrakf  Orangaa-  aad  BoiaawaaMr  tMitdit,  ab«  okna  Eiiaa,  aia  Wildangar 
Wasserpriparat  desselben  ladattriellen  and  «n  Quellenprodoet  der 
Stahlquelle  i  n  1,"  e  be  r  1  i  n  n,  die  mit  den  prcnanuteu  Quelleu  nicht  die  Spur 
zu  thuu  babeo.  Der  rheioisehe  Traubccbrusthouig  von  Zicksnueimkü, 
angeblich  jeden  Herbst  aus  gut«n,  reifen  Trauben  mit  Zniati  von  heüsaman 
KMntam  baraitot  nnd  von  IftUionan  ConanmanlaB  gagan  BraK-  nnd  Langankrank* 
Leiten,  TubereuloRe  im  >  r  i< n  Stadium  o.  s.  w.  dto  (Iberraschend  heilkräftig  befunden, 
ist  nach  bewährten  Chemikern  mir  '/uckerwasser.  Die  Mandrake  Pills  von 
Rhk.nk  in  Philadelphia  enthalteu  keine  Mandragora,  sondern  Cayennepfeffer  und 
gerbttoffbaltiga  Krinterpnlver  nh  einem  bitteren  Bztraete;  der  geiaekerte 
Leberthran  YonTminB  in  Paria  irt Mildianeker  ohne  Leberthran;  der  Wunder- 
saft  oder  rnncentrirte  Xahrun^ssaft  von  KocH  in  Berlin  nichts  Nahrm 
de«,  Rondem  Zucker,  Hettigsat't  und  Wastier;  die  P  f e  f f c r ni  i  n  z  k  u c  h  e  n  'ur 
iiflmorrhoidarier  von  Nashbukt  enthalten  Abführmittel,  aber  uicbtJi  vun  Pfederiuiuz. 

Am  leblimmsten  stellt  eich  aber  der  Sebwuddl  beraw,  wenn  nuui  die  Reelaman 
•elbat  in*8  Auge  fasHt,  mit  denen  die  Producte  in  die  Welt  gesendet  werden.  Wo 
der  Name  die  Alistammnn'T  aus  fremden  Landen  andeutet  iitid  auch  bei  vcr- 
sebiedeneu  .ScbwiudelmitteiD,  bei  welchen  dies  nicht  der  Fall  ist,  wird  der  Ursprung 
falflob  angegeben.  Da  soll  ein  Heilmittel  gegen  Hfihneraugen  („Benefieium**) 
ana  Indien  stammen,  obaehoa  es  ans  der  überall  als  DestraotionBniittel  HOr  Sebwiaian 
der  Haut  bekannten  Es-sigsäure  besteht;  da  führt  du  Bakhy  unter  dem  Namen 
Kevalentfi  das  Mehl  unserer  gewöhnlichen  Leguminosen  al^^  ein  nnt'ehlbarcs 
rniverHaltonieum  aus  Arabien  oder  tropiscbeu  i«&ndern  ein,  und  von  Frankfurt  aus 
wird  Bohmterftl  als  unfehlbares  Balsamnm  antarthritienm  unter  dem  Vorgeben 
▼erlutnft,  es  bandle  sieb  um  den  Balsam  von  Eperua  falcata  aus  Guyana;  ans 
wildern  rtiiivrikaiiischen  Hopfen  isolirt  eine  Concentratcd  Produce  Company  in  London 
ein  eicblatniacheiides  Alkaloid,  das  Hop(Yn,  das  sieh  später  als  Morphin  oder  eine 
Miscbang  von  Murpbiu  uud  Cocain  crweitit.  Die  Augabou  Uber  die  Zue^ammeuHctzuug 
sbd  ebenso  voller  Mytben.  So  führt  sieh  das  Purgatif  von  Dr.  OmrauMN  in 
Mastriebt  als  (  in  GemiHch  der  Fluidextracte  von  AlUum,  Frangula  und  Nicotiana 
ein,  während  es  aaeb  einer  Karlsruher  Untersaebnng  eine  durch  Easigitber  und 
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Kamillenöl  aromatisirte  wässerige  Lösung  von  Oeloatronseife  mit  viel  Glycerin  dar- 
stellt, Ttmnitlilidi  aber  in  stiner  Oonqpotftioii  rariitt.  Bei  Tiden  Ifieohiingen  wird 

die  Darstellong  auf  Aerzte  nirtckgefllhrt ,  die  niemnls  existirt  haben.  Dieser 
Schwindel  klebt  z.  B.  den  RrcnTER'^chen  NÜtteln  an,  die  auf  einen  apokryphen 
Dr.  AiRY  zurückgeführt  werden  und  den  Heilapparat  zu  dessen  angeblicher  iNatur- 
beilmetbude  bilden,  in  Folge  dessen  sie  natürlich  auch  eugliscbe  Nameu  „Psiia 
«qMller,  SarMparülian,  Begiilaliag  Fttit  nnd  CSelmiog  pilb*^  fthnn.  Der  Friseur 
NrESKE  fingirt  sogar  für  seine  Mittel  vier  derartige  Aerzte  und  ProfesBoren.  Aaolt  die 
Existenz  des  Dr.  Liebaüt  ist  mebr  als  problematisch.  Wo  man  solche  wissen- 
sehaftliche  Autoren  von  Geheimmitteln  nicht  mit  der  Feder  prodncirt,  müssen 
Certifionte  herhalten,  die  man  entweder  tob  Frivatpeiaonea  oder  heraBte^j^ekommenen 
Dootoren  sieb  anseteUen  Iflest  Da  die  meiateB  der  Mittel  mlndeeteaB  „einig« 
hunderttausend  Abnehmer"  haben,  ist  es  schier  zu  verwundern  ,  dass  die  Atteste 
der  I^ivatleute  ilberwiefrend  getischt  oder  so  zugestutzt  sind,  dass  sie  der  Keclame 
dienen  können.  In  Bezug  auf  Atteste  haben  in  dem  letzten  Decennium  der 
Waldeek*Bobe  Hedieinalrath  Dr.  Johannis  MOixbr  in  Beriin,  der  Dr.  Theobald 
Wbrner  in  Breslau  und  der  Dr.  L.  Chb.  Hess  in  Berlin  sich  als  Sebildlmappen 
der  GehoimnMtti'lfabrikantcn  einen  traurifren  Namen  gemacht.  Mitunter  werden 
wissenschaftliche  Autoren  als  Kuipfehler  von  Geheimmitteln  (z.  R.  Rexeke  voq 
DU  BaKRY)  mit  dreister  Stirn  aufgeführt;  mitunter  gelingt  es  auuh,  namhafte 
Gelehrte  lu  dnpiren,  daee  diese  dnreh  ein  Attest  Reolameniittel  nnterstntsen.  80 
haben  sich  Vibchow  nnd  Prericus  von  Herrn  Richard  Brandt  in  Schaffhausen 
verleiten  lassen,  brieflich  die  Abf Ohrwirkung'  seiner  sogenannten  Schweizer  Pillen 
zu  coDstatiren,  beiläufig  ein  ganz  überflüssiges  Attest,  da  die  purgireiide  Wirkung 
▼on  AkM^DUen  sehon  Jabrinnderto  lang  bekannt  ist,  nnd  figariren  gegen  ikrea 
Willen  als  Patrone  dieses  Beeiamemittels.  Gegenflber  diesem  Attestsebwindel  er- 
scheint  es  geradezu  harmlos,  wenn  die  Geheimnuttelbrofichnren  gleich  in  der  100. 
Auflage  das  Licht  der  Welt  erblicken  und  wenn  z.  Ii.  eiue  Broschüre  für  die 
RiCBTKB'schen  Mittel  sich  in  der  513.  Auflage  vorführt.  Natürlich  wird  dabei  die 
Hnmanitltsmaske  anfgesetxt ;  das  letsterwftbnte  Bneh  iMütelt  sieb  als  „Der  Kranken* 
freund^,  ein  anderes  wendet  sich  alH  „Ein  Wort  an  die  Hausfrauen^'  an  die 
letzteren  ,  nm  den  RiCHTEu'schen  Fabrikaten  Absatz  zu  verachaffen.  Für  die 
Kram>x  scheu  Pillen  agitirte  mau  durch  einen  Volkslüaleader  mit  dem  Motto: 
„Gesundheit,  Glück,  Zufriedenheit!"  Gebräuchlich  ist  es,  das  Verfahren  der  Keclame» 
selindede  als  Natnrbeilmetbode  dem  gewftbaliehea  Verlahren  der  Aerste 
gegenüberzustellen,  obschon  die  ^fitt«  1  dem  letzteren  entlehnt  sind,  freilich  unter 
Heibehaltunp'  der  aus  guten  Gründen  Ir^-liränkten  Methoden,  z.B.  der  Ableitung, 
die  im  Pain  tlxpeller  von  Kicutek  ein  wesentlicher,  in  dem  „Lebenswecker^  von 
Baunscheidt  q.  a.  der  einzige  Faetor  der  Goren  ist. 

Erwähnt  werden  mnss  noch  der  schwindelhafte  Wechsel  in  den  Benennungen 
nnd  in  der  Zusammensetzunpr  der  Rcclaniemittel.  Wenn  ein  Mittel  nicht  mehr  frcht, 
bekf'nisnt  «  «^  oif)«'n  anderen  Namen  :  rr5f'}ti<>Ti  das  Linsenniehl  von  l"'  Haurv  »T^it  als 
Revulcuta,  dann  al»  Hevaitseiere  und  als  i!.rvaleuta.  Die  inconstani:  der  Zu.samuieu- 
setning  ist  für  die  banptsiebUebsten  Reelameniittol  (s.  B.  Jacobi'8  Königstrank, 
Richter's  Mittel ,  Brandt's  Schw cizerpillen  ,  Balsamum  indicuiu;  erwiesen  und 
iMt  niebt  blos  Folge  der  Nachlässigkeit  der  Fabrikanten ,  sondern  bezweckt  ^e- 
wühulich,  da»  Publicum  dadureh  irre  zu  führen,  dass  man  die  Resultate  der  chemischen 
Analyse  als  irrig  hinstellt,  oder  den  UnzutrSglichkeiten  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
welehe  die  Verwendung  gewisser  Ingredienaien  seitens  der  Hedieinalpoliaei  naob 
sich  ziehen  könnte.  So  erkiflrt  ^i<-h  dan  Vergehwinden  des  Jodkaliam  aus  KiCHTsa's 
Öarsaparillian  und  der  Al«^  in  den  für  Oesterreich  bestimmten  Schwcizerpillen. 

Die  Zahl  der  gegenwärtig  vertriebenen  Geheimmittel  beträgt  mehrere  Tausende. 
Capaük-Kablowa  xäblt  in  seinem  Werke  Ober  nedieinisehe  Specialitlten  1122, 
davon  633  äusserliehe  ond  489  innerliche,  auf.  Unter  den  äusserlichen  sind 
61  Mittel  aar  fiefördemng  des  Haenrnebses,  89  HaarOrbemittel,  106  Sehftnheits- 
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mittel  (Uautmittel  bei  Sommeraproeseo  nad  lejchten  HaatAffectiooeo;  ,  88  Mood- 
ud  Zahmnittel ,  82  Aiig«o«  nod  Ohienmittal ,  36  bilidatioiis- ,  B«iidi-,  8ehBvpf> 

nad  Injeetionamittel,  SO  Mittel  gef^eo  Waimn,  Hfllmenai^ii .  Froitbeulen  and 

Fu<s-i<hwei88,  47  gegen  Gicht  und  Rheumatismus,  36  bei  (iejichwtlren  uud  H.tnf 
kraakbeiten  und  108  äuftsere  diverse  uud  Universalmittrl.  Von  d<  ri  inneren 
Geheimmittelu  ttind  C2  Mittel  gegen  Oaucb-  und  Luagenleiden,  .'>4  gegen  Magen 
nad  Unterleilwldden ,  10  gegen  Gholen,  46  gegen  Epilepsie,  A«thoui,  Knoipf 
und  Nervenleiden,  26  gegen  ßleicbsueht,  Blatttmnth  und  Fieber,  17  Bandwurtn- 
mittel .  18  Mittel  gegen  Gicht,  Rheumatismu''  nnd  Flechten.  21  ^'OjreTi  J^y^lrl'^ 
und  GeHcblechtHkrankheiten  ,  63  AbfQhrungH-  und  BlutreiuiguugHmittel  uud 
162  diverse  L'niversal-  uud  spccitiscbc  Mittel.  Hierzu  kommen  noch  37  Veterinflr- 
^ehetmiiutt«!.  In  Wirklidikeit  stellt  aiob  die  Znhl  viel  grüw»^  dn  nwneiie  der 
Nummern  bei  Capacx-Karlowa  4 — 5  versebiedene  „Mittel"  desselben  Heil- 
scbwindlers  auflTflbren  ,  manehe  «elbst  sehr  verbreitete  deutsche  (ßalsamum  indi- 
cum,  Ukluicu'ü  Lebensbittcr,  Kadlaueb's  Conitercngeist,  SAt'T£&'ä  neue  elektro- 
honilfopntliiflehe  Bternmittel  n.  a.  m.)  fehlen,  und  edt  1884  die  Areenisten  niebt 
fttillgese^Hen  haben,  wie  Oidtiiann's  Pnrgntit\  Wak.vkr's  Safe  Cure,  Naokl's 
FleehteniiiiKel.  MANGKi.SDOT:rF'>  Flechtenwasser,  Hexskl  s  tonische  EsÄcnz  beweisen, 
Mittel,  die  einer  einzigen  Zeitung«nnminer  von  18M<;  entnommen  wurden.  In 
Kugiaud ,  wo  tiir  jedes  Gehcimmittt  1  jahrlich  ein  Patent  erworben  werden  muäs, 
wurden  1885/86  20279  Hedieinen  patentirt.  Wenn  man  die  einselnea  Mittel 
durchgeht ,  so  findet  man ,  daas  jede  Krankheit  ,  mng  es  Diphtheritis ,  Zucker- 
hartinihr.  Tollwuth,  Bettnit^scn  «nd  wsf»  «omi  >eiii.  ihr  r 52vne>  r.,  Iieinimittel  hit. 
dem  fiie  nicht  widersteht.  Sie  lehren  uns  aber  auch  ,  das-s  jede  Form ,  welche 
medieinieclt  in  Gebrauch  gezogen  wird,  von  den  Gebeimmitteirabrikanten  dienstbar 
gemaelit  wurde.  Im  Allgemeinen  flberwi^n  die  Evsaminengesetaten  Medieamente 
und  Au8ZHg«fornien:  nur  Reiten  wagt  noch  ein  rnvorsichtiger  durch  ein  KrSntli  in, 
wie  KiRCHiiöFKR  in  Trie«t  durch  den  Votrelknöti  rieb  'Homerian.i-Thee)  und  seine 
Vorgänger  durch  ochroleuca  (^Lungenkräuter  von  Nkdlikc,  Blan- 

kenheimer  Thee,  LtBUKA^scbe  Sebwindsnebtskrinter)  oäia  Hieraeium 
umUUatum  (8 c hwindsQcbts m i 1 1 e  1  von  Winikkb)  Wohltbiter  der  Measebbeit 
und  seiner  .«eU>-<t  zu  werden.  M.iu  begreift  den  Werth  der  zu.^ammengesetzten 
Medicamente  und  Aupzflp-e  für  lien  Arentii^teu  wohl,  weil  ihm  dadurch  die  Ver« 
Änderungen  erleichtert  werduu,  durch  die  er  sich  vor  der  ebemischen  und  pharma- 
kognoetischen  Analyse,  Aieifieb  vergebens,  sieber  an  stellen  i^nbt.  Beim  Pablienm 
beliebte  Formen  vcrwerthen  natürlich  auch  die  Are.mi-^ten  ;rern  und  so  haben  wir 
z.  B.  bei  den  verschiedenen  Schwiud.«u«lit>niifteln  prävalirend  die  Brustbonbons, 
Brustteige ,  Brustgeltes  und  Bruütsyrupe ,  daneben  aber  bei  Magen-  und  Ver- 
danongsieiden  die  der  Tinetur  und  insbesondnre  die  des  Eiiatersebnapses  oder 
Krfluterbittem  (Daubitz'  Liqnear,  Hblmich's  Lebensbitter,  PliraBL's  Henedictiner, 
Dikt/.k's  FniversnlkrfiutercHsenz,  Roonekamp  of  Maagbitter).  Der  ,\rr,ini.-tt  biilt  sieh 
übrigen-'  niebt  an  die  Formen  der  allopathischen  Apotheke ,  er  benüizt  auch  die 
luim*>opatiiischen.  Milchzucker  ist  als  solcher  sehr  oft  ein  Gehcimmittel  (gezuckerter 
Lcbertbran,  Haanmeken;  Strenktlgelcben  ans  Zneker  sind  ^e  in  Oesterreieb 
neuerdinjrs  verbotenen  elektrohomöopatisehen  Hdlmittel  von  M.\ttki, 

An  dl.  II  iriri  .patbio  und  ihren  (Jrtlnder  Hahn'EMAW  knfipft  übrigens  auch  das 
llERMANX  t<chc  Wundersalz  (grobgepniverter  Salpeter)  vmii  Tr.  Fr.  Quabizius 
im  Mittweida  an,  das  gegen  alle  erdenklichen  Krankheiten  hilt\  und  sclb«t  in  der 
Scbwangerscbaft  nielit  nur  bedeutende  Erleiebtemng  bewirkt,  SAndem  avob  die 
in  Waehsthiim  h<'findliehe  Leibesfrucht  stirbt  und  leiebtere  Entbindung  zuwege 
bringt!  ?>.t<>^  •^'wh  '  lehf  intinittfl  an  den  <'ra'<>*en  Tnedieini^^elien  Aber.irh'inheii  ver- 
gangener Jahrhundene  aokntlpten  uud  obsolete  Medicameuic  aufnehmen,  ist  sclion 
oben  angegeben.  Aber  als  gewiegter  Hann  vwwendet  der  Areanist  aveb  die 
neuesten  therapeutiscben  Frrungensebaften ;  Kaliumpermanganat,  Wa.^^serstolfsuper- 
cxyd,  SalicyUftnro,  Natrinmbeosoat,  BorsAure,  Kusso,  Coea  u.  A.  sind  ihnen  bereits 
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uatcrthfluig  geworden  und  selbst  an  die  modernslen  Antipyretiisa  hat  sich  der 
Schwindel  in  Amerika  herangewagt.  Der  moderne  Arcanist  ist  genug  gewiegt,  um 
sich  keine  Partie  des  Publicunis  entgehen  zu  lassen  und  die  passenden  Embleme 
.  fllr  OlAnbige  Bod  UnglAnbige  sn  fiadon.  '  Die  gUnbigen  Seelen  gewinot  er  dareh 
dru  reli^'^iöHen  Nimbus,  den  er  seineo  ProdlM^n  gibt,  er  weiht  ihnen  Älo^chiia|Mi 
als  „Btiiedictiner",  reinigt  sie  mit  verschiedenen  K I o  s ter  m  i  1 1  e  I  ii .  wie  den 
KInstcrmitttln  von  f\  Pin'GEL,  den  Paraischen  Klostermitteln  von  Dr.  (Jheroy, 
dtju  Muriazelier  Ttopl'eu  \oti  Beady  in  Kremsier,  Mitteln,  die  einen  scharfen 
Contrast  ta  soldieii  ReeUmemittein  bilden  ^  die  Ihr  Abeatigebiet  auf  Atteste  von 
VlBCBOW  und  FUERICHS  gründen.  Eine  besondere  Abtheilnug  bilden  U>  rigens  noch 
die  Oeheimmitt«  !,  wclclie,  den  Arziu  iuiitteln  selbst  nicht  anjrehnrond,  die  Elektrizität 
und  dun  Maguetit^muä  angeblich  ain  Heilfactoreu  benutzen,  in  Wirklichkeit  aber  auf 
Sehwindel  beruhen.  Die  bekanntesten  Mittel  dieser  Art  sind  die  aas  abwechaeludeu 
Knpfer-  und  Zinkdrahtriogen  bestehenden  €k»LDBBB0Kit*8ehen  Rhenmatisnmilieit«!, 
deoen  sich  übri^eu-^  eine  Reihe  andere  anschlie^48eu,  z.  B.  die  lebensmagnetisehe 
Essenz  von  Behr  für  Schwerhnrijre  und  Tauhs'phorene,  ein  Fläschchen  mit  Wasfer, 
das  etwas  Salpetersäure  enthält,  während  sich  am  ätöpsel  ein  Kupferdniht  beiludet, 
der  mit  einem  Zinkplfttteben  verbunden  Ist;  ferner  Frau  EMILIE  Wintbe's  unfehl- 
bar heilender  Rheumatismusapparat  mit  doppelt<T  Wärmeableitung.  Manehe  togß- 
nannte  elektrische  Mittel  siud  übrifreiis  nichts  als  Harzpflaster,  z.  B.  Allcock's 
poröses  stärkendes  Pflaster,  das  die  KNktrieitflt  ansammeln  und  besondere  Elek- 
tricitätscuren  tiberliiissig  machen  soll,  das  Elektranodyn  von  LiPOWixz  [mü  Wachs 
und  Harx  beetriebene»  Dilppelpapier)  u. »,  w.  Aueh  die  „Strumpfbinder  gegen 
Wadenkrampf  (nüt  eingenähtem  Schvcfelpulver)  reihen  sich  hier  an. 

Das  grnsfc  l  ubeil.  welches  ein  so  ausgcdelmti t  M.irkt  mit  (ieheimmittcln  nach 
sich  ziehen  muss,  liegt  auf  der  Hand.  Es  wird  dadurch  noch  erhöht ,  dass  die 
Verfertiger  der  Reclamemittel,  mit  wenigen  Ausnahmen,  Personen  rind,  denen  die 
wissensehaftliehe  Kenntnissder  Wirkung  der  benntaten  Substanzen  voILttändig  abgeht. 
Daraus  resultirt  natürlich  die  bflußge  Benutzung  von  Ptuflen,  welche  unter  allen 
oder  d(»eh  iipter  bcsftndcn  n  L'mständen  sch.ldlich  wirken,  ja  f^elhnt  den  Tod  her- 
beitubren  kouneu.  Namentlich  in  England,  wo  die  Geheimu-ittei  unter  der  Be- 
nennung Patent-Medicines  eine  grosse  Rolle  spielen,  gibt  es  viele  mit  nar- 
COtisehen  logred  Im  tii  n  i  Opium,  Morphin,  Cbloral ).  und  dementsprechend  gehören  Ver- 
p-tftnnfTs-  und  r"dc^t';illf  diireli  «niche,  wie  BATTr.Kv's  ?«dativp  Solution, 
Chlorodync,  (iOdkreys  Cordial  nicht  zu  den  .Seitenheiten.  Einen  starken 
Opiumgehalt  haben  auch  die  Königsccr  Kinderpillen  und  Kindertineturen ,  die 
man  sdr  Beruhigung  kleiner  Kinder  verwendet  und  welehe  denselben  leicht  die 
ewige  Ruhe  versehafTen  können.  Andere  Köuigseer  Mittel  euthalten  giftige  scharfe 
Mülfe,  so  der  H  r  e  f  h  z  n  e  k  e  r  i  ZnckerpIfitzehen  aus  Brechw  einstein),  dlf  Kaiser- 
pillen  (Jalape,  Coioquintheu ,  C'alomel,  Aloe,  Gummigutt,  selbst  Crotouöi;,  die 
Gallenmagentropfen  (Goloquinthen ,  Jalape,  Aloe).  Dasselbe  gilt  von  den 
meisten  als  Geheimmittd  vertriebenen  abführenden  Pillen  und  Ltqnenren,  von  welchen 
letzteren  z.  B.  der  HFLMiCii'sche  L(  Ik  iisJiitttT  nicht  weniger  als  16  Procent  Aloe 
enthält.  Zu  schwerer  Veririftnnir  kann  aueh  der  inncrliphe  Gebrauch  von  RICHTER  S 
Pain  Expeller  (Liq.  Ammouii  caustiei,  iiuetura  Capsici)  führen.  Die  er- 
wJibnten  PÜrgirmittel  kennen  fibrigens  noch  in  anderer  Weise  geflihrlieh  werden, 
einmal  dadurch,  dass  sie  bei  bestehenden  entztindlichen  Zustünden  der  Eingeweide, 
die  "ft  mit  Verstopfung  cinhergehen ,  die  Kntztlndung  erlieMieh  steigern,  dann 
ab* T  Im  vonders  dadurch,  da.ss  Aloe  und  ähnlich  wirkende  Stoffe  bei  Schwangeren 
zu  Fehlgeburt  fuhren  können.  In  Amerika  benutzten  frUber  Ueilsehwindler  die 
Presse  geradeau  anr  Aufforderung  an  Abtreibungen,  indem  sie  ihre  „Ladies  gold^' 
oder  «silver  pills"  als  die  Menstruation  regelnde  .Mittel  anpriesen,  welche  jedoch, 
in  zn  frro*«'»pn  Hncen  genommen,  der  Leibesfrucht  ^efHhrlich  w»'rden  kf'tmten !  Zu 
erwähnen  ist  auch  noch,  dass  verschiedene  zum  externen  Gebrauche  bestimmte 
SehOnheitsmittd,  insbesondere  UaarArbemltteli  Bleipräparate  wthalten,  welehe  bei 
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längerem  Gebraoehe  zu  ehrooisoben  VerpiftMTip'on  ffihren  kßnncn  und  wiederholt 
geführt  haben.  Manche  amerikaniBchen  Uaaruittel,  wie  die  HaarbaiBame  von  Clark 
md  OsAT,  Hair  Vigor  tod  Atbb  &  Co.  enthalten  8—5  Prooent  Bteiseetnl. 

Aber  aach  abgesehen  von  diesen  direct  schädlichen  Geheimmitteln  beeiutrAchtigen 
die  Reclaniemittel  die  Volkswohlfahrt  in  der  entschiedensten  Weise.  Der  Freihandel 
mit  Geheimmitteln  ist  eine  Ausbeutung  des  Publicums,  die  zwar  nicht  ausschliess- 
lich, aber  doch  in  Uberwi^endem  Maaaae,  die  weniger  gut  situirteu  Claü^eu  trifit 
nad  d«&  Bauer  erworbenen  Groadieo  der  Armen  in  die  Tniehe  von  Leuten  eplelt, 
die  auf  die  Ignoranz  derselben  und  die  erkürliche  Sehnsneht  der  Kranken  auf 
Lindernngsmittel  nnd  Heilung  speciiliren,  nm  aus  dem  MaRseneonsmn  ihrer  Mittel 
selbst  zu  Wohlleb'in  und  Ueppigkoit  zu  gelangen,  ein  Ziel,  da*«  bei  einigennaassen 
auagedehnter  Keclame  fast  regelmässig  erreicht  wird.  Wie  schon  oben  bemerkt, 
ift  der  Freie  atier  Keelamemittol  ein  ihrem  Werth  nieht  eotqireebender,  und  die 
betreffenden  Mittel  kommen  ünter  allen  Umständen  theurer  zu  stehen,  als  der 
Preis  der  ärztlichen  Verordnung  und  die  in  der  Apotheke  an«r»'ferti^,'te  Medicin 
zusammengenommen.  Man  wird  dies  leicht  begreifen,  wenn  man  die  oben  ge- 
ttaehlen  Angaben  Uber  den  Gewinn  dar  Aretnieton  erwi^  nnd  die  Koeton  der 
Agenturen  bedenkt,  die  freilich  mit  einem  angemessenen  Rabatt  abgefunden  werden. 
Aber  dieser  i.-;t  sehr  bedeutend  und  beträgt  ftlr  Voss"  Catarrli[)illen  uud  Bra\dt"s 
Scliweizerpiilen  hei  Bi^r/uhhiM^r  .'»U  Proeent  uud  darllber.  Eine  ernstere  Scbädi- 
giiug  besteht  aber  dann,  das»  die  Anwendung  von  Universal-  oder  Specialgeheim- 
mitteln die  Kranken  von  der  Goosultation  berufener  nnd  reeller  Heillcondiger  ab' 
hItU,  und  wenn  sich  die  Patienten  nach  TäU8chuD<r  der  llotfuungen ,  die  sie  auf 
das  unfchlTiare  Mittel  setzten,  an  ^«  Ifhc  wenden,  der  richtige  Zeitpunkt  zur  Heilung 
verpasst  int.  In  einzelnen  (fegenden  hat  das  UeheimmitteluQwesen  solche  Dimen- 
sionen erreicht,  dass  dieselben  der  ärztlichen  Hilfe  verlustig  gehen. 

Lmder  l»t  die  notoriaehe  Sdiidignng  der  Volkswohlfahrt  dureh  die  Geheim- 
mittel in  der  Gesetzgebung  der  elnzeluea  Staaten  Steht  die  gehörige  Wflrdigang 
gefunden.  Verschiedene  Staaten  raachen  dieRelbe  zu  einer  Geldquelle,  so  nament- 
lich England,  das  Jetzt  jährlich  ISüWU  Pfund  aus  der  Licencirung  und  dem 
Stempel  seiner  Patent-Medietnee  einnimmt,  eine  Summe,  welebe  fretlieh  nieht  die 
Opfer  an  HeneebenleiMo  durch  Oodfbbt^s  Cordini  n.  n,  Mittel  aofwiegL  Andere 
^^taaten  besteuern  wenigstens  die  fremdländischen  Producte,  auf  welche  Ii 
Amerika  eiueti  Werthzoll  von  5<>  Proi-eut  auflegt.  In  weit  geeigneterem  Mas^e 
schützt  sich  Hu»Mland  ^egen  solche,  indem  es  seit  1881  sogenannte  Patent- Medicinen 
nur  inlieat,  wenn  die  gennue  Angabe  der  Zusammeneetenng  gemacht  wird,  da« 
Mittel  von  einer  aualändtsohen  Facultät  oder  einer  dieser  gleichstehenden  Anstalt 
untersucht  ist  un  l  keine  giftigen  Stoffe  einschlief-«! .  nnd  wenn  die  ZubereiruTT- 
desselben  besondere  Apparate  und  Instrumente  oder  besondere  schwer  zu  erlernen  du 
Fertigkeiten  erfordert.  Die  letzte  Bestimmung  schliesst  in  völlig  ausreichender 
Weise  die  vielen,  hOehst  flberflflseigen  pbarmeeeutisehen  Speetalittten  Frmnkreieba 
mi"*.  während  es  die  durch  Beaohaffenheit  und  Form  Vwtiieile  gewährenden  zu- 
läKKt.  nat (Irlich  ohne  dabei  die  finanzielle  Seite  zu  verjr^'^^en,  welche  von  anderen 
Stiiaten  bezüglich  der  auswärtigen  Waaren  dieser  Art  zu  wenig  gewürdigt  ist. 

Ein  allgemehiee  Verbot  der  Geheimmittel  existift  nur  in  der  Geeetsgebung 
weniger  Staaten.  Von  raanehen  Seiten  werden  die  Bestimmuniren  der  Strafgesetz- 
bücher ausreiehend  angesehen,  um  die  schlimmsten  rnziiträgllchkeiten  dew  richeiin- 
mittelunwescns  zu  beseitipren ,  doch  würde  dies  nur  der  Fall  sein,  wenn  das  Feil- 
halten oder  AnpreiMOu  von  Geheimmitteln  als  solches  ein  strafbare»  Delict  wäre. 
Es  ist  dies  s.  B.  in  Frankreich  der  Fall,  wo,  wie  oben  angegeben  wurde,  die 
Acadömie  de  m^deeine  über  die  Zulässigkeit  des  Delicts  einer  sogenannten  Sp^iaUtft 
entsclieidet ,  ebenso  in  Elaass-Lothrin^cn ,  wo  eine  Commission  der  StrHs«bnr»*'r 
mediciuisühen  Facultät  jetzt  die  Stelle  der  Akademie  der  Medioin  einnimmt.  In  Deutsch- 
land sind  aber  die  früher  in  den  Einzelstaaten  bestehenden  Bestimmungen  welche 
den  Verknuf  von  Arenaen  von  der  Betheilung  vo«  Coneeesionen  dureh  Behörden 
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(pFemaen,  Bayern)  abbingig  naehten,  ebenao  wi«  das  Vwbat  dar  Offtntlieheo  Auf 

kflndigungren  (Sachsen)  durch  die  deutsche  Gewerbeordnung  von  1!^69  be3eitig:t 
and  es  bleibt  au8  dem  Strafgesetzbuch  nur  der  Betru^paragraph  und  für  einzelne 
F&Ue  der  z.  B.  in  Bezug  auf  den  HEUUCH'achen  Lebensbilter  in  Anwendung  ge- 
kommeDe  Paragraph  des  Kabrangimittdgesetnt,  welcba  die  Zumisehung  gMoiid« 
beitlgieflUirlicber  Stoffe  zu  Gennssmitteln  mit  Geßlngnissstrafe  belegt.  Wegen  Be> 
tru^  sind  in  Deutscliland  in  Irtztm  .Tnhren  wiederlmlt  derartige  Arcanisten 
mit  schweren  Gefilnguissstrafen  belegt ;  aber  in  vielen  Fallen  hat  der  Betrugs- 
paragrapii  uicht  angewendet  werden  können,  weil  der  BegriÖ'  des  Betruges  nicht 
auf  dar,  «Ueo  Redameniittebi  gameinaamaa  Uebervoitheilnng  dnroh  enome  Pi«ise 
baairt,  Mmdeni  hi  der  Tiuschnng  durch  falsche  Vorspiegelungen  beruht,  und  ea 
bSnfig  genug  nicht  innglich  iBt.  rl  n  Nachweis  zu  ftlhreo,  daaa  der  Verkäufer  aelbst 
yoo  dem  Unwerthe  seiner  Fabrikate  überzeugt  war. 

Bin  groaaer  Fortscbritt  in  der  deataebaii  Oeheünmittelgesetzgebung  war  un- 
streitig die  Verordnung  tob  4.  Jannar  1875,  insofiBrn  dadnreb  der  Verkanf  aller 
zu  Heilzwcelien  dienenden  Znbereitnngcn  ausschliesslich  in  die  Apotheke  verwiesen 
wurde.  Damit  sollte  bei  Rtrenger  Handhabung  de«  Gesetzen  ifr  Geheinimittel- 
handel  Uberhaupt  unmöglich  sein,  weil  dadurch  der  Geheimmittclbaudel  ausaerbalb 
der  Apotbeken  verboten  nnd  weil  man  bei  der  Ehrenbaftigkeit  des  Apofheker- 
atandM  eine  Untersfütznng  der  Geheimmittelsdiwiiidler  von  dieaer  8«te  niebt  tn 
er^\  .'irtf'n  hatte.  Beide  Erwartungen  sind  ki  inr^wptr^  iti  !TffilUing  gegangen.  Dass 
die  Iragliche  Limitirung  nicht  die  erhotJten  IViicfitr  tragen,  beweist  besonders 
die  Fortdauer  der  büchst  verdieustvolleu  Beätrebuugeu  von  rrivatpersonen ,  Com- 
mnnen  nild  Goiporationen,  wie  sie  eebon  ftuber  in  anerkannter  Weiae  Wm'OTBur, 
Haoer  und  Jacobsgn  begannen,  das  Publicum  durch  fortgesetzte  Belehrung  über 
di»'  N:itur  der  Gcheininiittel  und  die  mit  ihrem  Vertriebe  verbnitHen»^  Prellerei 
zu  warnen.  Nauientliob  haben  sich  der  Karlsruher  Ortsgesundbeitsratb  und  das 
Bialiner  Poiiaeiprftaidium  um  die  Entlarvung  ver«chtedener  Sehwindel  verdient  ge- 
niaebt.  In  den  Apotbeken  iat  der  €Mieininiittelh«idel  einbeitlioh  biaber  niebt  ge- 
regelt; doch  haben  einzelne  deutsche  Staaten  den  Verkauf  von  der  Genehmigung 
der  obersten  Medicinalbeh»>rde  abhängig  gemacht  und  diejeni^^en  snU-her  Geheim- 
mittel,  SpeeialitAten  und  Patent- Medicinen,  welche  giftige  Bei^tandtbeile  enthalten, 
vom  Handverltanfe  an^eaohloasen  (Prenssen,  Wflrttemberg).  la  Preaaaen  ist  aneb 
festgestellt,  dass  der  Preis  des  zu  verkaufendon  Geheimnitteia  den  amtlielien  Taxpreia 
nicht  dbergchrc'ti  n  darf.  Daneben  sind  in  gewi— cn  Staaten  und  Regierungsbezirken 
einzelne  Gehcinimittel .  z.  Ü.  die  BRAS'DT'schen  Sciiwcizorpillen  in  Hessen,  Brauo- 
scbweig,  Badeu  u.  s.  w.  verboten.  lu  Bayern  und  Württemberg  ist  der  Handel  mit 
Oebeinunitteln  mit  einer  Stener  belegt  l^ota  alled«n  gebt  die  allgemetne  Anaiebt 
nnter  Aeizten  und  Apotbekem  in  Deutschland  dahin,  daaa,  so  lange  nicht  eine 
eiiihcitüffir  R'  li  Ttlr  mr  Prflfnno'  der  im  Handel  vertriebenen  Specialitüten  und 
üeheimuiittel  crnobtet  wird  und  durch  diese  strenge  Controle  statt6ndet,  solange 
aneb  die  wertbloeesten  Dinge  in  Am  Preaae  marktaebreieriaeh  angeprieaen  werden, 
der  gegenwirtige  Znatand  aieb  niebt  beaaem  wird.  —  8.  aneb  Arsneibandel, 
Bd.  I,  pag.  629. 

Literatur:  Hager  und  Jacobsen,  Indastrieblättar  (von  1864  an).  —  BIfitben  and 
Blätter  des  (teheimmittelschwindelB.  1872.  —  Eberhard  Richter,  Das  Geheimmittelanwesen, 
nebst  A'orschlapeii  zu  de-sen  Unttnirückung.  1872.  —  Wittstvin,  Ta.^cbenlnich  der  Geheim- 
initt«U«hre,  eine  kritische  Uebersickt  aller  bis  jetzt  nntersuchtea  Gebeimmittel.  1870  —  S. 
EahB,  tKe  vrlektigstenbltjetst  bdUamtaa  CMislBEmUl«!  und  Spedalitatan.  1879.  —  Ca  paus« 
Kariowa,  Hedicinis<'bp  Specialitäton,  alle  bis  JetKt  nntersncbten  Gebeimmittel  nebst  Angabe 
ihrer  Zatammensetzuiig.  1875,  Ii.  Aufl.  IS'^J.  —  Sonderegger,  Der  Geheimmitteimarkt, 
ein  S«fia  für  das  Volk  und  eine  Ehre  tur  dessen  Behörden.  1880.  —  Stbnctz.  lor  und 
Neomann,  Die  Geheimmittol  und  «lio  HeilachwiadliSr.  Nach  den  amtlichen  Miiteriiilien  des 
Ortagesandheitsrathes  Karlsrube.  3.  Auä.  1883.  Tb.  Hascniann. 

Gehelmtinten  oder  syrop  athetiscbe  Tinten  haben  heutzutage  bei  weitem 
nicht  mehr  die  Wichtigkeit,  die  man  denselben  früher  beilegte. 

Digitized  by  Google 


544 


OEBXIMTINTBir. 


Wie  schon  der  ü&me  Hagt,  dienten  sie  dazu,  Briefe,  überhaupt  Mittheilangen, 
in  einer  solchen  Weise  hersnstellen ,  ümb  sie  dritten  Personen  nnbekannt  bleib«i 

sollten  und  nur  für  den  eingeweihten  Empfänger  sichtbar  worden,  nachdem  dieser 
dtm  betreffende  Stück  Papier  einer  entsprechenden  Rt^liamllunji:  unterworfen  hatte. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  verschiedene  chemische  Stolle  bonützt,  mit  deren 
wa^erigen  Lösungen  geschrieben  wurde.  Die  ohne  etwas  Aufmerksamkeit  nicht 
bemerkbiren  Schnfbellge  wurden  jedoeh  aiolitbarf  wenn  der  EmpAnger  dieselben 
entweder  erwiimte,  ein  farbiges  Polver  anfstreote  oder  mit  der  LOeang  eines 
eheraischen  Stoffe«  befeuchtete ,  der  mit  dem  zuerst  '«iclireiben  verwendeten 
eine  farbige  Reactiou  gibt.  Das  Befeuchten  mit  dieser  zweiten  Substanz  muss 
Torsiehtig  geschehen,  um  die  SehrifteHge  nieht  su  Terwiseben,  also  dnreh  Aufdrflelcen 
eines  damit  befeaehteteu  StückcK  Filtrir-  oder  auch  LOsdiiMipier  oder  vermittelst 
Durchziehen H  des  Papiere-»  durch  die  betretTciide  Lüsnn?. 

Im  Nnchsteheudeu  ist  eine  Angabe  derartiger  Geheinitiaten,  welche  theils  ver- 
wendet, theils  vorgeEchlagen  worden  sind,  zusammengestellt ;  die  passendsten  Con- 
eentrationen  sind  leieht  ansamprobiren. 


8chi«ibattiiisk«lt 

Cobalitlilurur  (Hcllot's  Tint«) 
oder  Cul>&lfacetat  

Cobaltaitrat  und  Nickelnitrat  oder 
EfaeDcliIorid  .  .  •  

Cobaltniirat  aad  ZinkaoUkt    .  . 

Cobaltnitrat  


KupJt'inuH'at  und  Nütriumchlorid  . 
Stark  verdünnte  LSsnng  von 
Kupfer  in  Ki>nig8wasH«r  .  .  . 
Verdünnte  ächwefelsiore  2  :  lUO  ■ 
Znckerwamer  oder  Mildi .... 


B«liaii41aiig  dar  Sobrift 


Sichtbarworiaa  der 

aehr?ft 


Erwirmen. 


Vorilborgobond  blau. 


ff 


rils.Tviol.tt. 


Vorübergehend  ptirsich- 
rotk  bia   bram  (bei 
stärkerem  Krvlrmen). 

Uelb. 

9  Vorübergehend  gelb,  i 

„  I  Geihhrann.  ' 

Kurzr  Zi  it  an  ein»  ri  feuchten   Anhaftendt's  K^ilil'^-  oder 


Sehr  verdttnnter  Stirkekleister  . 

Alkalische  Fuchsinlteilllg    .  .  . 

^'»licyi8au^e  ,  . 

GerbeStire  {Papier  arast  eiwnfref 

"'Ifl)        •  •      •      «      4      «      m       m       I  • 

Kaliainjodid 


Kalinmjoiiitl  ,  .  .  .  . 

Kalinmjodi«!  

«{uccksiIhfTclilorid 
i^aecksilheroxjdalnifrat 
Natrittmchlorid  .  .  .  , 


Kaliumeiscncyanur  

Kaliameist-ncyanür  

Ammoniakitliscbc  Silbernitrat-  od. 
Bleiaocfatlusung  


Goldchlorid 
KaUnnjodiJ 

Ei^enchlorid 
$alfat  .  . 


oder  EisenoKydnl- 


Ort  (Keller)  legeo,  dann  Kohle- 
oder   Sandelbolcpnlver  anf- 

str»  rit  ii  ,  mit  Papier  bedecken, 
i*iidi  U(  kell  i  jkI  den  Uebersclmsa 
des  Pulvers  wieder  abschütteln. 
Jodwaeeer  oder  Joddampf  nnd 

Fenchtigrkeft. 
Hss^ig  oder  K^^i^r  tunst 

£isen«;hlorid. 

Eisenoxydiilsiilfat 
Silberaitrat  nnd  dem  Licht  ans- 
«ftzen. 
Bleiacetat. 
(iueck.silberi  hlorid. 

Kaliiimjadid. 
Ammooiakdaoipf. 
Alkoholifche  Silbemitratlösang 
und  dem  Licht  anitetaea. 
Kupterttultat. 
EiMnoxydoIaolflit. 

Schwefel wasserstoffwas.scr  oder 
Schweft^lkalium. 
Zinnchiorfir. 
PlatincMnrfd. 

KaiiamsuUucyanid. 


Sandelbolzpulver. 


Blas. 

Violettroth. 
Violelt. 

Blauschwan. 
Oelb. 


Gelbroth. 

n 

iiraascilwan. 
Gran. 

Braan. 
Blan. 

Brannscliwarz. 

Roth. 

Pori)urroth. 


Der  Naobvreirt  einer  CJeheiraachrift  ist  nieht  schwer;  die  fllr  i:ewr>hnlich  oder 
bei^llMirflfichh'cher  Betraohtang  nieht  sichtbaren  Sehriftillge  sind  leicht  sichtbar 
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and  lei^har,  wenn  man  das  Papier  von  der  Seite  betrachtet  (selb-^t  mit  reinem 
Waaaer  vermittelst  Gänse-  oder  .Btablfeder  hergestellte  ächrlft  ist  auf  diese  Weise 
Biahtbu).  Um  die  Art  der  Oeheiintinte  nlber  m  ergrflnden,  wird  das  Terdflehtige 
Stflek  Papier  (auf  dea  Banu  awiaeben  den  mit  Tiate  geselirtebenen  Zeilen  ist  be- 
sonders zu  acbtcn)  gelinde  erwJtrnit  'auf  den  Ofen  gelegt  oder  mit  einem  heis^^en 
Olüttcisen  flberfahren)  oder  mit  Kohlepulver  he-strtnit  tind  anorepresst,  nöthigenfalls 
auch  dabei  erwärmt  (zur  Erkeunung  von  Störten,  wie  Wachs,  Harz,  die  erst  in 
der  Wirme  klebrig  werdea).  Zorn  Nadiwda  der  efaemisohea  Gkbeimtinten  werden 
vermittelet  Gänsefeder  und  Lineal  an  den  verdllditigeB  .^teilen  auf  dem  Papier 
mit  den  verschiedenartigsten  Reagenticn  Linien  gezogen.  Als  in  erster  Linie  in 
Betracht  zu  ziehen  wären  ^<'hwpfel Wasserstoff ,  Schwefelaramonium ,  Ammoniak, 
Essig,  Eisensalz,  Kupfersalz,  Hleisalz,  Silbersalz,  Quccksilbersalz  ,  Kaliumjodid, 
Kalinnranlfoeyaaidf  KaliomeiBenoyanllr,  Jodwaaier,  Oerbs&nre,  ZianeUornr,  Salii^U 
säure  u.  8.  w.  Hierbei  wt-nlen  bei  VbrhÄndt  ii^cin  eiaer  derartigen  GebeimHchrifk 
mit  irgend  einem  di  r  Koa^reiitien  an  pewisscMi  Stellen,  wo  die  Linien  die  Si  liritt/ft'/c 
kreuzen,  Färbungeu  auftreten,  worauf  die  Benetzung  dea  ganzen  tichriftätik-kt-s  imt 
jener  FIllSKigkdt  erfolgt  Schneider. 

Gehirn  (Verebrum).  der  in  der  Schädo!h«hIe  untergebraohte  Theil  des  Cea- 
trainervensystems,  der  Sitz  de.s  Uewusstseius  und  des  Willeos. 

Oaa  Gehirn  wird  von  drei  Gebimhftatea  (Dura  mater^  ArnAnoideaf  Pia  materj 
amsdieidet.  Üio  letztere  sehmiegt  siob  dem  Htm  allenthalben  an ;  die  mittlere  gebt 
itber  die  «;('icbten  Furchen  der  Oberfläche  brückenförmig  hinweg  uihI  bildet  so  die 
mit  eiller  kl  ii  t-n  farblosen  Flüssigkeit  (Cerebrospiual-FlUssigkeit^  getUllteu  Sul)ar;tt*h' 
uoideal-Kuuiuu.  Die  harte  üinihaut  umscbliesst  als  loser,  wenig  elastischer,  aber 
fester  8aek  das  gaoae  Qebim  und  sendet  nnr  ia  die  tiefsten  Falten  desselben 
Fortsetzung«*n  ein. 

Anatortiisch  theilt  man  das  (Jebirii  «  in  in  (Jrosshirn,  Kleinhirn  und  verlängertes 
Mark.  Das  verijingerte  Mark  prä«enttrt  sich  als  ein  keulentoriiüg  angeschwollenes 
Ende  des  Rückenmarks.  Es  enthält  die  Ceutren  für  die  Athmung,  fttr  die  Gefäss« 
nerven  a.  A.  Die  Fnaetion  des  Kleinhirns  ist  bis  nun  so  gnt  wie  nnbekannt.  Das 
Grossbirn  bestellt  aus  den,  alle  flbrlgen  llirutheiln  an  Masse  weitaus  iiberragendeu 
zwei  Hemispbilren  und  den  vofi  denselbt-n  «heniaebteii  .^tsimmganglieu.  Die  Ober- 
fläche der  Hemisphären  zeigt  zahlreiche  Furchen,  welche  die  „Hiruwindungen" 
gegen  einander  abgrraaen.  Dnreh  liefere  Fordien  werden  au  jeder  Hemispliftre  vier 
Gehirulappen  (Stirn-,  Scheitel-,  Hehlifen-  noa  Binterhaupts- Lappen)  von  t  inaiiiU  r  ge- 
schieden. Eine  etwa  5  mm  dicke  ^nme  Oewebslage,  die  ^Hirnrinde",  Uberkleidet 
allentbalbfii  ilie  innere  „weisse  Mas'jf»'*  der  Hemisphären  und  senkt  sich  anch  in 
die  Tiefe  der  Fureheu  ein.  Die  weisse  t^ubstauz  besteht  der  Hauptmasse  nach  aus 
Nervenfasern  nad  dient  snr  Fortleitnng  der  Nervenerregnngen.  Die  Hirnrinde  aber 
enthält  als  wichtigsten  Bestandtheil  Nerven- (Ganglien-)  Zeilen  Qud  ist  das  Ceutralorgau, 
in  welchen  die  durch  die  Sinnesnerven  zuffeleiteten  Erregungen  ziun  fiewusstsein 
gelangen  und  von  dem  aus  all"  willkdrlicben  Bewegungen  ausgelost  werden.  Zer- 
störung umschriebener  Abschnitte  der  Hij-urinde  erzeugt  Lähmungen  der  zugehörigen 
Organe  und  Ausfall  von  Vorstellnagsgrnppeo ,  a.  B.  Verlust  der  S|Hrache  (Aphasie) 
und  Unfähigkeit  Gesprochenes  za  Tcrstoben,  oder  Blindheit,  oder  Geisteskrankheiten. 

Die  Stammtrnnsrli^^n  dienen,  «owoit  bt  kaiiMt,  der  Coordinatiou  der  Hewegun;?en. 
Zerstörungen  einzelner  Theile  derselben,  die  um  häufigsten  durch  Blutergüsse 
(Qehimscblagiloss)  ratstehen,  sind  ebenfalls  häutig  von  Lihmnngen  gefolgt,  und 
swar  meist  von  solchen,  die  eine  ganze  Körperhilfte  betreten. 

Aus  der  Basis  des  (leliirns  t  iit-prinijc'n  die  Ii'  ( M  liirnnerven  Paarc  .  darunter 
die  Sinnesuerveo :  Geruohsuerv,  Sehnerv,  Gehörnerv  und  die  (leschmacksnerveu. 

Gärtner. 

GchÖrOl,  Gehörbalsaui.  Uet  gemeine  Mann  versteht  unter  Gehürül  meist  Gel 
gegen  SehwerkOrigkelt  und  man  pHegt  dann  eine  Hisebiing  nas  20  Th.  Oleum 

■«al*Bnoralopldte  dir  gas.  Pliannsde.  IT.  35 
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cataphoratum,  1  I  b.  Oleum  Cajejjuti  uod  Tb.  Oleum  AntJwa  m  diBpeosireo.  — 
Aehalieli  sumnunengoMtiC  sind  die  als  gpeeuilitfttoii  vertiielHnMii  Gehdrflle  von 
Bbagejelmamn,  Chop,  Sobimson,  Rcst,  Schuidt,  Sbydler,  Sfi£lxanx  n.  A.  Za 

warnen  ist  vor  dem  Oebrnufh  Mcr  polcher  Mittel,  deren  Zusnniniensctzung  weDlgW 
genau  bekannt  i^t ;  dahin  geboren  die  Balsame  von  TaylOB,  BÖHM  u.  A. 

Gehrig's  elektromotorische  Zahnhalsbänder  »ind  (nach  hagkk)  sammet- 

streifen,  in  welehe  gelbes  mit  Sebwefel  beatricbenes  Kattunbaud  eiagenilbt  ist. 
G6i96nhan  =  Colophonlnm. 

Geilnau  in  Nusan,  bealttt  eine  Quelle,  welche  bei  10*  ebtfailt  NaCl  0.035, 
NaH(CO;)  1.061,  M^H,(G0,)4  0.363,  CaH,(00,),  0.490  nnd  FeH,(CO,)t  0.03S 

in  1000  Tb. 

eine  HumnasnbBtanz  fa.  d.)  von  der  Formel  C,oR||Ot. 

Geisaler'sche  Rtthren.  Diese  TOD  PlOcker  erfundenen,  von  Geissler  aa- 

erst  ausgefllbrten  GlaarShren  dienen  zur  Beobaehton^  mit  eigenthfimlieheoi  Lenchten 

verbundener,  flektrischer  Entladungen  von  Inductionsströmeu  zwischen  soweit 
entfernten  l'>lcktrnden ,  dass  i  ine  FunkeneiitlMflnrvir  nicht  mehr  möglich  ist.  Die 
letzteren  sind  durch  die  beiden  Enden  in  das  Hohr  roiebeude ,  eingeschmülzeue 
Platin-  oder  Alominiumdrlhte.  Die  Rubren  sind  mit  rerdrnmten,  wenigen  Hilli« 
nicter  QuecksUberdrnck  eutsprcclieoden  Gasen  angefüllt,  diditere  (iase  würden 
nicht  leuchten.  Je  enger  die  Ri^-bren,  do^^f"  fri-ri-^srr  %vird  dt^r  Widerstand  gegen 
den  Strom  und  di-  Spannung  des  letzteren  und  desto  intensiver  das  Leuchten. 

In  weiten  Köhren  erfolgt  daj?  Leuchten  in  getrennten  vibrirendcn  iSchicliteu, 
bei  starken  Strömen  tn  meterlanger  Entfernung  der  Elektroden  von  einander. 

PlOcker  und  Hittouf  unterHuebten  und  ermittelten  in  diesen  Röhren  die 
Emissionsspeotra  der  (läse  d.  r  Nifbtmctallf.  Es  ist  schwierig,  die  Gase  rein  ZQ 
erbalteu,  die  geringste  Beimischung  zeigt  fremde  Spectralüniea. 

Beim  Gebranebe  verbrennen  in  $aaentoff|  Sohwefeldampf  nnd  den  Halogenen 
die  Platinelektrodeo,  die  vou  Aluminium  widerstehen  linger.  Es  gelangen  mit  der 
Zeit  aus  dem  <Jlase  oder  durch  dasHclbe  fremde  Be:<tandtheile  in  das  Gas,  welche 
die  8p»*ctra  trdHcii.  V.<  •nprdfn  »Lihrr  ntirh  Itfibreu  mit  Zu-  und  Ableitungen  und  vor- 
zilglieb  eiugescbliHcnen  <ila.sbabncn  vt-ruendci,  welche  mittelst  der  QueekailberUU't- 
pumpe  «vacnirt  und  von  Neuem  mit  Gas  gefüllt  werden  können.  Die  nrsprfing- 
liebste  einfachnte  I^nmi  der  Uöliren  ist  Je  nach  dem  Zwecke  vielfach  abgeiindert 
worden,  8o  für  die  „üutersuehnugen  Uber  die  Speetra  der  Kohlenverbindungen"  von 
Carl  Wr-fiKNDONK. 

Auch  die  Fluoresceuzröbren  zum  Erglühen  lluNsigcr  und  fester  Stolle  in  Liebt- 
sehwingnngen  von  veränderter  Wellentange  nnd  Sehwingungsdaner  unter  dem 
Einflüsse  des  elekiriseben  Stromes  sind  nur  Variationen  der  FLüCKBR'sehen 
R<ton.  Gftng«. 

GeiSSOSpermin,  <:,„H,,N,0,  +  n,0,  ist  ein  Alkalold  der  Pereinrinde  von 

Oeissospmninv  ]'<lloz{i  i^<\i^T  ü.fo've,  neben  welchem  nach  Hkspk  nocli  ein 
zweites  Alknlf'id  i'ereirin  vorkommt.  Beide  Alkaloidc  werden  vortbeilhatt  neben 
einander  hergestellt  durch  Auskochen  der  Hinde  mit  Alkohol ,  Coneeutriren  des 
Anssuges^  üebersSttigen  mit  Natiiumcarbonat  nnd  Anssebattetn  mit  viel  Aetber. 
Der  itberische  Auszug  wird  mit  verdflnntor  Easigsilure  ^'t  >*  lifittelt .  v  -m  Aether 
getrennt  und  die  braune  («»iir^nnn'  T^n«ung  mit  NIl^  und  Aether  geschüttelt. 
Hierbei  scheidet  sich  Geissosperm  in  krystalliniscb  ab.  w.ihrend  Pereirin  in 
Lösnng  bleibt.  Kleine  Prismen,  unlöslich  in  H^O  und  Aether,  wenig  löslich  in 
kaltem  Alkohol,  leieht  in  beissem.  Schmilzt  bei  160*  unter  Zersetzung.  Löet  sieh 
in  conccntrirter  eisenfreier  Schwefelsäure  ohne  EiJrbung,  wird  aber  an  der  Luft 
bald  blau;  einenoxydbaltige  löst  es  mit  intensiv  blauer  Farbe.  Ganswindt. 
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Geissosperm  um,  (rnmug  dmt  Jpooynaeeaef  UnterfamiUe  Bumiertae,  eharak- 
terisirt  durch  BeerenlrUchto. 

Geissospermum  VelloMti  Allem.,  ein  brasilianischer  Strauch  oder 
Banm  mit  altemirenden  gansrandiffen  Bllttern  uid  traabigeR  Infloreseenzen  aus 
kleinen  geruchlosen  Blfltlieo,  ist  die  Stammpflanse  einer  der  als  Pereiro  beseleh« 
neten  Rinden. 

Geist'SCher  Thee  ^egen  die  Leiden  dor  Harnorgane,  besteht  (nach  SCHWBNDLEB) 

au8  20  Th.  FnlSa  liucco,  je  6  Tb.  Herha  Vtofne  fr>c. .  Hrrba  F/nnort'oe  und 
Lignum  Guajaci,  je  4  Tb.  Folia  Senneie,  Liynum  tkissajras ,  liadix  tiaraa- 
parillae  und  Radix  Ononütü, 

Gclätiflä  ist  ein  mit  besonderer  Sorgfalt  hergestellter  Kti»tchenleim  in  dUnutu, 
farblosen,  durchsichtigen  Blattern  {'in  foliisj  in  tabulis)^  welche  lufttrocken,  geruch- 
und  geecbmaeklos  sind  and  »eb  in  siedenden  Wasser  klar  Itaen. 

Dieselbe  kommt  als  Gelatina  alha  und,  roth  geförbt,  als  Oelattna  rubra  in 
den  Mandel.  Heim  Erkalten  gerinnt  die  w^fserifre  Lösung  derselben,  sie  gel  1 1 !  ni  rt, 
daher  ihre  ausgedehnte  Auwendung  zu  Geldes  im  Haushalte  und  iu  der  Üouüitorei. 
Die  Pb.  Bomss  ed.  YIL  verwendete  dieselbe  statt  lebthyoeoUa-  znr  Ber^nnfp  des 
eoglisehen  Pllasters;  in  Betdg  auf  Klebefithigkeit  steht  die  Gelatine  der  Hansenblase 
bedeatend  nach.    Weiteres  s.  unter  Leim. 

GslAtin&Sy  Gallerten,  6el6es.  Als  Gallerte  bezeiehnet  man  eine  erstarrte 

homogene,  mehr  oder  weniger  durchscheinende  Masse  von  zittornd  ela^stischer 
Consistens,  die  in  der  Wärme  sich  Terflflssigt  und  bei  der  Abkühlung  wieder 
erstarrt. 

Als  Gmndtai^  für  Gallerten  ^enen  entweder  animallsohe  leimgebende 

Gewebe  (CoII.i  .inimalis  [Gelatine],  Colin  piscium,  Coma  Cervi  rasp.)  od<rVege- 
tabilien,  wilchc  bedeutende  Mengen  von  Amyium,  Gummi  oder  ähnlichen  Sub- 
stanzen, wie  Liehenin  und  Bassorin  enthalten  (Arrow -ruot,  .Salep,  Traganth, 
Carrageen,  Islllndisch  Moos >  oder  endlich  frische  Fruchtsäfte,  ihres  Gehaltes 
an  Poetin  wehren.  Auf  100  Tb.  Gallerte  sind  erforderlieb  eire*  4  Tb.  Hansenblase, 
6  Th.  trockeiM-  Gt  latin^,  10  -15  Th.  Hirschhorn,  10  Th.  Amyium,  3—4  Th.  Salep, 
5  Th.  Traganth.  in—ii  Th.  Carrageen,  20—2.'»  Th.  Inländisch  Moo?; :  (1(  r  Gallerte 
aus  Isläudiach  Moos  setzt  man  zweckmilssig  1 — 2  Th.  weisse  Gelatine  hinzu,  nm 
ihr  eine  beswre  Comdsteflis  zn  geben.  FmehtMfte  erfordern  bis  die  gleiebe 
Gewtehtsmenge  an  Zneker. 

Gelatina  Carrageen.  N.i<h  Ph.  (arm.  wird  1  Th.  Gn-ra.jff,)  mit  40  Th.  Aqua 
im  Dampfbad«'  eine  halbe  .^tunde  stehen  gelassen,  dann  unter  schwachem  Fressen 
colirt ;  der  Colatur  werden  2  Th.  Sacchartim  zugesetzt  und  dieselbe  unter  Rtthreu 
so  weit  abgedampft ,  dasa  naeh  Entfernung  des  Bobanmes  10  Th.  bleiben.  Naob 
Pb.  Austr.  werden  5  Th.  Corragem  mit  300  Th.  Agua  an  30  Th.  Colator  etnge- 
ko*1it  nnd  dieser  10  Th.  Surcharum  zugesetzt. 

Gelatina  Cornu  Cervi  »pielte  vor  einigen  Decennion  eine  ^rrosse  Rolle,  als 
man  glaubte,  den  thierisehen  Leim  als  das  souveränste  ^Nahrungsmittel  betrachten 
xn  mflssen.  Gegen wArtig  gibt  sieh  wohl  Niemand  mehr  die  Mtlhe,  genMpdtes 
Hirschhorn  stundenlang  auszukochen,  sondwn  man  nimmt  statt  dessen  eine  ent- 

Spn'i'h'Mulc  .Menjre  wei*j^e  Clohitine. 

Gelatina  Licbenis  Islandici.  >ach  Ph.  Germ,  nind  aus  3  Th.  Lichm  Island. 
nnd  3  Tb.  SaeiAarum,  wie  unter  Gelatina  Carrageen  beeebrieben,  10  Tb.  Gallerte 
au  bereiten.    Nacb  Ph.  Aostr.  10  Th.  LkAw  hland.  nnd  10  Th.  Sacekarum  zn 

40  Th.  Gallerte. 

Gelatina  üchenis  Islandici  saccharata  sicca,  iu  Pb.  Germ.  1.  oHieiKiel!.  wird 
in  der  Weise  bereitet ,  dat*;*  man  100  Th.  Liehen  hland.  durch  Maceration  mit 
1000  Th.  Aquay  worin  6  Th.  Kalium  earhonieum  gelOst  sittd,  nnd  naebheriges 
Waschen  mit  Wasser  entbittert,  das  entbitterte  Hooe  wiederholt  mit  Wasser  ans- 
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kocht,  den  crhalteucn  Colaturen  35  Th.  Saccharum  hiii/.u;^ibt,  eindampft  bis  zur 
CoDsisteuz  eiuer  dickeu  ziihen  Masse  und  im  TrockeascbraDk  vollstilndig  austrockout ; 
das  troekeae  Präparat  wird  gepulvert  und  aodi  mit  so  viel  Saeekarum  puher, 
vermiücbt,  daes  der  Gebalt  att  Zaeker  die  HSlfte  dea  Gesammtgewichtcs  ausmacht. 

Die  OelgaJIerten  gleichen  nur  in  Bezug  auf  ihre  Consistonz  den  eigentlichen 
Gallerten  uod  werden  besser  als  „solidifieirte  i«'ette^*  bezeiehnet.  Man  erhalt 
sie  dnrdi  Znsammeiisohmelzeu  eines  fetten  Oele»  odor  eine«  Glaams  mit  dem  vierten 
bis  sechsten  Thüle  Walrat,  womit  eine  Masse  endelt  wird,  weldie  sieh  bequem  in 
Oblate  nehmen  ].'is8t.    In  Gebrauch  sind  Oeigallerten  von  Oleum  Jecorü  AseUi, 


Vi\U:r  vorstehenden  Bezeichnunjren  ver<telit  man  alle  mit  (  M-latine  bereiteten  äusaer- 
lichen  Arxneifnrmen,  die  sieh  seit  inclircrLii  Jalirtii  (ks  Bettaiies  der  Kliniker  und 
praktiKchcn  Aiizte  in  hubem  (irade  erireuen  ur.d  die  in  den  Furmeu  von  Stäbchen, 
Nasenbongie»,  Suppositorien  und  Kngeln  wichtige  Receptnrarttkel  des  Apothekers 
bilden.  Die  Darstellung  diencr  Gelatineprlparate  orfordert  Sorgfalt,  Zeit  und 
Uebung,  weil  das  Vcrlialteii  der  Gelatine  7.n  vcrscbiodencn  MedicamfMiten  manclu'rloi 
Schwierigkeiten  bietet.  Eh  erscheint  demnach  eine  Anleitung  tür  deu  Keceptar 
nOthig,  die  ich  auf  Grund  sorgfältig  gesammelter  eigener  Erfahrungen  im  Nach- 
folgenden bieten  will: 

Bei  Bereitung  von  Gelatineprflparaten  ist  die  Benützung  begondorer  Bougies 
formen  von  Zinn,  die  vnn  den  Apparatcnliandlungen  geliefert  werden,  unerlüsslicb ; 
ferner  ist  die  Auweuduug  einer  vortbeilhatten  Ueizun|^  eine  Hauptbedinguug  zum 
Oelingen  mner  richtigen  Blasse.  Das  Wasserbad  liefert  eine  zn  geringe  HitcCf 
wflhrend  Aber  directer  Flamme  die  LeimmaHse  bei  geringst»  Anseerachtlassung 
der  Vorsicht  anbrennt.  Man  bedit-nt  sich  »laliiT  am  zwonkmftssigsten  eine«  Eisen 
Stative«  mit  zwei  Kin;reu .  wie  man  es  in  cbemiHchen  Laboratorien  '„•( '^\ '»iHilirli 
zum  Kochen  oder  Filtriren  verwendet,  in  tbigendor  Weise:  Der  untere  iimii  iru^i 
ein  grosses  Drahtnets,  wihrend  attf  den  oberen  Ring  eine  Porcellanabdampftehale 
von  der  Grösse,  dass  selbe  bis  zur  Hälfte  im  Rinire  sitzt  und  ohne  Zniiilfonalime 
eines  Tuches  leicht  rh  nidliabt  worden  kann,  gestellt  wird.  Die  Difltanz  zwischen 
dem  oberen  und  nntereu  iiiuge  kann  je  nach  der  (Jrösso  und  StÄrke  der  Flamme 
geändert  werden.  Man  erzielt  dadurch,  das»  mau  die  Schale  der  directen  Bertlhruug 
mit  dem  glflhenden  Drahtnets  entsiebt ,  eine  Art  Luftheisong,  wodnreb  die  Hasse 
rasch  in  einen  iL'^leiehfllrmig  dickflüssigen  Zustand  übergeführt,  gleichzeitig  aber 
daH  lästige  Anbrennen  de  rselben  absolut  unnii">'jlieli  gemacht  wird.  Au«!'«erdem 
bietet  die  Constructiou  dieses  Eisoustatives  den  Vortheil  einer  möglichst  einfachen 
Handhabung. 

Was  nun  die  Bereitung  der  Gelatinepräpaiate  sdbst  anbelangt,  so  gestaltet  sieb 
dieselbe  ziemlich  einfach,  so  lange  es  sich  nur  um  ZtisHtze  von  Medicamenten  bandidt, 
wdelic  auf  die  Consistcnz  des  Leimes  keinen  Einlhiss  haben.  In  solidion  Fallen 
genügt  es  einfach  sich  eine  (ielatinemasse  aus  bester  Gelatine  und  Glyeria 
sa.  6  g,  Aq.  dettill.  15ir  vorräthig  sn  halten  nnd  dieselbe  im  Bedafftfalle  su 
verwenden.  Solohe  ni(di<amentöse  Zusätze  sind:  Morphium  muriat.y  Zincnm  nid- 
furic,  Anjcntnm  hitric..  Jodopmri .  Vjti\  (^pü,  Extr.  Secali.t  cornr/fi.  Die  in 
Wasser  löslielirn  Substanzen  werden  in  der  möglichst  geringen  Menge  desselben 
gelöst  und  der  gieichfürmig  HUssigen  Leimmasse  zugesetzt,  Jodoform  wird  in  i'ulver- 
form  ndt  Pistill  beigemisebt.  Prftparate  mit  Argent.  nt>r.  giesst  man  am  besten 
in  Holz-  oder  Ceratpapierfonnen  aus,  sonst  benützt  man  die  eingangs  erwähnten 
ZinnforTnen.  E>a.s  Ausgiessen  d<  r  Masse  eriblgt,  wenn  ein  Tropfen  anf  eine  Stein" 
platte  gegossen,  rasch  erstarrt. 

Wenn  die  Form  erkaltet  i^t,  nimmt  man  die  Bougies  heraos  and  expedirt  ne 
in  Schachteln. 
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Nicht  so  einfach,  ja  viel  schwieriger,  gestaltet  sich  die  liereitiui^  der  Hontfios, 
wena  Zusätze  von  Jodkalium,  Chloralk ydrat ,  Natrium  »nlicyl. ,  Natrium 
chloraLf  Alaun,  Tannin  oder  Ferrum  sesquiehl.  in  Anweudang  kommen.  Hier 
muia  dM  YerbXltniiB  swiMlieii  Ldm^  Glyeerin  mid  Wuser  je  nneh  dem  Einflnsse, 
den  das  Medicamont  auf  das  Coaguliren  dee  Leimes  bat,  jeweU^  geindert  werdmi. 
Han  verfTlhrt  da  folgenderma88en : 

1.  Mit  Alaun:  Gelatine  5g,  Glijcerin  10g,  Aq,  destill.  25g  werden  ge- 
eehmolsen  nnd  Ton  Alaun  6 — 10  g  zu^^esetzt.  Der  Alann  wird  sepeist  in  26  g 
helnen  destiUirten  Waners  gelöst  und  die  heiase  LSsun^  der  flfleaigen  Leimmasse 
zugesetzt.  Der  Alaun  coagulirt  w-ilireiid  des  Znsct/eii«  den  Leim  mnmentnn,  irido=!s 
bei  fieissi^reni  Rdhren  nntcr  iiieiehzeitigem  Weitererhitzen  pT.Hth  di»-  Maäse  bald 
wieder  in  Flu»«,  so  dasö  das  Ausgiessen  ziemlich  rasch  erfolgen  kuun.  ist  noth- 
wendig,  das  verdnostende  Wasser  dnreh  angewärmtes  sn  ersetsra. 

2.  Mit  Chloralhvdrat :  ö<?/a//«<?  6 g,  TrngncaiUh  lg,  Aq.  destHl.  20g  werden 
gesehinrdzeii,  der  gleichf^innigeii  Masse  2  g  CJt foralh ydrat  \u  Pnlverform  angesetzt 
und  nach  dem  Ansgiessen  die  l'orm  auf  Bit»  gentpllt. 

3.  Mit  Jodkalium:  Gelatine  Gg,   Traga' antha  2g,  Aq.  destill.  20g  werden 
gesohmolaen  nnd  Jodhdium  big  an  8  g  in  Pulverform  angesetzt. 

4.  Bougies  mit  Natr.  salicyl.  und  Natr.  chlorat:  Gelatine  10g,  Tragacaniha 
2p,  Aq.  de.still.  30«;^  Glyr/>rin  «rntt.  '»  werden  geschiivdzcn .  und  der  gleich- 
förmigen Masse  das  Gemenge  von  Natr.  salicyl.  und  Natr.  chlorat.  aa.  1 — 2  g 
angesetzt. 

5.  Hit  Tannin :  Man  iSsst  die  erforderliche  Menge  Gelatine  durch  15  Minuten 

in  einer  Misehnn?  aus  gleichen  Tliellen  (!l\<'erlii  nnd  Wasser  quellen,  giesst  die 
nicht  aufiretiomniene  Flllssigkeit  gut  ab  und  bringt  den  Leim  zum  Sehmei/eii. 
Nachdem  die  Mus^e  durch  vorsichtigem  Erhitzen  wasserfrei  geworden,  tsutzt  man 
das  in  wenig  eeneentrirtem  Glyeerin  gelöste  Tannin  heiss  zn,  iXsst  weiter  ko^en, 
bis  ein  ProlK'tropfen  klar  erstarrt  und  giesst  in  angewilrmte  und  eingeidte  Formen 
aus.  Anf  je  o  L'  i,it  können  bis  2  ir  Tannin  in  10g  (ihiC'-riii  jielü-Jt  zn- 
gcsetzt  werden.  Man  erhält  bei  genauer  Beobachtung  dieser  VorHchrift  ein  selioiies 
transparentes  Präparat  von  der  Farbe  eines  Spir.  Sapou.  kaliui ,  während  der 
geringste  Verstoss  dagegen  von  einem  unbedingten  Misserfolg  begldtet  ist. 

6.  Mit  Ferr.  sesquiehlor.  crvstall.:  Gelatiite  6g,  Aq.  deslül,  10g,  Gl;ice- 
rin  20  g  werden  c-esschmolzen,  bis  zum  Verdunsten  des  W,i<!ser«  ^ve!tHr  erhitzt 
und  das  I'err.  .sesquichL  cryst.y  das  zuvor  in  wenig  Glyeerin  gelöst  wurde,  zugesetzt. 
War  die  Masse  wasserfrei,  so  orbslt  man  ein  rostbraunes,  transparentes,  gleich* 
fSrmig  ^ckdlissiges  Gemenge,  das  in  Formen  ausgegossen,  rasch  erstarrt,  wfthrend 
bei  Gegenwart  von  Wasser  der  Leim  sofort  eoagnlirt  und  jede  weitere  Mabe 
erf<dglos  macht. 

Diese  sorgfältig  erprobten  Vorschritten  werden  dem  Keceptar  ein  wichtiger 
Behelf  sein,  aneb  andere  Bongiesmassen  mit  hier  nicht  angefahrten  Arzneistolfen, 
wenn  diesi  i  i  i  i  dne  Sehwierigkeit  l)ei  der  Bercstnng  der  Hasse  ergeben,  Idehter 
zu  Stande  zu  bringen.  G.  Hell. 

Gelatinae  medtcatae,  Medieinische  Gallerten.  Vor  niehreren  .lahren 
empfahl  Professor  Almkn  in  Ujt^alri  die  KinfUbnmg  mcdieinis^ber  Gallerten,  die  den 
Zweck  haben  sollten,  stark  wirkende  Medicamente  in  eine  genau  dosirtu,  gut  zu 
nehmende  und  baltbsre  Form  zu  bringen.  Trotz  der  mehrfaohen  Empfehlung  dieser 
Idee  seitens  lit  rvurragenderCapacitilten  seheint  sieh  die  Einfuhr  ung  dieser  Arzneiformen 
nicht  Bahn  brechen  zu  w<dleu.  driinirt  sich  eben  zu  viel  diN  Neuen  in  kurzer 
Zeit  zusammen,  so  dass  manche  praktische  Ideen  unrealisirlhir  bl<*iben  müssen. 
Möglicherweise  wird  man  sich  in  einer  ruhigereu  Zeit  dieser  Eriiuduug  eriuuern 
und  es  sei  daher  in  kurzen  ümrissen  des  Vorsehlages  von  Prof.  ALMl^K  hier 
Erwillmung  gethan. 

Vm  si<  h  diese  Gallert)  n  im  .^inne  ihres  Erfinders  Und  doch  ohne  üinstättde  praktisch 
zu  bereiten,  verfährt  mau  tolgeudermasseu : 
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Man  lä«8t  »ich  eine  WeisHblechform  fflr  100  oder  200  ganz  kleine  Quadrate 
anfertigen  und  bestreicht  bei  Bereitung  der  GeUitinae  medicatae  deren  untere 
Kniiteii  mit  Cacaobntter.  Ein  flaeher  Stein,  wie  er  mm  Anafrienen  der  Gerate 
Verwendung  findet,  wird  in  der  Grösse  der  Form  gki^folbl  mit  Cacaobutter 
stricIuTi.  Die  Lcstricliciie  Fläche  des  Steine«  wird  nun  von  4  Glassplatten  einge- 
rnhtnt ,  •li<-  man  niittelüt  eines  Lackes  befestigen  kann.  Die  Form  uiuss  in  den 
behtriclieneit  lUim  genau  bineiupa^on.  Während  dieses  vorgerichtet  wird,  löst 
man  fOr  je  100  Quadrate  2g  Gelatine  in  80^  warmm  Waeaen  und  «etat  nngefUir 
5—10  Tr(»pfon  Olycerin  hinzu. 

Tnt  die  Lösung  volhtändig  trtol^'t ,  so  set^t  man  für  diese  Anzahl  Quadrate 
die  bestimmte  Menge  des  Medicamentes  in  Lösung  oder  subagirt  hinzu ,  mischt 
nnter  ErwXnnen  auf«  Innigste  und  gieest  die  HaMe  auf  den  l^n  ans.  Der 
Stein  muss  vollkommen  wagreoht  stehen  nnd  die  Anabreitnni^  der  Getatinemischung 
ganz  gleicbmUssig  erfolgen.  Ist  die  Maspc  erkaltet,  aber  noch  weich,  so  wird  die 
oben  beschriebene  Weissbleehfftrm  /um  ZerHcbiieideu  der  Masse  in  Qnadrate  ein- 
gesetzt, a&ch  vollständigem  Krstarren  der  Quadrate  löst  man  selbe  ab  und  be- 
seielinet  sie.  Die  Beamebnung  erfolgt  durdh  Atifdrtteken  emes  bestimmten  Zeiebens 
Ar  die  wirksame  Snbstnns  nnd  der  Dosis  in  ZaUen  ansgedrHekt,  um  Verwedhslnngen 
in  verhüten. 

Prof.  Almkn  empfahl  d'iem  Form  für  Cuprum  auijuricnm ,  Kctract.  Bella- 
donnae ,  Opü,  für  Morph  in ,  für  Quedcsilberpräparate  und  auch  zur  Application 
aufs  Auge  mit  Airopm  und  I^jftoHtgmin. 

Die  Dosimng  der  wirksamen  Substanzen  \n  ird  zwar  in  dieser  Arzneiform  genauer 
sein  als  in  irgend  einer  anderen  Form ,  aber  die  längere  Dauer  der  Anfcrtifrung 
und  der  dadurch  verursachte  hr>here  Preis  siud  einer  allgemoineren  Einführung 
dieser  Arzneif<mn  nicht  sehr  günstig.  O.  Batl. 

Gelatinglycerin,  H.  G  1  VC  c r i  si c  1  a  t  i  n  e. 

GslatinirBn  wässeriger  PÜanzcnauszUgu  beruht  auf  einem  Gehalt  an  Pcctin- 
atfyffen.    Die  Fruohtsifte,  die  durch  das  in  den  Klleben  bisweilen  llbliebe  directe 

Einknehen  mit  Zucker  alsdann  gelatlnireu,  werden  zur  Zerstörung^  der  PectinstoffiB 
deshalb  einer  Gährung  unterworfen,  bevor  die  8ynipe  daraus  lu  reitet  worden. 

Die  Fol  in  fh'qt'fft/i's ,  welche  Tiftcr  die  nnan;.':eiielniie  KiL'cnselK'ift  /eiimi,  dass 
damit  bereitete  IuIuhu  gelatiiiireu ,  entbalten  naeh  HkkmiLCK  nur  im  cfnlcu  Vege- 
tation sjahr  retchlteh  Peetinstoffe,  im  aweiten  Vegetationsjahr  (aar  Zeit  der  filStibe 
gogamiixlt    ilagef?eu  sehr  wenig. 

Aueh  bei  wässerigen  AufL'-f}«'«eTi  \or\  l'Hh'a  Trtfoh'i  fihrini^  Radix  Grnmini<*, 
llt'i-Ui  Cardui  betiedicti,  Jiadix  Ipecactinnhae ,  Uerba  Adonidts  verna/is  ist 
Gclatinireu  beobachtet  worden ,  wenn  diese  mit  Zucker  in  Mixturen  zusammen- 
lEommen.    Peltz  hAlt  dieses  Oelatiniren  nicht  fttr  die  Folge  eines  Gehaltes  an 

Peetin,  da  derartifTC  Fhissi<rkeiten  mit  Alkithol  keine  Abseheiduüg  gaben.  Kr  hält 
vieliiieljr  ciTtf  S]>altpil/;rjlhruii:-^  des  Zuckers  fdr  die  Ursache,  wobei  sieh  ein  gummi- 
ähulicber  ^ehleim  bilde,  in  mnucheu  Füllen  Jedoch  fand  er,  dass  auch  eine  über 
15  Minuten  hinanngehende  Infustonsdaner  Gelatiairnng  znr  Folge  habe. 

Die  Mö^rlichkeit  des  Gelatinireus  von  Mixturen  soll  auch  naeli  Au^Min  n  Anderer 
in  einem  (Jehnlt  d<  -  Zuckers  an  peetinsnnrem  Kalk  bedinirt  -vin.  Y.nr  I'rüfnn^r 
hierauf  ist  der  /ueker  in  Walser  zu  lösrri,  ditrcli  Kinleitcn  \on  K'djli  ii^üMre  der 
Zuckerkalk  zu  zeräetzeu  und  im  l'iitrat  mittelst  Auiinouiuiauxalath  aut  deu  iu 
Losung  gebliebenen  pcetinsanren  Kalle  su  prüfen.  A.  Schneider. 

Golb.  Alle  Licbtsirahlen ,  deren  Schwingungen  in  Wellen  vor  sich  geben  von 
6360  hin  0'*^S8  ZeUnmillionstel  Millimeter  Lflnge,  roaehen  auf  die  mensohlieben 

Seburganc  den  F.indrnck  von  Gelb  und  leneliten  von  allen  lii>n!M;rciien  Farben  am 
(rhln/.endsten.  Alle  genant  Farben  al><orl)iren  stark  anssrr  ihrer  ( Vunplemcntär- 
farbe,  dem  Violett,  das  iilan  dc8  Spcclruuis,  gebeu  aber  wenig  charakteristische 
Absorpyiip  ■^■jfen.    Kflnstliehe  g^lbe  Flammen  an  manchen  wissensehaftlicben 
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üntcrsuebtmgeD  und  Id  der  Fenerwerkerei  werden  leieht  durch  Glflbea  flaehtiger 


Gelb,  Kölner,  Ut  ohromsanr  ^  !>!eioxyd. 

Gelb,  Steinbübler,  oder  Gelbin  ist  eine  scbwefelKelbe  Malerfarbe,  be- 
sIpIm  tuI  aus  RarrnnK'hroiuat ,  durcli  Füllen  von  Kaliumchroinat  mit  Cblnrbarynni 
ürlialtuu;  dieses  Barytprftparat  wird  ausser  als  Malerfarbe  auch  noch  bui  der 
ZaodbftUchenliibrikallen  Terwendet.  Daa  eogeiuaate  Steinbtthlergelb  besteht  manoh- 
inel  aber  aneh  vom  Gihdomkaliamebroiiiati  welches  durch  Fällen  tob  CUoreftleiQm 
erhaltea  wird.  Beide  Sorten  Steinbttblergelb  sind  wenig  giftig. 

GelbbeBren  »iml  die  unreifen  Frttohte  Terscbiedener  BhamnuB'Aiteaf  die  mau 
eines  in  ihnen  enthaltenen  Farbstoffes  wegen  teehnisoh  benntst.  Man  nntorseheidet 

folgende  Sorten : 

Deutsche  Gelbbeeren  (Baccae  Spinae  cervinae)  sonlUiamnua  CatharticaL. 

Persische  Gelbbeeren  von  Rkamnus  infedcria  L, 

Walachiache  nnd  levantinische  Gelbbeeren  von  Rhamnu$  tcOBO- 

Wifi  L.  und   Rhn)in>>/-i  nift^rfnri'ii  L, 

Av  ignon  - Gelbbeeren  (Avignon-KOruer^  Grana Ly cii  Galliei )  von  lüiamnua 
injecton'a  L.  und  Bhatnnu»  taxaiäi»  Zr. 

Sie  bilden  kvgelige«  bis  5  mm  im  Durchmesser  haltende^  2 — 4fiteherige,  meist 

den  Fitehem  entsprechend  eiuf::e>ichnürte  Früchte.  Die  einzelnen  Arten  unterscheiden 
»ich  am  besten  nach  den  Samen,  die  von  eiförmiger  Gestalt,  auf  der  einen  Seite 
von  einer  feinen  Ritze  durchzogen  siud,  die  ganz  oder  theilweise  von  einem 
knorpeligeu  Wulst  umgeben  ist;  bei  Rhamnus  Catkartiea  L.  ist  diese  Ritze  Ms 
auf  den  untersten  der  Spitze  dcK  Samens  sugekehrten  ThoU  ^eschlonsen  und  ist 
nur  am  obi>ren  itnd  unteren  Ende  von  dem  genannten  Wul^t  begleitet.  Bei 
Hhnwnns-  in  ftctoria  L.  ist  die  Kitze  ganz  often ,  doch  oben  und  unten  etwas 
erweitert  und  rings  von  dem  heUgeförbten  Wnlst  umgeben.  Bei  Uhamnus  saxatUis  L. 
ist  die  Ritze  in  ihrem  ganzen  Verlauf  weitklaffend  nnd  rings  von  dem  Wulst,  der 
dieselbe  Farbe  hat  wie  der  Same,  umgeben.  Das  Parenchym  der  Frnchtschale  enthült 
einen  gelbi'n  Farbstori':  X  a  n  t  h  f>  r  h  a  m  n  i  n  i  Stkix's  Khamui«)  C,  IT  ,  0,,  (?) 
and  debseu  Spaltuugspruduet  lihamnetin  (FLEUBY'ä  Rhamniu;  QiaUiu^';^« 

Han  bennlat  die  Gelbbeeren  direct  zum  Farben  von  Geweben,  Haar,  Leder, 
Pnpto  oder  zur  Darstellung  von  ^Sebflttgelb". 

Die  ch  in  Chi  sehen  Gelbbeeren  oder  Gelb  sc  boten  (Whongslii)  sind 
die  Frtlchte  mehrerer  Gnnh'm'a  \r\i.^\\.  vnti  denen  an^fhcinend  nur  die  von  Gardenta 
(jrnnäijiora  Lour.  nach  iMiropa  gelangen.  Sie  bilden  läuglich-cif(»rmigc,  3 — 4  cm 
lange,  4 — Bkaatige,  am  oberen  Eode  mit  dem  4 — 5theiligen  Keloh  venehene 
Früchte,  die  in  der  Form  einigermas-ten  an  die  Anto]ihyIli  erinnern.  Die  gUlnsend 
rothbraune,  dünne,  zerbrechliehe  Frn  JiNclialr  ttm«tcUliesHt  eim»  in  Walser  auf- 
quellende Gevvebsma.H^e,  in  der  zahlreiche  Samen  liegen.  —  Das  l'nrencliym  der 
Frucht  enthalt  einen  gelben  FarbsioH",  der  nach  Küculedeh  und  Mayku  mit  dem 
des  Safran  Crocin  oder  Polychroit)  identisch  ist.  Femer  fand  Orth  Rubiohlor- 
sftnre  und  2  Gerbsiuren.  Hart  wich. 

Gelbbleierz,  Wulfenit,  ist  das  in  der  Natur  fintig  gebildet  vorkommende 

roolybdilnsaiire  Blei,  I'bMoO«,  in  tafelförmigen,  knrz  s<1nlenfl)nnigen  oder  pyrm- 
midalen  Kry^talhn  mit  3«  Procent  Mulybdänsäuregehalt. 

Gelbcomposition  nennt  man  riiu  Lösung  v(m  Zinn  in  einer  Mischung  von 
1  Tb.  H        und  3  Th.  H>«<>,.  DitM  I'k-  ilient*'  frftlicr.  vornehmlich  in  Gemeinschaft 

mit  (^»urnMtron,  zum  GelbHlrben,  n;iiiunllii'li  'irr  >t'iiir. 

Gelbe  Farben.  Die  der  Ivunni  und  Industrie  zugänglichen  gilln  ii  Farben 
haben  entweder  einen  rein  gelben  oder  einen  nithliehgelbeu ,  nur  wenige  einen 
grflnlicben  Farbenton.   Bringt  man  die  LSeung  dnes  gelben  Farbstoffes  etwa  in 
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eiuer  Eprouvette  vor  den  Spalt  des  Spectralapparates ,  so  beobachtet  man.  (Inns 
meist  nur  ein  kleiner  TUeil  des  Spectrums,  nämlich  ein  Theil  des  Blau  und  das 
YkMf  abflorblrt  wird,  wlltreDd  die  totii«ii,  orangerothen,  gelben,  grflngelben,  grflnea 
und  meist  noch  die  blaugrOoen  und  ein  Theil  der  blauen  hindorchgrelien.  Die  mit 
flem  freien  Auge  beobachtete  Farbstoff Ißsung  bringt  somit  nicht  desballi  den  Ein 
druck  von  Gelb  hervor,  weil  sie  vomehnilich  die  gelben  Strahlen  bindurchlilsst, 
sondern  weil  sie  die  deuj  Gelb  complementäre  Farbe,  das  Blau,  zum  Theil  absorbirt. 

Jedee  €lelb  liest  also  noeh  aUe  oder  die  größte  Menge  der  rothen  und  der 
gtHnen  Strahlen  hindurch ,  welche,  da  ne  eiuander  complemeuUir  sind ,  sieh  in 
unserem  Aujre  zu  Weiss  vereini^'rn.  so  dass  wir  alsn  nicht  ein  der  Natriumflamrae 
verglcit  hbares  reines,  8onderu,ein  liehfft.irkes.  alier  weisBliehcs  Gelb  wahrnehmen. 
Farbstoffe,  Mclehe  nur  gelbe  uud  eiueu  kleinen  i  heil  der  grüiieu  Strahlen  hindurch 
lassen,  geben  m  Kcbtsehwaehe»  Gelb,  welches  wir  jedoeh  nicht  mehr  gelb,  sondern 
brann  empfinden.  Jedes  lichtsehwache  Gelb  erscheint  braun.  Mlsdien  wir  roth, 
lilau  oder  grün  mit  schwarz,  so  erhiUt  man  wieder  diinkelruth.  dnnkelblau,  dunkel- 
grün, nur  das  Gelb  gibt  nicht  dunkcigclb,  sondern  braun.  Aebnlich  verhalten  sich 
die  iiisehfarben ,  in  welchen  gelb  vorkommt;  orange  gibt  mit  schwars  geiniseht 
rothbraun,  ein  liehtscfawaehes  Orflngelb  nennen  wir  olive. 

Die  gelben  Farben  und  Farbstoffe  finden  eine  ausgedehnte  Anwendnnjr  zur 
HerstellunL'  von  Miaclifarben ,  indem  sie  mit  Roth  alle  Ab8tufunL''en  des  Orange, 
mit  Grüu  das  Grüngelb  liefern.  Ein  ganz  reines  Gelb,  welches  die  Strahlen  des 
Speetrums  nur  bis  tum  rdoen  Grttn  bindtirch  Iftsst,  gibt  mit  naem  ebenso  reinen 
Blan  nicht  Grün,  wie  von  Laien  hanfiir  eeiflaubt  wird,  sondern  Schwarz.  Dagegen 
gpbon  die  gebräuchlichen  gelben  Farben  mit  stark  irrünstichigem  Blau  ein  mehr 
oder  weniger  dunkles  Grün  (vergl.  (irüno  Farln  ii). 

Die  Zahl  der  gelben  Farbstoffe  ist  sehr  gross,  als  wichtigere  seien  genauut : 

Erdfarben:  Gelbe  nnd  gelbbraune  Oeker. 

Mineralfarben:  rasselcrgelb  (lileioxychlorid),  Chromgelb  (Hlciehronat), 
Chromorange  (basi«ehes  Bleielir«  tiial) ,  narytgelb  HarynmclirMinat) .  Sff>n>pelgelb 
(basiiiches  Bleiautimouiat),  /inkgclb  oder  gelber  ritramnrin  ( Üoppelsalze  von  Zink- 
ehromat  mit  Raliomehromat),  Marsgelb  (Zinkoxyd-Eiseuoxyd),  Kobaltgelb  (salpetrig- 
saares  Kobaltoxydkali),  Sideringelb  (barasehes  Eisenehroroat),  Cadmiunigelb  (Schwefel- 
cadmium),  Aoripigment  (Asi  S3),  Realgar  (As S,),  Musivgold  (Zinnsalfid),  Urangetb 
(Uran<»xyd). 

Organische  1- a  r  b in a  tc r ialieu.  1' f  la uzen f a r b s t o f f e  :  Gummigutt, 
Qnerdtronrinde  und  Flavia,  Gelbholz ^  Fisetholz,  Kreozbeeren,  Safran,  Orlean, 

Wau,  Berberitzenwurzel,  Cureunia.  Aloe,  Purrfec.  Auch  kommen  ferti*re  Lacke  der 
in  diesen  Matf  riilim  enthaltenen  Farbstoffe  in  den  Handel,  «o  das  Schuttgelb 
(Qnercifronttiniirrili  la'k).  -  T  h  e  e  r  f  n  r  b  t  o  f  f  e  :  n)  Basische:  Auramin, 
ChrysoKÜn  ,  I'ij<.>j)bru ,  Chinolingtlb ,  l  lavuniiin;  bj  Sauren:  S^iurogelb,  Methyl- 
oraage,  Tropfloline,  Metanilgelb,  CItronin  und  siüilreiehe  gelbe  Oxyasofarbstoffe, 
ferner  Pikrin.^fiure,  Vlctoriagelb ,  Msrttusgelb,  Naphtolgelb  8 ,  Aurantia,  AUsarin* 
orange,  Canariu  u.  s.  w. 

Von  dieacu  Farben  sind  erwicHenennasHeu  die  fo];reudeu  gesundheitssebädlieh 
und  dflrfea  nadi  dem  deutscheu  Keicbi^gesetz  vom  5.  Juli  1A87  snm  Fftrheo  v<Ni 
Nahrung«-  und  Genuwmitteln  nicht  vorwendet  werden:  Neapelgelb  (wegen  eines 
Gehaltes  an  Antimon  und  Blei).  Anripigment  nnd  Kealirar  farsenhaltigl,  Chnmigelb, 
(Blei  uud  Cbroni  ,  Siderinirelli  f('lir(»ni>.  <  b  r_i  lb  'Üb  !'.  f'adnnumgcM)  "'f'.idmium), 
Barytgelb  fHaryum  uud  Chrom;,  Zinkgelb  i/.ink  und  tliromj,  L'rangeib  (l  ran), 
Musivgold  (Zinn),  ferner  Gummlgut,  CoratUn,  Pikrinstture.  Doch  ist  die  Zahl  der 
gifti^'en  ;relben  l  laerlarl  stofle  entiMübieden  grösser  (t.  B.  Victoriaorange). 

Zum  F.'lrben  von  Nuhrungs-  und  (Jenussmittelu  können  die  genannteu  Pflanzen- 
farbstoffe mit  Ausnabme  des  Gummi^utts  nud  der  Aloe  verwend»'t  M«Tden. 

Die  rutcrHehcidung  der  gelben  Erd-  und  Mineralfarben  \ou  eiuander  geschieht 
nach  dem  gew«hnlleheu  Gang  der  ehemiseheu  Analyse. 
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Die  Farbmateriaiieu  aus  dem  i'fiaDzeDreiehe  koninun  iu  Foria  von  Hölzern, 
Rinden,  Wurzeln,  Beeren  oder  als  Extracte  etc.  in  den  Handel  und  sind  demnach 
für  den  Wurenknndigeit  loifilit  kenntlioli. 

Dagegen  ist  die  üntersoheidung  der  gelben  Theerfarbstoffe  bei  der  grossen  Zahl 
derselben  vrrh:i1trn'5;<4Tn>is<3ig  schwierig  und  ohne  specielle  Kenntniaae  ava  der  Farben" 
cbemie  kaum  durchführbar. 

Als  gute  Grundlage  für  die  Untersuchung  kann  die  folgende,  von  0.  N.  Witt 
entworfene  Tabelle  dtenm  (Chemiicbe  Indnatrief  1686,  1). 

Gelbe  and  orangerothe  Farbatoffe: 

L  Der  Farbstoff  iet  in  kaltem  Wasser  nnlOslieh^  in  heissem  ebenfklls  oder  doeh 

schwer  löslich.    Dagegen  lö^t  er  sich  in  Alkohol. 

1.  Die  Farbe  der  LöKiino-  i^t  ritfAnetip-elh.  Alkalien  nnd  Sftnren  la.ssen  dieselbe 
unverändert  oder  maebeu  sie  etwiis  tiefer     .    .    .    .  Chinophtalon. 

2.  Die  Lösung  ist  goldgelb,  Säuren  lassen  unverSodert,  Alkalien,  sowie  Bor- 
täure  verftndern  die  Farbe  in  ein  tiefes  Bravnroth  Gnrcnmafarbstoff. 

3.  Die  Farbe  der  L "<nng  ist  goldgelb,  Salzsflure  bewirkt  Kothf^lrbong.  In  der  mit 
SalzKihir«*  "\  (Tsctztcn  FIiHsigkeit  bewirkt  Aniylnitrit  wcdi-r  Fsirbenverilnderung 
noch  iStiekstodentwickelung  beim  Koebcu.  Diniethy lamidoazobenxol. 

4.  Wie  3,  nur  bewirkt  AmylnitrÜ  eine  Verihrbung  und  »ehwaebe  SÜckMoff- 
entwickeluntr  Anilingelb. 

II.  D(T  Fnrb.'itoflr  löst  siph  in  Was.(ier,  nanutitlli  )!  in  kochendem,  reteblicb  auf. 
Coneentrirtc  Scbwefdsfiin  e  Ift.tt  ohne  intensive  Fürbung. 
aj  Natronlauge  bewirkt  keine  Füllung. 

Saure  Farbstoffe: 

1.  Lösung  grüngelb,  sehr  bitter  schmeckend,  Alkalien  färben  dunkelgelb, 
Säuren  lassen  unverttndert  Pikrinsäure. 

2.  Lösung  goldgelb,  Säuren  bewirken  einen  weisslichen  Kit  derschlag. 

M  a r t  i  uftgc  I  Ii. 

3.  J.iösunfr  goldgeM».  durch  Mauren  nicht  fällbar,  Chlorkalium  bewirkt  eine 
ans  feineu  Nadelu  bestehende  Kry stall isation    .    .    Naphtolgclb  S. 

4.  Die  Lösung  ist  branngelb  und  besitst  praehtvoll  grflne  Flnoreseeoa, 
welche  auf  Sänrczus.jtz  vcrsdiwindet  unter  gleichzeitiger  Füllung. 

Fluor  e  s  c  e  T  n  (['  ran  in )  und  H  e  u  z  y  I  f  I  u  o  r  e  s  c  e  Y  n  f  rhrys«)lin ) . 
ö.  L>ie  Lösung  ist  guldgelb,   nicht  durch  Säuren  läUbar.    Sie  wird  weder 
durch  Zinkstanb  und  Ammoniak,  noch  dnrch  2innaala  nnd  Salzsänre 

entf-irbt  Chinoli  ngelb. 

hj  Natronlauge  bewirkt  eine  Fällung. 

Basisebe  Farbstoffe: 

1.  Füllung  durch  Alkalien  treib,  flockig,  wird  von  Aethcr  mit  rein  gelber 
Farbe  und  priichti^  irnlncr  Flnorcsoti?:  nnfjrcnoramen     .  Phosphiu, 

2.  Fällung  milehweiss,  w  ird  von  Aether  farblos  mit  grüulichblauer  Fluorescenz 
aufgenommen  Flavanilin. 

3.  Fällung  durch  Alkalien  milehweiss.  wird  von  A<  tln t  farblos,  ohne  jede 
Fluorcsct'uz  MutVcnnrntncii.  Ww  'j:v]\,v  r,".-utiir  dfs  Farb.stotFcs  verliert 
beim  Kocheu  mehr  und  mehr  au  Intensität  und  wird  schliesslich  farblos. 

A  u  r  a  m  i  n. 

IIL  Der  Farbstoff  ist  wasserlöslich,  die  Lösung  in  eoneentrirter  Sefawefelsänre 
ist  intensiv  gcfilrbt. 

Azofarbstoffo: 
aJ  Katronl:tu:rc  l)cwirkt  Füllun?. 

1.  Die  Färbung  auf  Wolle  i^^t  gelb,  die  wässerige  Lösung  des  Farbstoffes 
gesteht  beim  Erkalten  an  einer  blutrothen  Gallerte.  Lösung  in  Schwefel- 
säure braungeib  ChrysoTdin. 
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Ha         1  B,SO« 

Na  OH        !  Na^ 

Plkrtmibire.  Faii»'iu>;mK>M}ir-ti  Bntf&rbt. 
,  abgezogen, Flnssig- 
kflit  grtBlkhgdb. 

Fasnr  ora !!;:<>. 
Flässigkeit  gelb. 

Fnaer  heller,  L<  ini 
,  Kochen  wird  die 
FlOsaigkeit  gelb. 

Vie«»riagelb. 

EntTärbt.  beim 
Waschen  nteUt  «ich 
«Uo  VmrU»  wiedor  her. 

Naphtolgelb. 

Etttf4rb(  fiut 

votlstftndic.  — 

r 

-      1  - 

NaphtolgeUl  '  Faser  and  FlttMlg*        Eatfikrbt.           Faser  blasser.     Fmur  wenig  verand..! 
8.         *     koit  fkrblo*.      1                          i  Flüssigkeit  ^elb.   Flüssigkeit  gelblieb.  1 

Aurantia.    i    Faser  hellgelb.    Faser bräunlicbgelb. 

1 

Keine  Einwirkung. 

Keine  Einwirknng. 

EflMgelk     ■          Bodl.          '  Faser  ruthbraan, 

Flüsüiekeit  roth. 

ßranngelbe      |  Wenig  Tetl&dert. 

Lösnng. 

ChrysoViiin. 

Faser  roth. 

Uelb  abgezogen. 

Faser  heller  tutd       Faser  gelber. 
gelUieber.  | 

Mettiylorange  Faiar  lebbift  ntb, 
(Oraiigi  IIQ.  <  FlSnigkeit  roth. 

FuornndFMa^ 
keit  blAalichroth. 

Faeer  matt       '  Faser  anverändert. 

gelbUebiotli.  1 

Diphenylamin- 

orange 
(Orange  IV). 

ItapMolorange 
iQrmi9i  H). 

Falter  roth  violett,  |    Wie  mit  HCL    1  Keine BiaviikaDg.  Faser  unven^ndert, 
Flüssigkeit  violett,  j                       j                         Flüssigkeit  gelb. 

Faser  nnd  Fliaeig- 1  Wie  mit  SatcBlaie, 
keit  blanrotk.    i     aber  Uamr. 

Faaer  dnakeliotb. 

Kiine  Einwirkung. 

PhoipliiB. 

F>I-'T   ll.lln  zu  i.'Ilf- 

farbt.  Flüssigk.jfi'lb. 

Lösung  granlicb« 
gelb. 

Faser  fr^  nilirber 
und  lichter. 

Faaer  lebhaft  gelb. 

1 

NttrMlizftriM. 

Faser  strohgelb, 
LBsnng  gelb. 

Faser  braaolichgelb,  Faser  weinn^fth  odoi 
Flfiiisigkeit  gelb. 

K«lt  ohne  Einwirk., 
h.'isM  wi-  mit  .Na  HO, 
ii)»>T  nicht  rft  'tniikel. 

Gelbbolz. 

Faserund  Fliissig*  Faser  und  Flimig- 
keit  orange.     |      keit  braun. 

Faser  wenig  ver-  Unverändert, 
Ändert.        ^  Fläesigkeit  gelb. 

FisethOlZ.    .  Fas.  veaig  venind.,  Faser  und  Lösung     Faser  rothlicb-      Wie  mit  Xa  HO. 
Flttssiekeit  heilgelb.    rStliUcIibraiiii.            braun.  ' 

Wau. 

Faser  wenig  ver- 
lodert,  Fl  1  it;keit 

h.'ll-rl',. 

Faeer  brifcnnlidi- 
gelb. 

Faser  wraig  ver-   Ohne  Einwirkoog. 

Ändert,  Flüssigkeit  j 
hellgelb 

Quercitron.    Faser  wenig  verand., 
i  FlttMigkeit  gelb. 

Faser  braun, 
Flfiesigkeit  gelb. 

Faser  wenig  verand.,  Fa^r  unverändert, 
Flüssigkeit  gelb.     Flüssigkeit  gelb. 

naviH. 

Faser 

nnd  Flu-i-igkait 
gelb. 

FaweT  Inman.    i  Faeer  and  Flttesig*  |  F^«ir  fkst  mrar- 
Fltte»)gkeit  gelb.  ,       keit  gelb.      i  Ändert,  Pläsaigkeit 

gelb. 

KraubacrM  .  ]  Fa«f>r  nnvprikDiltrt. 

FliHsit'kcit  j.'elb 

Faser  ornngebrauB,  i  Fa^er  nnvfrkD^Art,  Farbe  schwach  ab- 

iMik;.'!!,.                rirt,-,.;i,                p<»7,ogen.  | 

Cvrcuma.     Fa^errüthlicbbraaa,  Faser röthlicbbraon, 
'  FlOüsfgk.  farblos.    Flfi««irkeit  brano. 

KH*<>r  lelihiin  V}\h-    Fa>''r  Iflilmft  roth-  | 
briini  ,     I.Kiiog     braun,  Flu9.*igk«^it 

III  1111^1  liriiii».                  iiiMli:;'V  1 

Orlean.      i  Wenig  verändert 
'  oder  braunrotb. 

Fu^er  blau.      |  Wenig  vc^uudert.  ^  Wie  mit  NaüO. 
l 

Echtchamois 
(£ia«Mxyd). 

Fus*r  strob^pib    Keine ElDwirknng. 
oder  entfärbt. 

Keine  Einwirkung.  |  Keine  Einviritnng. 

Chmigelll.       Fasfr  .-nHürht,      Fa-or  griinlifhi,'.>ll>       Fii^r  lii  htcr.        ▼eoig  veciadert. 
Flüstiigkeit  gelb.  <    oder  mattgelb.    ^  Fliisdigkett  gelb. 
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1       ScCl,  4-  H  Cl 

Alkohol 

Ander«  Prob«a 

flbflaigksit  farblos. 

Oalb  abKnog«B. 

Aüf.i  l'iki  iuH.iui          iHi  limi'ckr.  (■ittni-. 
l'in  Fas'T   V.  i  Iii   lr::ii  Kr\\;ir'iiif  i]    mir    K(.  >'  ri>tb  llso- 

hi:i>ihii'*-iCiMi'-tiiiii  1. 
iu  ili-rtil.irlrij   zir-lir   tuau  d»>  «ic-viU.:  mit  Aikuliol 
fiu«  lind  prüft  mir  KCy. 

Warmes  Wouei  »t«bt  die  Färb«  ab. 

1 

1  — 

— 

>1  H^-T')-    /.Irtit     III"   ^ll|n^^    all.    llU'    «I'Mb«    Iji^SUTttf  Wl  TU  i 

lim  .  Ii              riittiii  !i' . 
Ku-tlif  udea  KCy  ziulii  rütil  ab.  lu  l'üiiier  ciiOi£^aüliln<re.a 
Dud  auf  \W  erbitz'  gibt  es  einen  gubeu  Fleok. 

G«bl«icht. 

Keto«  Einwtrkang. 

Koebandes  Wasser  zieht  nichu  ab.  gibt  beim  Bt> 
wftrraen  keinen  Flerk  anf  P«pi«r. 

1  Gebleicht. 

Rb 

vermhwüidtfnde  F&rbiuig 

Faser  lt-l'li:itt  mtb, 
dann  tiuiarbt. 

Etwas  Farba  ab- 
gezogen. 

Salpetenknre  gibt  «inefa  lebbaft  rothein  Flsok. 

i     Fast  «atfikrbt. 

Gelb  abgeKagen. 

gezogen. 

— 

\    Beim  Erwärmen 

'  viuli'ft.  il.inn  li>  ll.T. 

Gelb  abgezogen. 

.      \  üll.->tuu*Ji>;  gc- 

1  bleicht 

Ki-iiiü  Liuwirkaug. 

j     Fast  entfArbt. 

Wenig  abgezogen. 

'       Kill-i-lL'k  ■;!     'j.  'Ii, 
1 

Ohne  Einwirkang. 

UNO,  gibt  einen  labhaft  gelben  FUck. 
Kochendes  BarOffij  ftrbt  wetnratb. 

Oraogo,  Flüssigkeit 
1  farblos. 

uhne  Einwirkung. 

>tif  HNO,  h-ll-i-'ni. 
Mit  kl.  l-.  ll.li-tn  V'iv  i:..   .1:1  Vr 

Flnoi.-Ä.-.^n/:  ab. 

iTn  verändert. 

i 

ühae  Einwirkung. 

HU  HXO1  ditnknlbrann. 
Xlt  kochendem  FeiCl«  oliv«. 

Faser  wtmg  ver- 
ändert. 

Ubuu  Eiuwirkuug. 

H\i      .'i:ii-  Fl.rvA  irk  iiil' 
'                 >fii  :,..i-ii-r,.:.  ii.           ..  i-.-,., 
'            Kocht  ii  l'M           '.I-  . .  iM!iiJt,i  i  mclit. 

rill  — :••  1  :■. 

Keine  Einwirkung. 

Mii   H.\o,      :ii  r^rani!. 
Mii   l'.-,  1 '     •ilii-/'  .1  ■  V'v 
Sül  k!'<.  ii'  i:ii'':ii   1;:.  :i'-fht  i/iUiK^, 

Füoer  Iii ,iHiili«"li^L-li;, 
Flüssigkeit  lobhnft 
g«lb. 

iwitic  Kiliwukuug. 

F^x'-r  in:'  1  i  V<  1 ,  Jimkr .1  111 . 
■^li        fi  1  ',r;i[  ÜBeDchlorid  ollve. 
Koebendo  21»o>i^»iuit^  gUit  eine   selbe  Rriin  flnoro- 
sdrende  Lttsung. 
Vit  Icocbi^ndeiu  BlelRoetat  orange. 

Farar  bräanlichgolb,  1  Keine  Eiowirkuag. 
Flttssigk.  lebhaft  gelb  1 

]■'.<-■  1  .Iii'  1  i.v i|  ri-iii.H. 
Mit  kvf'tieuaoui  iruM^ucUluntl  olive. 
Mit  kochendem  Biel aee tat  orange. 

Fiu 7 -1 -  l-;'  :  1  '  i.i      !i' . 

FarTtß  aiigezos^i^Q.  Pl&s- 

Kir^P't  •  rwn;:«  od.  zAh 

1                 Mit  Salpet«n«ar«  bellgalb. 
Die  alkohollech«  unlf  HCl  aageiftitf>rte  tOsnng  gibt 
mit  Rornure  eine  lebhaft  rothe  Fsrbe. 

Knltarht, 

Lü.iUtig  khbalt  gcUi. 

Entfärbt. 

'  Keine  £;uv.iikuu;^. 

Wird  b«)ifu  Befeuchten  mit  gelbem  BlatlangostMlz 
und  Salzsäure  blau. 

Enträrbt. 

Keine  Einwirkung, 

1              Wii'.l  111:1    \II,),S  oder  n,>  -  'r.> 
Kochende  verdünnte  Kalilange  larht  die  Faeer  rotb.— 
,                   Die  Asche  enthSIt  Slei. 
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I)!e  F^trSiine'  -laf  ^  ille  int  '>rinirf.»briiiiu  die  Liiamiff  selutinirt  oiehr  btim 
£rkait«ta.  L»mnxx^  la  ätüiwei'tdsüuni  bmuk       V     a  v  i  a  Bümfiickja^caaiL  . 
SacmiilM^  bevirkt  keimt  Finim^. 

1.  lAnnf  tn  SeliwvfeUon  jfdh,  bdn  Tadflmwn  laduraciL    LiMun^r  in 

W;u««r  zdh   E  I?  h  t  r  1  b. 

2.  L'-^nniz  \n  ■«••}iw»'r"i-l.<iiirf'  ^"[h.  'x'im  V.'nldnaen  iTiniiuir'»üi.    Li1>^iui^  in 

VüHttiiate  ditann  cRrapeft  einea  lekinnBemdeB  mtliTioleaea  SHeder- 

4<«hlair  Methy  ■  )  r  i  A^e.  Aethyl«)r»Bf  e. 

3.  L.wTin;r  in  S*ii':vfr'"i-(;inrt^  v:<i|frT.  beim  ^-riünaen  r^'h'-''t[ett  unter 
Bil'iiiQZ  f'inty  -«uaiu'raiKn  y:etlen<-;u;i;ri-'i.  L.'«iiair  ia  ^adser  beim 
Erkalrea  kryoUiIiHir»!aiL  Chiorcalciom  oikI  «.lilorbarTum  6iQeii  tem  Vßr 
iMittbrn  !ri««lerN^hUidre    .   .    .   Tr4tp»«>>IiB  <».  Diphim?iAiiuiiiRO>. 

■i.  Li  •^nn;/  In  ^''aT-'T'-'^^Anrff  hl;n„'~'ln  .   'i«-:ni  V.»r>i-i;i3f a   vt<  ieri   mit  ■»tahl- 

<,lU'iri»ary iiiü  i-i.i;  em  ;f<iUyi  weicue.-»  ao^  Woontir  La  riimm<*n>«itftt 

B11tT<!h*'a  k?T^tatlii>{rc  isaacX  PoirrierK 

5.  L<>«niur  in  :*«fh<ri»teij»jltir»»  j»*iHirrtn.  Iwim  VeriftaB«  tii»!»»«  mit  rraaem 

N .H'iier-'ch.I.ij'.  L'^-^i  .  r  in  W.-iJ^t^r  r'i". .  h»'uu  F.rk.ii'.'n  Ar."-:t^ilisiTtru'i. 
riii. .riM.i-iuni  i'.iiit  ■■r;iaj'e,  iii:r  >i i^-ltT'^.-'ui^r  ^.rd  H<-i:u  K.'i«fQ»fa  n-rh  aod 

kr}.">iLa.ii.n-4irii  L  'I E  e  ■>  [  L  o- 

*>.  LiVmnjT  tu  ä<>iiiretVMar«  <9niiiim>ch.  beim  V^riidna«!!  selb.  Lt^llltg^  ia 
Waj^-w  srelH.  oft  tri'*,  wird  beim  Ver^cwa  aiit  »Ik 'h"Utkrfajer  ^atroa- 

hini:'^.  üffr       ^:-»  vi^  '.-rt  .     .     .     «'itr^nii    hvi',>^.  l:h'.:"n.  f'"'rr'"iTnia  . 
7.  I-'>-'aa4r  in  '•■•awfi'ei-.-in-^*  ci ■';'■) ri n r-?,  ^>^im  Verduaa«ia  iteui  fc"a.rb*?awet:L^(el. 

Rry^UllfMtiiia  d«M  CaknaaiMkeft  in  B!.ltr«rB    .    .    .    .    Ornnpe  6. 

w-i-ij-rl.        i j-^'  j-'-;  '.    /.■i'O.rz  V  Q  wift;.,'  :*.ilz>:iiirv  bewirkt 

KfV'Uii..'a.u-?a  IQ  i^f^i"H,'D  Iila,s<'ii<*a.  Za-uu  vwu  viel  ."«alijü-iri;  Aa-MkrtieidaJiX 
der  freiea  SSnre  fn  ^n«n  X^nleln     .    -    Tr^piolin  O  Chryw>ni . 
■    I.  -»aiiff  in  Ä'hw<*t<l-»:lnrie  «»nninrnth.  heim  VeMlaa-jn  »^rar.,-  Wiss«?ri:r«: 
l.  -i  .j   T'-h  '  "i" 'r.'.-i'''i'i  u  •!  i-i   ■«•ii-"n  »».»tli«»  CAicianmli« 

Wf^iriiei*  au-i  viel  \VÄ.i-»^r  ia  N.i'it-iri  Icrv -iCii  .-irt  

OrauiTir  U,  BeCia3phsoi..raare.  Mandario- 
10.  I^QD?  in  Sehwefetftare  violect.  b«tai  Verildnaen  »ranr«.    Löwi^  m 
^^"»*»«*  rothoransr«.  bei  Za.4acz  Ton  XatptnUiA  rarTii  r.-  eh. 

T  r      :L l  i  a  ."-1 1 »    I  »ranre  I. 
I/ie  Lfiter-*'i<hari;i  der  ji»-l'>ea  Z»-»j*'arU:a  L«i   ia^  fi^ru  esw».*  leichter,  als  >iel« 
FarWofTe  nnr  (Ar  be^timinre  Fa-^er^attnozen  ao7»'wen'ie(  verdea.  d<vk  isl  «  bei 
der  «nrr»«-44>n  Zahl  PKl?>er  Farbstoff«,  die  geärenwarrii?  in  den  Handel  kommen.  MwA 
in  d'if:-**-:n   r'.i,'i>'  -.'[.--i'-r.  V'.r--:..-irten  Xtt  i'-'i-n. 

wolii;,  Lrj.i,  *  ^.ir.  iirni  z*ar  C"  L ;u 1  i>  ur.4  F.i-tfi-.ivu  t  o  ii  tc  Ua  tu o  1*. 
Daa  rbr<-»fi(2'«'(S  In—t  «i.'b  daran  erk*»nneii.  dx*^  die  Zen^pntHe  beim  Ervärown  out 

^br  ▼*  :■!::.:,".  r.  Lv./>n  (.ran,'<-  wirl.  K  -■i'i<';i    n..^  ■•■  ■'i.-^^iirrineren  Lnigcn 

tritt   vr,;;.-::;.  K,'::-'.,nJ'  I  »i'-   A"-;..'   l-t  ^i-'t-  r;-.]   >•:.-  iLliil::^. 

Mit  Ki-r-ii  .iy<l  sf'-rHr'ite  i.i :.t'Tl-i--»-n  --'rie  ■«r-trk  e'-'^ih-iiti-v  A^*be.  aucü 

flrben        *irb  bla»l,   wenn   niAa        a;it  eia^r  4rr;i.a  Lö^un^'  v!.>a  ^relbem 

Btnttaasren'>a!z  b  trVtj.*btet. 

Kin^  t  b  )  n  >  rdebalti?e  X*>  :i-  ;it>  t  auf  die  Gt  -  riw  irt  t«vii  Fflanxea- 
far'^-t' .rT-ii.  r].-i  •'''^-■n  mit  Arr-:i:«:i:f;>'  «1-r  r^rfutun  :v:''  ;ili>>  K;i-era  nnr  adjectiv 
au»g«:t<i.'bi  ¥t*:r(ifft  is"(.ri»-ii.  Au.  li  «;au,trlii  -i.  L  tiu  uiii  i'iiuu£eüiarbii...dtrn  herge^eUt«« 
Gelb  Diebi .  vndern  vird  b<vb-ten!i  ab2'ez<^>:reD .  «'enn  man  die  Probe  mH  einet* 
Maren  Zinnehiorflrl  v-un^  en»amit  I'nterxebied  von  den  mei^teo  Theerfnrbetoffen'i. 
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Bei  der  Unterscheidung  der  Tlieerfarbstofte  auf  dpr  Faser  leistet  concentrirte 
Schwefelsäure  gute  Dienste,  indem  sie  die  mit  Nitrokörperu  (Pikriusäure^  ^"aphtol- 
gelb  eto.)  hergestellten  Töne  entfärbt,  dagegen  mit  Asofarbstoffon  ▼ersohiedenftt'bige 
LOsangen  gibt. 

Die  vorstehende,  von  HnxBfKL  «tttworfeae  Tabelle  enthslt  die  meisten  gebräuch- 
liehen  gelben  Zenjrfarben.  Benedikt. 

Gelbeisenstein,  X  anthosi  derit.  Ist  ein  stellenweise  fz.  B.  bei  Ilmenau) 

v(trk(niiiiu'n(lt;H  gelbbräimlichtN .  faserige«  Kisenoxydhydrat.  Ks  ist  gewissermassen 
eiutt  Modiücation  des  iiratiueiseusteius ,  s.  Eisen,  technisch,  Bd.  III, 
pag.  611. 

Gelberde  ist  ein  ockerfarbenes,  ziemlich  weiches  Mineral,  weleboa  sich  stellen- 
weise  Torfindet;  es  entltilt  im  Duiebeebsitt  88  Proeenk  Biseuozyd,  83.6  Prooent 

KieselaSure,  14  Proeeut  Thonerde,  14  l'roceat  Wasser,  Oelberde  i»t  somit  ci^'i-nt- 
lich  eine  natürlich  vorkommende  Mi'^chung  ans  Kaolin  und  Eiaenoxyd^  daher 

dieselbe  aiieh  beim  Brennen  roth  wird. 

Gelbfieber  ist  eine  endemisch  und  epidemisch  ntiftretendc  Krankheit  der  west- 
lichen Hemisphäre.  Sie  kommt  beinahe  ausschliesslich  in  den  Küstenstrichen  dea 
medeanlschen  Meerbuaens  und  des  sfldltehen  Theile«  der  Vereinigten  Staaten  vor 
und  ist  nur  auKuahmsweise  naeh  den  Ländern  <1(t  östtieben  Halbkugel  verschleppt 
worden.  In  su  htrein  Zusammenhange  mit  dein  lu  i^  <  ri  Klima  befrlllt  die  mör- 
deriscle  iutVetioiiskr.inkbeit  hauptHflcblich  Eingewanderte  während  der  heissen 
Zeit.  Leber  die  eigeutiicbe  Ursache  herrscht  noch  keiue  Klarheit,  doch  ist  wohl 
aueb  bei  dieser  eentagifis  miasmatlsehen  Krankbeit  der  Triger  irgend  ein  Mikro« 
Organismus  (I)OMiK(iüs  Fklire,  Corxil  und  Babbs).  Das  Gelbfieber  verllHft  war 
meist  tiHltlicli;  es  beginnt  mit  heftigem  Fieber,  Kopf-  und  Leibsehmerzen  und 
unstillbarem  Erbrechen,  es  folgt  dann  ein  kurzes  Stadium  des  scheinbaren  Wohl- 
befindens, dag  in  einen  voUBtBndtgen  GoUaps  des  Körpers  anogeht  unter  Auftreten 
einer  Gelbfilrbung  der  Hant  nnd  Blutungen  in  inneren  Organen.  Bei  BekimpAmg 
der  Seuche  ist  das  Hauptgewicht  auf  eine  ^-ecignete  Prophylaxis  au  legen,  be« 
sondern  sind  verdäehti^re  Seeschift'e  «clt.vrt  "i  iiherwaehen. 

Die  eigentliche  Therapie  ist  dabei  maeiuioH,  nur  die  Anwendung  von  Anti- 
parasitica,  wie  Salicyl-,  BenxMnre  ete.  —  Cbinin  ist  wirkungslos  —  erseheint 
rationell,  ausserdem  ist  eine  eymptomattsebe  Behandlung  des  Brbreebens,  der  Ver« 
stopfang,  des  Coilaps  u.  a.  w.  angeieigt.  Becker. 

GBlbglaS  =  Aurlpigmeat 

66lb0U88  ist  «ne  Legirmig  mm  Kupfer  nnd  Zink,  also  eine  Memingeompo> 

sition ;  der  Gelbguss  enthfllt  20— <50  Proeeut  Zink  und  unterscheidet  sieh  TOm 
Hothgu88  dadurch,  dass  dieew  wwiger  als  20  ProeentZink  enthftlt,  s.  Knpfer- 

legirungen. 

GelbholZy  8.  Fnstik  und  Farbbölzer,  Bd.  IV.  pag.  453  und  249. 

Gelbingwer  ist  Curetma.  —  Gelbwurz  oder  Geibsuclitwurzel  ist  Cwreuma, 
auch  TtoiHx  Ge»tianne,  BuUua  Asphodeii  nnd  Madix  Mydrct^is, 

Gelbsucht,  s.  letems. 

Gelte  (franz.)  =  Gallerte,  Gelatine. 

Geleitzellen  nannte  WiLHBLU  die  kleinen  entwickelungsgcschichtlich  zu  den 
SiebrObren  gehörenden  nnd  diese  begleitenden  Zellen  des  Siebtbeiles  der  Geftss- 
bflndei.  Tsebirek. 

GelldiUlll,  Gattung  der  naeb  ihr  benannten  Familie  ans  der  Ordnung  der 
Floridta€f  ebaraktorisirt  dnrek  den  linealisehen,  modlieben  oder  jmsammenge* 
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druckten  Tballus,  dessen   zwoiOlcberige  Cyetocarpien   an  den  Fiederfiaten  paar- 
weise gegenüberstehen.  Die  Arten  der  Gattung  kommen  besonders  in  den  wttrmeren 
MflorBD  Tor,  sie  liefern  das  Hauptniftterial  des  japaoisehen  Agar- Agar  (s.  Bd. 
pag.  176)  and  den  Salanganen  das  Material  au  den  essbaren  Nestern.  Sydew. 

Geliert's  Grün,  s.  Kobalt  grün. 

Gelose  ifit  citio  von  Paykx  im  Agar-Agar  nufirpftindrne  Siib-itnu/,  welche  sieh 
nach  MoKiN  in  saurem  Wasser  und  in  Wasser  unter  Anwenduuj^  von  Dampfdruck 
1Q«I,  Unter  normalen  VerhftltniBien  Uit  die  Geloee  in  Waw^r,  Atkobel,  Äedier, 
Bluren  und  Alkalien  unioslicb,  gibt  aber  noch  mit  500  Th.  Wasser  eine  Gallerte. 
Eine  urtrr  Rinipfdrurk  litTfrcHtcllte  rjclrtsiririsunp:  frrlatinirt  nicht  mehr,  ]M>1arisirt 
links,  nach  fk'handlung  mit  Schwefelsfluri'  rprhts  und  reducirt  dann  FEHLiXG'sche 
Lösung.  Die  Gelose  ist  im  reinen  ZuHtaudi-  wenig  gekannt  und  daher  ist  hin- 
«iehtlieb  ibra:  Formet  wie  ihrer  Zersetinngsprodnete  etwa«  Verlflseliohes  nieht 
anaugehen.  Sie  ist  das  gelatiairende  Princtp  der  Agar-Agar^Nihrgelatiue. 

G  a  n  s  w  i  n  d  t. 

Gelsemln.  C.H,  N^O^,  Ein  von  Woiimi-ky  in  der  W  urzel  von  Gehemium 
urmpervi'miM  huigfiiiudviw^  Alkaloid.  M;ii>  erschöpft  die  Wurzel  mit  50  procent. 
Alkohol,  eoncentrirt  «Icn  Aufzug  und  likUt  mit  Bleiessig  (zur  Beseitigung  des 
AeseulinB).  Das  Filtrat  wird  dureh  Hj,8  entbleit,  mit  Aether  ansgesehflttdt  nnd 
mit  Kali  gcOillt.  Das  Gelsemiu  int  amorph,  undurchsichtig,  t^chmcckt  sehr  bitter, 
ist  schwer  Iftflich  in  U,().  leichter  in  Alkohol,  sehr  Iei<'hf  in  Aetli«'r  uird  Cbloro- 
furtti.  K«  rcagirt  stark  alkalisch  und  ist  giftig.  lu  conc»*utrirtcr  .ScLwetVlf^Surc 
gelöst,  gibt  bei  Berührung  mit  Kiystalien  von  Kaliumdichromat  eine  violett- 
rotbe  Zone,  welche  bald  grOnHch  wird.  Ganawindt. 

Gelsemlum,  (»attun^r  der  Loqnniac^ae ,  Umerfamilie  der  Gtlsemiea^.  Win- 
dende 8tr9uchcr  mit  gegenständigen,  gestielten  Blttttern  und  cud-  oder  achsel- 
stindigen  Inflorescensen  ans  gromen  gelben,  triehterß(rmigen  Blflthen  mit  erwei- 
tertem Schlünde.    Frucht  eine  Kapsel,  Samen  von  einem  gesehlltsten  llaatel 

umgeben. 

Gelsemiuvi  nitiduin  Midi.  (G.  semperviretis  Act./.  In  >i(>rdamcrika 
von  Virgiaien  bis  Florida  und  in  Mexico.  Blitter  sehr  kurz  gestielt,  spärlich 
pnnktirt,  lansettUeb.    Hlüthen  wohlriechend,   zu  1 — 5   in  den  Btattaehsdn  ge- 

bdi^chelt.  Pharmacentisi'lH  Verwendung  finden  die  Wurzeln  und  Ilhi/  nie,  die 
meint  mit  Steugelstttckeu  vermengt,  zerkleinert  und  zusammeagepresst  iu  den  Handel 
kommen. 

Die  Stengel  sind  an  dem  sehr  faserigen  Bmcb  und  an  der  durch  den  Sebwnnd 

des  Markes  cnttstandcnen  Höhlung  zu  erkcuuen ;  sie  sind  au  verwerfen.  Der 
Würze! -■  tu rk  i^t  \m  2  cm  «tnrk,  ÜtiiL'snin/li.'li.  mit  den  dfitinerpn  Wnrzfln  besetzt, 
auf  dem  i^tierschnitt  mit  dUnner  Kinde  und  durch  die  Mark^trahien  teinstrahligem 
Ilolzk^irpcr  ^  der  Wunelstock  mit  kleinem  Hark,  das  den  Wurzeln  ustflrlieh  fehlt 

Die  genannten  Theile  dienen  in  Amerika  seit  lange  als  Volksmittel  gegen 
Fieber  und  Neural^^icn.  In  der  Phamiacie  verwendet  man  sie  in  der  Form  eines 
FhrtIrxtraetK  i  Ph.  I  n.  St.  '.  einer  weingeistigen  Tinctor  und  eines  weiogeistigen 
Extracts  (^Gelsemiu  gcuanutj. 

IMe  Wurzel  entblllt  0.1  Proeent  des  sehr  giftigen  Aikaloids  (relsemin  (s.o.), 
0.04  Preicent  (telscminsaure  (nach  KoBRixseiu  tilukoMd  ond  mit  Aescnlin  identisch', 
tVriifT  ( u T"!i-t(tfT.  H-tr/.  Fett  und  eine  Spur  e;nr<  tmeli  *^;iic|-inTi'M  riechenden 
K<trpet"s.  iiirer  «.iitigkrit  wegen  i««t  die  Wurzel  uud  ihre  Präparate  vorsichtig 
autzubcwahreu  (s.  auch  Bigut»uia.  Bd.  II,  pag.  L'Ö7;. 

Literatur:  Fiarki|;*>r  et  Hanbnrjr.  BIstoire  des  drognea,  trsdnite  par  Lsaeona. 

11.  V  -   V  o  jr  1    Ci  inniont.ir  z.  dvd  rr   DikrDakopÖe,  pag.  311.    —  Hari  r.  Handhueli 

d.  pbaimacrat.  Pfjuix.  Lrg;ii)Ku»i!>ttaBU.  i>a^.  18.  Hart  wich. 
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Gelsemperln  roeis  emin,  Gelsemin-resiTioid),  amerikanigche  Con- 
eentration  aus  der  Wurzel  von  GeUemium  sempervirens.  Nicht  zu  verwechseln 
mit  dinn  Alkaloid  Gt^«mtn, 

Gemmen  oder  Brutzellen  nemu  man  in  der  Botanik  cigentüUmliühe  Bildungen, 
w^ehe  auf  vegvtatiTein  Wege  d  e  Pflanxe  ▼ernehren.  Sie  treten  namentlicb  bei 
Püfen  ond  Moosen  anf.  Der  Ansdraek  Gemmae  wird  aneh  für  Iktriows  ge> 
braucht  Sydov. 

GomsUlimen,  Gemswurzel  «od  volkath.  Namen  rut  Fhr.  vnd  Bad,  Arnicae, 

GenerelkStftlOg  (H an p tT er z eloh ni e s),  ein  für  jedes  grSnere  Apotheken- 
gesebflft  unentbehrliches  Veneichnias  der  vorbaudenen  Waaren  nebst  Angabe  der 

Standorte.  Der  Oonernlkatalog  umfasst  all»'  Apotlu-kenräunio  und  wird  am  bcstou 
nach  d«'in  Alphabet  jrcordnet,  sowie  naci»  jedem  Bnchstahen  (nöthijrenfnlh  auch 
durch  Zwischenbefteu  von  weissem  Papier)  fflr  Nachtrüge  der  nötbige  l»uuin  ge- 
sehaflfen.  Qnalititsbexeiehnnngen  werden  hinter  den  Namen  geeetat,  also  a.  B. 
Natrium  niilfm-iroin  itufvfratum,  nicht  Pulmn  yatrit  nulfmici.  Hierauf  folj^ca 
in  den  nächsten  Kubrik  -n  dtr  Aurbewahnin^i^ort,  die  Auf bewahrungsart ,  die 
nähere  Bezeichnung  des  ^Standortes,  Bemerkungen. 

Fbiden  sieh  von  duer  Waare  Yorrltlie  in  vereebiedeaen  Rlnmen,  so  wird  die 
betreffende  Waare  im  Verzeichniss  wiederholt  aufgeführt.  Als  Aufbewahrungsart 
wird  b('htif>  rascheren  l'indens  angegeben,  ob  Kasten  oder  Flasche  etc.  In  df»r 
Rubrik  8tand<»rt  sind  die  Nummern  der  Kegale  i  römische  Zahl)  und  der  Reibe 
von  oben  nach  unten  (arabische  Zahl)  anzugeben.  Die  Signirung  der  Regale,  diu 
aneb  an  Ort  vnd  Stelle  anzubringen  ist,  beginnt  stets  rechts  vom  Fenster,  bc- 
nehentlieb  vom  Fenster  der  HauptA^nt  bei  an  der  ICckc  lii>«rendeu  Rüumlichkeiteu, 
und  gt'ht  bis  dnliin  nn  dm  W'n><]<''<  borum :  iu  Mitte  des  Raumes  befindliche 
Regale  oder  Schränke  loi^cu  iu  der  lleilie  xn letzt. 

Bei  eintretenden  Veränderungen  ist  Ueberkleben  der  betrcä'euden  Stelleu  und 
Keueintragnng  dem  Corrigiren  vorauieben. 


BczeicbnuDK 


Aofbewahrungs-  Aufbewftb: 

ort  1  art 


Stau'lort 

Beuel  nans;eQ 

Fensfomisohe 

Si|f.  Alaun  1 

Regal  II.  4 

i 

1 

e  \       ,     III.  7 

Schneider. 

Alum,a-ud.  RcUer        j  Kisfe 

m        n    P^^*''  '  Kasten 

ff       jf       „    -  llaterialkammer  ^ 
«      „      0   1     Apothek«      I  Ponellanba« 

Generatio  spontanea,  s.  aequimca,  Abiotjenesis^  ArchiijenesU,  Urzeugung. 
Die  Annahme  einer  tpontanea  Eototehnng  lebender  Wesen  aus  nnorganisirter 

Materie  bildete  die  Ornndlage  der  Lehre  von  der  Urzeugung,  die  iu  früheren 
Jahrhunderten  weite  Verbreitung  gefunden  hatte.  Aii^  ihr  ontwickeltcn  sich  die 
sonderbarsten  Phauta«iegebilde,  so  findet  sich  ein  Vertabren  von  VAX  Helmon'T 
angegeben,  naehdem  man  Mluse  dureb  Oeneratto  fipotttanea  entstehen  lassen-  kann ; 
nach  anderen  Angaben  entstehen  aus  Schlamm  Frösche,  auH  FIuHswas^er  Aale. 
Es  bat  sich  "oprar  in  den  niedersten  Volksschichten  nodi  bis  ;nif  den  beutigen 
Tag  dip  Mcinuii;:  erhalten,  dais  aus  f^rhnmtz  Vn;ri'zi<'tVr  h«'r\ (irj:cli<ii  könn»'. 
Gegen  die.se  pbautasiereiche  Lehre  machte  t»ich  aber  auch  .>ehr  bald  eine  gegueriHciie 
StrSmnng  geltend,  der  es  auch  gelang,  dnreb  einen  elnfaehen  Versneh  die  ünbalt* 
barkeit  derselben  darzulegen.  F.  Hfdi  war  es,  der  nachwies,  dass  die  Maden  auf 
faulendem  Fleische  nicht  aus  dem  Fleische  selbst  entstanden .  sondern  vielmehr 
aas  Eiern  hervorgingen ,  die  Fliegen  darauf  gelegt  hatten.  Wenn  er  nämlich 
dureb  feine  Gaze  den  Fliegen  den  Zutritt  abschnitt,  so  kam  es  nie  zur  Entwickelung 
von  Maden.  Damit  war  mit  einem  Sehlage  die  Frage  an  Ungunsten  der  Urzeugung 
eatsebieden. 
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ho  einfach  für  böber  orgtinisirte  Wesen  die  Uubaltbarkeit  einer  Abiogenesid 
niehziiweiBeii  war,  so  aobwiwig  gestaltete  neh  die  Beweiafabriuts  beiflglteb  der 
Entstehung  der  nur  mit  Hilfe  der  Mikroskope  wehnnneliinenden  pflansti<Aeii  uod 

thi<Tisch«'ii  Or^Miiirimcn,  speciell  der  von  LKEmvKVHOKK  KiRO  zuerst  p^e^ehenon 
Spross-  und  Spaltpilze,  deren  sieliere  Entfernung  aus  den  Vcrsuchsobjoctcii  suwulil, 
wie  auch  dcr«u  erfolgreiches  Fernhaitea  von  denselben  weit  schwerer  zu  hewerk- 
etelligen  wer.  Und  gerade  biologrisehe  Prooeue,  wie  Fftnlniie  tmd  Oihraog, 
schienen  für  die  Anhänger  der  Urzeugung  neues  l^eweismateiial  für  dae  epontane 
Knt^tehcn  lebender  Organinnipn  aus  nicht  Icbendi^'c-r  Masse  zu  liefern,  da  man 
im  Verlaut  dieser  Zersetzungsvorgängo  zahllose  Mikroorgauismeu  auftreten  .sah. 
Linen  ursächlichen  Zusammenhang  der  Mikroben  mit  den  YerSnderiuigeD  orgaoi- 
seher  Materie  wollte  man  nlcbt  anerkennen  oder  wiee  Ihn  bestimmt  sarOek. 

Die  Anschauung  einer  spontanen  Entstehung  Ubertrug  sich  aber  auch  auf  die 
Bildung  von  Krankheit«?iften  aus  unschuldiger  organischer  Masse.  Man  dacht« 
Bich  also  Infectiouskrankheileu,  wiu  Pest,  Typhus,  (.'holera  u.  s.  w.,  hervorgehend 
nicht  ans  einer  direeten  üebertra^ung  specififieher  Erreger,  sondern  vielmebr  ans  einem 
an  irgend  einem  beliebigtn  Orte  am  früher  harmloser  Masse  gebildeten  Anstrckungs- 
RtofiV.  dilrfti'  wolil  dicJi-  Richtunj;  in  der  Wissenschaft  niemals  allgemeine 
Anerkennung  gefunden  IimIk'?.  ,  und  mit  vollem  Rechte  kann  mau  wohl  die  An- 
nahme eiJicr  Keuer/euguu;^'  vuu  Kraukheitägifteii  aus  todter  organischer  Masse 
als  wnen  tlberwiindenen  Standpunkt  beadebnen)  gerade  in  einer  Zeit,  wo  Dank 
der  ausgezeichneten  Forachungsmethodeu  eiues  K.  Koch  Licht  in  das  Dunkel  der 
Krankheits-itioIn;:if  s^ebracht  und  für  viele  Infcctionskraukheiten  speeillsche  Krank- 
heitserreger nachgewiesen  worden  sind.  Eine  Besprechung  der  Generatio  spantanea 
auf  diesem  Gebiete  dürfte  daher  Überflüssig  ersehefn^ 

Niebt  so  klar  liegen  dagegen  die  VerbAltnisse  in  Boing  anf  die  Annahme 
einer  Urzeugung  von  lebenden  Organismen  bei  den  früher  erwähnten  Zeritetzungs- 
profM  ssen  orpranispher  Substanzen,  welche  man  als  Fftulniss  und  Gflhrung  bezeichnet. 
Auf  diesem  Gebiete  sind  seit  langem  erbitterte  Kämpfe  „fAr"  und  „wider" 
geführt  worden,  nnd  es  entspriche  nicht  der  wahren  Sachlage,  wenn  man  an- 
nehmen wollte,  daas  jetzt  allgemein  die  Abiogene^is  verworfen  und  die  vitali- 
stifjche  Theorie  anerkannt  worden  sei.  Treilidi  ist  ili»-  Zalil  der  V«  rfechter  der 
Urzeu^nni»  sehr  zusammengesclnvnndi  ii  im  \'erliiiltnI-;>  zu  der  ^rrossen  Mai"5c  d'T 
Auhüuger  der  Keimtheorie,  aber  uueh  in  neuerer  Zeit  sind  Autureu,  wie  (  h. 
Bastian,  Hdizinoa,  Wigand,  Bechamp,  entsehieden  für  erstere  Annahme  ein- 
getreten 

nie  der  f i'rufrofi'o  nrqjn'mcn  entgegenstehende  ,.\ itali^ische  oder  Keimthenrie" 
hat  ihren  Begründer  in  ü^chwann,  der  WM)  die  ptlanzliohe  Natur  der  Hefe 
nachsnweisen  im  Stande  war  und  die  Gährung  als  eioe  Lebensiussemng  der 
Hefe  anlTasste.  Sehr  bald  darauf  gelang  es  demselben  Autor,  die  Gibruogs-  nnd 
Fftulnisskcime  in  der  atmosph.lrischen  Luft  nachzuweisen.  Diese  Versuche  wurden 
dann  vielfach  wiederhfdt  und  grö^^stcntheils  bestätigt ,  besonder-«  aber  gebührt 
Pasteuk  Jas  grosse  Verdienst,  die  neue  Lehre  weiter  ausgebaut  und  vervoll- 
kommnet an  haben.  Mit  knrsen  Worten  nimmt  also  die  KeimÜieorie  an,  dass  in 
allen  gnhrenden  und  fanlenden  organischen  Flüssigkelten  Keime  von  Milcroorganismen 
vorbanden  sind  und  der  tranze  Prnecss  durch  die  Wirkung  ders-rlben  zu  Stande 
kommt,  anderers.'it'?  aber  die  genannten  rmsetzungeu  ohne  MikroKruanismen  niclit 
möglich  sind.  Die  Keime  sind  nun  aber  nicht  etwa  aus  der  organincheu  Substanz 
sdbst  entstanden,  sondern  entstammen  der  mit  Reimen  ttberladenen  Umgebung, 
ans  der  sie  auf  und  in  die  organfaiehe  Masse  gekommen  sind  nnd  sieh  hier  dnreh 
Sprossung  oder  "^[laltung  rasch  vermehrt  haben. 

Die  Eutsohcidung  in  dieser  Streitfrage ,  ob  Abiogcne»^is ,  ob  Keimtheorie  zu 
Reeht  bestdien  kSnnte,  konnte  einaig  und  allein  dnreb  das  genaue  Beobachten 
der  Vorg.tnge,  sowie  exaete  und  Tomrtheilsfrel  gedeutete  Experimente  gebraebt 
werden.  In  dieser  Beiiehnng  ist  es  gans  besonders  die  Verbesserung  der  optisebea 
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Instrumente    und  die  zweckin,n<^<;i?e  Versuchsanordniuig  bei  den  ExperimeDten 
gewesen,  welche  Aafkläruog  bringen  sollten. 

Fragt  man  sonSehBt,  wm  konnten  die  Anhänger  der  Urzeuguug  aofllbren  sn 

Gunsten  der   Annahme  einer  spontanen  Entwiokelungr  lebender  Or(^ttiflmen  aus 

todtcr  or^'-iiiis  her  Bubstanz  l)oi  deu  Oilhruiifr^  nnd  Filiiliiissproccssen,  so  waren 
es  l)osonderH  drei  Geaiehtspunkte ,  vun  denen  aoa  früher  eine  solche  berecbtlg:t 
crüebeinen  konnte. 

.  Einmal  war  wiederholt  in  der  firaheren  Zeit  die  Beobaebtnog  gemaebt  worden, 

da«t  in  gthrungsfähigeu  Substanzen,  wenn  sie  in  friseheni  Zustande  unteranebt 
worden  waren,  keitu'  Mikroorfraniemen  zu  finden  gewesen  waren.  T'nd  trotzdem  »-nt- 
wickelteu  sich  beim  Fortscbreiten  der  Zersetzungsvorgänge  zahllose,  kleinste,  lebeudü 
Wesen.  Da  man  nun  damals  aber  noch  keine  Vorstellung  von  der  AUgemein- 
verbrdltaiig  der  Keime  hatto,  so  blieb  keine  andere  Brklimng  Ar  dieee  Enebei- 
nung  flbrig,  als  die  Entstehung  ans  der  vergibrenden  oder  verfanlenden  Masse 
selbst. 

Die  andere  Thatsache,  auf  welche  sich  die  Abiogeneeis  Bttttzeu  zu  können 
glaubte,  war  die  folgende:  Dnreh  kurze  Zeit  dauerndes  Kochen  der  ßflhmng«- 

(lUssigkeiten  war  man  bestrebt,  die  möglicherweise  schon  in  der  Substanz  vor 
haudiTi  frcwcsL'iipn  Mikrn(.r^;ani8men  "r  'lein  Reginne  des  Vcr-iiiclics  abzutridton.  Wenn 
dann  aber  trotzdeiii  Füuliuw  oder  (i.iliniu^r  eintrat  und  dieselbe  eine  Entwickcluu?^ 
von  lebenden  OrgauiHmeu  im  Gefolge  hatte,  so  konnte  man  nicht  umhin,  da  man 
doch  dnreh  das  Anfkoeben  alles  Lebeade  in  Niebte  gemacht  an  haben  wibnte, 
von  der  spontanen  Entstehung  lebender  Wesen  ans  nnorganisirter  Hasse  sieh 
tberzenfrt       li  ilten. 

Eine  weitere,  scheinbar  sehr  gewichtige  Stutze  ergab  sich  aus  Beobachtungen, 
die  Aber  Glhrnng  nnd  Ftnlniss  solcher  Snbstansen  gemacht  worden  waren,  die 
vor  dem  Eindringen  von  Hikrooi^nismen  scheinbar  gana  siober  geaehatst  waren ; 
so  konnte  man  die  inneren  Or?ane  von  unverletzten  Leichen,  die  alij^estorbeneu 
Ki'ten  innerhalb  des  Mutterleibes,  den  Inhalt  ausgebrtlteter  Htibnereipr  in 
i  aulniss  übergehen  sehen  und  trotz  allen  Schutzes  waren  lebeude  Mikroorgani.smeu 
sn  finden.  Auch  solche  Snbstanaen,  die  mit  der  grttasten  Vorsteht  vor  dem  Eiu- 
dringen  von  Keinitn  hew.ihrt  oder  auch  durch  Hitxe  oder  Filtration  oder  Zusata 
von  «ichwach  de.sinficirenden  Mitteln  von  Organismen  lu  fr«  it  zn  sein  ^äphienen, 
gingen  dennoch  nicht  selten  in  Fäuluiss  Uber  und  zeigten  grossen  Keichthuni  an 
Mikroben.  Diese  Wahrnehmungen  werden  durch  das  Zeuguiss  der  bedeutendsten 
Anloren  der  neuesten  Zeit,  wie  Colin,  Billroth,  Hoppb-Sbtlbb,  Nkncki  n.  A.m. 
bestltigt,  nnd  es  gibt  Stimmen  genug,  die  hieraus  allein  die  Bereebtignng  der 
Abiogenesis  ableiten  wollen.  , 

Gegen  diese  Behauptungen  richteten  sich  nun  die  zahllosen  Untersuchungen, 
di«  von  den  Anbingern  Schwankes  und  PASTBüB^a  nnd  ihnen  selbst  angestellt 
wnrden.  Zur  Bi^rttndung  der  Keimtheorie  nnd,  was  dasselbe  sagt,  cur  Zurdek* 
Weisung  der  Urzeugung  bedurfte  es  im  W»  senfliehen  des  Nachweises  erstens  der 
All;;e>,'eriw;irtip:keit  der  Mikroorgani.^'meii  und  zweitens  der  Abhängigkeit  der 
Gäbrung  und  Käulniss  von  diesen  organisirteu  Gebilden. 

Nachdem  Ehbbnbbro  im  Jahre  1638  im  Wasser  and  im  8tanb  sahlreiehe 
mikroskopisdi  kleine  lebende  We.'ien,  die  er  „lufusionstbiereben'*  nannte,  entdeckt 
hatte,  wurden  zahlreiche  die^lM  zflgliehe  rutersueliuncron  vorgenommen.  Wie  sehtm 
erwähnt,  war  es  auch  Scüwa.nx  gelungen,  den  gleichen  Nachwcisi  des  leiehen 
Gehaltes  an  Gährungserregern  in  der  atmosphärischen  Luft  zu  führen ;  gleichwohl 
war  man  sieb  dessen  wohl  bewusst,  dass  bei  der  ausserordentUeben  KleinlMsit  nnd 
FIflohtigkeit  der  Keime  eine  genaue  Vurstellnng  von  der  Quantität  nnd  Qualität 
derselben  mit  der  mikroskopischen  T^ntersuchung  nicht  zu  erreielicn  war.  Es  war 
daher  gewiss  als  ein  grosser  Fortschritt  zu  betrachten,  als  Pa.steuu  mittelst 
tiebiessbaumwolle  die  Luft  flltrirte  nnd  w  die  Keime  auffing.  Wenn  dann  die 
Sebiessbaninwolle  in  Aetber  nnd  Alkohol  gelöst  wnrde,  blieben  die  in  der  Luft 
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giuspeudirtcii  Staubtheile  mit  den  Keimen  als  iingrftl'^stcr  Bodensatz  zurück ,  der 
nach  Verdunstung  des  Aetbers  und  Alkobolg  eine  genaue  mikroskopiücbe  Prüfung 
snliMB.  So  gelang  es  ihm  denn,  in  der  gewSbnllchen  Luft  Tenchieden  groMO 
Mengen  von  Keimen  niederster  OrgauiAnieu,  die  zweifelsohne  sehr  zahlreichen 
Speeles  anj;:ebörten,  aufzufinden.  Diese  Thatsaebe  wurde  rfielchaltaJoa  bestätigt  von 

POüCHKT,  TVNDALL  und  F.  COHX. 

Die  andere  Frage  war  aber  jetzt,  ob  unter  den  so  gefundenen  Keimen  auch 
wirklidie  Gibmngi-  und  Faulnisserreger  vorhanden  waren ;  «neb  die  Lösung  dieser 
Frage  gelang  Pastbob  ,  InJdn  er  in  K^ekoehten  und  nur  mit  geglfibter  Luft  in  Be- 

rdhrung  grekommenen,  gährfübigcn  FlUssifrktiten  durch  vorsieh tijres  Kin^iicn  von 
derattigen  Staubtheileheu  Fäuluiüs  und  Gäbruug  bei  gleichzeitiger  coioKijaler  Ver- 
mebrang  der  Keime  ersraigen  konnte 

Aber  nicht  allein  in  der  Luft,  sondern  in  nnd  an  allen  TbeQen  der  üngebnng 
des  Menschen  und  der  Thiere,  soweit  sie  Äusseren  Einflü<sen  zuglin^Iich  sind, 
ehenpo  im  Wa?»«!<T.  im  Rnrlcn  i«t  »«ine  Verunrrinisrnng  mit  diesen  kleinsten  Zellen 
2u  constatiren,  ein  Ergebiiiss,  das  hauptsächlich  erst  gewonnen  werden  konnte, 
als  man  die  Prflfung  vomabm  unter  Verwendnng  der  keimfreien  NSbrflflssigkeiten 
oder  noch  besser  der  sterlliNrten  festen  Kährsnbstrate  nach  R.  Roch. 

Mit  dem  Nncliwcis  der  Keime  in  allen  Menseben  und  Tliiere  umgebciideu 
Theilen  der  Natur  war  auch  zu  gleicher  Zeit  die  ein8eitif?e  Beschuldigunir  der 
Luft  alä  hauptsächlichstes  Uebertraguug8Uiediuni ,  wie  es  fUlsc blieberweise  duicb 
die  Fortsehrltte  der  Aeroskopie  entstanden  war,  in  die  riebtigen  Grenxen  aurOdc- 
gewiesen.  Es  ist  hauptsächlich  den  Tutmuehungen  von  F.  Cohn,  Sa.vdersoK, 
BREFE[,r»  U  S  f.  da^i  Verdienst  zuzuschreiben,  fcMgestellt  zu  haben,  dass  eine 
Uebertragung  von  entwieketungsiähigen  Keimen  mindestous  ebenso  oft  durch  Be- 
rtthrung  mit  keimbaltigen  Bflnden,  Wasser  etc.  erfolgt  als  direet  von  der  Lnft  ans, 
welch  letztere  sogar  an  manehen  Orten  reeht  keimann  gefunden  werden  kann. 

Damit  war  nun  aber  auch  der  Beweis  erbracht,  dass  eine  allgemeine  Ver- 
breitung der  gährunfir*crrci;»'ndcn  Keime,  eine  I'anspermic  hp'itebt.  Wenn  man 
sich  nun  eine  rechte  Vorstellung  von  der  Massenbaftigkeit  dersclbcD  macht,  so 
kann  es  wobt  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  ebenso  wie  auf  anderen 
Gegenatftnden  auch  auf  dem  frischen,  gähruii^'^iahigcn  Material  ^n  stetes  Haften 
von  Organismen  statthafx  n  wird  uii<i  tiian  braiiclit  iiichf  erst  zur  Urzeugung  zu 
greifen,  um  das  Vorhandensein  von  Mikroben  h*  i  «N  r  Fäuluiss  und  Gübrung  zu 
erklären.  Dass  freilich  früher  nicht  immer  bei  diesen  Processen,  vor  Allem  beim 
Beginn  derselben,  Mikroorganismen  gesehen  worden  sind,  beruht  wobl  einfach  anf 
der  damals  wenig  ausgebildeten  Untersuchungstedinik,  ferner  auf  der  t'nkenntnias 
der  Degenerati<^>Ti«fnrni<  n  der  Mikroben  nnd  der  »eringen  Uebun?  d^r  Forscher. 
Jetzt  aber^  wo  die  Färbctecbuik  und  die  t'ultivirungsmethodeu  einen  so  hohen 
Grad  der  Ansbildung  erreicht  haben,  durfte  wobl  ein  Auffinden  von  cinidnen 
HikrooiganisDen  gewiss  nicht  ailzn  schwer  sein. 

Nimmt  man  also  nun  die  stete  Anweseuheit  von  lebcnsfÄhigeu  Keimen  als  fest- 
stebpnd  an.  «n  bleibt  mir  tmrh  dir  AhhMnirifrkeit  iener  ZersetzungsvorgSnge  von  den 
vorhandenen  Mikroorganismen  zu  erörtern.  Dabei  kommt  es  wesentlich  darauf  an, 
zn  neigen,  dass  in  vollstftndig  keimfrei  gemachten  und  gehaltenen ,  glhmngs-  oder 
fftnlnissfiUligen  Substanzen  keine  Veränderungen  eintreten ,  die  einer  Gährunf;  oder 
Finlniss  ent-sprprhen.  <«)mif  al-t  r  auch  keine  Entwickelung  von  lebenden  Mikro- 
organismen eintreten  kann.  Andererseits  ist  durch  die  Experimente  fei«tzusteUen, 
dass  in  keimfreier,  gäbruugsnihiger  Materie  die  Zersetzung  und  Entwickelung  von 
Mikroben  beginnt,  wenn  dieselbe  irgendwie  mit  Keimen  derselben  in  Bertlbnuig 
gekommen  war. 

Diesen  Vprsnchcn  >t»'llpn  sirh  iintrcbeure  Schwierigkeiten  in  T5eziig  atif  Ent- 
fernung, resp.  Abhaiiuug  erneuter  Iniiciruug  in  deu  Weg  und  es  ist  dies  wobl  die 
HauptuTBBcbe,  dass  so  mancher  Versneb  gesebeitert  oder  zn  falsebem  Besultat 
geführt  bat.  Da  nun  aber  auch  diese  Cntersuchungen  gleiebceitig  die  Grundlage 
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^egeb«Q  haben  zu  den  hau ptsich liebsten  Conserviruogsverfabren  der  Nabrangs* 
mittel,  10  find  nach  dieser  Riehtungf  seit  Spallanzaivi  1765  den  Anhnfs  g«- 
niMbt  batte,  Versucbe  in  so  groesem  ümfknge  angestellt  worden,  wie  gelten  auf 
einem  Gebiete  der  Wigsenschafton.  und  es  baben  sieb  an  der  Lfl^snnjr  clifoer  Stroit 
frage  die  bervorragendsten  Gelebrtcn  der  veraobiedenen  Zeiten  betbeiligt.  Eb  wäre 
aber  geradeiii  nDmöglich,  alle  die  Arbeiten  «fnieln  «Dsaftthren^  deshalb  eollen 
nur  die  bauptsieblicbsten  als  Fortsebritte  anftnftssendeB  Arbdten  BerfleksiebtigUDg 
finden. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  g.'lbrungsl'filiige  Subsitanzcn,  wenn  sie  nur  irgeod- 
wie  mit  keiuibaltiger  Umgebung  in  Berfibruug  gekommeu  waren,  zumeist  die 
Erreger  jener  Umaetsnogsproeeate  an  oder  In  ^cb  tragen,  mnaate  man  damaeb 
streben,  die  zum  Versnob  zu  verwendenden  Substrate  und  die  zur  Aufbewabmog 
bestimmten  Tref^sse  v<id  den  Keimen  m  befreien.  Dit^  einfacliste  Metbode  war 
wobl  bier  die  Bebandlung  durch  Hitze  von  mindesteu«  100'^.  Die  Erhitzung  im 
Trockenscbranke  war  wobl  bei  den  nicht  verbrennbaren  Gef^en  möglich,  aber 
niebt  bei  organiseben  SnbstanaeUf  bier  war  man  also  anf  das  Waaserbad  oder  auf 
den  Dampftopf  angewiesen.  In  der  frflberen  Zeit ,  wo  die  Erkenntniaa  der 
Lebens  und  Absterbebedin«?ungen  der  niederen  Pilze  noch  nicht  sehr  weit  vf>r- 
gesobritten  war,  glaubte  man  eine  sichere  Vernichtung  derselben  schon  durch 
kflntt«  Bebandinng  der  Svbstanten  bei  Siedetemperatur  tn  errdehen.  Und  darin 
gerade  ist  die  wesentlichste  Fehlerquelle  xa  suchen ,  wenn  man  dann  ungeachtet  der 
Erhitznn«?  v<tii  Nonora  nn<1  >)eheinbar  ^an^  sich  selbst"  n<\pv  atH  ,. Stick fitoff'^plittern" 
Vegetation  dor  niederen  Orfranisraeii  und  Zersetzaag  entdeckte.  Diesun  Fund  musste 
man  vielmehr  aut  die  unvollstfindige  Veruichtung  der  vorhandenen  Keime  bezieben, 
als  anf  eine  bestehende  Urieogung.  Erst  ab  es  F.  Cohn  gelungen  war,  an  selgeo, 
daas  eine  ganz  verficbiedcnarti^e  Widerstandsfähigkeit  gegen  Äussere  EioiltlSSO 
den  verschiedenen  Arten  der  Bacterien  innewohnte,  dass  i^jieciell  die  Danensporen 
viel  resistenter  sich  verhielten  gegen  Temperatureiuwirkuug,  aln  die  vegetativen 
Zellen,  erst  da  sab  man  ein,  dass  schon  eine  längere  Zeit  der  Erhitzung  nöthig 
war,  um  mit  Sieberheit  die  erfolgte  AbtOdtnng  aller  Kdme  annehmen  zu 
kflnnen. 

Auf  der  anderen  Seite  (tberzen«rte  man  sich  bald  ,  das«  dnrcli  das  einfache 
Wa9.^erbad  keine  gleicbmüssige  Uurchhitzuug  erreicht  wurde.  Der  dann  in  An- 
wendung gebraehte  Dampfkessel  entsprach  aber  anch  nicht  den  gehegten  Erwar- 
tungen, denn  durch  die  Aufseben  erregenden  üatersucbungen  von  R.  KOCR  wurde 
dargetban,  dass  im  Di;:est()r  mit  gespanntem  Dampf  die  Temperatur  meist  tiber 
100''  steigt  und  vielfaclien  ^^ebwankungen  unterworfen  ist,  weun  uieht,  was  schon 
selten,  die  Apparate  ganz  zuverlässig  construirt  sind.  Bei  Temperaturen  Qber  100* 
und  besonders  bei  vielfachen  Schwankungen  werden  aber  die  meisten  organischen 
Substanzen  ganz  ausserordentlich  in  ihrer  Zusammensetzung  verändert,  so  dass 
sie  dann  niebt  mehr  fftr  dn«i  Fortkommen  von  Spaltpilzen  sehr  geeignet  erscheinen. 
Zudem  aber  erschcit-t  dann  der  Einwand  der  AahAnger  der  Abiogenesis  nicht 
ungerechtfertigt,  dass  nämlich  durch  das  Kochen  eiue  „Decomposition  des  Mate- 
riales**  herbeigeftthrt  werde,  die  nach  ihrer  Vermufhnng  zur  ünengnng  von  Zellen 
unfähig  macht.  Vermieden  werden  können  die.se  UnzutrXglicbkeiten  durch  eine 
Metbode,  wi»-  «io  von  Kfvcw,  Gaffky  und  Lökflkr  angeir*ben  wurde.  Diese 
Autoren  empfehlen  zur  sicheren  Keimfreimachang  oder  «Sterüisirung"  organischer 
Snbetanaen  ohne  Verftndemng  deren  Zuaammensetzung  die  sluttdenlange  Einwirkung 
strömender,  nicht  gespannter  Dlmpfe  von  100^,  wie  sie  in  dem  sogenannten 
Dampf-SterilisirunL'^-o  vIinder  erzpn?"t  werden.  Die  n.ihcre  Beschreibung  der  Methode 
findet  sich  im  Artikel  ul)er    !?  !  c  t  er  i  e  nciilt  u  r*^,  IM.  II.  pa?.  87. 

Weiterhin  uuu  versuchten  /.ahlreiclie  Forscher  der  ueueron  Zeit,  unter  ihueu 
Pastkdr,  Listbb,  MEiasNBB,  Leübb  n.  A.  m.,  veranlasst  durch  den  obigen  Vor- 
wurf der  Verfechter  der  Generatw  s//ontanen  und  dureh  die  eigene  Erfahrung,  dass 
manche  organische  Substanacn,  wie  Harn,  Eiweiss  tt,s.w.  schon  bei  niedrigeren 
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Temperaturen  als  100®  eiogreifende  Verlndenrngen  erleiden,  die  Erhif/nn^-  der 
orpanischrn  >f.HS8en  ganz  hinwegüul^-^^pn  und  nur  mit  der  grössteu  lioinlichkeit 
frische«  Material,  g^bützt  vor  luticirung  mit  Keimen,  in  ganz  gut  gereinigten, 
BteriUsirten  Gdkami  tum  Venmeh  «vftnbewafami.  Zur  Verwendung  gelangte  nnter 
Aodflrein  Tnnbensnft,  Blut,  Mileb,  Eidotter,  Lymphe  u.  i.  w.,  Allee  friaalMil| 
gfibrungsf^bigeB  >fatrrial .  das  ohne  nerUhrunpr  mit  kemduütigeo  Oegeoatftnden 
sofort  in  ganz  sicher  reinen  Gcfasi^en  verwahrt  wurde. 

War  nun  schon  die  Befreiung  oder  Bewahrung  der  Öubstaiueu  vor  FäuluiMs- 
oder  Gährnngeerregeni  mit  groeeen  MUbaeUgkeltan  verknüpft,  lo  wir  ea  noeh  um 
Vielee  sehwierl^^er.  eine  Methode  zu  finden,  vermittelst  deren  ein  aieheres  Fem- 
balten der  Tiiii;:ehen(ieii  Keime  von  den  keimfreien  Snbstanzen  gewährleistet  wird, 
ohne  dass  dabei  aber  die  zum  Leben  niederer  Organismen  nothwendige  Temperatur- 
Wirkung  und  Sauerstotfzutubr  abgeschnitten  waren.  Es  kam  also  Alles  darauf  au, 
einen  eatspreohenden  AIm^Iq»  der  Geftae  in  bentien,  der  sewohl  die  Keim« 
fernhält,  als  auch  Sauerstofl*  der  Luft  zutreten  lässt. 

Das  Verkorken  und  Versiegeln  der  Flaschen,  in  denen  Spallanzani  die  Zufuhr 
organischer  Substanzen  gekocht  hatte ,  verhinderte  unbedingt  eine  ausreiehende 
Znfiibr  von  Sinentoff,  der  ui^  Qat-Lijssac  je  nnbedingt  snr  Glhrmig  nithi^ 
war.  Ein  gleiehee  Hindemies  wurde  geboten  dnrdi  den  von  Schulz b  vorgeeobbgenen 
AbschluKS  durch  fine  Oelscbicht  Zweckmäspifror  erseheiut  sehoii  das  Durohleiten 
der  zutretenden  Luft  durch  Schwefelsäure,  wodurch  mau  die  Keime  der  Luft  ab- 
zutödten  hoflite,  oder  durch  eine  leichtflüssige  Metalimischung,  wie  e»  . Schwann 
vonehleg.  Nteh  Letzterem  kenn  nun  aoeh  dnreh  aUrkes  Erbitien  der  Lnll  die« 
eelbe  vor  dem  Zutreten  von  Keimen  befreien. 

Von  dem  Ced.inkcn  in-L'r'iend ,  dass  durch  Krhitzen  oder  Durchlciten  durch 
Chemikalien  die  Luft  verändert  wdrdo,  versuchten  8tHBoL»KK  und  v,  Ursen  eine 
wirkliche  mechanische  Abscheidnng  der  Keime  aus  der  zutretenden  Luft  durch  Filtration 
dnreh  Bnnmwollew  In  der  Tbet  gelingt  es  mit  mner  gewiwen  Sieherheit,  dureb 
Zustopfen  der  Rftbxe  oder  des  Halses  der  Kolben  die  Keime  der  Spaltpilze  fem» 
zuhalten,  während  die  Mycelien  der  Schimmelpilze  ihren  We<r  durch  die  Zwischen- 
räume der  Watte  zu  finden  wissen.  Diese  Form  des  Verschlusses  wird  jetzt  wohl 
beinthe  euaeeblieeilieb  noeb  bei  derartigen  VerBneben  benfltst 

Pastkur  liem  zur  Vermeidung  jedes  kflnstliehen  VemblnBaee  die  Infiue  in 
la-nfThalsisrcn  Flaschen  korli<'n ,  der  Ilal.'«  wurde  dann  lang  auspezoffen  und  ver- 
schieden gekrümmt,  ho  zwar,  dass  da»  lei/te.  ollene  Knde  nach  unten  gerichtet 
stand.  So  konnte  er  dann  selbst  uuliitrirte  Luft  eintreten  lassen.  Vor  Pasteuh 
bette  seboo  Hovfvank  nnd  spiter  Cheybboi)«  desfielfae  Prineip  verfolgt 

Durch  zahllose,  derartige  Versuche  ist  man  zu  dem  Kesaltat  gekommen,  dass 
dnreh  jrcnllgend  langes  Kochen  Itet  IfVO"  alle  Keime  in  fr-lhrun^rsfahi::!  ti  Snl» 
stanzen  vernichtet  werden  köoneu.  E«  tritt  in  diesem  keimfrei  geuiaeiitcu  Material 
weder  Fäulniss  noch  Gährung  ein,  wenn  durch  geeignete  Vursichtsmassregeln  das 
Eindringen  neuer  le1)ensfiibiger  Keime  Tetbinderk  wird.  In  allen  gfthriingiBflÜiigea 
Substanzen,  selbst  auch  in  den  frfiher  keimfrei  gemachten,  ist  alsbald  der  llm- 
setzung.sprocesR  z«  b«»merken,  sobald  die  Keime  aus  der  Umgebun'r  freien  Zutritt, 
eventuell  durch  Entfernung  des  Verschlusses  erhalten  haben.  Auch  das  folgende 
Experiment  zeigt  dentlieh  den  erwibnten  Ziwraunenbaog  swisdiea  FlnlidM,  beiw. 
Gährung  und  Mikroorganismen:  Wenn  man  aus  einer  Keinenltltr  ?on  Oftbmngs* 
oder  Friulriisserrr^^crn  in  lan^'e  Zeit  unverändert  gebliebener,  vorerst  keimfrei 
^(m.'icliti  r  Sub^t■lll/  eine  Spur  einbringt  nnter  allen  Cautelen  der  Reinheit,  und 
duuu  da»  AulLewahrung^gefäss  auch  fernerhin  abschliesst,  so  entwickeln  sich 
ebenso  die  entspreebenden  ZeroetanngSTorginge. 

Aber  auch  jene  Versuche,  bei  denen  mau  eine  „Decomposition  des  Materia les*' 
durch  Kochen  vermieden  hatte,  iieiVrteu  bei  der  m-thi^'en  rebuiig  und  V<irsiclit 
da«  gleiche  Ergebniss ,  wie  oben  erwähnt.  himH  hier  allerdingii  ein  grost^rer 
Theil  im  Experimenten  dureb  ungenügende  Fertigkeit  des  Ivsperimentirenden 
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miflsglflckte,  kauii  dann  niclit  als  eiu  Beweis  gegen  die  Ännabme  der  Abbäagig- 
keit  jener  Processe  von  Mikroorganismen  aufgefaaat  werden. 

Wenn  anii  aber  jede  Eattriokeliiiig:  von  Ifikroor^uiienieii  im  lUierial,  was  fttr 
gewöhnlich  ihnen  als  auBgezeiehnetes  Nährsubstrat  dient,  wegllUt,  weon  durah 
geeignete  Massnahme  die  Keime  der  Umgebung  fürngehalten  wcrlen.  wenn  da- 
gegen die  OppigBte  Entfaltung  derselben  zu  beobachten  i«t,  nachdem  jene  Vorsichts- 
mantiregeln  in  Wegfall  gebracht  und  Keime  zur  Einwanderung  Gelegenheit  ge- 
funden haben,  so  ist  man  doeh  wohl  bereehtigt  an  dem  Sohlnas,  dass  die  lebeo' 
den  Mikrooigantoen  nieht  aw  wuffgaaiiirter  Substanz  hervoi^ehen  kOnnen,  sonden 
immer  wieder  sich  um  organigirten  Keimen  heranbilden  müssen.  Becker. 

GonSrSitiOnSWßChSdl,  gmeratio  altemans ,  Metagenese  ,  Wechselerzougung, 
Animenzeugong,  eine  bestimmte,  bei  vielen  wirbellosen  Tbieren,  ferner  bei  crypto 
gamisehen  Pflaoaen  auftretende  Art  der  Fortpflansvng,  bei  weleber  die  ?ollsülndige 

Entwickelung  des  IndiTidnnms  durch  einen  gesetzmässigen  Wechsel  verschieden- 
artiger Generationen  prlaiifrt  wird.  Der  nyneratinnswechsel  der  Thiere  wurde 
zuerst  von  Chamissm  naclii^cwiesen,  jedoch  i'rst  von  dem  Dflnen  Strenstrup  1842 
in  seiner  ^^^uzeu  Bedeutnn^  gewürdigt  und  iu  klarer  Weise  dargestellt.  Die  aus 
gesehleehtliciher  Befmehtnog  henrorgegangeoen  Naehkommen  dnd  in  Äusserer  Form 
und  innerer  Organisation  ihren  Eltern  so  nnihnlieh,  dass  man  sie  nicht  nur  mit 
eigenen  "Xanion  hclcfrte.  ^^ondrrn  sio  sn^-ar  in  ganz  andere  Clas«!pn  v«»rsptzt('.  Dir-se 
Naehkommen  rufen  durch  Knospun«:  oder  Keimhildung  —  also  auf  ungescblechtltcbem 
Wege  — >  Individuen  hervor «  welche  entweder  nochmals  nngeecbleehtUehe  Nach- 
kommen erseugen  oder  direct  aor  Form  nnd  Organisation  der  Qeschleeblstbiere 
zurHckkehren.  Die  gctfchlecbtslosen  ZwiHchenformen  werden  „Ammen**  oder 
„Grossani men"  genannt.  —  Vergl.  auch  Metamorphose. 

Der  Generationswechsel  der  cryptogamischen  Pflanzen  beruht  darauf,  das3  die 
in  Folge  der  Befroebtnng  entstandene  Spore  au  und  fDr  steh  gesehleehtslos  ist, 
also  die  nnge^chlechtlicbo  «Generation  rcpr^sentirt.  Ihre  dnroh  die  Keimung  hervor- 
«rernfenen  Prodiictt>  sind  oder  tragen  die  GejM'hlochtsorgaiie  ,  «teilen  nUo  die  ge- 
sclili'chtliche  Geueration  dar.  Heide  Generationen  vermögen  in  vielen  Fallen  auf 
vegetativem  Wege  Vermehrungsorgane  zu  prudueiren ,  welche  letzteren  dann 
gewissennassen  als  ^Ammen**  fnngiren.  Sydow. 

GßnßrätOrCn  nennt  man  alle  diejenigen  Feucruu^^ijaulagen,  wcUhe  meht  direct 
zum  Heizen,  sondern  zum  Erzeugen  von  Iloizgason,  Generatorgasen, 
dienen.  Sie  haben  daher  die  Form  von  SefaaobtAfen  nnd  sind  gemauert  oder  ans 
Backsteinen  gebaut.  T^it  llost  bei  den  Generatoren  i  '  i  i  sogenannter  Treppen- 
rost,  auf  welflu'Mi  das  Brennmaterial  (Steinkohle,  Braiiiik  dile,  TorPi  v.n  rJfnfe  zu 
Stufe  hinabrntscht.  Dieses  wird  in  hoher  Schicht  aufgeschüttet  und  mit  dem  geringsten 
Qumtum  erwirrater  Luft,  welohes  das  W^i^erbrennen  Oberhaupt  noeh  ermög- 
lleht,  Terbrannt.  Die  Verbrannung  im  Cenerator  steht  also  in  der  Mitte  swiseheu 
der  nJilichen  Ofenfiniornn.r  und  der  trockenen  Destillation.  Domentsprechend  sind 
auch  die  Verbreunuugsprnducte  in  der  Mitte  stehend  zwischen  den  i'rodneten  der  un- 
voUständigen  Verbrennung  und  denen  der  Gasfabrikation.  Die  Generatorgase 
bestehen  daher  vorwiegend  aus  Kohlenoxyd  und  Kohlenwasserstoffen  neben  H  und  N. 
IMene  Gase  steigen  aus  dem  Generator  durch  ein  hohes  Rleohrohr  aufwärts^ 
■welches  in  »  in  horizontales  Rohr  mündet,  dnreli  welelie<<  dieselben  an  den  Ort  ihrer 
ei^entlieheu  Verbrennung  befördert  werden.  Bei  der  Verbrennung  im  Generator 
bei  mangelhaftem  Luftzutritt  kann  sich  also  weder  C()^  noch  IlgO  bilden,  noch 
ist  die  Abkühlung  eine  derartige,  dass  sieh  Raueb  bilden  kann.  Die  Generatorgase 
hingegen  oxydiren  sich  bei  ihri  r  nai  hhcrigen  Verbrennung  unter  Entwickelung  des 
ln'iclisten  Hrennw ertlie>  vollan  f  zu  Oh  'Iti'I  ^^i  '""^  zwar  ohne  Rrnielientwiekelung. 
Der  Vortbeil  des  Generators  beruht  also  in  erster  Linie  auf  der  voUkommeucu  Aus- 
nlltsnng  des  H«smaterials  nnd  der  Vermeidung  von  Rauebbitdnng,  in  »weiter  Linie 
aber  aneh  in  der  Verwendung  von  geringwerthigem  Heiamaterialf  welches  bei  direeter 
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Feuerung  nicht  verwendbar  wSre.  endlich  in  vollstftndiger  AusntltzTin?  der  przengten 
Warme  Der  <ietierator  ?iell>>it  befindet  sieh  nieht  selten  räumlich  getrennt  von 
dem  eigeutiichen  Ueizrauni.  seltener  uumiiteibar  dünebeo.  Die  hohe  Temperatur, 
-wnMie  dvroli  du  Yerbrenneii  der  GeneratorgMe  enragt  wird«  niMht  die'Oene- 
ratoren  besonders  geeignet  für  den  Hohofenbetrieb  uid  in  der  Glasrabrikati^in. 
Vm  dii'  ili'nkbar  hMiste  Ausnutzung  der  rjcnrrator«rase  r.n  erzit-len  ,  worden  die- 
selben dann  itucb  durch  ein  System  von  Hegeueratoren  geleitet,  in  welchen 
dAnn  die  E&tgai^ung  vor  aicb  geht  IMeae  sind  eine  Erfindung  von  Si£li£Ks, 
worttber  Niberai  unter  Regenerativfenernn^.  Oantwlndt 

Gsnica  (vevo;,  GeseUeebt),  Sexnalmittel.  Man  reebnet  sn  der  io  benannten 
Cluee  der  Medicamente  ausser  den  den  GeHchlecbtiitrieb  steigernden  und  herab- 

setzendtn  Mitteln,  Aphrodi  s  ia  ca  (Bd.  I,  pair.  löO"  und  An  r^phrod  isiaca 
(Bd.  I,  päg.  3B4},  die  als  Uterina  zusammt^ugetaäMten  Substanzen,  welche  theils 
xnr  Begelung  der  Menstmation  (Emmenagoga) ,  theils  zur  Beförderung  der 
Wehentbitigkeit  (Odywgoga  a.  Parturefmüntia)  gebnuoht  w^en;  nnsser- 
dem  verschiedene  bei  Geschlechtskrankheiten  (Tripper,  FInor  aUjus)  »lg  speinfisdb 
betra<-}i'«'t»-   rinls.irrn'rn    Hd.  II,  pag,  125).  T h.  Huscmanii. 

Genipi  oder  Genepi  ist  der  holländische  Volksname  für  A-h^h-,  .„o.^vhata 
Wulf.^  A.  atrnta  L.  und  ^-1.  Jian-i  L.  Der  Name  ist  in  die  Phann.icir  iiIierL'f^'an'reu 
und  die  genannten  Pdanzen  waren  als  Herba  (Jentpi  veri  gegen  Epilepttie  in 
Yerwendnng.  Jetoft  dienen  sie  nnter  dem  Kamen  Iva  (s.  d.)  vonflglieb  snr  Be- 
reitung eine«  Liqueurs. 

In  der  Schweiz  hcissm  einige  Arf^^nttHto-Artev,  wilclje  ebenfalls  zur  Fabrikation 
der  lu'äuter  Liqueuro  verwendet  werden,  auch  Genip.  Artemt'sia  valemaca  Voll. 
ist  der  scbwarxe  Oenip,  A.  mutMina  Vill.,  A.  glaeiaUa  L.,  A,  spiceUa 
Wulf,  and  wohl  aneh  andere  bilden  den  weissen  Genip. 

GOniStB.  Gattung  der  naob  ihr  beniinnten  Abtbeünng  der  PapÜwnacetie^  be- 

steht  aus  kleinen,  oft  dornigen  St^tucbern  oder  Halbsträucheru  mit  einfachen  oder 
rudimentären,  selten  dreizähligen  BIfltt«  ni :  KcIpIi  zweilippig.  Blüthen  gelb.  SchitF- 
ehen  gerade  oder  kaum  gekrümmt,  stumpf,  (iririel  pfriemlieh,  nach  der  Achse  zu 
geluHramt,  Xarbe  scbief,  oacb  der  Aohee  gerichtet.  Hülse  verschieden  gcataltig, 
weit  aus  dem  Keleh  vorragend. 

Genista  tinctorta  L.  Färberginster,  Farbblumen,  Gilbkraut, 
gelbe  Sfh.nrte,  Gen  et  des  tcinturiers,  Gene^trole.  Kahl,  domenlos 
mit  lanzettiiehen  Blättern,  die  am  Kande  wenig  behaart  sind,  Blüthen  in  end> 
stindigen  Tranben. 

Frfliier  fanden  die  Blätter  (Herha  Cijtifotjenijstne).  Samen  und  BHltbenstlnde 

(Sunnnitatfi  (i'ni>ttir)  niodicirii-clic  ViTwcndim^r ,  dir  letzteren  besassen  kurze 
Zeit  Kuf  gegen  Hvdropbobia.  Sio  tnthalieu  einen  ^'«  lln  ii  1  arbstoff,  wegen  dessen 
sie  noch  jetzt  hin  und  wieder  in  der  Färberei  vorweudet  werden.  —  S.  Färber- 
ginster,  Bd.  IV,  pag.  236. 

An  ihrer  Stelle  benutzt  man  auch :  im  ßunat  Genuta  ovata  W.  et  K.,  in 
KtiLrland  fi''iii.vfa  nn<yh'rn  in  West-  und  Stldeirropa  (!,n>\fn  •^nqitfnli.^  L.  : 
Gcnüta  munü>jjervm  Lam.  in  SUdeuropa  und  Nordatrika  uud  Genista  puryans 
L.  in  Sttdfrankreich  finden  ebenfalls  besebrflnkt»  Verwendung. 

Von  G«ntiita  cnnariensi!*  L.  in  S[)ani«i  nnd  auf  den  Canaren  leitete  man 
früher  irrigerweise  Lüjttum  liluxUi  ab. 

Flor68  Genistae  ^ind  die  Hblfben  vou  Sarotfidwnus  Scopariiia  L.  .^ie  sind  gross, 
gelb  (Selten  weis«;,  gcMit-lt,  ihr  Kelch  ist  lippig,  und  vor  Allem  sind  sie  au^c- 
zeiebnet  durch  den  langen,  schneckenförmig  gerollten  GrifTel.  Sie  enthalten  die 
tlüchtige  Base  SjiarteYn  und  den  krystaltisireodcu  Farbstoff  Seopar in.  Früher 
fanden  die  Blütlien  Anw<'r!(!uti2-  rurirrjn^  und  IMur«  ('cum  in  der  Volksnirdiciii 
und  /.um  Färben,  und  in  neuester  Zeit  hat  mau  das  Spart  ein  (s.d.  a1-<  H('r/;.Mtt 
erkannt  iiariwich. 
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GBnitSÜicn  (Organa  sexualia  a.  yenitalia),  <  U  schlceht"-  oder  Zetiffung^gorgane, 
aiad  diejenigüa  Organe,  welche  die  Erhaltung  dur  Art  durch  die  Fortpflauzong 
enDüglichen.  Hau  kann  im  AUgeineiiten  Zeuguugs-  und  Be^ttan^or^ane  nnta' 
scheiden:  ersten»  bereiten  die  ZeagnngBStofie ^  leiten  sie  an  einen  zweckdieulichen 
Ort  und  bewahren  f<ie  dnrt  auf;  letztere  vermitteln  diu  durch  die  gesclilechtliLdie  Ver- 
einigung (Coitus)  zu  Stande  kommende  Beiruchtung.  Somit  zählen  zu  den  Zeugungs- 
Organen  im  männlichen  Geachlechte  die  Hoden  (Testes)^  die  Samenleiter  (Vaa 
äderen»)  and  die  SameobUtoehen  (Vetnculae  semituUea),  im  weibliehen  die  Eier^ 
sMeke  (Owirüt)^  die  Eileiter  (TuLaj  und  die  Gebärmutter  (Uterwi):  zu  dea  Be- 
gattungi^organcn  im  mSnnliclien  Oeschlechte :  das  Zeugungsglied /'P«r/ijyj,  im  weib- 
lichen die  ächeide  (Vagina)  und  die  äuaaerea  Gesohlechtatheile  (Vulva).  Zu  diesen 
wcacBfliehen  Theilea  der  Genitelien  geadlem  flick  Doeh  venebiedenerlel  aeeeflsoriaaiie, 
welehe  bei  einzelnea  Tbiergrappea  modifieirt  erscheinen  oder  ganz  fehlea.  Bei 
gewissen  Thieren  werden  gaiix  Bpeoifieehe  Seerete  im  Bereicli  der  Oenitalien  ans* 
geschieden. 

Bei  Viverra  tindeu  sieh  2  AualdrUsen  und  2  Drüsen  zwischen  After  und 
6«Bital!en.  Dae  Seeret  der  erstoren  ist  fllMlrieebeDd^  das  des  aweiten  DrOaenpaaree 

wohlriechend;  bdde  Drtlsen  mttnden  in  eine  ;,'emein8eh?iftliehe  Tasche.  In  der 
Freiheit  entledigen  sich  die  Thicre  des  Ta-sola  niiilialt''^  ,  /.ilioth"  dureli  Keiben  und 
r»rtlcken  an  den  Bäumen;  bei  den  in  Häunera  gehalteucu  wird  es  mittelst  kleiner 
Löffel  herausgenommen,  auf  Blätter  gestrichen  und  mit  Salzwasser  oder  Oitronen- 
aaft  gewaseben. 

Die  Biber  besitzen  an  den  Genitalien  die  Ca^^toreumbeutel  und  die  Oelsfteke. 
Krstere  «jind  rVfiputial- (Vorhaut-^  Drüsen  ,  von  elliptiseher  Form,  die  bis  10  cm 
lang  und  bis  5UÜg  schwer  werden  und  das  Castoreum  [s.  Bd.  II,  pag.  589), 
abaondem ;  beim  Weibeben  mttDden  aie  in  die  Vagiua.  Die  Oel^ke  kommen  jeder- 
leita  in  der  Zahl  1 — 3  vor  nnd  münden  vor  dem  After  oder  auch  in  die  Vor 
haut,  rcspecttvo  Vn^rinn.  Sie  sondern  eine  fettige  Substanz,  Axungia  Castort.i,  ab. 

L)as  III  ii  n  II  1  i  e  Ii  !■  M  u  r  Ii  u  ^  t  h  i  e  r  besitzt  eine  paariirc  Mo-schnsdrAse  an  der 
Bauchhaut,  die  in  die  \  orbaut  niiindet.  Sie  ist  60  mm  laug  und  euthült  bei  24  g 
(bei  alten  Tbieren  viel  weniger)  Moaebas. 

Aehnliche  DrUsenbildtingen,  die  aber  tUr  den  Handel  bedentuiigsloa  aind,  finden 
sich  bei  der  Gattung  Mus  (Maus,  Katle^  beim  Hamster  und  beim  Hasen :  aneh  bei 
manchen  Antilopen  wurden  starkriechende  DrUsenabsonderungen  nae!i;:e\vies«:u. 

V.  Da  1  hl  ToffP. 

Genius  OlOrbi  bezeichnet  den  Charakter  im  Verlaufe  einer  Krankheit ,  wie 
er  an  verflebiedenen  Orten  nnd  Zeiten  dnreb  unbekannte  Uraaeben  bednünflat 
-    wird.  Darnach  vird  der  G.  e}n<leviicm  einer  Epidemie  als  bösartiger  oder  gut- 
artiger 11.  s.  w.  h('/t'i('lin(-t.    I»»r  Aiisdrnek  (Itiiius  stammt  noch  aus  der  Zeit,  in 
der  mau  sich  in  den  Ivrankheiten  das  Wirkon  persönlicher  Wesen  vorstellte. 

Gentele'S  Grün  ist  eine  giftfreie,  sehrm  grUne  Farbe.  Sie  besteht  an^  zinn- 
saurem Kupferoxyd,  welches  man  durch  Killen  von  125  Th.  Kupfersnlfat  mit 
einer  Lösung  von  ö\i  Th.  Zinn  in  RöuigswasHer ,  Neutralisireu  mit  Natronlauge, 
Aaawai^en  nnd  Trocknen  dea  NiederBchlagea,  herateUt.  Der  KedefaehUg  ist, 
fnadk  geftllt,  rotbgelb,  wird  aber  beim  Anawaschen  unter  Luftsntritt  aokOn  grün. 

Gcntiänflf  Gattung  der  nach  ihr  benannteu  Untert'amiiii^  der  Gentianaceae. 
EtnjKbrige  oder  mebijäbrige,  bisweilen  reeht  ansebnliebe,  in  dem  gem4aaigten 
Klima,  besonders  auf  den  Qet^rgen  der  nördlichen  Halbkugel  und  den  Anden 
Sud.imerik.i^  einheimische  Kräuter  von  sehr  versehiedonem  Wuchs,  bald  kloin  und 
unscheinbar,  bald  iffcam  und  für  eiue  krautige  l^flauzu  m&chtig  entwickelt,  bitter, 
nwiat  kahl.  BMtter  nebenblattlos  opponlrt,  meist  sitzend.  Blfitben  aetiuomorph  und 
hermapbrodit,  4 — TzAhUg  (die  meisten  özSblig),  oft  reebt  ansebnliob  nnd  färben- 
priehtig,  einxeln,  dann  terminal  oder  aahlreieb,  dann  achselständig  nnd  in  Aehren, 
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Tninben,  Rtspen^  biswdlcii  mit  EiiuelblOtlieii  oder  tdeine  InilorMoeoMo  cntwiekeln- 

den  Beisprossen  (z.  B.  G.  lutea). 

Ke\ch  seltener  1  oder  f>— Tsjialtijr  f^der  theilig,  nur  selten  sebeidenarti?: 
gespalten.  Corolle  sympetai,  trichter-  bis  glockenförmifr ,  selten  radförnii;r  mit 
nacktem  oder  bewimpertem  Schlünde.  Der  Saum  5,  seltener  4  (Hier  6 — Tkppi^, 
Lappen  in  der  Knospe  reohts  gedreht,  mit  dem  Keleii  ifomer  and  eltemiread. 
Androeceum  mit  der  Corolle  isomer  und  altemirend,  der  CoroUenröhre  eingefügt 
und  meist  aufh  einpre'^chlossen.  Filamente  gleichlang.  Anthcren  frei  nnd  aufrecht 
oder  Kchaiiki'lud  oder  röhrig  zusammenhängeud  und  dann  extrors  (G.  punctata^ 
pur  pur  ea,  pannonita)^  Disens  fehlt  Oynseeemn  (2).  Fhiehtknoten  efarfkdierig  mit 
nicht  hervortretenden  PIncenten.  Griffel  kurz  oder  gnns  feldend.  Narhenlappon 
abstehend  oder  zurilckgekrtlrorat.  Kapsel  sitzend  oder  gestielt,  einföcberig,  zwei- 
klappig.  Die  zahlreichen  Samen  sind  1 — Oreihijr  oricntirt  und  von  kugeliger  ei- 
oder  linsenförmiger  Gestalt.  Samenschale  häuti;:,  Embryo  axyl,  klein,  gerade. 

Von  Oenttana  lutea  paftnonica  8cop.,  purpurn  L,  und  pnoMMta  L, 
(Fb.  Germ.  IL),  alle  snr  Untergattime  Codanthe  geliOrig,  wird  Sadix  OenHanae 
gesannnelt. 

G  entiana  lutea  L.  Gelber,  edler  uder  gebräuchlicher  Enzian. 
Die  aneehnliebste  unserer  Gentianeu,  auf  Gebirgswieseu  Sudeuropas  bis  nord- 
wärts zn  den  Vogesen ,  dem  Sehwarswald  und  Sfldbayem  vorkommend ,  ia  den 

deutschen  Mittelgebirgen  nur  bis  zur  schwftbiacben  Alp,  Wttnbnrg,  Tbflringea, 

nicht  weiter  nördlich,  blüht  im  Juli  Anprust. 

Das  kurze  bis  4  cm  dicke  aufrechte  Khizom  treibt  jährlich  etwa  8  iu  ge» 
kreoster  Stellnni^  diebt  Uber  einander  stehende  Blltter,  dnen  Biatheneebafk  abw 
erst  nach  10 — 25  Jahren.  „Inzwischen  geht  die  Ilauptwurzel  verloren  und  wird 
ersetzt  durch  eine  nicht  selten  4  Fuss  lange,  im  frischen  Zustande  bis  Gern 
Durchmesser  erreichende  Nebenwurzel"  (Flückiokr,  A.  ÄIkyrr).  Dice  bildet 
gewöhnlich  die  Droge.  Die  30 — 60  cm  (ja  bis  1.3  m}  lange  Wurzel  ist  «iben  bis 
4em  dick,  cylindriseb  und  gewöhnlich  mehrkapfig,  sonst  wenig  ästig,  fleisehlg, 
frisch  aussen  gelblichgraa  und  geringelt  runzlig,  innen  gelbweiss.  Die  Stengel, 
meist  7\\  mehreren  aus  einer  Wurzel  entspringend,  werden  Iiis  I.r)iii  lanjr ,  sie 
sind  rund  uud  einfach,  kräftig  und  innen  hohl,  die  Blätter  sind  balbstengel- 
umfassend,  die  Paare  am  Grande  unter  sich  ▼erwachsen,  die  untersten  grossen 
bis  über  30  cm  langen  sind  von  eUiptisehem  ümriss  und  in  einen  knrzen,  breiten, 
rinnio-i  ii  lUattsficl  \  ers«1mi.'ilcrt ,  die  höher  inserirten  werden  je  weiter  nach  oben 
immer  mehr  sii/.end  und  länglich  elliptisch.  Die  obersten  und  die  Hochblätter  sind 
stark  eoucav  mit  fast  herzförmigem  Grunde,  alle  ö — Tnervig,  alle  oberseits  leb- 
haft grün,  unterseitB  heller,  blänliebgrfln. 

Die  ansehnlichen,  ausgebreitet  Ms  hm  im  1  »ur(liiiie<>er  erreichenden  Blüthett 
sind  laiiL'.-'fsfielt  und  stehen  in  von  der  Mitte  de^  Stengels  an  beginnenden  ScheilH' 
quirlen.  Nur  die  seitliehen  BUithcn  sind  mit  2  Vorblattern  vergehen. 

Der  häutige,  scheideuartig  ge<spaltenc  Kelch  ist  dureliHeliciueiid  uud  mu;^nijt 
die  Corolle  nur  anf  dner  Seite,  an  der  Spitze  nnregelmäasig  2-  oder  mehrzähnig. 
T>ie  Corolle  ist  radfi  rmig,  bis  zu  mehr  .nls  ^  ,  der  Läng«-  U — »Uheilig.  Die  Lappen 
sind  länglieh-lanzettlich,  spitzlifh,  entweder  einfarldp^  gelb  oder  auf  der  01)era^te 
der  Lappen  mit  je  3  lleihon  brauuer  Punkte  versehen. 

Die  dem  Grande  der  knrzen  GoroIlenrOhre  eingeflDgten  Stamina  sind  etwas 
kürzer  als  die  Sanndappen  und  mit  iinealen  IVeien  Antheren  versdien.  Ein  Disena 
felilt.  d' i  h  sind  am  f^Jrnnde  des  Fruehtknotent»  5  —  0  Neetarien  vorhanden.  Die 
Narbeiila[i|it  II  -'wul  zurüekgendlt.  Die  eilitngliebe,  sitzende  Kapsel  enthält  zahl- 
reiche ovale,  gelhlgelte  Samcu  (Luerssen). 

Bildet  mit  den  anderen  Gattnngen  der  Abtheilnng  Codanthe  Bastarde. 

Q  entietnn  pii  r  p  ti  r  ea  L.  unterscheidet  sieh  von  (/.  lutea  L.  dadtticb, 
dass  sie  eine  glnckifre  Corolle  mit  !nei4  fi-pdti.'i m  Saume  besitzt,  die  aussen 
purpurn,  innen  gelblieh  ist  und  deren  uil(irmigu  Zipfel  dreimal  kürzer  als  die 
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Röhre  dnd,  die  Anfherea  hingen  rOhrig  inMunmen.  Sie  wird  15— 46em  hoeh 
und  bciitat  eiförmig-läDgliche,  fanfoervige  Blatter  und  meist  nur  2  Bitithenqnirle. 

G.  purptir^a  ist  in  flon  Al))en  '  Schwei/  bis  Savnyeu) ,  Karpathen,  Apcnninen 
und  SUdwestQorweguu  hciaiUclt,  duftet  nach  Rosen  und  blUbt  iui  Juii-Au<rii8t. 

Qentianü  pannoniea  8eap.  hedtifc  dagegen  ^mh  glockigen,  fagt  gleieh- 
missig  gezähnten  Kelch  mit  Unzettliche&xnrflekgekrflmmtenKdehxihnen.  Die  Blflthea 
sind  6 — T/.alili^',  die  Corolle  dunkel  purpurn  mit  8ehwarzpuq)urnen  Punkten,  ihre 
Zipfel  dreimal  ktirzer  als  die  Röhre.  Die  Antheren  hänoren  rrthrifr  zusammen. 
ö.  panitonica  ist  in  den  Alpen  Bayerns  und  Oesterreieba ,  in  Siebenbürgen, 
Stmermerk,  Tirol,  dem  Bahmenrald  und  den  Kerpatiieo  heimisch  und  bluht  im 
Au^u8t-September. 

G  I' n  t  >' a  n  n  piinctntn  L.  weicht  dadurch  von  C  paniinnicn  ab,  dass  Rie 
aufre^-bte  ivelcbzäbue  und  eine  meist  pelbe,  ujit  scbwarzpurpurnen  Punkten  ver- 
sehene Corolle  besitzt.  Sie  kommt  in  den  Alpen,  Sudeten  und  Karpatben  vor,  in 
den  Gentralalpen  weniger  htn6g  als  purfotm^  binfiger  in  den  sfldUehen  Gebirgen 
Ton  der  rrnv.Micc  bis  Rumelien  und  bllibt  im  JuU-AngOSt. 

Rad.  Gentianae  Tin  allen  Pharmakopoen  '. 

Die  Droge  kommt  entweder  ganz  oder  die  dickeren  Wurzeln  mitunter  der 
Linge  nach  dnrefasehnitten,  gespalten  in  den  Handel.  Sie  ist  biswnlen  sehr  dick, 

(bis  lOcmj  und  lang  (bis  (>dm),  aussen  rothbrann-dankelbraun ,  im  Innern  miss- 

farbif?  Ln'HiIieli^r.iun.  Reim  Trnekuen  drehen  fiO  Procent  Wasser  fort  —  frisclie 
Wurzel  ^iht  beim  Pressen  ."lO  Proeent  Saft  —  und  die  I>r<>;re  -clirun  pit  daher 
stark,  besonders  oborseits  finden  sieb  starke  und  tiefe  Längsruu/.elu.  ist  das  au 
der  Spitse  der  Wnrsel  liegende  kurze  Rhisonutttek  rorhanden,  so  erseheint  dies 
dicht  und  zart  quergeringelt,  meist  ist  es  entfernt.  Lufttmeken  sehneidet  sieh  die 
Wurzel  wachsnrti^r.  Sic  Ut  liytrpi.skopi>eh.  Der  Hruch  ist  ^latt. 

Das  Lupenbild  zei^t,  dass  die  Hinde  — '  ^  des  Durehraessers  ausmacht, 
meist  ist  sie  etwa  2mm  breit.  Sie  ist  nach  aussen  braungelb,  locker,  oftmals, 
besonders  bd  llteren  Wnnefai,  blätterig-sebwammig,  naeh  innen  an  dniüder,  dort 
aneh  ondentlich  geflammt.  Camhium  als  dunkle  Linie  sichtbar,  schwach  wellig. 
Holzkflrper  fleischig,  mehr  oder  weniger  gleielimitsHis:  braim^elh.  im  oberen  Thelle 
der  Wurzel  sehr  undeutlieh  coueentrisch  geschichtet,  im  unteren  undeutlich  strablig. 
Mark  nndentlieh  und  gegen  den  HohskOrper  nieht  abgegrenit 

Die  mikroskopisohe  Untersuchung  lehrt,  dM8  die  Rinde  ans  lockerem, 
dureh  Intereellularinterstitien  unterbroi  henetn.  di'kwandiirem  Rindonparenehym  be- 
steht, in  welehes  die  im  inneren  Theile  fast  strahliff 
weiter  nach  aus-^eu  aber  sehr  unref^^elmässig  zer- 
streut angeordneten,  weniggliedrigen  Siebelemente 
fSiebröhren  und  Carabiform)  eingelaf^ert  sind.  Der 
C'ambinmrinfr  i<t  mehrreihi^r.  Der  Holzlc^^rper  ist 
reich  an  unverhol/tcm  llitlzparenchym  uud  kurzen 
proscnchymatisohen ,  ebenfalts  unverhohitea ,  aber 
getüpfelten  Fasern,  in  wehdNS  Gewebe  die  Geftss* 
jrriippcn  einfrebettet  sind.  Die<*elhcn,  aussen  viel- 
glietleriir  und  in  undeutlichen  radialen  Strahlen  an- 
geordnet, werden  nach  dem  Centrum  bin  immer 
kleiner  nnd  individuenftrroer.  Gans  im  Innern  findet 
sieb  oft  nur  ein  frefUss.  Sie  sind  meistens  net/f(irmig 
\<'rdickt.  Auch  Sii  lxlemeiite  finden  sich  in  dem 
vom  Cauibium  iimselil"ss(  iit'n  Tlieile.  dieselben  sind 
gegen  die  Mitte  der  Wurzel  hin  zerstreut.  lu  der 
Kithe  des  Carobinms  liegen  sie  diehter  (A.  Hkybb).  Wigand  nennt  sie  ebenso 
wie  die  s;,.iistnin?e  der  Kinde  Uonprosendiym".  Die  HoIzpMreudiymsenen 
pllepen  in  Radialreihen  \4mi  Canibiimi  aus  zu  verlaufen,  so  dass  man  oft  auf 
weite  Strecken   hin   die  (Mieder  ein-  und  derselben  Cambiuminitialzelle  verfolgen 
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kaDD.  Bei  der  Kiade  werdeu  diene  Keilieu  M-boii  frühzeitig  verttcboben.  Kleine 
KjygUÜlehea  voa  Kalkosalat  sind  nicht  selten.  Beim  Anfweidien  des  Schnittes  in 
Wmtser  schwillt  die  Binde  wenigstens  auf  die  doppelte  Bnüt»  an. 

Der  Geruch  ist  »chwach,  aber  eigenartig:.  Der  Geschmack  der  Wurzel  ist  im 
ersten  Moment  «ehwach  -iils« .  wird  aber  Itald  «sehr  ctnTk  nnd  rein  bitter.  Die 
getrocknete  Wurzel  ist  sehr  brüchig,  zieht  jedoch  leicht  Feuchtigkeit  an,  wird 
bi^^BUD  Qnd  slfae  nnd  Iflsst  sich  dnnA  oftnuds  wie  Wachs  sehneiden. 

Die  Enzianwofiel  enthftit  das  bittere  krystallisirende  Glucosid  Gcntiopicriii 
CaoW-u'^^i  (Kkomkykr  ..  ferner  das  gegchni;i<'kli  se  Gent  i  sin  ''neiitianin,  Gentisin- 
säurv.  <n  iiti.ms?liirf  fon  C  H  CO H,  U,  OH, .  Schleim  Mas  Decoet  gclatinirt), 
eine  gaiiruugHialiige  Ziu-kerart  iGentiaaose  A.  MEYKttj^  letztere  aber  nur  in  der 
frischen  Wnnd.  Die  Asche  der  Infttroekenen  Worsel  betrigt  'd.2d  Proeent 
(PlüCKIGEü).  Stärke  l^t  in  der  Worsel  niemals  enthalten,  zu  welcher  Zeit  sie  auch 
ge*ianim('!t  wird.  Besonders  in  der  Süsseren  Rinde  und  im  Ccntrum  findet  sieh 
fettes  Uel  in  Tröpfchen.    Die  Gentiauose  ist  der  Hesorvestoff  der  VVurzel. 

Die  Wnrxdn  der  oben  genannten  anderen  Arten  weichen  nor  wenig  von  der 
der  G,  lutea  ah. 

Die  Wurzel  der  Gentinna  pnnnont  n  Scop.  ist  kürzer,  dünner  und  etwas 
dunkler  als  die  der  G.  lut^a,  mit  vcrlan/i  rtt  n  Wurzelköpfen  vf  rsi*hcn  .  weniger 
deutlich  querg«riugeU,  im  Querschnitt  dicütiT,  mit  deutlich  hcrvorrrctendeu  Ge- 
Asagruppen.  Sie  ist  ¥on  der  Ph.  Austr.  recipirt. 

Die  Wurzel  der  Otntiana  purpiina  L.  besitst  ein  Hhizoni  von  einer  Diekn 
von  höchsten^  15  mm,  d.i.s  wAi  viel  zahlrficlnTcn  imd  (Icrliert-ii  Hlattrcsten  vet^ 
sehen  und  ott  beinahe  jrän/.lirh  von  diesen  eingehüllt  ist.  Es  tr.%t  oft  20  bis 
30  Axcn  (FLicKKiKK;.  ihn  Wurzel  selbst  wird  höchstens  7  dm  (meist  4duij  laug 
nnd  4  em  diek.  Sie  ist  also  nicht  so  stark  als  die  der  G.  lutea^  besitst  aber  innen 
und  aussen  eine  dunklere  Farbe,  besonders  innen  ist  sie  dunkelbraun.  AttSSen 
ist  sie  ninzpüir.  ohen  mit  L'liiiizcnden  heutigen  Schuppen  besetzt. 

üio  Wurzel  der  Geutiunn  punctata  L.  ist  aussen  mehr  dunkelgraubraun, 
innen  mehr  gelb,  doch  ist  auf  die  Farbe  als  Unterscheidungsmerkmal  der  4  Wurzeln 
wenig  an  geben,  da  aoob  Hoa  Wonel  der  OeiUiana  lutea  je  nach  dem  Stsndort 
etwas  in  der  Farbe  varürt,  an  Länge  nnd  Dicke  flbertriffi  letstere  aber  die  flbrigen 
oft  bedeutend. 

To  der  Änsituiiiii'  zeipren  die  4  Wnrztlu  k^iuc  Verschiedenheit. 

Alle  genannten  Ktü^iaiiwurzelu  »iud  ^ieichwerthig  in  ihrer  Wirksamkeit.  Man 
verwendet  sie  oder  die  ans  ihnen  bereiteten  Extraete  nnd  Ttnctnrcn  wohl  nur  nodi 
als  Aniarum,  auch  wohl  als  Mittel  gegen  Tmnksaeht.  Als  Fieber-  nnd  Wurmmitlel 

mnd  sie  obsolet. 

Aus  der  frisi'hen  Wiirjrel  wird  iu  den  Alpen,  besunders  Oberbayern,  ein  Liqueur 
(sogenannter  Enzian)  durch  Gähreulas^ieu  ^mit  oder  ohne  zuckerhaltige  Zusätze) 
bereitet,  der  einen  gans  eigenartigen  Geschmack  besitst. 

Man  bewahrt  Eazianwortel  in  Bleehgeflssen  odiv  ausgeklebten  Kisten  an  einem 
troekenen  Orte  anf. 

.Als  Verwech  II  iiff  der  Enzianwurzel  wird  in  deu  LehrbUchern  das  Khizom 
von  I  ffotrutii  ulimn)  /,.  aTitrp'J"<''>pii.  Da.«><flbe  weicht  aber  so  nehr  in  Farbe, 
Form ,  Geruuh  und  Gct^chraack  ali ,  dass  eine  Verwechslung  nicht  wohl  denkbar 
ist.  Nor  die  Frohlingstriebe  der  ^^euannten  Pflanze  flhneln  denen  der  Q.  /«toa, 
weshalb  dit;  Wiir/.elgritber  riic  wohl  ans  Versehen  mit  ausgraben  können,  jedoch 
hall  ilir*  i)  Irrtliiiiij  •inst'hen  worden.  Auch  Belladonnawursel  nnd  AcOttitknoUen 
wunl'-n  ciiiiii.il  iMiti  r  il>  r  R'ul    G'iit inune  jrefundt'ii. 

Die  eljeutall-j  bitlere  Wurzel  der  iu  deu  Al[»eii,  beftoudfr!*  den  tieferen  Regionen, 
hftttfigen  öenitana  anclepiadm  L.  ist  mehr  holzig,  dünner  und  mit  deutlich 
atralüigem  Molzkdrper  versehen.  Ihr  Warzetstock  yerlJtnft  meist  horizontal  nnd  ist 
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Die  Wurzel  der  Gentiana  cruciata  L.  ist  2 — Sem  didt,  niobt  geriogelt^  d«r 
Holzkörp«  r  bdl^relb,  deutlich  porös,  aber  nicht  strahllir. 

Das  Kuasiaupulver  wurde  mit  dem  Pulver  des  Gu^akholzes,  mit  Ocker  und 
anderen  vernUscht  angetroffen. 

Ratf.  60lrtiana6  alba«  iat  die  Wurzel  von  Laterpithim  latifMum  L. 

Rad.  Gentianae  nigrae  (a.  Cer^Ari»,  Bd.  n,  pitg.  638)  ist  die  Wurzel  von 

PpiufJdninii  Cervnria  Cosa.  Tscliirch. 

Gentiana-Violett.  ein  Theerfarbst.»fT,  welchtr  voii  Weigert  zum  Farben 
von  Bactericn  im  Mikroskop  verweudet .  wird.  Weiuert  iöst  zu  diesem  Zweok 
2.0     iit  10 1::  absolutem  Alkohol  und  fügt  0.5  g  Ammoniak  hinzu. 

Gentianabitter  =  Oentiopikriu. 

Gentianaceae,  Familie  aus  der  Gruppe  der  Contortae.  Meist  krautige  Ftiauzeu, 
seltener  Halbstrfiuehcr  oder  niedere  Strfiucher,  welche  Uber  die  ganze  Erde  ver- 
breitet flindf  besonders  abor  auf  Wiesen  der  lüüteren  Kümate  nnd  Gebirge  bis  snr 
Grenze  des  ewigen  Schneen  gefunden  werden.  Charakter:  Stengel  rund  oder 
viorkanti«?.  Bl.ltter  ^res'en^tüiKlifr.  qnirli;r  (»flcr  sehr  selten  wechselst.lndif?.  Atif^roeeeum 
mit  dem  stehenbleibenden  Kelch  und  der  monopetalen  Blumenkrone  gleich-  t  mei»t 
4 — 7)ziUig.  Staubbeutel  öfter  Terklebt,  meist  mit  einer  inneren  Längsspalte, 
seltener  au  der  Spitze  mit  Löchern  aufspringend.  Fmchtknoten  obersOndiir, 
Ifilcherig,  selten  21ächerig.  Die  2  oder  4  wandständi^n-n  Sariienleisten  tragen  zahl- 
reiche anatrnpe  Samenknospen.  Oritfel  ungethoilt  oder  mit  sitzender,  zwei«paltifrer 
Xarbe.  Samen  klein,  rundlich  oder  zusammengedrückt,  mit  sehr  Ueinem,  an  der 
Basis  des  grnndstftndigen  Biwefsses  befindliehem  Embryo. 

1.  Subfamilie:  Meiu/antheae.  Blfttter  weebselsttlttdiir.  Blumenkrone  in  der 
Knospenlage  klappig.  Sanienseliab-  1ii>1/Jl'. 

2.  Subfamilie:  Ge/Uiaiieae.  Blumenkrone  gedreht.  Samenschale  bfiiitig. 

iS  y  il  o  w. 

GMtiaiiasSlire,  GentistnsXnre,  Gentlanin,  Gentisin. 

C,,  Uio  O5  (IJAL  MiUiT;  z=  (UH)8 .  C,  H3  .  CO  .  C,  H,  (CHs)(f^. 

Die  Enzianwurzel  von  Gfnfi'nin  hüm  entliillt  aus'^er  »lem  Bitterstoff  (Geutio- 
pikriu)  noch  eine  nicht  bitter  Hchmeekeude  Saure  « Geutianasaurej ,  einen  Zucker 
(Geotianofle)  und  einen  Gerbstoff  (Gratiotannin).  Die  Gentianasiure  fat  «nersk 
von  Tho.mm.<dorf  dargestellt  worden  Nach  Bai  mert  macerirt  man  die  gepulverte 
Wurzel  einige  Tage  mit  W.n<er  ( wolx  i  d  ts  nu  iste  Oentiopikriu  in  Lösuiii:  L'  -ht  1, 
presst  ab,  trocknet  und  kot  ht  mit  starkem  Alkohol  aus.  Der  alkoholische  Aubzug 
wird  zum  Syrup  verdampM,  hierauf  mit  H^O  vermischt,  und  der  Niedersehlag 
nach  dem  Waschen  mit  Aether  aus  koefaendem  Alkohol  umkrystallisirt.  —  Die 
fleiitianas.lure  bildet  lange,  blas.sgclbo,  »eideglänzende,  geruch-  nud  gesehuiackloae 
Madeln,  welche  in  WA)  fa-^t  irar  nicht,  in  .Aether  sehr  schwer,  etwas  leichter  in 
abäoluttm  Weingeist  (in  45ö  ih.  kaltem,  U2.ö  Th.  siedendem)  löslich  sindj  sie 
snblimirt  bei  dOO<>  unter  theilweiser  Zersetzung. 

Die  Gentianasäure  ist  uoeh  ▼erhiitntssniils.sig  weoi^  studlrt  ,  dalu  r  auch  die 
Anga'ieri  uml  selb.**!  die  Benennungen  wesentlich  vnn  einander  abweichen.  Auch 
ihr  Ciiarakter  al>  S.iurc  winl  noch  der  Bc^tätiLruii^r  l)eij(lrl'eii .  t.ilij^'leich  ihre  Ver- 
bindungen mit  iiaseii  zweUcIl«»-*  sind.  Während  aber  Lhcomte  behauptet,  dass  die 
Gentianasäure  die  CO,  aus  ihren  Salzen  austreibe,  wird  von  anderer  Seite  gesagt, 
dasH  die  Salze  schon  zum  Tbeil  von  CO_j  zerlegt  würden. 

hl  .\lkalien  löst  sie  sich  mit  goldgelber  Farbe.  Beim  Schmelzen  mit  Kali  zer- 
fällt Av  in  Ertsi;.'Häure,  Phlorogbiciu  und  Oxycellulose.  tianswiodt. 

Genttanin  —  Gentianasäure. 

GentianOSe,  Gentianit  ?  .  nnt  ArthDR  Mever  einen  an*!  Her  frischen  Kiizian- 
wurzel  bereiteten  Zucker,  welcher  mit  Hefe  gährt,  kaum  süss  schmeckt,  FfiüLi.vu  sehe 
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Lösuug  niclit  reduoirt,  reehtsdr^hend  ist  und  die  Zusnmmcngetznng  CjjHj,  Oj, 
hat.  Diese  Zuckerart  ist  die  UrHacbe  der  leichten  üuiirung  vou  frischen  zer- 
Mhnittenen  Euianwiinelii  mit  Wasser  nod  der  Gewinming  des  Eniianbranntweiiis. 

Gentiogenin,  c,.h,,  o,  ,  ist  ein  ^i)."iUnn;rspro<iin»t  des  flfntiopikrins  beim 
Kochen  desselben  mit  verdüuuter  UgSOi,  UCl  (.nlvr  Oxalsäure.  Dum  zweite  Spaltung» • 
prodoot  ist  'eis  gthrnngaOhiger  Zneker;  ob  dieser  mit  dnr  CkiDtianose  Ideotiseh 
oder  verwandt  ist,  ist  aus  den  Arbeiten  KbOMAYEr's  nicht  zu  ersehen.  —  Dm 
GentiopftMiin  bildet  ein  amorphes  pelbbraune«,  luftbestiliuliLTs  Pulver,  welch«»«? 
ammoDiakaUiiche  Silberlösung  reducirt,  in  kattein  Wasser  wenig,  tu  Alkohol  leicht 
Ktalieb  ist.  Die  Lftsang  des  Gentiogenins  in  coneentrirter  H^SOt  whd  beim  Er- 
hitzen gelb  und  sebeidet  dann  anf  nTasseranaati  gdbe  Flooken  ans.  Beim  Soeben 
bildet  sieb  Oxalsäure.  Ganswindt. 

GentlOpikrin,  Enxlanbitter,  CooHsoOl,.  Der  glnkosidlsehe  BittenM  der 
Ensdanwurzel.  Zar  Daretelloog  löst  man  das  alkobolieebe  Extract  der  fris  eben 

Wurzel  in  ^  Th.  HjO,  behandelt  die  T.ösung  zweimal  mit  Thierkohle.  wSscht 
letztere  mit  kaltem  Wn^spr  und  kocht  dann  mit  starkem  Alkohol  aus.  Die  alka- 
lische Lösung  wird  durch  AbdestilUren  von  Weingeist  befreit ,  der  syrupförmige 
Rttekstand  mit  V«  Vol.  Wasser  ▼erdlinnt,  dann  von  dem  gefüllten  Harte  abflltrirt 
und  das  Filtrat  mit  geschlämmtem  PbO  digerirt.  Man  verdünnt  mit  H3O,  filtrirt 
hoiKS  und  »  iitbleit  mit  IL  S,  verdnn«»tet  zum  Syrup  und  schüttelt  diesen  iTiif  Aether 
zusammen:  die  Masse  tr»  steht  in  der  Rube  zu  einem  Krystallbrei ,  vvclcber  von 
der  Mutterlauge  abgepresst  und  aus  wenig  heissem  0  unter  Zusatz  voo  wenig 
Kolile  nmkryMallisirt  wird.  —  Farblose,  strablige^  stark  bitter  sebmeekende  Nadeln, 
welche  sich  leicht  in  HjO  nnd  verdlinntem  kaltem  Weingeist,  schwer  in  heissem 
absolutem  Alkohol,  gar  nicht  im  Aether  lösen.  Die  w.t^oerige  Lösung  reagirt  neutral. 
Die  Kr^'stalle  verliereu  in  der  Luft  allmfilig  ihr  Krystaliwasser  und  werden  uodarcb* 
siehtig;  beim  Erbitsen  tritt  Zersetiung  ein.  Coneentrirte  HjSO«  gibt  in  der  KÜte 
eine  farblose  Ltenng,  welche  bHm  Erwirmen  prftebtig  earminroth  wird  und  anf 
W.'ii^aerzuflatz  graue  Fbu'ken  abscheidet.  Das  (ientiopikrin  fUllt  ammoniakalisehc 
Silberlösung  in  der  llit/c,  nicht  aber  FEHMXO'sche  Lösung.  Heim  Erhitzen  mit 
verdtiunten  Säureu  zerfällt  es  iu  Gentiogenin  (s.d.)  und  gübrungslähigen 
Zneker.  Ganswindt 

Gentiotannin  ist  d  er  in  der  Enzianwurzel  euthalteue  Gerbstoff. 

Gentisin,  Gentisinsäure  =  Gentianasäare. 

Genus,  *.  Gattnng,  pafiT.  529. 

Genussmittel  Hit  diesem  Namen  bele^  man  naeb  v.  Bibra's  Vorgange  als 
Speise  "der  Getrlnke,  mitunter  auch  al^  Krui-  oder  liauchmittcl  verwendete  Stoflb, 

welrhi-  keinen  oder  nur  iinterircordneten  directen  Werth  für  den  Organersatz  und 
die  Kraftpraduetion  im  <  »rffanisraus  besitzen  und  somit  niclit  als  cigentliehe 
NahruugHuiittci  betrachtet  werden  könucu.  Die  Benennung  ist  insolerne  unzutretl'eud, 
als  kräneswegs  der  blosse  Oenuss  oder  die  HerrormfliDg  angenebmer  Empfin- 
dungen seitens  des  GeHchmackorganes  und  anderer  Partien  des  Nervensystemes 
die  Triebfe<If  r  zur  Ib  tifltzung  dieser  .Sul>s(;(n/<-n  bllibt.  die  zu  allen  Zeiten  statt- 
gefunden hat  und  sieh  gegenwärtig  iu  alten  Welttheiten  bei  den  rohesten  uud  ge- 
sittesten  Nationen  findet,  Tielincbr  dieselben  von  hoher  Hedeutung  für  das  Wohl- 
befinden nnd  die  Arbdtsfilhigkeit  des  Menseben  erscheinen.  Sie  wirken  nlmlieb  als 
physi<dogiRche  Nervenreize,  die  da«  diircli  Arbeit  hervorgerufene,  als  Ermüdung 
sieh  .luHHernde  Sehwächeirefflhl  d<'r  Muski-la  und  Nerven  teniporflr  zu  beseitigen 
oder  dasselbe  nicht  zur  Wahrnehmung  ^relangeu  las-^eu  und  es  »0  ermöglichen,  dass 
einerseits  selbst  aneb  bei  nnaureiehender  Nabrung  die  Arbeit  längere  Zeit  als  hi 
der  Norm  for^esetat  und  andererseits  ansBergewffbnlicbe  Arbeitsleistungen  in  einer 
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gegebeoeo  Zeit   ausgeführt  werden   koooen.   VerBCbiedene  dieser  Stoffe  ersetztiD 
geradezu  die  nomalen  Erregungsmitlei,  ▼etehe  in  dem  Fleiiehe  selbst  vorhavdea 
und  und  vor  AUmi  die  Wirken^  der  FleisohbrQhe  nnd  de«  LiEBio'schen  Fleiseh- 
extracts  bedingen.  Dabin  gehören  vor  Allem  Kaffee  und  The e,  die  theils  durch 
ihren  grossen  flehalt  an  unorganischen  Sahen  (über  3  Proeent  Asi-he,  worin  Ueim 
Kaffee,  wie  im  FleiR'he  die  Kaliverbindungen  prfivaliren,  während  im  Thee  der 
Reiefatbaiii  von  Eisen  und  Kangftnsalsen  wiehtig  ist),  theils  dnroli  das  nacbweistioli 
direet  auf  die  Muskeleontraetioneu  wirkende,  ausserdem  aber  den  KfeieiJiaf  nnd 
die  Gehirnthätipkeit  anrefrendf  CofTcYn  imi  TIilTu   die  Arbeitsleistun?  vcmiehreu. 
H'x'hst  merkwtirdi;r  ist  is,  daas  dieselbe  l'tlauzeubase  die  Grundlage  von  Genuss- 
mitteln  iu  den  verschiedensten  Welttheilen  bildet,  indem  zu  dem  aus  Asien  nach 
Bnropn  und  in  alle  Weltthole  Tnrbteiteten  Kaflee  nnd  Thee  anob  noch  die  Köln 
der  afrikanischen  Neger  nnd  der  Mati  Ton  Paraguay  hinzukommen.  In  chemischer 
Hinsicht  dem  Coffetn  nahe  stehend  und  von  analoger  Wirkung  i^t  atiob  das  Theo- 
bromin  der  Chouolade,  die  sich  durch  ihren  Gehalt  au  Kohlohydrateu  noch 
viel  enger  den  eierentUchen  Nabrnngsmitteln  anseMiewt.  Uebrigens  wirkt  die  Mebr- 
xahl  der  vegetabiliaeben  Genangmittel  dnreh  organische  Basen,  so  inabesondere  die 
Coca  der  Peruaner  durch   ihr  Coci  ti.   das  Opium  durch   sein  Morphin,  der 
Tabak  durch  das  Nicotin,  die  P  i  t  u  r  i  p  1 1  a  n  /.  e  ii  der  Australneger  durch  Piturin, 
der  Fliegeupilz  der  Kamtschadalca  durch  eiu  atropiniUiulichun  Alkaloid,  während 
der  Indisebe  Hanf  (Hasehiaeh),  die  auf  den  Sttdseo-Inseln  an  einem  beranschen- 
den  Getränke  verwendeto  Kawa  und  wahnurhcinlieh  aneb  der  im  indim'hen  Archipel 
benutzte  Betel  dnreh  Hane  ihre  Wirkung  äussern,  wozu  Itt  im  Hauchen  einzelner 
(Tabak,  Hanf,  Opium)  auch  noch  die  Ktlecte  venk'hiedoacr  bei  dem  Vrrbr('nnnn«r8 
processe  sich  bildenden  Picolin-  und  Pyridinbaseu  kommen.    Die  \\  irkuiig  dieser 
StoflTe  weidit  im  Allgemeinen  von  der  des  Coffeins  nnd  Theobromins  duin  ab, 
daas  <^m  directe  Actlnn  auf  den  Muskel  nicht  stattfindet,   sondern   eine  anfangs 
erregende  auf  die  Thätigkeit  d<  H  (tchirns,  dann  ah«?r  namentlich  eine  herabsetzende 
auf  die  Sensibilität,  theils  vom  Gehirn  aus  ^Upium),  theils  von  den  peripheren 
Nerven  ans  (Coca,  Kawa,  vermnlMioh  ancA  Hanfharx  und  Fitarin),  dne  Wirkung, 
welohe  die  am  nächsten  liegende  Erklärung  für  die  anssergewöbnlieben  Kraftpro-- 
duetionen,  welche  dfn  mit  Füt-LM-iipilz  licrau-^ilitcii  Kaiufschadalcn  und  den  rn(]npros 
von  Peru,  letzteren  namentlich  auch  in  üezug  auf  Ertragen  von  Hnn^'t  r  und  Durst, 
zugeschrieben  werden,  abgibt.    Das  am  weitesten  verbreitete  und  gleichzeitig  das 
älteste  Genassmittel  bilden  die  auf  dem  Wege  der  GAhrnng  erhaltenen  alkoho- 
lischen Getränke^  von  denen  übrigens  nur  der  T>  r a  n  ntwein  in  seinen  ver- 
schiedenen Fi'rmen  au»Kchlic*s'«lifh  durch  den  Acthylann  !,  1  Ti  irl;t    dessen  wesent- 
liche Action  eine  Erregung  des  Gehirns  bildet,  der  aber  auch,  mdcui  er  selbst  im 
Organismus  verbrennt,  den  Verbrauch  der  Körperbestaudtheile  verringert  und  den 
Eiweissaerfair'faerabsetst,  dann  aneb  dnreh  Beaoblennignng  der  Girenlation  wie  der 
Kaffee  Muskeln  und  Ncr\'en  durch  Hchnellere  Blatemenemng  letstuugsßihiger  maobt. 
Bei  dem  W.-hi«'  kommen  auch  die  in  ihrer  Zusammensetzung  den  Blntsalzeu  ent- 
sprechenden Alkalisalze  der  Aschen bestaudtheile  ^  Erregungamittel  in  Betracht. 
Das  Bier  ist  dnreh  seinen  hohen  Gehalt  an  phosphoraanrom  Kalinn^-  und  dnreh 
wsehiedene  organische  Bcstandthdle  (ZnckeTf  Gummi  ^  Kleberbeatandtbeile,  Fett) 
geradezu  «  in  Nahrungsmittel. 

Bekannt  ist,  dass  sämmtliche  Genussmittel ,  auch  die  e<»ffeYnhalti}rcn  ,  theils  bei 
übermässigem  Gebrauche  iu  sehr  grossen  Mengen,  theils  bei  fortgesetztem  Gebrauche 
in  grosseren  Dosen  an  Erkrankungen  Anlass  werden  kennen,  die  bald  das  Nerven- 
system und  einzelne  Theile  desselben  (Delirium  tremens  nach  Alkohol,  Zittern 
nach  Kaff<<',  Blödsinn  nach  Hanf,  Blindheit  nadi  Tabak  i,  hald  die  gcsHiiuTifc  Kr- 
nährnng  (chronische  Morphiumvergiftung;  oder  endlich  bestimmte  Orgaue  (Magen 
nnd  Niereu,  Leber  bei  Alkohol)  betreffen.  Auch  bildet  sieh  bei  Einzelnen  (Alkohol, 
Morphin)  ein  Hang  an  dem  gewohnten  Genussmittel  ans,  der  dn  platsliohes  Auf- 
hfiren  gefthrlieh  macht. 
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Wie  die  N«hnuigaiiittel  nnterliegen  «och  die  GomiHiDittel  manuigfacher  Ver- 
fäilHchung,  für  welche  in  Denfcsdilaiid  die  ninilieheD  im  Oeeetie  vom  14.  Ifai  1879 
eathalteaen  Beeümniiuigea  gelten.  Tb.  Hoismann. 

GMgObUl't  SslZ  wird  dargeetellt  dareh  AnflitoeD  von  QaeekBilbereyanid  la 

Kelinmjodidlöftnngf  AndcrjrstalliMren,  Abwaschen  mit  Alkohol.  Das  erhaltene  Doppel- 
salz ist  ein  Reafrens  auf  sSmmtlichp  freip  RMuren  fimorp'anisfhe  wie  or!rani«»che), 
welche  rothes  Queckgilherjodid  ausKcbeiden ,  mit  alleiuiger  Ausnahme  der  Cyan- 
wasserstoffiriluref  welche  e«  nieht  zenetzt. 

G60ff)*0yA  oder  Geo(froea ,  eine  mit  Andira  Lam.  (Bd.  1,  pag.  369;  wohl 
Bmanitnenfauende  Gattung  der  Pajnlumaceae,  Abüteiliing  IkUb«rg£eae. 

Cortex  Geoffroeae,  Warmrindet  Oabhage  tree  bark,  stammt  von 

Andirn  i'nermÜH  Kth.  und  von  A.  rr/f/sa  Kth. ,  erstens  wird  als  jamaicrn.^i'i. 
letztere  als  8urinamen»is  Iwzcifhnet.  oIhh-  dass  die  VerHchicdeuheit  derselben  dar- 
getban  wäre.  Thatsftehiich  tuhrt  die  I'h.  Belg.,  in  welcher  allein  die  Kinde  aufge- 
nommen ist,  beide  Arten  ab  Stammpflanse  ihrer  „Corifx  Gtofroeae  Siarina- 
menst'i"  an.  Ks  eind  Unge,  Hache,  verschieden  dicke,  von  Flechten  bedeekte,  innen 
faserig'«',  schwarz  piirpumfarliijrt',  licller  p-cstreifte  und  punktirte,  gerochloeet  bitter 
und  etwas  adstringirend  Hchiueckende  Kiuden  (Fb.  Belg.  I. 

So  ungenügend  diese  Bejiicbreibung  auch  iäit,  so  geht  doch  so  viel  aus  ihr  her- 
▼or,  daiis  sie  mit  der  gegenwlrtig  im  dentaehen  Handel  vorkommenden  Oort^x 
Qeoßrojfae  nicht  stimmt.  Diese  sehr  bittere  Rinde  i^t  ausgesprocbeu  safliangelb, 
am  Rrncbe  blätterige- faserig .  am  Querschnitte  radial-fleokig ,  unter  der  Lonpe  im 
Baattheile  rechteckig  gefeldert. 

Das  Periderm  beeteht  wo»  eiuMitig  Mlwosirteii  Tafeltellen;  fai  der  Uittelrinde 
sind  Stduzellengruppen  aus  wenig  vergrflMerten  Zellen ,  von  OzalatkryataUen  be- 
gleitet. Die  Inuenriiidc  ist  sclir  roj*»'lrnassi2r  {rcsclilchtct.  Die  Ra'itfa-ifrplattoa  sind 
(in  Wasser)  citroneugelb,  dünn  (^zwei-  bis  fit  u  treib  ig) ,  von  Kiystailkamuicrt'asfrn 
bekleidet.  Der  zwischenliegende  Weichbaüt  ist  abermals  durch  eine  Platte  «re- 
tehnunpfter  8iebr5hren  gesefaiehtet.  Einzelne  Zellen  sind  zu  Beeretrtnmea  anage> 
weitet.  Die  Markstrablen  sind  bis  '6  Zellreihen  breit,  naeb  attflsen  und  stellenweise 
zwischen  dt  n  I?n  tfascrplatten  verbreitert. 

Die  iÜude  ciitliftlt  das  Alkaloid  $  u  r  i  u  a  m  i  n  (Creoffrovin  i,  dessen  Zusaiuiueu- 
Botzuug  noch  nicht  ermittelt  ist,  ausserdem  reichlich  Gerbatofi'.  In  der  Jamaioa^ 
rinde  wnrde  von  HOttbüSCRmidt  zuerst  Berber  in  anfgefhnden  vnd  Jamaiein 
genannt,  während  die  Surinamrinde  nach  FlCckiger  kein  Berberin  enthält.  Auch 
die  c'ejrenwfirtip'  in  London  aU  Geofiroya  jamnir^nsii*  tiozclchnete  graue  fiinde 
enthält  kein  Berberin  (Flückigeu,  Arch.  d.  Pharm,  löd?,  pag.  841). 

Bei  nns  ist  diese  wahrseheinlich  giftige  Kinde  gar  nieht  in  Gebraneh. 

J.  Hoeller. 

GCOgnOSIB  (y?5,  Erde,  tvÖci;,  Kenntniss)  ist  die  Wissenschaft,  welche  sich 
mit  der  Erde  nach  ihrer  fre;renw.'lrti;,'^en  )1e  "fi  urenheit  „als  einem  Gewordenen" 
beschäftigt  im  Gegensatze  zur  Geogeuie  oder  der  Lehre  von  der  Eotatehung  der 
Erde.  Sie  bildet  somit  einen  integrirenden  Zweig  der  Geologie  nnd  wnrde  dieser 
froher  hinfig  eoordinirt,  während  sie  gegenwärtig  derselben  snbordinirt  wird,  — 
8-  aaeh  Geologie.  v.  Dalla  Torre. 

GSOiOgiS  (-p^t  Erde,  Xop«.  WisHensehall)  ist  die  Wissensehaft  von  der  Katur 

nnseres  Planeten  und  s<;iner  verschiedenen  Glieder,  ihrer  Kntwii^kelungsgesohichte 
und  gegenwfiitiL'cn  Hesrhatfenheit.  8ie  zerßlllr  daher  wieder  in  die  Geologie  des 
£rdgau£cn  (^Dichte,  Erdwärme  u.  s.  w.)  und  in  die  i'cologie  der  peripberiachen 
Glieder,  die  Atmosphirologie  oder  Meteorologie,  Hydrographie  nnd  (^ronologie. 
Die  letztere,  die  WiasensehalY  tiber  die  feste  Erdkruste,  zerftUt  in  die  Morpho- 
logie der  Erdoberfläche,  welche  die  C  nt<Mir  und  Keliefi'nrujen  des  Landes  be- 
handelt, in  die  Petrograpbie  oder  üeatcinalehre,  in  die  Paläontolc^e  oder  Petre- 
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factcnkunde ,   die  Wi^i^enfchaft  von  Versteinertinfren  und  in  die  (reotectonik 

oder  die  8tructurlehre ,  welche  die  l  urmeu  und  DinieagioncD ,  die  gegenseitige 
Stellung  und  Verknüpfung  der  Gei^teinsmaäsen  und  Mineralaggregate  behandelt 
nnd  flomit  ab  Oeognoiie  b«seielinet  werden  kann.  Sie  betreehtet  nicht  bloB  die 
allgemeinen  Verhaltni^e  der  Gesteine,  die  Elemente,  aus  welchen,  und  die  Gefletee, 
nach  welchen  sie  aus  jenen  zusammengesetzt  sind,  somlem  aiieh  die  Formen,  in 
denen  sie  auftreten,  ihre  Entstehung  und  ihre  Umwandlung. 

Hie-torisches.  N.  Strno  spraoh  «eh  zuerst  (1669)  Aber  die  Gebirgebildung 
aoi,  Sacssure  aber  die  Gletscherphänomene  und  die  aufgerichteten  Sohlchtengesteuie 
(1773 — 1790);  grundlegend  wirkten  Fit  ffon's  Idtvii  (Ihcr  »iie  ErdbiMiing  (1740  bis 
1778).  MitWFRXKE  (1750 — 1817)  beginnt  die  wisjsent^cbaftliche  lieologie.  indem 
er  durch  sein  ueptunisches  System  die  Schichtenbildung  erklärte,  wogegen  Hüttov 
(1768  und  1795)  und  naeh  ihm  At<Kx.  v.  Hdhboust  und  L.  v.  Büch  sieh  der 
plnlonieehen  Lehre  zuwandten ;  Lyklt.  und  Studkk  machten  Studien  über  die  Meta- 
morphose der  niNtt'iiii'.  Die  Forrnatidiisli.lirt'  und  Chronolojrio  prhi<'lt  eine  fe-^toro 
Begründung  durch  die  Kntwickehni^-^  der  Paläout4)logie,  die  von  Scheuchzeh  u.  A. 
begründet,  durch  Lajiarck  (180*J)  und  CuviEB  (1804)  auf  eine  wig«enschaitliche 
Bahn  ^l^tet  wnrde.  Wlhreod  man  biN  zu  dieser  Zmt  die  Bntwiekelnng  dw  Brde 
auf  Katastrophen  basirt  hatte,  lehrte  Lykll  (1830),  alle  Verflnderungeu  durch 
noch  gegenwrtrtiir  wirkende  Kräfte  zu  erklaren  und  durch  BisriiopF's  neu  be- 
gründete, physikalisch  chemische  Methode,  sowie  durch  Sohbv's  Einführung  des 
llikreskopes  in  dte  üntenmehaogen  der  Brdrinde  wurden  den  Stadinm  nene 
Bahnen  eröffnet.  Uieee  Studien ,  sowie  die  geognostische  Unterenohung  einseiner 
Gebiete  und  dii>  pnlnnntnloiriHclie  Charakteruurnng  der  Sedinientg^teine  hc^chnftigen 
gegenwärtig  die  Geologen  aller  Länder.  v.  Dali»  Torr«. 

GBOphagiS  (^ij,  Erde  nnd  9x7(0,  essen),  die  Sitte  einiger  Völker  nnd  Heneohen, 
Erde  zu  genieneUf  xoeret  von  Hcmboldt  mitgetheilt  (Aaeiehten  der  Natur).  In 
China  kennt  man  schon  seit  den  nltesten  Zeiton  t  f^^hare  Erden  und  Ehrexbkro 
(«Mikrogeologische  Fonehungen^j  hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  mehrere  dieser 
Mett  entweder  gemisdite  oder  rein  tripelartige  „Sflsewawer-Blolithe",  d.  i.  solche 
Erd-  nnd  Steinarten  lind,  welohe  vorherrsehend  ans  Ueherresten  des  mikro- 
pknpischen  Lebens  (niatornaceon,  Infurwrion,  daher  „Infusorienerde")  bestehen.  Es 
gibt  nach  demselben  eine  weisse  und  eine  gelbe  eesbare  Erde,  welche  nach  deeeen 
Untersuchungen  14  Infusorien-Arten  enthalten. 

Auch  in  Europa  kennt  man  dieee  „Brodeteane"  oder  „Bnrgmebl*'  nnd  werden 
nach  Brrzelius  in  Schweden  jährlich  Hunderte  von  Wagenladungen  mehr  aus 
Lit'libaberei,  als  aus  N«ith  .,vnn  den  Landleuten  verbraucht"  ;  auch  in  Finnland 
wird  es  nicht  selten  dem  Brote  beigemischt.  Sicher  ist,  das«  es  in  Krie^rs/eiteii, 
z.  B.  während  des  30jährigen  Krieges  und  vielfach  noch  später,  z.  B.  lli'J  und 
1733  bei  Wittenberg  u.  s.  w.  thatiKAIieb  mehrfaeh  snr  Sättigung  der  Meneehen 
herangezogen  wurde»  In  jüngster  Zeit  hat  JUNO  diesen  Brauch  bei  den  Australiern 
(„Wissen  der  Gegenwart",  HI.  ])ag.  51)  nachfrewiesen  und  Dr.  ().  Stoll  geradextt 
ärztliche  Untersuchungen  hierüber  angestellt  ^„Guatemala",  pag.  135). 

IHe  Erde  igt  naeh  Stoll  Yotlkomnen  gesehmaeklos,  die  Indianer  aber  preisen 
sie  als  ein  Gewürz  von  vorzflglieher  Gllte  nnd  nennen  sie  »ak  eab^  die  weisse 
Sil.Hsi^keit.  So  viel  ist  sicher,  dass  ihnen  dic^f^  Erde  dLii  Dienst  eines  Zahnpulvers 
erweist  nnd  ihnen  zum  Theil  ihre  hiendend  weissen.  \>ni  der  Caries  der  Civilisa» 
tiuu  noch  nicht  angekränkelten  Zaiinmauorn  erhält.  Die  jeweilig  genossene  Quan- 
titlt  ist  eine  geringe,  indem  mit  der  Erde  in  der  Regel  blos  die  ttbrigen  Speisen 
bestreut  werden. 

Eine  andere  Form  des  Hennsse«»  erdi;rer  StilHf.'inzen  inncrhalh  der  P.reite  des 
Normalen  hat  einen  religiuseu  Iliatergrund.  Diejcuiguu  Leute  naiulieb,  welche  n.ach 
dem  berühmten  Wallfahrtsorte  Enquipulas  reisen,  pflegen  von  da  geweihte  UeiUgeu- 
flgoren  mitinbringeo,  deren  Hentellnng  aus  pnlTerig-erdiger  SubsUox  eine  Indostrie 
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der  Geistlichen  von  Esquipnlaa  ist.  Diese  Figuren  (benitos)  werden  von  den  Glän- 
bigen  selbst  jrcp'esHen  und  an  Freunde  und  Verwnndte  vers'chenkt .  da  ihrem  Ge- 
nasse  die  Kraft  zugeHcbrieben  wird,  bestehende  kraokbeitcn  zu  heben  und  drohende 
SQ  Torhnten.  Nach  denudlbeii  Autor  ist  di«  im  Volke  dsvoo  abgeleitete  Gross - 
bftuchi;rkiMt  mehr  anf  krankhafte  Anschwellungen  der  Leber  und  Milz  in  Folge 
der  Malaria,  als  von  diesrni  MisKbrauche  des  Krdoessens  ^nn  Kindern  und  Erwach- 
senen herzuleiten.  Auch  bei  ih  n  «  hincxen  besteht  die  Sai;e,  dass  schon  1012  v.  Chr. 
die  Berge  von  Uiang-aing  ein  uimcralisches  Fett  wie  Mehlteig  hervorbrachten,  aus 
dem  man  Knehen  backen  konnte,  and  dass  1080  ddi  Steine  anflAsten  und  Melil 
wurden.  y.  D»1U  Torr«, 

BMTfjiBj  Päte  peatorale  de  Georg6,  eine  in  Frankreich  und  auch  in  DentaelK 

land  beliebte  SpeoiaIit.1t  jregren  Husten,  stellt  weisse,  rbombeuförmige  Tabletten  \  r, 
aus  Zuck(  r.  Gummi  arabicum  und  Eiireias  bereitet  unter  Zusats  einer  höchst  geringen 

Menge  Morphin. 

Georgenbad  in  Sachsen.  Der  Sauerbrunnen  enthält  NaCl  0.0i)6, 
NaH(CO,)  0.5367  vnd  FeU,(C0j4  0.6517  (?  Raspe)  in  100(»  Tli.  —  6eorQ8- 
qaellOy  s.  Krankenheil. 

GMrgillSf  eineCrMn/xwij(a»-Qattttn;WiLiiBM0W'8)  sjrnonym  mit  Dahlia  Cavati, 

Georgfnenpapier  «irU  aus  einer  waaserigen  Abkochung  oder  aus  einem 

spvUoöseD  Auszug  der  UlumenblAtter  von  Georgma  (üaJilta)  purpurea  m  her- 

trextellt,  d;iss  das  Tapitr  (Filtrirpapier  1  nach  dem  Trocknen  eine  schön  blauviolctte, 
nicht  zu  dunkle  t'arbe  äieitrt :  eine  y.ii  s»  hr  in'«  Roth«"  ireht-nde  F'ftrbung  Ifisst  sich 
durch  höchst  geringen  Zusatz  von  Ammoniak  zur  i'arblöHuug  beseitigen,  zu 
welchem  Zwecke  Probeveniuche  vor  Anfriffeahme  der  Herstellung  Yonunebmen 
Siad.  Das  Georgiuenpiqiier  wird  von  Sfluren  roth,  von  Alkalien  aobftn  grfin  gefirbt ; 
conci'titrirf  ,■  l.("i?«tinpen  ätzender  Alkrdien  filrbcn  es  gelb.  lliKTi'Kfrn  bestimmte  die 
Empliudliehkeit  eine»  selbst  beruitcieu  Georgmenpapiers  und  taud  die  Grenze  gegen 
Schwefelsäure  1:8000;  gegen  Salzsäure  1:10UÜ();  gegen  Attzkali  1:80«X); 
gegen  Ammoniak  1 : 20000. 

Geraiiiaceae,  Familie  aus  der  Gruppe  der  Orutnale«.  Kräuter  oder  Halb> 

str.1ucher  mit  meint  gestielten,  handflfnmg  gelappten  oder  getheilten,  seltener  ge- 
fiederten, am  Grunde  mit  zwei  srflnen  oder  tr"ckeiih;inti_'eii  NelienM.lttrm  ver- 
sehenen Itlättem.  Stengel  zuweilen  oberwllrts  in  eine  wiekelartiL'e  Scheinaxe 
übergehend.  BlUthen  in  zweiblUthigen  oder  mehrblüthigon  Schrnubelu,  üulten  einzeln, 
regelmlsrig  od«  sebwacb  lygmaorph.  Kelch  fünfblltterig,  bleilMud,  Unteres  Kelch- 
blatt znwcilen  gespornt.  Blomenkrone  fBnfblfltterig.  ßlnttehen  dem  Grunde  der  ab 
Mittel-^rSnli  hen  verlängerten  Bltlthenaxe  ein^eftijrt.  in  der  Knrp^pmt.'itre  mei^t  sre- 
dreht.  Androeceum  monaddphiseh,  in  zwei,  selten  (Gattung  MaiLsouiaJ  drei  Kreisen. 
StaubfUen  des  ftusseren,  den  Blumenblftttem  gcgcnoberstehenden  Krebw«  mweilen 
steril.  Antheren  sweifileherigf  am  Rfleken  beweglich  befestigt ,  umA  innen  mit 
Läng.Hspalten  aufspringend.  Fruebtknoten  oberständig,  aus  fflnf  mit  einander  ver- 
wachsenen ,  mit  dem  MittrlÄ.lnU'hcn  verbundenen  Fächern  be.<»tehend.  Letztere  mit 
je  zwei  anatropen  Samenknospen,  bei  der  Keife  duruh  Fehlschlagen  jed<M'h  ein- 
samig.  Die  fttnf  Griffel  cn  einem  langen  schnabelfftrmigen  K^trper  verwachsen, 
jeder  am  Ende  des  Schnäbeln  in  eine  Narbe  auslaufend.  Klappen  v<m  unten  nach 
oben  mit  dem  /irkel-  «der  scliraiilitiitVinniir  zn''anunrn[rernlltcn  Griffel  \m\  der 
stehenbleibenden  xMittelsäulc  sieh  abiu^enii  und  an  der  Naht  aulspringend.  Schliess- 
früchtchen  troekenbäutig.  Samen  eiweisslos.  Keimling  gekrümmt,  mit  grossen,  blatt- 
artigen, gnsammengeroUten  oder  gefalteten,  Öfter  getheilten  Cotyledonen.  WUntel- 
eben  kegelförmig,  dem  Nabel  anliegend. 

Die  etwa  '^■^()  Arten  dieser  Fainilie  vertheilen  sieh  nur  anf  vier  flattnngen, 
von  denen  (ieranium  uud  Eroäium  die  weiteste  Verbreitung  haben  und  auch  in 
Europa  vorkommen,  während  die  Gnttungen  Felaryonium  und  ifraapnüi  fiuti 
snsMdiliesslich  der  Capdofa  angehören.  Sjdow. 
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r.-init'ii,  r,^ i>tt  dag  au8  dem  GeraniumÖl  von  Andropoyon 
Schönnnthtts  durch  Behiiudfln  mit  IMio'^fdinrsaureaiihydrid  gewonnene  Terpen, 
welchem  uucti  aug  Geranioi  durch  Bchaudeiu  mit  Ziukcblurid  erhalten  werden 
ktaa.  Farblose,  nach  fMsehen  Möhren  riechende  Flltasigkeit  von  0.842  spee.  Gew. 
Biedepnnkft  163^164* 

Geranin,  Geraniin,  ameriluiDiscbe  Coneentration  aas  der  Wurzel  v(hi  Oe- 
ranium  maeuhUum, 

G6r&niol,  Gi«Hi8  0.  Kommt  im  GeraniumÖl  (von  Andropogon  Imxranettaa 

und  A.  SchoenanthuH)  vor,  sowie  auch  im  deutschen  und  franzödigchen  GeraniumÖl 
(von  Pf/argonitnn  Iiadula)^  in  letzteren  beiden  neben  Pelaroronsfttire.  Farbloäe 
oder  schwach  gelbiiclic,  eigeiithUmiich  (jcharf  nach  Rosen  riechende,  stark  lioht- 
breebende  FmsMgkeit.  von  0.88—0.89  spee.  Gev.,  Siedepuokt  238^284*;  lOaliob 
in  Alkohol  und  Aether,  nicht  in  Wasser;  bleibt  bei  — 15*  noch  flflssi?.  Geranioi 
ist  iaomer  mit  l^irncnl  und  ffehört  zu  der  ria^sse  der  T' a  m  p  h  e  r  d.  Bd.  II, 
pag.  50S  .  »HTaniiil  liclVrt  beim  Ik'hnndelii  mit  K.iliuinix  rmaiifraiiat  I>nvalerian- 
fiäure,  l»eim  liehaudelu  mit  Cbromiiäurc  Ksnig^äure  und  Lsovalerianniture ,  beim 
Behandeln  mit  SalpetenAnre  Nitrobensol,  Oxalstnre  und  Blausäure.  Hit  0»  oder 
mit  ZnCF,  liefert  es  unter  Wasserabspaltuog  Geraniin.  Oansiriadt. 

GBrUnilllll,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  charakterisirt  durch  fttnf 

einsami^^e  Kappeln,  welelie  bei  der  Reife  Kämmt  den  zirkclförmigr  XUrflokgeroUten, 
innen  kalilt'n  S<'bnJlbeln  (TlntlVln  .  ilastisrli  abspringen. 

Gero  n  i u  m  m  a  c  it  /  a  f  n  m  L. ,  ( '  r  a  n  u  n  b  i  11 ,  ist  ein  iu  Nordamerika  ver- 
breitetes, ausdauerndes  Kraut  mit  t'Unt-  bis  sicbeulappigcu  Blättern  uud  lichtrutheu 
BIttthen  in  lockeren  endständigen  Dolden. 

Ikr  iu  den  Vercinif?ten  Staaten  oflieinclle  Wurzelstoek  ist  trocken  federspulen- 
dick,  geruchlos  und  hat  einen  rein  adstringirouden  Oeschmack.  !>  «'nthiUt  13  bis 
17  Procent  GerbstoA  ,  ausserdem  Stürko  und  gilt  aU  ein  vorzUglicheä  Stypticnm. 

Gerantum  Mohurtianum  L.^  Storchschnabel,  ein  bei  nossehrge- 
nieine.H,  widerUcb  riechendes^  0  Kraut  mit  drei-  bis  fttnfschnittigen,  im  Alter  röth- 
lichcu  Dlfittem  und  grossen  roeeurothen  Blflthen;  war  fräher  als  Uerba  ßuperti 
in  arzneilicber  Verwendunfr. 

G  erau  i  u  m  saug  n  in  e  u  m  L.  ist.  ein  ebcufalU  bei  uns  sehr  häufiges  Kraut 
mit  wagrechtem  Wunelstock«  rauhhaarigem  oder  zottigem  Stengel,  rundliehen, 
fttnf-  bis  siebentheili^en,  im  Herbste  blutrothen  lililttorn  und  liebb'itterten  Inflore- 
.«^een/en.  deren  Stii-lc  /uinei^t  nur  eine  ltm^sp  r^itlic  F'diitlif  trapren.  Kraut  und  Wurzel 
riechen  unan^^'nehm  und  K«  iiii)e<'ken  zusammenziehend.  Sie  waren  aU  Uerba  und 
Uadix  Sanyuinariae  in  (Jebraueh. 

Her  ha  Oeranii  monehatt,  jetzt  ebenfalls  obsolet,  sUmmt  ron  Erodium 

Wosrhntum  Alt. 

Veigl.  auch  P  e  1  a  r  }r  o  n  i  n  m. 

GeraniumÖl,  Palma-Rosaöl,  nennt  man  sowohl  das  ätherische  (K'l  einiger 

Pf^arijofitxvf  \tWx\  aU  auch  flas  woldriechender  An  ^rf*pofjnn-\rW\i.  Alle  zeichnen 
sich  durch  .starken,  nicht  unangenehmen,  aber  immcrhiu  scharten  Koseugcrncb  aus, 
sind  weiM,  gelb  bte  bräunlich,  sieden  bei  216 — 220o,  erstarren  bd  — 16^  reagiren 
sauer  und  bestehen  in  der  Hanptaaeiie  aus  Geranioi  neben  etwas  Pelargonsäure. 
—  Das  Geraniumid  dient  bcsiuidcrs  zum  Venuischeu  uud  VerOlIschen  dos  echten 
Koaenöls ;  Uber  den  Nachweis  des  Geraaiumöts  im  Kosenöi  s.  R  o  s  e  u  ^>  I . 

*  i  ü  Ii »  w  i  nd  1. 

Gerbematerialien.  Als  polchc  l)e/.cichnet  nian  alle  jene  gcrbfttotVhaltigen 
Vegcfabilieu ,  denen  die  Tähigkeit  zukommt,  bei  geeigneter  Verwendung  die 
thierische  Haut  gescfameidig,  fllr  Wasser  impermeabel,  dauerhaft  und  für  die 
FäuIntSB  unangreifbar  an  machen.    Allerdings  kAnnen  diese  Eigenacbaftini ,  thmt- 

Keal-BncyclopKdie  d«r  gM.  Ptutmacie.  VT.  37 

Digitized  by  G' 


578 


QEBBEMATERI  ALIEN. 


weise  wenigstens ,  der  Haut  auch  dareb  anorganische  Stoffe  (Alaun .  Kochsalz) 
oder  durch  Fett  ertbeilt  werden,  wie  dies  bei  der  Weias-  und  Sämiscb^rberei 
d«r  Fidl  ist,  mber  du  m^stverwendete,  braonei  lobgare  oder  rothgegerbte 
Leder  kenn  nur  dnieb  die  Bebendtmig  mit  vegetabifiedieii  Oerbetoffen  etmigt 

werden. 

Fast  alle  Theile  des  rflauzcnleibes  enthalten  zu  btstinimten  Zeiten  Gerhstoffp, 
die  mit  Eisensalzen  bekanntlich  blaue  oder  grüne  FarbvcrbinduDgen  eingebt^n. 
Wnnel,  RiDdOf  Hob,  Blatt  md  Fracht,  seltener  die  Bldtbe  vad  der  Same  iind 
£e  Trümer  dieftsr  Snbetanzen ;  zu  ihnen  gesellen  sich  noeb  die  durch  InMeten- 
an^riflV'  hcn'orgerufenen  Krankbeitspriidncte ,  dir  Cnllon.  die  ^nz  besondere 
durch  hüben  Oerbstoffgeh.ilt  iroponiren.  Wie  für  alle  HüHurvcnährätotTe  und  aus 
dem  Baustoffkreislaufe  der  Itlanzo  ausgoschiedone  Materien  das  Parenchjiu  das 
berwragte  Depot  iit,  so  und  eiieh  die  Oerbetoflte  hanptsleblieb  im  PerenebTm 
mnächst  als  flüssiger  Zellinhalt  aufgespeichert,  der  dann  beim  natürlichen  oder 
künstlich  herbeigefllhrten  Eintrocknen  der  hetrellenden  Pflanzcntheile  in  Gestalt 
unbestimmt  geformter,  kantiger,  mitunter  pecbarüg  glSnzeader,  fester  Schollen 
(Algarobillo)  eingelagert  ist.  Uebtigens  sind  eveb  in  anderen  Oewebeformen,  wie 
in  der  Epidermis,  im  Kork  und  in  proeenohTmatischen  Elementen,  in  eigenen  Seeret» 
Organen ,  den  Gerbstoffscliliiuchcn  .  t^ellist  in  den  Zcninoniltrnnen  Gerbstoffe  ent- 
halten. wii>  der  nnkrochemiache  Nachweis  mit  Eisenchlorid  augeoscheinlieh  zu  machen 
in  der  Lage  int. 

Die  grOiste  Yerwendnng  in  der  Gerberei  kommt  den  Rinden  sn,  da  sie  nicht 
nnr  ausgiebige  Mengen  von  Gerbstoff  entitalten ,  sondern  auch  in  geuü^ondrn 
M3?»fyi  nnd  mit  Loioliti;rkeif  zu  bcKchaffeu  sind  Unaere  inländische  Lederindustrie 
hängt  daher  auf  das  iunig^te  mit  der  Cultur  der  „Sehftlwaldungen"  zusammen. 
Eichen-,  Fichten-  lud  Weidenrinde  sind  die  am  allgemeiosten  ver- 
wendeten GerbematMrIalieo ,  wftbrend  die  Birken-,  ülmen*,  Erlen*  imd 
Ffihrni  r  i  n  d  (>  nur  für  bestimmte  Gegenden  Objecto  des  Handels  darstellen.  Fflr 
die  europäische  Industrie  ist  noch  immer  die  Eichenrinde  das  vornehmste 
Qerbematerial.  2dan  verwendet  die  lUnde  unserer  Quet  cun-Artm  (Qu.  sfssiHßora  t>m  , 
Qu.  pedvncvlata  Ehrh  ,  Qu.  Cerri»  L.) ,  ferner  die  dem  Hittelmeergebiete  an* 
gehörigen  Arten,  wie  Quercus  Suf>er  L. ,  Qu  Mhheckii  Dur.,  Qu.  cnstaurtif' 
folta  Bar.,  Qu.  Pseudo  S>J;  r  Drsf.,  Her  L.,  Qu.  BaJlofa  Ihsf..  Q 
ffTa  L.  n.  a.  Im  All^'^eiuoineii  sind  jun^'^e  Rinden  rcirlicr  an  (ierlisfnU  als  alte, 
und  sturke  Borlieubilduug  verhindert  uieht  nur  die  AutHpeicberuug  de«  (jerbHtudeH, 

Bondtfn  setzt  den  schon  gebildeten  nnd  deponirten  in  andere  Körper  nm. 

Den  genannten  Rinden  reiht  sich  nach  dem  Umfange  der  Verwendung  in  der 
miftelenrnp.tiHchen  Industrie  zrinflch-t  die  F  i  <•  b  f  e  n  r  i  n  d  c  nn.  nnd  e««  ist  bc><nnder8 
hervorzuheben,  dass  wohl  in  keiner  Lederfabrik  —  selbst  bei  der  Lrzengung  des 
Eiobensoblleders  (mit  saarer  Vorgerbuogsbrtthe)  —  Eichenrinde  allein  als  Gerbmittel 
angewendet  wird,  sondern  immer  in  der  Ifischnng  nut  Piehtenrinde.  Die  Randen 
der  Übrigen  einheimischen  Coniferen,  wie  der  Tanne,  Ijörehi' .  F.'hre  und 
Rehw.irzkiffer  werden  wohl  nur  selten  angewendet :  dagegen  ist  für  Nordamerika 
die  Hern  lock  rinde  von  iV«u«  cana<ienHis  X.,  deren  Extract  Ii* — 3U  Proccut 
Gerbstoff  enthalt  nnd  die  White  Sprnce  von  P.  alba  Aii.  von  grosser  Be- 
deutung. Die  2  -4jihrigen  Triebe  verschiedener  8al  laS'-ATtfiny  yvie  Salijc  fragt  fitf 
S.  (iJliii  /,.  .  N.  prjifnnd rn  L.,  S.  viminnh.'^  L.  ,  S.  raprf  i  L.  ,  S  rtii>  r^a  Li.^ 
lieiern  die  W  e  i  d  e  n  r  i  n  d  e ,  die  (insbesondere  von  S.  pfut'tU'Jra  und  cnpren) 
in  liusslaud  seit  alter  Zeit  zur  Bereitung  des  Juchteulcdcrs  verarbeitet  wird. 
Hier  nnd  da,  iMsonders  im  nördlichen  Europa,  sind  die  Birken-,  Erlen-  nnd 
U 1  m  e  n  r  i  n  d  e  gerne  verwendete  <  ierbemittdi.  Äueh  Vogelbeerrinde,  Rosskastanien- 
rinde I  Italien  .  die  Rinde  von  .Mi/it'is  rrnnmutih ,  Ptrni'ea  Granatum  'Orient) 
linden  Verwendung,  hüben  aber  im  (.iro-sshaudel  gar  keine  liedeutuug.  Die  Welt- 
ausotellongen  brachten  aafalreiche  exotische  Gerberinden  anf  den  Markt,  von  denen 
manche  der  Beachtung  sehr  wertb  erscheinen.  Südamerika,  Indien  und  Australien 
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Btellea  ein  gewaltigefl  Contingeat  dieser  Objecte  und  der  durchscbnittllch  hohe 
Gerbstofffrehalt  (s.  IJebersicht)  cmpficlilf  Rinden  ganz  besonders.  Hervor- 

gehoben zu  werden  verdienen  die  Kindo  von  Wetnmannta  glcUtra  L.  (Curtidor, 
8.  r.  wie  Gerber  in  Venesnefai),  Rkuoj^ora  Mangle  L.  (Mangle  eolorado),  Goeeo- 
loba  uvifera  L.  (Uva  de  Playa),  Gtdrda  hrasäütuiä  8.  Hil.  (CedrorindeX 
Protea  viellifera  Tlihq  (SufrarhoHi'li).  P.  qrandiflora  Thhg.  'Waagenboom Ijeuco- 
sj)ermuvi  cotiocarpimt  R.  Hr.  (Krc'ipplboom) ,  Lfucadmdron  aryrnteuiii  Ii.  Br. 
(Silverbooui) ,  sAmmlliclie  auä  Sudatrikaj  die  Kindeu  vieler  Acacia-ktX.'cxi  ans 
AutraUoii,  wie  die  tob  Aeaicia  deeurm»  Willd,  (Blaek  -  Wattie) ,  Acada 
CM  Gr,  eto. 

Nur  ■wcnip^c  Hölzer  sind  ko  tr'rlt<5?ntfr<«ich,  dn'?^ '^iV  als  Gerbmittel  VerwendMtisr 
finden  können.    Da«  gerbstoflreiche  Holz  vou  Castanea  vesca  L.  dient  in  Frank- 
reich zur  Bereitang  eines  Extractes.  Auch  aus  E^chenhols  wird  ein  Extraet 
gewonnen.  Argentini«  liefert  Cedrda  hraaÜimdtj  Jughnu  wigra  JU  ww. 
Plana  DC,  Zmifhoxi/l-n  Coco  OHL,  dM  Qnebrachoholz  u.  a. 

Unterirdische  Pflanzcnthrile,  obwohl  mitunter  prhr  ererbst olFr eich, 
konunen  nur  selten  in  Anwendung,  da  der  Beschaffung  gröHserer  C^uuutitäteu  sieh 
erliebliehe  Sehwierigrkeiten  entgegenstellen.  Die  Nelkenwnrfel  (mit  41  Fkoeent),  die 
Worzelstöcke  von  7/ <"«  Pneitdacorus,  Polygonum 

&<Uice  coriarta  linjfm.  (Riwslandl  werden  als  Gerbemittel  genannt. 

I>a£re?en  sind  HI/Itter  (beblätterte  Zweigrc,  Kr.inter)  wegen  ihrer 
leichten  Gewinnung  und  Verarbeitung  noch  immer  gencliätzte  Gerbemateriuüeu.  Die 
ab  Sumneh  oder  Sehmak  beeeichneten  Blfttter  (nnd  Zweige)  von  Bhtteoriarta, 
Bku§  CotkuiM,  Corinna  viyrtifolia,  die  Molleblfltter  von  Lithraea  Gtlli'ent, 
Qnajacan  von  Cae.<<af/ii/ii'n  jnfJanocarpn  Gr.  (Argentina),  die  lU.ltter  des 
weissen  Quebraciu),  ferner  die  vuu  J'ütacia,  Rkizophora,  Terminalta  sind  hier 
anaofahren.  Unsere  einheimischen  Ertcaceen,  wie  tädum  peJbutre  L*,  CaUma 
wtl^rt»,  Vaeoinium  MyrttUu»  L,,  Vaeßinium  Vitt*  Idaea  waren  noeli  im  Torigan 
Jahrhundert  geschätzte  Gerbemittel. 

Die  Gmppp  der  Kr  flehte  ''nnd  Frnehttheile  liefiTt  ('bf'nfall.s  schon  von 
altersher  reichlich  gebrauchte  Gerbniaturialien.  liochberuiiuit  üiud  die  ab  Acker- 
d Oppen  oder  V allen ea  (=  ßi]Xavt^z)  bekannten  Fraohfbeelier  oriemtaltaeher 
Quercus-XT\m^  fernvr  die  Myrobalanen  (TermmttUa),  die  Dividivi-  nnd  Bablali- 
oder  NebnebbUlKcn  von  Cnfsnlpinia  nnd  Arn  ein  kr\en.  Neuere  Waaren  sind  die 
Frdchte  von  Ii  iKriw-cmj/tnn  hrprifulimn  (Al^arobillo)  und  Acacia  Cavenia 
Book  tt  Arn.  (Ivpiuilloj.  Im  Oriente  tiolleu  die  Frucbtschalen  des  Granatapfels 
anigedebote  Anwendung  linden* 

Die  grOssten  Mengen  Gerbstoff  sind  Iti  den  r>  rillen  zu  finden.  Fliehen-,  Tere- 
binthen-  nnd  Rluifl-  oder  chine>i>?elie  (i allen  sind  die  bekanntesten  Arten  dieser 
Gruppe.  Die  als  CatechUf  Gambir,  Kinogummi  bekaontea  Extracte  werden 
Mwobl  als  Ckrbe*  ala  aneh  als  Farbemittel  gebraaeht. 

U  ebersichtliche  Zusammuusteliung  der  wichtigeren  Gerbe- 
mittel and  ibrea  Gehaltea  an  Gerbstoff. 


Gerbstoff  üerJMtuft 

I.  Rin<l<>D.                             Espenrinde  (H«rblt)   4M 

Eichen^'piegelrinde    (im    1.  Saft,  Birkenrinde   1<G —  ü.3 

24iakr.  K«mwacliK}    .  .  17.00     Bochenrittde   2-0 

Eiefaeaglanariai)« geklopft  (im  I.Saft)  h\\       Larcheßrintl.   1.6 

»      ( n      w  )  '»  Haswlnu^srinde    ........  3.0 

Eichaili't'hnitzlohrinde  (im  I.  SidÜ)  :t  t)       l'lmcnrinde   29 

Jange  KicJicnrit'd»'  9— lÖ.U       Estlienrinde   3.3 

Alte  Kitht'nrind»;  (tiOjiihiii;)  .   .   .  ,5  Ii       Weidt  urindc  (Fii  ircslcr)   6.8 

FichtMirindc  ( I  ,"»— ^Mjähri^r)  ...  Jo  n  liiinrn  )  ......  16.0 

,         (:dU— du    ,    ;  .  .  .  KU              ü         (mitüere)   3.0 

,        m-A!^   „    )  .  .  .  7.5  .        fSalix  purpurea)  ,  5.0 

n          (              „    »  .   .  .  In  7  Krlenrind*^          ........  36.0 

,         (^0— luU  „    )  .  .  .  b  r     ,  Vogelbeurrindü    .   14.0 
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KirRchbnunirinde  

KornnlkirHcbrinde  

nollundniriiido  

Aprikotenriod«  

ItalisBiMbe  PiapIMt  

Qunru«  PHnu«  (WMt»Chwtauit> 

Ouk)  

Henilockrlnde  7—8.0 


Procont 
Ovrbdtoir 

24.0 

19.0 

32.0 
3.5 

16.0<J 


MiiiioHeiirindd  von  Adelaide  .  .  . 
l'hiflloclinlun  tfirhomiiuoidtx  Don. 
Wriumannia  rncemvaa  Forst,  ,  , 

Coriaria  ru$ci/oUa  L,  

AlMOMqm«  tf«Nl<i<iM  VtM.  ,  . 
GniiatbMiiirind«  


25  15 
12.7 

.  .  16.8 
21.8 

.  .  32.00 

n.  Httlser. 

t'astanea  vetra   8-1*0 

Cedrtla  hmailietitü  S.  Hü.    ,  ,  5.61 

Jiit/lanx  tii;/ra   5.(X) 

ZanthoJc^üiH  Coli,  dil   6-13 

qnebraabobolt  t6<'17.0 

III.  Ünterlrdiieh«  PfUiift«Btb*tl«. 

Nfll.  ■  unr/.rl    .\\.o^^ 

Silsrta  rasw  DI  jWilriud«   r)S.(X> 

Tonil-  inillwurxel   40  »HJ 

K«t«tiUiHwur£ol  :{S — 4'.i.ö 


Pr«f<.'at 
Gfr>>stoff 

Duvaufi  deptndtn»  DC.  ....  19—20.0 
Caesalpinia  mdmtceorpa  G.  .  .  21.0 
Wmmw  (tiwbncho   27.5 

V.  Früchte. 

Myrobdlsneii  (Terntinalia)  .  .  .  45.0 
„BrfttuM  und  grfin«*  Hyrobalamn 

(Cooncler)  30.64—35.03 

Bablahbülscn   .  160 
Alj^arobillo  Bnlmmocarpitum  hmi- 

fvlium  Phil.)   59  -  68.4 

Dividtvi  (Caesalpinia  coriaria)  .  42.71 
ValloiiM  (^utreiuAßffilopBVtc.]  .  31,37 

VI.  Gallen. 

Aleppo-Oallapfel  .   .    60  -66.0 

Deutsche  (.lallapfel  (kleine  anga- 

risohe)   25  —30.0 

IftxiMbe  6«llipfel   24.0 

Gbiaeriieb«  Gmllipfel   69.13—77 

Currol,  .le  Ginds*  (Ksttteüt  7«r«> 

binthun}   60.0 

Bokban-Gall«!!  fOuh  PiHah)  .  .  32  0 

Knoppprn   30—3.^0 

\II  l'flanseneztracto. 

RttHib-ivcatechu   55.0 

Bfinfiraleatccbil  -  44.0 

liambir                                    .   .  400 

Buu'.iiiuii»ni   7.V2 

Kin«>^imnu  .   7.*>.0 

Uemlockcxtract  ...      ....  16 — 30.0 

Eicb«fnbo1s«xtnct  (Ber.  d.  d«ttttdi. 

ehem.  r.o-sell.  XX.)   20—31.0 


IV,  BUttpr  (und  Zweige). 

ijujuavh  (Siiilit  ii)   1(J.2 

,      (Malaga)   h\A 

p       (('«r\>li»ii)   .^.U 

LUkrvta  Gmir.^ü   ^  ö 

Literatur:  J.  (i.  Noubraud.  Die  (?  t^rind.«.  IcHit).  —  A.  Vogl,  G«rblMt«Ü)iaD,  IB 
Karinunsth'  uud  Ht'oron'i«  tct-hu.  Wörterbuch  1>I>.  .1  —  Wie«n«r,  Kobatoff«.  1873.  —  A. 
Krn!«t.  IHi'  BiMhcili^nii?  dt-r  Veroiniijten  Staaten  von  Venezuela  an  .1>  r  ^V  ,  i;,  r  Weltaassteliunf . 
CAinran  187.i;  der».,  Di«  Prodact«  VeafKuela«  «of  der  iuternatioiulen  landwirtb^-h.  Aowt.  in 
BiTai«n.  IS74.  —  T.  P.  II«Btti««k,  TU*  G«rb«iiuiteri«lien  VtMsnetas.  Zeitsebr.  d.  mlli;.  8at. 
Apoth-Ver.  Is7(i.  — O.  Drm.ni.r.  Illustr.  LeiiküU  der  Vci  fÜM  hnngen.  Art.  Gerl)emat»'na1i''n. 
—  W.  Kitner,  Bericht  ülw.<r  <iif  Wottaussiellung  iu  Philadtl^ilua  1^7ü.  Heft  1>  —  K4,u.l»»p 
d#r  TOnfeelaniÜsi  ben  Abtheilunp  der  Wiener  W.  Uau>stelluug.  1>7.5  —  v.  Hohnel.  Die  Ger be- 
rinden.  Berlin  l^Nt  — .1.  Moeller.  Anatomie  der  Baumrindm.  Berlin  1^^2.  Councler  i» 
Zeitsehr.  f  For<t-  u.  Japl«  .  1S"^1,  pap  *>4  —  W.  Eitner.  Der  Gerber.  Z«it*rhr.  rtf.  — 
l  eber  die  Intern  heiduni;  der  verschiedenen  Extract«  neb«  Bitn«r  und  Meerkatz.  Berichte 
dw  o<terr.  Qt»,  stur.  Ford,  der  chenu  Ind.  Vil.  d  T.  F.  Uaaaasek. 

CeiterMt  =  vt^m.  bl  m,  pi«.  4l><>. 

GirllSilirBII,  GOftatofll^  rnter  dleseo  Imd«!!  NtmeD  Tenrt^ht  man  ciiie 

lunk»  aus  rri.'inzcuth«>tlcii  (Rinden.  Frtlchton  u.  s.  w.  i  extrabirb.nrer  Stoflfc,  irdclie 
Mio  die  ii.HUApt"olirorb*Aurt>  ?.  dit-  KiirtMisdirift  lH>it?.cn.  Ei\*<  iss  nnfi  I.fim- 
lö.«iunir  r\\  talleu ,  die  zudem  aber  ucK'h  1«  r  iliiL'^t  -iiii-i .  ti:«'  tliionschr  Haut  m 
diejouige  Modificjnion  überzuführen .  weieW  luau  Lt-Uer  ut^uut.  Ab  cbemisclie 
ladiTidoen  toh  gewra  beluuiiiteD  »peciellen  Et^wliafteii  riod  die  Gertwiirai  bis 
jeut  mvh  nicht  «haraktemin.  HeiiJirlioh  der  chemi?4«hcn  Natur  i>t  darum  nor 
WettJ-v-«  ■^n'jvn:  t':i<f  nur  allein  konunt  die  pmkti«'he  S-eite  in  Betracbt.  EVnn 
der  Werth  der  lierbuiateriaU«!!  Hebtet  sieh  nach  dem  Gehalt  an  gerbeadea  Be- 
«tandlhetlen.  W^an  maii  «b  der  EinAeflniigsiiietlKMie  Wagxer's  fetlhaMni  «in,  die 
allerdings  v.  n  Nm  kai  KJk  Terworfen  vird.  dann  eiiid  die  in  dieBein  Afai«haitt  n 


b«'.>:prtvi,i  iideii  Verhimluii^reii  die  |ihy>i  -.loijiM'heu  Gerbv^uren  im  Oe^nsati  m  d«l 
pathv'l  j>'>!i'-'.i.  wel,  he.  w  e  das  Tannin,  zum  Gerben  nieht  vorwendel  werden  k^nnra. 

Au>>cr  dca  erw  ihutiU  K iccusi^-baneu  bcjiitxea  die  Gcrbsiurea  anch  noch  die» 
in  fVa«<er  cTid  A1kob«d  irwUeb  tu  mn»  Alkaloidaalilv^nafea  md  die 
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vieler  Metallsalzp  zu  fijll«'Ti,  lMir("ns(;ha!(r:i  ,  welche  thoila  zn  ihrer  Gewinnung, 
theils  2u  ihrer  üetstimmuu^  verwurtbet  wurdea.  Die  wässerigen  IAj.su ugea  zeigen 
«ohwMb  saure  Bwetion.  Karvorsoheben  ist  namoitlieli  das  Verhalten  gegen  Eisen- 
oxydBalzlöBungen.  Die  einen  fällen  Eisenoxydgalzlöenng  blana^wara  (Eäehengerbsäure), 
die  anderen  «rrlln  (Catechugerb>;äurt') .  T'^nterBchinlc ,  auf  Grund  deren  frühi-r  die 
Gerbsäuren  classiticirt  wurden.  Da  aber  die  Eiseuoiyd  grün  fäUendeu  Gorbsiiiirt  n 
bd  Gegenwart  einer  kleinen  Menge  Alkali  blau  fUllen  und  der  Eisonoxyd  äcbwurz 
ftUend«  Qalltpfelaiusiig  bei  Gegenwart  von  Easigslnve  oder  Wemeinre  grftn  ftllt, 
80  ist  die  Ei^enreactlon  kein  Kriterium  zur  Unterscheidung  mehr.  Durch  Kochen 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  durch  .Schmelzen  mit  Kalihydrat  eutstehen  tief 
greifende  Yeränderungea.  In  dem  ersteren  Falle  verhalten  sich  die  Gerbstoffe 
analog  den  Olukosiden  (a.  diesm  Abicliiiitt);  aneb  sie  gebm  Zneker  and 
andere  Verbindungen  als  Spaltnngvprodnote: 

Eichengerbsäurc  :  Zucker  4  Eichenroth, 

Chinagerbsänre  :  Zucker  -|-  Chiuaroth, 

Kaffeegerbsäure  :  Zucker  +  Kaffeesäure, 

Gmnatgerbiflnre :  Zneker  +  EUagsänre. 

Trotzdem  bleibt  es  dahingestellt,  ob  die  Gerbstoffe  wirklich  Glnkoside  naoh 
der  Definition  der  let/tcren  -^irMl.    Eben'">  t-ttt  «ücselbcn  z.  B.  als  äthor- 

artige  Abkömmlinge  des  Dcxtnus  aufgetas^t  werden.  Denn  auch  so  würden  sie 
aebliesslieh  Traubenzucker  liefern. 

Beim  SebnelattL  mit  Kalihydrat  tritt  Oxydation  ein;  FrotoeateehoBlnre  nnd 
Phloroglucin  finden  sich  meist  unter  den  Producten: 

Eichengerbfläure  :  Phloroglucin  +  Proteen techusäuro, 

Chioagerbsäure :  Essi^i^flnre  -f  Protocatechusäure, 

KaffB^rbeftore :  Es^ig^äure  +  Protoeateehuafturef 

Granatgerbsäure  :  Miloroglaein  +  Protocateohnsftnre. 

Um  die  Gerbstoffe  zn  gewinnen  ,  wird  der  wässerige  Auszug  der  betreffenden 
Pflan7,enthei!c  mit  lileiacetatlösung  ver.-^etzt;  der  ent-'t.indene  Nieder^ehlag  wird 
daraitl'  durch  Schwefelwasserstoff  zerlegt  und  die  reöultireude  wässerige  Lösung 
im  Yaonnm  verdampft.  An  Stelle  des  Bleiaeetate  liest  sieh  aneh  Knpferaoetat 
oder  Brechw^nstein  anwenden.  Die  Verarbeitung  der  hierb«  entstehenden  Nieder- 
schläge bleibt  aber  dann  dieselbe.  Auch  ist  vorgepcblagen  worden,  den  wr^H^Tisren 
Auszug  mit  essigsaurem  Chinin  m  fllllen,  den  ausgewaschenen  NieUerdchlag  in 
Alkohol  wieder  zu  lösen  und  dann  mit  fileiacetat  zu  fällen.  Der  Bteiniedersehlag 
wild  nietit  mit  Sehwefelwasseretoff  zerlegt.  Da  die  Gwbstoire  sehwierig  rein  dar- 
zustellen sind,  nicht  krystallisiren  und  sich  leicht  zersetzen ,  so  ist  natürlich  die 
Kenntniss  jener  Verbindungen  eine  sehr  unvollkommene.  Man  vergleichn  übrigens 
die  einzelnen  Abschnitte:  Cateohugerbsäure  u.  s.  w.  Aus  der  Eichen-,  Erlen- 
nnd  Oiiaarinde,  ans  den  Dividivi-  nnd  Bablahhfllsenf  dem  Snmaeh,  der  Tannen- 
rinde,  Bataahiawnneli  Rosskastanie,  Granatwurzel  u.  s.  w.  sind  Gerbstoffe  erhalten 
worden ,  von  dmen  jeder  einzelne  den  seiner  Herkunft  entspreehetideu  Namen 
führt  z.  B.  Eicht'iigerbstoff,  KinogerbstotV  u.  s.  w.  N.lehfst  dem  Hichenrindeugerb- 
stoff  besitzt  der  Hemlockrindengerbstoff  die  grusiite  Bedeutung  für  die  Gerberei. 
Als  diekes  braunes  Bxtraot  ans  der  amerikanlBchen  Hemloektanne  kommt  derselbe 
in  den  Handel  und  wird  namentlieh  in  Amerika  in  grossen  Qosatitlten  als  Qerb- 
material  benutzt. 

Wegen  der  grossen  technischen  Bedeutung  der  Gerbstoffe  tst  die  chemische 
Untennehnng  der  Gerbmaterialien  eine  häufige.  In  Folge  dessen  ist  die  Zahl  der 
Metboden,  wetehe  vorgceehlageii  sud,  im  Laufe  der  Zeit  bedeutend  gewaehsen. 
Ganz  besonders  liegt  der  Grund  aber  darin,  da^s,  wie  gesaijt,  die  ricrbs.luren  in 
ganz  r(  intin  Zustande  nur  unvollkommen  bekannt  sind  und  dass  die  den  waiiren 
Gerbstuügehalt  theoretisch  am  richtigsten  erkennen  lassende  Methode,  nämlich  den 
Gerbetoff  auf  eber  gewogenen  Menge  thieriseber  Haut  niedersnseUagen  und 
naehher  noehmals  an  wigen,  sn  nngenanen  Besaiteten  fahrt,  widl  es  sehwierig 


Dlgitlzed  by  G' 


GBBBSiüSBII. 


ist,  di«  Haxit  vor  uud  nach  dem  Verfahren  in  ^leicliem  l'Viu'hti;rk('its7.u.stande  zw 
wä(^  and  weil  zudem  sieb  auch  kleine  Autheiie  der  Haut  autiöiMiD.  Mao  behilft 
sieh  demnach  damit,  annlhmd  d«B  G«yliato(Q^1ialt  m  beatimiiMR,  jedodi  ao»  daaa 
man  die  Oallnsgerbsäare ,  die  doch  eigentlioh  tiiohta  mit  den  Gerbstoffen  gemefai 
bat,  al«  conventinnelle  Onmdlagcn  der  Mptb  idi-n  angenommen  bat.  Wenn  maa 
z.  R.  Bapt:  „Die  uatersucbten  üerbniaterialieu  enthalten  10  Procent  Cierbstoff", 
80  lieisfit  dieses  eigentlich  nur:  „Es  ist  eine  Menge  Gerbstoff  in  100  Gewichts- 
tildlea Snbataas  entbaltan,  wdelie  denaelbeii  Wiricuigawerth  wie  10  GewidiMlidlB 
Tannin  besitzt."  Man  sieht,  da»  hier  derselbe  Fall  vorliegt,  wie  bei  der  Bestim- 
mnng  der  or!^^«ni«  )H>n  Snlt-^t^iir/pn  in  WasscT,  WO  matt  ebenfalls  etwas  dmeh  eioflB 
Werth  ausdrückt,  wa»  man  nicht  kennt. 

Von  6m  ttUreiehen  Hettoden  aollen  Idar  diejenigen  angegeben  werden,  denen 
man  allgemein  den  Vorzog  gibt  nnd  die  sieh  auch  bequem  /nr  Bestimmung  dea 
Wcrthes  der  Oallilpfel  benntzcn  lassen.  Im  Debrigen  wird  verwiesen  auf  POBT| 
Cheuiirtch  tccbniscbe  Analyse  und  Freskniu:*,  Quantitative  Analyse,  Bd.  II. 

Mutbode  vou  IIammkk.  Das  Princip  dieser  gut  übereinstimmende  Resultate 
fiefeniden  nnd  dofaohen  Methode  ist,  daa  apeeiflaehe  Gewieht  dea  wloeerigen 
Ananga  d^  Gerbstriflr  enthaltenden  Materials  und  das  speeifiache  Gewicht  dea 
Auszugs,  nachdem  der  Gerbstoff  beseitijrt  ist,  zu  beobacbto!\  mid  tnli  IlilfV"  einer 
Tabelle  aus  der  Differenz  beider  Kpeeitisebeo  Gewicht«  dcu  (jehalt  au  Gerbstoff 
zu  ersehen.  Die  specifischen  Gewichte  der  Tabelle  beziehen  sich  auf  Tannin- 
löanognn.  Widitig  iat  für  die  Ifetfaode,  daaa  die  an  unfteraidtende  GerbatoffManng 
hinreichend  eoncentrirt  ist;  denn  der  Beobaebtnn^'sfehler  ist  om  SO  Itielner,  je 
grö&HPT  die  Differenz  der  specißschen  Gewichte  ist. 

Circa  50  g  genau  abgewogene  Rinde  (pulverisirt)  werden  mit  etwa  150  ccm 
Waaoer  30 — 40  Hinnten  lang  unter  £raati  dea  verdampfenden  Waaaen  gekooht; 
dann  wird  nach  Zusatz  einer  weiteren  Menge  Waaaers  die  Rinde  im  Verdrängungs- 
apparate  vnM^it.-lndi;.'  er><eböpft  nnd  der  Aniäznpr  schlir->1ifli  tiUrirf  Durch  Ab- 
dampfen oder  Zusatz  von  Wagner  bringt  mnit  dn-  l  ütrat  ant  rund  fior»«'.  Mit 
dum  Aräometer  oder  dem  Piknometer  wird  daaa  uater  BerUeki^icbtigung  alles 
deaaen,  waa  aidi  nnf  dea  Oebranefa  aoleher  Apparate  beliebt,  daa  apeeifisdie 
Gewi^t  dea  Ananiga  ermittelt.  Sind  Pectinkörper  zn^'e^en  —  nnd  die  Eichenrinde 
enthalt  <»tet!'  sniebe  —  so  sind  dieselben  yrtier  .<i>tzti?pheideTi,  d.i  sie  frerade  wie 
der  Gerbstoff  durch  die  tbieriiicbe  Haut  aiedcrge^cblageu  wurden,  was  daou  zu 
anrichtigen  Resultaten  ftthren  würde.  Zu  dem  Zweck  wird  der  Auszug  unter 
Zuaats  einea  Tropfena  Eadgaanre  auf  dem  Waaaerbade  avr  Trodme  verdampft, 
der  Rtickstand  mit  starkem  Weingeist  behandelt,  worin  sieh  nur  der  Gerbstoff 
lAst,  die  weingeistige  IXisung  zur  X'erntlcbtiguiig  des  Alkohole  wieder  eingetrocknet 
und  endlich  der  Rückstand  mit  Wa^^er  atifgeoommen. 

Nachdem  daa  apedfiadie  Gewkdht  dea  Anaanga  ermittelt  iat,  gibt  nwn  efaun 
hinreichenden  Theil  desselben  in  einen  trockenen  Kolben  und  setzt  die  vierfadte 
Meti2-e  des  vnrliandcnon  Gerlutoff«  an  RriiitjHilvrr  loder  Hornsichl.luchen)  hinsa. 
l'in  diese«  zu  erreichen ,  w.1u''t  man  ann.lliernd  die  mit  dem  Hautpiilvcr  zn  be- 
handelnde Menge  uud  bereciinet  aus  dem  geruudeaea  Hpocitiächeu  Gewicht  den 
GerbatoffgehaK.  Im  veradihMaenen  Kolben  wird  die  Flflseigkeit  hiofig  geadmttdt 
und  während  circa  24  Stunden  unter  biaweiligem  Uraschütteln  mit  dem  Bant- 
pulver  in  T^er(lbrun;r  ü:elas«»en.  Xaeli  dieser  Zeit  filtrirt  v.)nn  die  jetzt  von  dem 
Gerbstoff  betreite  Lösung  durch  eiu  feines  i'uch  und  b&t>iiiuuit  wieder  das  speci- 
ilBcbe  Gewicht.  Diesee  letztere  subtrahirt  man  von  dem  frflber  ermittelten  spcd» 
fisch«!  Gcwidit;  die  Didbrena  plna  1  gibt  dann  daa  apedfiache  Gewieht  der 
Flflssigkeit  an.  wenn  nur  allein  Gerbstoff  gelöst  gewesen  wäre.  Aus  der  Tabelle 
biRst  sich  der  dem  letztern  specitischen  Gewicht  entsprochende  Procentjrebslt  nun- 
mehr erkennen.  Oder  mau  ersieht  den  jedesmaligen  Procontgehalt  aus  den  vor 
und  nach  der  Operation  mit  HautpuWer  ermittdten  ^»ecifiaehen  Gewichten  an  der 
Tabelle.  Die  DUIerena  gibt  dann  den  Proeentgehalt  an  Gezhatoff  an.  Waren 
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genau  50  g  Eichenrinde  abgcwofrcn,  sn  ist  der  Procentgehalt  der  Rinde  lOmal 
so  gross  als  der  Prooentgebalt  des  Aufzug«,  vorausgesetzt  auch^  dass  genau  500g 
irlsiieriger  Avasng  bereitet  waren.  In  dem  aaderen  Falle  eiti^bt  sieh  der  Proeent^ 
gehalt  der  Rinde  ana  folgenden  Beehnnngen  : 

1.  100 ocm  Augzug:  gefundene  Mcn^  Gerbstoff  =  boroitot«  Menge  Auszug:  x. 

2.  Ati^^rezo^ene  Menge  Binde:  obiger  ZaUxs:  100  Th.  Kinde :y  (=  Procent- 
gehalt der  Kinde). 

Folgendea  Beiapiel  wird  dieaea  erkUfea.  50g  Rinde  wurden  mit  500g  Waaaer 

ToIIstniidig  ausgezogen.  Das  spec.  Qvw,  bei  15^  An  trag  1.01  eutainreehend  2.5  Pko- 
Cent  (icrbstoff.  Nach  dem  Behandeln  mit  Hautpulvt-r,  von  dem  auf  300 Aihzh? 
30g  nothwcndig  waren,  entsprechend  3  X  2.5  X  4,  betrug  das  speo.  Gou  .  i.uuü 
entsprechend  1.&  Preeent  Gerbirtoff.  Aladaan  ergibt  äeh  der  wahre  Gerbstoflfgehalt 
in  100  Th.  Ansang  ana  dem  apeo.  Gew.  1  +  (1<01 — 1.006)  =  1.004  au  1  oder 
aus  der  Differenz  obiger  ProcentzaliUn  2  5-  1.5  =  1.  Da  500ccm  Auszug  aus 
50g  Rindo  bereitet  wMr.  ii  so  enthalten  die  letzteren  5  g  Gerbstoff  (1  x  5  ^  ö). 
Die  Rinde  «elbut       UuLcr  lOprocentig  (50 ;  5  =  lüO :  x  [=  10]). 

Wie  bd  anderen  Gerbmat^ialien  (Extraeten)  an  Terfahraa  ist,  ergibt  aieh  ana 
dem  Gesagten  von  selbst. 

F  l 'ende  'I'.ibelle  wird  bei  der  Berechnung  benutzt: 


I'IM'  1  nie 

HU  Tituotn 

Spw.  (Jew. 
\*l  16- 

1    au  Taunio 

Spec.  Oew.  l'ror.-iite 
bei            ,    KD  THnain 

8p9c.  Oew. 
bei  14» 

0.0 

l.'iOOO  1 

3.4 

.  1.0136 

O.l 

1 0004  ' 

1  1.8 

1.0072 

3.5 

1.0140 

0.2 

I.Ch.'OH 

1.9 

1  0076 

3.6 

1.0144 

0.3 

1.0012 

2.0 

1.0Ü80 

3.7 

1.0148 

ad 

1.1NI16 

Si.l 

1.0094 

3^ 

1.0152 

0.5 

}.mo 

2.2 

l.CMi.«S 

3.9 

1.0156 

0.6 

1.0« '24 

2.3 

1.0Ü92 

4.0 

1.0160 

0.7 

1.0028 

2.4 

1.0096 

4.1 

1.0164 

O.H 

1.0*132 

2.5 

l.OlOO  i 

AJi 

1.0168 

0.9 

I.Ol  kW 

2.6 

1.0104  ! 

4.3 

1,0172 

1.0 

2.7 

1.0108  1 

4.4 

1.0176 

1.1 

1.0044  1 

2.8 

1.0112 

4.5 

1.0180 

1.2 

1.0048 

2.9 

1.0116  1 

4.6 

1.0184 

1.:^ 

1 .005.i 

.^.0 

1 0120 

4.7 

1.0188 

1.4 

1.0t,l>rt 

3.1 

1.0  24 

4.8 

1.0192 

1.:. 

l.OOliO 

:i2 

1.(1128 

4.9 

1.0196 

1.6 

1.0064 

1      33  j 

J.013ij 

j  5.0 

Durch  die  allmSlige  Zunaliuie  von  0*0004  im  apeeifischeu  Oewleht  für  je 
0.1  I'rocent  Gerbstoff  wird  die  i;e<luction  zu  Procenten  eine  höchst  einlache.  Man 
braucht  nur  die  Deeimalen  als  ganze  Zahlen  anzusehen  und  durch  40  zu  dividiren, 
nm  dM  Proeen^ehalt  an  erfalra.  Die  geringe  DiflSefeni  in  den  letaten  Zahlen 
iat  dabei  ohne  Bedeutang.  Es  sei  hier  erwähnt,  dass  besondere  Irtometer  kinffidi 
sind,  an  denen  der  Procentgelialt  s  -fort  erkennbar  ist. 

Das  zur  Fällung  des  GerbstoHs  nöthige  Ilautpulver  wird  auf  1<  Igende  Weise 
bereitet.  Hautblösso,  welche  man  aus  einer  Gerberei  bezieht,  wird  mehrere  Stunden 
in  diessendea  Waner  gelegt,  dann  anf  ein  Brett  gespannt  nnd  naeh  dem  Trocknen 
mit  einer  Holafetle  in  Pulver  verwandelt.  Das  Pulver,  welches  in  geschlossenen 
GefUssen  längere  Zeit  auOiewahrt  werden  kann,  wird  v  r  dem  ^rr},rnu(h  nach 
dem  Abwägen  in  Wasser  geweicht  und  dann  gehörig  auigepresst,  damit  durch 
allzuviel  anhängendes  Wasser  das  specifische  Gewicht  des  Auszugs  nicht  herab- 
gedrHeltt  werde.  Homiclilinehe  rind  die  knodiMiartigen  Kerne  der  HOmer  vom 
Rind.  Durch  Behandlung  mit  5proccntiger  Sodalösung  und  dann  mit  Terdttnnter 
S.ilz.^Jlnre  (1  :      werden  sie  von  Fett  nnd  Knlk<!al7.en  befreit. 

Gewichtsanaly tische  Uestimroung.  Eine  abgewogene  Mcuge  des  wie 
oben  bereiteten  wiaserigen  Aueanga  wird  in  einer  Platinaehale  eingedampft  und 
der  Rttekatand  bei  100*  bia  anm  eonataaten  GewIiAt  getroeltnet.  Es  wird  dnga< 
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isehert;  die  bleibenden  tlxen  Begtandtbeile,  von  dem  bei  100^  getrockneten  Rück- 
stand abgezogen,  lassen  die  llenge  der  gelösten  organischen  Verbindangeo  ^A) 
erkennen.  Eine  eben  so  grosse  Menge  Aiusag  wird  dureb  HantpoWer  oder  Horn- 
scblänche  von  dem  Gerbstoff  befrei!  wie  oben,  da»  Filtrat  wird  dann  cingedempftf 

Iji'i  100"  getrocknet  nnd  jrfw-ffron.  Drn  l\ilckRtand  .'iscliort  man  ein,  zieht  die 
fixen  lU'standtheile  von  der  Menge  de«  Küekstandes  :il>  und  erfahrt  ?n  <!u*  M»'n«-e 
der  orgauischcn  Substanz  (B) ,  Melchc  von  der  liaut  nieht  niedergtHcblagen 
wurde.  Die  Differens  von  A  and  B  entspriebt  der  Menge  des  geUfelen  Oerbstoft. 

Metkode  von  Lö\^K^TIIAL.  Dicge  sehr  beliebte  Metbode,  die  KWtr  nMbt 
mehr  die  nTsprflnplicho  ist,  bezweckt,  den  Corlif-tofl"  dnrr!)  ♦  Isutiäleonlösung  von 
bekanntem  Wirkuogswcrth  zu  oxydiren.  Ais  Indicator  dieut  iudigocanninlösnng, 
welche  neben  dem  Gerbstoff  anch  oxydirt  wird.  Setzt  man  eine  hinreichende 
Menge  des  Indicators  aber  an,  so  kann  man  sicber  sein,  das«  aller  Gerbstoff 
oxydirt  ist,  wenn  die  lndigfnrV»i  verschwindet.  Nachdem  auH  einem  nenen  Antheile 
dl  «  Aupzij*rfs  mittelst  Ilautpulvcr  »  der  )K'>-'«or  HornBchlfluchen  der  (»erbstoff  gefüllt  war, 
wird  wit:derum  nach  Zusatz  von  Indigol^ung  mit  Chamäleon  titrirt.  Die  Be- 
rechnung ergibt  rieb  dann  dnreb  einfache  Reebnnng. 

1  g  Permanganat  wird  zum  Liter  geldst  nnd  der  Wtrknngswertb  mit  Eisen  oder 
Oxalsflnre  ermittoU.  Xncli  NKt  KAUER  entsprechen  nun  Tifi  TJi.  Ei^iMi  oder  68g 
Oxalsäure  li(  /tl;rli(  h  ihrer  reducirenden  Wirkunpr  41..')7g  'i'aiiniu.  Hat  man  daher 
ermittelt,  wie  viel  lusen  (oder  Oxalsäure^  eiueiu  Cubikccntimeter  Permanganat- 
Ifisung  entsprlebt,  so  ist  aneh  loem  ChamAleonlAsmig  gleiehwwthig  der  ihr 

41 57 

entsprecbenden  Eisenmengc,  multiplicirt  mit  --rr-  oder  der  OxalsXnremenge,  molti- 
41  57 

plicirt  mit    ^'^  .  Femer  werden  40  g  reinsten  Indigocarmins  (frei  von  Indigorotb) 

mit  ITilfV  v(pn  GOccm  Schwefrlt^-lnrc  tu  einem  Liter  Wasser  gelöst.  20 ccm  dieser 
LoHUug  werden  mit  1 1  Wasser  vermischt  uud  dann  wird  mit  Chamäleon  bis  zum 
Verschwinden  der  blauen  (regp.  schliesslich  grünen)  Farbe  titrirt  Die  zu  untcr- 
sncbenden  AnssUge  werden  so  berntet,  dase  II  derselben  0.5— >1.0g  Gerbstoff 
enthält.  EHe  Pectiukörper  sind  wie  angegeben  zu  entfernen.  lOccm  de-*  Auszags 
nnd  20pem  ludigolösung  werden  mit  Ii  Wa«?ser  verdünnt  und  mit  ('ham.lteon 
bis  zum  Verschwinden  der  blauen  und  Eintreten  der  gelben  Farbe  titrirt.  Nun 
werden  50 eem  Auszug  mit  eirea  5  g  Homsebllneben  (oder  dergl.)  naeh  Znsata  von 
60  eem  Wasser  unter  Öfterem  Ümscbütteln  34  Stunden  lang  bei  Seite  gestellt  und 
20ccm  (naeb  Fki  S'KNiT's  lOceni)  dew  Filfrnts,  von  dem  eine  Probe  durch  Leim- 
lösung  nicht  getr<l!'t  werden  darf,  mit  'JU ccm  Tndi^nlösnng  auf  Zusatz  eines  Liters 
Wasser  mit  Cbamuleuu  gemessen.  Bei  Anwendung  von  2ü  ecm  des  gerliHtuiffreien 
Ansangs  ist  die  Bereehnnng  die  elnfaebtte,  dwn  diese  20  eem  entspreehen  10  eem 
arsprttngliekem  Auszug.  Bei  40  ccm  (entsprechend  20ccm  nrsprtlngtiehein  Aussog) 
nins'«  mnn  den  {refundcnen  Werth  durch  2  theilen. 
Folgende»  Beispiel  diene  zur  Krliiuterung : 

10  ccm  Auszug  -f-  20  ccm  Indigo  bedurften  .    .    .     32  ecm  Cham. 

20  eem  Indigo  bedurften   .   ^  21  eem  „_ 

10  eem  Ansang  bedurften  also  11  ecm  ^ 

40 eem  gerbst« iffTreie    '  ~    20  eem  ursprünglicher) 

l.ftisnnfr  4^  20 ccm  Indigo  bedurften  .    .    .    22.6 ceni  „ 

20  ccm  IndigM  bedUrfcu  2 1.0 ccm  „ 

Differenz    .    .      l.Gccm  „ 
10  eem  gerbstofflfreier  Anseng  bedflrfen  mitbin  .    .     0.6  eem. 

Bei  AnwciidiHi^'  \(>n  20  ccm  (=  10  cem  ursprünglicher)  gerbstoflTreier  Lösung  hätten 
sich  21. ^  eem  (  haniftleon  und  ans  der  IHfferenz  32 — 21. sofort  l<>.2eem  Cha- 
mäletiu  für  den  oxydirten  Gerbetott  ergeben,  ebenfalls  entsprechend  O.öcan  für 
Miehtgerbstoff.  Die  Zahl  10.2  mnlüplieirt  mit  dem  anf  den  mit  Tannin  sieb  be- 
Faetor  des  Obamlleons  pro  Oobikeentimeter  (s.  oben)  ergibt  den  Gerb- 
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stoÜgebalt  in  Kjccm  Ans/üfr  <'dpr  dem  hundertsten  Theil  des  aiif^'/fzogenea  Roh- 
stoff 8.  Aiil  deu  Procentgchait  wird  umgerechnet  n&cb  der  Oleichuag: 

Hnndertster  Theil  dw  Bohstoft :  geAmdeiMiii  Oerb«toff  =  100 :  z. 
Eine  kritische  Besprechung  der  Werthbestinimungsfiu>ra}>en  für  EiehengerbBättTO 
und  GalUpfel  findet  sieh  PhanuMeutiHohe  GentraUuüle,  Bd.  25,  pig.  179  u.  fol^. 

KUin. 

Gergelinöl  i^^t  trleic'libedentend  mit  Sesaniöl. 

Gerhard  s  Kräuteressenz  ist  nach  Richter  Tinctura  Rhei  coinpomta. 

Gerichtliche  Chemie.  Bei  der  Durchführung  gerichtlicher  rntersuchungcn 
ereignet  es  sich  gar  nicht  selten,  dass  der  Kiebter  mit  seinen  juridischen  iveunt- 
ninen  und  Erfahningeii  nicht  ainreieht  nod  daas  '•r  einm  (Aemiker  ala  Saeh" 
verständigen  beicieben  muss,  damit  dieser  dnndi  Untersnohung  von  gegebeaen 
rtbjccten ,  flowie  dtirch  fachmänniaehe  Erllaterungen  die  von  dem  Jnriaten  offen 
gelassenen  Lücken  ausfülle. 

Die  Fälle,  in  deuen  der  Chemiker  ais  Sachverständiger  hei  Gericht  functionirea 
kann,  eind  sehr  sabireieh  nnd  ansserordentlieli  mannigfaltig,  so  daia  ea  Itaum 
mlBgUch  ist ,  dieselben  erschöpfend  aufzuzählen ;  sehr  häutig  sind  jene  F&Ue «  in 
denen  es  sich  um  den  Njjehwei^  einer  beabsichtigten  (xlcr  sfuttgefnndeneii  Ver- 
giftung handelt,  der  selbstveratilndlioh  zumeist  nur  durch  uiue  mit  alier  Sorgfalt 
ausgefObrte  cbemische  Untersuchung  mit  Sicherheit  zu  erbringen  ist.  Solche  Uuter- 
BnehuBgen  werdeo  eatweder  danernd  beateüten,  beeidoten  GeriohtMdiemikeni  oder, 
wenn  das  Gericht  Uber  solche  nicht  verftigt,  Acrzten,  .Apothekern,  Lehreni  der 
Chemie  und  anderen  Berufschemikern,  bei  denen  genügende  Befähigung  voraus- 
zusetzen ist,  Ubertragen.  Es  ist  leicht  begreitlich,  dass  die  Gerichtsbehörden  ganz 
beaoDdera  häufig  Apothoker  an  geriehtlleh-ehemiaohen  Cnteranoiinngen  heransiehen, 
«eil  dieselben  doch  eiu  längeres  Studium  der  Chemie  abiolvirt  bal>en  und  aomeiet 
im  Besitze  der  erforderlichen  Ttensilien  .sind. 

Wer  immer  eine  »sdlche  fnlersiichung  übernimmt,  nnis.'?  .sieh  vorher  den  Ernst 
der  Situation  und  die  Iragweite  des  Untersuchungsresultates  klar  machen ,  er 
mnm  rieh  flberlegen,  daaa  die  hOehaten  Guter  des  Henieben,  FteQieit  nnd  iwihat 
das  T.i-ben  der  Angeklagten  auf  dem  Spiele  stehen  und  dass  er  daher  nur  dann 
an  die  AusfUhriHi;'  finer  solchen  T 'ntersuehung  herantreten  darf,  wenn  er  auf  das 
Sioherste  davon  überzeugt  ist,  dass  er  die  nöthigen  Kenntnisse  und  Erfahrungen, 
iowie  cxperimenteUea  Oesohick  besitzt  aod  Uber  alle  erforderliehen  Apparate, 
LaboratorinaMeinridhtnngflB  nnd  «onetigen  Hillkmittel  Terfligt.  Wenn  Jemand  eine 
gerichtlich-chemisohe  Untersuchung  übernimmt,  der  die  Ausführung  nur  vom  Lesen 
aus  Btlehcm  oder  vom  Hörensagen  kennt,  aber  nieht  die  nöthige  Erfahrung  und 
Uebong  bat,  so  macht  er  sich  des  strätlichsten  Leichtsinns  schuldig  und  kann 
leiebt  arfnen  Mitmena^en,  fMtwie  aidi  wibat  in's  Verderben  attnen.  Ea  boU  sieh 
daher  Niemand  dareh  Eitelkeit  oder  falsehe  Seham  bestimmen  lassen,  eine  gericht- 
licl.i  I'iitcrsuchung  zn  übernehme?!  :  br^ser  ist  es.  eine  snl(-he  von  vornherein  abzu- 
lehnen, iiln  erst  inniittfii  der  I)nr<iiMiiirnnf^  die  niiUfterwindliehen  i^chwierigkerten 
einzugestebeu,  dem  Gerichte  dadurch  schwere  Verlegeuheiteu,  sich  selbst  aber  die 
grOest«  Beschlmang  an  bereiten  oder  gar  die  Unterauohnng  in  Unsioherheit  an 
vollenden  nod  dann  <Ue  grOsalen  Qewissensbisae  Uber  den  Werth  dos  abgegebenen 
Gutaehfens  zu  empfinden. 

Deu  Gegenstand  gerichtlich  chemischer  Untersuchungen  bilden  mannigfaltige 
Dinge,  als:  ehemische  Präparate,  Arsoeien,  verdächtige  Speisen,  Grbroehenes, 
Flees,  Urin,  Leiehentheile,  welehe  bei  der  geriohtlieben  Seetion  entnommen  wurden, 
exbumirte  Leiehentheile,  Graberde,  Sargholz  und  verschiedenartige  Gebrauchs- 
gegenstände des  täglichen  Lebens.  Wird  der  Chemiker  znr  Entnahme  der  Unter- 
suchungsobjcete  zugezogen,  so  hat  er  die  letzteren  entsprechend  auszuwählen,  in 
reinen  GeAssen  ans  Glas,  Pontellan  oder  Steinaeng  mit  ^ftfreier  Glasur  an 
▼erwahren,  die  Geftsse  mit  paasenden  Glasstöpseln  an  verstopfen  oder  mit  reinem 
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Pergamentpapier  flbcrhinden  nnd  in  pa«tn<!»ndor  Woin<*  zn  versiegeln,  bo  daas 
vilhrend  Traaüporteg  in  das  Laboratorium  kerne  uuberofene  Hand  zu  den 
ObjMtOD  d«r  ÜDtemidiEng  gelangen  kjum.  Werd«D  die  sn  antennelieodeii  G^n- 
itlnde  dem  Chemiker  vom  Geriehto  tVfeeeUekt,  so  hat  dieser  darauf  zu  sehen, 
ob  dieselben  in  free  i^^  ruf  er  ^^^•ise  verpackt  und  ob  die  Siegel  unverlotzt  ^irul.  Nur 
wenn  diesL-  Hedingungeo  erfüllt  sind,  kann  die  Uotersnrbnnj^  Iii  An;;riti  gcnonmien 
werden,  im  entgegengesetzten  Falle  mflsste,  da  dann  UutersuchuQgBreeultat 
gins  werthloB  aeb  Iejuid,  snm  mindestea  äu  Geriet  vor  Beginn  der  Untersnehnng 
von  den  mangelhaften  Zustande  di  r  Verpackung  nnd  der  Möglichkeit,  daw  die 
üntersnf^miiL'-sobjecte  während  de-  Transportes  unbekannte  Vprihtf^fniruj'Pn  erfahren 
haben  könnten,  verständigt  werden.  Unter  allen  Umständen  hat  der  Gerichts- 
Chemiker  bei  der  Uebernahme  von  Objeoten,  die  ihm  zur  Untersuchung  ttbcrgebeo 
oder  ttlMteendet  «nTden,  auf  die  Art  der  Verpaeknng,  anf  die  Beeetiaflenbeit  der 
GeHlsse,  sowie  der  darin  befindUobea  Untersaehungsobjecte ,  deren  Gewicht  und 
auf  etwaige  besondere  Umstände  genau  zu  achten  und  in  seinem  Outachten  darüber 
eine  erschöpfende  Besohreibang  abzugeben.  Weoa  man  fäulnisafäbige  Ubjeete, 
wie  Leiehenllieile,  dnndi  Alkohol  eonienriren  will,  ao  let  «elbstverstlndUeh  gast 
reiner  Alkohol  zu  verwenden  und  eine  grossere  PortkHi  desselben  ist ,  wenn  .  in 
den  Leichentheilen  ein  Gift  aufgefunden  wurde,  speciel!  auf  dieses  Gift  zu  |irfif"n. 

Es  ist  leicht  verst.tndlieh ,  daa»  während  einer  gerichtliclien  Uutersiieliung 
liiemand  zu  den  Uotersuchungsobjecten  gdaogea  darf  als  die  Geriohtschemiker ; 
daher  empfiehlt  et  eleh,  deriei  Arbeiten  in  einem  beeonderen  Banme  vorsnnehmen, 
doTi  wenn  sich  die  Gericht.'icheniiker  daraus  entfernen,  verschlossen  wird. 

Auf  die  Auswahl  de«  Msfcrial'^  fHr  "«li^he  rnt<"r'^iiehnnf;on  h.-ibfn  /umeist  die 
Richter  und  Gerichtsärzte  den  grösätca  Eintius^  iudeäsea  wird  dem  Gerichte  der 
Rath  eines  erfahrenen  Chemikers  gewiss  stete  willkommen  sein  und  es  wird  wolil  nie 
rorkommen,  daai  man  dem  letiterea  einObjeet  fUr  die  Uoteraaehang  verweigert, 
von  dem  er  seiner  Erfahrung  gemäss  einen  wichtigen  Aufschluss  erwarten  darf. 
Der  alte  V^m,  wenn  eine  Ver;riftuntr  verinnth^'t  wird,  von  der  Leiche  nur  Magen 
nnd  Darm  der  üntersuehung  zu^utühreu,  uiuhü  iiamentlieli  dann  verlassen  werden, 
wenn  der  Tod  ent  melurere  Tage  nach  der  Einverleibung  dei  Giftes  eingetreten 
ifit;  in  solchen  Fällen  wird  bisweilen  im  Magen  nichts  oder  nur  sehr  wenig  von 
dem  Gifte  zu  fiMiipn  sein,  wahrend  die  L:  !irr.  Milz  und  Nieren  noch  betrficlitlicAe 
Mengen  davim  enthalten.  IMese  letzt^cnannti'ii  <  >rgane,  sowie  ^i•Ar^  Bl'it  snlltcn,  wfnn 
es  sich  um  deu  >iachweis  vun  Güten  handelt,  nebst  Magen  und  Dartu  dem 
Chemiker  immer  snr  Verfllgnng  gestellt  werden.  Bei  der  Exhnmimng  von  Ijoiehen 
zum  Zweeke  chemischer  Untersuchung  auf  Gitle  ist  genau  auf  die  Besebaffeobett 
des  Sarge«,  der  Kleider,  mit  denen  «ler  Leichnam  bekleidet  wurde,  sowie  auf 
besondere  Gegenstände ,  wie  z.  H.  Kreu<&e  u.  dergl. ,  die  sich  im  ^arge  tindoo, 
endiicdi  anf  die  eboaische  Bescbaffeahnt  der  ober,  anter  dem  Sarge  nnd  smtlieii 
von  demislben  betedli^tn  FHedboferde  Rfleksieht  an  nehmen.  Alle  diese  Objeete 
mQssen,  wenn  in  den  exhnmirten  Leichentheilen  ein  giftiger  Körper  nachgewie<ieQ 
wurde,  »neh  auf  diesen  geprdft  werden,  denn  es  ist  ganz  gut  möglich  und  durch 
die  Eil'ahrung  bestätigt  worden,  dass  die  Leiohentheile  eine  oder  die  andere  giftige 
Snbstaas  erat  dareh  die  Berllbmng  mit  fremden  giahaltigen  Stoffen  aeqnirirteo. 
In  der  Regel  soll  der  Geriehtnbeulker  nieht  das  gesannnte  ihm  nbergebene 
UntersuchunfTsmateria!  vernrheiten .  sondern  etwa  die  Hälfte  oder  doch  einen  ni  'ht 
zu  geringen  Bruehtheil  davon  reserviren  und  in  ordnunp'mässig  verschlosJM'nen  und 
versiegelten  Gefässen  dem  Gerichte  iturUckätelieu ,  su  dass  dieses  dadurch  in  die 
Lage  kftmmt,  eine  swelte  Untersnehnng  von  ^nem  anderen  Saebverrtindigen  vor- 
nehmen zu  lassen,  falls  iiek  ZwettU  an  der  Biebtigkeit  des  ersten  Unter* 
SttChiHiv«jre>iMUat«8  ergeben  sollten, 

Ut  jodocti  die  Quantität  des  Untersuohungsobjcctes  sehr  gering  und  eben  hin- 
reiebend,  nm  voranssi^llieh  ein  verllasliehes  Besnltat  an  ertielen,  so  ist,  bevor  die 
Arbeit  begonnen  wird,  daa  Geriebt  davon  an  ventiadigen ,  dass  das  geeammte 
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Material  verarbeitet  werden  mtiss,  al«'t  nichts  d.nvon  für  ev^Titnellv  w^itero  tJnter- 
suchuQgen  reservirt  werdeo  kann ;  daü  Gericht  wird  einem  üol&iien  wokl  luotivirten 
Vorg^ehen  gewits  stets  s«oe  Zustiminang  ertlieUeB. 

Wenn  venehiednis,  auf  einen  und  denselben  FiU  sieh  beBiehende  Otjeete, 

jedes  separat  verpackt,  von  dem  Gerichte  zur  Untersuehung  eingesendet  werden, 
80  ist  auch  jedes  derselben  separat  zu  untersuchen,  wenn  nicht  etwa  ausdrflcklich 
verlangt  wird,  dass  die  Objecte  vereinigt  einer  Untersuchung  unterzogen  werden 
aoHeo. 

Wird  Tom  Biehtar  prieise  naoli  der  Anwesenheit  eine«  beetimmtcn  Giftes  in 

dem  Unterstichungßobjecte  «refrap^,  so  «restaltet  si-h  üc  Arbeit  fllr  den  Gerichts- 
ebemiker  selbstverstäudlieb  viel  einfacher.  aU  weuu  fretratrt  wird,  ob  das  Objeot 
überhaupt  einen  giftigen  ROrper  euthält.  In  vielen  Fällen  ist  es  sowohl  dem 
Riehter ,  als  sneh  .  dem  Geriehtsnnfee  nieht  möglieh ,  no  den  Oheraiker  die 
Frage  nach  der  Anwesenheit  eines  bestimmten  Giftes  zu  stellen  und  dann  mnss 
anf  alh»  chemisch  nachweisbaren  Gifte  untersucht  werden.  Da  man  erfahmn?»- 
geniägd  aus  deu  Acten  der  Voruntersuchung  bisweilen  einen  Fingerzeig  fttr  die 
bd  der  cliemisoben  Untersuobm^  einsusoblagende  Richtung  gewinaea  kann,  so 
empisUt  es  sieh,  somal,  wenn  prteise  Fra^eslellaiig  mtäd  eifotgt»,  diese  Aeten 
zu  Studiren.  Handelt  es  sich,  nach  der  vom  Gerichte  gestellten  Frage,  um  den 
Nachweis  eines  bestimmten  Giftes,  so  wird  ein  Tbeil  des  Unterguchungsmateri  ile« 
reservirt  und  der  Rest  der  Untersoohong  sogefuiirt,  ist  dagegen  auf  alle  chemisch 
naehweisbarea  Güte  an  prflfea,  dann  wird  man  das  Material  in  mehrere  Theile 
Iheilen  ond  jeden  derselben  anf  eine  oder  mehrere  Gruppen  von  Giften  unter- 
suchen mOssen ;  in  den  meisten  Fällen,  besondera  wenn  das  Material  nicht  reich- 
lich ist.  wird  es  sich  empfehlen,  in  eiuf-r  fortiun  die  fUk-htifjen,  durch  Dej^tillatiou 
abzuscheidende Q  Gifte,  ferner  die  rdauzcu^ifte  und  in  einem  zweiten  Theile  die 
Metailgifte  anfrnsndien. 

Jede  gerichtlich-ehemtsehe  Untersuchung  soll  nach  einem  bMÜmmAen  Plane 
durchgeführt  w  erden ,  den  man  sieh,  unter  BerllckBichtin:un|r  der  vom  Gericht 
gestellten  Fragen,  vor  Beginn  der  Untersuchung  ausarbeitet;  es  wäre  leichtsinnig 
«hne  einen  eokhen  Plan  die  Arbeit  aoanfangeu,  dam  ea  konnte  leicht  geschehen, 
tes,  wenn  nieht  vorher  alles  ^enao  erwogen  war,  inmitten  der  Untersnohun^ 
die  ein^efichlagene  Methode  nicht  ausreicht;  dann  ist  aber  das  Material  verarbeitet, 
neues  Material  ist  frewflhnlich  fdr  eine  Wiederholung  der  Untersuehung  nicht  vor- 
lianden,  und  m  können  daher  dem  Gerichte  unabsetibare  Y^erlegenheiten  durch 
solches  Vorgehen  erwachsen. 

Fflr  gerichtliche  Untersuchungen  sind  selbstverständiieb  die  besten  vnd  rer- 
lässlichsten  Metboden  zu  wählen  ;  der  T'mxtaud,  dass  eine  gute  Methode  eomplicirt 
oder  schwierig  in  der  Ausl'ühruusr  sich  erweist,  darf  dabei  gar  nicht  in  Betracht 
kommen.  Was  die  Form  betrilit,  in  welcher  ein  giftiger  Körper  bei  gerichtlichen 
üntersoehnngen  ans  den  Objeeten  abavsdieidMi  wt,  so  hat  man  vor  Allem  dabei 
m  beachten,  dass  derselbe  womöglich  allen  charakteristischen  Reactionen  unter- 
zogen werden  könne,  damit  Ober  dessen  chemische  Natur  nicbf  der  leiseste  Zweifel 
obwalte.  Da  es  gebräuchlich  ist,  einen  Theii  des  gefundenen  Giftett  dem  Gerichte 
als  Beweismittel  vonolegen,  so  wird  man  aweekmlssig;  eine  anch  dem  Laien  ge- 
lllvflgm«  Form  wihlen,  man  wird  abo  beispielsweise  Kupfer,  Blei,  Anen  ala 
Metallo  dem  Gerichte  tlberjrebeii. 

Ganz  besondere  Sorgfalt  mus»  bei  gerichtlichen  Untersuchungen  anf  die  Rea- 
gentien,  Apparate  und  Utensilien  vorwendet  werden.  Heagentien  und  Filtrirpapier 
sind  vor  ihrer  Verwendung  anf  das  genaueste  xu  untersnehen  nnd  nur  dann  ia 
Gebraneh  sn  n^men,  wenn  sie  sich  als  vollkommen  rein,  d.  h.  frei  Ton  den  im 
den  üntersuchuugsnbjecteii  nachzuweisenden  Stoffen  erweisen.  Die  Apparate  mflssen 
anf  das  Sorgfältigste  gereinigt  werden  und  es  soliie  zumal  die  letzte  Heinijcung 
von  dem  Gerichtschemiker  seibat  besorgt  werden;  ob  dazu  Wasser  genUgt  oder 
ob  man  mit  Staren  oder  alkalisehen  I^angen  waseben  mnsa,  daa  hingt  von  der 
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jeweiligen  lU'schaflTenhrit  der  zu  reiuigcuden  Apparate  uud  Oet'ilsse  ab.  l'ie  viel- 
fach ausgesprocheuti  Meinung,  es  dürften  für  gerichtlich-chetulüclie  Untersuchungen 
nur  nvatj  nngebraaetite  Oeflsn  verwendet  werden,  ist  vnbegrDndet;  denn  wn  ge- 
brauebtes  6efä$8  I.'Ust  sich  durch  sorgrf^ltiges  Waschen  in  ebenso  brauchbaren 
Zustand  \  t  rsetzeu ,  als  ein  ungebrauchtes .  da«  doch  ehpnfalls  vor  der  Benützung- 
vereinigt  werden  muss.  Daaa  mau  GlasgeßUse  oder  i'orzellangefäase  mit  SitrUngen 
oder  MbJidb«ft«r  01«nr  tlkt  gofiiditlieh'^ettiiiMiie  üntenmebnngen  aidit  verwMden 
darf,  ist  selbstverstiadliob. 

Bezüglich  der  Reagentien  sei  noch  bemerkt,  dass  es  heutzutage  nicht  roebr 
lohnend  ist,  «ich  dieselben  srlb<<t  zu  bereiten  oder  zu  reinisren ;  es  eniptiehlt 
sich  vielmehr,  aus  Fabriken  oder  grösneren  Laburaturieu  reiue  Präparate  zu  be- 
slehen  und  diem  vor  ihrer  Verwendung  zu  prüfen;  selbstverstindlieh  darf  diese 
Uebcrprnfung  nicht  verab'illutnt  werden,  man  darf  sich  miebt  auf  die  Angabe 
der  ^'erkHufer.  dass  die  Prilparate  rein  soien ,  verla88»*n  und  es  ist  jede? 
Präparat,  das  bei  der  Untersuchung  sieb  nicht  als  absolut  rein  erweist,  zu  ver- 
werfen. 

Kaeh  Beendignng  der  Untennidinnv  hat  der  Qeriebtseliemiker  doii  Oeridtte 

über  di^lbe  schriftlich  zu  berichten  und  dem  Berichte  das  Gutachten  anzu- 
schliessen,  welches  auf  Grund  der  Untersuchungaresnltate  und  im  Hinblickp  auf 
die  gestellten  Fragen  verfasst  ist.  Dieses  Schriftstück  moss  so  beschaü'eu  sein, 
dass  es  die  Beurtbeüniiff  ^«r  ihn  ra  Grunde  Uegenden  Untersvebung  ermöglicht, 
soweit  dies  überhaupt  aaf  Grand  einer  Besdireibong  möglich  ist;  dasselbe  moss 
daher  enthalten:  1.  Alles  wesentliche,  was  sich  auf  die  T\'bernahme  der  Unter- 
««ncbnnjrsobjecte  bezieht,  ob  der  Chemiker  diesell)en  bei  der  Obduction  ,  ^ei  der 
Exhumation ,  au  einem  'i'batorte  u.  dergl.  selbst  übernommen  und  verwahrt  hat 
oder  ob  ihm  dieselben  sngesebiekt  worden  sind  und  im  letsteren  Falle,  wie  sie 
verwahrt  und  verpackt  waren,  namentlich  auch,  ob  die  Amtssiegel  unverletzt  waren. 
2.  Eine  Bc^rlir'-ÜMin''  der  Untersucbung^objecte ,  bei  der  besonders  nr>fTallende 
Merkmale  hcrvorzubcbeu  sind  und  Angabe  des  Gewichtes  der  Objeete.  d.  Eine 
möglichst  genaue,  erschöpfende  Beschreibung  der  chemischen  Untersuchung;  in 
dieser  ist  das  Gewieht  der  verarbeitelen  Objeete  ansngeben,  es  sind  die  ange> 
wendeten  üntersuchungsmethoden,  sowie  alle  beobaehleten  Erscheinongea  (Reao- 
tionen)  zu  beschreiben,  bei  quantitativen  Bestimmuno'en  sind  die  Gewichte  der 
abgeschiedenen  Elemente  oder  Verbindungen  aazufuhren,  es  ist  auädrückltch  darauf 
fainta weisen,  dass  nnr  reine,  geprtfte  Beagentlen  mid  sorgfältig  gereinigte  Apparate 
und  Oefässe  verwendet  wurden,  endlieh  dass  während  der  ganzen  Daner  der 
Untersuchung  kein  Unbernfener  'An^artf:  zn  dem  T'ntersuchunirsobieete  hatte  und 
dass  in  dasselbe  nicht-«  Fn'nnles  gelangen  konnte.  Das  Gutachten,  welches  diesem 
Berichte  folgt,  suii  klar  und  kurz  abgefasst  sein,  es  müssen  in  demselben  zu- 
nlebst  die  Resultate  der  üntersuebnnf  au%eslblt  und  sodann  ^  wenn  ^ese  es 
anlassen,  die  vom  Gerichte  ^'estt Ilten  Fragen  prlds  beantwortet  sein;  ist  eine 
solche  B<  antw<>rttiti.r  nicht  mOf^Uoh,  dann  mnss  das  gana  eotsohiedea,  ohne  Um- 
schweife gesagt  werden. 

Das  Gntaebten  des  Gerichtschemikers  soll  nie  die  Grenzen  verlassen,  welche 
ihm  dnndi  seine  Wisseaidiafl  einerseita  und  dnreh  die  Resnltate  der  Untersuebuiig 
anderseits  gesteckt  sind;  es  ist  thöricht,  in  einem  sfdchen  €»ntachten  unerwiesene 
Schlüsse  vorzubrin/»en,  oder  in  Rin  fremdes  Gebiet  einzugehen.  Stellt  der  Richter 
Fragen,  deren  beantwortuug  nicht  dem  Chemiker,  sondern  dem  Gerichtsarate  oder 
einem  anderen  SaebverstlDdigen  zugehört,  so  mnis  der  Chemiker  die  Beantwortung 
motivirt  ablehnen  und  den  geeigneten  Sachverständigen  beceiebnon. 

Von  den  Methoden,  v.rl -he  b<'i  ^--ericlitlieln'n  rntersuohunfren  zur  Abscbeidunfr 
und  zum  Nachweise  der  Gifte  angewendff  -iverden ,  soll  liirr  nur  das  AUifonieiue 
besprochen  werden,  weil  das  Specielle,  aut  die  einzelnen  Gifte  liezUglicbe  lu  liiesem 
Werke  ohnedies  an  den  betreibnden  Stellen  an  finden  Ist. 
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Vorprüfunjr. 

In  noch  viel  höherem  Grade,  al?  Ix  i  gewöhnlichen  Analysen,  erweist  sich  hcl 
gerichtlich-chemiachen  Untersuchungen  eine  Vorprüfung  als  nützlich,  ja  sie  ist  hier 
oft  geradezu  unentbehrlich,  und  zwar  dann,  wenn  durch  sie  allein  ein  Fingerzeig 
gvwonneo  wwden  kano,  in  welcher  mehtong  vorsngeben  i«t.  Dicae  lUchtirap  sa 
pHlcisiren ,  ist  ab«^  bei  gerichtüc^hon  Untersuchungen  deshalb  von  der  grössten 
Bedeutung,  weil  das  Material  besohr&ukt  ist  und  die  T'iitfrsiiehung:  nicht  brliebig 
wiederholt  werden  kann.  Die  Vorprüfung  muss  dem  vorliegenden  Ubjccte  ange- 
IMMtt  werden,  ee  ist  gan  inmöglieh,  diie  fttr  alle  Fille  paeieiide  Methode  der 
Tomotereaehnog  aa  ««rnttmireo ,  well  die  bei  gertobtlichen  UntersnebnogeD  in 
Betracht  kommenden  Objecto  an>t>4erordentHcli  m.inDigfliütig  ^nd;  demnach  können 
nur  rillfretTiHne  Anhaltspunkte  gegeben  werden. 

int  das  Untersuchungsobject  ein  chemisches  Präparat  in  fester  oder  HUssiger 
Form,  w»  werden  die  physikalischen  Bigenschaftm ,  wie  Farbe,  Dorehsiohtfg' 
keit,  epeeifisches  Gewicht,  Siedepnnkt,  8chme1zpnnkt ,  Geruch,  Geecbmiiok 
n.  f.  w.  ermittelt,  dann  wird  ein  Proliclien  mit  dem  Mikro^skope  nntcr^ucht} 
von  Fldssigkeiten  wird  eine  kleine  Probe  aul  dem  Platinbleche  verdunstet ,  um 
zu  sehen,  ob  ein  ROckstand  bleibt,  oder  nicht,  hierauf  folgt  die  Prüfung  der 
Reaetion  mit  dem  Lackmnspapiw  nnd  die  Prflfimg  anf  das  Verliallen  in  der 
Bitze.  Stellt  sich  durch  die  Vomntersucbung  herans,  dass  das  ünterstKlningg- 
object  ein  Hnor«rani«cher  Körper  ist,  sn  w^rd  die  weitere  Untersuchung  nach  den 
Regeln  der  qualitativen  Analyse  unorgauii^ciier  Körper  vorgenommen,  im  entgegea- 
gesetstea  Falle,  wenn  ein  organischer  Körper  vorli^,  wird  snerst  ermittelt,  in 
welche  Orappe  (Sftnreo,  Alkohol,  Alkaloide  etc.)  derselbe  gebort  nnd  dann  wird 
n.icfi  den  entsprechenden  Siux  i-ilreaetionen  weiter  gearbeitet.  Hat  mnn  nach  An- 
wendung des  sy^'tcnintificheii  (ianges  der  Ana!y«ie  das  Untersuchungsobject  chemisch 
erkannt,  so  sind  zu  dessen  Identificirung  noch  alle  charakteristischen  Rcactioncn 
mit  demselben  vonnnehmeo. 

Bei  Speisen,  Getrinkcn,  Araneiniittelo,  Erbrochenem.  Filces,  Leichenthcilcn  u.  s.  w. 
werden  ;,'lticlifalls  zuerst  R«'aetion  nnd  phy^ikMÜ^iche  Eigenschaften  tinter-<uch(. 
Farbe,  sowie  Geruch  können  hier  wesentliche  Anhaltspunkte  liefern.  Pikrinsäure, 
cbromsaurcs  Blei ,  andere  chromsaure  Salze ,  Auripigment ,  SchweinfnrtergrUn 
zeichnen  sich  dnreh  ihre  anfiisnenden  Fftrbnngen  ans ;  Phosphor,  Blansftnre,  Ghloro* 
form,  Nitrobenzol,  Carbolsflnre  können  sofort  am  Gerüche  erkannt  werden,  wenn 
erheblichere  Mengen  davon  vorhanden  sind.  Häufig  ist  das  sorgfältige  Durch- 
sueben der  auf  GlasplHtten  ausgebreiteten  Objecte  von  Erfolg  begleitet,  indem 
man  Körnchen  der  giftigen  SnbstaBt  findet,  die  sich  nicht  gelöst  haben;  solche 
Körnchen  werden  mit  der  Lonpe,  oder  nnter  dem  Mikroskope  betraditet ,  der 
chemischen  Vorprilfung  unterzogen,  eventuell  im  Spitzröhrchcn  mit  KohU^  auf 
Arsen  geprüft  ii.  s.  w.  Es  ist  8«.'lion  oft  vorgekommen,  dass  man  im  M:i}j:eninlinlt 
Arsen,  Aikaloide,  Auripigment,  8chweinfurtergrün  beim  uiechaniseheu  Durch- 
suchen in  solcher  Menge  anfgefnnden  bat,  dass  damit  die  ganze  chemische 
Untersnehnng,  nnd  swar  sehr  vereinfacht^  durchgeAlhrt  werden  konnte. 

Abscheiduag  flflehtiger  Gifte. 

Eine  Ansalil  von  Giften  können  ans  ssnrer  FlQssii^kdt  dnreh  Destillation  ab- 
geschieden werden,  da  sie  sieh  mit  Wasserdämpfen  verflilchtigen ;  hierher  gehören: 

Phosphor,  Hlnuonur^  .  C'i  rfnJ  ^iin  if  .  Nitrobenzol,  Acthylullcohol ,  < '/'^i>r>>form. 
Die  Abscheidung  dieser  Körper  geschieht  in  folgender  Weise:  Das,  wenn  nöthig 
entsprechend  zerlüeioerte  nnd  mit  Wasser  bis  zur  DttnnflOssigkeit  versetze,  Unler^ 
snchnngsobject  wird  in  eine  Kochflasche  gebracht,  welche  In  geeigneter  Weise 
mit  einem  gläsernen  LiKBio'scheu  Kühlapparate  verbunden  i«t,  dann  setzt  man 
dem  Inhalt  der  Kochfln-^clic  Wrin'^Jlnre  \m  zur  denfürh  snuren  Kcnetion  zn  nnd 
destiiiirt.  Ist  auf  Ph<Hj»hi»r  zu  prüfen,  so  wird  die  J>estillation  in  einem  ver- 
finsterten Zimmer  vorgcnonmien ,  man  erkennt  den  Phosphor  an  dem  I^euehten. 
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In  dem  Destillate  werdeo  mit  den  entaprecbcadcu  lie«ctioneii  die  oben  aufge- 
xAktten  Körper  »ufgc^ucbt,  respective  uacbgewieseo.. 

Abscbeidang  der  Pflanzengifte. 

vprwpndt't  m;in  ein  VerfMliren,  welches  Ton  Stas  zuerst  anpr^-pTten  und 
bis  beute  nur  wenig  (am  Kweekat&iifiiitriiteu  von  OTTO)  modrticirt  worden  lAt.  Die 
Untenucbungsolyeete  werden  im  zerkleinerten  Zustande  mit  dem  doppelten  Qe- 
WMhto  von  90  Proe«nt  Weiogeiit  wter  Zmati  «dnw  WeiasiordflaiiBK  bis  mr 
dentliebsanren  Reaetiuu  in  einer  KoehflMclw  mit  RackflusskttUer  2  Stunden 
auf  circa  70  '  C.  erwärmt,  dann  Iftest  man  erkalten,  filtrirt  durch  ein  mit  Wein- 
geist benetztes  Füter  und  verdampft  das  Filtrat  bei  gelinder  WArme  auf  dem 
Waiserbade.  StA8  sebrieb  urspranglich  EiadAiiipfeo  bei  36*  vor,  in  der  Regel 
wird  man  obne  8cbadeo  bei  GO"  abdampfan  dürfen,  our  wenn  Apomorphm, 
Atrvpin,  Hyoscyantin,  Pfiysosfujinin  auf/.n<nf>ben  sind,  soll  da^  Eindampfen  bei 
möglK'bst  niederer  Temperatur,  am  besten  im  Vaemim  nehrn  Soh-^x pfeUlure  ge- 
scbeben ;  iu  diesem  Falle  muss  aueb  scbou  die  Extractiou  mit  dem  augesftuerten 
Weingeist       gewübsUeher  TWperstnr  vorganommen  werden. 

Das  Eindampfen  wird  bis  rar  voUstiBdigeo  Entfernung  des  Alkolmls  fortge- 
setzt;  meistens  Hcheiflff  «ifh  dann  aus  der  rnrtlekh'ci^rTidrTi  wä^siTi^^en  Flü-^sip- 
keit  Fett  und  barzarti^^e  Substanz  ab ,  welche  beide  durch  Filtratiuu  beseitigt 
irerden  ktonen.  Das  wftsserigo  Filtrat  wird  bis  zur  Syrupcousistenz  weiter  Ter- 
dnmpll,  der  ericsltata  8ymp  mit  soviel  Alkobot  versetatt  dsss  auf  weiteren  Zn* 
sats  kein  Niederschlag  mehr  entsteht,  dann  wird  fil^irt,  das  Filtrat  eingedampft, 
!ind  wenn  die  Mentre  de«  Abdampfrilekstandes  noch  er"--»  ist,  die  Reinigung  mit 
Äikoliul  nochmals  wiederholt.  Der  nach  dem  Abdanipttu  des  zuletzt  erhaltenen 
alkoboliseben  FÜtrstes  verbleibenda  Rttekstand,  walebar  saner  reagirt,  wird  nnn 
zuerst  direet  mit  Aether  (1),  ein  swaitesmal,  naabdem  die  saure  Flflasigkeit  dureb 
Ucbersehnss  voa  Kalilange  alkali^ich  fremaeht  int,  wieder  mit  Aether  i'IIt,  dann, 
nachdem  die  alkalische  Flüssigkeit  zuerst  mit  Saksfture  angoÄftucrr  liieraiif  mit 
Ammoniak  Uberiuittigt  ist,  abermals  mit  Aether  (iU)  und  endlich  mit  Amylalkohol 
(iV)  nagesebflttelt  Aetber  vnd  Amylalkobol  werden  im  8obeidetriebter,  reepeetiva 
Schottel köl beben  von  der  wüiwerigcn  Fltlssitjkeit  getrennt,  auf  flache  Schalen  ge- 
bracht und  \  er(!nn'^tet.  Di«  Rtickstftnde  sind  zuerst,  nn<f  zwar  nach  entsprecbendt  r 
Reinigung ,  mit  den  allgemeinen  Alkaluidreagentieu  und  dann  mit  den  Speclal- 
reageutten  zu  prüfen. 

Es  klfnnan  antfialtea  sein  in  (I):  C^iAiein,  Pikrotoxin,  Digüalin,  Spuren 
von  Veratn'n  und  Atropm,  in  (II) :  Contin,  Nicottny  Aconitin,  Atropin,  Brucin, 
Hyoaryamin,  Narroitn.  PI,  i/.<ii)stnfmin.  S'njrhtiin  und  I  Vr^'rm,  ausserdem  Reste 
von  Coldiiin  und  l/tgüaiin,  in  AjjomorpUiny  eudlicb  iu  ^IV);  Morphin. 

Zvr  Prttfang  avf  Aikaloide  kann  aoeh  das  Material  batflCst  werden,  welobas 
sebon  zur  Prüfung  auf  tiüchtige  Gifte  gedient  hat;  der  labalt  der  Kochflascbe, 
ans  wi-Iclicr  de.Htillirt  wurde,  wird  auf  dem  Wa^serbade  zur  ConsifJtenz  eines 
Breies  abgedampft  und  dann  mit  Alkohol  bebandelt,  wie  soeben  beschrieben 
wurde. 

Draobxporfp  bat  auf  Hrnnd  eingebender  üntarsuebnogra  eine  Meibode  snr 
Absebeidno;^  der  Pflanzengifte  ausgearbeitet,  welche  wcseutlich  im  Folgenden 
besteht:  Die  rutersuchungsobjecte  werden  zerkleinert  und  mit  5|irnrentijrt  r  Schwefel- 
s&ure  bei  Oü"  extrahirt,  durch  Filtration  wird  das  gelöHte  v(»n  dem  ungelösten 
getrennt  nnd  das  Filtrat,  nachdem  es  mit  Natronlauge  neutral isirt  und  mit  ver- 
dünnter 8ebwefel8inre  eben  bi»  snr  sanren  Keaetion  versetzt  lit,  snr  Syrnpdiake 
eingedampft,  worauf,  wie  früher  lu'Hcbrieben ,  die  mehrmalige  Behandlung  mit 
Alkohol  eingeleitet  wird.  Die  nach  Verdampfen  de«  Alkohol»  zurückbleibende 
saure  Flü.H«igkeit  wird  (1)  mit  PetroleumiUber,  (II;  mit  Beuzol,  (III)  mit  Chloro- 
form, (IV)  naeh  dem  Uebersftttigen  mit  Ammoniak  wieder  mit  Patroleomftlbar, 
(V)  mit  Bensoi,  (VI)  mit  Cblorvfonn  nnd  (Vll)  mit  Amylalkobol  anagesebUttfilt. 
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Die  AusscbütteluDg  (I)  mit  Petroleumäther  dient  zur  Keinijrini'r  von  Fett  nvj.]  Hans; 
Päaazeagifte  flehen  bei  dieser  Au8»cb (Ittel ung  in  deo  retroleumätber  uicbt  ein. 
Bei  AaasehütteluDg  (II)  kann  das  Benzol  aufnehmen :  Colchicijif  IXgüaUn,  Spuren 
TMi  Verairm  und  Physostigmm,  Das  Chloroform  voo  dar  AaMokflttdttif  (III) 
kann  enthalten:  Pthrotoxtn ,  Digitalem,  femiT  Spuren  von  ßructn,  Narcotin, 
Physostigmin  und  Veratrin.  in  ^^n  Petroleumither  von  der  Augschütttl'nn'  IV) 
können  übergehen:  ConitHf  Numtin  und  geringe  Mengen  xou  Brucin,  ötryctoun 
und  VeratrtH,  Das  Bensol  voa  der  AnstoliBttelung  (V)  ksoD  enthalten :  Aoanüm^ 
Atropin,  Brucin,  Hyoscyamin,  Narcctinf  Fhytoatigmin,  StrycJiuln,  Verairm, 
Das  rijloroforiii  nimmt  bei  der  Aus^cbUttelung  (VI)  A/><»nt>rp/iin ,  Nnrce'in  und 
etw?is  Morphin  auf;  die  Hauptmeoge  des  Morphins  gebt  bei  der  Aussobtttteloog 
(Vll^  iu  den  AaiyUlkobol  über. 

Abseheidung  der  Metallgifte. 

Viele  (ir>ranI<obf  Substanzen,  insbesondere  solcbe  tbit-riscben  und  pflanzlichen 
Ursprunges,  wirken,  wie  bekannt,  auf  so  niaucbe  cbarakteristiseh©  Keactioneu  der 
Metall  Verbindungen  stüreud  ein  ^  da  uun  iu  vielen  Uuleräuchungsobjecten  organiBche 
Stoffe  enthalten  sind,  Js  msnefae  dmelben,  wie  Leiehentheilei  8|»dsenreste  v.  s.  w. 
hauptsflcblich  nuA  orgsniseben  Substanzen  bi  f<  1i  n,  so  nftasen  bei  I'iiterauehongen 
auf  Metallpftn  diese  orp-aniscben  Stoffe  fflr  die  Analy>«e  unscbUdlicb  jjeinacht,  sie 
mUaden  zerstört  werden.  Diese  Zerstörung  kann  auf  verschiedene  Art  geschehen, 
am  einfaehsten  gelangt  nuin  sum  Ziele  dnr^  die  Tetbrennung ;  allein  diese  kt 
nur  dann  anwendbar,  wenn  es  sioli  um  den  Nsohweis  von  Metallen  bandelt,  wslefae 
sich  bei  der  Verbrennung  nicht  verflflcbti^jren  Wenn  also  z.  B.  Speisereste  auf 
Kupfer  zu  nutersucben  wären ,  m  könnte  man  dieselben  ohne  weiteres  iu  einem 
Porzeiiauttegel  eintrocknen  und  dann  unter  Luftzutritt  und  bei  allwälig  gesteigerter 
Hitse  einJlsehern;  in  der  AscIm  wire  dann  oaeh  den  Hegeln  der  qasUtativen 
Anstyae  das  Kupfer  ufsusucben.  Das  Einflsehem  wird  unbequem  und  zeitraubend, 
wenn  grössere  Mengen  von  l.eicbentheilen  zu  verarbeiten  sind,  dasselbe  ist  ganz 
unzulässig,  wenn  Metalle  aufzusuchen  sind,  die  entweder  an  sich  oder  in  ihren 
Verbindungen  ziemlich  leicht  ilachtig  sind ,  wie  Queck^^ilber ,  Arsen ,  Zink.  In 
diesen  Flllen  wird  die  Zerstftmng  der  orgsniseben  SahstssEen  snf  nsMem  Wege 
mit  Hilfe  ehenn'schcr  Keageuticn  vorgenommen  und  man  bedient  sieh  jetzt  allge- 
mein der  MetliBde  von  Fijkpkntfs  und  Babo,  welche  auf  der  oxydirenden  Wirkung 
des  Chlors  und  der  Lntercblorsfture  beruht,  die  beide  aus  einem  Gemische  von 
eUomsnrem  Kaliuni  und  SslsaAure  sieh  entwl^eln.  Man  arbeitet  naeh  dieser  Methode 
sweekmissig  in  folgender  Weue:  Die  serkleinerten  Untersuchnngsobjecte ,  wie 
Speisen,  riM>  lientli<'Ile  n.  -i.  w.  werden  mit  dem  gleichen  Oewiclitc  v<»n  20procentiger 
Salzsäure  in  einer  ^'prtttL'fMid  ^rerilumipreti  Purzellanwliale  übergössen,  dann  werden 
3 — 6  g  ehlorsaurcs  i\aiiuiii  zugeset^tt ;  naebdoui  diese  Keagentien  iu  der  bedeckten 
Sebsle  12  Stenden  bei  gewObnlieher  Temperatur  eingewirkt  heben,  erwinnt  msn 
anf  dem  Wasserbade  bis  auf  ungeHthr  BO^  und  setst,  wenn  keine  Gasentwieldang 
mehr  stattfindet  niid  die  vorher  frebieii-lite  Masue  braun  geworden  ist.  eine  neue 
Portion  von  ungefähr  3  g  chlorsaurem  Kalium  zu ,  worauf  mau  däs  Kude  der 
Reaetion  und  die  BrauniHrbung  der  Masse  abwartet,  bevor  man  neuerdings  chlor' 
ssnres  Kslinm  sogibt.  Diese  Behsndinng  wird  so  lange  fottgesetst,  bis  die  or^ 
^'anisehe  Substanz  so  weit  gelOst  ist,  dsss  nur  Fett  oder  (bei  pflanzlichem  Materiale) 
l'llanzoiifriser  nnprelöst  geblieben  ist  und  die  Lfisunp'  bei  längerem  Verweilen  auf 
dem  W  asserbade  nicht  mehr  dunkelbraun  wird.  Ihuu  erwärmt  man  noch  so  lange, 
bis  das  freie  Chlor  eingetrieben  ist,  also  die  IfssM  nieht  mehr  dsmsch  riceht, 
verdünnt  ungefähr  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  nnd  flltrirt  nach  dem  Kr 
kalten.  Sollte  die  Mause  dun  h  l.lnjroro  Reliandlung  auf  dem  Wasserbade  zu  stark 
eingedampft  und  die  orpTuiiKclic  Substanz  noch  uiebt  p:enUgend  zer-tört  sein,  so 
mtlaste  noeh  Salzsäure  uud  «elbi^t verständlich  auch  eblorsaures  Kalium  /.ugegebeu 
werden.    Das  Filtrst,  sowie  der  snf  dem  Filter  bleibende  anIfiBtiebe  Rllekstsnd, 
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welcher  mit  de-stillirtem  Wasser  ersch^^pfeiid  aiisziiwaschen  ist,  werden  nun  zur 
AuttitiduDg  der  gittigeu  Metalle  verwendet,  in  dem  KUckatande  hat  man  Küeksioht 
xn  nehmen  auf  Säier,  Blei\  Baryum;  dieselben  werden  nneh  dem  EinAiebern  in 
derzttrllckbleibüuden  Asche  aufgresueht.  Daa  Filtrat  iit  auf  Queekntber,  Bleiy  Kupfer , 
Wismut.  Arsen.  Antimon^  Zinn,  Chrom,  Zink  und  Baryum  zu  untersuchen.  Vi\r 
dieKe  üutersuchuDg  bedient  man  Hieb  der  io  der  qualitativen  Analyse  unor^HDiBcber 
Körper  gebräachUchen  Methoden,  mau  wendet  Schwefel wasgoriitoft  zur  Fällung  der 
anfgesiUten  7  enten  Metalle  an,  trennt  dnreh  Sehwefelammoniom  Areen,  Antimon 
nnd  Zinn,  welche  sich  darin  lö-ten ,  von  den  andereu  und  verfährt  im  tTebrigen 
so,  wie  dag  in  dieaem  Werke  bei  den  Artikeln  Uber  die  einseinen  Hetelie  ange* 
geben  ist. 

Untersnelinag  auf  fttsende  Säuren  und  Alkalien. 

Von  liaenden  8änr«i  und  Alkalien  kommen  bei  geriebtUeben  Untergnehunges 
in  Betraeht:  Salzsäure,  Salpetersäure,  ScJiwefehäuref  Aetzkali ,  Aetznatron, 
Ammoniak.  Wenn  eine  Schftdifrnns:  durch  diese  ,'^iibsfaiizen  auf  chrTniscIicm  Wi-ge 
nachgewiesen  werden  soll ,  so  uub9  der  Uewcis  erbracht  werden ,  das8  diei^elben 
im  fireien  Znetande,  also  unverbnnden  in  dem  Untersuohuogsobjecte  vorhaoden 
sind.  Dieser  Kaebweia  gelingt  oft  gans  leieht,  in  anderen  Fillen  gelingt  er  nieht, 
w«'tiii  n?lnili('h  die  ätzende  Substanz  chemisch  verändert ,  also  z.  B.  i»  ein  Sali 
nuj^^t  'viiidelt  ist.  A!«  Objecte  der  Untersnehniifr  keimen  die  Atzenden  SJiuren  und 
Alkdiicu  belbHt,  oder  in  iiüsuugen,  6»  können  KteidungsstUcke  und  allerlei  Go- 
brauebsf^genstinde,  endlieb  Leiebenthetle  vorkommen.  Die  aufgexäblten  itsenden 
Substanzen  erkennt  man,  wenn  sie  rein  oder  in  LOSttng  vorliegen ,  dur<  )i  die 
qualitative  Analyse,  ihre  Concentr.itirwi  durch  die  (pi.nntitative  Analy.se.  Kleider, 
andere  OebrauchsgegenstÄnde ,  Leicheutbciif  werden  heliufs  Nachweisun?  dieser 
Utzendeu  Substanzen  mit  Wasser  extrahirt  uud  die  erbHlteiie  Lösung  wird  daun 
weiter  nntereuebt.  Die  Scbwefelafture  wird  man  beim  Eindampfen  an  der  ver- 
kohlenden Wirkung  und  an  der  Gatwiektttttg  von  schwefliger  Säure  erkennen,  die 
Salpetersfltire  «n  der  Xanth  tproteVnreactton,  an  der  Hcaetion  auf  Eisenvitriol  u.  s.  w., 
die  Salzsiture  wird  mau  zunächst  durch  Destillation  abscheiden  und  im  Destillate 
mit  den  gebnuebtleben  Reaetionen  aaebweleen.  Aetskati  nnd  A^natron  wird  oai 
aus  den  eingedampften  Auszügen  mit  Alkohol  extrahiren  und  in  dem  Abdampf- 
rdckstand  der  alk>>lii>tlselieii  I^ösung  mit  den  entsprechenden  Reaetionen  nach- 
weisen, endlich  .4mmouiak  wird  man ,  wenn  e«  in  ncnncnswerther  Menge  vor- 
handen ist,  am  Gerüche  erkennen,  mau  wird  es  aus  der  auf  circa  GO**  erwärmten 
Losung  dureb  einen  Lnflstrom  austreiben,  in  Wasser  auffangen  und  darin  naeb* 
veiseu.  E.  Lndwi« 

Gerinnung,  s.  Coa  guIatiiiUj  Üii.  ill,  pag.  17  7. 

Germanium,  r.e,  vnn  Cl.  Wixklt-r  inFreiherg  im  Jahre  18Sn  entdeckte« 
Element.  Kin  neues,  auf  der  Grube  „H  i  m  m e  1  f ü  r  s  f  Fundgrube"  bei  Frei- 
berg gefundenes,  von  A.  Weisbach  ArgyroUit  genanuics  Mineral,  welches  die 
Silberstnfen  in  dünnen  Sebiebten  llbermebt,  ergab  WtNKLKB  bd  der  Analyse 
(73—75  Procent  Silber,  17 — 18  Proeent  Schwefel,  o.21  Prooent  Qneeksilber.  ge- 
rin?-e  Mengen  F>i»en  nnd  Spuren  Arsen)  in  wiederliolh'ii  Verglichen  einen  f.  his 
7  i^roeent  betragenden  Verlust.  Dlt^r  Umatand  war  die  Veranlassung  zur  Ent- 
deckung: des  Germaniums. 

Das  Germanium,  welches  im  Argyrodit  als  Sulfosftnre  enthalten  ist^  ist  das  von 
Mendki.ktf.ff  .'ils  1^,  k  a  s  i  I  ic  i  u  m ,  FS,  vorausgesagte  Element. 

I>ie  meisten  \  tTlMndiin;reu  des  Germaninnis  sind  durch  eine  l^eieutende  Lös- 
Uühkett  ausgezeiciiuet,  so  dass  die  Losungen  derselben  mit  Ueagcuticn  entweder 
gar  keine  NiedersebUige  oder  doeh  nur  sebr  nnvollatändlge  Fllluug  ergeben.  Ein 
Flammenspeetrum  gibt  daa  Germanium  nicht. 
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Beim  ErliiU^u  des  ArgyroditH  uutor  ijuttabschluss ,  am  besten  im  WaHgerstoft- 
strom,  resnltirt  du  aebwaixes  krystalUniBches»  siomHch  leicbtflilohtiges  SabUmat,  das 
xa  braimrothen  Tropfen  aohmelBbar  ist  und  autter  Qneokflilbeniilfid  hanptsädilieh 

Germauiunisulfid  enthält.  Letzteres  ist  als  Sulfosäuro  leicht  in  Schwefelammonium 
löslich  und  wird  durch  reichlichen  Zusatz  von  Salzsäure  als  flchneeweiasery  in 
Ammoniak  Sütort  löslicher  Niedor^chla;;  rein  abg^hieden. 

Beim  Sdimelzen  des  Arg^yrudits  mit  Schwefel  und  Soda  nnd  Versetzen  der 
lirsun<r  der  Sehmel/r  mit  Säure  (reiehlich)  wird  das  Oermaniumeolfid  mit 
Schwefel  gemengl  als  Nicdt-rschfa?  rrhaltrn.  Der  Niederschlag  wird  mi*  ^frdflnntem 
Ammoniak  behaii<lelt,  welcher  Gonnaniiini-Jiiltu)  sowie  ^leiohzoitier  vnrhatideuea  Arson- 
uud  Antimonsuilid  auti<'»st.  Beim  aliiualigeu  Zusatz  von  Säure  wird  zuerst  Antiuiou- 
Bülfid,  dann  Araenaulfid  abgeeehieden,  wibrend  Saluänre  ans  dem  Filtrat  eebnee- 
weisies  Gormaniamsttlfid  föllt. 

Eine  andere  neuere  Methode  zur  Verarbeitung  des  Argyrodita  auf  Germanium 
beruht  auf  der  Sehwerlöslichkeit  des  Kaliumgermaniunitluorid.  Ein  Gemenge  von 
5  Tb.  feingepalyertem  Argyrodit,  ü  Tb.  Kalisalpeter  und  8  Tb.  koblensanrem  Kali 
wird  in  Papierpatronen  geftUt  nid  zur  YerpafAn^  nach  ind  naeh  in  einen  glühenden 
hessischen  Tiegel  geworfen.  Nach  vrtlüirem  Fluss  wird  in  ein  angewärmtes  eisernes 
(rofJiss  ausgegossen.  Nach  dem  Krkalten  zeigen  sich  zwei  Schichten,  die  eine  ist 
regulinisches  Silber^  die  andere  die  alkalische  Salzschmelze,  welche  alles  Germanium 
enthalt.  Dieselbe  wird  mit  Waseer  ausgekocht,  wobei  ISsenoxyd  znraekbleibt,  das 
Filtrat  mit  7  Tb.  ooneentrirter  Schwefelsäare  vemetst  nnd  ab;.'«-danipft ,  bis  die 
Salpetersäure  völlig  ansgetrieben  ist.  Die  saure  Salzmasse  wird  in  Wa-^str  freiest 
und  die  Flftpsijrkeit  der  Abklärung  Ijlicriajjseii ,  wobei  sich  der  frrnsstii  Theil  des 
Germaniuuts  als  weisses,  dichtes  Oxyd  absetzt.  Nach  erfolgter  i>  iliration  wird  mit 
Sehwefelwaaserstoff  geAUt,  wobei  ein  im  Weeentlichen  ans  Arsen-  nnd  Gkmnaninm- 
snlfid  bestehender  Niedeneblag  erhalten  wird,  der  abgeröstet,  diir<Ii  Behandlung 
mit  Salpetersäure  in  unreines  Oxyd  (Iborgeftlhrt  und  nach  dem  GlUheu  mit  dem 
zuerst  erhaltenen  Oxyd  vereinigt  wird.  Dieses  Oxyd  wird  in  Fluorwasserstofisäure 
gelöst,  filtrirt,  das  coneentrirte  Fittn^  mit  Flnorkalinm  versetzt,  woranf  das  sieh 
ausseheidende  Kaliningermaninmflaorid  anf  dem  Filter  gesammelt,  mit  kleinen 
Mengen  Wasser  gedeckt  und  zuletzt  mit  verdünntem  Alkohol  ausgewaschen  wird. 
n.TJ  f>f»ppeIlluorid  kann  durch  Firhitzen  mit  Schwefelsäure  unter  schliesslicher  Ab 
Scheidung  von  Gcrmauiumo.xyd  zersetzt  werden,  jedoch  tritt  dabei  ein  erheblicher 
Verlust  dnreb  Verflttebtiguug  von  Oermaniumflnorid  ein.  Die  Rednetion  des  Safaees 
durch  Wasserstoff  ist  des  entweichenden  l'IunrwasserstotiV's  wegen  unbequem,  die- 
ieni^rr  niit  Natrium  führt  eb<  ti falls  /n  Verlusten  nnd  liefert  das  (iermaninni  in 
Pulverform,  in  welcher  es  schwierig  von  dem  schwerliislichen  Fluornatrium  zu 
trennen  ist.  Ungleich  besser  wird  das  DoppelÜuorid  durch  Schmelzen  mit  koblen- 
sanrem  Katium  und  Sebwefel  oder  derdh  Digeriren  mit  Scbwefelammoninm  in 
lösliche«  Sulfosal*  übergeführt,  dessen  Lösung  mit  einem  Itcdeutenden  Ueberschuss 
Tou  S<  }i\v(  f(  l-;iure  versetzt  und  «lodanTi  die  Flüssigkeit  init  i^rliwcfclwasserstoffgas 
gesättigt  wird.  Naeh  dem  Auswaschen  wird  der  Niederschlag  in  einer  Porzellan- 
schale  im  Sandbade  zur  Troekne,  zuletzt  bis  znm  W^rrauehen  der  Sdiwefelsftwe 
erhitzt.  Das  so  erhaltene  Gemenge  von  Germaniumoxyd  nnd  Germaninmsnlfid 
wird  im  Porzellanticgcl  nach  Mo^rlirlikcit  nbgcröstet ,  sodann  längere  Zeit  mit 
SalpetiT^Üiirc  erwännt .  hif*r.iijf  der  ,Snureüber«chiis«  dorch  Abdampfen  entfernt. 
Das  erhaltcue  ÜJiyd  wird  geglüht,  zur  Beseitigung  der  darin  enthaltenen  Schwefel- 
sflure mit  Ammoniak  digerirt  nnd  das  GIflhen  nach  vorhergehendem  Trocknen 
wiederholt. 

Klfint  rf  Mrn^'i'ii  do>  ()\yd-  wcnlm  ditrcli  Erliit/fn  itii  Wa««fr^trtlTstroni  roducirt, 
gT«i>>i'rf  MeuKcii  atu  bestt  ii  mit  Kohl«  geglüht.  Zu  dii  -i m  Zwecke  wird  das  Oxyd 
mit  1.) — 20  Proceut  Stärke  und  heissem  Wasser  zu  einem  Teig  geknetet  in  Kugeln 
geformt,  diese  getrocknet  nnd  im  geschlomenen  Tiegel  mit  HolzkoblenpniTer  ge- 
schichtet geglttht 

BMi-Koeydopldie  dar  get.  Plianiada.  tV.  3Q 
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Das  Germanium  wird  sn  als  dimkelgruues  Tulvcr  erhalten,  das  unter  Boraxglas 
bei  ungeljihr  HOO  '  zusammeiiscbmilzt.  Das  Geriuaniuiu  krystalliflirt  regul&r,  ist 
sehr  sprOde,  leiebt  palTerifivrbax',  bat  einen  «uiieBeiebnet  mnMbeligen  Braeb,  ist 
grauweiss  von  Farbe,  v<m  schrmcm  Metall^rlniz  und  besitzt  ein  »pec.  Gew.  von 
5.46.  Da«  ficrinaniiim  vorflücbtigt  sich  erst  bei  hdb-r  Ruth-^ltith  und  verdampft 
schwerer  als  Äntimou.  Ks  seUt  «ich  hierbei  iu  kleinen,  dem  sublimirtw  Jod 
ähnlichen  KrysttUen  an  die  Glaswand  an. 

Das  compacte  Gerroaniam  behält  an  der  Lnft  seinen  Glans  nnd  Ubersieht  sieb 
erat  bei  Glühhitze  mit  einer  dniiiiun  Oxydschicht;  pulverförmig  reducirte*«  Germanium 
erglimmt  dajrrirpn  au  der  Liitt  bereit«  bei  gelindem  Erhitzen  unter  Bildung  von 
Oxyd-    Auch  conceutrirte  Salpetersäure  führt  es  iu  Oxyd  tlber. 

Das  Gemutttiam  ist  vierwerthig  nnd  besitst  das  Moleknlaigewiebt  72. 

Von  Verbindungen  des  Germaniume  ^ii  i        jetzt  die  folgenden  dargestellt: 

Germaniumoxydul.  ('>lO.  iiit>tt'lit  durch  Zerlegung  des  Thlortlrs  mittelst 
Alkalien,  wobei  zunilehst  G  e  r  m  a  u  i  u  lu  h  y  d r oxy  d  u  1 ,  GclOHi. ,  gebildet  wird, 
das  beim  gelinden  Erhitzen  im  Kohlensüurestrom  grauscbwar^es  Oxyd  liefert, 
welebes  neb  in  SalmSore  vieder  sn  Gblortlr  löst. 

Germaniamoxyd  (Germaniumsäure?),  GeO«,  entsteht  beim  Verbrennen 
des  Germaniums  im  Sauerstoff  oder  bei  der  Oxydation  mit  Salpetersäure,  sowie 
auch  beim  Abrösten  der  Sulfide.  Es  ist  in  Wasser  schwer  (etwa  in  250  Th.  bei 
gewdbniieber  Temperatur)  löalieb  nnd  besitst  den  Charakter  «ner  Sinre,  wofttr 
seine  LOslicfakeit  in  Alkalien  sprioht.   Bekannt  ist  anob  das  Germanina- 

hy  1^  rn  X  yd  .  Gf  TUT),. 

(  i  c  r  m  a  n  i  u  ni  s  n  i  f  ü  r ,  Ge  S ,  enti^teht  beim  Erhitzen  von  SnlHd  mit  über- 
Hchitssigom  Geriuauium  im  Kohlensäurestrom  und  bes^mders  schdn  krystaUiniscb, 
wenn  das  SnlfOr  lingere  Zeit  im  langsamen  Wasserstoffatrom  missig  geglobt  wird, 
wobei  es  hinter  der  erhitzten  Stelle  in  prachtvollen  dflnnen  Tafeln  oder  gefiederten 
Krystallen  sich  ansetzt,  tlic  t';i<t  rnct.illisclien  (ilanz  und  grauschwarze  Farbe  aeigen, 
sowie  im  durchfallenden  Lichte  lebliatt  ruth  oder  gelbroth  erseheinen. 

Germanium 8 ulfid,  GeSj,,  wird  am  besten  durch  Fälluug  einer  Oxydlüsung 
mit  Sebwefelwa-sgerstoff  oder  dnreb  Fällung  seiner  Salfosaiae  mit  (tberaebOssiger 
S.iiire  al«5  v  oIiiiuiu(i><er  weisser  Niederschlag  erhalten.  Es  ist  in  Wasser  ziemlich 
b' Ücli .  jedoch  zersetzt  sich  die  wässerige  Lösnng  raaeh  unter  Bntwickelnng  Ton 
SSf  hwcfcl  Wasserstoff. 

Das  best«*  Erkeanungamittol  fdr  das  Germanium  ist  bis  jetzt  die  Bildung  des 
weissen  Sulfids  beim  Zusatxe  von  etwas  Schwefelammonium  an  einer  alkalisoben 

GcrmaniuiiioxydI<'t-i»ri.r  und  naebherigeui  reichlichen  Zusätze  von  Bflure. 

G  er  ni  a  n  i  M  II!  c  h  I o  r  ü  r ,  fleCL.  ist  nm-h  nicht  reiu  erhalten  worden, 

G  c  r  m  a  n  i  u  m  c  h  l  o  r  i  d ,  G  c  Cl^ ,  wird  im  reincu  Zustande  erhalten  durch  ge- 
lindes Erhitzen  von  Germaniumsulßd  mit  dem  aehtfaehen  Gewicht  Quecksilber- 
ohlorid,  wo!»  !       n^  .  rdr-tlllin  und  Zinnober  im  Rückstand  bleibt. 

Das  ('hioriil  \-.[  «  ine  tarblose  Flüssigkeit  von  l.ss?  spec.  Gew.  bei  IS**,  welche 
bei  — 100**  noch  nicht  erstarrt  und  bei  siedet. 

Germanium  Chloroform,  Ge  UCi,.  Wird,  gepulvertes  Germanium  im 
Porzeltanschiffeben  in  einem  Strom  von  trockenem  Ohlorwasserstoffgas  erhitit,  so 
Iteginiit  es  «gelinde  zu  glilhen  nnd  die  entweichenden  Dftmpfe,  in  mit  Eis  und  Koch- 
salz gekühUcu  Vorlagen  schwer  verdicbtbar,  liefern  eine  sich  in  zwei  Schichten 
trennende  Flüssigkeit;  eine  dünuUüssige  —  das  Germaniumchloroform ,  eine  dick- 
flllssigere  —  Germaninmoxyeblorid.  Bei  Berührung  mit  der  Lnft  trObt  sieh  das 
Germ.-tniuux  Iii  r  >t  trin  noter  Abiteheidung  feiner,  allmUlig  zusammenfliessender 
TrOptVheii,  welrln   ( ;  c  r  m  a  n  i  u  m  t»  \  y  Ii  1  o  r  i  d  ,  I  m  ( >n|_,  y  sind. 

Das  Oxychlond  ist  ein^  farhlnse,  nicht  miicIk  ii.lc  l'liis*jiirkeit^  welche  weit  (Iber 
100''  siedet,  sich  mit  Germaniumchloroform  nicijt  mischt  und  grössere  Consistonz 
ab  dieAes  besitzt.  Die  specifiscben  Gewichte  beider  scheinen  fast  gleich  an  sein, 
da  die  bm  der  Einwirkung  der  Luft  anf  Germaniumchloroform  auftretenden  TrOpfehen 
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von  Germaniumoxychlorid  an  der  Oberfllohe  «eliwiinincii  und  luwh  YereinigaDg  ni 

grösseren  Tropfen  allmälig  auf  dun  Boden  sinken. 

Germiiniurobromid,  Ge ,  entsteht  beim  fi^eliudeu  Lrhitzeu  von  Ger- 
miDinm  im  Bromdarapf ;  der  tob  ttWuehflsai^ni  Brom  gelb  gefUrbten  Flflssi^keit 
wird  durch  DeatiUiren  mit  Qaeek^ber  das  treie  Brom  entzogen.  Direct  farblos 
wird  es  fThalton  durch  Erhitzen  von  pulverff^rmigcm  <^pr  T'aninm  mit  Qufi'ksilbcr- 
bronud.  Jis  bildi't  eine  loiehtbewp^lich«'.  farblose,  starkrancheiulc  Flilssijrkeit,  crntarrt 
etwHH  unter  0°  zur  weissen  krystailiuischen  Masse.  Beim  Kingiesscn  in  Wasser 
seraetst  rieh  das  Bromid  nnter  Krhitsnng,  indem  rieh  weisseB  Oxyd  Mesebeidet. 

(rerm  aniu  mjodid,  OeJ«,  wird  dnrcb  Zersetzung  des  Chlorids  mit  Jodkalium 
oder  durch  dirL-cto  Vereinigung  der  Elemente  erhalten.  Es  ist  orangefarbig ,  in 
Pulverform  gelb  und  schmilzt  bei  144o. 

Oermaoinrofluorar,  GeF,,  ist  noch  nicht  dargestellt,  jedoch  sind  für 
seine  Esistons  begrAndete  YenmitlittQgett  Torhandeii. 

Germaniumftuorid,  GeF«,  bildet  sich  direct  aus  Oermaninmoxyd  und 
Fhu»rwa8«;erst«>fTflilure  (bei  40proceutiger  8änre  ist  die  Keactiou  so  heftig,  dass  das 
pulverförmigc  Oxyd  umbergeworfen  wird).  Das  Oxyd  wird  deshalb  mit  Wasser 
sam  Brri  angerührt  nnd  rine  schwflehere  Sftttre  zugesetzt.  Ueber  Sehwefetsäore 
bildet  das  Fluorid  eine  klare ,  diekliehe  Flflssigkeit .  naeh  einigen  Tagen  jedoeh 
eine  weisse,  durrhichcim  nde ,  iiTul'  iitlich  krystallinische  Ma«se,  die  st.irk  hygro- 
skopjach  i-^t.  Das  Fluorid  euthiiit  in  diosom  Zustande  Ü  MoIekUie  Krystallwasser ; 
beim  Erhiizeu  auf  dem  Wasserbad  eutwutclil  FluorwasserstoiT  und  e^  binterbleibt 
Oxyd.  Das  Crermaniamflnorid  ist  bei  höhwer  Temperatur  flflebtig.  Werden  dessen 
Dämpfe  in  Wasser  g«^leitet ,  so  entsteht  W a  s se rs  t  o  f  f  g e  r  maniu  m  f  1  uo  r  i  d, 
IlaGoFfl,  und  die  sich  ahsoheidpnd»?  (Jermaniiinis-iiir«*  H^rmaniumoxyd)  bleibt 
ebenfalls  in  Lösung.  2^'ach  der  freiwilligen  Verdunstung  hinUirbleil»!  eine  dickliche, 
gemehloee,  sehr  wm  Flüssigkeit;  in  deren  Lösung  erzeugen  Kalllauge  und 
Kalinmsalze  sofort  eine  reiehliebe  Fälinng  von  Kalinmgermaniumflnorid, 
K-^G»'!',;.  Zu  seiner  Darstellung  werden  am  be>«teu  2  Th.  Gcrnianiumoxyd  in 
12  Th.  2()proeenti!^<'r  Fluorwassei-stoffsflure  jrolf*i-;f  tnid  eine  concontrirte  LrtHung 
vuu  '6  Th.  Chlorkalium  zugefügt.  Zunilchst  verwandelt  sich  das  Ganze  in  eine 
dieke,  dnrehscheinende  Gallerte,  ftbnlieb  der  Rle<«elgallerte,  die  t>eim  t'romhren  sieh 
vorHüssigt,  indem  sich  das  Doppeltltiorid  /.irtt'>.  dichtes  Krvstallmehl  aiHsrheidet. 
Da-'  K:ilitiniir<'rTnrniiiniiflii  »rid  enthillt  kein  Kry-iallwa.s-;cr  iiiiri  I^t  in  kaltem  Wasser 
wenig,  in  koi-hendeni  W  asser  ziemli  -h  reichlidi .  in  Alkohol  nicht  löslich. 

Germaniumäthyl,  Gc  (C^  H^j» ,  wird  dargostellt  durch  Zusammcubringen 
von  Germaniomfluorid  mit  ZiokAtbyl  unter  starker  Abktlhlung,  Anflfisen  der  erstarrten 
Hasse  in  Wasser  und  Gewinnung  des  Geroianiumäthyls  durch  Ausschfltteln  mit 
Acthor  und  Vcrdttnatenlassen  desselben ,  sowie  hieranlfolgcndc«!  EntwAssern  mit 
Chlorcalcium  und  Dcstillireu  in  eiuer  geschlosseneu,  ausgcpumpteu  U  Kohro  (uauh 
Bü.\SBK). 

Das  GermaniumSthyl  destillirt  bei  IM",  ist  nicht  mischbar  mit  Wasser  (in 
Wasser  gcfrossen,  steigt  (•>  in  Tr  iptVti  sehr  langsam  :ui  die  Oherflilchc  empor  — 
Muxi'ELKiKFF  hatte  dem  Kkasilicumi  ein  «per«.  Mcw.  ~  ().',»G  zuire-aL'-t  i  ,  riecht 
sehwach  lauchartig  und  verdunstet  alluialig  an  der  Luft;  es  lässt  sicii  an  der  Luft 
leicht  entzünden  und  verbrennt  mit  dflster-gelbrother  Flamme  unter  AusstORSung 
eines  weissen  Ranehcs  von  Oermaninmoxyd. 

G  er  m  a  n  i  u  m  w  a  H  se r  s  t <•  f  f  sch*  int  nicht  zu  (  xi^tircn, 

G  er  ma  u  i  u  m  -  U 1 1  r a  m  a  ri  n.  Aller  Wahr!*cheinlichkeit  nach  vermag  da'! 
Germanium  das  8ilicinm  im  Ultramarin  zu  ersetzen,  und  zwar  uuter  Entstehung 
einer  ebenfalls  tiefblau  gefärbten  Verbindung.    Die  einschlftgigen  Versuche  sind 

zur  Zeit  noch  nicht  abgeschlossen. 

Literatur:  Joam»!  mr  praktiitcbe  Chemie.  I2.|  i'4,  177  (l$8t)\  36,  177 

A.  ä f  h u « 1  der» 

G6rin6ll  =:  Ovarlom,  Fruchtknoten. 
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Germer,  voUuth.  Name  fOr  Veratnm, 

GerOntOXOn  (7^p«i>v,  Greis  und  tö;ov,  Bogen),  0  r<  I  u  bogeü ,  Arcus 
stinlis,  ist  f'in  «chmalcr.  wci.^slich  trüber  Ring  am  lUude  der  Hornhaut,  der  auf 
einer  tettigen  Degeueration  beruht.  Dieser  Ring  kommt  bei  bejabrteu  FeriM>ueo 
fast  regelmässig  vor,  ohne  von  pathologischer  Bcdeutimg  zu  sein,  während  er  bei 
Jungen  Personen  die  Neignnir  des  OrganismiiB  so  VerfettangsproeeaMn  Terrätb. 
Kinen  trttben  Knni  an  der  Peripherie  der  Linse,  der  den  Beginn  dner  Cata- 
racta (Bd.  II,  pag.  5f>4)  andeutet,  nennt  man  Qer<mti»Bon  lentis, 

Gerrard's  Reagens  auf  a tropin  i<^t  eine  t  iösanjr  von  5  g  Quecksilberchlorid 

iji  ^'r)  «r  öOprocentigen  Alkohol-.  Wird  1mg  Atropin  mit  2  com  diefiefl  Reagens 
übergössen  und  erwärmt,  so  eutäteht  ein  rother  ]Siederschlag.  Die  Reaction,  welche 
mit  anderen  Alkaloidea  und  Olnkosiden  nieht  eintritt,  ist  fBr  Atropin  diarakteristiseh. 
Hyoscyamin  ^bt  die  Reaction  in  dieser  AustUhnm^r  nicht;  wenn  jedoidi  ein 
Köniclu  ii  TI\ nsryaniin  nur  mit  einem  bis  zwei  Tropfen  dos  uliip'en  Rrafren«  benetzt 
und  5ohwach  erwärmt  wird,  so  tritt  der  r^the  Niederschlag  in  derselben  Weise 
wie  beim  Atropin  auf  und  verändert  sich  auch  nicht  bei  weiterem  Zusatz  von 
QueeknlberebloridlOsnnp.  Homatropin  gibt  die  Reaetion  niebt.  Es  ist  demnadi 
mogliob,  mit  HiltV  di  r  GERHAEo'schen  und  der  AENOLD'scben  Roai  tion,  welche  das 
Atropin  und  f I  '[  [it  r  ij)in  in  p-leieher  Weise  i'Vcrrfiiben  des  Alkalnids  mit  eoncen- 
trirter  SchwclclsiUirc,  Zusatz  einer  Spur  ^iatriumnitrit  und  Zusatz  von  cuiieentrirter 
[30 — iOproeeutiger]  aUudioltoeber  Kalilauge,  wobei  in  diesem  Falle  tino  praohtvoU 
lotbyiolette,  bald  in  blaserosa  flbergebende  FBrbnng  eintritt)  geben,  die  genannten 
drei  Mydriatica  /.ii  unterscheiden. 

Noch  i«t  TW  erwähnen,  das«  dif  GRRRAHn'«ehe  Rea^^tinn  uattlrlieli  nieht  mit  den 
Alkaloidsai/.eii ,  sondern  nur  mit  den  freien  Haiden ,  jedoch  auch  mit  Spuren  von 
Caleinm-,  Magnesium-,  Kalinm-  vod  Matrinmoxydhydrat,  die  von  d«r  Darstellang 
anbangen  konnten,  eintritt  Seiina  Idar. 

Gerste,  %.  Hordevm.  —  Geratflnstarke,  s.  Amylnm  Hordei.  —  Geraten- 

mehf.  Mehl. 

GerStenkern,  etne  Erkrankong  des  Lidrandes,  a.  Hordeolum. 

Geretenmehl,  präparirtee,  Malamebl,  s.  Marina  Hordei 

pa?.  *i<30. 

Gerstenzucker  =  MaUiueker,  Saeehamm  Maitbi.  —  Gerttoiiextract = )Uta> 

extractf  lilxtractiim  Malthi. 

GertWUrZ,  h.  Abrotannm,  Bd.  I,  pag.  29. 
GerUChSCOrrioefltieilr  s.  Corrigens,  Bd.  m,  pag.  SOS. 

GertlChsempfindUng   wird  dadurch  hervorgerufen,    dass  gasförmige, 

duftende  StoflV  durch  die  Nase  einp-eathmet  mit  den  Eudausbreitungen  des 
Kieehnerven  'A^rn^«  nl firtoniis)  in  HirUhrung  kommen.  Vom  Mnnde  ans  auf- 
gcnümmene  und  durch  die  Nase  ausgcathmcte  duftende  fStolie  werden  nicht  ge- 
rochen, ebensowenig  duftende  Flflssigkeiten .  welche  in  die  Nase  gegossen  und 
nicht  aapirirt  werden.  Im  (iegensatze  m  anderen  8iuneHwahmebmungen  weiden 
durch  clektriMche,  thennisehe  oder  mechanische  Keiae  keine  Geruehsempfindangen 
hervorgerufen. 

IMe  EiupfiDdlichkeit  des  Geruchssinnes  ist  aut>.-<erordeutlicb  gross.  Nach  den 
neuenten  Versuchen  ron  Emil  Fischer  und  F.  Psnzoldt  (LiBfiia's  Ann.  Obern.  289) 
stinkt  M«'reaptan  noch  stark  in  einer  300  miUiouenfaehcn  Verdilninin^-*  und  die 
(Frenze  d.  r  rieriielrscmpfindung  wird  er^t  bei  oO.OOOmillionenfacher  Verdünnung 
erreicht.   Chlorplieiioi  wurde  noch  bei  lOOümilUonenfachor  Verdünnung  gerochen. 

Ueber  die  speeilische  Wirkung  der  Duftstoffe  ist  gar  nichts  bekannt  Im  All- 
gemeinen hangt  die  Intensitfit  der  Gemehsempfindung  von  der  Ooneentration  des 
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Duftes  nh.  sie  kann  Iiis  zur  Schmerzhafti^keit  gesteigert  werden  (z.  B.  «lun  li 
Ammoaiak,  E8sig8üurej.  Der  GeruchsinD  kann  abg^tumpft  werden  durch  Morphin, 
er  kinn  gwteigcrt  werden  dnreh  Stiyeli&iii.  —  Vei^L  Ptarmiea.   j.  Moeller. 

Oerflobe  spielen  in  der  praktischen  Qesundlieitspfleg^e  eine  Holle,  insofern  man 
ihnen  vielfach  eim-n  nnrhtheilifrcn  Kinflufts  aut  die  (Gesundheit  zuschreibt.  S.«  weit 
es  sieb  hierbei  um  bekannte  Gase  bandelt,  vergl.  diesen  Artikel,  pag.  617.  Ausser 
dieBeo  konmieii  dann  meist  Fäulaisa-  and  YenreBungsgerUclie  in  Betriebt,  die  inso- 
fwD  Beachtung  verlingen,  als  me'nns  anieigen,  dess  en  dem  Orte,  dem  de  ent- 
stammen, Zer8etzung:svor^r?lnf?e  vor  sich  {;ehen,  bei  welchen  niedere  Organismen 
betheiligt  sind,  dass  also  Bedinarnns^en  vorhanden  sind  für  da.«»  (ledeiben  niederer 
Organismen.  Da  wir  nun  in  diesen  niederen  Organismen  Krankheitserreger  sehen, 
da  femer  vielfach  die  Stoffe,  die  in  dieser  Gemehsentwiekeinng  Veranlassung 
geben,  kranken  Org-anismen  entstammen,  80  ist  dahinanstreben,  alle  jene  Momente, 
welche  durch  dcrarti;ro  Entwickelung  niederer  Organismen  zu  üblen  Gerflehen  An- 
lass  geben  könnten ,  m  verhilten  ,  wenn  wir  auch  jetzt  von  der  früheren  An- 
schauung, nach  welcher  die  zu  endemischen  Krankheiten  Veranlassung  gebenden, 
sogenannten  Miasmen  gasiger  Natnr  und,  abgekommen  sind.  —  Vergl.  Des- 
infeetion,  Bd.  Illt  pag  437.  So^k«. 

St.  GSrVSiS»  Departement  Haute-Savoie  in  Frankrdeb,  besitst  4  Qaellen  rm 

20-42»;  die  kühlste  die  Source  ferru^ineuse  enthiilt  XaCl  l.J>73,  Ka,  SO, 
0.085,  NasSO,  1.973,  Ca  SO,  O.syi,  (\tH,(C0j)2  0.247  und  Fe  IL  (CO,),  o'()12 
in  1000  Tb.  Den  drei  anderen  (Quellen  Source  Gonthard,  Suurco  de 
Hey  und  Source  dn  Torrent  fehlt  das  Eisen,  sonst  zeigen  sie  fast  diesellie 
Zasammensetroog,  nur  eatbalten  sie  nodi  0.066  LiCt  in  1000  Tb. 

GenalWCk'S  Bleicil8UGlltSpulver,  eine  in  Saehsea  sehr  beliebte  SpeeiaUtät, 
ist  eui  Polvergemiseh  ron  Anis,  Fenehel,  Zneker  ond  eiiea  IS  Vi  Pfooent  Eisenfeile. 

Geschmackscorrigeiitieif,  ».  Corrigens,  Bd. m,  pag.  303. 

GeSChmäCkSempfindungen  werden  hervorgerufen  durch  die  Erregung  be- 
stimmter Nerven,  deren  Endapparate  (die  1667  von  Schwalbb  and  Lovek  ent- 
deckten „Schmeckbecher'^)  vorzüglich  anf  der  Znngentrarzel,  aueh  an  den  Rändern 

und  d«r  Spit/f  der  Zunge,  den  ?^eit«ntheilen  des  weichen  Gaumens,  vielleicht 
auch  auf  dem  harten  Gaumen  vertheilt  sind.  Zar  Erregung  ist  es  notbwendig, 
dass  die  sohmeekende  Sabstana  in  Losung  sd,  und  die  Empfindttog  ist  um  so 
intensiver,  je  concentrirter  die  Ldsung  ist,  je  mehr  «e  sich  anf  die  sohmeekende 

Fl:i"'lie  ausbreitet  und  je  länger  si«  mit  diwer  in  Berührung  bleibt. 

Man  uiiiL'r«eheidet  viererlei  Oesehmacksqualitüten :  süss,  bitter,  sauer  und  salzig. 
Sie  werden  imgleich  rasch  geschmeckt,  am  schuelUten  Sabs,  später  süsse,  zuletzt 
sanere  nnd  bittere  Stoffe,  welche  anch  am  naehhaltigsten  sobmeekea.  Vielfach 
Verden  ccmibinirke  Gesohmaeks-  und  Tastempfindangen  nicht  scharf  auseinander- 
gehalten und  man  sprieht  von  scharfen  .  Iht^mmi,  nd^triti^nrenden  Substanzen  oder 
man  verwechselt  geradezu  die  Tastemptiiidun^eii  der  Zunge  mit  Gesehmacks- 
emptindungen  wie  bei  dem  sogenannten  kühlenden,  prickelnden,  pappigen,  sandigen 
Oesehmack.  Anderseits  ist  es  unbestrdtbar ,  dass  Gesehmaeksempfindungen  dureb 
andere  Sinne,  besonders  durch  Geruch  nnd  Gesicht,  unterstützt  ^  t  rdcn.  mm  denke 
nur  an  den  Wein-  oder  Tabaki'onuHs.  Hier  wirken  (Jeruch-,  <H-ii-li)  .  t  .r-^chmaek- 
und  Taatemptiudung  zusammen,  und  oft  ist  es  nicht  ieiebt,  zu  cntsehoidcn ,  welche 
derselben  fflr  den  Genum  entmbeidend  ist.  Hauche  Stoffe  glauben  wir  su  riechen 
und  zu  schmecken ,  w.'ihrend  sie  tbatsacblich  nur  einen  Sinn  erregen.  So  s.  B. 
schmecken  Knoblauch  und  Vanille  c'nr  nicht,  sie  riechen  nnr,  und  umgekehrt  riecht 
Chlor<»form  nicht,  es  pchnieckt  nur.  ihirrdi  f'cbun^  kann  der  Geschmack  in  lioheni 
Grade  gesteigert  werden  ( Weinhiindler,  i  beekostcrj,  durch  locale  oder  psychische 
Krankheiten  kann  derselbe  abgestumpft  und  alterirt  werden.  Heisae  und  sehr  kslte 
Losungen  werden  niebt  geschmeckt,  die  gflostigste  Temperatur  für  HeschmaekS' 
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empfindungen  liegt  zwischen  10 — 35°  (Ca^iereh).  Mechanische  und  thermische 
Reiie  als  solche  enregeo  keine  GescbmacksempfiuduiigeD ,  wohl  aber  oonstante 
«I^triBehe  BMm».  Sie  «ixeiigen  am  +  Poto  aann» ,  am  —  Pole  eogwianDteii 
laugenbafteu  Gesehmaek,  letateren  aneh  dann,  wenn      Zunge  mit  einer  sauren 

L(touDg  benetzt  Ist. 

GOSChmeidigkeit  ist  die  Fähigkeit  gewisser  Metalle,  sich  zu  dOnnen  Blftttchen 

hfimmem  und  ni  Dr;ili(  aiiiziclipn  m  lassen.  Der  Rc^tiIT  der  nesehmeidi^keit 
unifairst  somit  sowohl  die  Häninierbarkeit  als  auch  die  Dehubarkeit  eines  Metalles. 
Die  Geschmeidigkeit  setzt  eine  gewisse  Weicbbdt  voraus,  gleidueitig  mber  andi 
eine  gewisse  Festigkeit,  welche  der  Weichheit  widerstrebt.  Ein  Mos  weiches  Metall, 
z.  B.  Blei,  wird  nie  geschmeidig  sein,  ein  lediplieh  festes,  wie  z.  B.  r.iisseisen, 
ebensowenig.  Der  höchste  Orad  von  Geschmeidigkeit  wird  mithin  bei  den  Metallen 
au  finden  sein,  welche  sich  durch  grosse  Weichheit  neben  bedeutender  Festigkeit 
nnsieichnen,  wie  Platin,  Gold.  Silber,  Knpfer.  Die  Geschmeidigkeit  ist  fast  allen 
UetaUen  eigen;  nur  eine  kleine  Anzahl  zeigt  diese  Kigensehaft  nicht,  und  zwar 
dity'enigeni  welche  metalloiden  Charakter,  zeigen,  wie  Arsen,  Antimon,  Wismut. 

Ganswind  t. 

GSSiChtSempfindUng.  Alle  Erregungen  der  Sehner  von  fasern,  welche  sich  bis 
zum  Gehirn  tortpflanzen,  erzeugen  Gesichtsempfinduugcn.  Die  lieize  sind  entweder 
aosserbalb  des  Organismus  oder  in  diesem  selbst  (speeiell  in  den  Behtempfindlichen 

Theilen  des  An^cs,  im  Gehirn)  gele^^en  ;  im  erstercn  Falle  spreohen  whr  von  ob- 
jectivcii.  im  letzteren  von  suhjectivcn  Ges}chti'eini)fiiidnn'ren. 

Alle  Kei/.e .  welehe  die  Sebnerveufasern  treffen  .  er/euj^en  kfine  andere  Kiu- 
pHuduug,  al<4  diu  des  Lichtes  (Gesetz  der  specifischeu  iOnergiu  der  Linnes- 
nerven),  so  meclianiaehe  Eingriffe  {Drnok,  Zug,  Darehsehneidnng),  ESektridtit 
und  die  Aetherschwi ngungen ,  wclobe  wir  als  physikalische  Grundlage  des 
Lirlites  ansehen.  T.etatere  Art  der  Keizong  ist  die  gewöhnlicliste  und  soll  nns  hier 
allein  beachäftigeu. 

Die  Aetherwellen  erregen  die  Sehnerrenfaeem  nicht  direot,  sondern  nur  unter 
Termittlnng  der  in  der  Netshant  gelegenen  Endoxgnne  d«r  Sehnerveafieem  — . 

weKhalb  die  Eintrittsstelle  de^  Sehnerven  in  da»  Auge,  woselbst  jene  Endoigine 
fehlen,  lic'htuncmp6ndlich  ist  i^lülioder  oder  MABioTTK'scher  Fleeki. 

1.  Die  einfachste  Gcsichtsempfindung  besteht  in  der  Fähigkeit,  Licht  und 
Dunkel,  oder  richtiger  gesagt,  Lichter  von  Yersebiedener  flUrke  (Helligkdtsnnter- 
schiede)  zu  erkennen. 

2.  Das  Auge  vern)ag  Lichter  verschiedener  Wellenlängen  von  einander  zu 
unterseheiden ,  indem  dieselben  je  nach  ihrer  Welletilfinsje  dio  Kuipfindnng  ver- 
schiedener Farben  (Bd.  IV,  pag.  242)  hervorruleu.  Im  weissen  Lichte  linden 
mch  Strahlen  aller  Wellenllngen  gemischt,  dnreh  das  Prisma  werden  sie  von  ein- 
ander getrennt  und  in  dem  so  entstehenden  Spectrum  fs.  d.)  erkennt  das 
nonnale  Ansro  eine  bestimmte  Aufeinanderfolge  von  Farlten  :  Koth,  Oraoge,  Gold- 
gelb, Gelb,  Grüngelb,  GrOu,  Blau  (Cyaublau  und  Indigobiau;,  Violett. 

Vor  der  rothen  (ultraroth)  und  hinter  der  violetten  (ultraviolett)  Stelle  des 
Spectmms  finden  sich  Strahlentrten ,  die  flir  das  mensehliehe  Ange  nioht  oder 
wenigKtens  nicht  ohne  Weiterem  sichtbar  sind  ,  deren  Vorhandensein  aber  durch 
ihre  tlternii^iehe  (ultraroth)  und  ihre  chemische  (ultraviolett)  Wirkung  erlurnnt 
werden  kann. 

Nicht  nnr  die  Ifiscbnng  von  Strahlen  aller  Wellenlängen,  sondern  aneh  von 

nur  je  zwei  Ii.  -[■|iiiiiten  Strahlenarten  (F.arben)  des  Spectrum«  erzeugt  die  Em- 
pfindung des  \Sei--.  Zwei  Farben,  wclrlie  in  eiiieiii  liesfiinniten  ^'erJii"iIfnis>  ndt 
einander  gemischt,  die  Empfindung  den  Wcimä  hervorrufen,  wi  rden  \<)n  I1i:i.mh(ji.tz 
Complementärf arben  (Ergänzung  zu  Weiss  [h.  iiU.  iil,  pag.  232]), 
von  Hering  Gegenfarben  (gegenseitige  Vemiehtang  dee  Farl)cneindmekeB} 
genannt. 


Digitized  by  Google 


GBSICETSBHPnilDinn}.  —  GESICHTSFELD, 


599 


Mischung  vuu  zwei  uder  mehreren  nicht  complementüren  Farben  ergibt  die  so- 
genanntoo  Miseh färben  (Faitwntihie) ,  b.  B.  IU»th     Blau  =  Violett,  Roth  4* 

+  Gelb  =  Orange  etc. 

Vou  dpii  S^iHOtralfarhen  greift  Herin«  jene  berauH,  welche  auf  das  An^e  den 
Eindruik  der  Kiiitaehbeit  machen  (durch  die  Kmpfindung  nicht  weiter  zerlegt 
werden  können;:  Roth,  GrQn,  Gelb,  Blau.  Sie  werden  Grundfarben  genannt. 

Dem  entgegen  erkennt  der  unbefangme  Beobnehter  in  Orange  z.  B.  dne  gemisehte 
Empfindung,  zusammengesetzt  aus  der  Empfuifliini^  des  Koth  und  der  des  Gelb. 

Neben  d«ni  vier  Oniridfarben  nnterscheidet  Hkhing  no(?h  zwei  andere  (Jnind- 
empfindungeu :  Wei^B  und  Schwarz,  welche,  mit  einander  in  den  verschiedenen 
Verhftltnissen  gemischt,  das  Ornn  der  versdiiedenen  Abetuftingen,  in  ihrer  MiBebnng 
mit  den  Gmndfarben  die  Nuaneen  verschiedener  HeUtgkeit  ergeben. 

Zur  Erklänin^r  der  Frirbonenipfindungen  werden  von  ITrlmholtz  (nach  (lern 
Vorgang  de«  engiischen  riiy.'jikers  Voi  No)  dreierlei  Arten  von  SehnerventaRem 
angenommen :  Die  Reizung  der  ernten  Faserart  erzeugt  die  Empfindung  des  Roth, 
die  der  sweiten  die  Empfindung  des  GrUn^  die  der  dritten  die  Empfindung  des 
N'iidett.  Die  Rothfasern  werden  am  stärksten  erregt  durdi  die  Strahlen  grösster 
Wellenlänge  Hinkes  Fiule  ilea  Sjyectrnnifä),  nur  wenig  durch  die  Strahlen  mittlerer 
und  geringer  Wellenlänge,  die  Grünfagern  am  stärksten  durch  die  Strahlen  aiittlorer 
Wellenlänge  (Mitte  des  Spectrums),  nur  wenig  durch  andere  Strahlenarteu ,  die 
Violettfiuem  endlich  am  stlrksten  durch  Strahlen  geringer  Welksnlinge  (reehtee 
Ende  des  Spectrums \  nur  wenig:  durch  die  Strahlen  anderer  Wellenlängen.  Dem 
entsprechend  wird  das  linke  Ende  de>  Spectnim^j .  -w  n  sieh  die  Strahlen  grösster 
Wellenl&Qge  vorfinden,  rotb  gesehen  wegen  vorwiegender  Erregung  der  Roth- 
faaem  ete.  Die  Emplliidnng  des  Gelb  entsteht,  wenn  die  Roth-  nnd  GrOnfaaem 
gleichzeitig  massig  stark,  die  Viotettfasern  schwach  erregt  werden,  die  Empfindung 
de-;  Blau  Ix  i  gleichzeitiger  mä,««:i?'  >tnrk<  r  Erregung  der  Grtln  und  Yicdettfasem 
und  tietiwaeher  der  Hothfasern,  die  Empfindung  des  Weiss  endlich  bei  gleichzeitiger 
und  gleich  starker  Erregung  aller  Faserarten. 

Diese  Theorie  wird  trotz  maneher  MSngel  noch  von  den  meisten  Physiologen 
festgehalten. 

Eine  andere,  von  vielen  Augen.ir/trti  zur  Erklflrnnir  der  F  a  r  Vi  e n  Ii  1  i  ndheit 
(s.  Bd.  IV,  pag.  247)  acccptirte  Theorie  wurde  von  E.  Hkri.vg  aulge^Lcllt. 

3.  Unser  Sehorgan  vermittelt  uns  auch  Vorstellungen  Ober  Form,  Lage  und 
GrOase  der  Objeete  in  der  Aussenwelt,  eine  Tbfltigkeit,  die  wir  mit  dem  Namen 
des  Formensebens  und  räumlichen  Sehens  bezeichnen. 

Zur  Wahrnehmuner  von  Formen  ist  es  n'>thwendi<r.  da«'«  der  hekanntlieh  einer 
Camera  fibscura  vergleichbare  optische  Apparat  des  Auges  mathematisch  scharfe 
Bilder  anf  der  Netdbant  entwerfe,  welche  nach  bestimmten  Gesetsen  in  den  Raum 
verleg-t  iprojieirt)  werden. 

IHe  Form  der  Objeete  ist  für  die  Euijttintlun'»'  p-ep-clu'u  ilurch  di<'  Fnrni  ilirea 
verkleinerten  NetzhnntlüMfs,  die  Lage  der  niijcrte  liejitiiumt  das  Au^e  durch  dio 
Richluugeu,  in  welelieu  e8  die  Xetzbautbilder  iu  den  liauiu  zu  verlegen  gewöhnt  ist. 

Zur  Wahrnehmung  der  KOrperliebkdt  (rftaraliehen  Ausdehnung)  von  Objeeten 
nnd  aar  richtigen  Schätzung  ihrer  Entfernun;r  ist  das  Zusammenwirken  beider 
Augen  (da«  binoeulart-  Sehen  •  von  prrÖHSter  Wiehtijrkeit  vergl.  G  e  si  c  Ii  t  w  i  n  k  e  1). 
Eine  Function  des  binocularen  Sehens  ist  auch  das  stereoskopische  ScId  ii.  — 
8.  Stereoskop.  .sachs. 

Gesichtsfeld,  ruter  wirklichem  <;<<i('lit-;f(ld  oder  Seh  fe  I  d  versteht  man 
denjenipen  Fläehentheil  des  Objectes.  weleher  von  irgend  einrin  anfrulären  Uci^'ht**- 
felde  auf  einmal  umfasst  werden  kann.  Seine  Grösse  hängt  ausschliesslich  ab  von 
der  TergrAssemngszilfeT  und  dem  Bildwinkel  des  benutzten  Oeulares,  welcher 
jedesmal  dnreh  den  Durchmesser  des  seheiobaren  Gesichtsfeldes  (den  «i-mal  ver- 
grOsserten  Dnrehmesser  des  OKjeetfelde«)  nnd  dessen  Abstand  von  dem  hellen 
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über  dem  Öcular  erscheinendeD  Kreist :  d»  ni  „  Au?«^npunktt  "  jre^ehen  erscheint,  und 
der  Durchmesser  des  Sehfeldes  steht  tür  dasselbe  Ocular  stet»  im  umgekehrten 
Verliiltiiine  so  der  OestmintTergrSMenin^.  einerlo,  ob  diesdb»  dmdi  Tenduedeoe 
ObjectivsyHtenie  oder  vers'  hiedt'm'  Rohrling^e  hervor^^ndit  iit.  HUAe  man  z.  B. 
bei  Anwendung  ein««  Ocular<<  Nr.  I  und  oini-r  < iesammtvergrösseriin'/  ro-n  i'öOnial 
ein  .Sehfeld  von  0.6  mm  Darchiin'»»'r .  so  würde  dasselbe  bei  Aawcnduu^  eines 
doppelt  8ü  starken  Objectivgjstenm ,  aliso  bei  einer  GesammtvergrOsserung  von 
600iiialf  anf  0.3  Teniiigvrt  (wlhrend  das  seheinbare  Oflriebtofdd  in  betden  FsUen 
gleich  gross  erscheint). 

In  dpr  Phr^iolorie  versteht  mstt  UDter  Oeaiolitafeld  die  Samme  der  nach  aiuneii 
projicirten  Milder  der  2vetzhaut. 

Das  snbjeetiT«  Gerdditafeld  kt  diejenige  Fliehe  der  Netshavt  de*  Auges, 
auf  welcher  Uberhaupt  gesehen  werden  kann.  Die  Qr&ssc  und  Empfindlichkeit  de^ 
Feldes  bringt  ah  «'intTsjcits  von  inneren  rri.icTien  .  nninlirl)  der  Zahl  und  Dichtig- 
keit der  empfindenden  Elemente  der  Ni  tzliaut  und  ilo  SelnuTvon .  aiidererKcit!* 
von  äusseren  Ursachen,  als  Grösse  und  Lage  der  l^upille  und  der  rbeilc  des 
Anflhsee,  wie  Nase,  Angenbranenrand  und  Wangen.  Eine  Stelle  des  Geeichte- 
feldes  (llABiOTTB'seher  blinder  Fleck)  ist  gegen  Licbteindrfldce  TflUig  unempfindlidi. 

DippeK 

GSSiChtSmasken.  beim  Arbeiten  mit  staubf5rmigen .  giftigen  Stoffen  im 
gröeseren  Maassstab  empfehleuswerthe  \  orrichtung  zum  Schutze  der  Augea  und 
AtimmDgawerkzeuge. 

Die  Oeriehtsniasken  bestehen  in  dner  aof  Hnnd  nnd  Nase  passendeo,  mit  eioem 

Sieb  versehenen  Kappe ,  sowie  einer  daran  befestigten  Brill«-.  Die  Na^Mikappe 
wird  im  Innern  mit  entfetteter  Watte  o»?«'r  fihnliehetn  Material  ausgefüllt.  I  m  das 
feste  Anliefen  an  das  Gesicht  zu  ermogiichen,  int  die  «lesichtsmaske  mit  Kautschuk- 
diehtungen  versehen.  Ein  üebelstand  int  das  bei  niedriger  Anssentcmperatnr  er* 
folgende  innere  Beschlagen  der  Brillengläser  mit  Wass<  rdampf ;  ein  Bestreichen  der 
Hrillcn^ISaer  anf  ihrer  Innenseite  mit  Glyoerin  hilft  dieaem  üebelstand  einige  iSett 
lang  ab. 

Gesichtswinkel.  Wenn  man  ein  Object  mit  beiden  Auu'en  fixirt,  convergiren 
die  Angeuaebsen,  schneiden  sieb  in  dem  fixirten  Punkte  und  bilden  !ä«>  den  ,,Ge- 
sichtswi  n  kel*'.  Er  ist  um  so  grösser,  je  näher  der  beobachtete  Gegenstand 
sieh  dem  Ange  befindet,  und  umgekehrt  sehttzen  wir  die  uns  nnbeknnnt» 
Entfernung  eines  Gegenstandes  nach  der  Grf>!'se  des  Gexicbtswinkels  —  bekannt- 
lieh nft  faNrJi .  \»enn  die  ErfaLninir  nn«  nicht  zu  Hilfe  kommt.  Die  Kenntni^s 
der  Enttemung  der  ubjeete  i!*t  aber  ein  wichtiges  Moment  zur  Beurtheilung 
ilurer  GrOsse.  l'obcr  die  grössere  oder  geringere  Convergenz  der  Aogenaehsea, 
als«  Aber  die  Grösse  des  GeBichtswinkels,  belehrt  uns  das  Maske  Ige  ffl  hl,  das 
heisst  die  zur  Erzielung  der  n<>tbigen  Convergenx  erforderliche  Anstreognog  der 

AH'^'ennni-keln,  —  Vergl.  auch  8ehwinkel. 

In  der  Craniulogie  l^Bd.  Ui,  pag.  .3I4y  wird  der  GesienUiwiukel  de»  Schädels 
bestimmt  dnrch  zwei  Linien,  deren  eine  vom  hervorragendsten  mitüeren  Thidl  der 

Stime  }>U  zur  Mitte  dos  Oberkiefersabnrandes,  die  andere  von  dem  letcterea 

Punkte  l»is  zum  fluKseren  Gebör/raugre  frez'tjren  wird.  Die  Tl  ilie  der  Intellifrenz 
einer  IJasse  inicht  einzelner  MeTKcfu  n  -telit  in  jicrndent  \ Crli  iUni^He  zur  Grösse 
dienen  (iesicbt;iwinkcl8.  —  Ncrjji.  .lueb  H  r a c  h  y  ee p  Ii  ;*  1  e u  ,   Bd.  II,   pag.  3G5. 

J.  Moeller. 

G6Sn6raCM6,   Pamine  der  Lahfaitffora^,  Aufrechte  oder  windende  Krfliiter, 

seltener  llalbstriiiieher  oder  Str/lU'luT ,  wclehe  fast  .s/lmmtlieh  den  tropiwhen 
Tm  L't  nd*  Ti  ru  rt  li  "reTi  und  sieb  meist  «.iun  h  LTn-sse.  lebhaft  frefärbte  Bllithon  aus- 
zeichnen. (  harulvier:  ijtengcl  meist  vierkantig,  Blatter  Kegenstftndifr,  quirlständig, 
selten  spiralig,  einfach,  nngetheilt,  ohne  Nebenblätter.  Die  zygoniorphcQ  Blfflthen 
stehen  in  Tnigdolden,  Trauben  oder  Boscheln.    Kelch  unter-  oder  obenrtindig. 
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mit  uagleiohem .  meist  filoltheiligem  Saume.  Bliimenkrone  monopctnl ,  röhren-, 
tricbter-  oder  glockenförmig ,  einer  unterweibigen  Dräaenacheibe  eingolügt.  Staub- 
gefibue  didynantiseli  oder  2  nufiniohtbar,  sawdlen  «neb  du  hintere  (f&ofte)  als 
Staminodinin  vorbanden.  Fruchtknoten  einfUcberig.  mit  zwei  wandstäodigen 
Placenten.  Frucht  eine  Beere  oder  xweikleppige  Kapael.  äaaaen  sehr  klein ^  mit 
oder  ohne  EiweiBS.  Sydow. 

668pinn8t0,  »,  Garne,  pag.  &09« 

GeSlaltlOSy  e.  unter  Amorph,  Bd.  I,  pag. 

Gesundheitsamt  oder  aiiitlichea  GejguudheitHweseu  ueanen  wir  nach  Stkix 
den  doreh  da«  Gesets  dee  Staates  thetts  geaohaffenen,  ibeils  in  seiner  Tfaltigkeit 
geordneten  Organismus  für  das  Gesundheitswesen;  es  ist  also  im  AUgemdnen 
derjenige  Orfrani'smn«' ,  durch  welchen  da«  jrcsammt«'  frc^Tmdheitswescn  seinen 
staatlichen  Charakter  als  Theil  der  inneren  Verwaltung  empfängt.  Ent* 
apreefaend  dieser  Definition  sehen  wir  in  dem  Gesandheitsamte  eine  staatliche 
SehApfang.  deren  haaptsSehliehe  Aufgabe  darin  besteht,  alle  Jene  Ifassregeln 
vorzubereiten,  in's  Leben  zu  rufen  und  zu  Uberwachen ,  welche  Erhaltung  und 
Förderung  der  Ge^sundheit  zur  Aufgabe  haben.  Es  gehört  deshalb  in  das  Gebiet 
einea  Gesundheitsamtes:  1.  Die  Vorbereitung  und  Berathung  aller  das  öffentliche 
Gesundheitswesen  tangirendea  Gesetse,  3.  die  Ueberwaehung  ihrer  DurebfBhrung, 
9.  die  Ueberwachnng  des  Offenilieheii  n<>sundhdlsauttandes,  wie  sie  durch  regel* 
massige  Berichter<?tnttung,  sowie  dnn  h  )>es'iiuJcre  Inspection  durchgefülirt  werden 
kann;  endlich  auch  die  TM»erw:uliuog  des  Ärztlichen  Prüftrnc'^^wt-itMis ,  be- 
sonders^ soweit  es  sich  um  jene  TrUiungen  bandelt,  welche  die  zum  Suattidienst 
znsnlassenden  Medidnalorgane  qualüidren  soD.  Znr  LOsnng  manoher  Aufgaben 
wird  sieb  ein  solches  Gesundheitsamt  vielfach  mit  einem  Beirath  TOn  nicht  direot 
im  Amte  stehenden  FachmHimcrn  umgeben  infls<en,  auch  wird  in  manchen  Fällen, 
wo  es  sich  um  Vorbercituug  gewisser,  noch  nicht  zur  Entscheidung  gelangter 
Fragni  handelt,  ein  feehnisebes  Attribut,  eine  Art  Versuchsanstalt  nothwendig 
sein,  wie  dies  beim  deutsefaen  Gesnndheitsamte ,  das  im  Jahre  1876  begründet 
wurde,  der  F.1II  ist. 

Litvratar:  L.  v.  Stein.  Die  VerwaitUQgslehre.  III.  Tbeil.  —  Das  tiesnndbeitswMStt. 
Rflckhiiek  auf  die  zehnji.hrik;o  ThntiK'keit  deR  k.  d.  Oe^andhettJ^amt««.  Berlin  1^86. 

Soyka. 

Gesundheitsgeschirr,  s.  Poraellan-  und  Xbonwaaren. 

GeSUndheftSkafbe^  hOmSopathiSCher,  besteht  ans  einem  G<mi'uieh  ver- 
schiedener n»  treidearten  (in  der  Hauptsache  Koggen)  und  r',,,  in>(>halen ,  die  vor- 
sichtig gebrannt  werden.  —  Gesundlfeitskörner  von  Dii>iKR,  s.  Bd.  III,  pag.  4.91. 
—  Gesundlieitskräuter,  volksth.  Name  nir  Kerba  Galeopsidis  grandiäorae.  — 
Gmundiieitssalz  ist  Natrium  bicarboninem;  Gesundbeitssalz  (Helso-Salt) 
von  Bt.och.  r  Hd.  II,  pa?.  :U2.  —  Gesundheitsthee ;  man  dispensirt  llerba 
Ga]c(>psidi>)  grandiflorae  oder  dem  Brustthee  ihnliebe  oder  gelind  abffllurende 
Tbecgemis<'he. 

Getäh-LdhOB  ist  ein  angeblieh  von  Ftcus  rt-rtflna  Jungh.  stamiuende.«!,  im 
AusHtdien  an  rohe  Guttapercha  erinnerndes  Wachs.  —  S.  Guttapercha. 

Getreide  s.  ce  realien,  Bd.  II,  pag.  628. 

GetreidekafTee  ist  ein  sumetst  aus  Gerste  oder  Roggen  hergestelltes  Surrogat 

(s.  K  a  f  f  0  e  R  u  r  r  o  g  a  t  e  I.  Kr  cntbftH  gegen  45  I'rocent  in  Wasser  l  i-^licbcs 
r.\tr.*ict.  4  Frocint  Zucker,  bh  Froccnt  .Stärke,  .'J.5  Froeci  f  ff  .  U  l'r'.rent 
^tickstod'substanzen,  r>  Frocenl  A«cbe.  MikroKkopiseh  ist  cj^  vor  Allem  charakterisirt 
durch  die  linsenförmigen  Stärkekörner  von  meist  Olier  20  bis  50  Mikromillimeter 
Grosse  (Abbildungen  s.  Bd.  1,  pag.  339  u.  341),  femer  durch  die  Kleienbestand- 
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thelle.  Diese  ermöglichen  auch  die  Bestiismuog  der  Art  dos  Getreides,  aoalog  der 
Bestimmuniar  de«  Mehl  es  (s.  d.). 

Getreidestein  (Bierstein)  von  Ritsch,  war  ein  Mal/.-  und  Gctreidecxtract 

iu  iV'StLT  Form,  das  durch  Autlöscn  in  "Wasser  üiii  ^^ut schmeckendes  Bier  liefern  sollte. 

Getreidezwiebaclc  ist  ein  verhältnissmäääiK  rationell  zuaatomengesetztes  Futter' 
Duttel,    Nach  den  Untersuchunpen  Kövig's  enthalten  : 


F    r    o    c    e    a  t 

\Vaas«r  11.46  11.87 

Protein  •  ,  .  .  .  l  Am  16.18 

Fett  2.60  147 

Znrker  i!8l                      6.8H  6.09 

dtickb-totfOwie  ExtractiTStoff^  .  .  .  04.38  58.r.8  55.63 

Bobfaiier  4.78                   5.35  4.^ 

Aailw  2.38                 B.7L  3.79 


G6UIII,  Gattnngr  der  Boaaceae,  ünterf«  Poteniilleae,  ehanikterisirt  dureh  den 

fllnfspalti^^cu  Kelch,  welcher  von  5  mit  den  Kelehzipfeln  abwechselnden  Deckblättern 
umgeben  ist,  die  fiiiiflilättt'riL'c  Bliaiu  nl^roTip.  zahlreiche  Staub^-effisse  und  Frucht- 
knoten, welch  letztere  »ich  zu  «  insanii^'t  n,  begrannten  NUsschen  entwickeln,  welche 
dem  bleibenden,  saftlosen  Fruehtbuden  eingefügt  sind. 

Geum  urbanufH  L.,  Benedietenkraat,  Nelkenwnrs,  besitzt  einen 
schiefen,  w  il/lichen,  abgebissenen ,  reich fa-serigen  Wurzelstock  ,  einen  aufrechten 
Stengel  mit  U  ierfSrmigen  oder  tiedorschnittigen  Grundblättern  und  blattartigen 
rundlich-eiförmigen  Nebenblättern.  I)ie  terminalen,  einzelnen  BlUtheu  (Juni-Augast) 
sind  gelb,  hiofällig.  die  B^rucbtköpfchen  kugelig,  weichsUehelig,  röthlich,  die  eb* 
lelnen  Fraehtehen  behaart^  ihre  (irriffcl  gekniet  mit  viel  lingerem  nnterem  Glied. 

Liefert  Rhizoma  C  a  r  y  o  ph  y  1 1  ata  e  ,  s.  Bd.  H,  pag.  578. 

Geiftn  rivnJp  L.  hat  viel  grössere,  r<^thlifh  .mfreflotrene  ßlüthen  mit  be- 
nagelten Kronenblättern  und  gestielte  t'rucbtköptcben.  HlUht  schon  iu  Mai 
und  Jtini. 

War  früher  ala  Shvsoma  Oaryophyltatae  aguatiea«  in  Verwendang. 

GBUinbittSr.    Bin  von  BüCRMSR  aus  der  Wttrsel  von  G«um  urbanum  X. 

dargestellter  ni(t«.'r8toff ;  gelbe,  amorphe,  neutral  reagirende,  in  Wasser  schwer,  in 
Alkohol  und  A(  tli(>r  leicht  lösliche  Masse,  welche  mit  lüiU,  Kalk  und  Bleioxyd 

löHliche  Verbindungen  liildet. 

Gew.  =  Abkflr/.un;^^  tür  iiewicht,  z.  B.  Spec.  Gew.  =  specilischea  Uewicbt; 
G  e  w.  -  P  r  o  c.  =  Gewichts-Procento. 

Gewebe  (^Webewaareu,  Stoö",  Zeug),  aus  i'äden  (Üarn,  Haaren,  Stroh,  Draht, 
Glas)  mittelst  des  Webeiffecesses  hergestellt,  sind  wie  das  Gefledit  fliobmiartige 
Körper,  <leren  fiestanddieile  sieb  rechtwinklig  kreiuen,  d.  b.  „va*B  Quadrat** 

gewebt  sind. 

Von  Wirkw.iaren  ^ttnd  Spitzeu)  Rind  sie  wohl  zu  unterscheiden,  da  beim 
„Wirken"  die  1  itdeti  zu  .München  verschlungen  werden.  Die  Gewebe  werden  von 
dsD  Lttngsfftden  (Kette,  Zettel,  AufsHg,  Sebwetf)  nnd  dem  Quer> 
faden  (Srhuss,  Kinschuss,  Eintrag,  K  insoblag,  Arame)  in  der  Weise 
gebildet,  da.sK  letzterer  die  Kette  reehtwinkelisr  in  rogelmiUsigem  Hin-  nnd  Herlauf 
durchkreuzt,  also  an  der  Kante  oder  dem  ä  a  h  1  b  a  u  d  nach  jedem  {Schüsse  um- 
kehren mass.  Die  maunigt'altige  Abwcehsliing,  wetehe  der  Lage  der  Sehwi-  und 
Kettenflhlen  ertbeilt  weiden  kann,  bedingt  eine  grosse  Aniahl  von  Gewebearten, 
die  alter  nach  gewissen  einheitlichen  Normen  in  vier  Gruppen  gebracht  werden 
können. 

L  Glatte  (>ewebe.  Der  8chussfaduu  besitzt  nur  zwei  verschiedene  Lugen 
und  die  Bindung  ist  die  einfachste,  die  mf(glieh  ist.  Man  nnterseheidet lein- 
wandartige glatte  Gewebe  und  bj  gazeartige  Gewebe. 
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n.  K  ö  p  e  r  !i  r  t  i e  oder  c  r  o  i  s  i  r  t  e  Gewebe.  Dem  Schussfaden  konamen 
immer  mehr  zwei  Lagen  zu,  er  überspringt  bei  der  Bindung  2,  3  oder  mehr 
KetteafUdeD  und  eneogt  auf  der  Obeflliehe  schräglaufende  suaammenhiagende  oder 
ttttterbfodteBe  Linien. 

Dem  Köper  ist  auch  der  A  M  a  k  zuzurechnen ,  dessen  zerstreute  Bindung  die 
Kette  beHondern  ««tark  flott  (üben  frei)  liegen  Iftsst,  wodurch  die  bekannte  glatte 
(bei  Seideogewebe  stark  glänzende)  Oberfläche  des  Atlas  hergestellt  wird. 

m.  Die  gemuatertea  oder  faconnirten  Stoffe  beritwa  ebenfallB  mehr 
als  y.wei,  meistens  eine  grosse  Anzahl  TeraelHedeDur  Lagen  des  Schussfadena  nad 
die  IHiidung  erzeugt  ge5äp)n<  «-!«'!io  Fiprnren ,  sogenannte  Muster,  wobei  Muster 
und  der  Grund  selbst  wieder  glatt  oder  geköpert,  auch  verochiedeufarbig  sein 
köüueu,  um  das  Muster  scharf  hervorzuheben. 

Hiebt  an  verweebseln  mit  Kdper  und  Muster  sind  gerippte  Stoffe,  die  au 
glatten  Geweben  gerechnet  werden,  wenn  in  bestimmten  Abstftnden  je  S — 3  Kelton- 
iftden  auf  elnnial  von  dem  Bchusse  gebunden  werden,  wAlirend  die  benachbarten 
Kettenllideu  wieder  einfach  sind. 

IV.  Sammtartige  Stoffe.  Auf  dem  eigenlÜdien  leinwaadartigeD  Grunde 
v^ird  eine  haarige  Deeke  mit  abstehenden  oder  anliegenden  Fiden  gebildet ,  der 
Flor  "der  Pol  Am  n  n r  ige n  1 1  i  e  h  e  n  Stammt  oder  Manchester  besteht  der 
Finr  aus  dem  Schüsse,  am  echten  Sammt  (Seidensammt)  aus  einer  eigenen 
Kette  (i'ol kette). 

Nadi  den  Rohmateriaßen  der  Spinnereiproducte  unterscheidet  man  Banrnwoli^ 
gewebe,  Leinen-,  Wollen-  und  Seidengewebe. 

Um  <He  K'thstofle  zu  bestimmen,  sind  von  verschiedenen  Stellen  den  zu  unter- 
sachenden  Gewebes  I'roben  beider  Fadengattungen  i  Kette  uudSehuss  zu  entnehmen 
und  der  miluruskopischen  Beobachtung  zu  unterziehen.  Die  Untersuchung  soll 
aber  aaeh  die  quantitative  Zusammensetanng  des  Oewebee  feststellen;  es  ist 
daher  nothwendig.  ein  l — 2qcm  grosses  quadratisches  Stflck,  in  dem  voraus- 
sichtlich alle  in  dem  vorliegenden  Gewebe  verwendete«  Fadenarten  enthalten  sind, 
abzuschneiden,  in  die  CLinzelfäden  zu  zerlegen  uud  für  sich  zu  untersuchen. 
— >  S.  Gewebeprflfung.  T.  K.  Hanansek. 

Gewebe-Beschwerung,  s.  Beschweren,  Bd.  II,  pag.  223  undGewcbe- 
Prllfung. 

Gewebeprüfung.  Die  Ij'utersucljuug  uud  i'riiluug  von  Geweben  und  Ge- 
spinnstlasern  kann  eine  sehr  vielseitige  sein  und  slob  erstrecken  auf  die  physi» 
kalisehen  Kigenscbaften ,  die  den  Geweben  —  theils  zur  \'erRchOnerung  des  An- 
sehens,  theils  auch  hdiirlieh  zur  Vermehrung  de«i  fiewiehtef  —  znirenetzten 
Appreturen  und  Besch werungsmittel ,  auf  die  Farbstotfe,  mit  denen  die  Gewebe 
gefkrbt  oder  bedruckt  sind,  endlich  auf  die  Bestaudtheile  der  Qevebe  selbst.  Zu 
den  physikalischen  EjgensÄaften  wärm  au  zfthlen  die  Härte,  die  Biegsamkeit, 
die  Dichtigkeit  (Fadendiehte).  die  UndurchUl>»sigkeit  gegen  Wasser  (Wasserdichte), 
die  WiderstaudsHihigkeit  gegen  die  Flamme  'sogenannte  Fenerrestigkeit),  vor  Allein 
aber  die  Festigkeit.  Die  l'rUlungcu  aut  alle  diese  geuannteu  Eigenschaften  sind 
rein  meehaniseher  Katur  vnd  erireben  sieh  gHtostentbeiis  von  selbst;  von  besonderem 
Interes.se  ist  nur  die  Prfifun;:  auf  F(>ti-keit,  die  Krmitteliiog  der  sogenannten 
ßeissL^rr.'o.  X  ifi  re^  hierUi- t  si.'lii-  unter  F  e  h  t  i g  k  o  i  t  s  p  r  U  f  H  u  g ,  pag.  317. 

Die  Ermittelung  der  Appretur  uud  Besehwerungsinifte!  ist  elieniirscher  Nattir; 
die  auf  dem  Gewebe  beliudlicbe  Appretur  wird  dureli  mechauiseliet.  licibeu  oder 
Klopfen  gelockert  und  nebst  etwaigen  Beschwemngsmitt^  durch  nachfolgendes 
wiederholte^  Spülen  mit  lauwarmem  Wasser  entfernt.  Die  ttbrige  Untersuchung 
erfolgt  nach  bekannten  Methoden. 

Die  Untersuchung  der  iu  der  Faser  eingelagerten  Farbstoöe  oder  der  auf  den 
Fasern  fizirten  Farblaoke  und  Zeugdruckfarben  ist  eine  der  schwierigsten  Aufgaben 
der  ehemischen  Analyse  und  gehört  eigentlich  nicht  in  das  Capitel  der  Gewebe» 
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prüfdng.  Von  einem  8ysten);iti'4fhcn  Gange  der  Analyse  kann  dabei  nicht  die  Hede 
Bein;  überhaupt  werden  nur  diejenigen  Analytiker,  welche  schon  einige  Jahre 
hindiireh  die  gegesHeitigeD  Benehnngen  swisehen  den  GeBpimutfawni  and  den  Farb- 
itoffen  am  eigener  Erfahrung  keuuea^  im  Stande  8cin,  zu  wirklich  sicheren  8<'h]ti>s(>Q 
sn  gelangen.  Der  von  0.  N.  W  itt  gemachte  Vor?<iii}i  einer  qualitativen  An.  ly  «■ 
der  im  Handel  vorkommenden  Farbstoffe,  nowie  die  darauf  tut^sende  „Anleitung 
zur  Untersuchung"  von  Weingäetneb  (Indufitr.  lilätter,  1887;  lassen  sich  hier 
nieht  venrendenf  da  sieh  anf  dem  Qewebe  die  Farbftt<^  namentiieh  bei  eoni' 
hinirtcn  Farben  —  zu  renehiedcn  verhalten ,  und  weil  bei  dem  bestÄnJIi-'en 
fast  t.ljrlicben  Auftauchen  neuer  Farben  ein  heute  vM'üficht  nofh  giUiges  System 
morgen  wohl  keine  Geltung  mehr  haben  dUrtto.  Um  aU^r  eine  vorülußge  Schätzung 
des  Farbftoffbn  lu  ennOgliehen,  ea  nolhwendlg ,  die  Fnter  in  kennen ;  iat  diese 
festgestelU,  so  wird  dadorob  allein  eine  ganie  Reihe  von  Farbstoffen  ipso.jnre 
ausgeschlossen.  Nachher  wflre  zu  constatiren ,  ob  der  betreffende  Farbstoff  ein 
oriraniscber  oder  ein  anorganischer,  was  insbc-sondere  bei  Baumwolle  zu  lierdrk- 
siehtigen  ist,  da  vielfach  Farb»n  durch  Zersetzung  der  betreffenden  Lösungen 
anorganliieber  KOrper  auf,  reriptctive  in  der  Faser  ersengt  werden,  so  i.  B.  gelb 
durch  Tr.iiikcti  mit  essigsaurem  Hlei  und  n  tehheriges  Behandeln  mit  einer  LOsnng 
von  Kaliunidiclirniiiat.  I"!  der  Farbstoff  als  ein  organischer  constatirt  worden,  so 
gibt  den  nächsteu  Anhalt  die  Erkennung  der  Beize  (falls  eine  s(dche  (iKerhaupt 
verwendet  wurde).  Die  Erkennung  der  verwendeten  Beize  gibt  der  weiteren  Unter- 
tnehnng  üne  bestimmte  Richtang;  findet  neb  a.  B.  in  einer  sobwanen  Farbe 
Chrom,  in  einer  rotben  Alumininm,  so  darf  mit  dniger  Sicherheit  anf  Bhmhola» 
a<^warz  im  ersteren.  nnf  Alizarin  im  rinderen  F.ille  «/e^ehlossen  werden. 

Zum  Nachweis  des  Hcizmittets  wird  ein  Theil  des  Gewebe  verascht,  uachdem 
darans  auvor  durch  gates  Anskoehen  und  wiederholtes  Answasehen  die  letzte 
Spnr  von  Appretur  entfernt  ist.  Die  Asebe  wird  entweder  In  einer  passenden 
Säure  gelöst  oder  durch  Schmelzen  mit  Soda  und  Salpeter  auf;rr5<  hlnswn  und  im 
tlbrigen  n.neh  dem  fibliehcn  Gange  der  cheniisehen  Analyse  verfahren. 

Das  ji«ind  in  groben  Umrissen  die  Principien,  nach  denen  zu  verfahren  ist,  um 
Farbstoffe  anf  der  Gewebefaser  zu  erkennen.  In  die  Details  einengehen,  ist  hier 
nieht  der  Ort.  Der  in  Fürberel  nnd  Dntokerei  Bewanderte  wird  in  fast  allen 
FfiUen  zu  einem  almoint  sicheren  Schlüsse  irelaniren  k'innen  .  ein  definifivt  r  Ent- 
scheid iHt  alter  erst  dann  möglich,  wenn  man  dieselbe  (Tcwebfaser  (^Wolle,  Baum- 
wolle etc.)  mit  dem  als  gefunden  betrachteten  Farbstoffe  unter  Anwendung  des 
gleleben  Bdsmittels  wirkUeb  ausflirbt  nnd  mit  der  so  gefürbten  Gewebefaser  die 
gleichen  Reaetiooen  wie  zuvor  bei  der  PrUfung  erhAlt. 

THe  Gewebeprflfung  im  ei  ir  entliehen  Sinne  hat  zum  Zwecke  die 
Feststellung  der  Gespinnstfasern,  aus  denen  das  zu  untersuchende  Gewebe  herge- 
stellt iftt  Eine  derartige  Untersuchung  kann  anf  vierfkehe  Art  ausgeführt  werden, 
und  zwar  mikrophysikaliseb,  mikroehemlseh,  rein  ohemiseb  und  rein  mikroskopisch. 

Di»  iiiik  r  o  ph  y  si  k  al  i  sc  h  e  Prüfung  riehtet  ihr  Hauptau*/*  nrnork  auf  die 
Polarifiatioiis»>rseheinungen  und  die  Qucllung-^erscheinungen.  Alle  [itlan/.liflicn  /.ell- 
mcmbranen  brechen  das  Licht  doppelt.  Bei  den  (^udluugscrseheinungeu  baudelt 
es  sieb  um  mikroskopische  Messung  der  Diekenverindemng  und  der  LsugenTer« 
kOrzung  der  Fasern  heim  Quellen. 

Dio  ni  i  k  r  o  «•  Ii  (■  III  i  -  Ii  e  Prüfung  <'r-frr(^kt  sich  .mf  den  Naehweis  von 
Ceilulose ,  verholzicr  «'«•llutose,  Protopl.isma .  Kieselsaure  und  oxalsaurem  Kalk. 
Celiuloge  ist  die  Grundsuhstauz  eiuer  jeden  Ptlanzcnfascr ;  alle  nicht  verholzten 
Fasern  vegetabilischen  ürsprungcs  mflssen  daher  die  Cell n I ose- Reaetion 
zeigen,  d.  h.  sie  nilMseu  von  .)<ul  und  Srhwefelsilure  blau,  vmu  ' !  !  «i  nkjod  violett, 
von  7-Naphtol-  um!  Sehwefels/iiire  r'»tli  ^•■efarbt  werden.  \  t^rholite  Membranen 
/eigen  die  11  uIzstoff-Keactiou,  d.  h.  sie  filrbeu  sieh  mit  Auilinsuifat  gold- 
gelb, mit  Phloroglncin  nnd  SalzsAure  ^'sowie  mit  Indol  nnd  SsIzsAnre)  violettroth, 
mit  Thymol  und  Salzsäure  tiUn,  mit  Phenol  und  8alzflllure  grttn,  mit  Metadiamido> 
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heuzol  dritTf-r,' >n»  Mot.isch's  K('arti<»n^.  mit  riilorzinkjod  braungelb.  Cellnlose  und 
verholzte  Meiubranen  lösen  sich  in  kalter  eonceutrirter  Schwefelsäure;  verkorkte 
Membrftnen  sind  in  oonoentrirter  Schwefelsäure  ganz  unlöslich. 

Protopiftama (äogetreekaeteB Eiwein) bleibt  bei  der  Behandlnog mit  Sehwefd* 
säure  ungelöst  zurttck  und  gibt  dann  die  E  i  weiss- Reactioii,  d.  h.  ftrbt  ddl 
imit  Jod  braun,  und  nimmt  A nilin farbstoflf  in  siih  auf. 

Kieselsäure  bleibt  beim  Veraschen  der  Fasern  als  Kieselsa ureskelet  zurüek, 
.  welehes  sieh  in  SalzsSure  niebt  lOst ,  während  der  ttbrige  Tbeil  der  Asche  in 

LfiPtni;,''  ;r«'ht. 

Kaikoxalat  wandelt  sioh  Ix  im  Vern^chrn  der  Fasern  in  Carbonat  mn,  welches 
sich  schon  in  ganz  vcrdünnteu  i^  iurcn  uiit«  r  Autbrausen  l<>ft 

Die  chemische  Uutorsuchüug  bex weckt  die  qualitative,  zuweileu  quanti* 
tative  BflBtinininnd^  und  Trennnni?  der  eiacelnen  Gespinnetfasem.  Dab^  handelt 
es  sich  gemeinhin  in  erster  Linie  um  die  Unterscheidung  atuinalischer  Fasern 
(Wolle.  Seide,  Haan,  von  vegetabilischen  Fasern  fllauni« olle,  Flachs.  Ilanf,  Jute, 
lietisel).  i>a  jedwede  animalische  Faser  stickstoü haltig  und  vuu  horuartiger 
^adiaffenheit  ist,  so  zeigt  sie  beim  Verbrennen  den  widerlichen 
Gerneh  naeh  verbranntem  Horn;  die  ve^etabiliaebe  Faser  besteht 
aus  fast  reiner  Cclluloae,  verbrennt  daher  rohig  ohne  einen  nennens- 
werthen  Geruch. 

Lüsungsmittelu  gegenüber  verhalten  sich  die  animalischen  Fasern  durohgehends 
anders  als  die  vegetabilischen.  Starke  Lösungen  von  Alkalien  lösen 
animalische  Fasern  auf  (Schaff  olU-  wird  quantitativ  gelöst);  vegeta- 
bili«chf  Fasern  lileihon  nngelöst.  Handelt  es  sich  z.  B.  um  Bestimmung'  lediglich 
von  Wolle  iiehcu  vegetabilischen  Fasern,  so  gendirt  ischnn  lU'haiMllunL'-  mit  ver- 
dünnter Kaliiauge,  in  welcher  sich  Wulle  voIlHtiiudig  lo^^t  und  \\  uj^^uug  vor  und 
naeh  der  Bdiandlnng;  die  Differenz  gibt  das  absolnte  Gewieht  der  Wolle. 

Seide  ist  nur  in  siemlich  eonceutrirter  Kalilauge  löslieh  und  quillt  in  ver- 
dünnter L  r»  u  e  unter  t  h e i  1  w e i  > e  r  I <  r.  «j  m  n  tr  auf.  —  V^erdtlnnte  S<  ii\v(  rel- 
säure  grdli  animalische  Fasern  nicht  oder  last  nicht  an,  auch  nicht  beim  Er- 
wlnuen ;  vegetabilische  Fasern  werden  dagegen  durch  stark  verdQnnte  Schwefel- 
slure  beim  Erhitsen  zerstört.  Kalte  ▼ordflnnte  Sehwefelsanre  wirkt  nicht  ser- 
störeud.  Diese  Wirkung  in  der  Wärme  findet  in  der  Textil-Iudustrie  Verwendung 
hei  der  T a  r ho  n  i s a ti  o u  und  der  Darstellung  der  \  t  r  ac  t wo  1  le ,  bei 
welcher  vieltach  statt  der  Schwei'elsüure  eine  Lösung  von  Chloraluminium  die 
gleichen  Dienste  tbut»  In  welcher  Weise  diese  Wirkung  stattfindet,  ist  bis  heute  noch 
nicht  aufgeklärt. 

Mi!I(M>-^  Heagens  f:irl»t  aniraalinche  Fasern  beim  Erwirmen  roth  (Eiweiss- 
reacficn  :    ve,:-''<-ta'iili-;clif  Fasern  werden  nicht  trefflrltt. 

BauuiWdllc  und  ^cide  werden  von  einer  aiiiaiouiakaliheheu  Kupferoxydlösung 
leicht  gelöst;  wihrend  jedoch  aus  solchen  Lösungen  die  Cellulose  durch  fremde 
Salze,  Zucker  oder  Gummi  wieder  ausgeschieden  wird,  gelingt  dieses  bei  Seide- 
l<">^uncren  er**t  nacli  Zu^ntz  von  «rhwafhen  J^!ltireti.  Nach  Pkliuot's  Angabe  erhält 
man  eiui  .sehr  gut  wirkende  Lösung  von  Kupferoxyd  iu  Ammoniak,  wenn  man 
Kupferspäne,  oder  besser  elektrulytisch  gewonnenes,  fein  Terthdltes  Knpferpulver 
mit  starkem  Ammoniak  ttbei^csst  und  daför  sorgt,  dass  reichlich  Luft  zu- 
treten kann. 

Haipetersäure ,  welche  die  vegetabilischen  Fasern  scheinbar  unverändert  hUst, 
löst  die  Seide  nach  kurzer  Zeit  vollkommen  auf,  während  sie  die  SchatwoUe  nur 
gelb  ftrbt.  Nach  ScnLOSSBBBtsBK  löst  femer  eine  ammoniakalische  Lösung  von 
Nickcloxydul  die  Seide  gleichwie  die  ammoniskalische  Rnpferoxy.dlösung  leicht  auf, 
Iflsst  jedoch  die  üaiimwoUe  unverändert. 

Im  Sehwet'el;.t  li;»lt  der  Schafwolle  bietet  sich  ein  weiteres  Mittel  zur  Erkennung 
derselben  neben  anderen  i  a^ern.  Eine  möglich  frisch  bereitete  Lösung  von  Blei- 
hydroxyd  in  Kali>  oder  Natronlauge  wird  nftmtidi  bei  Gegenwart  von  Schafwolle 
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intenatv  geschwärzt.  Selb^tredund  geliugt  dieae  Reactiou  nur  daao  mit  voll- 
komuMoar  Skdieilidt,  wenn  nebm  der  SMiafWoUe  niobt  stark  gesohwefelte  Sddle 
vorhanden  ist 

Eine  nehr  enipfuidliche  Rcaction  zur  Krkcnnnn?  der  vegetabilischen  riehen  ani- 
ruaimcbeo  Fasern  bat  Liebkrmaxx  vorgeschlagen.  Zu  diesem  Zwecke  bereitet 
nian  sich  eine  gesfittigte  wüsserigu  Lösung  von  Fuchsio  (salzsaurem  Rosanilio;  und 
fitgt  sn  derselben  tropfenweise  so  lange  Kali*  oder  Natronlange^  bis  dieselbe  eben 
entfhrht  ist.  Hierauf  giet-st  man  die  Flüssigkeit  mit  dem  Niedersehlage  auf  ein 
Papiertilter  und  hcn(lt/t  nun  die  (lurelihiufeuile  farMn-ic  klare  Flfla^ijrkeit  zur 
Prüfung,  i  aucht  mau  iu  dieselbe  ein  gemischtes  (iewebe,  am  besten  in  der  Wärme, 
während  einiger  Secunden  ein  und  wäscht  dasselbe  hierauf  mit  viel  Waaser,  so 
nimmt  die  Schafwolle  eine  intensiv  rothe  Farbe  an,  wftbrend  die  BanmwolUldea 
vollständig  farblos  er3<*heinen.  Das  Verhalten  v(m  SeidenßldeD  in  gemischten  6e> 
wehen  entspricht  bei  dieser  Rchandlung  vollkommen  jenem  der  Schafwolle. 

J.  Pkrsoz  beobachtete,  dass  sich  die  äeide  in  einer  Lösung  von  basiäoheiu 
Chloncink  von  60^  BÄ.  besonders  leicht  in  der  Wärme  anfldse.  A.  Rbmont 
grflndete,  auf  diese  Thatsache  gestfitzt;  ein  Verfahren  zur  quantitativen  Bestimmung 
vers<'h!oJent  r  Fasmi  in  ^'■einiseliten  ( !f'^\ i'lien.  In  20<)cem  einer  dreiprocentigen 
Ralzfs.tMre  werden  darnach  drei  Proben  di  s  <  icwt-lit-^ .  zn  '2  (rramm,  behufs  Ent- 
iernuug  der  Appretur  gekocht;  dieselben  werden  dann  gründlich  gewaschen  und 
ansgepresst.  Liegt  ein  geftrbtes  Gewebe  cor  Benrtheilnng  vor,  so  seigt  es  sieh, 
dass  bei  dieser  Operation  die  Baumwolle  den  Far)>sfoti'  am  raschesten,  die  Wolle 
langsamer  und  die  Seide  am  schwersdn  ih^nTit.  Z\v»'i  der  so  gereinigten  Proben 
taucht  man  dann  in  eine  siedende,  aus  l<;<>i  »  J  h.  Chlorzink,  }*öU  Th.  Wasser  und 
40  Th.  Zinkoxyd  hergestellte  Lösung  von  basischem  Chlorziuk,  wäscht  dieselben 
hierauf  annlehst  in  angesäuertem,  dann  in  reinem  Wasser  gut  ans  und  trocknet 
sie;  der  GewiehtsverluBt  entsprielit  der  Menge  vorhanden  gewe.^ener  Seide.  Wird 
die  dritte  Pndu»  dann  in  t*0  SO  com  einer  Natronlauge  vom  spee.  Gew.  1.02 
während  lö  Minuten  auf  10*.»  '  erhitzt,  hierauf  gewa^^heu  uud  getrocknet,  so  zeigt 
der  so  entstellende  Gewichtsverlust  die  Menge  der  vorhanden  gewesenen  Schaf- 
wolle an. 

K.  V.  HiMiN'KT.  «j:ibt  Mcfh  'di'n  rnr  (jualitativen  und  quantitativen  Ilestininnin!? 
verjieliiedener  Seideuarton  an.  F.ehte  >i:u\r  '  von  Ii..nit»yx  Morl  zeigt  gegenüber 
einer  Liisuug  von  Chrom-^lure  tiu  ganz  audt-ref;  Verhalten,  als  fremde  Seiden- 
arten (wie  Tnssab-«  AilanthnS',  YamamayMide  n.  s.  w.).  Wird  in  eine  kalt  ge< 
sättigte,  dann  mit  dem  gleiehen  Volumen  Walser  verdii:iiii-'  (halb  gi-sättigte» 
Chronisiiiirelosung  eehte  Seid»«  L'^rriii  -Iit,  so  l.'st  sich  diesell^'  naeh  1  Minute  langem 
Koüheu  volUiiludig  auf,  während  fremde  Seidenarten  selbst  nach  2 — ü  Minuten 
langem  Erhitzen  in  gleicher  ChromsaareK^sung  nicht  jing^griffen  erscheinen.  Der 
echten  Seide  entspreehend  verhält  sieh  auch  die  dehafwolle.  Auch  gegenflber 
m;issig  (.•»•nfi-ntrirter  koehender  Kalilaiii'e  ist  das  Wrhalten  Irr  w  rs«*hiedenen 
Si-d  Harten  ein  anderes,  und  /war  wird  auch  hier  die  echte  Seide  rascher  «n- 
gfirriiten  als  die  fremdeu  Seidenartc». 

Zur  Trennung  von  Schafwolle  und  echter  Seide  eignet  steh  am  besten  eine  Be* 
h.->ndlung  mit  koehendcr  Salzsäure;  während  <i<'li  hierbei  die  Seide  raseh  aufl9!<t« 
quillt  die  .*<«'haf'w<dU'  nur  aut.  wird  jed'M-h  iiieht  L'<'I-"t.  so  dass  dies«s  \"erfahren 
auch  zur  «|uantitativt«n  Hf-tinimtinir  d«T  Hrsttndtheile  d<s  r;owe'>os  verwendet 
werden  ksuo.  Soll  eine  rmmuair  \"n  Sehafw-  lle  und  Iremdeu  Scidcnarten  vur- 
gonomiucn  werden«  m  eignet  (wlt  hierzu  am  bebten  da«  Verfahren  mit  der  bereits 
an;ret.lhrten  han>L'e->.'ittiL'tfn  ( "hr"'iis:uir.'l  siuiir :  die  S-diafwolIc  wird  durch  die-iel^»e 
bi'im  F,rhit/en  ras,-h  ;:fl-  st,  w.ilin-ttd  «iic  treimirn  Seid»  nart-ju  -^i'-h  n'*  vi»«t  wid<.'r- 
t^tauds^tahiger  erweisen.  Naeh  v.  H'>hnkl  l;Usi  ^u-h  !»•  i-ipielswei-e  ein  Gcmeoge 
von  Baumwidte,  Ä?hafw««lle.  echter  Seide  und  Yamamaysfide  naeh  fidgendem  Ver- 
fahren quantitativ  trennm.  Pas  (tenienge  wird  zun-leh^t  durch  Kochen  mit  Saht- 
säure  während  einer  halt*en  Miuute  von  der  echten  S^ide.  dann  durch  2  Minnten 
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langes  Kochen  mit  conopnfrirter  Salzgäure  von  d»'r  YrinKtTuayseid»^  Kcfrcit  :  aus 
dem  RflcksUnd  wird  (Linn  durch  he!<«<!e  Kalilauge  die  Scliai'woUe  gelöst,  wäbread 
die  Baumwolle  schlieealicli  ;jurüekbieibt. 

BekaanÜkih  wird  die  in  den  vogetaMlisekMi  Fatom  äk  Hanptteataiidtiifiil  vor- 
bandeoe  Cetlalose  ditreh  die  Behandlnng  mit  Sturen  (wie  Sebwefelüore,  Balzsftare) 
ra-^'h  zum  Theil  in  Zneker  flbergeflObrt ,  ein  Terbalten,  iraleliee  die  anlmalisehen 

Fasern  nicht  zeigen. 

Anf  Hnind  dip^or  l'>8cheinunp  und  der  Reohaphtnnjr,  dass  Znckerartt'n  mit 
a-Naphtol  odtT  mit  1  hymol  und  Schwetelisäure  ^uHammeugebracht  prächtige  Farben- 
enehmnangen  tu  tiefem  im  Stande  sind^  liat  IdlnUeb  fl.  Holisch  eine  neue 
Methode  zur  üntenehetdnng  der  Pflanzen-  von  der  Tbiorfaser  anfgefunden,  weiche 
an  Kxaetheit  wahrlloh  wenig  zu  wUnsrhcn  ilbrig  iJlsst. 

Um  keinen  Täuschungen  ausgesetzt  m  sein,  mus«  die  zn  untersuchende  Probe 
zuQftubdt  gründlich  mit  Wasser  wiederholt  ausgekocht  werden,  da  ja  zur  Appretur 
maneher  Glewebe  an«  animalischen  Fasern  bieweflen  Oammi,  Flobeameneebleim  oder 
Zucker  verwendet  wird,  welche  Materialien  die  Farbenreactionen  mit  2  Naphtol 
oder  Thyinn!  und  SchwefcI-<iiuro  eberlfall^  zeigen  würden.  KHenso  ist  zu  beachten, 
dass  bei  der  l  riterauchuiig  von  8ehat\v(d!c  eine  solche  >r*\v.lhlt  wird,  welche  frei 
^  von  Wullliiusen  oder  Kletten  ist.  Die  Austühruug  der  i'rUlung  ist  vom  Verfasser 
wie  folgt  angegeben:  Ungeflibr  O.Olg  der  got  an^lioebten  nnd  mit  viel  Waaser 
abgespülten  Faserprobe  wird  in  der  Probirri^hre  mit  etwa  1  cem  Wa-ser,  aodann 
mit  2  Tropfen  einer  alkoholischen  15- — 20prHi-i>iitifr('ii  y-NaiihtoHii-Jimp'  vernetzt 
und  schliesslich  ebeaaovtel  coaceutrirte  Schwefelsäure,  als  Flüssigkeit  vorhanden 
iet,  hinzugefügt.  War  eine  maazenfaeer  vorbanden,  ao  lOrt  sieh  dieselbe  rasob 
auf,  und  es  nimmt  die  ganze  FUtsaigkeit  1>eim  Sohfltteln  eine  tief  violette  Färbung 
an.  War  Mr  vorhandene  Faser  jedoch  animalisehen  Ursprunges,  so  färbt  sich 
die  Flüssigkeit  mehr  oder  weniger  gelb-  bis  röthlichbraun.  Wird  an  .Stelle  von 
a-Naphtol  Thymol  verwendet,  so  entsteht  unter  den  gleichen  Umständen  eine  schöne 
aiDnoberearminrothe  PSrbnng.  Diese  seböaen  Parbenreaetionea  treten  bei  allen 
Pflanzenfasern  (wie  Haumwolle,  Leinen,  Hanf,  Jute,  Sunn ,  Chinagras.  Rami^, 
Phorminui  ,  Alf*f- .  Mtisu-.  ('iM'f>s-,  Piassavo  ,  Str'ihfa<!er  etr*.")  auf,  \vrilir«Mid  die  aiii 
malischeu  Fasern  (wie  i>ciiarwo|le.  Mobair-,  Alpaeca-,  Vicunnawolle,  Kameelhaar  ete.) 
dieselben  nicht  zeigen.  Auch  die  Scidenarten  schliessen  sich  den  genannten  ani- 
mallsebeo  Pa<9eni  in  Bezug  auf  dag  Ausbleiben  der  Farbenreactionen  an,  doch 
zeigen  manche  Arten  mitunter  eine  allerdings  »ehr  schwache,  rasch  vorübergehende 
Reaction.  Wicht iir  i-t  ferner,  zu  bemerken,  dass  Farbstotfe  diese  Reactionen  nicht 
im  geringsten  Htoreu,  und  es  demnach  gleichgütg  ist,  ob  mau  gefärbte  oder  uu- 
geftrbte  Fasern,  respective  Gewebe  prflft.  Beraeksiehtigt  man  bei  dieser  Reaction 
noch  die  verscbieden  letohte  Lr*slichkeit  der  reraebiedenen  Fasern  in  Schwefel  säure, 
f^r>  wird  m»n  einen  weiteren  zieiulieh  sicheren  Sehlnss  auf  die  Natur  der  vorhandenen 
aniuialisi'hen  oder  vesrotahilisch<ni  Fa-^crn  ziehen  dürfen. 

War  beispielsweise  die  Farbcnrcirti'Mi  aii<<'_'fddii  l»eu  und  bestand  somit  das  fie- 
webe  nur  aus  animalischen  Fasern,  hm  kann  itiaa  aus  der  Löslichkeit  der  letzteren 
auf  ihre  Narar  schliessen ;  Seide  löst  sieh  nAmlich  rasch  nnd  Tollstindlg,  Schafwolle 
gmr  nicht  auf.  War  andererseits  die  Farl>enerscheinnttg  eingetreten  und  l<'>ste  sich 
die  Faser  ganz  auf,  so  war  «ie  vegotabilisrhrn  Ursprunges  nnd  enthielt  iii<">i:Iinher- 
weise  noch  Seide  ^  trat  jedoch  trotz  der  Farbenerscheiuung  keine  volisUtndige 
Lltonng  der  Faser  ein,  so  mnss  man  auf  das  Vorhandensein  von  Schafwolle  neben 
einer  TegetabiUsohen  Faser  schliesseD. 

So  sch<'>n  und  einfach  diese  Reaettooen  sind,  dürfen  wir  uns  dureh  dieselben 

doidi  nicht  vorlciton  lassen,  nüi^  frdlu  r  rinircTebenen  Prüfnii-rsmcthoden  zti  verlassen. 
Auch  die  olii  ii  aufgeführte  PrUtung-irnetho  Ii-  nni-h  nii-lit  vollkommen;   um  in 

schwierigeren  l'allen  sicher  entscheiden  zu  k<»ruicu ,  werden  wir  stets  noch  auf 
diese  oder  jene  der  frflheren  Ifethoden  zurttelq^reifen  mttsaen.    Femer  sei  noch 
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erwfUmt.  dass  nach  einer  Beobuclitiin^-  von  A.  LiDOw  sii'li  Rohwide  rsBoh.  Cellu- 
luse  nur  langsam  und  Schafwolle  gar  nicht  in  geHcbmokener  Oxalsäure  auflöst. 

Deo  oben  erwähnten  Untersnchungsgang  von  Rbmont  hat  deraelhe  in  ein 
Schema  gehraeht,  welches  wir,  seiner  Ueberalehtlicbkeit  wegen ,  nadistebend 

folgf  n  la'^sen : 

Tritt  beim  Verbrennen  eines  Fadens  ein  Geruch  nach  vcrhranntem  Horn  auf, 
d.  h.  Hiud  animalische  Fasern  vorhanden,  so  macht  man  noch  eine  Controlreaetion : 
man  erbitat  emen  Faden  mit  einem  Stflokoben  Aetznatron ;  es  mnaa  NH^  entwickelt 
woden,  wekdies  durch  einen  mit  HCl  befeuchteten  Cilasstab  nachü^ewiesen  wird. 

Es  inii^"  daran  erinnert  werden,  dass  beide  Reactioneu  dit-  itwaige  Anwesenheit 
der  Baumwolle  verdecken.  Man  erhitzt  nun  einige  Fäden  in  obiger  Chlonunkiöaung : 

1.  Es  erfolgt  vollständige  Lösung   .    .  .Seide. 

fSei  de,  gemengt 
mit  Wolle  oder 
Pflaaseniasem 

Mit  einem  etwaigen  Rücksteiid  vcrliilirt  mau  n.ich  H. 

3.  Es  löst  sich  nichts  in  Clilorzink.  Man  taucht  dann  die  Kilden.  rßspective 
das  Ungelöste  aus  2.  in  cou<-tMUrirte  Natrualau^e  und  erhitzt  zum  bitdeu. 

a)  Es  erfolgt  vollständige  Lösuufj  Wolle. 

.1  f  Wolle  und 

"       "  "  I  Raumwolle. 

Dit'sc  'I  nhilie  ist  durch  i'iNüHuN  aut  die  Ilauptfasem  aiugedehnt  und  liatnaeh 
MusrRATi's  Technischer  Chemie  fol^^cudc  F^isisung : 

Untersnehungatabelle. für  thi*  ri^^cho  und  pflansliobeFaBeratoffe, 

uaL-h  l'IXCJloN. 


(  .2 


O 


Chlorzink  löst  |  die  alkdüadke  Luauij>;  wird  uui  Zusatz  eines  Rleiaalzcs  ]  ^ 
Alles  auf    .  \     uicht  schwarz  |  "*'™** 

Chlurzink  lostj  der  lösliche  Theil  wird  durch  ein  Ulei)<alz  nicht  schwarz,  1  Gemenge  voo 
theilweise   .  |  der  unluäliche  Theil  ischwirzl  sich  |  tüeide  u  Wolle. 

^nicht»'*''  ^^^^        Masse  schwärzt  sich  dnrch  Bleisalz  j  Wolle. 

(CMorwiuBwr.  feni«r|  .j;^  üalpet^rsÄure 

.■\iiil;ioiii,iK      l.itlii'M  rotll 

die  Faser  rothbrauuj 


Cblonmk  l«at^ 
nichts    .  . 


PhonDlan. 


Cblorzink  lost 
tkenweige 


Chlorwasjier, 
l'eroer  Aotuioniak 
rärben  nicht 


Weingeistige 
Fn''l!-iiil<isunK 
( 1  •  ;i'  J  färbt  die 
Käsern  danemd. 
Kalilauge  färbt 
die  Faser  gelb 

Fftrbong  mit  Fuchsin  i-f  .lu-; w:isch-| 
bar.  KaiiUuee  färbt  nicht  ^db  J 
Knlilau^>>  (Ost  die  in  Cblorsiiik  nn-  S 

ch  »:ebliel)enen  Fasern  theilweise.  l 


Jnd  u.  äiJiwefel- 
sänr»  ftrbcn  gelb 

Jod  u.  Schwetcl- 
säare  färben  blau 


Hanf. 


Flachs. 


Ikinm  wolle. 


Bleisal;;  wirkt  (    l'ikrins.ture  färbt  th»  ihv'  i-f*  gelb,    )  Sridp  u.BaQm- 
nicht  scUwai /,end I       der  übrige  Theil  bleibt  weiss      f    u  tile. 
Cbloraink  lüstj  Sal|>( tersaure  färbt  theflweiae  gelb,  der  äbrige  )  (Gemenge  von  Flachs, 

nicbf«      .    .  I      Tlicil  bb.-ibt  «•»•i-."   .       i     n.  I'.iuiinviilli» 


A.  Rknouakd  .«^teilte  die  verRchifdenen  Methoden  zur  llrkeunuiig  vini  Baiiin- 
wolle  neben  Flachs  in  Leinwand  zusammen.  Da  mauclie  der  angegebeuuu  Kr- 
kennnngsmittel  wenig  bekannt  sein  dürften,  die  Kenntnise  derselben  Jedoch  hlnfig 
von  grossem  Nntaen  aeln  kann,  ao  unas  es  angeaeigt  erflobeinen,  die  Arbeit  Ton 
Renouaui)  im  Auszüge  wiederzugeben.  Die  angegebenen  Erki'nniinq'j^methoden 
sind  folgende:  1.  Das  Gewebe  wird  mit  einer  Lösung  von  1  Th.  Aetzkali  in 
6  Tb.  Waaser  bebandelt;  hierbei  kriuacbi  ridi  Leinenfilden  etwas  mehr  als  Baum- 
wollfilden  nnd  erster«  werden  gelblich-orange ,  während  letstere  eine  grtüiliek* 
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weisse  Farbe  annebmcn  (Methode  von  Kithlmaxs).  2.  Man  koelit  « inr  Probe 
des  Geweb&s  mit  einer  L  isiinpr  vau  1  Th.  Aet/.kali  in  1  Th.  Wasser  durch  zwc 
MiDttten,  wftsoht  bieraut  uud  trocknet  zwisoheu  Filtrirpapier ;  die  FUchttnuleu 
weiden  tief|s«lb  g«Arbt,  wthreod  die  BanmwollfUe»  hOelieteiu  etrolifiirbip  werden 
(Metbode  von  Böttoeb).  3.  Die  Oeweboprobe  wird  zuerst  mit  Wasser  aasgekochtf 
dann  ?»'sy>f!!t  und  (getrocknet,  endlich  durch  2  Minuten  in  concentrirte  Schwefel- 
iliire  eiugelegt;  man  wftscht  dann  ranch  iu  etwas  verdünnter  Kalilaug:e.  spült  mit 
Wisser  ab,  trocknet  und  vergleicht  mit  dem  uraprÜngUcben  Muster;  bei  diesem 
YerfabreD  irird  die  Baumwolle  «vfgeMtsti  wibrend  die  Leinenfiuem  weise  und  nn» 
durchsichtig  bleiben,  somit  das  so  behandelte  Oewebe  ein  dünneres  Aussehen  er- 
hftlt.  4.  Die  wie  unter  3.  frnt  mit  Wasser  nu«?°:ekoehte  und  sorgfältigst 
getrocknete  üuwebeprobe  wird  zum  Theil  in  Glycerin  oder  Uel  getaucht;  letztere 
Flflisiljirkeiteii  steigen  in  den  CapOburrOhroben  der  PAden  in  die  Höbe  vnd  bewirken, 
dass  die  Leinenftden  transparent,  die  Baumwoliniden  jedoeb  andnnibfliebtig  werden 
^Methode  von  E,  SiMOxI.  5.  Die  gut  in  Wasser  prcreinigtc  und  getrocknete 
Gewebeprobe  wird  in  eine  concentrirte  Lösunjr  von  Zucker  und  Chlnmatrium 
(Kochsalz)  getaucht,  getrockuct  und  in  der  Flamme  verkohlt;  die  Flachsfasern 
enobeinen  dann  gran«  die  Banmwollfaeem  «ohwara  geftrbt  (Hetbode  von  Chb7ALIBb). 
6.  Proben  dee  Gewebes  werden  in  alkoholischen  Extrücten  von  Cochenille  oder 
von  Krappwnrzel  gefärbt;  hierdurch  wird  Uanmwolle  heüroth,  rcspecfivc  hellgelb, 
Leinenlasern  jedoch  violett,  respective  orange  oder  roth  gefärbt  (Methode  von 
Hüllet).  7.  Die  gereinigte  I^obe  wird  in  eine  einprocentige  Faebsinlösang  und 
Ueranf  dnrdi  2— S  Minuten  in  Ammoniakilllattgkeit  getanebt;  wftbrend  hierbei 
Baumwolle  farblofi  bleibt,  wird  Leinenfasor  n  saroth  angefärbt  ^Methode  von  BÖTTGER). 
H.  Endlich  ist  aucli  die  mikroskopische  l  utorsuchung  das  R-cherste  Mittel  zur  Er- 
kennung der  Baumwolle  neben  der  Leinenfaser.  Zwei  praktisch  brauchbare  Mittel 
anm  gleieben  Zweeke  sind  aneb  die  naebfbigenden:  1.  BanmwoUentlden  sind  steta 
durchaus  gleichmäsaig  in  der  Dicke,  Leinentsiden  besitaen  jedoch  iouner  Unregel- 
mflssif^kciten  in  der  Stärke;  hält  man  den  SfnfT  somit  vor  eine  Kerzen6ammc,  so 
wird  man  an  der  (Jleiehmässi^'keit  oder  Lugleichmi'''«i?'keit  der  Fäden  die  N;itur 
ded  Gewebes  erkeuaeu  können.  2.  Werden  einige  Fädeu  dem  Gewebe  entnummeu 
und  dieoeibea  ramdi  senisaen,  so  kann  man  an  der  Beaebaffenbdt  der  RiaBstellen 
die  Natnr  der  Faser  ebenfalls  erkennen ;  Leinenfllden  bleiben  hierbei  steif  und 
L'1:itt,  wJIhrend  Raurnwollfjiden  sieh  kr.'lu-sL-ln  und  zersplittern.  Selbstverstlndlich 
kiiuueu  die  zwei  letzterwähnten  Erkenn uugsmittel  erst  nach  einiger  Uebung  ein 
Mnlgermaaaaen  aieberea  Urth^il  zalassen. 

IKe  ebemiacbe  Untenndiung  besweekt  biaweilen  andi  dm  Naebweio  der 
Beschwerungsraittel.  Zur  quantitativen  Bestimmung  der  Beschwerung  ge- 
färbter Seide  schlugen  H.  8ArNTR  (  r-Aii^E-DEViLLE  und  später  M.  MovuET  vor,  die 
Menge  der  Seide  aus  dem  Gehalte  derselben  an  Stickstot)  zu  berechnen.  Die«e 
Metbode,  bei  weleber  der  Stiekstoff  nach  Vahrsktrapp-Will  beetimmt  wurde  und 
liei  der  der  Procentgehalt  der  Seide  zu  17.6  ali^  Grundlage  diente,  besitzt  den  Nacb- 
theil,  dass  \mm  Zerkleinrrn  der  Seidenprolic  leicht  eini;ro  F.i'^ern  vorlnren  crehen. 
J.  PerS05^  hat  nun  ^-•ef'undeii,  da<5<'  dieser  rehel-itand  dadurch  lie^ieitigt  werden  kann, 
dasä  mau  die  Seide  in  eine  mit  deiu  duppeltea  bis  dreitacbeu  Volumen  Wasser  ver- 
dttnnte  Saiaiäure  einige  Augenblicke  emtancht,  sie  dann  einige  Zeit  an  der  Luft 
liingen  lässt  und  endficb  bei  120°  trocknet,  wodurch  die.<^be  aich  leicht  zu  einem 
höchst  feinen  I'ulver  zerreiben  lilsst.  Pe&soz  fand  übrigens  auch  den  Stiokatoff- 
gehalt  der  reinen  Seide  zu  18  Procent. 

Zum  MwAweiie  der  Besehwornng  der  Seide  mit  Zfunaaken  wnide  MAer  die 
Vamr  Tefiaebt  und  in  der  Aiebe  mittetet  des  Lfltbrolirea  das  Zinn  gesnebt. 
Pkrsoz  verfährt  jedoch  so.  da^s  er  die  Sfide  kurze  Zeit  mit  der  eben  zur  Lösung 
fTonflj^enden  Meuge  concentrirter  Salzsäure  erwärmt,  hierauf  mit  Wasser  verdünnt, 
liltrirt  und  iu  diese  klare  Losung  einige  Blasen  Schwefelwasserstoff  treten  UUst; 
daa  etwa  Torbaiiden«  Zinn  wird  Idebt  dureb  die  i^nng  der  unlOelMdMii  BetwM- 
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vcrMuduDfr  erkannt.  Um  echte  Maulbeorbauniseide  von  der  wilden  oder  Tnasah- 
aeide  zu  unterscheiden,  80II  man  nach  PEBSOZ  die  ^^eideoprobe  1  Minute  lang  mit 
«iner  46*  Bö.  Btarken  CblorzinklOsaDg  kochen;  hierdureb  wird  die  echte  Seide 
gelOit,  wtbread  die  anderen  gcnannteB  Seidenerten  nioht  merUteb  Terlndeii  werden. 

Wie  ferner  einem  Berichte  von  0.  N.  Witt  zu  entnehmen  ist,  soll  die  alkoholische 
Glycerin  KupferlnsnnfT  von  L(*iWE,  welche  aus  16  g  Knpfervitriol ,  140 — 160  g 
Wasser )  Glyeerin  und  Natronlauge  gewonnen  wird,  im  ätaode  sein,  Seide  mit 
Leiebttirkeit  «nfimlOeeDf  andm»  Paeern  jedodb  iiielit  «osogrelfeo. 

Zur  rnterscheidung  dea  neoaeeUUidischen  Flachses  von  Phormium  tenax  von  Lein 
oder  Hanf  empfiehlt  ViNCENT  concenfr'rtr  SnlpeterK.tnre,  welche  die  Phormiumfaser 
deutlich  rotli  tilrbt,  Leinen  dagegen  nicht.  J'ie  weiteren  von  V^ixcf.xt  ati{rc»ebeoen 
Reactionen  sind  unzuverlässig  und  sollen  daher  hier  uicbt  erwiihat  werden. 

Die  mikroakopiscbe  Untorsucbung  ist  fdrOespinDStfaBcrn  die  einfachste 
nnd  lieete  Prfftmgsnietliode;  dieselbe  gestattet  die  Erkennung  und  Feetatellniig  der 

eiotelnen  Gewebefaser,  sowie  mehrerer  nebeneinander  auf  einen  einzigen  ßÜek. 
Dabei  braucht  die  Vorgrösserung  gar  nicht  einmal  eine  besonders  grosse  zu  sein ; 
im  Mittel  genügt  eine  60— SOmalige,  für  einzelne  Fftlle  eine  solche  bis  zu  200. 
Die  mlkroflkopisehe  Prflfang  gewShrt  verbAltniMmflssig  grOiaere  Siolieriieit  als  die 
ehemiaehe,  nur  roasa  der  Unteriuehende  die  mikroekopiaeben  Bild«  der  dnaelnen 
Fa«»fm  durch  Febung  zuvor  kennen  lernen. 

Kh  iHt  zunächst  der  liau  der  Fanern  ,  dnn  li  welchen  sie  sich  charakteristisch 
von  einander  unterscheiden.  Den  einfachsten  iiau  betiitzt  die  echte  Seide;  sie 
seigt  didite,  nieht  hoble  Doppelfüden  mit  gleiehfftnniger  Liebtbreebung.  Die  Wolle 
seigt  daa  Anssebon  einer  schuppigen  Rinde,  bei  welcher,  BhnUdl  wie  bei  den 
Tannenzapfen ,  die  ftlt^re  Schuppe  den  unteren  Theil  der  neueren  noch  bedeckt. 
Die  Wolle  cbarakterisirt  sich  dadurch  scharf  von  allen  übrigen  Gewebefaseru.  Die 
BanmwoUe  loigt  sieb  als  plattes,  spiralig gewnndenes  Band ;  Leinen  nnd  andere 
Bastfasern  ala  lange,  wahsenfVsrmige,  dickwandige,  Ton  einem  dflnnen  Canal  dnieh- 
zogcne  Fftden.  In  dem  vorliegenden  Werke  befinden  sieh  alle  thatsflchlich  vor- 
kommenden Fnsern  unter  ihrem  Gatttinsr^namen  eingehend  beschrieben,  woselbst 
auch  die  mikroskupischcu  Bilder  einzunehen  sind. 

Zar  leiebteren  mitcroskopisehen  PrilfoDg  der  Hanptfaaem  im  Gewebe  bat 
8chi.K.hin<;ki:  Mikroskopische  Untersudiungen  d«r  Qesplnnfltfasern ,  Zflrioh  1873) 
folgende  Tabelle  veröffentlioht : 

A.  Die  Faser  /ci^rt  ein  deutliches  Lnmen: 


Das  Lumen  ist  meist  grÖBMr 
nls  der  halb«  ZelldorehiDflflasr 


derZeUdnrcb- 
iBwmrf«t  meist 

kltiii.r  :tls  derZoUdarrh 
0.01mm.Kupfcr  j   besser  iat 
OKydamiBOBiak  meist  grösser 
bewirkt  blasen-  '  ;^]^  (  i.O  lmnj: 
ftnuigea  Auf-  .Chinagras. 

«Indien:  { 
Banmwoll«.  < 


das  Lamen  ist  meist  kleiner  als  der  halbe  Zelldurchmesser 


das  Lnmen  ist  regelmimig    |  da«  Lnrnen  ist  Tinn>p«*lma88tg 


c*  erscheint 
meist  anf  eine 
Linie  redurirt: 
Flachs. 


CS  betrigt  ^/^ 
bis  '/fZall- 


Knpferoxyd- 
ammoniak  he- 


KnpferoxTd- 
ammoniak  be- 


wirkt  purtiHll«'  wirkt  nur  Auf- 
Lösoiig:  HaDt|(iaeUang:Jat«. 


Ciio\;im  bewirkt 
schwaches  Auf- 
qaellen:  Nen  scclän- 
discher  Flachs 


Cnosan  bewiiM 
stark ea  Aufqiiallgn: 
Maailakanf. 


r  Ii  a  t  kein  Lumen: 


iat  iitnietarioa:  Seid«.  hat  auf  ihrer  Oberflleh«  Sekappsa:  Wollt. 

Klebst  dem  Bau  und  der  Form  der  Fasern  sind  die  Llngen-  und  Diokn- 
dimensionen  der  raserclcmentc  irenftpreTid  charakteristisch  mm  Vertrleieh  und  anr 
Unterscheidung.  Dabei  gilt  aU  Längeneinheit  1  Millimeter  (mm;,  als  Diokeneinbeit 
1  Hikromillimeter  =  1  Tausendstel  Millimeter  oder  Mikron  (ji),   Vm  in  dieser 
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im  Aasznge  die  wichtigeren  Zahlen  aus  v.  HöHNRl's  Tabelle  der  GrDiaeiiveriill^ 

nisst'  (1f>r  Fii«ior<«U'monte  eini^irer  techniseh  rerwenfieton  Fasern: 


Aitius  uer  rAMr 

1 

j  QuIulIZlpIlAuS^ 

Länge  in  mm 

Dick«  in  II 

Mim 

— — 

Max. 

Mittel 

Min. 

Mixtd 

Mas. 

r '  ' 

i  Linum  witatittiimim 

4 

66 

25-80 

15 

87 



80-85 

Hanf  ' 

Cannahi.t  .^ativa 

5 

55 

15—25 

16 

50 

22 

BaamwoUo  .... 

Goavjfpiunt  herbaceum 

10 

40 

— 

— 

— 

— 

Corchorus  capaularia 

1.5 

5 

20 

25 

22.5 

China^as    .  .  .  « 

Urtica  nivca 

60 

250 

120 

— 

80 

50 

Neapel  ...... 

„  dioica 

4 

55 

25-30 

20 

70 

50 

Sanofascr  .... 

C i'otolaria  juncea 

4 

12 

7-8 

25 

50 

30 

Oambohaaf     .  .  .  1 

Hibiscu9  canuabiHu» 

2 

6 

5 

14 

21 

Esparto,  AUUluer 

Stipa  imacMma 

0.5 

8.5 

1.5 

7 

18 

12 

Ananaa  

Bromelia  Ananas 

s 

9 

.  > 

4 

8 

Neoaeeländ.  Flacha 

Phormium  tenax 

5 

15 

'J 

10 

20 

Yacca  j 

Yucca  (jloriom 

0.5 

6 

3.5-4 

10 

20 

Macilahanf  ... 

Mujia  textilia 

6 

12 

6 

16 

;i2 

8an»everi;ita»er  .  .  j 

Sana^eria  zeylanica 

1.5 

6 

8 

15 

26 

% 

1  Pitahunf  ..... 

'     Agave  americana 

1.5 

4 

2.5 

20 

3-^ 

24 

Aloehaaf .  .  .   .   .L      Moi  perfotiata 

0»lr  '     Ooeo»  niirifii-a 

LH 

3.7 

15 

24 

0.4 

1 

0.7 

V4 

24 

20 

TefatebOiaeli*  Saide 

Aadepias  ruraaaavica 

10 

30 

44 

Calotropia  gigaiUta 
Bombax  (Uiha 

20 

ao 

12 

WbUbamiwon«!!  '  . 

10 

31» 

19 

Die  Ermittelung  der  GrOneoTerlAltnisse  der  Fasern  gehört  jedoch  cu  denjenigen 

mihroBkopisßhen  Arbeiten,  welche  a!<  a'i'^olute  ['uterLige  zur  Renrtheilnn;^:  einer 
Faser  nur  in  letzter  Linie  dicneu  darf.  Weit  wichtiger  ist  die  Be- ^n<'htung  der 
GrOsso  uud  Form  sowohl  des  (Querschnittes  als  des  Lumens.  Die  Beubacbtung  des 
BaneB  und  der  Form  der  Faser  in  Verbindung  mit  der  ehemtsobeD  UDtenoehmig 
wird  in  allen  denjenigen  Fällen,  wo  es  sich  um  NnebwMsung  oder  Bestimmung  der  in 
der  Textilindustrie  vorkmunicnden  Go  spinn. st  fasern  handelt,  «renügende  Resultate  g-eben. 

Zum  Schlus«  sei  noch  einer  Möglichkeit  gedacht,  die  in  der  Praxis  an  den 
Untersuchenden  herantreten  kann:  des  Nachweises  von  KnnstwoUe (Shoddy,  Mungo, 
EztraetwoUe)  in  Wolle.  Diese  Frage  ist  nur  nuf  mikroakopisoheni  Wege  sn  ent* 
scheiden,  und  zwar  unterscheidet  sich  die  Shoddy-Wollfaser  (aus  Abfällen  wieder- 
gewonnene Wolle)  durch  ihr  Aeusserea  ziemlich  auflßlllig  von  der  unversehrten 
WoUfaser.  Durch  die  mechanischen  Vorrichtungen,  durch  welche  die  Shoddy- 
wollfitter  ans  AbttUen  getragener  KleidongsstOcke ,  Lumpen  n.  dergl. ,  hergestellt 
wird ,  wird  sie  zerrissen ,  gedehnt ,  gequetscht ;  von  früherer  Verarbeitung  her  ist 
die  Shod(iywr>!1f:t-r'r  meist  gefKrbt  (man  .'^ieht  oft  dir  m  f-  '!iii>d»'nsten  Farhcn oder 
zur  Zerstöruui;  der  Fiirhe  gebleicht;  oft  .find  die  .Schnppi  u  \iTktren  g'exanjren  ,  ;m 
anderen  Stellen  ist  da.s  Haar  gezerrt  >iach  Fockk  (C'hem.  Ztg.  18ÖG,  liep.  189) 
iet  die  Fh^,  ob  ein  Gewebe  nna  KnnstwoUe  hergestellt  wurde,  nüttelst  HilcrMkopee 
leielit  sn  entscheiden.  Bei  solcher  Untersuchung  findet  man  meist  neben  Wolle  nnd 
Baumwolle  nnoh  Leinen,  Seide,  öfters  rinrh  Jute  und  orscheinfTi  rille  die^se  Fasern 
melir  oder  minder  mocliani»ch  augegriilen,  steilenweise  gedrückt,  Übermässig  gestreckt 
und  von  selir  unreiner  Farbe. 

In  cfaemiBeher  Hinsieht  soll  die  ShoddywoHfiwer  in  starken  Alkalien  leiebier 
nnd  schneller  löslich  sein  als  die  unversehrte  Wnllfa<?er  fScni.EsrxGEB),  welcher  Be- 
hauptung V.  HoHXRL  jedoch  is-iderspricbt.  —  Die  quantitative  Bestinminng  der 
Shoddy  kann  nur  durch  genaue  Zählung  und  mikroskopische  Messung  vorgenommen 
werden,  üeberhaupt  gehOrt  die  Untennehnng  der  Slioddy  in  den  sehwierigsten 
mikroskopischen  Arbeiten  anf  den  Gebiete  der  Gewebenntermebinigen  nnd  kann 
nur  von  durchaus  Gettbten  vorgenommen  werden.  Oanawindt 

Gewebesysteme  nennt  die  Botanik  ..die  Gesammtheit  der  einer  bestiniraten 
pL\ si(do;risohen  Auftrabe  dienenden  Gewebe  und  locilen  Apparate^  de-*»  PHanzen- 
körpers.  Man  kann  folgende  auatomischphysioiugische  Systeme  unterscheiden: 
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Systeme  des  Sehatze?. 

1.  T>a*  Haut-  udcr  Epidermalgewebe  v^pi<i<2™^*  Kwfk.  borkt). 
FuDitioo:  ScboU  «ür  PfluM  osefa  Annen,  besonden  gv^eo  Ver- 
dsMtvB^  WaMen. 
3.  Mccbaniscbes  oder  Skeletsy stein  (Bastzellen.  Librifonn, 
Oolleßf-hym,  SHt-nnsehym Funetir.n  :  Erzielong  der  aOtUgOB  tt^gug»». 
Zog-  und  Ünicktestigkeu  der  Pflanzenorgane. 
BJ  Systeme  der  Ernlkmog. 

1.  Absorpt ionssyetem  (WnnelhMTO,  Heiiloiiaa).  Ptoolio«;  Amt- 
nähme  der  Stoffe  an«  deru  B<>den. 

2.  A  i  m  i  1  a  t  i  o  n  s  3  y  t  e  m  ( cLI'-rophylliilhreudeä  FareQ<"hvrT' ,  *H'sonder8 
da«  MeeopbyU  de«  blattes :  in  ei»tef  Lüüe  da«  Palit>»auea^dwebe}. 
Fimetiwi:  AMiwrilttimi  des  Kold— itoüufc 

3.  LeUitttstlystem   ( OeOssbaadcl   «der  ÜMlom:   Hadrom  (^), 

Leptom  Kinden-  und  Markparencbj.'m.  Mark.^trablen,  Parencbyni- 

»'•h'-ifipTi  und  Milcbröhren  i'z.  Th.;.  Fanett'.n:  Leitung'  der  Stoffe,  nnd 
zwar  bowohi  des  Wassera  und  der  anor^nischen  >iähr9alxe  (tladmm, 
GefMlMil)^  ds  der  Asrinübte  «ad  gdMen  EmävmUtSe  (Leitparen- 
ebym«  Markstrahlen;,  als  der  plartiaehe«  (BiweiM*)  Selwtaaun  (Lcftan, 
Siebtheil,  Milchröhren). 

4.  .Speichersysteni  . KceenebebJllter  der  Samen ,  Kbizome.  Knallen, 
Zviebeln  etc.j.  Function:  Aufspeicherung  der  Reservestoffe  (^tä^kef 
Eiweiie,  Inoliii  ete.). 

6.  Dnrehlflftttiigssysteiii  ^oftftlhrende  Iü>  r  <  'Inlaren  mit  ihren  Ani- 
paiifr?nffTinTi?rii,  Spalti^ffnunrrn  nnd  r.ciiticellt  ii j.  Kimetion  :  T>':-i-'ilflftnn^ 
der  Pllaa7.e ,  Krmöglichang  des  Gasaustauacbes  und  geregelter  Ver- 
dunstung des  Wassers. 

6.  System  der  Seeretbehtlter  (Oel,  Ren,  SoUeim,  Gammif  Mileh- 
nit^  Kr^'StanschUnehe,  nnd  zwar  in  Farm  von  Zellen,  lysosrnen  und 
tw»hizo?enen  HSn^en :  <«f»eernirende  Drfi'-cn\  Funetioa:  Aufnahme  der 
aus  dem  Stoflbaushalt  ausgeschiedenen  Siecrete. 
CJ  Byitem  der  Fortpfleasnng. 

1.  der  geeeblechtlichen, 

2.  der  TiTijrtscliU'flitliclien. 
Function  :  Krbaltung  der  Art. 

8.  auch  Hisilolugie.  T^.  hirch 

G6W6rt)682Jz  ist  fUr  tccbniscbcQ  Gebrauch  bestimmtes  und  zu  diesem  Zwecke 
denatnrirtcs  Sab:. 

Gewichte,  in  lai^t  aii  nn  Cuitumtaaten  ist  zur  Zeit  das  metrische  Ge- 
wielitseyetem  «ngefllbrt  oder  doob  bei  witseiMoluiftlielieii  Arbeiten  in  Qebrsneh, 

-während  allerdings  n^eh  einige  Staaten  (KoglaUd,  Amerika,  Rmdead,  Sdtweden, 

Spanien)  Medicinnl;.'«  wichtt'  filteren  Systems  führen. 

Die  Gewichtseinheit  ist  das  Kilogramm,  nominell  jedoch  gilt  das  Gramm 
(1  Oremm  ist  das  Gewicht  eines  Oubikceutimcters  Wasser  von  +  4o,  setner  grössten 
Diehtigkett,  Im  IvfUeefen  Bmuo)  als  Einheit «  de  die  gtümeno.  (grieohieeh  be- 
nannten) Gt- wich  tsgn'.sHtn  durch  MoltipUeation  mit  10,  die  kleineren  (lateinisch  be- 
nannten)  Gewieht8gr^'•Ksen  durch  Division  mit  1'>  «rrbildet  werden.  Offieiolt  existiren 
in  DentHchUnd  folgende  Gewichtsgröt^sen  mit  den  eutsprechenden  Abktlrzungen : 

HUligramm  =  >/,     Gramm  ss  0.001  g  =  1mg. 

Gramm  ss  1  Gramm  =  1.0^  lg. 

Kilogramm  —  IGOO  Gramm  —  looo.O  :r  —  1kg. 

Tonne  =  iUOo  Kilogramin  —  liMiuk;,'  —  H. 

Tbatsächllch  sind  jedoch  uu  UauUel  und  V  erkcur  auch  noch  dazwischen  liegende 
OewiebtsgrOisen  mit  iHseonderen  fienenmiogen  und  Abkttnmigen  im  Gebmeh: 
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(lentifrramm  =  Vioo  Oramm  =  0.01g  =  log. 
Decigramm  s  Vto  Oramm  =  0.1g  =  Idg. 
üelcsgiMDBi  s  10  Onumn  s  10.0g  s  ID. 
ircktognuB  SS  100  Oftnun  s=s  100.0  g  =  IH. 

Myriagramm  =  10  Knog:ranim  =  10  kg. 

Die  im  Hjwdei  und  Verkehr  gebrauehten  Gewichte  müssen  geaicbt  sei&  uad 
duQ  Aichstempel  tragen  (die  chemischen  Zwecken  dienenden  Gewichte ,  welche 
Twgoldel  w«nl«n,  dnd  aatOrHdi  oln«  die  AbwulcliaDgen  der  Vcfkehrsgewidite  tu 
conatmiren  und  worden  sneh  nldil  gMieht);  die  ala  Handelsgewichte  nnd 
M  e  d i  c!  nal ge  w  i  (>  h  t  e  v»>rwcndeten  Gewichtsstilcke  «ind  im  allp'f'nieiuen  die 
gleichen,  nor  ist  die  gesetzlich  zulässigu  gröeste  Abweichung  vom  Sollgewiobt 
bei  letzteren  geringer  als  bei  den  ersteren. 

Alle  in  VerkftiiftloeBl  der  Apollidte  beflndlieiieii  Gewichte  (aod  Wegen)  mOneii 
den  Präoisionsstempel  tragen ;  die  in  Vorrathakammer  nnd  Laboratorium  benfltlteil 
Gewichte  (und  Wagen)  können  Tfandelsgewiehte  fund  -wagen)  sein. 

Die  Medioinalgewichto  tragen  deshalb  einen  besonderen  aufgeschlagenen  Aich- 
•tempel  (PrMdrfoiiiitempel). 

Der  Aicbstempel  für  Gewichte  (auch  Wagen,  Hohl-  nnd  Llngenmaasse)  ist  in 
T>fMit!5rhlaii(I  ein  handf^rniifr  geschlungenes  Zeichen  mit  den  Rnchst.iljtm  T).  R. 
I Deiitw-'hert  Reich):  der  Präcisionsstempel  hat  ausserdem  noch  einen  zwischen  den 
Buchütaben  D.  und  K.  stehenden  seobsstrahligen  Stern.  Ueber  und  uutcr  dem  Aich- 
nlehen  etehen  auf  des  Aiehamt  Betog  lubende  ZeUee. 

Für  die  kleinen  Gewichte  ist  als  Material  vorgeschrieben  Argentan,  Platin; 
von  5i>Tn'„'  abwärts  auch  Aluminium,  für  die  5,  2  nnd  1mg  Stücke  jedoch  nur 
Aluminium ;  für  die  Stücke  von  500  mg  abwflrts  ist  Silber  ausgeschlossen. 

Die  Prieisionsgewichto  von  lg  bis  200g  sind  aus  Phosphorhronse  oder  Messing 
gefertigt,  Hmdeligewielite  von  100g  enfwirts  ron  Waea  mit  emgebranntem 
Asphaltlackflberzug. 

Die  Gewichtsstücke  von  1  bis  .^00  mg  sind  Blechplflttehen  mit  einer  aufge- 
bogenen Seite  (zum  Anfassen),  und  zwar  die  1,  10,  100  mg  Stücke  in  Form  eines 
gieiehiflitigeii  Dreieekfl,  die  2,  20,  200mg  Stflcke  in  Form  einea  regelmiBBigen 
Viereeks,  die  5,  50,  500  mg  Stücke  in  Form  eines  regelmlaeigen  Seehsecks. 

Die  Gewichtsstfh'ke  (H.indels-  nnd  li^  iii?ilgcwiclile'i  vnn  lg  anfwJlrts  haben 
die  Gestalt  eines  Cylinders  mit  einem  Knnpt  (zum  Antassenj,  Haridels^'ewicbte  ZU 
100  und  200  g  von  Eisen  haben  keixieu  Kuopf;  tür  die  grössereu  GewicliU«stücke 
lind  bewegtiohe  Henitel  lagelaseen. 

WAfanad  dae  Material  der  Gewichte  von  1  bis  500  mg  keiner  grossen  ycr> 
.Indening  unterworfen  i.st,  hat  die  Veränderung  dc^>)  <  Jcwichte-^  bei  den  Me<?8ing- 
und  Eisengewichten  awei  Ursachen.  Eine  Gewichtsabnahme  findet  statt  durch  Ab- 
nfltxnng,  eine  Omdehtsaiuiabme  dareh  Oxydation,  nnd  Ansammlnng  von  Schmntt 
in  Vertiefungen.  Die  Oxydation  findet  sowolil  ImMilieh  ititt,  ab  anch  innerlidk, 
nicht  sichtb.ir,  indem  Feuchtigkeit  und  Luft  durch  feine  Gussrisse  in  da^  Innere 
dringen.  I)ie  innere  ( »xyd-ition  ist  anfangs  bedeutender  als  spSter  und  kommt 
schliesslich  zu  einem  Kuhepunkt.  Die  innere  Oxydation  und  die  äusseriiche  Ab- 
nfltsnng  werden  lich  bia  sn  einem  gewbeen  Grade  nnigldelien. 

Die  innere  Oxydatiou  ist  besonders  bei  den  chemischen  Gewichten,  welohe  v«v 
goldet  werden,  bedeutend  und  von  grosserem  Einfluss   s.  H  e wi  chtssatz). 

Die  Nachjustirung  gebrauchter  Gewichte  geschit  ht  bei  Messiuggowichton  dureh 
Anbohren,  Füllen  mit  einem  schweren  Metall  und  Kint^etzeu  eines  Pfropfens,  bei 
Biaengewiditen  dnreh  An^lei^nng  mittelst  BleiMbrot  und  VeraohlieMen  dee  anm 
inneren  Hohlräume  führenden  Loches  (Justirloch)  mit  einem  Blei-  oder  Kupfer- 
stöpsel (letztere  sind  viel  haltbarer  und  omjtfchbnHwcrther ,  da  die  nieipfrupfon 
sich  leicht  zerdrücken ,  so  dass  der  daselbst  aufgeschlagene  Aiuhstempel  unkennt- 
lich wild),  bei  chemlsehen  Gewiehten  dnreh  AnigMohung  mittelst  I^atindrabt  oder 
ilinlidiem  Material  nnd  Aoftohntibea  des  abnehmberen  Knopfes. 
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Zum  hieben  und  Nacbprttfen  der  Uewicbt«  bedienen  sich  die  AicbäiDter  der 
w^^eiuuinteii  Control normalen,  deren  AbweioliiiBgeii  Tom  Sollgewieht  kMnere 

Bind,  als  die  bei  den  Htndel»',  beiielientiieh  Prteiaionagewielitea  gestatteten. 

Die  Abweifbunprcn  jrelten  sowohl  im  plus  wie  im  minus  pc^cnflber  dem  Sollj^e wicht. 

N  {Iiiern  sich  die  zu  prüfenden  PrUci.>?iousgewiebte  ihrer  böchäten  oder  niedrig- 
steo  zuiäiisigeu  Febiergrenzef  80  werden  bei  den  Aicbftmtem  die  Fehler  der  „Nor- 
malen^, weldie  bekannt  Min  mllSBen,  in  Beohnnng  gezogen. 

Bei  den  Im  Verkelir  twllndliehen  Handels-  und  PrücisionH^'owicbten  sind  grössere 
^^^v^:t•h^I1!:'•<«n  ^doppelt  so  prosse)  gestattet,  als  sie  bei  der  Aiobnng  zu  Grunde 
gelegt  werdeu,  m  d&m  nlm  ein  Gewichtsstdck,  welches  bei  der  Aichung  eben  an 
der  niedrigsten  Cirenze  steht,  noch  lange  zum  Gebranch  dienen  kann,  ehe  es  die 
im  Verkehr  mliiiige  niedrigete  Otenze  errdeht» 

Mit  Hilfe  eines  „neuen  Präcisionsgewichtssatzes^die  Nachprüfung  von 
Gewichten  vorzunehmen,  ist  unstatthaft;  erstere  können  steh  nahe  ihrer  niedrigsten 
sulAssigen  Grenze  bctioden,  so  dass  das  zu  prüfende  Gewicht,  wenn  die  gestattete 
Almeielinng  Uervon  noebmali  abgereeknet  würde,  die  niedrig^  Im  Verkdir  no4^ 
inilange  Grenie  erreichen  könnte  und  doch  noch  fflr  richtig  ernektet  würde;  dmirthe 
gilt  anch  umgekehrt  für  die  höchst  zulflssige  Grenze.  Eltenso  wenip  sind  sogenannte 
chemiacbe  Gewidite  zu  diesem  Zwecke  zu  ffebrauohen.  da  diese  wohl  unter  sich  voll- 
kommen ^eiuiu  .sein  müssen,  es  jeducb  uiebt  uubediugt  nötbig  iMt,  dass  das  Granmi- 
gewiekt  aneb  wirklieh  gani  genau  =  1.0  g  ist»  Bekaantliek  dürfen  kei  ekenisdien 
Arbeiten  am  demselben  Grunde  auch  niemals  iwel  yenieliiedene  Gewichtssätze  nun 
Wagen  /.nsammengehöriper  Sachen  benutzt  werden,  sondern  eine  an]Lrefanf;;ene  Arbeit 
muss  unter  Benützung  desselben  Gewichtssatzes  auch  zu  Ende  geführt  werden. 

Im  Naehstehenden  sind  die  (in  Dealsehland  giltigen),  im  Mehr  oder  Minder  noch 
ansnlassenden  Abwuehungea  vom  Sollgewicht  «dfefilbrt  (Geieti  vom  17.  Angnst  1868; 
17.  Juni  1875;  24.  Oetober  1882;  11.  Jnli  1884;  27.  Deeember  1884  nnd 
27.  Juli  1885). 
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Nach  der  n 8 1 e r rc i  c h  i « c h  e  a  Aichordnung  vom  19.  December  1872 
«lud  in  Oestormch  bei  Gewicliteu  folgende  FeMergreozeu  gestattet. 


Als  MuimftUUil^  soUMif 
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GewichtSäilälySSy  diejenige  in  der  quantitativoa  Analyse  neben  der 
Haaisanalyae  angewendete  Hethodef  b«  der  die Boatimninn^  der  Edaete  und 

Producte,  auf  weldir  es  ankommt,  mitteilt  d«r  W«9e,  also  dem  Gewicht  naeh, 
gesehirJif  In  der  Maaflsanalyse  werden  zwar  die  zur  ünter<nfhiin?  koinfTu-nflen 
Stoffe  muirttontbeiU  I  sowie  die  zur  Ant'ertigang  der  Normallö»uii^eu  büuütlii^ten 
GbflBikalien  atota  mit  der  Wage  bestimmt,  ^  tur  Beeadigang  der  Reaction 
eiforderliehe  Menge  jener  NormallOanngen  jedoch  wird  dem  Volnraen  naeli  be* 
stimmt.    Achnlicb  ^ird  bei  colorimetrischon  Beatimmungen  verfahren. 

Die  G  c  w i  c  h t  Ha n  a l  y  ^  I-  Ip^rt  d<»n  Schwerpunkt  dar.iiif.  die  durch  voraus- 
gehende qualitative  Analync  ihrur  Art  nach  bekannten  Beiitaudtheüe  des  zu  unter - 
anebenden  KQrpers  In  solche  Formen  xa  biingen  oder  in  lolchen  Verbindnngen 
sbsnaeheiden,  welche  erstens  eine  scharfe  Oewichtabestimmnng  xala.s8en  und  deren 
Bestandtheile  ferner  betretTs  dc^  ?ifr'ifronverh;lItiii>iseä  gennn  gekannt  und  eonsftant, 
also  nicht  von  Nebenumutändcu  bcuinträchtiKt  >^ind. 

Derartige  zur  Bestimmung  mittelst  der  Wage  geeignete  Formen  und  Verbiu- 
dnngea  Icennt  die  Gewichtsanalyse  von  den  meisten  K5rpem  mehrere,  von  denen 
anter  gewissen  Yerhlltnisscu  (bei  Gegenwart  noch  anderer  KOrper)  entweder  diese 
oder  jene  besser  ?eei^net  )^t. 

Je  nachdem,  ob  die  zur  Bestimmung  gelangende  Form  iu  der  zu  untersuchenden 
Sttbstana  schon  als  solche  vorhanden  war  (Ednet)  oder  erst  dnreh  Hinsaicommea 
eines  neuen  Körpers  gebildet  nnd  abgeschieden  wurde  (F  r  o  d  u  c  tj,  ist  die  gefhndeae 
GewichtsmencTi'  (dvn  Educti  "»  der  dire<!te  Aiisdnick,  oder  ditHcIbe  (des  I'roductes) 
erpribt  erst  diireh  eine  eiulaelie  nerc('hiiiin;r  die  K<siielite  Z.ilil.  In  den  meisten 
Fällen  kommt  hierzu  noch  die  Bvrcchuuug  ded  i'roeeutvvrhilUui.i»eH,  da  die  Angabe 
der  Bestandtheile  einer  nntersuctiteii  Verbindung  in  Gewiehtsprooenten  weitaas  dns 
khntl  nnd  Obersichtaofaste  BQd  gewlhrt 
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fidaet  ist  K.  B.  die  Kohlensäure,  welche  durch  Säure  ans  dem  Kalkspat  aus- 
getriAboi  wifd;  dl»  Bietinuiiiuig  geseUtlit  entweder  dweh  ComsUÜmng  des  6e- 
«teUmriwCM  dei  VenttehflfeOiMe  oder  durch  CoBatefinmir  der  Gewidili- 

zunahmp  eines  vorgelejrten  AbporptionsgefJlsgeB  (Kalilaujtre).  Zu  vermeiden ,  das« 
andere  Köri)er  als  Kohlensäure  wie  /.  H.  Wasser)  ans  dem  EatwickeluDgagviilaa 
eotweicben  und  sieh  im  Absorptionsgetasse  condeomren^  demnach  die  Menge  der 
Koblenatnre  sn  hoeh  ereoheuieii  lasaen  würden,  ist  Sache  der  ipeeiellen  Methoden 
der  quantitativen  Analyse. 

Die  Bestimmunjr  d^s  Wassers  in  einem  krystalÜRirten  wasserhaltigen  Salz  oder 
in  irgend  einer  SubBtanz  durch  läugurtsa  Erhitzen  auf  eine  gewisao  Temperatur,  bo 
dass  die  zurückbleibende  Substanz  dabei  keine  Zersetzung  erfahren  kann,  und 
Wiederwagen  des  ROoketandeB  ergibt  den  Geluüt  an  Waaeer  (Bdnet)  oder  «neh 
noch  anderen  allenfatlsigen  flflchtigra  Beetandtheilen. 

Die  Extractinn  der  in  peeifrneter  Weise  auf  Sand,  Gyps  u.  s.  w.  einjretrockneten 
Milch  mit  Aether  und  Verdunsten  des  Aethers  ergibt  dureb  den  Ruokatand  der 
AetherUteung  das  in  d«r  MOeh  enttudteae  Fett  (Educt). 

Produet  ist  s.  B.  das  dnreh  Znaats  von  Silbemitratlösung  zu  einer  Sninlnm 
oder  Chloride  enthaltenden  Fltlssigkeit  aus^efHllte  and  in  geeigneter  Weise  gesam- 
nulte,  fretrocknete,  {^e^lflbte  Silberchlorid  u.  8.  w. 

Die  i n d i r e c t e  Bestimmung  oder  Differenzanalyse  zweier  Körper  erfulgt 
in  der  Weise,  data  dieadben  x.  B.  Natrlmn  nnd  Kalinm  cnsammen  ala  CUotide 
oder  Snlfate  gewogen  werden  ;  hierauf  wird  dnnii  Fällen  mit  SUbemitratlOsang 
8ilhcrrhIorid,  beziehentlich  mit  Baryunu-hlorid  Baryomsiilf tt  s'cfflüt  iiiid  mit  Hilfe 
der  auf  dietie  Weise  gefundenen  Zahl  das  Kalium  und  JS'atrium  berechnet  (s.  unter 
Differenzaualyse,  Bd.  III,  pag.  483). 

Ueber  die  Methoden  anr  GewiohtaanaljM,  eowie  tlMr  die  Tiennnng  venebiedener 
Körper  b.  nntMr  Quantität ire  Analyse.  A.  Schneider* 

GOWichtSprOCentB,  bei  Spiritus  Hbliohe  Angabe  des  Stlrlcegrades,  gegenüber 
den  eiHtnfa  Iis  gebrüneUiehen  V  o  I  u  m  p  r  o  e  e  n  t  e  n.  Das  AUcoholonetsr  nach 
Richter  gibt  Gewichtsprocente,  da^ijenige  nach  Tha/  i  i:s  Volumproccntc  an.  Ueber 
Literprocente  (1  Literprocent  =  lOocm  wasserfreien  Spiritus)  siehe  diesen 

Artikel. 

G6WiChtSS3t2.  eine  für  analytische  oder  andere  Zwecke  bestimmte,  sämmtliehe 
zwiscbeiiliegende  Gewichte  enthaltende  Reihe  von  (.iewichtcn  von  U.OOlg  bis  100 
oder  20üg,  oder  0.01g  bb  500  g,  je  naeh  dem  Zweelc.  üm  aOe  m(^üehen  Oe> 
wiehtsgrOssen  susaiDnienst^len  zu  IcOnnen,  sind  einige  Gewichte  mehrfach  darin 
enthalten,  s.  B.  nmfiust  ein  Gewtehtssatz  von  O.OOlg  bis  100 g  entweder: 

lOOg     50k     20g     lOg     6g    2g  •  lg     Ü.og  0:4s     0.1g  Ü.Oög 
Stack   1         1        2       112       11         2         1  1 
«d«rl        1        ISellSl        1        2  1 
Oms      0.01g      COOSg      0.002g  0.001g 
Stück    2             112  1 
ed<r    1             2              1              1  3 

Derartijct*  (»ewichtssfttie,  deren  grössere  Gewichte  meist  vergoldet,  deren  kleinere 
von  Platin  "der  Aluminium  frefertijrt  sind,  befinden  «ich  gewfthnlirb  in  einem  mit 
entspreelifinb  II  roehern.  welclie  mit  Sammt  ans^'-elcvt  sind,  verseheueu  Etui.  Die 
kleineren  Gewielite  i^Hruebirramme)  sind  mit  einer  Glahplatte  bedeckt.  Ausserdem 
enthält  der  Oewiehtssata  noch  1  Pineette  snm  Anfassen  der  Gewiebte,  da  dieselben 
nicht  mit  den  Fingern  aog^rifl'en  worden  dflrfen,  und  mehrere  von  Alumininm- 
draht  }^i'bt><rpne ,  snpenanntc  Reiter  flleiterffewicbte) ,  welche  bei  nnah'ti^ben 
Arbeiten  die  Milli{rrammgewiehte  ersetzen.  Die  Reiter  wiegen  je  Ü.Ulg  und 
werden  auf  den  mit  Seala  versehenen  Wagehalken  anfgeeetat  nnd  dnrdi  ein«  von 
ansserhalb  des  Wagekasteas  bewogHehe  Vorriehtnng  vetsetat  ESn  Reiter  wisgt 
auf  der  Wagesehale,  also  am  Ende  des  Balkens  0.01g;  wenn  nnn  der  ]6alkan 
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in  10  Tbeile  getheilt  ist ,  m  entspricht  der  iieitur  auf  Nr.  ö  —  0.005  g ,  auf 
Nr.  2  =■  0,002  g  a.  s.  w.  Gewöhnlioh  und  halbe  Milligramme  noch  durch  kleinere 
Striehe  angegebeii,  noefa  Ueiim  Weribe  ktoneB  geeebltit  ««rdeo. 

Von  der  galvanifclien  Vergoldung  herrttbrend,  enthalten  die  vergoldeten  Ge- 
wichte  meistens  in  feinen  Rissen  noch  ptwas  Sflnre,  die  auch  durch  Auskochen  der 
Gewichte  mit  Waaser  nicht  entfernt  werden  kann.  IHeae  Säure  führt  allmftlig  zu 
einer  Ozydstlon  und  damit  verbnndflnen  Qewiebimmiehrung,  die  jedoeh  Uaeb  «niger 
Zeit  auf  unem  Ruhcpnnkt  ankommt.  Ans  diesem  Ortmde  sind  altere  derartige 
Gewichte  nnd  Ccivichtss.ltzc  ,  wenn  kü*  'j-fiian  stimmen  odi-r  jn^tirt  wnrden  sind, 
werthvoller  al«  neue,  da  sie  eiue  {rTÖswre  dieiebheit  im  (r<"wielit  vorausaetzeu  lassen. 

Die  analytischen  Gewichte  uuterlibgeu  keiner  Aiehung ,  luUi^Beu  auch  ahäolut  ' 
genan  aein^  alao  viel  genauer  als  die  Prlciaionagewiebtef  bei  denen  gewiiae  A1»- 
weichungcn  vom  Sollgewicht  gestattet  sind.  Bei  der  Jnatlnng  werden  dieselben 
durch  Abschrauben  des  Knopfes  ^reöffnet.  dureh  Zugeben  von  Platindr:ihtstt!ekc1ieTi 
oder  ähnlichem  Material  genau  justirt  und  die  Oeffnung  durch  Aufsehrauben  des 
Knopfe*  wieder  gesehlosaen. 

Aneh  von  vemiekeltem  Metel  werden  Oewiebtiiilw  Ar  «nnljtiMb»  Zwecke 
hergestellt;  ftir  sehr  genaue  Arbeiten  sind  Bergfayitnllgei^dite  in  Beofttnug, 
welche  durch  Säuredärapfe  u.  s.  w.  nicht  leiden. 

Normaigewichtssätze  zur  Controle  der  in  Apotheken  geführten  Präcisioos- 
gewiebte  werden  in  Sbnlleber  Ametnttnng  nnNgefiDbrt;  die  einiebien  Oewidite 
dürfen  in  gosetzlioh  bestimmten  Orennen  vom  Sollgewiebi  nbweioben  bierflber 
die  Tabelle  unter  Gewiebte).  A.  Sekneidar. 

GSWilrZO.  Vom  medlciniEichon  Standpunkte  v(Tsteht  man  unter  GewQneo  (im 
Gegenflatzc  zu  Nnbrungs-  und  Gcnussmitteln'i  Stoffe ,  weiche  den  OetrSnken  und 
Speisen  beigemengt  werden,  um  ihre  Schmaekhaftigkeit  zu  bessern  und  gleichzeitig 
die  Absonderung  des  Verdauungscanales  zu  vermehren,  wodurch  die  Verdauung 
der  Speiun  geßrdert  wird.  PbyeiologiMh  betrnebtet  man  niebt  nur  Roebaals, 
schwarzen  und  weissen  Senf,  Meerrettig,  Petersilie,  Sellerie,  Hohnenkrant,  Boretsch, 
Zwieheln,  Knohlanch  und  andere  Arten  Allium,  Cnpm'nim,  Lycoperstcnm  u.  ».  w., 
sondern  auch  die  in  der  Kruste  des  Bratens  und  in  der  lUnde  des  Gebäckes  sich 
bei  der  Bereitung  bildenden  ackmaokhaften  Stoffe  als  Oewflne.  In  der  Regel  be« 
aebrlnkt  man  den  Namen  nnf  nngenelun  riechende  und  schmeckende  ätherisch-dlige 
Pflnn^entheile.  die  ZU  dem  angofrebenen  Zwecke  dienen.  K^;  deckt  sich  dann  der 
Beterin"  mit  demjenigen  der  Ar<iniata  i  7:x.<y.a,  Wnhl«!:eruch j,  welehe  Jetzt  als  Corri- 
gentien  des  Gerüchen  und  Geschiuaekes  bei  verscbiedeueu  Ars6ueif«*rmen  dienen, 
naebdem  aie  die  grome  Bedeatnng  alt  Hdlmittel,  die  man  Urnen  im  Mittelalter  tn* 
schrieb,  verloren  haben.  Die  Mebnnbl  dieser  Gewürze  im  engeren  8inne,  wie 
Zimmtrindc.  Zimmthlüthen,  Cassia,  Nelken,  Piment,  Pfeffer,  Muscatnflsse,  Maeis, 
Ingwer,  Galgant,  ('un  uma,  Cardamomeu,  Zittwer,  ParadieskCrner  und  Vanille  sind 
tropiRdhen  ürsprnngus,  doch  haben  auch  nördlichere  Gegenden  ibre  Aromata,  wie 
Thymian,  Mi^joran,  Lorbeerblfttter,  Ania,  Kllmmel,  Goriander,  Gnmin.  IMe  Vorliebe 
einzelner  Nationen  für  bestimmte  Cewflrze  ist  bekannt;  so  ist  der  Ing^wer  in 
England  beliebter  als  bei  uns  und  orientalische  Völkerstämme  verwenden  in  Asa 
foetida  und  Knoblauch  Stoffe  als  Zusatz  zur  Speise,  welche  bei  uns  abscheulieh 
gefnndra  werden.  Anob  im  Laufe  dw  Zeiten  bat  sieh  der  Oeeehmaek  geledert,  ao 
dass  z.  B.  die  Cubebcn  bis  in  das  17.  .lahrhundert  hinein  als  Speisegewflrz  häufig 
VienutTit  wurden*  aueh  Safran,  Zittwer,  Cumin  aind  in  der  allgemeinen  Gunst  lebr 
gCHiinken.  Th.  Hngemana. 

Gewürzextracte,  Gewürzsalze,  sind  gewi^sermaasRpn  als  Ttewürzennserven 
zu  betrachten,  als  Präparate,  welche  das  Aroma  und  den  Geschmack  des  Gewüriea 
v<dl  besitzen,  aber  der  Form  des  Originals  entbehren.  Sie  werden  daher  die  Ge- 
wttne  flberall  da  an  ersetsen  im  Stande  sein,  wo  ea  sidi  ledi^ieb  nm  Gewinnung 
dea  Gemehea  und  GesebmaokM  bMidelt,  ebne  glmdueitig  daa  OewOrt  oder  OemHaB 
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ain  decuratives  Moment  zu  benutzen.  Dt««e  Präparat«  werdeo  von  Dr.  L.  Nac- 
MAnr  in  Dretdra-PlMiea  aa^  einer  ipelMiin  gdnlteiMB  ExtnelaouaMdMde  ber* 

tttnttllt  und  erfreue  iieh  wtgen  der  Bequemlichkeit  ihrer  Y«ni«odiin?,  ihrer 
^Iv-i'-ljuiä^si^n  ZuMimTnen«etJ!nn'r .  f-owie  ihrer  FTaltbarkeit  jrrr»ct?er  Heliebtbeit. 
Hierher  gehören  auch  die  von  (iem»elbeQ  Fabrikauteu  berg«^tt:Uu:a  Frucht- 
extracte,  nicht  zu  verwechseln  mit  den  alten  englischen  FraehtAthem,  welche 
svar  mnllMnid  dasAroms  einer  Fmebt  betftien,  aber  niemala  deceo  natttiliebea 
GeHchmark. 

Dir«  NAtMAN.v  «eben  Präparate  zHehnen  n\ch  vor  Allem  dadureh  ans,  das«  sie 
au4  den  betretfenden  Fruchten,  Gewttrzen,  Gemtisen  etc.  selbst  hergestellt,  mithin 
k^nerlei  ImitationeB  sind.  8ie  enthalten  in  eaneeatrirtester  Pom  den  Oeradi  and 
Geschmack  der  betreffenden  Originale,  so  dav  lg  des  fra^Michen  Extractes  —  4 
hix  Ti  Tropfen  ist.  So  ersetzt  1fr  I{«ifii«ixextract  1  Rfiiidel  FV'iftHsspitzen .  lg 
Charopignonpxtraet  10g  Champignons.  1;:  Estragonextract  lUg  EstrafronMstter ; 
von  Frucbtcxtracten  entsprechen  z.  B.  2  g  Apfelsinenschalenextraet  1  ApielHine.  Mit 
HImbeerenextraet  kann  man  sieb  bequem  ^en  Byrnpne  RnW  Idaei  ex  tempere 
liereiten,  wozu  Naumann  folgende  Vorschrift  gibt:  II  Znekenyrnp,  75g  (Stroneaiaft, 
26  g  Himbeereneztraoti  16  g  Cochenille.  Gaaswindt 

Gewürznelken,  s.  Caryophyin.  Bd.  ii,  pag.  578.  —  fiewflnttraiiGh 

iit  CalycatUkua,  —  Bewfinrimte  iet  lhr%mjf$  Winten  Forst, 

Gicht  bedeutet  im  httttenmännisehen  Betriebe  die  oberste  Oeffnung  eines  Hoh- 
ofen«',  «.  Fig.  101,  Bd.  II,  pag.  615  hei  zuweilen  wird  aber  .mich  die  auf 
einmal  durch  eben  diese  Oeffpung  einzutlUiende,  aufzuschflttende  Masse  von  Erzen, 
ZvsebULgen,  PIflMea  and  Brennmaterial  Oieht  genannt 

Gicht,  ArthrÜÜ  urica  f  ist  eine  durch  Anhäufung  von  iiarusi4ure  im  Blute 
bervorgerafene  Krankheit.  Die  wiebtigBten  Symptome  derselben,  Sobwellnng  ver- 
sebicdener  Rörporthoile,  besonders  der  Gelenke,  Sebmerzen.  Bewegnngsstc^nngea, 
«inil  ciiH'  Folp-  der  A Maserung  harusaurrr  Salze  .To  nnrh  th-m  Orte  der  gieh- 
tischen  Erkrankung  unterschied  man  Poda^'ra.  ('hiragra,  llcisagra  u.  s.  w. 

Der  Laie  nennt  alle  mit  Si'buierzen  und  Bewegungsstörungen  verbundenen 
Krankbeiten  der  Bxtremitftten  Oieht,  s.  B.  Lftbmnngen,  Rbenmatismas,  ebwebl  sie 
mit  dem  Wesen  dieser  Krankheit  i^bts  SU  sebaftn  baben.  Aus  dieser  uaUarea 
Definition  der  flicht  ;;(ht  schon  h«Tvor,  das«  die  gegen  diesolbe  als  Volksmittel 
gebrttuehliehen  Bebandiuugswcisen  ihrem  Zwecke  nicht  entsprechen  können.  Die 
einsige  rationelle  Behandlang  der  wahren  Qi<At  bestebt  in  der  Einhaltnng  der 
Diät,  die  eine  PettbUdnng  vermeiden  mnra,  und  In  vorsichtiger  Massage  und  Be- 
wegung (ItH  (Tk rankten  Gliedes,  wenn  die  Sehmeneti  nachgelassen  haben.  Von 
inneren  .Miif>  f»t  i^r  uirht  viel  zu  erwarten. 

Gichtbalsam.  Kinreibun^en  vorsi-himlcncr  Zusammen^otzitn.^:  in  I'  Tm  von 
SpecialitiUi'u,  nir  ist  ("apsicnnstinctur,  Ka-iipttT,  .S-ilmiakgeist,  {>eifeu8pirilus  etc.  ent- 
haltend. —  Giüliteiixir  vuu  GuiLtLMu  uud  Uerlikufer,  das  erstere  Chinineulfat 
und  Chtoraibydrat  enthaltend,  das  Eweite  eine  verdanute  Colebienmtinetiir.  — 
Gichtessenz  von  Battlkv  uud  Pkadikr,  Stellea  beide  spirituöse  Digeste  mit 
Chinarinde,  Sarsaparilla .  Safran  etc.  dar.  —  GIchtfluld  =  Restitutionsfluid.  — 
Gichtgeist,  dem  Gichtbalsam  iUiniichc  Einreibung.  —  Gicbt-  (und  Kheumatismu«« ) 
kitttll  von  WiNTBB  0.  A.,  sind  Iftugere,  um  den  Hals  an  tragende  Ketten,  deren 
Glieder  (60,  70  uud  noch  mehr)  abwechselnd  aus  Zink,  Knpfer  nad  Hessing  be> 
stehen:  ihre  Wirkung  ist  ii.iMieb  eine  kräftig  elektromagnetische.  tliat^,1chlich 
int  -iie  jrleich  Null.  —  GlchtkÖnlg  nennt  ein  bayerischer  Geheimmittelsehwindlor  »ein 
„Hlutroiuigungs  Bieoeu- Pustel-Fett",  das  nichts  anderes  ist,  als  ein  sehr  unsauber 
bereitetes  Coguentnm  aere.  —  GieMIArner,  volkstb.  Name  fllr  Semen  Faeoniae. 
—  GichtlfilnwaiNl ;  snr  Darstelinng  derselben  tnlgt  man  die  fftr  Giebtpapier  be- 
stimmte  Masse  anf  Leinenseng  anf,  —  GIchtttnilllBllt  =  Linimentnm  volatile  een- 
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phoratum.  —  Gichtliqueur;  äer  zur  Zeit  »Im  Gichtmittel  viel  ^brauchte  Liqueur 
de  Laviile  enthält  nicht,  wie  dt-r  labrikaot  aogibt,  Ciochoain  uud  huebst  ge- 
linge lf«ng«n  Yon  Coloeynfludiii ,  aondeni  tfn  Hiaimam  CShiniD  und  ii«mIio1i  Tiel 
(nach  eiuer  infiaduKn  angestelltatt  amtlichen  UntersuchuDg  0.11  Prooent)  Colchicia. 

—  Gichtöl ;  man  dispeDsiit  Oleom  eamphoratum,  Oleum  Hyascyami  oder  dergleichen. 

—  Gichtpapier,  s.  Charta  nntarthritica,  Bd.  II,  pag.  652.  —  Gichtpflaster ; 
man  dUpeasiit  Oichtpapier  odw  eines  der  nnt^r  Emplastrnm  Piois  (s.  d.) 
anfgefUirlen  Pflaater.  —  filcMpfflen;  die  als  SpeoiaUttten,  napeetive  Qeheimnuttel 
vertriebenen  Gichtpilten  enthalten  meist  Aconit-  und  Colrhicumpräparate,  im  Ilaud- 
verkanf  g:ibt  man  Piliilae  laxantes.  —  Gichtpulver  von  ßucHER,  Rolle,  Richtkr 
«.  A.  sind  zumeist  Polvergemiscbe  aus  (iuajaiibarz,  Schwefel,  Senuesblätter  u.  s.  w. 

OieMmch  =  Spedea  ad  SQfBendnm  (ans  ifleiehen  Theileo  (H^anum,  BmueH, 
Suceinwn  und  Flore*  Lavemdula«  bektcbend).  —  6icMringe,  dasselbe  wie  Gfdit- 
ketten.  —  GIchtsalbo;  man  disp^n^irt  T'i  Lnieutum  nervinuni :  die  nirhtaalbfn  von 
Bllheb,  PfTTMANN  u.  A.  sind  Gemische  aus  Terpentin,  I'ecli  und  Holztbeer.  — 
Gichtspiritus,  russischer.  Man  digehrt  lO  Th.  Fructus  Capsici,  iO  Ih.  Semeti 
SuMpA  nnd  60  Th.  iTodUolv  mit  80  Tb.  8pmtu»  äilutifs  drei  Tame  lang  und 
■etat  der  Colatur  je  10  Th.  Liqttor  Ämmonit  cavaU  und  ÖUum  Ter^nthinas 
hinzu.  —  fiidltttiee.  Ein  Oemiaeh  ans  frleichcn  TlieiUn  Thrha  Cflntaurtt,  ff»^rha 
Chenyaodii  ambros.,  Folia  beimaß ,  Lignum  Guajaci,  6tipUes  Dulcamarae 
und  FruchtB  Junipwi»  —  Gidittinctur,  Gichttropfen  von  Cochbüx,  Giobdaho, 
HoFFiumr,  Hihboit,  Rbtkold  n.  atolleo  almmtUeh  Iii  der  Hnnptaaehe  ipiri- 
tuöse  oder  wein; ^r«^  Tinctnren  von  Colchiciimsamen  dar.  -  GlchtwaSSer  von 
Dr.  EwTCH  enthält  (nach  HaoER)  in  10  Litern  5  g  Calci nmchlorül,  10  g  Magne* 
siumchlorid ,  20g  Aatriumcfilorid ,  5  g  Lithiumchlorid,  2.6  g  SatriumsuLjai 
vad  40  g  Nairwmearbonat  (als  waaeerieere  Salsa  berechnet),  gesättigt  mit  SYol. 
Koldensäure' —  GiChtwatte  i Gichtwolle) ;  man  löst  5  Th.  Kampfer,  je  3  Th. 
Birkenöl,  Terpentinöl,  Waclihohhrlohöl,  Uosmarinöl  und  Nelkenöl  in  80  Tb. 
Spiritus  und  besprengt  mit  der  Lösung  2000  Th.  beste  Baumwollwatte.  — 
Gichtwein,  Spccialitäten,  respective  Gcheimmittel  von  Anduran,  Müller,  Rochblle- 
WiLBOii  n.  A,  sind  in  dw  Hanptaao^  nichts  anderea  als  Yinnm  Ocdebiei. 

O.  EofDaan. 

Gichtbeeren  imAFruetusB^mffri.  —  Gichtbiumen  Hind  Floren  PrimtUae. 

—  Gichtholz  i^'t  Lignum  Guajacu  —  GIchtkraut  ist  Herba  Geranii  oder 
C/i^nopodii.  —  GiChtrOSe  ist  Paeonia.  —  GlchtrubO  ist  Radix  Bryoniae,  ^ 
Gichtwurz  ist  Badix  Brynmae  oder  Primulae. 

Gichtgase  heissen  nicht  allein  die  der  (iicht  eines  Mnhdfens  entströmenden 
Gase,  >onderu  Jede  im  Httttenbetrieb  autt  eiuem  8cbachtol'eu  unbuuUtzt  entweichende 
Flamme.  IMe  Znsammeaeetsnng  der  Oiehtgase  wird  naeh  der  Versebiedenartigkeit 
des  hUttenmänniHchen  Tietriehes,  wie  des  dabei  verwendeten  Brennmatcrlale^  eine 
Terschiedeue  sein.  Im  Durchschnitte  enthalten  sie  Kohleiv^?^iirc  Kohlenoxyd.  Wasser, 
Wasserstoff,  Kohlenwasserstoff,  Stickstoff,  bisweilen  kleine  Mengen  Ammoniak, 
Sebwefel  and  Blausäure  und  gasförmige  Cyanmetalle.  In  neuerer  Zeit  werden  diese 
Gase  in  metailnigisehen  Betrieben  mit  Vortheit  an  Heissweoken  verwendet. 

GieSShObl-PlIChSteflly  Bahmen,  hat  3  kalte  Quellen,  die  K«nig  Otto- 
Quelle,  Eliaabeth-Qnelle  nnd  Frans  Josef-Quelle,  von  denen  die 

erst«-enanntr  am  meisten  lieiififzt  wird.  Sie  enthält  bei  7.7"  Ka  IIPO,,  0.127, 
KaHr(»j  i.i;»2,  MgHuiCOs,,  ••.-'13,  C&M/Cn^  n..34:{,  und  sehr  geriu-e  Mengen 
Li  und  i-'c  in  1000  Th.,  an  treier  Kotüensäurc  .sini  1 205.8  ccm  in  1000  Wasser  ent- 
halten; die  beiden  anderen  QuelU»  sind  etwas  Armer  nnd  wärmer,  aber  ftbniieh 
zBMmmengesetst.    Das  VfTasaer  wird  rdehlieh  versendet, 

GlfL  Gifte  sind  Snbatansen,  welebe  vermOge  der  chemisehen  Natnr  ihrer 
Moleliflie  unter  l)estimmten  Bedtngangen  im  gesunden  Organismus  Vennderungen 
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dtf  Function  oder  selbst  der  ätructur  von  Organen  berbeituhren  und  dadurch  di« 
GeBoadli^  beeinbrichtigen  und  unter  Umständen  daa  Leban  anfhelieiL.  Dte 
DafinitioB  getst  die  Oifto  in  Q^gmu/tä  einmelta  in  meduuiiiMhen  Schadliobkeiton, 
welche  den  Organiflmiis  krank  zu  machen  oder  selbst  dessen  LobcnsfJlhigkeit  zu 
vernichten  vermögen,  andererseits  zu  org^ani«irten  Gebilden  oder  lebenden  Wwen, 
welche,  in  den  Körper  eindringend,  die  Ursache  von  Krankheiten  wwden. 

Die iltere Toxikologie  redet  mifttTnreclit  von  m  eeh  nnitohen  Gif  tenialewelttbe 
eonstant  gepulverte«  Glu,  ^^epnlverto  Edelsteine  und  geschabte  Mentehennlcel  be> 
trachtet  wurden,  zu  denen  eim  f  xik  I  nrif  dieses  Jahrhundert«i  con^oquenter  Weise 
Staub,  Nadeln,  Mtlnzen,  Fruchtkerne,  Il.iar«  .  Schwamm,  «iedendc  Flüssigkeiten,  ge- 
schmolzeae  Metalle  und  lebende  Thiere  lu^ie,  alles  Dinge,  welche  mit  den  eigentlichen 
Giften  nnr  das  gemeinsam  liaben,  dasa  sie  beim  Versohlneken  aehldlieh  werden,  aber 
nur  durch  ihre  Gestalt,  Form  und  Hasse.  nirLt  durch  ilire  Moleküle,  und  die  also  in 
ihrer  Wirkung8wei!?e  keinen  principielh  n  I  t  ti  r^chied  von  Flintenkng'eln  ,  Polchen, 
Messero,  Pflutersteinen  und  allem  Anderen,  waa  man  insgemein  aismecbaniache 
aebidüfilikeitett  beseiehneti  darbieten.  Aneb  bei  den  (^ften  ktenen  meehaaisehe 
VeriiiltninM,  a.  B.  Trennungen  des  Znsanunenlianges  (Perfoiation  der  Eingewdde) 
bei  ntzenden  Giften,  Verstopfung  von  GefJlsfen  durch  Rlutco.ipila  bei  Vei^ftung 
mit  eoneentrirten  Bfturen,  Kreosot,  Kisenchlorid.  mit  im  Spiele  sein,  aber  dieselben 
erscheinen  niemals  als  di^ecte  (iruudwirkung  der  Gifte,  sondern  gehen  aus  der 
diemiaeben  Alteration  der  Gewebe,  beaiehnngsweise  der  BlntiMstaadtbeile  hervor. 

Von  organistrten  Gebilden,  welche  die  moderne  Forschung  in  immer  grössecer 
Ausdehnung  »^"^  Krrcfer  kniTikh  iftpr  Stftrungen  festgestellt  hat,  haben  nur  diejenifren, 
welche  letztere  nicht  aui  eiuo  mechanische  Weise  bedin^n ,  wie  dies  bei  den 
parasitischen  Thleren  (Helminthen,  Krätzmilben j  und  einzelnen  Phytopara«ten 
(GrindpOa)  der  Fall  ist,  nibeie  Beaiehnngen  an  den  Giften.  Es  sind  dies  Jene 
modernen  Schizomyoetea ,  die  man  ak  Ursache  des  Milzbrandes,  der  Tuborculose 
und  anderer  Erkrankungen  na  eh  pre  wiesen  hat  und  bei  einer  weit  j^rösseren  Anzahl 
von  sogenannten  Infectionskrankheiten  vermuthet.  Diese  reihen  sich  insofern  den 
Giften  an,  als  ab»  naeb  Eindringen  in  den  Thierk<toper  bd  Ouw  Estnieklnng  Stollb 
Iffodneiren,  die  vennflge  der  chemischen  Natur  ihrer  Moleküle  sclüldlieh  und  deletär 
wirken.  Seitdem  man  soleln  I  ii  Racillen  de<?  Tetann  .  Anthrax  nnd  Typhus 
ent.Htaniniendc  Producte  isnürt  hat,  liep-t  auch  die  Bereehti^'^iin^  vor,  die  alte  Bezeich- 
nung^ „Kraukheitisgift"  (virim ,  im  Gegensatze  zu  dum  gewöbulicheu  Gil'te, 
nan«niiiit^  beianbehalten.  Zwiseben  Virus  und  Yenennm  kann  ein  prindpleller  Unter- 
sdlied  nicht  ^'emncht  werden,  da  verschiedene  giftige  Stolfe  (Alkohole,  PtomaTne) 
auch  ausserhalb  des  OriraiiisnuH  hei  dtr  (ifibrnTi?  und  FiluUiis.a  durch  Mikro- 
ozganismon  erzeugt  werden.  Wohl  ab^r  siud  »elbütverHtändlich  nicht  die  Produoenten 
der  Infeetionsgiflte  als  Wnthgift,  Pockengift  u«  s.  w.  zu  bezeichnen. 

Ein  Stoff,  welcher  unter  allen  ümstinden  daa  Leben  verniektel,  wie 
dicM  früher  in  den  Strafgesetzbüchern  von  Prenssen  und  Frankreich  als  gesetzlicher 
Begrilf  des  Giftes  festgestellt  war,  existirt  überhaupt  nicht.  Alle  für  die  Arznei- 
wirkung (Bd.  I,  pag.  664}  w^utlichen  Factoreu  stellen  auch  Bedingungen  der 
Giftwirkung  dar,  die  dadnreh  niobt  blos  modiMrt,  sondern  geradein  mitunter 
aufgehoben  wird.  Die  wichtigntcn  dieser  VerbUtniflse  sind,  wie  bei  den  Arsnei- 
mittein,  Dosis  und  ApplicationsPtrllen.  T^nterhalb  cintT  ■/cwiHsen  Men<re, 
die  allerdings  sehr  verschieden  und  lilr  riu/rlne  Gifte  ausserordentlich  klein  ist, 
hört  die  sebüdliche  Wirkung  auch  der  ntärk^tcn  Gifte  völlig  auf.  So  werden 
letztere  nieht  allein  wirksame  Arsneimittel  (Blausftnre,  Aeonitin,  Stryebnin,  Physo- 
stigmin  u.  a.j,  sondern  auch  Ko;far  Genussmittel  (Aethylalkohol,  Tabak)  und  selbst 
plastisfhe  Nahrungsniittcl  rAr?«enik,  bei  den  Steiermflrker  Arsenophapen).  Anderer- 
seits k<»nncn  SubHtauzcn,  die  mau  den  Nahrungsmitteln  zuzurechnen  pflegt,  z.  B.  Koch- 
sals  in  sehr  grossen  Mengen  tOdtlicbe  Vergiftung  bedingen.  Db»  totiteren  sddoss 
man  freilich  früher  aus  der  Zahl  der  Gifte  aus,  indem  man  diese  als  „tn  kleinen 
Mengen  sobädliebe  Stoffe"  definbrte,  doeb  ist  niemals  eue  sobaife  Sdmldnng  vor- 


Digitized  by  Google 


GIFT, 


681 


»ncht,  g-eschweipe  denn  dnrcbgefOhrt  worden.  Die  weseutllfhe  Bedeutung  der 
Applicationsstellpn  ffir  di»«  (iiftwirknng  erbellt  2.  B,  aus  der  vöUifren  Wirkungs- 
losigkeit des  hariumcarbonats  bei  epidermatiseher  und  aubcutauur  Application,  aus 
der  •mMOPordcotiSehen  Abadiwlahiiiit  der  Wirkung  dea  SdilangcngiftM  nod  Gnru« 
im  Magen  gegenüber  den  ünterhautbindiprcwebe  u.  A.  m. 

Eine  wichtifr»  I?<^i!in?iiTiir  der  Giftifrkeit  bildet  auch  die  Conctmtration,  insofern 
bei  auHsebliesblieh  ortlich  wirkenden  lütten  fcaiistischeu  ui'd  irritirenden  StofVcii ! 
dnrob  äUrke  VenlUnnung  der  soliädliühti  Eiltet  völlig  verhütet  werdeu  kuuu, 
wlhrend  aadereneite  bei  idiwer  UMUaben  Stoffisn  die  Aeflfleiing  in  geeigneten 
Vehikeln  durch  Beschlennigong  der  Aufsaugung  die  Giftiirkcit  steigert.  Die  Art 
des  Vehikels  kommt  dabei  f?ehr  in  Betracht,  wie  die  Abschw.lohnnür  der  Aetzfrifle 
durch  Mucilaginosa,  der  Aikaioidwirkuug  durch  taaninbaltige  Abkochungen  zeigt. 
Ueberbaapt  i«t  die  OombinAtioa  von  Giften  ndt  ihren  oheinifloben  oder  dynamischen 
Antidoten  (Bd.  I,  ]Mig.  110)  im  Stande,  die  Wirkung  der  ereteren  m  annnlllrett, 
withrend  andererseits  aber  anch  weniger  active  Snbstauzeu  durch  Combination  mit 
crewissen  Stoffen  zu  starken  Gift*:n  werden,  z.  B.  Amygdalin  mit  Mandelmilch  zu 
Blausäure,  üäue  völlige  Entgiftung  kaun  übrigens  namentlich  bei  (tiftguwftohsea 
(Horeheln  und  anderen  Qiftpilien)  durch  irtwisM  Proeednren  bei  der  Berdtuug 
etattünden.  Ebenso  bieten  solche  in  gewissen  Perioden  diverse  Giftigkeit  (Rlaterium 
z.  B.  int  im  Se[)teniber  iitifriftig)  oder  verlieren  dieselbe,  wenn  sii-  Ihlehti^'e  i.der 
sich  leicht  zerseticende  Giltstoffo  einschlie^sen,  tbeilweise  oder  jranx  durch  starkes 
Trocknen  oder  durch  das  Alter.  Auch  die  isolirten  giftigen  IMiaiuenstoffe  (Atropin- 
Iflenngen,  Nieotin)  erleiden  dnreli  Zersetiung  in  der  Luft  an  ihrer  Tozicitit  Ab- 
bruch, ebenso  andere  erguniaehe  und  selbst  tnorganiseiie  Gifte  (Qjankalittm,  arsenig- 
saures  Kaliuml. 

Die  Bedeutung  des  Alters  der  Individuen  und  die  Gewölmuti;.^  aU  wichtige 
Bedingungen  der  Giftwirlcnng  dndira  Artikel  Dosis  (Bd.  III,  pag.  526)  ausfahrlieh 
erörtert  Es  ist  ein  Factum,  den  eine  ffir  8iugUngo  tödtliehe  Dosis  Opium,  Morphin 
oder  Alkohol  den  Erwadmenen  in  keiner  Weise  gefShrdet  und  das«  Personen  in 
Folge  von  Gewöhnim'r  Arsen  und  Morphiummengren  zu  sieh  nehmen,  welche 
glcichalterige,  nicht  an  das  Gift  gewöhnte  Personen  unfehlbar  tödten  wHrden. 

Man  tbeilt  die  Gifte  vom  ehemisehen  Standpunkte  in  unorgaals^e  nnd  organische, 
die  letzteren  nach  ihrer  Abstammnng  Jn  organisch  rIuMiii<i  l)e  Producte,  Pflanzengifte 
und  i  hii  rL-^iite,  w(  lehen  letitoren  mao  die  bei  der  Fftnlniss  entstehenden  (Flnlnias- 
gifte)  aii/ureiheu  ptlegt. 

Die  Frage,  weshalb  bestimmte  unorganische  und  organische  Stoffe  so  giftig  sind, 
dass  sie  in  der  Menge  von  wenigen  Miltigrammeo  (Aeonitoxin,  Digitoxin,  wasser- 
freie BlanslDre  u.  a.  )  den  Tod  herbeiführen,  andere  mehrere  Ceutigramme  (Strychnin, 
Cnlchiein  u.  a.)  oder  Decigramme  fMori)hin) ,  nnch  andere  mehrere  Gramme  dazu 
erfordern,  ist  vollkommen  unaufgeklärt.  Dass  die  Grundwirknng  der  Gifte  eine 
ebemisehe  ist,  ist  «war  ▼oHkommen  sieher ^  aber  flir.die  meisten  Gifte  sind  die 
genaueren  Verblltnisso  dieser  chemisohen  Wirkung  vollkommen  im  Dunkeln.  Nur 
da,  wo  grobe  anatomische  Läsionen  au  der  Applicationsstelle  durch  eaustisehe  Hifte 
ersetzt  werden ,  oder  wo  die  Gifte  auf  den  Blutfarbstoff  einwirken  ,  wissen  wir 
über  die  Veränderungen  der  Körperbestandtheile  einiges  Nähere.  Die  neueren 
UntersuehuBgen  Uber  die  Besiehnngen  der  Giftwirkung  an  der  ehemisehen  Zu- 
sammcnsetanng  (vergl.  Bd.  I,  pag.  669)  haben  Uber  die  Hauj|>tfragie  bisher  krinen 
Aufschlns^  gegeben. 

Die  Wirkung  der  Gifte  ist  wie  diejeuig^e  der  Arzneimittel,  theilü  eine  Ertliche, 
theib  eine  durch  Resorptioa  vermittelte.  Von  den  Artlieh  wirkenden  Giften  führen 
versehiedene  dureh  Cosgulation  oder  ZersetiUng  der  Albuminate  aom  Absterben 
der  Gewebe  und  können,  wenn  sie  wichtige  Organe  treffen,  durch  Aufhebung  der 
Fnnetinn  derselben  oder  dnreh  entzündliche  Vorgänge  in  der  Nachbarschaft  der 
betroffeneu  Partie  tödtlich  wirken.  80  bedingen  Atzende  Minerakauren  häuHg  Tod 
dureh  Verhungern,  indem  sie  die  ganse  DrUsensehidit  der  Magenaohleimhanty  auf 
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deren  Stieret  die  Verdauuufr  beruLt ,  zerstören  ,  in  anderen  Fälleo  durch  Dnreh- 
löcheruug  (Per  forHtiuu)  der  Ma^enwand  Tod  durch  BauchfellentzOndung,  und 
w«nn  aie  in  den  Kehlkopf  gelangen,  Erstiekongstod  dureh  Veraobluw  d&  Stimmritze 
(Oedema  ^oUidt»)  harbeifllhreo.  Die  liierlierg«h(frig«i  Gift«  dnd  die  e^centUehen 
Aetzgifte  oder  Venena  cau^ticn ,  wohin  die  Halogene  Chlor,  Jod,  Brom  und 
Fluor,  die  unorganischen  und  viele  orgunifche  Saiiren  fSchwefekilur«' ,  Bchweilige 
Säure,  SaUpetersfture,  salpetrige  Säure,  KöuigHwaaäer ,  Salzsäure,  i' luorwrasser^ff- 
alnre,  Pbosplioraittre,  phosphorige  Säure,  arsenige  Säure,  AnenaiQre,  Chronuinie, 
Otmlninsäure ,  Uebermangansäure ,  Weinsäure,  Rssigsäur«,  ChloreHMigHüure ,  OxaV- 
gflnrc,  auch  (lerbsatire),  fcriuT  Alkalien  nur!  nikalisohe  Erdrn.  s  i\\  it'  :Iu  T  irb  mate 
der  erstereii  (Kali,  Natrou,  Aniinoniak,  Barythydrat,  Aetzkalk,  Kalium-  und  Natrium- 
carbonat),  Metalloxyde  ((^ueckailberozyd;  und  diverse  Metall^Ue,  von  letitttirea 
bemoden  CUoiide  (Zion-,  Gold-,  Qeeekailber- ,  Platin-,  Biaeii-,  Zink-,  Knpfer-, 
Antimon-,  Arsenchloridj ,  Nitrak  (Silber-,  Eisennitrat),  Sulfate  (Kupfer  ,  Zink-, 
Gadmiom-,  Aluminiumsulfat,  aiidi  Alaun  i  und  Aeotnte  i'Kui)fer-,  Blei  ,  Zinkaeptat\ 
aneh  Kaliurobiehromat  und  Kaliumpermanganat ,  femer  concentrirte  Alkohole, 
Phenole  u.  a.  gehöree. 

Andere  öitUeh  wirkende  Gifte  bewirken  BntsQndiinf  an  der  Applieatioiiietone 
und  bei  Einführung  in  den  Magen  heftige  EntzUndunpr ,  die  sich  auf  den  Darm 
fortpflanzt  N'  ^-fnannto  (•  a  st r o e  n  t e ri t i «) ,  die  durch  Ersehöpfunjr  tnrn  Tode 
fahren  kauu.  in  der  Regel  iat  hier  auch  Diarrhöe  vorbanden,  die  oft  so  hoch 
gradig  wird,  dam  de  Heraeehwldie  (CoUaps)  im  Gefolge  bat  und  dadareh  dem 
Ijeiden  ein  Ende  setzt.  Zn  dieteil  dfl  irritirende  (reizende)  Gifte,  Venena 
■irr'^nnfin  i  fmeteu  Stoflfen  gehören  namentlich  Epispastica  (Cantharidin  und 

cantharuiinbalti;re  Kjlfer^,  Ameisensatire  (  AinL-iHen  ,  Bienen-,  Scnrpinnen  und  Spinnen- 
gift, Aruui,  Caladium,  Calla,  Terpeutiuöl  uud  diverse  Terpeue  ^Citren;  uud  andere 
ätheriaehe  Gele  der  Coniferen,  Aunntieen  nnd  LnUnten,  Snbin»,  Th^jn,  Cnpsienm, 
Meiereum,  CbeHdeniam,  lUnanciilitt,  Anemone,  Urtica,  Euphorbia,  Hura,  Sinapis, 
Armoracia.  diverne  saponinlnUI  "»'  Hrn<-«'n ,  viele  Salze  der  Alkalimetalle  fsoge- 
nannto  Mitlulüalze,  auch  Ku«  hH^aiz;  uud  Drastica  (Agaricum,  Alo^ ,  Colchicum, 
Gratiola,  Outti,  Bryonia,  Colucynthis,  Elateriom,  Jalapa,  Senmmoninm,  Turpethum, 
Ricinus,  Lathyris,  Cnroas,  Croton ,  Beltendl  n.  n.),  aneh  der  Breehweinstein 
und  das  Emetin  (Ipecacnanha).  Manche  dieser  Stoffe  haben  Übrigens  auch  entfernte 
Wirkuiiir ,  z.  B.  Breehweinstein  auf  das  Nervensystem  und  das  Herz,  Cantharidin 
auf  duH  Kückeomark;  sehr  viele  der  Epispastica,  auch  Aloün,  äusMcra  bei  ihrer 
AuMeheidiing  dnrdi  dfe  Nieren  ebenfallii  InritetiTe  Wirkung  nnd  bedingen  Ent* 
Bttndnng  der  Nieren,  der  Hnrnblnse  nnd  Harnröhre. 

Von  den  nneh  ihrer  Resorption  wirkentlim  (iiften  greifen  cinzclTic  die  Bestand- 
theile  de^  Blutes  an.  AbgcselK  n  vou  maucbeu  Gasen,  welche  den  Saueri^toff  ein- 
fach austroibeu  uud  dadurch  Erntiekung  bedingen,  wie  Kohleoeäure,  Methan, 
Aether  n.  a.,  bilden  nndere  geradenn  Verbindungen  mit  dem  Hlmoglobin,  wie 
Kohlenoxyd  I  BlnnBfture  nnd  Schwefelwasserstoff;  doch  ist  nur  das  Kohlenoxyd- 
barnnplobin  eine  dauernde  Verbindnn;?  nnd  vielleicht  die  Ur«aehe  der  Vergiftungs- 
erschcinuQgen  (Sopor),  während  bei  Blausäure  (Cyauludium)  und  Sehwefelwatter- 
•toff  (Sehwefeltlknlien ,  trisnlfoearbonttnre  Alknlien)  der  ntehe  Tod  von  directu' 
UÜimnDg  des  verlängerten  Markes  berrOkrt.  WirkUdie  Blntgifte,  Vmema 
hnfmnfirrt^  sind  Stt>ff<' .  welche  das  IT.lntoirlobin  weiter  verändern  und  namentlich 
Metliänio^^jobin  bilden,  dabei  andi  zum  Thril  ;.'bM--lizeitigen  Austritt  des  Farb- 
8toife(s  iu  das  Blutserum  und  l  ebergang  iu  den  iiarn  (Methämoglobiuurie)  ver- 
anlMsen.  Ate  derartige  Gifte  sind  namentlieh  chlorsanres  Kall  nnd  Natron  nnd 
Helvella  eseulenta,  Araenwasserstoff ,  salpetrige  Sflure  und  deren  unorg.-iTii  lie 
(Kaliumiiitrit  nnd  organische  Verbindungen  (Nitrobenzol,  Aniylnirrit  .  Pvr'»  Filius- 
säure  zu  bezeichnen.  Die  durch  verschiedene  Anftsthetica  t  ScUwclelkuiileustoff, 
AethN,  Obloroformj  ausserhalb  des  Körpers  bedingte  AuOösung  der  Blntkörpercheo 
kommt  im  ThierkOrper  niebt  in  Stande. 
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Für  eine  grössere  Anzahl  von  niften,  die  man  als  co  n k t  i t u  t  i  o  n  cl  1  e  (lifte, 
Venena  pansoinntt'co  ,  hezt  icliuen  kaun ,  treten  die  Erscheinungen  gestörter  tr- 
nAhruog  in  den  Vordergrund,  die  bei  einzelnen  Intoxicationen  sich  ala  Abmagerung 
und  ▼ollBtftDdtger  HaraaniiM  (s.  B.  Gac^«xia  MiumütaJ  zeigen.  Besoiiden  charalc- 
tefistiieh  ist  für  dieRc  Gifte  Entartung  verschiedener  Oi^^ne,  die  sich  durch  die 
Ersetziin«?  des  Zellonhihaltes  durch  discrete  und  sp?lter  confluirende  Fettk<trn<'hi«n 
eharakteiisirt  und  altt  sogenannte  fettige  Degeneration  besonders  an  der 
Leber,  in  dea  Muskeln  und  an  den  Kierenepithelien  hervortritt.  Hierher  gehören 
Phoipbor,  Vanadium,  Anen  und  die  meisten  Arsenverbindnngen ,  Antimonialien, 
Mercurialien,  die  Verbindungen  von  Hlei,  Kupfer,  Zink,  Nickel,  Kobalt,  Mangan, 
Wismut,  Platin,  Gold  und  anderer  Metalle,  femer  Alkohol,  Amanita  phalloides 
und  Schlangengift.  liei  maucheu  Stoffen  dieser  Art  ist  ein  Ergrid'onsein  der  Nerven 
(Rieikolik,  Bleflftlimung,  Bleiepilepsie,  Ddtrium  €ileökoi4eum) ,  häufig  «aeh  des 
t)snncanalee  (ext«rne  Siiblimatvergiftang ,  Anenieismue)  nod  der  Nierun  dnreh 
Symptome  angedeutet. 

Hei  weitem  die  grflssto  Anzalil  der  Gifte  besitzt  eine  aii-sgeprS^e  Wirkung'  auf 
die  Muskeln  und  gewisse  GtUiete  des  NerveusystomeH.  Von  vielen  wird  die  Cir- 
eiilstion  dadoreb  beetntrtditigt,  das«  sie  anf  die  GeOtomuskeln  oder  die  OefiUs- 
iien'en,  oder  für  da»  in  dem  verlängerten  Marke  höfcgeue  vasomotoriscbo  Centrum 
erresrend  oder  lier.ili«et4tend  wirken  und  dadureli  tM  ii  r^t-it''  Centssvertjngung  und 
I'dutdruck.'iteigerung  ( Atropin,  Baryt,  Strychnin,  l  iiebaiu,  Pix;rot(»xtn,  Terpentinöl), 
«ndercrseits  GefiUaerweiterung  und  Blatdruckberabsetzung  hervorbringen,  wie  dies 
primftr  dnreh  Amylnitrit,  Ghlorat,  Chloroform,  Lobelin  n.  a.,  seenndir  dnreh  die 
meiMtea  vorgenannten  Stoffe  geschieht.  Andere  wirken  auf  das  Herz  und  dessen 
Nervensystem.  Eine  besondere  Ahtheilunp  in  dieser  Richtung  wirk<'nder  Stoffe,  die 
man  auch  als  Herzgif  te  (h.  d.j,  Veueua  caräinca,  bezeichnet  bat,  ehar.tkterisirt 
flieh  dadnreh,  dass  sie  den  Tod  dnrdi  Stillstand  des  Hersens  bedinKt.  der  dem 
Aufboren  der  Athembewegiingen  voruiigebt.  Der  Herzmuskel  wird  da)>ei  in  einen 
Zustand  von  Starre  venäetzt.  Hierher  gehören  Di^it.^lin ,  Digitoxin.  lielU  bdrein, 
Adouidin,  ronvallaiuario,  Antiarin.  Strnphanthin,  Tlievetin.  Nerefn  und  l'.rytbro- 
phloein  und  die  die^e  Stoffe  eutbalteudeu  Ptianzen,  auch  da»  Krötcugifl.  Aualoge 
Effeete  anf  den  Hersmnskel  haben  audi  Veratrin ,  Cofftfn  nnd  Barytsalze ;  doeh 
iHt  bei  den  beiden  ersteren  der  Tod  nicht  Folge  von  Herzstillstand.  Andere 
Gifte  wirkfu  jrwsr  direet  lilliuietid  auf  den  Herzmuskel,  wie  Kalis.ilze.  Rrccbwein- 
stein  ,  Apoiuurpbin ,  Emetin ,  Chinin ,  Pilocarpin  u.  a.  nu,  oder  auch  auf  gewisse 
Nerven  desselben,  wie  AtropiD  nnd  die  mydriatiBchen  Solaneen,  Unsesrin  auf  die 
Hemmnngsgaiiglien ;  dodi  sind  ihre  Banpteffeete  anf  andere  GkÄiete  gericbtet  nnd 
bei  eintretendem  Tode  gebt  der  Stillstand  der  Respiration  meist  dem  Herzstillstände 
voraus,  wie  dies  bei  den  auf  die  Nerven  wirkenden  (üttm  der  Fall  ist. 

Von  den  Nervengiftcu  äussern  viele  ihre  Wirkung  bauptsachlich  durch  Vcr» 
Indemog  der  Mnekeltbätigkeit,  die  dabei  abnenn  erbftht  oder  herabgesetst  wird. 
Im  ersteren  Falle  redet  man  von  Krampf  giften,  Venena  spaamodica ,  im 
b  tztcren  von  1  äh  rae  n  d  e  n  (!iften,  Venana  paralysantia.  Unter  den  Krampfgiften 
sind  nur  wenige,  welche  ihre  Wirkung  vorwaltend  auf  die  Muskelsubstanz  richten 
(Veratrin,  Baryt,  Coffein,  Xautbiu; ;  in  der  Kegel  werden  die  Muskelkrämpfe  durch 
Steigerung  der  ReflezfiinetioB  des  Rflekenmarkes  (Vtnmta  spinalia  $.  ietanica) 
hervorgerufen,  oder  sie  beruhen  auf  Reizung  bestimmter  Stellen  im  Gehirn  und 
verlängertem  Mark  Hl  i  rn  kramp  fgifte).  Zu  den  spinalen  Giften  gehören 
namentlich  Strychniu  und  die  dasselbe  enthaltenden  Veget&bilien  (Nux  vomlca, 
Ignatinsbohiie),  Thebsnn,  Cslabarln,  Mich  das  Ifttttericom,  sn  den  letstereu  gehören 
Fierotoiin,  OodeTn,  Saatonin,  Cientoxin,  Goriamyrtin,  das  Gift  von  Oenanthe 
crocata,  Amarin,  Carlx'lfinure,  Kampher  und  einzelne  .tflieriscbe  Oele.  Der  Tod  ist 
liier  entweder  die  Folge  allgemeiner  l'Tsehöptung  oder  bei  den  (litten,  welehe 
Starrkrampf  erregen,  durch  eine  andauernde  Starre  der  Brustmuskeln  uud  dadurch 
▼emrsaehte  Athemlosigkeit  (asphyctiseher  Tod).   Bai  Erseböpfung  kann  anf 
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einzelne  der  genannten  Gifte  zum  j^ehluwc  auch  Lfllimurig:  fiil<,'en,  die  bei  anderen 
Giften  primär  auftritt  und  dann  am  häuti^rnten  von  den  peripheren  Kuditrun;.'t'ti 
der  Nerven  in  den  Muskeln  ausgeht.  Dies  ist  die  bekannte  Wirkungsweise  des 
Curare  (e.  Bd.  III,  pag.  846),  wdehe  htü  «ioer  groosen  AiimU  von  Alkylbaseo, 
bdni  Omiin,  Lobelin,  DitaYn,  verschiedenen  Roni^tteeo,  «inzelnen  PtomaToOD, 
On;if:imach;i,  Erytlirina  corallodendron,  .Tod.iramonium  u.  ''onsitutirt  ist.  Anderer- 
seitä  kommt  ausgebildete  Muakellfthmuii^  auch  durch  Aclion  auf  Muskel-  oder 
centrale  Nervengebiete  selbst  zu  Stande,  2.  B.  durch  versehiedene  Schwermetalle, 
ind  Sehwiehnng  der  Huealiitiir  kommt  bei  den  mMflten  VergiftiuKOB  dnnh  loeale 
uud  allgemeine  Gifte  vor.  Bei  den  Venena  paralysantin  ist  der  Tod  ein  Er- 
stickungstod in  Folge  der  durch  Lfthmnng  der  Brustmuskeln  nnTr««»'--]!'')!  '"♦'machten 
Atbmung,  and  als  solche  gehen  demselben  in  der  Kegel  auch  E^stickuagskramptc  voraua. 

Diew  finden  deh  aiidi  in  solchen  Fillen,  wo  dM  Atbemeentmm  im  verltttgerton 
Marke  direct  den  Angrilfspunkt  der  Gifte  bitdet.  Letsteres  ist  in  erster  Linie  bei 
eitiifren  sebr  rasch  t<iiltlich  wirkenden  (Jiften  (Blau^Jtnre  und  Cyatikaliura,  Schwefel- 
alkalien und  Öch\v<'fel\va*48er8t«>lf,  Nicotin,  Aconitim  tler  Fall,  in  zweiter  >)ei  solchen, 
welche  wegen  der  durch  sie  vorwaltend  bedingten  ^Störung  der  Functionen  des 
Groisbime  und  die  daiane  reraltirende  Herabeeteang,  beiiebnngeweise  Anfhebong 
des  Bewusstseins als  betäubende  oder  narcotisobe  Gifte,  Venena  narcotica, 
be/ciclmef  werden.  Hierher  frelicrpii  iltti'^  Gifte,  welche  funflehst  nnd  hflufi<;  in 
sehr  ausgesprochener  Weise,  auf  die  (ieiürntliätigkeit  erregend  (  berauschend)  wirken, 
wie  Alkohol,  Aldehyd,  Aether,  indischer  Hanf,  Atropa  BeUadonna,  Datura, 
Hyoi^mns,  Dnboisin,  Anumit*  rnnMarin,  kneb  Jodoform,  Coffein,  Goenfn,  Rnmpber, 
oder  ohne  solche  starke  Erregung  zuerst  Schlaf,  später  Schlafsucht  erzengen,  wie 
Opium,  Morphin,  Lactucarium,  Chloral,  Hypnon.  Chloroform,  Bromoform,  zweifach 
Chlorkohlenstoü,  Bromäthyl,  Amylen,  Stickoxydul,  Kohlensäure,  Conessin,  Cytisin, 
Tazin  n.  n. 

Ifen  bnt  die  Gifte  naeb  ihrer  Wirkung  mehrfach  classificirt.   Unter  den  Ein- 

theflnnfren  ist  die  von  Oiivf'.a  einf^efiilirte  in  die  vier  Tlassen  der  scharfen, 
n  arc  ot  isc  ho  n  ,  s  c  h  a  r  t  H  a  r  e  o  t  i  sch  e  n  und  septischen  (liCte  die  bekann- 
teste. Dieselbe  ging  nus  der  CIttösifieation  von  Fodere  hervor,  der  »eeh«  t'ias*wu  der 
Gifte  nnteraehied,  indem  er  die  aolmrfen  Gifte  in  drei  Claaien  (fttsende,  Irritirende 
nnd  ndstringirende)  abhandelte.  Ohristisox  vertheitte  die  septischen,  Flanoin  aneh 
die  narcotiseh  scharfen  unter  die  flbriiren  f!iftela«''<cTi,  w  nliircli  nur  die  Clausen  der 
irritirenden  und  uarootiacbeu  Stoäe  (von  Taylou  richtiger  aU  neurotische  be- 
leiehnet)  flbrif^  bleiben.  Caspbb  nsterschied  später  wenig  zweckmässig  Aetzgifte, 
hyperämisirendc  oder  nsreotiBobe  Gifte,  nenroiMiTalyeirende,  tnbifleirende  nnd  aep* 
tische  (iifte,  TAnniKü  noch  weniger  gut  corrosive,  hyposthcnisirende ,  Stupor  er- 
zeugende, narentisehe  und  ni  nrosthenisirende  Gifte.  Kinige  T(i\ik'>liigen,  z.  B.  Tayf-or 
trennen  von  den  übrigen  Oiften  als  besondere  Abthciinng  die  giftigen  «iase 
ab,  die  jedoidi  nnr  inaoweit,  als  ihre  Binfahrnng  in  den  K{(rper  nnr  vorvnitend 
durch  die  Lungen  geschieht,  nicht  alu  r  in  der  Wirkung-i^wciso  von  den  festen  und 
flflssiiren  Ciften  abweichen.  Allr  diese  Eintheilunircii  haben  iml(  ■»s  das  Bedenkliche, 
dass  ein  und  dasHclIie  Gift  unter  l'm-il.'lnden  «elir  verKehietb-ne  ^VirknT1^ren  äussern 
kann,  z.  B.  arscuige  Säure,  die  in  der  Kegel  starke  Eut>'.(iuduüg  uud  selbst  Au* 
itmng  der  Megen-  nnd  Darmsohleimbant  bedingt«  mitunter  aber  gnr  nieht  (Irttteh 
wirkt  und  Erscheinungen  eneeugt,  welche  die  Annahme  der  Vergiftung  durch  ein 
Nareoticnm  rechtfertigen  wfirde.  Cyanqueeksi1h(^r  wirkt  in  «^<>«»sen  (Quantitäten  als 
Cyanverbindung  narcotiaoh,  in  kleinereu  als  (^uecksUbcn  crbindung,  thdls  corrosiv, 
ttieile  eottstitntione]].  Dtsn  kommt,  du»  TerMhiedene  Giftpflansen  metirere  giftige 
Stoffe  enthalten,  die  in  ihrer  Wirkung  weaentlieh  diffeiiren,  wie  n.  B.  im  BebOlI- 
krant  irritirende  und  narcotische  Priucipien  enthalten  sind.  Unser  iregenwärtige« 
Wiaucn  (Iber  die  physiologisclien  Kflfecto  vieler  organischen  nnd  selbst  einzelner 
unorguuii^cher.  Gide  ist  noch  nicht  so  geklärt,  um  eine  tlbcrail  stichhaltige  üUn* 
thriinng  n  geetntten.  finitmnnn. 
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CNflbauffl  oder  Giftsumach  ist  Rhu»  Toxicodendron.  —  GiftheH  ist 

fiü  volksth.  Name  für  Hhh.  Zedoariae.  —  Glftfattich  ist  Lacfncn  virosa.  — 
ßiftWÜtherich  ist  Cicuta  virosa.  —  Giftwurzel  ist  Jladix  Vtncetoxtct. 

Giftbuch,  ein  Budi,  wfilehes  der  Apothckf^r  über  die  Abprabe  von  Gift  an  das 
Publikum  ftihrt.  Derartige  Gifte  sind :  mit  Pbotijibur,  Arsenik,  ätrycboiii  vergifteter, 
roth  oder  btu  gcArbtor,  Meb  wohl  dimA  ümhfUluag  mit  Meblbni  und  Knoehear 
kohle  sohwan  gefilrbter  Weisen  (Giftkorn),  Phoepborbrei,  Phosphorpiileo,  arsen« 
hiiltigrcs  Flie^onpnpier,  StryobnoBsuiienpiilver,  Anenik  (mit  Ultranuurin  oder  Knoebea« 
kohle  geniiscbt^  u.  8.  w. 

Das  Giftbuch  enthält  die  iuutcude  Nummer  dea  Giftscheinea ,  das  Datum  der 
Abffabe,  Name  desBen,  der  den  Qiftaehein  anaetellte,  Name  des  Abholeadeo,  Art 
des  Giftes,  Meoge  dcs.^t  n»rii,  Name  des  Abgebenden. 

Giftkammpr,  in  der  Materialkammrr  oder  auf  dem  Kräuterboden  errichteter 
besonderer  Verschlag,  der  unter  Vcrscblui^  steht.  Daselbst  finden  die  grflRseren 
Vorräthe  vou  Giften  Aufbewahrung.  In  kleineren  Geschäften  ist  an  Stelle  der 
Giftkammer  em  Giftaehrank  Torhandeo;  in  der  Offioin  befindet  rieb  ein  loge- 
nannter  Auxiliargiftscbrank  mit  besonderen,  aeparat  veraehlieasbaren  Ab- 
theilungen för  Arsem'caiia,  AlkaJoiih a ,  3fpr(  i/rmh'a. 

Giftscheia,  ein  Qber  den  Empfang  vou  Uift  seitenä  des  l'ubliknms  auszu- 
stellender Schein ,  weleber  nntenehrieben  and  gesiegelt  ivird.  Der  rorgedraekte 
Inhalt  des  Giftsebeinea  oitbftlt  die  Bemerkung,  data  der  Empffenger  sieb  der  Giftig- 
keit des  cnipfanfrencn  Stoffes  bewnsst  ist  und  verspricht,  denselben  nur  m  dem 
bezeichneten  Zwecke  zu  verwenden,  im  Uebrigen  bereit  ist,  fUr  allen  duroh  MLs«- 
brauch  entstehenden  Schaden  persönlich  aufzukommen. 

Die  Gillselieiae  werden  in  der  Apotheke  geeammelt  nnd  in  das  Giftbneb  ein* 
getragen. 

Gift  Signaturen  siml  ontspreehend  der  Signirung  der  Medicamente  der 
Tabelle  H  der  Pharmakopöe  mit  weisHer  Schrift  auf  schwarzem  Grund  gedruckt. 

Ausserdem  ist  noch  ein  I^reuz,  Todtenkopf  oder  ähnliche  Zeichen  und  das 
Wort  „Gift**  daranfgedruekt  Sehaeider. 

Giftmehl   hütteniii.lnnisehe  He/.eicliniiri;^  für  ^[iHenicum  alhum, 

Giftmilbe  (Giftwan/e.  Miana,  Anjas  prr.n'cu.s  Kisch,)  heisst  einein  IVrsieu  und 
A(^ptca  zu  Hunderten  au  Mauern  und  W.-iaden  lebende  Zockenart,  welche  Nachts 
aehiafende  Henechen  anfleht,  um  deren  Blut  an  sangen.  Dali a  Torr«. 

GiftpflänZSn  sind  alle  diejcutgen  Pflanzen ,  welche  in  irgend  einem  ihrer 
Thdle  eine  fDr  den  Menschen  giftige  Subatana  entbalten.  Der  gewOhnliehe  Sprach- 
gebraneh  faast  freitieh  vmi»  dem  Begriff  Gi%flanaen  nur  die  Gewfldise  zusammen, 
welche  voji  « incm  (Üfte  soviel  enthalten,  das»  der  Genuas  der  Pflanzo  oder  auch 
nur  eines  ihrer  Theiie  selbst  Thon  «ehfliMirh  i«t.  Man  pflegt  daher  alle  die 
Pflanzen,  deren  Genu»H  nur  von  unbedeutender  \\  irkung  ist,  nicht  als  Giftptlanzen 
anfknfShTen.  So  err^en  x.  B.  der  Wunselstoek  der  Aekerwinde  (Convolvtätis 
arvenns)  und  des  Veilchen  (Viola  odonikt)  Durchfall  und  Erbreohen,  trotzdem 
werden  nher  diese  PHanzen  nicht  den  ei^'entlicheii  fliftpHanzen  zuireK.'tblf.  Viele 
Pflanzen  enthalten  S^tofle,  welche  rein  dargestellt ,  ungemein  giftige  Wirkung 
haben ;  dieselben  8iud  aber  in  der  Pflanze  selbst  nur  in  solch  minimaler  Menge 
vorhanden,  das«  beim  Gennss  dieser  die  giftige  Wirkung  entweder  gar  nieht  ein- 
tritt, oder  sieh  abschwächt  zu  einem  unsehttdlicben,  aellrat  angenehmen  Reiz.  Dahin 
sind  z.  H.  der  Tabak,  Mohn,  in  gewissem  Sinne  die  Kartoffel  und  die  Steinobst- 
bäume  (z.  H.  bittere  Mandeln)  zu  reehuen.  Es  lässt  sich  daher  eine  strenge  Grenze 
awisdien  giftigen  und  nichtgiftigeu  Pflanzen  nidit  aiehen.  Dnreb  Wasehen  und 
Daehherigee  Troeknen,  Kochen  oder  Rßaten  läast  sieh  das  Gift  ans  den  dasselbe 
enthaltenden  Theiten  mancher  Pflansen  beftreion,  so  daes  dann  diese  Theiie  hOchst 

Raol-BD^elopMdie  der  «n.  Ffaamaei«.  IV.     *  40 
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wkhtijje  Nahrun:r''mittp!  darstellen  .  wie  z.  B.  die  mhr  (pftigeo,  aber  i^tarkemehl- 
reichou  Wurzelu  der  Cai»iittve  {Manüiot).  IHe  mcisteii  Giflpflaoaeu  »lud  bOcbat 
wichtige  AnmeigewflohM. 

Diejenigen  Pflanzen ,  von  diMB  eine  giftige  Wj^na^  mit  Bestilbnitheit  noch 
Diclit  erwiesen  ist,  woldic  aber  ztir  Vor«iicLt  uiMbnen  ,  ■werden  al«  v  o  r'^  m  c  h  t  i  o 
bezeichnet.  Giftpflanzen  von  naher  («ystetnatb^eber  Verwaodtsehaü  haben  vielfach 
gleiebe  oder  doch  Ähnliche  Wirkung,  sind  z.  B.  faBt  alle  SolaiiaeeeB  mehr 
oder  weDigw  nareotiBoh. 

In  flelti-iu-n  n  Frdli  n  enthalten  alle  Theile  der  Pflanze  den  betreffmiden  gillige« 
Stofff  meist  ist  denn;!!»»  auf  jrewisse  Theile  hoschrftnkt. 

In  folgender  Uebersicbt  sind  die  einheimiftcheu  GiftpHanieD  mit  einem  *  be- 
MiehAet  Die  beeonders  den  giftigen  8t»ff  enthnUeade«  UmO»  der  PAnnie  elnd 
knn  erwihnt. 

7.  Cannabin^ae. 

*CaHHabig  »ativa  L.fWar^  ittäica,,  iianf ;  ätangd 
nad  IHittflr. 

8.  Phytolaceac«ae. 

Phjftolarai  decandra  L.,  K9rniesl>e»r»,  Süd- 
europa, Nordamerika .  Wurzel.  Bltktt«r  und 
fmcht. 

9.  ÜMiB^wmacem. 

Anamirta  Cocculua  Wiyht.,  Kokkelsköraw, 


n    II  ym  en  om  ij  f^f  F 

Alle  eigeoUicbea  Giftschwamme  Von  den 
«lah«laiii«h«n  sind  nunantlfdi  ervJiliiiaaa* 
«wth: 

*Äffariru>i  jimilherintu  DC,  Pantherschwamm. 
* A    ii-rim.i  Fr.,  Frühlingsblätt^rschwainm. 
*A.  phaitoideH  /'r.,  Knoilenblättenchwamm. 
*A.  muaeariu»  L.,  FK^KMuehwamn. 

*Jj<irtnri%ts  turminvHUM  fr.,  Birkenreizker. 
^ liuänula   eineticu   Fr  ,  ispeiteofel,  giftiger 

Tanbling. 
*CantharflluH  aurantiacun  Fr. 
'Boletus  tfutanas  Lena,  SataDspilz, 

*Ct(wietp8  purpurta  TW.,  Mnitcrkiini. 

*Taxu»  haccatn  L  ,  Kil>eiilaum;  Blättar  nnd 

Zweige,  fiilDchiicb  die  FmcLt. 
*JuHiperH»  Sabina  L.,  ijadebanm;  iianpt- 

«icUidi  Zweige  nnd  Blätter. 

3.  Lilhctat. 

Ii)  S  III  it  Ii  I- 1  II  r. 

*tati9qundri/ulia  h.,  vierbiatterige  Einbeere; 
alle  Tbeit«,  natoentlicb  Waixelatock  «knd 
Fntehe. 

h}  M  e  I  II  II  t  h  i  <■  (i  e. 
*ColcJiii:u'.. 'iittiniuNili  /...,  ilcrbätzcitlose  j  alle 

Tbeile,  hanpt^  uhlich  Kitelle  und  Same. 
*V€r«trum  uiOum  L.,  weietfer  Oeraier;  die 

Warxel. 

*V,  iiiijruiH  L..  srln*  1  r/i  r  (icrrnor ;  <lie  Wurzel. 
V.    ^abadtUit  hil;.,    .^.ibadill- Germer,  in 
Mexico;  der  Sane, 

4.  Mraeea». 

*Arum  mamlittum  L. ,  •r'-tlerki^r  Anm;  alle 
Tbeile.  haaptMächlich  die  Wurzel. 

*Oina  paJimtri*  L.,  änmpf*SohlaDgenkraut ; 
all«  Tbeile,  vorsüglich  der  Wlme]et«d^. 

5.  OrciaiMWO*. 
»Laliuiii  temuttmtum        Taomelloleh;  der 

Sanie. 

Atidiiris  foxiffiri'i  J^rtrhfn.,  lipn^^ianm, 
javani«gber  üiltUauui,  Java;  der  Milchsaft 
der  Bind«  (Pfellglft). 


10.  Ra/fimulfacmu, 

Alle  Arten  von 
•JiMüMMe  ».  iWeeMBtt,  WindiMhen»  Xlcbm- 

MthellK ;  baupttiacblleh  8t6Bgel  vttd  BlAtter. 

All«  Arten  von 
*.l'/">ii<.  Tenlbtsau^ro ,    Adonisröschen;  alle 

Theile,  namentlich  die  Wurzel. 
*AquiU4fia  rultfitrin  L.,  gemeiner  Akelei ;  all« 

Theiie. 

*Ar,  Uttum  (alle  Arten),  Kieeobut  oder  ätnrm- 
hut;  alle  Theile,  beaondere  World  nnd 

itl.lttrr. 

*('ieitnili.i  rirtn  L,  autsfiln''  \\  aldri"!».-  all«) 
Theiie. 

/>»•/  innitiiii  Stiijihis  tifri'i  L.,  schufcr  BitteT" 

sporn,  iSüdeiirnpa;  der  äame. 
*Hetlehunis  f'of/ idti4  L.,  etlnkendft  Ni«iWBrs ; 

die  WnneL 
*H.  niptr  L..  echwan«  Nieewon;  wie  wr. 
♦//.  ni  i'fi'  L  .  ^Tiiii.-  Nit'>\vnri;  wie  vor. 
»lianunculuä   lulle  Arten;,  üabuenfuiis ;  alle 

Theile. 

tt.  Papaverac»a». 

*Ch*lidonium  mt^jm  L.,    ScboUkraatj  alle 
Thvile,  beeeoden  die  Wnrael. 

IS.  ChmaoH»- 

Guuimiirutthaume.  .so 

(liin  inin  ct  if  ontca  Jioxb,,  Ceylon. 

O.    lor/iinrhinwsi»    (Lindls  f   Slam  nnd 

Cochincbina. 
Htbradendron  cambo^^ioidM  Orah.,  Ceylon; 

TOD  allen  der  Milchsaft. 

f3.  Anacardiac9a§, 

hhuA- Krii'a,  besonder» 
Iihu,-<  tuj  irodtndrtn       Giftaeancb,  Kofd- 
amerik«. 

R.  varMobat9  Sttvä.,  CalUbmien, 
L'.  iTniri/iia  In'.,  rhiii.i  md  Japan. 
H.  termx  L„  Nordamerika. 

Alte  Alten  entkalten  giftig«B  Mllekaan. 
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14.  Coriarieae. 

Coriaria  myrti/oUa  L.,  0«rbentraocb,  ättd> 
Mropa;  Blftttar  oad  Fnidit 

Äii//inifl-Art«n.  tto  P.australh  St.  Hif ,  und 
P.  (^truca  L.,  Sihlnmf>rik;i ;  der  Saft. 

/6.  iuphorbiaceat. 

^Euphorbia  it.  Tithymalus  (alle  Arten),  Wolfs- 
milch; dfif  Mildt«aft. 
Hippoman»  MancineUa  L,,  ManMDÜlabaam, 
tropische«  Amsrika;  HileliMft  Qlld  Fracht. 

itiria  A;/ii!!"i  i,ii  L.,  BUndbMm,  Ost- 

iodieoi  der  Milch»afl. 
Bteinus  eommuni»  L..  Wnnderbaan,  Sttd» 

nmerika,  '^st-  und  AVcstinili'-n  ;  äiv  Snmp. 
Jiitropha  Miinih'4  L.,  Mamuk  MÜti  Cassava- 

Htrauch,  tropiscl  es  Amerika;  die  Wnnel 

in  friscbam  Zustmulc  und  der  Same. 
"Cretofk  Tiglhim  L.,  Ptirgircr»ton,  Oatiodien ; 

d«r  8aa«. 

17.  ttmktIHfm. 

*Aethma    Ci/napium   L.f  HttndBpfltenilie, 

Gartengleisse ,  all«  Tbefl«,  i»in«Btli<ili  9t««- 

^el  and  BlätUr. 
*t'haerophjfUum  temulum  L.,  Taomelkcrbel, 

b«niucfaeod«rKiÜb«rkropf ;  Wnnwl,  Stengel 

Tinrl  niiffpr, 
*C'aita  viro9o  L..  Waäser8cbi«rUng,  Wüthe- 

rieh :  alle  Tlwil«.  an  neiateii  der  Wonwl- 

stock 

*('oiiiiim  niacul itum  />.,  gefleckter  Srhierlini?  ; 

Sttngel  und  Blätter 
*Oe»anth«  ßttulota  L,,  rührige  Bebendolde; 

alle  Theile. 
Oe.  crocala  L ,   gelbmilcbend*^  K'^ltendolde, 

Siidearupa;    alle    Theile,    besonders  die 

WqimI. 

tA  Thymelaeaceae. 
*Ihphne  Mi  zm  iim  L.,  Kellerkale,  Seidelbast ; 

alle  Tbei'e,  namentlieli  Rinde  «cd  tSame. 
•i>.  Lnuf^^kt  L.,  wie  vorige  Pllanie. 

Antf/ffdalus  roinmuuiy  1^.  rar.  umnrn,  Bitter* 
niundelbauin.  Orieut .  der  Same. 

i*riiiius  l^tui  oceytisutt  L.,  Kir^<  ;  I  i  !  >  >  i\ 
Orient,  in  i>Udearopa  angepduuzt |  die 
Blätter. 

^Prunus  l',iJos  f.  ,  Trauben-  o  l'  t  A iilklnclie, 
alle  Tlieib,  uamtititlii  Ii  der  .Same. 

20.  Papilionaceae. 

*G>ronilla-Ari«tn ,  besonders  C.  curia  L.  und 
C.  Etnenm  L.,  Kronen vicke;  Stengel  nnd 
Blatter. 

*Cyii«u9  LaburHum  L.,  Goldregen ;  der  Same» 

2t.  Eficaetiw. 

*Andromtfla  poli/oiia  A. ,    Roamarinleida ; 

Stengel  und  BUtter. 
*Leduii»paluittrt  L.,  s^umpt'por.st.  Mottenkrant ; 

Stengel  «nd  BMtter. 

22,  Frimulaceae. 

*Cyctnmen  turopotum  L.,  Alpenveiieiiea;  die 

Knolle.  I 


23.  Cmw^lacea». 
Convolvulus  Seammcnia  L.,  Pargirwinde, 

R1eina«ien  and  Syrien;  die  Wnrael. 
Ipomoen  Jalnppa      Jalappea winde,  HeKieo; 

die  Warze] . 

24.  Sotanac§a9. 
SoTannm-Art»,  fOmebndidi 
*.s'.  nitfrum  L.,  idtwaner  Nachtf cliatten ;  alle 

i  Tbeile. 
*S.  Duleantara  L.,  Bitterellse;  alle  Tbeile. 

*AtfujHi  HfUndtmna  L.     Toükir-rh«'  IV^Üa- 

donna;  alle  Theile.  haupUathiich  Wurzel 

und  Fracht. 
Mandragora  ufßcinulis  L.,  Alrannwonal, 

Medftermnflora :  die  Wurzel. 
*Dfttura   .StraiHoniuM  L.,  Stechapfel;  alle 

Tbeile,  beeonderä  der  Same. 
D.  arborta  L.,  Peru;  wie  vorige. 
*fI;/osnj(tniu^-   nl>H>'    f-..    Bilsenkraut;  alle 

Theile,  vor^uglkb  V^'urzel  und  Sume. 

25.  Scrop/iulariaceae. 

All«  Arli  ii  vi»n  Digitalis,  bej^onders 
*/',  r///r//(.s  j.iii  iiurt  it  L.,   rother  Fingerkot; 

alle  Theile,  hanptsacblich  die  Blatter. 
*Gmtio!n  officintiUü  L.,  Ootte<<gnjidenkrant ; 

alio  Theile,  am  stärksten  die  Wtnz.  1. 
*p€ilicularis  palustris        Sompflausekraut  j 

Mengel  nnd  Blätter. 
*P.  »itvatiea  L.,  WaldlAoaekraut ;  wie  verige. 

*Brifoni<i  nU.it  f.     und   Ii.  flioica  Zaok» 

oder  (iiid  iil)«< ,  tlio  Wurzel.  ^ 
Cuninii.i  ('olorfiniliin  L.^  Coleqbinthgorke, 

Orient;  die  Frucht.  » 
Momorftira    lUilmmina    l,„  Balnamgorke, 

Ostindien:  die  Fracht 
M.  eUttfi-iitm  L.    =   tkballium  ojjicincd* 

Xeen.,  Springgnrke.  Rüdeuropa;  die  Fnicbt. 


27.  Apoc/neae. 

Cerhera  Ahomi  L ,  Ahovahibanm ,  Vest* 

Indien:  der  Mil<bsaft. 
Thi  i  ttid   /.. ,  st  hmalbliittorig^r  Schellen- 

bauni,  Westindien:  wie  vor. 
C,  Tanghin  Haitk  =  Tu  m/h  in  in  mndagaa- 

rnrense»  Prh.  7%.,  Tangbinie.  Madagascar; 

Frucht  nnd  Same. 
SlryrhHos  nux  eomica  L.,  Ürechnaashaom, 

Krähenangeobanai,  O.-itindien;  der  Same. 
St.  7'    r  F.iyrhe».,  Üpamtmncb,  Java;  die 

Wuraelnnde. 
St.  guyatuHiiia  Mm  t ,  iTaribaum,  Brasiliea 

und  Guyana;  der  Milcbsi>ft. 
St.  lynudi  JSt  t  tj.  —  Ignatia  amata  L,,  Igna- 

tiuMMtranch.  Philippinen;  der  Same. 

2S,  Lob0UttCM§. 

*L0belia  Borttnanna  L ,  der  SIQchMft  aller 

Tbeile.  . 

L.  inßdta  L.,  Nordamerika,   alle  Theile, 
haiipteachlich  der  Stengel. 

29.  Bubiaceae. 

Vephuviis  /jifcaeuanha  Rieh.,  echte  IpeCA- 
cnanha,  Braflilien;  die  Wnrxel. 
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30.  Capnioliaceae.  *L.  Scarwla  L. .  wilder  L^liicb  |  wie  vor. 

•StHnhueu»  EMtf  L.,  Atticli  oder  Zwerg»      ^^^P^  ^""»"^^   ^ '  "     zerschlitzter  Pippao; 
bcUandcr;  die  Wnrz«l  and  BUtt«r,  Itelien.  alle  Tbeile.  baapt«ichlich  Blätter. 

3t.  Compositaa.  32  Arittohchiaceae. 

•Lmtucu  vir0$a  L.,  üifÜaUicb;  der  Milch-     *Amrum  europaeum  L  ,    Uaselwurx;  -iie 
jtaifl  aller  Theil«.  WofmI.  Sydow. 

Gifiprobe  nach  RoflSBACH  xav  Naidiwtct  von  Alksloidon^  bwtobt  in  der  Ein* 
Wirkung  d«r  giftigeo  Alkatoide  nnf  lafniorien,  s.  nntor  EmpfindlUbkeU  der 
ReaetioneUf  Bd.  IV,  pag.  8, 

GifteChlSnQSn.    llan  tele^t  mit  dem  Namen  Giftschlangen,  Thanat- 

ojthidia  8.  Berpcnlfi»  venennti.  (lipjctii<roii  Schlangen  (Ophidix) ,  welche  jederseitg 
aiu  Kopfe  in  der  Scbläfengegend  eine  vuu  den  SpeicheldrüseD  verschiedene  Drflae, 
isogeaannie  Oiftdrdae,  beaitsen,  deren  giftiges  Seeret  durah  einen  AnsfUminga- 
gang  an  der  Baais  «nee  im  Oberideto  eitiendeiif  M^enaanten  Oiftzahnea  ge- 
leitet V  ir !,  der  zur  Weitcrleitnng  desselben  entweder  einen  inncrou  Canal,  welchüf 
an  der  >]iitzc  mit  einer  whlitzfÖrmigen  Oeffnung  nach  aussen  niUndet,  urnscblieast 
üder  an  der  Vorderfläche  mit  einer  Längsforche  vergehen  ist.  Sie  bilden  den 
Gegensats  au  den  weit  lahlreieheren  Sehlangmiarten ,  denen  der  fragliehe  Oift* 
apparat  fehlt  und  welche  man  als  Serpentrs  «ftlUK!tti  SUSanunenfaiat,  obisehon  auch 
diefe  durrb  ihren  Bis»  unangenehme  Verletzungen  herbeiführen  können  !<it  f  dd 
zusammengedrückten,  bald  knopfartigen ,  bald  mehr  cylindriwhen  GittdrUseu  cr- 
reiehen  bei  einzelnen  Giftschlangen  (Caunun,  Callophut)  eine  ausserordentliche 
Grone,  so  dam  de  — V«  ^  KOrperltnge  des  Thieres  ausmaehen  und  Irie  in  die 
Bauchhöhle  sich  ausdehnen.  Die  Giftzähne,  auch  Gifthaken  genannt,  sind  von 
siehe!-  oder  schwertfSniiifxer  Gestalt  und  sitzen  stets  vom  im  Oberkiefer.  Da,  wo 
gewöhnliche  Zähne  vor  gefurchten  sich  finden,  wie  dies  bei  der  Abtheilung  der 
sogenannten  Sutpeett  oder  Trugnattern  der  Fall  ist,  sind  niemals  Giftdrflsen 
vorhanden.  Die  Schlangen  mit  durehhohrten  Oiflzähnen  bilden  die  Abtheilung  der 
Solenoyb/pheii  vnn  (jcuXi^v,  Röhre,  und  y^-v-ptu,  aushöhlen)  oder  Viperint ;  bei  ihnen 
stehen  ausser  den  beiden  (^iftzahnen  nur  noch  unmittelbar  hinter  jedem  derselben 
2  bis  Ü  junge  Giftzähne  oder  Keservebaken,  die  zum  Ersätze  der  ersteroa 
dienen,  wenn  dieselben  abgestossen  sind.  Bei  diesen  Sehlangen  Uegen  die  Oiftsihue  in 
der  Ruhe  oder  beim  Fres»t'u  mit  der  "spitze  nach  hinten  gerichtet  in  einer  .^-  heide 
fSack)  veH»'>r>rr«ii,  richten  sich  aber  beim  Ocffrit  n  dp<  R  ichens  durch  einen  besonderen 
Mus^kel  dergestalt  auf,  dass  ihre  obere  Oetlnuug  auf  die  Mündung  des  Drüsenaus- 
fübruü;.'H;^anges  passt,  der,  wie  die  Drüse  selbst,  von  quergestreiften  MuskeLä  um- 
geben  die  das  Drflsenseeret  in  die  Zahnröhre  hineinpressen.  Bei  den  Befalangea 
mit  gefurchtem  Giftzahn,  welche  die  Abtheilung  der  Proteroglyphen  (-:>ÖTeio;,  vorn, 
au^h^hlen  I  oder  Coluhrini  vrnenftfi  bilden,  stehen  die  Gift/Hhne  ebenfalls 
alleiu  im  (»berkieter  oder  bei  einzelnen  der  dabin  gehörigen  Landschlangen  und  be- 
sonders bei  den  Meer-  und  Seeschlaugcn  (Hydro^kidat)  ror  anderen  soliden  Zflhnen. 

Die  Giftseblangen  gehören,  wie  die  Sehlangen  ttberhaupt  und  noch  mehr  wie 
diese,  vnrwnltend  den  tropischen  Ländern  an.  Man  kennt  jetzt  unter  900  bis 
I  ( M  M  t  Schlangen  noch  nicht  rOO  authentische  giftige  Arten ;  doch  diffcrirt  dn<  Vcr- 
hältuiss  iu  den  einzelnen  Ländern  sehr.  So  ist  z.  B.  auf  den  iSundaiuselu  die 
Hftlfte  aller  Schlangen  giftig  und  in  Anstralien,  auf  Martinique  n.  e.  w.  stellt  sieh 
das  Verhilltniss  noch  ungünstiger.  In  Europa  leben  nur  drei  (itit-chlanL'ciiarten, 
die  no«'h  dazu  in  der  (Irris'^c  y(^x\  di  n  nci-ffin  ({it'tsehlaiiiTcii  der  anderen  Welt- 
.theilc  Uttertrolleu  werden.  Alle  drei  gehören  zu  der  Ordnung  der  Solenoglypben  und 
au  der  nur  in  der  alten  Welt  «ngetrcjiTcnen  Abtheilung  der  V  i  p  e  r  n  (  Viperidar), 
die  sich  durch  einen  breiten,  hinten  stark  abgesetzten  Kopf  ohne  Gruben  und 
viTticale  Pupillen  charaklerissreD.  Den  grosstcn  Verbreitungsliezirk  unter  den 
curop/li«chen  »ic^itzt  die  Kreuzotter  fK  u  pfern  a  t  tcr ,  IT  •  1 1  p  n  n  a  1 1  er.  die 
geftlrchteie  javanische  ErdschUuge  von  Java,  CitUosflnsma  rhodostoma  u.  a.  m. 
Adder),  Frlia4  berus  Merrem  (Vipera  heru»  Daud.,   V.  torva  Lenz),  mit 


Digitized  by  Google 


GIFTSCHLANGEN. 


m 


ihren  verfichiedenea ,  zum  Theü  als  besondere  Arten  (Vipera  rhersen 
^rester  L.)  beDchriebenen  Varietäten.  Diese  selten  über  50 — 60  om  lange  Oilt- 
wbkuige  kommt  im  (^nMn  mittteren  Enrop«  vor,  geht  nördlieh  bis  Scliwedmi  vad 
wird  südlich  durch  die  Alpen  begrenzt,  auf  denen  sie  big  zu  einer  SeebOlM  von 
2000  m  vorkommt.  Sie  findet  -»ich  .-iiich  in  Kngland,  Russlau J  und  im  anjrrcnrenden 
Asien,  wo  sie  bis  zum  Baikalseo  gebt.  In  Südeuropa  wird  sie  durch  die  grössere 
Viper  oder  Aspis-Viper,  Vipera  aspi'a  Merr.  ( V.  Redii  Fitz)y  ersetzt,  die 
in  einigen  ft'ansOstMben  l)epnrt0ineDt8|  s.  B.  der  VendAe,  mit  der  Krensotter  sieh 
findet  und  besonders  häufig  in  Sfldfranlcreich ,  Italien  und  der  .Schweiz,  seltener 
in  Sodtirol,  Kärnten,  lllyrien  und  D.tlniatien,  in  Dentschland  nur  in  der  Gegend 
von  Mets  vorkommt.  Die  dritte  eur*i|>aiscbe  Art  ist  die  Sandviper,  Vipera 
«mmod^tm  Dum.  (V»  iUyriea  Laur.J ,  die  litvfig  in  Ulyriea,  Kirnten,  Kndn, 
Steiermark,  Bfldangnm,  GrleehentaDd ,  selten  in  Tirol  und  Sttdbayem  vorkommt. 
ZaLIroidier  sind  die  Viperidon  in  Afrika,  die  zum  Theil  weit  jrri'isspr  '  1.7  ra) 
und  armsdick  werden  und  von  denen  einzelne  durch  sonderbare  lk'rvorra,irun?:e,n 
über  den  Augen,  wie  die  Horn  viper  von  Aegypten,  Cerastes  at^yyptiacus  Dum. 
«.  eormtiua  Wagh  und  die  Helmbaschviper  vom  Cap,  Oerattei  lophophrya 
Wagltf  sich  auszeicbneo.  Sie  gehören  zu  den  Gattungen  (SoAo  (datiin  Glotho 
arietans,  die  Puffntter  im  südwestlichen  Afrik.i,  sn  prenannt  we-zcn  ihres  heftigen 
Anpralles  Ijeim  Hoissen;,  Cerastes,  Atractaspis,  Jirachycrauioii  u.a.  m.  Auch 
Ostindiüu  hat  eiuige  gefährliche  Giftschlangen  aus  der  Abtheilung  der  Viperincu, 
Daboia  RuanUi  Gray  und  Echia  cwmata  Merrem, 

Die  Solenoglypben  Amerikas  sind elmmtlich  Grotah'dg»  oder  Gruben  nattern, 
die  sieh  durch  eine  zwisehen  Anpen  und  Nasenlöchern  befindliche,  mit  kleinen 
Schuppen  eingefasste  Grube  von  den  Viperiaea  uatersoheiden.  Kin  Theil  der 
Crotalinen  seiefanet  sich  dnrdi  die  Anwesenheit  einer  Anaakl  plattgedrückter,  mit 
einander  artfcnHrender  Homringe  am  Ende  des  Sohwanaes  aus,  deren  Bewegung 
beim  Heben  des  letzteren  ein  eigenthUmlicbes  klapperndes  Geräusch  hervorhrin^^t, 
da«  den  Thieren  den  Namen  Klapperschlangen  versehatlt  hat.  Dies  ist  bei  der 
Gattung  Crotalus  (Caudisona,  Ürocrotalus)  der  Faü^  von  welcher  VrotaluH 
durtaau»  Daud.  und  Or.  hmridu»  Daud,  die  Ranptarten  sind,  die  bdde  eine 
Länge  von  1.5m  erreichen  und  dureh  die  Landenge  von  Panama  scharf  geschieden 
sind.  Die  erstere  Art.  die  gemeine  Klippers>'hlrinfre ,  preht  nördlieh  bis  zum  45* 
und  ist  von  InterL-anada  dureh  die  Binneuliindcr  der  nordamerikanisehen  Union 
bis  Caroliua,  Florida,  Caüti*rnien  und  Mexico  verbreitet;  die  zweite,  die  Schaner- 
klappersehlange,  in  Brasilien  Casoavela  genannt,  ist  auf  SOdamerika  (Guyana, 
Snrinam ,  Brasilien ,  Paraguay ,  Peru ,  Chile)  und  auf  die  benachbarten  Inseln 
(Antillen)  beschränkt.  Im  südlichen  Nordamerika  findet  sieh  noch  eine  grössere, 
bis  2  m  lange  Art.,  C.  adamatUeuSt  in  Florida  die  etwas  kleinere  Mas^agu», 
Croialua  (Orofalophoru$)  mtliarw»  Or,  Von  Crotalus  dadurch  veraohieden,  dass 
am  Sehwansende  statt  der  Klapper  nur  eine  Anzahl  dorniger  Sehappenreihen 
existirt,  ist  die  Gattung  Lachesit,  die  durch  den  Surukuku  oder  B  u  sc h  m  e  i  ^  t  e  r 
der  hoilfindischen  Colonisten  in  Surinam,  auch  la  grande  vip6re  des  bois  genannt, 
Lachejiis  rhombrata  Pr.  Sew.vied  (Crotalus  muiu4  L.) ,  eine  Giftschlange  von 
3 — dm  HAttge  und  mit  2 — 3em  langen  Giftslhnen,  die  in  den  Hoehwaldungen 
von  Südamerika  lebt,  reprftsentirt  wird.  Zu  den  Grubcuottern  ohne  Schwanzanbang 
pelii.ren  fi^rner  die  Gattungen  Tn'qnTinrrjili'iJ >is.  Ancixf ni'hin  und  !uifhroj,i,  deren 
gtliirehtetste  iiauptrepräsentanten  die  La  n  z e  usc  b  la n  e  von  Martinique  und 
St.  Lucia,  Ji  tJirops  lanceolatua  IVagler,  die  Labarisch  la  age,  Ladaria  oder 
Sororaima  von  Brasilien,  B.  iUror^  and  die  ettenfalls  brasilianische  Jararaea, 
B,  jararaea ,  sind.  Binseine  klappernlose  Crotalidcn  linden  sieh  auch  in  Nord- 
amerika, wie  der  sofrenannt^  Mocagsin  d'eau,  Anci.^trtulon  pifcivorufi  Ifol/jr., 
eine  Wasserschlange  von  i^ouisiana  und  Nordcarolina ,  mehrere  iu  Asien ,  z.  Ii. 
die  Gras-  oder  Papageisehlaugu,  Trimereaurti»  virtliw,  in  Ostindien, 
die  javanische  firdsehlange  Callwdaama  rhodastoma,  Schlegel  u.  ä.  m. 
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Am  der  Ahtheiliiri;r  der  Proterop h pheß  liüdrt  <'u-h  die  im  Wawer  Übende 
Füuiilie  der  Uydrophiiien  besoDders  im  indiscben  uu«l  stillen  Ocean ,  vou  wa 
di«e  SeUaDgen  aaeb  us  die  Straadgeea  ind  FIvMBtndngai  cndruigaB.  Die  cwehnte 
dieMr  mit  einem  Ruderscbwanze  veneheoen  Gift^Tilaii2-en  ist  die  elM  Im  lan^ 
Pefomf/.i  hi'coli'T  Schi'.,  von  Mail?isra*car  Tiis  in  diti  <;,,]t'  \(.n  Panama  rerbroitet. 
Man  keoot  iodetiä  mehr  als  60  Arten .  von  denen  37  aal  die  Gattung  ütfärvjJii« 
kommen,  wlhrend  die  dbrigen  aaf  die  Genera  Pdam^s,  Ffaturus,  Hi^drug, 
Liopala,  Ditieiray  Enhydrma  and  Atpiaurwt  sidi  TertiieOea. 

Die  auf  dem  Lande  Iebend»^u  Proterri^lyphen .  welche  man  als  F''ii't<?^n  oder 
wegen  ihr<^^  mnden  Sobwanzc?«  als  Coni^emTipn  he7fi'*!inpt .  «ind  «ämmtlich 
tropiscbu  Scbiangen,  zum  Tbeil  von  grosaer  .'v'bnnhejt,  zum  Tiieii  vou  pinz  ausser- 
ordeDtlicheti  DimeDsioDen.  Enteret^  ^ilt  MUDentlich  von  den  An^bOri^en  der  n 
findamerika  und  Ostindien  vorkommenden  (tattmf  JStopt,  Pmakaatter,  von 
denen  die  Kr^rallenfirblanfr*?.  Cobra  di  corni .  F'nps-  rorn^frnna  H'iW,  be- 
sonders scbön  pe/.eichnet  i*'t.  r»ie  prösjjten  Giftschlanören  bilden  verschiedene  ost- 
indische  Arten  von  OiJu'ophaguM,  vun  denen  O.  elaps  seibat  4 — 5  m  Ung  werden 
aollen.  Auch  die  in  Ostindien  vnter  dem  Namen  Boofare  bekaanten«  eebr  g»> 
f!irilit<;ten  FelscnSCbtanK^^Q  •  Bungar>is  nnnidaris  .<).  foscißtus  Sankei- 
schlangei.  ß.  CDfiruJ'ft  Krait)  tnul  //.  semifasiüitifn  «.  r'irtr/i'dN^  hnhen 
ihrer  Länge  wegen  die  lieocnuuog  Pseudoboa  oder  Bas  tardriese  nach  lange 
erkalten.  Hierher  ireMtren  aneh  die  SeUangen  mit  den  grOeeteo  6ifldrfl«en 
(Cavnu  rhombentus  an  der  OoIdkUste,  Cttü&pht's  inte^'nalts) .  Besondert  anffiUüg 
ist  die  Gattun?  ^oja  L..  S c  b  i  1  d  v  i  pe  r.  dadur**h,  da.«s  der  Hals  durch  die  ver- 
lilDgerten  vorderen  Rippen  ausdehnbar  i.st.  Zn  diesem  Genus  gehören  zwei  der  , 
giftigsten  ^^cblangm,  die  bis  2n)  lange  Ohtiadisebe  Brillenschlange  oder 
Hntsehlange  ftobra  di  captlloj,  Xa/n  tripudian»  Mtrr.y  die  ihren  dentaelMn 
Kamen  einer  schwarzen  briUenfftrmtgen  Zeichnung  auf  der  NackensebciVic  verdankt, 
und  dir  nicht  in  dieser  Weise  gezeichnete,  etwas  kleinere  ägyptische  Hrillcn- 
Bcbtan;rp,  .Vo;Vt  II  oje,  die  von  den  Arabern  Had.icht^  \*'.-cl)er  bezeichuete 
Aspis  der  AU«u,  die  Viper  der  Klcopatra.  Eine  grössere  Anzahl  Giftschlangen 
an«  der  Abtbeiivng  der  Etapiden,  die  «tm  Tbeil  der  indiaehen  Cobra  dt  capella 
an  Giftigkeit  nicht  nachstcben.  via  P.settdechi^  porphi/r/ca  U'agl.  und  die  Tiger* 
HchlaniTc,  floj/fotyp/Kr/ua  cnrt'iH  Guth.,  findet  sich  in  Australien. 

Die  Bedeutung  der  Giftschlangen  fttr  die  Ötfeutliche  G&iundheitapflege  darf 
nicht  naeh  der  iQstterst  kldnen  Zahl  Ton  Verietzangen  dvreh  den  Bia»  der  Kreoa- 
Otter .  die  selbst  bei  Kindern ,  die  ne  in  der  Regel  betreffen ,  nur  ansnahnuveiM 
tödtlicb  verlaufen,  beiirtbeilt  werden.  Auch  die  südeiiri  pSi-chc  Vipor  gibt,  rdi^cbon 
dic-^<  Ibc  ct^»')s  frefJibrlichcr  ist  fnach  V?  \r  i^  (Jrand-Makais  starben  in  der  \  en(](k> 
und  dem  l/epartement  Loire-inf.  von  Ülb  Verletzten  44,  also  14  l*roceut;,  kein 
antreffendem  Bild  Ton  der  Gefahr  der  Thanatopfaidien.  Daiiselbe  erhalten  «ir  ani 
»tatistiMch«  ri  Heriehteil  über  Ostindien  So  sind  in  Bengalen.  Assnni ,  Orissa, 
Punjab.  Audf  und  Birma  li^r»;»  11.4  Id  Todesfhlle  durch  PiMrintrcnbiss  anitlieh 
festgestellt  und  es  ist  wahrscheinlich ,  dans  mindestens  20.<  h>U  Mensehen ,  das»  ist 
16  von  lOU.iMM)  Lebenden  in  dieser  Weise  zu  Grunde  gingen.  In  lieugalen  allein 
Htarben  1 S74  75!l5  lud  1875  8807  PerMnen  am  8ehlangenbiw ;  in  dem  80  Quadrat- 
mcilen  grosMen  Distrietc  Kolman  in  der  bengalischen  Provinz  Baduan  kommt  bei 
einer  Bcvnlkerntisr  von  ;^(»0.0()0  Mensehen  täglich  1  T<Ml«sfall  zur  Anzeige.  Diese 
höchst  bedeutende  Mortalitüt  rtlhrt  namentlich  von  dem  hüuiigeo  Eindringen  der 
oBtindlflcben  Gift^iehlangen  in  die  Wohnungen  nnd  nelbst  in  die  KleidmigsstOeke 
nsd  Bettstellen  her,  wae  bei  den  in  Wildem  und  auf  Haiden  Torsogsweise  häufigen 
Vipern  und  Kreuzottern  ka?ini  vnrkonmit.  Dazu  kommt  aber  noch,  das-'  ^'-r 
einzelner  indischer  'i  hauntophidien  absolut  t<'^dt!ieh  ist.  wenn  niebt  unmittelbar  Hilfe 
geleistet  wird.  Dies  gilt  nicht  blos  für  die  gigantwhcu  Giftschiaugen  (Ophiophagu^, 
BttngaruB  ccerttlev»)*  sondern  auch  fflr  die  nicht  viel  mdir  als  1  m  lange  BriUen- 
soblange ,  die  beiden  Viperarten  Vahota  Sttsaelii  nnd  Echis  carnt*ita  und  die  fhr 
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den  Badendeo  äusseret  geOihrlichen  Hydr&phM-Artm.  Die  letzt^coauatea  Thiere 
Terleihen  durch  kräftige  Bewegung  des  ganzen  KOrpers  ihren  Bissen  besonderen 
NaehduM^  ao  da»  dor  Giftiahii  mllglidist  tief  «mi;etriebMi  wird,  und  ■teben  dar 
ditreli  iin  GegMUMtse  zu  den  höchst  torpid«!  ■MOillriiiiiii  Inn  Klappersehlangen, 
velohe  ihre  OifhtShne  beim  Kiss  oft  gar  nicht  verwenden.  8.  Wkib  VfircHELL 
■leUt  die  Mortalität  der  Kiappersohiangenbisae  auf  12.5  Proeent,  aU<'  niedriger 
als  diejenige  der  Vijper  nnd  bedeutend  niedriger  mh  fie  der  erthidiieben  Huui»' 
tophidien  zoaammengeiMnDineii ,  die  niuSh  Imlage  80  Proeent  «iBOiMlAe,  welche 
Verhilltniftszahl .  wenn  sie  richtig  ist,  die  Summe  der  VerU'lzuagen  dwoh 
schlaueren  in  Bengalen  auf  circa  40.000  im  Jahn*  Htellcn  würde. 

Es  ist  daher  nicht  zu  verwundem,  dass  in  SchiaugeuiüDdern  besondere  Mass- 
regeln  xor  YertUgiing  oder  Yemlademog  der  Gifteeblangen  getroffni  wotdea.  Ifoa 
bat  Bowohl  in  Bengalen  als  auch  in  Frankraicb  PMmien  für  getödtete  Seblaagea 
auHgcsetzt.  Wie  woseFitlicli  !«olche  Pr.'iTnifn  wirken,  zeigt  die  ux  Indien  «remacbte 
£^fahrung,  da^s  mit  der  liurabsetzuug  der  Prämien  aueh  sofurt  die  Zahl  der  Opfor 
des  Öchlangeabiäges  wieder  zunahm.  Im  Departement  Haute  Marne  wurden  1856 
14.150  Vipern  vertilgt,  1857  aogar  19.066,  1868  11.539,  1859  10.830  ond  in 
den  drei  ersten  Quartalen  von  1861  7036,  somit  in  dem  ganzen  Zeiträume  gegen 
60.0(»i»  fSorRKiRAXi.  Wichtig  ist  in  Mohlangengegenden  niioh  die  Scbonung  be- 
stimmter Tbiure ,  welche  als  i:>chlangenteinde  bekannt  sind ,  wozu  in  Oeutschland 
Igel,  lltiH,  Wiesel,  Dadis,  Baasard,  Biohelbäher  nnd  Storeb  geboren.  In  exotiscben 
Gkigenden  bat  man  schlangen  vertilgende  VOgel,  z.  B.  den  Becretlr,  Serpentarius 
sef-rrtnrius  auf  Martinique,  gerndezu  angesiedelt.  Zur  Fenilialtung  der  Ciftschlangon 
von  menschlichen  Wohnungen  dient  iu  Ustiudien  Austrieh  der  Wünde  mit  unreiner 
Carbolsäure  oder  Kohlentheer,  den  die  Thiere  sehr  scheuen  (Fayuek;.  Iu  Kurupa  • 
ist  dae  nnnOtiiig^  dagegen  liemen  sieb  manehe  Fftlle  von  Vergiftung  doreb  Kreuz- 
otter- oder  Vipernbiss  durch  eingehende  Belehrung  de.s  PiiblieumH  und  insbesondere 
der  Kinder  über  diese  Schlfingen,  deren  Aufenthaltsort  und  deren  t  Jeffihrliclikeit.  ver- 
hüten. Das  Einsammeln  von  Reptilien  durch  Kinder  ist  seitens  der  Kltern  und 
Lelirer  gauz  zu  untersagen ,  da  ee  unmöglich  ist ,  sie  über  die  diagnostischen 
Merkmale  genau  au  inetmirea.  Selbet  Seblangeniceaner  von  ProfeBsion  icönnen 
sich  bei  dem  blossen  Ansehen  täuschen,  wie  z.  B.  Dttuküii.  von  einer  Viper  ge* 
bissen  wurde  .  die  er  in  die  Hand  nahm ,  weil  er  sie  für  die  ungiftige  Natter 
Coluber  jiacfscens  gehalten  batte.  Das  häufige  Vorkommeu  der  Bisse  an  den 
nnteren  ExtremitSAen  bei  barfnas  gebendw  Kindern  in  Waldungen  oder  auf  Haiden 
legt  es  dringend  an  das  Hers,  derartige  Loealittten  nnr  mit  hohen  Ledmtiefeln 
sn  betreten. 

Nähere**  über  die  Vergitltang  und  ihre  Behandlang  enthält  der  Artikel  Schlange n> 
gift  (s.  d.;. 

Literatnr:  Lena,  Schlangenkaade.  Qolha  1882-  —  Pay-rer,  Thaiiatiipbidla  of 
Indiaa.  Londoa  1872.  —  Hniemann,  Toslkoleyie,  pag.  297.  Th.  Hasamaan. 

Giftweizen,  GiftkOmer ,  Häaseweisen.  Zar  Bereitung  desselben  lOst  man  1  g 

Strychninuitrat  in  200g  heisscn  Wassers,  filrbt  die  Lüsung  tiefblau  oder  roth  nüt 
Metbylviolett,  respective  Anilin  und  iries-it  si»-  auf  .')ii(»g  Weizenköroer ;  uacbdcm 
die  Lösung  aufgesogen  ist,  trocknet  man  den  Weizen  wieder  bei  einer  Tempe-  ^ 
ratur  von  30  — »5«. 

Gifl&rtiflä,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Unterfamilie  der  hlorideae.  Der 
Thallns  ist  dicbotom  oder  liederflfrmig  letig,  gallerUrtig -fleiscbig,  mit  obertiäeblioh 
sitzenden  Cyntocarpien.  Die  Tetrasporai  sind  Itrenaweise  getheitt,  in  bervorragende 

Hänfelieii  sereinigt. 

Güjartiun  mammilom  Ag.,  s.  Carrageen,  TM.  II.  pag.  571. 

Die  in  dem  mittelländischen  Meere  häufig  vorkonunende  G.  acicularU  Lauiour,, 
deren  Tballns  mit  domf^rmtgeu  Aesten  beaetst  ist,  findet  sich  unter  firansOsiscbein 
Ctorageen.  ^^^^^ 
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GigOnift  im  tttdl.  Spanieii  beaitst  SehwafelqneHeik  von  18*. 
Gribkraut  iüt  Geiuata  ttnctoria.  —  GilbWUTZ  ist  Curcinnn. 

Gillenia,  eine  blo8  in  NordamerikÄ  verbreitete  Oattiinj?  der  Roxnrfof,  Unter- 
familie  Sjnraceae^  mit  2  Arten:  G.  trijolüua  MoencJt.  und  G.  «tipulacea  Nutt. 
ÜB  sind  pweoniniide^  bis  meterhohe  KrtLnter  out  dreislhUgai,  sehr  km  gestielteii 
Bllttem ,  lockeren  Inflnrescenzen  am  weuseii  oder  hbrnodMA,  «witterigen,  flnf- 
EfihliKt'ii  BIüthiMi  und  llaljrfrO-lit.'n 

Diu  bewurzelten  Khizume  beider  Arten  sind  in  den  Vereinigten  ätanten  offi- 
einelL  Der  Wurzelstock  ist  wagrecbt,  gegen  2em  dick,  knotig,  hart  und  holzig; 
«ine  dfinne,  hanig  pnnktirte  Rinde  bedeekt  den  etwa  aohtnial  diekeren,  eon* 
centrisch  geschichteten,  von  feinen  Harkstrahlen  durchzogenen,  weisatiehen  Holl> 
köqier.  Die  Dro^e  riecht  schwach,  die  Rinde  sehmeekt  nicht  nnangeaelim  tntter, 
speiohelerregend,  das  Hob  ist  geschmacklos. 

Als  wirksamen  Beatandtlwil  der  Gillenia  (Indian  physie«  Indian  hippo, 
American  ipecac,  Bowman's  rook)  befcraditek  man  das  rein  noch  niefat  dargestellte 
Alkaloid  Gillenin  fWKTnRTiTT.i,.  Jonrn.  Phnnn.  1  «77).  In  Gaben  von  0.03  bi'^ 
0.06  ?  be^^'irkt  es  Krbreehen ,  man  benutzt  al>er  nur  die  Droge  als  mildes  Emeti- 
cuni  iu  (Jabeii  von   1.0 — ^2.0  g. 

Gingergrasöl  ist  Citronellatd. 

Gingerol.  Nach  Thrksh  das  scharfe  und  wirksame  Prtneip  der  Ingwerwnrr,el 
in  Form  eiu^  zflben,  strohgelben,  bitter  und  scharf  schmeckenden  Syrup«,  der  in 
Weingeist,  Benxin,  Sehwefetkobhnistoff,  itheriaehen  Oelen,  Eisessig,  Alkalton  lös- 
Ueb  Ut. 

Gingivitis  {yi  ngim^  Zahnfleisch)  ist  eine  Entzündung  des  Zahnfleisches,  die 
gewdbnlieb  mit  atlgem^ner  Entiflndvng  der  Mnadaehlmmbant  (^mnatiti»)  ein- 
betgeht. 

Gingko,  Gattung  der  Taxmeae  mit  einer  einsigen,  in  China  heimiaehen^  aueh 

bei  uns  im  Freien  ausdauernden  Art:  Gingko  biloba  L.  (Sah'sburta  admntt' 
folto  Sin.).  Die  Samen  haben  eine  tleischi^re  .Vussensehieht,  ;"lii«.««ere  Aehnliehkeit 
mit  ICeiue-Claudcn  und  sind  geniessbar.  Scuwakzenbach  hat  in  ihnen  eine  eigen- 
tbllmliebe  Sflnre  naebgewiemsn  (Viertelj.  prakt.  Pharm.  VI). 

Gin86ng  ist  ursprünglich  die  Wurzel  von  Aralia  Ginseng  D.  et  P. 
(Panar  Gimeiig  C.  A.  Mey.)  aus  Nord-China.  Die  Wurzel  int  bis  20  cm  lang, 
rflbenl^rraig,  in  mehrere  Aeste  getheilti  wodurch  eine  Form  entsteht,  die  an  die 

meoschlieho  GentaU  erinnert.  Sie  ist  trocken,  hart  and  gelblich,  besonders  im 
oberen  Theile  querrunzHi<r.  vm  •rellilieher  Farbe.  Die  Pflanze  wird  fauch  in  Japan) 
mit  grosfter  Sorgfalt  eultivirt,  die  Wurzel  von  allen  Fasern  befreit,  gobrtlht  und 
sehr  sorgfältig  getrocknet.  Sie  erftent  sieh  in  Ohina  eines  ausserordentiieheD  Rufes 
gegen  alle  möglichen  Krankheiten,  besonders  als  Apbrodisiacnm,  und  wird  sehr 
tluiier  lu/alilt  Nach  Jamis  (!8.'^7)  ist  nur  die  wilde  Wurzel  li'>«h?oschntzt.  Die 
Unze  wird  mit  10  — 20  I'tund  Sterling  bezahlt,  wilhrend  da.s  Pfund  der  eultivirteu 
Wurzel  nur  b — G  Schilling  kostet.  Sic  spielt  dort  eine  ähnliche  Rolle,  wie  die 
Ahrannwnrzel  bei  uns  im  Mittelalter.  Der  Name  Panacee  für  ein  besonders  k<tat* 
liehe«  Heilmittel  ist  von  dieser  Droge  genommen. 

Sie  ist  nicht  7.\\  verwrcli^»  In  mit  der  N  i  n  s  i-  oder  N  i  fi  >5  i  n  g  wnrzel  TOn 
biuin  2^insi  L.  in  k^rea,  die  ihr  in  China  zuweilen  substituirt  wird. 

Jetit  nbrt  man  iu  grossen  Mengen  aus  Nordamerika  die  Wurzel  von  Aralia 
guinquefolia  D.hP.  (Panax  quinquefoliu*  L.)  als  /lad.  O inaeng  americanaf 
EmerikaniKcbe  Kraftw  urzel,  Ued-berry,  nach  China  ein.  Sie  ist  eben- 
falls rdlMMitormi'jr,  lOem  lang,  etwa  1  cm  r<tark.  von  gelbgraner  Farbe,  tbeilt  sieh 
meist  auch  in  ineiirere  Acüte.    Der  (ieschmack  ist  anfang.H  bitterlich ,  dann  üUss. 
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Si«  kommt  gvwölmlidi  ans  Ohio  und  WestTirt^ninii.   In  Amerik«  vorwendet  mtn 

sie  in  der  Pharmacie  io  ähnlicher  Weise,  wie  bei  uns  die  Süssholzwurzel. 

Zuweilen  findet  sie  sich  der  Bad.  Senegae  und  Bnd.  Serpentariae  beigemenj^t, 
ist  aber  von  beiden  durch  ihre  rUbenartige  Gestalt  sofort  zu  unterscheiden.  8ie 
entiiftlt  einen  dem  Glyeyrrhizin  ihnliehen  Stoff,  dM  Panaqailon.  Hartwick. 

Ginster,  auch  Glanse,  ist  Genüta. 

Ginsterfaser.  Als  äokhti  werden  die  Bastlaäcrn  von  Saroütavinm  vulgaris 
Wimm,  (Besenginster)  tMseDohnet,  die  nach  Ybullabd  ein  gutes  Material  zur 
Erieugung  von  Papieren  abgeben.  Die  F«Mr  ist  O.Ol — O.OS  mm  breit,  nur  wenig 
oder  nicht  verholzt,  prcschnicidig:  nnd  fein,  bis  auf  ein  linienfönuiges  Lumen  voll- 
ständig verdickt  und  mit  :ib>rcrundeten  und  selbst  lappigen  Enden  versehen.  Die 
polygonalen  Querschnitte  erscheinen  deutlich  geschichtet  und  werden  von  Jod  und 
Sehwefebftnre  geblftnt,  bis  auf  die  breite  HittelUmelle,  die  gelbbnnn 
gellrbt  ist.  Man  beobachtet  aber  auoh  Fasern  mit  uoregelmäseigen  Qucrsohnitten, 
die  Ml  solebe  des  Hanfes  erinnern,  aber  eiaoi  geringeren  Durchmesser  besitzen. 

T.  F.  Hanansek. 

Gips,  8.  Calciunisulfat.  Bd.  II,  pag.  496. 

Girard's  Reaction  auf  Theerf arbstoff e  im  Wein  besteht  im  Zusatz 
von  4CCU1  lOprocentiger  Kalilauge  und  20ccm  einer  5proceutigen  QaecksUber- 
oxydanlfatUtanng  sa  SOeem  des  zu  prüfenden  Wdnes.  Natnrvein  liefert  ein  farb- 
loses, künstlich  —  mit  Tbeerfarbstoffien  —  gef&rbler  Wein  ein  rosenrothea  oder 

rothes  Filtrat. 

Giroflc  ist  ein  aar  Safiraningmppe  gehöriger  Farbstoff. 

GiSelaQelb.  Ein  kAnstlicher  gelber  Farbstoff,  in  die  Olasse  des  Anilingelb  und 
Anilinoranjrc  gehörend.  Seine  Znsamnipn ^efzung  ist  nicht  bekannt,  es  scheint  aber 
dem  \'Oü£L  seilen  Zinalin  (Monoaroidoaxubenzoi)  nahe  zu  stehen. 

Githagin,  ».  .s  a  po  n  1  n. 

GlthagO,   von   Dksfoxtaines  aufgei^tellte .   mit  AgroHemma  L,  synonyme 

Gattun?  der  Cai-yü^hyUaceae.  —  8.  Bd.  1,  pag.  1Ö4. 

San  GiulianO  bei  Pisa  (ItaUen),  besiUt  Tliermen,  welche  yorzflglieh  Kalksulfat 

und  Chloride  enthalten. 

Giacialin,  var  einigen  Jahren  als  nnUhertretriiches  Cnn^ervirungsraitk'!  an;,'»- 
priesen ,   war  in  der  Hauptsache  ein  (  lemisch  v<m  B(ira\,   Ünrsiiure  und  Zucker. 

Glacies  Mariae,  Marien;;  las.  F  r  a  u  e  n  e  i ein  duri-lisichtiger  bl.ltteriger 
Gyps  (Qypsspat),  wurde  früher  iu  Stücken  uud  tu  i'ulverturui  in  den  Apotheken 
Torrithig  gebalten  nnd  vom  Landvolke  tu  allerhand  Ciuren  verwendet.  Niebt  an 
verwechseln  mit  Glimmer  (s.  d.),  wdeher  andi  mitanter  Marien^  oder  Franen- 
glas  genannt  wird. 

GladiolUS,  Oattong  der  nach  ihr  benannten  lluterfamilie  der  Irtdaceae. 
Kräuter  tnif  knollifrem.  von  netzfasenjren  Scheiden  nmhttlltem,  mehrere  Jahre  aus- 
dauerndem Khizom ,  welcbe^^  daher  anscheinend  aus  2 — '6  Übereinander  liegenden 
Zwiebeln  besteht.  Der  Stetigel  ist  einfaeh  und  trflgt  scbwertfSSrmige,  seheidige 
Bluter ,  oft  auch  Ilochblatter.  Die  eiidstäudigc  Inflorescenz  ist  eine  einseitige 
Aelire  «dinr  Gipfelblüthe.  Die  BlUthen  haben  ein  sechstheilijres  Periir*in  mit  nn 
gleielieii ,  fast  zweilippigen  Zipfeln ,  3  Staultgefftssc  .  Griffel  mit  eorolliuLschen 
^'arbeu.  Die  Frucht  ist  eine  dreißlcherige  Kapsel  mit  zahlreichen  Samen. 

Gladiolui  palusiria  Oaud,  (G.  Battcheanua  Sekleehtead.,  G.  rmbri- 
cahta  Host.),  Siegwnra,  Allermannsharniscb,  auf  Moorwiesen,  im 
Juni  bis  Juli,  diireh  die  m\<  1  üln  rh.lngenden.  irro^sen  liellrntlien  BlUthen  ZH»am- 
meugesetzten  Aehrcn  eine  Zierde  unserer  Flora.  Die  kuchenförmigcn,  wallnussgrossen, 
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yim  einet  «tarktn  NVtzbOlle  umgebenen  RMzonie  war^n  ftühf-r  (ßulims  Viet^rmli» 
t<4undaej  aU  Wund-  uud  Zaubermitte]  in  Verwendung.  »Sie  sind  ohne  Genick, 
tt*Mkm  «veb  ohne  0«sAariMsk. 

Glflfrinty  «.  Baregine«  Bd.  II.  pa^.  147. 

GlandeS  QuerCUS,  s.  Eicheln.  Bd.  ni.  pag.  585. 

GUindulae,  >«.  Drtlsea,  Bd.  III,  pag.  b'6'.K  Die  pbarmacentLKh  wickä^rn 
DrOMD  s.  unter  Lapnlin  und  Kanal«. 

GJanzgras  vnt  Halan»  canarwn$%»  L,  Die  Fr«cMi>  tiad  die  TWilelieh  all 
Vogelfutter  rerwendetea  CaDarientamea  (■•Bd.  II,  pe^.  514;. 

GtamrOM,  •.  Fhü^o,  ßd.  IV,  pa^r.  444. 

Glanzstärke,  stärkeiri  a  ii  i.  Ein  sehr  scböneH  Präparat  erhält  man  nach 
folgender  voa  Diktibich  (pegebener  eii^her  Voriehrift:  Jlaa  «eknilst  50  Th. 
Stenrhinnurf  in  Kelinder  Wärme,  Hetzt  50  Tb«  abedttien  Alkohol  biaia  and  Ter* 
reibt  damit  950  Th.  feine  WeizeMtärke. 

Glas.  Das  Gla«  ist  ein  Gemenge  von  Verbindungen  der  KieaelsSure  mit  Met.ill- 
j.xyfl-  ri  welche,  aii^^ser  wirklichen  Silicaten,  anfh  freie  KieselaSurc  nnd  Metall"xy(i« 
enthält,  durch  Zusammenachmelzen  seiner  Cumponcntea  entsteht,  beim  Schmelzen 
dfinnSOj^Hig,  beim  Abkflblen  tftbflOttgig  wird  nnd  snletst  «ntarrt,  aledann  dnrdK 
sichtig  oder  durchHcbeinend,  farblos  oder  geflirbt  eraebeiot,  stark  giftnseod  iat 
und  einen  luuHcheligeii  Bruch  bcKit/t.  Durch  Zusatz  anderer  Stoffe  (Oalciumphospat, 
Ziunoxyd  ete.»  voUstAndig  andarcbatchtig  (opakj  gemachtes  Glas  wird  ata  Emaille 
bezeichnet. 

Etymologie:  Der  Name  Olas  wird  abgeleitet  von  dem  Saveeritworte Keine«, 
V4MI  dem  lateinüieben  Worte  Glaciee,  von  dem  gallischen  Worte  glaanum 
ntcrnxt'  tri  .  nrul  von  den  HflchsifKthen,  feap.  «^pehiehaiachen  WOrtem  gliani«n 

und  gelixan  (^IciHHcn,  glUnzcn). 

Histori sehe»:  IJch  GIaüch  wird  bereits  im  alten  Testament  wiederholt  Er- 
wlbnung  getbnn.  Es  wird  sognr  nenerdiog«  bebanptet,  deas  die  Glasmaefaerei  in 

Egypten  iichon  vor  dem  Anszu^rc  der  Juden  bekannt  gewesen  sei  'Wit-Kixson; 
lUanners  find  fn^fftniB  of  Aii«'i*'tit  Hgyptian«!.  da  man  in  den  König s^Täliern  vna 
Beni  iiasHau  und  i'beben  (iemälde  gefunden  hat,  welche  arbeitende  Giasblüser 
darstellen,  und  deren  Entstehung  den  d«r«af  bdbdUeben  Hieroglyphen  entspreehend 
anf  des  J«hr  1800  r.  Cbr.  inrfleksnftthren  Ist  Die  Stidte  Sydon,  Tyriis  nnd 
Alexandrien  waren  berUhmt  wegen  ihrer  Glaserzengnisse  und  triebt  ii  ein  prn^sc« 
Fxivorttrf-^chlf't  mit  üeiiHellien.  Zur  Zeit  de«  '^iccro  soll  die  Glasfabrikation  von 
Kgypteii  iiacii  iium  vcrptlanzt  worden  sein  uud  zur  Zeit  des  Tiberius  habe« 
bereite  grössere  Fnbriken  d«Nell»st  ihre  ThAtigkeit  ansgellbt.  Des  PenstergUises 
wird  «nerut  von  Kirchetiscbriftstellern  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  gedacht. 
Kinf  «ffossartige  Küf wickiliinjj  erfuhr  im  IT..  .lalirliuiidert  die  GJasIttri^ierei  in 
Vcucdig,  weliduH  aui'li  durch  Herstellung  pracht\tilier  Spiegelglaser  wcltbertihmt 
wurde.  Von  hier  aus  verbreitete  sieh  die  Glasindustrie  Uber  alte  eivtUsirten  Lftnder^ 
nnd  sebon  im  17.  Jahrhundert  (vereinzelt  vid  früher)  besehiftigten  sloh  in  Frank- 
reicli ,  England .  Deutschland ,  Böhmen  grössere  AnIngen  mit  der  gewerbliehen 
Her^^tcIItiiij'  \r.n  J;i'i<i'rn  nller  Art. 

I)as  tila«  unterliegt  mauuigfaelKii  (  lat<Hiticationen.  Vom  technischen  .Stand- 
punkt ans  unterscheidet  man,  naeh  Knapp,  folgende  Arten:  a)  Bleifreie 
OlAser:  1.  Dunkelfarbiges,  balbweissea  und  weisses  Hdhl^las;  2.  .Scheiben-  nod 
Fl  ii-Tcrglas.  pn  /Ii-ii  lic^  Kronglan;  8.  Spiegelgla».  —  h,  B  I  e  i  b  n  1 1  i  <■  (^Iflser: 
'1.  Flint^rlas,  5.  Kryst;illjrl;»s.  6.  Strassmasse,  7.  Emnille.  —  Vorn  <  li('iiiisclu'ti  Stand- 
punkte aus  werden  nach  v.  WAtiNEU  folgende  .Arten  unterschieden:  1,  Kalium- 
C«lcinmgl«s,  völlig  farblos,  Suseerst  strengflUsaig,  hart  nnd  wideratsadaffebig 
gegen   rheroische  AgenHen    (böhmisches  Krystall-  nnd  deutaebes  Kronglns); 
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2.  N  Ä  t  r  i  u  m  0  a  1  c  hl  m  g  1  a  9,  bläulich,  mirulcr  stren^flUgaig,  aber  härter  als  das 
vorige  (tranzösischus  Glas,  Fensterglas,  Glas,  aus  welchem  diemiache  Utensilien 
bereitet  werden,  optiseheB  oder  englisobee  OrownglaH);  8.  Kalinm-Bleigl«», 
leiflibt  tehmelzbar,  weiche  von  hohem  spec.  Gewicht,  Glanz  und  Lichtbrechung 
vcrmf^frcn  und  Bclinnfm  Klaii;^  flik-ireiehes  Flint^'^lus  für  optisclic  Zwecke,  bisweilen 
anstatt  der  Kieselsäun"  liorsliure  enthaltend,  iiiul  Straa'*,  die  Hasis  der  kllustlicheii 
KdeisteiDeJ j  4.  AluoiiDium-Calcium-Alkaliglaä  (BouteUleoglaä). 

Das  Robmateriat,  aus  wetobem  Glas  bereitet  wird,  nrnfasst  in  der  Hauptsache 
folgende  Stoflfe:  Kieselsäure,  in  Form  von  '^aiul ,  Qiiar/ st  ticken  oder  Feuer- 
^^teiii :  letztere  werden  erhitzt,  abgrsolire«  kf  und  gemahlen.  Kalk;  FHr  weisses 
Glas  Kalkspat,  Marmor  oder  Kreide;  iür  grünes  Glas  Mergel,  Kalkascbeu  der 
Seifenueder  (der  Kalk  wird  bisweilen  durch  Baryt  oder  Strontian  ersetzt;  Fluor- 
ealctnm  and  Krjrolitb  dienen  snr  Herstellang  porxeltanartiger  Ollier).  —  Mennige 
und  Glätte.  Natron.  Pflr  feinere  Glassorten  Glaubersalz,  fllr  geringere  Soda. 
Kali.  Für  feine  Sorten  gereinigt*',  ffir  minder  reine  Sorten  rohe  Pottasche, 
seltener  Bolzasche.  Ausserdem  werden  zum  Färben  und  Entfärben  der 
Glflaer  TerBcbledene  Materialien  gebraacbt.  So  Arbt  Kieenozyd  das  Glas  grfln; 
diese  Flrbung  wird  aber  anfgisbobcn  durch  einen  bereebnoten  Zusatz  von  Mangan- 
superoxyd, weli'lies  an  tind  f(lr  sieh  reines  Glas  violett  fJirhen  wflrde.  Eisenoxyd 
ßrlit  GlaHuiasse  roth .  Kobaltoxyd  ffirbt  8te  blau,  Gold-  und  Kupferoxyd  rubin- 
tarbeu,  Uran  und  Antimon  färben  sie  gdli,  Kohle,  MiaohuQg  von  Chrom-  und 
Eiseaoxyd,  besonders  aber  Iridianuesquioxyd  filrben  sie  eebwan.  Avsaerdem 
werden  zur  Zerstörung  organischer  Substanzen  und  SehwelelverbiDdungen  ,  aber 
auch  als  Entfärbungsmitft  1 ,  um  Ei«pno\ydul  in  Oxyd  IlherztifOhreii,  Salpeter  und 
arsenige  Säure  verwendet.  Endlich  werden  alte,  aber  gutsortirte  Glasscherben 
wieder  mit  eingeschmolzen.  Die  für  eine  bestimmte  Qlassorte  zusammengestellte 
Misebnng  bebst  der  Satx.  Derselbe  wird  feingemahlen,  nach  und  naob,  sowdt  es 
das  Schäumen  und  die  Gasentwiekelung  erlauben,  in  Hflfcn,  welche  aus  feuerfestem 
Thon  lier^restellt  sind  und  sich  in  den  angeheizten  G  1  a  s  r.  fo  n  befinden,  geschüttet 
und  zum  Schmelzen  gebracht.  Während  hierzu  die  h«'chsten  Temperaturen  ange- 
wandt (Heisssebflren)  und  eine  intensive  Mischung  des  Materials  bewirkt  werden 
muss,  um  eine  tadellose  Schmelze  zu  erhalten,  wird,  sobald  dies  erreicht  die 
Temperatur  sn  weit  vermindert  (K  a  1 1  p  r h  ü  r<>  n ^  dass  die  weitere,  mechauisehe 
Verarbeitun;;  der  Masse  geschehen  kann.  Man  findet  hierbei  aiit  der  Oberfläche  eine 
geringe  M»uge  dünnflüssigerer  Substanz,  welche  aus  den  durch  KieHcltuiure  nicht 
gebundenen,  resp.  Terglasten  Salzen  besteht,  die  Glasgalle,  und  abgesehOpft 
werden  musH.  Diese,  sowie  Streifen ,  Fäden,  Blasen,  Knoten  und  Steine  (aus  der 
Hafenmasse)  bilden  die  Fehler  des  Glases,  welche  sorgsam  verhfitef  werden  müssen. 

Die  meehanisehe  Bearbeitung  der  Glasmasse  geschieht  unter  Henutzuug  folgender 
Werkaeuge:  Pfeife  (Blaserohr)  zum  Herausnehmen,  Ausblasen  und  Formen 
der  Masse;  Heft-  oder  Nabel eiseu  snm  Aohefteo  der  von  der  Pfeife  abge> 
sprengten  Gegenstände ;  P f  a  h  1  e  i »  e  n  (AlHtreichblech)  zum  Abstreichen  des  Gegen- 
<<t.mdes  von  der  Pfeife ;  Gabel  7üm  Fortschaffen  der  ferti^-^en  Gegenstände  in  den 
Kühlraum;  Marbel,  ein  Block  mit  Vertiefuugcn  verschiedener  Art;  Sc  beere. 
Formen  und  mit  Seitenlehnen  versehener  Stuhl.  Mit  Hilfe  dieser  Oerftthsehaften 
wird  das  gesammte  II  ohlglas  hergestellt.  Blasen,  Schwenken,  Heben  und  Senken 
der  vor  der  Pfeife  In  findlichen  Masse,  Kin  und  AiKlriieken,  Umlepen  von  Glas- 
ftreifen  sind  .Manipulationen,  welelre  dim  ( ; lasblaser  ■,al:iiifi;r  sind  und  ihn  zur 
Erzeugung  der  geforderten  Gegenstände  gcHchiekt  uiaeheu.  Henkel  und  Böden 
werden  vielfach  besonders  an-  und  einge^tst,  Vmierungen  aufgetragen.  Mancherlei 
Gegenstände  werden  in  Formen  gegossen  (gepresst).  Glasröhren  werden 
durch  >;eliiielle-;  und  gleiehmässiges  Au^ii/.iehen  einer  (ilasblase  naeli  zwei  Rieh- 
tUDgcu  hin  erhalten;  Glasperleu  entweder  durch  Zerschneiden  von  Glasröhren 
und  Abschleifen  der  Kante  im  mit  Kohle  gefüllten  Rotouleur,  oder  dnreh  Ein- 
tauchen eines  Doms  in  die  Glasmasse  und  Abstreifen  der  Perle  nach  dem  Erkalten. 
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Yonehriflen  sa  OImsRImii  sind  saUtos,  jeder  Fftbribiiit  glaubt,  di«  beste  Bit  hftbefi ; 

gelbstverstrindlidl  linterliegea  dieselben  bestimmten  lürwignngen  und  sind  von  der 
jeweiligen  Natur  den  Robmateriales  abhängig.  Kikx  fribt  fttr  halbweisses  01m 
folgende  Yorschritteo  (Prechtl's  Encyclopädie,  VI,  584): 

Sand  60  75.1 

Pottasche  17.8  19.1 

Kochsalz  8.9  9.5 

Kalkbydrat  13.3  143 

und  für  wdmee  HoUglwi  folgend«: 

Sand  100  100  100 

Pottasche  54  65  41.4 

Kreide  15  —  — 

Kalk   —  6  17.5 

Glasbrocken  100  100  — 

Bnnufafin  .......    1  0.5  — 

Das  bShmieehe  KrystallgUs  wird  «Bter  beiondereit  YornohtaiBMHregeln  nar 
•U8  den  leiDHtcn  MatevialieD  bereitet.  Dumas  und  Knapp  empfehlen  folgende  Sätie: 

Sand   100       100       100  100 

Gereinigte  Pottasche  50—60        HO        60  75 

KoUeoMDrer  Kalk   8  r>i  i 

fMiispratt.  Tichn.  Chemie,  III,  299.) 

Es  wird  2um  AchromatiBiren  der  FUntglaslinsen  verwandt  und  ist  in  der  teoh- 
nieehen  Welt  so  bekannt,  wie  es  die  fiDr  die  Analyse  organieeher  8toflb  bestimmten 

VerbrennangsrOhren  aus  böhmlHcbem  Glase  sind.  —  Das  Fenster-  oder 
T;ifel^l.if*  wird  nach  zwei  vers<'liiedeiieii  Methoden  hpr.rre«t<'llt,  alsMondg^hts 
und  als  VValzenglas.  Behufs  Herstelhmfr  des  ersteren  wird  vor  der  Pfeife  eine 
grusac  hohle  Kugel  geblasen,  die  an  einer  der  Pfeifonuanduug  entgegengesetzten 
Stelle  an  ein  warmes  Hefteisen  angedrflekt  nnd  alsdann  von  der  Pfeife  abgezogen 
wird.  Die  so  geöffnete  Kugel  wird  so  lange  scharf  rotirt,  bis  ate  skdi  vermöge 
der  Ccntrifugalkraft  zu  einer  .Scheibe  von  circa  l.!>ni  Üurchraesser  umgeformt 
bat.  Erkaltet,  wird  sie  iu  moudförmige  Stücke  zerschnitten;  das  Mittelstflck  — 
Ochsenauge  —  wird  zu  Batzensoheiben  u.  s.  w.  verbraucht.  Behufs  Herstellung 
des  WafaEenglases  wird  vor  der  Pfeife  ein  grosserer  Qytinder  geblasen,  dieser  anf- 
geschnitten  und  auf  einer  im  Streckofen  befindlichen  Platte  mittelst  besonderer 
Polirhölzer  pre^l.'itftt  (frestrecktX  Spicgclprlas  wird  Ähnlich  erzeugt,  aber 
auch  auf  (iiciSJ^tiiH^lie  ausgegossen  uud  gescbliüen.  pKLOl<ZB  gibt  folgenden  Satx 
fOr  Spiegelglas  an  (OlNOLBB  184,  311): 

Saad  100 

Soda  35 

Kalkstein  .......  17 

Das  Belegen  der  Spiegel  mit  einem  Amalgam  ans  Quecksilber  nnd  Zinn 
erfordert  eine  besondere  Geschicklichkeit  und  nimmt  einen  Zeitraum  von  mehreren 
Woclun  in  Anspruch.  Die  Versilberung  de«  Glanes  durch  Rrduction  mn 
Sübersalzlösung  pHe^t  nur  bei  Gartenspiogeln ,  Kuj^eln  .  illierhaupt  f^ekniinrnteu 
Flächen  augeweudet  zu  werden.  Ebendieselben  werden  .-tuch  mit  G  o  1  d-  und 
Platin flbmilgen  versehen.  —  Das  englische  Krystall- oder  Flintglas 
ist  ein  bleihaltiges  Olas,  welches  thcils  geblasen,  theils  geformt  und  aus  sehr 
reinen  Materialien  hergestellt  wird.  Empf'-M* n  wird  ein  Satz  au»  l  Th.  Kalium- 
carbouat,  2  Th.  Mennige  und  3  Th.  Sand,  iudc^i^t^n  werden  auch  andere  Misohuugen 
beliebt.  Das  Krystaliglas  (Karaffen ,  Weingläser,  Vasen)  wird  durah  SeUeifen, 
Aetzen  nnd  Anblasen  veredelt  nnd  raannigfaeh  versiffirf.  Das  su  optlsehen 
G!;if?erTi  und  Linnen  bestimmte  Flint^flas  verbleibt  im  Tiejrel.  Nacli  dem 
Erkalten  wird  dcr-rlln'  zer.«»cbla}ren.  das  Glas  lipr.itis^-cnomtiH'Ti  nnd  durch  Sidileifen 
weiter  zugerichtet.  Berühmt  ist  der  von  Bontkmi>  lür  diese  /,wecke  angegebene 
Satz»  welcher  ans 

?:and  KX) 

ilemügo  iuO 

Kaliumcarbonat  ....  30  • 
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besteht.  —  Zur  Gruppe  der  gefflrbten  Gläser  gehört  der  StrasB.  Dereelbe  ist 
ein  Bohr  bleireiche»  Olas  und  daher  auch  sehr  weich,  weshnlb  Similidiamantcn 
und  künstliche  K  d  e  1  r  t  f  i  n  e,  die  aus  deniselbeu  lierfrestellt  werden,  anfangs 
zwar  in  schönein  Feuer  glänzen ,  bald  aber ,  nachdem  die  Kauten  der  Facetten 
»bgeBchliffen  siodf  ihren  Olaeeharakter  dentlieli  erkeuieii  IftBeen.  Fflr  Strass  sind 
Mgende  Sitee  «kgogeboi  worden: 


Berjfkrvstall                      100  100  —  — 

Sand  —  —  100  100 

Mennige  ISM  15i.«  —  — 

Bleiwel»  —  -  98  9  263-3 

Kalihydrat                       53.1  56.2  14.7  313 

Borax                          .     68  6.3  4.8  10 


Arsenigo  Säure                     0  3  0  2           0.2  — 

Die  Schmelze  in  Walser  abgeschreckt  und  nochuialH  geschmolzen  gibt  die 

Similiditmenten.  Znr  Heretellong  «ndeier  Imitationen  gibt  Donauld  Wisland 
folgende  Yerhtitniwe  an; 


Topaa  «Qf  lO  O  strass  40  ^^piVssri  •  i    las  und  1  OtatSm'mkm  Paipnr, 

Rnbin    .....   „    liAA}     „     25  MaugauoxjyU, 

Smaragd   .  .  .  .  „   1000     „       8  Knpferoxyd  und  0.S5  CkroMOSyd. 

Saj.hir  „    100)      „      1.'^  .«^malte. 

Amethyst  .  .  .  .  „  lOOCt  „  "8  Manganoxyd,  5  Cobaltoxyd,  0.2  Goldpnrpur, 
Aquamarin.  .  .    „    1000     „       7  Spi«Biglaiiml«t,  0,4  Cobaltoxyd, 


Syrischer  G  ranat  „    100<3     „    HOO  „  4  Goldpnrpur.  4  Manganoxyd. 

Hierher  gehört  auch  der  künstliche  Aventurin,  ein  braunes,  mit  glänzenden 
Füttern  von  kiTvtnllisIrtem  Knpler  dniebsetates ,  aber  nndurohnehtigee  Glaa; 
ebenio  das  Himstinon,  «ne  opake,  rinnoberrothe  Olasart.  Farblose,  un- 
durchsichtige Glasarten  sind:  Das  Bf  i  Ich  glas,  Alabaster  .  Eiw-  und  Mous- 
fselinglas,  welch  1et?!tereni  Muf^ter  iu  Emaille  aafgetragen  und  eingebrannt  oder 
mit  dem  Sandgebläse  auRgetricbeu  sind. 

Bigenschaften:  Die  ZnnammensetEung  eines  Glases  mnss  eine  der^ 
artige  sein,  dass  das  Glas  ^el))st  den  für  bestimmte  Zwecke  an  dasselbe 
gCHtcllten  Anforderungen  entspricht.  Ein  dem  F.influsse  der  Atmosphitrilien  und 
Chemikalien  widerstehendes  Glas  erfordert  z.  B.,  dass  die  Kieselsilure  neben  dem 
Oxyd  eines  cinwcrthigen  Metalles  mit  dem  eines  zweiwerthigen  Metallca  ver- 
bunden sein  mnss,  denn  die  ersteren  sind  schon  in  Wasser  IttsUch  (Wasser- 
glas), die  letzteren  aber  nicht,  richtig«  V'treini^ningen  beider  sehr  schwer. 
Ueberschüflgige  Kiesel^i.lurr«  erhöht  die  8chnielÄb.irkeit  des  Glases;  über8ehU8.'*iges 
Bleioxyd  da«  Liohtbrecbungsvcrmögen  desselben;  optische  Gläser  werden  deshalb 
leichter  TOn  Siuren  angcgritl'en ,  als  andere.  Die  Widerstandsftbigkett 
des  Glases  hängt  von  seiner  Zusammensetzang  ab.  Ueber  dcoi  Umstand,  dass 
chemische  Ft»  ii>ilien,  wie  Kolben,  Beohergläsi  r  etc.,  leieht  lösliche,  alkaliuische 
RtofTe  enthalten  und  an  siedeude  Flüssigkeiten  abgeben,  ist  in  den  letzten  Jahren 
bautig  geklagt  worden.  Ebenso  über  einen  Arseugehalt  von  Gla^röhreu^  dur  sich 
bei  den  Reduetionsproeeesen  in  der  v.  Babo'  und  FBKSBNiDS'seben  Röhre  hftchst 
unangenehm  bemerkbar  macht.  Von  Sjiureu  wird  Glas  im  Allgemeinen  schwerer 
antrefrrifTi'n.  als  von  Alkalien;  die  Einwirkunii  ib-r  letzteren  maeht  pich  bei  Strip.*el- 
flanchen,  die  zur  Aufbewahrung  von  Laugen  dienen,  durch  Einwachsen  des  J^töpsels 
häutig  iu  fataler  Weise  wahrnehmbar.  Unter  der  Einwirkung  von  Kohlensäure, 
Feuchtigkeit  und  Wirme  wird  tu  kUrzerer  oder  Iftngerer  Zeit  ein  Theil  des  Glases 
gclö.^t  und  fortgeführt,  während  sich  Kicielsäure  in  feinster  Form  an  der  Ober- 
fläche dc^t'lbf«)!  ausscheidet.  Irisiren  und  l^rltliiiden  des  fJlase'^  herbeiführend ;  nur 
fleissiges  l'oliren  und  1  i<u  keuhalten  vermag  diesem  L  ebel  Einhalt  zu  thun.  Daa 
Verhalten  des  GUses  gegen  verschiedene  Temperaturen  ist  ein  dgen- 
thttmliches,  durch  SpaunungsverhAltnisse  bedingtes.  Geht  das  Glas  sehr  schnell 
an«;  dem  freschuiolzenen  Zustand  in  den  fe^^ten  flbcr .  'in  ent^^telit  eine  starke 
Spannung  zwischen  den  kleinsten  1  heilen  des  tJlascs.  uud  es  genügt  die  kleinste 
Veranlaä.suug,  selbst  ein  Saudkorn,  das  Glas  in  Atome  zu  zertrümmern  (Teululs- 
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t  h  r  ä  n  e  n,  R  o  1  <•  «r  n  e  s  c  r  F 1  il  s  e  h  e  h  e  n).  Ka  muss  deshalb  für  eine  frut  frerep-eltp, 
alliniUigre  Ahkilhluug  gesorgt  werden.  Wird  jedoch  die  Abkflhlniifr  zu  lanjrsain 
botriebeu  ^aber  auch  unter  noch  anderen  Umständen),  w  findet  eine  EutglaBuug 
8tett;  die  Hasse  wird  durdi  AmsohetdQng  krystalUnisdtor  Silieste,  die  iwdeifltniii^ 
nebeneiiiniidcr  und  senkreebt  sor  Oberfläche  stehen,  por/cllanartig.  Ein  sigenthflm- 
Jiches  \'t'rt'ahrpn  bildt't  die  HtTstclhin^r  des  llartf^la«.  Ks  ist  von  DE  LA  BASTI B 
erfiiiideti  und  besteht  darin,  danH  die  bis  imt  zum  Erweichen  erhitzten  Glaskörper 
in  ein  Bad  von  Fett,  Harz,  Paraftin  u.  dgl.  eingetaucht  werden,  welches  weit 
unter  der  Temperatur  des  siedeDden  WsMers  Hegt.  Dieses  Glas  seigt  neben 
grosser  IXhnbarkeit  und  Härte  häufig  die  Eigenschaft  des  auf  andere  Weise 
schnell  erkalteten  Olase^ä,  so  das8  es  »turlteu  und  plötzlichen  TemperaturverAnde- 
ruDgen,  sowie  heftigem  Druck  und  schrotfon  l^t^ssen  Widerstand  leistet,  bei  geringen 
Spannnngsreisen,  iNSweUen  seheinbar  ohne  jede  Veranlassung,  alter  in  xahUoBe 
Sttteke  aerspringt.  Das  speci fische  Gewicht  des  (Glases  ist  aldiaugi^  yon 
seiner  ZuRaranienfletznnjr :  Tdiihaltitces  (llas  schwrrer  als  bleifrcies .  langsam 
gekühltes  schwerer  als  schneti  ^rekiihltes.  Folgende  Zahlen  als  Ausdruck  des  spec. 
Gewichtes  sind  von  Dumas  ermittelt  worden: 

BOhmüehes  Qlas  :<i.396 

Kronglus  2.487 

Spiegelglas  2  506 

F»B8terit:lM  2.642 

Bn  .lfillfnrlas   .  .  2-732 

Krynrnligla«  a.JlOO 

Fli'ntplas  3  500 

Thallintn-Bleiglas  4.400 

Borsaarcglas  5.440 

Die  Hftrte  des  Qlases  ist  anf  der  Oberfilehe  grosser  als  im  Innern,  weshalb 
gescUifRane  QUser  an  den  betreffenden  Stellen  von  den  Chemikalien  leiehtw  ange- 
griffen werden,  als  an  anderen.  GlasgefUsse  vertragen  einen  grösseren  Druck  von 

AuR«?en  naeh  Innen,  als  «tnjrekehrt.  Pie  Widerstandsfähigkeit  von  Glas- 
j<"hren  gegen  inneren  Druck  iwt  von  der  Wandstarke  abhsiugig,  welche  jedoch 
innerhalb  gans  bestimmter  Grenxen  Hegen  muss.  Hbndbluefp  s.  B.  fand  (Ber. 
d.  Cheni.  (»e«.  TU,  126),  dass  Rohren  mit  einer  Wandstllrke  von  3 — 4  mm  bei 
einem  Pniek  von  100 — 140  Atnin^phflren  platzte u ,  wogegen  solche  einen 
Druck  von  140 — 2()<^  AtmoKph.%ren  anshiclten,  deren  Waudstilrke  1.3 — l.fJmra 
betrug.  Das  StraLleubrechungsvermögen  ist  bei  rasch  gekühltem  Glase 
doppelt  so  gross,  wie  bei  langsam  gekflhltem.  Blei>  und  Wismutglas  bentsi  das 
stärkste  BreohnngSVermOgen.  Wird  der  luftleere  Kaum  al.i  VerglcichungKcinheit 
angenommen,  so  ist  der  Liihtbreehungsexpouent  des  Diamant^  2.506,  der  des 
ikrgkrystalls  1.547  ,  des  i'üAüNHOFfiii'.sehcn  Crownglases  (vom  spec.  Gew.  2.52 j 
1.538,  des  FftAGNHOFBfi^schsn  Ffin^^lsses  ^sppc.  Gew.  3.7)  1,639,  des  LAMT^sehett 
ThalliomgUses  (speo.  Gew.  4.45)  1.8.  EigenthUmlich  ist  die  Kinwirknng  des 
Suuuen  lichte»  auf  Glas.  Während  weisses  Hleiglas,  o|>ti8chcs  Flintglas  und 
Gläser,  die  mit  einem  schwach  hlftnlichen  FarHeuton  betraft  sind,  durchweg 
farbloti  bleiben,  werden  alle  übrigen  (iläHer  durcii  längere  Innolation  verschieden- 
artig gefilrbt;  grUne,  gelbe  und  orangefarbene  Glflser  kdnnen  als  Schntzroittel 
dem  weissen  (ilase  vorgelegt  werden ,  blaues  oder  vi<dette8  Glas  gewährt 
da^'e?en  keinen  Srhiit/.  —  Die  l>arohsiobtigkeit  des  Qlases  wird  dnreh 
trübend»'  AuHse.beidim;;i  n  lieeinlliiäst. 

Prüfnng  des  Glases:  Um  zu  erfahren,  ob  man  ein  bleitreic»  oder  ein 
bldbaltigcs  Glas  Tor  sidt  habe,  bedient  man  sich  der  GlasblAserlauipe.  Mau  heftet 
ein  linsengrosses  StOek  des  fraglichen  Glases  an  einen  Glasstab  iind  Hast  1 — 
Minuten  lang  die  Stichflamme  den  Gebläsen  auf  dat^gelbe  einwirken.  Die  in  diesem 
sttmt  oxydirend  wirkenden  Theil  der  Klamme  immerhin  noch  \  -^rhrmdenen ,  wenn 
auch  nicht  mehr  sichtbareu,  un\erbrannteu  Körper  wirken  hier  reducireud,  und  es 
erseheinen  bleihaltige  Glflser  alsbald  mit  einer  mehr  oder  weniger  dichten,  dunkeln. 
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bisweilen  furbijj:  schiüprnden  Oberfläche  uni^reben,  während  bleifreie  Gläser  unver- 
ändert bleiben.  In  derselben  Webe  lassen  sieb  Etnaillen  untersiu'hüu  und  rotisaun  hier 
Stttek«  MS  mehreren  Schiebten  entnommen  werden,  da  die  bleifreie  GUsur  gewöhn- 
lich eine  bleihaltige  bedeckt.  £ni  änderet  Ver&hfen  besteht  dArin«  deai  mao  die 
Glasprube  In  einem  Glasröbrcheu  glüht)  während  ein  Strom  einen  reJucirenden  Gases 
(Lenclit  oder  Was-serstoffgas)  darüber  geleitet  wird.  Bleihaltige  Köhren  irclfn  aber 
auch  an  und  für  sieb,  in  gleicher  Weise  behandelt,  ebenfalls  Metallspie^el  und  küunea 
bei  der  yerwendong  als  Theüe  des  HABSH'sehen  Apparates  sehr  bedenkliche  Er- 
scheinungen herbeifuhren.  Bleihaltiges  GUm  kann  in  einem  PhUinttegel  ohne  Gefahr 
der  Zerstörung  oder  dt  «  Lcidt  ii>i  desselben  nicht  aufgeschlossen  worden.  Das  Auf- 
sehliossen  des  staubfein  geriebenen  Glases  für  die  «luantitative  Analyse  geschieht 
durch  Schmeken  mit  reiner  Puttasche.  Aus  der  iSchuielze  wird  zuerst  die  Kiesel- 
sture  abgeeehiedeo.  Ist  Baryt  vorhanden,  so  wird  derselbe  snniohst  ans  dem 
Filtrat  udt  Schwefelsäure  abgesöhieden.  Eisen,  Mangan  und  Thonerde 
pflegen  gemeinschaftlich  durch  Ffllbinir  des  heissen  Filtrates  mit  kolilensäurefrt  if m 
Ammoniak  b^timmt  zu  werden.  Eine  et\vai<re  rn  iinun^,'  würde  naeh  den  allge- 
meinen Regeln  der  Analyse  zu  erfolgen  haben.  Aus  dem  Filtrat.  welches  mit 
Ammonehlefid  venieUt  wird,  wird  dar  Kalk  nüt  Ammonozalat)  nnd  nns  dem 
Filtrat  eventuell  vorhandiaie  Magnesia  mit  Natrinmphosphat  ansgeftUt.  Znr 
Bestimmung  der  Alkalien  wird  eine  Probe  fflr  sieh  mit  Fluorammonium 
aufgescblo«8ea.  Die  Sehmebe  wird  mit  ächwetelsaure  beÜMchtet,  flberaehäsaige 
Sehwefeisftnre  abgedampft.  Der  Rfleksland  wird  in  Waiaer  gelöit,  die  Schwefel- 
sAnre  mit  Chlorbaryom  ausgefüllt,  und,  ohne  an  filtriren,  Ammonoarbonat  i^ugesetst 
zur  Entfernung  überseliiissif^en  Bart-tes.  Nun  wird  fdtrirt,  das  Filtrat  zur  Trockne 
{jTebraelit  und  schwacli  >:f;;liiht.  Zur  Entfernung  geringer  Menjjen  von  Calciura- 
uud  Maguesiumsalzen  wird  in  Wasser  gelöst  und  mit  Ammonoxalat  versetzt  j  bei 
Gegenwart  Ton  Magneeia  wird  etwas  Kalkmilch  angesetat  und  dann  mit  Ammon* 
Oxalat  gefällt.  Das  Filtrat,  welches  die  Alkalichloride  enthAlt,  wird  nur  Troekne 
gebracht,  der  RUekstand  gelinde  geglüht  und  gewn;;pn.  Kalium  neben  Natrium 
ist  mit  Platiuehlorid  abzuseheiden.  Bleihaltige  Giiiser  werden  ebenfalh  durch 
Schmelzen  mit  Pottasche  aufgeschlossen;  die  Schmelze  wird  mit  Wasser  gekocht, 
dann  j9alpetersfture  sngesetst  und  die  Losung  sur  Trockne  gebracht.  Aus  dmn 
von  der  Kieselsiiure  getrennten  Filtrat  wird,  wenn  kein  Baryt  vorhanden,  das  * 
Blei  mit  Hchwetelisiiure,  andernfalls  mit  Schwefelwasserstoff  anagefilUt.  Die  übrigen 
BeHtandtheile  werden  ermittelt,  wie  vorhin  angegeben. 

Literatur:  v.  Waaner,  Technologie.  —  M  uapratt,  Techuisclie  Cbomie.  —  lieurath, 
Olsafobiikation.  —  Poat,  ChMniach'tMbttiscfae  Analys«.  SlB»er. 

Gl88itZtjllt0y  üiamanttinte,  Irareitet  man,  ind«n  man  in  ebem Blei- oder 

Platinschälchen  gleiche  Theile  J'iuorammonium  und  feinst  pulverisirte»  Barynrn' 
mlfat  sorgfältig  verreibt  und  <laiin  mittelst  eiiK  s  Platiinlrabtes  soviel  Fhisasäure 
hinzumisoht,  dass  ein  dünner  lirei  entsteht.  Man  schreibt  mit  einer  spitzen  Stahl- 
feder,  in  einer  halben  bis  ganzen  Minute  ist  die  Aetzuog  vollsogen  und  man 
wischt  mit  Wassw  ab.  Hit  dieser  sogenannten  Tinte  kann  auch  Poraellan  geätst 
werden;  um  hier  die  Suhrift/Ug(>  sichtbarer  an  machen,  pelirt  man  dieselben  mit 
eioem  Stück  metalliaehen  Kupfers.  Q.  Hofmanii. 

Glasblaselampe.  Zum  Krhitzen  des  Glase«  bei  Glasbläserarbeiten  verwendete 
man  früher,  als  das  Gas  noch  nicht  iil)ei  :ill  mit  >5oleher  liciohti'rkeit  zu  beschaffen 
war,  als  jetzt,  Lampen  aus  Blech  vou  der  Gestalt  eines  ovalen  hLastcheoa  mit 
Klappdeckel,  in  welchem  sich  ein  Loch  fttr  die  Tille  btfand,  die  den  mehr  ald 
aolldiekea  Banmwolldoeht  entbielt;  dureh  ein  Hnndstttck,  wnlohes  in  einem  Blei« 
röhre  beweglich  mit  dem  Gebläse  verbunden  war,  wurde  die  Luft  hrtrizontal  in 
die  Flamme  geleitet :  ;iN  Brennmaterial  diente  Gel  oder  Talsj.  .letzt  verwciniet  m.in 
meist  Gasgeblä'^elampen  vou  der  unter  Gebläselampen  angegebeuou  Gestalt. 

Shrsnberf. 


Digitized  by  Google 


640 


GLASBLASETISCH.  —  GLASUB. 


IHubtaSVtiSCh.  AIs  midier  ^ent  «in  Tboh  von  entsprecheaden  Dimensionen, 
dMSeo  Platte  mit  Eisenblech  beschlagren  ist,  um  eiuem  Verhrennen  derselben  durch 
g:1ühende  Olastheile  vorznbengen ;  aut  dieser  tiudet  die  Giasbiaselampe  Platz,  die 
durch  Hohr  r>der  i^chlaucb  mit  der  Gebläsevorrichtung  verbunden  ist ,  als  welche 
entweder  dn  eeitUeh  an  der  Wand  hefestigtee  Trommelir^blise  oder  in  den  moaton 
Fällen  ein  im  Fussgestell  des  Tisches  angebrachter  Blasebalg  dienl.  Die  Blech- 
bekleidung  der  Platte  ist  recbtn  und  links  an  den  Seiten  zu  einem  Rnnde  unf ge- 
bogen und  mit  halbkrci«if(^rmipen  Ausschnitten  versehen,  welche  aufgelegte  Rohten 
am  Herabfallen  hindern  und  auch  bei  der  Bearbeitung  langer  Röhren  be'm  Drehen 
als  Ftiming  dienen.  Kleinere  Sehnbliden,  welche  seitiioh  angebracht  sein  mttsaen, 
damit  sie  beim  Herausziehen  den  vor  dem  Tische  Sitsenden  nicht  stören,  enthalten 
die  zur  Bearbeitung  des  Glases  uöthigen  Utensilien.  Ehr*  nbfrr 

Glasgalle,  s^.  Fei  Vitrl.  ])n<^.  209.  —  GlatlcraHt,  volkath. Name  Air  Uerba 

Parietariae.  —  Glaspech  ist  Üolophouium. 

GISlSkbrpCr  (Corpus  vUr^vm)  igt  der  sulzige ,  im  uörnialen  Zustande  voll- 
kommen klare  Inhalt  des  hinteren  Augenraumes.  Trübungen  desselben  treten 
nach  Verletanngen,  zowdlen  ancb  ohne  naehwdabare  Drsaehe  anf  nnd  geben  xum 

Anftreten  beweglicher  Schatten  Im  Gesichtsfelde  (Scotome)  Veranlas'^un;.'.  Auch  die 
„fliegenden  Miirken'',  die  viele  Menschen  beim  Betrachten  einer  hell  erleuchteten 
FlJlche  sehen,  henihen  auf  mikroskopisch  feinen  Trübungen  des  Glaskörpers,  — 
Vgl.  auch  M  0  u  e  h  eR  V  o  1  a  n  tes.  Gartiier. 

Glaskopf  i8t  ein  alter  Name  für  gewisse  Erze,  welche  iu  halbkugelartigen 
Aggregaten  mit  glatter,  oft  glasartig  glSnEender  Oberilobe  vorkommen,  wihrend 
sie  im  Innern  faserig  oder  derb  erscheinen.    Am  bekannteflten  ist  der  rothe 

Glas  köpf,  auch  Blutatein  (Lapix  Haematites)  pcnannt;  der  braune  Glas- 
kopf, harter  faseriger  Brauneisen.stein ;  der  schwarze  Glaskopf  (Psilo- 
mclanj,  sehwarz  biä  bläulichschwarz,  ein  wechselndes  Gemisch  von  Manganflberoxyd 
mit  Manganoxydulhydrat. 

GlasmacherSSifS  ist  Brannstein,  welcher  zum  Farblosmacben  der  GlasmaMe 
angewendet  wird. 

Glasmanganerzy  a.  Glaskopf,  scbwarser. 

6bt88ChälCh6n,  HoFiiBi&TBB^aehe,  mr  Fettbeslimmung  in  der  Milch,  sind 
halbkugelige  äusserst  dflnnwandige  Olassebttleben.  Die  (abgewogene  Menge)  Mileh 
wird  iu  denselben  unter  fortwilhrcndem  Schwenken  rasch  Uber  einer  Gasflamme 
zur  Troekne  verdampft ,  hierauf  mitHammt  dem  Glaeschälchen  in  einem  Mörser 
zu  Pulver  zerrieben,  iu  eine  PapierhUlse  gefüllt  und  im  FAtnictiunsapparat 
entfettet. 

Glasur.  Unter  Glasuren  versteht  man  glasartige  UeberzUge,  weiche  be- 
stimmt sind,  porfiae  und  glanxloae  GcAeie  oder  Flgoren  gegen  das  Eindringen 
von  Feuchtigkeit  su  schützen ,  deren  Oberflttche  eben ,  hart  und  widerntandsHlhig 
zu  machen ,  dip»»ell»e  irlfiplizeifip"  711  verziereu  und  die  ursprüngliche  Farbe  der 
Kühmasse  zu  verdecken,  i'^s  kommen  hierbei  zunflchst  die  Erzeugnisse  der  Thun- 
waareninduetrie  in  Betracht,  wahrend  gla.sartige  Metallllbersllge  als  Emaillen 
beaetehnet  werden.  —  Man  nnterscheidet  gewöhnlich  Erdglaaoren ,  Meih.iltige 
Glasuren,  Kuiailglasuren  und  Ld^ter.  Die  Firdglasuren ,  welchen  die  Porz»  Hau- 
glasur  bei/.uzflhlen  ist,  werden  ans  KiesclHäure,  Thonerdo  und  Alkalien  zuiiamnien- 
geAchmolzen ;  als  Kohmaterialieu  dienen  verschiedene  Sandarten,  Quarz,  Feldspat, 
Thon,  Lehm,  Krude,  Gyps,  Ponsellanbrocken.  Bleihaltige  Glasuren,  mit 
welchen  Fayeneen  und  Töpl'erwaaro  überzogen  werden ,  enthalten  neben  Kiesel- 
s.1nre  vielf:)  -li  1'. 'r-niir«- .  die  dr-n  Bleierzen  CBleiglanz,  Menni«re.  f'.lntf«  '  in  Furm 
von  Borax  «U  1  lusHinitlel  zugesetzt  wird.  Beide  Glasuren  sind  durchsichtig.  i'>stcre 
ist  !^trengflü.s8iger ,  als  die  letztere,  und  sobmikt  erst  Im»  einer  Temperatur,  bei 
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welobftr  4i«  Miwe  telbet  gar  gebnimt  wirfl.  Emailglasaren  sind  weiss  oder 
dvrdi  Hetallozyde  gefärbt,  ondnrobBichtig,  Ideht  solimelilkir  viMl  entbalton  neben 

Bleioxyd  Zinnoxyd.  L  Ilster  sind  keine  Ol.ifsuren  im  eigentlichen  Sinne.  Sie 
werden  nicht  durch  Schmelzen,  Houdern  durch  einfaches  Brennen  »'rlrdten  und 
bilden  nur  bauchähniicbe  Leberzügo,  die  weniger  zum  Schutze  der  Masse,  als 
mebr  SU  deren  YendeniDg  bestimmt  sfnd.  Zum  Auftragen  werden  nnkiystallisir- 
bare  Verbindungen  von  Metallozyden  mit  HarasAure,  die  in  Lavendelöl  gelöst 
oder  mit  CoUodium  angerieben  werden,  verwendet.  Die  Glasuren  werden  durch 
wiederholtes  Zudammenschmelzcn  ihrer  Bcstandtheile  fFritten)  und  3Iahlen  her- 
gestellt. JUas  Olasiren  selbst  geschiebt  durch  Eintauchen ,  Bestüubeu ,  Begiessen 
oder  duroh  YeHlflehtigang  (Dampfbildung  im  Hnflbl).  —  Beim  Brennen  ist  in 
beachten,  dass  die  Temperatur  des  Ofen«  dem  Sehm«  Izpunkt  der  Glasur  und  dieser 
der  Beschaffenheit  der  Masse  selbst  entsprechend  sei :  ferner  muss  sowohl  das 
Ausdehnungsvermögen  beim  Erhitzen,  als  wie  auch  der  Scbwindnngsgrad  beim 
Erkalten  bei  beiden  Theilen  annihemd  gleich  sein.  Andernfalls  entstehen  Sprünge, 
Haarriiae,  kleine  LOelnr  und  BUsehen  in  der  Glasnr;  sie  bftnft  sidi  an  gswissen 
Stellen  haufenfOrmig  an,  läuft  ab  oder  wird  aufgesogen  von  der  Masse.  Die  Ent* 
stehuu;::  schwarzer  PflnktchcTi  t\  ird  der  Einwirkung:  von  Staub,  Asche,  Kohle  und 
reducirtea  Metalloxyden  zugci^hneben.  —  Prüfung  vonglasirtem  Qesohirr 
anfBleiozyd.  IMe  HersteUnng  nnd  Verwendnn^  tod  bidglasirtem  Gesclurr 
nnterllegt  gewissen  Beschränkun<rcn.  Fltr  das  Deutsche  Iieich  ist  neit  1.  Jnni  1883 
foljrende  Verordnung'  f Ansfflhruujrslx irmiiung  des  Nahruntrsniittcl^rcRctzes  vom 
11.  .Mai  is7'.»i  in  Kraft:  „ij.  »i.  Die  Herstellung  von  Ess- ,  Trink-  und  Koeh- 
geschirr  mit  Email  oder  Glasur,  welche  bei  halbstündigem  Koohen  mit  einem 
in  100  Gewiebtstheüeii  4  Gewiebtsthefle  EsaigUnre  enthaltenden  Essig  an  den 
letzteren  Blei  abgeben,  ist  verboten.  EbensowsiUg  dürfen  derartig  emaillirte  oder  ' 
^lasirte  Gefftsse  zur  Herstellung:,  Aunu^wihrung:  oder  Verpackung  von  sum  Ver- 
kauf bestimmten  Nahrung»-  und  Genusäiuittelu  verwendet  werden."  Die  Erkennung 
des  Bleies  gesobiebt  dnrob  Sebwefelwaaserstoffwasser  und  die  Speoialreagentien 
fOr  Blei.  —  BmaOlen  lassen  sieh  ohne  Hitwirknng  von  Bleiverbindnngen  herstellen, 
eventuell  müssen  letztere  derart  an  Kieselsaure  gebunden  sein  ,  das»  sie  in  der 
vom  (Jeäetz  geforderten  Prohe  unnachweisbar  sind.  Mau  kann  Eisenglasur  auch 
derart  prüfen,  dass  man  auf  einer  bestimmten  Stelle  wiederholt  und  so  lange 
starke  Ammoniaklösung  elntroeknet,  bis  die  Stelle  matt  etseheint,  und  de  dann 
mit  starkem  SehwefelwaaserstoffWasser  befenehtet;  es  darf  eine  Bräunung  nieht 
eintreten.  Eimer. 

Glaswolle,  aus  geschmolzenem  leicht  schmelzbarem  Glase  durch  Aufhaspeln 
gewonnenes  Prflparat.  Die  Glaswolle  wird  in  verschiedenen  Stärken  hergestellt 
und  besitzt  ein  glänzendes,  seidenartiges  Aussehen  und  grosse  Elasticität.  Glaswolle 
findet  Verwendung  als  liltrirmaterial  fBr  Flossigkeiten ,  welehe  Papier  auflösen, 
also  für  Säuren,  Langen  n.  s.  w.  Es  ist  jedoch  zu  bemerken ,  dass  die  Glaswolle 
zum  1'hcil  in  Säuren  und  Laugen  lAslieh  ist  und  deehalb  Ittr  reine  Präparate 
nieht  Verwendung  finden  darf. 

GlällbBrit.  ein  Mineral,  ein  n.itttrliob  vorkommendes  DoppeUalz  aus  l^atrinm- 

UUd  Calciuni-^uUaf  Na ,  S«  r  .  Ca  80,. 

Glaubens  Wundersalz,  gi  a  über  salz,  ein  viel  gebrauchter  Name  für 
Natrium  sulfuricum.  Rudolf  Glauüee  entdeckte  1658  das  Natriumi«uh°at  uuU 
nannte  es  Sal  mirabile. 

SlaubersalZWäSSer,  ».  Hineralwlsser,  natflrliehe. 

GlaUCin  nennt  Pkohst  das  im  Kraut  von  Olauctum  luteum  neben  Cumar- 
sfture  vorkommende  Alkaloid,  welehes  er  dureh  Freesen  des  einjährigen  Krautes, 

Fällen  mit  Bleiiicetat  (zur  Entfernung  «ler  Cumarsäure;,  Entbleien  mit  Hj  S,  Fällen 
mit  Gerbsäure  und  Zerlegen  des  Niederschlages  mit  Ca 0  und  Alkohol,  .fciUtfernang 
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den  Kälkft  ävnh  COj  ood  KryalilüiimlaMaa  wm  imthumim  Wmmt  «UaiL  — 

Ktein«  p4>r!miitf»>r7!iinaipPTid«  '^cbnppen .  leicht  löblich  in  beiaMfm  W^asaer.  AlhnfeDl 
Jtnd  Ai*fh*T.  1  >fi«  '  .lau«"in  z^rrr  Jf-ntlich  alk  ili-vlie  R«*jwtKni.  ind  bildet  '^alae,  aus 
d4^n«a  m  durch  NB^  uirfiemunartxs  3dif^e»ftiminn  wird.  £-«  ioaauizt  bereite  anfier 
lOO*  an  dn«r  Atiffn  FtllMiigkdt.  Mit  wiiewmimn  Ha  -^V't  «wta^  Mt  et  aiek 
MsnviAl<>tt :  m(  Zamtx  von  Waiwer  enti^teht  eine  pfaMBhbiflttouÜie  f  liTiwij. .  die 
iru!  ^  '    'inea  indighlaiieB  NiedeneUaip  6  a ««tri  mit. 

fiteUClUIII,  r^rirtsaff'  der  Papav/rrac^n^,  Blau^rttn«  Srinter  mit  irelhem  Mlleh- 
(wft.  2rt*th«^ilt.^n  P>lilrTt»ni  and  jTo«iM«n  /^Iht^n  Blüthea .  demn  zweildätteriffpr  tvt'Ii  h 
bintUlÜK,  die  Krime  vierSiUltt^)? .  die  ^art>«  2wmlAppi|f  i^c  C)iarakter!»tiM»a  lat 
die  9)>bAteAlS)rmi|re  KapAd.  «ek^  dneh  ifie  in  enie  s^ehaiiieiraMt  eoswadtfloadea 
ftementrSfpir  iiiM«ht  xweifilitlierie  wird  ond  von  der  9pitae  em  sweQüappijp  amf- 
dpHnfrt.  TH»*  in  dif  yi-Vii'ir|.*wand  »^ins-phetteti^n  Samfn  hab«^ii  keine  Caruncala. 

f}!niici»m  finr'tm  (^runf.z  f Lhf^l nütniuTti  (r^iTurium  L.,.  Hora[n'»hn.  L«t  eia 
(*>  Kraut  mit  wai^lii'b-Hpind«'li^ef  Warz«i ,  ä^tii^em  .^'^tenf^,  deUeriappigeii .  obea 
Nteni^lnmfuneodea .  miteneitA  ««iffllichen,  obeneite  meetgiaimn  Blinara  ud 
Mhr  gr^MMett  i — ^  i^m  ,  gvibea  Blüthea  «nd  bi.^  2<  .>m  laa^n.  nafh  aDesi  ESA- 
tnapftn  ho5rf^nt'''.mii;r  srftkrthumten.  v.in  "^pitzipen  Kn<5rchen  reihen  Fri  'hrpn. 

Tri«  Wtirz<»,l  lind  das  Krnnt.  welrh  letzteres  t'riach  z»int»i»«!n  nach  Mpium  neeiit 
l'WiTT.-'TRDf  ,,  waren  als  Ratiix  and  Herka  fjiaucii ßaei  j*.  Piipnveris  corniculati 
n  FnihliiMnMniRn  in  YerweiidiuMr- 

I)ie  Wnrzel  eiithjilr   nt-h^^n  C  helery  tbri»  rBd.  II,  pe^.  da.«»  AlkaJoid 

Olan' opi  k  ritt«  da»  Knutt  Olaaeia  aad  Fmaanlnn  (Pbobst,  Ana.  Cbea. 
Pliarni.  XXXf  . 

r  tl  n  e  r  Ht  aar).  Die  Krankheir  tr  u*t  ihrvta  Namen  von  e?n«*m 
jfrQnlich«o  Kertnx,  welcher  aoii  der  bei  die}*em  Leiden  j^ew()bnlicb  erweuerteu 
Papille  drinfct  f'ft^wxA^^  Meftn^rdB). 

Sie  zeht  f-ntw^df-r  mit  Aii-^-n-reD  Kntziladaaj^sendieinvngeB  (raaebi^  Trüban^ 
ilt'.r  H'<mhaiif. ,  l'.luriih^^rftillun»  d^r  Gt^tA.^e  im  ■.•'■'^}"r»»n  Anjrif  i-'-hnitt'  üid 
beftix^n  Hf;ba»erzen  pinher  <",d«;r  aher  es  fehlen  Deide;  im  erstereo  Falie  §pricbs 
maa  vttn  e n  tz ft o d i i c b  e rn .  im  letzteren  von  eiafaebem  Glaaeom. 

Da»  «ntxOndliebe  OUacoia  verUnft  «atweder  «evt  (ond  kaaa  daam  tellMt  iaacr- 
balh  wpnijr<  r  jttandeA  da«  .*^«  hv»Tni^.sren  v(jIl.'itÄndiir  anfbeben  oder  cbroniseb,  daj 
eu  fftchr  immer  rhroni^r-h.  H<-i<]e  tdhren.  -iL-h  -selh-t  (U»erla<f«t;n ,  voIlstAndjire  Er- 
blindiinK  btirliei.  U&a  Glaueotu  befällt  in  der  Reg^el  beide  Augen,  aber  nicht 
fCfeiAhzAitig. 

Eiaen  der  wiehtif^Mea  SympAome  de«  Glaucom.-«  ist  die  aameaffieh  bd  der 

f-nf'/.fln(llif;b«*n  Form  f*<'hr  an-'trf-'prfH'brnp  Stfiirernn^r  der  t.i-thnrpn  AnrnpffJhflrt» 
'^Krht.hnn:.'  d*-**  intra'KMilan-ii  I>nirk»-Hi.  welche  als  I'rsacbe  der  mit  d^-m  Au?<'!!- 
Hpieff»;!  <Tkfnnbaren  .Sebnervenexi^avation  an^eaeben  wird.  Die  Beseitigung  der 
i}rw)inUaf(t>!ntnf^  wt  die  Aofgabe  der  Beliandlanfr  des  Glaneomfl,  welehe  aoeh 
einn  operative  np'm  kann.  zaverUigfligate  gepT^  Gl^neom  anflsnAhfende  Operatioa 
i«t  die  I  r  i 'f "  t  >  tri  i  (t*.  d.  j.  I)ie  OfH*rnti<>n  ^"M  riüon  Firmen  des  Glaucoms 
mi'i^WfUnt  bald  na<*h  Annbrueh  der  Krankbeit,  beim  acuten  —  wenn  irgend  tbaa- 
lieh  —  nofoTt  auMgenibrt  werden.  Beim  eatsündlieben  Glaacom  beeei%t  sie  die 
HcbfnArxpn  nnd  botit  dafl  SchTennAKen,  beim  dafaeben  tistirt  de  aar  den  irdterea 
Verfnd  diT  KcJmrliürlV. 

Kin  ^rhr  wi«'liti;/i'^  Mittel,  rinfr>j''ita  um  die  A THffihniTi?  der  Iridcctomie  7U 
«Tluicbteru ,  andererHi^itM  uui  einen  kurzen  AutBchub  der  Operation  beim  aeutea 
Olaiirnm  ir(>nif(or  f^fnhrroM  tu  maehen,  bietet  Eserin  and  POoearpin.  Saeli«. 

Glaucopikrin  i«t  d&H  von  I'iiOBST  in  der  Wurzel  von  Olaua'um  luteum 
nelien  Thderythrin  entdeekte  Alkaloid.  Zar  Oewinnnnf  fkllt  man  den  essigsanren 

■/M'^  i\'  r  Wurzel  mit  NH,  (zur  Entfemnng  des  Cbelerytbrinsj.  neutralisirt  und 
NI^GerbnAure,  lerle^  dea  gewaschenen  Niedersolüag  mit  Kalkhydrat  uad 

■  Digitized  by  Google 


GLAUCOPIKSIN.  —  GLEICHGEWICHT.  643 

Alkohol  lud  ▼orAhrt  im  üebrigen,  wie  unter  OUnoin  mg^ben.   Weisse,  Infi* 

beständige  Krvstallkörner  vou  bitterem  Oeflchmack,  löslich  in  warmem  Waaser  und 

Welnfrei>it.   schwierifr  in  Aether.    Bfiui  Erhitzen  uiit  concentrlrtfr  Hj  SO^  filrbt 
»ich  da»  Glaucopikriu  daiiket^asgrün  und  verwaadelt  sieb  dabei  in  eine  zJihe,  in 
0,  Säuren  und  NHj  nnlöBliche  Masse.  Ganswindt. 

Gläy,  ist  eine  Substanz,  welche  von  England  »Ih  Ersatz  der  Sehliebte  in  den 
Handel  (cebnieht  wird.  8ie  ist  leimartig  md  soll  sus  den  Seepflansen  sfldlieher 
Meere  hergestellt  weiden,  neUeicht  ans  ihnlieben  wie  Agar-Agar. 

GlobSy  der  Innenranm  der  Oagteromyeetm  ^  den  fimctilicirenden  Tbeil  der^ 

selben  darstoll  r  l  Die  ('loba  besteht  aus  zahlreiehen,  aus  Hyphengeflecht  bestehen« 
den  Platten,  die  sehr  verseliiedcn  gestaltete  Kaiimieru  (Hohlräume)  bilden.  Die  Innen- 
wände dieser  Kamiuem  werden  entweder  ganz  vou  der  Uyuienialschioht  ttberzogen 
oder  die  sp<»wbildendeii  Hyphen  erfBllen  als' ein  dichtes  Oefleeht  die  Hohirtnme. 

Das  Verhalten  der  Gieba  in  reifem  Zustande  zeigt  je  nach  «Ich  Al>theilungen 
und  Gattungen  der  O.i^iteroTriyceten  Versehiedonheiten.  Bei  den  PliallDi'li'en  wird 
dieselbe  von  (Mneni  Reeeptaeulura  fj:etra;,'en  lunl  verwandelt  sieh  sp-iter  zu  einer 
schmierigen,  in  Tropleu  abfliessendeu  iMa.<«tie;  bei  den  Sc/erodtrmeen  trockuet 
sie  an  dnem  brtteUgen  Netswerke  snsamnen;  bei  den  Tufottameen  und  Lyetf» 
perdineen  wird  ein  Tbeil  der  Gieba  aufgelöst,  und  den  Innenraum  de.^  Fraeht- 
k"»rpers  erfüllt  das  Capillitiu  iit  H<1.  TT.  pa^.  5.';5l.  Die  fileba  der  Tlqmeno- 
gostreen  i&t  ileiBcbig^  später  verfaulend  oder  zertiiossend,  doch  niemals  sich  pulverig- 
staubig  auflösend.  S  y  <j  o  w. 

Gi6Chomä,  Gattung  der  Lahiataey  Uuterfamilie  NepeteaCy  charakterisirt  durch 
den  fDnfitlthnigen  Keleh,  die  sweilippige  Krone  mit  flaeher  Oberlippe  und  die 

awetmftchtigen  Stanbföden,  deren  Antheren  paarweise  in  ein  Kreuz  gestellt  siüd, 
Glcrhoma  hfJrrnrfa  L.  (Nrp*>fn  Gtlechomn  Bonth.)  ,  G  u  n  d  e  I  r  e  Ii  e, 
Gundermann,  Douuerrebe ,  Erdephcu ,  ein  ausdauerndes  aromatisches  Kraut  ujit 
gestielten,  nicrenfftrmigeu ,  grobgekerbten,  oft  rotb  überlaufenen  Blättern  und 
▼iolett-röthlieben  Blttthen,  war  als  Herha  Hederae  ierreUrit  offidnell  und  wird 
noch  hier  und  da  gehalten. 

GlBditSChid,  Gattung  der  CaeMlpiniaceae,  Dornige  Bäume  mit  einfaeb  oder 

doppelt  gefiederten  Blättern  und  kleinen  ,  polygamen ,  .')/.ililigen  BlUthen.  Keleh- 
uud  Kroneublätter  fuHt  gleich ,  10  freie  Aothurea*  Die  grosse ,  vielsainige  Hülse 
ist  flach  zusammengedruckt 

Die  nordamerikanisebe  O,'  triaeantha  L.  wird  bei  uns  häufig  als  SKerbanm  ge- 
zogen. Das  aiiL-^elili ih  aus  den  Btftttem  dargestellte  Alk.ilnid  Stenocarpia 
(Gleditschin^  hat  sich  al  "in  Gemenge  von  CocaYn  un  i  Atropiu  heran^ire-stellt.  In 
jüngster  Zeit  will  Metz  i^Amer.  Drugg.  1687 j  thatsächlich  ein  Alkaloid ,  i'ria- 
eantbin,  aufgefunden  haben. 

Gleichenberg,  Steiermark  in  Oei^terreich ,  bat  fUnf  kühle  Quellen,  Con- 
stantins*,  Emma-,  Klausen-,  Johannes- nnd  R0mer-Qnelle,  von  denen 

die  drei  erstgenannten  haupt^^itchlich  als  Trinkquelleu  benutzt  werden.  Die  erste 
enthält  bei  17.20«  in  lOOO  Theilen  Na  Gl  l.'^l.l.  NaHCO;  :',.r>2t] ,  M-H  'OOj)» 
0.722,  Ca  112(003)2  i".  l>ie  Coustantina-  und  EmmaqueUCj  sowie  der  Johannes- 
brunnen  werden  versendet. 

GleiCheniaCeae,  Familie  der  tmclnat..  Den  Tropen  und  den  wärmeren 
Klimat««  der  sfldlidien  Hemisphftre  angehörende,  meist  stattliche  Farne.  — 
8.  Fi  Hees,  Bd.  IV,  pag.  352.  Sydow. 

Gleichgewicht  ist  der  zustand  eines  Körpers^  in  welehem  alle  änsfieren  und 

seiner  Materie  inuew oliuritden  Kräfte  derartig  abgeglichen  sind,  dass  keine  der- 

selhen  die  (Ir^talt  nwA  Ijiut  des  Kürpers  zu  vertnlern  vermag.  Dieser  Zustand 
örtlicher  Ruhelage  erfordert  keineswegs  die  Gleichheit  dieser  üjräfte,  sondern  be- 
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gtebt  noch  fort,  80  lan^e  die  dem  Körper  inaewohnenden  Anziehangskräfte  (AfBoitflt, 
CohSsion,  Adliilsion  I  mindestens  ebenso  frrrns  sind,  wie  die  Summe  der  von  aussen  ein- 
wirkenden Kräfte  und  hört  erst  auf,  »ubaid  die  letzteren  die  ersteren  flberwiegoii. 
CbemUnhe  YerUndungen  s.  B.  bleiben  bestehen,  so  lange  die  Gruppirung  ihrer  Be- 
Rtandtheile  den  gegenseitigen  Htärksten  Affinitäten  derselben  entspricht  und  letztere 
nicht  durch  andere  Kräfte  (Wärme,  Lieht,  Elektrieitilt)  ^'eiludert  werden.  Ein  ;iuf- 
gehängter  Körper  folgt  nur  dann  nicht  der  Anziehung  der  Erde,  wenn  die  (  ohäsioQ 
der  ihn  tragenden  Schnur  und  seiner  eigenen  Moleküle  unter  einander  grösser  ist  als 
entere.  Dsrnpfkeasel  platzt  nieht,  so  lenge  die  Cohliion  seiner  Wandungen  die 
Expansion skraft  des  Dampfes  aberragt.  Ein  auf  einem  Brette  liegender  Holzklotz  wird 
am  Fallen  durch  die  Cohäwon  de^  Rrettes  gehindert.  Die  }2:erlnf^e  Cohflsion  eiiu<r  Flih*ii'- 
keit  ^^als  Folge  ihrer  eigeaeu  Elasticität,  Dichte  und  Schwere)  ersetzt  den  Dienst  de» 
Brettes  nur  theilweise,  die  Flüssigkeit  vermag  den  Holzklotz  nicht  an  ihrer  Ober- 
flilebe  an  tragen,  sondern  derselbe  folgt  der  Schwerkraft  so  lange,  bis  er  so  viel. 
Flllssigkeit  verdrängt  hat,  dass  das  Gewicht  von  dem  Volumen  desselben  seinem 
tigenen  riewichte  gleichknmmt,  und  bleibt  in  dieser  Lage  sehwimmend,  indem  er 
dnroh  den  allseitig  gleich  wirkenden  hydrostatischen  Druck  getragen  wird.  Auf 
einer  ranbm  sebiefen  Ebene  liegt  ein  Gegenstand  nodi  im  Gleichgewicht,  weleher 
auf  euier  glatten  Fliehe  von  gleieher  Neigung  Moabgleiten  würde,  da  auf  ersterer 
der  ReilMin;r- widerstand  frrfisser.  fiuf  letzterer  kleiner  ist,  als  die  wirksame  Com- 
poncnte  der  Schwerkraft,  in  allen  genannten  F.Sllen  ist  das  Gemeinsame  die 
Ilerrschatt  der  Anziehungskräfte  innen  oder  zwischen  sich  berührenden  Körpern 
Uber  die  von  anssen  wirkenden  Krifte,  der  Untenobied  liegt  in  den  ftnisereii 
Bedingungen  dea  Gleichgeuiehtesi .  weh  he  Statik  genannt  werden.  Es  konunt 
hierbei  vnr  Allem  auf  die  L.ijre  di  s  S  e  h  w  e  r  pn  n  k  t  e  s  der  Körper  zu  den 
(mtercttutzungs-  oder  den  Autbiiiige))unktea  derselben  an,  in  welchem  man  sich 
das  Gesammtge wicht,  den  AngriUvipunkt  der  Last,  voreinigt  denken  kann.  Die 
Lage  des  Sehwerpmiktea  innerhalb  «nes  Körpers  befindet  sidi  dort,  wo  sieh  alle 
Linien  treffen,  deren  Entfernungen  von  dort  bis  zu  den  einzelnen  Punkten  der 
Auosendächen  multiplieirt  mit  der  örtliehen  Vertbeiinng  der  Massen  als  P*roducto 
die  gleiche  Zahl  geben.  Bei  symmetrischen  und  boaiogenen  Körpern,  wie  einer 
Kugel  oder  einer  Kreinebeibe  ans  efaker  Substanz,  liegt  der  Sebwerpnnkt  daher 
im  Ckmtrom,  nnd  befindet  sich  der  Sttttspunkt  anf  einer  tangential  rar  Erde 
gerichteten  Axe,  so  ist  der  Körper  nach  jeder  Drehimp:  im  indifferenten 
G  1  e i  e  bge  w i  f  h  t  e.  Fei  unsymmetrischen  KiTpern  liegt  der  Schwerpunkt  den 
grösseren,  bei  ungleich  dichten  Körpern  den  dichteren  Massen  näher  gerückt.  Das 
dnroh  feste  Unterstatsnng  oder  (Jmsohliessnng  oder  dureb  Aufhängung  eines  KOrpers 
ob<  rhalb  seines  Schwerpunktes  budin;rte  Gleichgewicht  wird  stabil  genannt  Das- 
jcni^'e  l  ines  nnfersffUzten  Körpers  crlordert ,  d:tss  eine  von  dem  Schworpunkte 
vertieal  nach  unten  gezogene  Linie  ><tets  innerhalb  des  Raumes  aultrifft,  welchen 
die  Verbiudung.slinien  der  Unterdtützungt^punkte,  von  denen  mindestens  drei  er- 
forderlich suod,  einschliessen.  Sobald  diese  Vertieale  flbw  diese  Grenien  binaasraekt, 
so  f^Ut  der  Körper  um  und  llberschlägt  sich  so  lange,  bis  eine  Lage  erreicht  wird, 
w e!ehe  d*  ti  u rfordorfen  Bedinirnniren  der  Stabilit.1t  entspricht.  Das  H  ;i  I  .i  n  e  i  r  e  n  he 
ruht  auf  der  .Miigliuhkoit,  bei  einem  beweglichen  Körper  einen  einzigen  L  aterstUtzungs- 
punkt  oder  die  Verbindungslinie  aweier  Stützpunkte  in  senkrediter  Lage  unter  dem 
Schwerpunkte  zu  erhalten,  oder  dnreh  entgegen  geriditete  Bewegung  eine  pendel- 
arti;re  ( »seillation  um  diese  L:ige  zu  bew irkeu.  Man  nennt  dieses  das  labile  Gleich- 
;:  ewi«-ht.  Die  ?<ü8Rerste  Grenze  desselben  ist  in  der  horizontalen  Linie  /wischen 
Schwerpunkt  und  Luter^ttUtzungspunkt  gegeben.  Beim  stabilen  Gleichgewichte  auf- 
gehängter Körper  siebt  in  Ruhelage  der  Sebwerpnnkt  stets  senkrecht  unter  dem  Auf- 
hiingepunkte  od<  r.  wenn  mehrere  des  letzteren  vorhanden  sind,  in  einer  nach  dem 
l*aral!rl'»LTamni  der  Kr.'lfte  >ii]i  richlt  tidi-n  Lage,  fresfntfet  aber  wie  das  Pendel 
Schwingungen  um  die  Gleieh^rewiehtsiage .  in  welche  die  Sebwerkraft  einerseits, 
^Mi^''''''We8wider8tände  andererseits  den  Körper  immer  wieder  zurucklübren.  Die 
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Wichtigkeit  der  YerhültDiiise  de^^  Oleiobgewichtes  fester  KOrper  ia  der  Natur 
iTM  in  ikst  anen  vMiudiliebeii  Werkm  iind  in  den  Bewegungen  tobender  Wewm 
iet  aus  den  genannten  allgemeinen  Oeeetien  deaeetben  nbsnleiten. 

Die  GleicbgewichtsverhAltniase  flflssiia'f'r  Kf^rpcr  werden  durch  die  Gesetze 
der  Hydrostatik  und  der  Hydrodynamik  lit^iin-^t.  in  denen  das  Wesentlichste  die 
gleich  achnelle  und  starke  Verbreitung  des  Druckes  nach  allen  drei  Dimensionen 
istf  in  Folg»  deeeen  bei  flbrigens  gleiehmtasig  dnvirkenden  anderen  Krftften 
nicht  die  Massen,  Modeni  die  Drnekbölien  das  Maassgebende  und  und  Gleicb- 
^cwieht  nur  liel  ansgegUdienem  Nlvenn  aller  Tbeiie  einer  nttammenhingenden 
Flüssigkeitsmeuge  besteht. 

Die  Gleichgowichtsbedingungen  der  Gase  sind  von  der  Temperatur,  dem 
Drncke  nnd  den  Abeorptionsbedebongen  in  üflsaigen  nnd  feeten  Körpern,  eo^ie 
▼Ott  der  Eigenschaft  abhilngig,  daas  nur  gleiche  und  nicht  heterogene  Gase,  sobald 
letztere  sich  nicht  chemisch  verbinden,  sich  rtamliob  gegenaeitig  beeinflussen.  — 
(Vcr^"!.  D. Impfe  und  n.-ise.)  Gänge. 

GleiChunQ,  chemische,  nennt  man  die  nach  Art  einer  Gleichuner  trpsrebene 
Darstellung  von  dem  Verlaute  eines  ehemis«'hen  Processes,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Mitwirkung  der  Energiefactoren.  Eine  derartige  Gleichung  enthält  auf  der  linken 
Seite  daa  ReaetionaBystem,  auf  der  reehten  Seite  die  Reaedonaprodnete,  beide  dnreh 
cbemisohe  Formeln  ausgedrttckt.  Die  Summe  der  Atome  eines  jeden  einzelnen  im 
Reactionssystem  vorhandenen  Elementes  mnss  mit  der  Summe  der  Atome  derselben 
Elemente  in  den  Reactionsproduoten  durchaus  Ubereiustimmeu.  Eine  derart  be 
aehaffene  Gleiebuag  ist  niebt  nur  eine  quaUtative,  sondern  gleiehzeitig  eine  quantitative; 
sie  seigt  unter  Hinzuziehung  der  stöchiometrischen  Wertbe  zogleieb  an,  welche 
Mengenverhältnisse  der  einzelnen  Ki">rper  mit  einander  in  Re.ietiitn  treten,  nnd  welche 
An^hfute  die  Producte  geben  mftsseu.  Eine  derartige  Gleichung  bed.-irt"  zur  He- 
stiitigung  ihrer  Richtigkeit  aber  noch  eines  weiteren  Factors,  nämlich,  dass  »ich 
die Reactionaprodnete  im  ebemiaeben  G-l ei obge wie bte  befinden,  d.  b.  dass 
bei  den  Reactionsproducten  eine  VerdieUnng  der  He^itandtheile  im  Verbültniss  der 
wirkisaracn  Kr.lfte  eingetreten  ist.  und  zwar  in  solchen  Mengen,  dass  die  Beaetions* 
producte  unter  sieh  nicht  wieder  ein  iieactioiiBsystem  bilden. 

Werden  bei  der  Darstellung  chemischer  Vorgänge  noch  die  Energieformen  in 
daa  Beaetiensayatem  biaeingecogen ,  ao  entstehen  die  ehemiaelien  Energie- 
gleiebnngen.  üeber  diese  vergL  den  Artilcel  Energie,  Bd.  17,  pag.  41. 

Oaaswiodt. 

Gleichwerthig  nennt  mnn  sowohl  Elemente ,  als  auch  Atomgruppen ,  welche 
gleichviel  freie  Verbiuduug!<eiuheiten  oder  Attractionscentren  besitzen  und  ein- 
ander Atom  fUr  Atom  zu  ersetzen  im  Stande  sind.  Es  kann  also  auch  ein  Element 
einen  ihm  gleiebwerthfgen  Atomeomplex  oder  ein  ibm  äqniTalentee  Radieal  ersetien 
oder  dadurch  ersetzt  werden.  Wenn  1  Atom  des  einwerthigen  Wasserstoffes  mit 
1  Atom  des  cinwcrthtiren  Clilors  zu  1  Molekül  HOI  sieb  verbindet,  kann  in 
di^em  Molekül  das  einwerthige  H-A(om  durch  1  Atom  einen  gleich  wert b igen, 
d.  b.  in  diesem  Falle  einwerthigen  Hetaliea,  z.  B.  Kaltnm,  Silber,  ersetct  werden, 
anderersfirfls  kann  aber  auch  das  einwertbige  Ohloratom  dnreh  andere  gl  ei  eh- 
wertlii^re  Elemente  oder  Gruppen  ersetzt  werden,  so  durch  Jod  oder  Brom, 
aber  audi  durch  TVan.  obgleich  diese«  7  Attractionscentren  besitzt.  Von  diesen 
sind  jedoch  je  3  des  Koblensloffes  und  Stickstoffes  au  einander  gebunden,  nur  die 
vierte  Verbindnngseinbdt  des  Kohlenstoffes  ist  noeh  frei ;  dieeea  eine  freie  Attractions- 
centrum  macht  die  mit  7  solchen  Centren  versebene  Gruppe  CN  einwerthig  nnd 
damit  dem  Chlor  irleich  werthig  oder  ersetzungsf.thig. 

in  der  so  eni.'«tand-  ih  n  Verbindung  H .  CN  ist  der  einwerthit,«-  \V.i~iS(  r-itoff 
wiederum  durch  einwertbige  Atoracompluxo  ersetzbar,  z.  B.  auch  durch  die  Aetliyl- 
gmppe  Cs  H5,  weiebe  swar  Uber  13  Attractionsoentren  verfllgt,  aber  durch  gegen- 
aeitige  Bindung  einwerthig  ersebeint ;  es  resnltirt  Aetbyleyanid         .  CK, 
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In  ftbnlicber  Weise  geht  die  Bildung  der  Salze  der  Saueratoflsäuren  vor  sich 
doreh  Ebntetsoog  des  Wutentoffittoms  des  8iiireooiapl«xcB  dnroli  ll«te]le;  ist  dm 
Holall  zwei  werthig,  so  ersetzt  es  2  Atome  H:  z.  B.  Hj  SO« ;  CaSO«. 

Auf  dieser  Erf<etzbarkeit  plpjchwertbiger  Complexe  dnrch  einander  beruht  tinsere 
gesummte  jetzige  chemische  Anschauung.  Der  Begriff  der  Gleichwert higkeit 
«der  Aeqaivalsns  bedeutet  slso  die  Gleichsrtigkeit  der VerbiBdinigi-  oder  Elr> 
setzungsHihigkeit,  ausgedrüekt  durch  die  Ansahl  der  freien  VsrbindnngeeiBlidteii 
ohne  Piücksicht  auf  die  Gesninmtsunime  der  Attractionsecntrcn. 

Diese  Auffassung:  könnte  Ubrijreiis  sehr  ^ut  zu  einer  neuen  Deßnition  des  Be- 
griffes Element  fuhren,  indem  man  als  Elemente  alle  diejenigen  Kör- 
per erklärt,  bei  denen  die  Attsshl  der  freien  Attrsetionseentren 
gfeiek  Ist  der  GeBsmmtsamme  der  Qberksnpt  vorbnudenen  Yer- 
bindungseinbeiten.  Oaniwiadt. 

6161886  oder  Glais,  volksth.  Bez.  fOr  Aethuta  C^fnapiwn  Z.  —  GUÜt* 
Mumen  heissen  mehrere  Banunculu»-Axtßn, 

GliabaCteria.  NmIi  BillbOTH  stellt  der  Gliacoccns,  aus  dem  die  Gliabaetcria 
durch  Streckung  aufwachsen  soll,  eine  Unterabtheilnnf  von  Coccobacteria  dar.  die 
um  deswillen  diesen  tarnen  fUhrt|  weil  durch  die  lei>eu>>kräftigea  Organismen  Icim- 
srtige  Misaen  aaBgesdueden  weiden,  wdebe  dieselben  dann  nmhfillen  nnd  so  als 
schleimige  Klampen  dem  Aoge  erscheinen ;  es  ^ehnrt  also  nadi  anderer  Anftssang 
die  Gliabaeteria  zn  den  soo|^Oabüdenden  Mikreoiganismen.  B«oker. 

Gliadin,  der  Ilauptbestandtheil  des  Klebers,  den  man  erfailk,  wenn  man 

Kleber  (s.d.)  mit  Wasser  auskocht. 

Gliederfrucht  h.  i^s^  ein  f  diircli  Querwände  getbeiltc  und  bei  der  Reife  in 
die  einzelnen  Glieder  zerfallciuie  Frucht,  welche  eine  Hülse  (lomn^h/m)  oder 
Scho^  (siliqua  lamttUaceaJ  sein  kann.  Gliederbülsen  haben  z.  B.  (Ä)rontY^ao 
nnd  .^cocut-Arteo,  Oliedersehotea  sind  cbarakteristisoh  fttr  Baphanu». 

61i6dkraUt  ist  Serba  SideriiMÜ, 

Gliininer  ist  die  Bezeichuuug  tUr  eine  Grujtpe  von  Mineralieu ,  welcbe  »icb 
▼or  Allem  dnreh  ihre  leiehte  Spaltbarkeit  in  gewisser  Ricbtung  ansseiefanen,  so 
da8£  sie  sieb  bei  einiger  Vorsicht  in  feine  biegganu  r!:i;tehen  (Glimmerplfttteben) 
zerlegen  lasseu.  Eine  Anzahl  Mineralien  kommen  in  dieser  Gliniuiertt-r?!!  vor;  die 
wichtigsten  werden  thatsächlieh  in  Lamellen  gespalten  und  verwindet,  so  /  B. 
als  Fenstersebeiben  (in  Sibirien),  als  Objectträger  und  DeckglH4»cbtiu ,  Lampen- 
eylinder  ete.  Cbemiscb  betraebtet  sind  die  Glimmer  Doppelsilicate ,  meist  ans 
Kaltnrn>i)icat  und  Aluminiumsilicat  bestehend,  nicht  selten  tritt  an  Stelle  des 
Kaliumsilicats  dan  ■Sfn^neRiumsilicat ;  und  so  rcsnltiren  zwei  Classen  von  Glimmer: 
Kaliglimmer  und  JSiagnesiaglimmer.  Der  bekannteste  und  verbreitetste  Keprasen- 
tant  der  ersten  Clssse  bt  der  Feldspat.  Diese  Olimmersorte  wird  von  Sehwefel- 
säure  nicht  angegriffen  ond  unterscheidet  sich  dadurch  vom  Magnesiaglimmer, 
welcher  durch  Schwefelsäure  zerlegt  wird.  Auch  ist  der  Magnesia^'liiunier  minder 
reich  an  Kieselsäure  sowohl  wie  an  Thonerde,  dagegen  rdoher  au  Ei.-*t'ü,  wogegen 
der  MagncKisgehalt  10 — 30  Procent  httrii-rt.  Ganswiudi. 

Glimmerplättchen.  Diese  tiuden  als  durchsichtige  Blätter  oder  Platten  ver- 
sehiedeoe  Verwendung  im  ebemieehen  Laboratorinm  nnd  dienen  bei  Olflhproeessen 
xnm  Bedecken  der  Tiegel;  der  Inbalt  ist  dadureb  wlhrend  des  Glühens  sichtbsrf 
ohne  dass  Verlu-tc  eintreten  können.  Filr  Trocken^iohr.'inke  werden  0 limmerplatten 
benutzt,  indem  die  TbUreu  als  Rahmen  gefertigt  worden,  so  dass  die  Gümmer^ 
platten  seitlicj  eiuschiebbar  sind. 

Vermittelst  Glimmerplatten  fertigt  man  aneh  sinrefeste  Sebilder  an  Flaaeben, 
indem  die  in  gewöhnlicher  Weise  hergestellten  eingebrannten  Signatnien  mit  einer 
anfgekitteten  Glimmerplatte  bedeckt  werden. 
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Gli0in6  (y^^s,  Leim;  sind  Geschwülste,  diu  nur  in  den  Theilen  des  Central- 
nemnsystonM  Torkommen  lud  auf  einer  Entartmig  ron  Nenrentiieileii  beruhen. 
Sie  sehmen  oaeh  YiBCHOvr  ihren  Aui^gangspunkt  von  der  Neuroglia,  smIi  Klebb 
von  Nervenfaieni  und  Gaoglienselien,  wedulb  «r  «ie  Nenroglioiae  nennt. 

Gliricin  hat  Hbinersdorp  ein  von  ihm  erAmdraes  „giftfrei ts  '  Maiie-  nnd 
Kattengift  genannt.  Eh  stellt  eine  weiche,  wenig  haltbare  Pasto  dar,  die  man  er- 
hält,  indem  man  250  Th.  Mehl  mit  500  Th.  Alilck  anrührt,  unter  Zusatz  von 
50  Th.  Ttdg  nnd  t  Th.  Kocksale  20  M  innten  lang  im  Dampfbad  erhitzt  nnd 
dann  dnroh  Kneten  200  Th.  gepnivwte  MeerzmtM  damnter  miseht. 

GlobS'Oil,  der  Name  eines  der  vielen  Deatülationsprodaete  des  Petrolenms. 

GlobOidß  heidsen  die  kugeligen  Einschlüsse  der  A  leuronkSrner  (s.  IM.  1, 
pag.  210). 

Globularia,  Uattung  der  nach  ihr  beuauatea  UutertMiuilie  der  Selaginaceae, 
eliarakteririrt  durch  die  auf  einem  spreuigen  Fmebtboden  m  einem  kugeligen 
Köpfchen  gehäuften  ZwitterblOtheu.  Der  Kelrh  ist  fünftpaltigf  die  Kiene  SVeiUppig 
mit  4  eingefügten  Stanbprrfttsfon ,  Fruchtknoten  einfleherig,  stt  einer  einiamigen, 
trockenen  Schliessfrucbt  (Nuss)  sich  entwickelnd. 

Gtohularia  vulgaria  L.,  keine  Btlmmehen,  sondern  ans  der  lederigen 
Gmndrosette  nnr  einkOpfige^  bis  SOem  hohe  Steugel  treibend,  weleke  mit  kleinen, 
lancettlicheu  Blftttem  besetzt  sind; 

Globularia  cordffofi'a  L.,  hnizifrc  wurzelnde  Rasen  mit  «pateüsrfn 
Blättern  und  einköpfige,  nur  lt;cm  hohe,  nackte  oder  beschuppte  Stengel  treibend; 

Olohularta  nudieauli»  L,,  dne  alpine  Form  der  mit  blattlosen  oder 
hflebsteos  mit  (liimiliüutigen  Sebuppen  besetsten  Stengeln,  sind  di*-  bt  im  Volke  noch 
hier  und  d.-t  als  Wnndcrkräuter  in  Vorwcndiinfr  stclifTülcn    K  u t- 1 1>  1  ii  m  e  n". 

Globularia  A  / // p  n  m  L.,  »iu  immergrüner  Strauch  im  siUllifluMi  l^uropa, 
ist  von  den  angeiulirieu  Arteu  durch  bewimperte  Blätter  und  iilütheu  mit  sehr 
kuner  Oberlippe  verschieden.  Von  ihr  stammen  die  im  SOden  als  Pni^ns  dienen* 
den  F&lia  Alypi  (Bd.  I,  pag.  282). 

CNobUtariMBi  SubfamiUe  der  Sdaginaeeae  (naeb  Eichler),  aneb  als  eigene 
Familie  —  Globularmceae  DC,  —  aufgeführt.  Kräuter  oder  IIan»sträiich«r  mit 
gegenstiindiL'»'!:  HlüftirTi  —  riiarakttr  Kelch  fünftheilig,  iu  der  Kuosptnla'-'e 
dacbig.  liluuieii kröne  bleibend.  rr»hroufurmif<,  zweilippig.  rnterlippc  dreispaltig, 
Oberlippe  kleiner ,  zweispaltig,  äiaubgeßlsse  4 ,  ganz  oben  in  der  KronenrObre 
eingelilgt.  Griffel  1 ,  mit  einfaober  Narbe.  Fruehtknoten  dnfilekerigf  eineiig. 
Fmeht  sehlanebartig,  nieht  anftpringend.  Sydow. 

Globularin,  Globularesin  und  Globularitannsäure  sind  drei  von  walz 

(N.  Jahrb.  Pharm.  VII  und  XIII)  aus  den  BlAttem  der  Oloiularia  Alypum 
dargestellte  Körper. 

G  lobular  in,  C««  H«^  Oj«  (?),  ist  ein  in  Wasser  und  Alkohol  löslicher,  in 
Aether  unlöslieher  Bitterstoff.  Denselben  Namen  fbhrt  ein  von  Hbckel  und 
SCHLAOOENHAUFFBN  (Ann.  Ohuu.  Phys.  XXVIII)  aus  G.  Älypvm  und  G.  vulgaris 
mittelst  Aether  und  Cblon)f(»rm  extrahirter  Körper  H^s  0« ,  welcher  sich  in 
Zucker  und  Globularetin       11$  0)  spaltet. 

Globularesin,  Cj«  H^,  0^  ('?),  ist  ein  oUvengrUncs,  knetbares,  in  Alkohol  uud 
Aether  lAsliches,  woblrieehendes  Harx. 

Globularitannsäure  wurde  nur  als  Bleisals  (C^  Hi,  Oi« .  2  PbO)  in 
alkoholischer  Lösnng  erhalten. 

Globuli  ad  fontICUlOS,  Fontanellcrbsen,  sind  aus  Veilcbenwurzeln  ge- 
drechselte erbsengrosäc  Kügeleben,  welche  vor  ihrer  Verwrndnn'-'- niit  oincTii  (Ji^mi^eh 
aus  10  Th.  Caatharidentinctar  und  1  Th.  Tolabalsam  benetzt  werden.  —  Globuli 
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ad  erytipelas,  s.  E  lisabethioerku^cin    Rd.  in,  pa^.  708.  —  Globuli 

Iridis,  Iriserb^on,  s.  oben.  —  GIObuH  martiale8,  B.  EiseDkugeln,  Bd.  111, 
pag.  642.  —  Giobuii  Rhei  sind  10  bis  20  cg  schwere,  aus  Rbabarberwund  ge- 
dreefaMtte  KflgelieheD.  —  GtabuH  SOlftirati  ad  balimim,  s.  BottletdaBar^gea, 

Bd.  T!.  priL'.  364. 

Globuline,  eine  von  Hoppe-Seyler  aofgestellte  6ru}ipe  der  Albuminkörper 
r<.  Rd.  I,  pag.  197).  Die  hierher  zählenden  Eiweisskörper  sind  säinnitlich  unlö9li<^h 
in  Wari«er,  löRlich  in  verdünnter  Chlomatrium-  oder  MagueäiuuiBulfatlösnng.  Diese 
Lösungen  werden  beim  Erhitzen  coagulirt,  auch  durch  starkes  Verdünnen  der 
LOsangim  mit  Wasser  werden  dieee  EiweiMkörper  geilllt,  dudi  Terdflnnte 
Säuren  werden  sie  in  Acidalbumin,  durch  Alkalien  in  Albamiiiate  übergeführt.  Man 
unterscheidet:  .^.Globuline,  nicht  fUlIbar  durch  J^nttigung  der  neutralen  Sal/.losung 
mit  Kochsalz:  1.  Vitellin,  im  Eidotter  und  ^aiuen  eothalten.  2.  Die  Globu- 
line der  Kry  st  all  linse.  B.  Olobnline,  fiUlbar  dwreh  Sättigung  der  nentralen 
Salzlösung  mit  Chlomatrium :  1.  Myosin,  derbeider  Todtenstarre  deroontractiten 
Substanz  aller  Muskeln  und  der  sieb  bewegenden  Protoplasmnn  entstehende  Eiweisfi- 
körper;  seine  Coajnilationstemperatur  liegt  bei  ^)')^  2.  Serumglobulin,  auch 
Paraglobulin  und  tibrinoplastische  Substanz  genannt,  komiut  im  Blutserum,  Lymphe, 
in  Transsudaten  vor  nnd  wird  ans  diesen  dnroh  Sättigung  der  Flflsrigkdt  mit 
Magneeiumsulfat  abgeschieden.  S.Fibrinogene  Substanz,  das  ist  jener  Eiweias* 
körper,  welcher  mit  etwas  fibrinnpln^tiseher  Substanz  und  Fibrinferment  unter  sre- 
eigneteu  VerhäUnisaen  zuttaruiucngebrucüt,  Fibrin  (s.  pag.  bildet  und  somit  in 
allen  Flüssigkeiten,  in  denen  die  Gerinnung  unter  Ausscheidung  von  Faseratoff  statt- 
findet, Torkommt  (s.  Goagnlation,  Bd.  III,  pag.  177).  Beim  Stehen  nnter  Wasser 
werden  sowohl  die  fibrinnjreue  als  die  fibrinoplastische  Substaai  —  wie  die  Globuline 
überhaupt  —  rasch  verändert,  sie  lösen  sich  dann  nieht  wieder  in  verdftnnter  Rais« 
lösung  und  bilden,  mit  Fibhnlerment  zusammengebracht,  keinen  Faserstoll  mehr. 

Loebisch. 

Globus  hySteriCUS  ist  ela  htnüges  Symptom  der  Hysterie  nnd  besteht  in 

dem  beftn^sti^enden  Gefühl  des  Aufsteigens  eines  selnveren  Körpern  ans  der 
Gegend  der  Magengrube  gegen  den  Sehlimd.  Die  Art  des  Znstandekommens  dieses 

Gefühl!«  ist  zweifelhaft. 

Glockenmetad,  Glorkenjrnt,  Glockenspeise.  Das  zum  Glncken;ru<*8 
verwendete  Metall  ist  eine  J^egiruug  von  Kupfer  und  Zinn,  also  eine  Bn)nze.  Das 
Verbiltniss  In  der  Zusammensetzung  weehselt  Ton  ^20  bis  au  SÖ  Proeeat  Zinn. 

Compogitionen  dieser  Art  sind  leicht  schmelzbar,  dünnflüssig,  hart  und  spröde  und 

nicht  hämmerbar,  besitzen  aber  einen  ?nten  Klanjr;  den  -fhönsten  Klang  roJI  eine 
Zusammensetzung:  %'on  78  Tb.  Kujiter  und  22  Tb.  Zinn  gelien.  Die  Farbe  ist  gelb- 
lich-weiss  bi.H  gelblich-grau.  Aus  gleicher  Masse  bestellen  auch  die  chinebisclieu 
Tamtams.  —  8.  aneh  Bronse,  Bd.  II,  pag.  39S. 

Glockenwurzel  ist  nadfx  mhnü. 

GlÖCkner'SCheS  Heil-  und  Zugpflaster,  ein  in  vielen  Gegenden  Deut<^ch- 
lands  sehr  beliebtes  Haasmittel,  8.  Emplastrnm  fusenm  eamphoratum. 

GISBOC&pSa.  Auf  feuehten  Felswflnden,  alten  Gemftnem,  auf  nassen  schattigen 
Stellen  des  Erdbodens  von  Nordenropa  findet  sieh  nicht  selten  da  galiwtsrtiger, 

bräunlich  crllii er  oder  flehw  arzlicher ,  aiieb  rf^thliehor  Teberzug,  der  ans  Algen 
besteht,  welche  niikro<äkoj)iseh  ah  kbinc,  sclu-inbar  öeckige ,  aneinanderliegende 
Zellen  erscheinen.  Dieselben  gehören  zu  der  Familie  der  Chroococcaceae^  produeireu 
eine  sehleimige  Hasse,  in  der  sie  dann  von  Hallmembranen  nunehloBSen  liegen. 
Von  Gloeoeapsa  ^bt  es  viele  versebiedcae  Arten,  am  intcros8ante8ten  i^t  G.  .v  7n> 
guincii.  weil  dit'se  «'inen  blutrothen  Farbstotl*  (Palniellin'^  au<sebeidet,  der  dieselben 
lieactiouen,  wie  H.tnioglobiii  gibt  und  so  leicht  zu  Verwechslungen  mit  wirklichen 
BIntfieeken  Veranlassung  geben  kann.  Becker. 
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GlM0til660  iat  dne  OrntUng  der  Funilie  der  C^rooeoeeaeBoe.  Dire  Arten 
kommen  auf  feuchtem  Boden,  naateo  Felaen  und  Mauern  ala  gallertartige  KlUmpchen 

oder  ausgebreitete  Auflapreninpren  von  Rphrniitzi;2:^flner .  schwarxHchpr  oder  auch 
röthlioher  Farbe  vor.  Die  einzelnen  Zeilen  erscbeineu  länglich,  theilon  sich  nach 
eiaer  Biehtnng';  die  nach  der  TheHong  zerstreut  liegenden  BinaelaeUen  sind  toh 
einer  gallertigen  HaDe  nmgeben.  Beek  er. 

GlOnoVIl  =  Synonym  fUr  Nitroglycerin  auf  homSopathiMdieB  Yerordnungen 
(snr  Yerheifflliehang). 

GlUriOSS,  GattOBg  der  Lüiae«aB,  Ünterfamflie  CMekieaeeae,  amgeMiolinek 

durch  mittelst  der  Blätter  ranken ilt>  Stengel.  In  den  Knollen  der  wegen  ihrer 
prächtig  gefärbten  Hlftrhcn  Ihm  unn  in  Warmhäusern  rnitivtrten  Gloriosa  aupprhn  L. 
(Methonica  superba  Lam.)  fand  WahüEN  (Ph.  J.  and  Trans.  1880)  den  drastit»chen 
Bitterstoff  Superbin  (Csa  H«e  O^;).  Das  Rhizom  war  einst  auch  bei  uns  als 
Radix  Meihonicae  gebrlneblieb. 

Gl0880plegie  (ya<I><7';x,  Zunge  und  irXi^dmn»,  durch  Schlag  lähmen)  bezeichnet 
die  Lähmung  des  Nervu»  hypogU>8»it»  und  bat  Ken-  und  SpraebatOrnngen,  sowie 

Speichelfluss  zur  Folge.  Halbseitige  Lähmung  der  Zunge,  welche  häufi|rcr  als  die 
beiderRpitipre  vorkommt .  macht  sich  beim  Heraua«?tre<*ken  der  Zunge  durch  Ab* 
weichen  mit  der  Spitze  nach  der  gelähmt<'n  Seite  hin  heinerkhar. 

Glover  Thurm.  Mit  dienem  Namen  bezeiehuct  man  einen  tliurmähnlieheu, 
von  J.  Glover  zuerst  eingeführten  und  jetzt  auch  in  Deutschland  allgemein  ge- 
brlneblicbeo  Ap[)arat  in  der  Scbwefelslnrefbbrikation.  Derselbe  dicmt  dabei  ver- 
schiedenen Zwecken,  nnd  zwar  theils  als  Oondenaator  nnd  Kflblapparat,  theils  als 
Denitrirapparat ,  aber  auch  als  Reinigungs-  und  Wasebai^amt.  Aniflihrlicberes 
8.  unter  Schwefelsäure. 

Glucinsäure,  c„h  ,  ,o,„  i»t  die  einzige  der  Fettreihe  augebörige  Säure  mit 
12  Atomen  Kohlenstoff.  Schon  die  Zusammeosetznng  zeigt  den  directeu  Zusammenhang 
dieser  SKure  mit  den  Znekerarten.  Tkatsfteblieh  bildet  rieh  denn  auch  die  Oinoin- 

säure  Bowohl  aus  Traubenzucker  wie  aus  Rohrzucker^  nnd  zwar  aus  ersterer  beim 
Bebandeln  mit  Kalk ,  aus  letztf  rer  heim  Kochen  mit  vcrdflnnter  SehwefelsSure. 
ilonigartige  Masse,  leicht  löglich  in  Wasser  und  Alkohol.  Zerfflllt  heim  Kochen  mit 
Wasser  oder  verdünnten  Säuren  in  Ameisensäure,  Essigsäure  und  Apoglucinsäure. 

Gaaswlndt. 

GlUGOSe,  GtalkOSO»  s.  Olyeose. 

GlUGOSe  CryStalliste  beisst  die  beste  in  FVankreieh  fiibrieirte  Sorte  OIjcom 
nnd  bildet  den  bauptsäcblicbsten ,  wenn  nicht  anaaebliewUehen  Bettandtheil  des 
sogenannten  feinen  Sohweiser  Tafelbonigs. 

GlUckWUml  ist  Radix  Tietorialls  loogi. 

GiUhen  nennt  man  das  Aussenden  \(m  Lichtstrahlen  seitens  eines  Im  normalen 
Zustande  nieht  lenelitenden  Kf^rprrs.  Ein  jeder  K<^rper  sendet  rw-w  auch  im 
normalen  Zustande  Lieiit.Htrahlen  au»,  die^e  aber  sind  vermöge  ihrer  Wellenlänge 
für  uns  nicht  sichtbar  und  werden  als  ultrarothe  Strahlen  bezeichnet.  Erst  wenn 
die  Welleolinge  der  ausgebenden  Strahlen  eine  solche  wird,  dass  diese  unserem 
Auge  sichtbar  werden ,  tritt  die  Erscheinung  des  Leuchtens  ein ,  welche  wir  als 
niüben  hezeifhnen.  Um  einen  Körper  in  den  Zustand  des  filUbens  zu  versetzen, 
bedarf  es  der  Aufspeicherung  grosser  Wärmemengen  in  dem  fraglichen  Körper, 
welche  sieb  sumetst  als  dunkle  Rotbglutb  selgt»  Nach  den  üntersuehuogen 
Drapek's  bedarf  es  daan  einer  durehseliofttliehen  Temperatur  von  525".  bei  welcher 
die  Strahlen  hi-  fa^t  znr  Linie  B  des  FRAi  XHOKER'scben  Spejctrum«  reichen.  Hei  fort- 
schreitender Erliitzung  tritt  helle  Kotb^luth  ein,  endlich  W  e  i  ss  g  I  u  t  )i.  Nach 
Drapkr  reicht   das  Spectrum  eines  rothglUhenden  Körpers  bei  655"  bi»  zur 
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FRAüNHOFER'spben  Linie  F  im  Grüu  .  ^ei  725"  bis  zum  beginnenden  Blau,  bei 
117"''  Iiis  zum  8|)ectrum  des  'l  afreslichts ;  bei  120n<»  tritt  reine  Weiss/rluth  auf. 
Die  zur  Erzeuguug  de«  Gliibeu8  uöthigen  Teniperalureu  bezeiebuet  mau  ulit  Glflh' 
hitse  und  untmehddel  RotiiglttUiitae  und  WeisiglfllüiitBe. 

Aber  nicht  allein  feale  Körper  zeigen  die  Eigenschaft  des  Glühens,  auch  flüsaige 
Körper  (z.  B.  daa  aus  den  AbslirbötTnüncren  der  Hoböfen  au8flies<«ende  Eisen, 
flüssige  Lava  etc.)  und  Beibat  Gase  und  Uainpfe  vermögen  su  leuchten,  und  geben 
dann  eharakterüt^«die  Speetra;  als  Beispiel  dienen  die  Flammeii  beim  Verbrennen 
nnserar  Lenebtmatorialien ,  weldie  als  gifttieade  Kohlenwasserstoffe  in  betniebtea 
sind.  Ueber  die  Beziehungen  des  Glühens  zu  der  ehemischen  Natur  der  K«">rper 
vergl.  Spectralanalyse.  —  Nicht  immer  ist  die  Erhitznnff  die  Ursache  des 
Gltthens;  auch  der  elektrische  Strom  bringt  Körper  zum  4ilUhen,  so  z.  B.  die 
Koblenspitzen  der  dektrisehen  Liehtstäbe  bei  den  Bogenlampen,  feinen  Platindraht 
in  den  Glühlampen,  p'line  weitere  Ursaehe  des  Glühens  sind  ebeuische  \'<>rglloge) 
80  z.  B.  alle  pyrophorischen  Krsclieinungen  und  gi  wi^^*  Krueheiuungen  der  F 1  ;i  e  h  en- 
wirkung  (s.  d.).  I'eberhaupt  darf  aii^ri'iiominen  werden,  il.nss  jede  Kner<riefi>rm, 
welche  sich  in  Wiiruie  umwandeln  lägst,  uuter  UuisUiuden  auch  («lübea  hervorzu- 
bringen vermag« 

Glühen  in  der  Analyse  bedeutet  diejenige  Operation,  wclehe  becweektf  einen 
Körper  'z.  R.  einen  Niederselila;r)  von  den  1»'t7fen  anliän^renden  Was«iprmonpren 
oder  von  fluchtigen  Beetandtbeilen  (z.  B.  Kohlensäure  aus  C'arbonateu)  zu  befreien, 
organische  Snbstanxen  in  aerstören,  an  Terasoben  (s.  Asehenhestimmung, 
Bd.  I,  pag.  676),  oder  nnlQsliehe  Körper  dnrdt  Znsammensehmehea  mit  anderen 
in  lösbare,  flir  die  Analyse  verwendbare  Form  überzuführen  (s.  A  u  f  s  c  h  Ii  e  s  s  e  n, 
Bd.  11,  pag.  21).  Das  Glühen  zu  anal'siisehen  Zwecken  {reschiebt  in  kleinen  Tiegeln 
von  Porzellan,  für  gewisse  Zwecke  von  Platin.  £>ind  diese  Gefftsse  so  flach|  dass 
die  an  glühende  Hasse  der  Flamme  in  dflnner  Schicht  dargeboten  wird ,  d.  b.  ist 
der  DurchmeHser  am  Rande  grosser  als  die  Höhe,  so  heisscn  die.-^ellten  Glüh- 
schfllebeii.  Soll  ein  Körper  in  dem  Strome  eines  Oase«  (z.  B.  in  einem  Kohlen- 
säure- oder  WasserstofTgasstroni^  g-efrldht  werden  ,  so  bedient  man  fich  dazu  der 
den  Weberschiffchen  nacbgebildetcu  G  1  ü  hschif  f  c  h e n  ,  kleiner  offener  ForzeUan- 
rinnen  Ton  7»12em  Linge  ond  einem  so  geringen  Lnrnen,  dass  de  naeb  Be- 
schickung mit  dem  zu  glühenden  Körper  bequem  in  ein  Verbreniiiin;.'8robr  einge- 
führt werden  können.  —  G  1  Ii  Ii  v  r  rl  u  st  ist  die  DifTerenz  der  Wltgung  vor  nnd 
nach  dem  Glübcn,  GlührUckstand  das  nach  beendetem  Glühen  ZurOekbleiUeade. 

Ganswindt. 

GlUhSpSin,  die  beim  Olllhen  unedler  Metalle  an  der  Lnft  steh  bildende  Oxyd- 
schicht ,   die  beim  naebherigen  Walzen ,   Hämmern  oder  Ablöschen  blätterig  ab- 

sprinjrt-  P«'r  Kupferhammerschlag  (Kupferoxyduloxyd i  wird  :iuf  KupferprSparnte 
verarb«-itet     !><  r  Ei^enhiiTiimerschlag  (Eisenoxyduloxyd;  dient  als  Schleifmittel  für 

Eisen,   zuii,  l'utzen  von  Mctuilen. 

GlÜhWäChS.  Ein  Getnenere  von  Wachs,  Boitin,  nrüiiKp.iu  und  AImuti  dient  bei 
der  Feuervergoiduug  dazu,  dem  Golde  die  rötblicbe  Färbung  der  Kupierkaratirung 
an  ertbeilen. 

Glumiflorae,  Gruppe  der  Monocotylm*' ,  umfassend  die  Vyperaceae  und 
Gramintoe,   Pfianaen  mit  schmalen,  parsllelaervtgen  Blittem  nnd  kleinen,  in 

vielblüthi^en ,  ähren-  oder  rispeoförmigen  InfloreKcenzen  stehenden ,  mit  spekcn- 
artigen  Hochblättern  vcf^ehenen  BlUtheu.  iVri^rMii  fcldend  oder  sehr  reducirt. 
<;ynae<'euni  «i>tprst.Uidi}r,  einrüfr.  Frucht  nicht  aufspringend.  Samen  mit  der  Frucht- 
üchale  vcrwaeliscii.  Keindinjjr  ^icrade.  Sydow. 

Glutaminsäure.  A  ni  i  d  o  b  r  e  n  z  w  e  i  n  a  3  n  r  e,  0 ,  H ;  f^NH;, )  0^ .  Diese  Säure  tindet 
sieh  ai8  Amidvcrbindung  im  Kunkclrübensatt  und  ia  der  KunkelrUbenmclasse.  Bildet 
sich  beim  Kochen  von  Pdansenalhnminaten  mit  verdönnter  Sehweftbinre,  sowie 
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beim  Kocbeo  von  CaseUi  mit  Salzsäure  und  Zinnehlorür.  Tetraiidriscbe  Krystolle. 
LQalieh  in  100  Th.  Wamr,  viel  idivBrer  jn  AlkoboL  ddtinelipoiikt  132*.  Beda- 
oirt  alkalische  KnpfwUteang  nidit.  Wird  von  aalpeCrlger  8lore  in  Oxyglotanftnre, 
CsHgOj.  ttbwsefllblt.  GasBwlndt. 

GlUten,  B.  Kieber. 

6llrt0nca86lta  ist  ein  hanptaiehlieli  in  den  Giiaem  vorkommendes  Pflansen- 

Glutenfibrin  ist  die  eine  Abart  des  Pftsnsenfibrins  (s.  d.).  —  S.  aneh 

Kleber. 

Glutin,  Knochfiileira.  Ein  zu  den  A  Ibiiminoiden  (s.  Bd.  I,  pag.  202)  z.lhlcndor 
Körper.  Es  wird  durcli  Rochen  der  gogenaonten  leirafrebcrulen  Gewebe  der  Wirbel- 
tbiere  (Bindegewebe,  Sehnen,  Bänder,  Knocben,  Elfcnbeiuoubstanz  derZäbne)  mit 
Wasser  erhalten.  Man  nimmt  an,  dass  in  diesen  Oeweben  intereellnlar  mne  leim- 
gebende Substanz,  welche  den  Nameu  Co]  lagen,  Leimbildnery  liat,  vorkommt, 
die  durch  Kochm  mit  Wasser  in  das  eigentliche  Glutin  umgewandelt  wird.  Die 
am  meisten  charakieristisoheo  Eigt'n8chaft<>ii  dos  Gltiting  sind  dessen  Quellungs- 
fäbigkeit  im  Wasser  ohu«"  sich  zu  lösen,  erst  beim  Er^^äriueo  der  Uasae  mit 
Wasser  wird  sie  dflnnflllssig,  femer  sieh  beim  Erkalten  in  die  bekannte  Lelm- 
gallerte  umzuwandeln.  I)ur(  )i  ^;ehr  langes  Kooben  von  Glutin  mit  Waiser  verliert 
das  Glutin  dir  Fähigkeit,  hv'un  Erkalten  zu  einer  Gallerte  /n  irstnrren,  indem  es 
dabei  unter  Aufnahme  von  Wasser  in  einen  peptonartigen  Körper  Ubergebt.  Durch 
Sänren  nnd  Alkalien  irird  Olntin  schon  in  der  KAlte  gelöst.  Von  den  EiwdsskOrptfn 
nuterscheidet  es  sieh  dadureb,  dass  es  dnreh  Essig«Sure  nnd  FerrocyankaÜam, 
auch  durch  Salpetersäure  nicht  gefallt  wird.  Hingegon  gibt  fJliitin  Niedersohlnfre 
mit  Gerh.>*äure.  Jodqiiecksilhcrindkalinn],  PhosphorwnlfraniPiliiro,  in  es-i;,'saiirer  und 
salzsaurer  Lt^üuug.  i>ie  Foniiei  des  bei  110°  getrockneten  Glutins  fand  llüFMKlsTER 
Cit  H««  O5.  Dnreh  Trocknen  des  Leims  bei  ISO®  erhielt  er  ein  Anhydrid  des 
Glutins,  dessen  Kigeosohaften  mit  denen  des  Collagens  flbereinstimmten.  Beim  Zer- 
setzen de<«  Leims  mit  starker  Salzsflure  sowohl  als-  mit  verdfinntor  Schwefelsäure 
und  Alkalilauge  wurden  SH^,  ^'H^,  Glycocoll,  Lcucin  und  GlutamiuHäure  erhalten, 
jedoch  niemals  Tyrosiu,  Indol,  Phenol,  also  die  aromatischen  Zersctzungsproducte, 
welche  bei  dmr  gleichen  Behandlang  der  EäweisskSrper  unter  den  ZenM)tanngB> 
productea  nie  febKn.  Bei  der  Flnlniss  von  Glutin  erhielt  Nf.ntki  Leimpepton, 
Lencin,  Glycocoll,  Essigsäure,  Buttersäure,  Valerian-^iinre,  Triniothylamin  und  eine 
mit  dem  CoUidin  (s.  Bd.  III,  pag.  214)  isomere  Base.  l>io  Glutinlösungen  zeigen 
eine  starke  linksseitige  Circnmpolarisation.  Loebincb. 

GlutinOSd.  (gluten  s.  glutinum,  Leim L  e  i  m  ut  i  1 1  e  1,  ist  eine  an  die  Muci- 
laginosa  sieh  ansohliesswide  AbtheUnng  der  Demnleentia,  welche  sich  dnreh  ihren 
Gehalt  an  tlüerisehem  Lwn  eharakterinrt.  Dahin  gehört  Comu  cervi,  Ichtiiyocolla 
und  Gelatina.  Tb.  Hnssmaun. 

Glycelaeum  nennt  Groves  eine  pastenförmige  Mischung  aus  1  Th.  Mandel 
mf/J ,   2  Th.  Olijrt^rin   und   6  Tb.  Olivenöl   (nach   anderen  Ansrnhen  sollen  ge- 
sohaite  Mandeln  mit  Glycerin  u.  8.  w.  zur  Paste  augestossen  werdenj,   welche  als 
Yerbandmittel  nnd  Salbengmndtage  dient. 

Glyceratum,  Giycerat,  Glycere,  Gtycerite,  Giyceritum,  Glyceroiatum, 
Glyc6roi6,  Glyceroleum.  Die  vorstehenden  Namen  bezeichnen  sftmmtlieh  solche 
Arzneicompositionen f  in  denen  Glycerin  als  Menstruum  oder  Vehikel  dient. 

Zur  Erklärung  dieser  verschiedenen  Namen  ist  zu  bemerken,  das«  Hager  vor- 
schlug, alle  Glycerincompositionen ,  seien  sie  starr  oder  tlUssig,  Glyeero- 
latum  zu  nennen  (z.B.  (Uycerolatum  Amyli  [Unguentum  GlyceriniJ  und  Glycero- 
latmn  Jodi);  diese  Besetchnung  ist  jedoch  nicht  in  allgem^neren  Oebraneh  ge- 
kommen, l^e  Ph.  Franc .  beseichnet  die  Auflösungen  von  Alkaloiden,  Bztraeten  ete« 
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u  GlTwrin  als  OlyeiroUa,  di«  OlyeerbMlbe  dtgBgm  und  tUe  dandl  gemaehtea 

Misehimgen  als  Glyehtiti  (Glyc^r^  d'amidoii  =  Viiirt.  O^yetrini);  für  letztere 
B«teichniing  wird  nhi'r  nnch  vipifsfh  von  franzöeigchon  Pliarnia<^euten  Gly  c«'' r at  s 
gebraucht.  Die  Ku{rlSnder  ucuneu  die  Glycerincompusitioueu  Glycerina  oder 
ülycerines,  die  Ph.  ün.  St.  führt  sie  als  Glycerita  oder  Gly cerites  auf. 
In  OoBterreieh  sind  die  BeMiehniingeii  Glyeeritnm  (Olyeeritam  AmjU  =  Üngt 
Olyeerini)  nod  Glyoeroleum  viel  gebräuchlich,  in  Deotscbland  pflegt  man 
den  mit  Glycerin  hergestellten  ArzneiiompoRitionen  einfach  das  Wort  „Glyce- 
rinnm"  (Hager  bevorzugt  die  Schreibweise  „Glycerina'*;  vorauaiiBteUeii.  Offi- 
einell  dnd^  ananr  UngDentiim  Glyeerfad,  in  Denlwshkiid  •owohl  wie  in  Oeater- 
reieh  kerne  weiteren  Glyeertnoorapodtionen.  O.  Hof  nana. 

B,  unter  Oiyeeratnm. 

fityCBliS,  (TromMMan-Gattong,  Gruppe  FeHueaeeae,  eharaicterisirt  dnreh  swei* 
apelsige,  nnlte^rannte  Bilglein,  an  deren  Basis  die  federige  Narbe  hervortritt. 

Olycerin  finita  n  ^i  I!.  Br.  W.Axrt  rins  n  -Jt'rirnn'lon,  iistifren,  kriechenden 
Wurzelstock,  liegende,  an  den  Knoten  <<\i  wiir/elndi-  Halme  mit  lincaicn.  kahlen 
BUltterQ  and  wenig  zusammengesetzte  Ki^peu  mit  7 — Ubiuthigen ,  au  die  Aeste 
angedrOokten  Aehrohen,  deren  ontere  Spefaee  7nervig  ist  Die  kleinen,  21i9niigen, 
kahlen  und  glinzeuden  Krachte  werden  in  manchen  Gegenden  geeammdt  nnd  als 
Mannagrfltse  oder  Frankfurter  Sehwaden  verapeist. 

GiyC6rid6.  AIs  Glycende  bezeichnet  man  die  zusammengesetzten  Aether, 
bezw.  die  Ester  einbasischer  S.luren  nnd  dreiatomiger  Alkohole,  speciell  de» 
Glycerins.  Je  nachdem  im  Glycerin  ein ,  zwei  oder  alle  drei  Atome  Wasserstoff 
der  im  Glyeerin  enthaltenen  drei  Hydroxylgruppen  dnreh  Sinreradieale  vertreten 
sind,  unterscheidet  tnan  Mr  in»  .  T>i-  oder  Triglyceride,  welch  letztere  anek  als 
neutrale  Glyceride  bezeiehnot  werden.  Die  Bildungsweise  der  Glyceride  ist  ^anz  die 
gleiche,  wie  die  der  Est  er  (s.  Bd.  IV,  pag.  118),  i«eibgtverstftndlicb  mit  der  Ab- 
weichung, dass  wegen  der  dreiwerthigen  Natur  des  im  Glycerin,  Can5(0H)j,  ent- 
haltenen Radieals  C^H»,  wie  bereits  bemerkt,  drei  Reihen  von  Estern  gebildet 
werden  können: 


III 


OH  III 
OH  C,H6 
OH 


fOC,«H3,0  m  (OC,«H„0 

OC„H„0  C,H,  OC.eHjiO 
OH  iOC„H„0 


OCi,H„G  III 
OH 
OH 

Glyeerin        PaWtinsftoremono-         Paliiütinsftnre-  Palmitintfnre- 

glyeerid  diglyeerid  triglyeerid. 

Man  t)e/.eielinßt  die  Glyceride  nach  den  in  ihnen  enthaltenen  Säureradicalen 
atjeh  einfaeh  als  Butyrine,  Palraitine,  Stearine,  Oleine  etc.  und  charakterisirt  sie 
nilber  als  Mono-,  Di-  und  Tristcarin  oder  PaUuitin  u.  s.  w. 

In  der  Natur  scheinen  ausnahmslos  nur  Triglyceride  ▼orsukommen,  wahrend 
die  Mono-  nnd  Diglyeeride  nur  kflnstlleh  dargestelit  worden  stod.  Am  verbteftetstea 
sind  da>!  Tristcarin  und  TVipalmitin,  welche  zusammen  mit  dem  Triglyceride  der 
Oelsfture.  dem  Trinlein,  die  Hanptinpn2*e  der  thierischen  und  pflanzlichen  Fette 
ausmachen,  in  denen  jedoch  noch  eine  Reihe  anderer  Glyceride  der  Fettsäure-, 
wie  der  Oelslnrereihe  vorkommt 

Sie  sind  entweder  ölartige  Flüssigkeiten,  Gele,  meist  in  Waaser  nnlSstteh,  aber 
leicht  löslieh  in  Aether,  oder  halbfeste  oder  feste,  in  Wasser  unl^^liohe  kry«tal- 
linische  Stoffe.  Beim  ilebandeln  mit  Alkali  werden  sie  zerlegt,  indem  unter  Rück- 
bildung des  (Jlyeerins  ein  Alkali.salz  der  betreffenden  Saure  entsteht : 

Cs     iC\ö  H,,  0,;,  +  3  KOH  =  C3  H^  (OH),  -f  3  C,.!!,^  KO,. 
Tristearin  Stearinsanres  Kalium. 

Die  Zersetaung  der  Glyceride  m  Glycerin  uod  Sauren,  resp.  deren  Salze,  wird 
VerHt-ifimr  genannt.  Eine  annloze  rmsetzung  geht  bei  der  Pflasterbildung  dnroh 
Behandlung  von  Fetton  mit  Bleioxyd  vor  sich.  Je  ha. 
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G^lyCSrin,  auch  Glycei^  Ulkohol,  Glycerinoxydhydrat  oder  OelsUaa  genannt,  ist 
ein  dreiatomiger  Alkobol,  weleher  sieh  in  der  Weise  yom  Propan  C,  Hg  ableitet, 

dass  in  diesem  3  Wasserstoffatome  durch  drei  Hydroxylg^ruppen  ersetzt  sind : 
II,,  fOIIij.  Wir  haben  also  im  <;ivcerin  das  dreiwertbige  Radical  C  H,  ,  \vel«'lies 
als  itlyceryi  oder  auch  ak  Propcuyl  bezeichnet  wird.  Für  das  Kadieal  Cj  Hn 
lassen  sich  structartheoretisch  nicht  weniger  als  fünf  Isomerien  denken,  jedoch 
«ümat  naeh  nnserer  jets^en  Kenntniss  der  einsehUgigen  VeriilltoiMe  der  im 
Glyeerin  enthalten«!  Atongroppe  C^H«  die  Formel: 

I 

CH 
CH, 

iiunkommen,  so  dnsB  das  Glycerin  die  ZusammeneeUnng: 

CH,OH 

OH  OH 

GH,  OH 

bat 

Das  Glycerin  wurde  im  Jahre  1701»  von  Srirrni  K  bei  der  Darstellung  von 
Üleipflaster  entdeckt  und  von  ihm  Cklstlss  ji^cuaunt,  wtk'lien  Namen  Ohevbkol 
nach  yXuxv;  =  süss  in  den  jetzt  allgemein  angenommenen  Glycerin  umwandelte. 
Als  Qlyeerinester  der  versehiedenen  Fettstnren  nnd  Oetsioren  bildet  es  die  natflr- 
lieben  Fette  dm  Thier-  und  Pdanzenreicbes  und  Ist  aneb  als  freies  Glyceriu  in 
einifren  Fetten,  z.  B.  in  altem  Pulinöl,  iiaeb;.'ewie.sen,  jedoch  zweifelsohne  als  Zer- 
.setzungsproduct  erwähnter  Ester.  Eh  tiiulet  sich  in  geringer  Menj^e  aneh  unter 
den  Produuten  der  geistigen  Gähruug  den  Zuckers,  so  im  Bier  und  Weiu,  in 
welchen  %8  von  PAarBUB  snent  naehgewieaen  wnrde.  Als  Zersetsttogsprodaet  der 
Verseilung  der  Fette  wird  es  als  Nebenproduct  bei  der  Seifen-  und  Pflaster- 
bercitung  erhalten.  Eh  Iflsst  sich  auch  auf  mehrfache  Weise  künstlich  darstelleu 
und  sei  hier  der  vom  Jodallyl  ausgebenden  synthetischen  Darstellung  Erwähnung 
gethan.  Man  beliandelt  JodaÜyl  mit  Brom,  wobei  es  in  das  Bromid  des  drei- 
wertbigen  Glyoeryhi  «beigebt :  Q,  H«  J  +  3  Br  =  C^  H.  Br,  +  J,  dieses  behandelt 
man  alsdann  mit  essigsaurem  8ilber,  wobei  Bromsilber  nnd  Bssi^ni^lyeerylester 
(Triacetin)  entstehen : 

C,     Br,  -f  3  C,  H,  Ag  0,  =  3  AgBr  +  C,  H,  (C,  H,  0^), 

BBsigsSnreglycerid  oder 
Essigsnureglycerylester, 
^vei(•lle^  letztere  dann  durch  Behaudiiiii^'  mit  Kaliomhydroxyd  unter  Abspaltung 
von  JsLaliuniacetat  in  Glycerin  übergeführt  wird: 

C,U,(C,H,0,),  +  3  KUH  =  3  0,HjK0ä  -f  CjH.iUH), 

Ejdiumacetat^  Glycerin. 

Das  reine  Glycerin  bildet  eine  färb-  and  gemeblose,  rein  sflsse  FlOssigkeit  von 

syrupartiger  Consistenz,  ist  mit  Wasser  und  Alkohol  in  jedem  VerbAltnisse  misch- 
bar, dagegen  in  Aether,  Chloroform,  SchwcfelkohhMKtoff  etc.  unlöslich.  Es  hat  '«  i 
15'*  ein  «pee.  (iew.  von  1.2fi7.  siedet  bei  210",  verdampft  jedoch  nicht  unerheblicb 
scholl  bei  bedeutend  niederer  Temperatur;  au  dt;r  Luit  auf  etwa  150"  erhitzt, 
ftngt  es  Fener  nnd  verbrennt  mit  wenig  lenchtender  Flamme.  Bei  sebneller  Ab> 
kohlung  vcrtrflgt  das  Olyceriii  eine  Külte  von  40',  ohne  kiystaUinisdi  in  erstarren, 
während  es  längere  Zeit  hindureh  der  Gefriertemperatur  ausgesetzt  allmälig  ganz 
oder  theilweise  krystallinisch  erstarrt.  Im  luftverdünnten  liaume  lässt  sich  das 
Glycerin  nn/ersetzt  destüliren;  beim  Erhit^eo  an  der  Luft  wird  es  dagegen  theil- 
weise  sersetst  nnter  Bildung  von  Aeroldn,  Aerylsänre,  Essigsinre  nnd  anderen 
Producten ,  während  es  mit  genpnnnten  Wasserdämpfbn  leieht  nnd  ohne  jegllebe 
Zerlegung  flberdestillirt  werden  kann. 

Digilized  by  C 


654 


GLTCERIV. 


VenehMdene  HetallojTde^  wi«  Blei»,  Knpf«r>,  Gileiiim*  und  Barynmoxydf  werden 

vom  Glycerin  geldst;  mit  coticontrirtiT  Schwef.  Isänre  bildet  es  die  Glycerinschwefel- 
säure  C  II  ,  (»ri  fjO  .  SO3  H.  Durch  SalpettTsiiure  wird  es  je  nach  dt-r  Oonwntration 
and  den  obwalteDden  Verhältnisäeo  zu  GiycerwMiire  C,  H,  0«  oxydirt  oder  in 
Nitroglycerin  CsHa(N03)3  flbergefttbrt  B«  der  Behandlnng  mit  ChlortnuMerstoff 
tritt  an  die  Stelle  von  ein,  respective  zwei  Hydroxylgruppen  Chlor  unter  Bildung  von 
Glyeerinmoiin  ,  l<eziehung8wei«f  -dirhlnrli\  i-in  T'  Hj,  (OH  ^  CI,  resp.  CjHsfOHjClj. 
Aiifb  »re^fn  andere  Sflnren  zeigt  das  (ilycerin  eine  grosse  ReactionsHlhigkeit.  Beim 
Erliitzeu  mit  wasaereutziehcnden  Agentien  verliert  ea  2  Moleküle  Wasser  und  geht 
in  Aeroleln  H«0  Uber.  Ifit  fixem  Alicsli  geeohmolxen,  wird  ee  nnter  Entwieketmig 
Ton  Wasserstoff  und  Bildung  von  Wnaaer  in  ameiflen-  nnd  eMigannres  Alkalisals 
llbergefttlirt : 

CjH^Uj  +  2  KUH  =  CUKO,  +      H,  KO^  +  2Ug  +  H,0. 
AmeisensanreB  £»8iggaiirea 
Kalium  Kalium 

L.lsst  man  endlich  niycerin  in  verdllnntcr  wH-j^icrijrcr  LMSun^r  iHng-ere  Zeit  in 
Berührung  mit  üefe,  SO  wird  es  unter  Wasserabspaltuog  grössteutbeils  in  l'ropion- 
siiure  übergeführt: 

C,H«0,  =  C,  H«  0,     H,  0, 
Prepionalluro 

während  nebenbei  in  gerinsrert  r  Afenge  Kspisrsftnre  und  Amei^ennfliire  irebildet 
werden.  Auch  durch  Schizomyeettii  lüBst  e«  sich  in  verdünnter  Lösung  bei  einer 
Temperatur  von  etwa  40°  zur  Gährung  bringen,  wobei  unter  Entwickelung  von 
Wasserstoff  nnd  Kolilensinre  Bntylallcohol  nnd  nebeabd  Buttenlnre  nnd  Capron- 
sänre  enengt  werden. 

Bezüglich  der  technischen  Darftcllung  des  Glyccri?i<  ist  7n  bemerken ,  daas 
nicht  geringe  Mengen  Rohglycerin  aus  den  sogenanoteu  l'ntcrUugen  der  Seifen» 
fabrikfttion  gewonnen  werden,  die  weitaus  grossere  Menge  jedoeb  wird  in  den 
Stearingaurefabriken  als  Nebenproduct  erbatten,  in  diesen  findet  die  Zerlegung  der 
Fette  in  Glyi-crin  und  KettRfturen  —  dir  snireuannte  Verseifnnir  entwed»'r  durch 
Uberl  it  tt  \\  .lAserdämpfe  oder  durch  Kalkmilch  oder  unter  Mitwirkung  von  Sobwet'el- 
säurc  hUiit. 

Zur  Darstellung  dienen  vorwiegend  Talg  nnd  Palmöl.    Die  Verseifting  dnreh 

(ibtrhitxte  Wasserditrapfe,  \»<  !i  h(  die  gecignetHte  Gewtnnnngsmetbode  ist  und  die 
bi  ste  AuslnMiti'  iribt.  wurde  im  Jahre  von  Tri.orTMAV  entdeckt  und  von  ihm 

und  MKL8EK8  zuerst  praktiHeb  verwerthet.  Die  beniit^teu  Apparate  sind  in  den 
einzelnen  Fabriken  verHchicdeu.  Unter  anderen  erhitzt  man  in  grossen  DeetilKr* 
blasen  die  Fette  mittelst  flberbitxter  Wasserdimpfe  auf  cirea  300^  hierbei  spalten 
sieh  die  Fette  —  als  Glycerylester  —  unter  Aufnahme  von  Wasser  in  Glycerin 
und  die  betrtitf'enden  Fettsäuren,  welche  beide  mit  den  Wasserdampfen  übergehen : 
C,  H.  (C,,  H 0,k  +  3  0  =  Ca  H,  (HO;,  3  C,,  Hs,  0,. 
Falmittnstvrcgiyecryiester  Glycerin  Palmüinsinre 

Auf  dem  erkalteten  Üeätillate  sebwimmt  die  erstarrte  Fettsäure,  welehe  abge- 
hoben wird,  währen«!  sich  das  (ilycerin  in  ih'v  darunter  stehenden  w.luseri^en 
Losung  befindet,  durch  Kindampfen  coneentrirt  und  als  Kohglycerin  erhalten  wird, 
welchcü  dann  einer  weiteren  K<Mnigung  unterzogen  werden  muss. 

Die  Verseifuog  der  Fette  dnreh  Sehwefelsinre  wurde  zuemt  im  Jahre  1840  Ton 
Wilson  und  Gnvynhb  in  England  ausgeführt.  Sie  gesehieht,  indem  dem  auf  12'»'' 
erhitzten  Fette  etwa  6  Procent  Schwefelsäure  hinznp^cfüL'^t  werden  und  dann  die 
Mischung  mit  koehendem  Wasser  verdünnt  und  zuletzt  der  I>et»tillation  mittelst 
überhitzter  Wa^serdämpfe  unterworfen  wird.  Die  Methode  ist  jedoch  nicht  besonders 
empfehlenswerth,  da  ein  Theil  des  Glyeerins  hieriwi  aersetst  wird  und  das  nnser- 
setzte  (ilycerin  mit  schwierig  zu  beseitif^enden  ZersetJ^ungsprodueten  verunreinigt. 

r>ie  Vcrs<Mfung  durch  Knlkmilch  wunie  ziier-'t  von  ^fri.LV  vorgejwhlas'cn .  sie 
wird  in  Autudaveu  mit  emer  2 — 4proeentigen  Kalkmilch   bei   einem  Druck  von 
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etwa  8 — 10  Atmoapfainn  ausgefahit  fiierbd  rentltirt  iPlsserige,  etwas  Inlk- 
haltige  GlyeerinlAflimgf  auf  weleliw  die  freien  Petts&uren,  gemengt  mit  etwa»  Kalk- 
seift', schwimmen.  Diese  Ver«;eifun2r  durch  die  vt'rhältnissmässi?  jrerins-e  Kalkmonfre 
verlilut't  nach  Feloizf,  derart,  dass  sich  auft  dem  Fett  neben  dem  (Hyperiii  zu- 
nächst neutrales  fettsaures  Calcium  bildet,  di^es  wird  aber  durch  den  überhitztem 
Waaserdampf  in  Moree  und  baalMhes  Balz  aerlegt.  Letatere«  l^det  nmi  wiedemm 
dimib  Einwirkung'  :iiif  nocli  unzersetztes  Fett  aeotralea  Sala,  welches  wieder  durch 
"Wasserdainpf  in  liasische»  und  saures  Salz  umgewandelt  wird  und  so  fort,  bis 
endlich  alles  Fett  iu  saures  fettsaures  Calcium  und  Ulyeerin  zerleget  ist. 

Das  nach  einer  dieser  Methoden  erhaltene  Rohglycerin  muss  dann  ^reinigt 
werden  nnd  ist  diese  Reinigung  eine  msehiedena,  je  naeb  dam  Orade  der  Beinbeit, 
welche  das  Product  erlangen,  beziehungsweise  nach  dem  Zwecite,  zu  welchem  es 
verwendet  werden  soll.  Man  unterscheidet  im  Handel  raffinlrtes,  destillirtes  r\r\ä 
krystallisirte«  Glycerin.  Zur  Uewinnung  des  ersteren  werden  die  Veronreinigungen, 
welebe  im  Rohglycerin  tob  der  Fabrikation  ber  entbalten  rind,  mfi^IiclMt  anf 
ehemischem  Wege  entfernt,  s.  B.  Scbwefelsäure  durch  AusOÜlung  mit  Barynmoarbonat, 
Kalk  dureh  Oxabniire  u.  w. ,  dann  wird  die  FlOssigkeit  durob  Knodbeokoble 
entfärbt  und  im  Vaeuum  entsjtrechend  concentrirt. 

Düs  >^weitv  Präparat  wird,  wie  schon  der  Name  anzeigt,  durch  Destillation  ge- 
reinigt, indem  das  Bobglveorin  znvOrderst  bei  niedriger  Temperatur  eeneentrirt, 
dann  bei  100 — 110°  l.-intre  mit  dnrellBtreiebenden  Wasserdflmpfen  behandelt 
wird,  bis  da>j  Destillat  nicht  melir  sauer  reagirt.  Ntinmehr  wird  nnter  Kinleiten 
gespannter  W'as«erdämple  bei  etwa  180°  die  Dc-Jtillation  vollzogen  und  das  über- 
gehende Glycerin  in  ein  System  von  Condensatoren  geleitet,  wobei  sich  im  ersten 
Condensator  nahean  wasserfreies  Glyeerin  Terdiehtet,  wSbrend  der  folgende  nnr 
noch  eine  sohwache  OlyoerinlOsnng  entbilt,  aus  der  das  Olyoerm  dandi  Bindampfen 
wieder  gewonnen  werden  kann. 

Das  beste  und  reinste  Glycerin  des  Uandels  endlieh  ist  das  sogenannte  krystal- 
üsirte,  welelies  aos  dem  tnletat  besproobenen  mflgliebst  wasserfreien  Fal^kate 
gewonnen  wird,  indem  dieses  llngereZeit  bindnreb  in  Bleebkisten  einer  Temperatur 
von  0°  a«=tresetzt  bleibt.  Die  erhaltene  Krystnllmasije  wird  zerkleinert,  mittelst 
der  ( 'entrifuge  ausgeschleudert,  hierauf  gesehmoben  und  stellt  dann  das  Qlycerinum 
crtfittallisatum  neu  purisshium  dar. 

Die  Verwendunjr  des  Glycerins  in  sdnen  verschiedenen  Reinheitsgraden  ist  eine 
selir  Ticlseitige.  dient  es  als  Rohgljreerin  znr  Füllung  der  Gasnhren ,  snr  Be- 
reitung der  I^uchdruckerschwärze  etc.  ete. ;  als  gercinitrtes  zum  Oon-crviren  vnn 
anatomisclien  i'räparaten  und  vor  Allem  zur  Darstellung  des  Nitroglycerin»  und  zu 
anderen  Zwecken  mehr;  als  reines  und  reinstes  Präparat  endlich  wird  es  unter 
Anderem  als  Zusats  l>ei  der  iJqueur-  nnd  Sebnupftabakfabrikalion,  in  der  Kosmetik 
und  endlich  in  der  Medicin  und  FharmaiMe  verwendet. 

Zum  y>harnjaeenti-?chen .  !»eziehungsweise  medicinischen  Gebrauehe  schreibt  die 
Pb.  Germ.  Ii.  ein  Glycerin  von  1.229 — 1.2^^5  spec.  Gew.  vor.  Ein  solches  entbitit 
naeb  Lrkz  84  —88  Procent  wasserfreien  Glyoerins.  Es  soU  nach  der  Verdflnnuug 
mit  5  Th.  Wasser  weder  durch  Sehwefelwasswstoff  und  Schwefelammoninm ,  noeb 
durch  SUbernitrat ,  Raryumnitrat ,  Ammoniumoxalat  und  <  lilorcalcium  verändert, 
respoctive  iretrtlbt  werden ,  also  frei  sein  von  Metallen ,  ^alzswiure ,  ^ehwefelslnre, 
Ox^aLsäure  und  Kalk.  Ferner  darf  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  innerhalb  einer 
Viertetstunde  eine  ammoniakatisebe  StttMrlSsnng  niebt  rednoiren.  Im  Gegensätze 
rar  früheren  Pbarmakopr.«-  hat  die  jetzt  giltige  hinsiohtUch  dieser  Prüfung  auf 
eine  etwaige  Verunreinigung  dtinli  Aliroleiu,  Anuiscn^snure  oder  Aldehyd  die  He- 
Hcbriiükung  in  Itetreff  der  Zeit  imd  Temperatur  angeordnet,  was  nicht  unwichtig 
ist,  da  bei  läugerer  Einwirkuug  und  zumal  beim  Erwärmen  auch  reines  Glycerin 
auf  ammoniakalisehe  SilberlAsung  redueirend  einwirkt.  Zur  Prttfbng  auf  Ammonium- 
salze  und  Zucker.  Glyeose  etc.  wird  das  Glycerin  mit  seinem  ;,'leichon  Volumen 
Matronlaoge  erwärmt,  wobei  es  weder  Ammoniak  entwickeln,  nuch  sieb  brtunen 
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darf.   Beim  gtlindeii  Erwftrmen  mit  verdllniitir  Bebwefelaliire  darf  das  Olyoerin 

nicht  den  unangenehmen  Oernch  uaoh  Biittersflurt*  /.eifren  nnd  endlich  miif*s  es,  in 
einem  offenen  Behälchen  angezündet,  ohne  l!ilck»tand  verbrennen;  Rohrzucker 
wQrde  einen  »Urkereu  kohli^^en  Rückstand,  eiwaige  SaUe  eine  weisse  Asche  hinter- 
Imsqb.  Mit  dem  i^leiehen  Volumen  reiner  eonoentrirter  Sehwefelsinre  miteht  tMk 
reines  Gl3C«rin  ohne  Färbung. 

Die  medicinische  Anwendung  de«  GIv»'»'rin^,  welches  frtlhiT  vielfach  als  Fr-iit/- 
mittel  der  Fette  bei  äunserlich  zu  gehr:iuchenden  Medicameuten  dirute  und  die 
iu  der  Form  des  Unguentum  Glifcerint  als  Salbenkörper  ausgedehnte  Verwendung 
faadf  bat  gaas  bedeutend  naehgelaaBenf  da  aaehfewieoen  wvide,  daas  es  von  der 
Haut  nicht  reeorbirt  wird. 

Dagegen  ist  es  ein  bcHobter  Ilandverkaufsartikt  l  als  Mittel  gegen  raobeHantt 
Frostsohäden^  aufgesprungene  Lippen  und  ähnliche  kleine  Leiden. 

Audi  mnorlieb  wird  «r  aafewiadt,  unter  iiadetem  bei  Diabetikern  ala  Vor- 
sltoanKamittd  an  Stelle  von  Sympen  oder  Zocker. 

Dt  r  r.ehalt  eines  Olyoerine  an  wasaerfraiem  Glyeerin,  C|H»(OH)|,  betrfgt  naeb 
W.  Lknz  hei  Vl'>: 


Procent 
Oljoeiin 

r 

8p«o.  Gew. 

Procent 
QlyMdrln  | 

Spec.  Gew. 

1  J'rocent 
1  Olyoeiin 

Sp«c.  Gew. 

100 

1.2«i9 

83 

1.223 

66 

1.176 

99 

1.266 

82 

1.221 

65 

1  173 

96 

1.263 

81 

1.218 

64 

97 

1.2HI 

80 

63 

1.1  b7 

96 

l.iiöS 

79 

62 

1.164 

9& 

1.265 

78 

1.210 

61 

l.l*jl 

94 

1.853 

77 

!  lJi07 

60 

1.158 

93 

1.250 

76        ,1  1JJ04 

75      •     1;        1.2' Ii 

59 

1.156 

92 

1.247 

58 

1.158 

91 

1.845 

74 

1.199 

57 

1.160 

90 

1.242 

73 

1.197 

56 

1.148 

89 

l.:>a9 

"ri 

1.194 

55 

1.145 

88 

1  .'^H7 

71 

l.ÜU 

54 

1.143 

87 

1.234 

70 

1.1 

5.-5 

1.140 

86 

l.:f31 

69 

1.18.5 

52 

1.137 

85 

1.229 

68 

1.182 

51 

1.134 

84 

1.226 

67 

1.179 

50 

1.132 

«tc. 

Bezllgtieh  der  qnantttativen  Bestimmung  dee  Glycerins  in  gegobienen.FItlwig^ 
keiteu,  in  Bier  und  Wein,  siehe  dort.  Jshn. 

Glycmina  =  Olycennom. 

GlyCerinither,   (All.jaO«.  Bildet  stob  bei  der  Destination  von  Oxatatare 

mit  (ilyeerin  zur  (iewiununjr  von  AUyIalkohol)  aln  Neb«npr  »hu  t  :  ferner  bei  der 
DestilL-ition  von  (Hso  rin  mit  Carij.  —  FlüiJsiL'krif .  iji  iiHlem  Verhältnis«  misch- 
bar mit  Waäüer,  Alkoiiul  und  Aether.  Siedepunkt  171 — 172^.  Verbindet  sieh  mit 
H,  0  bei  100"  zn  Glyeerin. 

GlyCerinbarOmetBr,  von  Joiu«.\N  enundeu,  soll  vor  dem  QueckMilberbarouj.  tt  r 
Vortheile  haben,  da  dem  Glycerin  dn  grösserer  Au*dchnun^»cü6flieient  zukommt. 
Die  H6he  der  Glycerinbarometersiale  betrftgt  nngefthr  9  m;  da«  Glycerin  wird  rotb 
geftrbt  und  an  dem  ofleiu  n  Scbenkel  dueb  eine  klebe  Sdiiebt  PkraffinAI  die  An- 
siehung von  Feuehtigkeit  verbindert. 

Glyceringährung.  Ein«'  von  Fitz  beobaehtote  Umwandlung  d^  Glycerius  in 
l^ityl.tll  >>lt  1  M(ltT  auch  .\«  thylalk<»hol ,  je  uaeli  l.  r  Natur  des  b<  treffenden  Fer- 
mentes. Anderweite  Fruducte  dietier  (Jährung  aiud  K^^igüAure,  Huttersäurei  Kohlen- 
tllare  nnd  Wasserstoff. 
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Glyceringelatine.  Die  oi  vperin^rrlritine  ist  sch<iii  seit  mehreren  Jahrzehnten 
als  Auibewabruügsüiittei  für  inikruskopische  Präparat«  in  Gebrauch  und  venlieut 
ihrer  bequemen  Handhabung  halber  nmsomehr  Verwendung,  als  sich  nach  lueiuen 
Erfahrangeii  «Ine  ganze  Reihe  tob  Prip«ntea  recht  gut  in  derselben  erhalten.  Da 
sie  erstarrt,  muss  sie  vor  dem  Geh  rauche  jedesmal  erwärmt  werden,  zu  welchem 
Ende  sie  am  zweckm.lssigfstea  iu  dünnwandigen  ^^la'j^eßssen  anfTtewahrt  wird, 

Uie  ält^te  Vorschrift  für  die  Anfertigung  rührt  wohl  von  8cbacht  her.  Naeh 
dioier  10«t  man  1  Tfa.  Gelatin«  in  8  Th.  deaCillirten  Waners  nnd  ftlgt  4  Th. 
Qlyflcrin  hiiuni. 

Ein  ^nz  TorzQglicbes  Einsehlussmittel  1»ietet  die  KAiSER'sche  Glycerinpelutiue, 
welche  auf  fol^arendc  Weist-  bereitet  wird.  Mau  weicht  1  üewichtstheil  reiner 
Gelatine  «twa  3  Stunden  Uug  iu  ü  Gewichtstheilen  destillirten  Wassers  ein,  setzt 
7  G«wiehtstfaeile  ehemisoh  reines  Olyoerin  n  nnd  (fegt  «if  100  g  der  Ifisolinng 
1  g  ooncentrirte  Carbolsäure  bei.  Dies  Gemisch  wird  unter  beständigem  Umrühren 
etwa  10 — 15  Mimiti-ii  m  NV-j'pprbade  erwÄrmt,  bis  keine  von  den  l)eim  Kinschfltten 
der  OarbuLsilure  eutsundeneu  Flocken  mehr  vorhanden  sind  und  dann  noch  warm 
durch  zuvor  in  warmem  Wasser  ausgewaschene,  nass  auf  den  Trichter  gebrachte 
OlaewoUe  filtrirt 

ESne  die  Glyceringelatine  ersetzende  Lösung  von  arabischem  Gummi  in 
essigsaurem  Kall.  rs$^i ^saurem  Natron  oder  essigsaurem  Ammoniak  iat  in  neuerer 
Zeit  mehrfach,  namentlich  auch  für  gefärbte  Schnitte,  empfohlen  worden,  hat  sich 
nber  bd  mir  idid  Anderen  i^dit  vollkommen  bewihrt  Dieeelbe  wird  bereitet,  bdem 
man  ein  weitbalsiges  Glas  zu  */4  mit  ausgesuchten  Stücken  arabischen  Gunmiis, 
den  Rest  mit  der  offieinellen  L^^-tihl'  des  betreflcndm  SfUzet  flUlt)  bie  snr  völligen 
Lösung  stehen  iJlsst  und  dann  durch  Wollpapier  tiltrirt.  Tiipjiel. 

Ausser  zu  mikroskopischen  Präparaten  verwendet  mau  Giyceringelaiiue  auch 
M  Bougies,  Hektographenmaaien  nnd  1JiniA*eehen  Leimen. 

GtyCßrinkÜt  ist  ein  Gemisch  v«m  Glycerin  und  Bleiglfltte,  welches  ein  vor- 
trefflidies  Verdiehtnngsmittel  fttr  ESaenwennm  bildet,  nber  nndi  vom  Diehten  nnd 
Sakitlen  von  WaasenrtnndsrOhren  vidfadi  angewendet  wird. 

SfyCMrintoiin  ist  eine  LOenng  von  Leim  in  Glyoerln  nnd  dient  nla  Bnehdraek- 
waheenmiMe,  reepective  nie  Hektogrftpbenmnsse  (s.d.). 

Glycerinnftrat  =  Nitrogijeerin. 

GlyCerinphOSphorSäure,      Ilsjo^'J,^^        findet  sieh  iu    Verbindung:  mit 

FVtt-fitircn  und  Choiin  als  Lecithin  im  Eidotter,  Gehirn,  Galle,  Nervengewebe, 

Blutkürperclicii.  s.  Lecithin. 

GlyCerinSäure,  Dioxy  Propionsäure,  CH,  (OH) .  CR  (OH) .  COOH ,  ent- 
steht durch  gemSssigte  Oxydation  von  Glycerin  mit  Salpetersäure.  Dieselbe  ündet 
keine  Verwendung  in  der  Pbarmacie. 

Glycerinum  ChlOrOfOrmiatum  OebOUt  L^t  eine  Mischung  aus  l  Th.  Chloro- 
form, 1  Th,  Tinrturn  Croci  und  50  Th.  Gh/rprin. 

Glycerinum  jodatum  causticum  Hebra.  25  Th.  Ak/  nnd  25  Tb.  Jod- 

kalium  werden  durch  Verreiben  und  schwaches  Erwärmeu  iu   60  I  b.  Glycerin 
gelöst. 

Glycerinum  nitrosum,  s  yuuiiyiii  von  Mitruglyceriu. 

Glycerinum  SUlfurOSUm  Schottin  wird  bereitet  dunh  Eiuleiten  von 
»ckweßiger  Säure  iu  Glycerin,  bis  dasselbe  vollstäudig  damit  gesättigt  ist. 
(Wird  nnverdllnnt  oder  mit  Waaaer  verdflnnt  tum  Ao^üiselu  bd  DiphtkeritiB  em- 
pfohlen.) 

Ba^EacyclopMla  dar  ga».  Phsrasde.  IV.  4& 
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GiyCaritURI,  s.  unter  Glyoeratam. 

GlyCOrolfttUin y  OlyedroU  niid  Glyoerolenm,  a.  unter  Glyceratnm. 

Glyceryl,  C.Hö  oder  CHj— CH— CHs,  ia  dem  Glycerin  enthaltenes  droi- 
wvrChiges  Radial,  den  finber  «ncli  der  Name  Lipyl  gegeben  wurde.  Dm 
Glyoerin  ist  devmaeli  Glyceiyloxydhydrat,  C!aH«(OH)^ 

Glycerylnftrat  ist  NHroglToerin. 

Glyceryloxydhydrat  int  uiyeerin. 

Gtycin  (Oluclniam,  ülyeiiim),  älterer  Name  fftr  Beiylliiiiii,  a.  d.  — 
Glyeinerde  =  betyllttde, 

Glyetll8,  Glycion  UIUl  Glyeian  dnd  Sjoonyme de»  Gly eyrrh  taina  (a.  d.). 

Glycocholsäure,  s.  Gaiu. 

alyCOOOlL  & NO.,  GlyoiD,  Leimaflaa,  Amidoeaaigainre  < 

rooH 

(g.  Amide,  Bd.  pag.  ist  als  Bolobes  im  thierischeu  Organismus  nur  im 
Mvakelgewebe  der  easbaren  Kammmiiachel  an^efundeii  worden.  Es  tritt  jedoeh  ala 

SpaltuDgsproduct  des  Leims,  beatimmter  Gallensäuren,  ferner  der  Hippursäure  auf, 
indem  es  eine  nie  fchlcudc  Componpritr  dieser  thierischen  Substanzen  bildet.  Aus 
Leim  erbitit  man  ob  bL-iru  Kochen  mit  liaryt  oder  mit  verdflnnter  Sehwcfelsfiure  (daher 
der  Name  LeimstiHS^,  die  Hippurt«äure  i&eriilllt  unter  Eiu Wirkung  derselben  Heagentien 
unter  Waaeeranfaalmie  in  Glyooeoll  nnd  BenaoMhire  (a.  HippnrainreX  die  Oly- 
eocbolainre  aerfUlt  in  gleicher  Weise  in  Glyoröll  und  Cbolalaäure  auch  aus  der 
Hamsflure,  und  aus  der  Substanz  des  Rad»-  fnvamms  kann  e*»  durch  Behandeln 
mit  Sauren  und  Alkalien  erhalten  werden,  öynthetiaoh  wurde  das  Giycocoli  aus 
Bromessigsaure  und  Ammoniak^  femer  beim  Einleitra  TOn  Oyan  in  kochende  Jod- 
waaaerstoflTaftnre  erhalten ;  durch  eratere  Reaction  ist  m  als  AmidooBaigBAnre  eharak* 
terisirt.  Man  jrewinnt  es  für  frewr>hnlich  durch  Kochen  der  Hippur^äure  (Ben- 
Z(>ylglycoe<dl)  mit  conccntrirter  SMl/s;iure  wahrend  einiger  Stunden.  Die  Lösung 
wird  fast  Uis  zur  Trockne  vcrdamptt  und  der  breiige  Ktickstand  mit  wenig 
kaltem  Waaser  aufgenonunen.  Es  bleibt  die  entstandene  fienao^sänre  zum  gr^featen 
Theile  ungelOst,  nnd  Glycocollcb  lorwasserstoffafture  geht  in  Lösung. 
Mai>  krirbt  nun  die  Losung  mit  Bleicw  dbyrat,  filtrirt  vom  .•»bjreschiedeneu  Blei- 
oxydhydnit  alt,  entbleit  das  Filtrat  mit  »Schwefelwasserstofl  und  dampft  die 
FlUsäigkeit  bis  zur  Krystallisatiou  ciu.  Daa  Giycocoli  bildet  grosse  luftbcstilndige 
klinorhombiaehe  Kijratalle  von  stark  aflasem  Gesehmack  und  neutraler  Reaetion, 
Itelidi  im  vierfachen  (iewicht  kalten  Wasser»,  unlöslich  in  Alkohol  und  Aether. 
Ks  sehmilzt  bei  170",  zersetzt  -ich  Ihm  höhrrcr  Temjteratur.  Beim  Erhitz*'«  mit 
Baryumhydrat  zerfällt  es  in  Kohlensaure,  .Methylaniiii  und  Wasser.  Durch  salpetrige 
filure  wird  es  in  OxycsKi;.'H»iire  (Glyoolafture,  a.  d.,  pag.  (361)  yerwandelt.  Wie  alle 
AmidoK.1iireii,  so  verbindet  sich  auch  das  Glyooeoll  direct  mit  Säuren,  andereraeits 
kann  in  der  COOII-ttruppe  desselben  der  Wasserstoff  durch  Metall  ersetzt  werden, 
rharakteristiseh  ist  dat  Ve  rhalten  der  Aiiiiiio*sJiuren  gegen  Kupfero.wd  bei  fie*ren- 
wari  von  freiem  Alkali ;  indem  .sie  sich  wie  Ammoniak  verhalten,  bilden  sie  nämlich 
lösliebe  Knpferverbindungen.  Koeht  man  demgemSss  eine  GlyooooU-LOanng  mit 
Kupferoxyd,  so  entsteht  eine  tiefblaue  Fittsaigkeit,  aus  welcher  sich  eine  (  U  veoeoU- 
kupfVrverbiii'luni'  von  der  Zusammensetzung  (Ci  H«  NO,), Ca  +  O  in  blauen 
Nadeln  altscbcidet. 

Mit  Eiseuehlorid  fUrben  sich  die  reinen  Glyeocoll-Lösungen  tief  blutrotb.  LTm  das 
Olyetn  von  anderen  Stoffen  zu  trennen,  mit  denen  es  sieh  in  Losung  befindet, 
mflssen  die  Leiehttösliehkeit  desselben  in  Wasser,  die  UnlMiehkeit  in  Alkohol 
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und  Aether ,  ferner  die  grosse  LöaUebkeit  der  aaluauren  Verbindung  in  Alkohol 
als  Aubaltopuukte  dienen. 

Man  erbklt  die  Alkylderivate  de«  GljreoooUt  dnreh  die  EinwirkuBg  vod 

flboniohassigen  Alkylaminbasen  (Methylamin,  Aethylamin)  auf  Chloresaigitflire» 
wodnrfh  dtT  Wasserstoff  der  Amido^app«  snb^^titiiirt  wird.  So  orhfllt  man  bei 
läugerem  Kocben  von  Cbloressigsiliire  mit  Metbylamiu  das  MetbylglycocoH 
(s.  d.)  oder  Sarkosia,  in  gleicher  Weise  das  Aethylglycocoll  aus  Chlor- 
earigiliin  und  AetbylaniiB.  Diese  Alkyldefivate  vwiialteD  sieh  gnni  wie  OlyeoeoUf 
sie  liefern  nAmlich  mit  Basen  und  Mineralsfluren  salzartige  VerbindiiniriMi.  Mit 
dem  AetbylglycopoH  isomer  ist  der  Aetbylester  des  Glycocdls.  welcher  ent- 
steht, wenn  man  GiycocoU  in  alkoholischer  Lösung  mit  AetbyljodUr  auf  etwa  120*' 
erhitit.  Es  bleibt  bdm  Verdnnsten  des  Resetionsgemisehes  jodwasserstoAsurer 
GlyccicoUftthylester  in  farblosen  rhombischen  Kry stallen  surflek,  welche  sich  in 
Wasser  und  Aetlier  leicht  luseri.  Durch  Schütteln  der  wässerigen  Lösung  wird 
der  Verbindun^r  w«»hl  der  Jodwasserstoff  entzogen,  beim  Verdunsten  zcrfHüt  jedoch 
der  Aetber  in  seine  Componenten  GiycocoU  und  Aetbylalkohol.  Zu  den  Derivaten 
des  GlyeiiiB  lAblt  andi  das  Betain  (s.  Bd.  II,  pag.  230),  nach  seiner  chemisohen 
Constitiition  ein  Trimethylglydn.  Loebiseh. 

GlyCOCOll'lllMCksilber,  ein  speeiell  fltr  snbcutane  Injectionen  bestimmtes 
Quecksilberpr.tp.irnt.  Zur  Bereitung  wird  1.0  g  GiycocoU  (Araidoessigsöure)  in  100  g 
WH'i'icr  f!rel<^8t,  <'.ä^'  frisch  bereitete»  Hf/d rar fjynnn  oxydatum  via  humida  para' 
tum  iiLüZUgefUgt ,  bis  zur  vollständigen  Auflösung  desselben  umgerührt  uder  ge- 
sehllttdt  nnd  hierauf  anf  50eem  verdllnnt.  Die  LOsnng  eathftlt  demnach  1  Prooent 
Qneeksflberozyd.  In  gleietaer  Wei^e  werden  die  für  dcnselbi'n  Zweek  beoutztea 
Lösungen  von  Queeksilheroxyd  in  Alnnin  '' Amidupropiniisäiire'i  odi-r  Aspriraj^in 
(AmidobernsteinsÄurej  bereitet.  Das  GlycocoU-l^uecksilberprÄparat  ist  jedoch  bes.ser 
haltbar  als  die  beiden  anderen. 

GlyCOdrupOSe,  C,,H,eOi,i.  ist  nach  Eedmann  der  Hauptbestondtbeil  der 
Coneretionen  in  den  Birnen.   Ein  Glokoaid,  welohes  man  bei  der  Reindarsteliang 

als  kleine,  Kcbwach  gelbrötblicbe  Kömer  erhält,  das  in  den  gewöhnlichen  LRsungs- 
mitt*  hl  unlöslich  ist  nnd  beim  KoAben  mit  verdttnnter  Saixsinre  in  Glukose  nnd 

l>rupijise  zerlJlllt. 

GlyCOQCn,  r  H  ,  O  .  Ein  im  'Phieror^-jiüi'iUiiis  \  ork'imuiündos  Kohl«>hydrat. 
welches  in  grosserer  Menge  als  normaler  Beitaudtheil  in  der  uurmal  funeti'iniren- 
den  Leber  des  Heueeben  nnd  der  Pflanzenfresser  vorkommt.  Auch  die  Leber  des 
Hundes  wird  reich  an  Glyc  ';<en,  wenn  man  deu'^elben  mit  Ruhrzucker,  Qlyoose  and 
Albuminaten  ffitfert .  \v;llir<  inl  sich  beim  Kiiiijoben  von  Mannit,  fivHit  und  Fetten 
kein  Glye(\£rcti  in  der  Lcbtr  ablagert.  Auch  die  embrycmalen  Organe  der  8iiugethiere, 
namcntiicb  l^utigeii ,  Knorpel,  Muskeln,  sind  reich  an  Glycogen;  in  den  Muskeln 
Erwachsener  kommt  das  Olycogen  etienfalls  aU  normaler  fiestandtbeil  vor.  Be- 
sonders reichlich  ßndet  man  cr  in  Mollusken,  namentlieh  Maschelthieren  (Austern, 
Miesmuscheln).  Auch  iu  vielen  Pilzen,  in  allen  Mncorineen  und  auch  in  der  Hefe 
soll  Glycogen  enthalten  sein. 

Das  Glycogen  nnd  das  demselben  sehr  mbe  stehende  thiMisehe  Gammi 
(s.  Muein)  sind  die  dnaigen  Formen,  in  denen  die  im  Thierkörper  sehr  leiehft 
zcrsifzltchoii  Kohlehydrate  als  Zellbestandtbeile  zum  Ansatz  kommen,  wflhrend 
täglich  Itci  Soll  —  Mnig  Glyeose  der  Oxydation  anheimfallen.  Atn'h  das  in  der  . 
Leber  deponirte  Glycogen  kann  durch  gesteigerte  Muskelarbeit  rasch  zum 
Sobwin^n  gebracht  werden;  beim  ruhenden  Thiere  wird  es  in  grosser  Menge 
anfgespeiebert. 

Zur  Drjrsfclltinir  d(N  (Jlvcogens  benfifzt  mnn  vnrthcilhaft  die  L'l)er  von  llimd<^n, 
welche  einige  läge  laug  hei  möglichster  Korperrube  mit  Brod  gefüttert  wurden. 
Man  tritgt  die  io  kleine  Stücke  zerschuitiene  Leber  eines  unmittelbar  vorher  ge- 
tOdteten  Hundes  io  sehen  fertig  gehaltenes  siedendes  Wasser  ein  (um  die  in  der 

«• 
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Leiche  bald  eintreteude  L'mwandliinpr  des  Glycogen«  iu  Glycose  %n  vermeiden),  zer- 
reibt die  heissen  Stücke,  koclit  wiederhult  mit  Wasmir  amb  ,  aui  bebten  im  Digestor. 
Ans  den  erkalteten  wtaerigen  Annrilgeii  ftUt  num  die  ttiebtoffhaltigeD  Beetaad- 
tiieile  nach  BrüECKE,  indem  man  mit  Jodqneoluilberkalium  und  Salzsäure  ab- 
wechselüd  SU  lanjj^e  versetzt,  als  noch  ein  NifMierschla^  entsteht  Arm  dem  Filtrat 
füllt  man  das  Glycogen  durch  Alkohol,  wäscht  es  (bei  quantiutiveu  Bestimm ungea) 
zuerst  mit  Alkohol  von  60  Prooent  unter  Zusatz  von  Siaeaaig,  dann  mit  Alkohol 
▼on  95  Proeent,  Bohlieedicb  mit  Aether.  Das  so  daijgeatellte  Otyoofen  entsprieht 
bei  100"  getrocknet  der  Formel  H,o  0^  +  Hj  0,  bildet  ein  weiflsee  amorphes 
Pulver,  welches  sich  im  Wasser  zu  einer  opalisirenden  Flüssigkeit  löst,  die  auf 
Zusatz  von  Essigsäure  klar  wird.  Die  wässerige  Lösung  zeigt  eine  beinahe  3  mal 
ftOrkere  Beebtsdrehnng  ab  Traobensneker.  Das  Glycogen  rednoirt  PBBLiiio^Mbe 
Ltoong  nicht,  es  flirbt  rieb  mit  Jodlösun^  roth,  mit  Hefe  gährt  es  nicht,  durch 
Diastase  und  Rlut  p'ht  fy  in  Glycose  flber.  Bei  der  Rehandlunir  niit  Brom  und 
Silberoxyd  wird  e«  zu  iH  ycot^eu. säure,  C^HjsO;.  oxydirt.  Mit  Salpetersnure 
entsteht  Oxai.'jaurti.  Wirkt  Blut  aui  wässerige  Glycogeulösuug,  m  entsteht  Aohroo- 
glycogen,  welehes  dasselbe  DrehnngsTeraiDgen  wi»  GHyocgen  besitst ,  jedoeh 
durah  Jod  nicht  gefärbt  wird.  In  Alkohol  und  Aether  ist  es  unlOsHoh.  Durch 
längeres  Koehen  mit  Kalilaoge  wird  ea  (wahraoheiniieh  unter  Aofoahme  von  H,  0) 
verändert.  Loebisch. 

GiyCOl  (Aethylenglyeol,  Aetbylenslkobol,  Aethylenoxydliydrat, 

Aetbylendibydrin),  CgH«^^  bildet  eine  farblose,  dioke  lUsaigksit,  vom 

apee.  Gew.  =  1.126  bei  0*  und  einem  Siedepnnict  von  197.5*.  Das  Glyeol  irt 
mit  Was8«r  nnd  Alkohol  misehbar,  in  Aetiier  nur  wenig  UfaUeh  nnd  besitst  «inen 

SflsslieLen  rjeschmaek. 

Zur  Darstellung  wird  ein  Gemenge  von  195.0  g  Actbyleub round,  I02.0g  Kalium- 
acetat  und  200.0g  Alkohol  90»  am  Rttekflusskühler  so  lange  erhitzt,  bis  alles 
Aetbylmlffonud  geldst  ist ;  liiennf  wird  vou  dem  gebildete  KaUnmbromid  aUUtrirt 
nnd  das  Filtrat  durah  fracilionixtB  Destillation  gereinigt  und  mit  Kalilauge  veraetft. 

C,H. Br.  +  2 (CH, .000 Ag)  =  0, H.<o;cS' ! CO 
Aetbylenbromid  Aethylendiaeetat 

C,H,<q;ch';co      2KUH  =  C,H,<J^||  +  2  (CH, .  COOK). 

Das  Glypnl  gilt  als  Typus  der  z  w  <■  i  w  c  r  th  i  e  n  Alkohole  oderGlyeole 
C^n^2Q  +  3^>j?  die  auch  nach  jenem  allgemein  benannt  werden« 

Eine  allgemeine  DareteUungsweise  für  die  Glycole  ist  obige:  Die  Alkylenhaiolde 
werden  mit  Silberaeetat  (nnd  Eisesdg)  oder  mit  KsUnmaeetat  in  atkoboUsofasr 
Lösung  erhitzt.  Die  so  gewonnenen  Essfgsinreester  werden  dnrah  Destillation  g»> 
reinigt  und  dann  mit  Kalllauge  verseift. 

I£in  anderes  Verfaihren  besteht  darin,  dass  man  die  Alkylene  mit  wässeriger 
Unterdüorigaänra  mhUttelt  nnd  die  gebildeten  Ohlorhydiine  mit  friBob  geftOtem 
Silbtfoxyd  zerlegt. 

C,H4  +  ClOH  =  C,  H,<^^jj  und 

Aethylunelilurhydrin 

C,H,<^2  +  AgÜH  =  C,H,<^^  +  Aga 

Die  Glyoole  sind  neutrale,  dioke  Flfisslgkeiti-n  ,  die  iliren  Eigenschaften  nach 
in  der  Mitte  zwisehen  den  einwerthigen  Alkoholen   und   dem  drttwartbigen 

Olycerin  stehen. 

Sie  beatsen  einen  sflaslieben  Qesebmsek  und  sieden  betrtohttioli  Uflier  (unge- 
ftbr  100*)  als  die  ihnen  sugehOrigen  unwerthigen  Alkohole. 
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i>er  Wasserstoff  der  Hydroxyle  kann  in  den  Qlycolen  ersetzt  werden  durch 
AlkaBmetelle  (woM  rieb  MetellglywUite  bOden),  ferner  dtireh  Alkohol*  und 
fitnreradicale. 

Die  Alkoholäther  entstehen  durch  Einwirtvung  von  Alkylj fdidon  auf  die  Metall- 
glycolate  und  die  Säureester  durch  Einwirknog  der  freien  Säuren  auf  die  Glyoole 
oder  der  fettsauren  Salze  auf  die  Alkylenhaloide. 

Durdi  Binwirknng  von  Brom"  nnd  ChlorwMMrstoflbln«  mf  die  Glycole  vat* 
stehen  primAre  ii  I  ecmidSn  Haloidester;  entere  tind  Brom-  nnd  Ghlorhydrhiy 
letztere  Alkylenhaldnlt'. 

Bei  der  Einwirkung  von  Alkaliciu  auf  die  Glyeolhaloidhydrine  entstehen  deren 
Anhydride  oder  die  Alkylenoxyde. 

C,  H.  <^'jj  4  KOH  =       \  0  +  KCl  +  H,0. 

Aethylenehlorhydrin  Aethylenozyd 
Das  dem  oben  genannten  Aethylenglyeol  entsprechende  Anhydrid  ist  das 

Aethylenoxyd  (Aetbylenither),  Q^i^^y  isomer  mit  Aeetnldebyd;  wne 

iiheriaeh  rieehende,  bei  13.5*  siedende  Flflsaigkeit  vom  tpee.  Oew.  0.898  bei  0«; 

mischbar  mit  Wasu  r  und  sich  allmftlig  damit  zn  Aethylenglycol  vereinigend.  Das 
Aethylenoxyd  zeigt  stark  basische  Eigenschaften ,  verbindet  sieh  mit  l^iUiren  zu 
Estern  und  fällt  Schwermetalle  und  Erdalkalimetalle  als  Hydrate  aus  ihren  Lösungen. 

Mit  nMoirendem  Waaserstoff  (ana  Hatrimnamalgmm  nnd  Waaaer)  verbindet  sieh 
das  Aethylenoxyd  leidtt  nnd  ersengt  Aethylalkohol.  A.  Sehneider. 

GlycoHgnose,  c,o  h«,  o^^  ,  ist  ein  im  Tauueuholz  vurkummcndes  Glukosid. 
OelbUdiwein,  nnlflslieh  in  den  gewAhnliehen  LOaangsmiitetn.  ZwfliUt  beim  Kochen 
mit  verdflnnter  Salasinre  in  Ginkose  nnd  Lig^oae. 

GlyCOlsäure,  Oxyesslgsäure,  C, 0,  =  CU, . OH . COOH ,  hat  diesen 
Kamen  erhalten ,  um  diidarch  ihre  nahen  Besiehnngen  anm  Glyeoeotl  wie  auch ' 
zum  Olyool  anzuzeigen.  Die  (Tlycolsflure  hat  stark  saure  Eigenschaften ,  ist  in 
Wasser,  Alkohol,  Aether  leicht  hislich,  krystallisirt  aus  sehr  concentrirten  Lösungen 
in  farblosen  Nadeln  oder  BIfittchon,  schmilzt  bei  80*^,  ist  bei  100<*  unter  theil- 
wetser  Zersetsnng  in  Wasser,  Olycolid  und  etwas  Trioxymethylen  Üflehtig.  Die 
Glycolsiiurc  kommt  natltrlicb  vor  in  unreifen  Weintranben  nnd  den  BlAttern  des 
wilden  Weines  (Ampflop/tia  h'  J^raeea). 

Kflnstlich  wird  die  Glycolsäure  gebildet  durch  Oxydation  der  Amidoessi^säuro 
(Glyeocoll)  durch  Salpetrigsäurc ;  durch  vorsichtige  Oxydation  des  Aethyleualkohols 
(Glyeol);  dnreh  langsame  Oxydation  des  Aethylalkohol«  mit  Salpetersftnre  (deshalb 
findet  sich  atich  Tilycolgaure  in  den  Ahfalllaugen  von  der  Bereitung  des  Knall- 
qnccksilbers) ;  durch  Reduction  von  Oxalsäure  mit  Zink  und  Sehwefels&ure ;  durch 
Koeheu  von  Monochloressigsäure  mit  Kaliumearbonat. 

IHe  ergiebigste  und  am  sehnelbten  anm  Ziele  fObrende  Methode  der  Darstellung 
der  Glyeolsinre  ist  die  letztgenannte.  Zn  einer  in  fortwftbrendem  Sieden  gehaltenen 
Lftfimg  von  monochloressigKaurem  Kalium  wird  so  lange  festes  Kaliumcjirbonat  in 
kleinen  Antheilen  zugefil*rt.  h]<*  «ich  die  sehwach  alkalisehc  Keaction  beim  lungeren 
Kochen  nicht  mehr  verliert.  Mouochloressigsiiure  und  Wasser  setzen  sich  bei  Sicdu- 
Utse  um  in  Glyeolsinre  nnd  Salasänre 

CH« . Cl . GOGH  +  H,  0=5 CH, . OH.  COOH  HCl. 

Da  1\  iliiimcarbonat  dient  zur  Abstumpfung  d*  r  >iiiire.  Die  Zersetzung  voll- 
zielit  sieh  iu  neutraler  oder  schwach  alkali«f*hpr  Fldssigkeit  viel  ra«f*hf'r  in 
saurer.  Das  Heactionsproduct  wird  zunScbst  mit  einigen  Tropfen  Saizsilurc  neu- 
tralisirt,  durch  Eindampfen  eoncentrtrt  und  mit  einer  L&sung  von  Knpferaeetat  ver- 
misebt  Das  sich  beim  Stehen  ausscheidende  grflne  Knpferglycolat  wird  dorch  Um- 
krystaltisiren  gereinigt  und  in  besser  LQsnng  dnreh  Sdiwefelwassimtoff  zersetat. 
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Die  Glyfrl.iü'irt:  knii  n^rh  an»  ien  Matteriaapen.  itr  Knallirief k--iTb*»r  Pnr- 
Btelluug  gewoaoea  i»eril«ia.  mdem  aam  daraas  du  Kolkjalz  «Inrcii  ik04*iien  mit 
Aetzkalk  darstellt.  Die  Lui^ua^  den  Calri um jrl 7 o laü  wird  mit  fltkwufchinij  aar» 
Mtot  imd  dw  6hMlil«n  wat  alkoholftciaB  Aedwr  MWgodMmdt  ITaak  T«r> 

dmiBteo  der  itberiMbem  L^'^un?  hinterbi«ibt  die  Gl7«oliiBre  Ha  dieküche,  Mar« 
Flüssigkeit.  I  m  *ie  n;in  und  kry^rallL^irt  m  «»rlulten.  wird  dar»  i^:  das  kry- 
sUUisireftde  Blei-  <  «kr  Ku^teraak  dar^cMelic  bb4  direa«»  ia  wä«aen^  Länu^ 
dardi  Sebvefef«went«#  acnetit. 

IKe  Salle  d4Br  Olfe"l*Iiire  sind  >iurf!hweir  ia  Waaeer  tdiriieii  and  leicht  m  krv- 
EtaUisirf-n.  D:^  > /.virfsUAar^  2"lht  leiebt  die  Be^tandthet'e  Wx^^er  iH  '  darch 
EiiiiueB  aal'  Iw  odee  im  EA.^i<n>ator  Ti'*er  raaeitendcr  äckweieiäiiir«   oad  bikkt 

GlyeoUftiresikydrid  c^.oH.D)!^- 

Die«««  Aabydrid  ▼«rficrt  Ixiim  weiter»fii  Erhitze«  ttnebaMla  Wmmt  «Btar  BQr 

dot?  VvQ  GIv.?.-l:'l  r.  -  ».»  ,..i^r 

'  .O.CH.I 

Eei'ie.  •»owohl  'ia*  Anhyilnd  wie  A.xa  «  rlv  •(.i;<i,  or'hn  •  n  Iireh  K'X'hen  mit 
W'a»-trr    ni'ht  in  df.r  K.lJte    witdcr  Wa,-i-»er   auf  and   ^^ildeü  wie<ier  GlveoUiare. 

Mit  Au-Ei'.niak  verbiiuiet  *ich  die  Gly^-t  lidtm:  zu  dem  der  Ami-ioesägsdare 
(CH,  .NH,.COC»H.  nonmii  Glyeolamid  CH^ . OH . Ci>^ H, N. 

Die  «ii'ytv.I-äare  wird  dtireb  eoacertrine  Snl^f tr-rirlure  zu  Chtalsiare  oxrdiit, 
dur^h  ^(^nnjtnd  Ungti  BeiMadloDjr  mit  Zink  and  Sebw«febiare  JüUig  B»  KflHf- 
S&ore  reduetrt. 

Wird  3loB4ehIons(>i»$i«it  mit  viel  ttbenehdauigem  Aetzkalk  «sd  «ilr  «ttiig^ 
Wuser  Kalkbni,  erhitxt,  to  estj^teht  oebe«  etwaa  CaI<isngl3reofaik  knpMcUidi 

SB  Kalk  z*'^>nndm*t  DIwrlycnNiure :  reia  erruiltea  wird  dit'selbe  durvh  Aoslan^a 
dies«?s  Breie*  mit  Waä.-i^r.  F.ii.I^^itea  vi.q  K  'hlen'iure  in  die  bei^^se  LtVunjr.  am 
da«  freie  <  al«'iQQi>rxjdbydrat  zu  bLadm  imd  Verdatuptaa  dei>  FUcrats.  wobei  dag 
Kalksalz  wtbrend  de«  Erkaltens  in  lefavDea  Xaddn  aaskrTslallinrt ,  a»  dca  div 

D  i  g  I  V  f  o  l  ■»  ä  n  r  e  0  \  l\\ ' '  ^\  "  *„  leicfcit  durch  Aa»t^ea  des  Kalkes»  mittelst  Oxal- 

ILrl>  .  •  <  'UH 

saure  srewonnen  werden  kann. 

Die  l'i;.'i\-C'd.-!anre  zert'uilt  b^.im  ErhiUcu  mit  Kali  ii»  Oxalääare  osd  E^-sigslare. 

9cha«id«r. 

filyCOfNIl,  Glyeoniam.  ict  eine  linimentartqre  Xitehuns^  aas  95  Tfc.  Oljfemrin 

und  '2*>  Th.  K>'h.t.t^r.  Eine  ^br  milde  C<>mp(>«itioa  «am  B<*trmBha>  wwdv  Haut' 
^xcWfu.  BraatwatrzeB,  bei  Verbreanangen  b.  a.  w. 

GlyCMSUniflT  C  Jlu'X  .XH,.  «  urd^^  v^n  LK:  i  E&uose  darch  Eiawt^aag  von 

ranchender  >al2.-<ilure  atit'  Chitin  1  d.  als  fial/^aure^  •  Uyi*  »•iamia  in  harten, 
wa^erfreiea  Kr>'t>talleu  erbakea^  welche  in  Wae«er  leicht,  ^'hwer  in  AlkohoL  ia 
Aether  nicht  IrriUeb  sind.  Durch  Zerle(?en  de«  eehwvtVlsaiirea  Salze«  nh  Acizbairt 
erfaAlt  rfian  aus  d«r  alk'  li.dL>»<hen  Ldsang  die  freie  Baae  ta  gros^^en  Nadeln  kty- 
jttalli-irfTjd.  Di»-  Lo-iuiii"  des  salz-a'jreu  ( ilyc^aniin^  dreht  die  Ebene  des  polari* 
Birten  Liidit'trabl»-^  iiai-h  rechts.  In  alkalischer  I."-ua^'  n'if.f'irt  da>  '-amin 
Kupferoxyd  und  die  anderen  durch.  i»exirüse  reducirbaren  Metail"\ytie ,  ungeiaiir 
«btn«oTiel  wie  Traabeazaeker.  Es  wurde  die  MH.  (>ruppe  im  Glycoeauim  dwdi 
OH  «ob^tituirt  und  hierbei  w  hl  ein  Zucker  erhalten,  derselbe  en*ie«  üek  iedoeh 
nicht  gäbniDjfsfiÜiig.  Man  erhfllt  aas  dem  Chitin  bia  92  Proc«nt  Ghco^amin. 

1 i.> «?  !■>  s  «  r  h . 

i»l  Traubeuzuckeranhvdnd  und  bildet  s«:ch  beim  Krhitzen 
von  TVanbeazncker  auf  140*.  Da«  Anhydrid  Glyki^aan  «ebmeekt  kaum  Boeh  sflas,  wird 
absr  durch  Enchen  mit  verdannten  {»änren  wieder  mOluko««  lortlekvcrwaiidclt  — 
8.  Olyco««.^^.,.,,^^  LsabiBcfa. 
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6lyC086,  Dextrose,  Glukose,  Tranbeiizaeker,  Stlrkezoc  ker,  Harn- 
suckcr.  KrOmeliucker,  prehört  zu  den  Kohlehydraten  der  Formel  C^H, .Og. 
Sie  kommt  sehr  verbreitet  im  Pflanzeoreiohe  vor,  nameatlioh  in  den  süHsea 
FrtQhtni,  liivfig  gleiehnitig  mit  dem  iwMDtrnn  Fnwhtenekor  Levnlose,  aneh  in  4er 
Traube  findet  sie  ^fa.  mit  Levnlose  gemengt.  Wllirend  jedoch  in  den  Pflnunea 
noch  zrihlrfiche  andere  isomere  Zuckerarten  vorkommen ,  bildet  die  Glycose  — 
wenn  wir  vom  Honiä:  ahsphcn,  in  welchem  sie  ebenfalls  mit  Fruchtzucker  gemengt 
vorkommt  —  die  einzige  gähruugslähige  Zuckerart  der  Formel  Q,  Hjj  0^,  welche 
In  gerinfer  Menge  einen  normalen  Bestandtheil  des  Thiemganiamne  Üldet,  wo  ale 
namenHioli  in  dem  Safte  der  Leber,  im  Blute,  im  Ch^na  nnd  in  der  Lymphe 
nachgewiesen  ist. 

Bei  der  Zuckerbamruhr  « .  I  >  i  n  b  e  t  e  s)  ist  der  Gehalt  des  Blutes  a«  Tranbenzucker 
selur  vermehrt  und  im  Haru  kooneu  bis  zu  500  g  tAgUch  ausgesehiedeu  werden  — 
daher  er  aneh  ala  Harnsueker  benidinet  wird.  Sowohl  im  pianzlUshen  als  im  thiwi- 

Bchen  Organismus  entAtebt  die  Glycose  hilufig  als  Urawandlongsproduct  der  Stiirke 
Cc  H,o  0,.,  des  Rohrznckers  C,.  H^jO,,  und  der  mit  diesen  verwandten  Kohlehydrate, 
welche  dnrch  die  Fermente  mittelst  sogenannter  hydrolytischer  Spaltung  ('s.  F  e  r- 
mentej  zum  Theil  oder  ganz  in  Glycose  übergeführt  werden.  Auch  erhält  m^u 
bei  der  Zerleguog  vieler  im  Pflansenrnehe  vorlcommender  Glyeodde  (Amygdalin^ 
Pbloridzin,  8alicin)  durch  verdünnte  Mimralsfluren  die  Glycose  als  Spaltungs- 
prndnet.  Im  Febrigen  lassen  sieb  die  meisten  Kohlenhydrate  der  Formel  Q|H,oO« 
mit  Eiusehhiss  der  widerstandsfähigeren  Cellulose  in  Glycose  iiberfflhren. 

Die  Glycose  wird  angewendet  zur  Weinborcituug,  als  Ersatz  des  GeoBtenmalzes 
in  der  IMerbranwei,  cur  FMtehmig  des  Honigs,  statt  des  Honigs  in  der  Zacker^ 
hackerei  und  Itei  Bereitung  des  Lebknehens,  in  der  Senf-  und  Tabakafabrikation, 

zur  Darstellung  von  Bonbons,  Liqueuren  und  von  Znekercouleur. 

Darstellung  und  chomisehe  Fifrensohaften.  Fabrikmässig  erhillt 
man  Glycose  durch  Behandeln  von  KartotieiHtJirke  mit  verdünnter  Schwefelsiiiire, 
sie  cursirt  im  Handel  unter  dem  Namen  Stärke-  oder  Traubenzucker.  Das 
Handelsprodaet  enthilt  stets  noeh  Dextrin  nnd  tine  onvergftbrlMure,  stark  rechtah 
drehende,  in  Alkohol  lösliche  Substanz,  Gatlisin  ('s.  pag.  665),  l)eigeraengt.  Durch 
Verwendung  einer  arsenbaltiL-cn  Schwefelsäure  zur  Saccharificirung  der  Stilrke  kann 
der  Tranbenzucker  sogar  arüeuhaltig  aeia.  Wegen  Benutzung  de»  Traubenzuckers 
znr  Barstelhnig  und  FtlseiraBg  atkoholladier  Oeniuamittel  (Weinf  Bier  n.  s.  w.)  ist 
die  genaue  Kenntaiss  desselben  aneh  in  hygieniaeh-ehemisoher  Beaiehung  von 
Wichtigkeif. 

Chemisch  reine  Glycose  erhalt  man  naeb  dem  Vi-rfahrcn  von  N'Fi'nATKfi 
durch  Behandeln  von  reinem  Rohrzucker  mit  verdünnter  .Salzsäure :  in  eine 
Mischung  von  500 — 600  ccm  Alkohol  von  80  Procent  mit  30 — 40  ccm  rauchender 
Salninre  trlgt  man  ftän  gepnlrerten  Rolirsuoker  so  lange  ein,  als  dieser  darin 
in  der  Kälte  und  nach  wiederholtem  ümschUtteln  noch  immer  gelöst  wird ;  hierauf 
giesst  man  die  Flüssifrkeit  von  etwa  nnpebist  gebliebenem  Rohrznekcr  ab  und 
Uberläast  sie  in  einem  geschlossenen  Gefäss  der  lü-ystallisation.  Die  auskrystallisirto 
Olyeoee  sammelt  man  auf  «nem  Filier,  wliebt  mit  Alkohol  bis  zum  Tersehwinden 
der  sauren  Reaotion  nnd  troeknet  die  Krystalle  awis«dien  FIiessi»apier.  Die  sanre 
alkoholische  Mutterlauge  kann  man,  nachdem  sie  von  krystallisirtem  Tranbenzueker 
getrennt  wurde,  in  gleicher  Weise  wie  die  obige  Mischung  von  Alkohol  nnd 
Salzsäure  wiederholt  zur  Darstellung  von  Traubenzucker  benutzen.  Die  so  in  harten 
kömigen  Massen  erhaltene  Gllyeose  hat  die  Formel  G«H,,0«.H,0,  sie  verliert 
das  Krystallwaiaer  allmftlig  beim  Erwürmen  schon  bei  SO**,  beim  schnellen  Er- 
hitzen anf  die«»e  Temperatur  schmilzt  sie  nnd  e*;  bloitit  naeh  dem  vnllknmmem'n 
Trocknen  eine  amorphe,  hygroskopische  .Masae  zurück,  welche  sieh  in  feuchter 
Lnft  wieder  in  Krystalle  umwandelt.  Ans  starkem  Alkohol  erhält  mau  die  Glycose 
In  wasserfreien  Prismen,  die  bei  146*  sehmehen. 
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Nach  Fb.  (toxhlet  eiMlt  man  ehemücli  rme  Gi^  cose  in  grösseren  Meo^en 
in  folgrader  Weise:  Diirdi  IKgortiiiii  tob  1kg  Bokmdcer  ia  3t  90|iioo«nti^m 
Alkohol  and  120  ccm  coneentiirter  Salzsftnre  2  Stnnden  lang  bei  45*  wird  der 

FnJirzuckcr  invertirt.  Nacb  10  Ta?cu  ^il^  -n  «ich  Krrstalle  von  Dextrose.  Nim 
invertirt  man  dir  Haaptmenge  und  wirft  iu  da*  Reartinn^produot  die  Krysialle 
hinein;  es  »cbeidet  sich  nach  36  Stunden  über  die  Uältte,  oaeh  4  To^üq  a^animt- 
liehe  Glyoose  in  Fonn  dnes  fein«  Putvera  un.  Dkan  «isdil  naa  mil  90pfo> 
ccntigem.  daaii  mit  «beolutem  Alkohol  uud  krvr-tallisirt  ans  reinatemMethyl- 
alkobril  nm.  und  zwar  benfltzt  man  fR-buf>  schneller  Krv5t.iIIi>«,ition  einen  solchen 
von  0.8 10  gpec.  Gew.  bei  20%  und  fflr  iangsamere  KxyaUlüsation  einen  von 
0.820—^.825  spec.  Gew. 

Die  eo  dwgwtolHe  GlycoM  biUI«t  ikrbloae.  vienehiee  Prinm  mit  aekiiger 
oder  gerader  EndflAche,  die  sich  zu  strahligen  Kugeln  und  Knollen  aggregiren 

Ir.^en  100  Tli.  W:i>;><'r  }m  15* r  wasserfreie  imd  O".:''»  ?  wasst^rhaltige 

Glyeose.  Alkohol  löst  umsomehr,  je  wasserhaltiger  er  i»r.  Bei  17,6"  losen  100  Th, 
Alkohol  TOQ  0.837  spoe.  Gew.  1.95«  voa  0.910  gpec.  Gew.  17.74  nod  wom 
0.950  »per.  Gew.  36.45  Th.  wa^^serfreie  Glyeose. 

Die  Gly{-u<ie  dreht  die  Eben»'  di?>i  polirisirten  Licht'<trahle8  naeh  rerhti 
''daher  der  Naiuc  I>t'\tro«f  .  und  zwar  besitzt  sie  in  w.*isseriger  Lrmung,  wenn 
dieselbe  erhitzt  war  «jder  Ung^r  g^es^taudea  hatte,  uach  Tollexs  die  gpecifische 
Drehviiir  +  — 53.4*  flllr  die  Linie  D  dee  Sonnemapeetruna»  wenn  die  lAuang 
nicht  aber  20  g  wasserfreien  Zucker  in  100  ccm  enthält.  Der  in  kaltem  Wa^eer 
gelostf.  krvstalli'iirt«'  Traubenzucker  be>;itzt  gleich  nach  dem  Aufl'Vspn  eine  stilrkerc 
Kechtsdrehnng.  die  sich  l>eim  Stehen  allmäli?,  rasch  beim  Erhitzen  vermindertf 
bis  sie  endlich  1>ei  z)D=  +  53<>  constant  bleibt. 

Bei  Ilogerem  Erliitieii  anf  170^  rerliert  die  Glyeoee  ein  Moteklll  'Watier  nnd 
verwandelt  sich  in  Glycosan.  CH,oO,.  eine  amorphe,  kaum  sQss  schmeckende 
M.is5r.  wflche  sich  zur  Glyeose  wie  Mannitnn  m  Mannit  vprhilt ,  and  dem  ent- 
sprechend dareh  langsame  Wasseraufnahme  wieder  zu  Glycse  wird. 

Die  Glyeoee  verkllt  rieh  nneh  ihfem  ekemieehen  CkArnkter  tum  Tkeit 
wie  ein  mcluatomigcr  Alkohol,  anderseits  dentet  die  FAhigkdt  denelben,  in  alkali- 
scher Löftun^-  bestimmte  Met.illoxyde  zu  redufiren  fs.  später) ,  daranf  hin, 
dass  die  <5iyc'<»se  aueli  die  Aldehydgrnppe  enthalt.  L:lsi«t  man  auf  Glyeoee  durch 
Xatnumamalgam  eutwiekelteo  nascirenden  Wa^rstoff  einwirken ,  so  bildet  sich 
Ibnnit,  also  G,  O««  der  vom  normalen  Hexan  abgleitete  aeebMinrige  Alkohol. 
Dennach  gab  man  der  Glycoge  die  Constitutionsformcl : 

CH  ( »H  chVoh ; .  riT      .  ru .  nu)  rn .  oii  .  vno, 

jedoch  gibt  die  ülycofie  nicht  die  lür  Aldehyde  eharakteristische  Keaction  mit 
Fnehris  nnd  SO,  (eine  dorch  aberschOssige  80«  eatlUrbte  Faehsinlösnng  wird 
beim  8ehatteln  mit  Aldehyden  in  der  Kllte  viotettroth).  nnd  Victor  Mbtkb  ist 
daher  geneijrt.  dieselbe  als  Ketonalkohol  CHj , OH(CH.OH  CO . CH, .  OH  aufzu- 
fassen. Andere,  den  forigea  nahestehende  ConstitndonBformeln  haben  ZmcKI  and 
ToLLKXS  aufgestellt. 

Allerdinga  rind  die  bisher  bekannten  Zeraetiungen  der  Glyeoee  dnreh  die  ver- 
schieileiiarti^rsten  Heagentien  nor  weDij^  geei|piet,  uns  einen  ISnblick  in  die 
ebenii< .  lie  T  nstitution  derselben  zn  jre^tntten.  In  alkalischer  Lösung  wird  r.lyensp 
leicht  oxydirt;  wfd)ei  Gold-,  Silber-,  Wi-rmit-  und  Kupferoxydlösungen  reducirt 
werden;  in  letzterem  Falle  entstehen  lartr-msäure.  Ameisens.=lure,  Essigsäure  und 
andere  Sllaren.  Beim  Roefaen  mit  Kalüange  erbSlt  man  MUehsiofe  neben  wenip 
Brenzeatechin  und  Anieisens.lure.  Bei  Gcfrenwart  von  Glyeose  werden  Eiaenoxyd, 
Kupferoxyd  und  andere  Metalloxvde  durch  Alkalien  niebt  srefJillt. 

Die  (ilycose  gibt  mit  p  Di&zobenz^^tlsulfosäare  die  Aldehydreaction  (Roth- 
fllfbnng  der  FlOssigkett),  nicht  aber,  irie  aehon  oben  erwlhot.  die  Baaetion  mit 
Fuchsin  nnd  schwctiiger  Slare.  Bei  der  Zerlegnnir  dea  Tranbeninekcn  dnreh 
StehenlaaMn  oder  Erwürmeo  mit  Alkali  bilden  sieb  brenne  ZeraetanngaprodiMte, 
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uieht  näher  definirte  Huminsubstanzeu.  Solche  alkalii^che  Lösungen  vou  Trauben- 
sueker  absi>rbircu  reichlich  Sauerstoff,  fUrben  sieh  aber  aach  ohne  Luftzutritt 
bniui.  Dureh  Hefe  vur4  die  Glycoae  In  slkoholieehe  Qtthrung  (s.  d.)  ver- 
setzt; in  Berflhmng'mifc  saurer  Müch,  Kftse,  fiudeBdea  AHnimmatea ,  unterliegt 
sie  der  Milchs.liircpr.IhruTi^,  di^'^f  L'eht  bei  Oeprfinwart  von  Alkali  iind  F.rdnlkrili- 
oarbonaten  oder  einer  Rase  (Kreide,  Zinkoxyd,  Eisenfeile;,  welche  die  entstehende 
Säure  abstumpfen,  raäober  vor  aich.  Durch  Salpetersäure  wird  der  Traubenzucker 
unter  Bildinuf  von  Znelceniiire  und  Ozalalnre  serlegt 

Verbindungen  der  Glyeose.  Entsprechend  ihrem  zum  Theil  alkoholischen 
Charakter  bildet  die  Olycose  mit  Siluren  wohlcharfikterisirte  Ester.  Von  diesen 
wären  hervorzuheben  die  Giycode-Schwe feisäure,  eine  der  Glycerinschwefel- 
alnre  eatqiredieade  YerUndiung,  deren  BMyonuftis  lOifieli  tet.  Sie  enfitebt,  wenn 
man  ToBkommen  entwliaerten  Tranbensiieker  nUnil%  in  dm  IV^fat^  Gewicht 
eoncentrirtor  Schwefelsäure  cintr.lsrt,  worin  er  aich  ohne  F.'lrbunp:  .nuflOst.  Die 
Verbindung  ist  sehr  unbeständig  und  zerftlllt  beim  Erwftrnien  wieder  in  Glycose 
und  Schwefelsäure.  Beim  Stehen  einer  Lösung  von  Glycose,  Dextrin,  Stärke  oder 
Mikshaneker  in  Schwefeleioreehlorid  entsteht  das  CSilorid  der  Glyeosetetrar 
Schwefelsäure,  C(H,i  8«  CI.  Durch  Briiitsett  dea  Tranbenanckers  mit  Besig- 
B?l'l^^'nT1b^  ririd  PKtsteheu  verschiedene  Glycoseaectate  —  namentlich  Glyeose- 
diacetat,  -triacetat  und  -pentacetat.  In  gleicher  Weise  liildet  sich  beim  Erwärmen  von 
Traubenzueker  mit  Chloracetyl  die  sogenannte  Acetochlorhydrose,  d.  i.  Glycose- 
ehlor«  r-Tetraaeetat,  CI^H,CI.(O.C,HtO)4.00H  als  farUoeer  krystallinisoher 
Körper,  welcher  durch  abgekühlte,  rauchende  Salpetersäure  in  Glyoose-Nitrat- 
Tetranetat  umgewandelt  wird.  Vou  den  Estern  der  Olycose  mit  organisehen 
Säuren  seien  erwähnt:  Glycosedibutyrat,  -distearat,  -ditartrat  und  -tetratartrat. 

Der  Aedier  der  Olycose,  Di  glycose,  CuH^jO,,,  entstellt  beim  Sättigen 
einer  in  Ek  gekOMten  Utsung  von  Glyeose  in  aheolutem  Alkohol  mit  trockener, 
gasförmiger  Salzsäure.  Beim  rt.ihren  der  Glycose  durch  liefe  bildet  sich  ein 
Condensntionsproduct  derselben,  welches  in  Alkohol  und  Aether  unbislich  ist  und 
mit  Hefe  nicht  gührt.  Dieser  Körper,  das  Ga  Iii  sin,  C,^li}4  0,o,  ii^t  stärker 
reehtsdrehend  wie  Tranbenineker  x)D  + 68.036  nnd  geht  beim  Behandeln  mit 
▼erdflUBten  Minerals.inren  (»der  Oxalsäure  in  Hlycose  über. 

V'nn  ])raktiHcher  Wichtigkeit  sind  die  Verbindunfren  der  T.  lycose  mit  den 
Metallen,  indem  sie  häufig  zur  Abscheidnng  derselben  auK  ihreu  Lösungen, 
sowie  zu  deren  Nachweis  benutzt  werden.  Wie  alle  mehratomigen  Alkohole,  so 
nimmt  anek  die  Giyoose  lieim  Znsammentreflfen  mit  bariaohen  Hydraten  schon  bei 
gewdbnUeher  Temperatur  Metall  auf.  Versetzt  man  eine  weingeistige  Trsubenzucker- 
lösnng  mit  einer  ebensolchen  Lftsuntr  von  Aetzkali.  so  scheidet  sich  sofort  eine 
durchscheinende  Gallerte  von  Glycu.sekalium  aus,  welehe  sich  jedoch  unter 
Brftnnnng  bald  sersetst.  FiUt  man  eine  Lösung  von  Glyeose  in  Alkohol  mit 
Aet/kaik.  so  erhält  man  G 1  yeo  se  calci  um.  Diese  Verbindungen  sind  in  Wasser 
löslich,  werden  durch  Kohlensäure  in  Hlycose  und  die  ent^^precbenilen  Cnr'  '  Ti  ir«- 
zerlegt  und  durch  den  '/-it-itt  m  »!  Luft  bald  gebräunt.  Aus  den  kochsalzhaltigeu 
Lösungen  des  Traubeuzucivcrä  (uameudieh  im  Harn  der  Diabetiker)  scheiden  sich 
beim  Stehen  grosse  sechsseitige  Doppel  pyramiden  oder  Bbomboi^der  ans  — 
G 1  y  c  o  s e  -  0  h  1  o  r  n  a t ri nm  von  der  Zusammensetzung  2  0«  H,  ,j  0„  +  Na  CI  4-  Hj  0. 

Durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  (llycose  im  zugeschmolzenen  Rohr  bei 
100"  euti*teht  a-(i  lycosin,  CeH^Nj,  Siedepunkt  ISB*  und  ^-Glyeosin, 
C,  H,o  Nj,  vom  Siedepunkt  IGO». 

Eine  unlösliche  Bleiverbindnng  der  Glyeose  erhält  man,  wenn  man 
eine  Lösung  derselben  mit  ammoniakalischer  Bleizuckerlösung  f:lllt :  der  amorphe 
Niederschlag  «  nthfUt  auf  ?  Moleküle  Zucker  3  Atome  Rlei.  Die  Verbindung  der 
Glycose  mit  K  upfcroxyd  ist  leicht  löslich  in  Alkalilaugen,  sie  lässt  sich  jedoch 
andi  als  Niedersdilsg  erlmtten,  wenn  man  auf  1  Molekfll  Tranbenancker  in  LOsnng 
5  Molekfile  Knpfersnlfat  nnd  11  Holeküle  Natronhydrat  anfingt.  Der  Niederschlag 
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UM  sieh  in  einem  Ueberscbuss  vou  Natroolauge  zu  einer  dunkelbUoen  FlQsai^ 
keit,  welehe  jedodi  aehr  leicht  lenetslicli  ist,  indem  ri«h  «UmlUg  idion  in  dar 
Kllto,  rascher  beim  Erwfirmeu  alles  Knpfer  m  Form   von  g:elbem  oder  rothein 

Kiipferoxydiil  als  Piilrpr  unter  trlpichieitigem  Entfärben  der  Cösung:  abschcridt-t 

Nachweis  and  Bestimmung.  Der  Nachweis  dea  Zuckers  soll  »iau  in 
einer  eiweiiefreieD  FHlisigkeit  geführt  werden.  Sneht  man  in  ])tianiljchen  oder 
thierisehen  Säften  Zucker  auf,  so  mflssen  vor  Allem  die  EiweisskOrper  dartne 
entfernt  werden.  Alkaliscb  oder  neutral  reajrirentle  FlUssig:keiten  werden  mit  K-^sia:- 
gfture  si'hwach  anjresäuert,  zum  Kochen  erhitzt,  filtrirt :  da?)  Filtrat  prdft  man  auf 
Zucker.  Aua  FlüBgigkeiten,  welche  sehr  reich  an  Eiweis»  »ind  und  iu  dunen  überdie» 
der  Zneker  nnr  in  gerin^n  Meniren  Torkoninit,  fUU  man  die  EiweieakSrper  sn- 
nttebst  mit  Alkohol,  lässt  einige  Zeit  ohng  Erwärmen  stehen  und  ßltrirt  ab.  Die 
alkoholiBcbe  Lrisiin;^  wird  auf  dem  Wasserbade  zur  völligen  Fntferniiucr  df  ~^  Alkohols 
bis  zur  Trockue  verdunä^tet:  haben  sieb  wieder  Eiweiejiiitoü©  ausgeschieden,  mt 
extrahirt  man  den  Rückstand  utK-limab  mit  viel  Alkohol,  dampft  das  Alkohol- 
extraet  avf  dem  Waseerbade  cor  Trockne  ein  ond  nimmt  den  Rflekstand  mit 
wenig  Wasser  anf.  Diese  wAsnerige  LöHung  prflft  man,  wenn  ein  Polari- 
sation gapparat  zu  Oebote  steht,  zunächst  in  diesem,  ob  sie  Recht^drehnng 
zeigt,  wobei,  iro  Falle  die  Probe  zum  Mindesten  0.2  Proceot  Glyoose  enthält,  die 
Ereeheinmig  deutiiieb  «rkennbar  eetn  iriid,  Unabliftngig  von  dem  Ergelmiaee  der 
optischen  Prflfaug  ftlbrt  man  dann  mit  der  LMnog  eine  oder  mehrere  der  folgen- 
den Proben  aus.  Die  optische  Prfifung  if<t  zuerst  nnzustellen .  wt-il  d  t  -  Material 
bei  den  nachfolgeudeii  rrnbcn  zerstört  wird  und  zur  eiid^'iltigen  Charakterisirung 
einer  Zuckerart  als  Glycofle  auch  ihre  Hechtsdrehuog  gehört. 

1.  Probe  nach  MooBft  oder  Pbloüzs.  Man  Tereetst  5 — 10  com  der  Probe- 
flilssigkeit  mit  Kali-  oder  Natronlauge  bis  anr  stark  alkalischen  Eeaction  und 
erhitzt  das  Gemenfre  zum  8ifder  B»  i  r.c.'fnwiirt  von  Zneker  wird  die  Flüssi^'keit 
erst  ^elb,  dann  braunroth,  endlich  duukelbrauu  hin  schwarz  gefärbt.  Ui  nur  wenig 
Zucker  Torbanden,  so  wird  die  FlUs^^igkeit  nur  gelb  oder  röthlich.  Da  auch  andere 
Ztickerarteo  aneaer  der  Glyeoee  und  eine  groaae  Aniahl  sonstiger  wrgnniieher 
Substanzen  sich  mit  Alkalitauge  braun  flbrben,  so  dient  dieae  Probe  gieieham  nur 
als  Vnrprohe. 

2.  iKUMMJia's  Probe.  Man  versetzt  die  Probetldssigkeit  mit  Alkaiiiauge  bis 
zur  alkaliseben  Rcaetioo,  ecbttttelt  um  und  gibt  einige  Tropfen  «ner  Kupfer- 
sulfatlOtung  (l  Th.  Cupmm  sulfor.  anf  6  Tb.  Wasser)  hinzu.   Es  entsteht  ein 

blaugrtlner,  flockiger  Niederschlag.  wcIcIrt,  im  Falle  die  Flüssigkeit  Trauben- 
zucker entbült,  sieh  beim  Umsebüttein  auflöst,  zugleich  uiniuit  die  Flfl«c<i?keit 
eine  tiefblaue  Färbung  an.  Diese  Erscheinung  deutet  wohl  die  Gegenwart  von 
Olyeose  in  der  Fittnigkeit  an,  ist  aber  kein  neberes  Zeieben  dafBr,  'weil  aneb 
andere  organische  Körper,  vi  z.  B.  Glycerin  und  Weinsäure,  die  Eigonsebaft 
haben.  Kupf<Toxyd  in  ;ilkalis('ht'r  FliUsigkeit  io  Lösung  zn  halten.  Mau  fü^t  lum 
tropfenweise  so  lange  Kaplersulfathisung  hinzu,  bis  —  bei  stetem  VurbaudtinHeiu 
der  AllEaleeoenz  —  der  Niederschlag  von  Kupferoxydhydrat  beim  SchQtteln  sich 
nicht  wieder  lAst,  sondern  ein  kleiner  Ueberscbuss  von  Kupferoxyd  ungelöst  bleibt. 
Erhitzt  man  nun  die  Mi<ichung.  so  erhält  man  als  Beweis  fflr  die  Gegenwart  von 
Zneker  zun/tehst  eine  ire1hrrtthlir*he ,  wolkige  Trtibuug  und  f^päter  eine  pulver- 
förmige  Aus:*chcidung,  vun  Kupferoxydul  herrührend.  Wie  schon  oben  angedeutet, 
wird  hierbei  das  Knpferoxyd  durch  den  Zucker  in  alkalisdier  LAsong  su  Kupfer- 
oxyduI  redueirt.  —  Nach  Harford  ist  die  Reaction  noeb  empftndlieher,  wenn 
mau  ^tatt  Ku[iftTsulfat  essipsaure»  Kupfer  anwendet. 

Eine  .M'Kiiiii-utiuu  der  TBOJJMKu'schen  Zackerprobe  ist  die  mittebt  FfifiLOio'a 

LoSUUg    8.  d.;. 

3.  BömRR's  Probe.  Hau  fügt  zur  Probeflassigkeit  eine  Meeserspitte  voll 

Wismutoxyd  oder  ba.*.i^ebes  Wismntnitrat,  ferner  concentrirte  .SodalMnng  bis  anr 
Starken  Alkaleseena  und  kocht.  Durch  die  Glycose  wird  das  WismntoiTd  au 
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meUlliachem  Wismut  reducirt ,  welches  in  Form  eines  schwarzen  Pulvers  zu  Boden 
sinkt.  Diese  Reaetü>n  wurde  namentlich  zum  Nachweis  de«  Znekers  im  Urin 
empfohlen.  Da  aftmlicti  Uarusäure  eine  alkalische  Kupt'erlösang  reducirt  und 
EiMtinin  dss  AnsfAllen  d«8  KttpftroxydiilB  vnliiiidwt,  so  wurde  dls  Wunmtlfltiing 
fliiipfo1iIe&,  wdche  von  den  genannten  zwei  Substanzen  nioht  Yerftndert  wird.  Hin- 
gTfren  hat  man  \m  .\iiwendung  dieser  ira  Harn  die  (!eg:cnwiTf  von  Älbuminaten 
zu  herttcksicbtigen,  welche  beim  Kochen  mit  Kalilaiig'e  Schwet'elummouium  abspalten, 
welches  mit  Wismutlösung  einen  soh warben  Niederschlag  von  Schwefel wi^mut 
gibt.  Dieser  Isönnte  niiii  mfiglielierwrifle  fUr  meUllisohes  Wismiit  mgeseben  werden 
und  somit  die  Gegenwart  von  Zucker  vortäuschen.  Um  nun  diese  Ph>be  vorwurfs- 
frei  TM  geMtalten,  sebeidet  BrüKCKE  mitte!«t  J  o  d  \v  i  s  ni  n  t  k  a  Ii  n  m  vorher  die 
Albuminate  aus  dem  schwach  mit  Salzsäure  angesäuerten  Harne  ab.  Das  h'iltrat 
wird,  naohdem  man  sich  flberzeogt  hat,  dass  die  Albnminate  vollständig  ausgetollt 
rindf  mit  KeUIauge  Ubersittigt  und  nun  mit  dem  entsUndeneo  weissen  Nieder- 
aebUig  Ton  W^ismutoxfdbydrat  erhitzt. 

4.  MüIvüek's  Probe.  Man  versetzt  die  Probcfl(ls<?igkeit  mit  einigen  Tropleu  einer 
durch  kohlensaures  Natron  alkalisch  gemachten  Lösung  von  Indigocarmin* 
Bei  Gegenwart  von  Zneker  wird  die  nrsprflnglieh  blane  Mischung  beim  Eibitieii 
grtin  und  geht  dann  in  purpurroth,  vlolettroth  und  sehliessUch  in  hellgelb  ttber. 
Wird  die  entfilrbtt^  FhHsifrkeit  mit  atm  isph-irischer  I.nft  ^-cschüttelt ,  so  findet 
eine  Umwandinnfr  der  {genannten  Farltennuanecn  in  iim-jckelirtcr  Ordnung  statt 
bis  zur  ursprünglichen  blauen  Färbung.  Naciii  längerem  Stehen  kann  sich  die 
Flflsslgkeit  wieder  entftrben. 

5.  Die  ChromsXure  wird  sowohl  in  alkalischer  als  in  saurer  Lösung  durch 
Kochen  mit  Olyeftse  zu  (  hromoxyd  reducirt  (LUTO.v,  HoRsi  •  v  pa  jedoch  zahl- 
reiche anorganische  und  organische  Substanzen  die  Chrom^iture  ebentalis  rcducircu, 
so  wird  diese  Reaetion  snm  Nachweis  von  Zueker  nur  selten  benutzt. 

6.  ESne  Losung  von  Pikrinslnre  (1:360)  firbt  sieh  beim  Keeken  mit 
einer  mit  etwa«  Natron  versetzten  Glycoselösun^  durch  Bildung  von  Pikrarain- 
säure  roth.  Levnlose  und  Milchzucker  verhalten  sieh  in  «rleieher  Weise,  nicht  aber 
Rohrzucker  und  Mannit.  Da  jedoch  die  PikrinsAure  mit  Alkalilauge  allein  schon 
dne  röthliebe  Firbnng  annimmt ,  so  ist  die  Reaetion  adeh  sehen  deswegen  nicht 

siclier. 

7.  Kiiie  alkalische  'intenniv  prUngeib  gefiirbte)  Lösung  von  rothem  Blut- 
lau^easalz  wird  heim  Kochen  entfärbt,  weil  sieh  jrelhes  I{lntlang'en<»alz  bildet. 

8.  Auch  das  aut*  pag.  664  erwühute  Verhalten  der  Diuzobeuzolsulfo« 
sftnre  in  alkaliseher  Ij^ng  anrGlyeose  wurde  mm  Nachweis  dwselben)  nament- 
lich im  Urin,  von  Penzoli>t  Leniit/t.  Man  V\g.t  die  Diasobentolsvlfosinre  im  Ver- 
bJtltnisR  1  :  GO  in  Wn^^n  r  ohne  Krwarmen) .  auch  kann  man,  um  die  Auf- 
lösung der  &>ubHtanz  /.u  bwehleunigcn,  einen  Tropfen  Kalilange  lunzufügen.  Man 
giesst  einige  Cnbikoentimeter  des  auf  Zneker  m  Qntersa<dbenden  Harns  in  ein 
Reagensglas,  macht  ihn  mit  Kalilauge  stark  alkalisoh  und  setit  dann  ebensoviel  wie 
vom  Harn  von  der  ebenfalls,  aber  ganz  schwach  alkaliseh  f!:emachten  Diazobenzolsulfo- 
säurelr.stm?:  hinzu.  Gleiejizeitig  führt  man  dieselbe  Probe  mit  normalem  Harn,  wo- 
möglich von  ähnlicher  Concentration  und  Farbe  zur  Controle  aus.  Man  erhillt  sofort 
in  beiden  Proben  eine  gelbrotbe  Pftrbung,  aber  während  bei  normalem  Harn  die 
Rothfiirbun^'  ]i<  i  liin^^erem  Stehen  gar  nicht  oder  nur  minimal  annimmt,  nimmt  der 
zuekerhaltifie  Harn  eine  liellKordeauxrothe  Farbe  an  und  fall"  viel  Zucker  vorlinnden 
ist,  wird  die  Flüssigkeit  schliesslich  dunkelrotb  und  undun  hsichtig.  Die  Fntbe  ist 
für  die  arztliche  Praxis  nur  wenig  geeignet,  da  nicht  nur  Zucker,  sondern  auch 
viele  andere  Körper,  namentli^  solche  von  aldehydartiger  Natur  —  Aldehyd, 
Aceton,  Aceteesigsäure  —   ahnliche  Farbenreaetionen  mit  diesem  Renirens  geben. 

0,  Das  von  K.  Fisi  hfr  dargestellte  Phenylhydrazin,  (\,  TT , .  Nil .  NHj.  ver- 
bindet sich  in  sehwach  saurer  Lrisuug  mit  Traubeuzueker  zu  einer  gelben,  kxystal- 
liaisehen  Verbindung  —  Phenylglucesaaon ,  welche  wegen  ihrer  SehwerlMiichkelt 
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im  WaRRcr  zor  Abscheidimg:  kleiner  ZuckerineDgen  auB  ihrer  Lösung  gohr  gut 
brauchbar  iat.  Allerdings  ist  die  Reaction  fttr  Glyooae  nicht  cbarakteristiach ,  da 
Meh  mit  Anirendang  von  LevnloM  nnd,  olnrohl  viel  laageamer,  aneh  mit 
Rolumieker  erhalten  wird.  Aber  andererseits  liegt  der  WerÜi  dieser  Reaction  gerade 

in  ihrer  Empfindlirlikcit.  wotitircli  es  gelingt,  Spuren  von  Zucker  in  thieriscben 
FlUrtsif^koiteu  aufzutindeii.  Naiiieritlieh  im  Harn  wird  die  Pmhc  in  folgender  Weise 
ausgefUlirt:  Man  gibt  in  eine  Eprouvette  zwei  Messerspitzeu  voll  salzsauren 
Phenylhydmsimi  und  drei  HeaeenpitieB  «asigBanne  Nntron,  fUlt  die  Eprouvette 
zur  Hfllftc  mit  Wasser,  erwftrmt  etwas  und  ftlgt  nau  das  gleiche  Volum  Ham 
dazu.  Das  Reactionsgemiseh  in  der  Kpronvetto  wird  nun  in  kochendes  Wasser 
gesetzt  und  nach  circa  15 — 20  Minuten  in  ein  mit  kaltem  Wasser  gefülltes  Becher- 
glas gebracht.  Enthält  uuu  der  Harn  grössere  Mengen  Zucker,  so  entsteht  sofort 
ein  gelber  kryitnllinieeher  Niedenehlag.  ZnweHen  enehont  dieeer  Niedereelüeg 
dem  freien  Auge  amorph;  unter  dem  Mikroskop  sieht  man  jedoch  in  allen  Fällen 
theils  ein/eine,  tbeils  in  cnncen  tri  sehen  Dmsen  angeordnete  2iadein,  die  Oberdiet 
durch  ihre  gelbe  Farbe  auffallen. 

10.  Für  den  NadiireiB  des  Zacken  im  Hnrn  empflthl  jüngst  Rubhbe  die 
folgende  Probe.  Es  wird  der  Ham  mit  essigsaarem  Blei  im  Uelterschuss  versetzt, 
filtrirt,  und  dem  Filtrate  so  lanfre  Ammoniak  hinzugefügt,  bis  ein  bleibender 
NiederschlafT  auftritt  und  die  Probe  allmillifr  bis  auf  60 — TO**  erwärmt.  Ist 
Zucker  vorhauden,  so  färbt  sich  der  durch  Ammoniak  entstandene  Niederschlag 
«Umilig  roearotb.  Die  Firbnng  TerbUuet  bei  Ungerem  Stehen,  raeeher  bei  Ungoem 
Bnrirmen  auf  50 — 70°  und  geht  in  einen  kaffeegelben  Farbenton  über.  Milch- 
zucker gibt  di«'  Keacti(»n  nicht.  Kocht  man  jedocli  eine  Milcbzuckerl^'»sung  durch 
3 — 4  Minuten  mit  HIeiaeetat  und  setzt  der  siedenden  Lösung  Amiuouiak  hinzu, 
80  tritt  eine  ähnliche  Reaction  auf. 

11.  Wie  oben  erwfthnt,  bt  die  Glyeoee  ein  glhmngsfiüiiger  Zneker;  ee  moM 
daher,  um  einen  red uciren den  K6rper  nis  Olycose  «1  ohamkteriairen,  neben 
der   Reelit<(lr<liiing   auch    noch  die 

Eigenschaft  desselben,  durch  Hefe  in  ^*  "** 

COf  nnd  Alkohol  gespalten  tn  werden,  f 
nachgewieeen  werden.  Hieran  ^ent  die 

f  T  n  h  r  u  n  g  s  p  r  o  b  c  ,  welche  mit 
Hilfe  der  bcistehcmlen  kleinen  Vor- 
richtung i^Fig.  112;iu  folgender  Weise 
•nsgenihrt  wird.  In  das  Glaskölbehen 
B  bringt  man  .30  bb  öOccm  der  sn 
tinter^-ncliriiden  Löstinfr  mit  einer  u'e 
ringen  Meii^re  von  trut  au.Hgewasch«'- 
ner  Bierhefe  zusammen,  und  verbindet 
dasselbe  dnreh  das  GasleitangsrOhr- 
chcn  /'  mit  einem  zweiten  GlaskOlb- 
chen  /i\  d.ts  zur  Hälfte  mit  Kalk- 
oder iiarytwasser  gefüllt  ist.  Uci 
Gegenwart  von  Olycose  tritt  bei  einer 
Temperatur  von  20—35*  bald  Gäh- 
rung  ein.  die  Zuckerlösung  trübt  sich. 

es  ent\vifk<  lii  sich  (Ja'^ldasen  \ori  Kohleiisilure ,  welche  bei  ihrem  Durchgänge 
durch  das  in  JJ'  belindliehe  Kalk-  oder  Barytwasser  dieses  trüben.  Nach  einigen 
Tagen  hArt  die  Gasentwiekelnng  auf,  die  Fiflssigkeit  in  B  enthllt  den  Alkohol  nnd 
die  flbrigen  Producte  der  (Jilhrung  ausser  der  Kohlensäure,  durch  Destillation  der- 
seUii-n  erhiilt  man  den  Alk  ali"!  Da  sich  auch  hei  der  Zersetzung  der  Hefe  allein 
ebenfalls  Kohlensäure  entwickelt,  so  ist  es  zweckmässig,  neben  der  Prol»e  mit  der 
mekerhaltigen  Flüssigkeit  auch  u(»ch  eine  Controlprob«  mit  der  gleichen  Menge 
Hefe  allein  in  einem  gleieh  groiwen  Apparate  nvstnfBhren. 
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Bei  der  Aupftlhriiiip  der  GJihnmgsprobe  im  Harn  ist  es  zweckmässig,  um 
aoderweitigeo  Zersetzungen  desselben  durch  die  Hefe  vorzubeufren  ,  zugleich  um 
die  alkoholische  G&hrung  zu  fördern,  demselben  etwas  Weinsäure  zuzusetzen. 

Im  Laboratoriam  Utast  sieh  die  Oibruiigiprobe  aiieb  in  folgender 
We&Mi  uiBtollen :  Man  bringt  in  ein  mit  Quecksilbw  gefUltee^  in  einer  Qnecksilber- 
w«nne  nmfrestflrate^  Olasrohr  mittelst  einer  Pipette  etwas  von  der  zu  pröfenden 
FlUs8i;i-keit,  die  mit  etwas  Hefe  versetzt  wtirde.  Ist  Zucker  v(»rhanden ,  so  ist 
bald  im  oberen  Tbeile  des  Rohres  Gas  augeäammelt,  dessen  Identität  mit  COj 
in  bekannter  Weise  naebgewieeen  wird,  indem  man  nüttebk  einer  Pipette  etwa» 
eoncontrirte  KaGlaoge  anibteigen  liest,  welebe  das  Gas  voUstftadig  ^eder 
absorbirt. 

Zur  Abscheidung  der  Glycose  aui^  wässerigen  Fltissigkeiten  benutzt  mau 
anniohet  die  FiUbarkeit  derselben  dnroh  Bliiini^erlOsang  nnd  Ammoniak  und 
weiter  die  üeberAdimng  der  Glyeoee  in  die  Kalinmverbindung  (».  pag.  665).  Man 

zertbeilt  deninaeh  den  Znckerbleiniedersehlag  s.  pajr.  665  in  Alkohol,  leitet 
Sehwefelwasserstürt  hindurch,  filtrirt,  dampft  zum  Syrup  ab  und  erhält  auf  diese 
Wei»e  die  Glycose  von  einem  grossen  Theil  anderer  Stoffe  getrennt  Löst  man 
den  Bflekstand  in  absolutem  AUiohoI  nnd  fügt  alkoholisebe  KalOOsnng  bintn,  so 
lang  ein  Niederschlag  entsteht,  so  erhält  man  Glycosekaliiini  als  im  Alkohol 
unlöslichen  NiedtTsehlao:.  Man  filtrirt.  iTist  den  Nioder-ü-hlag  in  wenig  Wasser,  leitet 
sogleich  Kühleus.ture  bis  zur  SJlttifj:nnj^  des  Kalis  hindurch.  fHllt  die  Lösung  mit 
viel  absolutem  Alkohol,  filtrirt,  verdunstet  bei  niedriger  Temperatur  und  lässt  zur 
Krystallintion  sieben.  Es  ist  wiebtig,  dass  man  den  Zneker  mit  dem  Kali  nnr 
sehr  kurze  Zeit  in  Verbindung  lässt,  also  so  rsseb  als  möglich  Kohlensäure  ein- 
leitet und  mit  AIkr>hol  fällt,  da  der  Zttcker  vom  Kalinm  selbst  bei  niedriger 
Temperatur  rasch  zersetzt  wird. 

QuantitatiyeBestimmnng  der  G  lyeose.  Znr  quantitativen  Bestimmung 
der  GlTOoee  in  wisseriger  LOsang  sind  mehrere  Methoden  empfohlen,  von  denen 
insbesondere  zwei  am  meisten  geübt  werden,  nnd  zwar:  1.  l>ie  Bestimmung  durch 
Pireumpolarisation  n?]  !  2.  die  Titrirung  mit  Fkiii-ivo'«:  Losung.  Die  ausserdem 
noch  gebräuchlichen  Methoden  beruhen  entweder,  wie  die  letztere,  auf  der  Fälligkeit 
derGlycoi^e,  Metalloxyde  lu  rednelren  —  wie  die  Tttrimng  mit  alkaliseber  C^utek- 
silbercyanidlösung  nach  KNAPP  oder  die  Titrirung  mit  alkidischer  Quecksilber» 
Jodqnecksi Iberlösung  unvh  S ach-^sf  »der  man  bestimmt  die  bei  d»T  (lährung 
entwickelte  Kohlen?täure.  Für  die  Zuektrltestimmung  im  Harn  wurde  überdies  noch 
eine  Methode,  auf  der  Differeu2  deti  specifischen  Gewichts  vor  und 
naeh  der  Gtbrnng  basirend,  empfohlen. 

l.  Bestimmung  dnreh  die  Cirenmpolarisation.  Da  da«  speeiBscbe 
Drehungsvermögen  der  Glycose  eine  unveränderliche  Grösse  ist ,  und  da  das 
Cireumpolarisationsvermögen  einer  Lösung  dem  Gehalte  derselben  an  polariairender 
Substanz  proportional  ist,  so  erhalten  wir  dnreh  die  Bestimmung  des  Drebungs- 
vemK^pens  einer  LOenng  von  Tranbenaneker  aneb  über  die  Menge,  welehe  von 
diesem  darin  enthalten  ist,  Anfsehluss. 

Der  am  häufigsten  angewandte  Pularisatiousapparat  ist  d-i-  ^  :i  e  c  h  a  r  im  eter 
von  Solicll-Vknt/ke  i^Fig.  113;.  Bei  Benützung  einer  1  dm  laiij^eu  Rubre  (s.  später) 
liest  sieh  an  diemmi  Apparat  der  Proeentgehalt  der  L5snng  an  Tranben« 
S  u  c  k  e  r  d  i  r  e  e  t   i  K  1  e  s  e  n. 

Die  Construction  dt  s  Apparate«!  ist  in  Kürze  folgende :  Bei  a  ist  ein  Kalk- 
spatkrystall  eingefügt ,  bei  v  ein  NitüL'sches  Prisma,  drehbar  um  die  Sehaxe  des 
Apparate«»  und  bei  a  ein  zweites,  welches  als  feststehend  zu  betrachten  ist.  In  m 
ist  die  ans  reebts*  und  linksdiebendem  Qnsrse  verfertigte  BOLBtL*sehe  Doppelplatte 
angebraebt,  deren  eine  Hälfte  die  Polarisationsebene  ebensoweit  nach  rechts,  als 
die  andere  nach  links  dreht.  Die  bei  n  befindliche  Platte  aus  senkrecht  zur  Axe 
geschnittenem,  liuksdrehendem  Quarze  dookt  das  ganze  Gesichtsfeld,  und  vor 
derselben  irt  bei  ^  nnd  e  der  ans  cwn  nebtsdrehenden  Quarxprismen  gefertigte 
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Conipensator,  dessen  Prismen  durch  Zahnstangen  und  ein  Zahnrad  mit  dem  Griflf  g 
so  verschoben  werden  kcinnen,  da<4s  das  den  Apparat  paAsirende  polarisirte  Licht 
eine  dickere  oder  dUnnere  Schicht  von  rechtsdrehendem  Quarz  zu  durchsetzen 
hat.  Bei  einer  bestimmten  Stellung  der  compensirenden  Prismen  wird  die  Links- 
drehung der  bei  n  befindlichen  Platten  gerade  compensirt.  Demnach  heben  sich 
beide  gegenseitig  auf.  Die  Compensationsprismen  tragen  oben  die  Scala  und  den 
Nonius.  Der  Nullstrich  des  Nonius  fällt  mit  dem  der  Scala  dann  zusammen,  wenn 
jene  Compensation  gerade  stattfindet,  ohne  dass  eine  andere  die  Polarisationsebcne 
drehende  Substanz  in  den  Apparat  eingeschaltet  ist.  Dem  bei  v  beobachtenden  Auge 
erscheinen  hierbei  die   beiden  Hitlften  der  bei  m  befindlichen  Doppeiplatte  gleich 


Flg.  113.1 


gefärbt.  Im  Kopfe  des  Apparates  ist  Überdies  noch  ein  kleines  Fernrohr  f  ange- 
bracht, damit  das  deutlifbe  Sehen  der  bei  m  befindlichen  SoLElL'srhcn  Platte  für 
jedes  Auge  möglieh  gemaclit  werden  kann.  Wichtig  ist  es,  da  nicht  jedes  Auge 
fllr  alle  Karben  die  gleiche  liinptindliclikeit  besitzt,  der  Doppelplatte  jeden  be 
liebigen  Farbenton  geben  zu  können.  Dies  erreicht  mau,  wenn  mau  das  NlcoL  ache 
Prisma  bei  r  dreht.  " 

Einstellung.  Der  Apparat  wird  so  aufgestellt,  dass  der  vordere  Theil  des- 
selben in  den  An.s.schnitt  eiues  die  Lampe  uinhtllleiiden  Thoncylinders  hineinragt, 
damit  dtis  Licht  des  hellsten  Tbeiles  der  HoobachtungsHanime  in  der  Aie  des 
Saccharimeters  das  Auge  des  lienliachters  trifft.  Hierauf  dreht  njan  das  NICOL- 
Bche  Prisma  bei  v  und  sucht  jene  Farbe,  für  deren  N  erttnderungen  das  Auge  des 
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Beobacbters  am  meisten  empfiDdlidi  h{ :  dieser  Forderunfr  pnts]iricht  zumeist  eine 
belle  Purpurilirbun^,  die  sogenannte  teiate  de  passage,  am  besten.  Gleichzeitig 
moes  dag  Fernrohr  so  eingestellt  sein,  dass  die  verticalc  Linie  der  Doppelplatto 
deadidi  encliaiiit.  Es  wird  diu  dnrdi  Bewef  nng  des  Orifffls  g  der  Gompen- 
aator  lier*  und  hingedreht,  bis  die  Firbung  der  baiden  Ilslften  des  Gesiobts- 
fpldes  vollkommen  «rleieli  erscheint;  nun  sieht  man  naeli  .  <\h  der  Nullstrich  der 
Scala  (bei  dem  ebenfalls  geschilderten  Verhalten  des  Gesichtäteldes)  mit  4em  Null- 
ttrich  des  Nonius  genau  imammetiünt ,  ob  alao  der  Nullpunkt  der  Seelu  — 
weldier  den  Ausgangspunkt  Jeder  Beobeehtnng  bQdet  — >  riehtig  eingestellt 
ist.  Wäre  das  nicht  der  Fall .  so  cnrrifrirt  man  bei  frenau  auf  Null  eingestelltem 
Compensator  das  unter  v  betindliebe  NicOL'sche  Prisma  mitteist  einer  bei  z  b<*f!nd- 
lichen  Schraube,  oder  eines  hierzn  bestimmten  abnehmbaren  Schlüssels  hin  und 
her,  bis  die  FArbnng  beider  GesiehtshlUlen  gennn  gleich  geworden  ist  Behandelt 
mnn  das  iBstrament  sorgfültig,  so  erhilt  sieh  der  Nullpunkt  Jahre  lang  nn- 
verrflckt. 

I  m  die  Bestimmung  auszuführen,  ftillt  man  die  dem  Instrument  bei- 
gegebeiie  1dm  (>der  \adm  lange  Röhre  mit  der  vollkommen  klaren  und  bellen 
Znekerldflung  (gefibrbte  Flfls^keiten  nttmen  dureb  Bleiaeetat  oder  dareh  Thiers 
kohle  vorher  entftrbt  werden)  und  fügt  diesslbe  iwisohen  m  und  n  in  den  Apparat 
ein.  Zeigt  die  LöHung  Circumpolarisation ,  so  werden  jetzt  die  beiden  Hfilften  des 
Gesichtsfeldes  verschieden  gefärbt  erscheinen.  Nun  sucht  man  die  möglichst  emptiud- 
Udie  Farbe  -nnd  dreht  bei  der  Bestimmung  der  Glyoose  amGrUT  g  so  lange  naeh 
reehts,  bis  die  Farbe  bdder  Oestohtshftlften  wieder  die  gldo^  geworden  ist 
Ist  dies  gesebehcn  .  so  liest  man  ab.  rim  wie  viel  Theilstriche  der  Scala  und  des 
Nonius  der  Null8tri<'li  des  Xoniu«;  iiaeli  rccbts  L'tr'ifkt  ist:  die  abprel^sene  Zahl 
zeigt,  wie  schon  eingangs  bemerkt,  den  (lebait  de«>  Zuckers  für  100  ccm  in  Grammen 
an,  im  Falle  eine  1.  dm  lange  Röhre  benittst  wurde.  Hitte  man  nur  dm  langes 
Bohr  mit  der  ProbefiOssigkeit  geftlllt  und  in  den  Apparat  eingefügt,  dann  muss 
man.  nm  den  Procentgehalt  an  erfahren,  die  Zahl  der  abgelesenen  Theilstriche 
mit  2  multipliciren. 

Es  ist  für  alle  l'älle  vortheilhaft,  die  Einstellung  der  Farben  beider  Seiten  des 
OesicfatsfiBides  dnigemale  sn  wiederholen,   nm  auf  diese  Weise  die  Beobsehtnng 

zu  controliren  —  wobei  man  zwischen  den  einzelnen  Versuchen  dat>  An^ra  aus- 
ruhen ISsat.  weil  erfahninw'PjremSs«  nach  Ifinp'i  rem  Ronbacbten  die  EmpHiidlidikeit 
des  Auges  für  Farbcnunterscbiede  nicht  unerheblich  abnimmt.  Die  Beobachtung 
soll  im  verdunkelten  Zimmer  ansgefflhrt  werden. 

Die  F (II! nng  der  Beobachtnngsröhre  geschieht  so,  dass  man  diese  mit 
destillirtem  Wasser  und  dann  2 — 3m.il  mit  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  ausspült. 
Hierauf  bJllt  man  die  Röhre,  naobdem  sie  auf  einer  Seite  mit  der  Deckplatte 
•  geschlossen  wurde,  senkrecJit  und  giesst  sie  mit  der  Zuckerlösung  so  voll ,  das.s 
die  Flttssigkeit  eine  Kuppe  bildet,  schiebt  nun  von  der  Seite  her  die  gtit  gereinigte 
gläserne  Deckplatte  in  der  Wimm-  auf,  das8  jedes  Luftbläschen  ausgeschlossen  wird. 
Nunmehr  deckt  man  die  Messingkappe  darüber  und  ziebt  die  Si  braube  mässi?:  an. 
Die  (ilasplutten  dürfen  nicht  zu  fest  angesiehraubt  werden,  weil  bei  sehr  starkem 
Druck  auch  d:is  Glas  selbst  optisch  activ  werden  kann.  Nach  dem  Gebrauch  wird 
die  R9hre  sofort  wieder  mit  destillirtem  Wasser  ausgespOlt.  Bei  der  Aufbewahrung 
darf  man  den  Dn  kel  nicht  ganz  /tischranben,  weil  sonst  die  Gnmmiscbeibe  zu 
fest  am  Gla»p  lialteii  und  beim  neuerliehen  (Jcbram-h  d« Rnlirts  von  der  Röhre 
würde  abgerissen  werden  müssen,  wobei  sie  unbrauchbar  werden  würde. 

2.  In  neuerer  Zdt  steht  der  Halbschattenapparat  naeh  Laüxbst,  TOn 
den  Optikefn  SciUfiDT  und  Häksch  in  Berlin  geliefert,  häufig  in  Gebrauch.  Bei 
der  Anwendung  dieses  Apparates  ist  die  Beleuchtung  mit  homogenem  Natrium- 
licht vorausgesetzt.  E«  i?st  daher  dem  in  Fig.  1  Ii  abgebildeten  Apparate  ein  (ias- 
brenner  beigegeben,  au  dem  ein  verschiebbares  Lüffelchon  aus  Platindrahtuetz  au- 
gebradit  ist,  mit  dem  eine  Perle  von  gesehniolcener  Soda  oder  Kochsals  in  die 
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nichtlcuchtende  Flamme  gebracht  wird.  Das  von  der  Natriumflamme  aasgehende 
Licht  durchdringrt  folgende  Theiie  des  Apparates :  zunflohst  eine  zwischen  Glas- 
plättchen  eingeschlossene  Platte  B  (Fig.  115}  von  doppeltchromsaurem  Kali,  welche 
nur  gelbes  Licht  durchlässt ,  dagegen  alle  violetten  und  blauen  Strahlen  absorbirt ; 
das  neue  homogenisirte  Licht  geht  durch  den  Polarisator  P,  ein  doppeltbrecbendes 
Kalkspatprisma .  welches  nur  den  ausserordentlichen  Strahl  durchlfisst,  und  dringt 
dann  durch  ein  rundes  Diaphragma  D-  an  demselben  sitzt  eine  dünne,  parallel 
rar  Axe  gescbliffene  Quarzplatte,  welche  die  Hälfte   des  Gesichtsfeldes  bedeckt 


T\%.  114. 


und  deren  I>icke  dem  Gangunterschied  von  einer  halben  Wellenlänge  der  gellten 
Strahlen  entspricht.  Hierauf  folgt  die  Beobachtungsr^^hre  T  mit  Glasplatten- 
verschluss  an  den  Enden,  welche  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  enthält,  dann 
in  E  ein  drittes  Diaphragma ,  ein  drehbares  NicoL's^'hes  Prisma  N  und  zwei 
Linsen  H  und  C,  welche  ein  GALiLKi'sches  Femrohr  bilden.  Der  Polarisator  P  ist 
mittelst  des  Hebels  Ä'  um  seine  Axe  drehbar,  ebenso  der  Analysator  N ^  dessen 
Acimuth  am  feststehenden  Kreise  C  (Fig.  114)  mittelst  Noniua  und  Loupe  ab- 
gelesen werden  kann.  Der  kleine  Spiegel  3/  beleuchtet  die  Theilung. 


Fig.  115. 


Man  stellt  auf  den  Nullpunkt  ein,  indem  man  die  BeobacbtungBröhre 
mit  destillirtem  Wasser  füllt ,  sie  einschaltet  und  nun  durch  Drehung  des 
Analysatftrs  gleiche  Helligkeit  der  beiden  Gesichtsfelderhälften  herbeiführt.  Durch 
Näherung  des  Hebel«  k  an  die  Mittellinie  muss  man  hierbei  die  Intensität  der 
Beleuchtung  abschwächen,  da  der  Apparat  nur  unter  dieser  Bedingung  eine  genaue 
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BeobachtuQ?  ermöglicht.  Es  wird  uiin  die  Beobachtungisröhre  mit  der  zu  unter- 
Buchendcn  Flüssigkeit  gefOUt :  ist  in  derselben  eine  cireumpolarisirende  Flüssigkeit, 
80  wird  dem  eutaprechend  die  eioe  Hälfte  des  Gesicbtafeldea  verdunkelt.  Mau 
itollt  nun  dvnsh  Drabnn^  des  Analyuton  die  Gleiehbeit  der  Helligkeit  her  ud 
liesl  die  Zihl  der  Grade  und  deren  etwaige  Bruehtheile  ab.  Jeder  Grad  dar 
Polari'^.'ition  nach  rechts  entspricht  bei  einer  Rohrenl.tu??  von  1  dm  in  100 ccm 
Flfls^iL'keit  1  fr  (ilycose  (nach  links  1  sr  Eiweiss).  Bei  Auweaduug  einer  2 dm 
laugen  Rölire  wird  die  Ablesung  durch  2  getheUt. 

Wie  Beboa  oben  erwlhnt,  mttmeti  die  Flttaaigkeitettf  welebe  snr  Bestimmnn;  im 
Polariaatiousapparate  verwendet  werden,  bell  und  klar  sein;  daraus  ergibt  sich 
hfliifip'  ilic  Nnfh',v<MuIij,'keIt ,  dic-iclhpn  vorher  mit  F.'llIiJ!ifr->iuittelu  zu  behandeln. 
>»amentUch  werUeu  gelblich  gelürbte  und  trübe  llarue  mit  neutralem  Bleiacetat 
geftUt.  Man  versetzt  ein  abgemessenes  Volum  Harn  mit  einem  bestimmten  Volum 
dner  gesittiirten  BldacetatlOenng  (dn  etwa  alkaKaeh  reagirender  Harn  mOBste 
vorher  mit  K<si<rsnure  schwach  ang^äuert  werden),  filtrirt  durch  ein  trockenes 
Filter  und  berücksichtigt  bei  der  gefundenen  Procotitziihl  die  Verdünnung,  welche 
der  Uarn  erfahren  hat.  Für  diesen  Zweck  sind  den  Polarisationsapparaten 
moistena  kleine  Kölbehea  beigegeben,  welehe  eine  Tbeilnngsmarke  für  50  eem  und 
eine  zweite  dartlberatehende  für  weitere  Öeem  tragen.  Setzt  man  auf  50cem  Harn 
in  diesem  Kolben  5  ccm  RIei.u'ctat  hinzu  und  bestimmt  die  Drehung  im  Filtrate,  so 
nniss  die  Ablföuog  cutaprecbeud  der  Verdüunuug  um  \  iq  mit  1.1  multiplioirt 
werdeu. 

Von  den  Bestimmungsmethoden«  wdebe  auf  die  Fähigkeit  des  Traubensnckera, 

Kupfcroüyd  und  Queokrilberoxyd  in  alkalischer  Lösung  zu  reiltu  ireii,  gegründet 
^iitul ,  ist  die  er'^tere  unter  Frhlinü':?!  Lrt<?nnfr  '  pa^r.  "-MU  schon  geschildert 
worden;  an  dieser  Stelle  soll  nur  noch  die  Bestimmung  der  (jlycose  nach  der 

Lirbio-Knapp  sehen  Methode  nachgetrageu  werden.  Das  Prineip  derselben 
bembt  daranf,  dass  Tranbenaneker  in  alkaUaeher  Ltonng  beim  Sieden  Cyanqueek' 
Silber  zu  iiiet.illischem  Quecksilber  reducirt,  und  zwar  werden  4  Gwth.  Cyanqueck- 
«ilbcr  H-r  dur<  li  1  Cwth.  wasserfreien  Trnubenzncker  rcfiucirt.  \h  Indicator 

bedient  mau  sich  des  ^chwetelamraoniums,  welches,  so  lange  sich  noch  unzersetztes 
HgCyj  gelöst  befindet ,  in  der  Lösung  einen  achwaraen  Niederschlag  von  HgS 
hervorbringt.  Bei  Anwendung  dieser  Methode  ist  aber  zu  beachten ,  dass  dieselbe 
nur  dann  brauchbare  ni  l  /vir  rlir  genaue)  Kesultate  liefert,  weun  nicht  nur 
die  Cynnqticcksilherlösuug  für  dcu  V'erRueh  ganz  frisch  an^refertigt  \vnr<le,  s"udern 
auch  eine  i>chwelelammoniumlöäung  benutzt  wird,  welche  noch  nicht  zu  ak,  am 
besten  noeb  gar  nieht  gelb  geworden  ist.  In  FflÜenf  wo  die  Znekerbestimmnng 
an  stark  tingirten  FlUs^^igkeiten  vorzunehmen  ist,  bleibt  die  KNAiTsche  Methode 
nicht  selten  als  die  alleinige  übrig,  von  der  man  ein  sicheres  ricsul!  )!  » rwarten  darf. 
Zur  Bereitung  der  KxAi'p'schen  Lösung  werden  10  g  reines,  trockeues  Cyanqueok- 
«Iber  in  Wasser  gelöst,  zur  Lösuug  100  ocm  Katronlanga  von  1.145  spceifisAcni 
Gewicht  zugefügt  und  die  Miscbnng  bis  sum  Liter  Terdflnnt. 

Ausführung.  Man  bringt  40 ccm  der  l-.Ö8ung  entspreeliend  0.1g  wasser- 
freiem Traubenzucker  in  einer  Porzellanschale  zum  Sieden  und  setzt  vou  der  Zucker- 
lösung, die  möglichst  verdünnt  ('  ,procentig}  sein  soll,  in  der  Weise  zu,  wie  dies 
hta  der  Beetimmnng  mittelst  FSHLiNo'seber  LOsung  gesohildert  wnrde,  also  tropfen- 
weise, bis  alles  Quecksilber  ansgefäUt  ist.  Znr  Beurtheilung,  ob  .oftmmtliches  Queck- 
ailber  reducirt  ist,  nitmit  man  von  Zi  it  711  7fMt  mit  einem  Glasstabc  einen  Tropfen 
ans  der  Porzellanschale  heran«,  .setzt  ihn  auf  eine  weisse  Porzellanplatte,  mit  einem 
anderen  Glasstabe  einen  iropteu  Irisch  bereiteter  Schwefelammoniumlösuug  dicht 
daneben  und  liest  dtireb  Neigen  der  Platte  beide  Tropfen  in  einanderflieaRen. 
Solange  sich  an  der  BerUhrungstlHchc  beider  Tropfen  noch  sofort  eine  schwarze 
(»der  brflunliehe  Zone  bildet,  ist  der  Versuch  nicht  beendet.  Der  F.ndpunkt  des 
Versuches  er><heiut  nach  Worm-Müller  besonders  deutlich,  wenn  mau  einen 
Tropfen  anf  «  'nen  Streifen  schwedisches  PajMer  bringt  und  dann  mit  einem  Glas* 

lCMl.nu>yr^    4i«  der  ffM.  Fharamoie.  TV.  4.i  , 
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Btab  ^ Tropf^lasclit  n  t  inen  SchwefeIaminontTopf«'n  dicht  Ober  den  Flecken 
etwa  L-irit'  halbe  Miaute  laug  h&It.  Im  Harn  treten  aueh  bei  dieser  Methode  die 
übrigen  rvducirenden  Substanzen  mit  in  Wirkung,  doch  hat  sie  den  bedeutenden 
Yortlieil,  das«       Qnwksüber  snsgefUlt  bleibt  und  sidi  nieht  wioder  10«t 

Llrat  maii  am  Ende  den  Fleck  trocknen,  m  zdgt  aidi  immer  noch  em  hell- 
brauner Rinp  von  Sebwefelquecksilber,  indem  in  der  Lösun?"  stets  eine  Spur  eben- 
sowohl von  Traubenzucker  wie  von  Cyanquecksilber  bleibt,  die  erst  durch  einen 
Ueberscbuss  des  einen  oder  anderen  entfernt  wird.  Mau  muss  daher  die  Färbung 
des  ftiBchen  Fleckens  nie  raansagebend  annehmen.  Auch  kann  man,  wenn  (Iber  die 
Endreaetion  noch  Zweifel  bestehen,  einige  Cubikcentimeter  der  F)iissi;:keit  ab- 
filtriren,  mit  F«i''^-nir*>  Mn^^fnifni  lind  mit  Schwefelwasserstoff  prttfen,  ob  noeb 
Quecksilber  vorhaiulen  ist  oder  nicht. 

Berecbuuag.  Bezeichnet  z.  B.  S  die  Anzahl  der  zur  Red uctiou  der  11g i^CN;«- 
Lflanng  T«rbmiidBten  CnUkeentlmsler  der  geprflfiten  Flttseigkeit,  so  erhilt  man  den 
Pkoeentgehalt  derselben  an  Zneker  nach  der  Oleichang  8:0.1  =  100;x. 

Wosx-MCller  und  Hagen  sieben  die  Methode  der  von  Fehling  vor,  weil 
die  li/^snnpr  ahsnlnt  halthar  und  leicht  herstelltiar  ist  und  ausserdem  Titrirunjr  liei 
einem  Zuckerffehait  \>h\  »».i  Proceut  ausiiihrbar  ist.  wflhrend  die  Fj-iii.iNc.  sehe 
Metbode  wegen  mangelhattem  Absetzen  des  Kupteroxvduls  bei  0.7  Proceut  ihre 
Grenze  finden  soll. 

Methode  von  Sagbssb.  InlOOOeem  der  Titiirflttssigkeit  sind  18  g  Qneeksilbei^ 

Jodid,  3.'>g  Jodkalium,  80g  Kalihydrat  in  Wasser  gelöst;  das  in  40ccm  der- 
selben enthaltene  Quccksilberjodid  wird  durch  0.15  Traubenzucker  redueirt.  Die 
Austfilirung  ist  dieselbe  wie  bei  den  früher  genannten  ritrirmetboden.  Zur  End- 
reactlon  dient  alkalische  ZisDoxyduUösung,  durch  üebcvssttigen  von  Zinncblorttr  mit 
Natronlauge  hergestellt.  Man  bringt  einige  Tropfen  der  Zinnlösung  in  kleine 
l'orxellanrnchAlcheu  und  setzt  ab  und  zu  einen  Tropfen  der  Titrirmischong  hinan  J 
so  lauge  nneh  ( >tieeksilber  im  l  el>er8chu8f»,  tritt  Braunfärbung  ein. 

Bestimmung  durch  ('ährung.  Bekanntlich  zerfällt  der  Zucker  scbema- 
tiseh  in  der  Weise,  dass  aus  einem  Molektll  Tranbenzncker  zwei  MolekOle  Alkohol 
und  zw«  Moleküle  Kohlenslnre  entstehen.  Demnach  liefern  180  Gwtb.  Tranben- 

sncker  88  (Iwtb.  Kohlensäure.  In  Folge  dessen  kann  man  aus  der  Menge  der  bei 
der  Gflhrnn^r  einer  zuckerhaltigen  Flfl^s^ig-keit  entwickelten,  Kohlensäure  auf  die 
Menge  des  1  raubeuzuckers  zurttckrechneu.  Da  jedoch  einige  Procente  des  Traubea- 
zuckers  In  (ilycerin,  Amylalkohol  nnd  andere  Nebenprodncte  der  Oihmng  ser- 
flallen ,  so  ist  die  Genauigkeit  der  obigen  Rechnung  keine  absolute.  Die  Kohlen- 
säure wird  zumeist  durch  tlen  CeN\ irhtsverhi-t,  Im  stimmt.  Als  Apparat  dient  die 
auf  pag.  668  abgebildete  N'nrrichtun^'.  wo/.ii  >chr  h'ichtc  Kölhchen  •jewilhlt  werden 
mUäscn,  so  dass  der  ganze  Apparat  mit  der  1*  ülluug  nicht  mehr  als  70 — 80  g 
wiegt;  nm  die  Unterbringung  desselben  auf  der  chemischen  Wage  an  ermHg« 
liehen ,  m'iss  auch  die  Verbindungsröhre  t'  möglichst  kurz  genommen  werden : 
\n — Joccm  der  im  Kölbchen  /i  befindlichen  zuckerh.iUigen  Flüssiofkeif  werden 
wie  üben  mit  zuckerfreier  Hefe  und  wenig  Weinsilure  vorsetzt,  mit  dem  Külbclieu 
£*  verbanden,  welches  diesmal  ztir  Hälfte  mit  concentrirter  Sefawefehlnre  gefällt 
ist.  Nachdem  man  die  ROhre  If  am  freien  Ende  mit  einem  Wacbskflgelohen  ver> 
sehlosfieu  hat,  wird  der  App.irat  gewogen.  Hierauf  setzt  man  denselben  der  Tem- 
peratur de«  Brutofens  au« ,  wobei  man  an  t"  zweekmflssig  ein  mit  Chlorcaictnm 
gefülltes  Ruhrchen  anbringt.  Zeigt  sich  nach  einigen  Tagen  die  FlUasigkeit  im 
Kölbeben  B  geklirt,  wird  dasselbe  schwach  erwärmt  nm  die  in  der  FlOesigkelt 
ahaorbirte  K<d)lt>usäure  anszntreiben,  und  hieranf  unter  den  bekannten  Cautelen 
Luft  mit  dein  A-jdrator  so  lan;^e  dnreb;>'esangt.  bii*  der  A|iparnt  nneh  diesen 
Operationen  uieht  mehr  an  Gewicht  abnimmt.  Die  Differenz  der  ersten  und  letzten 
Wüftuug  eut.Hpricht  der  bei  der  Gührung  aus  dem  Zucker  gebildeten  und  durch 
die  SchwefelaAnre  ans  dem  Apparate  aosgetriebenen  Kohlenslnre,  und  swar  Kefem 
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entsprechend  der  oben  erwlhnten  Speltnnga^leiehiiiig  100  Owth.  Zaeker  48.69  Gwfb. 

Kohlen>iäure. 

Statt  durch  <iewicht8verlust  kaun  mau  die  Kohlensäure  auch  direct  durch  Ab- 
sorption mittelst  LiEBiG'scher  Kaliapparate   oder  durch  Barytwasser  bestimmen. 

Namenttieh  praktisclien  Aeanteo  wurde  die  Ibdiode  der  Znekerbeetinimung  im 
Harne  aus  der  Differenz  des  specif  liehen  Gewiehtes  vor  nndnneh 

(1  (>  r  r;  Ji  h  r  u  n  p  empfohlen,  sie  wurde  von  Robkrts  vorjreschla^en  und  von  Manasseix 
und  Würm  Mi  ller  auf  ihre  Brauchbarkeit  geprüft.  Nach  Wübm-Muller  ^ibt  die 
Methode  auch  bei  Anwesenheit  von  blos  0.5 — 1.0  Procent  Zucker  bei  Anwendung 
einee  mit  einem  Thermometer  und  Std^ohr  Tenehenen  Piknometere  Terllnliehe 
Resultate.  Naeh  Roberts'  Beobachtungen  entspricht  die  Differenz  des  ^»eaifischen 
Gewiehtes  von  0.001  einem  Geludt  an  Zneker  von  0.39  Proeent.  Daraus  ergibt 

D  X  0  230 

eich  folgende  Gldchnng  snr  Bereehnnng  dee  ZnekergdialteB :  x=  0.ÖOI""* 

bei  X  =:  die  Menge  des  Zuckers  in  Ftoeenten,  D  =  Differenz  zwischen  der  Dichte 
des  Harnes  vor  tind  nach  der  ("liihrunfr.  v.  Jaksch  erhielt  approximative  Re-^uUate 
durch  Anwendung  des  folgenden  expeditiven  Verfahrens.  Zur  Ausfahrung  bedarf 

es:  Zwei  bis  zur  4.  Decimale  genau  graduirte  ArÄo- 
meter,  welche  mit  einem  bis  Vio*  seigenden^  mit  firac> 
^\  r  ^    tionirter  Seala  ausgestatteten  Thermometer  vorsehen  sind, 
j|  von  denen  das   eine  Dichten   von  — 1. <>■_>.'),  das 

Vj^^    andere  solche   von   1.025 — 1.050,   und  zwar   bis  auf 
V^^P    4  Deeimalen,  anseigt.  Ee  wird  nnn  in  Beginn  des  Ver- 
J    n      Büches  die  Dichte  des  Harnes  mittelst  des  Ariometen  bm 
j^JI       der  Temperatur  bestimmt,  filr  welche  das  ArSometer  pre- 
aicht  ist.  Dann  briufirt  man  KH) — 20<iccm  dieses  Harns 
in  einen  Kolben,   bringt  frische,   durch   Waschen  mit 
Wasser  von  Zneker  nnd  orgsnisohen  Bestandtheilen  be- 
freite Hefe  in  die  FlÜ9sig;keit  und  verschliesst  den  Kolben 
durch  dit'  in  Fijj.  116  abfrebildete  Vorrichtunor.   Wenn  die 
Flttsi^igkeit  nach   abgelaufener  (iährung  klar  geworden, 
wird  sie  abgegossen ,  durch  ein  aschefreies  Filter  filtrirt 
nnd  nnn  das  spedfisehe  Gewicht  des  Harns  mittelst  des 
Aräometers  wieder  bei  jener  Temperatur,  fttr  welche  das 
Instrument  geaicht  ist,  abgelesen.   Der  Procent^ehalt  des  Harnes  an  Zueker  ergibt 
sich  aus  der  Differenz  der  Dichte  des  Harns  vor  und  nach  der  Vergährung,  nach 
der  obigen  Formel. 

Die  quantitative  Bestinimnng  'des  Tranbeninckers  neben  Rohrsneker 
s.  Rohrsneker.  Loebiaoh. 

GiyCOSidO  (Olucoside).  Unter  diesem  Namen  versteht  man  eine  lieihe  theils 
stickstoffhaltiger,  theils  stiekstofl&sier  organisdier  Verlnndungen ,  welche  das 

Gemeinsame  haben,  unter  dam  Einflüsse  prewisser  Agentien  (verdünnte  Säuren, 
Fermente,  Alkalien'i  in  Herflhrunpr  mit  Wasser  in  Zucker  und  einen  oder  mehrere 
andere  K<irper  zu  zerfallen.  Hauptsächlich  finden  sie  sich  vor  im  Pflanzenreich :  in 
Rinden,  Blättern,  Frflchten,  Samen,  Wurzeln  (Amygdalin,  myronsanres  Kali,  Colooyn- 
thin,  Daphnin  etc.),  aber  anch  im  ThierkSrper  sind  de  an^eAinden  worden,  wie  das 
Chitin,  welches  in  den  Körperdeeken  der  Gliederthiere  vorkommt.  Aus  dem  bei 
den  frcrbstullVn  Gesagten  (pag.  580  '  geht  hervor,  dass  die  sehliessliche  IHldung  von 
Zucker  die  Möglichkeit  nicht  ausschliesst ,  dass  das  Zersetzungsproduct  zunächst 
kdn  Zneker  su  sein  braneht,  sondern  erst  durch  weitere  Einwirkung  des  Spaltungs- 
mittels Zucker  sn  liefern  im  Stande  sein  kann.  Demnach  kann  man  einen  Unter- 
schird  zwisehen  (Mycosideu.  welche  direet  Zucker  ab-jpalten,  und  ;jrlyeosid.1hulichen 
Verbimluu^'en  nuiehen .  welche  interuiediilr  eine  andere  Verbinduu;;  und  durch 
Zersetzung  der  letzteren  Zucker  liefern  (z.  B.  die  Gerbstotle).    Hlasiwktz  theilt 
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in  dieser  Art  die  Olycoside  auch  ein  in  eigentliche  (ilycoside  und  Grnmmide,  wcleho 
die  erwfthntrn  T'nterschiede  demnach  hesit;^' n  Welihc  Vorluiidungen  zu  dereinen 
oder  anderen  Katcsrorie  gehören,  ist  aber  luatH  huial  schwer  zu  unterscheiden.  Den 
geuannten  Grup)>eu  sind  dann  vur^leichbar  u<»ch  die  sogenannten  Phloru^htcide, 
welche  an  Btelle  von  OlyeoM  Phloroflnein  liefern,  s.  B.: 

C„  H,,  0»  +      0  =  C.  H,o  0,  4-  C„  H,  O 
rhJnretin  Phloretiusänre  I'hl'TOirluoin, 

terner  die  Pblorüglycoside ,  welche  bei  der  Zersetzung  zwar  lilycot^,  dazu  aber 
noch  ein  Phlorogludd  1ief(nrn|  auji  dem  dann  hei  der  weiteren  Spaltung  Pbloro- 
glueln  entsteht: 

C„H,.O.o  +  HjO  =  C«H,,0,  +  C.sH.^Oj 
Fhloriein  (Ilyeosc  PlilMrctln. 

und  dann  die  Maniiide.,  wth'lio  eiiicn  (kiu  .M;<iinit  ithniictii'u  Zucker  abspalten: 

Chinovin  (Äinovit  Chinorasänre. 

Andi  wefdeo  nach  HlasiwKTZ  die  stiekstoffhaltigen  Ulycoside  (Amygdalin)  sn 
einer  besonderen  Gmppe,  der  geebsten,  zusammengefasst.  Einige  Olycoside  bi  eten 
grosses  phanuaceutißchcs  Interesse,  da  durch  ihre  Zersetzung  wichtige  ArznentolTt; 
;;ebil(let  werden:  das  Amygdalin  bezOglieb  dee  Bittermandeiwassers ,  das  myrou- 
saure  Kali  bezüglich  des  !>eiüuis. 

Was  die  ebenrische  Nator  der  Glyeoside  angeht ,  so  betrachtet  man  dieselben 
als  itherartigo  Derivate  des  Zuckers,  welche  durch  Aufnahme  der. Elemente  des 
Wnsfäcrs  die  orw-iliiitcn  SpaUungspr^dnctc  liefern.  Zwar  wird  in  der  Formelschreib» 
art  der  Wasserauttiabue  nicht  immer  Hechnung  getragen : 

II«  NOn  +  2     0  =  2     Hl,      +  C,  H«  0  .  HCN 
Amygdalin  -  Bennldehydcyan- 

wasserstolT. 

C„  H„  KX.^,  <>.  =  C  Hjg  0.  +  KH80»  +  C,      .  NC8 

Myrnnsanres  Kali  Senff")!. 

Die  iiückijilduug  der  <ilycoside  aus  den  Spaltungsproducteu  durch  WassereiU- 
nähme  ist  in  einzülnen  Fällen  auch  gelungen.  So  erhält  man  durch  Einwirkung 
von  Salieylaldehydkatiiim  0,  HsRO,  anf  Aeetoehlorhydrose  C^HtOGI(O.C,H,  0)« 
(entstehend  beim  Erhitzen  von  Acetylchlorid  mit  Glycose)  in  alkoholischer  Lösung 
da>«  Heliein  C,3Hjo<^  -r  ^  4  H._.  0,  welche«  durch  Kinwirknno'  von  vordflnnten 
Säuren,  Fermenten,  Actzalkalien  wieder  in  Glycose  uud  öalicylaidchyd  Ziorlegt  wird. 
Ferner  wird  aas  Aeetoehlorhydroae  nnd  Hethylhydrodiinin  das  Methylarbntin, 
('ijHisO  .CHj.  erhalten,  welches  unter  der  Einwirkung  der  ttbUehen  Agentien 
Methyllivilrochinon  und  Glycose  als  8paltiin;.'<producte  gilit.  Krwarnit  man  die 
(»lyeose  Hi'ferndcn  (»lycoside  mit  verdtlniiter  ( ialli'nlf^smiL'-  iiml  ftwas  coneeutrirter 
Öchwefelsflure  aut  70^,  «o  tri«  nach  Heunner  Rotbtarbuuj;  ciu.  FEELhNö'sche 
Lösung  und  ammoniakalisehe  SflberlOsnng  werden  dnroh  die  meisten  Olycoside 
reducirt.  Werden  die  Glycoside  für  sich  erhitzt  fuber  den  Schmelzpunkt),  dann 
tritt  meist  Zersetzung  ein;  Zucker  tritt  aber  hierbei  nicht  auf,  sondern  evcnttn'll 
das  Glycosan.  Denn  durch  iurhitzen  von  Glycose  auf  160 — 170°  wird  Glycosan 
gebildet 

Die  angef&brten  Beispiele  ieig«t,  dass  das  Spaltungsiwodset,  welehes  neben 

Ziieker  onf'Jteht ,  entweder  der  Fettroihe  oder  der  aromatischen  Reihe  angeboren 
kann  und  dass  die  Spaltungsproducte  unter  verschiedene  chemische  Begriffe  fi^en 
(^Säuren,  Sabte,  Aldehyde  etc.). 

Die  DarsteUnng  der  (1  lycoside  richtet  sieh  nach  der  Art  ihres  Vorkommens. 

AV  ilir<  iul  .-;ehr  viele  Glyconide  duroh  weitere  Bdiandlung  der  wässerigen  Ab- 
koehun;r(>n  lii  r  sie  enthaltenden  Pflanzentheile  gewonnen  werdi-n  kiiuuen,  ist  diee^ 
Verfahren  zur  isoliruug  den  Amy^'daüus  und  m^Ton^aiireii  Kalis  nicht  m'^irlieh. 
Denn  die  bitteren  Mandeln   und  der  Senf  enthalten   neben  dem  Glycosid  auch 
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eigenthttmliehe  Fermente . (Einulsin  in  den  Maniklii.  Myrosin  in  dem  Senf),  welche 
bei  Gegenwart  von  Wasser  da«  Ulycosid  sofort  zu  zerlegen  im  Stande  sind.  Im 
AUgiemeiDeii  beratet  man  sieh  WMsa  wXBserigeii  oder  alkoholiadieii  Auszug,  fUlt^ 
wenn  nöthi^^  die  (ierbatoffe  n.  g.  w.  mit  Bleiacetat  aus,  entfernt  da8  aberscbasstge 
Blei  dun-))  Scbwefelwasserstoft'  nnrl  dampft  /.iir  Kryetalttsation  ein.  Dnreh  Umr 
krystallisiren  werden  die  Glyeoside  dann  ^ereinig-t. 

Die  Glycoside  sind  in  Wasser,  namentlich  bcisseni,  uieint  ieicbt  lösliche  Ver- 
bindungen; aneh  Alkohol  nimmt  dieselben  mdst  lueht  auf;  dagegen  werden  sie 
von  Aether  meist  niebt  gelöst.  Die  meisten  Glyeoside  sind  krystalUsIrbar. 

Klein. 

Glycosurie  (y\       süss  und  n-jy^"* ,  Harn)  bezeichnet  das  Vorkommen  von 

Zucker  im  Harn  ohne  Rücksicht  auf  die  Ursache. 

GlyCUrOnsäure,  C.K,^,  O,  ,  hCelnt  wahrsehcinlirb  eiii  Oxydatirm^pnuhict  de-i 
Zuckers  von  der  Formel  CUH  .  (CH  .UHj^ .  COOK,  weiches  im  Blute  im  freien  Zu- 
stande eireullrt  und  sich  daselbst  mit  bestimmten  Substanzen  verbindet,  welche  Ton 
Ansien  in  die  Blntmasse  «ngefBhrt  werden.  Sie  warde  snerst  von  Scbmiboxbbbo 
und  Meyer  aus  dem  Umwandlungsproducte  abgeschieden,  welches  sich  bildöt,  wenn 
man  Kampfer  dem  DrfranismtiH  zufuhrt.  Es  wurden  mit  dem  Harn  zwei  isomere 
X'  und  ^  Caniphoglycuronsäuren  ausgeschieden,  welche  beim  Kochen  mit  üprocentiger 
SaJuSnre  in  Oampherol  nnd  Glyenronsänre  lerfallen: 

Camphoglyearonsftare        Gampherol  GlyenronsAure 

In  gleicher  Weise  zerfallt  die  nach  innerlichem  Gebrauch  von  Chloral  im  Harn 
erscheinende  Urochlorals.lnre  in  Triehlorätbylalkohol  nnd  (Uycnronsäure.  Anch  da«? 
Urthonitrotoluol,  Phenetoi  und  selbst  ein  Theil  des  innerlich  genommeneu  Phenole 
wird  in  Form  von  gepaarten  Glyonronslaren  ansgeachieden,  welche  beim  Eoehen 
mit  verdttnnter  Salzsäure  unter  Wasseraufnahmc  in  ihre  Ct^mponenten  zerfallen. 
Die  (ilyrnrnn?fttjre  bildtt  einen  Syrnp.  b'icht  lögHch  in  Alkohol,  beim  Abdanij)ffn 
oder  Sti  hi  n  geht  sie  in  das  kr}Stal1iiiisth»'  Anhydrid  (',  llgOe  Uber:  sie  halt  Kupfer- 
oxyd lu  alkalischer  Flüssigkeit  in  Losung  und  reducirt  es  beim  Kochen,  möglicher- 
weise ist  sie  als  solehe  oder  in  Verbindung  mit  anderen  Substanzen  an  den 
redneifenden  ISgensehaften  des  normalen  Harnes  betiieiligrt.  Loebiteb. 

GlyCyphyllin,  CisHi^O^  +  2H;:0,  ist  naehWKiOHT  ein  indifferenter  Stoff  in 
den  Blattern  von  Smilax  glye^hyUa»  In  warmem  Wasser  IdsUehe  ErysUlle. 

GlyCyrrhQiin  ist  dn  Zersetsnngsprodnet  der  Glyeyrrhizinslnre  (s.  d.} 
nnd  bildet  sieh  beim  Koehen  desselben  mit  verdttnnter  Salzsture  ab  braun- 
gelbes Hars. 

GlyCyrriiaft  (von  yA>j%'^,  stUs  and  pi^x,  Wurzel),  von  TOUBNSFORT  auf- 
stellte, in  Stideuropa,  Nordafrika  und  im  Orient  einheimische  Gattung  der  Galegeen- 
Section  der  Ornppe  Lotm'deae  der  Papilionaceen.  Ausdanernde  Kräuter  mit  süsser 
Wurzel.  Blätter  nicht  in  liauken  auslaufend,  unpaarig  getiedert  mit  zahlreichen 
ganzrandigen  oder  drflaig  gezihnten  Fiedem. 

Nebenblatter  schmal  und  hinftUig.  Blüthen  nicht  sehr  gross,  in  axillaren,  bis- 
weilen knptrörmigen  Tmii^K  ri  \  on  )  !;ii;lirduT,  blauer  oder  violetter  Farbe.  Kelch 
fast  zweilippijr,  die  obere  Lippe  zwcizüliuiK,  die  untere  dreispaltig.  Fahne  meist 
schmal,  gerade  vorgestreckt.  Flügel  schief- oblong ,  spitz  oder  stumpf.  Schiffchen 
getrennt*blltterig,  kflrser  als  die  FIflgel,  spits  oder  stumpf.  Oberes  Stamen  frei. 
Filamente  gegen  die  Spitze  nicht  verbreitert,  Antheren  alle  gleich  oder  abweeh« 
selnd  verschieden.  Grift'el  kahl ,  an  der  Spitze  aufwärts  gekrümmt .  mit  kopfiger 
Narbe.  Hülse  einfächerig ,  zweiklappig ,  lederig  ,  lineal ,  zusammeugedrfickt  oder 
perlschnurfttrmig,  seltra  eiÄ^rmig,  glatt  oder  staehelig,  nieht  oder  ersi  spät  onvoll- 
kommen  auftpringend. 
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Die  Stritnii)|)fl:iiizo  dc<5  Sflwholzes,  Und .  iJqun-itine,  ist : 

Glycyrrhiza  ijfohra  L.  (Liquirkia  ojjicinaliH  Moench). 

IHeee  in  Südeuropa  bin  Mittelasien,  NordafHka  nnd  der  Songarei  einheimische 
penmiireiiide  PflanM  bentst  «oe  sehr  Ung«,  ^Undiiiehe,  tief  ia  die  Brde  ein- 
dringende, bis  1  m  lange  und  2  •  ^  cm  dicke,  mehrköpfige,  ausRen  roth  oder  orange, 
innen  matt  ?eU)e  ,  fast  einfnehe  WtirTiel .  die  nur  selten  Wurzelflste,  aber  steti* 
zahlreiche,  horizontal,  unterirdisch  auf  weite  Strecken  hin  kriechende,  etwa  finger- 
dielte Anslfliifer,  mit  daran  sitzenden  Stenj^lknoepen  bildet  Die  Wurzdlste  be- 
Hitzcn  einen  centralen  Gefössbflndelcylindor ,  die  Anslftofer  einen  eckigen  Mark- 
körper, I'ic  /.iihlreicli  aus  dem  Wiir/eikoj)t'  hervortretenden,  aufrechten,  steifen, 
festen,  stark  ircstreiiteu  8tongel  werden  bis  2m  hoch  und  sind  meiHteus  unver- 
zweigt. Die  unpaarig  gefiederten ,  alternirenden ,  grossen ,  geatielteu  Blätter  lünd 
4— 7joeb.  Die  Piederblltteben  knngwtieli,  gegenatlndig ,  ganztandig,  beideneit« 
dnnkelgriln,  oblong,  oval  oder  elliptis^cb-Ianzettlich,  spitz  oder  itnmpf.  Rhacliia 
unten  verdickt.  Die  /i<"T«>1ifh  lan;r^'i'stielten,  fieblanken  Infloresrenzen  sind  I'u-ker- 
blQtbige  Trauben,  die  kUr/er  oder  wenig  iäuger  als  die  Blätter  sind.  Die  BlUthen 
•elbst  Bind  ziemlich  klein.  Ihre  Bracteen  sind  lineal,  spitz,  braun. 

Der  Keleb  iet  rObrenftnnig,  in  5  ungleiebe  Zikne  getheük  Der  antersta  Zabn 
der  Iflngste.  Die  Jieiden  oberen  drüsig.  Die  Blflthenkrone  besitzt  dunklere,  umge- 
kehrt oblnn;re  Alae.  die  Fahne  if^t  oblong-oval,  stumpf,  aufrecht,  länger  als  die 
Alae ,  Kiel  ein  wenig  kürzer  als  die  Alae  und  mit  ihnen  etwas  verbanden.  Die 
9  StanbOlden  find  unter  einander  Tcrbnnden,  der  10.  frei.  Antheren  an  der  Spitze 
^.usanitiieiiflieniend.  Ovarium  "itzend  mit  mehreren  Ovulis.  Narbe  kopfig.  Häiee 
liiieal-obldii^r,  zusainTTtt'Ti'^'i'drliekt,  etwrm  zwischen  dem  Samen  eingedrflekt,  an  dem 
Knde  vcrdiekt ,  punktirt,  ^'latt .  niattbraun,  nieht  atifspriutreud  ,  2 — 5  Samen  ent 
haltend.  Samen  rundlich- quadratisch,  zu-Hammeugepresst,  glatt,  dunkelbraun.  Testu 
diok,  Radieida  aalie^pend.  Endeepenn  feblt.  In  England  bringt  sie  keine  Samen 
mehr. 

Die  Pflanze  knnunt  in  fol^'enden  Varietflten  (oder  8tandnrt«!formen ?)  vor: 
*)  ^^/"  ca  Hegel  et  Herder  ((».  glabra  auct.)  Hauptform  fast  kahl,  Blätter 
vnteneita  drüsig  klebrig,  Kelohzähne  schmal,  lineal,  lauzettUoh  und  meist  etwas 
Ungar  ab  die  drtteenreiche  Kelebröbre.  Corolle  blau,  Htllae  kahl,  8 — Seamig.  In 
Sddeuropa  (besonders  den  europäischen  Mittelmeerländem,  Kleinasien,  Krim),  dem 
KaukanuH  und  Nftrdpersien.  Diese  Pflanze  liefert  das  spanische  Süssholz  und  wird 
besonders  in  Spanien  und  Italien,  weniger  in  Sudfrankreich  ,  England  und 
Ifihren  behnfs  SOsgholsgewinnnng  angebaut 

ß)  violacea  BotMier,  von  x  durch  kleinere,  elUptiBebe  Bllttehen,  dreieoldg- 
lanzottliche  Kelehzjlhne  und  violette  Corolle  nnterBchieden«  Im  Gebiete  des  Eapkrat 
und  Tigri.s. 

Y)  g  lan  dul  t  fera  Regel  et  Herder  (G.  glanduUfera  IValdst.  et  KO.^ 
O.  kirmta  Rtll.),  Stengel  mehr  oder  weniger  weiehhaarig  oder  drOtig  rank, 
Blättchen  unterseits  oft  drüsig.  Hülse  sparsam  oder  dicht  drtteig,  atadldig.  viel» 
sämig  oder  verkürzt  und  dann  2 — .'^sanii'r.  In  Sfldu^tenropa ,  Tugam  .  Oalizien, 
Kleiuasien,  Westasien  (Mittel-  und  Sttdrusblaud,  Armenien,  Peraiea,  Afghanistan, 
Tnrkestan),  Snngarei  imd  Mdbirien.  Liefert  das  nusiaehe  und  dunetiaobe  Sflssbob 
(s.  Liquiritia). 

h)  p  oll  {da  Boiss.  mit  rOthlich-weisscr  Corolle  in  Assyrien. 

(r,  asprrrhnn  L.  ßl.  (G .  aspera  PaU .)  liefert  ebensowenig  wie  G. 
echinata  L.  Uaü  russincbe  SUssholz  (FLLCKiuEHj.  KrMtere  ist  im  sOdöstlicben 
Rflwland,  Nordpersien,  an  der  kaspiseben  Kflste  bis  anr  Snngarei,  letatare  be- 
sonders m  Maeedonien  einheimisch. 

Literntnr     Regel   urnl  v.  Tf-  i  Jcr,  Arten  «nd  Fonncii  der  lilvcyrrhiwi  etc.  Bull 
Soc.  üup.  d.  Natur,  d.  Mostou,  lf«ijO.  —  Boissier,  Flora  orientaL  II.   —  Abkildoogea  in 
Berg'Schmldt's  Atla«,  Bentley  and  Trinen.  ».  74.  Taohireb. 
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Glycyrrhizin  ist  das  saure  Ammon.salz  der  Ghcyrrhizinsaure.  Die  Darstellung 
8.  unter  <;  1  yc y  r r h  i z  i  n  =«4  ur  e.  Das  auskrystallisirte  Salz  wird  mit  Alkohol  ab- 
gewaschen und  auä  Eisensig  wiederholt  umkrysUlUsirt.  i>chwach  gelbliche  Biättehea 
oder  ein  amorphes,  gelbIioh<-wei88e8  Palver,  UMioli  in  warmom  AotheTf  Idoht  lAaUdi 
in  stark«  IM  Alkohol  ^  sehwer  in  kaltem  WaMor,  lebr  leicht  in  heiMem  Wataer. 
8*li»'itk't  >ieli  .Ulf!  der  Lf^siing^  in  Wasser  oder  schwachem  Alkohol  als  nm  rjilit» 
gmiiiniartiure  Masse  ab,  welche  stark  bittersü^^  srhraeckt  und  sauer  rea^'^irt  ; 
war  die  Lösung  in  der  Hitze  gesättigt,  so  gelatnurt  sie  beim  Erkalten,  durch 
Siliiem  wird  de  ki^earti;  gefkllt;  wlss^ige  Alkalien  lOsen  C8  mit  tief  rothgelber 
Farbe.  Gaaswindt. 

GiyCyrrhizinsäure,  C«.  H,,  NO,«.  Dteec»  Glnkosid  kommt,  an  Ammotuak  ge- 
bunden, in  iet  Sflnholzwnnel  vor.  Der  Sveeus  Idqutn'tiae  crudm  ist  das  Uaterial 

zur  Darstellungr  dor  Glycyrrhizinsäure.  Derselbe  wird  in  kochendem  Eisessig  ge- 
löst, heiss  filtrirt  und  einige  T.njro  >tehen  prclasscn.  Die  gebildeten  Kry stalle  werden 
mit  Alkohol  abgewaschen,  in  Eisessig  gel(>st  und  mit  Bleiacetat  als  Bleisalz  ge* 
fUlt  Ans  dieeem  wird  durch  H«  S  die  ft«ie  Sinre  erhalten ;  sie  soheidet  rieb  ans 
der  beissen  wässerigen  Lösung  als  Gallerte  ana ,  die  an  einer  braunen .  albumin- 
flhnli rlir  i  >fas-it'  i'iii'r  1  kürt.  Sie  quillt  in  Wafsor  prallertartig  atif  imd  löst  sich  in 
k<tcbeudcm  Lisesj^i^r.  i\auiii  löslieh  in  Aether  und  absolutem  Alkohol.  Schmeckt 
rein  süss,  reagirt  aber  deutlich  sauer.  Rcducirt  FEHLiXG'sche  Lösung  beim  Er- 
wJlrmen.  Dae  Ammonium*  und  Kaliumaalz  kfy«talliiiren  gut  und  sehmeeken  rein 
fiUsH.  Beim  Kochen  mit  verdttunten  Siormi  lerfilUt  die  Glyeyrrhiiinsäure  in  Zueker 
und  Giycyrrhetin.  Oaatvindt. 

Glycyrrhizinilin  Mmoniallllll,  Glyeyrrhisina  ammo  niaealis,  war 

früher  otticinell  und  stellt  das  neutrale  Ammoniaksalz  der  Glycyrrhizius.lure  vnr; 
dieses  wurde  durch  Behandeln  von  gröblich  gepulverter  Radix  Liquiritiae  mit  eiiuT 
Mischung  aus  l  Tb.  Liq.  Ammon.  caust.  und  11)  Th.  Agua^  Fällen  des  Percoiats 
mit  Acid,  »ulfuric.  dilut.^  Answaseben  und  wiederholtet  Lösen  in  Waaser  mit 
Hilfe  von  Liq  Amman  caust  und  nachfolgendes  Fällen  mit  Säuren,  nach  dem 
letzten  Lösen  in  NH,  durch  Aufstreiclien  auf  filas|ilatt<'n  und  Eindampfen  darge- 
stellt. —  Duukelbraunrothe,  in  Wasser  und  Alkohol  lösliche,  geruchlose  tiohuppen 
von  sehr  sUssem  Geschmack  (Hik;?cu). 

QlyOXal,         iat  der  Dtaldebyd  de«  Aetbylenglyeols  und  wird  dargeitellt 

indem  Alkohol  oder  wässeriger  Aldehyd  mit  rauchender  Salpetersinre  in  engen 
Olascylindern  mittelst  eines  hingen  Trichters  geseblehtet  und  5 — 6  Tage  bei  ge> 

wöhnlicher  Temperatur  sich  (Iberlassen  werden.  Der  nach  dem  Eindampfen  der 
Mischung  zur  Syrup^^'-nnsistenz  erhaltene  Rtlck^tand  enthält  hauptsät  lilic!)  Clyoxal 
neben  Glycolsäure  und  Glyoxylsäure,  weiche  als  Calciumsalze  abgeschiedcu  werden. 
Das  Olyoxal  wird  an  Natrinmbisnifik  gebunden  und  daran«  irieder  abgeeehieden. 

Es  hilJft  ein*'  weisse,  an  der  Lnft  serfliesslicho ,  auch  in  Alkohol  und  Aether 
leicht  lösliehe  Masse  und  relucirt  ammoniakaltscbe  Silberlösung.  Dureli  0\ydatii>n 
geht  das  (;!yo\al  leicht  in  Gtyoxylsäure  and  O&alsäure,  durch  Alkalien  schon  in 
der  Külte  iu  Ulvcolsäure  über, 

CHO  CH(OH)i 
Olyoxalsture,  Glyoxylslnre,  '         »der  als  Hydrat  i  ,  naoh 

cot  »11  CGI  »II 

lettterw  Formel  daher  auch  als  Dioxyeesigstnre  anfanCassen.  Die  (Hyoxyl- 
Mure  entsteht  durch  Oxydation  von  Olyeol,  Alkohol,  Aldehyd  und  wird  am  leichte- 
sten aus  Dichlor-  oder  Dibr<*niet«sigsäure  durch  Erhitzen  mit  Wasser  auf  120** 
gewonnen.  011  Cl, .  COOH  +  2  H.,  O  =  CH  (OH  ).  COOH  +  2  HCl. 

Die  GlyuxyUäuro  ist  eine  dicke,  in  Wasser  leicht  lösliche  Flüssigkeit,  die  bei 
lingeren  Stehen  ttber  Sehwefelainre  in  rhombisehen  Prismen  von  der  Formel    H|  0« 
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kry«talli«trr.  Mit  W;ii:>eril.iiniif  ist  sie  unzer«<'tzt  de<st!!!irh.'tr .  r»'lM<-!rt  arrmonia- 
kaii«>clje  Silk>ri<^>«iuog,  rerbiodet  sich  mit  AlkaHbi<«uißten  nod  mit  Ui^avu  zu  >akea. 

Dureb  Oxydation  gebt  die  Olyozylsiiire  in  Oxaltfiire,  dnrek  RedMtion  in 
GljeoIOnre  ober.  k.  8ehB«ider. 

GmClin'S  ReaCtiOn  aut  <• »  n e  u  t  a  r  bs  to r f  e  bat  verscbiudeoe  Moditicationeo 
crlitSen.  In  ihrer  nrsprttnglieben  Form  wird  dieselbe  in  folgender  Weite  nnegeführt: 

Kan  \As^t  eine.  etwa.H  Saipetripdure  entiialtende  Salpetersäure  vorsichtig:  in  die  zu 
prnfend«'  Flü-^ifTkcit  iHarn)  einfliesat'n.  wodurch  eine  dnrcb<^rfin.  Violett, 
Kotb,  tfclb  verlauiende  Zonenreaction  aui^itt.  (Die  benütbi^e  i^alpetri^rsäure  ent- 
Imltende  Smipeteniiire  kum  mnn  dnreh  Koelien  eine»  Stttekebene  Zneker  mit 
Snlpeterslnre  oder  dnreh  Zuftlgen  eines  Tropfens  ranehoidw  fialpetersinre  tn 
mnigen  CubikceDtimetem  .Salpetersäure  darstellen.; 

Von  Modificationen  «ind  frvl^rcnde  aiifff^reben :  Man  brinpt  auf  einer  pon'>>»en 
Tbooplatte  einen  Tropten  iiaru  mit  einem  Tropfen  jener  Säure  zusammen  und 
beobeehtet  die  gleiefaen  Farhenttbergtnge  rDErBHBR). 

Man  vermi^ht  den  Hnm  mit  dem  gleichen  Volumen  dner  eoneentraten  Lösung 
von  Natriuninitrit  und  Ittgt  Torsiehtig,  ohne  m  misebea,  coneeatrirte  Sebwefel- 
säure  zu  (FleisCHL'. 

Man  erzeugt  in  dem  Uarn  dureb  Zusatz  von  Baryumcblorid  und  Scbwcfebtäure 
eben  Niedcmhlag  von  Barynraanlfat,  der  die  GallenfarbBtolfe  mit  niederreiaet. 
Kaeb  dem  Abfiltriren  wird  dieser  Niedersohlajr,  in  dflnner  Schicht  au»irebreitet.  mit 
iener  SStiremi8chnTj?r  ♦rpprüft.  Oder  man  flirrt  dem  «'hwach  erwärmten  H.irn  etwas 
baryumüxydbydrat  zu,  wAscbt  den  Niederschlag  und  prüft  ihn  in  gleicher  Weise 
(Hiloer). 

Man  filtrirt  den  Harn  und  prOlt  dann  das  Filter  anf  der  Innenseite  mit  jener 

S;»l|i<  trigpÄure  enthaltenden  Salpetersäure  'Rosexbach  . 

Man  Httzt  dem,  in  einer  F^orzellanfchale  belindlichen,  zu  prllfendeu  Haru  2  ^i<* 
3  Tropfen  cuncentrirter  SchweteUäure  ohne  zu  mist^^beu  zu,  bringt  hierauf  eiu  ver- 
mittelst etwas  Wasser  am  Rande  der  Schale  haftendes  Stilekehen  Natrinmnitrit 
durch  Neigen  der  Schale  mit  dem  Harn  in  Berührung,  worauf  dieselbe  Keaetion 
in  Form  von  Streifen  an  der  auf  den  Boden  sinkenden  liiathamnitritlösnng  anf- 
tritt  (Mas^sfti. 

Man  mischt  den  Harn  mit  dem  vierten  Tbeil  seine«  Volumens  Salzsäure  und 
aetst  tropfenweise  Chlorkalklüenng  hinan  ^  woranf  dieselben  Farbenerseh^nangm 

auftreten  rKREHBrEL). 

Man  *ptzt  finc  chloroformiere  RromIf^*5iin2r  zu  dem  Harn,  bis  GrllnfArbung  ein- 
tritt, schüttelt  hierauf  mit  Salzsäure,  wodurch  die  grüne  Färbuug  völlig  in  diese 
tfher^'eht  (Cafbanica). 

Man  giesst  vort^ichtig  einige  Tropfen  Jodtinctur  auf  den  Harn,  wodurch  an  der 
P.pf  :!)r-in;7^gtelle  bei  Gegenwart  von  Gallenfiurbstoffen  eine  aehdn  grOne  flrbung 
auitritt  (6m!Th  . 

Man  vermischt  lOccm  Harn  mit  3  — 4ccm  Kalilauge  1  :  3)  und  achüttelt,  Uber- 
iftttigt  hieranf  mit  Salastnre,  wobei  die  Misehnng  seh^^n  smaragdgrfln  geftrbt 
wird,  wenn  Gallenfbrbstoffe  angegen  waren  (Ultzxans).  A.  8«bn«ider. 

Gmolin'S  S&IZ  ist  KalTnmeiieneyanid. 

Gnaphalium,  GjiUuug  der  nach  ihr  benannten  l'nterfamilie  der  ( 'ompns'ifn/'. 
vorwiegend  filzige  Kräuter  mit  wecbselstämiigeu  ,  ganzrandigen  Hi.itteru  und  »t>- 
kninelten  BlOtbenkSpfeben.  Die  Htllle  dieser  besteht  ans  troekenhintigen  Schüpp- 
efaen,  der  BIflthenboden  int  nackt,  alle  Hllltheu  sind  röhrig,  die  BtnttbkDIbeheil 
geschwänzt,  die  Achaenen  sticlrund  mit  einreihijrem,  haarigem  Pappu«. 

UaaphaliHin  dioicttm  L.  (Äntrnnnrui  dioica  Gaertn.)  ,  Kat/en- 
pfötcben,  Ruhrkraut,  ist  eine  zweibäu^igc  I'ilanze,  welche  Ausläufer  und 
anftechte  weisswoUige  Stengel  mit  doldentraubigen  BlflthenkOpfehen  treibt.  Die 
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niilKdiuppea  «iind  am  Gnwd«  krautig  grOn,  an  der  Spitie  bei  den  <5  Köpfchen 

weil«?»,  Uei  den  ^  roth. 

Man  benutzt  die  Blüthenkörbchen  alä  „immorieliea",  einst  waren  »ie  auch  als 
Flore*  pedt»  cati  ofBeinell. 

C  Ii  a ph  al  hl  m  a  renarium  L.^  von  WQlelien  die  jetzt  ebenfalls  obsoleten 
Fhi  fs  S'< i.,,.<\,^  i  itn'run^  9.  germantcae  atammen,  wird  jetzt  zur  Gattung 
}I<h''-lu  if<'Aiti  1>C.  gezojren. 

Gnetaceae.  Familie  der  G uritnn9i>*'>'ma^>,  Harzfrptp  TTalbstriliiflxT,  S'friiurluT 
und  Bäume ,  mit  {fegenständigen  oder  gebOschelten .  kn*»tifr  pe^lie<kTten  Zweijjen, 
aehr  selteu  X'^ozlicb  uaverzvreigt.  Blätter  gegeuHtAudi^,  entweder  klein,  soheidea- 
A^nnig,  gecfthnt  oder  gelappt  (eebaehtelhalmarttg),  oder  groe»  nnd  fieder-  oder 
parallel  nervi  Nebenblätter  fehlen.  BlQthen  dtöcieeb  oder  moDöoiseb.  Perigon 
einfach.  Embryo  mit  2  Keimblättern.  Sydotr. 

Gnomonia,  (•attuug  der  (  \  i  'ifoHtomeo*^  einer  Familie  der  Pyrennmiicf  te^i, 
Auf  Ptlanzentbeilen  leboiulcr  Pilz,  dessen  Perithecien  ungestielt  auf  dem  ^^ubstrate 
(«itzeu  und  in  einen  Hals  verlängert  tiind ,  an  dessen  Seheitel  die  Mündung  üich 
befindet.    Sporen  farbloe. 

Die  Arten  sind  bisher  vorxüglieh  auf  BUtttem  Ton  Cupnliferen  beobachtet 
Worden.  .Jimfrst  hat  Frank  als  die  Ursache  einer  verheerend  aufgetretenen  Krank- 
heit der  Kirsehbünni«'  in  dpn  Marschen  der  unteren  Elbe  Onomonia  eftifhr<><tr,i,}a, 
erkannt.  Die  vom  Pilze  befallenen  Blätter  fallen  im  Herbste  nicht  ab  und  inticiren 
im  Prftbjahre  mit  ibren  Sporen  das  jange  Laub  ond  die  Fmehtknoten ,  welche 
dadurch  in  ihrer  Eotvickelung  behindert  werden.  Sorgfliltiges  Abpflitcken  und 
N'crV.rt-nnen  der  trockenen  BiAtter  im  Herbste  ist  das  «nfache  and  sichm 
Schutzmittel. 

Gnoscopin, 

^'i :  .  'St  eines  der  ■woniirtT  l»ekannten  Opiumalkalnide 
nnd  fiiidt  r  «ich  in  der  Mutterlauge  von  der  I{eiüdar!>itellung  des  Narcotins,  Lange 
Nadeln,  wenig  löslich  in  Alkohol,  löslich  in  Benzol,  Schwefelkohlenstoff,  Cbhtro- 
form,  nnlöslich  in  Alkalien.  Concentrirte  Schwefelsäure  Idst  dasselbe  mit  gelber  Farbe, 
welche  anf  Znsats  von  Salpeteralnre  carmiaroth  wird. 

A  rar  Oha,  Bd.  I,  pag.  555. 

GoaSteine.      Hezoar,  Bd.  II,  pair.  23. 

GOCZalkOWitZ,  in  Preus.<i.-Schlesieu.  hat  eine  ^oc^lf,  die  auf  lOoO  rheile  ent- 
halt NaCI  MgClj  3.17,  CaCla  ö.4G,  ferner  NaJ  0.013  und  NaBrO.U4. 
Sie  wird  verdflnnt  aum  Trinken,  vorzugsweise  jedoch  snm  Baden  benOtit,  zu 
letzterem  Zwecke  auch  das  daselbst  bereitete  Badesalz. 

6Oll08b6rg,  in  der  Rheinprovinz,  hat  4  kalte  Quellen.  Die  Trinkqnelle 

12  .^0  enthflit  in  1000  Theilen  Na  Cl  1.90,  NaHCO,  1.112,  MgH,/CO,), 
O.r.OT,  r.i  II  ri>,).  0.404,  KeH,<CO,i,j  0.014,  KaiSÖ,  0.477:  die  Stahl- 
quelle  hat  Na  Cl  0.95,  dagegen  FeHj(C()j).  0.031),  etwas  NaJ  und  NaBr; 
die  neue  Quelle  cnthillt  von  allen  Übrigen  festen  Beatandtkeilen  weniger  als 
die  beiden  vorhergenannten,  aber  FeHs(00s)i  0.057,  dor  Draitsehbrnnnen 
enthilt  hauptsächlich  NaH(CO,)  1.334. 

60eliS*8CtieS  Klnderpulver,    ein  Pulvergemlsch  aas  je  10  Th.  Nucet 

moschafae,  Fnudis  Lam  i  fo.-t/'  nnd  Con<Aae  proeparntae  und  30  Tb.  Radix 
Lif/Nintfa^.  r>.Ts  (ioKi  i<^<  li('  Kinflerpnlver  frenoss  frflher  ein  gro«"»"«  Anseln-n, 
nach  der  alten  Ph.  Saxon.  wurden  die  Lorbeeren  nicht  geröstet,  sondern  in  Brod- 
teig gebacken.  —  Das  Goells'sche  Universalspeisenpulver  ist  (nach  Hager)  ein 
Gemisch  ans  84  Th.  Nairiumbicarbonat ,  6  Th.  Cremor  Tartari,  4  Th.  Kreide 
nnd  1  Th.  Salmiak, 
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Gold  A  iirum).  Cheni.  SymVi.  Au.  Atora^ewiclit  196.2.  Gedie^pn  vorkommend 
und  weit  verbreitet .  auQ'alleiid  durch  die  ^cliüiilieU  und  Unverfinderlichkeit  der 
Farbe  und  dea  Glanzes,  ist  das  Gold  bereite  in  den  ältestein  Z^ten  den  Menschea 
bekannt  gewesen  nnd  von  ihnen  sehen  in  TorgesehichUieher  Zeit  rar  HentoUsng 
von  Behnuckgegenstflnden,  Gcräthen  und  Götzenbildern  benutzt  worden. 

In  den  ältesten  Zeiten  wurde  dag  Metall  wohl  nur  dureli  Auswaschen  au8  dem 
goldführeuden  Saude  maucber  Flüsse  und  goldhaltiger  Gesteiue,  später  auch 
durch  Schmelsung  nnd  durch  AmnlganuUxon  gewonnen;  das  lu  letiterer  dienende 
Verfahren  ist  nach  Besdirdbungen  von  Vitsütids  nnd  PLtKtiA  dem  noeh  heute 
gebrftuchlichen  Ähnlich  ?owo«en. 

Ks  scheint,  nh  oli  mit  der  Zeit  die  fVnduction  dpii  Bedarf  an  G'dd  bei  \\'fit4iim 
.  nicht  gedeckt  liabe;  luaa  begann  zu  versuchen,  da»  Gold  künstlich  auti  unedlen 
Metalten  dansustellen. 

Der  Glaube  an  die  Möglichkeit  ktinstlieher  Golderzeugun^  und  die  Ver- 
suche zur  Erreichung  diese^}  Zieles  währten  bis  zu  Eiulc  des  1  Jahrhunderts ; 
selbst  Newton  beschäftigte  sich  lauge  mit  Versuchen ,  das  Gold  kttustUch  au 
erzeufcen  (Brewster). 

Erst  mit  der  Begrttndnng  der  heatigen  Chemie  dureh  Latoisieb  sehwand  der 
Glauben  an  die  Möglichkeit  der  Umwandlung  unedler  Metalle  in  Gold. 

Das  Gold  galt  für  den  Könior  der  Metalle,  war  der  Sonne  geweiht  und  hatte 
deren  Zeichen  0.  Die  Bezeichuungen  für  das  edle  Metall  in  den  versclüedenen 
Spraeben  beziehen  sieh  simmtlioh  anf  seinen  Glans  und  seine  Farbe,  da  die 
Wurzeln  aller  diesor  Wörter  glänzen  oder  gelbsein  bedeuten.  Das  deutsche  Wort 
Gold  ist  ciiii'  Nachbildung  des  gothischcn  g'ulth ,  '-vr-|i-!u'S  auf  das  saiiskritiriche 
jval,  glänzen,  zurlk'k3:eftlhrt  wird;  nach  Anderen  rührt  das  Wort  Gold  von  dem 
indogermanischen  ghel,  gelbsein,  her. 

Vorltommen.  Das  Gold  kommt  fllMr  die  ganze  Erde  TerbMitot  vor,  findet 
sich  aber  nnr  an  veriiftltaissmiasig  wenigen  Orten  in  solehen  Mengen,. dnss  seine 

Gow'mnung  lohnend  ist ;  es  findet  sich  vorwiegend  gediegen  ,  aber  auch  vcrcrzt. 
Das  gediegen  vorkommende  Gold  ist  jedoch  niemals  rein,  sondern  stetig  mit  Silb(>r 
legirt,  dessen  Menge  von  0.1 — 40.0  Prooent  wechselt.  Solche  natürliche  Legiruu^eu 
der  beiden  Edelmetalle  heissen,  wenn  der  Silbergehalt  aber  30  Prooent  steigt, 
Elektmm.  Aber  auch  unedle  ketalle,  wie  Eisen,  Kupfer,  Blei,  Wismut,  Queck- 
silber. <4owie  ancdi  Platin  und  die  anderen  Piatinmetalle  finden  sieb  suweiien  im 
nat(lrIi('Ii<Mi  Gidde.  Man  untersoheidi^t : 

aj  Uerggoid ;  auf  seiner  ursprünglichen  Lagerstätte  in  Quarzgängen  älterer  Ge- 
Imge,  sowie  in  Thon-  und  Chloritschiefer ;  zuweilen  auch  in  Granit,  Glimmer* 
Bchifrf'er,  Oneiss,  Dlorit  nnd  Porphyr,  in  vielen  Kiesen,  Olanxen  nnd  Blenden; 

eingesprengt,  krystallinisch,  in  Körnern,  Bllttehen,  tiaar>,  moos-  nnd  drahtftrmig. 

b)  Seifen-  oder  \\'ascli;rold  in  Alluvionen  auf  secmid.lrer  Lagerstätte,  welche 

durch  FnrtschwcninM'Ti  verwitterter  ;r'ddführender  Gesteiiismassen   entstanden  sind. 

Diese  Alluvionen  tnthalten  dad  G«ild  meist  in  Form  feinsten  Staubes,  aber  auch 
ab  BUttchcu  und  Körner.  Zuweilen  lindtsn  <tich  grössere  compacte  Goldmassen, 
welebe  Pepite  oder  Nnggets  hebsen  und  sehr  betriebtlieh  versebieden  sind  an 
Grösse,  Gewicht  and  Gestelt  Der  grösstc  Goldklumpen,  dessen  Gewicht  87  kg  be> 
trug  und  der  den  Namen  Sarah  Sands  erhielt  .  wurde  in  Australien  gefunden^ 
ebendaselbst  auch  Klumpen  von  74.5,  68.5  und  ol  kg  Gewicht}  erat  ganz  kürz- 
lieb  wnrde  in  der  Midas  Grube  in  BtiSky  Gally  eine  Goldpepite  im  Gewiebt  von 
.M  Pfd.  ^'et'unden,  deren  Werth  auf  2600  I»fd.  8t.  gesehltxt  wird.  Wasobgold 
findet  sieh  au.  Ii  nn  Sande  vieler  Bäche  und  Flüsse,  meist  jedoch  nur  in  Spuren. 

Au<  IWtj^-  und  Waschsr'dd  besteht  die  grösste  Menjre  de<^  jährlich  gewitnnenen 
Goldes,  denn  vererztes  (iold  findet  sich  im  Gegensat^t  zu  jenen  nur  selteo.  Aller- 
dings sind  Tide  Kiese,  Glanie  nnd  Blenden  goldhaltig;  aber  es  Ist  wahrsobeinlieh, 
dasB  dieses  Gold,  wenigstens  snm  Theil,  gediegen,  nieht  verent,  in  ihneu  ent- 
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halten  i^t.  da  da-i  edle  Metall  auf  meelianiscbf m  ^Vege  gewonnen  werden  kann. 
Die  meisten  dieser  Erze  sind"  auch  nielit  reich  jrenuir  an  (Jold .  dass  es  bei  der 
Verhüttung  als  Hauptproduct  gewonucu  wurde,  iu  den  meistcu  i'Ulien  wird  es  viel- 
mebr  als  Nebenprodnet  at^weUedaa.  Wiriclicb  verent  ist  das  Gotd  haoptalehlieb  mit 
Telltir;  die  wichtigsten  dieser  Erze  sind :  Schrift erz  (Schrifttellur,  Weisssylvao- 
eT7. ,  Sylvanit),  AuA;rTe. .  mei^t  auch  etwas  Blei  und  Antimon.  —.10  Prozent 
Oold  und  3 — 15  Proeent  Silber  enthaltend;  krystaUisirt  zweigliederig  und  rhom- 
bisch, meist  unrollkommeii  aasgebildete,  scbriftartig  verwachsene  Nadeln  bildend, 
von  8.0^8.3  spee.  Gew.  und  1.5<»2.0  Hirte,  stahlgrao  bfe  wtAw  oder  gelblidi. 
Tellur  silber  (Petzit),  Agj  Te  mit  bis  18  Procent  Gold ;  C a  1  a  v er i t  Au^  Te  mit 
3  bis  5  Procent  Silber;  KlSttertell  nr  fXagyagit),  Gold,  Kupfer,  Blei  verbunden 
mit  Tellur,  Schwefel  und  Antimon  in  verschiedenen  Verhältnissen  von  6 — Prooent 
Oold  und  50 — 60  Proeent  Blei  enthaltend ,  Tom  speo.  6ew.  6.85 — 7.2  vnd  1  bis 
1.5  Hftrte,  bleigrau  und  in  Blattern  krystallisirend ;  Weisstellar  (Oelbers),  be- 
stehend aus  Oold,  Silber.  Blei.  Tellur  und  Antimon  mit  24.8— 2!>.n  Gold.  '2.7  hh 
14. G  Silber  und  2.5 — 19.5  Blei.  Auch  ein  Goldamalgam  An.,  Hg,  in  kleinen  Kry- 
stallen  ist  in  Quecksilberwerkeu  von  Mariposa  in  Califoruien  gefunden  worden. 

Gewonnen  wird  das  Gold  in  allen  Erdtheilen,  am  meisten  in  Amerika  und 
Australien,  am  wenigsten  in  Europa.  Hier  sind  es  besonders  Siebenbnrgen ,  wo 
verhaltDlssiltfssig  reiebe  Goldlagerstiltten  bei  VifrOspatak ,   Na^ak,  Oß'enbanya, 

Abrnd-Banya  und  im  Thale  des  Aränyos  vorkommen,  und  Ungarn,  wo  Coldherg- 
werke  bei  Nagybanya,  Felsöbanya,  Kapnik,  Kremnitz  und  Sehemnitz  schon  seit 
dem  9.  Jabrbnndert  im  Betriebe  sind.  Die  Ansbente  in  Ungarn  betrug  im  Jabre  1871 
noob  1302 kg,  wahrend  iu  Siebenbllrgen  jährlich  500  bis  1000  kg  Oold  gewonnen 
werden.  In  Deutsehlaud  wird  seit  alter  Zeit  Gold  aus  dem  Rheinsande  zwischen 
Basel  und  Main/,  aus^^ewaseheu.  Dieser  enthält  zwischen  i».m4t*;£'  und  l.oilg 
Gold  in  Icbm;  nach  vox  Dfchkns  Untersuchungen  enthiiit  litr  iiLemsMud  durch- 
14 

schnittlich  .  nach  Daubkkk   1  Cubikfuss  Saud   *  ,^0  bi>!   '    ^  Gold:  der 

In  iXUKi;  ' 

Sand  gilt  nicht  mehr  für  waschwürdig,   wenn  der  (ioldnrehalt  unter  o._>H4fr  per 
Cubikmeter  sinkt.  Auch  der  Sand  vieler  anderer  Klunse  und  Bäche  ist  goldhaltig, 
abtt*  in  so  geringem  Blasse,  dass  der  Ertrag  die  Unkosten  nieht  deeken  wOrde. 
Das  in  Kupferkiesen  und  Bleiglanscen  entbaltene  Gold  wird  xngleieb  mit  dem 

nie  fehlenden  Silber  bei  der  Verhüttung  der  Erze  gewonnen .  aber  die  Ausbeute 
ist  nicht  sehr  beträchtlich.  So  werden  beispielsweise  bei  der  Aufbereitun«:  der 
Rammelsberger  Kupfer-  und  Bleierze  jährlieh  durchschuittlich  7.6  kg  Gold  ge- 
wonnen, was  «2ÖQ^göö        verhütteten  Erze  entspricht,  während  hei  den  früher 

weniger  vollkommenen  Processen  nur  2.63  kg  =  7^gocMj  enielt  wurden. 

Im  Oanien  wurden  im  Deutseben  Reiebe  tan  Jabre  1881  an  381  kg,  im  Jahre  1882 

an  376  kg  Gold  im  Werthe  von  1,063.000  und  beriehentlich  1,051.000  Mark 
gewonnen.  In  England  ist  das  Gold  ziemlich  verbreitet,  aber  meist  in  so  gering^er 
Menge  f  dass  sich  Versuche  zur  Gewinnung  des  Metallea  als  nicht  lohnend  er- 
wiesen; nur  in  einem  District  in  Nordwaleo  wird  lohnender  Ooldbergbau  be* 
trieben ,  wo  sich  in  einem  Kupferkieslager  ein  Quarzgang  beiindet ,  welcher  im 
Mittel  3  Loth  Gold  anf  die  Tonne  Qnarz  enthalt.  In  Frankreich  wird  kein  G(dd 
gewonnen,  auch  nicht  mehr  in  Spanien,  dessen  ehedem  sehr  ergiebigt:  Fundstiltten 
erschöpft  sind.  Im  nördlichen  Italien,  zumal  am  Monte  Kosa  und  in  Schweden  bei 
Fabian  werden  nieht  nnbetriebtliche  Mengen  des  edlen  Metalles  gewonnen. 

In  Asien  sind  die  <iet1iehen  Abhinge  des  Ural,  sowie  die  Distriete  von  Tomsk, 

Jeniseisk  und  Ekateriuburg  reich  an  Gold.  Es  findet  sich  dort  sowohl  als  Berg-, 
wie  als  Waschgold,  und  häufig  mit  den  PI  t  rimetallen  legirt.  Noeh  bedeutendere  Gold- 
lager wurden  unter  der  R^ierung  de^  Czar  Isicotaus  im  östlichen  Sibirien  an  den 
Auslinfem  des  Altai  «nldeekt,  wo  das  Metall  ebenMs  als  Sätea-  und  Berggold 
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vorkotumt.  Im  Jahre  1^43  wurde  dört  Oold  im  Wertbe  von  51  Milli"neii  Mark 
erwascben,  während  die  Werke  am  Ural  uur  fUr  ^  Miiliooen  Mark  lititerteo.  Im 
Jtlne  1870  wurden  in  slinnitUchen  nuniBeben  WciIemi  öS.OSOkg  Oold  giewonneii. 
Auch  in  Lapplaad  utkI  l'innland  werden  GoldwflaehMl  betrieben.  In  anderen  asia- 
tischen Ländern  worden  ebenfalls  heträchtlich(>  Mengen  Gk)ldes  gefauden,  welebes 
jedoch  nicht  in  den  europftiflchen  iiandel  kommt. 

Afrika  lieferte  früher  sehr  bedeutende  Mengen  Gold^  besonders  das  alte  Aethio- 
pien,  dM  hentige  Oordofan.  Eis  wurde  «ber  die  Goldkmte  anagefttbrt,  jetst  kommt 
aber  von  dort  mir  noi  h  wenijr.  In  den  letzten  Jahren  betrug  die  Ausfuhr  aus 
^anz  Afrika  durchschnittlich  3<»i)(  ik;r;  diese  wird  sieh  jedenfalls  bedeutend  heben, 
denn  in  neuerer  Zeit  sind  im  Uraiye  Freistaat  und  im  Transvaal  Goldfelder  au/- 
mfunden,  nnd  Icflnlieh  bradliteo  die  Zeitungen  ^e  Naduioht,  dasa  aneb  in  dem 
uQter  denteeber  Sehotsbemehafl  stehenden  Loderiteland  amigedelinte  nnd  reicb* 
baltii^e  Lagerstätten  des  edkn  Metalle;  .-nrdeckt  worden  sind. 

I^a"  meiste  Gold,  welches  bis  mr  M  m»-  diesem  Jahrhunderts  in  Amerika  ge- 
wuuueu  wurde,  stammt  aus  der  sUdlicheu  iiaitte  dieses  Erdtheiles,  vornehmlich  aus 
Bradlien.  Dort  wurde  und  wird  aueb  jeCst  noeb  Gold  theils  in  Bergwerken^  theils 
durch  Waacben  der  Alluvionen  der  Tbalmulden  und  des  Sandes  mehrerer  Flüsi^e 
gewonnen,  von  denen  besonders  der  Kranciscn  und  seine  NehenfTils^ie  reichen  Gold- 
sand fuhren;  jedoch  geht  die  frUiier  su  reiche  Ausbeute  seit  Jahrzehnten  mehr 
nnd  mebr  snrtlok.  Auch  andere  südamerikanische  Staaten,  wie  Peru,  Chili,  Colum- 
bien^  Veneiuela  und  Nen-Oranada,  liefern  viel  Oold. 

Seit  der  Entdeckung  und  Ausbeutang  der  reichen  californischen  Goldseh.ltze  hat 
die  Productiou  Nordamerikas  diejenige  von  Südamerika  jedoch  um  das  \  ielfache 
UberdUgelt.  Zwar  wurde  schon  lange  vorher  in  mehreren  nordamerikaniscben 
Staaten  Gold  gewonnen,  so  in  Virginien,  Georgien,  Nord-  nnd  Sttd-Carolina  nnd 
TOr  Allem  in  Mexico :  allein  die  dort  erzielten  Mengen  sind  Tenehwindend  gegen 
die,  welche  (  riHf micn  lieferte.  Hier  wurde  das  edle  Mefall  zuerst  im  Jahre  1)^47 
auf  dem  in  dvr  Nähe  des  damals  kleinen  Uoriks  Sau  Franeifseo  am  Saerainento 
gelcgeueu  Müblenwerke  des  Colonel  »Suttüh,  eines  Schweizer  Eiuwauderers,  entdeckt. 
Die  Kunde  bierron  lockte  alsbald  die  Anriedler  der  Umgegend  berbei;  es  aeigte 
sich ,  dass  der  Sand  und  Selilamm  des  Sacraroento  und  seiner  Nebenflüsse ,  dass 
der  Schutt  ausg-etroekneter  Flll^<sl^lufe,  dass  das  die  Hfljrel  imd  Abhänge  bedeckende 
Erdreich  goldhaltig  waren.  Ohne  grosse  Mühe  wurden  ungeahnte  Schätze  gehoben; 
sehnell  verbreitete  sich  die  Naebricht  von  den  Goldfunden  über  die  civiliairte 
Welt  nnd  fbbrte  dne  grosse  Menge  Henaefaen  berbei,  so  dass  das  bisber  kaum 
bekannte  Land  zu  grösster  Berühmtheit  gelangte  nnd  von  betriebsamen  Menschen 
dicht  bevölkert  wurde.  Obtrleieli  seit  der  Zeit  gewaltige  Goldracngon  gehoben 
worden,  ist  der  Buden  doch  noch  nicht  erschöpft  und  liefert  bei  den  jetzt  ver- 
beaaorten  Gewinnungsmetboden  noch  immer  sehr  rdcbliebe  Ausbeate.  Nacb  einer 
Sebltsnng  von  Philipps  erreiehte  die  AuBbeute  an  Gold  in  Oalilbmien  in  den 
Jahren  von  l,«48— l^r.n  uinen  Werth  von  167,260.000  Pfd.  St. 

Seitdem  sind  auch  in  British-Oolunibien  ,  in  Minnesota ,  Colorado  und  anderen 
Territorien  reiche  Goldlager  in  Ausbeutung  genommen ;  die  GesamnUpr«>ductiou 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  wird  von  LiNDBBiC4inr,  dem  Direetor 
der  Vereinigten  Staaten-Mflnze  in  Washington,  für  1877 — 78  auf  den  Wertb  von 
60,22fi.O(M.)  Dollars  angegeben  ''WAOVF.rt's  Jahre^^er^eht  ffir  0^79). 

Wenige  Jahre  nach  den  californischen  Eutdeekuiigen  verursachte  die  Kunde 
von  grossen  GoIdAmden  in  Australien  von  Neuem  grOsste  Erregung.  Dass  in 
diesem  Erdtiieile  Gold  vorkomme,  war  schon  längere  Zeit  bekannt,  da  1889 
Kolchcs  vom  Graf  .'>TRTi:i,ErKi  und  1841  ebenfalls  vom  Geologen  Clark  in  den 
Blan«*n  l^crgeu  gefunden  worden  war.  Im  Jahre  1845  wurden  sogar  von  Sir 
RoDLKiK  MuftcaisoN  Bergleute  veranlasst,  an  den  vou  ihm  bezeichneten  Urten 
naob  Gold  an  forseben.  Es  wurde  aneb  etwas  gefunden,  allein  die  reieheu  Lager« 
Stätten  wurden  erst  im  Jahre  1861  von  Haatgrate  entdeekt,  weleher  in  Call* 
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foruitn  Gold  ^e<rraben  hatte  und  seine  Srfabrungen  ottn  hier  verwerthete.  Am 
Mai  landen  Hartorave'<  Arbeiter  ausser  kleineren  Krirnem  pinen  Klumpen 
von  12  Unzen  Oewieht;  die  Nnebrirlit  von  diesem  Funde  durchlit'f  -^i-Ihu-II  das 
Land  und  bereitä  ata  8.  Juui  wareu  Uber  1500  Goldgräber  ia  deu  i>i;^giuä ,  den 
Goldminen,  Ton  Smniiier  Hill  Creefc,  der  «rston  reiehhattigea  LagerBttttef  be- 
»ehftftigt.  Die  hier  erxielten  Erfolge  spornten  zu  weiteren  Nachforschungen  an; 
es  wurden  immer  neue  nnd  reichere  Goldfelder  auffrefunden ,  besonders  in  den 
sttdliobeu  Districten  der  Provinz  New-South  Wales.  Aber  aucb  in  der  Oolonie 
Victoria  wurden  Goldfelder  aufgefunden,  von  denen  die  im  Distriet  von  BaUarat 
gelegenen  die  grftwte  BerHhmtheit  erlangten.  Das  Gold  lag  dort  stellenweise  in 
aob'hen  Mengen,  dass  ein  Goldgräber  in  einer  Woche  fflr  1500  Pfd.  St.,  ein 
anderer  tur  lOOO  Pfd.  St.  gewann,  und  es  sollen  d  Qaadratfusa  Boden  hinreichend 
gewesen  sein,  sich  ein  Vermögen  zu  erwerben. 

Noch  reicheren  Ertrug  lieferte  ein  aui  Mouut  Alexander  entdecktes  Goldfeld, 
anf  welchem  bald  naeh  dem  Bekauntweirden  20.000  Goldgräber  sich  eingefunden 
hatten. 

Die  Ausbeute  an  dem  edlen  Metall  steigert!  ich  so,  dass  wöchentlich  bis 
40  Centner  Gold  in  den  Seehilfen  eintrafen.  In  den  Jahren  von  1851  bis  1872 
wurden  allein  in  der  Provinz  Victoria  1281033.86 kg  Gold  gewonnen;  jetzt  liefert 
Australien  mit  seinen  Inseln  jihrlidi  durehsehnittlieh  Gold  im  Werthe  von  380  Hil- 
lionen Hark. 

Der  jibrliche  Goldertrag  ist  Sehr  schwankend:  er  ist  abhängig  von  der  Auf- 
findung neuer  und  der  Versie?nng  der  alten  Goldquellen.  vnn  den  Apparaten  nnd 
Methoden  zur  Gewinnung,  sowie  von  politischen  Verhältnissen;  er  ist,  obgleich 
die  Prodaction  iu  Califomien  und  Anstralien  in  den  letzten  Jahrzehnten  erheblich 
naehgdasseo  hat,  doch  noch  immer  bedeutend  und  wird  auf  durehsehnittlidi  900  Ifil- 
lionen  Mark  jährlich  veranschlagt.  In  wie  weiten  Grenzen  die  Goldproduction 
während  frrfis^iTer  Zeitr.'lunie  schwanken  kann,  zeigen  die  Schatzunnren  fflr  das 
Jahr  18by,  wo  sie  einen  Werth  von  270  Millionen  Dollars  und  von  1884,  wo 
ne  95,292.569  Dollars  erreicht  hat,  vorausgeeetit,  dass  die  Sehttanngen  wenigstens 
ann.lhernd  richtig  sind.  An  dem  Ertrag  des  Jahres  lsS4  sind  nach  einer  in 
Waqnxr's  Jahresbericht  fflr  1885  befindlichen  Uebersiobt  betbeiligt: 

KitogTHrnm  Dollar 

Vereinigte  Staaten  mit   .    .    .    1R.:^43  =  30,800.000 

Australien  mit  12.<.m;i>  —  28,551.101 

Russland     „  .i2.82'.>  21,818.304 

Columbien  „                            5.809  =  8,858.000 

Venezuela    „   5.022  =  3,388.058 

•    Afrika         „   H.OOO  =  1,993.800 

Mexico        „   1.780  =  1,183.137 

Oesterreich-Ungarn  mit   .    .    .  1.658  =  1,101.707 

Canada      mit   1.485  =  964.000 

Brasilien       „    U52  -  632.520 

Dent.^cbland  „    555  =  368.853 

Japan          „    256  =  170.270 

CfaiU           „    245  =  168.000 

Peru          „    179  =  liti.250 

Argent.  Republik  mit     ...  118  =  78.546 

Itaii.'M      mit   IU'.»  =  72.375 

Bolivia      „   10l>  =  72.375 

Schweden  „   19  13.627 

Tflrkel      „  j.  10  =  6.646 

Summe   .  143.381  =  95,292,569 
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|)(  r  W  crtli  «l«-s  r.ni  ii  ^  ]<t  nicht  immer  derselbe  geweeea,  er  hat  vielmelir  «ae 
Mlcti^'«'  >triLTruug  erfaiircu. 

Aut  Kilogramm  uud  deutsche  Reichsmark  berechnet,  hatte  im  Jabre  1344  dae 
Kilogramm  feioeo  Goldes  einen  Wertli  von  mnd  812  Hark^  im  Jabre  1817  einen 
M^ebea  von  2500  Mark  und  1887  von  2800  Mark.  Dagegen  ist  das  Werthver- 
hAltniM  zwiiJcben  Cin]d  nnd  r  s<'it  «reraumer  Zeit  nur  geringen  Yeränderangen 
unterworfen  gewesen;  ea  schwankte  zwischen  15.0  und  lü.8:l. 

Ueber  die  Menge  dee  Goldes,  weldie  jtbriieh  verbrancbt  wird,  d.  h.  dnreh  Ab- 
nnUnng,  Verlust  n.  s.  w.  dem  Verkehr  gfiuzlich  entaegen  wird,  fehlen  genaue  An* 
gaben;  «ie  musn  aber  sehr  beträchtlich  sein.  I'iiuf  nacb  «iiier  Siteren  Berecb nun pr 
bratfflii'ii  »MTiii^c  St.lite  (;rf':«>?britannien8  wr-cficntlioL  allein  6.^4  Unzen  (.i  :M.:>^} 
Ooid  alh  i^iatigulii,  uud  tu  der  Tüpferei  uud  i- ayencefabrikation  von  Stad'orddhire 
werden  jihrtieh  7(KH)  bis  10.000  Unsen  Gold  verarbeitet,  wovon  Niehts  wieder 
gewonnen  wird. 

0  c  w  i  n  u  u  t! <;"!<!  'vin!  mif  uu'chnui-JL-bctn  ndor  chomischem  Wege  ge- 
wonnen ;  auf  erstcreu»,  wenn  {icdif;;cu  tiold  führende  tiesteine  oder  Erdmassen  zu 
verarbeiten  sind,  auf  letzterem,  wenn  es  verent  ist.  Die  mechanische  Goldgewin- 
nnag  beetebt  immer  in  einem  Wasob-  oder  Seblemmproeese,  weleher  bei  Sand  oder 
Bobutt  dir<K!t,  \m  festem  Gestein  aber  erst  vorgenöinnien  werden  kann,  wenn  ee 
eim^  Zerkb^lrierting  durch  Stampf-,  Walz-  oder  MiUihvtrke  erfahren  hat. 

Die  (iuwiuuuug  des  Goldes  durch  Verwaschen  beruht  darauf,  dass  sich  ver- 
mAgit  selnrs  b(»ben  speeiAseben  Gewiebtes  snerst  abseist,  wenn  es  zngleieb  mit 
anderen  nnldeUeben  Substanzen  in  Wasser  aufgesoblemmt  ist,  und  dass  letztere 
dureh  «trflmendej*  WaKser  möglichst  vollstündig  fortgeführt  werden.  Zur  Krn  ichunfr 
dlenes  Zweeken  «Ind  die  verwhiedeuartijrsten  Geräthe.  Apparate  und  Maschinen  im 
Gebrauch,  von  der  KUrbisschale  (Inner- Afrika;  und  einer  trichterförmigen  Schüssel, 
der  Raten  (SOdamerikn),  bis  su  den  grossartigsten  maaebinellen,  mit  Dampf-  oder 
rkraft  lietHebenen  Anlagen.  Ein  in  Califurnien  nnd  Australien  von  den  Gold- 
grflbern  vielb<Miiit/!f'r  \jiparat  ist  ilie  Wie^e  oder  Craddlt- .  ein  laußrlicher.  an 
elniT  Scbmalseiti'  HÜiutr  Ka^iteu .  welcher  oben  mit  einem  Siebe  uud  aut  dem 
Itodeu  mit  C^uerleisteu  versehen  ist  und  nach  Art  einer  Wi^e  so  auf  gebogenen 
ilftbcern  mbt  oder  sehwebend  xwiscben  Binmen  oder  Pilblen  aufigebingt  ist,  daaa 
da«  oflene  Ende  etwas  nach  unten  geneigt  iKt.  Auf  da»  Sieb  wird  das  ausgegrabene 
Rrdroieh  pre-jchflftrt  und  zugleich  ein  Wasserntrah!  »releitet.  wodurch  die  feineren 
Heataudtheile  fortgeschwemmt  werden,  das  Gold  aber  und  grober  iiies  hinter  den 
(Querleisten  am  Boden  der  Wiege  sieh  ansammeln.  In  groeaen  Wisehen  Galiforniens 
wird  der  an  den  Abbingen  der  Berge  und  Hflgel  lagernde  G'  ldschutt  derart  ver< 
waschen,  dass  man  frefren  ibu  rinen  m richtigen ,  unter  gewalti;rt'iii  I>riirl<  -itehcn- 
den  Wa.s'ierstrahl  leitet,  finrc'!  weiditii  die  .Sehuttmassen  bi«  auf  den  Gruud  auf- 
gewühlt und  fortgeschw«  iiuut  werden.  I>er  .Schlammstrom  wird  durch  Canäle  uud 
Tunnels  geleitet,  welebe  mit  Querleisten  Tersehen  sind,  binter  denen  sieh  daa  Gold 
ansammelt  und  die  von  Zeit  sn  Zeit  gertnmt  werden.  Die  an  diesem  hydmniisoben 
Ahhati  erfonlerlicbe  grosse  Wa^^semienpre  wird  durch  grossartige  Ih-il -sperren  an- 
gesamuieit  und  in  oft  vielen  Kilometer  langen  \N  a^8erleituugen  zu  dcu  Wäschen  ge- 
leitet. Die  Anlagckostea  su  diesen  WAseben  sind  swar  sehr  bedeutend,  jedooh 
wird  damit  aueh  ein  grosser  Gewinn  ersieU,  da  man  vermittelst  derselben  grosse 
Mengen  GoldHchutt  verwaschen  kann  iiiul  die  Arbeit  noch  reichlich  lohnt,  wenn 
im  Ciibikmcter  Schutt  Gold  von  nur  K'  \'i\r.  Werth  enthalten  ist,  ja  bei  einem 
Goldgehalt  von  nur  20  Tfg.  Werth  werden  unter  Umständen  die  Kosten  noch 
gedeckt.  Wibrend  früher  ein  Arbeiter  mit  der  HandwXseherei  1  bis  3  ebm  Sehutt 
tflglieb  bewlltlgte,  davon  .it  .  r  Gold  im  Werthe  von  wenigstens  50  Mark  ver 
langte,  verwüscbt  ein  Manu  iu  den  grossen  hydraulisehen  Wfleeben  mit  30  Mil- 
lionen Galloneu  Wasser  ö<  Uli»  ebm  Goldsehutt  [V.  Kkvkk), 

Durch  diesen  bydrauli.schen  .\bbau  werden  aber  gewaltige  Mengen  Sdiuti  und 
Seblamm  in  jÜAjrncbtbaren  Niederungen  geffibrt  nnd  dieM  dadnreh  im  b/febuten 
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MaasRe  gefährdet,  ^"  lass  nuf  eine  von  den  Ansiedlern  prefdhrte  Klage  im  Januar  1  ff^i 
ein  £atecheid  des  v>l>ersteu  Gericbtshotes  dabin  erfolgte,  das«  der  Betrieb  der  hydrau- 
liseheii  WlMben  bo  lange  eingestellt  wwden  «oUte,  bis  hinreiohende  Maatnregela 
inr  ZniHeUialtiuig  des  Sehottes  getroffen  tafen.  In  Brnailien  benutzt  man  Tieltaoh 
noch  zur  Aufsamnilunp:  des  aufg^eschlemmten  Golde*  rauhe  Tficher  oder  Felle, 
deren  Haare  dem  Wasserötrom  entgeg'en  freriehtet  sind  und  die  vou  Zeit  zu  Zeit 
durch  Schütteln  und  Klopfen  Uber  Wasserbehältern  von  dem  angesammelten 
Oolde  befreit  veiden.  Dawelbe  Verfahren  haben  wahneheinlieb  aadi  die  Gold- 
wlaeher  des  alten  Kolehis  befolgt,  wenigstens  wUlrt  man  so  die  Entstehnng  der 
Sage  vom  jroldenen  Vliess. 

Theils  atif  mei'banischer ,  theih  anf  ehemisehcr  Wirkung  beruht  die  Goldge- 
winnung durch  Amalgamation,  nach  welcher  das  goldhaltige  Material  mit  metalli- 
aehem  Qoeekailbar  in  BerOhrnng  gebradit  wird,  wobei  das  Gold  mit  dem  Qaeek* 
Silber  theils  sich  amalgamirt,  theils  in  demselben  untersinkt.  \\:lhrend  die  leichtere 
Ganfrart  olien  aufschwimmt.  IMr  Aufnahme  des  Goldes  dureh  *  h]pck^\V>cT 
findet  umso  8ohneller  und  voUätüudiger  statt,  je  inniger  die  Berührung  zwiseLen 
beiden  Metallen  ist,  was  duieh  gehörige  ZerUdnemng  der  Brs>  and  Gestelnamaaaen 
erreieht  wird;  kiesige  Ene  mflssen  aar  Freilegnng  des  Goldes  aneh  noeh  gerostet 
werden.  Die  vorl>ereiteten  Ma-^sen  werden  in  den  Amal^amation.sapparatcn .  den 
Quickmühlen  ,  mit  der  erforderlichen  Mcnf^c  Queeksilber  behandelt.  Diese  Ver- 
quickuDgsapparate  haben  sehr  verschiedene  Kiurichtung;  sie  lassen  den  Zweck, 
Bbdnng  des  Goldes  bei  mOgliehst  geringem  i^ueeksilberyerlnst,  mehr  oder  weniger 
TOilständig  erreiehen*  In  nenerer  Zeit  hat  man  auch  die  Ekktricltät  in  den  Dienst 
die^c»  ^^'^fahrens  gezogen,  da  man  gefunden  hat,  daas  elektrtaoh  erregtes  Qneek- 
Silber  sich  leichter  mit  Oold  amaljramirt. 

Das  aus  den  QuickmUhleu  kommende  güUlische  i/uocksilber  besteht  aus  festem 
Goldamalgara  und  flflaaigem,  goldannem  Qneekulber,  welche  man  dordi  Preasen  in 
Beuteln  von  weichem  L«  der  trennt,  wobei  der  flüssige  Theil  durch  die  Poren  des 
Lcders  drinjrt.  führend  der  ftste  in  dem  Beutel  zuritckldeiht.  Das  Amalgam  wird 
in  geeigneten  Destillirapparaten  geglüht,  bis  das  (Quecksilber  abdestillirt  ist;  das 
rflekst&ndige  Gold  wird  darnach  einem  weiteren  Rdnigungsverfafaren  nnterworftni. 
(8.  nnten.) 

Durch  Schmelzprocesse  wird  Gold  bei  der  Verhflttim^  vieler  Erze  gewonnen. 
Nur  wenip"e  Erze  sind  so  reieh  an  dem  edlen  Metalle.  da^Js  x'w  direet  aul  letzteres 
verarbeitet  werden;  bei  den  meisten,  besonders  Blei-  und  Kupicrerzen ,  ist  die 
Gewinnung  der  vnedlen  Metalle  die  Hanptssehe,  das  Gold  wird  nnr  als  Neben» 
produot  gewonnen;  es  findet  sieh,  angleieh  mit  Silber,  in  den  aosgelwaehtea 
Metallen. 

Zur  Scheidung  des  Goldes  vom  Hlei  wird  letzteres  eotweder  abgetrieben  ^^vergl. 
Blei),  oder  wenn  der  Goldgehalt  zu  gering  ist,  mittelst  Zink  das  Gold  ausge* 
sogen.  Zu  dem  Zweek  wird  das  gesehmolsene  gtlldisehe  Blei  mit  einer  gewissen 
Menge  metalÜHehen  Zinks  versetzt^  welches  die  Eigenschaft  hat,  sich  vorzugsweise 
mit  G"M  ?ii  '«'.rircn.  Die  Ziukgoldlejrining  scheidet  sieh  an  der  Oberflflebe  der 
geechniui/cueu  Metallmasse  aus;  sie  wird  mit  Schöpflötieln  herausgenommen,  aus 
ihr  durch  Saigem  das  Blei  entfernt  nnd  das  gtlldisehe  Zink  in  Desttllationa» 
apparaten  geglüht,  bis  daa  Zink  entfernt  ist 

Aus  goldhaltigem  Kupfer  znfr  man  früher  das  edle  Metall  mittelst  Blei  aus, 
indem  mau  das  Kupfer  mit  Blei  zusammensehmolz  und  die  Legirung  absaifrerte. 
wobei  die  edlen  Metalle  zugleich  mit  dem  Blei  vom  Kupfer  getrennt  und  darnach 
dnreh  Abtreiben  des  Blmes  gewonnen  wurden.  Diese  Methode  ist  aber  als  zn  kost- 
spielig und  wenig  ergiebi^r  aufgegeben  worden;  sie  wurde  durch  ein  nasses  Ver- 
fahren ersetzt ,  naeli  w  elchem  das  KupIVr  in  u'eköriitem  Zustande  bei  Luftzutritt 
der  Eiuwirkuug  verdüunter  Schwefelsäure  ausgesetzt  wurde,  wobei  es  sich  allmälig 
in  lösliches  Kupfersulfat  verwandelte,  während  die  edlen  Metalle  in  Form  eines 
feinen  Schlammes  nngelOst  blieben.  Allein  andi  dieses  Verfahren  wird  mehr  und 
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niHir  »ufgegeben,  weil  die  daliei  eiitstehendfn  irrns^r'Ti  \fenfrea  Kiipf*T\  itrinl  nicht 
nu'hr  gut  verwerthet  werden  koBneii.  Es  wird  in  immer  ;frö»9erem  L'mtatiL'f  dureh 
eiu  elektrolytisches  ersetzt,  nach  welebem  Schwarzkupfer  der  Eiuwirkuug  einea 
»farken  galvaniMhen  Stromes  in  verdltiinter  Sdiwefebanre  nnterworfett  wird,  wo- 
durch fast  chemisch  roittos  Kvpfer  gewonnen  wird,  während  die  edlen  Metall«'  -«ich 
in  rorrii  »iiieH  Schlammes  am  Rndcii  der  Zersetzungszellc  ausammc'n  In  (Jker 
am  Harz  werden  jetzt  Achou  »ut  dii-sc  Weise  täglich  gegen  10  Cetituer  Kupfer 
von  99.95  Procent  Kupfergehalt  gewuuueu. 

In  Sibirien  wird  andi  nne  goldfUhrendem  Sand  und  Qnan  dnreli  Sehmelznng 
das  Gold  gewonnen,  indem  Sand  und  Quarz  mit  Zuschlägen  von  Kalk,  Kuhle  und 
Kirtenoxyd  in  Oefen  niedergcsehmolzen  werden,  wobei  »ich  unter  der  Schlacke  gold- 
haltiges Eisen  ansammelt;  letzteres  wird  später  mit  verdünnter  Schwefelsäure  be- 
liaadelt,  in  weleher  ach  da«  Eisen  mit  Hinteiiassung  des  Goldee  auflöst  (Anossow). 

Aua  aelir  armen  Kr/.cn  werden  die  edlen  Metalle  auf  nassem  Wege  anageiofeii. 
Die  Erze  werden  mit  Kochsalz  einer  chlorUrenden  lu'istnnir  iinterwr(rfi»ii  und  die 
Köstmassen  mit  heisser  Kochsalzlösung  bebandelt,  in  welcher  sieh  die  gnis-ste 
Menge  des  gebildeten  Cblorsilbers  und  ein  Tbeil  des  Goldes  als  Chlorid  auddsen. 
Die  grSsate  Menge  dea  Ooldea  bleibt  aber  al^  GoldeUorOr  ~  oder  Goldoxydnatron  — 
Chloraatrium  uugelogt :  es  wird  dareh  Behandlung  mit  einer  mit  Chlor  gesättigten 
Koch<5nlzlnsun'_'  /nirleicb  mit  den  ReRten  des  Silber»  in  I.osnng  gebracht:  ans  den 
Lösungen  werden  die  edlen  Metalle  durch  Kupfer  oder  Hisen  niedergc^'hlagen. 

Nach  dem  Verfahren  von  Ktss  werden  die  elilorflrend  gerösteten  Erze  mit 
Losungen  von  Natrinm»  oder  Caleiumtbioaulfat  behandelt«  in  welchen  aich  die 
Chloride  der  edlen  Metalle  leichter  lösen  als  in  Kochsal/Insuni: :  aus  den  Lösungen 
w«>rdeTi  (Udd  und  Silber  durch  AlkalisttlÜde  aU  Sulfide  gefeilt  und  diese  durch 
Oltlhen  bei  Luttzutritt  zersetzt. 

Vielfach  wird  auch  der  PLATTNBR*aehe  Chlorationaproeeas  angewendet,  walcher 
darin  bcateht,  dass  die  vollständig  gerösteten  Erze  in  geeigneten  Vorrichtungen 
mit  feuchtem  Chlor^as  behandelt  werden,  welches  auf  die  Oxyde  der  unedlen 
Metalle  niehf  einwirkt,  das  (rold  alier  in  lösliehe«?  Chlorid  verwandelt.  Letzteres 
wird  durch  Auslaugen  der  ehlorfirten  Massen  mit  Wasser  ausgezogen  und  das  Gold 
ana  der  Lftaung  durch  Eieenvitriolf  Oxalafure  oder  durch  andere  Reduetionsmitlel 
gefällt.  Als  Fällungsmittel  ist  von  W.  M.  Davis  Hblikohle  vorgeschlagen  worden, 
wclflie  naeli  C.  A.  KAxig  hauptsächlich  durch  ihre  physikalischen  KIl'  u  haften 
wirksam  ist,  wobei  aber  auch  gleichzeitig  ein  Process  im  Sinne  der  Uleichung: 
4  AuCI,  +  6  H,  0  -f  3  0  =  4  Au  +  12  H  Cl  +  3  Cüj  verlaufen  soll.  (Wagnee's 
Jahreabericht  ftr  1882.) 

I'nter  anderen  in  neuester  Zeit  empfohlenen  und  |)atentirten  Verfahren  seien 
erwähnt  da-s  von  K.  Pii.  Föhr  und  von  A.  0.  Scott.  FÖHR  lässt  die  Erze  in 
Kollfässorn  zuerst  mit  einer  sauren  Chlorcalcium- ,  Cblormagnesium*  oder  Clilor- 
natrinmlange  behandeln,  wobti  die  grOsate  Menge  der  unedlen  Metalle  gelöst  wird. 

Die  auegelangten  Erze  werden  weiter  bei  Lichtabsehlusa  der  Einwirkung  von 
Bromwasser  ausgesetzt,  durch  welches  dir  Schwefelmetalle  zersetzt  werdeji,  da<  in 
Bromid  venvnndelte  Oold  aber  sich  auflöst;  es  wird  aus  der  Lösung  in  geeigneter 
Weise  abgewhiedeu. 

Nach  dem  Soorr'adien  Verfahren  umgeben  die  su  entgoldenden  Brie  ^  am«l- 
gamirte  Zinkelektrode  einer  galvaniwdien  Batterie .  durch  welche  Meerwasser  oder 
eine  Kochsalzlösung  zersetzt  wird.  Das  sich  entwickelnd  '  'hl'>r  lo^t  neKen  anderen 
Metallen  auch  das  Gold,  welches  von  jenen  durch  täliuug  mit  Eisenvitriol  ge- 
trennt  wird. 

Scheidung.  Waaehgold  aowohlf  wie  das  durch  Schmeliung  oder  auf  naaaem 

clieniis.  licm  Wege  gewonnene  Gold  enthält  .stets  mehr  «»der  weniger  Silber  und 
b.'tutig  auch  noch  unedle  Metalle,  von  denen  c«  getrennt.  ?*e«<*hjcden  werden 
muss.  Die  unedlen  Metalle  lassen  sich  meist  durch  einfaches  oxydirendes  Schmelaen 
auf  Heerden  oder  im  Muffelofen,  bei  Kupfer  unter  Zuaats  von  Blei.  b|p  die  Metalle 

Digitized  by  Google 


OOLD. 


689 


nxrdirt  Hiiid.  rntferncii ;  iiiar  npiiut  dies  das  Fdobrennfin  odtt  Feinen  dM  Goldes; 
äilber  lüsst  sich  80  aber  uicht  vom  Golde  trennen. 

Die  ScbeiduDg  der  beiden  edlen  Metalle  von  einander  geschieht  jetzt  allgremeio 
nnf  naflsem  "^'ege,  wibrend  man  dieselbe  frOber  dnreh  SebmelBnng  mit  verschie- 
denen ZttflAtzen  zu  bewirken  suchte.  Die  eine  dieser  letzteren  Methoden,  die 
Sebeiduno:  dtirrli  Gu=is  und  FIush,  hcnibt  darriuf.  dass  .^ilber  in  hoher  Tempe- 
ratur eine  grössirc  \  orwfmdtwbalt  zum  Schwefel  und  eine  jreringere  zum  Antimon 
hat,  während  bei  (.lold  das  Umgekehrte  stattfindet,  liei  dieser  Art  der  Scheidung 
sehndkt  man  die  GoldsUberlegtnins  mit  dner  lünreiebeaden  Menge  Scbwefelanti- 
mon  snaammen  und  liest  in  einem  Oleespnokel  «rstairen.  Die  Masse  besteht  aus 
zwei  Srhichton  .  von  dcui'U  die  nntcrc.  «ehwerere  .  aiis  Antininn-G<dd ,  die  obere 
leichtere  hm  .Sehwefelsilber ,  mehr  oder  weniger  Antiuion-Gold  und  dem  tlber- 
schttssigeu  Schwefelantimon  besteht;  sie  wird  Placbmal  genannt. 

Bdde  Sebiebten  W4^en  auf  raeebanisebem  W^e  getrennt  and  das  Flaebmal 
so  oft  nmgeschmolzen,  als  sich  noch  ein  König  von  Antimon-Gold  abscheiden  lässt. 
Da>  AiiTimo!)  Oold  wird  in  einer  oxydirenden  Flamme  geschmolzen,  bis  da»  Anti- 
mon vertlüctitigt  ist  oder  es  wird  in  einem  Tiegel  mit  Salpeter  xusammenge- 
schmolzen ^  wobei  aidi  Kalinmantimoniat  bildet,  welebes  als  Seblaeke  auf  dem 
Golde  sehwimmt.  Das  Placbmal  wird  cur  Gewinnattg  des  darin  enthaltenen  Silbers 
anf  letzteres  weiter  verartieitet. 

Eine  andere  Art  der  Scheidung  aut  trockenem  Wege  ist  die  Scheidung  durch 
GlUtte  und  Schwefel,  der  PFANNENSCBMiED'sche  Process.  Er  beruht  darauf,  daAS 
beim  Erbitten  sehr  silberreieher  Legimngen  mit  Sebwefel  in  sebwaeher  Rotbglntb 
sich  Schwefelsilber  bildet,  welches  beim  darauffolgenden  Zusatz  von  Bleiglätte  zum 
Theil  redin'irt  wird,  und  dass  die';«»':  rrdneirtc  Silber  sich  mit  ilr-n  Golde  legirt, 
also  eine  goldreiLhcrc  Lcgiruug  crhalteu  wird.  Durch  mehrmalige  Wiederholnng 
der  Operation  kann  zuletzt  eine  Legirung  gewonueu  werden ,  welche  nur  uuch 
wenig  Silbwr  endiilt 

Eine  dritte  Methode,  die  Scheidung  durch  Ccmcntation,  wird  derart  aus- 
geführt ,  da««  man  die  möglichst  feingekömte  Lefrininp-  sehiirhtenweise  mit  einer 
aus  1  Tb.  KucbsaU,  1  Th.  entwässertem  Eisenvitriol  und  4  Th.  Zief^lmehl  be- 
stehenden Hisebnng  in  einem  Tiegel  sehwaeh  glttht  Hierbei  entsteht  (^lorsUber, 
welches  schmilzt  und  von  dem  ZiegelmeU  aufgesogen  wird. 

Diese  Methoden  sind .  wie  selion  gesagt,  aufrefreben,  weil  dabei  grösriere  Ver- 
luste unvermeidlich  sind  und  der  Zweck,  Scheidun.ir  der  beiden  edlen  Metalle,  d(>eh 
nur  unvollkommen  erreicht  wird  und  weil  man  auf  nassem  Wege  die  Trennung 
nahezu  voUstflndig  ohne  erheblicbe  Verluste  bewirken  kann.  Seheidungsmittel  sind 
Salpetersftnre  und  Sebwefelsäure ,  in  welchen  Silber  löslich,  Gold  aber  unlöslich 
ist,  und  Königswasser,  von  welchen  0<<]d  in  lösliches,  Silber  in  unlösUches  Chlorid 
verwandelt  wird;  es  wird  aber  nur  in  seltenen  Fftilea  angewendet. 

Die  älteste  Scheidung  auf  nassem  Wege  ist  die  mittelst  Salpetersäure,  sie  wird 
Seheidnng  durch  die  Quart  oder  Qnurtatioii  genannt,  well  sie  nur  dann  gi^ngt, 
wenn  in  4  '!  h.  der  Le^rlniiifr  3  Th. ,  mindestens  a1  r  inf  1  Th.  Gold  Th. 
Silber  vorljandeii  sind,  weil  bei  geringerem  Silbergcljalt  das  Gold  einen  Theil  des 
Silbers  so  umhüllt,  dass  dieses  von  der  Salpetersäure  nicht  angegriffen  wird. 

Man  muBs  daher  silberirmere  Legimngen  mit  der  erforderliehen  Silbermenge 
xttsammensebmelsen  und,  um  der  Salpetersänre  eine  grünere  f)berfliehe  daraubieten, 
durch  Eingiessen  in  bewehrtes  kaltes  Wasser  ninp"liehst  fein  kTirnen. 

Die  gekörnte  und  p:-etr<u  knete  Leginin^'  wird  mit  chemisch  reiner  s.iliit  ters.üure 
von  1.25 — 1.3  »pec.  Gew.  wicderh(»lt  ausgek«»cht,  das  in  Form  eines  braunen  Pul- 
vers hinterbieidende  Gold  mit  beissem  destillirtem  Wasser  ▼ollkommoi  ausgewaaehen, 
getrocknet  und  geschmolzen. 

Die  Quartation  ist  zwar  leiclit  nn«!7Mftthren ,  sie  ist  aber  wegen  der  grossen 
Menge  reiner  Salpeterfi.lure,  welche  dazu  ertr»rderlieh  ist.  pehr  kostspielig,  nament- 
lich wenn  sie  in  grossem  Maassstabe  ausgeführt  werden  soll.   Beispielsweise  ver- 
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braucht  die  Münze  iu  Philadelphia.  w(!  fedeatnal  in  einer  Operation  Gold  im  Werthe 
\uu  650.000  Dollars  geschicdtii  wird,  in  2  Tagen  (»JUOk^  chemigcb  reiner  Sal- 
peleraiiire.  Usd  wendet  lie  dalier  fut  dut  noch  zur  Scheidung  kleiner  Ooldmengoi 
und  sum  Probircu  der  Erze  und  Leerungen  an. 

Allgemein  i.^t  jetzt  die  Scheidung  mittelst  fl^r  viel  billigeren  Schwefelsäure  eiu- 
gcftlhrt,  welche  bereit«  im  Jahre  1802  von  d'Arlet  erfunden  wurde  und  Affi- 
nation genannt  wird ;  auch  sie  verlangt,  das«  Gold  und  Silber  im  Verhflltniss  von 
1 : 3  legirt  idnd.  Di«  gekOmte  Leglrang  wird  in  fMueend  geformten  Keeieln  von 
Platin,  Eisen  oder  bei  kleineren  Betrieben  iu  solchen  von  Porzellan  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  anhaltend  gekocht,  bis  d.is  Silber  gelöst  ist,  was  man  daran 
erkennt,  dass  sich  mit  einem  eingeführten  Eiseustabe  am  lioden  des  Kesaels  keine 
harten  Kömer  raelir  ftthlen  taasen.  Die  Uenge  der  Schwefeiainre  wird  so  bemessen, 
das8  sie  das  entstandene  Silbersnlfat  geldst  hält,  was  der  Fall  ist ,  wenn  auf 
J  Tli.  Le;rirung  3  Th.  Schwefclsliire  frrnnmmcn  werden.  Nachdem  die  Silberlösnng 
von  dem  puh erförmig  ausgeschiedenen  (idKle  al>;relipbcrt  ist.  wird  letzteres  noch 
einmal  mit  Schwefelsäure  ausgekocht,  damacii  vullkuiumen  aungewaschen,  getrocknet 
und  in  einem  eisernen  Kernet  nut  Natrivmbisntfat  erbitst,  bis  sich  keine  Dftmpfe 
von  Schwcfelsüurc  mehr  zeigen. 

erkaltete  Masse  wird  mit  F^rlivv  efel^iiiire  erw.lrmt,  in  welcher  sich  das 
^iatriumsulfat  nud  das  nachgebildete  Silbersnlfat  lösen :  das  auch  jetzt  noch  nicht 
gans  silberfreie  Gold  wird  derselben  Behandlung  nucb  einmal  unterworfen,  wo- 
durch der  Feingehalt  auf  99.9  Procent  gesteigert  werden  kann.  Nach  Rsynold 
soll  Gold  von  ;M>.(>  Procent  Feingehalt  nach  einer  Kochuiig  mit  Schwefelsäure 
hinterbleihcn  .  wenn  die  Legirung  nicht  gekörnt,  sondern  in  linrren  an^rewandt 
wird.  Das  ausgewa.^hene  und  getrocknete  Goldpulver  wird  unter  einer  Boraxdecke 
eingeschmolzen.  Sollte  es  noeh  Spuren  von  unedlen  MetaUen,  sowie  von  Antimon, 
Arsen.  1  ellnr  ii.  s.  w.  entlialton,  welche  Siehon  bei  einem  Gehalte  von  0.0005  das 
Guhi  heim  Prägen  brüchig  machen,  so  leitet  man  in  das  schmebenile  C.)1<1  trockenes 
Chlor,  durch  weiche's  die  neimenirungen  in  Chloride  verwandelt  werden  und  sich 
theils  verÜUchtigeu,  ibeiLs  m  üie  Schlacke  gehen. 

Wfthrend  Gold  und  Silber  dnrdi  die  Affination  leicht  gcsoliieden  werden  kdnn«n, 
ist  das  nicht  zu  erreichen  bei  Legirungen,  welche  atisser  ileu  beiden  Edelmetallen 
aueb  niH-li  Kupfer,  und  /war  wenn  nie  mehr  aN  lin'Th.  des  iet/teren  in  10^0  Th. 
enthalten.  Dann  mttsste  man,  um  mitteht  SeliweieUäure  rein  .scheiden  zu  können, 
flO  viel  Feinsilber  zuscbmelzen,  das9  die  Legirung  im  angegebenen  Verh&ltnisB 
die  Edelmetalle  sum  Kupfer  beaitst,  wodurch  aber  bei  grossem  Knpfei^rohalt  die 
Scheidckristen  bedeutend  erhöht  werden  würden.  H.  Rüsleb  (W.\gxeb's  Jahres- 
bericht tur  l^^^^'i)  vereinigt  daher  bei  solchen  Legirungen  die  trockene  Scheidung 
mit  der  AfHnation,  indem  er  durch  Sohmekon  mit  Schwefel  zuerst  in  zwei  Theile 
trennt,  von  denen  der  ebe  simmtliehes  Oold  und  einen  Theil  des  Silbers,  der 
andere  simmtliehes  Kupfer  mit  dem  Kost  des  Silbers  enthält.  Wird  nimlidi  eine 
Legirnng  der  drei  Metalle  mit  tlberselitt  -iL'em  Schwefel  geschmolzen,  «in  werden 
Kupter  laid  SilluT  in  Sehwefelmetnlle  \  t'rwandell,  auch  ein  kleiner  l'heil  des 
Goldes  von  ihnen  aufgeu«>mmen.  Wird  darnach  liUtt  auf  die  Obertläehe  der  schmel- 
senden  Hasse  geblasen,  so  verbrennt  Sehwefel ;  das  Oold  und  ein  Theil  des  SUbers 
scheiden  sich  aus  und  sammeln  sich  am  H^den  des  l  ie^^els  an.  Aber  an<^  Kuplbr 
wird  metalli«eb  abgeschieden ,  indem  dureli  Wechselwirkung  zwischen  dem  ent- 
standtjuen  Oxyd  und  dem  n<>ch  unveränderten  Schwefclkupfer  nuter  Bildung  von 
Sehwefddioxyd  metallisches  Kupfer  entsteht.  Dieses  aber,  durch  das  geeohmoliene 
SeliwefelmetaU  hindurch  niedersinkend,  kommt  mit  noeh  nnaersetiten  Sulfiden  der 
edlcti  Metalle  in  Herilhrung  und  setzt  sich  mit  densellien  um,  so  dass  sich  zu 
einem  liestimntten  Zeitpuukt  de*  SelmieliienB  am  Boden  des  Tiegels  sämmtlicbes 
Gold  mit  einem  iheile  des  Silbers  angesammelt  hat.  Mau  lässt  jetzt  erkalten, 
trennt  den  HetallkOnig  von  dem  Sobwefelkupfer  auf  mechanischem  Wege  nnd 
unterwirft  dw  «dien  Metalle  der  Affination. 
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Vor  Eturuhruog  der  Affinatit^u  zur  Ooldscbeidung  lohnte  Hieb  ictztere  nicht, 
wenn  im  Kilo  Silber  weniger  wie  3  g  Gold  cnthaltea  war ;  mittubt  SchwefeUüure 
Uwt  lieb  die  Seheiditiig  aber  noch  mit  Vortheil  tuafBhren ,  wenn  im  Kilo  Silber 
noch  0.4  g  Gold  enthalten  sind.  Da  die  bis  zum  Jalire  1830  geprägten  SilbermUnzen 
einen  ^cbeidewltrdip'cn  Ooldgohalt  besassen,  wurden  alle  bei  der  Einffihrung  der 
neuen  deutscheu  Munzordnung  eingezogenen  alten  iSübermUnzcn  allKnirt  und  damit 
ein  bedeutend»  Gewinn  enielt.  Allein  in  der  FnnkAirter  Gold-  und  iKlbenebeid»* 
AnaUlt  worden  von  1873—1879  geschieden:  1,741.863kg  alte  8ilbermfln2en, 
aus  welclien  gewonnen  wurden  1 ,075.962  kg  FeinsUber  und  769  kg  Gold  (Waonbb's 
Jahresbericht  ffir  ü^mS-. 

Vom  Platin  befreit  uiau  daa  Gold  durch  Scboielzeu  mit  Salpeter,  wobei  »ich 
Platinoxyd-Kelinmoxyd  bildet,  welebes  in  die  Sehlaoke  geht,  and  von  den  anderen 
Platiiimetallen  nach  BocK  am  besten  attf  elektrolytiscbem  Wege.  Zu  dem  Zweck 
wird  il,i>;  Sehcidc^rf'Id  iu  Platten  auRgewHlzt.  an  einer  Kupfer-tT  imre,  die  mit  dem 
-f  Fol  einer  ElektricitJtt!»quelle  in  Verbindung  steht,  in  eine  neutrale  Auflegung 
von  Goldcblorid  gehäugt  und  dergleichen  dUuue  Bleche  von  Feingold,  welche  an 
einer  mit  dem  —  Pol  vi^bandenen  KnpferstaDge  befeetigt  sind.  Darob  die  Ein- 
wirkung de8  Stromes  Irtst  sich  da«  Gold  von  den  Sclioiilegoldplatten  und  schUlgt 
»ich  auf  den  (litddblcchpn  nieder,  während  die  Platinmetalle  zu  Boden  sinken. 

Rein  darstell  11  Ii  Nach  allen  diesen  Methoden  wird  indessen  dat«  Gold 
nicht  chemibch  reiu  criialton ;  dies  gelingt  uur  durch  lieductiou  aus  seinem  Chloride. 
Die  Zersetzvng  des  Chlorids  erfolgt  dnreh  alle  redoetrend  wirkenden  Snbstanien; 
aber  darcb  vc  r  •  hifdcne  Keduetionsmittel  abgesehieden,  beeitst  das  Gold  einen  ver- 
seliiedeneu  (iraU  der  Vertheilung. 

(Gewöhnlich  werden  zur  Fällung  des  (.iuldes  angewendet  Eiseuoxydulsult'at,  Oxal- 
säiirCf  schwetlige  Säure,  zuweilen  auch  Stärkezucker,  Aldehyd,  Glycerin  und  andere 
orgaaisehe  Sabstanxen  In  alkalischer  LOsnog. 

Das  Goldchlorid  wird  dargestellt  durch  Auflösen  möglichst  reinen  Goldes  in 
Königswasser,  einer  aus  1  Tb,  Salpetersäure  und  2  Th.  Salzsäure  bestehenden 
Mischung.  Die  Lösung  wird  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft,  um  die  freie 
SSure  an  entfernen,  der  Rflckatand  in  Wasser  geltet  and  die  LSsnng  einige  Tage 
der  Ruhe  Uberlassen,  damit  sich  Spuren  von  Chlorsilber  abscheiden  können.  Dar- 
nach wird  die  filtrirte  Lögung  des  (ioldcblorids  mit  einer  frisch  liereitcten  ,  ganz 
klaren  Auflösung  von  Ei«Pnoxydul8ulfat  versetzt,  so  lange  noeli  eine  Ausselieidun}; 
von  Gold,  erkennbar  durch  bräunliche  Trübung,  erfolgt;  es  sind  auf  1  Tb.  Gold 
6->7  Tb.  Eisenoxydolsnl&t  erforderlich.  Das  Fillgold  befreit  man  doreh  Abgieeseii 
von  der  Oberstehenden  Flltssigkeit,  bebandelt  es  einige  Zeit  in  der  Warme  mit  ver- 
dünnter S.ilzsiiurc.  um  Spnren  von  Eisen  und  Kupfer  zu  entfernen,  wäscht  es  mit 
destillirtera  Wasser  vollkommen  aus  und  trocknet  es;  es  bildet  ein  zartes  braanea 
Palver.  Au  -f  3  H  Cl  -f  H  NO,  =  Au  Cl,  +  2  H,  0  -f  NO  and 

2  AaCl,  +  ß  Fe  SO,  =  Au^  +  Fe,  Cl^  +  (Fej)^  (80,),. 

Das  dareh  Eisenvitriol  geflllllte  Oold  ist  fttr  mandie  Zweeke,  wie  s.  B.  rar 
Olas-  und  Porzellanm  il*  rri,  noch  zu  dicht;  maa  erhält  es  fdoer  verthdlt,  wenn 
man  Oxalaftnre  zur  Fällung  anwendet 

2  Au  (\  +  Ii  H.,  C,  0,  =  Auo  -f  <5  H  Cl  +  6  CO.. 
Die  Oxals.lure  wirkt  .nlier  nicht  so  schnell  wie  das  Ei«ensalz;  man  mus»  daher  die 
Mischung  der  Uoldchloridlosung  mit  Oxalsänrelösung  l&ngere  Zeit  in  gelinder 
Wnrmo  stehen  lassen;  die  voUstflndtge  Fällung  erfordert  1  bis  2  Tage  Zdt. 

Das  F.tllgold  wird,  wie  schon  vorhin  augedeutet,  aar  Verzierung  von  Glas 
und  Porzellan  verwandt;  es  erfallt  diesen  Zweck  auiso  besser ,  je  feiner  ver- 
thcilt  es  ist. 

BuESCilä  gibt  zur  Darstellung  eines  sehr  voluminösen  und  daher  sich  zu  l'olir- 
gold  besonders  gnt  eignenden  Goldes  folgende  Vorsehrift:  125  g  Feingold  werden 
in  einer  Ifisehttng  von  250  g  Salpetersftnre  von  1.2  spee.  Gew.  mit  500  g  Saiisfture 
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von  1.12  speo.  fiew.  jrelöst ,  dieser  Lösung  erst  eine  »olehe  von  375  g  Kaliuia- 
earbonat  in  5  —  6  Tb.  destiUirtem  Wasser  nach  und  nach  zugesetzt,  dann  wird 
die  Mkehnng  mit  4  kg  Wasser  ▼erdSnnt  und  endlich  dne  lutte  LKsong  von  S50  g 
Oxalsflure  in  der  erforderlieben  Menge  Waaaer  allmllig  unter  stetem  Umiühren 

hirizu^'t'ffifrt. 

Das  lällgold  wird  durch  Abgiessen  gehörig  aasgewaschen,  darnach  zuerst  in 
gelinder  Wirme  und  qiAter  doräi  ^wae  etlriterea  ErUtsen  getroeknet. 

Noch  feiner  verthnlt  erbtlt  man  dai  Gold  naeli  Wbissxopf,  wenn  man  1  Dncaten 

in  10  g  Salzsäure  uud  5  g  Salpetersäure  au6{>8t,  abdaunpft,  das  Qoldchlorid  in 
250cein  Wa«^ser  auflöst,  filtrirt  und  bei  Luftabschliiss  hii^iufügt  eine  Lf'isJtinfr  v^>n 
12  g  Aetzuatrou  in  2()Uccai  Wasser  und  eine  MiHchuug  vou  O.Gg  Stürliezucker 
in  6eem  Wasser  gelOst  mit  6eem  80proe«ot.  AlkolioK  Das  gefUlte,  ein  fiMt 
Schwanes  PnWer  bildende  Gold  wird  dnieh  Abgiessen  aasgewaseben  nnd  in  ge> 
Knder  WÄrme  fretrocknet. 

Eigenschatten.  Das  Gold  (Au  =  liM;.2)  besitzt  in  dichtem  Zustande  eine  es 
vor  allen  anderen  Metallen  auszeichnende  gelbe  Farbe  (goldgelb),  starken  MetaU- 
glans  nnd  ist  ansgeseicbnet  politnrfUiig.  Das  ans  LÄsnngen  gefilUte  Gold  ist 
sinuntbrann  bis  dunkelbraun ;  in  dem  üusserst  fein  vertheilten  Zustande ,  wie  es 
sich  im  Goldrubing-lase  inid  im  fJoldpurpur  befindet,  erscheint  das  Gold  pnrpnr- 
roth.  Das  Fftllgold  besitzt  keinen  Metallglaoz,  niiunit  ihn  aber  beim  Drücken  oder 
Reiben  mit  einem  glatten,  barten  Gegenstand  an  nnd  lisst,  in  Wasser  nu%e- 
seblemmt,  das  Licht  mit  blaner  Farbe  hindurch. 

G  'M  krystallisirt  tet^^  ril.  das  mit  Eist'iivitri<>l  ;ref?lllte  Goldpulver  besteht 
au«  kleineu  Würfeln,  das  mit  Uxalsäure  alijrt'sehieden«*  aus  Octaedern  oder  .i-  und 
öseitigen  Tafeln.  Das  specifische  Gewicht  des  gegoKseueu  Guides  ist  =  l'.^2t>  bis 
19.31 ,  das  des  gehimmwten  =  19.d — lf*.65,  das  des  durch  Eäsenvitriol  gefUlten 
=  11». 55— Ii*. 70.  Reines  Gold  ist  weicher  als  Silber,  aber  hftrt»ir  als  Zinn;  es 
ist  wenig  elastisch,  aber  dehnbarer  als  silmmtliche  anderen  Metalle;  es  lässt 
sich  zu  Plätteben  von  0.0(K)1  mm  Dicke  ausschlagen ,  in  welchem  Zustande 
es  grfln  bis  blau  durchscheinend  ist;  feinst  ausgezogener  vergoldeter  Silberdraht 
hat  eine  xnsammenbingende  Goldsehieht  von  ^«stoooOiin  Dieke.  Diese  Dehnbarkeit 
des  Goldes  w  ird  aber  durch  einen  selbst  sehr  geringen  tiehalt  an  unedlen  Metallen 
beeintrüelitigt,  ganz  besdiüi.  rs  diireli  hlei,  Antimon,  Arsen  und  Wismut,  v.m  denen 
schon  das  Gold  »prüde  macht.   Es  schmilzt  erst  in  sehr  hoher  lemperatur 

nnd  besitit  dann  eine  ^nKebe  Farbe.  Die  Angalwn  Uber  die  Bebmehctem|ienitnr 
schwanken,  sie  soll  nach  Violle  bei  lOSb^y  oaeh  BbcqüKRKL  bei  1037«,  naeh 
V.  RiBMSitYK  aber  bei  124(»<'  liegen;   in  höchsten  Temperaturen  verdampft 

Or>ld.  in  den  Verbindungen  1-  und  Swerthig  auftretend,  verbindet  sich  dlreet 
nicht  mit  Sauerstoff,  auch  nicht,  wenn  es  anhaltend  in  reinem  Sauerstoff  hoher 
Temperatur  ausgesetzt  wird ;  dasselbe  Verhalten  seigt  es  gegen  den  Sebwefel.  Bs 
verludert  sich  auch  niebt  in  Schwefel wassrwstoff,  wibrend  Silber  durch  letzteren 
^cchw-tr/t  \vird.  Sdiw efVlsfinre  nnd  Salpeters.liire  verm''';.'en  da<  (lold  weder  im 
conccntrirteu  noch  in  verdünntem  Zustande,  weder  bei  gewöliniichcr  i  cmperatur  noch 
beim  Erhitzen  zu  lösen;  benutzt  man  aber  bei  der  galvanischen  Zersetzung  von  mit 
Vio  Sehwefelsfture  oder  Salpetersfture  vermisehtem  Wasser  einen  Golddraht  als 
4-  Elektrode  ,  so  löst  sich  das  Metall  auf  (fiKOiTHis  und  Beuthei.OT,  Compt. 
rend.  187'.'.  Nr.  17  .  Mit  rhb.r  und  Hrom,  aber  nicht  mit  Jod,  vereinigt  sich  das 
Gold  zu  luslicheiii  «Jldurid  uud  liromid  und  es  ist  daher  in  Flüssigkeiten,  welche 
die  beiden  Halogene  in  freiem  Zustande  enthalten  oder  sie  entviekeln,  ISsUeb. 

Das  geeignetste  und  gebriueblichste  Lifeungsmittel  fllr  Gold  ist  eine  Mischung 
von  Salpef  er«?tTtre  und  Salzsäure  im  Verhilltniss  von  1  II  NO,  zu  3  H  H.  Die 
Mischuu;;  fllbrt  den  Nnttii-n  K<iuigi<was.ser ,  Aqua  refri?».  weil  sie  den  K-'niL'  der 
Metalle  autzubt.sen  vermag.  Dajjs  d:4S  Gold  aus  dieser  LOsung  leicht  wieder  abge- 
schieden werden  kann,  ist  schon  oben  besprochen. 

Ueber  Erkennung  und  Bestimmung  von  Gold,  rergl.  Goldsalae. 
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Vertrold  ung.  Seine  Kip!;enscliaftfn,  lieHomlcr-*  seine  Widerstandsfahii^keit  gep^eo 
atniospbärisc'be  £inäüs>ie,  «»eine  Farbe  und  st  iii  schöner  Olanz  mat  laii  die  Ver- 
weuduog  des  Goldes  zu  vielen  Gegenständen  wünscbeuäwerth;  da  nun  iu  deu 
allenueisten  FMlen  genügt^  wenn  nur  die  Oberttiehe  des  Gegeastondee  von  Gold 
ist,  BO  stellt  man  vielfach  die  Gegenstände  aui;  billigerem  Material  her  und  Aber* 
zieht  sie  oberfl.1clili<'li  mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken  Laore  Gold ;  m;in  ver- 
goldet sie.  Es  lassen  sieh  sowohl  Metalle,  wie  auch  Glad,  Porzellan,  Holz,  Gewebe 
und  andere  Sabetonien  vergolden. 

Die  Vergoldung  wird  je  naeh  der  Natur  des  betreffenden  Gegenstandes  und 
der  Art  seiner  Verwendung  auf  meehauischem  VVege  durch  Plattireu  ,  mittelst 
Blattgold.  Mu'r'hclgold  oder  Goldbronze  vorgenoiii •!»•'!!  oder  man  vero^oldct  dm 
Gegenstand  auf  chemischem  Wege;  kalte,  oaäst ,  i^euer-  und  galvanische  Ver- 
goldung. 

Zur  Goldplattirung  bedeckt  man  stärkere  Silber-  oder  Kuiifrrldeche  mit  voll- 
kommen nietalli^i-litT  iHirrHiiclii'  mit  l  ><ildblecb.  erhitzt  auf  einen  bestiuiniten  Tctn- 
pcratur^'rad  und  walzt  die  Bleche  zusammen  ans.  wodurch  -sie  >  •  fest  mit  einander 
Vereinigt  wenleu .   dass  sie  sich  bei  spaterer  Verarbeituuf^   uifbt  wieder  trennen. 

Zur  Hwsteilnttg  des  BtattgoldeB  wird  Gold,  entweder  rein  oder,  wenn  ma 
anderer  Farbeut<>n  gewünscht  wird,  mit  Silber  oder  Kupfer  legirt,  in  Blecbe  ge- 
^."»^'»en,  wcIcIh'  durch  Hämmern  und  Walzen  bis  zu  0.033 mm  Oicke  ausgedehnt 
werden.  lUe^e  dünnen  Goldbleche  werden  in  Stücke  von  25  mm  Quadrat  aor- 
«dmiiten  und  je  IGO  Stück  derselben  zwitichen  BUttera  von  Ralbiellpergauient 
mit  einem  schweren  Hammer  geschlagen,  bis  sie  die  Grösse  der  Pergamentblitter 
angenommen  haben.  Die  Goldblätter  werden  in  4  Th.  zerschnitten,  die  Stücke  ab- 
wechselnd mit  Goldschlftgerhaut  geschichtet  und  d.n^  Ganze  wieder  mit  einem 
Hammer  bearbeitet,  bis  sie  eine  bestimmte  Dicke  erreicht  haben. 

Diese  nun  sehon  sehr  dflnnen  Ooldblittehen  werden  abermals  in  4  Th.  geliheUt 
und  zwischen  dem  feinsten  Goldschlägerhäutchen  mit  dem  Hammer  gesdllagen^ 
bis  sie  zur  gew<5hnlicb<-!i  '^t.^rke  des  B!att;rnlde-s.  '  ,  —  •  ,  nnUmi  Dii'ke.  .lustrc- 
dehnt  sind;  lg  Gold  ist  dann  so  ausgebreitet,  dass  es  eine  Fläche  von  0.48  bis 
0.730  qm  bedecken  würde.  Die  Goldblättchen  werden  iu  Stücke  von  2ö — 75qcm 
Flfteheninhalt  tersohnitten  und  swiseben  die  Blatter  «Ines  Bnehes  von  dflnnem 
Papier,  welches  mit  Ocker  oder  rotheni  Bolus  eingerieben  ist,  verpackt,  In  den 
H  iadd  -.  bracht.  5  Büchclchen  :\  50  FI  it'  .»der  10  Büchelchcn  :i  25  Blatt  oder 
12  Biichelehen  ä  21  Blatt  bilden  ein  Buch  von  2bO  Blilttcheu  Blattgold. 

Die  beim  Besehneiden  des  fertigen  ffiattgoldes  erfolgenden  Abfillle  werden  mit 
dannem  Honig  verrieben  als  echte  Goldbronse  oder  mit  einer  Lösung  von 
feinstem  arabischen  Gummi  vermischt  in  Muscheln  gestrichen,  als  M  u  >  <•  h  e  1  ir  <<  1  J 
in  deu  Handel  gebracht:  aber  auch  Fällg<»ld  dient,  in  dieselbe  Form  gebracht,  zu 
demselben  Zwecke,  (^uick-  oder  Zwischgold  ist  aitt  einer  Seite  vergoldetes 
BUttsilber. 

Vom  unechten  Blattgold  (G(ddschaum),  in  dtinne  BlAttchen  auH^^c>eblagenes  Tom- 
bak. unter*c1icidet  Mrh  das  echte  Blattgold  ausser  durch  •^einr  T  Tilii-lichkeit  in 
Salpetersäure  auch  dadurch,  dass  es  gegen  das  Licht  i^ehalten,  letzteres  mit  blauer 
Farbe  durchlässt,  während  unechtes  Blattgold  ganz  undurchsichtig  ist. 

Das  Blattgold  findet  banptsiehlieh  Verwendung  sum  Vwgolden  von  Bilder-  nnd 
8piegetrahmen,  Gardinenleisten  und  anderen  Gegenständen  von  Holz,  welche  aber 
mit  Lcimmasscn  oder  Oeltirnissen  besonders  vorbereitet  seiu  müssen;  nnwle  zur 
Verzierung  von  Buchbinder-  und  Lederarbeiten.  Auch  zur  N'ergolduug  uud  Ver- 
sierung  metallener  Gegenstände,  wie  Treppengeiilnder,  Metallbuehstabeo  n.  a.  wird 
es  gebranoht;  häufiger  werden  aber  hier,  wie  in  der  Sohrütmalerei  Husdielgold 

und  Goldbronze  verwendet. 

Metallgegcn  Stil  Ilde  werden  dntiorh;ifter  auf  chemischem  We^e  vergoldet ,  indem 
man  das  Gold  auf  dieselben  aus   dem  Amalgam  oder  aus  einer  I^ösung  uieder- 
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Du'  VtTgoltluniL'  mittelst  Amal^au» ,  <lie  Feuervergoldung:,  btrulit  darauf,  dass 
auf  Metalle  gestricluiit's  (^>]damalgam  beim  Glühen  das  G<dd  als  !>sthaftende 
Hsut  auf  den  Metallen  hiuterlässt.  Am  besten  eignen  sich  zu  dieser  Vergoldung 
Qogmifttliide  «ob  Silber,  Kupfer  oder  Bronze,  weil  asf  diesen  Metallen  da«  Gold 
am  l>e»ten  faaftet ;  Eisen  und  BtabI  mdwen  erBt  verkupfert  werden.  Zur  Bereitnng 
de«  (loldamalg'anis  erhitzt  mau  1  Tb.  zerscLuitteues  oder  [r«  ki''irnt(S  Oajd  in  eiiiem 
Tieg:el  znr  «ehwaeben  Kdtlip-luth ,  schtlttet  es  in  •> — 1  h.  nahe  zum  Sieden  er- 
hitzten (Quecksilbers  und  nihrt  Uber  dem  Feuer  mit  einem  EligeuBtabe  um,  h'u  dsm 
Gold  gelAst  ist.  I>ie  bei^ee  Masse  sehflttet  man  in  kaltes  Wasser .  nm  dnrofa  die 
schnelle  AbkUhlunir  das  Krystallisiren  des  Amalgams  zu  verhüten  und  entfernt 
dnrrh  Pre««f'n  in  S.ickclien  von  Gemsenleder  dii-  flii^sirtn  Tbeile.  Mau  rowinnt 
NO  dan  Anialgaiii  als  butterweiche  Mai*t$e;  es  besteht  nahezu  aus  33  Tb.  Quid  und 
07  Tb.  Quecksilber. 

Das  Amalgam  und  später  das  Gold  haftet  nur  dann  fest  anf  dem  Metall  (am 

besten  Bronze,  welche  ^chon  durch  ihre  ZnsanniKiHPtzun^r  eine  ^old^^elbe  Farbe 
l»eBitzt  .  wenn  Ict/ttT»«'«  eine  vollkommen  mefa!li<i-hr  t  ihprflaf'bn  besitzt.  Dies  wird 
erreicht  durch  Glühen  des  Arbeiti^stückes,  wodurch  Kell  zcrt«tort  wird,  uud  Eintaucheu 
in  verdfinnte  Salpeterstnre  oder  ein  Oemiscb  von  dieser  mit  Sehwefelsäore,  wodnreh 
die  beim  Gltthen  entstandenen  Metalloxyde  gelOst  und  entfernt  werden  and  das 
Stück  zugl<  ich  (  ine  rauhe  Oberflüche  erlifitt .  auf  welcher  das  Amalgam  besser 
haftet.  Der  in  Wanser  ffut  abgespülte  Geircnstand  wird  znnf.fh'^t  mit  einer  dftnnen 
Schicht  Quecksilber  Überzogen,  eutwcder,  indem  er  mitteUt  einer  aus  Messingdrabt 
gefertigrten  Kratcbflrste  mit  einer  QneeksilbemitratKtsnnfr.  sogenanntem  Quiekwawer, 
bcstrieheu  wird  ,  ati-  welcher  dnreh  die  Metalle  der  Bronze  Quecksilber  niederg'e- 
seUageti  wini,  oder  indem  man  ihn  in  mit  Wa«ser  betlf<  kfi  *  Natriuniaiiial.L'.iin  mit 
*/jorf  Natrium  taucht  oder  auf  {falvaniHchem  Wege  Quecksilber  auf  ihn  niedtr- 
scbiagt.  Darnach  «ird  das  Goldamalgam  aufgetragen  und  mitteUt  der  Kratzbürste 
gleiehmflssifr  vertbeltt,  dnrcb  Waseben  mit  Wasser  die  anhXni^nde  sanre  F11l«ftig- 
keit  entfernt,  in  S.tfrespitnen  abgetroeknet  und  schlie^Nlich  über  IT  'lzkohlenfener 
erhitzt,  abgeraneht,  bis  das  Quecksilber  verflüchtigt  i>t.  Die  jetzt  noch  unan?8chn- 
Uch  rauhe  uud  matte  Obertlftche  wird  glatt  und  g-l^nzcnd  gemacht  dadurch,  dass 
man  anerst  mit  der  mit  Althaeawnrzet-Abkocbung  ijefenebteten  Kratabflrste  and 
suletst  mit  geschliffenem  BIntstein  oder  Achat  polirt. 

8o  behandelt,  besitzt  die  Vcr^'oldunt:  ilm  natürliche  Farbe  des  Geldes,  welcher 
man  aber  durch  ^eeisrnete  Bcliamlhm;.'  eine  andere  Tönung  geben  kann.  Soll  bei- 
spielsweise der  Gegenstand  die  beliebte  rothe  Vergoldung  besitzen,  so  taucht  mau 
ihn  nach  dem  Abrancben  des  Queoksilbers  noeb  beiss  in  Verfrolderwachs ,  lüsst 
dieses  Uber  KoblentVucr  abbrennen  und  putZt  mit  der  mit  l'ssiir  oder  verdünnter 
Salpetersäure  lieieuebteten  Krat/liilnJte  fein,  spült  in  Wasser  ab.  trocknet  und 
polirt.  Das  Vcrp;<dder-  oder  («lüh wachs  besteht  aus  einer  innigen  Mischung  von 
gelbem  Wachs  mit  Grünspan,  Alaun,  Borajc,  rothem  Bolus  uud  anderen  Substanzen 
in  verseliiedenen  Verhiltnissen,  nnd  seine  Wirkung  bemht  darauf,  dass  beim 
GIflhen  Kupfer  redueirt  wird,  welches  sich  mit  dem  Golde  vereinigt  und  diesem 
eine  rothliche  Farbe  ertheilt.  Eine  gelbere  Farbe  wird  er/ie!t.  wenn  da««  Wnebs- 
gemisch  statt  des  Grünspans  Zinkvitriol  enthält,  und  das  gleichfalls  sehr  beliebte 
Ooldgrfln  entsteht,  wenn  der  vergoldete  Gegenstand  mit  einer  LOsnng  von  6  Th. 
Salpeter,  2  Tb.  Eisenvitriol,  1  Tb.  Zinkvitriol  und  1  Th.  Alaun  oder  v(m  3  Th. 
Salmiak,  1  Th.  Salpeter,  2  Th.  Gr(in«pnn  und  1  Th.  Eisenvitriol  befonehtet,  bis 
xum  Sehwarzwer<leu  erhitzt  nnd  darnach  in  Essi;:  abgelöscht  wird. 

Das  Mattlrcu  ^''^nzend  vergoldeter  Gegenstände  wird  dadurch  erreicht,  dass 
man  das  Stflck  bis  anf  eine  bestimmte  Temperatur  erhitzt,  mit  Mattirpulver  be- 
ütrcut  und  wieder  vorsichtig  erhitzt,  bis  keine  rothen  I'ämpfe  von  Stiekstofldioi}  d 
nwhr  auftreten,  darnach  in  Waisser  ablöscht  und  reinijrt.  T'as  Mattirpnlver  'le^teht 
aw»  einem  Gemenge  von  iO  Th.  Salpeter.  2ö  Th.  Alaun  und  35  Th.  Kochsalz, 
wek'he«  durch  Erwärmen  im  Kr^stallwasser  des  Alauns  ge^chmoIzen  und  nach  dem 


Digilized  by  Google 


GOLD. 


Erkalten  gepulvert  wird.  Sciae  Wirkung  beruht  darauf,  .  dass  beim  OlUhcn  nuK 
dem  Alaun  Schwefelsflure  entwickelt  wird  und  diese  den  Salpeter  und  da«  Koch- 
salz zersetzt  unter  Eotwickclung  von  Salpetersäure  und  Salz^ure,  bei  deren  Ver- 
mlaehun;^  freies  Chlor  entsteht ,  welches  du  Gold  angreift.  Sollen  nur  gewisse 
Stellen  des  Gegenstandes  matt,  andere  gUnjEend  eraoheinen,  so  mllssen  letztere 
vor  dem  AufstrtMu  ii  des  Mattirpulvers  mit  einem  schützenden  rrber/iige  versehen 
werden.  Zu  letzterem  benutzt  man  einen  Hrei  v<iri  Zucker,  Kreide  und  Gummi- 
sehleim,  welcher  mittelst  eines  Pinsels  aulgeira^en  und  nach  dem  1  roekncn  bis 
zur  beginnenden  Verkohlniig  erhitst  wird ;  die  so  bedeckten  Stellen  sind  der  Ein* 
Wirkung  des  sieh  aus  dem  Mattirpiilver  entwickelnden  Chlors  entzogen  und  bleiben 
giftnzend. 

Bequemer  als  die  Feuervergolduug  und  der  Gesundheit  de*?  Arbeiters  nicht 
schAdlioh  ist  die  nasse  Vergoldung,  bei  weleher  man  auf  die  Gegenstände  in 
Lftnnig  beflndliehes  OoM  steh  niedendilagen  lint.  Man  bewirkt  dies  durch  blosses 
Eintauchen  in  die  siedende  OoldlOsung  (Goldsud)  oder  mit  Hilfe  des  galvaniseben 

Stromes. 

Die  Vergoldung  beim  Goldsud  erfolgt  dadurch,  dass  das  Gold  aus  seiner  i^usung 
durch  das  elektropositiTere  Metall  des  zu  vetgoldenden  Gegenstandes  abgeschieden 
und  auf  letzteren  niedergeschlagen  wird.  Die  Wirkung  wird  noch  beschleunigt, 
wenn  der  im  Goldbade  befindliche  Gegenstand  mit  einem  anderen  Metalle ,  z.  B. 
lilei ,  Zink ,  Kiiitfer,  bcrflhrt  wird  (Cuntactvergoldung),  weil  dabei  ein  schwacher 
galvanischer  Strum  entsteht. 

Man  hingt  die  Arbeitsstfleke  entweder  an  solchen  Drilhten  in  das  Goldbad 
oder  umwickelt  sie  damit  oder  berührt  sie  nur. 

Znr  ITer^telliiii?  der  GoltH'fider  sind  sehr  zahlreiche  Vorsehriffen  :,'e£re!)eii  worden, 
welche  meist  alle  darin  übereinstimmen ,  dass  das  Gold  in  alkalischer  oder  doch 
wenigstens  nicht  saurer  Lösung  sich  befindet.  Ein  geeignetes  Ooldbad  erhält  man 
durch  Vermischen  einer  GoldchknidUfsung  mit  Qberschllssigem  Kalinmcyanid  oder 
indem  man  in  Wasser  gelöstes  Goldchlorid  mit  einem  bedeutenden  l'eberschuss 
von  Kaliumbicarbonat  vermischt  und  die  Misehnng  etwa  2  Stunden  kocht.  In  die 
kochende  Goldlösung  werden  die  gut  gereinigten  Gegenstände  bis  1  Minute 
eingetandit,  alsdann  gut  abgewaschen  und  zwischen  Sägespänen  getrocknet.  Auf 
6  g  Gold  als  Chlorid  werden  300  g  Kaliumbicarbonat  und  600  g  Wasser  ge- 
nommen. 

Zur  g;ilvanis4'hen  WrjroldiitiL' ,  welehe  mehr  und  mehr  alle  anderen  Methoden 
verdrängt,  wird  der  Gegenstand,  welcher  zweckmässig  aus  Silber  besteht  oder 
verrilbert  ist,  als  Kathode  in  das  Goldbad  gebracht,  wlhrend  die  Anode  au« 
einem  Goldblech  besteht.  Das  Goldbad  besteht  aus  einer  Auflösung  v(m  Kalium- 
Goldcranid ,  welclie  diireh  Vennisehen  einer  säurefreien  r.fisnn«r  v(in  Holdchlorid 
mit  einer  klaren  Lösung  von  Kalinmcyanid  hergestellt  und  so  weit  verdünnt  wird, 
dass  sie  in  101  30 — 50  g  Gold  enthält.  In  galvanoplastisohen  Anstalten  nmgdit 
man  die  umstftndUche  Darstellung  sinrefreien  Golddilorids  dadurch,  dass  man 
Gold  mit  Hilfe  dos  galvanischen  Stromes  direct  in  einer  Kaliumcyanidlösung  sicli 
lösen  lä.sst,  indem  man  Goldblech  als  Anode,  Kupfer  oler  Eisonblech ,  in  einer 
porösen  Tbonzelle  befindlich,  als  Kathode  in  die  Kaliumcyanidlösuug  hängt  und 
die  Metalle  mit  den  Polen  der  Batterie  verbindet  Das  Gold  löst  sidi  allmilig  auf 
und  man  ermittelt  die  Menge  des  gelösten  Goldes  durch  wiederholtes  WIgen  des 
Goldhleehes  ffi.  anch  T.  a  1  v  a  n  o p  1  a  8  ti  k,  pn^'.  4  98\ 

Die  zu  vergoldenden  Gegenstände  mfl«''^en  vollkommen  lett-  und  oxydfreie  metal- 
lische Oberfläche  besitzen,  weil  sonst  da.'^  niedergeschlagene  Gold  nicht  fest  haftet. 
Sie  mllssen  daher  auf  das  SoigfiUtlgste  durch  abwechselndes  Behandeln  mit  Säuren, 
Laugen  und  reinem  Wasser  vorJM  rtitet  werden;  glatte  Gegenstände  können  auch 
durch  Abreiben  mit  feinem  Sand-  «'der  dlnspHpier  ?ereinigt  werden.  Die  Ver- 
goldung erfolgt  um  so  schneller  und  ist  ein  um  so  schw.1cherer  Strom  erforder- 
lich, je  höher  die  Temperatur  des  Goldbades  ist;  ist  diese,  sowie  die  Strom*^ 
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gtärke  richtig  getroffen,  ho  geht  die  Ablagerung  des  Goldes  schnell  und  gleich- 
mAMig  vor  sich  und  es  baftel  fest;  ist  der  Strom  zu  stark,  »o  wird  das  Gold 
palvwfömiig  und  nicht  fosthtftend  »nsgeschieden.  Ist  die  Goldschieht  sturlc  gmog^ 

geworden,  «o  wird  der  Gegenstand  aus  dem  Bade  geuomnieu  ,  abgewaschen ,  ge- 
trocknet und  polirt.  Hatte  man  ihn  vor  dem  Einhüngen  in  il  is  Rad  gewogen  und 
wägt  man  ihn  nach  beendeter  Vergolduag  wieder,  erfahrt  uiuii  die  Menge  des 
anf  ihn  oiedei^^esehUigenen  Goldes.  Um  das  Innere  von  OeAssen^  wie  Beeheni, 
Kelchen  n.  8.  w,  zu  vergolden,  umwickelt  man  das  Geftlss  mit  einem  Kupferdrahtt 
welph(Mi  iii.tn  uiit  (ieiu  Pol  der  liatterie  vt'riiiiidpt.  fllllt  da^  rjt^nt^ü  mit  der  heissen 
GoldlöHuu^  und  liimt  in  dicAC  das  als  Auod«-  dienende  (Toldbiech  eiiitancdieti. 
Bollen  nur  gewisse  Stellen  des  Gegenstandes  vergoldet  werden,  so  übersieht  mau 
die  Stellen,  welche  frei  bleiben  seilen,  mit  innem  schfltsendea  üebersnge,  welcher 
selbstredend  in  der  Flüssigkeit  nicht  Utolieh  sein  darf.  Eine  hierzu  passeude  Masne 
erhfllt  man  nach  Ei.sntir  durch  Znaammen'ichnK'lzon  von  2  Th.  bestem  Asphalt  mit 
1  Th.  Mastix  und  Autiösen  der  Masse  in  so  viel  Tcrpentiniil .  dass  sie  sich  mit 
dem  Pinsel  gut  auftragen  lAsst;  sie  lässt  sich  später  durch  AbbOrsten  oder  Ab- 
waschen mit  Terpentinöl  leiebt  wieder  entfernen. 

Wie  bei  der  Fenervergoldnng  kann  man  auch  bei  der  galvanischen  verschiedene 
Farbentone  hervorbringen ,  wie  sie  gt  wissj'u  Legirungen  des  Goldes  eigen  sind 
(siehe  untenj.  So  besitzt  z.  B.  eine  Goldsilberlt^irung  eine  grtlnliche  Farbe,  welche 
man  galTanoplasttseh  dadureh  h<nTorroft,  dass  man  dem  Goldbade  soviel  Silber 
zusetzt,  als  der  betreffenden  Legining  entspricht.  Zu  dem  Zweck  bnnirt  man  in 
das  gah :inisfh  erregtf  Holdliad  «'iuf  Aiiiide  Silliorhlo-h  Sil  lau^'c.  Ids  dir  auf 

einer  Probirkathndc  «'rs(dit'iiit'ndt'  \'rr;ro|dun;r  die  ^rcwüusc'hte  Farho  /ci^rt.  Dann 
vertauscht  mau  diu  lutziere  mit  dem  zu  verzierenden  Gegenstände  und  die  8ilber- 
auode  mit  einer  ans  der  entsprechend«!  Ooldsilberlcfirang  bestehenden.  In  gleicher 
Weise  wird  eine  rothe  Goldfarhe  erMagt,  wenn  man  statt  des  Silbers  Kupfer 
anwendet. 

Um  das  Uold  von  vergoldeten  Gegeustüuden  zu  entfernen,  bringt  man  sie  als 
Anode  in  das  Bad  und  benutxt  ein  Goldblech  als  Kathode ;  um  das  Gold  aus  dem 
Bade  wieder  »i  gewinnen  hingt  man  in  dasselbe  als.  Anode  ein  Platinbleeh,  anf 
welchem  sich  das  Gold  niederschlägt,  ohne  dass  das  Piatin  sich  li'ist. 

Kino  lachte,  wenig  dauerhafte  Vergoldung,  besonders  von  Stahl  und  F.i>?en, 
kann  man  dadurch  hervorbringen,  dass  man  die  Gegenstände  au  den  zu  ver- 
goldenden Stellen  mit  einer  fttberisehen  Goldehtoridlflsnng  bepinselt  und  nach  dem 
Trocknen  polirt  Anf  diese  Weise  werden  die  Spitsen  von  Nlh-  nnd  Steeknadeln, 
Stahlfedern  u.  a.  m.  vrrprnldrt. 

Gold  wird  durch  viele  rfdurirctid  wirkende  orarauischr  Substanzen  n\i<^  «meiner 
Lösung  niedergeschlagen,  und  zwar  setzt  es  sich  unter  gewissen  Bedingungen  als 
gllasender  Belag  anf  den  Wandungen  des  Geftsses,  bt  welchen  die  Ausscheidung 
vor  sich  geht,  ab;  man  macht  vuri  diist^m  Verhalten  Gebrauch,  um  das  Innere 
von  Glasgcfässen  zu  vergolden  nnd  (ioldsjiict:»'!  hcrzTHtellen.  Hi(»raiif  hczüj^lich  sind 
zahlreiche  Vorschritten  verodentlicht  worden,  von  denen  nach  Huttoek  das  folgende 
Verfahren  am  sichersten  schöne  Goldbeläge  gibt.  Man  löst  1  g  vollkommen  silhcr- 
freies  Feingold  in  KAnigswasser,  verdampft  xnrTroelcne  nnd  lOst  das  Golddilorid 
in  120ccm  Wasser;  weiter  Irtst  man  6g  Natriumhydroxyd  für  sich  in  lOOccm. 
und  als  Reductionstlüssifrkeit  dient  Hnc  Mischung  von  2g  Stärkezucker,  24ccm 
Alkohol  und  24ccm  käutlicliem  Aldehyd  von  0.870  spec.  6ew.  Zum  Gebraaohe 
mischt  man  64eem  GoldlAsung  mit  leem  der  NatronUhiung  und  leem  der  Be- 
dnetionsHussigkeit  und  Icirt  die  tu  vergoldeude,  mit  Natronlauge  gerciniortc  Glas- 
platte mit  Hilfe  kleiner  Träper  auf  die  in  einem  flachen  Gefässe  befindliche  Ver- 
goldungsflfUj^ifrkoit  oder  giesst  letztere  in  das  7.n  vergoldende  Geftss,  durch  sanftes 
Umschwenken  dafür  sorgend,  dass  die  Wanduug  überall  gleichmässig  von  der 
FlOssigkeit  benetst  wird.  Nach  etwa  5  Minuten  ist  das  Gold  abgeeohieden,  thdls 
haftet  es  ab  spiegelnder  Belag  am  Glase,  tbeits  befindet  es  sich  als  Pulver  In 
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der  FlüAsi^keit  vcrtheilt.  Letztere  wird  ab^egosJMjn,  die  anbängeDden  Reste  werden 
durch  vorsichtiges  AbspUleu  des  Goldbelage«  mit  Wasser  entfernt.  Das  Gold  haftet 
ftbnr  nicht  sehr  feat  am  Glase;  man  moaa  daher  mit  solchen  Spiegeln  Mhr  vor* 
•iditig  nmgehen,  um  aie  nicht  zu  verletsen. 

Legimilgcn.  Bei  der  geringen  Härte  des  reinen  Golde»  würden  sich  ans 
solchem  gefertigte  (Jegeni?tilnde ,  welibc,  wie  z.  B.  Milnzen  und  Schmucksaehen, 
viel  der  Berührung  ausgesetzt  sind,  sebr  bald  abuutEuu,  wogegen  Legirungen  des 
Goldes  sehr  viel  widerstandslUhiger  sind  und  doch  die  werthvollen  Eigenschaften 
des  Goldes  in  hohem  Maaaae  hesitaen.  AU  lehrende  Metalle  werden  gewöhnlieh 
Silber  (weisse  Karatimng)  oder  Kupfer  (rothe  Karatimng)  oder  beide  (gemischte 
Karatirung)  benntzt. 

Der  Metallwerth  der  au.s  solchen  Legirungen  bestehenden  Goldwaareu  richtet 
sieh  nach  dem  Gehalte  an  reinem  Golde  /'Fdngehatt).  Man  nahm  frflher  in 
Deutseilland  bei  der  Werthbestinimnng  der  Goldlegirung  als  Einheit  die  kölnische 
M.irk  an  =  '  ,  PAiikI  kölnisch  i—  233.8555  g).  Die  Mark  zerfiel  in  24  Karat 
und  der  Karat  fn  V2  (iriin.  Darnach  hei^««t  feirie^;  (inKl  i*4kar;iti<; :  20karätig, 
wenn  iu  2-i  Th.  i'u  ib.  Gold  und  4  Tb.  Silber  oder  Kupfer;  IBkarätig,  wenn 
in  24  Th.  16  Tb.  Gold  und  8  Th.  eines  der  anderen  Metalle  enthalten  sind  u.  s.  w. 
In  Oesterreich  ist  1  Mark  =  '  ,  Pfd.  Commercialgewioht  (=  280.644  g).  Jetzt 
aber  bestimmt  man  in  Deiitseblaml  nach  Tausendtheilen,  wie  ilien  schon  länger  in 
Frankreich  und  Belgien  der  Fall  ist.  In  England  und  Nordamerika  unterscheidet 
man  swischen  Troygewicht  beim  Mttnzwesen  und  Avoir  du  poids-Gewicht  Adp.) 
im  gewöhnlichen  Verkehr:  1  Pfiind  Troygewicht  ist  s=  12  Unsen  =:  373.25 g; 
1  Pfund  Adp.  =  16  Unzen  =  453.()g.  Den  ire^et/lieh  bestimmten  Feingehalt 
der  Goldmttosen  nennt  man  Standard.  Derselbe  betragt  ftlr 


und  eben  so   auch  Ittr  die  Goldmttnzen  der  meistoi   anderen  Cnltorstaaten 

900  Tausendtheile. 

Die  Münzeinheit  des  Deutschen  Heicbes  ist  die  Mark  =  '  is9&  Ftd.  Feingold. 
Aus  1  Pfd.  (=  0.5  kg)  Feingold  werden  in  Deutschland  geprägt  139 >  g  Kronen 
(10  Markstücke)  und  69*,«  DoppeUcronen  (20  Markstflcke);  von  mterm  wiegen 
125.55  Stück,  von  letzteren  »)2.525  Stück  ein  Pfund;  das  Gewicht  (Passir- 
g-ewicht)  darf  nieht  unter  ^'  ,o,  o  des  Nnrmalgewichtes  sinken.  Zn  Ende  October  Iddö 
waren  davon  im  I  mlauf  im  Werthe  von  iy57,3Ü9.6ö5  Mark. 

Die  Lsgimngen.  welche  an  Schmitckflaehen  und  anderen  Goldwaaren  verwendet 
werden,  Probirgold.  bal>en  einen  ^e)ir  ver>e)iiedenen  Goldgebalt.  Die  besseren  Gold- 
waaren haben  un-i'^i  75^ — 583  Tausemitheile  Fein^rcbalt ,  geringere  einen  «^olehen 
villi  250  (Joujougoldj  bis  150:  das  zu  ganz  gerin^ren  Sehmucksachen  verwendete 
Nürnberger  Gold  besteht  aus  89  Th.  Kupfer,  5.5  I  b.  Silber  und  5.5  Gold.  In 
einigeii  Staaten  dürfen  die  Goldwaaren  nicht  nnter  einem  bestimmt«!  Feing^lt 
haben;  in  anderen  Staaten  i5it  derselbe  nicht  gesetzlich  festgestellt «  die  Waaren 
ra(l<»9en  aber  einen  Stempel  liaI»«'Ti  um  web-bmi  der  Feinsrehalt  er«ielitlich  ist. 
Die  mit  Talmi  bezeichnete  Masse  i:>t  keine  Goldlegirung.  sondern  ein  aus  90  Pro- 
oent  Kupfer  und  9  Pkvcent  Zink  bestehendes  Tombak,  welches  durch  Plattiren  mit 
1  Procent  Gold  belegt  ist  Dieses  Talmi  wurde  xnerst  in  Paris  an  Schmoeksaehen 


Tauseadtbetl« 


deutsche  KeichsgoldstUeke 
liollflndisohe  Dncaten  .    .  . 
engitselie  Soveraigns  .    .  . 

österrcichisclje  Dueaten  . 
ungarische  Dneaten 
preussische  Friedriebsdor  .  . 
dinisehe  Pistolen  .... 
fhinzilsische  Goldmünzen  .  . 
nordamerikanische  Goldmflnien 


900 
S82 
916 
986 

989 


902 
896 
900 
900 
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verwendet:  tlirstlben  sind  viel  dauerhafter  als  palvaniseh  vcr^ruMttc  iiml  auch 
dauerhafter  ab  die  aus  Wieuer  Talmi  bergesteUteo,  welches  nur  elaea  Belag  voa 
0.03—0.05  Procent  Gold  hat. 

Um  Goldwaiuren  mit  geriBgerem  Goldgehalt  du  Auwehen  hoehwerthiger  so 
geben ,  überzieht  man  sie  nberflSeblich  mit  einer  feinen  Schicht  reinen  Goldes, 
entweder  .ni!  -'  ilvanischeni  Wejre  oder  inds^in  man  sie  ffirht.  Das  Fflrben  der 
GolUwaareii  besieht  darin,  dass  man  sie  in  einer  Mii«chung  vun  Kochsalz,  Salpeter 
und  SaksftDre  koeht.  Diese  Mischung ,  die  Goldfarbe,  eotwiekelt  beim  Koebeo 
Chlor,  durch  welches  die  Metalle  an  der  <)t)crflnche  der  Legirang  gelögt  werden; 
wahrend  ahvr  Kupferehlorid  und  SilberehUtrid ,  letzteres  durch  das  Knoh«;.i1z.  me- 
inst Men«  II.  wird  (]m  Goldcblorid  wüeder  reducirt  und  das  Gold  schlägt  sich  auf 
der  Le^iruug  uieder. 

Die  reine  Farbe  des  Goldes  wird  bei  der  Legirang  mit  anderen  Metallen  ver- 
llndert :  die  verecbicden<m  Legimugen  besitzen  vertiohiodt-iu-  Farben,  m  dass  man 
durch  Zui^aumeui^tellun^'  solcher  ver<(lii<'Jt  iif:irbi^er  Legirungen  Goldwaaren  mit 
farbigen  Mustern  herfitellen  kann.  So  ist  eine  Legiruug  von 


2—6     Gold,  1  Silber   grün 

75  „  16.6  „     SA  Cadniluui   „ 

74.6  „  11.4  „     4.3  „       9.7  Kupfer    ...  „ 

1  n  2  „—    blassgelb 

4  „  B  „     1     Kupfer   hnh^relb 

10  „  1  n      *         11    blas^nnh 

1  „  —  n'^        n    huchroth 

dO  n  ^  »     ^    KTM 

1_3  „                             ^    bUu. 


Dans  man  audi  galvanoplastiseh  sotehe  FarbentOne  hervorbringen  kann,  ist  bereits 

oben  angefdhrt. 

Das  zum  Lötheu   (l«  r  Goldwaaren   dienende  Loth   mus«  zusaniraensresctzt 
sein ,  dass  sowohl  seiue  Farbe  als  auch  seine  ächmelzbarkeit  denjenigen  der 
IdtiKoiden  Gogenstlttde  entspricht,  was  durch  wechselnde  Verh&ltnisse  swisdiea 
Gold,  Silber  nnd  Kupfer  erreicht  wird. 

Die  7ura  Putzen  der  Goldwaaren  empfohlenen  Pulver,  Seifen  und  andere 
Formen  haben  ^hr  verschiedene  Zusammensetzungen;  die  in  allen  enthaltenen 
festen  Substanien  mtsaea  so  fdn  gepulvert  oder  geschlemnt  smn,  dasi  rie  die 
Oberfliche  des  zu  putzenden  Gegenstandes  nicht  limag  und  sehramnng  maehen. 
Besonders  empfohlen  wird  eine  Mischung  von  16  Th.  Kreide,  6.5  Th.  Thon,  t  Th. 
Bleiweiss ,  1.5  Th.  M.ijrnesia  und  1.5  Th.  prJlpanrter  Blutstein.  Auch  eine 
Mischung  von  10  i  b.  Eisenoxyd  und  30  Th.  .'Salmiak  soll  gute  Dienste  leisten. 

Pauly. 

GoldaderWUrZ  ist  Hadix  Zedoan'ae.  —  Goldblumen  sind  Floren  CaUndulae. 
—  Goldbaar  ist  Polytrtckum  (Herbn  Adianti  aurei),  —  SoMrOSMI  ist  CgUsiu 
Lahurnum.  —  Goldruthe  ist  Solidago.  —  GoldWUrZ  ist  der  ▼olksth.  Name  fttr 
Läium  Martagon,  Curcuma^  (Jkelidommi^  Tormtntäla  u.  a. 

GOldbroniidS.  Es  sind  swel  Verbindungen  des  Goldes  mit  Brom  bekannt,  das 

Bromid  Au  Brj  Goldtribromid ,  Auribromidj  und  das  Bromür  AuBr  (Goldmono- 
bromid  .  Aurrihrnuiid  .  Erstere»  entsteht  Ähnlich  dem  Chlorid  lici  der  Einwirkung 
von  Brom  oder  Hromwasser  auf  metallisches  Gold,  sowie  sich  letzteres  auch  in 
einer  Mischung  von  Bromwasserstoff  und  Salpeterslnre  auflnst  wie  in  Königs- 
wasser. Au  -f  3 H Br  +  HNOs  =  AuBr,  -I-  L»  Hj  0  4-  NO. 

Bei  der  F.inwirkunjc  von  freiem  Brom  mif  leu«  htrs  G(ddpulver  entsteht  Bro?nUr- 
Bromid,  .Xu,  Br, ,  nU  dunkle  Masse,  au»  welch>T  da-  Bnimid  dnreh  w.i«<ierfrpi»n 
Aetbt^r  ausffezogeu  und  durch  Verdunsten  de?*>elben  in  legten  Salzkrusten  erhalten 
werden  kann. 
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Das  Goldbromld  verbindet  «ich  mit  Bromwaseenti^  sn  Waaseretofi-Goldbroniid 

H  Au  Br,  nnd  mit  ih'u  BrollJi^^en  anderer  Metalle  zu  Doppelwil/en,  wird  in  höherer 
Temperatur  zersetzt  und  verhält  sich  tlherhaupt  dem  ('hU'rid  g:auz  ähulieb. 

GoldbromUr  hiuterbleibt  beim  Behandeln  der  durch  Einwirkung  von  Brom  auf 
feuchtes  Goldpnlver  entstsiideDea  Mtne  mit  Aether  und  entsteht  meh  ans  Waaser- 
Stoff-Ooldbromid,  wenn  dieKe»  anhaltend  auf  116>  erhitzt  wird.  Es  bildet  ein  gelb* 
graues,  in  Wasser  unlöslichcK  Pnlver)  welches  von  leUterem  in  metallisches  Cjold 
nnd  G<ildbromid  zersetzt  wird.  Paaly. 

Goldbronze,  echte,  wird  ausdenbeiderBlattgnlddnrätellung  pa^.  693!  erfolgen- 
den Abfiilleu  durch  Verreiben  derselben  mit  dttunem  Uonig  bereitet.  Paaly. 

GoidChlOride.  Cold  und  Cblor  vereinigen  sieh  direet,  und  xwar  sowohl,  wenn 

letzteres  gasförmig  ist,  als  auch  wenn  es  sich  in  Fiflsstgkeitcn  gelöst  befindet  oder 
sich  in  solchen  entwickelt.  Kiiie  solche  Fl{i«>ijrkpit  i«:t  das  Königswasser,  eine 
MiHchung  vou  Salzsäure  und  Salpetersäure  im  Verhältuiss  von  1  H  NO;  zu  3  II  Ol. 
In  ^eser  löst  sich  das  Oold  leioht,  schon  bei  gewOhalicher  Temperatur,  umso 
schneller,  je  feiner  vfftheitt  es  ist. 

An  +  dHa  +  HNO,  =  Aua,  +  3H,  0  +  NO. 

Das  Prodnct  ist  Ooldtrichlorid ,  Aurichlorid,  gewöhnlirli  O(pl(]chlorid  genannt. 
Verdampft  man  nadi  I  'snog  (Je«  Golde?  die  Flüssigkeit,  bis  sie  dicklii  h  geworden 
ist  und  ISsHt  sie  crkalteu,  so  scheiden  sieh  gelbe  nadelförmi<re,  leicht  zerfliessliche 
ICrystaUe  aus ,  welche  aus  Goldchlorid ,  Chlorwasserstuff  und  Wasser  bestehen, 
Wasserstoff-Ooldehorid  An  O, .  H  Cl .  4  H,  0  =  H  Au  Cl« .  4  H,  O. 

Diese  Verbindung  wird  durch  anhaltendes  Erhitzen  im  Wasserbade  unter  Ver* 
Inst  von  Snlzsiture  und  Wasser  zersetzt  :  es  liintrrMeibt  zuletzt  da«  reine  Chlorid 
als  in  der  Hitze  duukelrotbe  Flüssigkeit,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gelbe, 
bifttterig  krystallioiscbe,  sehr  serfliessliebe  Masse.  Die  letzten  Reste  der  Salzsfinre 
lassen  sich  aber  durch  die  Wirme  des  Wasswbadcs  nur  lusaeral  schwlinip  ent- 
fernen, während  bei  Temperaturen  Uber  100*'  das  Chlorid  Zersetzung  erleidet. 
Man  gelangt  schneller  zu  einem  vollkoinmen  sfJurefreion  Chlorid,  wenn  man 
QoldohlorUr  (s.  unten)  mit  Wasser  behandelt,  oder  wenn  man  feuchtes  Chlor  auf 
Goldpnlver  einwirken  lisst  und  die  entstatdene  ifasse  von  Goldchlorflr-Ohtorid 
mit  Wasser  auslangt,  in  welchem  sich  UUter  Abst^heidnng  von  metallischem  Gold 
nentrale-i  Chlorid  auflöst.  Dieses  krystallisirt  ans  der  bis  zum  Erscheinen  einer 
8alzhaut  eingeengten  FlfUsigkeit  in  dnnkel  < »rangefarbigen  Nadeln;  es  ist  leicht 
löslich  in  Wasser,  Weingeist  und  Aether.  Goldchlorid  wird  von  sehr  vielen  un- 
or^iseben  nnd  organischen  Terbindnngen  unter  Abscheidnng  von  metallischem 
ffitld  zersetzt  fvergl.  pag.  691,  Darstellung  reinen  Goldes);  unter  dem  Einfloss 
des  Lichtes  ffirVjt  CS  die  Haut  purpnrrutli,  welche  Farbe  wahrscheinlich  von  ?<nsserst 
fein  vertheiltom  metallischem  Golde  herrührt.  Bis  2<m>«  erhitzt,  verliert  es  Chlor 
und  wird  an  Chlortlr,  Uber  250«  erleidet  es  völlige  Zersetzung. 

Das  Goldchiorid  bildet  mit  den  Chloriden  vieler  anderer  Metalle  gut  krystalli* 
sirende  Doppelchloride,  welche  dem  Waaaerstoffgoldchlorid  entsprechend  zusammen- 
gesetzt sind  lind  als  die  Salze  desselben  angesehen  werden  kt'mnen.  Natriiimg(»ld- 
chlorid  NaAnCI,,  211,0  krystallisirt  io  gelben  vierseitigen  Prismen,  Kaliumgold- 
chlorid K  Au  Ol 4,  5  0  in  Prismen  oder  seebsseiUgen  Tafeln,  Ammoninmgolddilorid 
Ni i ( Au ( I . .  ö  1 1 ,  o  in  grossen  hellgelben  Tafeln,  Magnesinmgoldchlorid  Mg  (Au Gl,)«,  ^ 
811,0  ebenfalls  in  T.itclii 

Die^e  r>oppelsalz«'  ci  bäll  man  «liirch  Vermischen  der  Lrt.sungeu  des  ( nildchlorids 
mit  den  anderen  Chloriden  im  Mnlekularverhiiltuiss  und  Abdampfen  der  Lusuii^^eu. 
Kalium-  und  Natriuiugoldehlorid  finden  Verwendung  in  der  Photographie,  in 
der  Porzellanmalerei  und  zum  GlasfArben:  ein  Gemisch  von  Xatriumgoldchlorid 
mit  Chlornatrium  wird  auch  in  der  Medtein  gebraucht.  (Vergi.  Anro-Natrium- 
chloratum,  Bd.  U,  pag.  37.) 
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OOLDTHtiOBIBE.  —  GOLDFARBE. 


Wird  Goldcblorid  über  150**  erhitzt,  sn  verliert  es  Chlor  und  verwandelt  nicb 
allm&Ug  in  GoldmoDoohlorid,  AuCl,  Aurochlorid,  GoldcblurUr.  Zur  DarstelluDg  er- 
biUt  num  das  daroli  Auflösen  von  Gold  in  ROnigswasur  nnd  Abdanipfeo  gewonnene 
8aU  in  einer  Ponellan schale  unter  tnrtwälircmdetn  Reibea  mit  dem  Pistill  sUmAlig 
auf  200"  solanfre,  bis  das  trockene  Pulver  eine  ji:rilDlicbe  Farlie  angenoniineD  hat, 
darnach  l?ts«t  man  die  Tt-niperatiir  auf  ISO**  sinken  nnd  erbillt  bei  dieser,  bis 
dlaä  Salz  nattgeib  gefärbt  eri^ebeiut  und  sich  kein  Cblorgeruch  mehr  beiuerklich 
macht.  Dann  bringt  man  das  sehr  leiefat  fetieht  werdende  Präparat  in  ein  trockenes 
Glas:  es  wird  beim  Erkalten  gelbliehweisfl. 

Das  GnIdehlorHr  ist  in  Wasser  nieht  löslich ,  wird  aber  von  di&<4em  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  acboeller  beim  £rbitz«a  iu  Cltlorid  und  metaHiHcibeM 
Gold  zersetzt:  11h«r  200»  erhitst  lerftlit  es  in  sebe  Bestandtheile.        l  iuiy. 

GoldCyanide.  wie  mit  den  Halogenen  gebt  das  Gold  auch  mit  J'Mn  (  vtn 
in  zwei  verschiedeueu  Verhältniasen  Verbindungen  ein,  Cyanür  und  Cyanid  bildend. 

D&s  Goldcyanttr  AuCy  (Ooldmonoeyanid ,  Anro^anid)  scheidet  sich  pulver- 
ftrmlg  aus,  wenn  man  CioldebloridUfsung  suerst  mit  Cyanwasserstoff  nnd  dama^ 
mit  Sehwefligsinregas  sattigt. 

Au  CI3  4-  H  Cy  +  SO,  +  2Hj  0  =  AuCy  +  3  HCl  +  H,804. 

All  'h  }if\m  Abdampfen  von  rmldhydroxyd  mit  ryanwa88er9toff8.1nre,  sowie  beim 
VeruÜ3cheu  einer  sauren  Goldeliloridlösung  mit  nicht  tlbersM?h(ls!3iürem  Kaliumcyanid 
entsteht  das  Cyanür;  am  bequemsten  stellt  man  es  dar  diireh  Abdampfen  des 
Kaliumgoldeyanflrs  mit  Salxsänre  nnd  Answasehen  des  Rflokstandes. 

Dm  Goldcyanür  ist  ein  aV8  hexagonalen  Tafeln  bestehendes  Pulver  ^  an  der 
Luft  uüveriiudt  rlieh,  in  Wasser,  Weitijreist  und  At  llier  nicht  löslich  und  von  ver- 
dünnten Säuren  nicht  zeroetzbar;  in  höherer  Temperatur  zerteilt  ea  in  Gold  and 
Cjan.  In  wässerigem  Ammoniak,  sowie  in  AlkaliOiosidfaten  nnd  -Cyaniden  ist  es 
lAsliebf  mit  letsteren  schön  ktystalUarende  Doppelssite  bildend.  Das  RaUum-Gold* 
ey.iiidr  AtiKCy, ,  welches  in  der  Galvanoplastik  zum  Vergolden  Vrrwendun?: 
findet,  eut«t<ht  auoh.  wenn  man  pulverig  gefällte«  Gold  bei  Luftzutritt  mit  Cyan 
kaliumlöaung  kocht  2  Au  +  4  K  Cy  +  H,  0  +  O  =  2  Au  KCy^  +  2  K  OH,  und  beim 
Anfl^fsen  von  frisch  geOUItem  Knallgold  in  Cyankalinm.  In  galvanoplastiseben  An- 
stalt in  <;e\vinat  man  eine  Lösung  des  Doppelsab.es  dadureli ,  dass  man  in  eine 
galvanisch  errt'fjte  CyankalinmlösuiiLr  ein  Goldbleeh  als  Anode  einhangt.  (S.  Ver- 
goldung, pag.  695.)  Das  Kalium  (ioldeyauür  bildet  lange,  farblose,  rhombische 
Pyramiden,  ist  in  7  Th.  kalten  und  »  3  Th.  heissen  Wassers,  wenig  in  Wein- 
geist nnd  niebt  in  Aetfaer  lOslieb.  Von  Sävren  wird  es  erst  beim  Erbitaen  lerselit 
und  gibt  mit  Hetallsalsen  Niedersehläge  von  Doppelcyanflren  dieser  Metalle  mit 
Goldeyanflr. 

Das  Goldcyaoid  Au  Cy«  (Goidtricyanid,  Auricyanid)  ist  nur  in  Verbindung  mit 
Qyanwasserstoff  oder  mit  anderen  Metalleyaniden  bekannt.  Das  aneb  anm  Ver- 
golden verwendete  Kalinm-Goldeyanid  AnKQfi  scheidet  sieb  in  grossen  farblosen, 

wasHerhaltigen  Tafeln  aus.  wenn  eine  heisse  Misehun^  ooneentrirter  Lösunj^en 
von  Goldcblorid  mit  Kaliumcyanid  erkaltet.  Das  au  der  i^uft  verwitternde  Salz  ist 
in  Walser  leicht  löslich  und  gibt  mit  Metalisalzen*  Niederschläge  von  Golddoppel- 
eyaniden. 

Wird  der  in  Silberlösuug  erzengte  Niederschlag  von  Gold-Silbercyanid  AuAgCy, 

mir  einer  zur  völlif^en  ZiTsi-tzun?  nieht  hinreichenden  Menge  Salzsäure  behandelt, 
so  hinterbleiben  beim  Verdampfen  der  vom  Chlorsüber  befreiten  Flüssigkeit  grosse 
Tafeln  von  Wasserstoff-Goldeyanid  HAaCy,,  eiljO.  Pauly. 

Goldfarbe  wird  eine  an«'  ^^alpeter ,  Kochsalz  und  i^alzsarr  •  '»e^tehende 
Mischung  genannt,  in  welcher  Goldwaaren  gekocht  werden  um  ihueu  eine  goid- 
reiehere  Oberfläche  an  ertheileo  (vergl.  pag.  697,  Legirungen  de;;  Goldes).  Auch 
eine  bei  der  Ooldleistenfabrikation  beofltstef  ans  Leinttlfirniss  nnd  Ocker  bestehende 
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DeekmasRc,  mit  welche  dM  Hidft  vor  dem  AnftrsgMi  dM  Blsttgolde»  ttberzofren 

winl.  lu'isst  f!ol(if":irt)e  P«ii]y. 

GoldfirniSS,  Goldlack  dient  zum  Schutze  der  auf  Hotz  angebraehtan  Ver- 
goldung. Er  wird  liorclttt  durch  anhaltende.«)  Kochen  von  2.5 kg  Sand nr,«*',  'J.'SOg 
Elemi  und  2DUg  Mastix  mit  Hi  Weingeist.  Die  mit  dienern  Firui^^  Uborz(^^eae 
VerKoldnn^  \tmtt  neb  durch  Abwaschen  reinigen.  p  .i  u  i  \ 

Goldgiätte  heist^t  die  mehr  in's  Röthlichprclb  schimmernde  HIeifrl.ttte ,  im 
Gegensatz  zu  der  mehr  in"a  Gelblichweisä  schimmürudeu  ,  welche  Silbergliitte  ge- 
Bannt  wird, 

Goldjodide.  Jod  und  Gold  vereinigen  sich  nicht  unmittelbar  utit  einander ; 
die  Affinität  ewiseben  den  beidra  Elementen  iet  vielmehr  so  g«ring,  daas  die  aof 
andereti)  Wege  entstandenen  Verbindungen  leicht  wieder  in  ihre  Bestandtheilo 
zerfailtiii.  D.is  f"..ddjtidnr  Au.T  fOo!dmoiiojodid ,  Aurnj  drd  ent.stebt  bei  der  Bln- 
wirkang  von  JodwaH.<^er8toft'  auf  Ooldoxyd  unter  AbscLeiduug  von  Jod 

AUjOj  +  6HJ  =  2AuJ  +  SHjO  +  4J, 
aneb  wenn  man  Goldehlorllr  mit  der  eben  hinreiehenden  Menge  JodkallamlOsang 
überglesHt  und  beim  Versetzen  einer  Goldchloridlosimfr  mit  Jodkalium,  wobei  aber 
Jod  ausgeschieden  wird.  Es  ist  ein  citronen^relben  I'ulver  io  Wasser,  Weingeist 
vnd  Aether  niidbt  Idslicb,  schon  l>ei  gewöhnlicher  Tem|>uratur,  sebneller  beim  Er- 
bitten fllr  sieh  oder  mit  Waaaer  in  leine  Beatandtheile  aerfallend. 

Gol^jodid  AaJ,  (Goldtrijodid ,  Aurijodid)  ftllt  beim  Vermischen  von  Ohlorid> 
l^^snn^  mit  concentrirti  r  J^dkalimnlrtsung  als  dunkelgriluer  Niederschlag,  zersetzt 
sich  aber  beim  Tntcknen  in  Jod  und  Jfidür.  Mit  JodwasserMoft',  m\w'w  mit  den 
Jodiden  anderer  Metalle  geht  etK  ähnlich  dem  Chlorid  und  Bromid,  etwas  best&n- 
digere  Verbindangen  ein.  Panly. 

Goldlack  ist  Cfieimnthus  Cheiri.  —  G»oldlack  heisst  ferner  ein  goldfarbiger 
Metall-Lack,  «*.  Lacke  and  Firniaa. 

Goldmann  s  Kaiser-Zahnwasser  bcHtcht  (nach  Geisslek)  aus  Tinctura 
lAgni  Guajoct  mit  Itwa  dem  zehnten  Tbeile  Tinctura  Btnzo^. 

Goldorange,  <.  lleliantbin. 

Goldoxydammoniak,  muthmaaslich  der  Formel  AUjOj,  2  N  H3  entsprechend 
ausamniengcKetzt,  ist  wahrscheinlich  das  beim  Behandeln  des  Goldhydroxydes  mit 
Ammoniak,  sowie  beim  Vermischen  einer  Goldchloridlösung  mit  Ammoniak  ent- 
atebende  Knallgold  (vergl.  6  ol  doxy  de).  Pavty. 

GoltlOXydO.  Mit  Sauerstoff  geht  daa  Gold  iu  mehreren  Verhältnissen  Ver* 
bindnngen  ein,  welobe  aber  wegen  der  geringen  Verwandtaobaft  der  beiden 
Elemente  zu  einander  nicht  sebr  beatindig  sind.  Am  beständigsten  und  daber  am 
genauesten  bekannt  atod  daa  Goldmonozyd  Au«  0,  daa  Trioxyd  Au«  0,  und  desaen 

Hydrat  AuiUlDj. 

Goidmonoxyd,  Guldoxydul  Auj,0  entsteht  beim  Behandirfa  von  Goldeblorttr 
Au  Ol  mit  einer  kalten  verdünnten  Lösung  von  Kalinrabydroxyd  3  An  Gl  +  S  KOH  = 

=  Auj  0  +  2KC1  -f  HjO;  beim  Kochen  einer  mit  Kaliumhydroxyd  alkaliseh  ge- 
machten Goldchloridliisun^  mit  den  Alkalisalzen  organischer  SMnr<  ii  ,  wir  I'V'^i'.r- 
säure,  Citroneusäure,  Weinsäure,  und  bei  der  Einwirkung  schwaclj  redueireud 
wirkender  Subatanien  auf  das  Cblorid  QbM'battpt  Es  bildet  «in  tief  violettes 
Pniver,  ist  in  den  gewöhnlicben  Lösungsmitteln,  wie  auch  in  verdünnter  Schwefel- 
irnd  SaijieterHäure  unlöslich;  von  Chlorw:isserHtoflrsäure  wird  es  unter  Abschei- 
dunfi:  metallischen  Oold«"«  tu  Chlorid  g'elrt^Jt :  Hr«»m  uud  Jodwasserstoffsäure  ver- 
wandeln es  in  Bn»mür  und  Jodiir;  beim  Erhitzen  zerfällt  es  leicht  in  seine 
Bestandtbcile. 
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TOi  GOLDOXYDE. 

Mit  MuierHtuÜääurcD  bildet  da»  Goldoxydui  keine  Saize,  über  mit  Aikali^ultiten 
mnä  -thioBulfateu  gibt  es  kryaUllimrende  Doppeltalle.  Von  diewn  findet  das 
Anro  Natriumthiosulfat  Au^,  0  +  3  Na, Oj.  4  II  0  unterdem Namen  Sei  d'or  Äo- 
vi'ndmijr  in  der  riiotoLrr.iitbie  zum  Trtnen  und  Fixiri-n  der  Bild<"r.  Ks  eoti^tebt 
beim  Verminchen  eiuer  vollkommen  «ilurcfreieu  (>oldchli»ridl54aug  mit  Natrtttm- 
tbiosulfatlöüuug  uebeu  Cbloruatrium  und  Natriumtetrathiouat 

S  AnOl,  +  8Na,8,0,  An, 8, 0, 3 N«, 8, O,  +  6NaCl  4  3Ka,8«0< 
und  scbeidct  sieb  auf  Zusatz  von  absolutem  Weingeist  in  Form  kleiner  i;:IlBieDder 
Krx^f  illnadcln  nm.  Die  Darstellung  des  Salzes  gelingt  aber  nur,  wenn  man  die 
tiuldlo.Hung  tropfenwei.>ie  zu  der  Tbioaulfatlösuog  setzt,  so  dass  die  Mischung  steta 
wawerhell  bleibt;  bei  Zoeats  einer  grOraereo  Menge  der  GoldlOeuug,  wo  diese 
dann  atellenweise  im  UebersebnsM  aieh  befindet,  gebt  leiebt  doe  Zersetzung  in 
andcnr  Uiclitiifitr  vor  sich.  liildct  -ieli  dann  ein  brauner  Niederscblag ,  der 
sieb  zwar  in  der  1  lil«cifrkeit  wieder  lost,  aber  dieselbe  filrbt  nich  gelb  und  sebeidet 
auf  Zusatz  von  Weingeist  dag  Golddoppelaalz  nicht  aus.  Die  wässerige  Lösung 
des  Anro-Natrinrntbiosnlfats  wird  dnreb  rerdOnnte  Sinren  nieht  xersetnt,  nneb  nieht 
durcb  Eiaenoxydulsulfat  und  Oxalsäure,  aber  beim  Venniseben  mit  coneeotrirter 
8aIpeter?iSiirp  wird  tu.  t:il!i»chf  s  Gold  gefällt. 

(t  o  Id  i  r  i  o  xy  d,  AujOj.  Goldoxyd,  entsteht  durch  vorsichtigem  Erhitzen  seines 
Hydrates  auf  100*  und  bildet  ein  braunes  Pulver,  welches  bei  250^  in  Gold  und 
Sauerstoff  serfillt  Es  ist  eine  sebr  sebwaebe  Base,  Ulit  sieb  swar  in  coneentrirter 
Schwefel-  nnd  Salpetersäuie  auf,  aber  die  etwa  entstehenden  P.il/,«'  werden  schon 
beim  VermiHcbcn  der  Losung  mit  Wasser  unter  Ah^chcidniipr  von  llydroxyd  wieder 
zcr^tzt.  V  on  Chlorwa«iM:rittoif«äure  wird  es  leicht  zu  Chlorid  gelöst,  dagegen  zer- 
setzt M  Mob  mit  Judwamorttoff  m  OoIJ,  Jod  ttnd  Wasser. 

(toldbydroxyd  Att(OII>, ,  wed^en  seiner  sebwaebsanren  Eigenschaften  aoeb 
GoldsUnre  froiiannt.  eiit-^frlit  beim  Vermischen  von  heisser  Oolddiloridlösung  mit 
Magnesiumoxyd  zunaelisi  al";  Magnesiumaurat.  welches  beim  Hebaudelu  mit  Salpeter- 
niKütti  daa  Goldbydroxyd  hinterläjtst  (PKLLETiKKj.  Nach  einer  Vorschrift  von 
Prkmy  wird  GoldebloridlOenng  mit  so  viel  Kalilange  vermiscbt,  dass  der  anfangs 
«nthtebcnde  Niederschlag  sich  wieder  löst;  die  dunkelbraune  Flflssigkeit  wird  ge- 
koebt .  bis  sie  gelb  geworden  ist  und  darnach  mit  Salpetersäure  über-?itti:rt. 
Hierdurch  wird  Goldhydroxyd  |;et;illt ;  dieses  bist  sich  in  coneentrirter  Salpeter 
sUurc,  wird  aber  beim  Vermischeu  di«-ser  Lösung  mit  Wasser  wieder  gelHllt,  und 
swar  in  reinem  Zut^de.  Aueb  beim  Vermiseben  einer  siedendmi  LDsnng  von  Gold 
in  K(inig6wa8ser  mit  fiberseh Ussigem  Kaliumbiearbonat  entstehen  Niederschlüge  von 
Goldbydroxyd ,  welobe  aber  etwa««  verfichiedcn  sind,  je  nachdem  in  der  Hold- 
lösung  Salzsäure  oder  Salpetersäure  vorwaltete.  Im  erstereu  Falle  ist  das  Hydroxyd 
dunkelgrOn  und  etwas  bestftndiger  als  das  im  anderen  Falle  entstehmide,  welches 
br.nunlicbgelb  geflbrbt  ist.  Als  rothbraunen  Niedenoblag  erhllt  man  das  Hydroxyd 
beim  Vermischen  einer  hcifl'-rn .  Natriumbydroxyd  im  Debenebtt»  enthaltenden 
Goldebloridlösuntr  mit  N.itriumsuliat. 

Das  Goldhyüroxyd  hat  den  Charakter  einer  »ebwacben  .Säure;  die  >alze, 
welebe  es  bildet,  die  Anrate,  sind  alier  nieht  emner  Formel  AuOjt  cnttipreehend 
Dseb  der  Formel  AnO,      zusaramsogesetzt,  sondern  das  Hydroxyd  wird  dureb 

Austritt  von  1  Hol.  HjO  sur  einbaaiseben  AnbydrosSnre  An  v^l^.  Demnach  kommt 

dem  Kaliumaurat  die  Formel  Au>^Q^t  dem  Magnesiumaurat  die  Foriuel 

Au,0,Mg  =  A«  [? 

^Mg  au. 

1>:  Alk.Uiaurate  eutstebeu  beim  Erhitzen  von Goldhydrosyd  mit  Alkatibydroxyden  ; 
»iud  leiebt  Utolieh,  sehwer  krystallisirt  zu  erhalten  nnd  besitzen  «IkaÜsobe 
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Reaction;  von  Boliwefel  iiml  Salptteisäure  werden  sie  unter  Abscheidunx  v<»u 
Goldkydroxyd,  von  vielen  organischen  8iiureD  unter  Abscbeidung  von  metalÜHchem 
Gold  ceraetst  nnd  enevgen  mit  den  Sftlzen  aller  anderen  Metalle  KiedersehUge ; 
mit  Alkalisuintcn  Kildon  sie  löslicbe  Doppelaalce.  Mit  Amnionink  vereioigt  sich 
das  Goldbydroxyd  auch,  so'w-obl  wenn  man  p»!  mit  wi^s-jcri^rtr  Aniiiioniaklö.sung 
als  auch  mit  Lösungen  von  AmmoniuniAalzeu  bebaudelt,  in  welch  letzterem  Falle 
die  Säure  des  Ammoniumsalzeü  frei  wird.  Eü  ent)itebt  ein  gelbes,  uulöälicbes  Pulver, 
welehee,  naehdem  es  mit  heissem  Waaser  ausgewasehen  und  darnach  getroekoet 
ist.  schon  bei  geringen  meebauiscben  ErscbflttemDgeo  aufs  Heftigste  explodirt  iniJ 
deshalb  Knallgold  genannt  wird.  Leichter  erhält  man  e^,  wenn  »nan  eine  neutrale 
GoldcbloridlösuDg  mit  Amuiouiali  in  geringem  Ueberscbu^d  vermi^iebt.  Üaa  Kuall- 
gold  wird  Ton  ▼erdfinnten  Sinren  nicht  verftodert,  mit  concentrirter  Schwefel- 
aittre  bildet  es  unter  Abseheidung  metallischen  Goldes  Ammoniumsulfat;  frisch 
ntllt  löst  es  sich  in  heisser  KaliumcyanidMsung.  l'eber  seine  Zusammensetzung 
ist  nur  so  viel  bekannt ,  dass  es  das  Gold  verbunden  mit  den  Elementen  des 
Ammoniaks  und  iSanerstotf:}  enthält,  da  die  Elxplosionspruducte  aua  Gold,  Ammoniak 
Wasser  und  Stickstoff  bestehen ;  Tielleii^bt  ist  es  Goldoxydammoniak  AUj03  2NHs. 

In  neuerer  Zeit  sind  von  I^katt  n<  i  h  weitere  Goldoxyde  dargestellt  worden, 
welche  der  Formel  AnOs.  AuOi  und  AuO«  entsprechen.  Paoly. 

Goldpurpur.  Dieses  zur  Herstellung  des  sehöucu  Goldrubinglascs  in  der  Glas- 
technik und  zur  Enteugong  prachtvoll  rother  Sehmelafarben  in  der  Keramik  viel- 

ficli  angewandte  Goldprftparit  wurde  zuerst  im  Jahre  l6Sö  von  Cassius  in 
Lt  ycien  bcäcliiipbcn  und  wird  nach  ihm  ( 'ASSlL's'scber  GoHpnrpnr  genannt.  Aber 
es  war  schon  viel  früher  bekannt  f  es  ist  erwiesen,  dass  es  von  Ku.vkel  bereits 
lur  B««itnng  des  Bubinglases  benntat  wurde;  dieselbe  wurde  aber  von  ihm  auf 
Defehl  des  grossen  Kurfflrsten  geheim  gehalten. 

Seitdem  ist  das  Präparat  Gegenstand  zahlreicher  IJntersiichunq'on  jrwesen  und 
viele  hervorragende  Chemiker  haben  Vor^ichriften  zu  seiner  DarsteUuu^-^  iregehen. 
Es  entsteht  beim  Vermischen  einer  (  hlorur  und  Chlorid  enthaltenden  Zinnlosung 
mit  Goldchlorjd  als  mehr  oder  weniger  dunkel |Miri)urfarbiger  Niederachlag.  Bei 
kaum  einem  anderen  Präparat  ist  es  so  schwierig,  oin  Prodnct  von  stets  derselben  Zu- 
sammenspfzunir  nnd  denselben  Eigenschnftm  zn  (  ilialt».!!.  selb-jf  wenn  mnn  nnch  der- 
selben Vorschritt  unter  genauer  Beoba«;htung  derselben  Bedingungen  verfährt.  Nach 
allen  den  sehr  zahlreichen  Vorschriften  musa  die  Zionlösong  stets  dieses  Metall  als 
Chlorttr  und  als  Chlorid  enthalten:  nur  in  dem  Verhättnisae  dieser  beiden  an 
einander,  in  «ler  Art  der  Herstellung  der  Zinnlösung  und  in  dem  Grade  der  Ver- 
dünnung weichen  die  Vi>r>(  lirirtpn  von  einander  ab.  Denn  in  einer  nur  Chlorid 
eutbaltendea  Zinalösung  wird  durch  Goldcblorid  gar  kein  Kiuderseblag  erzeugt, 
während  der  in  einer  vollkommen  chloridfreien  ZinnehlorOrlOsung  durch  Gold- 
cblorid entstehende  Niederschlag  aus  reinem  Golde  besteht.  (M.  HCllbb,  Jonm. 
f,  prakt.  Chemio.  ISRl."  Von  den  vielen  Vorst  liriftt  ii  seien  nur  einige  erw?ihnt. 
Nach  Fi'CHS  ist  es  am  zweekmäissigstcn ,  wtMiii  die  Ziiiiilosiui;,'  gleiche  MolekUle 
ZiuDcblorUr  und  -chlorid  oder  Sesquichlorid  .Suj  Cl^  enthält,  und  da  es  sehr  schwer 
ist,  dies  durch  Auflösen  von  Zinn  in  KllnigswasaM'  sv  «reichen,  empfiehlt  «r 
(Journ.  f.  prakt.  Cbem.  5,  318)  eine  Eisencliloriillösung  so  lange  mit  einer  chlorid- 
freien  ZinnchlorUrlösung  zu  versetziMi.  bis  die  Mischung  die  gelbe  Farbe  \('rloren 
hat  und  grtlnlicb  geworden  i^t.  Fe.^  CI« 2  .Sn  Cl^  =  2  Fe  Cl^  +  Sn^  (1,;.  Diese 
Lösung  wird  tropfenweise  unter  stetem  Umrühren  einer  stark  verdünnten  Lösung 
von  neutralem  Goldcblorid  augesetzt  und  der  Niederschlag  nach  dem  Absetaen 
durch  Abgiessen  ausgewaschen  und  dann  getrocknet, 

Aufh  IJoi  r.Kv  Dtn'';!  .Toiirn.  S3,  51)  benutzt  Ziunse«<piicbIorid ,  zu  dessen 
Darstellung  er  das  leicht  vollkommen  rein  au  erhaltende  Ziunchlorid-Chlorammonium 
SnCl^,  2(NHJ'lj,  das  Pinksala,  verwendet,  welches  er  durch  metallisehea  Zinn  in 
Seaqaiehlorid  verwandelt  3  (Sn  CI«,  2  fNH«  Cl])  -|-  8n  s=  2  Sn»  Gl,     6  NH«  a.  Die 
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Vorschrift  lautet;  Einf  J.r.^nrif  \<>v.  Tb.  Pinksalz  in  40  Th.  Wasser  wird  mit 
1.07  Th,  Stanniol  erwjirmt  uud  uaeh  1.uj>ud^'  dessi^lbeu  mit  140  Th.  Walser  ver- 
dünnt. Diese  Zinnlöguog  wird  in  eine  Goldluauug  gegossen ,  welche  man  erbült 
dnrdi  AnflOBeD  tod  1.34  Tb.  Gold  in  KOnigswaaser,  Entfenieii  der  flbereoh(l6ilg«ii 
.Sflure  durch  Abdampfen  und  Auflösen  des  GoldcbloridB  in  500  Tb.  Wasser.  Durch 
Veränderung  der  Menge  des  Stanniols  kann  man  renehiedeue  Farbentöne  des 
Purpurs  erzielen. 

Bd  der  Darstellong  des  Goldpnrpnn  kommt  es  sehr  htnfig  vor,  dass  derselbe 
neh  nicht  absetzt,  sich  aueb  niebt  abfiltriren  Iftast.    Setst  man  in  solebem  Fall 

der  Mischung  einige  Tropfen  couccntrirte  Schwefelsäure  hinzu .  ?o  ballt  sich  der 
Nicdr^rschlag  schnell  xusammen,  setzt  t^icb  leicht  ab  und  Iftsst  sieb  leicbt  aos- 
wMscben  (ÜTTOj. 

Aiuser  durch  FftUnng  llsst  sieb  der  Goldpurpnr  aueb  darstdlen.  wenn  man 

nach  liestimmten  Verbflltsisscn  zusammen ^'esetzte  Legirungen  von  Gold,  Silber 
lind  Zinn  mit  S;il]>Hprf!jlHrc  ükVU.  wuljei  sich  das  Silber  löst,  das  Gold  aber 
mit  dem  in  ZinnsAure  verwaudelteu  Zinn  als  purpurfarbige  scbwammige  Masse 
biuterbleibt. 

Der  nach  den  versehiedenen  Vorsphriften  gewonnene  Goldpnrpnr  bildet  ein 

£war  bald  helles,  bald  dunkles .  stets  abi  r  vollkommeu  gleicbmiissig  gefärbtes 
rothe«,  amorphes  Pulver  mit  sehr  verschiedenem  Goldgehalte;  derselbe  schwankt 
naoh  den  vielen  Aaslysea  zwischen  24.0 — 79.42  Proocot.  Selbst  der  nach  der- 
aelben  Vorsehrlft,  aber  in  getrennten  Operationen  dargestellte  Purpur  besitst 
aebwankendeu  Goldgehalt. 

Trotz  der  vielen  und  auch  von  bedeutenden  Chemikern  au«prefllhrten  T'nter- 
huehun^'en  ij<t  die  < 'lUistltution  des  Gold|)urpurs  nicht  aufgeklärt  worden,  und  ob 
dm  Gold  im  metalli»cheu  oder  oxydirten  Zustande  in  ihm  enthalten  istf  ist  eine 
bis  Tor  Knnem  offene  Streitfrage  gewesen.  Die  Verfechter  der  letzteren  Ansicht, 
zu  denen  aueh  BBBZELIUS  gehört,  haben  fitr  den  Goldpurpur  auf  Grund  ihrer 
Analysen  vnn  einander  sehr  :iliweii*hende ,  zum  Theil  -elir  complicirte  Furnieln 
aufgestellt.  Nach  Berzeliu:?  entspricht  die  Zusammensetzung  des  Purpurs  der  Formel 
Au,  0,,  iSujOs,  4HjO.  Nach  Fccns  ist  er  eine  Verbindung  von  Goldoxyduloxyd 
and  Zinnseaqniozyd  mit  ZinnsAure  nnd  Waaser  und  smne  Formel 
Au.j  Oa  +  2(Sn,0^)  +  2(8nOj  )  i-  G  0;  undScHVXiGGKit  SKtDEL  hält  ihn  fUr  eine 
Verbindung  von  zinnsaurem  Gr^Idoxydnl  und  zinnsaurem  Zinnoxydal  mit  Zinnosyd 
und  Wasser  Sn  0,  3  ^Su  Oj)  Auj,  O  +  l'  Sn  Uj,  +  ti  0. 

Gegen  diese  Anmebten,  dass  der  Pnrpor  eine  SanerstoflTrerbindang  des  Ooldea 
enthalte,  spricht  die  Thatsadie,  dass  beim  Glflben  kein  Sauerstoff  anllritt,  sieh 
anoh  beim  TMiandeln  mit  Salzsilure  kein  Gold  an-</ielieu  lässt;  wohl  aber  löst 
(^ueok-ilher  hi  i  lOK-^KKi"*  eilnimtlichcs  (iold  mit  Hinterlassung  von  Zinnoxyd. 
Aber  auch  tur  die  Ansicht,  dass  mctalliäcbes  Gold  die  färbende  Crsachc  des 
Purpurs  sei,  waren  zwingende  experimentelle  Beweise  bis  vor  Kurzem  nicht  er- 
braeht.  Dies  ist  erst  M.  MÜLLKK  (I.  e.)  gelungen,  dadureh,  dass  er  auch  mit  sehr 
ver>ctiit  (lt  ii;irti;:fii  an. leren  K'rjiern  Goldpurpur  (InrirestcIIt  hat,  die  das  Gold 
uii/.weii'eihalt  in  nietailiseher  Form  enthalten.  Seine  Arbeilen  Uber  d-ns  Goldrubiu- 
glan  hatten  ihn  Uberzeugt ,  dass  die  färbende  Ursache  desselben  nicht  der  zu 
seiner  Bereitung  dienende  Goldpurpur  als  solcher ,  sondern  metallisehes  Gold  in 
denkbar  feinster  Vertbeiinng  ist,  in  welchem  Zustande  das  (lold  eine  purpurrothe 
Farbe  Im  sit/t :  denn  man  kann  aueh  l*iiViini.'las  mit  (loldprfiparateu  schmelzen, 
welche  keine  Spur  von  Zinn  enthalten,  uud  cbcuäu  hatte  er  auch  gefunden,  dass 
die  mittelst  Goldpurpur  auf  Porzellan  erzeugten  schön  rothea  Sehmelzfarbea  vou 
Auatterst  fein  vertbeiltem  metatlisehem  Golde  herrflhrten.  Dies  fllbrte  ihn  auf  die 
Vermuthung,  dass  aueh  der  Goldpurpur  seine  rothe  F'arbe  derselben  ürsaebe 
venlauk«'  und  d;«ss,  wenn  diese  Vermuthung  richti;:  wäre.  (Ins  (Jold  sich  r»ueh 
»ut  andere  Körper  aU  auf  Ziuuoxyd  in  derselben  feinen  Vertheiiung,  in  welcher 

rtith  erseheint,  niederschlagen  Uesen  mOsste.    In  dieser  Richtung  angestellte 
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Vfltsaebe  haben  die  Vermnthmig  s»r  Oewinheit  erimbea,  denn  HOllkr  bat  Gtold- 

purpur  mit  Mag^nesla,  Tbonerde,  kohleDsanrem  nnd  phosphorsaarem  Calcinm,  mit 
^  IrvctVI^aiirem  P>aryum  und   anderen  weissen  Körpern   dargestellt,   welche  dem 

Ziiuipurpur  gauz  ähnliche  Eipr<*nschaften  haben. 

Der  erste  Beweis  warde  mit  der  Herstellung  des  Magnesiapurpur»  geitllirt. 
Wird  omitnüe  GoldcbloridUtoiing  mit  in  Wasser  nnligeeehlemmter  gebrannter  Mag- 
Deaia  geeobtittelt,  so  bildet  sieh  goldsanrea  Magnesium,  welches  nach  dem  Aus- 
waschen und  Trocknen  gelb  geßlrbt  ist,  bei  nicht  zu  starkem  Glühen  aber 
praehtvoU  roth  gefärbt  wird.  Dieselbe  rotho  Farbe  nimmt  das  goldsaure  Magnesium 
Meh  an,  wenn  ee,  statt  an  der  Luft,  in  einem  Strome  von  Wasserstoff  oder 
Lenebtgas  geglüht  wird,  wo  doeb  sieber  jede  Ssveratoffrarbindang  de«  Goldes 
redneirt  werden  wHnlc  Die  rothe  Farbe  des  Magnesiapurpurs  kann  also  nur  von 
uietallischeui  (Jolde,  und  zwar  durch  die  Äusserst  feine  Vertheilung  desselben, 
herrühren.  Denn  wird  beim  Glflben  die  Temperatur  so  hoch  gesteigert,  dass  sich 
die  Ooldtheileben  dnroh  SebmehEnng  oder  Zusammenabterung  zu  grosseren  Massen 
vereinigen,  so  verliert  der  Magnesiapurpur  die  rotiie  Farbe  nnd  wird  weiss. 
Durch  Vermehrung'-  oder  V'ermiudenin;r  der  floldmenfrc  können  tiefere  oder  hellere 
Farbentöne  hervorgebracht  werden,  welche  aber  stets  im  VerhIÜtniss  zur  Gold- 
menge stehen. 

So  iat  Hagnesiapnrpur 

mit  26  Froeent  Gold  dnnlceleanninroth 

„20  „        „  sattcarminroth 

„    10  „        „  hellcarminroth 

„5  n        „  sattrosa 

n    1  n  liebtroaa 

„     0.1  „  .dentUeh  rOtlilieb 
und  dabei  ei^jcheinen  die  einseinen  Prodnete  unter  dem  Milaroakop  ToUkommeD 
gleichmässig  geförbt. 

Aehnliches  Verhalten  aeigeu  die  mit  den  anderen  ubeu  angeführteu  Körpern 
erzengten  Purpure.  Aber  bm  Terweodnng  solcher  Körper,  welche,  wie  phoo- 
phorsanres  Oaleinm,  sohwefblsanres  Barynm,  Tbonerdebydrat  n.  s.  w.,  daa  Gold* 

i'hlorid  niclit  zu  zersetzen  vermn<ren,  mm^  desm-n  Zersetzung  durch  andere  redn- 
cirende  Substanzen  bewirkt  werden.  Am  tauglieh»ten  hierzu  ist  alkalische  Trauben- 
zuckerlöHung,  weil  durch  sie  das  Gold  In  feinster  Vertheiluug  ausgeschieden  wird, 
wBhrend  das  mittelst  Eisenvitriol  oder  Qzalslnre  gefällte  Gold  an  dieht  ist  Und 
weil  das  Gold  bei  dieser  Reductinn  metalliseh  niedergeschlagen  wird,  nehmen 
diese  Körper  auch  schon  in  der  Flünsi^rk«  it  die  schön  rothe  Farbe  an,  die  beim 
Magneaiapurpur  erst  beim  Glühen,  durch  Zersetiaog  der  Golds&ure,  hervorgerufen 
wird. 

Diese  Pnrpnre  besitaen  aber  bei  gleichem  Goidgebalte  nieht  die  gleiche  Inten- 
sitlt  der  Farbe;  dieselbe  Menge  Gold  ftrbt  nm  so  stftrlcer,  in  Je  Uämer  ver^ 

theilteni  Zustande  sieli  die  Grundroasse  des  Purpurs  befindet.  Bei  prleichera  Gold- 
jrelialtü  igt  der  mit  Baryumsulfat  erzeugte  Purpur  schwacher  sretarbt  als  der  mit 
(.  alciumphosphat,  dieser  schwächer  getärbt  als  der  mit  Magnesia  und  dieser  wieder 
schwieher  geflizbt  als  der  mit  Alnmlninmhydroxyd  liereitete  Pnrpnr,  weleh  letsterer 
mit  0.1  Froeent  Gold  ebeuHu  intensiv  gefärbt  i^t  als  MH;rne^<iapu^pur  n  ii  *  '  ['ro- 
cent  Gold,  denn  das  AIuniiniiiin)ivdri)\y«l  als  {Xf  1  itinoser  Körper  befindet  sich  im 
Zustande  feinere  r  \  ertbeituug  als  daä  iu  Wamr  autgt^hlemmte  Magnesiumoxyd. 

Ancb  den  eigentlichen,  den  Zinugoldpurpur,  hat  Müller  auf  dieselbe  Weise 
dargestellt,  indem  er  anf  frisch  geftUtes  Zmnoxyd  Gold  mittelst  alkaliseher  Traaben- 
anekerUisang  niederadilng,  nnd  er  hat  gefunden,  dasa  ein  so  dargestellter  10  Pro- 
cent Gold  enthaltender  Purpur  zu  Srhmelzfarbcn  sich  ebenso  gut  eignete,  als  ein 
auf  alte  Weise  bereiteter  Purpur  mit  20  Procent  Gold.    Er  empfiehlt,  die  Ver- 
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bftItDisse  so  7.n  wählen,  da-;??  aus  300  ecm  FlUssi^krit  If^'s  Purpur  geftJlt  werden. 
Müi.LEB  gibt  zur  Darstellimg  von  10  g  ( Joldpiirpur  lol^jeude  Vor«chrift.  Eine  9^ 
ZiiiDOxyd  (SnOg)  gleicbwertbige  Meuge  Zioiiclilorid  (BoCii;  wird  iu  200  cciu 
WMser  geUtot,  die  LöBimg  mit  KilimaMilMMMitUltaog  bis  nur  allcallMlittii  Beftotion 
und  darnach  mit  lg  Gold  alt  Chlorid,  mit  etwas  Traub*  uzuckerlösung  und  so 
vifl  Wasfser  vermischt ,  '^^^^^  die  OesamintTnenf;^  300  com  beträgt.  Paranf  wird 
so  lauge  auf  dem  Wasücrbude  erhitzt,  bis  der  schleuste  Farbentou  eingetreten  ist. 
Dann  la^st  man  den  Niederscbiag  sieb  absetxeu,  wiselit  Um  dnreh  Abgteawn  g«- 
bftrig  am,  sammelt  ihn  auf  einem  Filter  und  troelcnet.  Sollte  der  dnreh  das 
Kallumcarbonat  hervorgerufene  Niederschlag  so  gelatinös  sein,  dass  sich  die  Masse 
nicht  ordentlich  durcbniischen  lässt,  so  erhitzt  man  kurze  Zeit,  bis  er  dichter 
geworden  ist  und  fügt,  erst  nachdem  wieder  erkaltet  ist,  die  Goldlösung  und  den 
Traubenzneker  hinsu. 

r)ie  Vorzüge  dieser  DantellnagBweise  besteben  darin,  dass  man  ohne  grosse 
Schwierigkeit  den  (ioldpurpur  von  stets  ^'^leicher  Zusammensetsnug  mit  denselben 
Eigenschaften  nuä  mit  jedem  grcwtlnsehtou  (loldgehnlt  bereiten,  auch  das  Gold 
besser  ausnUtJuiu  kauu,  als  uach  der  atteu  Methode.  Lui  Kleineu  wie  im  Grossen 
angestellte  Versuebe  beben  die  Yonflglielikeit  dieses  Parpars  erwiesen. 

Paaly. 

Goldroth  r=  Eise&ozyd. 
Goldsäure,  s.  Ooldoxyde. 

Goldsalz  (Sal  Auri  Cürestieny  ist  Auro-Natrium  chloratum.  —  Das  philOftO- 
phiteb*  6«klMll  warBonänre  mid  wurde  Ton  Samuel  Habne mann  sn  einem 
enorm  hoben  Preise  Terkaufl.  Das  pbiloeopbisebe  Goldsak  den  Baron  Hirseb 
war  Kaliumbisnlfat. 

Goldsalze.  Die  beiden  Oxyde  des  Goldes,  das  Mouoxyd  Au^O  und  das  Tri- 

oxyd  AU}Os,  be^titzcn  so  -r^li^vach  basische  Rigeuscliafteii.  letztere««  hat  soprar  den 
Charakter  einer  schwachen  .Säure,  dass  mir  wenip^  Satze  den  Goldes  mit  8auer- 
stotfsäureu  dari^tellbur  und  bekannt  sind.  Einige  saure  ^alze  der  Salpetersfture 
und  d«>  Sobwefebiare  nnd  von  Scbottländer  (Annal.  317  ^  312)  dnreb  Auf- 
lösen von  Goldhydroxyd  in  den  eoucentrirten  Sftuien  und  Abkühlen  der  Lösungen 
iu  Raltemischnn^en  krystallisirt  erhalten  worden,  allein  dieselben  sind  so  unbe 
ständig,  dass  sie  schon  durch  Wasser  unter  Abscbcidung  von  Goldbydrozyd  zer- 
setat  werden.  Aneh  vom  Goldoxydul,  dem  llonoxyd,  sind  keine  oder  nnr  wenig 
gut  ebarakterisirte  Sanerstoflbalase  bekannt,  aber  es  gibt  mit  Alkalisnliten  und 
-tbiosulfaten  gut  krystallisirende  und  ziemlieb  bestfindige  Doppelsalze.  Dagegen 
sind  IlaloidHal/.e  des  Golde*?  leieht  darstellbar  und  zieinlif«1t  beständig,  besonders 
die  mit  Chlor  und  Brom,  weniger  die  mit  Jod,  und  auch  die  Cyauide.  Die  dem 
Osydsnstande  des  Goldes  entspreehenden  Hnloidsalae,  Anrisalse,  das  Trieblwid 
und  Tribromid,  sind  kiyatallisirbar,  in  Wasser,  Wcin^'eiKt  und  Aether  lösUeh  nnd 
auch  beim  Erhitr-en  dieser  T^ftsung-cn  bestfindig;  die  dem  Oxydul  entsprechenden 
Haloidsalze,  Aurosalze,  das  Munochlurid  und  Monobromid,  sind  dn^^en  in  den 
genannten  Lösungsmitteln  unlöslich,  und  werden  vom  Wasser  zersetzt,  indem  sich 
unter  Absdieidnng  metalliseben  Oeldes  Tricblorid  nnd  Tribromid  bilden.  Letntere 
sind  auch  dailurch  .uisgezeichnot,  dasa  sie  mit  den  II  ii  i  i^^äuren ,  wie  aaeb  mit 
anderen  ilaloidsal/.en  I  »oppelverbindunjjen  eingehen,  welche,  wenn  löglieh .  fr"t 
krystallisirbar  sind;  ganz  ähnlich  verhalten  sich  die  Cyanide.  Die  salzartigeo  Ver- 
bindungen, wetebe  daa  Goldbydroxyd,  die  OoldsAore,  mit  den  Alkalien  bildet,  die 
Anrate,  sind  siemlieb  beständig,  krysUllisirbar  und  in  Wasser  VMlieh ;  ihre  LOenngen 
enengen  mit  anderen  Metallsalzen  tinb'^sliche  Niederschläge. 

Erkennung.  Erkannt  wird  metallisches  Gold  an  seinen  physikalischen  Eigen- 
schaften uud  darau,  dass  es  von  Salpetersäure  nicht  gelöst  wird  (Unterschied  von 
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goldAbnlicben  Lcgirungen  unedler  Metailcj.  (iuldverbioduDgen  geben  vor  deai  Lötb- 
rohr  ftt  sieh  oder  nach  Zosats  von  Borax  oder  8oda  gelbe,  dehnbare  Metall- 
körner, welehe  in  der  Oxydation»-  und  Rednetionsflamme  nnverflndert  bleiben. 

Ein  Ftammenspectnim  geben  Goldverbinduugen  uicbt:  das  Fuukenspectrun)  des 
Mctalles  ist  cbarakterisirt  durch  belle  Linien  in  Gelb,  Orange,  (trftn  und  RInu. 

Aus  seint-r  Lösung  (gewöhnlich  wird  es  als  Chlorid  gelöst  seinj  wird  da.s  Uoid 
dnreh  die  meisten  Metalle,  sowie  dureh  redneirend  wirkende  Körper  metalliseh 
geftllt;  durch  die  meisten  or^'anischen  Reductiunsmittcl  aber  nur  aus  alkalischer 
Lösung,  wo  ;<itL  dauu  daw  Gold  hfluiig  al«  glänzender  lielap-  an  die  Gefilsswan- 
düngen  anlegt.  l>ic  wiolitigston  von  diesen  Reagentieu  sind:  K  i  se  n  o  .\  yd  u  1- 
sulfat  Hillt  da«i  Gold  eehou  iu  der  Külte  als  i-rauue»  Pulver;  iu  sehr  ver- 
dttonter  Lösung  setzt  sieh  das  Gold  nur  langsam  ab  und  die  FIflssigkeit  erscheint 
in  durchfallendem  Lichte  blau,  ^oi  320.000raoher  Verdünnung  nooh  dentlidi 
violett.  Ox'ilsilnrc  filllt  das  Gold  langsam  nns  kalter.  ^i  liiieHT  nun  heisser 
Lösung,  zuweilen  in  gläozendeu  Blttttohen,  meist  als  dunkel-,  fast  schwarzbraunes 
Pnlrer.  Behweflige  Stare  und  Alkalisulfite  Terhalten  sieh  wie  die  Oxal- 
säure. Tmubensoeker  fftllt  aus  nlkmliaeher  LOenng  das  Oold  mehr  oder  weniger 
dunkelpurpurfarbig,  ebenso  G lyceri n.  Bei  Anwendung  des  letzteren  scheidet  sich 
das  Metall  aiiK  st  hr  verdünnter  Lösung  nur  langsam  aus .  die  I^ösnng  erscheint 
im  Beginn  des  Ausscheidens,  wo  das  Gold  noch  unendlich  fein  vertheilt  ist,  schön 
rubinroth,  welche  Farbe  in  dem  Hasse,  als  sieh  das  Gold  in  grösseren  TheÜehen 
verdnigk,  mehr  und  mehr  verschwindet  (Müllf.ki. 

Zinne hlorUr,  gewöhnlich  als  clinr.iktcristisi'hes  RfMp^ens  nn?:f«wcndpt,  erzeugt 
einen  mehr  oder  wenijrer  dnnkelpurpnrfarbiffeii  Niederschlag,  den  Goldpurpur, 
welcher  neben  metallischem  Guide  Zinuoxyd  enthält. 

Sehr  Terdflnnte  Goldebloridlöeung  wird  naeh  Znaata  von  wenig  Areensftare  nnd 
Eisenehlorid  durch  metallisches  Zink  roth  geHlrbt ,  ebenso  auch  durch  mit  Phos* 
phorwasserstotT  ^res.tttigtes  Wasser  (Carn'Ot.  rnüspt.  rend.  97,  1051. 

Von  allgemeinen  Keageutien  llUen :  Alkali  Ii ydroxyde  und  -bicarbonate 
oi^to,  -Carbonnte  nur  bdm  Roehen  Goldhydroxyd;  Ammoniak  und  Am- 
moniumearbonnt  gelbes  Knallgold;  Sehwefelwnaseratoff  aus  katter 
Lösung  Sulfid ,  aus  hei^^ser  Lösung  Sulfür,  welehe  in  Alkalieulfiden  löslich  sind  ; 
J  o  d  k  .1 )  i  I!  in  unter  Abscheidung  von  Jod  grüngelbes  Jodür  ;  C  y  a  n  k  a  1  i  u  m 
gelbem,  im  iieageus  lösliches  CyaoUr;  (^uecksilberuxyduloitrat  .schwarzes 
€k)ldoxydnl,  welehem  bm  Ueberaehuss  des  Reagens  QaeeksilberebloHIr  beige- 
mengt ist. 

BestimmnnL'  und  Trennung.  Zur  quantitativen  T^-stimmung  wird  das 
Gold  stets  als  Metall  abgeaehieden  und  gewogen.  (Toidvpiljinduii^'eti,  welche  beim 
GlUhen  mit  Hinterlassung  reinen  Metalles  zersetzt  wordeu ,  glüht  man  einfach  im 
gewogenen  Ponsellantiegel  nnd  wigt  das  Metall  naeh  dem  Erkalten. 

Meistens  muss  das  Gold  von  anderen  feuerbeatAndigen  Substanzen  getrennt 
werden,  was  am  besten  durch  Eisenoxydulsulfat  be^virkf  wird.  Hierbei  muss  die 
Goldlöiuog  etwas  freie  Salzsflure  enthalten,  um  eine  Aus^^chotduog  von  basischem 
Eisensais  au  Terhfiten;  sie  musa  aber  frei  sein  von  Salpetersfture,  weil  sonst  im 
Verein  mit  Salzsflure  von  dem  gefflilten  Golde  etwas  wieder  gelöst  werden  könnte. 
AuH  difsent  Orunde  muss  die  GuMlömmjr  erfnrderlicheu  Falls  durcli  Abdampfen 
von  der  Salpeters.liire  befreit  werden;  der  Rückstand  wird  wieder  iu  Wasser  unter 
Zusatz  von  etwan  Salzsäure  gelöst  und  mit  einem  beträchtlichen  Ueberaehuss  einer 
friseh  bereiteteo,  klaren  Löeung  von  Eiaenoxydnlanlfat  vernetzt.  Die  Hiaehang  wird 
mnige  Zeit  an  einem  roäs^ig  warmen  Orte  der  Bttlm  ttberliHsi  ii ,  darnaeh  das  ab- 
geschiedene Gold  zuer-<t  durcli  Afi^riessen,  d.mn  nuf  pinera  Filter  gesammelt,  voll- 
kommen ausgewaschen ,  getroekuet,  geglüht  uud  gewogen.  In  Fällen ,  wo  neben 
Gold  auch  andere  Metalle  bestimmt  werden,  wendet  mau  statt  des  EiseuoxyduUulfates 
lieber  Oxalsäure  an.  Diese  wirkt  aber  langsamer  als  jenes;  man  mnss  daher  die 

45* 


Digiiized  by  Google 


708 


GOLDSALZE. 


Miticbung  eioige  Tage  au  eiuem  erwärmten  Orte  stehen  hssen,  bis  die  Abscbeidung 
des  Goldes  vollständig  erfolgt  ui  -.  iui  L'ebrigeu  verfährt  man  wie  bei  Anwendaog 
von  EisenoxydiilBiiirat.  Durch  diMe  beiden  Reageotien  bewirkt  man  aoeh  «igleioh 
die  Trennung  dea  Goldes  tob  den  meisten  anderen  MeUlIeu  ;  Platin  miU8  MlTor 
durch  Fällung  mit  Chlorammoninm  und  Weingeist  entfernt  werden. 

Seltener  bewirkt  man  die  Trennung  des  Goldes  von  anderen  Metallen  mittelst 
Schwefelwasserstoff;  ist  man  aber  dazu  gezwungen  gewesen  und  sind  mit  dem 
Golde  zugleich  andere  Sohwefelmetalle  geflUlt  worden,  ao  behandelt  man  den 
Niederschlag  mit  gelbem  Schwefelammonium,  von  welchem  das  Goldsolfid  geUtat 
wird ;  dieses  wird  beim  Uebersättigen  mit  SalzsiLure  wieder  isrefiUlt  und  kann,  nach- 
dem cH  ausgewaschen  und  «jetmeknet  ist,  im  offenen  Tiegel  geglüht  werdeUi  wo- 
bei der  Schwefel  verbrennt  und  das  Guld  biuterbleibt. 

Enthftlt  der  Niederschlag  auch  die  Sulfide  des  Arsens,  Antimons  und  Zinns,  so 
wird  er  getroeknet,  mit  8oda  und  Salpeter  geeohmelaeD,  wobei  jene  Elemente  in 
lösliche  Alkalirerbindmigen  flbergeDihrt  werden,  wihrend  dea  Oold  metnlliseh 

hioterbleibt. 

PrDlnren  der  Cfolderzc  und  Legiruu^'cii.  Fui  1 1  ittenbetrieVte  und  Münzstätten 
ist  die  Keiititnisä  des  Goldgebaltes  der  Erze  und  Uuttouprodiiete,  beziehungsweise 
der  Legirungen  von  bOebstem  Wwtbe.  Man  wendet  dort  xnr  genauen  Ermlttelnng 
des  Goldgehaltes,  besonders  xnr  Trennung  des  Goldes  von  den  beg^tenden  Be- 
stnndtheilen  Metboden  an,  welche  von  den  vorstehend  beschriebenen  wescntüeh 
abweichen.  Die  Arbeit  des  Abscheidens  und  Bestimmens  heisst  das  Probiren.  Das 
Probiren  beruht  im  Wesentlichen  darauf,  dass  man  das  Gold  und  das  selten  oder 
nie  fdlilende  Bilber  mittdst  metalUsehen  Bkim  ans  dem  ProMifiite  anadebt  und 
darnach  Blei  und  Silber  vom  Golde  trennt.  Das  Verbleien  der  edlen  Metalle  er- 
reicht man  durch  Zusammenschmelzen  der  Prohe  mit  metallischem  Blei.  Der  Proeess 
verläuit  leichter  und  erfordert  weniger  Blei,  wenn  das  Gold  metallisch  in  erdigen 
Beimengungen  vorliegt,  als  wenn  es  in  Sehwefebnetallen  entbaltea  ist.  Denn  um 
im  leteteren  Fall  das  Gold  dem  Blei  zugänglich  zu  maohen,  müssen  die  Schwefel- 
metnlle  oxydirt  werden,  was  durch  das  beim  Sebmelsso  entateheode  Bleiozyd  be- 
wirkt werden  muss. 

Hierzu  ift  ffir  vi  rschiedene  Schweieimetalie  eine  verHcbiedene  Menge  Bleioxyd 
erforderlich,  und  ^vhr  häufig,  wenn  die  Probe  nicht  genug  Kieselsäure  enthält, 
um  die  gebildeten  Hetalloxyde  an  einer  Scblaeke  aufkulösen,  muss  du  besonderer 
Zuseblag  von  Quarz  oder  Boraxglas  gemaeht  werden,  während  überschüssige  saure 
Oanp-art,  wie  Quarz,  Thon  n.  s.  w.  von  dem  Bleioxyd  verschlackt  wird;  die  Men^e 
des  anzuwendenden  Bleies  i^t  das  4 — l&fache  der  Probe  Die  Ui>eration,  das  Au* 
weden  oder  die  Ansiedeprobe,  wird  derart  ansgeAlbrt ,  daas  das  abgewogene  f«&n* 
gepulverte  Probirgnt  mit  der  erforderlidien  Menge  silberfreien  Bleies,  Korn-  oder 
Probirblei ,  auf  reinen  flachen  thöneruen  Schtisselclien .  dem  AnHiedeseherben .  in 
einen  Mutfeiofen  bei  der  erforderlichen  Temperatur  und  genügendem  Luftzutritt 
erhitzt  wird,  bis  die  Uberdäche  der  Probe  keine  ungeschmolzenen  Theile  mehr 
erkennen  llsst  nnd  die  Sebwefelmetalie  voUstftndig  oxydirt  und  veraeblaekt  sind. 
Darnach  liest  man  erkalten  und  trennt  die  Behlaeke  von  dem  Metallknehen  mittdst 
eines  Ilammer-?. 

Die  Si'hcidung  des  Pleins  vom  Golde  fund  Silber)  wird  durch  das  Abtreiben 
bewirkt,  welches  auf  der  Oxydirbarl^ett  des  Bleies  beruht.  Mao  setzt  das  g^ldiscbe 
Blei  in  einem  aus  Knoehenasebe  gefertigten  Tiegelchen ,  der  Capelle ,  im  tfdiel- 
ofen  einem  oxydirenden  Schmelzen  aus,  wobei  die  geschmolzene  Glitte  von  der 
Capellenmasise  auf^cHogen  wird  und  das  edle  Metall  zuletzt  in  Form  eines  Kornes 
mit  glänzender  Oberdäche  (Biiekeu;  hinterbleibt.  Es  werden  erforderlichen  Falles 
HO  viele  Ausiede-  und  Abtreibeproben  gemacht,  dass  das  Gesammtgewicht  der 
scbliesslieh  gewonnenen  K^Vmer  des  edlen  Metalles  0.3— 0.5  g  beträgt. 
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Dif  jetzt  fdlf^eude  Scheidung  des  Golde««  vom  Silber  beruht  auf  der  Lnslich- 
keit  des  letzteren  in  Salpetersäure,  weiche  aber  nur  dann  vollständig  ertulgt,  weuu 
die  Probe  auf  1  Tb.  Gold  miodoBteoR  2»  s  Tb.  Silber  euthftlt.  (Vergl.  Scbei- 
änng  dnrth  Qii«rt«tioD,  pag.  689.) 

Bei  einem  Mindei^halt  an  Silber  wird  die  Probe  damit  angereichert,  indem 
man  das  Ooldkorn  mit  dem  Silber  und  etwas  Blei  abtreibt  Darnach  wird  da»  Korn 
auf  einem  Ambos  ausgeplättet  und  in  einem  längliobeu  Kölbchen,  desäcu  lials  keinen 
umgebogen«)  Rand  hat^  wiederholt  mit  reiner,  voilkommeD  ohlorfreier  Salpetersftnre 
MBgekoelit,  bis  man  sicher  sein  kann,  dass  sämmfliclien  Silber  gelöst  Ist;  dabei 
zerfällt  das  Gold  bei  einem  Gilialt  von  (Iber  4  Th  Silber  zu  Pulver,  wllhrend 
e*«  bei  nur  3  Th.  Silber  als  zusammenhängende  poröse  Masse  hiuterbleibt.  Es  wird 
durch  Abgiesscn  mit  destiliirtem  Wasser  vollkommen  ausgewaschen  j  dann  füllt 
man  den  Kolben  gans  mit  Waner  an,  stflipt  Aber  die  MUadang  einen  gewogenen 
Tiegel,  kehrt  den  Kolben  um  und  befördert  so  das  Gold  ohne  jeglichen  Verlust 
in  den  Tiegel.  Daitiach  entfernt  mau  vorsichtig  da*«  Kölbchen,  rif^^t  das  Wasser 
möglichst  vollständig  aus  dem  Tiegel  von  dem  Golde  ab|  troeknet  aus,  glubt  und 
wägt  zuletzt. 

Beim  Probtren  von  LegirnngM,  HOnsen,  Barren  u.  s.  w,  mnss  dnreh  Vorprobon 
zunächst  festgestellt  werden,  ob  die  Legirung  aus  weisser,  rother  oder  gemischter 
Karatirung  (vergl,  pajr.  fil>7.  L  o  f^i  r  u  n  ge  n)  bestehen,  weil  sich  daruaeh  da^  weitere 
Verfahren  richtet,  lite  Vurprobc  ist  gewöhnlich  ein«  optische;  sie  beruht  darauf, 
dass  jede  Goldlegirung  aaf  einem  ans  Basalt  oder  Sebiefor  bestehenden  Stein, 
dem  Probirstein ,  gerieben ,  einen  Strich  hiuterlässt ,  welcher  eine  der  Legirung 
eigenthtlmliche  Farlic  /.ei^rt.  Maclit  man  daoeben  einen  Strich  mit  einer  ihi-'-r 
Zusammensetzung  nach  bekannten  Le^rirun^r,  sn  kann  man  durch  V'ergleiehnnx 
beider  Striche  einen  Scbluss  auf  die  ZuHammeusetzung  der  unbekannten  Legirung 
ziehen.  Man  hat  diese  Legirungen  in  Form  von  Nadeln,  den  Probimadeln,  in 
allen  drei  Karatirungen  vorräthig,  deren  Goldgehalt  um  je  1  Karat  verschieden 
ht.  Da  die  Oberflache  der  HoMwaaren  durch  das  Farben  reicher  an  Hold  ist, 
ab  die  Hauptmasse,  so  dürfen  erst  die  Striehe  zur  Vergleichung  gezogen  werden, 
welube  nach  Entfernung  der  ftnssersten  Schicht  auf  dem  Stein  gemacht  werden. 
Von  den  Probimadeln  werden  so  viele  versnebt,  bis  man  eine  gefunden  hat,  deren 
Strich  von  dem  des  Probestüekes  nicht  unterschieden  werden  kann.  Betupft  man 
beide  Striche  mit  !>ä.ilpeter';fiiire  von  1,2  spee.  Gew.,  so  hat  man  an  der  Verände- 
mng,  welche  sie  erleiden,  einen  weiteren  Anhaltspunkt,  ob  die  Legirung  der 
Nadel  nnd  des  Probeitflekee  gleiche  oder  annihernd  gleiche  Znsammensetznog 
haben;  denn  diejenige  wird  am  meisten  verändert  werden,  welche  den  geringsten 

Ooldsrehalt  besitzt. 

(JuLusrHMiDT  Zeit^iehr.  f.  anal.  Them  17,  142)  emptieldt  «statt  dieser  8trich- 
prube,  welche  bedeutende  Lebuug  und  besoudei-s  ciu  sehr  scharfes  Auffassungs- 
vermOgen  für  Farbcnnnteraehiede  erfordert,  die  Ve^Ieichslegimogen  von  genau 
bekannter  Zusammensetzung  vor  dem  Löthrohr  an  Kflgelchcn  zu  schmelzen,  diese 
zwischen  l'apier  auszuplätten  und  die^e  Pl.ttteben  auf  einer  Porzellaiifdatfe  anfirc- 
kittet  zu  einer  Farbentafel  zu  voreinigen.  Die  zu  prüfende  Legirung  wird  gleich- 
falls erst  so  einem  Kügelcben  geschmolzen,  dann  ansgeplattet  nnd  so  zwische» 
den  PUlttehen  der  Tafel  hin-  und  hergrschoben ,  bis  man  ein  genan  gleiches  ge« 
fnnden  hat. 

Ist  die  Legirung  kupferhaltig,  kennt  man  aber  nicht  weni'j-«tens  auniiherud  den 
Kupfergebalt,  so  muss  dieser  durch  eine  weitere  Vorprube  ermittelt  werden,  weil 
das  Knpfer  dnreh  Abtreiben  mit  Blei  entfernt  wird  nnd  die  Menge  des  hierzu 

erforderlichen  Bleies  zu  der  des  Kupfers  in  einem  bestimmten  VerhftltnisRie  stehen 
muss.  Um  die«  zu  erfahren,  wird  eine  Probe  der  Legirung  mit  dem  2^  farhen 
Gewichte  reinen  .Silbers  und  dem  32facben  Gewichte  Bleies,  derjenigen  Menge, 
welche  für  reines  Kupfer  erforderlich  ist,  auf  einer  Capelle  abgetrieben  und  da-i 
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hiDterMfibcntlf  Mctillkuni  irfwnp'f'n.  an«  c!»'ss»'n  Gewidit  man  mit  IIitizurec!inim? 
des  ziipresetaif'n  Mlbtrrs  dm  Kuptergehait  erfilhrt.  Wird  danu  da»  Kuro,  wie  »itvn 
angegeben,  in  J?alpctersÄure  gekocbt  und  das  rücki^täudige  Gold  gewogen^  «o  erfährt 
nsD  aueb  nach  Ahtag  de«  zagesetsten  SHbere  die  «npiÜDglieh  Torhanden  feweeene 
Menge  des  letzteren.  Die  Haoptprobe  wird  nu't  Boachtunor  der  durch  die  Vorprobe 
pewfmnenen  I>ateii  {renau  ebenso  wie  diesp  au8j,'eflilirt.  Ilatr»'  die  Vorprobe  erfi^Hrn, 
dsits  die  Legirung  bereite  2 '  ,  Th.  Silber  auf  1  Tb.  Gold  eutbftlt,  bo  braucht  kern 
Silber  weiter  xii?eeetzt  tu  werden.  Die  zn  den  Proben  erforderKeben  Mengen  der 
zu  unterroebenden  I.eirtruti^en  K<'winnt  man  dadurch,  dass  man  von  den  Barren 
mittelst  eints  llohlineiHs»-)«  Stückchen  lontrennt  oder  den  Barnn  (Iitrch>inhrt  nni 
die  Hobr.opilne  benutzt  oder  endlich,  indem  man  den  Barren  scbmikt  und  einen 
'l'heil  durch  Liugies^en  in  bewogteri  kaltes  Wa^i-ser  körnt. 

in  MflnzRÜltten,  wo  das  Probiren  des  Goldes  in  der  «ngedeatetoi  Weite  be- 
trieben wird,  sind  V(»rrichtungen  getroffen,  daxs  eine  grosse  AoBaht  Proben  an- 
trieich  abiretrieben  und  mit  Salpeterwfifirc  aus;rekocli(  weiden  k^^nnrn.  Allein  auch 
bei  der  aller;rrri-.sfeti  S(»igialt  entsprechen  die  Krp  bninse  nicht  absolut  geuau  dem 
%irklicheu  Guld^r'-halt,  *Ienn  elnereieits  entsteht  ein  geringer  Goldverlnel  dadnreb,  dan 
beim  Abireiben  Spuren  Gold  von  der  CapellenmaMe  aufftesogen  werden  (Capellenranb), 
andererseits  wird  das  Gewicht  des  HchliessMch  hintcrblcibenden  Goldes  durch  einen 
Üdcldiilt  v<»fi  SilUer  vermehrt,  wril  (•^  nir-ht  UK'^ji-liidi  ist,  dieses  vollHtandiir  mit 
8alp(iersüure  auszuziehen 5  man  nimmt  gewöhnlich  an,  das»  beide  Fehler  sieh 
anfbebcn. 

(jold  und  I'lfttin  in  Legirungcn  lassen  Kich  nacb  NiLSON  W.  Ferkv  fZ^itscbr. 
f.  anal.  ('bem.  au'-h  durch  Salpeters.^nre  trennen,    wenn  die  Le^rirun? 

{rieieli/.eiti;.'  das  1  LM.ielie  des  I'iatins  an  Silber  enthält;  dann  Irtst  sich  das  l'latiu 
zugleich  mit  dem  Silber  in  Salpetcif^iiure.  Mau  muss  also  bei  geringerem  Silber- 
irebalt  die  LeRirung  mit  dem  12faeben  de9  rormisehten  Platins  cnpeltiren  und 
darauf,  wie  ölten  bes<-hrieben,  mit  Salpetersfiure  koclien. 

s;  itt  d.is  Cold  mit  Silber  zn  quartiren.  schl.*i?:t  v.  .Ti  i  txkr  iZeitschr.  f.  au.1l. 
Chem.  Ib,  lU4j  zu  demselben  Zwecke  reines  Zink  vor.  l>ie  Metalle  lassen  sieb 
nber  dem  BCNSKN-Breuuer  oder  der  Wciugei^tlampe  zusammensebmelzea,  die  Oxy- 
dation des  Zinke«  ftoll  dtircb  Bedecken  mit  Ooloplionium  verbatet  werden.  Die 
erhaltene  Lcfriniut,'  wird  wie  (ildich  mit  Salpetersäure  behandelt.  Statt  de,«»  Zinke-^ 
»clilüKt  nALl,lN(J  'Daselt,  t  11»,  L'0 1  i  Cadmium  und  s?ntt  (!r~  < 'olophoniunH 
Cyankalium  aln  Deckt;  vor.  ti(dd  und  Cadmium  las.seu  »ich  auch  über  der  Wein- 
geifttlampe  lehren  und  das  Cvankalinm  kann  naebher  leiebt  mif  Wasser  entfernt 
werden. 

Bei  Auwendun-r  des  J', ^fachen  der  l'robe  an  f\iiliiinnii  hinterblei^'t  d.i-  Huld 
als  zu^.Hmmetlb:iu^.'etlde  poröse  Masse,  w  iihrend  »ich  das  Cadmium  und  mit  diesem 
das  Silber  leicht  in  Snlp'fersiture  losen.  I'auly. 

Goldschlägerhäutchen  heisseu  die  aus  der  äusseren  feinen  Haut  der  Blind- 
därme der  Uch.sen  durch  eine  mechanische  Bearbeitung  hergcstellteu  iläutehcu, 
die  von  Goldsebllgem  gebraucbt  werden ;  mit  HauBenbiaselösnng  Aberzogen,  stellen 
sie  ein  clegrantcs,  iM'br  scbmieffsames  Heftpflaster  dar. 

Wird  eine  lOproeentigo  Goldidsung  genau  mit  Kaliumbiear- 

bunat  neiitralisirt.  noch  mit  einer  gesättigten  Lösung  von  1  Mol.  desselben  Salzes 
auf  1  Mol.  (iol  l rfi'  .rid,  darnach  mit  n  Mol.  gej'nlverter  Oxalsäure  verniisi  lit  und 
die  Mifccliunjr  zwei  Minuten  gekocht,  s(»  scheidet  »ich  das  Gold  als  schwammartige 
Masse  aus  und  behalt  diese  Form  auch  beim  Auswaseheu  und  gelinden  Globen 
(Pratt).  Paaly. 

H.  A  u  t i  m  0  n  8  u  1 1  i  d  ,  Bd.  i,  pag.  4-.i6  uud  Stibinmsttl* 
furatum  anrantiaenm. 
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GoldS6if6  wird  bereitet  durch  FAllon  von  GoldchloridlttBiiiig  mit  SeifenlOanng 
und  ia  der  Keramik  aar  ErsenguDg  des  Goidlustres  verwudt.  Paoly. 

GoldSUlfldS.  Ebensoveiiif^  wie  mit  Sauerstoff  vereinigt  sieh  das  Gold  direct  mit 

Schwefel;  man  henUtzt  dies  bei  manchen  Scl)fidun2"<n  des  Goldis  von  solchen 
Metallen,  welche  sieh  in  hnhcrtT  l  oniiter.itiir  mit  .Sehweiel  verbinden  (h.  pajr.  6HH, 
äeheiduui^).  In  Chioridlr».HUiig  werden  aber  durch  Schwefelwaaserstutf  üoldsultido 
gebildet,  u.  zw.  entsteht  bei  gewShnlieher  Temperatur  Goldtriaulfid  Au^  Bv,( Goldsulfid, 
Aurisnlfid),  beim  Koeheo  Goldmonosulfid  AUsS  (GoldsulHir,  Anroenifid);  eraterea 
schwarzbraun,  letztfrc*  hrmiTr'j-.  n)  Nnch  ncueron  riiifrsuchunjfen  von  v.  S<'HRöttrr 
nnd  Priwoznik  brsitzen  die  dutei»  Sehwetehvasnerstoir  erzeufrteu  NiederBchlä'je 
nie  gleicht'  Zuäauiuieusetzuug ;  es  sind  stetrt  Gemeu^^c  von  freiem  Gold  oder  Sehwefel 
mit  Goldsuifiden.  Diese  sind  in  einfachen  Suuren  unlöslich,  leicht  Kislich  aber  in 
K'»nipswn^-rr  nnd  auch  in  Alkalisulliden  ,  mit  welchen  sie  krj'ftallisirende  Sulfo- 
salze  bilden,  z.  B.  An  ,  ^J.  S,  4  U.^  ().  Diese  Snlfosalz«'  w^nUt»  (luri!i  S-inrin 
unter  Abscheiduug  von  GoldsuUideu  zerüet^t,  welche  aber  auch  keine  eoustaute 
ZusammeneetsunfT  haben.  Beim  Erhitsen  an  der  Luft  iaasen  sieh  die  Goldsnlfide  leicht 
nnd  voUkomtueu  zersetzen,  indem  der  Schwefel  verbrennt  und  metallisches  Gold 
hinterbleibt.  Mit  etwa  12  Procent  Wi-<niut>iubüitrat  nnd  Terpf"n*iiiö|  verrieben 
finden  die  Gold>iultide  unter  dem  Nameu  Burj^osluHtre  Verwendung  zum  Ver;rolden 
von  und  Porzellan.  Fauly. 

Goldtinctur,  Goldtropfen,  a.  Tinctara  aurea  de  Lamotte. 
Gommeline,  ist  Dextrin. 

GompliOCärpUS,  Gattuug  der  Anrh  pmjacf'nf ,  charakterisirt  durch  die  mit 
weichen  Kmer^nzen  besetzten  Balgkapseln. 

Üie  Wur/.el  von  G.  criK/fos  R  Jir.,  eincrs  am  <'ap  waehfenden,  weisshaarigen 
Strauches  mit  |)urpurnen  lUüthen,  soll  al-s  Rrcchmittel  verwendet  werden. 

Die  Bliltter  den  in  Syrien  heinii-ehen  G .  Ji-utirosns  H.  Hr.  dienen  als  Abführ- 
mittel und  die  Werzel  von  (J.  i*r<liincftlatM$  A.  Hielt,  wird  in  Abessinien  ge- 
gesiscn.  Aus  dem  in  Katal  verbreiteten  G.  atborescen»  H,  Br.  will  CooKE  (18C6)  ein 
fieberwtdriges  Alkaloid  dargestellt  haben. 

GomphOSphadria,  Gattung  der  Cftrüoc'tccaeeaf,   Auf  stehenden  Gewflseern 

Kuropas  finden  sich  die  runden,  Hp.inKrünen,  •rallertigen  Xellenverbände  »ehwimroend. 

Die  Kinzelzellen ,  weleln  ^ich  nach  drei  Hiehtunjren  theilen ,  sind  keilHirnii^^  f:e- 
staltet :  zu  mehreren  zuHammentrela^rert  erseheinen  sie  ^<traliU|p  geordnet  und  in 
M;isse  zu  eiTir-ni  kncelninden  F.tinilienverbaude  vereinijrt.  H<  (  k<  r. 

Gondret  sche  Reizsalbe,  l'ommade  ammm<»niaeale  de  CoXDfiF.T.  besteht  aus 

1  Tb.  .Liiijjs,  1  Th.  )Se6uiH  uud  2  Th.  Luiunr  ^limmnut  rdu-sfict  Juph'.r;  niau 

bereitet  sie  in  der  Art,  dass  man  Fett  nnd  Talg  bei  ganz,  gelinder  Wärme  üchmiizt, 
in  ein  weithalsiges,  mit  einem  gut  sehliewtenden  Stöpeel  versehenes  Glas  bringt, 
dann  den  s.iin.iakgeist  hinzugibt  uud  nun  kräftig  schüttelt,  bis  eine  gleiehförmige 

iMischung  erreicht  ist. 

Gonidien,  chlorophyllhaltige  Zellen,  welche  mit  diu  Hyphen  gentengt,  im 
Th.nllus  der  meisten  l'Iecht.  ti  -iiiftreten  und  diese  d aiiiirch  von  den  echten  Pilzen, 
denen  (»onidieu  ausnahnisios  fehlen,  unterseheiden.  Die  Gtuiidien  stimmen  mit 
gewissen  Algenformen  vollständig  überein.  .Sie  vermögen,  wenn  sie  aus  dem  Thallus 
entfernt  nnd  von  den  Hyphen  befreit  sind ,  selbststflndig  weiter  zu  vegetiren,  ja 
unter  besonders  günstigen  I'nv-tilnden  reproduetive  Orgrane  ,  Zoosporen  ZU  bilden. 
Die«c  Th;itsaehe  wnrdc  /ner-^t  von  Si'F.F.ksc hnkidkr  rmchgewicenr  Fam'nt?:in' 

uud  Bauaxktzky  fanden  18G8,  dam  die  Gonidien  einiger  Flechten  genau  wie 


Digiiized  by  Google 


712 


Aireo  .-««^bwärrftHp'/n  n  eizeugtea,  uod  es  gelang  apäter,  au»  FkdKeagoudioB  4iree4 
Algea  tu  enJtivircn. 

Diew  BeolMchtiiog«!!  «Video  dalun  gedeotetf  daii  die  belrafleBdeD  Algen  keiae 

f«lt>HtütlDdigeo  OiipillianieD,  mmlfru  Abkömmlin^re  von  Flechten  Kien.  Schwsxdexeb 
erkUrt**  <l:ii'<'^*'u  tiTnt/fkfhri  du-  Mü  hten  ftlr  die  darcb  Para-it»Ti  flechtenbüdeode 
Vüx«)  b4;uikrien  und  veründerten  Aij^cn.  BjuUs  erzielte  in  der  i  hat  durch  Aiueaat 
der  Hporen  von  ColUnm  glaveueen»  Hoßm.  Mf  Ko9töc  li^^emaid^  kldiie 
Offlema'HUick»;  nie  gelaof  es  ^»fi^egea,  darch  Aiunat  der  Fleelitensporai  nnf 
anor{faniwh»->  Substrat  die  jfonidieiifUhrend»-  Fl»<  iit»-  /ii  erzenzrn.  Es  ist  also  an- 
z«ri«  hmen,  dan«  «ich  aiw  f1<n  SjKtren  der  Flechten  nur  dann  neue  Flechten  ent- 
wiekeln,  wenn  dieselben  aul  Algen  gelangen,  welche  aU  Gonidien  der  betreffenden 
Flechte  dienen  kAnnen.  In  nenerer  Zeit  findet  daher  nneh  die  8cHWBM>BKBE'aehe 
Tlctitun;^  der  PM(<;htennatur  fast  alt|;enieitte  Annnhiue. 

Dil'  f I'iiiidicii  befilhi^fiTi  dit-  I'l.f'htc.  .«m«  snor?'ani«^'h(*n  SriVigtanzen  —  Kohlfn- 
miiire  und  VVaHHer  —  or^aniKche  Verbindungen  zu  bilden,  sie  dienen  sonüt  dem 
auf  ihnen  lebenden  Parasiten  als  Ernährer.  , 

Ue  Algenselien  oder  deren  Zellenfamilien  werden  fort  stete  von  dem  Pils> 
f^ewebe  ho  umwaeh)*en  iin<l  iliirchwaehsaii,  daS8  sie  zuletzt  nur  noch  dem  dichten 
Hy|ihenf.'<'Wf'l.i'  firr/cntrciit  oder  in  di^-fipm  wi«*  eine  besondere  Gewebeschieht 
((jouidieiiHehiebt;  ertM-beinen.  Wenn  auch  die  unischlosseuen  Algen  von  dem 
Pnrtaiten  in  ihrer  VeK^tatioD  nnd  Vennehrung  nicht  behindert  werden,  so  treten 
doeh  HtArnngen  in  Uirer  Eutwiekeinng  ein.  Oft  ist  dieser  st^>rende  Einflufl8  nur  «  in 
^'(•riiJi-'cr .  namcntlii-b  l»fi  <b-n  t  inzelligen  Altrt-n :  st-lrkt-r  tritt  derst  Ui«  bei 
tadenaif^en  hervor.  Die  Faden  kruiiiinen  gich,  theiien  Rieh  in  kurze  Partien  oder 
xerfallcu  in  die  einzelnen  Zollen.  E»  kommt  vor,  dass  Hyphenzweige  selbst  direct 
in  die  Oonidien  eindringen  und  dieselben  wiiUieh  nnrtdren.  Umgekehrt  Oben  aneh 
die  Oontdien  Ein(lu>iH  auf  die  Hyphen  ans.  Letztere  werden  doreli  die  Oonidien 
zu  einfm  »•rier«.'i'»fli<'ii  W.iclu^tliumRprocess  veranlasst.  Hie  Zrllcn  vermehren  «ich 
raneher  und  zahlreiche  neue  Zweige  werden  gebildet,  welche  nun  die  Alge  um- 
spinnen. 

Die  gontdienbildonden  Algen  besitsen  alnuntUeh  eine  ungemeine  Verbreitungf 
faHt  allfiberall  sind  sie  vorhanden.  Daraus  erklirt  sich  anoh  die  weite  Verbreitung 

der  Flechten. 

Folgende  Tabelle  gibt  eine  l  ebersicht  derjenigen  Algen ,  welche  al»  Flechteu- 
gonidien  benotst  werden  (naeh  Schwendbmbb). 

A.  Alucn  uiit  blau  grünem  Inhalt   /'/» y  <■  uchromac  t  n  c/. 

G«ttiüis«a  der  FtoebMn,  In  welrh«n  dl«  Alg«tt  ala  Goaldlen 
Sfan«  d«t  Aigeojtrupiie  vorkonmen 
).  SironyphoBemi    ......  Kphtbe,  SpUonema,  Poly^idium. 

2.  Ilivuliirie«'!   'l'/nimnidiuin,  f./'fiiua,  RoctMtnna, 

'S  SrvtoafiUlt^n    .......  Hi/>l>in,  l'<ji<tctii>huK, 

4.  NiiKt<M'»re«0     .....       .  CuUiinii.  l.'tufiholrina,  L*7<N«/ '»♦»«»  /"hnnoW«,  FtMgt*^, 

5,  (!kriHMNH-efti'Mn  f^a/^Au/aria,  üuehjflium,  Phyilitcum. 

H.  Algen  mit  ehlorophylUränein  Inhalt  Chl0r4>phjfllophjfetae.} 

Ü.  Conlorvarfftn  .  ('jfniocoleu*, 

7.  Cbn^il*  (uclcn  .......  Oraphuhifn,Vev^rueari««n,So'rella,ComogoHium,Lteanura. 

8.  PalB>«n«i-reB  ,  Cliuiouin ,  l'hti^eiaj  Kttmia^  Vmea ,  BrjfOjpogvn,  £»dih 

carpuH  ftc. 

9.  ColcKM'hKcten  (PhyllactidiiUB)  .  Optyra^a, 

Die  Apatfaeeien  der  Flechten  «Rthalten  in  der  Kegel  keine  Qonidlen :  doeh  hat 

ni.'in  in  den  Porithicien  einiger  un;rioe»rper  Flechten  zwischen  d<Mi  Asei  und  in 
der  iiii  IN Titfii'-'irjihohiraume  vorhainfciu  ii  rjallcrte  kleine,  vnn  dt-ii  riKiIlu»*r'iriidipn 
ahstamiiieiule  tioiiidien  ;reluudeii.  iJieselbeti  werd.  ii  als  H  y  ui  e  n  i  a  i  g  o  u  i  d  i  e  n 
bezeichnet.  Sic  uuter.Hcheidon  sich  von  den  1  haliu^g^unidien  namentlich  auD'allend 
dureh  ihre  geringe  GWtase.  Die  Hymenialgonidien  werden  sugleieh  mit  den  Sporen 


Digiiized  by  Google 


GONIDIKN.  —  GOMOOOCCÜS. 


713 


entleert.  i>ie  Keimschiflache  der  Sporen  umspinuen  dieselben;  die  umsponnenen 
Tergrössern  8icli  aiabald  bedeuttiod  uud  eutwickelu  sich  mit  daa  Hyplieo  zu  eioeui 
aenen  FleoliieatiiaDtu.  Sydow. 

Goniometer  sind  v  orriciituQgeu  zum  Messen  der  ^  Wiokelgrössen  zwischen 
andnander  gTeasooden  Kiyatallfliehen. 

Da«  Keflexionsgonioinoter  nach  Wollastox  erreicht  dieses,  indtm  die 
betreffenden  Fl  flehen  beim  Drehen  um  ihre  Berühnmgskante  als  Drehungsaxe 
nacheinander  das  Spiegelbild  eines  und  desselben  it^tstehenden  Objectes,  z.  B. 
einer  Fenstersprosse^  in  genau  derselben  Richtang  und  Lage  zeigen,  und  die  zu 
dieMu  beiden  lämtollungnn  erforderUdie  Orehnng  des  Kryatelles  an  dmem  aenk- 
recht  gegen  die  DrebnngMxe  geriehteten ,  in  Ondor  getbeilten  Kreise  mit  Nonins 
gemessen  wird. 

Das  Ga^bey's che  Goniometer,  auf  demselbeu  Prinoip  beruhend,  lässt  das 
Spiegelbild  mit  dem  Fadenkrenae  in  efnem  feeMeheBden  Fwnrofara  anaamnen- 
fallend  erscheinen,  welches  aenkrecht  auf  die  Drehnngaaxe  einee  den  Bestall 
tragenden  Tisches  in  Mitten  eines  ^'etlieiltcn  Kreises  ?eriehtet  ist. 

An  Kryptallen  in  ni  i  k  r  <•  s  k  i»  p  i  s  c  h  c  n  O  bj  e c  t e  n  erfolgt  die  Messung  mittelat 
tiigeutt  7.U  diesem  und  auderen  Zwecken  bergerichteter  Mikroskope  mit  um  ihre 
optische  Axe  drehbarem  Objeottiaohe,  dessen  DrehnngigrOise  gemeasen  werden 
kann.  Die  die  Krystallfläehen  repräsent irendea  Kanten  rotlssen  nebst  dem  Tische 
nacheinander  in  dieselbe  Lage  gebracht  werden.  Dieses  wird  dadurch  controlirt, 
dass  diesell>cn  mit  einer  oder  mehreren  Linien  im  Gesichtsfelde  congruent  oder 
parallel  eingestellt  werden,  welche  in  ein  auf  die  Blendungaaoheibe  innerhalb  des 
Oenlara  gelegtes  Olaaplättoben  radirt  worden  iind.  Weniger  koatapielig  nnd  fllr 
diesen  Zweck  geeigneter  ist  es,  Uber  den  oberen  Tubusrand  des  Mikroskops  eine 
in  Grade  frctheilte  Kreisscheibe  zu  setzen,  anf  welcher  der  Nonius  eines  mit  dem 
beschriebenen  Ocular  fest  verbundenen  Annes  lauten  kann.  Der  Krjstall  behält 
unverändert  seine  Lage ,  die  radirten  Linien  Im  Ooolar  werden  den  Kanten  des 
ersteren  abwechselnd  parallel  eingeatellt  und  die  daiu  erforderliolien  Drehnngs- 
grade  ah{re1e<'en. 

In  allen  gebannten  Fällen  wird  nicht  der  Winkel  der  Krystalle,  snndem  der 
äussere  Winkel  gemessen,  welchen  die  zweite  Kante  mit  eiuer  guradeu  Linie  vor 
der  Drebnug  maohte.  Der  gefundene  WinkU  180*  abgeaogen,  ergibt  daher 
den  Neigungswinlcel  der  beiden  Krystallllieben  gegen  mnander.  Ginge. 

Gonitis  (YÖvu,  Knie),  Entzündung  de«  Kniegelenkes. 

Gonococcus.  Mit  diesem  Nnmen  bezeichnet  man  einen  im  Triitpersecret  vor- 
kommenden, von  iS'iJfiSKH  zuerst  beobaebteten  Diplococcus.  In  Deckglaspräparaten, 
mit  FuebsinlAsnng  geflürbt,  zeigt  derselbe  iwt§ehen  den  einseinen  Gliedern  eine 
ungefärbte  Einziehung ,  die  den  aneinandergereihten  Coeoen  die  „Semmel-  oder 
Bi>ciiitforiii"  verleibt  Ihirrh  ihre  Ein-  oder  Auflagerung  in  oder  auf  die  Eiter- 
körpercben  unterscheiden  hie  sich  von  den  sonstigen  meist  saprophytischen  Mikr<»- 
eoccen  des  Secretes.  Die  GRAJi'sehe  Entfärbungsmethode  ist  nicht  zu  ihrer  Dar- 
stellung EU  Torweuden,  da  sie  steh  dnrdi  die  Jodbehaudlung  ebenfalls  entfilrben. 
Am  zahlreichsten  finden  steh  dieselben  im  Stadium  der  grössten  Eitorabsonderung 
lind  «ind  dem  Tripper  der  mSnnlichen  und  weiblichen  Harnröhre,  sowie  der  durch 
'1  rippersecrct  hervorgeruteuen  Blennorrhoe  der  Aii;renl»indeh»ut  »peeitisch  eigen, 
waa  weniger  dureb  die  noch  fragtieben  Uebertragun^s  versnobe  von  Culturea  auf 
die  menscbltebe  Harnröhre,  als  durch  die  zahbreichen  mikroskopischen  Beobaebtungen 
fest.re>tellt  wrirden  i^t.  Alle  bisher  benutzten  Versuchstbit  re  sind  jrejren  Eiu- 
impiunguu  relraetär  befundeti  worden.  Die  Cultivirungen  auf  der  gew«»bnlichen 
JS'ährgelatine  sind  vollständig  teb Iguseb lagen ,  erst  vor  Kurzem  wurde  von  ver- 
sebiedenen  Forschern,  suletst  von  Rtrim,  festgestellt,  dass  die  Gonoeoecen  am- 
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be^'teii  itoi^b  in  ni.lpsig:  erstarrtem  Blutserum,  »nnfihemd  hei  Körpertemperatur  und 
in  fenehten  Kaouuern  gehalten,  m  einer  imuierbin  nur  dttr(d|^  Cultur  aus- 

waieb»en.  Becker. 

GonOlobUS,  (»attung  der  Aaciepiadaceae,  Abtbeiluog  Gonoioöe/ie.  Lianen  mit 
gegen«tiliidigen ,  meist  raiibluarigen  Blittern  and  «obMlstladigen ,  anBehntiehaii 
InfloreseenieD.  Gharakteristisch  nind  (Rabstkn)  die  qner  aufspringenden  Antberea 

und  die  auswärtn  seitlicbe  Anbeftung  der  borizontalen  PoUiuarien  an  die  Narbe. 

Gonolnh»!^  C o  n  d  K  r  a  tt  ff '>  Triana,  eine  iu  den  Anden  von  Kmador  bis 
i'iTU  herab  verbreitete  Art,  ist  die  Stammpäanzc  der  gegenwärtig  im  Handel  vor- 
kommenden Oondnran^orinde  (i*.  Bd.  tn.  pag.  248). 

Andere  6'r)/<<//o'/w«-Arten  (G.  rtpoi-ius  Kt/i. ,  O.  viridif/orirs  lioem,  et  8ch., 
(i.  ijlimduloaim  Poep  .  O.  innc-fpliylliis  Mehr.,  (i.  lUxcolor  Hoem.  et  Si'Jt.) 
werden  in  der  Heimat  als  Heilmittel  und  xur  lioreltung  eine«  Heilgiftee  ver- 
wendet. 

GonOrrh06  (yövo;,  Same  und  (ieiv,  lliesgeu}  bedeutet  eigeutlicb  SamcufluMs, 
wird  jedoch  «Ii  Synonym  von  Blennorrlioe  der  mlnnlielien  HamrOhre  (».  Urethritis) 
gebraucht. 

GontSn,  Appentell  In  der  Schweis,  hat  iwei  kalte  Eisenquellen.  Das  Bade- 
w  a  fl  8  e  r  enthftlt  Fe  H,  (CO»),  O.Od» ,  der  (i  o  1  d  b  r  u  a  n  e  n  0.134  in  1000  Th. 

Goodeniaeeae,  Familie  ans  der  ('ruiipc  der  Campanulinae,  deren  Vertreter 
fast  ansschliesfliicb  auf  Australien   bci^c'br.Hnkt  sind ,   nur  wenige  Arten  kommea 

iVriit-r  nm  T'-ip  vr»r.  Kr*  sind  krautarti;?e  I'Hausrn  mit  aiitVi  i-htem  oder  windendem, 
selten  sehattHrtip'ni  Stenfrel.  Hlfltter  eiitweder  nur  frrundst.lndiL'^  uiicr  alternirend, 
meist  ungetbeilt,  obuc  ^'ebenblütter.  BlUtbcu  ead-  oder  acbselftt-üiidig.  zygomorph. 
Kel4*h  rOhrenfl^rmig ,  mit  fanfsahnigem  Saum,  oder  aas  3 — 6  an  der  Basis  ver* 
bundenen  Uliittern  bestehend.  iSluriit  nkr^iif  in  fünf  ungleiche,  zweilippig  gestellte 
Zipfel  "retlieilt.  Staub^'el'.ljJse  .'>,  dem  S«'liriti  I  (lr>  nntiT-^tilndiiTen  Fniebtknoteus  lin- 
gefügt.  iStaubfädeu  frei  oder  an  der  Spitze  zusammenb.lngend.  Anthercn  oft  iu 
eine  Rflhre  verwachsen ,  nach  innen  iu  einer  Längi^spalte  aufäpringcud.  Frucht- 
knoten 1>  2-,  selten  4fteherig,  mit  meist  sablreicben  anatropen  Samenknospen. 

(irillel  einfaeli  oder  dreis]>.'ilti>r .  mit  einer  von  einem  hilutigeu ,  beeberfftrmigen, 
niij-^  tlieilten  (ub  r  zweilippigen  Sehleier  umgebenen  Narbe.  Die  Fruebt  ist  ent- 
weder eine  Steinheere  oder  Nuss,  oder  bei  viel.namigeu  Arten  eine  *J  ■  bis  4klappigo 
Kapsel.  Samen  zuweilen  geflügelt,  mit  ieischigem  Eiweim.  Keimling  gerade. 

Sydov. 

Gorgeret  ist  ein  rinnenf&rmiges  Instrument,  da^>  xum  Sebutxe  der  angren/en- 
d<>ti  Tlieile  beim  GinfUbren  von  Instrumenten  (besonders  in  Mastdarm,  Scheide  und 

Ul.iKc  I  dicnr. 

GoriatSChewOdsk,  im  KankaMus  in  RuKsland,  besitzt  Hehwefelthermen.  Die 

I\  a  t  h  11  r  j  n  e  u  q  u  e  II  e  bat  81 '2". 

GoSSypiln,  ameriksoisebe  Omeentration  ans  der  Wurselrinde  von  Gatsypium 

Itti'hart  u  ,11. 

GOSSypium,  (Jattimg  der  Mafmone,  rnterf.unili.'  IHhi.^cftie.  KrSnter  oder 
8triliir!i<T  mit  li.Tudnervifjen ,  meist  ."-  - '.♦lappif?eii  Hl.ittern  und  grossen,  srelben 
oder  rotben  ZwittcrblUtbeu  eiuxeln  in  den  Blattachselu.  Kelch  fUnfzflhnig  mit  eiuem 
dreiblitterigen  Aumenlieleh.  Krone  ftnfblitterii^,  am  Grande  verwachsen.  Stanb- 

{:et:isse  zu  einer  den  Griffel  einscbliessenden  IWhre  verwachsen,   annsen  die  An- 

tberen  trasrend,  unter  dem  Gipfel  meist  nackt.  Fniclitkrii'trn  —  '»nicbtrig,  zxx 
einer  faeb^<paltigen  Kapsel  sieb  entwickelnd ,  welche  in  jedem  Fache  Eahlrei^'h»^ 
mit  Wollbaareu   bedicktc  Samen  birgt.  —  S.  H au m wolle,  Bd.  II,  pag.  174. 
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Gossypium  depuratum,  gerciuigte  Baumwollwatt«,  wird  In  eigenen 
Fabriken  her"('>Jt»llt.  Nachdem  die  Samenhaare  von  Gootyptuyn-Anen  vermittelst 
besonderer  MHächiiieu  gereinigt,  gekrempelt  und  gekardet  worden  sind,  wird  dieaa 
robeWatte  beliiifii  Eatfemung  eines  naMrUelieii  Fetl;gehalte0T  sowie  des  wlhrend 
der  Bearbeitung  sagegebenen  Fettes ,  ndt  dfliuer  SodalOsnng  ausgewasohen ,  ge* 
bleicht,  eentrifugirt  und  locker  aafgehflagt  getrocknet. 

Die  gert'iin<rte  Watte  ist  retn  wcis<;.  locker,  höchst  elastisch,  darf  kcinf 
Beimengungen,  wie  Hestc  diT  Sainen-  und  I"ruclit>irh.Hltni,  und  nur  höchst  geringe 
Spuren  von  Fett  noch  entliallen.  hVmv  i'rütuug  aut  Fett  durch  Behandeln  der 
Watte  im  ExtraotioiiBapparat  ist  uiebt  nOtbig;  eine  geaUgend  entfettete  Watte 
sinkt,  auf  Walser  geworfen,  sofort  unter.  Ein  befeuchtetet  Stück  Lackmuspapler 
zwischen  einem  Stück  Watte  gepresst.  darf  nicht  verändert  werden  Alkalien  vom 
Wa8chpr<^H  C8s,  Säuren  von  etwaigen  küuatlichen  Bleichprocesseu).  Jieim  Veraschen 
darf  die  gereinigte  Watte  bficbstens  0.5  ProeentAsdie(Phannak<q)Se<!loiBmia8ion  1865) 
biaterlassen.  Die  Pb.  Germ.  ed.  altera  gibt  0.6—0.8  Proeent  Asebe  an;  gute  Sorten 
binterlassen  nur  0.1 — 0.2  IVocent. 

Eine  niilcroskopische  Prüfung  wird  nici^^tm^  nicltt  n?ithitr  f^fin  .  Im  ein  Kenn«T 
die  Watte  makroskopisch  als  solche  erkennt,  ist  dciumch  t'iiic  i'riituiiK  unttt  l-f  des 
Mikroskops  geboten,  so  ist  die  Baumwolle  leicht  an  den  einzelligen,  plattgedrückten, 
mit  etwas  wulstigen  Rande  versehenen ,  Icorkaieherarttg  gewundenen  Haaren 
kenntlich ,  welche  in  Ktipferoxydnmmoniak  blasentc^rraig  aufquellen  und  sieh  mit 
Chlor/inkj'  d  ^di  r  .Ixdiinctiir  und  cnneentrirter  Sohwefelsilare  blau  fftrben  (a.  unter 
BaumwuHe,  Bd.  II,  pag.  174). 

Die  gereinigte  Walto  findet  V  erwendung  in  der  l'liarmacie  als  Filtrirniaterial, 
in  der  Bacteriologie  snm  ZnstOpseln  der  Nfllirtösnngen  und  Gulturen,  indem  nie 
wohl  der  Luft  die  Circnlation  gestattet,  jed(»ch  das  Eindringen  v<m  Pil/k<  imcn 
völlig  verhindert,  llirc  liauptanweiidtiiig  findet  sie  jedoch  in  der  OliinirjL'-ir.  W.ilirmd 
eine  g»'riii'_''(T(» ,  iiirlii  entfettete ,  in  Tafelforni  beiderseits  geleimte  NN  atte  nur  als 
rolatcrniaterial  bei  Verbänden  verwendet  wird,  kommt  die  Verbandwatte  unter 
Umständen  In  mehr  oder  weniger  nttbere  BerObrnng  nüt  der  Wunde  selbst.  Die 
gereinigte  NN  atte  f  NN"  n  n  d  w  a  1 1  e .  V  <  i  f .  a  n  d  w  a  1 1  e)  hat  wegen  ihrer  unendlieh 
•rros^ereii  S.iiilKTlvt  it  die  t'rflher  an  ihr-  r  Stelle  allein  verwendete  Charpie  (acr- 
zuptte  Lei  u  wand,  s.  Bd.  11,  pag.  Uülj  völlig  verdrängt. 

llilutig  wird  die  Verbandwatte  noeh  mit  Terschiedenen  Arsneiatofien  (Carbol- 
sfture^  SalicylsKnre,  Borsäure,  Thymol,  Jodoform,  Jodol,  Qneelc«lbw<Alorid ,  Jod, 
Fisenclilorid  u.  «.  w.)  getrilnkt  verwendet.  Diese  Arzneiwatten  wirken  dann  einer- 
peit«  ein  Ariti'^f'ptif'um  abgebend,  bezirlHMttlich  die  NVundsecrete  nicht  faulen  lassctul 
und  anderer><eits  als  ein  Filter  gegen  den  Zutritt  von  Pilzkeimeu  aus  der  Luft. 

Ueber  die  Darstellung  der  Artneiwatten  s.  unter  Verbandmittel. 

Zur  Bereitung  von  Collodtamwatte  und  der' sogenannten  Gichtwatten 
genügen  geringe  Sorten  von  Watte.  A.  Schneider. 

Gossypium  hasmsstaticunijG.  Jodaliiin,  6. 8alfcylatum,  G.  taturninum  etc. 

S.  Verbandmittel. 

GottesgabWUrzel  ist  Radix  VmeHoxid.  —  Gottesgerichtsbohne  ist  /S^m. 
Calahiir.  —  Gotteeflnadenkraut  ii«t  Herhn  QrMo».  ~  Gottesheil  int  IhtwUa. 

—  Gottvergeesenliiee  ist  Ji«rha  Mambn  oder  Trifolii  ßrinl 

GOlMUliSj    Gattung  der  Bhavmaceae.  Rankende  Sträucber  der  Tropen  mit 
altemirenden  Blättern  und  oft  dur-h  Abort  i><dygamcn  Inflorcscenzen. 

finunnia  d  <tin  t  <f  »  s' i  ^  I.  im  froj)ischen  ^Niiiirika  verbreitet.  litfiTt  die 
in  neuerer  Zeit  unter  dem  Namen  „(J  h  e  w  stick'*  (s.  lid.  II,  pag.  668j  als  Bitter- 
mittel empfohlenen  Stipite>«. 
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fiOUlard'8  Wasser  und  -Saibe^  s.  Aqu»  PUmbi  (Bd.I,  pa^.  &40)  nnd 
UngnentiLm  Plambi. 

GOmiiBft,  Gattung  der  Papi'ltonactaef  Oroppe  Sophorme.  Dornige  Sträuclicr 
mit  TinpMr  drei-  bis  mrjoobigea  filftttenif  goldgelben  Blttthen  und  euuamigen 

Gottriiea  ^decoriicans  Gill.,  bei  den  Cliüeueu  „Clianar"  geüauut, 
bedtst  g«ni«eBbate  FrUehte.  Die  'Rinde  aoB  kräftige  Naehttthen  b^mnnnifen 

VI 


GOUttB  miiii&irB  wird  der  ebronisohe  Harnrdbrentripper  bdm'lUiiiie  genanat 
(8.  UrethritiB),  ,,weil  böse  Zungen  bobaupteii)  dass  gerade  ilteie  niiTerheiratete 
MilitAra  aaf  daaaelbe  eine  Art  von  PrivUcgium  beaitsea". 

60UV6r'8  LttSling  zum  Naebweia  von  Ei  weiss  iat  eine  Anflösun^^  von  Queck- 
silbercyanid  in  einem  Ueberschus«  von  KaliurnjodidlOaiing,  welflhe  mit  gelösten  £i- 
weisskörpern  einen  weisaen  Niederschlag  erzeugt. 


Be  r  io  htignn  g.  , 

S«ite  liö,  letzte  Zeile  soll  b«iii»«a:    „ist  die  Uriwchie  der  Bilduag  voa  dichter  Gaakohle. 


Diwk  *M  OaMllab  aialal  AO«Bf .,  Wi.n,  l..  Au«iuUMnUk<M  It. 
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